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VORWORT. 


Ein  tiefer  Drnng,   ein  unaufhaltsames  Streben  nach  Erkenntnis*  erfüllt  des  Menschen  Brust. 


Sein  Blick  dringt  weiter  und  weiter  durch  die  endlose  Welt  am  Firmament,  und  sein  Intellekt 
belauscht  mehr  und  mehr  die  unerschöpflichen  Geheimnisse  der  Natur,  —  aber  das  unvollkommene 
menschliche  Wissen  bleibt  offenbar  in  der  geringen  Kenntniss  seiner  eigenen  nächsten  Welt,  der 
Scholle,  auf  der  er  geboren,  des  Planeten,  den  er  bewohnt.  Im  Lichte  seines  christlichen  Glau- 
bens und  seiner  christlichen  Kraft  strebt  er  jedoch  auch  hier  rastlos  vorwärts:  Tausende  von  Jahren 
auf  einen  kleinen  Raum  seiner  irdischen  Welt  beschrankt,  brach  er  endlich  die  Fesseln  des  engen 
Horizontes,  und  von  der  relativen  Vorstellung  der  Erde,  die  sein  erleuchteter  Geist  ihm  gegeben, 
suchte  er  das  positive  Bild  durch  eigene  Anschauung  zu  erkennen.  Da  kam  Columbus  und  300 
Jahre  später  ein  zweiter  Columbus,  der  die  sogenannte  „Neue  Welt"  von  Neuem  entdeckte,  um 
dadurch  ein  helles,  frisches,  geistvolles  Licht  zu  werfen  auf  den  ganzen  Erdball.  Seinen  Spuren 
folgend  arbeiteten  seitdem  zahllose  Jünger  fiir  eine  tiefere  Erkenntniss  unsers  Planeten.  Rastlos 
nach  dem  unerforschten  Innern  längstgekannter  Continente  wandert  der  Mensch,  trotz  Seuche  und 
Gefahr;  furchtlos  ob  der  starren  Natur  durchbricht  er  die  Geheimnisse  der  ewig  eis -umgürteten 
Angebenden  des  Erdballs;  die  höchsten  Gipfel  der  himmelanstrebenden  Gebirge  muss  er  ermessen, 
und  mit  seinem  mcilcnlangcn  Senkblei  den  Grund  des  Meeres,  wo  es  am  tiefsten,  erfassen.  Die 
Phänomene  der  Luft,  der  Fluth,  des  Innern  seiner  Erde  muss  er  ergründen  und  auf  ihre  einfachen 
Naturgesetze  reduciren ;  des  gelben  weit-regierenden  Metalles  verborgene  Schlupfwinkel  prophetisch 
verkünden,  und  die  natur-gerechten  Stätten  der  ihm  Unentbehrlichen  Pflanzen  und  Thiere  in  Gürtel- 
Linien  um  die  Erde  legen. 

Das  ist  das  Reich  der  heutigen  Geographischen  Wissenschaft,  eine  wunderbare  grosse  Welt 
menschlichen  Wissens,  von  der  es  unseren  Vätern  kaum  geahnet. 

Um  die  Fortschritte  der  Geographie  zu  befördern  und  zu  verkünden,  sind  überall  in  der  civi- 
lisirten  Welt  die  Fach -Männer  zum  gemeinsamen  Streben  zusammengetreten,  oder  einzelne  haben 
es  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht,  demselben  Ziel  nachzustreben.  Auch  wir  fühlen  uns  angeregt, 
in  die  Reihen  dieser  unserer  Vorbilder  einzutreten,  —  nicht  ohne  Schüchternheit,  ob  wir  auch 
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dazu  berufen  sind.  In  unsern  „Geographischen  Mittheilungen",  die  sich ,  ihrem  Wesen  nach ,  «lern 
„Geographischen  Jahrbuch"  unsers  innig  verehrten  Lehrers,  Professor  Berghaus,  ansehliesscn, 
wollen  wir  versuchen,  ein  geringes  Scherflein  beizutragen  zur  allgemeinen  Kunde  neuer  oder  über- 
haupt wichtiger  Forschungen  auf  dem  Gesammtgebictc  tellurischer  Wissenschaft. 

Unsere  „Mittheilungen"  sollen  sich  dadurch  von  allen  ähnlichen  Schriften  unterscheiden,  dass 
sie  auf  sorgfaltig  bearbeiteten  und  sauber  ausgeführten  Karten  das  Endresultat  neuer  geographischen 
Forschungen  zusammenfassen  und  graphisch  veranschaulichen.  Nie  wird  deshalb  eine  Nummer 
unserer  Schrift  ausgegeben  werden,  ohne  eine  oder  mehrere  Karten  -  Beilagen ,  und  diese  werden 
mit  besonderer  Rücksicht  darauf  entworfen  werden ,  dass  sie  allen  Besitzern  von  Stielers  Hand- 
Atlas,  Bergbaus'  Physikalischem  Atlas,  und  anderen  aus  der  Anstalt  hervorgegangenen  Kartenwer- 
ken ein  fortlaufendes  leicht  zugängliches  Supplement  in  handlicher  Form  gewähren.  Wir  werden 
es  uns  angelegen  sein  lassen,  besonders  wichtige  neue  Entdeckungen  immer  sofort,  oder  möglichst 
schnell  unsern  Lesern  vorzulegen. 

Was  den  Text  anbelangt,  so  soll  in  demselben  Weitschweifigkeit  vermieden,  auf  der  andern 
Seite  aber  durch  möglichst  zahlreiche  zusammengedrängte  Notizen  und  kurzgefasste  Miscellen  die 
Vollständigkeit  einer  geographischen  Zeitung  erzielt  werden. 

Und  damit  seien  die  „Geographischen  .Mittheilungen"  einer  gütigen  Nachsicht  empfohlen. 
Gotha,  15.  Februar  1855. 

A.  PetermaauL 
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DTE  EXPEDITION  NACH  CENTRAL -AFRIKA. 
L  B\  IL  BARTTTS  REISR  VON  KUKA  NACH  TIMBUKTU. 

i  Hieran  vier  OrigIii»l-K»rtchoD,  ».  Tiifr)  1  nnd  2.) 


Als  die  Nachricht  von  Dr.  Barth'*  Entschluss,  nach 
Timbuktu  zu  reisen,  in  Europa  bekannt  wurde,  wurden 
»eine  Freunde  und  die  wissenschaftliche  Welt  mit  gros- 
ser Besorgnis«  erfüllt  (Iber  dieses  so  ungemein  gefahr- 
volle Unternehmen.  Timbuktu,  die  berühmteste  aller 
Städte  Inner- Afrikas,  zu  erreichen,  war  die  Lebens- 
aufgabe schon  vieler  tüchtigen  —  und  erfahrenen  Reisen- 
den gewesen,  —  Männer,  die,  wie  Major  Laing,  abgehär- 
tet und  an  afrikanisches  Klima  gewöhnt,  von  starkem 
Köqierbau  und  grosser  Thatkraft,  mit  allen  zu  einer 
grossen  Reise  nöthigen  Mitteln  ausgerüstet  waren.  Aber 
kein  einziger  hatte  die  Aufgabe  bisher  im  vollen  Maasse 
lösen  können.  Zwar  haben  einige  wenige  Europäer 
die  Stadt  erreicht,  aber  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
des  Franzosen  Rene"  Callie",  ist  keiner  wiedergekehrt. 
Re"ne"  Callie"  aber  war  gezwungen,  in  gänzlicher  Ver- 
kappung  zu  reisen,  unter  dem  Charakter  eines  rinnen 
Muselmannes,  ohne  Instrumente,  ohne  wissenschaftliche 
Ausrüstung.  Sein  Aufenthalt  in  Timbuktu  beschränkte 
sich  auf  14  Ta^e,  und  da  er  während  dieser  kurzen 
Zeit  in  steter  Gefahr  schwebte,  entdeckt  zu  werden, 
so  konnte  er  sich  weder  frei  herumbewegen,  noch  alles, 
was  er  wünschte,  aufzeichnen.  Elend,  krank,  ein  zer- 
lumpter Bettler,  dem  Tode  nahe,  erreichte  er  nach 
einer  höchst  gefahrvollen  und  anstrengenden  Reise  die 
Küste,  und  von  da  sein  Vaterland. 

Unter  diesen  Umständen  könnte  man  Dr.  Barth's 
Reise  nach  Timbuktu  als  ein  etwas  tollkühnes  und 
unbesonnenes  Unternehmen  ansehen,  zumal,  wenn  man 
bedenkt,  dass  dieselbe  nicht  im  Bereich  der  ursprüng- 
lich vorgesteckten  Operations  -  Linie  der  Expedition 
lag.  Wenn  man  indess  auf  der  andern  Seite  die  Um- 
stände erwägt,  unter  denen  der  kühne  Reisende  seine 
Wanderung  nach  jener  Stadt  antrat,  so  wird  man  zu 
der  Ueberzeuguug  gelangen,  dass  er  zu  der  Annahme 
berechtigt  gewesen  sei,  das  Gelingen  seines  Unterneh- 
mens für  mehr  als  wahrscheinlich  zu  halten.  Denn 
was  seine  körperliche  Befähigung  zu  einer  solchen 
Reise  anlangt,  so  war  sie  durch  mehrjährige  Erfah- 
Petcnnaiin'i  geogr.  Mitthcilungen.    Fct>ru«r  1806. 


rung  hinlänglich  erprobt;  was  die  Kenntnis«  der  Spra- 
chen der  zu  durchreisenden  Länder,  das  Talent  und 
die  Umsicht,  mit  den  Eingebornen  umzugehen  und  sich 
mit  ihnen  zu  befreunden,  betrifft,  so  steht  Barth  darin 
wohl  keinem  frühem  Afrikanischen  Reisenden  nach. 

Was  ihn  aber  hauptsächlich  wohl  zu  der  Reise 
nach  Timbuktu  veranlasst  hat,  war,  so  dünkt  uns,  der 
Umstand,  dasä  die  Erreichung  des  grossen  Zieles,  welches 
sich  die  Reisenden  zur  Hauptaufgabe  gemacht  hatten, 
nämlich  quer  durch  den  Kontinent  von  Afrika  bis  zum 
Indischen  ücean  vorzudringen,  bei  den  geringen  Mit- 
teln, die  ihm  zu  Gebote  standen,  misslich,  ja  unaus- 
führbar schien.  Dreimal  hatten  Barth  und  Overweg, 
theils  einzeln,  theils  vereint,  ernstliche  Versuche  ange- 
stellt, ihr  Vordringen  in  südlicher  Richtung  anzubahnen, 
aber  stets  waren  die  Hindernisse  und  Schwierigkeiten 
an  einem  gewissen  Punkt,  nämlich  in  dem  Grenzge- 
biet der  muhamedanischen  und  heidnischen  Bevölke- 
rung, in  unüberwindlicher  Weise  aufgetreten.  „Ihr 
solltet  noch  zehn  Genossen  haben,  um  Eure  grosso 
Reise  nach  dem  Indischen  Occan  zu  unternehmen", 
so  hatte  der  erleuchtete  und  den  Reisenden  so  freund- 
schaftlich gesinnte  Herrscher  Boraus  zu  Barth  schon 
bei  seiner  Rückkehr  von  Adamaua  im  Jahre  1851  ge- 
sprochen. 

Als  nun  Barth  durch  Depeschen  von  der  Engli- 
schen Regierung  und  durch  Privat -Mittheilungen  aus 
Europa  neue  Beweise  erhielt  von  dem  hohen  Interesse, 
welches  die  wissenschaftliche  Welt  den  frühem  Resul- 
taten der  Expedition  geschenkt,  und  von  der  regen  Theil- 
nahme,  mit  welchem  ihre  Freunde  dieselbe  überwache, 
und  ihren  Fortgang  gesichert,  da  wurde  sein  Enthu- 
siasmus gesteigert,  seine  Thatkraft  verdoppelt,  und  er 
brannte  vor  Eifer,  ehe  er  sich  zur  Rückkehr  nach 
der  Hciiuath  cntschliesscn  konnte,  nach  andern  Rich- 
tungen solche  Forschungen  zu  unternehmen,  die  ihm 
weniger  gewagt  erschienen  als  die  Reise  zum  In- 
dischen  Occan.  Daher  der  Plan  zur  Reise  nach 
Timbuktu,  dessen  er  zuerst  in  einem  Schreiben  an 
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Dr.  H.  Barths  Reise  von  Kuka  nach  Timbuktu. 


Ritter  Bnnscn,  datirt  „Mdsena  ')  den  13.  Juli  1852",  in 
folgenden  Worten  Erwähnung  thut: 

„Es  war  am  Morgen  des  (i.  Juli,  als  ein  durch 
Overweg's  Bemühungen  unverzüglich  nach  Ankunft  de» 
Kouriers  in  Kuka  abgesandter  Hot«  de«  Scheeh  Omar 
(der  zugleich  eine  mich  betreffende  Botschaft  dem 
hiesigen  Laudcaftlraten  Uberbrachte),  mir  zu  freudiger 
Ueberraschung ,  zwei  starke  Bricfpnekete  einhändigte. 
Hier  fand  ich  denn  zu  allererst  von  Ihnen  drei  hoch- 
crfrculichc  Schreiben,  vom  19.  November  1851,  und 
vom  5.  Januar  und  7.  Februar  1*52,  und  lernte  au» 
ihnen,  wie  unermüdlich  Sie  für  unsere  Expedition  ge- 
wirkt und  mit  welchem  Erfolge  Sie  das  kühnste  Vor- 
dringen derselben  gesichert.  Denn  das»  die  zur  Dis- 
position der  Expedition  gestellten  Mittel  ohne  grosses 
Missgeschick  materiell  genügen  würden,  um  selbst  zwan- 
zig schwarze  Prinzen  zu  beschenken  und  alle  Reise- 
kosten bis  ans  Indische  Meer  zu  bestreiten ,  ist  keine 
Frage.  Es  fragt  sich  nur,  ob  dieses  riesenhafte  Unter- 
nehmen, das  ich  stets  als  mein  höchstes  Ziel  hinge- 
stellt und  vom  Anfang  an  erstrebt,  aber  auch  stets  nur 
als  Uberaus  problematisch  betrachtet  habe,  faktisch  Bich 
auch  al»  möglich  erweisen  wird.  Bis  jetzt  sind  die 
beiden  Versuche,  die  ich  gemacht,  weiter  in'»  Innere 
vorzudringen,  gescheitert,  obgleich  ich  bei  andern  Mit- 
teln (die  mir  erlaubt  haben  würden,  tüchtige  Leute  in 
meinen  Dienst  zu  nehmen,  anstatt  auf  zwei  ehrliche 
aber  höchst  unbedeutende  Fezzaner  mich  beschränken 
zu  müssen)  ungleich  günstigere  Resultate  in  diesem 
Lande  erzielt  haben  würde.  Auch  gebe  ich  weder 
dieses  Land  noch  Adamaua  zum  weitern  Vordringen 
ins  Innere  auf,  und  wie  ich  mir  dort  die  Rückkehr 
mit  Brief  von  Sokoto  s)  ganz  bestimmt  freigehalten 
habe,  so  habe  ich  hier  bei  BegrUssung  des  Landesherrn, 
im  Falle  er  mir  ein  geschriebenes  Sich  erb  eitsgeleite 
anstellte,  111011)0  Rückkehr  mit  mehr  Mitteln,  um  mich 
nach  Osten  zu  wenden,  in  Aussieht  gestellt;  ohne  eine 
solche  Garantie  jedoch  finde  ich  starken  Grund,  in 
dieses  Land  nicht  wieder  zurückzukehren. 

Jedoch  mag  uns  nun  das  Schicksal  bestimmt  haben, 
was  es  will,  jedenfalls  wird  unsererseits  geschehen,  was 


')  Mitseiia,  die  Hauptstadt  liagiruii's,  in  welcher  sich  Dr.  Barth 
in  der  Zeit  »wischen  Marz  und  August  1832  aufhielt  Rieh« 
A.  Petertuann:  An  atcount  nf  the  j/rugrttt  vf  l/ie  Erptdititm  to 
Central- A/riea.  I.oudon  und  (»nlha  1*54.  p.  9. 

*)  Die  Schreibart  von  Eigennamen  in  diesen  und  den  nachfol- 
genden MltlheflmgM)  BarÜY«,  N  wie  VogeT*,  Uber  die  Expedition 
ist  durchweg  unverändert  beibehalten  worden,  wenn  «ic  auch  von 
derjenigen  abweicht,  die  wir  al»  die  riehtigere  erachten,  und  deren 


irgendwie  möglich  ist;  wir  mögen  nun  noch  *ein  bedeu- 
tendes Stück  weiter  nach  Süden  vordringen,  oder  durch 
Waday  das  Nil -Bassin  erreichen,  —  oder  aber  nach 
Westen  in  der  Richtung  nach  Timbuktu  vordringen. 
Das  Letztere ,  soweit  ich  aus  den  Depeschen  ersehe, 
scheint  der  Wunsch  der  Regierung  zu  sein  '),  obgleich 
»ic  mir  ganz  freie  Wahl  lässt,  und  vollkommen  mit 
meiner  schon  von  Gummel  2)  au»  in.  einem  Briefe  an 
Lepsins  ausgesprochenen  Ansicht  Übereinstimmt,  mich 
nach  Westen  zu  wenden,  im  Falle  nach  Ost  oder  Süd- 
ost durchzudringen  nicht  möglich  ist.  In  dieser  Uebor- 
zeugung,  und  indem  ich  nach  meinen  gegenwärtigen 
Erfahrungen  ein  gänzliches  Durchdringen  bis  an  das 
Gestade  des  Indischen  Oeeans  für  uns  beide  allein  für 
unmöglich  halte,  bin  ich  hocherfreut  Uber  Eurer  Kx- 
cellenz  Entschluss,  die  von  den  Geographischen  Ge- 
sellschaften zu  Berlin  und  Königsberg  (denen  ich  hier- 
mit zugleich  meinen  verbindlichsten  Dank  für  ihre  gross- 
mttthige  Freigebigkeit  abstatte)  zur  Beschleunigung 
der  Aufhellung  des  Innern  Afrikas  bewilligten  Gelder 
direkt  in  Zanzibar  zu  deponiren ,  und  meine  Freud«: 
würde  noch  grösser  sein,  wenn  Eure  Excellenz  mit 
dem  nächsten  Kourier  mir  meldeten,  dass  ein  oder 
zwei  wissenschaftlich  gebildete  tüchtige  Deutsehe  nach 
Zanzibar  abreisen,  um  entweder  von  Kilwa  aus  oder 
von  Mozatnbitpie  an  den  See  Nyassi  vorzudringen. 
Keine  Nachricht  in  der  That  würde  mir  grössere 
Freude  machen,  und  noch  höher  würde  mein  Herz 
schlagen  bei  der  Nachricht,  das»  die  Franzosen  oder 
sonst  Jemand  von  Pablo  de  Loanda  au»  in'»  Innere 
einzudringen  versuchten. 

Denn  was  sind  zweier  Menschen  Arbeiten  für  diese 
weite  und  beschwerliche,  unbekannte  Welt.  Möge  der 
Wetteifer  aller  Nationen  sich  iu  diesem  Jahrzclmd 
an  diesem  Mysterium  aller  Zeiten  messen!  Ich  für 
meinen  Theil,  da  die  Mittel  vorhanden  sind,  und  da 
das  lebhafte  Interesse  des  Heimathlandes  auf  unsern 
mühsamen  und  gefahrvollen  Wegen  un»  begleitet, 
werden  noch  die  folgenden  zwei  oder  drei  Jahre,  ao 
Gott  meine  Gesundheit  bei  der  nöthigen  Krnft  erhält, 
diesem  grossen  Unternehmen  widmen  und  versuchen, 
welcher  Antheil  au  dieser  Arbeit  mir  zufallen  wird. 

')  Dass  die  Englische  Regiernng  Erforschungen  in  <!t  Tliek- 
(nrvv  nach  Timbuktu  gewünscht  habe,  ist  leicht  möglich,  aber 
schwerlich  hat  man  an  eine  Jteisc  bis  ru  diesem  Orte  gedacht,  da 
ich  selbst  Gelegenheit  hatte,  im  auswärtigen  Amt  in  London  ru 
hören,  da.«»  man  einige»  Befremden,  grosse»  Uedaucm  und  ernst- 
liche Befürchtungen  über  Harth'»  Schicksal  ausdrückte,  als  dio 
Nachricht  von  »einem  Plane  der  besagten  Reis«  einlief.      A.  1'. 
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Aber  ohne  Mittheilungen  rtiuu  man  uns  nicht  las- 
sen ;  ein  solcher  Zustand,  wie  da«  letzte  Jahr,  wo  Mit- 
teilungen bei  energischem  Verfahren  der  Regierung 
entschieden  möglich  gewesen  wäre,  ist  schrecklich  und 
■ehrt  die  letzte  Kraft  auf.  Alles  für  uns  irgend  wich- 
tige wissenschaftliche  Ergebnis»  bitte  ich  dringend,  mit- 
zutheilen  '),  die  Müsse  zum  Studiren  auf  diesem  schritt- 
weisen Vordringen  ist  ungeheuer,  und  könnte  höchst 
nützlich  verwandt  werden.  Für  Ausgaben  irgend  einer 
Art,  bitte  ich,  sich  an  meinen  Vater  zu  hiilten. 

Ich  Ubersende  mit  «lieser  Gelegenheit  drin  Foreign 
Office,  das  mich  mit  solchem  Vertrauen  beehrt,  das 
Resultat  meiner  hiesigen  Forschungen,  eine  physikali- 
sche, ethnographische  und  historische  Darstellung  Ba- 
girtni's  und  Waday'a,  die  natürlich  in  der  Folge  der 
Jahre  viele  Vervollständigung  erleiden  wird,  aber  we- 
nigstens, so  Gott  will,  ein  anderes  Bild  aufstellen  soll, 
als  das  fleisch-  und  saftlose,  was  Fresnel  um  den  eigent- 
lichen Kern  seiner  Untersuchungen,  die  Geschichte 
der  Karavanenroute  zwischen  Waday  und  Ben  Ghazi 
muher  gerahmt  hat,  voll  vou  IrrthUmern  und  Unsinn. 
Es  folgt  zugleich  das  Routenverzeichniss  und  die  Karte, 
und  wird,  so  die  Zeit  ausreicht,  auch  die  lange  ver- 
sprochene Karte  von  Adaniaua  mitgehen,  nebst  dem 
ausserordentlich  vervollständigten  Routennetz."  — 

Wir  haben  im  Obigen  mehr  von  dem  Briefe  mit- 
getheilt,  als  sich  direkt  auf  das  Projekt  der  Timbuktu- 
Reisc  bezieht,  weil  nicht  Mos  die  geringste  Mittheilung 
eines  Mannes  wie  Dr.  II.  Barth  von  Interesse  und  Werth 
ist,  sondern  weil  die  vorstehenden  Auszüge  auch  Auf- 
schluss  geben  Uber  Umstände,  welche  in  Bezug  auf  den 
nachherigen  Verlauf  jener  Reise  von  Bedeutung  sind. 

Dr.  Barth  wäre  gern  schon  von  Baginni  aufge- 
brochen, als  er  obige  Zeilen  schrieb,  um  seinem  Ge- 
fährten Dr.  Overweg  zuzueilen,  und  mit  ihm  vereint, 
mit  neuen  Mitteln  und  frischen  Kräften  ihre  weitem 
Forschungen  zu  beginnen.  Aber  es  war  anders  be- 
schlossen im  Rath  einer  höbern  Macht,  —  Barth  kam 
gerade  noch  zeitig  genug  nach  Bornu  zurttck ,  um 
seinen  einzigen  Gefährten  in  das  Grab  zu  legen.  Von 
den  drei  europäischen  Rais  enden  war  nun  er  allein 
noch  Übrig  geblieben,  allein  in  der  Mitte  des  Afrikani- 
schen Continents.  Aber  selbst  dieser  harte  Schlag,  dieser 
grosse  Verlust,  —  der  grösste,  der  ihn  treffen  konnte, 
waren  ausser  Stande,  die  Riesenkraft,  die  edle  aufopfernd« 
Hingebung  eines  Mannes  wie  Barths  zu  brechen. 


')  Für  Sendungen  dieser  Art  Ton  London  ans  ist  stets  Horpe 
getragen,  aber  es  ist  zu  befürchten  und  in  mehreren  Füllen  schon 
erwiesen,  "dass  die»  Sendungen  Dr.  Barth  nicht  erreichten.      A.  P. 


„So  bin  icli  denn  allein  noch  da,  werthester 
Freund'',  so  schrieb  er  an  Ritter  Bunsen,  „allein  da, 
den  Erwartungen,  die  das  gelehrte  Europa  vou  uns 
hegt,  zu  genügen.  Und  ich  will  ihnen  gentigen.  An- 
statt mich  durch  den  Tod  meines  Reisegefährten  nie- 
dergebeugt zu  fühlen,  fühle  ich  meine  ganze  Kraft 
verdoppelt;  in  dem  Bewusstsein,  dass  nun  fernerhin 
nichts  hier  geschieht,  was  ich  nicht  thue,  fllhlc  ich  eine 
Riesenkraft  in  mir,  allen  Ansprüchen  selbst  zu  genügen. 
Mein  Schlachtfeld  aber  wird  der  Westen  und,  so  Gott 
will,  der  Südwesten  werden.  Vielleicht  gelingt  es  mir, 
da  jetzt  Friede  mit  den  Fellan,  wenigstens  vorläufig, 
wieder  hergestellt  ist,  iu  Zeit  von  einem  Monat  ')  einen 
.  Marsch  nach  Westen  anzutreten.  Mein  erstes  Ziel 
hierbei  wird  die  Erreichung  Timbuktu'»  sein,  mein 
zweites  Jakoba  und  die  nach  Süden  angrenzenden 
Länder,  mit  dein  untern  Lauf  des  Benno." 

IVon  diesem  Zeitpunkt  an  wollen  wir  aus  den  uns 
vorliegenden  Briefen  Barths  alles  das  »'/<  ?*ti«.<o  mit- 
theilen, was  nicht  von  blossem  persönlichen  oder  Privat- 
interesse ist.  , 

.SVArWAeri  I>r.  II.  Harth'*  an  A.  I'rttrmnnn. 

Kuka,  den  9.  Octobcr  1852. 

x Liebster  Freund.  —  Wie  werden  Sie  still  in  sich 
jammern  bei  der  Nachricht  von  Overweg's  plötzlichem, 
unerwartetem  Tod:  ein  sechstägigea  Erschlaffurigsfieber 
hat  ihn  am  Sonntag,  den  27.  September,  früh  Morgens 
gegen  4  Uhr,  hingerafft.  So  ist  das  zweite  Opfer  ge- 
fallen und  ich  bin  allein  noch  da,  aber  ich  bin  Gott 
sei  Dank  wieder  bei  Kraft,  und  fühle  mich  frischer 
und  wohler  als  je,  obgleich  alles  um  mich  her  krank 
ist,  Einheimische  und  Fremde. 

So  (Jott  will,  setze  ich  in  einem  Monat  von  hier 
aus  nach  Westen  Uber  Sokoto  in  die  bisher  so  gut 
wie  unbekannten  Fellata- Reiche  am  und  jenseits  des 
Kauara  s);  dann,  so  es  Gottes  Wille  ist,  das»  ich  glück- 
licher bin  als  meine  Genossen,  nach  den  Ländern  am 
und  südlich  vom  untern  Bernte.  Gott  gebe  mir  Kraft 
und  gebe  meinen  Entwürfen  Erfolg, 

Sie  freuen  Sich,  mein  Lieber,  so  schmerzlich  auch 
das  gefallene  Opfer  Ihnen  ist,  Uber  unsere  Leistungen, 
,  wenn  Sie  meine  Karte  ')  ansehen,  was  für  Fortsehritte 
da  sind,  und  Overweg's  mir  so  gut  wie  unbekannte 
Arbeiten  sind  darauf  ganz  weggelassen.    Leider  habe 

•)  Dieser  Brief  war  vom  7.  Ocmbor  1852  datirt.  A.  P. 

a)  Gewöhnlich,  aber  irrthflmlirh,  Niger  genannt.  A.  P. 

')  Sie  diente  der  Karte  von  Central- Afrika  zur  Basis,  dio  ich 
auf  Bcfrhl  der  Englischen  Regierung  im  gniswen  Maamatabe  ent- 
'     warf,  und  in  dem  oben  citirten  Werke  publicirte.  A.  P. 
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ich  keine  Zeit  gehabt,  die  Karte  erst  in  Kladde  anzu- 
legen, sondern  halie-  sie  Wi  ununterbrochenen  For- 
schungen aus  Mangel  an  Zeit  auf  diesem  halbes  Bo- 
gen auaarbeiten  müssen,  so  dass  Manches  in  der  Folge, 
wenigstens  hei  dein  westlichen  Theile,  wo  mir  leben- 
dige und  berichtigende  Mitthcüuugcu  erst  im  letzten 
Augenblick  zukamen,  bat  geändert  und  radirt  werden 
müssen.  Die  Umgebung  Yakoba's  war  so  schwierig 
durch  die  fürchterliche  Verwirrung,  die  hier  Lander 
angestiftet  hat,  der  da  meinte.  Yakobu  sei  nur  ein 
paar  Stunden  von  Dunröra  (Darröro),  während  es 
H  Tngcniärsche  von  dort  auf  dem  praktikablen  und 
3  lange  Sehnellmärschc  auf  dem  impraktikablen  Kirdi- 
Gebirgswege  ist.  Sie  werden  sich  alle  mögliche  Mühe 
bei  Lesung  der  Namen  geben  und  durch  Vergleichung 
der  Buchstaben  sie  alle  leidlich  richtig  lesen,  habe 
leider  keine  Zeit  gehabt,  die  Menge  neuerer  Itinerarien 
für  Adamaua  niitzutheilen.  Genug,  Sie  werden  dafür 
sorgen,  dass  diese  Karte,  von  der  ich  grosses  Interesse 
daheim  hoffe,  recht  schnell  bekannt  werde,  und  hübsch 
und  nett;  der  Maassstab  war  zu  klein,  um  die  Berg- 
zeichnung auf  meiner  Route  nach  Adamaua  anzubrin- 
gen, und  die  Beschäftigung  gar  zu  vielseitig. 

Nach  Berlin  hatte  ich  schon  vor  langer  Zeit  ge- 
schrieben mit  der  dringenden  Bitte,  noch  einen  andern 
Naturforscher  nachzuschicken ;  jetzt  ist  Overweg  todt 
und  die  ganze  Natur  bleibt  ohne  Ausbeute.  Nichts 
in  diesen  Ländern  kommt  zu  spät;  was  Monate  zu 
dauern  scheint,  dauert  Jahre. 

12.  Oktober. 

Den  letzten  Tag  noch  habe  ich  Uber  das  mir  bis- 
her mir  noch  im  Allgemeinen  bekannte  Kororrofa,  das 
altberühiute  Wangara,  wovon  ein  Theil  einst  unter 
Boruu's  Oberhoheit  kam,  ganz  Speciellcs  erfahren, 
kann  es  aber  nicht  mehr  eintrugen,  will  Alles  von 
Kano  schicken.  Wukäri  ist  so  grosB  wie  das  ungeheure 
Alöri  welches  grösser  ist  als  Kauo  und  Hubu.  Der 
Sultan  Anju  Zenki  ist  sehr  reich  und  mächtig  und  völlig 
unabhängig.  Zur  Topographie  jetzt  nur,  dass  Wukari 
nur  vier  Tage  westsüdwestlich  von  Bmnanda,  und  dass 
Juggnm  oder  vielmehr  Gonkoy  nur  eineu  Tag  östlich 
von  Wukari  ist ,  wo  man  auf  jenem  Wege  die  erste 
Nacht  schläft.  Vielleicht  führt  mich  mein  Schicksal 
noch  selbst  nach  KoröVrofa.  Dieses  Land  kommt  mir 
nicht  aus  den  Gedanken  s).    Verschiedene  Staaten 

')  Alöri  ist  besser  bekannt  unter  dem  Namen  Jauri.     A.  P. 

')  In  Tiden  altern  Karten  von  Afrika  nimmt  diesca  interrssante 
und  wichtige  Land  Kor-n-ufa  eine  hervorragende  Stelle  ein,  während 
dasselbe  auf  fast  allen  Karten  dic«cs  Jahrhunderts  gSmlicli  au>ge- 


Kukn  nach  Tiinhiiktu. 

desselben  sind:  Aganv,  Jimuidlo,  Baachikkari,  Jeinsäli, 
Bakawelino,  Kcwe,  Indaw,  Biuderi,  Jaufcui  und  an- 
dere. Wukäri  liegt  nicht  dicht  am  Bentie,  sondern  etwa 
8  bis  1)  Englische  Meilen  von  diesem  Fluss  eutfernt.''  — 

Obgleich  der  Reisende  mit  vollem  Vertrauen  und 
Zuversicht  auf  das  Gelingen  seiner  Heise  nach  Tim- 
bukt ii  hinsah  und  auf  glückliche  Rückkehr  rechnete, 
so  schlug  er  doch  keineswegs  die  Schwierigkeiten  und 
Gefahren,  denen  er  entgegenzugehen  im  Begriff  stand, 
gering  an,  und  in  jener  nohcln  Hingebung  und  um- 
sichtigen Ausführung  aller  seiner  Handlungen,  die  den 
Charakter  dieses  Mannes  auszeichnen,  wünschte  er  so 
zu  sagen  —  seine  Rechnung  mit  deni  Himmel  abzu- 
sehliesscn  —  ehe  er  Kuka  verlies* ,  und  sich  in  gänz- 
lich unbekannte  aber  desto  verrufenere  Gegenden  und 
unter  gefährliche  berüchtigte  Banditen  -Völker  wagte. 
Mit  rastlosem  Fi fer  und  angestrengter  Thätigkeit  machte 
er  sich  sofort  daran ,  seine  Tagebücher  und  Papiere 
zu  ordnen,  zu  vervollständigen  und  sie  durch  Ueber- 
sendung  an  das  Britische  Consulat  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen, damit  dieselben  nicht  verloren  wären ,  sollte  er 
selbst  auf  der  ihm  bevorstehenden  Reise  einem  Tode 
entgegen  gehen.  Diese  Arbeiten  hielten  ihn  einige 
Wochen  länger  auf,  so  das*  er  erst  Ende  November 
(wahrscheinlich  am  25.)  Kuka  verlassen  konnte.  Kurz 
vor  seiner  Abreise  schrieb  er  zahlreiche  Briefe  an 
seine  Freunde,  unter  denen  der  folgende  unpublicirt  ist. 

Schreiben  Hr.  }/.  Barth'»  nn  lillltc  Illingen. 

Kuka,  20.  November  lS,r>2. 
„Nahe  vor  meinem  Aufbruch  nach  Westen  sende 
ich  Ihnen  noch  von  dieser  Stadt  aus,  die  so  lange 
mein  Rückhalt  und  mein  Rückzug  hei  meinen  Excur- 
sionen  gewesen,  meinen  letzten  Gruss  zu,  und  die  Ver- 
sicherung meines  ungeschwächten  Wohlseins  und  mei- 
nes ungeschmälerten  hoffnungsvollsten  Vertrauens.  In 
der  That  gehe  ich  mit  der  grössten  Ruhe  an  dieses 
Unternehmen,  auf  dem  sich  wieder  neue  Bahnen,  neue 
Gesichtspunkte  eröffnen  werden.  Ich  habe  vom  hiesigen 
Landesherrn  gestern  Abschied  genommen  und  ich  hoffe, 
dass  meine  Reise  zu  den  Fellan  keinen  schwarzen 
Fleck  zwischen  mir  und  ihm  gelassen  bat.  Ich  habe 
ihm  meinen  Standpunkt  klar  entwickelt.  Er  hat  mich, 
als   Konsul   in   Bornu  zu   bleiben,    wenn   ich  von 

lausen  ist.  Jctxt,  nach  einem  lange»  intrrnymim  kartogra]>bi»cb-ge- 
fabelten  Niclit-ExistMU,  erscheint  dasselbe  zuerst  wieder  in  der  von 
mir  publicirten  Karte  von  Central  -  Afric-a  (».  An  actonnl  HcJ.  E»  int 
kaum  au  zweifeln,  dass  die  Tschadda- Expedition  nähere  Kunde 
über  diese  Gebunden  bringen  und  somit  verhindern  wird,  da»»  Ovo- 
gT»]>ben  lh  fernerhin  als  eine  ..diasulving  view"  behandeln.  A.  1". 
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Timbuktu  zurückkäme,  aber  ich  zeigte  ihm,  dass  «las 
nicht  anginge,  und  dasa  mein  Thun  ganz  in  der  Wis- 
senschaft beruhe,  zu  deren  ausschliesslicher  Pflege  ich 
heimkehren  müsse,  abgesehen  von  der  Rücksicht  auf 
meinen  Vater.  Ich  habe  ihm  aber  bestimmt  verspro- 
chen, dnaa  binnen  Jahresfrist  ein  Konsul  zu  ihm  kom- 
men und  bei  ihnen  bleiben  wilrde,  und  ich  bitte  Sie 
dringend,  darauf  zu  beharren ,  wenn  noch  nicht  dafür 
gesorgt  sein  sollte.  Lassen  Sie  das  Angefangene  nicht 
fruchtlos  zu  Grunde  geben;  denn  es  hat  sich  wahrlich 
ein  Thor  hier  geöffnet,  das,  wenn  es  mit  Energie  und 
Darbringung  einiger  Opfer  verfolgt  wird,  grosse  Früchte 
für  Aufhellung  dieses  Welttheils  in  jeder  Beziehung 
gewähren  kann.  Auch  an  den  Reverend  Venn  habe 
ich  geschrieben  in  Bezug  auf  eine  in  diesen  Landern 
zu  begründende  Mission ,  und  auf  die  mir  versproche- 
nen vom  Wezir  so  sehr  gewünschten,  aber  leider  bis- 
her noch  nicht  eingetroffenen  arabischen  Lehrbücher, 
besonders  auch  einen  arabischen  Atlas. 

Ich  übersende  mit  dieser  noch  ungewissen  Gele- 
genheit nichts  Wissenschaftliches,  da  die  Briefe  wohl 
wahrscheinlich  zwei  Monate  liegen  bleiben  werden. 
Der  Wezir  aber  und  auch  der  Scheeh  selbst  haben 
mir  versprochen,  rdas  Buch  des  Edris  Alaoma"  mit 
diesen  Briefen  zugleich  nach  England  zu  schicken. 
DieseB  Buch,  nach  dem  Namen  des  grössten  Herr- 
schers benannt,  den  jemals  dieses  Land  besessen,  und 
um  dessen  Copic  ich  längst  angehalten,  wird  ein  ganz 
neues  Licht  über  die  Geschichte  und  Geographie  von 
Centrai-Afrika  verbreiten,  und  hoffentlich  dazu  beitra- 
gen, das  InterMM  für  diese  Gegenden  zu  vermehren, 
und  sie  nicht  unter  die  verwüstenden  Hände  def  Tür- 
ken '),  die  jetzt  Intrigue  Uber  Intrigtie  gegen  Horn« 
machen,  fallen  zu  lassen. 

Meine  fünf  grössern  Wörterbücher  habe  ich  voll- 
endet und  behalte  sie  nur  zurück,  um  wo  möglich  eine 
Einleitung  dazu  zu  schreiben:  Tebu  habe  ich  bis  jetzt 
fortgelassen,  da  ich  keine  Mnsse  gehabt  habe,  es  ganz 
zu  vervollständigen.  Ich  habe  diese  letzte  Zeit  auch 
versucht,  die  Lücken  in  meinem  Tagehuehe  auszu- 
füllen, um  so  viel  wie  möglich  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen. Vier  Tagebücher  habe  ich  schon  früher  all- 
niiilig  nach  Tripoli  geschickt,  wo  sie  hoffentlich  im 
Consulate  sicher  deponirt  sind.  Die  drei  folgenden, 
die-  noch  einige  Lücken  enthalten  (so  ist  die  Expe- 

')  IH.  Barth  bezieht  sieh  hier  auf  da*  Voll  einem  türki*ohcn 
Pasch«  Trgi<  itr,  aber  von  vemchiedenen  »frikaniwhcn  Völkern  be- 
wohnte Tripoli»,  dr«wn  Provinren  keilförmig  nach  ffflilrn  in  «Irr 
Klchtung  de*  T»ad-8ec*»  »ich  erstrecken,  welchen  Keil  man,  wie  es 
scheint,  in  <!ic»cr  Richtung  weiter  zu  treiben  bemüht  i«t.     A.  P. 


dition  nach  Kanem  noch  nicht  ausgeführt),  hoffe 
ich  von  Zinder  aus  zu  schicken.  Somit  werde  ich 
alles  Materielle,  ao  weit  e»  mir  hier  möglich  ist,  aus- 
geführt haben,  —  auf  objektive  Darstellung  kann  ich 
natürlich  erst  denken  nach  meiner  Rückkehr  nach 
Europa,  die  mir  Gott  der  Barmherzige,  wie  ich  fest 
vertraue,  verleihen  wird.  'Xur  hei  meinem  etwaigen 
Totfe  dürfen  meine  Taijehüeher  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stillt puh/ieirt  werden ;  und  •in  diesem  Falle,  habe  ich 
bestimmt,  soll  der  Konsul  in  Tripoli  sie  Eurer  Ex- 
cellenz Ubersenden. 

Ich  lege  ein  Päckchen  einzelner  Blätter  bei,  die 
ich  noch  nachträglich  unter  Overweg's  Sachen  gefun- 
den habe.  Auch  gehen  mit  dieser  selben  Gelegenheit 
die  auf  seiner  letzten  Reise  (nach  Gudschcbaj  gesammel- 
ten Steine,  die  er,  ich  weiss  nicht  ans  welchem  Grunde, 
nicht  mit  der  damals  abgehenden  Kafla  beiordert  hat. 
Vielleicht  wollte  er  noch  einen  Aufsatz  dazu  schreiben.  — 

23.  November  1*52. 

So  eben  schickt  mir  der  Scheeh  zwei  sehr  schöne 
Kameele  als  Abschieds  -  Geschenk ,  und  bin  ich  nun 
fertig,  Übermorgen,  Donnerstag,  abzureisen.  Da  ich 
lange  in  der  Stadt  gesessen,  werde  ich  in  den  ersten 
Tagen  nur  wenig  marschiren.  Es  ist  die  beste  Aus- 
sieht vorhanden ,  dass  ich  mich  von  Zinder  aus  Uber 
Kano  nach  Sokoto  wenden  kann,  was  in  sofern  wich- 
tig sein  würde,  da  Kuno  den  reichsten  Markt  darbie- 
tet, und  da  dort  der  lebhafteste  Verkehr  herrscht,  wo- 
durch ich  in  den  Stand  gesetzt  werde,  viele  geogra- 
phische Nachrichten  zu  sammeln.  Der  Weg  über  Kat- 
seua  soll  viel  unsicherer  sein."  — 

Endlich  war  Dr.  Barth  zur  Abreise  bereit.  Seine 
Mittel  bestanden  in  einer  leidlic  hen  Menge  grosser  und 
kleiner  Geschenke,  in  200  Dollars,  und  in  4  Pferde» 
und  4  Kameelen.  „Mit  diesen  Mitteln",  80  schreibt 
er,  „und  mit  fünf  seit  längerer  Zeit  erprobten  Leuten, 
reichlich  Waffen  und  reichlieh  Pulver,  und  reichlich 
frischem,  ungebrochenem  Math,  trete  ich  getrost  meine 
weite,  nicht  ganz  unbeschwerliche  Reife  an."  Sein 
Weg  ging  zuerst  auf  Sinder  '),  der  Grenzstadt  Bornas 
in  seiner  nordwestlichsten  Provinz  Damagratn,  und 
etwa  70  deutsche  Meilen  von  Kuka  entfernt.  Von 
hier  sind  die  nächsten  uns  vorliegenden  Briefe  datirt. 

firhrriUu  Hr.  II.  Harth  *  im  .1.  l'-f.  rnnt  .'i  Ii, 

Zinder,  am  ersten  Tage  des  Jahres  1>*53. 
, Dienstfertigster  Freund.  —  Es  ist  in  der  That 
ein  freudiges  Gefühl  für  einen  Reisenden  in  diesem 

ij  So  Ut  dh  deutsche  S,  hreil.iirl  (Betel  Orte»  —  Zinder  die 
englische.  Dr.  Barth  »  Schreibweise  der  Eigennamen  ist  faxt  aiw- 
»cblic,lich  englisch.  A.  P. 
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Welttheil,  da«  Neujahr  de«  nächsten  Jahres  zu  bc- 
grüsscu.  Gott  der  Allmächtige  hat  mich  nun  schon 
da»  vierte  Jahr  diesen  Tag  in  Afrika  feiern  lassen: 
den  ersten  1*50,  an  der  NordafrikaniscUcn  Küste  zwi- 
schen Tunis  und  Susa,  wo  mein  unglücklicher  Ge- 
führte Overweg  und  ich  uns  die  Sylvesternacht  zu 
Maulthier  einritten ;  den  zweiten  1851,  wo  wir  unter 
einem  starken,  kalten  Nonlostwinde  von  der  nakten, 
kahlen  südlichen  Huniuda  hinab  in  die  grünen  Ge- 
filde Sudans  einzogen;  den  dritten  1S52,  unter  den 
Masa-Musgo- Stammen;  und  den  vierten  hier.  Möge 
ich  noch  den  fünften  glücklich  in  diesen  Landern  be- 
stehen und  dann  das  Jahr  1855  daheim  in  Ruhe  bc- 
grüssen.  Alle  die  irgend  Theilnahmc  für  die  Expedi- 
tion genommen  haben,  werden  ihre  Segenswünsche 
jetzt  für  mich  vereinen  und  ich  habe  unerschl'ittcrtcB 
Vertrauen. 

Den  22.  Januar  1853. 
Endlich  sind  vorgestern  die  mir  beräumten  1000 
Dollars,  ein  Theil  der  von  der  Englischen  Regierung 
bewilligten  Unterstützung  glücklich  hier  angekommen, 
und  denke  ich  nun  in  wenigen  Tagen  meine  Reise 
in  die  Lander  des  mittleren  Niger,  oder  richtiger  Isa 
und  Maya  genannt,  anzutreten.  Leider  hat  mir  weder 
diese  Kafla,  noch  die  kurz  vor  meiner  Abreise  in  Kuka 
angekommene  Tebu  -  Kafla ,  einen  einzigen  Brief  aus 
Europa  gebracht!  Wenigstens  hätte  ich  doch  die  noch 
fehlenden  40  Druckseiten  meines  Raports  erwartet, 
da  es  mir  überaus  wichtig  und  erfreulich  gewesen 
wäre,  meine  Honten,  im  klaren  Druck  zusammenge- 
stellt, vor  mir  zu  haben.  Ich  kann  mir  fast  nur  den- 
ken ,  dass  wieder  Briefe  irgendwo  liegen  geblieben 
oder  auch  in  Kisten  verpackt  sind,  wie  das  mit  einem 
Packet  von  Briefen  aus  Deutschland  der  Fall  gewe- 
sen ist,  die  diverse  Monate  in  Bilma  geschlummert 
haben,  und  mir  ebenso  wenig  als  die  schönen  nütz- 
lichen Englischen  Stahlwaaren  zugekommen  sind. 

Den  29.  Januar  1853. 
Noch  meinen  letzten  Absehiedsgruss  lieber  Freund. 
Der  Brief  bringt  Ihnen  sonst  Nichts,  da  meine  ganze 
Zeit  hier  mit  Abschliessung  meines  Journals  und  mit 
sprachlichen  Arbeiten  dahin  gegangen  ist  Wieder 
vier  Hefte  meines  Journals  habe  ich  bereits  von  hier 
Uber  Ahir  nach  Tripel!  geschickt.  Schon  die  dritte 
Kafla  ohne  Brief]  Aber  zögern  kann  ich  nicht  langer 
und  morgen  reise  ich  ab  von  hier  nach  Westen.  Wo 
werde  ich  wohl  jetzt  Briefe  bekommen!?  Gott  der 
Allmächtige  beschütze  mich."  — 

Da  Dr.  Barth  erfahren  hatte,  dass  die  Gegend 
um  Kano  sehr  gefährlich  zu  bereisen  sei,  so  sah  er 


sich  genöthigt,  diese  wichtige  Stadt  unberührt  zu  lassen, 
und  anstatt  dessen  nach  Katsena  '),  südwestlich  von 
Sinder,  zu  gehen.  Von  dort  aus  adressirte  er  den  fol- 
genden Brief  an  Ritter  Bunsen,  datirt  vom  ii.  März  1853: 

„Nicht  nach  Tagen,  kaum  nach  Monaten,  ja  selbst 
Jahren,  lässt  sich  in  diesen  Ländern  irgend  ein  Unter- 
nehmen berechnen.  Darum  ist  auch  nichts  hier  zu 
spät.  Schon  bricht  die  Regenzeit  wieder  an,  dickes 
Gewölk  am  Horizont  der  von  liier  südlich  gelegenen 
Provinzen  von  Zegzeg  und  Nyfli  steigen  auf,  und  auch 
hier  fielen  einige  Tropfen  schon  am  26.  vorigen  Mo- 
nats. Ich  aber  muss  mieh  in  Ruhe  fassen,  bis  es  mir 
besehiedeu  ist,  wieder  vorwärts  zu  kommen. 

Bis  jetzt  hat  mein  Beschützer  der  r/alacfnna  von 
Sokoto  nooli  nicht  den  Muth  gehabt  auszurücken,  und 
es  kommt  nun  darauf  an,  ob  der  serki  n  yaki ,  der 
gepriesene  Kriegshauptmann  Kaura  Wort  halten  wird, 
uns  in  8  Tagen  mit  20n  Pferden  zu  cseortiren;  der 
Sultan  oder  Gouverneur  selbst  hat  sein  mir  gegebene« 
Wort  gebrochen. 

Das  Traurigste  bei  der  Sache  ist,  dass  ich  nicht 
wenigstens  in  dieser  Zeit  die  endlich  in  Zinder  ange- 
kommene Kiste  mit  den  unschätzbaren  Englischen 
Stahlwaaren  und  die  400  Dollars  habe  an  mich  ziehen 
können,  was  möglich  gewesen  wäre,  hätte  ich  diesen 
langen  Aufenthalt  vorher  gewusst  Denn  die  mir  be- 
vorstehende Reise  ist  gross  und  kann  sieh  sehr  in  die 
Länge  ziehen,  besondere  wenn  der  Grossherr  von  So- 
koto mich,  was  ich  zu  befürchten  habe,  nicht  so  schnell 
ziehen  lässt.  Vor  mir  werde  ich  kaum  neue  Mittel 
finden.  ( 

Ich  habe  mich  die  Zeit  her  mit  wissenschaftlichen 
Forschungen  beschäftigen  können,  die  sich  besonders 
auf  das  Fellantsehi  bezogen  haben,  und  die  Ausarbei- 
tung meines  Journals,  wovon  ich  mit  dieser  Gelegen- 
heit wieder  ein  Heft,  No.  9,  nach  Tripoli  sende.  Dem- 
nächst ist  meine  Zeit  auch  durch  bedeutende  Ankäufe 
beansprucht  worden,  meist  Manufakturen  von  Kano 
und  Nyffi,  die  in  Timbuktu  selbst  sowohl ,  wie  in  den 
Ländern  des  mittleren  Niger  überhaupt  die  gesuchte- 
sten Gegenstände  sind.  So  habe  ich  bis  jetzt  ange- 
kauft: 

2  seidene,  gestreifte  Toben  (u>h  hnrir)    .    .    .  4H,000  Kurdi  »). 
1  roth-  und  wei ^gestreifte  Tobe  (jeüaba)  .    .  l'J.OfH)  , 


')  Die  »ehrribnrt  «üfw»  Namen*  ist  verschieden:  Kaisen», 
Katshna,  Kaachna,  Katxchna  u.  a.  A.  P. 

*)  Knrdi  oder  Kcrdi  »lud  die  kleinen  Muscheln,  gewöhnlich 
Kanri  genannt,  die  all  klein»!«  ßrldmQnten  in  jenen  Lindern  eü> 
culiren,  und  von  denen  uugefXhr  2T*T0  auf  einen  Maria  •  Tberesia- 
Thalcr  gerechnet  werden.     Die   ueterreichischen  Maria  -  Theresia- 
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12  klein  carrirte  Toli«n  isbaliaric;    ....    180,000  Knrdi. 

1       »  ■         .        (Tsamia)  ....       SJillO  w 

33  schwane  Nyffi- Toben  (Köre  Nyrn)  .    .   .    149Jj(Hl  , 
7      .        Kmm  -  Tuben  (Em  Kann  )  .    .    .     30,0110  , 
82  .       .       (Türkedi)  ....    180,4(10  . 

HO  sehwarre  Geiiichtsbindcn  (ranani  bakn)         13ö,OIX>  . 

Ausserdem  habe  ich  noch  3  feine  Tuch  -  Beraume 
und  andere  Saeheu  zu  meinem  früheren  Vorrath  hinzu- 
gelegt, so  dass  ich  hoffe,  für  die  Menge  grösserer  UI1<1 
kleinerer  Fürsten  nebst  ihren  Dienern,  die  ich  auf  meinen] 
Wege  antreffen  werde,  hinreichend  versehen  zu  sein. 
Aber  meint  Kasse  haaren  Geldes  ist  dadurch  »ehr  ver- 
mindert worden,  und  zwar  bis  auf  3f)i>  spanische  Tha- 
ler und  110  türkische  Machbuben,  die  man  mir  son- 
derbarer Weise  geschickt  hat,  obgleich  man  doch  wis- 
sen sollte,  dass  kein  Mensch  diese  letztere  Münze 
hier  kennt,  und  die  mir  zu  nichts  dienen  kann. 

Das  Geschenk  ,  welches  ich  für  den  Grossherrn 
von  Sökoto  bestimmt  habe;  besteht  aus:  1  rothen  Athut- 
Bernus,  1  blauen  Tuch-Bcrnus,  1  rothen  Tuch-Benisch 
oder  Kaftan,  1  Paar  rothen  Tuchhosen,  1  Stainbul-Tep- 
pich,  1  Paar  arabischen  Pistolen,  reich  versilbert,  und 
einer  Meng«-  kleinerer  Sachen,  als:  1  rothe  Mütze  oder 
uchuacfiia,  -  weisse  Kopfshawls,  3  Hut  Zucker,  Nelken, 
Jaui,  Spiegel  ,  Rasirmesser  etc.,  im  Ganzen  im  Werth 
von  200  Dollars.  Wenn  es  die  Umstände  erheischen, 
bin  ich  selbst  bereit,  das  Geschenk  noch  zu  vergrös- 
seni,  aber  ausser  dem  Kmir  el  Mumeuin  selbst  sind  noch 
eine  Menge  Personen  in  Sökoto,  die  ansehnliche  Ge- 
schenke erwarten  werden.  Leider  fehlen  mir  ganz 
die  schönen  englischen  Stahlwaareu,  die  eine  vortreff- 
liche Beilage  bilden  würden,  und  nur  mittelmäßige 
deutsche  Rasirmesser  habe  ich  noch.  Glücklicherweise 
besitze  ich  auch  noch  eine  Spieldose,  und  im  Nothfall 
muss  ich  selbst  den  stattlichen  englischen  Chronometer 
preisgeben,  wenn  jener  wichtige  und  mächtige  Fürst 
grosse  Ansprüche  machen  sollte. 

Traurig  ist  es,  unendlich  traurig,  dass  alle  die 
Kaflen  ,  die  in  den  letzten  Monaten  in  Bornu  oder  in 
Sudan  angekommen  sind,  nicht  eine  einzige  Zeile  aus 
der  Heimath  mir  gebracht  haben;  der  Sinn  steht  mir 
in  der  That  nur  halb  so  hoch  und  jeder  lebendige 
Trieb  zur  Correspondeuz  fehlt.  Da  kam  vorgestern 
eine  gewaltige,  aus  41  Hl  bis  äU)  Kameelen  bestehende 
Kafla  von  Ghadamcs  und  H  at  ')  hier  an,  aber  für 
mich  musste  ihre  Ankunft  fast  gleichgültig  bleiben, 


Thaler  K--lt.  ii  als  llauprraüiiic  in  Nord-Afrika,  un 
in  dm  Nil -Ländern  Ud  Abcssinicn;  um  ihren  vollen  Werth  w 
haben,  dürfen  die  sieben  Perlen  i...  Diadem  und  der  Mfliuorl 
Stempel  S.  F.,  wohlausgedriickt .  njcnt  fehlen.  A.  1*. 

')  Gewöhnlich  ühat  geschrieben.  A.  I' 

,  8  geugr.  Mittbeilungen,  Februar  18% 


denn  sie  brachte  mir  nichts,  auch  nicht  einmal  eine 
Zeile  vom  Agenten  in  Ghadamcs. 

Dieser  Brief  geht  mit  einer  kleinen  Kafla  be- 
freundeter Tcnylkum ,  die  gestern  aus  Kano  hier  an- 
gekommen und  auf  ihrem  Rückwege  nach  Fezzan 
begriffen  sind.  Der  Courier  von  Tripoli,  tun  den  ich 
gebeten  hatte,  um  mir  noch  einige  Geldmittel,  ver- 
schiedene Handelsartikel  und  eine  Art  von  Rcgierungs- 
pass  zu  bringen,  hat  sich  noch  nicht  sehen  lassen.  Tch 
habe  in  Zindcr,  wo  er  schon  Kndc  Februar  spätestens 
eintreffen  musste,  die  Weisung  zurückgelassen,  diesem 
Courier,  falls  er  ein  zuverlässiger  Mensch  schiene,  die 
an  mich  adressirte  Kiste  und  das  Geld  mitzugeben, 
damit  diese  Sachen  mich  auf  dem  Hauptwegc  Uber 
Kano,  welches  mir  selbst  verschlossen  bleiben  musste, 
erreichen  können.  Käme  er  zur  bestimmten  Zeit  an, 
so  würde  er  mich  hier  noch  treffen. 

Ueber  das  Betragen  meiner  Leute  kann  ich  nur 
entzückt  sein  ;  denn  sie  hängen  mit  musterhafter  Treue 
an  mir,  und  das  ist  fast  die  Hauptsache  zu  leidlich 
glücklichen  Krfolgen  auf  diesen  Reisen.  Auch  mit 
meinem  bisherigen  Begleiter,  dem  Mejebrik -Kaufmann 
AÜ  Laggcreit,  der  Jahre  lang  in  dieser  Gegend  bis 
Sökoto  und  Gonja  gereist  hat,  habe  ich  feste  Bedin- 
gungen geschlossen,  die  sich  auf  meine  ganze  Reise 
nach  Timbuktu  und  K Uckkehr  von  da  beziehen.  Einen 
erst  jüngst  von  dort  hergekommenen  Mekinäser  Scherif, 
den  ich  in  Zindcr  als  Führer  bis  Timbuktu  genommen 
hatte,  ist  hier  an  Dyssenterie  gestorben.  Der  Lohn  für 
meine  Begleiter  und  Diener,  der  auf  mir  lastet,  ist  aller- 
dings nicht  gering,  bleibt  jedoch,  mit  Ausnahme  desjeni- 
gen des  erwähnten  Mäklers,  bis  zur  glücklichen  Rück- 
kehr nach  Zindcr.  Hier  werden  in  der  Zwischenzeit  die 
der  Expedition  zu  Gebote  gestellten  Hülfsmittel  in  der 
Imana  eines  sehr  achtungswerthen  Scherifen  aus  Fa» 
deponirt.  So  ist  mir  der  Rücken  einigennassen  ge- 
sichert '). 

Hoffentlich  haben  Sie  schon  bei  Empfang  dieser 
Zeilen  das  über  Kuka  gesandte  Packet  meiner  6  grös- 


nl  Leider  ist  das  eventuell«  Schicksal  dieser  Ilfllfsmittcl,  auf 
deren  Sicherheit  sieh  Kurth  mit  sodeher  Freude  hier  stutzt,  in  einem 
Briefe  l>r.  Vogel'*,  dalirt  Kuka.  20.  Februar  IHM,  in  folgenden 
Worten  angedeutet:  .Die  Waaren  und  das  Geld ,  die  im  letlten 
Ktnhjahr  nach  Zindcr  gew-hiekt  wurden .  sind  ebenfalls  nicht  in 
»•ine  Hflnde  gelangt,  sondern  sie  sind  wahrend  der  l'iiruhcn  im 
November  und  in  Folg,-  de»  Tode»  den  »cberifen  aus  Faa,  an  den 
sie  ndre«»irt,  wahrscheinlich  in  die  Klauen  de«  jetiigen  .Sultans  gc- 
ralhen,  von  dem  ich  sie  natürlich  nicht  werde  herausbekommen 
können,  da  er  behauptet,  andere  Leun-  bStlen  sie  gestohlen,  und 
er  könne  den  Frevlem  nicht  auf  die  Spur  kommen."  A.  P. 
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sein  Vocabularien  Central-Afrikauischer  Sprachen  er- 
halten." — 

Die  nächsten  Briete  schrieb  Barth  in  Wurno,  einer 
nordöstlich  von  Sökoto  ')  gelegenen,  erst  in  neuerer 
Zeit  erstandenen  Stadt,  jetzt  vorzugsweise  Residenz 
de»  Herrscher»  von  Sökoto.  Der  Krieg,  der  zwischen 
dienen  Orten  und  Katscna  wüthete,  hatte  Barth  ge- 
zwungen, noch  bis  zum  21.  Miirz  in  dieser  Stadt  zu 
verweilen,  und  alsdann  eine  südlichere  Route  einzu- 
schlagen, um  den  feindlichen  Horden  aus  dein  Wege 
zu  gebet).  Diese  Route  trifft  mit  mehreren  Punkten 
zusammen,  die  Clappcrtoii  auf  Heiner  Reise  nach  Sökoto 
berührt  hatte,  ist  aber  im  (ranzen  genommen  etwas 
südlicher.  Von  Katscua  an  hal>en  wir  dieselbe  gra- 
phisch veranschaulicht  (».  Tafel  1  und  2j  auf  den  hier 
beigegebenen  Karten,  die  sieh  der  im  vergangenen 
Jahre  vou  uns  publieirteu  Karte  von  Central- Afrika 
anschliesscn  2). 

Dr.  Barth'»  Beschreibung  seiner  Reise  von  Ka- 
tsena  bis  Sökoto  ist  in  den  beiden  folgenden  Briefen 
enthalten. 

Sehnsen  Dr.  lt.  Barth'*  an  l>r.  t'h.  T.  Brie  >), 

Wurno,  den  4.  April  1853. 
„Gestern  Abend  war  ich  so  glücklich,  in  dieser 
Stadt,  die  gegenwärtige  Residenz  des  Kmir  el  Mume- 
nin,  in  bester  Gesundheit  und  Stimmung  einzuziehen, 
und  eile  ich  Ihnen  anzuzeigen,  daas  ich  von  diesem 
mächtigen  Herrscher  der  Fcllau  aufs  Herzlichste  empfan- 
gen wurde. 

Es  war  zu  GaAasu ,  einem  Dorfe ,  oder  vielmehr 
einer  Gruppe  vorf  Dörfern  1 1  engl.  Meilen  östlich  von 
hier  gelegen,  wo  ich  mit  Aliju,  dem  Sohn  Bello's,  zu- 
sammentraf. Gauasu  liegt  am  Eingang  oder,  wie  man 
auch  sagen  könnte,  am  westlichen  Ende  der  so  sehr 
gefürchteten  Wildnis»  von  Gündumi,  die  ich  nach  einem 
ununterbrochenen  Marsch  von  2fi  Stunden  glücklich 
hinter  mir  »ah.  Hier  hatte  Aliju  sein  Lager  autge- 
schlagen, um  seine  Truppen  an  sich  zu  ziehen  und 
dann  nach  Zanfara  zu  eilen,  welche  Provinz  die  Herr- 
scher von  Gober  und  Maradi  mit  einem  Angriff  im 
grossartigsten  Maasse  bedrohten;  dieser  Umstand  waren, 
der  meinen  verzögerten  Aufenthalt  in  Kasehena  ver- 
ursacht und  meine  Reise  von  da  aus  so  gefahrvoll  ge- 
macht hatte. 

•)  Mkoto  ist  di.-  tkhreibart  Barth«,  —  di«  bi.hrr  am  Muten 
gebräuchliche  Sakatu.  A.  P. 

')  8.  A.  Pctcrmann,  Accmi.u  „/  Ihr  pragrt..  „j  ihr  E^Mtion 
lo  <  i  »trat  -  Ali  •  a. 

Jj  Der  Original  Brief  i«t  in  c,.gli«hrr  f»Prai-h«.  A.  R 


Ich  schlug  mein  Zelt  in  einiger  Entfernung  des 
Dorfe«  auf,  und  kaum  hatte  Aliju  Kunde  von  meiner 
Ankunft,  so  schickte  er  mir  sogleich  als  Geschenk  einen 
jungen  Ochsen,  vier  Schaafe  und  eine  grosse  Masse 
Reis,  und  lud  mich  gleichzeitig  zu  einer  Privat-Audienz 
für  denselben  Abend  nach  Sonnen-Untergang  ein.  Als 
ich,  dieser  Einladung  folgend,  vor  ihm  erschien,  empfing 
er  mich  aufs  Freundschaftlichste,  drückte  mir  die  Hand 
und  war  ganz  glücklich  darüber,  iluss  ich  endlich  ge- 
kommen sei,  da  er  mein  Schreiben,  das  ich  ihm  vor 
länger  als  zwei  Jahren  von  Akades  aus  geschickt, 
richtig  empfangen  habe,  in  dieser  ganzen  Zeit  uns  in 
unsern  Wanderungen  gefolgt  sei  und  sich  nach  unserm 
Besuche  in  Sökoto  gesehnt  habe.  Er  erfüllte  sofort 
meine  zwei  hauptsächlichsten  Bitten,  nämlich:  1) 
englischen  Kauflcuteu  in  seinem  Reiche  Sicherheit, 
2l  mir  selbst  auf  der  Reise  nach  Titnbuktu  Schutz  zu 
gewähren.  Am  folgendeu  Morgen  erschien  ich  wieder 
bei  Aliju,  und  zwar  zu  einer  formellen  Audienz,  bei 
welcher  Gelegenheit  ich  meine  Geschenke  Überreichte, 
leb  war  nicht  wenig  erfreut,  das*  dieselben  mit  Dank 
angenommen  wurden;  besonders  schienen  ihm  ein  paar 
reich  mit  Silber  verzierte  Pistolen  einiges  Vergnügen 
zu  machen. 

GcHtern  Morgen  hatte  er  auch  schon  ein  mit  sei- 
nem kaiserlichen  Siegel  versehenes  Schreiben  an  die 
Königin  von  England  verfasst,  in  welchem  er  die  Ver- 
sicherung seines  den  englischen  Kaufleuten  verheisse- 
nen  Schutzes  schriftlich  wiederholte;  da  aber  dieses 
Schreiben  die  Art  und  Weise  des  Schutzes  nicht  näher 
speeincirtc,  so  sah  ich  mich  genöthigt,  es  zurückzugeben 
und  darum  zu  bitten,  ein  anderes  genügenderes  aus- 
zufertigen. Obgleich  nun  Aliju  eben  im  Begriff  stand, 
mit  seiner  Armee  aufzubrechen,  so  erfüllte  er  denuoch 
meine  Bitte  und  liess  ein  anderes  Schreiben  aufsetzen, 
in  welchem  Alles  speciell,  wie  ich  es  gewünscht,  an- 
gegeben war,  und  von  welchem  ich  hoffen  darf,  dass 
es  der  Englischeu  Regierung  uud  dein  Publicum  voll- 
kommen genügen  wird,  wenn  es  auch  in  derjenigen 
diplomatischen  Forin.  wie  die  Hegienmg  es  vorschreibt, 
abgetanst  ist.  Wenn  von  Aufaug  an  weniger  Wich- 
tigkeit auf  die  blosse  Form  gelegt,  uud  Dinge  der  Un- 
möglichkeit vermieden  wären,  so  hätte  viel  mehr  ge- 
leistet werden  können.  Denn  es  kostete  mir  allein 
15  Monate,  ehe  ich  es  dahin  bringen  konnte,  die  diplo- 
matischen Verhandlungen  in  Kuka  in  die  vorgeschrie- 
bene Form  hineinzubringen. 

Aliju  brach  gestern  Nachmittag  um  2  Uhr  mit 
seinem  Heere  auf,  und  schickte  mir  vorher  eine  Summe 
,  von  100/ NX)  Kauris,  um  meine  Aualagen  während  seiner 
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Abwesenheit)  die  seiner  Versicherung  nach  nicht  lange 

währen  sollte,  zu  bestreiten.  Auch  ich  verlies*  Gaüasu 
und  errciehtc  diesen  Ort.  wo  ich  meine  Wohnung  im 
Haute  <l<  s  gAladima  aufgeschlagen  habe. 

Wurao,  den  2.">.  April  1858. 

Ich  hin  gestern  von  e  iner  fünftägigen  Excursion 
nach  Sokoto  zurttckgekeJirt,  wo  ich  verschiedene  Stehen 
gekauft,  die  ich  vergeblieh  auf  dem  .Markte  dieser  Stadt 
fjesuebt  haheu  würile.  Denn  bis  fetzt  ist  es  dem  zeitigen 
tJrossfürsten.  Aliju,  noch  nicht  gelungen,  seinen  Wunsch 
befriedigt  und  den  Markt  (ranz  von  Sökoto  nach  Wurno 
verlegt  zu  sehen,  in  welcher  letztein  Stadt  •'eine  An- 
wesenheit, wk>  er  sagt,  erforderlich  ist,  um  die  grosse 
Anzahl  der  Fellani- Ansiedlungem  '),  die  in  neuerer 
Zeit  in  dieser  <  lebend  entstanden  sind,  hesser  schützen 
zu  können,  l'ntcr  all  fliesen  Ansiedlungen  ist  Daggel 
(s.  heifolgende  Karte.  Tafel  1)  die  älteste:  hier  starb 
Kodier,  der  Vater  von  <  »thinan  el  Dschehadi. 

Die  grossen  wöchentlichen  Markt«'  in  Sokoto  so- 
wohl als  in  Wunio  werden  am  Freitag  abgehalten. 
Korn,  Reis  und  Fleisch  ist  billiger  in  diesem  ( >rte  als 
in  Sokoto,  wegen  der  verhfiltnissmassig  grossem  Sicher- 
heit der  umliegenden  ( »rtschaften :  aber  in  vielen  an- 
dern Dingen  steht  der  Markt,  wie  gesagt,  bedeutend 
dem  andern  nach  und  ist  im  Ganzen  viel  kleiner. 
Denn  Sokoto  bildet  immer  noch  einen  der  am  besten 
versehenen  Marktplätze  von  ganz  Central- Afrika,  ob- 
gleich diese  Stadt  durch  ihre  Nebenbuhlerin  Wurno  bei- 
nahe den  vierten  Theil  ihrer  Einwohner,  und  gerade  die 
wohlhabendsten,  verloren  hat,  so  das*  ihre  Anzahl  gegen- 
wärtig kaum  25,U00  Ubersteigt  J).  und  es  viele  leere,  un- 
bewohnte Stadttheile  giebt.  Dazu  kommt,  dass  die  Wege 
zwischen  Sokoto  und  Katsena  oder  Kano  so  unsicher 
geworden  sind,  dass  die  Handels- Verbindungen  zwischen 
diesen  Orten,  wie  sie  früher  von  den  Arabern  betrie- 
ben wurden,  fast  ganz  aufgehört  und  letztere  aus  die- 
ser Gegend  in  dem  Grade  verschwunden  sind,  dass 
nicht  ein  einziger  Araber  in  Sökoto  oder  Wurno  an- 
sässig ist.  Der  Handel  mit  den  Ländern  des  Mittel- 
ländischen Meeres  liegt  jetzt  gänzlich  in  den  Händen 
der  Emkedesic  und  R'atie  '),  die  alljährig  mit  den 
grossen  Salz-Karavanen  der  Itesan  und  Kelgeres  in 


' )  Ich  habet  mich  »ti-t»  die»cr  Hau&sa-Form  für  den  Xnnirn 
diesr»  »o  weit  ansgcilehnten  interessanten  Volke»  bedient,  obgleich 
nix  »ich  »i-llwt  in  ihrer  eigenen  Sprach«  Frtlbe  nennen,  Plural  v.m 
Nile«. 

*)  In  aeiner  Karte  hm  Barth  bl..s  aO-»>a)0  angegeben. 

A.  P. 

")  NHmlich  die  Bewohner  von  Agades  und  Chat,  alle  M  den 
Tuarie  k  -Horelen  gehörend.  A.  P. 
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diese  Gegenden  kommen.  Mohammed  Boro  der  vor- 
I  malige  Serki  u  turaua  von  Akades  war  der  erste  unter 
diesen  Kaufleuten. 

Währenel  meines  Aufenthaltes  in  Sokoto  war  der 
grössere  Theil  iler  Einwohner  mit  dem  Kriegsheere 
nach  Zanfara  gezogen,  und  die  interessanteste  IVrsüu- 
lichkeit.  die  ich  dort  fand,  war  Me'idibo  'Aly,  der  Sohn 
Aly 's,  welcher  Fodies  ältester  Sohn  und  Bruder  des 
Othman  el  Dschehadi  ist.  Mödibu  'Aly  ist  ein  Mann 
von  75  Jahren,  von  sehr  liebenswürdigem  Benehmen 
und  äusserst  freundschaftlich  gegen  Europäer  und  beson- 
ders ge  gen  Engländer  ge  sinnt.  Diese  Gesinnung  hatte 
er,  unter  Andern),  dadurch  zu  erkennen  gegeben,  dass 
er  mir,  sobald  er  von  meiner  Ankunft  in  Wurm»  hörte, 
was  doch  gegen  4  deutsche  Meilen  entfernt  ist,  einen 
fetten  Hammel  als  Geschenk  übersandte. 

Was  die  natürliche  Beschaffenheit  dieser  Gegend 
anlangt,  so  besteht  dieselbe  aus  einer  Hochebene 
der  Sandstein-Formation,  elie  zur  Cultivation  von  Durra 
sehr  geeignet  ist,  während  elie  alljährlich  zum  grössten 
Theil  Uberschwemmten  Thälcr  oder  faddamas  fUr  den 
Anbau  von  Reis  und  Baumwolle  ausserordentlich  gün- 
stig sind;  ausser  diesen  wird  auch  viel  royo,  eine  grosse 
essbare  Wurzel,  gewonnen.  Die  Gegend  um  Wurno 
entbehrt  sehr  der  Bäume,  und  nur  die  sogenannte 
küka  findet  mau  hie  und  da,  selbst  auf  dem  felsig- 
sten Boden,  während  im  Innern  der  Stadt  viele  Dum- 
Palmcu,  Kurna,  Tamarind  und  Gonda  wachsen.  Aber 
schon  bei  Dankemu  bemerkt  man  reichlichen  Baum- 
wuchs. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  Wurno  schon  zum 
Territorium  von  Gober  gehört,  während  Sokoto  in 
der  Provinz  Kebbi  ')  liegt,  uud  dass  die  Grenze  zwi- 
schen  beiden  durch  das  Flttsschen  gebildet  wird.  Wurno 
ist  dicht  bewohnt  uud  enthält  wahrscheinlich  gegen 
15Ü00  Einwohner. 

Wurno,  3.  Mai  1H53. 
Es  gereicht  mir  zur  grossen  Freude,  Ihnen  sagen 
zu  können,  dass  ich  hoffe,  Ubermorgen  von  hier  abzu- 
reisen, versehen  mit  Empfehlungs- Briefen  von  Aliju. 
Wir  alle,  meine  Begleiter  und  ich,  befinden  uns  im 
besten  Wohlsein  und  Stimmung,  und  auch  meine 
finanziellen  Mittel  sind  beruhigend,  —  besemelcrs  wenn 
ich  darauf  rechnen  darf,  einige  Hülfe  in  Timbuktu  bei 
meiner  Ankunft  daselbst  vorzufinden.  Wir  treten  ohne 
Zweifel  eine  nasse  Reise  an;  denn  die  Regenzeit  steht 
uns  bevor,  aber  wir  machen  uns  nichts  daraus,  ob  wir 

■)  Die  anf  Barth'.  Karte  angegebene  Orena«  («  Tafel  1)  giebt, 
wie  ea  acheint,  die  «nwerate  Grenae  de»  Reiche.  Sokoto  an. 

A.  P. 


Digitized  by  Google 


IS 


Dr.  H.  Barth's  Reise  von  Kuka  nach  TimbuktU. 


den  Fluss  ')  iu  seinem  niedrigsten  Stande  passtren 
werden.  Das  Land  aber  wird  in  der  Regenzeit  einen 
um  so  interessanteren  Anblick  gewähren.  Die  Vor- 
arbeiten auf  dem  Felde  Itaben  schon  begonnen ,  und 
die  Aecker  sind  bereit,  das  befruchtende  Element  von 
oben  aufzunehmen.  Das  Wetter  ist  sehr  heiss,  um 
2  Uhr  Nachmittags  10Ö"  bis  III»  Fahrcnheit  (=  34° 
bis  35"  Reaum.),  Abends  sogar  noch  W— 98°  F.  (= 
28" — 29"  Rfouni. ),  und  dessbalb  werden  wir  auf  unserer 
langen  Reise,  wo  es  nur  irgeud  thunlich,  in  der  Mitte 
des  Tages  ruhen.  Wir  sind  alle  mit  StrohhUteheu 
versehen,  die  vortreffliche  Dienste  leisten,  aber  nur 
wenn  sie  über  hc/umc/h'«  und  einem  dicken  Turban 
getragen  werden. 

Meine  Gesundheit  ist  ausgezeichnet  und  ganz  vor- 
züglich in  diesem  Ilöhenpunkte  erhalten  durch  Kaffee, 
der  mir,  Gott  sei  Dank,  immer  noch  der  grosste  (Jc- 
nuss  ist,  während  Tamarinden-Wasser  ein  ausgezeich- 
netes Getränk  zum  Kuhleu  ist,  tausendmal  besser  als 
Limonade  oder  irgend  etwas  Anderes.  Wenn  ich  mich 
nicht  ganz  wohl  fühle,  so  thue  ich  zu  dem  Tamarin- 
den-Wasser eine  Zwiebel,  eine  tüelitige  Dosis  schwar- 
zen Pfeffers  und,  wo  ieb'a  haben  kann,  etwas  Honig 
hinzu,  und  dies  ist  das  allerzuträglichste  Getränk,  das 
sich  iu  diesen  Ländern  denken  lässt,  und  kann  Rei- 
senden für  diesen  Theil  der  Welt  nicht  genug  empfoh- 
len werden. 

Mein  Weg  wird  mich  bei  dem  wichtigen  Markt- 
platz Bünsa  vorbei  und  nicht  Uber  Debe  fuhren ;  denn 
die  Gegend  um  diese  letztere  Stadt  ist  in  den  Händen 
der  Rebelleu.  Desshalb  glaube  ich  auch,  dass  ich  den 
Fluss  bei  Gaya  und  nicht  bei  Say  passiren  werde." 

Schreiben  Ihr.  11.  Barth' t  an  Hitler  Hunten. 

Wurno,  den  4.  Mai  1S53. 
„Verehrte  Excellenz,  —  Mit  aufrichtiger  Thcil- 
nahme  und  Freude  werden  Sie  die  Nachricht  von  mei- 
ner wohlwollenden  Aufnahme  an  diesem  Hofe  empfan- 
gen, der  so  einflussreich  in  diesem  ganzen  Tbeile  des 
Continents  ist.  Dem  materiellen  Wunsche  der  Re- 
gierung ist  durch  die  Eröffnung  sicheren  Handelsver- 
kehrs Genüge  gethan  und  für  die  Wissenschaft  seheint 
durch  die  Gestattung  meiner  Weiterreise  nach  Westen 
ein  neues  Feld  eröffnet.  Mögen  die  Verhältnisse  sieh 
leidlich  günstig  gestalten,  der  Zustand  der  Provinzen 
vor  mir  ist  keineswegs  der  erwünschte,  da  ganz  Kebbi 
noch  im  Aufstand  gegen  die  Fellan  ist,  und  der  Weg 
selbst  zwischen  Debe  und  Tamkala  (s.  Karte)  durch 


')  Nämlich  den  Kow««.  A.  P. 


das  aufsätzige  Land  führt,  so  dass  ich  gezwungen  bin, 
den  südlichem  Weg  über  Bünsa  zu  nehmen.  Aber 
mit  Gottes  Hülfe  hoffe  ich  durchzukommen. 

Meine  erste  Station  ist  Gaudo,  wie  es  von  den 
Fellan,  oder  («ondu,  wie  es  von  den  Haussa-  Leuten 
genannt  wird,  der  Sitz  Khalilu's,  des  Sohnes  'Abd 
Allahi's.  Bruders  Uthman  dan  Fodie,  einer,  wie  es  scheint, 
höchst  eigentümlichen  Persönlichkeit,  die  allen  welt- 
lichen Glanz  verachtet,  aber  auch  nicht  eben  grosse 
Energie  zu  besitzen  scheint.  Wenigstens  betindet  sich 
sein  ausgedehntes  —  Nyfii,  Al<5ri,  (Sumia  und  den  gröss- 
ten  Theil  Kebbi's,  auch  selbst  dem  Worte  uachZabenna 
umfassendes  — Reich  nicht  eben  im  Zustande  vollkomm- 
ner  Einheit  und  Ruhe.  Ich  nehme  Briete  und  Bot- 
schafter für  ihn  mit,  ein  anderer  Botschafter  soll  mich 
bis  zum  Fluss  begleiten,  und  wo  es  uöthig  ist,  werde 
ich  wohl  Eseorten  bekommen.  So  geht  es  allerdings 
in  die  Regenzeit  hinein ,  aber  es  lässt  sich  nicht  an- 
der* machen;  mein  Aufenthalt  in  KiUscua  hat  meine 
Reise  so  verzögert.  Auch  fürchte  ich  mich  gar  nicht, 
da  ich  sowohl  in  Adamaua,  wie  iu  Baginni  in  der  Re- 
genzeit gereis't  bin.  Wer  diese  Länder  in  ihrer  wah- 
reu  Natur  kenneu  lernen  will,  muss  sogar  iu  der  Re- 
genzeit reisen:  denn  dann  erst  entfaltet  das  sonst 
trockne  und  wüste  Land  seinen  ganzen  Rcicbthum. 
Ich  hoffe  Erfahrungen  genug  gemacht  zu  haben,  um 
mit  kleinen  Ficberanfällen  fertig  zu  werden. 

Kdtsena  konnten  wir  erst  am  21.  März  verlassen, 
da  das  feindliche  Heer  der  Goberauer  erst  am  IS.  nach 
Süden  passirt  war.  Dieses  Heer  marschirte  in  der  Rich- 
tung von  der  von  ihnen  früher  zerstörten  Stadt  Rüma 
nach  Kotorkoshe*,  einem  District,  der  vom  Emir  von  Sökoto 
abgefallen  war.  Unser  Weg  ging  erst  fast  ganz  süd- 
lich, und  erst  an  der  wegen  des  nahen  Feindes  gefähr- 
lichsten Stelle  westlich ,  in  ermüdenden  l'Jstündigen 
Märschen  hindurch  nach  Bunka,  einer  unabhängigen 
Herrschaft  ganz  hart  an  Zyrmi,  von  wo  aus  wir  bis 
Sansanne  Aysa  in  kurzen  Tagemärschen  zogen.  Von 
letzterm  Orte  ging's  aber  wieder  im  2<>stündigeii 
Marsch  durch  das  verödete  und  verwilderte  Gober  hin- 
durch bis  Gaüasu.  Hier  fanden  wir  Alfii,  den  Herrn 
der  ((laubigen,  im  Begriff,  auf  dem  Wege,  auf  dem 
wir  gekommen,  dem  Feinde  entgegenzuziehen,  der 
mich  auf  die  freundschaftlichste  Weise  empfing. 

Nach  vorläufiger  Berechnung  werde  ich  zu  An- 
fang nächsten  Jahres  wiederum  in  diesen  Gegenden 
sein,  wo  ich  dann  mit  unendlichster  Sehnsucht  Briefen 
entgegen  sehe ,  nach  denen  ich  so  lange  vergeblieh 
gelechzt.  Ueber  Zinder  wird  mir  Alles  sicher  zugehen. 

Ich  habe  hier  viele  Materialien  gesammelt,  von 
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denen  ich  einen  Theil  an  Cooley ,  als  Jen  um  diese 
Gegend  verdientesten  Gelehrten,  übersende.  Sein  klei- 
ne« Back  ')  kann  icli  in  der  That  nicht  genug  preisen, 
obgleich  nebenher  einige  unnütze  Conjecturen  gehen, 
wie  z.  B.  AI  Kaiana,  die  frühere  Hauptstadt  Gobers, 
mit  den  Kcluia  in  Verbindung  zu  bringen;  Surami, 
die  einstige  Residenz  Kanta's,  des  mächtigsten  Fürsten 
Kebbi's,  mit  Zvrnii  zu  identifieiren ;  den  Namen  der 
Kclg'ercs  des  Berber -Tribus,  mit  dem  Haussa- Namen 
Kilingiwa,  einem  Sultan  von  Kätscna,  zu  combiuiren, 
und  viele  andere  dergleichen  unbedeutende  Behauptun- 
gen. Aber  Cooley 's  Hauptsätze  bewahrheiten  sieh  auf 
wunderbare  'Weise,  und  dii-sc  Wahrheit  muss  auch  in 
England  zur  Geltung  kommen. 

Ich  benutze  hier  manche  gelehrte  Schriften  Bcllo's, 
eines  wahrhaft  grossartigen  Fürsten,  der  immer  sogleich 
zu  seinen  Büchern  eilte,  wenn  er  von  der  Khazzia  zu- 
rückkehrte. Von  seinem  Hauptwerke  hoffe  ich  eine 
Copie  nach  Europa  mitzubringen.  Ein  anderes  be- 
deutendes geschichtliches  Buch  werde  ich  weiter  im 
Westen  finden." 

Wie  aus  »lern  Obigen  hervorgeht,  gedachte  Barth 
am  £>.  Mai  1*53  von  Wurno  abzureisen.  Die  nächsten 
Nachrichten,  die  von  ihm  in  Europa  einliefen ,  waren 
vom  7.  September  desselben  Jahres  datirt,  an  welchem 
Tage  er  in  Timbuktu  einzog.  Von  zwei  der  Haupt- 
Stationen  auf  diesem  langen  Wege,  nämlich  von  Say 
und  Lihtako,  schickte  er  ausführliche  Berichte  ab,  aber 
leider  haben  keine  von  beiden  bisher  Europa  erreicht, 
und  es  ist  zu  befürchten,  das«  sie  verloren  gegangen  sind. 
Dies  ist  ein  um  so  grösserer  Verlust,  da  Barth  in  seinen 
späteren  Mittheilungen  von  Timbuktu  aus  weder  auf 
seine  Heise  durch  diese  nie  zuvor  von  einein  Europaer 
besuchten  Lander,  noch  auf  sein«  Erlebnisse  wäh- 
rend der  fünf  Monate  zurückkommt.  Und  wenn  die 
inzwischen  erfolgte  traurige  Nachricht  seines  Todes 
sich  bestätigen  sollte,  so  wäre  leider  kaum  zu  hoffen, 
dass  seine  auf  diese  höchst  interessante  Reise  bezüg- 
lichen Tagebücher  und  Papiere  zu  retten  sind.  Unter 
diesen  Umständen  ist  eine  Kartenskizze  seines  Rcise- 
weges  von  Srtkoto  nach  Timbuktu,  die  er  seinen  Briefen 
vom  letzteren  Orte  beilegte  ,  von  höchstem  Werth.  Wir 
haben  sie  auf  Tafel  2  nebst  einer  vergrösserten  Dar- 
stellung der  letzten  Strecke  und  einem  Pläncheu  von 
Timbuktu  reproducirt  und  fügen  folgende,  auf  diese 
und  auf  die  übrigen  auf  Tafel  1  und  2  enthaltenden 
Karten  bezügliche  Bemerkungen  hinzu. 

Die  Oricntirung  der  Karten  und  die  Position  der 

•)  n*  ftpwbmi  of  M*  -troA-,  London  1841.  A.  P. 


Orte  ist  genau  beibehalten,  wie  auf  den  Original-Skizzen 
Dr.  Barths,  obgleich  wir  nach  den  neuern  Beobach- 
tungen Dr.  Vogels  und  der  Tschadda  -  Expedition 
guten  Grand  haben  zu  glauben,  dass  die  Länge  wenig- 

I  stens  um  einen  vollen  Grad  des  Aetjuators  westlicher 
gerückt  werden  müsse;  denn  so  viel  uns  bekannt  ist, 

|  beruhen  alle  von  Harth  gegebeneu  Positionen  ledig- 
lich auf  Coniplltationeu  einer  ihntl  rnl.ontity  und  nicht 
auf  astronomischen  Beobachtungen.    Ja  wir  nehmen 

!  keinen  Anstand,  mit  Bezug  auf  Timbuktu,  die  Position 
diese»  Ortes,  wie  sie  der  berühmte  französische  Geograph 
Joiuard  auf  (irimd  der  Gallinchen  Reise  ')  (die  zwar 
auch  der  astronomischen  Beobachtungen  gänzlich  ent- 
behrte, aber  den  Vortheil  zweier  an  den  Küsten  fest- 
liegenden Endpunkte  heraus)  und  einer  umfassenden 
cririschen  Discuasion  anderer  Reisen  und  Untersuchun- 
gen folgerte,  als  diejenige  anzusehen,  die  immer  noch 
das  meiste  Vertrauen  beansprucht  und  selbst  vor  der  von 
Dr.  Barth  angegebenen  den  Vorzug  verdient.  Die  , 
Länge  der  Jomard'schen  Position  ist  sogar  gegen  2 
Grade  weiter  westlieh,  eine  bedeutende  Differenz,  die 
aber  in  befriedigender  Weise  mit  der  Correction  in 
der  Länge  der  östlichen  Sudan  -  Länder  parallel  geht. 
Wir  stellen  die  beiden  Positionen  Timbuktu's  ver-, 

Igleichswcise  hier  zusammen : 
Harth.  JomarJ. 
18°  3'  4s"  nördl.  Breite.      17"  50'  n.  Br. 
4»   5'  _    weRtl.  Länge        6"   0'  w.  L.  v.  P. 
von  Paris. 

Auch  Macqueen  und  andere  Geographen,  die  die- 
sem Gegenstand  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt,  geben 
die  Länge  westlicher  an. 

Dr.  Barths  Route,  wie  die  Karte  zeigt,  läuft  in 
einem  stark  nach  Süden  gekrümmten  Umwege  Uber 
die  Hauptstadt  des  Reiches  Gando  nach  Say,  einer  wich- 
tigen, am  Kowara  oder  vielmehr  Iseha  (auch  Say,  Majo 
oder  Ghnbala  genannt)  gelegenen  Stadt,  wo  Barth  über 
diesen  mächtigen  Fluss  setzte.    Von  da  ans  ging  die 

,  Reise  in  verhültnissmässig  gerader  Richtung  durch  ver- 
schiedene ausgedehnte  Fellata-Länder,  wie  Gurma,  Lib- 
tako  etc.,  nach  Saraijamo,  einer  bedeutenden,  an  einem 

I  Zufluss  des  Kowara  gelegenen  Stadt.  Hier  schiffte  sieb 
Barth  am  1.  September  ein.  und  dem  Fluss  in  seinen 
vielen  mäandrischen  Krümmungen  folgend ,  erreichte 
er  bei  der  Insel  Koni  den  Hauptstrom,  Balleo  genannt, 
und  auf  diesem  KiSbani,  den  Hafen  Timbuktu"*,  nnd 

')  Rrnr  Collie,  TrnrrU  thnwjh  CriitnU  ,1/nH  lo  Timlm-ton 
and  ornui  ihr  <rrrai  tlrtrrl  In  ifnrutto;  /irrfurnirti  in  ihr  iitnrt  1X'24 
HU  1828.  (KnglUcU.  Ausgab«)  Umd-n  18»».  in  2  Bänden. 
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sog  am  7.  September  feierlichst  iiimI  mit  einem  gro**- 
artigen  Gefolge  Jit  Einwohner  in  diese  altbcrUhuitc 
Stadt  ein,  dem  Volke  ausgegeben  als  Gesandter  des 
Sultans  von  Constantinopcl. 

Aut"  Barth'f  Aufenthalt  in  TimbnktD  und  fernere 
Schicksale  werden  wir  bei  einer  andern  < Iclegcnheit 
zurückkommen. 

Ausser  der  allgeuieinen  Ucbersiclit  von  Barth'» 
Reiseweg  von  Sökoto  Iiis  Tiniliiiktil  sind  die  von  ihm 
durelireiste»  Strecken  zwischen  ( iaüasu  und  Sökoto 
(s.  Tafel  1)  und  zwischen  Saraijamo  und  Tiinltuktu 
(s.  Tafel  2)  in  vcrhältnissmässig  grossem  Maassstab 
gegeben,  so  wie  auch  eine  Karte  der  Provinzen  Kebbi 
und  Zanfara  (s.  Tafel  1 ),  die  der  unermüdlich  tbätige 
Reisende  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  in  Wunio 
meist  nach  Angaben  der  Eingebornen  entwarf.  Eine 
Vergleichung  dieser  Karte  mit  seiner  auf  eigene  An- 
schauung gestützten  und  niedergelegten  Reiseroute  zwi- 
Bchen  Stfkoto  und  Say  wird  zeigen,  in  welcher  bewun- 
derungswürdigen Weise  Dr.  Barth  es  verstand,  von  den 
Eingeboruen  werthvolle  geographische  Angaben  ein- 
zuziehen ,  mit  welcher  Vollständigkeit  dieselben  zu 
sammeln  uud  mit  welcher  Klarheit  und  Sicherheit 
sie  zu  einem  Gauzen  zu  vereinigen.    Die  vorliegende 


so  entworfene  Karte  füllt  «  ine  bisher  völlige  ttrr»  iu- 
cotjitiUi  aus. 

Die  Provinz  Zanfara,  sr«  wie  auch  Gober,  gehören 
noch  zum  Reiche  Sökoto,  während  der  grössere  Theil 
von  Kebbi  nebst  Mauri,  Zabenna,  Jauri  (gewöhnlich 
Alvori  genannt),  Nuti.  ( Minna  und  Dendina  das  Reich 
Gando  bilden.  Zanfara  bat  durch  wiederholte  Kriege 
sehr  gelitten  und  ist  im  Vergleich  zu  Kebbi  von  nur 
geringem  Umfange;  denn  die  letztere  Provinz,  von  der 
noch  ein  Theil  zum  \l i  he  Sökoto  gchSrt,  fängt  gleich 
westlich  von  dieser  Stallt  an  und  erstreckt  sich  bis  an 
den  Kowara,  da  Dendina  gewissermassen  noch  zu  ihr 
gerechnet  wird.  Kebbi  bildet  eiu  grosses,  schönes, 
fruchtbares  Land,  bewässert  durch  den  Fluss  gleichen 
Namens  uud  seine  Zuflüsse.  Das  schon  erwähnte  Den- 
dina erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Kowara  und 
wird  von  einem  sehr  betriebsamen  Volke,  den  Dendi, 
bewohnt.  Unter  den  grössern  zu  Dendina  gehörigen 
Städten  sind  Bunsa,  Jehl  und  Gayu  besonders  anzu- 
führen, aber  das  Merkwürdigste  bei  diesem  Lande 
ist,  dass  seine  Einwohner  zu  dem  im  westlichen 
Tbeile  dnmimrenden  Stamm  der  T  uaricks  gehören, 
und  hier  am  Kowara  ihre  südlichste  Grenze  er- 
reichen. 


DIE  BEVÖLKERUNG  HUSSLANDS 

ZUR  ZEIT  DER  NEUNTEN  VOLKSZÄHLUNG  DI  JAHRE  1851. 

Nach  I'ctcr  von  Koppen,  Tum  UerauB^eber. 


Russlands  Bevölkerung  hat  sieh  in  den  letzten 
130  Jahren  beinahe  um  das  Fünffache  vermehrt; 
denn  im  Jahre  1722  wurde  dieselbe  nur  zu  14  Millio- 
nen gesehätzt ,  während  sie  nach  den  neuesten  Be- 
rechnungen Uber  60  Millionen  beträgt. 

Im  Jahre  1720  ordnete  Peter  der  Grosse  die 
erste  Volkszählung  oder  sogenannte  Revision  an,  und 
seitdem  sind  bis  zum  letzten  Census  im  Jahre  l!S5l 
sieben  Zählungen  erfolgt ,  welche  die  folgenden  Resul- 
tate der  Gcsaimnt-Bcvölkcrung  des  russischen  Reiches 
zu  verschiedenen  Zeiten  ergeben 

1722    14,000,000 

1742    16,000^00 

1762    19,UO0,000 

1782    2S,000,0<X) 

1796    86,000,000 

^ 

')  Ermann  Archiv  ftlr  win*eii»chaftlk'he  Knude  von  KiMuknd. 
4.  Bd.  S.  5W  f. 


1815    45,000,000 

1835  (exet.  Polen  und  Finnland)  55,000,000 
Durch  kaiserliches  Manifest  v.  23.  Januar  a.  St. 
ISl»* I  wurde  eine  neue  Zählung  angeordnet,  deren 
Haupt-Ergebuisse  der  Russische  wirkliehe  Staatsrath, 
Akademiker  etc.  Peter  von  Koppen  zusammengestellt 
und  uns  freundlichst  mitgetheilt  hat.  Wir  geben  zu- 
nächst die  Bevölkerung  des  Reiches,  ausschliesslich 
der  regulären  Truppen,  nach  den 

{/Htwei'fieHiCHtft  ttfottf  uift'H  A/Wä<?m, 
»loh«l>rti»ch  ccorduet. 


1.  Abo  BjfirnetKirg. 
lFinnlnD'1.1 

2.  Arch/ingel'ak 
(OroM-KuatlAnd.) 


1.  A  rchAngelVk 

2.  Cholroogdry  . 

3.  Kern' .... 

4.  K«.in  .... 

5.  MwV  .   .  . 

6.  Onrga    .    .  . 


—  2M,<m 

:t?>..*m 
:ti,:«2 
21,163 
«.f-t* 

2H,UN> 
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3.  A<n»eb-iin* 

lAMrjthu) 


4.  AwgMtowo 


».  Scbenkursk     .    .    .  . 

1.  A  *ir«c  Ii «n"  .    .    .  . 

2.  Jenotnjewsk    .    .    .  . 

3.  kniK.iiiiij-JAr  .    .    .  . 

4.  Tcheriiij-Jär  .    .    .  . 

5-  Zarew  

Die  AmracbaiiVhen  K" 

•jiUi  ii  in  dir  reiten- 
des Artillerie  (k.  das  S»a- 
ruinw'm-lii'  (iuuv.)    .  . 

Kirgisen  'i  

Kalmyken  


20,303 

50,110 


50,773 

17,70« 
1,\«94 
:ii'.iü7 
!  W>,705 


5.    liebict  HeMarH 

bleu  

mit  dein  atndt '  (ioevern 
taaafi, 

(äll  1-Ku.aLand  ) 


«.  Cbiir'kuw  .  . 


1.  Aivgmtn»«  [Stadl 

>-u  ..  Jl.i  

2.  Knlvinri.i  

;t.  Loiuslia 


4.  Marianen«! . 

5.  Saeiny    .  . 


1.  Akkertuan  fiuit  Umail 

2.  Heilder?  

.'(.  t  ln.lin  ....... 

4.  Jiuj  istadt  Bjcliyi  . 

fk.  Kngiil  

6-Kischinvw.    .   .  . 

7.  Urgijew  

8.  BwrökJ  

l>ie  Koaaken  an  der  Dunau 


1.  Aehtyrkn  

2.  H-godiichow .  .  .  . 

3.  t'biir'kow    .    .    .  . 

4.  Itgunt  

5.  KtipjiuiKk  

0.  Lebedin  

7.  Smijew  

».  tlrirnj  

C.K  Star»»bj«l*k    .    .    .  . 

Im.  Wnlki  

11.  WofacMaaa    .  .  . 

[n  den  l'krujubicbeii  Mili- 
lll1  HlwIllllllllBgl  ■     .  . 


7.  Chcrwön 
mit  tm  MMN 

Mwa. 

tSlkl-KlwUud.) 


8.  Derbem 
aran-Ka» 


.  .  -1.  Alexandrijn  .  .  .  . 
Owm.  2.  Aiiäujcw  

3.  Bobrine»  

4.  Clierssön     .    .    .  . 

5.  OittM  

6.  Tirasp.'.l'  

In  den  SeiiniH»i»eben  Mi- 

liUir-Aimicdclungen  -.  . 

Derbi:nt  

Kub.i  

Diirgo 


9.  Land  der  Dom- 
en . 


234,064 


11,132 
82,i«X» 
H7,«->« 


120.3-.4 
HK»,194 

100,3*4 

I4»,096 


964)69 

65,130 
l.C»,44K 

»7.474 
142,»30 
13!».:trt3 

<IH,H»Ö 


.•J»«,7«3 


«20,594 


:  13.55;» 
11,766 

113,41« 
98,400 
lJS,t03 
131,096 
S0.O44 
HH\1H0 
78,275 
121,891 
104,042 
«4,813 
82,097 


»74,0-14 


Kreit*  and  Mcilrkc. 


10.  Btiffin1 

[Trane  Kai 


11.  EitUa4  . 

IO.O«  Fror.) 


12.  C'rmlm. 
IVYe« 


3.  Zweiter  Ihm.  He»,  (»la- 
nixii  NixbtietaebirMkajui  121*,267 

4.  L'st'  -  ModwjedUa'uclier 
Ht-zirk  |  Stanixn  l'at'- 
MedwjMiikaja]    .   .    .  103,230 

5.  D..neV»eberHej..(8t»nUa 
Kanienitkaja)    ....  135,30s 

Ii.  i  buperV-ber  Hex.  iSta- 

nizn  Alexejeitnikajui  .  .  113,33« 
Mniaacber     ;  k  m  Udorf 

Novropnnlowka)  ...  07,688 

NuniadUirrmle  Kilniyk.il  20.IHÖ 

1.  Alexandriner  •    •    •  • 

2.  Kriwäu'    •  • 

3.  XaelulxetiewÄn'    .    .    .  294.322 

4.  X.'.wyj 

5.  (irdubal 


197,171 

80,157 
75.867 
110,074 
140.087 
137,1»»!) 
83,701 

250^10 


'453,2*4 

*) 


1,3««,188 


883,205 


13.  Irkütxk    .  . 

lull  Eitiaelilua»  il« 
Hl  Juni  IM1  MtaMHM 
Sbh]l-Ui>«v.  KJirtita  (1U| 
IHäl  > 
t.S!l.irle«,) 

14.  Gebiet  Jak.Unk. 
iLaul  Betteln  de*  J» 
kiKekierliaa  Civil- Ou«. 

»«me»re  fllr  IsM.) 


15.  Jaroasliiw 


1.  lliirrien  (Rewal) 

2.  .lurwen  ( WebmeiMtetn) 

3.  Die  Wiek  (liapnal)  . 

4.  Wierland  (Weinberg) 

1.  Hjelnutök  

2.  Bjelak  ...... 

3.  Brest  

4.  Urdduu  

5.  Kolirin  

«.  l'riubnny  

7.  S'biiiiin  

8.  »»okulk«  

9.  Wolki.wysk    .    .    .  . 

1.  !lklit-tk  ...... 

2.  Kirenak  

3.  Xi.-l.i.e-fdin«k  .  .  . 
Da«    lrkiitskisebc  Cavale- 

rie-Ki'giuiint    .    .    .  . 

1.  Jakiiuk  

2.  KolyWk  fS»rodne-Ko- 
lvniaki  

3.  iielnit»k  

4.  (>lekllliilak  

5.  Wereluguiiak  .... 
0.  Wiljtisk  

1.  Dnnilow  

'J.  J  -  i  r  "  .1  s  1  A  vr      .    .  . 

3.  Ljubim  

4.  Moluga     .  . 

5.  MjWhkin  .  . 
0.  Poflckastran' 
7.  Kuinaiiow 


(  lianate:  KufkMmMk  ■ 
Kiira  .... 
fiemeiude   S.jiirgja  (uder 
Sniirgja)  

1,  Tieherknask  '8tadt 

NowotaobcrlcAaftk)    .  . 

2.  Ki»trr  Don.  Hexirk  l8ta- 
nixa  Wedernikiiwukaja)  S1.027 


52,757 


glebak   .  . 

8.  Kuaatöw  . 

9.  Hybiti-k  . 
10.  L'glhwb  . 

1«.  Ji-kulerinoMliiw  J 1-  Alexandrow*k 
mit  dem  Staat  -  Ouuvprn.  2.  Huchnilit 
Ta|[aiim(. 


')  Klrs!»rn  di  r  Kleinen  cdi-i  mi/Mianiittn  Innern  HaltejeTr 'sehen  Horde  (eia-ent- 
Ikh  Kaleaaken). 

i)  Alle  AaapÄu  (llr  die  TraiuaaukatUchen  liuovernemriiU  rind  ein«r  Mil- 
tlieilunx  der  daaliren  OtVnrer»altwnt  im  ,1».  KlBana-Müiliterloin  enlnommen. 


3.  .1  e  k  a  l  e  r  i  Ii »  «  » 1  *  w  . 

4.  N<»vo-Moskowsk     .  . 

.">.  I'iiwli'grnd  

0.  Hn«atow  

7.  Ssbiweniiiw-rbak  .    .  . 

5.  Wereline-Dnjepriiwsk  . 
7m  den  Neiirua^iittbeii  Mi- 

liiilr  -  Aniii-delnngen  ge- 

hOm  

Die  A«uwW'hen  Kosaken 


7!>3,758 


W>.iß2 
45,703 
«!»,1!»3 
79,812 


71,785 
»7,3711 

HXi,:>43 
<!',:i3il 

105,775 
73,004 

118,666 
0»,3iW 
75,2iiO 

210,227 
2S„-ilO 
41,203 

8.5IW 


289,800 


I23.H3".» 

Blüm 

4,712 
ll,2»l 
13.704 
47.54» 

IW178 
140,522 
«0,344 
Ü4.71« 
K5.407 
'.10,011 

.s7,0ö« 
133.104 
4,570 
1102,014 

1 170.1«! 
119,619 
90,403 
120.124 
111.025 
104.78;» 
70.078 
7X.5M7 


294r514 


207,030 


943,426 


13.27fi 
9.405 


902,36!» 


)  Mll  \<-  =  ,,;-„,.  de.  Adcla  und  der  dien«n.l»u,  «ie  der 
amlen  und  ihrer  r»mllien. 
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l.r.,Ul£,,t  Bef&lktrUIlf 


17.  JrniM^»k 


1«.  Kal.ig» 


1».  »irhiet 


1.  AtM'himk   .  . 

2.  JrnU»«j»k  .  . 

3.  Kaji»k    .    .  . 

4.  KraaaaoUrak 
:,.  MiBu»sin*k  . 

sbürend  «im  J.-nüu..:T 
neben    (.'»Valerie  -R.gi- 


J.  lt<>r<>*»k    .  . 

2.  Kaliig»  .  . 

3.  KaMÜlSi  .  . 

4.  I.tclivrin     .  . 
T>.  Malujamsauiwe: 
Ii.  Mannal'nk  . 

7.  Mrilyn"     .  . 

H.  Mc»cht»t-b''»w»k 

'.I.  IVrt- uivncbP  . 

10.  Shisdrä     .  . 

II. 


20.  K*«tn- 


21.  Kljew 


1.  ftarepawlewak  'Halb 

innel  KnmlJH-biilk. 

2.  (iisbiga  »der  l»higi 
r  d.  J.  IM».)   3.  Uli-  AnadyrVh 

Iiiiik  odai  da»  Land 
Tax  htiktM-ben 

L  Jadrin  .  . 

2.  Kasan'    .  . 

3.  K«*rnmlfiiijati8k 

4.  LabcbaW  .  . 
fi.  Mamadyscb  . 

6.  t»»jMi»«k     .  . 

7.  Swija.buk  . 

8.  Tc^iinchi  .  . 
!».  T»<  bebi.kniuiry 

10.  Tsrhimopol'  . 

11.  ZMMtakof 

12.  Zywil'.k 

1.  Berditatlww  . 

2.  Kam  w  .    .  . 

3.  Kiji  w     .  . 

4.  Upowai  .  . 

5.  l:.iil<>niyt»r  . 
»i.  Skwira  .    .  . 
7.  S«  i;tiig<»r>»<tka 
*.  Taraneliweha 
!».  T»fh<Tka»«y  . 

10.  T*ehigirin  '  . 

11.  IW  -    .  . 

12.  \Va-»ii"k..*  . 
Iii  den  KijewVbi-n 

tHr-Ali-.i.  delungeli 


22.  KoKtruma  . 
(Orow-RuMUa.1  ) 


1.  Ilnj  .... 

2.  (MHtfCk  .  . 
:(.  ,Iur>»e«  .  . 

:>.  Kulogriw  .  . 

)>.  Ko-triiiud  . 

7.  M»k«r"j<  w 

;  K.  Nerecbta  .  . 

V  >....  -I  .  ,h\-.'b 

10.  Tachiicbloina 

11.  Warmmin  . 

12.  WetMg»  .  . 


m  Mllltat  SUn.il  I».  (i  .„.1  . 
«ur.1'1.  .I.m  l.r-.^j  Mini.te 
in...  aagajatai 


45j2*0 
40,1<H 
4»:.4*il 
52.74M 
:,!.,. i71 


7,514 

G0£99 
wj.809 
iftt.253 
64,18b 
44;.<r.i 
127  !tr«j 
iat#8t 

!»4.517 

:>2.!ih:i 
i:»7  ;t.. 
55.121; 


251,778 


7331  ') 


kaum 
101.037 
1*;.4*5 
,  7*298 
•  125.*41 
1 23,1*74 

lif.i.öirj 

113.173 

83,801 
17:..:.-;. 
74,u->7 
96,366 

1 it.  r>73 
I  I2.2:ü 
147493 

117,14  k". 

139,063 
126,272 
135.017 
125,223 
1  ----- 1 1 

n  5.2*0 

n,i;i2 

rn.574 
90)080 
KW.776 
M4JÖ79 
#?!t.«t;r » 
120.907 
107,837 

135..;*t> 

4Ü.5H2 
48,892 
I  <j3.90K 
I  63.619 


'.►41,402 


1,317,352 


li.iuVKmemraU. 

.  Kowno  .  . 
<w. 


Krrtoe  und 


1 .  K  ij  w  n  n  .    .     .  , 

2.  .NowG-Alexandruw-ik 

3.  Pi,liew.:»h  .  , 

4.  Ko»ijenr  . 

5.  Sebawli  .  . 

6.  TeTachi  .  . 

7.  Wirkorair  . 


24.  Kunfiio    .  . 
(FlnnUod.) 

25.  Kurland  .  . 
(O.tKe-1-rt.T  ) 


2«.  Kursk 


1.  Guldiugin  . 

2.  llnM'i>|K>i  . 

3.  Mit  au  .  . 
4  BdbU|  I  Jakob.tadl) 
5.  Takkum 


|  2*  I)n»itrijei 


27. 


1,636,839 


1,030,628 


SM.  1-ivUnd  .  . 
(OMatt-IW.) 


2'.».  Ljublin 

1.1 


80.  Min-k 

(W«M 


31.  Mobile» 


3.  Katcsh 

4.  (Ha/woran  . 

5.  Koröteeha 

6.  Kurak     .  . 

7.  L'fMT  .  .  . 
K.  N.iwyj  Omköl 
!l.  Obo/au"     .  . 

10.  PauWr.  .  . 

11.  iMVk  .  .  . 

12.  Scbtx  liigrv  . 

13.  Boadabi   '.  . 

14.  Und 

15.  Tim'. 


1.  Arbalxycb 

2.  K  u  t  a  i  h  a 

'.i.  Osurtt:ty 

4.  ItatadM  . 

5.  Sobnropan- 


UMet  Mingrulirn 

1.  An-tiftburg  . 

2.  I>..rpat    .  . 

3.  r.ni.in  .  . 
I.  Riga     .  . 

5.  Wanica  -  . 


1.  lljahi      .  . 

2.  Hrutyeiebow 

3.  KransnoDiaw 

4.  Ljublin  . 
fit  Lake«  .  . 
ti.  Radtia  .  . 
7.  Baaaaai  .  . 

K.  hv.  ,:!»•.  .  . 

1.  U..briij»k 

2.  l»..ri»»ow  . 

3.  Igiimrn  .  . 

4.  Minsk  .  . 

5.  Mi-«yr  .  . 
ti.  Xow.^rüduk 

7.  Pinall     .  . 

8.  HteealM  . 

y.  Hsiuzk  .  . 


1.  Bycboir  .  . 

2.  iloaiel'  .  . 

3.  Klinionitarbi 

4.  Kiiiiy»  .  . 
:..  HobiUw 
Ö.  M-ti«la»r 


!«H.131 

10H,'^26 
13!  1.501 
13H.'J7» 
13:t,765 
11K,H15 


!'7,ll!» 
101. UV. 
142.Ü24 

!«K.7»i6 

HMM 

!•!<,!  «17 
Im:,  7:n> 
lll"t- 
llO.s» 
151.77!« 

!l-.'.!it»l 
113  Si2 
12MS&6 

!<!i.S>| 

im  iü3 

117  313 

108,376 
M-S.7H4 
10338 


875,196 
196,166 


53S,270 


1.665,215 


305.702 


;ji.i.,,i 
I9M86 
1WI.637 
228,725 
1S7.6«.« 


H21.457 


7!».073 
113,009 

17!'  IT" 

Hi7.:i71 
12:i.<»iii 
IHM  11 
llü.712 


1,028,816 


Ki:i.:il2 
95.WR) 

113.00« 
77.440 

134,195 

106^99 
«3,405 

121.277 

81 

1<io.:jt7 
<a;.;.|7 
62.0H6 
83, 131 
57.MI 


!«35>15 


Digitized  by  Google 


Die  Bt 


tls  zur  Zeit  der  neunten  Volkszählung  im  Jahre  1851. 


17 


Krflw  U...I 


_ 


32.  Mn.kall 


Vlirgorod  . 

M»Hu..l.n,l 


34.  Nowpnixwl 


35.  Hyiaai  . 

<Flniil».L) 

36.  OI..I.U*  , 


37.  o«a  .  .  .  . 

(UmM.|tus»litnct-) 


7.  Oracha  .  . 
X.  lt-gntwliiiw  . 

!'.  Btnntt     .  . 

10.  Tw'lijiA««y 

11.  T.-cli.;riköw  . 
In  iirn  Hmirkrn  dir  acker- 

baui-ndrn  S.. Muten 

1.  H.ignr.itUk     .  . 

2.  Hronniuy      .  . 

3.  Itmitruw  ... 

4.  Klin  .... 
;">.  Kolönina  ... 

6.  Mnsha>k  .   .  . 

7.  M..>kai.  .Mo-kwin 

8.  I\.d..lsk    .  . 

9.  Kita    .  •  . 

10.  !v.:r].llrhnvr  . 

11.  Swe mgi.ntd 

12.  Wereja     .  . 

13.  W..l„k..l»m5k 

1.  Ardiitow   .  . 

2.  Arnum»*    .  . 

3.  BaUchu  .  . 

4.  tJurbiitoW  .  . 
fi.  Knjaginm 
6>  l.ukoji'uiow 
7.  Makjir'jVw  . 

H.  N(sl.nlj-X»wgr.r«.<l 

II     Sm-Ii  ,  Ii  ;< 

10.  Si«-rgii(!«l! 

11.  >V*i«»i T :  \Vnj»KiV-Smi  i-*k  i 

I.  BJrioifali 

2-  IWowitacM  . 

3.  Dnriteik .  . 

4.  Kirilnw  .  . 
f>.  Kr. -tzy     .  . 

6.  N  <*•  w gornd  . 

7.  T(eli»in    .  . 

5.  'IVhrripii«ii 

'.».  'l'Mjiläliiia 
10.  W  ulcUij      .  . 
In  d«Mi  Htzirkrn  <lcr 

bauenden  Soldaten 


1.  Kugopfir .  . 

2.  Uritjnoja  P<0c 

3.  Qttmca  .  .  . 

4.  Patroaawtfdi 

I'.iwjrue'z  .  . 

6.  PiUtxfa    ..  . 

7.  Vfytegt»  .  . 


1.  H.ilrliow  . 

2.  ltrjiiii-k     .  . 

3.  I>niiir>i«ri)k 

4.  IM*  .  . 
f«.  iUnMcM* 

6.  Krrimy  .  . 

7.  Uwsy  .  . 

8.  Maloarcbangolsk 

it.  Hientk    .  . 

10.  nre'l    .   .  . 

11.  Batank    .  . 

iL'.  Trul.tM-I.e'w.k 


item 

llkVHIä 
63.1&6 
47.111 
73.627 

■Mm 

132,423 

111,43a 

!»>.H3T. 
T.7.SM 

263.*.«.  I 
SS.D.V.I 


B37.587 


so.iw 
f.2,  l;V> 
7'.>..T.« 


IO\3&2 
114.3'.«; 

92JK1 

!w.4t;7 

32,760 
140.673 
77.H«i 

TM*) 
117,1*3 
84,416 


I.3K04I 


38.  *  ►n*nl>iirg 


UU.664 
71.421 

7«;.«i7 

64.4<K> 
lol.lox 

66.346 
91J54 
61,872 
66,717 

178,170 


1,136,498 


'.134,633 


30  iii'.l 

31.136 

61.361 

22.214 

2W«» 

8M70 

263,*  m 

104.M7 

93,175 

S| 

1X3,421 

»2,2 12 

142.077 

Mi,  132 

1.3*!  233 

107,604 

87.386 

!  106,571 

40.  Perm1 


41.  PL.uk 

(i-olrl,.) 


42.  r,.d.iii.-n 


')  t»l«  Bi'W"lintn«hl  Art  Kreit*  von  Mutkau  oncl  St  Ptnwoliars  I  mit  dl.» 
l.t  li.rt  uactrirli  kcnnicr  »I«  die  der  llntlptHa.tlr  ».U.U.    IHM  kmiimt 
■  hwr  nur  »Ich*  Jn.tln.Mra  rwrtlckiKlitizt  »cid«,  kfminn,  du.  ISmallch 
rn  .lad;  .11.  «brl«eli  .Wd  b«l  Ibicu  r»f«tl«ii  Kleina  «.frg.l.ca. 

i  •  geogr.  Iftttheilungen,  Februar  1M5C 


J.  lklrlmj  

2.  llin-k  

3.  HcmsMMI  .... 

4.  Orenburg    .    .    .  , 
Si,  rlil»mAk     .    .  . 

»>.  Tr>ii»k  

7.  TM  l,..lj«bit  .... 

&  UM  

9,  WerdHW-Ufint 

L)ac  '  ircnliuruVhp  K'««- 
keu-Hnr  .... 

Da»  IralVbc  K..»akpii- 
Hfir  


1.  G>iru<lLM:hl»clic  . 

2.  fttttt  .    .  ,  . 

3.  Krrcndk    .    .  . 

4.  KrA-<i*m>*Nlt>lMid*k 
,r>.  M  .k.cliun  .  . 
*i.  N»r.iwlj.i'liAl  .  . 
7.  Xi»limj-I..imow  . 
H.  l*t:naa  .  .  . 
!t.  S*arnmk  .    .  . 

10.  Twh.-ml>Är    .  . 


|.  Irbit  .... 

2.  J.  liat.  rinbiirg  . 

3.  Kaiiiymibluw  .  . 

4.  Km*>.n<mf!ni!)k  . 
ä.  Kungdr     .    .  . 

Ii.    <  Ii  . 

7.  O-isn  .... 

X.  l'crm'  .... 

'.*.  Si4uitlrim*k    .  . 

10.  S«.j|ikam»k   .  . 

11.  1  !M*bt"nivn 

12.  WVrch..tiir  jc .   .  . 

1.  I.ipno  

2.  Mlavi»  

3.  ()»tr'ilcnka  .... 

4.  IM..»k  

'1.  l'r»li»Miy«ch  (l'ru»ny«s 

tl.  Pullutk 

L  liiilu  

2.  Hrailnw  .... 

3.  (iiijanin  .... 

4.  .laiii|M.l      .    «  ■ 
f>.  Kamen.1»  1  Stadt 

mriiria-l'udul'ak)  . 
t>.  l.Mtitschew    .  . 

7.  I.itin  .... 

8.  MnliikSw  ... 

it.  oig.i|N>r  .  .  . 

10.  I'p.s«kiirüw  .  . 

11.  UwkiM    .   .  . 

12.  Winniza  ... 
In  ten   l'iMlnlisM'ln-ti  Mili 

tfir-Aii«icdolmigin  . 


178,726 
22f.,W»l 
2l«,0i*H 
I8t;,230 

1 1-17:. 

TT.TlT.« 

161313 
2»»>.r*<; 

H7.H3S 

^"•■-1,712,718') 

nii.ir.i 

136.157 

83,246 
1I7.KM 

sii.o72 

s7.:.rks 

112,282 
ii3,371 
112.620 

113.136  1,058,444 


in3.sso 
236,646 
172.760 
12r..77:> 

88,1174 
1743« 
131.317 
145,147 
l!'-  172 
148.2t  H 

064)19 
147,860 

iW.OTvl 

84,130 

87.119 
!lK.31il 
S3.M7 
itti.'.Ö" 

142.6.'.7 
131.147 
111^.71 

136V634 

U3.324 
81.221 
124.1  i;.i 
12l,'.|"i 
1. >..•>!  IS 
I3l,'.t2tl 
l.H  1.62t! 
llV'.'t 


1.741,746') 


M.8,406 


1.577.itt;6 


'J  Mit  Eln-rhlu«»  <i*r  in  <]i«*cm OiMivcmmttral  b«Aniil>rh*-n  SfC.fMKitnd 
b.  O, ,  welche  sii  <!«n  5ttA  00ti  Hr^lnu  H«t»mnr(mt»kii  li»n-».lilr*  -  Uewihuc h** |akb- 
•chnn  H»-fr^  ir*lit>r»ii,  J«-««*n  Ubrtjfn  Thrill-  Iti  tl*i  <  i  w  ver»«- inrnu  IVrit»,  f" 
uii.l  ir.atU  *u  Hmiw  tjitnl   —    r«n  1»«"»  BcwntHKrn  I 
.l*n  Tr*tui-lIr«IVbeU  Ibuil ,  di>  ftbfin*«  l,24«,oOO 

h.  (3. .  die  rorn  H-»»rh  k  int-Mc9chUoh*niii'- 
—    Auf  i|*n  Knnti>l)»i:hrn  Theil  iJ«  Uout#t- 
»00,  auf  .Jeu  Txani-.UnM'icheft  »ber  fCfea  7AO,000 
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(iDuTcrecmtntB 


4a  Poltiwa 


44.  I'.kow 


45.  Rud.im 


47.  St.  Michel 
(Finnland  > 

4«.  SLl 


49.   Sebtniaeha .  . 
<Trtiu-tiuikukrfi  ) 


50. 


Kr.Uo  unil  tWilrko. 


1.  Cbordr    .  .  . 

2.  Uiidjatsrh  .    .  . 

3.  K..beljaki  .  .  . 

4.  Kcin«tantiniigTad 

5.  K  reinen  Lieb  ug  . 
0.  I^Vhwiia  .    .  . 

7.  I.ülmy  .... 

8.  Mirgored  .    .  . 

9.  IVrej«»-*Iiiw  .  . 
ID.  l'iijiitin     .    .  . 

11.  PoltHK«      .  . 

12.  l'riliiki  . 


ta  K.;mnv .  .  . 

14.  bWUw  .  . 

15.  SolotuiMMflw 


L  Chnlm    .    .  . 

2.  Nowoi>hi:w 

3.  ()|H>ti>ohkji  .  . 

4.  Oütrow  .  .  . 
f>.  IMn'lmw     .  . 

6.  I'.kow  .    .  . 

7.  Tnnlpc* .   .  . 

8.  Welikijc  Lriki 


1.  Kjelcc  . 
•2.  Mjeelmw 
&  Olknaeb 
4.  OffttW  . 
f>.  Ofiutwhnu 

6.  lUd.im 

7.  Ssandomir 

8.  Stripniza 


Dunkow 

Jcgorjewnk 
KnuMrnow 
Micfaajlow 
I'ronnk  .  . 
Kaneubiirg 
I:jn»i4n'  . 
Kju-bsk 
Sariijuk 
Sk.-pin 


1.  Gdow  

•2.  JAmburg  mit  Xarwa  . 

3,  Luga  

4.  Nöwaja  Lädoga  .  .  . 
r>.  I'eterhof  

6.  St.  l'f  ter»burg  mit 
Kronstadt  ')    .    .    .  . 

7.  SchluVwlbnrg  .... 

8.  ZantW  Suclö     .    .  . 


102,455 

82,776 
120.136 
109,12« 
122.241 

Hl.377 
101,560 
113,674 
102,281 
129.429 
124,374 
|2\H!<0 

94.964 
138,013 

53.776 
>y.,  107 
76.0H9 
S6.M4 
117,9*0 
I27,«51 
51,423 
76,013 


i 


1.  Bakii  .    .    .  . 

2.  I.inkoran'  .  . 

3.  NimM    .   .  • 

4.  S  <•  Ii  c  m  a  c  h  » 

5.  SrhiiM'lin    .  . 

1.  lliigiil'mA    .  . 

2.  Ungum-ulita  . 

3.  BuMil.ik     .  . 

4.  NiU1ä>w»k  . 


Kreil«  und  Itejirke. 


,;«»«irilnl- 


51.  Sharatow 


i.) 


.').  N'iwyj  t'aen' 
<i.  S»ntniiri  . 
7.  Stiiwrojiol1  . 


1.668.694 


97.7H3 

112,028 
167,886 
94.319 

163  077 

132,052 

84,825 
97,424 

ks,515 
108,33» 
122,653 
106,2)  M 

H7.0N8 

113,4>0 
135,729 

98.225 

112,490 
112.fi.-i7 

no,.«« 

117,H10 


657,283 


939.344 


52.  Gebiet  SKenii|>o- 


53.  fieb-rt  dir  S»i 
biriwl.en  Kirgi«». 


1.  Atkitrsk    .  . 

2.  Italaurbiiw 

3.  Ch»  ul  rii  "k  . 

4.  Kantyschin  . 

5.  Kuanexk    .  . 

6.  l'etrowsk  .  . 

7.  Snariin.w  . 

8.  Swrdribak  . 

'x  w«r«k ... 

lo.  Kufen    .  . 
Ein  Tli.  il  der  A.nraubuu' 


1,320,108  •) 


2.  KMivktf! 


133,984 
140.293 
163,534 

!  180,149 

1*64» 

125.1it. 
■  152,166 
117.255 
167,881 
204.339 
141.S-.13 
122,1*47 
63,68« 


WW  1.414.496 


HtlMUTer  Be- 


zirk 


1,308.472 
148,039 


90,766 
I6,s47 
82,391 
67,766 
43,403 

148,961 
29.3ÜO 
61.!  125 


54. 


lK*nin.| 


65. 


666,409») 


«13,006 


3.  Kops],  MilitJr-Hezirk 

4.  Site  tu  i  p  ii  la  t  i  na  k,  in 
nerer  Bezirk  der  Snibi 
ri*ehen  Kirgi.*en 

1.  Akmollu     .  . 

2.  »njHii-A.il   .  . 

3.  Kaikarulv  .  . 

4.  KoktaoheaSn 

5.  Kn^eli-Miinin  . 

S«ibirUebe  I.iuitT 

kell  

Ki'  rliti-Bauern,  dir  in  den 

Bezirken  vidi  Ajagüü  und 

Ki.khekty 

sind    .  . 


.450,000', 


81,829') 


L  Atawr  .  . 

2.  ArdÄtow 

3.  MiMll   •  • 

4.  KarMiin  .  . 

5.  Kunny'.M.h  . 

6.  Sarngilej 

7.  Silnb(r«k 

K. 


1. 

2. 

3.  Diu  liuMiieliüielilna 

4.  ti>bat*k  .  . 
5-  0V  l'nja  .    .  . 

6.  Jüchnow  .  . 

7.  KniKunnj  .  . 
H.  V  rjet-chje  . 
9.  RoMbwr  .  - 

10.  Stmule'nsk 

11.  S*vt«  b.:«ki»  . 

12.  wjpVma  .  . 


BUlwrop«!' 


14«i,R80 
221.322 
257.510 
85(1586 


')  Venrl.  iSl»  Anmvili,  xuitt  M<>*a*u'*r)im  Kr 
'I  [labrl  (»tlail««  rirh  jns!)  tndlvkliwn  Ii.  O  . 


die  MlUUr-Anil€d«lunii  dtr  OcIH*«1i«b  PuU.r  FiMk  »«.tinthun. 


P.  lowliurjror  KmIm 


1.  Ki.ljiir  . 

2.  l'jatig.imk 

3.  Sliwropor 
Ha»  Ka  ■ 

Herr 


2.S23 

111,260 
11  LMM» 
HK100 
162..-J6S 
98,737 


484,652«) 


111,566 
113,243 
14<vK12 

1,024,286 

108^586 

71,:«  ti 

83,673 
1 16..\'k5 

9\N»1 
101,164 

62,573 

81.326 

73,«« 
"5..VC. 
7s.!»M 


62,171 
91.H24 
126,737 

2M.415 


1.069,650 


635,447  •) 

')  D»bcl  tlKi  14.000  B««-Iiklt«l  b.  0.,  dl*  tum  Rochklro- M«htKberj»k  - 
•eheii  Meerf  p^lii>rfn  (I  OraiÄlMI)- 

*)  So  das  Jnarnnl  vom  Mlnl»lvt1uni  dot  Innern  lAna-nvl  1*641 ;  nnd*rrn  K*ch- 
ri«hti>u  «ufoi^rr  ■lerne  die  Znhl  dir  S»l!i'rl»i -hen  Klf)fl»m  grU*¥tr  »ein. 

'1  Mit  Ettuchhm  »nn  10».'  Un>  Ii  «i  .  dl.,  «um  7  ltrehtieol«  Itritlrke  (.-»Mren, 
weletirr  »Ich  zom  Hielt  »urh  in  den  Gouvorneii.e-nu  Tobol  ek  eitd  Ti.ituk  Iwllnd«. 

•>  Zu  die»er  Znhl  »Ind  n<»)i  die  vom  TunukVIwn  Oc«i»eru»nienl  »ti»»,r«an. 
I»n  und  mm  «MinliHil.lintkVIun  0*WH|  om  lü.  («l.J  M»i  18M  r«eai«g«im 
(M«dl    nnd  Luil  nr«,.hwr  um  Irl)«.!»  hln.uuiUlireit  If.  Ti.mekl. 

•)  Mit  LlnKblllM  »™  40,54»  Indlv.  b.  t). ,  die  Im  Lirnd.  iltr  T  - 
(CCfjedell  itnd. 
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57.  T»n,l..;w 


t 

2.  JrUt  ti... 

3.  Kintwiuow 
I.  Ko*low 

5.  i^i>i-<ijitir . 

6.  Uft*  .  . 

7.  ilorwliaimk 

8.  «.Omsk  . 

9.  S*pa«k  .  . 

10.  T«mb4« 

11.  Trmnikow 

12.  TttNiunn 


5KTaiirien    .    .  . 
mit  dem  9lm1t-nauv»ri> 
Kertarh-Jealkal*- 
iSOd-ilnnlaud.J 


Ml.  Tnwiuiu-lum 


1.  lierdjiii.'k    .  . 

2.  Ihiji'pniwuk  . 

3.  K   .  . 

4.  J»lu  .... 

r>.  JcwMtM« .  . 
6.  HaKHool'  .  . 
Psnkw  •  .  . 

8.  Ö»iuifer<>poI' 


159,243 
107.437 
17.t.T72 
200,259 
100,370 
100,271 
179,946 
110,34* 
79,:*s3 
232,670 

122,239 

111391 

67,198 
74.122 
3.  ..455 
53,305 


«0.  TitHa. 


61.  TaMftk 


1.  'Jon  .  .  . 

2.  .lelif«»>lpor  . 

3.  Saigiiüi.-h 

4.  TeUw    .  . 
TUM»  .  . 


62.  Ton.sk 


6.  Dir  H.  rK-ltenirk  .    .  . 

7.  D«    IHh.r»  Ut-Iokan- 
«che-  MilitHr-Bexirk  .  . 

8.  Der  l>««.!t"*ehe  Uexirk 

9.  D*r  Tu»chi»o-p!icli4wo- 
ChcwasVirViie  Ik'iirk  . 

1.  IUtvsow  

2.  l»ohini  

3.  Jaldtommak    .   .  .  . 

4.  Kurgiiu  

:V  <>m»k  

6.  Tara  

7.  Tjiiim:n'  

8.  Tnbolsk  

II.  Tiirii.«k  

Dan   Tobor«ki*che  It.fan- 


Da*  ToMTaUtehi  ta\al 

lcri<--ltrgiinent  .... 
S.il.lri»clK  I.i.mn-Koaa- 
k«  n  ncl»»«  reitender  Ar- 
tillerie ')  

1.  Hartiaül  

2.  Hi>k  >)  

&  KttMk  ...... 

4.  Kulywj'in* 

f).  Ktiaile'lk  

6.  T  o  m  •  k  

Vom    Heere    der  Sciljiri- 


1,666,505 


66,618 

608,832  ') 

«-  ir.2,r>26 


191,1*5 


21iY>8 
1 50.282 

136.003 

147,900 

K6.937 

09,:  »92 
S3.7<i8 
88,718 
49,129 

3,<U3 

2,401 

77.721 
1O4.702 
;«i.<r.i* 

72.11(4 
72.221 
*.\772 


63.  Trai.e-Uajk.il- 
«•l.c«   Gebiet  . 


64.  Taebcriilguw 


•rnlguw 
K.»..l.n.>.: 


T  och  ha,  Gebict»-8tadt 

1.  Kex.  NrrtM-lii..»k  . 

2.  .  Wcrch 


1.  Unrana  

2.  Glticbriw  .... 
.'1  Gorndnji»  .... 
4.  Knllotiip  .... 

f>.  Konlex  .... 
Ii.  Krolewex  .... 

7.  Mglin  ..... 

8.  N'je'aliin  .... 

3.  Nowgornil-8»ji!wrn»k 

10.  Nowuitvbkow     .  . 

11.  0»te>  '  

12.  8ao,imixa  .... 

13.  S«nin»h  .... 

14.  sun-dal.  .... 

15.  Tucherm'gow  . 


6f>.  Land  der  TwHer-  1.  Je'Ja  

nomör'aolien     Kom-  2.  .1  ekatcrinndar   .  . 

ken»).  1  Tarnan'  

(fcvrid-ltaiaiaieJ.i 
66.    Die    T»cb.erT)o- Individuen,  die  rar  Zeit  der 


r'aehe  Kfiatenl.i 
nie  *). 
l&«d-ltuMl.ind.i 


67.  Ttila 

(Qi 


ro«  Kuolai.il  ) 


6*77 


470,355 


68.  Twer' 
llirnaa-lt 


i.d.) 


89.  l'lealmrg 
(Finnland.) 

70.  Warschau. 
(P.rfati-, 


•)  Dabei  In  ilm  Orlarhailet.  de*  HalaklawaVI.cn  Orleeh.  lurantvrtp-Batalllo'na 
MIR  lad   b.  C.  —  KW.M>7  Ind   nul  der  llalblnul  und  *1.»U  auf  data  Fe»llande. 
Mit  Anmahnte  de«  um.  T   Uefuneala-Hexlrke  tfeliftrefiden  Th+llea, 

*)  Kla  Thcll  dleaea  Krruca  mit  den  Madien  Meen.i|M'lAtih»k  und  ('«t'-Kanurnm- 
(iirak  und  dVr  Fe»tunir  Unchtarnilnck.  p-k-leh  *lu  all*  lK.rl»t  liiUtrn  aiu  Ittyach.  vtm 
dar  FaatunK  abrl|ailn«kaia  bl»  Mal»  Na.)rmik.  in.  laut  l'ka»  v.  tu  (11.)  Mal  IHM, 
tum  n«u|rcMld«ten  BarntlpolallnikWIipn  lrrbl«lc  f;rKbla/rn.  vrnbrr  denn  dl*  Oa. 
aaniniuahl  drr  Bewohner  ilee  1'>>lli»k'»cbrn  OiwremcujenU  nun  vermindi-ft 

•>  Mit  Aufnahme  der  ebenudl»  in  dlraem  Gouvernement  benndlli 
7.  Keajtatanta.Ueilrke  arburvnilen  llewuhner,  welcba  ln*ireaamiut  bal 
Ton  Saeniliilatiuak  and  der  tuihulaehen  Klnrlacn  angep!>*ii  «Ind. 


*J.  VolkaxHhlnng  nicht 
xuiu  MiliUr-Rensurt  ge- 
hi'.rtrn 

1.  Alrxin  . 

2.  BjclcV  . 

3.  Hogorodizk 

4.  Jrfre'naj»»' 
f».  JrpilVui' 

6.  Kawhin» 

7.  Km|.iwna  . 
n.  Nowoofl1 

0.  Od<lje!W 

10.  Tiila  . 

11.  TKtent1 

12.  Wendw 

1.  Hi<:«r..-itk 

2.  bkUMa 

3.  Kit.ol.in 

4.  Kortst-lieVa 
[\  o»t»«'likow 

6.  Itsut'tr  . 

7.  StHrixa  . 

8.  8ul«ri«r 
!».  Torjh.lk 

10.  T wir'. 

11.  \V<».«j.;gnn«k 

12.  Wm-liny  Wolotachük 


Madl  Warscbau  .    .  . 

1.  <;o.tvnin  (St.  Kuttio) 

2.  Kulinob  


3.  Konin  

4.  Leutachin .  .'  .  . 
F..  Lowitwh  .... 
Ii.  l'iotrkow  .... 

7.  ltuwa  

8.  Sojerads  

9.  »uni^lanu»  (Sudt 
Minsk  


707 
144,130 

183.071 

9um 

8-1,631» 
84.417 
-.TT.'i 
81.2.-.1 
82,445 

!Ü»,0!I7 

ks  ;>"s 
110,723 
77.162 

ftr.,682 

102.8H0 
106,7.r*5 
!tt,039 

r.i,i64 

•.2.8,'Wl 


1,374,746 


!»;i76 

611.473 
62.143 
122.210 
130,021 
!>2;*i7 
70,202 

107,s7!i 

U3.3Ö» 
8T..813 
<s.243 


177.637 
102.277 
1 13.877 
'.HJ,*10 
91.732 
102.681 
112,467 
86,884 
120J.73 
115,942 
116.4H3 
123,037 

ir.7,oio 

164,115 
9t.:«83 
148  139 
137,128 
14;\6;>4 
106,695 
173.498 
121,786 
122.132 

91,51  1 


denn  dia  da. 
dndetl  lat. 

den  (lebleteu  || 


'.  Mit  Einarhlnaa  aller  rn  J  Tavallerte-  und  X 
Bewohner,  deren  7.aM  »ich  Im  Jahre  IUI  auf  100,B3»  Induld,  b. 
*)  der  Koaakcn  am  Schwanen  Meere, 
•l  die  Kliatcn-Beleatliranjrrn  am  «cbwarwu  Maar. 


Infaiilerie-Briraiien  »eh.iren- 
•    0.  bellel. 


3» 
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KrriM  uimJ 


Orfliitumt-Kt  vülkrrung. 


i  1.  Vf  1A  . 
(Finnland) 

72.  Wiborg  .  . 
(Flnsluid.) 

73.  WUna     .  . 
<W«l-Ua«Und.l 


74.  Witcb.k  . 
<Wei 


7&  Wjatka 


10.  Wa  rar  hau 

11.  Wjtljuu  . 

12.  VriMdkwdi 


1.  DisHiia    .  . 

2.  Li<la  .    .  . 
ä.  <  l-U'luujdny  . 
4.  övrjcnijanv 
fh  Tniki     .'  . 

6.  Wil.jka  .  . 

7.  Wilna  .  . 

1.  DrifJi    .  . 

2.  Dünaburg 

3.  Oorodku  . 

4.  UveF  .  . 

:>.  utti  .  . 
•;.  N«w«r .  . 

7.  IMloik  .  . 

9.  t>mb«:«h 

10.  S.uriUh  . 

11.  \V.:ii»h  .  . 

12.  Wft«t)tk 
In  don  Henirkcii 

batiinden  BoMatell 


1.  GU«»w  . 

2.  Jantn«k 

3.  Jrlnbuga  . 

4.  Kotdi'iiii*  h 
;\  Malinyah  . 
<i.  Nüliimk 

7.  Oridw  .  . 

8.  Saaranul  . 

9.  Sulobndskdj 
10.  l'rshdiu  . 

IL  Wjatka  . 


L  Alen/lndrow 

2.  OortJehowex 

3.  Jtir'jcw 

4.  Kowröw 

5.  Mrflenki  . 

6.  Mdn>n 

7.  l'cn'Kaliiwl' 

8.  l'..krdw  . 

9.  Keluija  .  . 

10.  St.ud.igda  . 

11.  S»ii»däl  . 

12.  Wjmiiiki  . 

13.  Wladimir 


1411.471 
130,104 
ill*,iU2 

!  L706396 

257,824 

-  273,011 

107.14:'. 
109,541 
121.490 

!  6.855 

96.251 
1<  14.22»; 

ü*2?  787,609 

57.513 
89.950 
4i;.44i> 
1  «2.914 
60.5H2 

)  64,375 
65.743 

!  74.194 

53.816 
36,512 
44,(398 

r»i,9r.;i 

H,,K'  742,811 

19t»,ltiWi 
203,308 
112.370 
170.1:« 

151  'Ml 

166,865 

172,176 
1*3,677 


GoaTernetm-nts. 


Krrl»«  «ml  beilrkr. 


(IrNUttmt-lUvMkvnjtlK. 


77.  W.lWdu 


ugdu  .  . 
la-Hualana.) 


78.  Wolynien  . 
«Woi-UomUixL) 


79.  W<in»nr*h    .  . 

(IlKiM-HOMlKIKl  ) 


1.  Orjudirai    .  . 

2.  JwrfiMk    .   .  . 

3.  Kidaikow     .  . 

4.  Nikol'ak   .  .  . 

;">.  «n.l'w  vtm  bigudsk 

<;.  TY.t'ma  .... 

V  \ •  :  •  • 

8.  I  :*f HttvfHol'ak 

WrlVk  .... 

10.  Willngda     .  . 

1.  DA«.  .... 

2.  Kdwrl'  

3.  Knimn»  *  .   .  . 

4.  I.iixk  .... 

5.  Nowgrad-Wolviiak 

6.  (Mrög  .... 

7.  Owruwh     .  . 

8.  IMwp  

9.  üaralawl'  .    .  . 

10.  Shiti. mir    .  . 

11.  Staro-Koiistanünow 

12.  Wladimir  .    .  . 


172,944 

ir»  1,280 

84,441 
H7.I87 
82,821 
97,731 

96.525 

100,241 
71,172 
97,522 
98,020 
72319 
85,114 
82,H« 

11 4,11- >7 


1,818,702 

') 


80.  Ik-aitmngin  du 
j-Ani<rikoiii 
<Vni[idb-ni.'. 


1.  IHriutM-h   .  . 

2.  Uofmiw     .  . 

3.  BagotKMr  . 

4.  Koiotujak  .  . 

5.  Ni»liti<-dji:wizk 

6.  Nou<>cho|.iJr»k 

7.  Omn.go.hak  . 

8.  Pawlowa*  . 

9.  8adon>k    .  . 

10.  .St'iuljjinak 

11.  Walujki    .  . 

12.  Woroni-h 


1.  Voll  Stu-ha(Pakt«>tvi  N  <>■ 
wo-A  rchangcl'sk) 

2.  von  Atcliii  <dU-  Andi 
JuotT-,  Batten-,  Uttum 
und  Comuiodure-liiarlni 

3.  v,„,  Kadjdk    .  . 

4.  der  Karden  ■) 

5.  der  nördliche  (am  Kwich 
)i«rk  und  nördlich  von 
nmn  Fluaae)     .  . 

ti.  von  UnaMachka  l'dl 
Puch»  -  und  Priby'low 

liiMh)  

l>kimtpvrM>ual     \  Heuuitc 

und  Mii-thlingcl   .  . 
Vervcbk'dvui'  Völkfrscliaf. 

t>  n  im  Bereiche  der  Kaa- 

«i»oh  -  AmerikauiM'bcii 
llrMtzunp  Ii,  riwa     .  . 


« 1.562 

tKUkVl 

lin.ir« 

Hi3,233 
THfiM 
'.Hi.249 


.'.9.7..I 
S4..34;. 


8(M,2Ü8 


MMN) 
UMIt 

1.ÄLV10 

ln;,.:,si 
149.626 
97,782 
!W,9SM 
l2ll,!Hil 
123,147 
HW,0et6 
I2M76 
u:,,xa 

lt>  1.314 
lik'.,i>22 
I94,4li7 

]l-;',ll- 

109,i"^9 
II^.NIH 

l19fiW 
I02.isi.-i 
89,180 
I36.07fi 
130,4a-> 
141.IKI 


1,409,442 


1,629,741 


1,(103 
844 

;.,H2s 

212 


1^222 
698 

44l»m 


MjDOO 


')  ll.btl  «Wi  KOO  IS.Khlltr.i  I.  Ii.  ...  Ortnljor»). 


■I  In  •ilmlolNir.ilieT  IWil^hiioir  ■Min  .llr  RaWlM-lmtl« 
Gauvcnuur  »..n  Kun.uclu.lk» 
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ÜBERSICHT 

DES  FLÄCHENINHALTS  UND  DEK  BEVÖLKERUNG  DES  KUSSISCUEN  KEIOHES. 


Fllrhmin- 
b*li  In  (ir*«r. 
(Juulrtt- 

MriUn  ■) 

IMrhllK- 
ki'll  dar 
Rfvftlkc- 

ruar  **( 

ILM- 

FJ»C  »VCTlBh.lt 

UmtiM-tU*** 

MI  dir 

7&L 

Gro»»-liii«»Un<J  .... 

1.  Archniigcl'ik  (incl.  Nuwai«  Semlya) 

2.  Jm-KulliW  

3.  Kallig«  

4.  K*>.*(riuiiA  ..... 

5.  Kui>k  ...... 

6.  M...kan  

7.  Ninhi-Korud  

fs.  S,.wK.,rml  

9.  OUmm  

10.  Orr'l  

11.  r>kn»  

12.  lljawln'  • 

13.  Sitniulrntk  

14.  TmmM*  

15.  Ttila  

10    1  wir'  

17.  Wladimir  

IM.  Wolngda  

1!'.  W.irnuc*]i  

16,977«, 

sei«, 

575,,, 
1,482,,, 
820,„ 

WU, 

«7!».r<, 

2,219,». 

8,792«. 
BWiat 
811«, 

76»*. 
1,022,4, 

i,2or»,„ 
BB&m 
1,227,,,, 

1,213«, 

2-J4.<n;4 

943,426 

841408 
1,020,628 

i,öi.\2ir> 
1,34*041 

1,120.493 

203,409 
1,4061671 

057.283 
1,808,473 
1,069.650 
1,060,505 
1, (»•2.473 
1,359,920 
1.10K.303 

864,208 
1,0211,741 

17 

1.42-'» 
1  w, 

888 

2,029 
2.279 
1,888 
421 
94 
1,888 

810 
1,702 
1,010 
1,382 
1,!»03 
l.lOH 

1,351 
124 
1,344 

41,901,;, 

20,700  497 

4M4 

Klein  •  Itua«iand  .... 

1.  Clmr'kuW  

2.  Kijt-w  

&  Tnltawa  

4.  Tsdicrniguw  

'•«7,, 

8!»9,„ 
1,002,.. 

1,366,188 
L636,83S 
1,601.694 
1,374,740 

1.382 
1.7*6 

l.srrf» 
1,371 

3,800h., 

6,040,407 

1,558 

8iidRu«l»i>d  .... 
West"  Kus*I&im1'  ■  • 

1.  Ik'xsarnkicn  ..... 

2.  (  litrusun  

3.  Luid  der  Duri'ncheu  Kuaakco 

1.  .1,'kateriuoaalau'  .... 

1-  «rudno  

2.  K»wno  

8.  KM.  

4.  Muhilew  

5.  PoMba  

0.  Wilna  

7.  Wid-bak  

8.  Wolynicn  

8801«, 
1.330,,,, 
8.961«, 
1.209,», 
1,211... 

095,,  „ 

894 14, 
760« 

1,627,,,, 
H*7,s, 
770,,» 
770,„ 
Kl2,.3 

lr300rt, 

874.044 
(«9,200 
793.758 
««12.30!» 
008,832 
i;.Ü,74:» 
9.370 

795,004 
876, 1% 
935.345 
837.537 

1,577,906 
7><7 ,608 
742.H11 

1,409.442 

1 010 

000 
20!» 
740 
502 
220 
13 
1.140 

1451 
574 
944 

2,tlCE. 

1.022 
!U4 

1,130 

Wn 
7.629^, 

4,234,329 
8,021,510 

613 

i,or>i 

Groaa  •  Fiimtenthum  Finn- 

1.  Ehland  

2.  Kurland  

&  Livland  

4.  Bt  1'.  t«mburg  .... 

2.  Kiii'fiio  

3.  Nvluud  

4.  S:'.  Michel  

5.  Tuwantebus  '  . 

6.  irk-aburg  ..... 

7.  W«m  

8.  Wil.org  

377,,, 

1)7'.»«» 

«BS«, 
M5,,, 

2*W 
430„„ 
358.,, 
3,040« 
775.« 
771,M 

2W1.SO0 
G8j  1.210 

»21.457 

500,409 

292.098 
196,155 
ioo.2:>2 

152,520 
157.010 
257.K24 
273,011 

768 
1.085 
!MJ0 
57'.' 

000 
241 
707 
313 
425 
52 
888 
35-1 

2,709«, 
6,883«, 

2,216,930 
1,636.915 

818 
• 

238 

1.  Kasan  

2.  I'cnw  

3.  lVnn'  

4.  Ssiuiliirsk  

5.  Wjalka   

1,131.» 

0,091.,, 
K41„, 

2,6o7„, 

1.347.352 
l.oüw.444 
1  741.740 
1. 024  286 
1,818,752 

1,190 

1,5-29 

28»; 
1,217 

725 

11,264„, 

6,990,580 

621 

')  p*r  FlXctientnh.lc  lat  n.rli  ,U>»  Im  J  Itt&a  ^ublirirlvB  lu ■  lint.n^CT  Tina  F.  B.  Eopcllidrill  nnpf p< bert  Die  Atttn  .lad  mit  «dnWrtiffrn,  im  bctr.ff.il  Im  K  n  ;  hon 
ItUMl.r.,1  IC»  _  Meli«». 

•>  Auf  «»  L«nd       KuMk.n  .1»  ttctivuirn  Mvoio  od.t  du  Lud  Jrr  TKh.rnoaiikiKhcD  K.  -.km  knaioitn  1M.H6,  .1,1  die  TichcrniiBiilriKl.«  K«M«n-Linlr  N7«  B«i><,lii»r 
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!  ruch»..u- 

«...1»*™«««.!«».  IW.Mkrni„|r 

1  «Ei.?  j 

II  -l.t  t-  1 

kri!  ilrr  Flklifnilihall 

Bxtlkt-        !■  ir*"«rr. 

t=n«  »of    Uu*ilr«l  •  MrOni 

1  j 

Mctitlir- 
kfil  4M 
lt»AU<l- 
rimr  Hl 
IQ*. 

KiuiigTü-i'-li  Holen 


Trmi« 


1.  Astraebau' 

2.  Orrnbiirg 

3.  .Ssaiunra 

4.  .Snaratnvr 

f).  Sdiwrupol'  ') 

1.  Awgu.Hiow.i 


1.  -\wgu 

2.  I.jubli 

3.  I'loik 


1.  Derbem  . 

2.  Kriwiin 

3.  OebUt  den 

4.  Kutnix»  . 

(i.  Tirl» 


1.  Irkütsk  . 

2.  Jakritok  . 

3.  .feuU»t'j»k 

4.  Kamtschatka  . 

6.  Gebiet  der  Snibiriachcn 

7.  Tob.'.l'ak 

8.  Tomsk  . 

9.  TretiH-BajkiUVbn'  Gebiet 


Kirgisen 


2M„ 
6.7X2,,, 
2,438«, 
2..V\\.,, 


6<;x.,„ 


i,r. 

MI 
r«v.i 

•.'73 

1.8.34 
1*7.". 

1,75a 

2.067 

9,661 


—  \ 


886,768 
1,713,718 
1,32<U<*< 
1,444,496 

035,447 

6SQ394 
1,028,816 

548,406 
989344 
1,708,896 

168,981 
294,322 
86,786 

30.V702 
491,4*5 


291.514  — 

2i)7.(tW  — 

261,778  I  — 
7,331 

872,268 
476,355 
887,908 


9J81, 


3,807.: 


5399,532 


4,*:.2,055 


8478,684 


243.H28.:, 


100.439,,, 
217.7311., 
27.247, 

375,413,:: 


2,*S7  1-1 


69,098,821 
5,060.768 
64j000 

65,213,389 


34:. 


um 


671 


19 


698 
26 

T7T 


KuroiKiUi-ht*  lln>»lan<i 
RummUcK  -  -ImeWi'a 

Rassisches  Reich 

Herr  von  Koppen  rechnet  zu  der  Bevölkerung;  von  Russknd  noch  „die  innerhalb  des  Russischen  Reiche« 
wohnenden  Bergvölker  des  Kaukasus,  etwa  1,500,000",  welches  die  Total  -  Summe  auf  «50,713,594  Seelen  bringen 
würde,  ohne  das  reguläre  Militär  und  ohne  die  Grosse  Kirgisen -Horde  nebst  etwa  40,000  Zelten  der  Sehwanten 
Kirgisen,  deren  Anzahl  unbekannt  ist 

Was  die  Städte -Bevölkerung  anlangt,  so  giebt  es  nach  den  neuesten  Zahlungen  im  Russischen  Reiche 
34  Städte,  deren  Einwohnerzahl  mehr  als  20,011)  beträgt  Wir  geben  die  Liste  dieser  Städte  nach  den  von 
.1.  Altmann  auf  Grund  des  St  Petersburger  Kalenders  für  1*54  zusammengestellten  Tabellen: 


8t.  Petersburg 

Wanekn 


Kit,  ■ 
TiiU 
Wilna 
Kije» 


K  -  .ii  . 

Nikolajew 

Uerdiutchew 

Saiinbimlv 


lim  Gouv.  Kfjew; 


ZjiIiI  .l«r 
Einwohner. 

»2,241 
373.SO0 
167,(X«J 
71398 
67,906 
M  62i  i 
52.280 
47,424 
'  44,798 
43.XOO 
42.013 
42.237 
41.304 
41,166 
39338 

S&398 

35.474 


J»lir  der 
Zahlti  nc 

1852 
lHTs) 
1M7 
1860 
1849 
1850 
1849 
1-IJ 
1849 
1842 
1849 
1*12 
1842 
1M2 
1860 
1*42 

1851 


JarwMwT  . 

Tiüu  .      .  . 

Ninhnij-N.'.wgoiod 

Kur„k  . 

Wiicbak 

(Jhiir'knw  .  . 

Imiuiel  «dir  TiiUelikm* 
Ore!     .  . 
Kn>!t»t.idt 

JlI.  i  (im  Gouv.  Ortfl) 

Kewal  . 
Miimk  . 

H..ltji«.a 
Lodai  . 


7..M  .trr 
Kinwuhnvr. 


34,913 

30,925 
80,710 
80,469 

39,839 

39,580 

20,243 
36380 
86,190 
34340 
34,338 
2l,o41 
23,602 
22,473 
20,071 
JIM»»' 


J.hT  «M 

zaiiiunir. 

1842 

1849 
1849 
1851 

1*42 

1849 

IHM 

ist;» 
is-.i 
M5n 
1*42 
1849 
1X12 
1*51 
1*41 


')  Früher  Pn.vm«  K««k«»ien,  «uth  rli-Kaiiau<<'0 


tieft  Goiit.  Suwrop<51  and  DrrWnt" 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Geologie  von  Vorder -Indien. 

I 

ÜBER  DIE  GEOLOGIE  VON  VORDER -INDIEN. 

Von  G.  Ii.  Gremomjk,  i*y.,  F.  11.  S.,  F.  G.  S. 
(Mit  Kurte,  ».  TUM  3.) 


23 


An  der  nordwestlichen  Seite  des  Regent'»  Park  in 
London  steht  in  abgeschlossener  Ecke  und  von  herr- 
lichen Bauingruppen  und  Anlagen  fast  verborgen  eine 
Villa,  deren  Bau -Styl  etwa»  Ernstes,  Classischcs  an 
»ich  trügt.  Hier  wohnt,  in  stiller  Abgeschiedenheit 
von  der  geräuschvollen  Metropolis  ringsherum,  iin  Be- 
litz einer  schönen  Bildiothek  und  einer  der  vollstän- 
dig»teii  Privat-Kartcnsammlungeu  Europa'»,  G.  B.  Grce- 
nough,  der  Veteran  englischer  Geographen  und  Geo- 
logen, der  ein  Leben  ununterbrochener  Thätigkcit  dem 
Interesse  seiner  Wissenschaft  ausschliesslich  gewid- 
met hat. 

G.  B.  Greenougb  ist  der  Stifter  der  geologischen 
Gesellschaft  zu  London  und  einer  der  Hauptträger  der 
Königlichen  Geographischen  Gegellschaft  ebendaselbst, 
die  ihn  zweimal,  zu  verschiedenen  Zeiten,  zu  ihrem 
Präsidenten  erwählte.  Von  »einen  zahlreichen  frühem 
Schriften  und  Werken  »ei  es  uns  bei  dieser  Gelegen- 
heit vergönnt,  nur  eine»  einzigen  Erwähnung  zu  thun, 
seines  geologischen  Werkes  von  England  und  Wales, 
nämlich  der  grossen  Karte  in  6  Blättern,  betitelt:  KA 
Phi/m'rtd  and  Geoloyical  map  of  England  and  Wnlr*, 
foj  G.  Ii.  Greenoutjh,  Esy.,  F.  Ii.  S.,  President  of  the 
Geoloaical  Society  of  London."  Diese  Karte,  von  der 
die  erste  Auflage  im  Jahre  1M9  und  die  zweite  iin 
Jahre  1S3'J  erschien,  ist  eine  der  schönsten  und  werth- 
vollsten ihrer  Art,  die  jemals  aus  England,  oder  über- 
haupt aus  irgend  einem  Laude  hervorgegangen  sind. 
Denn  es  ist  darauf  nicht  bloss  die  geologische  Be- 
schaffenheit Englands  mit  skrupulöser  Gewissenhaftig- 
keit und  in  meisterhafter  Ausfuhrung  der  Farben  dar- 
gestellt, sondern  auch  ein  plastisches  coup  d'oeil  seiner 
Oberfliichen-Gcstaltung  gegeben,  in  einer  Weise,  wie 
e»  noch  von  keiner  andern,  da»  Ganze  Englands  um- 
fassenden Karte  bis  zum  heutigen  Tage  übertroffen 
worden  ist.  Als  eng  anschliessend  an  dieses  Werk  ist 
zu  betrachten  die  grosse  geologische  Karte  von  Vor- 
dcr-Indien  in  'J  Blättern,  die  des  Verfasser»  Thätigkeit 
während  der  letzten  Jahre  hauptsächlich  in  Anspruch 
genommen  hat,  und  die  unlängst  unter  dem  Titel: 
9Gcne.ral  »kett  h  of  Ute  I'/tyxica/  and  üeolotjical  features 
of  British  India,  Inj  G.  Ii.  Greennugh,  E*q.  et,  "  (Preis 
35  Thlr.)  erschienen  ist.  Die  Güte  des  Verfasser», 
den  wir  uusern  befreundeten  Gönner  nennen  dürfen, 
hat  e»  uns  nicht  bloss  gestattet,  eine  Reduktion  dieser 


werthvollen  Karte  nebst  Mcmoir  in  unsern  „Mitthei- 
lungen" aufzunehmen,  sondern  er  hat  dieses  Memoir, 
welches  er  im  vergangenen  Herbst  vor  der  Versamm- 
lung der  British  Association  in  Liverpool  vortrug,  mit 
»peiieller  Bezugnahme  auf  unsere  Schrift  so  abge- 
fasst,  da»s  es  dem  Charakter  und  Umfang  dersel- 
ben anpassend  sein  möge.  Es  gereicht  uns  dess- 
halH  zu  um  so  grösserm  Vergnügcu,  dasselbe  in  fol- 
gender Uebersetzung  unsern  Lesern  mitzutheilen ,  und 
bemerken  wir  nur  noch  in  Bezug  auf  die  beigege- 
beuc  Reduktion  der  Karte  selbst,  das»  einerseits  der 
kleine  Maassstab  selbstverständlich  uns  gezwungen 
hat,  die  eben  so  dctaillirte  als  effective  Bergzeichnung 
de»  Originals  auszulassen,  um  der  Deutlichkeit  de» 
geologischen  Bildes  keinen  Abbruch  zu  thun,  da»s 
wir  uns  aber  andererseits  bestrebt  haben,  eine  mög- 
lichst vollständige  und  genaue  Copic  des  letztem  im 
verkleinerten  Maassstabe  zu  bieten. 

„Das  Studium  organischer  Ueberreste  ist  der  Eck- 
stein der  neuern  Geologie.  So  befremdend  es  auch 
erscheinen  mag,  so  verbreitet  doch  eine  nähere  Be- 
kanntschaft mit  der  Natur  und  den  Eigentümlichkei- 
ten der  festen  Erde  »ehr  wenig  Licht  Uber  ihre  Ge- 
schichte. Mineralogie  und  Kristallographie  kann  uns 
fast  gar  nicht  dabei  dienen.  Die  Geschichte  der  Erde 
kann,  gleichsam  bloss  beiläufig,  schon  durch  Aufmerk- 
samkeit auf  (legenstände  erlernt  werden,  welche  nicht 
wesentlich  dazu  gehören.  Wie  diese  zunächst  nur  Bei 
werk  zu  sein  scheinen,  erweisen  sie  sich  zuletzt  doch 
als  zuverlässige  Kennzeichen.  Alles,  was  einmal  ge- 
lebt hat,  gewährt  im»  nach  seinem  Tode  eine  Beleh- 
rung, wie  sie  die  rohe  Erde  nie  würde  gewähren  kön- 
nen. Den  Ucberbleibseln  gestorbener  animalischer  und 
vegetabilischer  Gebilde  verdanken  wir  fast  alle  unsere 
geologischen  Kenntnisse;  sie  sind  unsere  grossen  Leh- 
rer, die  Erde  erzählt  uns  nur  wenig.  E*  ist  lange 
Zeit  vermuthet  und  bis  auf  eine  verliältnissmässig  neue 
Zeit  laut  ausgesprochen  und  arglos  geglaubt  worden, 
da»»  jede,  primitive  wie  secundäre,  Formation  ihre  be- 
stimmt bezeichnete  Stelle  in  der  Reihe  der  Erdschich- 
ten habe  und  dass  die  Ordnung,  in  welcher  dieselbe 
den  ihr  zunäehstliegenden  vorangehe  oder  folge,  eine 
constant  feststehende  sei,  nie  eine  umgekehrte.  Diese 
Ansicht  ist  jetzt,  hoffe  ich,  eben  so  allgemein  aufge- 
geben, als  sie  »ich,  so  weit  mir  erinnerlich,  allgemein 
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erhalten  hatte.  Man  nimtrit  jetzt  an,  dass  der  minera- 
lische Clmrakter  unorganischer  Schichten  eine  so  ähn- 
liche Aufeinanderfolge  von  Sandstein,  Tlnmcrdc  und 
Kalkstein,  nicht  bloss  in  verschiedenen  Formationen, 
sondern  oft  in  denselben  Formation  (z.  B.  in  einem 
Kohlenlager)  regelmässig  und  unregclmässig  vorkom- 
mend, darbiete,  das*  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  des 
mineralischen  Stoffes  ein  sehr  unvollkommenes  und 
unsicheres  Zeichen  gleichzeitiger  Entstehung  ist.  Die 
blaue  Tlionerde,  worauf  ein  grosser  Theil  Londons 
steht,  vertritt,  wie  hinlänglich  bekannt  ,  die  Stelle  der 
dicken  Kreideschicht  von  Paris,  und  man  könnte  ähn- 
liche Beispiele  der  mineralogischen  Verschiedenheiten, 
welche  die  Schichten  gleicher  Zeitcpnche  in  verschie- 
denen Gegenden  charakteriairen ,  leicht  in  beliebiger 
Ausdehnung  vervielfachen,  und  ich  kaun  hinzufügen, 
dass  in  derselben  Gegend,  bisweilen  in  demselben 
Steinlager,  Veränderungen  beobachtet  worden  sind, 
die  Niemand  vorhersehen  konnte  und  die  genügend 
erklären  zu  können  nur  Wenige  hoffen  dürfen.  So 
wissen  wir,  das?  die  Berührung  eines  feuerigen  oder 
plutonischen  Felsens  mit  einem  durch  Auflagerung 
entstandenen  den  letztem  so  verändern  kann ,  da-s  er 
gar  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Der  verborgene  Kin- 
Husg  von  Basalt-  oder  Granit-Adern  auf  eine  seeun- 
däre  Schicht,  mit  welcher  dieselben  etwa  einmal  in 
Berührung  kommen,  die  Verwandlung  von  Lias  in 
Kicselschiefer,  von  Jura -Kalkstein  in  Dolomit,  von 
Kreide  in  Marmor,  von  Sandstein  oder  Thonerde  in 
Jaspis:  das  sind  zu  bekannte  Beispiele,  um  sich  noch 
darauf  zu  berufen,  aber  sie.  beweisen,  wie  unsicher  es 
ist,  auf  mineralogische  Krscheinuugcu  unbedingtes  Ver- 
trauen zu  setzen. 

Der  Zweck  dieser  Bemerkungen  ist,  zu  zeigen, 
dass,  ungeachtet  man  in  Indien  für  die  Geologie  Alles 
gethan  hat  (und  es  macht  unsern  dortigen  Landslcu- 
ten  grosse  Ehre,  dass  so  viel  dafür  gethan  worden  ist), 
doch  noch  viele  bis  jetzt  unentdeckte  und  nicht  ver- 
muthete  secundäre  Schichten  in  jenem  Lande  existiren 
können.  Gegenwärtig  ist  das  Verzeichnis»  derselben 
nicht  zahlreich.  Wenn  wir  die  erstaunliche  Menge 
l'rfelseus  in  Betracht  ziehen  ,  welche  den  nördlichen 
wie  den  südlichen  Theil  jenes  ungeheuren  Reiches  ein- 
nimmt, nicht  das  Erzeugnis*  von  etwa  einer  Epoche, 
sondern  vielmehr  aller  der  Entstehung  des  Menschen- 
geschlechtes vorhergegangenen  Epochen ,  und  wenn 
wir  ferner  erwägen,  dass  in  der  Breite  Indiens  ähn- 
liche und  gleic  hzeitige  Umwälzungen  und  Umbildun- 
gen durch  die  ganze  östliche  Hemisphäre  verfolgt  wer- 
den können  oder  sichtbar  sind;  wenn  wir  uns  die  kör- 


I  perliehen  wie  geistigen  Anstrengungen  vergegenwärti- 
gen, welche  einige  unserer  geschicktesten  Forscher  und 
erfahrensten  Naturkundigen  dein  Versuche  zugewendet 
haben  ,  von  den  verschiedenen  Felsenformationen  der 
Alpen,  der  Apenninen,  der  Pyrenäen  u.s.  w.  dieStructur 
zu  erörtern  und  die  Aufeinanderfolge  zu  bestimmen, 
so  wird  man  es  sicherlich  nicht  einem  Mangel  an  Stre- 
ben, Thätigkeit  oder  Einsicht  seitens  unserer  Indischen 
I^aiidslcute  zuschreiben,  dass  einige  Theile  der  Ilima- 
layakette  zum  Beispiel  nur  noch  unvollkommen  er- 
forscht sind.  In  Bezug  auf  diesen  Theil  Indiens  ha- 
ben wir  uns  durchaus  nur  zu  rühmen,  nicht«  zu  be- 
dauern. Viele  haben  vielleicht  mit  Spannung  der  Er- 
zählung von  der  Besteigung  des  Mont  Blaue  zugehört, 
dessen  Fuss  am  Chamouni  8288  und  dessen  höchster 
Gipfel  14,771»  ')  Pariser  Fuss  Uber  der  Mecresfläche  ist. 
\  on  der  Heise  Saussurc's  auf  jenen  Berg  hat  man  zu 
jener  Zeit  oft  wie  von  einer  fast  übermenschlichen  Lei- 
stung gesprochen.  Aber  man  vergleiche  damit  die  er- 
folgreichen Expeditionen  der  Gerrards,  Moorcroft,  Her- 
bert, Hookcr,  Thompson  und  der  Stracheys,  welche 
bis  zur  Höhe  von  IS  bis  20,000  Fuss  emporstiegen 
und  weder  krank  noch  verkümmert  wieder  herabka- 
men! Von  diesen  Reisenden  haben  wir  nichts  gehört 
von  Todesgefahren  oder  unendlichen  Schwierigkeiten, 
nichts  von  <  Hinmachten  aus  Ermüdung,  nichts  von  Pro- 
fessionell mit  Seilen  und  Leitern,  nichts  von  Verlust 
der  Sehkraft  zufolge  der  Reflexion  des  blendenden 
Schnees,  nichts  von  Verzückungen  in  Folge  äusserster 
Rauhheit  der  Atmosphäre;  von  ihnen  sehen  wir  bloss, 
wie  sie,  weit  oberhalb  der  Region  des  ewigen  Schnees, 
ihre  wissenschaftlichen  Experimente  und  Forschungen 
mit  jenem  seltenen  Gleicluuuth  verfolgen,  alle  ihre 
fünf  Sinne  beieinander  behaltend,  ruhig  alles  Bemer- 
kenswerthe  beachtend  und  Alles,  was  sie  beobachteten, 
getreu  im  Gedächtnisse  bewahrend.  Dies  ist  aber  nur 
die  eine  Seite  ihres  Verdienstes;  die  Liberalität,  mit 
welcher  sie  die  Vorrüthc  ihres  Wissens  an  ihre  Lands- 
leute daheim  austheilcn.  ist  nicht  weniger  bemerkens- 
werth  als  der  Muth,  die  Ausdauer  und  die  Einsicht, 
durch  welche  sie  sich  dieselben  zu  verschärfen  im 
Stande  waren. 

Rücken  wir  auf  den  nördlichen  Theil  de»  Ganges, 
so  siud  die  auf  der  Karte  weiss  gelassenen,  mit  an- 
dern Worten  die  unerforschten  Räume  kleiner  und 
weniger  zahlreich,  als  man  es  erwarten  sollte.  Von 
allen  denen ,  die  colorirt  sind ,  haben  wir  wenigstens 
einigennassen  Kenntnis*,  obschon  man  rieht  anneh- 

')  Nach  Estbmami  A.  P. 
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mal  darf,  das*  unsere  Kenntnis*  etwa  als  eine  sehr 
genaue  oder  sehr  vollständige  anzusehen  «ei.  Kasch- 
mir uml  Xipal  sind  vielleicht  die  uns  am  wenigsten 
bekannten  Tlieile.  Im  Ganzen  genommen  kommt  je- 
doch unsere  Bekanntschaft  mit  dem  geologischen  Bau 
der  Himahiyakctte  derjenigen  mehr  als  gleich,  deren 
wir  un*  bis  jetzt  in  Betriff  des  peninsularischen  In- 
diens zu  rühmen  haben.  Hier  kann  mau  längs  der 
Westküste  von  Gudsehcrat  eine  weisse  Stelle  bemer- 
ken, von  welcher  ich  einige  oberflächliche  Kenntnis» 
habe,  die  jedoch  nicht  hinreichend  gründlich  und  ge- 
nau ist ,  um  die  Eintragung  des  geologischen  Colorits 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Die  andere  Stelle 
ist  ausgedehnter  und  begreift  eine  sehr  grosse  Flä- 
che in  Orissa  und  den  angrenzenden  Ländern.  Der 
grössere  Theil  dieser  wilden  Gegend  ist,  wie  mir  ge- 
sagt wurde,  nur  selten,  wenn  überhaupt  jemals,  voll 
einem  europäischen  Fussc  betreten  worden.  Vieles  da- 
von «oll  von  Dickicht,  dem  Aufenthalt  wilder  Thiere, 
eingenommen  sein;  vieles  davon  ist  schwer  heimge- 
sucht von  der  Malariaseuehe  und  unter  den  einzigen 
menschlichen  Bewohnern  ist  ein  Urstanun  zu  verste- 
hen, der  natürlich  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der 
Bildung  steht.  Der  Boden  wird  für  Granit  gehalten 
und  ist  eultumnfähig;  wir  können  ihn  daher,  als  einen 
hiatnx  >  i<ltl*>  ih  fi  uxiix,  immerhin  darniederliegen  lassen. 

PontlirtiHrr.  Formation.  liegur  oder  Baumwol- 
len-Boden,  eine  Art  von  Basmittuff,  ähnlich  dem 
Nilschlamiue  oder  der  schwarzen  Knie  Russlands,  ver- 
breitet sieh  Uber  das  flache  Land  der  abgetreten« 
Provinzen  und  Mysore  und  bedeckt  die  Seiten' der  Xil- 
gerris  und  der  Hügel  Salems,  fast  die  ganze  Hoch- 
ebene von  Dekan  einnehmend,  ist  aber  in  Konkan 
nicht  bemerkt  worden.  Er  enthält  keine  Versteinerun- 
gen. Klinker,  eine  feste  Substanz,  analog  dem  Tra- 
vertino  Italiens,  die  Spalten  und  Höhlungen  der  unter 
ihm  gelegeuen  Schichten  ausfüllend.  Man  hat  iu  ihm 
Knochen  des  Mastodon  gefunden  und  die  neuem  Schich- 
ten enthalten  Fragmente  von  Töpfererde.  Er  wird  als  i 
roher  Baustein  benutzt  und  sehr  viel  auch  zur  Erzeu- 
gung v<iii  Kalk. 

Gutin,  Tsehuuam,  ein  örtlicher  Name  für  einen 
thonigen  Kalkstein,  der  in  Bengalen,  Behar,  Benareg 
u.  s.  w.  zum  Bauen  gebraucht  wird,  kommt  in  Klum- 
pen im  Alluvium  vor,  welches  bei  Calcutta  50l>  bis  (500 
Fuss  dick  ist.  In  der  Nähe  von  Benares  enthält  er 
Fragmente  von  Süsswassennuseheln.  Südlich  von  Ma- 
dras findet  sieh  viel  dunkler  Thon  in  Seemuscheln, 
die  zum  Kalkbrennen  gebraucht  und  den  Strandmu- 
seheln  vorgezogen  werden,  weil  sie  salzfreier  sind. 
IVtvrnwnna  gn.gr.  Mittheilanguii.  Kcbnwr  1466. 
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Laterit,  oder  Ziegelerde  von  Buchanan,  ähnelt  dem 
Tr«p  des  Rheines  und  dem  Piperino  und  Puzzolaua 
in  Italien.  Er  verbreitet  sich  über  Malaeea,  Siaru, 
Sumatra,  Singapore  u.  s.  w.,  bedeckt  die  höchsten  Gi- 
pfel der  östlichen  und  westlichen  GhaU  und  hat  eine 
durchschnittliche  Dicke  von  H >i ►  Fuss,  saufte  Hügel 
und  breite  Terrassen  bildend.  Mitunter  breitet  er  sieh 
zu  Flächen  aus  von  einer  Dicke  von  wenigen  Zoll  ap 
bis  zu  250  Fuss ,  in  eine  mauerartige  Böschung  aus- 
laufend und  von  Thälern  zerschnitten,  welche  sieh  wie 
Flussgebiete  verbreitern  und  flachen  Grund  haben. 
Höhlen  sind  in  dieser  Felsart  nicht  ungewöhnlich.  In 
Travancore  sind  iu  den  Laterit- Ausgängen  50  bis  (50 
Fuss  dicke  Schichten  von  schwarzem  Thon  und  Lignit. 

l'htuvttit  und  MeiiH-rne.  In  der  Salzkette  des 
Pundsehab  enthält  die  oberste  Schicht  Knochen  vom 
Elephanten,  vom  Pferde,  vom  Ochsen,  von  der  gros- 
sen Antilope,  von  der  Hyäne  u.  s.  w.  um!  kann 
als  eine  Fortsetzung  der  Fonuation  der  Sewalik-Kette 
angesehen  werden.  Auf  der  Ebene  zwischen  dem  Brit- 
tischen Gebiet  und  Tibet  ist  ein  Kiesellager,  welches 
Knochen  des  Hippothcrium,  des  Rhiuoceros ,  des  Ele- 
phanten und  verschiedener  Wiederkäuer  enthält.  Kno- 
chen des  Mastodon  und  anderer  Säugethiere  wurden 
auf  der  Insel  Perim,  im  Meerbusen  von  Carabay  und 
im  Gebiete  des  Xisam  gefunden. 

Eocmi:  Den  Thon  des  Caribari-Riffes ,  nordöst- 
lich von  Bengalen,  beschrieb  Herr  Colebrook  als  dem 
Londoner  Thon  ähnlich  und  Muscheln,  Fisehraehen 
und  Vertheidigiingsstachehi  (RückflosseuV),  ähnlich  de- 
nen der  Insel  Shcppey,  enthaltend.  Major  Fulljames 
beschreibt  einen  Thon  mit  Septarieu,  der  beim  Gra- 
ben eines  Brunnens  nördlich  von  Gogo  angetroffen 
wurde  und  dem  I»udoner  Thon  ähnlich  ist.  Man  stiess 
auf  ihn  bei  'X\  Pariser  Fuss  und  war  bei  3".  I  Fuss  noch 
nicht  hindurehgelangt.  Thon  mit  Muschelschalen,  der 
Gattung  nach  wie  die  des  Londoner  Beckens,  wurden 
an  den  Ufcru  des  Irawadv  in  Birma  gefunden.  Ver- 
kitsche Muscheln  fand  Voysey  in  Dekan  zwischen  zwei 
Trapplagcm.  Bruchstücke  von  Kiesel  und  Thonerde, 
Sand  und  SiUswassennuseheln  enthaltend  (von  den 
Gattungen  Buliimis,  Sueeinea,  Unio,  Melania,  Limnaea, 
Physa,  Paludina  und  Ueberbleibsel  von  Cypris  und 
Ohara),  wurden,  im  Trapp  eingesprengt  oder  über 
seine  Oberfläche  zerstreut,  in  den  Sichel  -  Hügeln  (?) 
gefunden. 

Snmulit  -  Schichten  umgeben  den  Persischen 
Meerhusen,  folgen  der  Kette  des  Elbrus  und  den  Nie- 
derungen von  lman,  erreichen  die  Gebirge  von  Kabul 
und  den  westlichen  Hiiualaya,  gehen  die  Soliinan-Kctte 
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hinab,  folgen  der  des  Hala  bis  zur  Mündung  des  In- 
duB  und  gehen  wieder  östlich  der  »Seite  des  Himalaja 
entlang  bis  zum  Zusammeiifluss  des  (tanges  und  Bur- 
ramputcr.  Man  hat  sie  verfolgt  in  einer  Ausdehnung 
von  25  und  26  Längengraden,  von  Beludschistau  bis  j 
östlieh  von»  Meridian  von  Culcutta.  und  Uber  12  Brei- 
tengrade, von  dem  Runn  in  Cutsch,  bis  zum  Norden 
von  Kaschmir. 

Kreide- Formation.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
ein  Ami  von  dem  Haupt-Krcidelager  sich  vom  Taurti» 
bis  zur  Spitze  des  Persischen  Meerbusens  ausdehnt. 
Die  kreidehaltigen  Schichten  von  Dekan  sind  zuerst 
von  Newbold  im  Jahre  1  ^4' »  beschrieben  worden.  Die 
Versteinerungen  von  Ponditschcrry  wurden  von  Pro- 
fessur Forbes  für  Neocomicii,  die  von  Verdatschcllum 
und  Tritschinopoli  für  gleichgcltend  mit  dem  obern 
Grünsaud  und  (iault  erklärt.  Herr  d'Orbigny  hielt 
das  Ganze  für  senonisch  oder  vom  Alter  der  Krcide- 
fonnatiott.  Die  Sammlungen  fausten  viele  Genera  in 
sieh ,  welche  vorläufig  als  den  Tcrtiärforinationen  an- 
gehörend angesehen  wurden:  Cypraea,  Oliva,  Triton, 
Pyrula,  Nerita  und  zahlreiche  Arten  von  Voluta;  Pro- 
fessor Forbes  stellte  auf,  dass  diese  Genera  sieh  am 
frühesten  in  den  östlichen  Meeren  gezeigt  hätten.  Oe- 
birgsarten,  ähnlich  dem  Grünsand  und  insbesondere 
dem  Kentischen  Schiefer,  beobachtete  Dr.  Sack  auf 
Sumatra  und  weiche  weisse  Kreide  mit  Echincn  bei 
Baukulen  (auf  Sumatra).  Auch  auf  Bomeo  kommen 
kreidehaltige  Schichten  vor. 

Stfuteni  den  Jurakalk*  oder  (Jolithes.  Kellowy-Felscn 
(Callovien).  Vertreter  dieser  Formation  wurden  vom 
Capitan  Graut  in  Cutsch  gefunden,  bestehend  aus 
achieferigem  Thon  und  kreidigem  Schiefer  in  horizon- 
talen Schichten,  welche  mit  Sandstein  bedeckte  und 
Varietäten  von  Trigonia  eostata,  Ammonites  Ilervcyi 
u.  s.  w.  enthaltende  Hügel  bilden. 

Oolithartiijt  Kohle.  Die  relative  Lage  der  indi- 
schen Kohl«  hat  bis  jetzt  der  Nachforschung  gespot- 
tet, sie  mag  aber  wohl  in  die  Classc  der  Broraer  Kohle 
gehören.  Iii  Cutsch  liegt  sie  unter  dem  Calovischen 
Sandstein  und  ist  überall  von  Deichen,  Bissen  und  an- 
dern Ortsstörungen  durchschnitten. 

Ojrj'ordtr  Thon:  W'alkererde.  In  dem  vom  Capi- 
tfin  Strachey  untersuchten  Theile  des  Himalaja  waren 
die  mit  der  silurisehen  Kette  parallelen  secundären 
Kalksteine  und  Thouschiefer  mehrere  tausend  Fuss 
dick,  indem  der  obere  Theil  au  einigen  Stelleu  fast 
ganz  mit  Fragmenten  von  Muscheln  bedeckt  war, 
von  der  den  Gebilden  im  Kogenstein  und  der  "Wal- 
ker« rde  ähnelnden  Species.  Ueber  diesen  ist  weicher  ' 


dunkler  Thonschiefer  mit  harten  Knoten,  welche 
Ammotiiten  und  Belemniten  vom  Alter  des  Oxforder 
Thones  enthalten.  Die  ammonitische  Gcbirgsart  dehnt 
sieh  luuthmasslich  nach  dem  östlichen  Theile  von  Ne- 
pal aus.  Sie  kommen  übrigens  bei  einer  Höhe  von 
18,(K)0  bis  ll',0U<J  Fuss  vor  und  werden  von  den  Ein- 
gebornen  in  abergläubischer  Verehrung  gehalten.  Die 
Oolith-Heihe  macht  ein  wichtiges  Element  in  den  Ge- 
birgsarten  des  östlichen  Afghanistan  und  des  nördli- 
chen Indien  aus.  Sie  dehnt  sich,  wie  man  weiss,  von 
Cutseh  im  Süden  längs  der  ganzen  Linie  von  Bergen 
hin,  die  dem  Indus  zur  Seite  gehen,  und  bildet  die 
Böschung  der  Niederung  von  Afghanistan  so  weit  wie 
die  Salzlagerung  im  obern  Pundschab.  Oolith-Felsen 
sind  längs  der  Richtung  nach  Kabul  und  bis  nördlich 
von  dieser  Stadt  bemerkt  worden.  Nördlich  von  den 
grossen  Schnecgipfeln  des  Himalaya  folgen  sie  der 
südlichen  Grenze  des  flachen  Landes  von  Tibet.  In 
Badschputana  kommt  eine  Anzahl  eigentümlicher  Mar- 
morarten vor,  von  denen  der  Tadsch-Mahal  und  die 
Paläste  von  Dschalpur  gebaut  sind.  Es  befindet  sich 
darunter  ein  Lumachelli  oder  opalartiger  Müsch  elmar- 
mor,  wahrscheinlich  aus  der  Juraperiodc.  Weisse  kör- 
nige Mannorarten  werden  in  Dekan  gefunden  und  sind 
ebenfalls  der  Veränderung  unterworfen  und  von  ver- 
einzeltem Vorkommen.  Zahlreiche  Gipsschichten  kom- 
men in  der  Präsidentschaft  Madras  vor.  aber  ihre  Ver- 
wandtschaft ist  ungewiss.  Der  Diamant-Sandstein  von 
Golconda  ist  ein  mehr  oder  weniger  fester  Bruchstein, 
roth  und  weiss,  ohne  Fossilien.  Sein  genaues  Alter 
ist  unbekannt.  Aus  dem  Sandstein  oder  seiner  Um- 
gebung springen  gelegentlieh  Salzquellen  hervor.  Mit 
dem  darunter  liegenden  Kalkstein  bedeckt  er  weite 
Flächen  in  meist  horizontalen  Lagern,  aber  am  Bande 
der  Ebene  von  Cuddapah  erhebt  er  sieh  hoch  in  ge- 
neigten Schichten  unmittelbar  auf  Granit.  Kohleu- 
gänge  sollen  in  dem  Diamant-Sandsteine  nordwestlich 
von  Nagpur  und  in  reichlicher  Menge  längs  des  Ner- 
budda- Thaies  existiren. 

littrdicattixche  Kohle.  In  Burdwan  ist  der  Cha- 
rakter der  Kohle  schieferieht.  Die  Pflanzcngattungeu 
sind  theilweise  englisch,  einige  australisch,  einige  dem 
Lande  eigcnthümlich.  Von  den  englischen  kommen 
einige  in  deu  Kohlenlagen  vor,  nämlich:  Sphenophyl- 
luin,  Poaeites,  Calatnites  und  Pecopteris. 

Jurakalk  von  Dekan.  Die  Herren  Hislop  und  Hun- 
ter  haben  ermittelt,  dass  die  grosse  Trapp  -  Lagerung 
der  westlichen  Gbats  auf  einer  Sandsteinart  mit  vege- 
tabilischen Ueberresten ,  hauptsächlich  von  Farnkräu- 
tern, Pecopteris,  Cyclopteris,  Sphenopteris,  Equisetites, 
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vielen  Arten  von  Gloasoptcris  und  der  Vtrtihrxtria  In- 
dira ruht,  welche  letztere  aucli  den  Flötzen  von  Burd- 
wui  charakteristisch  ist  Bei  Godavery  wurde  Lrjii- 
dolus  Deceanenti«  gefunden,  welche  Sir  P.  Egerton  zu 
dem  untern  Oolith  oder  Lias  rechnet. 

7  Vit**.  Bunter  Sand*t<in;  rother  Men/el.  Der  Sand- 
stein de»  Bandagcbirges  und  von  Sagor  wird  zu  die- 
ser Formation  gerechnet.  Nach  Herrn  James  Ilardie 
kann  Todtliegendes  mit  Salz  Baralpur  hindurcli  nord- 
wärts durch  Delhi  verfolgt  werden,  und  zwar  da  in 
Verbindung  mit  den  salz-  und  gypahaltigeu  Gebirgs- 
arten  von  Laliore,  Multan  u.  s.  w. ,  südwärts  gegen 
Cutseh,  vielleicht  bis  Pcrsien,  einen  (Jurtcl  rings  der 
grossen  hohen  Formation  von  Central-Iudien  bildend 
und  dieselbe  von  der  primären  absondernd.  Muschel- 
kalk wurde  vom  Capitän  Strachey  nordlich  vom  Thale 
de»  Niti.  am  Himalaya,  bemerkt.  Die  Fossilien  glei- 
chen denen  von  St.  Cassian,  die  Arten  sind  jedoch 
alle  verschieden.  Ks  wurden  2ö  Arten  gesammelt,  den 
Geschlechtern  Ceratites,  Goniatites,  Ammonites,  Spiri- 
fera,  Terebratula,  Chonetes,  (?)  Peeten,  Pholadomya 
angehörend. 

KoUenltattiijt  r  Kalktilrin.  Unter  organischen  Ueber- 
resten,  die  von  Dr.  Fleming  im  Kalkstein  in  der  Nähe 
des  Grunde»  der  Abdachung  der  Salzkette  am  llima- 


Ihn  Telegraphen  •  Setz  in  Europa  zu  Anfang  1U1  Jährt» 
IKIiS.  —  Keine,  der  wichtigem  KrfiinJun^en  der  Neuzeit  hat 
sich  mit  solcher  Blitzcsachncllc  entfaltet  und  in  kurzer  Zeit 
so  grossartige  Resultate  erlangt  alt  der  elektrische  Telegraph. 
Seine  gegenwärtige  Ausdehnung  in  Kuro|M  lasat  sich  durch 
folgende  Linien  andeutcu  :  Madrid  im  Südwesten  Iiis  Petersburg 
und  Moakau  im  Nordoatcn ;  Belfast,  Galwuy  und  Cork  in  Irlnml 
bia  Lemberg,  Tsehernowitz,  Bukurest,  Orvowa  und  Belgrad  im 
Südosten;  Upsala  und  Stockholm  im  Norden  bis  Spalato 
(Daluiaticn),  Trieat,  Sienn,  Tonion  und  Perpignan  im  Süden. 

Die  Japunitthtn  Frrihii/cn  Simoda  uml  HaLmladi.  — • 
Nach  einem  am  3].  Marz  1N.YI  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  Nord  -  Amerika'a  und  dem  Japanischen  Reiche  abge- 
schlossenen Vertrage  «ind  die  Hafen  von  Simnda  und  Hako- 
dadi  den  Amerikanischen  Schitlcn  geollnct.  l)ic  genaue  Lage 
derselben  ist  durch  Lieut.  Mnury,  Chef  des  Hydrographischen 
An.'.-,  in  Washington,  nach  den  Beobachtungen  de.«  Amerikani- 
schen Geschwader«  folgendcrmasacn  bestimmt  Der  listen 
Simoda  liegt  am  südöstlichen  Knde  des  Vorgebirges  Idzu, 
welche«  die  Südspitzc  der  an  der  Westseite  des  Eingang*  zur 
Bai  von  Yedo  gelegenen  Halbinsel  gleichen  Namens  bildet. 
Cap  Idzu  liegt  in  84*  30'  3"  nordl.  Breite  und  13h»  12' 
32"  ö»tl.  Länge  von  Grccnwicb.  Ilakodadi  liegt  an  der  Sud- 
«eite  der  Inael  Jeso  und  wird  als  einer  der  prachligaten  Hafen 
in  der  Welt  beschrieben.  Hamids  Creek  (an  der  Nordöst- 
lichen Seite  des  Hafena)  liegt  in  4!«  4!»'  Vi"  nordl.  Breite 
und  140«  17'  4.1"  oall.  Lange  von  Grernwich. 


laya  gesammelt  wurden,  waren  auch  Producta  i'ora 
und  Athyris  ßoyxii. 

Devonisch?  Formation.  Kala  oder  Salzlager.  Der 
Hauptvorrath  von  Salz  kommt'  von  der  Gebirgskette 
zwischen  dein  Dschelam  und  dem  Indus.  Nach  Dr.  An- 
drea* Fleming  liegt  der  gypsartige  rothe  Mergel,  mit 
Steinsalz,  auf  der  unmittelbaren  Basis  des  Durchschnit- 
tes unterhalb  des  erdharzigen  Thonschiefers,  mit  Ligni- 
ten  und  kohlciihaltigcm  Kalkstein.  Er  weist  ihm  eine 
Stelle  in  der  devonischen  (iebirgsart  an.  Indessen 
kommen  weniger  reines  Steinsalz  und  Salzquellen  iu 
den  äussern  Himalayakettcn  vor,  in  welchen,  wie  man 
glaubt,  Eocen-Schichteu  sind.  Die  erdharzigen  Thon- 
schiefer-Lager sind  reich  an  Eisenkies,  aus  welchem 
Alaun  genau  wie  bei  YVhitby  bereitet  wird.  Die  Fa- 
brik ist  von  den  Vorfahren  derer,  welche  jetzt  darin 
angestellt  sind,  durch  acht  Generationen  hindurch  fort- 
geführt worden.  Fossilien  sind  iu  den  salzhaltigen 
Schichteu  des  Puudschab  nicht  gefunden  worden. 

tiilurische  Formation.  Die  hohem  Regionen  des 
Himalaya  liefern  viele  Formen  von  Trilohitctt,  Mollus- 
ken und  Zoophyten,  welche  der  sibirischen  Periode 
angehören  und  den  europäischen  sehr  ähnlich  sind; 
vielleicht  aber  nicht  eine  gleicht  denselben  speeifisch 
genau." 


Das  Tetegraphen  -  Selz  in  Amen  zu  Anfang  des  Jahres 
1856.  —  Beinahe  3000  englische  Meilen  Drahtlange  elek- 
trischer Telegraphen  -  Verbindung  sind  in  ohngefahr  12  Mo- 
naten in  Vorder  -  Indien  angelegt  worden.  Sie  erstrecken 
sich  von  Bombay  nach  Madraa  einerseits  und  von  Bombay 
nach  Calcutta  und  von  da  nach  Agra  und  Lahoie  andrerseits. 
Weitere  Linien,  um  Culcutta  mit  der  Küste  von  Arracan  und 
Pegu  in  Verbindung  zu  bringen,  sind  im  (lange.  Die  An- 
lage dieser  ersten  3000  Meilen  koMeto  42  Pfund  Sterling  pro 
Meile  (englisch). 

Jtie  Tffka't'la  -  Expedition.  —  Die  Tschadda  -  Expedition 
verlieas  England  Ende  Mai  Inöl  und  erreichte  die  Inael  Fer- 
nando Po  am  2H.  Juni.  Nachdem  hier  die  letzten  Vorberei- 
tungen und  Ausrüstungen  getrotlen  waren,  setzte  «ich  die  Ple- 
jaile  —  so  lictast  das  Exploration*  -  Dampfschill* —  wieder  in  Be- 
wegung und  dampfte  Anfangs  Juli  den  Nun -Ami  des  Niger- 
Delta  hinauf.  Ohne  Unfall  gelangle  dieselbe  au  den  Zusam- 
men Ihn»  des  Tschadda  mit  dem  Kowara  und  begann  ihre 
Fuhrt  auf  jenem  Fluas  aufwärts  am  7.  August.  Der  ausserste 
Punkt,  den  die  Expedition  erreichte,  war  Gumwa,  oberhalb 
Bomaiida,  der  Hafen  am  Hamarrim  oder  Haiuariiwa,  in  9* 
30'  nordl.  Breite  und  Ii"  30'  ostl  Lange  von  Grccnwieh  (?• 
10'  ostl.  Lange  von  Paris).  Leider  war  der  Vorrath  an  Brenn- 
holz für  die  Dampfmaschine  ausgegangen  und  die  Umgegend 
sehr  holzarm,  so  daas  man  den  Fluas  nicht  weiter  verfolgen 
konnte,  sondern  die  Kuckreise  antreten  inusste.  Man  schätzte 
die  Entfernung  zwischen  Gurowa  und  dem  ZuaammcnflusB  des 
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Renne  und  Faro  nuf  50  bis  100  englische  Meilen ;  wahrschein- 
lich  ist  du»  Letztere  richtiger,  da  dies  mit  Barth's  Kurte  über- 
einstimmt. Man  wird  eine  bessere  Vorstellung  von  der  Aus- 
dehnung dieses  wichtigen  Wusserwege»  in  dus  Innere  Afriku's 
bekommen,  wenn  mun  erwagt,  da»»  von  der  Mündung  do» 
Nun  bis  an  den  Zusammen  flu**  des  Tschadda  mit  dein  Ko- 
wara  ohngef'ahr  -r>5  deutsche  Meilen  sind,  von  da  bis  Gurowa 
70  Meilen:  oder  von  der  Mündung  des  Nun  bis  Oiirowa  in 
gerader  Linie  117  deutsehe  Meilen,  welches  beispielsweise 
obngefahr  so  weit  ist  als  von  der  Donau  -  Mündung  bis  Ko- 
inorn,  oder  von  Hamburg  bis  Triest,  oder  vom  Asow'sehen 
Meere  bis  beinahe  nach  Moskau. 

L'tbrr  Sir  Jahn  Franklin'*  Srkirlvat.  -—  Hin  KuragTaph 
angeblich  neuerer  Nachricht  über  das  traurige  Luos  der 
Fnuiklin'sehen  Kxpedition  bat  die  Knude  durch  deutsche  und 
andere  Zeitungen  gemacht ,  ohne  bisher  in  gleichem  Muasse 
wie  weiland  die  famose  Sebasto|K. litauische  Tartaren-Xaehrieht 
berichtigt  oder  widerlegt  zu  werden.  Diese  Nachricht,  die 
einem  sogenannten  Eskimo,  Namens  Mastitukwin,  zugesehrieben 
wird  und,  wie  es  scheint,  von  einer  Missions-Station  an  der 
ausgeht,  erklärt  positiv,  das«  ,.Sir  John  Frankliu 
Gefährten  todt  seien,  das.  al>cr  (mirabile  dietu!) 
vielleicht  noch  einer  oder  zwei,  nnter  Eskimo-Stummen  vege- 
tirend,  am  Leben  angetn .ffen  werden  mochten.  Die  Leiche 
Sir  John'«  selbst  habe  man  gefunden,  mit  einer  w.dlenen  Kett- 
decke zugedeckt  und  sein«  Büchse  neben  ihr  liegend".  Dieser 
Unsinn  reducirt  sich  auf  die  einfache  Thutsaehe ,  das«  ge- 
nannter Mnslitukwin ,  ein  Krih  -  Indianer  und  nicht  ein  Es- 
kimo, und  dessen  wirklicher  Nanu»  Thomas  Mistegan  ist,  den 
Dr.  Rae  auf  seiner  letzten  Heise  begleitete  ;  —  was  da«  Resultat 
dieser  Expedition  ist,  hat  der  erfahrene  Reisende  selbst  langst 
berichtet. 

AN  DIE  REDACTIuN  Zi  ll  BESKRECHINÜ  K I N  f J  E<  i  A  N » i  E NE 
HfCHEIt  UND  KAUTEN. 
1>r.  Knrl  Brande»,  Sir  Juhn  Franklin,  die  I'ntcnirhmtingen 
filr  seine  Kettling  und  die  nordwestliche  Durchfahrt.  Nebst  einer 
Tabelle  der  arktischen  Temperatur««  Vom  Prof.  iJr.  II.  W.  Dove 
und  einer  Karte  von  II.  Lange,  llerlin.  Nicolai.  1.S.VI.  —  flu.  km« 
Kipadllmn  Franklin'»  und  die  Erlrbni»»«  aiul  Tbaleii  der  ..Franklin  -  Such«" 
bilden  rln  crtretfenilee.  Irrama,  weich«  bl»  in  die  fernalen  Z-iUn  »In  In- 
lenalere  liiten-iae  brhu*len  wird,  irin  Irramn.  dc»*en  Sehl! 'leren*  und  KrGr- 
lernnc  i"  England  »In«  -enr  um faatende  Franklin- Literatur  nereorireniffn  hat. 
Ilaa  vr.rltercnde  Werk  vun  deutachee  Hand,  t"ii  mlMirnn.  dia-h  hinreichendem 
finlAitir,  i*l  ein  «chiilzharrr  Hritruir  tu  den  elrlen  enjrlierlien  Werken:  denn  es 
gcwlhrt  »njrtfii'h  ein  klare*  wnil  belehrendes,  ale  r  auch  ein  anziehende«  Orot  lea- 
bare* Ilild  de«  »<»  iulereawnnten  Unit  taantiii-hfnlti|f*n  rSla'Jnafd««.  I>er  FWtae, 
mit  tiein  der  Yerfaaw  tili'  verwtrkellalen  E[>i»*dcn  iter  Gcerhiile.e  jener  zahlreichen 
arktischen  Exiteillllonen  ra  enthri'.lcn  (r.-*iKlii  hat,  iu  inrht  fc-eno*  zn  rQbmrn, 
nnd  "He  Behandlunj:  de»  Stoffe»  beweist,  it.»»»  er  -einer  Aufgabe  in  T.-.ll kommen 
Mcl'tcr  war.  alft  ea  einer  nur  »ritt  kann,  der  .U»  P.  re-.nal  und  den  Schauplatz 
•einer  Oearhichle  nletil  au«  j.era6jillcr-.rr  An.ehaöunr  kennl.  I'rofi-aaor  fne/e  «od 
Heinrich  Lune»  hatwn  .U.  Buch  roll  wertbtultrn  Zuauhcn  lawcirSerl,  nur  «Orden 
wir  die  Ran«  in  Ptdar -  aualatt  In  Merk*tnr-l*r*d*klfeiu  vurire«v»'n  haben  ) 

Alej-nndev  Zirkle  r ,  Meine  Heise  im  Orient  l,cipzig,  Welrer. 
—  darch  »ein« /rtiliern  ..«*t*en  in  Nord  Aninrili«  vo>\  Spant«,  bekannt* 
V«ri«Liwr  hcnWiclii.pt  in  Alfptm  *eitt<m  nrticilrr  Urrke  ..kein  »ve-cinseh  Fetehi- 
li**,  *>nd«n.  ein  ffPUwleitiL^tllrho« .  fremd  iiiii..UI;:fV'  tu  gebrn,  flSer  «eine  K«  Itv 
«ich  Ale\»i..1rn  n  und  C«lro  il*n  Nil  hln.inl  bis  A»*tuti  und  dlt  «liuicrite  Orf-uxr 
Kayptca».  xu ii  -i«  xurtlck  ita^h  4'nlro  umi  uther  nnch  JrnDAtvin,  <lnno  durch  die 
\Vc*t  JnpUtiiuchcti  linder  b*l  tirn  Jord-iti  i^ut  tlen  vorbei  nnch  I'iinnt'-rtu ;  Ober 
d«n  UbMM  imrti  UcLrat  und  von  ifa  nikrh  CoaiiiDllBopel,  t>lc»  ist  >l\t  evwt>hn* 
Itch*  T«»«r  rurn|..is«rh*r  KclewniJrn  iii.Orw.it.  lIT  •cl*-«u  hi-ichnfbcn.  obciclch  mKäi 
nicht  |üiiru.lirh  «r»»-||.;.iift.  Umiurcti.  dit*  4er  V(H»wr  dir  nationu.  6knnomi»ch»n 
Intcrcttrn  -xni  »«Hn*»  lEeUi-n  vufZutrt-wrUp  In*  Aii?-*  (.T*"t,  »in.  t-r  mnnchrt!»  br«iti- 
itchu-t   und   tvitlrt  w«*  Tlelc   inJere   lici-t.'nd*'   .-»nf   derwlbcn   Tour  jr« 

nicht  wiahrTTiiortini-r«  l-»Wo.   Von  d*m  mclattn  c^»vT»P"',rh«' 
dleN.iU/*!,  ..KT        T.mii«  Mt>  -.  dk  • 


C.  F.  Wum,  Vier  Hrii  fc  über  die  frrie  l>«n*u  •  8chiflTahrt. 

Leipzig,  MftVcr.  1H65.  —  flHi  tild.  n  r.:.r»tehrn4en  SrhrMen  h*n«n  MlbU- 
redend  «tri  bMt.ud«r«ii  Intvrnu«  ITir  dl«  frivtSMn  Pmjrrn  iWt  <frx*nw«ui  an-d  tlorf«« 
einer  KountaUxidlmt«  und  Hctlhfttlfun^  da.  wro  imiocr  die  deutsche  '/.uag*  klingt. 


IIVMf/j.1  S',  Hn  .    \l.  I>. .  1 1.  ntacli   KussUm  I  .   W(  c]  .  Iwirlt» 
die  l>m!Md)en  in  lUisejlaud  und  die  Ibissen  in  Deiitsch- 
Ein  geaehicbtliehur  Verauch.    Lei|«ig.  Mayer.  1S49. 


NEUE  VERLAOSWKUKK  VON  JUSTI  S.  PERTHES' 
U EO(<  15 AKIIISCHER  ANSTALT. 

.S'fiV/eA  Hand-Atta*.  .Vene  lltarbeituniim  aus  item  Jaltrr  lHTet. 
Aeht  eolorirh:  Karten  in  Knpl'crstich.    Treis  1'/,  Tldr. 

1:  Ii  elldoMlkhe.  Ih-ul.rlilaml  neh.l  einem  Tbell  des  nnedHrh» 
i  neuralen  il.  Mern-ii  hi.ehen  Verrnmuniren  ;  J)  das  Millellln- 
Meer  "eh.l  l  ela  r-iehl  il»r  Linder  des  1 1.BiailiwhejI  Belrilea, 
.  »rai^hen  Hu>»n.  .Mekka,  t  alaia;  »)  Iran  and  Taran.  —  mit 
Hennuonit  der  nesie.len  Ku.ei«:,en  AufnaliBien  «nler  Dolak.irT,  BololclT  n.  A  ; 
•I  China  nnd  J.i(.an,  —  «gllilll  .teu  ,r.V.ee„  Theil  lllnler  lndleni  mit  der  nelKB 
UrltllMhen  1'rniinz  Vttn:  51  Mitlei.  uud  S..td  -  Afrika .  —  mit  den  Enldeikun- 
irtll  der  Ki|.«.lll..in  nnler  KKhardai.n.  Barlh,  lleerneir  und  Vo|r«l  lila  tum  Jahr» 
IsM.  und  uli  Zugah«  zneler  frullle  der  Ibmien  dhraer  Reitenden;  •>  S6d-ArVika 
-  «ntlUll  dl»  rnl.hekunr.-T,  und  t'nlenuehonren  v,«i  ftehmana 
Unlkt.  I  «.tej,  llallmi.  Ilaiin.  Gaa-.  ll  Oaoell.  Nnrtnj-,  aiinia 
Hei«.-  hl»  Ina  Bandw-I^ml  (Ainjnal  Isii).  u.li»!  Au»at»  .1« 
i  »Cd  Afrika'»  nnd  elnnnirraplliaebe  l  eneraiehl  iler  HoUrnlirtlan-,  KalTern- 
'  Imnie;  Ti  N  .ni-Amerika.  —  nnl  Aacalir  itet  Tiefe  de<  Nr.rdal- 
und  den  neuem  Fun«  hunien  Ma  zur  ElilJeekunir  der  Nord- 
el »1  Verein  Slaal.n  v.m  Snrd  -  Amerika.  Mesleo.  Yneatnn  o  a.. 
nrne  liearbeiluin  dar  Under  »lachen  dem  Mlaiiael|>|>l  uud  den 

ten  lliund  ■  AiIai  dureb  |e.llllaeho  Veraiidarunaen  .«l«r  dureh  die  Er- 
irr-«ra|ibl»chen  KelintuUjK.  nluhlu  wenlenden   neuen  B  a  a  r  he  I- 
luniren  fiterer  Karten  werden  mh«  tioi  neu  erscheinenden  Enile  Jejen  Jah- 


erarhlrn.  nen  XVI  Sa|'|deiuenten .  In  Llefeniuiretl 
llealtzar  de«  Itanil-Atlaa  auaa-erilien.  Auf  .11«- 
Alla»  mit  KeiliiK'm  Kiatlen -  Aufwand  aleta  in  re- 
dca.  Nienund  lat  Utirieent  an  dk>  Abnahme  dleMC 


Vrr.lntr,  IL,  (Veojrri-iafiVAe  Kar«-  <Ut  ThurUigrr  WaUtet.  4  Kar- 
ten in  Fatbendnick  nnd  b\,  Ibigen  Erläuterungen.   I'reis  21  j  ' 

(Maajartnh:   trai*,     Awdehnnnp:  MuMIuiuren  im  N.,  Ila.^rqrt  [am 
In  *  ,   Trellurt  onil  Neuata.lt  Im  W\.  Ituitulatadt  Im  tl  ;  Aurahl  der  cok 
Proflic :  ti.    Uet  ireoh-i/iarhuD  KinrmaUuBeji  durch  *ia  Farben  li.-jeiehuel.) 

Pctrrmann.  l'r.  .1.,  Karlr  dm  KuropHite/fn  limdaml*  und  ifer 
anifreuti Wen  iMtvtrr.  Mit  genauer  llcMiehnnnjr  der  Strassen  und 
Angabc  einiger  historisch -|diyHikaliiteh-Keogrs|diisc)ieii  llatiptmo- 
tnetite.  Maassatab:  1  :  «J,( HaXH «>.  1  lllntt  in  Farbemlruclt.  l'rvis  lf>  Sgr. 

Itlurch  Karben  bezelehnet:  dl*  Auailehnnnf  ilea  GHw-Fflixenllium»  Mn.kaa 
um  iU>  .lahr  HC0:  vi»  IluaaUnd  zu  Anfanu  il.a  1*.  Jahrhundert«:  Itiiisland  am 
Ende  de»  J^hrea  IHM.  Eiwerhunceu  iim  l'»len .  Sehweiten,  Tnrkri.  I'eralen. 
Hct-Ion  der  Wilder,  der  Manufakturen,  de.  BargUua.  de.  Aekerbaa»,  der  Viele 
zuehL    An(.'4he  der  KtAdte  -  Kuvrdkrruiiir.j 

J'etfrwaitH,  fhr.  .1. ,  Sji'r!*rl  -  A'riWr  tiVj  uädirrtttirhrn  TVinXi 
drr  Krim  bin  Eitpati'rin  und  lilmfrrnj'oL  Maassstab;  1  :  Iii»»*). 
Nebst  Plan  zur  l  ebersicbt  der  Itel'agerung 


Nach 

FriinzOaiscben  und  Englischen  Aufnahmen.  Mnass.tab;  I  :  !KMXJI>. 
Ein  Itlatl  in  Farbciulruck  und  eoloriri.    Kreis  15  Spr. 

■i,,hbKhen  ZoUbuun»  ) 


Krglinzunfftn  tu  Stieler' '«  Ilnud-  Atta*.  l>er  AawiaWlj  Staat 
in  10  cnlorirteii  Karten  in  Kupferstich.  Maaasstab:  l:!HKjtKI0. 
Erste  Lieferung :  Nr.  I.  Ilrandriiburg,  Nr.  II.  Pbmmcrn ,  Nr.  VIII. 
Ost  I'rcnsseii,  Nr.  X.  Kosen.    Kreis  1  Thlr. 


Spruner.  Dr.  K.  r«n,  Hi*tari*c]< -<pw)ra)ilti*eher  Hnnd-Alia* 
nir  0MeMWlH  ihr  Slaotrn  Bmropa  i  com  Anfang  dr*  Mittrlaltrrt 
fnt  auf  die  urnette  Zeit.  in  Kupfer  gestochen«  colorirte  Karten 
mit  mehr  als  ll»}  Nebenkarten  nebst  erläuternden  Vorbemerkungen. 
Zweite  Auflage.    10.  und  IL  Lieferung.   ISfiä   KreU  4  Thlr. 

(«  Karten  zur  Ueichlchle  «(Id-.M  Kumps a.  Klelnaalea»  n.  b.w. ,  S  Karten  zur 
Oeaeherlile  I  nnmi:  —  enlkalteii  das  vullaUndifaW  Mild  der  |r»cMchtl>eh«a 
Veeliallnisae  de«  iitzlpen  Krletri-.SehaUjitjlzea  ) 

Adan'r  aro/'TsfrVw  per  la  tiengraßa  fmiitiea  e  ßtiea.  Edizionc 
eompleta  in  4S  Tavole  incise,  in  rnmc  e  miuiate,  eM'guite  stilin 
trigcsiina  quinta  edizionc  originale  dell'  Atlantc  seol.istieo  di  Ad.  Stio- 
ler,  Etirico  Bergbau«,  cd  Erm.  Itrrcbaus.    Kn-is  J'/i  Tldr. 

fAMMatad  -1  aalr.imimlaehe .  !0  |...lit..el»e  Unit  4  U^ppelbUttern)  nnd  II 
physikalische  Karten.) 

 :  Scclta  di  M  Tavele.    Prei*  1',  Thlr. 

Menke,  TA.,  Atlanle  de!  Mnrnh,  Antien  /mldirata  ad  tun  drü, 
IWafe    Scconda  ediiione.    Kreis  1'  ,  Thlr. 
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JUSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT 

ÜBER 

WICHTIGE  NEUE  ERFORSCHUNGEN 

Avr 

DEM  GBSAMMTGEBLETE  DEB  GEOGRAPHIE 


DR.  A.  PETERMANN. 

18  5«. 
I. 


INHALT: 


Die  Btoatrn  in  titrom-ticliict  de«  La  I'Uu  in  ihrer  Be- 
deutung (Br  Europa.  Von  Dr.  Kreiberrn  ron  Knien. 

Die  Pnlncy-Bcrge  und  ihre  Bewohner.  Von  Dr.  K.  Graul. 

J.  firKardC «  Memoire  aar  Erläuterung  der  tob  ihm  and 
J.  Htbrnonn  susanimengestclltcn  Karte  von  Ost- 
und  Central  -  Afrika. 


1  J.  Ciliaren  •  1 
f.  W.  Daaboroufk  <:oolar'i  Broatkaaajea. 
1.  A.  Fct^nuuirj  t  Bratfliuirrn 


1» 
M 
M 


Erforschung  und  Aufnahme  dea  Bio  Negro  de  Patagones. 
Nach  A*.  DucaaH.    .  <  

Oeognrphiacha  Neusen. 

Dem*  Mlnny  dar  0»««nilca  0«jp-r«i  Wachen  n«aallsei>ift 
atrftnrkasr,  Irtm  Amin  dorrt  K*r/u  La«i& 

Koklaalanr  la  dar  Tarka*.  

Dta  Schinna  In  Bciad«.  


Ucographiacbr  Literatur. 

Brilon  Flora«  EaronacM.  .... 
J  II.  Brau,  Albuin  d«a  haillna  Laajtfaa.  .  . 

Brodl«  (nilraabaan,  dla  OoMkntt«  Afrika»  

Dr.  H  Baaaja Imui.  Gwkkhie  dar  AawrtaaaiacBai  »loeikwhN» 

aad  Lnalib»a«l«k«ll  —  

Dt.  Fr.  A.  V«"»i'di.  tk>aat  and  J«ut.  .      .  ,  . 

Aaa  4«r  V  i'  .r   . 

tH.  o.  II.  Bruno,  dl»  Aaurairaehrn  Calaalam.  .... 

Bayard  Taykir.  Katt*  auk  Caairal-AMka.  ,  . 

rn.  raa  ilae  Maolao,  Caru  da  Brabaal,  Kaaer,  Man  atx.  . 

*  KARTE» : 

(Holischnltt.)  Oer  Rio  Negro,  von  aeinor  Mündung  bia 
aar  Intel  Coclecnel,  nach  A".  Daqalzi  Ton 
ji,  ffffmonn.  .•**...•• 

Tafel  1.  Karte  eines  Tbeilea  von  Ost-  und  Central  - 
Afrika,  roh  Angab«  der  wabrwbeinlicben  Lag« 
dea  See'»  ron  Cniauicai  etc.  Nach  J.  Erharatf 
Original  gex.  Ton  A.  Pttrrmann. 


GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 


OnrtlkitMB  am  II   Fatiruar  IHM. 


Preis  10  f»gr. 


(i E0(» H A PH LSCEE  MITT1IEILUNGEN  VON  J)\  A.  PETERMAXN. 


INHALT  DES  JAHRGANGS  1855. 

GRÖSSERE  AUFSÄTZE.  KARTEN  UND  HOLZSCHNITTE 


Enrsaa. 

Die  Bevölkerung  Ruasland's  im  Jahre  1861.    Nach  1'.  v.  Koppen. 

Voo  Dr.  Petermann. 
Die Gletacher  undSrhneefelder Norwegen-!.  Von  Prof.  James  D  Korbe*. 
Die  Orkney-  and  Shctland- Inseln.    Von  Dr.  Petermann. 
Physikalisch -Geographische  Skizze  vom  Ucrzpgthnm  <'.ibnrg.  Von 

Major  A.  W.  Film 
Beacbreibung  d.Mer-de-Glace  beiCbatnounl  Von  I'rof.  Jara.  D.  Korbe«. 

Mm. 

Über  dl«  Ooologie  von  Vorder-lndien.  Von  G.  1).  Grceiiough,  K«q. 
Geographische  Beschreibung  de*  Pandachab  oder  Eiluf-Stromlandva. 

Von  Hermann  Bcrghana  jun. 
Über  die  Beachaffenbeit  und  Volker  de«  Gebiet«  von  Kobat  Von 

Lieutrnant  J.  Syke«. 
Die  Erforschung  de»  Iiimalaya  durch  die  (iebrOder  Scblagintwolt. 
Dia  Chineeen,  iure  Sitten  und  Gebrauche.  Von  Sir  Jobn  Bowring. 
Beiac  dea  Printen  Waldemar  von  Preuaaen  nach  Indien,  in  den 

Jahren  1*4-1  —  lMH,  und  da*  Im  Jahre  ltkVi  erschienene  Prachtwrrk 

zur  Erinnerung  an  diearlbe.  Von  K.  v.  tiydow. 
Die  hypsometrischen  Kortchungcn  in  Palästina.  Von  Dr.  Petertuann. 

IMU. 

Dr.  H.  Barth 'a  Beiae  von  Kuka  nach  'l'imbuktu,  Novbr.  l&ä'i  bi« 

September  IHM.    Von  Dr.  Peterinann. 
Die  neneateu  Korachtingen  in  Süd  •  Afrika ,  —  drr  Ngami-Hec  und 

der  Liambey  -  Flu««.    Von  Dr.  Petermann. 
Dr.  H.  Barth'a  Kuckreise  von  Timbuktu  nach  Kanu,  8.  Jnli  bia 

17.  Oktober  IHM.    Von  Dr.  Peterinann. 
Dr.  H.  Barth'a  Forschungen  in  Libtako  und  den  Östlich  davon  ge- 
legenen Ijindcrti. 
Chronologische  Tabelle,  excerpirt  aua  dem  »Turikh  eP-udan"  de» 

Ahmed  Haha.    Von  Dr.  H.  Barth. 
Die  Binue  (oder  Tachadda-)  Expedition  im  Jahre  1HT>4.    Nach  den 

Berichten  von  Dr.  Baikie  und  H.  Crowther.  Von  Dr.  Petermann. 
Dr.  Eduard  Vogel 'a  Uciae  von  Tripel!  bia  tum  Taad-See,  Marx  1S.VI 

bia  Januar  18&4.    Von  Dr.  Peterinann. 
Die  Colonie  Natal  und  die  SQd- Afrikanischen  Kreiitaatcn.  Von 

Hermann  Berghau»  jun. 
Dr.  II.  Barth'»  Krlacn  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central-Afrika, 

in  den  Jahren  1B60—  1KÖ.    Von  Dr.  H.  Barth. 
Dr.  Livingaton'a  Reite  vom  Kluaa  Liambey  nach  Loanda,  IHM  und 

MM,    Von  W.  D.  Cooley,  Eaq. 
Dr.  Bleck  unter  den  K affern. 

Die  projeoürte  Kanaliaimng  dea  Isthmus  von  Sin  •  etc.  Von  De  Pete nn. 

4itktrallrn  und  Pstiaesle». 

Zur  Politiachen  und  Statistischen  Geographie  von  Australien.  Von 
Dr.  Peterinann. 

Zur  Physikalischen  Ceographie  der  Auatraliachen  Piovinz  Victoria. 

Von  Dr.  Petermann. 

5«rd-  im«  Sid-swrlk». 
Zur  Thier -Geographie  von  Texaa,  Nen- Mexiko,  Califomien  n.  «.  w. 

Ton  J.  R.  BartletL 
Dia  Haupt  -  Resultate  dea  neuesten  Cenaua  der  Vereinigten  Staaten 

von  Nord-Amerika,  Iftfjti.    Von  Dr.  Petermann. 
Die  Ueologie  der  Vereinigten  Staaten  und  der  Engliacben  Provinzen 

von  Nord- Amerika,    ton  Julca  Marcou. 
Gcographiacbc  Beacbreibung  vom  Territorium  Kansas.  Nach  ameri- 

kaaboben  QneUen. 

PsIarUaerr  und  Insrladl. 

Di«  Vegetation  von  Nord- Urlinland.   Von  H.  Rink. 

Die  Insel  Triatan  da  Cunha  im  Süd- Atlantischen  Ocean.  Hauptsächlich 

nach  Kapitän  Denham. 
Dl«  Entdeckungen  im  Arktiacben  Archipel  der  Parry- Inseln  bia 

«am  Jahre  185b.    Von  Dr.  Petermann. 
Dr.  E  Kaue's  Expedition  nach  d.  Nordpol'  185*— 1855.  Von  Dr.  Peterm. 
Ulzraelue*. 

Die  Hydrograph.  Arbeiten  d.  BriL  Admiralität.    Von  Dr.  Petermann. 
Die  gröaaten  Meereatiefen.    Von  Dr.  Petermann. 
Derülctacherund  die  Gletscher-Landschaft  Von  Profeaaor  J.D.  Forbea. 
Skizze  xur  Übersicht  der  Ucographischcu  Verbreitung  der  Gletscher. 
Von  Dr.  Petermann. 


Kurse*. 
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DIE  STAATEN  IM  STROM -GEBIET  DES  LA  PLATA  IN  IHRER  BEDEUTUNG 

FÜR  EUROPA. 


.SUzze  de*  Ihr.  Freiherrn  von  Reden. 


Schon  im  Winter  1851/52  habe  ich  im  Geographischen 
Verein  atu  Frankfurt  a.  M.  Vortrügt  über  das  Strom-Gebiet 
des  Iji  Plata  gehalten,  welche  im  April  1852  erweitert 
und  mit  Uuellcnnngiibe  unter  dem  obigen  Titel  llnrmstadt 
bei  Jonghaus)  erschienen  sind.  Auf  den  Inhalt  dieser 
Schrift  verweisend  und  an  denselben  anknüpfend,  theilo 
ich  diu*  Wesentlichste  von  den  Bcgelienheiten  der  seitdem 
verflossenen  vier  Jahre  und  eine  kurze  Darstellung  des 
jetzigen  Zustande*  jener  Länder  im  Nachfolgenden  mit, 
jedoch  Brasilien  einer  späteren  abgesonderton  Schilderung 
vorbehaltend.  l>ie  Zahl  der  neuen  literarischen  Hülfsmitte) 
ist  so  gering,  das*  -  -  ausser  den  Arbeiten  des  Statistischen 
Bunan*'«  in  Buenos- Ayres  (wovou  einige  Hefte  von  dort 
mir  zugesendet  wurden),  ferner  der  zweiten  Auflage  von 
l'rtrish,  Buonos-Ayrca  and  the  Province*  of  the  Bio  de  la 
Plata.  Undon  1852;  Me.  Colin,  Two  Thousand  Milcs  lüde 
through  the  Argentine  Prorinees,  2  Vols,  London  1853  — 
nur  noch  das  Aunuaire  de  la  Bevue  des  deux  monde*  fiir 
1853.54  und  185155  zu  nennen  ist.  In  -1er  Schrift  von 
(iiniud,  ( 'ivilisation  et  b.irbarie,  moeurs  et  coutumes,  carnc- 
tercs  des  peuples  Argcntius,  Baris  1853,  in  dem  Beisc- 
berieht:  Brnzil,  the  Biver  Plata  etc.  London  185-1,  auch  in 
dem  Bull,  ot  the  American  Geogr.  and  Statist.  Society 
finden  sich  einzelne  werthvollc  Beitrüge.  Neue  Spcziul- 
Kttrten  sind  mir  nicht  bekannt  geworden,  indem  die  „f'nrta 
de  la  Coufcdcracion  Argentina,  por  Don  Jose  Maria  Cabrcs, 
Baris  1 853" .  nicht  in  meinem  Besitze  ist.  Jedoch  habe 
ich  auf  der  von  mir  [tmt  Veranlassung  der  früheren  Vor- 
träge) entworfenen  Wandkarte  die  erforderlichen  Nachträge 
bewirkt.  —  Die  Ebene  des  Bio  de  la  Plaut  hat  ihre  nörd- 
liche Grenze  au  der  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen 
der  Amazonen-  und  La  Plutu-Stromc,  welche,  unter  dem 
19 — 2<>"  Südl.  Br.,  aus  den  Holiviscb.cn  Anden  gegen  NO. 
bis  zum  Iii"  zu  den  Hohen  Brasiliens  sich  hinaufzieht. 
Dieses  ausgedehnte  Tiefland  enthält  etwa  76.000  Uuadrat- 
Meilen,  ist  mithin  halb  so  gros*  als  das  Festland  von  ganz 
Europa,  hat  jedoch  fiir  den  vorliegenden  Zweck  südlich 
nur  etwu  bis  zum  Ausflüsse  de«  Bio  Xegro  oder  Cusu 
Lcubu ,  unter  dem  40"  Südl.  Br.,  Interesse.  Dieses  Tief- 
land, welches,  wie  gesagt,  dem  Im  Plata-Oebiete  nordwärts 

^a.  1850,  Urft  l  (Jiauw) 


bis  zum  20.  und  beziehungsweise  16"  Südl.  Br.  angehört, 
wird  im  Westen  durch  die  Anden  von  Chile,  dann  Holiviu 
begrenzt;  gegen  Osten  stosst  es  an  die  verschiedenen  west- 
lichen Ausläufer  des  Brasilischen  (iebirgs-Svstems.  Man 
theilt  gewöhnlich  diese  Ebene  in  zwei  Abschnitte,  welche 
eine  von  Ost  nach  West  gezogene  Linie  scheidet ,  die,  am 
Fusse  der  Anden,  unter  dem  31"  S.  Br..  bei  San  Juan  be- 
ginnend, in  südöstlicher  Bichrung  nach  San  Luis  della 
Punta  und  von  du  über  La  Bcducciou  und  Fruyle  Muertu 
ungefähr  unter  dem  30"  Südl.  Br.  au  den  Bio  Salado  ge- 
laugt, welchen  sie  bis  zu  dessen  Einmündung  in  den  Bio 
Barana.  unter  «lern  32  J°  Südl.  Br.,  und  dann  den  Puraua 
abwärts  bis  zur  Mündung  des  La  Plata,  unter  dem  35"  Südl. 
Br..  verfolgt. 

Ein  sehr  grosser  Thcil  des  nördlichen  Abschnitts, 
westlich  vom  Intern  Barnim  und  Paragiuiy,  wird  vou  dem 
Uran  Clutco  eingenommen,  einem  noch  sehr  wenig  bekann- 
ten, bis  jetzt  jedoch  keineswegs  einladenden  Landstriche. 
Die  Nord -Crcuze  desselben  ist  die  bereit«  beschriebene 
Wasserscheide  gegen  den  Amazonas:  im  XW.  reicht  el 
(iran  Cham  bis  an  eine  Linie,  welche,  etwa  vom  Mittlern 
Bio  Pileomnjo  bis  Mirnflores  am  Kiu  Salado  gezogen ,  hurt 
an  der  Ostseite  der  Sierra  tle  Salta  und  de  Juguy  hingeht; 
in  SW.  und  S.  nutcht  das  linke  l'fcr  des  Bio  Salado  die 
(irenze.  Der  nordöstliche,  der  Motivischen  Provinz  Chi- 
(juitos  augeh<irige  Theil  de*  (iran  Chaco  hat  den  Clutrakter 
eines  ebenen,  von  ausgedehnten  Sumpfen  null  flachen  Seen 
bedatfctWI  Bmlens.  In  dem  weiter  gegen  Süden  belegenen 
Theile  des  (iran  Chaco  fehlen  schon  die  Tropischen  Begeu, 
wesshalb  anscheinend  nur  in  deu  Vmgcbungen  der  Flüsse 
Pilcomujo  und  Vermejo  der  Boden  befruchtet  wird.  Dort 
aber  treten  periodische  Überschwemmungen  ein,  eine  Folge 
der  aus  der  nordlicheren  Begcn-Zone  zugeführten  Wasser- 
niasseu,  welche  l»ei  dem  geringen  Falle  de»  Bodens  nicht 
rasch  genug  dem  Paraguay  abgegeben  werden  können.  Dann 
folgen  weiter  nach  Süden,  zwischen  dem  Pileomnjo  und 
Vermejo,  die  über*chwemmungsfreien,  grasreichen ,  weiten 
Llanos  del  Munso;  endlich  zwischen  dem  Vermejo  und 
Salado  eine  fast  rcgculose  und  dessluüb  (mit  Ausnahme  der 

Ijtndstrichc)  aus 


918 


Digitized  by  Google 


Die  StaAten  im  Strom-Gebiet  Je*  La  Plata.  in  ihrer  Bedeutung  für  Europa. 


2 

steppen  mit  ärmliehcr  Kaktus- Vegetation  bestehende  Flüche, 
in  welche  eine  Meng«-  Sidzlagur  eingesprengt  sind.  Wal- 
dungen besitzt  der  (iran  Cluico  nur  längs  den  Fluss-Ufern 
und  innerhalb  des  Bereichs  der  Überschwemmungen. 

Die  im  Westen  des  Gron  Cliuoo  befindlichen  Theile 
dos  La  Plata-Strom-ticbicts  sind  von  sehr  verschiedenartiger 
Hoschutfcnhcit.  Voll  den  h  luinen  Beigen  der  Provinz 
Sahn  in  südlicher  Richtung  den  Obern  Salado  ülterschrci- 
tend,  gelangt  man  uuf  einen  der  fruchtbarsten  und  ange- 
nehmsten Lnndstrecken  Siid-Amerika's,  die  geneigten  Ebe- 
nen von  Tu<'uman,  im  W.  bis  zu  den  VorUergcn  der  An- 
den ,  Alldos  del  Dcspobludo;  reichend,  im  Süd- Westen  und 
im  Süden  bis  zum  •28"  Südl.  Hr..  vom  Rio  Doleo  begrenzt. 
Den  übrigen  Theil  des  Haumes  zwischen  dem  Salado  und 
Dolee  bi*  zum  Foruna  hin  nimmt  ;mit  Ausmdime  der 
Fluss-Ufer)  eine  Wüste  oluie  Wasser  und  Baume  ein, 
eine  Fortsetzung  gleichsam  des  am  linken  Suludo-Ufcr  en- 
denden Gran  Cluico.  Soltald  man  ober  den  fast  im  Sande 
verlaufenden  Rio  Dolee  überschritten  hat,  beginnt  an  des- 
sen rechter  Seite  das  fruchtbare  Gelände  von  Santa  Fe,  an 
welches  noch  weiter  südlieh,  jenseits  des  gleichfalls  dem 
l'arana  zuHiesstndeu  Hio  Tercero,  die  unabsehbaren  l'am- 
jtas  sich  ansehliessen ,  welche  vom  33.  bis  40u  Südl.  Br. 
und  vom  östlichen  Fuss  der  Andes  von  Chile  bU  zum 
Untern  l'arana.  dann  Iii  Plata,  endlich  zum  Atlantischen 
Meer  sieb  ausdelinen. 

Südlich  an  Tucuman  schlicsst  »ich  jenseits  des  Rio 
Doli-e  das  Hügelland  Catamarcu.  den  Übergang  bildend  zu 
einem  zwischen  dem  29.  und  33"  Südl.  Br.  betindlich.cn 
niedern  Tafellande.  Den  Ostrand  desselben  bildet  die 
Sierra  de  Cordovu,  aus  welcher  eine  Auzald  der  Einflüsse 
des  Unteren  Puruna  hervorkommen  (Rio  Primero,  Segundo, 
Tereoro} ;  dann  folgt  mich  Westen  zu  eine  der  traurigsten 
und  heissesten  Smidwüsteu.  welche  nördlich  in  eine  Salz- 
steppe (La*  Salinas  genonntl,  westlich  in  eine  breite  Gras- 
ebene  (Los  I.knos  goheissoul  übergeht. 

Nachdem  so  in  allgemeinen  Umrissen  die  Bcschafl'eu- 
heit  desjenigen  Theile»  des  La  Plata -Strom- Gebietes  ge- 
schildert ist ,  welcher  westlich  vom  l'arana  und  Paraguuy 
sich  befindet,  hat  sich  ergeben:  —  <lass  nur  das  Bergland 
der  Staaten  Juguy  und  Salta,  das  schone  Hügelland  des 
Staats  Tucuman,  ein  Theil  der  Staaten  Cutanmrcu,  Santiago 
und  Cordovu,  ein  Llanos-Streifen  im  Westen  der  Staaten 
Rioja  und  San  Juan,  dann  die  Pampas  der  Stauten  Men- 
doza,  Sau  Luis  und  Buenos-Ayres,  endlich  die  Groscbonon 
am  Untern  Paruna,  Salado  und  Tercero  des  Staats  Santa  Fe 
den  Hoden-Anbau  oder  die  Tlucrzucht  begünstigen. 

Im  ösllielien  Theile  des  I,a  Plnta-Strom-Gobiets  sind 
die  Verhältnisse  ungleich  bosser.  Dort  liegen  zwischen 
(hm*  l'arana  links   und  dem  Uruguay  rechts  die  beiden 


bisher  dem  Argentinischen  Bunde  ungehörigen  Staaten  Entrc 
Rios  und  Corrientes;  dort  liegt  zwischen  dem  Paraguay 
links  und  dem  l'arana  rechts  der  geheimnisvolle  Staat 
Paraguay;  dort  rindet  sich  zwischen  dem  Uruguay  links 
und  dem  Moore  rechts  der  Staat  Uruguay,  von  jeher  seiner 
Vorzüge  wegen  ein  Zankapfel  der  Nachbarn;  dort  ziehen 
sich  die  Brasilischen  Provinzen  Rio  Grande  du  Sul  ne- 
ben Uruguay,  Sao  l'uolo  netten  Corrientes  und  Paraguay  zu- 
nächst dem  Atlantistheu  Meere  und  Santa  t'utlmrina  un- 
mittelbar an  demselben  liin.  Der  allgemeine  Charakter 
dieses  ausgedehnten,  zwischen  dem  35.  und  20°  Südl.  Br. 
belegeneu  und  von  West  nach  Ost  durch  zehn  Längen- 
grude reichenden  tjtnd*trichs  ist  für  die  Ansiedlung  höchst 
einladend.  Die  grasreithen,  jetzt  zum  Theil  periodisch 
überschwemmten  Niederungen  au  den  Flüssen  «erden  in 
einiger  Entfernung  von  flachen  fruchthuren  Landrücken 
durchzogen,  an  welche  sich  dann  im  t).  und  N.  sanft 
ansteigend  die  höher  belegeneu  Ebenen  der  Brusi  Ii  scheu 
Gebirge  sehlicsson.  Baumgruppen  finden  sich  vielfach, 
ausgodeluitc  Wälder  aber  nur  im  Norden  dieses  1-mdstrichs, 
etwa  vom  Wendekreise  des  Steinbocks  au  bis  nordwärts 
über  das  Qucllcngebiet  dieses  Strom-Systems  hinaus.  — 
Eine  nähere  Bcsclircibung  dieses  östlichen  Thcils  des  La 
Plata-Gehiots  vorbehaltend,  wende  ich  mich  zum  SytUm 
der  ll'astcr-VrrbinduHgrH.  von  deren  richtiger  Benutzung 
die  Kultur  der  ganzen  SüdMEIfte  des  Erdtheils  nbhiin- 
gig  ist. 

Fast  durch  die  Mitte  des  Süd-Amerikunischen  Fest- 
landes, von  Norden  nach  Süden,  zieht  sich  ein  Netz  von 
zahlreichen  Wasserläufen,  welche,  allmi.lig  sich  vereini- 
gend, endlich  unter  dem  35"  Südl.  Br.  als  ein  mächtiger 
Strom  vou  13  Deutschen  Meilen  Breite  zwischen  Monte- 
video und  St.  Piedrur,  zwischen  Maldouado  am  linken  und 
C.  Sau  Antonio  am  rechten  Ufer  sogar  3«  Deutsche  Meilen) 
in  den  Atlantischen  Getan  sich  ergiesseu.  Ebbe  und  Fluth 
sind  aufwärts  etwa  50  Geogr.  Meilen  weit,  bis  San  Nico- 
las am  l'arana,  betnerkttar,  jedoch  wirksam  für  die  Sohiff- 
fahrt  uur  uuf  verhältuissmiissig  kurzer  Strecke. 

Itefährt  man  diesen  Strom  von  Montevideo  aus  auf- 
wärts, so  gelangt  man  21  Deutsohe  Meilen  hüher  zum 
Hufen  Colonia,  um  linken  Ufer  belegen,  und  K.J  Meilen  wei- 
ter zu  dem  Punkte,  wo  der  La  Plata  durch  Vereinigung 
des  Uruguay  ^.östlich)  und  des  Pamna  (westlieh)  gebildet 
wird.  Eine  starke  Krümmung,  welche  der  l'arana  an  sei- 
nem Einflüsse  von  Nordwest  nach  Südost  macht ,  bringt 
jene  beiden  Flüsse  in  eine  Enffcrnung  von  27  bis  30  Mei- 
len aus  einander,  und  eist  unter  dem  27J<>  Südl.  Br.  er- 
hält der  zwischen  dem  l'arana  und  Uruguay  belegene 
I,andstrich  eine  nordliche  Wasser-Grenze  durch  die  Ost- 
westliche  Bi<-gung  des  l'arana.    Dieser  Landstrich  enthält 
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die  La  Phon-Staaten  Entre  Rios  und  Corriuute»,  mit  den 
Millionen  der  Hälfte  des  Deutschen  Runde«  im  Flächen- 
gehalt etwa  gleich,  jedoch  mit  nicht  mehr  als  70-  hin 
80.U00  Bewohnern. 

I  berschrcitet  man  den  Parana ,  M  betritt  man  den 
Staat  Paraguay,  zwischen  diesem  Flusse  (östlich)  und  sei- 
nem XtbeiiÖiiMe  Paraguay  belegen ,  grösser  ah  da»  Rriti- 
sehe  Reich  in  Europa,  von  etwa  einem  Drittel  Millionen 
Menwhen  bewohnt. 

östlich  von  den  drei  Hauptästen  des  La  Pluta  dem 
l'nunuiy,  Paraua  und  Paraguay  i  liefen  die  Brasilischen  Pro- 
vinzen Rio  (inindc  do  Sul  (7500  Geugr.  Quadrat-Maien  nüt 
etwa  85,000  Bewohnern  und  Santa  Catharina  (1800  Qu* 
drat-Miilen  mit  ungefähr  30,000  Einwohnern);  dann  die 
Republik  Uruguay  .>ooo  Geographische  Quadrat-Meilen  mit 
etwa  100,000  Bewohne  m'.  Westlich  von  jenen  Strömen 
belegen  sind  die  uoch  zum  Arg»  ntinis<  heji  Hunde  gehü- 
renden  Staaten  Santa  Fe  (1930  Quadrat  -  Meilen  mit  etwa 
00,000  Einwohnern  ;  und  Bucnos-Ayrcs  ;auf  11550  Quadrat- 
Meilen  ungefähr  300,000  Bewohner  ohne  Patagunicn). 

In  diesem  ausgedehnten  und  liir  die  Zukunft  der 
Stauten  von  Europa  belebst  wichtigen  Landstriche  hatten 
in  den  letzten  vier  Jahren  politische  Veränderungen  von 
grossem  Einritts»  Stntt  gefunden.  Die  Wirkungen  des  l'm- 
sturzes  der  Herrschaft  von  Bonus  in  Huenos-Ayres,  —  olv- 
gleich  fiir  die  Stauten  des  La  Pluta- Gebiets  eine  neue 
tnilie  Quelle  innerer  politischer  Zerrissenheit  und  rechtli- 
cher l'nsicherheit ,  — ■  haben  doch  hinsichtlich  der  Bezie- 
hungen jener  Lander  zum  Auslände  in  überraschend  schnel- 
ler Folge  diejenigen  Veränderungen  herbeigeführt .  welche 
ich  in  meiner  Schrift  als  wahrscheinlich  Itcvorslehend  an- 
deutete. Ein  gedrängter  Kiickblick  auf  die  Begebenheiten 
der  letzten  Jahre  wird  dieses  darthun. 

Nachdem  ein  Bürgerkrieg,  welcher  mehr  durch  Kaub 
und  Mord  als  durch  Kricgstlmten  chm-akterisirt  ist ,  schon 
zehn  Jahn  hindurch  das  Gebiet  der  La  l'lata-Münduug  be- 
herrscht hatte,  mengten  sich  zu  Ende  des  Jahre»  1815  die 
Fugender  und  Franzosen  mit  gewännet  er  Hand  in  den 
Kampf.  Dadurch  erhielt  dieser  Krieg  einen  vierfachen  Cha- 
rakter. E»  war  ein  Bürgerkrieg  zwischen  zwei  Parteien 
in  den  La  Plata-Staateu -,  sodann  ein  Kampf  um  die  Herr- 
schaft zwischen  Itivera  und  Oribe  um  Montevideo,  zwi- 
schen Paz  und  Rosa»  um  Buenos- Ayre» ;  feruer  ein  Streit 
für  ihre  Handels- Interessen  von  Seiten  der  eingewanderten 
Franzosen,  Italiener  u.  s.  w.  gegen  die  Mehrzahl  der  Ein- 
gebornen,  welche  diese  Eindringlinge  hassen;  endlich  eine 
PaciÄkation  von  Seiten  England'«  und  Frank- 
gegen  Alle,  welche  dieser  Einmischung  Hieb  wider- 
Hätten  diese  beiden  Mächte  zehn  oder  seihst  noch 
fünf  Jahre  früher  mit  den  Watten  in  der  Hand  «ich 


mischt,  so  wäre  mindestens  der  Sehein  gerettet  gewesen ; 
denn  damals  hätte  man  sagen  können,  es  geschehe  au» 
Gründen  der  Menschlichkeit.  Im  Jahre  1845  aber,  nach- 
dem diese  beiden  Mächte  das  Blutvergießen ,  da*  Kaub- 
System  und  die  Tyrannei  der  Gewalthaber  in  den  Li  Plata- 
Staaten  zehn  Jahre  hindurch  ruhig  ungesehen ,  sogar  indi- 
rekt gefordert  hatten,  damals  lautete  es  allerdings  wunder- 
bar, wenn  mau  die  Welt  glauben  machen  wollte,  die  Kin- 
mischung  geschehe  lediglich  im  Interesse  der  Bevölkerung 
der  La  Plata-Staaten.  —  Fast  alle  Beliebte  über  die  La 
l'lata-Frage  tragen  eine  entschiedene  l'arteifurbe.  weil  es 
Unparteiische  dort  fast  gar  nicht  mehr  giebf:  auch  sind 
difi  Thatsachcn  so  verwickelt  oder  absichtlich  verdunkelt, 
das.«  kaum  die  Möglichkeit  bleibt,  eine  unparteiische  An- 
sicht zu  bilden.  Dennoch  lässt  soviel  mit  (»rund  sich 
hehaupten.  das»  diejenigen .  weh  heu  naturgemäß  und  nach 
dem  unbestrittenen  tiebrauche  in  anderen  Staaten  das  Recht 
der  Bestimmung  über  die  Geschicke  dieser  Linde  zustehen 
tnusstc  —  die  ansässige  Bevölkerung  —  am  wenigsten 
darum  gefragt  werden. 

Das  anfängliche  angritfsweisc  Vorgehen  der  Europäi- 
schen Westmächte  verwandelte  sich  bald  in  eine  beque- 
mere Blockade,  welche  bis  zum  Bekanntwerde»  der  Pariser 
Februar  -  Revolution  des  Jahres  1848  fortdauerte.  Dann 
beeilte  sich  die  Britische  Regierung,  ein  einseitiges  Abkom- 
men zu  treffen,  und  schloss  unter  ihm  Iii.  November  IHlt» 
in  Huenos-Ayres  mit  dem  bis  dahin  sehr  unglimpflich  be- 
handelten Diktator  Rosas  einen  Vertrag  ab.  Iter  Inlialt 
dcsselln'11  gieht  allen  wesentlichen  Anforderungen  des  liuu- 
Hosas  mich,  indem  Artikel  1 


„dass  die  SehillTahrt  auf  dem  Pamna  eine  Rinnen-Schitffahrt 
des  Argentinischen  Rundes  und  einzig  und  allein  den  Ge- 
setzen und  Reglement»  desselben  unterworfen  ist,  in  der- 
selben Weise  wie  die  des  Uruguay,  in  Gemeinschaft  mit 
dcni  Orientalischen  Staate".  Ikimit  wurden  nicht  nur  alle 
entgegengesetzte!)  Ansprüche  aufgegeben,  um  welche  die 
Britisc  he  Regierung  zwölf  Jahre  hindurch  intriguirt,  inter- 
venirt,  blockirt.  Geld  ausgegeben  und  Krieg  geführt  hatte, 
sondern  durch  die  obigen  Bestimmungen  wurden  auch  recht- 
liche Verhältnisse  Dritter  beeinträchtigt  und  ihatsäcbliche 
Zustände  verläugnet.  So  wurde  z.  R.  dadnreh  das  unbe- 
streitbare Recht  der  unabhängigen  Ufer-Staaten  Urngunv, 
Paraguay  und  Brasilien,  bei  den  Bestimmungen  üher  die 
BateluJfung  des  Purami  mit  zu  entscheiden,  sowie  das 
gleiche  Recht  von  Uruguay  hinsichtlich  ile»  Izi  Plata- 
Stroms  in  Frage  gestellt-  Dann  wurde  auch  absichtlich 
übersehen,  dass  die  Ufer- Staaten  Corrientes  und  Kntre 
Bios  von  ihrem  Rechte,  aus  dem  Argentinischen  Bunde 
zu  treten,  längst  Gebrauch  gemacht  hatten,  mithin  ids  un- 
abhängige Republiken  gleichfalls  eil 
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■MMR.  Wie  unbegründet  die  Anmassungcn  des  Gouver- 
neurs von  Buenos- Avtcs  hinsichtlieh  der  sogenannten  Li 
Plata-Fragc  waren,  ergicht  sich  am  überzeugendsten  an* 
der  nachstehenden  1'trlhrilHng  drr  l'frrlangrn  «nt*r  ü$ 
UfirSkuun  in  Geographischen  Meilen. 
1.  Buenos-Ayres  .  25  La  Plala : 

10  Parana; 

%.  Santa  Fe         .       .       .      40  Parana; 

3.  Kntre  Bios  und  Corrientes 

(mit  den  Missionen)        .    180  Parana; 

144  Dnigua?; 

4.  Uruguay  30  La  Plata; 

14.r>  Uruguay; 
5.,  Paraguay         .       .       .115  Parana; 

1 1 0  Paraguay  ; 

6.  Brasilien  .        .        .    125  Parana  (linken,  dann 

beide  üter,  bis  zürn 
Salto  de  Uruhia  Punga 
gemessen) ; 
70  Uruguay  (linke«  Ufer, 
daun  auch  rechtes  Ufer 
60  M-,  bis  zum  Jauni- 
Kinflus«  gemessen): 

7.  Koiiria   .      .      .      .30  Uruguay; 

8.  Gran  Chaco  .        .      40  Parana; 

90  Paraguay. 

Posa«  geuoss  die  Fruchte  dieses  Meisterstücks  Briti- 
scher Diplomatie  nieht  lange.  Nachdem  Kngland  und  Frank- 
reich ihr  sogenanntes  Vermittleramt  aufgegeben  hatten, 
übernahm  die  Regierung  von  Brasilien  dasselbe,  jedoch 
mit  mehr  Geschick  und  jedenfalls  auch  mit  mehr  Berech- 
tigung, weil  die  Freiheit  des  Li  Platu-Stroiu-Systcnis  und 
namentlich  die  Unabhängigkeit  des  linken  Ufers  des  La 
Plata  von  Buenos- Ayrcs  eine  Lebensfrage  für  das  Kaiser- 
reich ist.  Zur  tinindlage  der  Einmischung  wurden  drei 
im  Oktober  1851  zwischen  Brasilien  und  Uruguay  abge- 
schlossene Vertrüge  gemacht.  Als  Kri'olg  derselben  ergab 
sieh  die  Vertreibung  de»  Beherrschers  von  Buenos- Ayrcs. 
Don  Juan  Manuel  de  Komis.  Kiuc  Schlacht  (bei  Santo« 
Lugares  vor  den  Thoren  von  Buenos-  Ayres  am  3.  Febr.  1 852 
entschied  binnen  acht  Stunden  vorzüglich  durch  die 
Tapferkeit  der  Deutsch-Brasilischen  SoldtrupjKjn  —  das 
Schicksal  des  Diktators,  der  von  Britischen  Kriegsschiffen 
aufgenommen  und  in  Kngland  mit  königlichen  Khren  em- 
pfangen wurde.  Dr.  Vincente  Lopez  wurde  provisorischer 
Gouverneur  von  Buenos -Ayres  v  dem  General  Don  Justo  Jose 
de  Urquiza,  Gouverneur  von  Kntre  Bios  und  Haupt  der 
gegen  Bosau  zusammengetretenen  Verbindung,  übertrug  man 
einstweilen  die  Oberleitung  des  Argentinischen  Bundes, 
namentlich  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (6.  April  1852) 
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in  einer  Versammlung  der  Gouverneure  zu  San  Nicolas. 
Allein  die  Zwietracht  der  Parteien  rastete  nicht.  Die  am 
1 .  Mai  zusammengetretene  Gesetzgebende  Versammlung  von 
Buenos- Ayres  geriet»  nicht  nur  sehr  bald  in  offene  Fehde 
mit  Urquiza .  sondern  suchte  auch  den  von  Bosas  stets 
festgehaltenen  Grundsatz  übermal  s  geltend  zu  machen .  den 
Orundsutz  nämlich,  duss  Buenos-Ayres  berufen  sei,  die  Lei- 
tung cler  übrigen  Staaten  des  Li  Plata  zu  führen,  ohne  jedoch 
selbst  der  Gesammt -Verfassung  zu  gehorsamen.  Urquiza 
Kiste  dcsshalb  am  23.  Juni  1852  die  Gesetzgebende  Ver- 
sammlung auf,  suspendirte  die  Freiheit  der  Presse,  erlies» 
Proklamationen  im  In  lande  und  richtete  Noten  an  die  Ver- 
treter der  fremden  Mächte,  kurz,  er  that  Alles,  was  auch 
in  grösseren  civilisirten  Staaten  in  ähnlichen  Fällen  XU 
geschehen  pflegt.  Drei  Monate  später,  am  11.  September, 
rächte  die  Gegenpartei  sich  datlir  durch  Vertreibung  der 
Anhänger  des  Urquiza,  Don  Manuel  Pinto  wurde  provi- 
sorischer Präsident  von  Buenos-Ayres,  Dr.  Valentino  Aisina 
durch  die  Wahl  der  Gesetzgebenden  Versammlung  deüuitiver 
Gouverneur  um  30.  Oktbr.  1852.  Allein  auch  sein  Begiment 
währte  nur  bis  /.um  6.  Dezember,  wo  Pinto  ihn  ersetzte. 
Aisina  luitte  nämlich  im  November  einen  Kriegszug  nach 
Kntre  Hios  versucht,  der  nicht  nur  unglücklich  ablief, 
sondern  auch  die  Gauchos  jenes  Undstrirhs  unter  die  Waf- 
fen lockte  und  zu  einem  Anlaufe  gegen  Buenos-Ayres  umVr 
Oberst  I-igos  Führung  veranlasste.  Urquiza,  welcher  am 
•20.  Novbr.  1852  zu  Santa  Fe  den  Kongrnt  der  Vrrrinig- 
tru  Nlatiti-H  dr»  Argentinitrhen  Uvridr*  cröftticl  luittc,  billigte 
diesen  Angriff  uud  unterstützte  denselben  durch  seine  Flotte. 
Am  6.  Dezember  1852  begann  die  Belagerung  von  Buenos- 
Ayres;  am  22.  Januar  1853  schlug  Ligos  die  Studttrilppen 
bei  San  Gregorio;  am  2.  Miirz  1853  wurde  ein  Friedens- 
vertng  entworfen,  welchem  Urquiza  seine  Genehmigung 
versagte:  um  18.  April  fand  bei  Martin  Garria  der  wich- 
tigen Insel  in  der  Mündung  des  La  Plata  ein  Seegefecht 
Statt,  in  welchem  die  kleine  Flotte  von  Bueuos-Avres  un- 
terlag; im  26.  Juni  lieferte  der  Nord-Amerikaner  t'oe.  Be- 
fehlshaber der  Flottille  des  Argentinischen  Bundes,  gegen 
ein  Gesebenk  von  3(1, 00O  Unzen  die  ihm  niivcrtruuten 
Schiffe  an  die  Kegierung  von  Buenos-Ayres  uns;  auch  unter 
der  Landtruppc  entstand  in  Folge  dessen  Meuterei,  sie 
löste  sic  h  auf  und  Urquiza  musste  am  12.  Juli  nach  En- 

Itre  Bios  zurückkehren.  Schon  einige  Tage  später  gerieth 
die  Bevölkerung  von  Buenos- Ayrcs  in  heimischen  Streit, 
welcher  am  18.  Juli  in  einen  Kampf  zwischen  der  Na- 
tional-« ianlc  und  den  Schwarzen  Prätoriunero  der  Partei- 
Häupter  ausartete.  Das  Bataillon  der  Schwarzen  siegte; 
Don  Pastor  Obligatio  wurde  provisorischer  Präsident  ;  Bue- 
nos-Ayres gab  sich  eine  Verfassung ,  durch  welche  dessen 
Isolirung  befestigt   wurde;  im  Mai    1854   trat  die  erste 
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rOgtiln~IM>i|ii  (fesetzgebende  Versammlung  zusammen  und 
bestätigte  die  Präsidentschaft  de*  Don  Ohligado. 

Ikr  xn  Bajnda  del  l'nrana  versammelte  Kon»tituireiide 
Kongress  der  Vereinigten  Staaten  des  Argentinischen  Kun- 
de« hatte  schon  am  1.  Mai  1853  eine  Hunde»"- Verfassung 
beendet,  deren  Inludt  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Verfassung 
der  Nonl-Amerikanischen  Union  hat.  Bajada  in  Kntrc  Rio« 
ist  Bundcs-Üebict  und  Sit/  der  Bundes- Behörden.  QcBOral 
Urquiza,  auf  sechs  Jahre  zum  Präsidenten  des  Hundes  der 
13  Staaten  gewählt,  leistete  am  <>.  März  1854  den  Kid, 
worauf  am  folgenden  Tage  die  Konstitiiireudc  Versammlung 
sich  aufliste.  Silvador  Mariee  del  Carrill  wimle  Vicc- 
Pnirideut  und  Unpiiza  erlieM  eine  Proklamation,  deren  In- 
halt einen  dauernden  geschichtlichen  Werth  desshalb  '«■- 
sitzt,  weil  der  Buniles-Präsident  darin  das  selbstsüchtige 
Verhalten  von  Buenos-Ayres  durebaus  wahrheitsgetn-u  chu- 
raktcrisirt.  l'm  der  Weigerung  vuli  Buenos- Ayres ,  dem 
Bunde  beizutreten,  den  Vorwand  zu  nehmen,  hatte  Unpiiza 
schon  mehrfach  sich  liennt  erklärt,  die  Leitung  de*  Hundes 
nicht  zu  übernehmen.  Buenos- Ayres  verharrte  dessen  un- 
geachtet in  seiner  Absonderung,  weil  in  seiner  Krinucrung 
an  eine  sechzehnjährige  tluitsiichlichc  Bevormundung  der 
übrigen  dreizehn  Staaten  auch  die  Hoffnung  lebt  der  Wie- 
dererlangung dieser  bevorzugten  Stellung.  Diese  fast  allein 
Buenos-Ayres  zur  Lust  fallende  Trennung  dauert  noch  jetzt 
(Dezember  1855)  fort:  »if  ist  nicht  nur  die  ewige  Quelle 
heimischer  Fehden,  sondern  uueh  ein  Hindernis«  der  Knt- 
wiekclung  des  von  der  Natur  so  reich  begabten  La  l'latu- 
Strom-Gebiets.  Buenos- Ayres  hat  die  Bestimmung,  einer 
der  wichtigsten  Hufen  der  Knie  zu  werden:  allein  diese 
Bestimmung  kann  nur  daun  in  Erfüllung  gehen,  wenn  die 
Stadt  als  Vermittlerin  ihres  ausgedehnten  und  von  der  Natur 
begünstigten  Hinterlandes  auftritt.  Allein  stehend  vermag 
Buenos-Ayres  nichts:  es  kann  weder  seine  Oren/en  gegen 
die  feindlichen  Nachkommen  der  Urbewohner  des  («Ildes 
schützen,  noch  den  Kiuttüsscu  des  Auslandes  widerstehen, 
noch  die  innere  Zwietracht  niederhalten.  Auch  die  drei- 
zehn anderen  Staaten  werden  ohne  Buenos- Ayres  viel  lang- 
samer sich  entwickeln,  als  solches  möglich  und  wuusehens- 
werth  ist.  Denn  sie  müssen  einen  Seehafen  einrichten 
(wozu  ilie  Erfordernisse  allerdings  vorbanden  sind  .  müssen 
alle  die  übrigen  zur  Vermittelung  eines  Welthandels  erfor- 
derliehen Kinrichtungen  schaffen,  müssen  Kapitale  heranzie- 
hen und  Geschäftskunde  erlangen.  Und  doeh  wird  dieses 
versucht  werden  müssen  und  wahrscheinlich  schneller  zur 
Einigung  führen,  als  die  Gewalt  der  Waffen.  Einstweilen 
wurden  zwischen  dem  Argentinischen  Bunde  und  Buenos- 
Ayres  zwei  Vertrüge  geschlossen,  am  20.  IVzcmher  1851 
und  8.  Januar  1855,  durch  welche  mindestens  ein  erträg- 
liches Provisorium  gi «halfen  ist.     Friede,  Frcundscluifl, 
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schiedsrichterliche  Ausgleichung  dir  Streitigkeiten,  gegen- 
seitige Gcbietsgewähr,  (icnieinsumkeit  gegen  Gefahr  von 
aussen,  gegenseitige  innen  licehtshülfc,  viillige  Freiheit  und 
Gleichstellung  hinsichtlich  des  Erwerlics  und  Verkehrs  — 
das  sind  die  (irundzüge  der  Bestimmungen  jener  Verträge, 
wohl  geeignet ,  der  inneren  Kntwickeluug  zu  dienen ,  so 
lange  die  politischen  Anfeindungen  ruhen.  Der  erste  Or- 
dentliche Koligrcss  der  dreizehn  Vcninigten  Staaten  des 
Argentinischen  Bundes  wunle  um  32.  Oktober  1854  in 
BajaAi  del  l'araua  eröffnet.  -  Iii  den  übrigen  allein  ste- 
henden Staaten  de«  Li  Plata-Strom-Gehiets  —  den  Hcpu- 
bliken  Orientul  del  Uruguay  und  l'umguny  —  ist  gleich- 
falls ein  leidlich  befestigter  Zustand  der  öffentlichen  Ver- 
hältnisse eingetreten.  Uruguay  hat  erst  durch  jahrelange 
Kämpfe*  dazu  gelatigen  kennen.  Auch  dort  stritten  seit 
einem  Mcnsehenaltcr  zwei  Parteien  um  die  Herrscluift.  die 
Blampiiilos  oiler  die  (iiiuchos  der  Provinzen  unter  Don 
Manuel  Oribe.  dem  Verbündeten  des  Ko>a«.  gegen  die 
Stadt-Partei  zu  Montevideo,  die  Colorados,  als  deren  Häup- 
ter neuester  Zeit  Lnvalleju,  Bivera  und  Flores  zu  hezeich- 
nen  sind.  Obgleich  Bosas  Fall  im  Febr.  1852  mich  Oribe 
t  xm  Aufhebung  der  Belagerung  von  Montevideo  zwang, 
gelangte  doch  ein  Mann  seiner  Partei,  Don  Juan  Francisco 
Uiro.  als  lYüsidenf  an  die  Spitze  der  Verwaltung.  Weil  bei 
den  Wahlen  die  Hlani|iiiltos  in  ihr  Mehrzahl  wan  n.  Un- 
ter stetem  inneren  Zwiste,  welcher  durch  die  zahlreichen 
Europäischen  Bewohner  von  Montcvidi-o  genährt  wurde, 
sowie  unter  den  drückendsten  finanziellen  Sorgen  leitete 
(>in>  die  Staalsgcschäfte  bis  zum  Oktolsr  1853.  Wo  die 
Partei  der  Colorados  ihn  zur  Abdankung  nöthigte.  Ein 
Mann  aus  ihrer  Mitte,  toehtig  und  kräftig,  der  Oln-rst  Don 
Vcnancio  Flores,  gelangte  dadunh  zuerst  provisorisch,  dann 
durch  gesetzliehe  Wahl  definitiv,  an  die  Spitze  der  ltegie- 
rung.  Kr  winl  durch  eine  Division  Hrasiliseher  Truppen 
unterstützt,  welche  in  Folge  lhiherer  Verträge  und  neuester 
Anrufung  seit  dem  4.  Mai  1854  Montevideo  besetzt  hiilteli. 
AImt  auch  diesi'  verhielt  sich  theilnahmslos,  als  am  28.  Au- 
gust 1855  auf  Veranlassung  der  Rückkehr  des  tienenils 
Oribe  aus  Spanien  ein  Aufstand  gegen  Flores  ausbrach. 
Flores  rückte  mit  seinen  (iauchos  gegen  Montevideo,  liess 
sich  jedoch  dazu  bewegen,  einer  Versammlung  der  Lalides- 
Vertretung  die  Kntsi  heiduug  zu  übertragen.  Diese  wählte 
am  10.  September  1855  Don  Manuel  Bustamcntc  zum 
Präsidenten,  dessen  Dauer  aber  vom  Austüll  der  Neuwah- 
len zur  Gesetzgebenden  Versammlung  im  März  1 850  ab- 
hangig  ist. 

In  Paroguny  hatte  bis  zu  seinem  am  2(1.  Sept.  1840 
erfolgten  Tode  Don  Gaspar  Jose  de  Fnmciii  (geb.  175(5 
von  Portugiesischen  Kitern  in  Asuncion,  der  Hauptstadt 
des  Landes)    unumschränkt    gewaltet.     Kinige  Jahre  des 
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Schwankens  uuch  seinem  Tode  genügten,  um  einen  BOOM 
gesicherten  Zustund  /u  begründen,  indem  am  1.1.  März  1X44 
der  Nutiounl-Kongrcss  Carlos  Antonio  Lopez  zum  I'rÜMil»  Il- 
ten des  ftcistnatcs  ernannte.  Diese  WaJil  war  »ehr  glück- 
lieh,  denn  die  Hedlichkcit  und  Tüchtigkeit  des  Präsidenten 
hat  unter  schwierigen  Prüfungen  sieh  vollkommen  bewährt. 
Seine  Denksehritt  über  die  hige  de»  Landes,  dem  um 
H.  März  1854  zusammengetretenen  dritten  Ordentlichen 
Kongresse  vorgelegt,  ist  eine  durch  Form  und  Inhalt  aus- 
gezeichnete Arbeit.  Auch  zur  richtigen  Bcurtheflnng  der 
Verhältnisse  der  Nachbar-Staaten  ist  dieses  Aktenstück  wich- 
tig, denn  es  schildert  deren  Kreignissc  und  Zustünde  mit 
augenscheinlicher  Wahrheit,  um  als  Gegensatz  die  Noth- 
wendigkeit  des  strengeren  und  mehr  nligcschlosscncu  I £«•- 
giments  in  Paraguay  zu  rechtfertigen.  Jkr  Kongrcss  luit  dem 
Carlos  Antonio  Lo|>cz  ubermaL»  auf  zehn  Jahre  die  Präsi- 
dentschaft ük  rgclu  n  wollen ;  er  hat  dieselbe  jedoch  nur 
für  die  nächsten  drei  Jahre  angenommen,  im  Hinblick  auf 
»einen  Sohn  —  den  General  Francisco  Solauo  Lopez,  jetzt 
als  Altgcsandtcr  in  Kuropa  —  welcher  dann  mit  dreissig 
Jahren)  das  zur  Pr.Uidentseltafl  erforderliche  Alter  erlangt. 
Paraguay  ist  als  unabhängiger  Staut  allgemein  anerkannt, 
zuletzt  noch  vom  Argentinischen  Hunde  in  einem  Vertrage 
vom  15.  Juli  1852,  welcher  auch  sonst  noch  eiue  Anzahl 
für  die  gegenseitige  engste  Annäherung  wichtiger  ltestim- 
mungen  enthält.  Die  ueue  Verwaltung  hat,  weil  sie  nicht 
ein  Spiel  hall  ausländischer  Enteignen  weiden  will,  wie  ihre 
Nachbarn,  bereits  mehrere  ernsthafte  Zwiste  gehabt.  Zu- 
erst mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  ver- 
anlasst durch  die  den  jetzigen  Diplomaten  dieser  Amerika- 
nischen Oroaomncht  eigenthümliche  mausslosv  Autuussung; 
dann  mit  der  Brasilischen  Hegierung  über  Binncn-Sehittfnhrt 
und  Grcnz-Bcrii  htigungen.  Präsident  I/0]h  z  hat  sieh  dabei 
mit  soviel  Umsicht  und  Festigkeit  benommen,  das«,  hof- 
fcutlich  der  unter  dem  27.  April  1855  zwischen  Paraguay 
und  Brasilien  ubge.«  blosse ne  Handels-  und  Schitl'fahrt*- 
Vertrag  auch  einen  befriedigenden  Grenz- Vertrag  nach  sich 
ziehen  wird. 

Wenn  aus  diesen  Mittheilungen  sich  i  rgiebt,  <lass  die 
Kreignissc  der  letzten  vier  Jahre  für  die  Verbesserung  der 
inneren  Zustände  der  Staaten  des  Plata-Strom-Gcbicts 
manche  wesentlich«?  Erfolge  bewirkten,  so  ist  dieses  hin- 
sichtlich der  Verhältnisse  jener  wichtigen  l-uudstrichc  zum 
Aushuidc  noch  weit  mehr  der  Fall.  Schon  durch  ein  De- 
kret          31.  Uigust  1852  rerk  adigti  Urgnutt,   tli  pn> 

visorisiher  Präsident  de»  Argentinischen  Hundes,  die  Frei- 
heit der  lirfahrnny  dr*  La  Pinta  und  Heiner  HinßnMt  für 
Schiffe  aller  Art  über  120  Tonnen  jedes  mit  dem  Hunde 
im  Friedenszustande  befindlichen  Staat»,  unter  \  orbelialt 
lediglich  der  polizeilichen  und  Zollvorschriften.    Ein  Nic- 
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j  dcrlugc-Systeni  für  durdigchendc  Waaren  wurde  gleiclutei- 
tig  beschlossen  und  gelangte  zur  Ausführung,  sowohl  durch 
da»  Dekret  vom  24.  November  1852,  als  durch  die  Ver- 
ordnung vom  21.  September  1854,  welche  in  San  Nicolas 
de  lo»  Arroyu»  (einem  Hafen  am  Parana,  etwa  Geogr. 
Meilen  aufwärts  von  Bucnos-Ayre»)  eine  zollfreie  Nieder- 
lage errichtete.  Auch  die  Verfassung»- Urkunde  de»  Ar- 
gentinischen Hundes  im  Art.  26  und  das  Zollgesetz  vom 
7.  Mai  185;!  liestütigen  die  Freiheit  der  Fluss-Schifffahrt. 
Die  Stauten  Buenos- Ayre»,  Uruguay  und  Paraguay  haben 
diesen  wichtigen  Grundsatz  mittelst  besonderer  Akte  (vom 
11.  Oktober  1852,  Juni  1854"i  anerkannt.  Knillich  sind 
die  wesentlichsten  Bestimmungen    über  die  Freiheit  der 

|  Befahrung  de»  La  i'latu  und  seiner  Kiuttüssc  durch  Ver- 
träge des  Argentinischen  Bundes  mit  England,  Frank- 
reich und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika 
vom  10.  Juli  185,1  festgestellt  xvgl.  Monitctir  universel 
vom  8.  Dezember  1854  und  Hand«  ls-Arehiv  von  1854.  II, 
S.  ,1.1'j.  l>ass  derselbe  Grundsatz  auch  durch  die  Hegieruu- 
geii  von  Hra-ilien .  Chile  und  Bolivia  unerkannt  ist.  sei 
hier  nur  erwähnt. 

Seil  meine  Vortrüge  über  «bis  ]j<  Phita-Stroiu-ücbiet 
gehalten  wurden,  hat  die  Keuntniss  der  einzelnen  Wasser- 
St rossen  in  deniscllsn  vcrhältnissmiissig  gross»'  Fortschritte 
gemacht.     Dessludb    siud  <  iuige  Bemerkungen    ulier  den 

j1    jetzigen  Stand  dieser  Keuntniss  erf orilcrl ich. 

Verfolgt  man  zunächst  den  zwischen  Uruguay .  Bio 
Uran  de  do  Sul  (östlich)  und  Kntre  Bio»  nebst  ConientM 
westlich  hintliesscndcn  Uruguay,  so  trifft  man  von  dessen 
Einmündung  in  den  Purana  42  Deutsche  Meilen  stromauf- 
wärts kein  Hindernis-,  ltort  iiIkt  v unter  dem  31*  bis 
:il"  Süd).  Hr.  Indien  Sandbänke  und  Felsen  (Salto  Chico 
und  Salto  Grande)  sich  so  sehr  des  Flussbcttcs  bemäch- 
tigt, ilass  man  l>ei  niedrigem  Wasser  den  mächtigen  Strom 
durchreiten  und  selbst  bei  hohem  Wasserstande  diese  Stel- 
len nur  mit  flachen  Booten  pawdrcn  kann.  Sollte  die 
Knust  der  Menschen  diese  Hindernisse  einst  entfernen 
oder  umgehen  konneu.  s«.  ist  der  Uruguay  noch  etwa  acht- 
zig Deutsche  Meilen  Weiter  aufwärts  seihst  für  Dnmpf- 
Sehiiffuhrt  geeignet.  Bis  dieses  geschehen  ist,  entbehrt 
clic  naturrciche  schone  Hrosilische  Provinz  Bio  Grunde  do 
Sul  eine  Wus-cr-Strasw  an  ihrer  westlichen  Grenze,  ohne 
welche  *ic  der  Kultur  .schwer  zugänglich  ist.  Für  den 
Staat  Uruguay  wird  vielleicht  auch  der  Bio  Negro  spä- 
ter zur  Einrichtung  einer  Binneu-Scbitffahrt  dienen  kün- 
nen.  Im  Jahre  184f>  bildete  sich  in  Corrientcs  eine  Ge- 
sellschaft deren  Statut  mir  vorliegt)  zur  Anlage  eines  Ka- 
nals zwischen  Paruna  und  Uruguay  an  der  Stelle  ihrer 
grössten  Annäherung. 

Au»  diesem  Unternehmen   ist  wegen  des  Einflusses 
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der  seifdi'm  Statt  gehabten  ]Njliti*ehcn  Ereignisse  nichts 
geworden.  Jetzt  «Wr  scheint  die  öffentliche  Ordnung  in 
jenen  Gebilden  hinreichend  befestigt,  um  die  Stromfreiheit 
auch  auf  dem  Uruguay  zu  benutzen,  entweder  zur  Besei- 
tigung der  Hindernisse  de*  Salto  Chieu  und  Salto  Graule , 
□der  zur  Ausführung  jenes  Schifffahrts-Kanals,  Es  versteht 
sieh  von  selbst,  dass  die  Brasilische  Regierung  geneigt  sein 
milss,  im  lebhaften  Interesse  ihrer  angrenzenden  Provinzen 
derartige  Arbeiten  KU  unterstützen.  Heim  sollte  dieselbe 
bei  Quem  Monopol-Systeme  beharren,  oder  wie  hinsicht- 
lich des  Oberen  Paraguay*  nur  halbe  Zugeständnisse  ma- 
chen, so  ist  jedes  derartig«-  rntcrnchmcn  zu  widerruthen. 

Durch  eine  der  vielen  Mündungen  des  Partum  wel- 
cher auch  wohl  noch  ein  Stück  stromaufwärts  Iji  Pinta 
genannt  wird  aufwärt«  fahrend,  erreicht  man  zunächst  die 
14  Meilen  entfernte  Mündung  eines  Nclwnfiusscs  von  der 
Westseite  des  Bio  Sulado,  welcher  zwar  einen  s,.hr  ausge- 
dehnten IjiuI*.  al*er  leider  ein  für  die  B<'fahrung  mit  Dampf- 
Booten  gar  nicht  geeignetes  Flussbett  hat.  In  neuester 
Zeit  hat  man  scim.ti  lauf  Iiis  etwa  dreissig  Meilen  von 
Santa  Fe  aufwärts  untersucht  und  für  grossere  Kiilme  fahrbar 
gefunden.  Vielleicht  kann  auch  dem  Mio  Salado  die  Was- 
ser- Baukunst  einst  Hülfe  leisten,  was  für  die  Argentinischen 
Bundes-Staaten  Santa  Fe.  Santiago  del  Kstero.  Tucuman  und 
selbst  Salt«  von  hohem  Wcrthc  wäre.  Denn  der  Mio  Sa- 
lado selbst,  welcher  in  seinem  uhcrcii  und  Mittellaufe  auch 
Bio  Guuchipa*  und  Mio  dcl  Passage  genannt  wird,  sowie 
seine  Einftüsse  durchziehen  ein  ««dir  ausgedehntes  Und- 
gebiet.  I>eu  Panuia  weiter  aufwärts  liefuhrend,  zwischen 
den  Sliidten  Santa  Fe  westlich  und  Bajadu  Untre  liiosi  üst- 
lieh  durchfahrend,  gelangt  mau  nach  der  Stadt  Coirientes. 
H2  Meilen  weiter  aufwärts,  wo  der  Paraua  den  Paraguay 
aufnimmt.  Der  Pamun  ist  nur  noch  etwa  achtzig  Meilen 
höher  hinauf  Dumpf- Booten  zugänglich,  denn  dort  bildet 
(unter  dem  25"  4.V  Südl.  Br.:  der  Salto  de  Tgnazü  ein 
schwer  zu  beseitigendes  Hindernis»,  und  jedenfalls  würden 
die  Boote  nur  noch  höchstens  '2.'»  Meilen  weiter  gehen 
können,  bis  zum  Salto  Grande  24"  Südl.  Br.) ;  denn  ober- 
halb desselben  hat  der  Strom  eine  Beihe  von  Füllen  und 
Stromschnellen.  Nicht  weit  obcrkalh  seines  grossen  Falls 
bildet  der  Parana  eine  Insel  durch  zwei  Arme,  welche 
nahe  oberhalb  des  Sturzes  mit  grossem  Ungestüm  wieder 
znsummentreneu.  Sie  sind  dann  fast  eine  Meile  breit,  bei 
bedeutender  Tiefe,  und  diese  ungeheure  Wassermasse  wird 
liier  plötzlich  in  ein  nicht  mehr  als  17«  Fuss  breites  Fcl- 
aenbett  gezwängt,  durch  welches  sie  mit  unbeschreiblichem 
Tosen  sieh  stürzt.  Der  eigentliche  Fall  hat  nur  56  Fuss 
Hölie  und  erfolgt  auf  einer  unter  einem  Winkel  von  50° 
geneigten  Fläche. 

Während  die  Befahrung  des  Parana  seiner  vielen  Strom- 


schnellen wegen  aufwärts  der  Segel-Schifffahrt  viele  Schwie- 
rigkeiten bereitet,  wird  der  Dampf  eine  vortreffliche  Strasse 
auf  ihm  finden,  sobald  etwas  Wasser- Polizei  seine  natürli- 
chen Hulfsmittcl  frei  macht  und  erhält,  lkinn  dürfte  auch 
der  Kinfliiss  der  Jahreszeit  auf  den  Wasserstand  nicht  mehr 
so  bedeutend  bleiben  als  jetzt,  wo  in  den  Monaten  Juli, 
August  und  September  ((fem  Winter  von  Süd-Amerika  oft 
sehr  Hinig  Fahrwasser  vorhanden  ist.  Im  Oktober  beginnt 
der  F.inHuss  ,h-r  Sonne  auf  den  Schnee  «er  Anden,  wird 
in  den  folgenden  Monaten  immer  stärker  und  bewirkt,  dns.« 
im  Februar  und  März  der  Wasserstand  des  Parana  am 
höchsten  i»t.  Dann  allniäligcr  Itückguiig  bis  zu  den 
seichtesten  Winter-Monaten  Juli,  August  und  September. 
IVr  Unterschied  dieser  Wasserstände  U'trägt  'A  Meter  bis 

Meter:  die  Menge  de-  Schneefall«,  die  Stärke  der 
.Sonnenhitze,  die  Duner  der  Hüd-Ost-Windo  u.  dgl.  Erschei- 
nungen üben  begreiflich  einen  nicht  unltcdcutendcn  Kinfluss 
auf  den  Wasserstand.  Bis  nach  Bujuda  del  Parana  'der  jetzi- 
gen Bundoa-Hauptstadt1  sind  fast  immer  1  Meter  Fahrwasser: 
ui  der  günstigen  Jahreszeit  kann  ein  Schiff  \on  l,:t,i  Meter 
Tiefgang  bis  (orrientes  gelangen:  die  Britische  Dimpf- 
('orvette  Vixen  von  300  Pferde- Kraft,  welche  im  März  lS.Vi 
dorthin  fuhr,  geht  sogar  4,„.  Meier  tief. 

Ungleich  günstiger»'  Verhältnisse  bietet  der  Paraguay 
dar:  denn  er  ist  von  seiner  Mündung  bei  (  urrientes  bis 
zum  Einflüsse  des  Jauru  unter  .dem  1G°  23'  Südl.  Br., 
also  auf  einer  iiinge  von  1  H*i  Dcutsehcii  Meilen,  für  Dtimpf- 
Bootc  schiffbar,  sobald  Baumstämme  und  sonstige  Folgen 
bisheriger  Vernachlässigung  aus  dem  Fahrwasser  entfernt 
sind.  Verfolgt  man  seinen  Lauf  von  (.'orrientes  aufwärts, 
so  findet  man  schon  9.J  Meile  weiter  die  Mündung  des 
Vermejo,  eines  gleichfalls  auf  DU  Meilen  Länge  fahr- 
baren Flusses.  Dann  kommt  is}\  Meile  weiter  am  östli- 
chen Ufer  Asunrion .  die  Haii]itstudl  von  Parugiuiy ,  dem 
F.inriussc  des  (nicht  schiffbaren)  Rio  Pileomajo  gi  g»-nüber. 
Von  Asimcion  bis  Tevego,  einer  neuen  Stadt  in  Paraguay, 
sinil  12  Meilen:  weiter  bis  zum  Brasilischen  Forte  Xova 
Coinibra  (westlich)  41  Meilen:  endlich  weiter  bis  zum  Hin- 
flösse des  Lourenzo  (oder  Porrndos,  auch  Jauru  von  Ne- 
benflüssen genannt'  -'>"  Meilen.  Ifcr  Kinfluss  des  Lourenzo 
in  den  Paraguay  erfolgt  ungefähr  unter  dem  1R"  Südl.  Hr., 
einige  Meilen  oberhalb  Albuquerquc,  eines  Brasilischen 
Hafens,  welcher  mittelst  Dekrets  vom  April  IHM  frem- 
den Schiffen  eröffnet  ist,  während  gleichzeitig  die  Fahrt 
oberhalb  dieses  Hafens  der  Brasilischen  Flagg«'  vorbehalten 
wurde.  Auch  dieser  VorU-halt  wird  nicht  luiltbar  bleiben, 
denn  die  Begiening  von  Holiviu  unterstützt  von  England 
und  Frankreich  '  beansprucht  den  Obern  Paraguay  als  Grenze 
zwischen  beiden  Staaten ,  mithin  die  Souvcrainctät  über 
di  ssc n  rechte»  Ufer  und  das  Miteig«  nthnm  des  Fuhrwassers. 
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Ein  Nebcniiu«*  des  Luureiuo.  der  Cuyaba  (weither  Name 
auf  einigen  Landkarten  auch  dorn  durch  die  Vereinigung 
Beider  entfliehenden  Strome  beigelegt  wird),  ist  fiir  kleine 
Fahrzeuge  bis  aufwärts  zur  Brasilischen  Stadt  Cuyaba 
fahrbar.  Der  Paraguay  seihst  ist  bi«  zum  See  Xarayas, 
etwa  18,J  30'  Südl.  Br. ,  sogur  Dampf-Booten  zugänglich, 
wie  die  im  Oktober  1853  Statt  gehabte  Untersuchung  de* 
Amerikanisc  hen  Boots  Water  Witch  crgclten  bat  150  Pferde- 
Kraft  und  2,a()  Meter Tielgung),  welches  ohne  Schwierigkeiten 
bis  Corumba  gelangte.  Nordwestlich  von  diesem  fiir  jetzt 
las  listen  Punkte  der  Schiffbarkeit  de«  Paraguay,  27  Geogr. 
Meilen  entfernt ,  liegt  die  Stadt  Matto-Urosso.  unweit  der 
Wasserscheide  des  La  Plata  und  Amazonen- Strom*,  oder 
eigentlich  schon  im  Gebiete  des  letzteren ,  denn  die  voll 
dort  ulisgehenden  Gewässer  ergicssen  sich  m  den  Bio  Mil- 
dern, einen  Nebcnfluss  des  Amazonen-Stroms.  Von  Mattu- 
Grosso  bis  zu  der  Strecke  des  Maderu,  wo  wahrscheinlich 
dessen  Scliiffbarkeit  für  Dampf-Boote  l>eginiit,  sind  7.1  Mei- 
len; mithin  scheinen  die  Punkte  der  obersten  Scliiffbarkeit 
des  Paraguay  und  Mildern  nur  etwas  mehr  ul«  100  Deut- 
sche Meilen  von  einander  entfernt  zu  liegen,  für  kleinere 
Schiffe  und  Boote  aller  noch  ungleich  naher.  Vielleicht 
verbindet  dereinst  eine  Eisenbahn  den  Paraguay  und  Mil- 
dern, und  dann  würde  eine  Strasse  fiir  Dampf-Beförderung 
durch  das  Festland  Süd-Amerika  hergestellt  sein ,  welche 
von  der  Mündung  des  Im  Pinta  bis  zur  Mündung  des  Ama- 
zonen-Stroms eine  Gcsnmiutlänge  von  etwa  740  Deutschen 
Meilen  hätte."  Die  Ausführung  dieses  Projekts  möchte  kei- 
neswegs so  ausser  aller  Möglichkeit  liegen,  das*  man  nicht 
schon  jetzt  darauf  hindeuten  dürfte;  denn  da  es  ziemlich 
zweifellos  ist,  dass  von  Montevideo  bis  Albuijucnjuc  auf 
344  Meilen  Länge  und  von  Gran  Pur»  Iii»  zum  Obern  Ma- 
liern auf  302  Meilen  Länge  dampf«  hiffbare  StrombafaaeD 
vorhanden  sind ,  «o  ist  der  dazwischen  liegende  I.:iiulniiim 
verhältnismässig  um  so  weniger  von  Bedeutung,  weil  an- 
scheinend örtliche  Schwierigkeiten  einer  Verbesserung  der 
Kommunikation  nicht  entgegenstehen.  Der  Filtere  und  Mitt- 
len- Paraguay  bietet  der  Befahruug  mit  Dampf- Booten  fast 
gar  keiue  Schwierigkeiten  dar.  Er  enthalt  wenig  Inseln; 
seine  Suudbüiike  sind  nicht  so  wandelbar  als  im  Parona; 
er  ist  zwischen  "-'00  und  450  Meter  breit;  seine  Schnelle 
ist  im  Mittel  lj  bi»  -2  Meilen  in  einer  Stunde;  seine  ver- 
hältnismässig wenigen  Untiefen  haben  doch  noch  3  bis 
3,JM  Meter  Wasser,  ausserdem  ist  die  gewöhnliche  Waa- 
sertiefe  10  Meter. 

E»  ist  bereits  erwähnt,  du»s  auch  der  Vcrmcjn,  welcher 
westlich,  zwischen  Corrientes  und  Asuueion.  der  Stadt  Neem- 
bueu  gegenüber,  in  den  Paraguay  fällt,  his  Oran  in  dem 
Argentinischen  Staate  Salta  auf  104  Meilen  Länge  Dampf- 
zugänglich ist.    Diess  kann  für  den  Verkehr  mit 


den  innern  Provinzen  Bolivin's  wichtig  werden;  denn  die 
Grenze  dieses  Staats  ist  nur  wenige  Meilen  von  Oran  ent- 
fernt,  während  der  jetzige  Verkehrsweg  über  Juguy,  Ha- 
cienda-Toro,  Kosario-Ataeama-Alta,  nach  dem  Hüten  Cobija 
118  Meilen  lang  ist,  grosseiithcils  über  sandige,  wasserlosc 
Flächen  führt  und  25  bis  30  Beisetage  Zeit  erfordert.  Der 
Vermejo  entsteht  aus  Gewässern,  die  von  den  Anden  herab- 
stürzen. Er  nimmt  in  der  Nähe  der  Stadt  Oran  den  Bio 
Grande  de  Juguy  auf.  einen  Flu»»,  welcher  den  Norden 
dieses  Maats  und  einen  Thcil  des  Staats  Salta 
Die  Untersuchung  des  Vermejo  sollte  im  Mai  1854 
eines  kleineu  Nord- Amerikanischen  Dampf-Bootes  | 
(12  Pferde-Kraft,  20  Zoll  Tiefgang  i;  allein  es  gelangte  nur 
45  M.  aufwärts,  weil  «eine  Maschine  zu  schwach  war.  um  die 
starke  Strömung  schnell  genug  zu  bewältigen.  Breite  und 
Tiefe  des  Strouihetts  waren  genügend .  auch 
noch  Baumstämme  im  Fahrwasser.  Um  so  wichtiger 
den  die  Ergebnisse  einer  Fahrt  sein,  welche  im  März  1855 
mit  einem  kleinen  Boote  von  Oran  abwärts  durch  den 
Nord- Amerikaner  Chcncy-Hickmanu  unternommen  worden 
ist;  dessen  Absicht  war.  gleichzeitig  die  Erwerbsfähigkeit 
und  Erzeugnisse  des  Vcrmcjo-Gebiet*  zu  erforschen.  Die- 
ses bildet  neben  dem  mittleren  und  unteren  Ijiufe,  einem 
Theil  des  Oran  Chaco,  eine  ungeheuere  noch  ganz  un- 
bekannte Lnudnäehe  mit  spärlicher  Indianer-Bevölkerung, 
den  n  Erforschung  nur  von  dem  Wasserwege  ans  erreichbar 
scheint.  Ikr  zweite  dem  Oran  Charo  ungehörige  Strom, 
Pilcomajo,  wiinle  eine  fiir  Bolivien  unschätzbare  direkte 
Wasser-Verbindung  mit  dein  Paraguay  herstellen, — wenn  er 
den  Dampfs,  hillcn  zugänglich  gemacht  werden  könnte.  Lei- 
der  jedoch  scheinen  im  Oberläufe  Wassermangel,  im  untern 
Theile  Stromschnellen  wesentliche  Hindernisse  entgegenzu- 
setzen '). 

Dagegen  soll  dir  Bio  Tereero,  welcher  aus  dem  Staate 
Conlovn  kommt  und  unweit  des  Bio  Salado  in  den  Parana 
sich  ergiesst,  schiffbar  sein. 

Blickt  man  auf  das  Vorenthaltene  zurück,  so  dürfte 
es  keinem  Zweifel  unterworfen  bleiben,  dass  die  Dumpf- 
Scliiiltuhrt  einst  des  Verkehrs  auf  dem  Li  Plntu  und  seinen 
Zweigensich  bemächtigen  wird  und  dass  solches  in  einer  Aus- 
dehnung von  570  lKutsclK-n  Meilen  geschehen  kann  '.Mon- 
tevideo bis  zur  Bildung  des  Iji  Pinta  30  Meilen;  Uruguay 
42  Meilen;  Pnranu  205  Meilen;  Paraguay  189  Meilen; 
Vermejo  104  Meilen).  Die  natürlichen  Verhältnis«'  sind 
mithin  sehr  günstig,  und  ich  habe  nunmehr  ferner  zu  un- 
tersuchen, welchen  Eintluss  die  Befahruug  des  La  Pinta 
und  seiner  Zweige  mit  Dumpf  haben  kann. 


,.  ,«h  „(hft  M.tth"  »,  Heft  im,  P.  SM  A  I-.  1 
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Die  entschiedensten  und  umfassendsten  Vortheiln  daran 
werden  denjenigen  Landstrichen  zufallen,  welche  zwischen 
den  Hussen  belegen  sind,  weil  dort  die  Einwirkung 
doppelt  stark  »ein  mui» ,  also  den  Staaten  Kntre  Rios,  C'or- 
rieutes  und  Paraguay. 

Kntre  Rios  int  nach  Xuncz  (Ksquisses  da  Buenos- Ay- 
rcs  vl>:  Paris  1826),  welcher  durch  Geburt  und  amtliche 
Ste-Hiing  die  Verhältnisse  der  Argentinischen  Staaten  ani 
liewtcii  kennen  konnte,  ein  durch  natürliche  Bewässerung 
von  vielen  kleinen  Flüssen  höchst  fruchtbares  Und.  Ein 
vortrefflicher  Ackerboden  und  Viehweiden,  wie  sie  nicht 
heoacr  zu  linden  sind,  sowie  höchst  gesunde»  mildes  Klima 
versprechen  ihm  be'i  stärkerer  Bevölkerung  und  Sicherheit 
de«  Kigenthums  eine  Wichtigkeit ,  welche  seine  für  den 
Verkehr  höchst  günstige  Lage  noch  sehr  vermehrt.  Kein 
Theil  der  Argentinischen  Republik  hat  soviel  durch  die 
Bürgerkriege  gelitten  als  Kntre  Bios;  seine  Bevölkerung 
war  von  105,00t)  bis  auf  etwa  3o,00<>  herabgekommeu, 
obgleich  der  Staat  wahrscheinlich  grösser  ist.  als  Bayern, 
Württemberg  und  Baden  zusammengenommen. 

f'orrientes,  welches  nördlich  von  dem  Vorigen  liegt, 
wird  durch  eilf  Flüsse  bewässert,  von  denen  fünf  ziemlich 
hock  hinauf  schiffbar  sind.  Auch  dieses  Staats  Bevölke- 
rung ist  durch  den  langen  Bürgerkrieg  sehr  herabgekom- 
men,  von  140,000  uuf  etwa  38,000  Köpfe.  Seine  kli- 
•matisclieu  und  Boden  -  Verhältnisse  sind  wo  möglich  noch 
gunstiger  als  in  Kntre  Bios;  allein  die  grosse  Leichtigkeit, 
womit  man  in  beiden  Staaten  das  zum  Lebensunterhalte 
Krforderliche  erlangen  kann,  hat  die  natürliche  Trägheit 
der  dünnen  Bevölkerung  noch  bedeutend  vermehrt.  Die 
Erzeugnisse  des  Bodens,  deren  Kultur  schon  jetzt  mit  dem 
»usserordoutlichsten  Erfolge  geschieht,  sind  namentlich: 
Kaffee,  Tabak,  Zucker-Bohr.  Baumwolle.  Cochenille,  feine 
Holzarten,  Salpeter,  vortrefflicher  Thon  und  Gcrbe-Mutcria- 
lien  verschiedener  Art,  als  im  Überflüsse  vorhanden.  Duiss 
diese  Länder  einen  Keichthum  an  Vieh-Hcerden  Pferde. 
Bindvieh ,  Schale)  besitzen ,  wie  kein  anderer  Staat  der 
Welt,  ist  bekannt;  dass  da»  Klima  und  die  Beschaffenheit 
der  fugend  der  Gesundheit  durchaus  zuträglieh  ist,  wird 
in  allen  Berichten  bezeugt.  Die  sogenanntem  Missioues 
bilden  eine  Fortsetzung  von  Corrieute*,  da  wo  es  sich  zu 
einem  schmalen,  zwischen  dem  Uruguay  und  Paruna  bele-_ 
geilen  Ijuidslriehe  vereinigt.  Sie  sind  ein  Tlieil  des 
Schauplatzes  der  früheren  segensreichen  Kolnnisations- 
Thäligkeit  der  Jesuiten,  deren  Spuren  namentlich  die  Rui- 
nen der  Städte  Ciuidelaria  und  Santa  Anna  zeigen.  Zwischen 
den  Flüssen  Parana  und  Paraguay  endlich  ist  der  Staat 
Paraguay  belegen,  welchen  die  engherzige  Politik  des  l>r. 
Francia  viele  Jahre  hindurch  für  jeden  auswärtigen  Ver- 
kehr verschluss ,  der  aber  von  der  jetzigen  Regierung  seit 
V«Unu»an-s  lloogr.  Mitthcilut.««..  18.1«,  Heft  I.  (Jainur). 


,  dem  Jahre  1841  Fremden  wenigstens  einigt  nr.a--.cn  wie- 
der zugänglich  gemacht  ist.  Paraguay  besitzt  eine  grosse 
Verschiedenheit  der  Boden •  Krzeugn isse ,  deren  Folgen  auf 
elie  künftige  Stellung  des  Handel»  dieses  bisher  durchaus 
allein  stehenden  Staates  wesentlichen  Einflus»  haben  wer- 
den. Paraguay  tiesteht  aus  drei  Abdachungen,  welche  sehen 
au  und  für  sieh  klimatische  Unterschiede  zeigen,  und  dann 
ist  auch  die  Temperatur  de*  glühendheiseen  Sommers  und 

Ides  verhältnissmässig  kühlen  Winters  eine  durchaus  ver- 
schiedene. Auch  die  Oute  des  Bodens  zuigt  bedeutende 
Abweichungen,  denn  es  giebt  Grundstücke,  welche,  ohne 

I gedüngt  und  bewässert  zu  werden,  seit  Jahrhunderten  glei- 
chen Ertrag  liefern,  während  andere  nach  einigen  Jahren 
erschöpft  sind.  Hodenhau  für  den  eigenen  Bedarf  und 
uusgedehute  Viehzucht  sind  die  wichtigsten  Beschäftigun- 
gen, jedoch  ernährt  Ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  auch 
vom  Einsammeln  und  Zubereiten  des  sogenannten  Paru- 

iguay-Thee's,  Arvore  do  Mate  oder  du  cougonha  —  der  ge- 
dörrten und  zerstampften  Blätter  von  der  Hex  Mate. 
Auch  Paraguay  liefert  fast  alle  Erzeugnisse  des  heissen 
Himmelsstriches,  ohne  dessen  nochthciligcn  Einflüsse  zu 
kennen,  und  überdie  ss  wird  «ine  Lage  als  Passage-Land  ohne 
Zweifel  diesem  Staat  demnächst  eine  besondere  Wichtigkeit 
verleihen.  Paraguay,  Uruguay.  Kntre  Bios  und  Corrientes 
verdienen  in  jeder  Beziehung  elie  höchste  Aufmerksamkeit 
Deutschland'».  Von  den  übrigen  Theileu  des  Strom-Gebiete 
des  La  Plata  halte  n  für  jetzt,  und  wahrscheinlich  auch  für 
längere  Zeit  noch,  nur  die  Stauten  Buenos- Ayrcs .  Monte- 
video (Uruguay),  Santa  Fe,  sowie  Rio  Grunde  do  Sul  und 
Santa  Cutbarina,  Brasilische:  Provinzen,  für  den  auswärtigen 
Verkehr  Wichtigkeit.  In  Bucnos-Ayres  liegt,  der  niemals 
beträchtliche  Bodenbau  in  Folge  der  langjährigen  Unsi- 
cherheit des  Eigenthums  jetzt  gänzlich  darnie-der.  Vieh- 
zucht war  von  jeher  Hauptgewerl>s-Mittel;  eke  ausgedehn- 
ten Weideplätze  und  die  dünne  Bevölkerung  weisen  darauf 
hin.  Die  Natur  hat  mit  verschwenderischer  Hand  mehrere 
Theile  dieses  Staats  bedacht,  denn  bei  einem  Klima  wie 

Iin  den  besten  Gegenden  von  Süd-Kuropa  lohnt  der  Boden 
den  Anbau  zwunzigüich.  Manche  Landstriche  dagegen  lei- 
den an  Dürre.  Der  für  den  auswärtigen  Handel  bei  wei- 
tem wichtigste1  Platz  ist  Bncnos-Ayrcs,  und  die  Ausfuhr 
der  Republik,  vorzüglich  in  Häuten,  Haaren,  Wolle,  Talg 
und  Hörnern  Itcstehend,  sowie  manche  Erzeugnisse  Peru's 
und  Chile's  nehmen  ihrem  Weg  grösstcu  Theils  über  diese 
Stadt. 

Die  Republik  Oricntal  del  Uruguay  besteht  uus  einer 
nur  geringe  Höhe-Erhebungen  enthaltenden  weiten  Ebene, 
welche  von  drei  ziemlich  beträchtlichen  Flüssen  bewässert 
wird  und  fast  durchgängig  sehr  fruchthuren  Bexlen  enthält. 
I    Der  Vichstaud  erhält  und  vermehrt  sich  ungleich  besser 
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als  in  Bucnos-Ayrcs,  weil  da*  Land  weit  weniger  der  ver- 
heerenden See*  (Dürre)  ausgesetzt  ist  —  Da»  Klima  ist 
gesund  und  gemässigt,  welche  natürliche  Vorzüge,  in  Ver- 
bindung mit  einer  höchst  günstigen  geographischen  ijttf!1. 
diescin  Staate  einst  eine  grosse  kommerzielle  Wichtigkeit 
verleihen  werden.  Diene  wird  dadurch  gesteigert,  da*«  er 
die  drei  besten  Häfen  an  der  Mündung  des  I<a  Plata  be- 
sitzt, deren  Vorzüge  durch  die  Kunst  noch  sehr  vermehrt 
werden  können  vMaldonado,  Montevideo  und  Colonia). 
Die  jetzt  wichtigsten  Ausfuhr-Gegenstände  von  Uruguay 
sind:  Kindvieh- Häute  und  Felle,  getrocknet  und  gesalzen, 
Pferde-Häute,  gesalzene»  Fleisch,  Fett.  Wolle.  Talg.  Hörner, 
gesalzene  Zungen  und  Pferde-Mähnen. 

Dieser  Schilderung  der  Bodcu-Bcscluiffcnheit  und  Er- 
zeugnisse ist  seit  meinen  früheren  Vorträgen  Wesentli- 
ches nicht  beizufügen,  und  ich  wende  mich  desshalb  zur 
.Statittii  der  Verkehr*- t'erhaltm'—e  der  La  Plata-Staaten. 
<uu  demnächst  noch  ein  Schlusswort  über  Einwanderung 
und  Ansiedelung  beizufügen. 

Der  Bürgerkrieg,  welcher  seit  Trennung  der  Spani- 
schen Kolonien  vom  Mutterlande  in  den  Ländern  um  La 
Plata  tust  unuiiterbrocheu  fortdauerte,  luit  eine  regelnüissige 
Entwickclung  de»  auswärtigen  Handels  nicht  gestattet.  Xur 
ein  »ehr  geringer  Thcil  der  reichen  Nuturgubcn  kuunte 
nutzbar  gemacht  werden,  und  muh  davon  kam  nur  das 
in  den  Handel,  was  Freund  oder  Feind  verschonten.  Den- 
noch hat  der  Verkehr  sich  bedeutend  gehohen,  weil  die 
Zerstörung  und  Vernachlässigung  von  dem  wohlthätigcn 
Einflüsse  der  Natur  Überboten  wurden.  —  Der  ülüeks- 
wcchsel  ferner  im  Kampfe  und  die  Einmischung  fremder 
Kegierungen  nahen  so  ausserordentlich  grosse  Schwankun- 
gen im  Handel  mit  dem  Auslände  herlieigelührt ,  duss  die 
Ergibnisse  Eines  Jahres  zur  Beurtheilung  der  vorhergegan- 
genen oder  folgenden , führe  einen  Anhalt  fast  niemals  darbie- 
ten. Dieser  Übelstand  kann  ciiiigcrmasseu  ausgeglichen  wer- 
den, wenn  man  den  auswärtigen  Handel  des  Li  Plata-Stroms 
als  ein  Ganzes  behandelt.  Und  in  der  That  sind  alle  Zweige 
desselben  und  alle  seine  Stapelplatz*  unter  einander  in  so 
innigem  Zusammenhange,  dnss  die  Richtung  der  Verbindun- 
gen des  Binnen-lvandes  mit  der  Küste  augenblicklich  wech- 
selten, je  nachdem  der  Kriegszustand  Buenos-Ayres  oder 
Montevideo  hinsichtlich  der  Zugänglichkeit  begünstigte.  Man 
muss  dcsshulb,  um  eine  bessere  Übersicht  zu  erlangen,  den 
auswärtigen  Verkehr  des  La  Plata  in  der  Art  zusammen- 


stellen, wie  solches  im  Nachfolgenden  geschehen  ist.  Dies» 
ist .  beiläulig  hemerkt ,  der  erste  (in  meiner  Schrift  über 
die  Li  Plata-Iündcr  begonnene^  Versuch,  und  weil  dsis  in 
den  Li  Plata-Staaten  veröffentlichte  Material  dazu  nicht 
ausreichte,  bin  ich  auf  die  Hände ls-Tafeln  der  mit  dem  La 
Plata  verkehrenden  Staaten  zurückgegangen.  Das»  dabei 
Deutscldand's  Anthcil  nur  unvollständig  vor  Augen  tritt, 
entspringt  aus  dessen  auch  handelspolitischer  Uneinigkeit, 
sowie  au»  dem  bekannten  Mangel  brauchbarer  Naehwcisun- 
gcn.  Der  Werth  der  Ausfuhr-Artikel  des  Iji  Plata  nach 
England  hat  annähernd  iKTechnet  werden  müssen,  weil 
bekanntlich  darüber  amtliche  Berechnungen  nicht  veröffent- 
licht werden. 

Die  bis  jetzt  für  den  Verkauf  in  das  Ausland  wich- 
tigsten Erzeugnisse  des  Iji  Platn-Strom-Gebict»  sind: 
Kalb-Felle,  Cueros  de  Novillo,  thcils  todtgeboren,  theils  ge- 
schlachtet j 
Kuh-Häute,  Cueros  de  Vaca; 

Stier-Häute,  Cueros  de  Toro,  und  zwar  gesalzen  oder  ge- 
trocknet, von  30,  28,  25  bis  22  lfd.; 
Pferde-Häute,  Cueros  de  Caballo; 
Vcuna-Felle,  Cueros  de  Vicufia; 

Schaf- Felle  mit  der  Wolle,  Cueros  de  Cordero  ton  Lanu; 
Nutria-Felle,  Cueros  de  Nutria; 
Cliinehilla-Felle,  Cueros  de  Chincillu; 

Löwen-,  Tiger-  und  Wolfs-Häute,  Cueros   de  Leon,  de* 

Tigre,  de  Lobo; 
Schuf- Wolle,  Lana  de  Carnero; 
Vicuna- Wolle,  Lanu  de  Vicufia; 
Pferde- Haare,  rein,  lang.  Clin  linipio  largo: 
dergleichen  gemischte ,  Clin  mcsclado ; 

Struuss-Federu .  und  zwar  weisse  lange,  Plumu»  de  Ave- 
«tros  blancas  Inrgas :  schwarz,  lang,  gefärbt,  negras  largas 
tejidas:  nicht  gefärbt,  gemischt,  sin  teger,  nicsclndas; 
klein,  gefärbt,  rhica«  tejidas; 

Hörner,  Astas.  und  zwar  von  Ochsen  »der  Kühen: 

Miulthicre ; 

Seife,  Sebo; 

Speis«- Fett,  Grassu  de  Corner; 
Salz-Fleisch.  Came  Tasajo. 

Zunächst  die  nachfolgende  rrrglrichende  Zn»ammemtel- 
lung  de,  iFerlhes  de*  Handel*  der  U  IHata-Staaten  mit  ih- 
ren wichtigsten  Abnehmern. 
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•  Vaa  an  I 

Wenn  mun  eine  Schätzung  de*  Wcrthcs  ilrr  itritisi  hi  n 
Einfuhren  von  I~i  l'lata  (wie  in  obiger  Tafel  geschehen) 
versucht ,  mich  für  Spanien  eine  entsprechende  Zunahme 
seit  1850  herechnet,  so  lässt  da«  Jahr  1853  etwa  wie  folgt 
xii-h  darstellen.  Eine  Dvereinataauniug  Meiner  Ziffern  mit 
den  Angaben  der  Zoll-Amter,  Konsulate  oder  Kautieute  in 
Buenos-Ayres  oder  Montevideo  ist  ilcsshulb  nicht  mißlich, 
weil  einige  Staaten  der  obigen  Tafel  nicht  nach  Kalender- 
Jahren  rechnen,  und  weil  in  de«  Haudcl*-Statistisclicn  Be- 
richten vom  Li  l'lata  gewöhnlich  die  Ziffern  nach  Flaggen 
grii|i]iirt  sind,  nicht  nach  Herkunft  oder  Bestimmung. 

AumSktmit  Hrreehnumj  den    H'rrthr*  der  JfiimlrlM-flnctyuHt/ 
der  La  mt*-St«ate»  mit  <hm  dtukmJt    im  Jnhrr  UfSS, 
M  Thlr.  Crt. 
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der  Ausfuhren  21,560000  Thlr.  Die  Einfuhr  ist  mithin 
um  tust  da»  Doppelte  den  Werthes  und  die  Au  «fuhr  um 
nahezu  ein  Drittthcil  gestiegen.  l>ie  Ausfuhr  hat  whon 
tast  genau  den  Stund  erreicht,  welchen  ich  vor  vier  Jah- 
ren vorhersagte  ,in  meiner  Schrift,  Seite  89);  allein  die 
fernere  Kntwickclung  des  auswärtigen  Verkehr«  ist  ledig- 
lieh  anhängig  von  der  inneren  Ruhe  jener  Länder  und 
von  dir  (nur  durch  Einwanderung  zu  erlangenden)  Ver- 
nehrung  erzeugender  Kräfte. 

1  He  Schijfl'iihrU-  ltetceguw) .  die  OeyrtuMndt  de»  Ein- 
fuhr- und  Ausfuhr-Handels  und  einzelne  sonstige  Verhält- 
nisse- de«  Erwerbe*  und  Verkehrs  der  I-u  l'latii-Staaten  er- 
gelH'ti  sich  hinsichtlich  der  Jahre  1 8 ö ;i  und  1  Ko  l  au»  den 
nachfolgenden  ftir  Buenos-Ayrcs  und  Montevideo  getrennt 
gehaltenen  Zusammenstellungen. 

SehißfahrU  ■  Utirtqvng. 
1.  Htirtu*- .lyre*.    Ausgelaufen  sind  im  Jahre  1853  nach 


|2o,4js.shi       —     1 90.341000  — 

Im  Jahre  1843  (einem  sehr  regwamen^  betrug  der 
Worth  der  Einfuhr  nach  dem  Ul  l'lata  nur  10.900000  Thlr.. 
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Die  Huuiit -Ausfuhr  t iest  nstiindc  sind  Holz  und  Häu:«. 
Im    Jahre  1854    wurden    von    erster« in.    soweit  solche» 
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Die  Staat«»  im  Strom-Gebiet  de«  La  Plata  in  ihrer  Bedeutung  Air  Europa. 

leg    von  Nord -  Anierika  70  Schiffe   mit  22,043  Tonnen; 


in  Man/wen  angegeben  ist,  198,762  Vitra*  (1  Vura  = 
86*  Meter)  und  ausserdem  172  üimik,  61  Ponten.  "10  Ta- 
maras ausgeführt.  Die  Stückzahl  «1er  ausgeführten  Haute 
betrug  40,353;  davon  waren  die  nichrsten  nur  getroc  knet, 
die  geringere  Anzahl  war  gesalzen.  Nicht  unerheblich  war 
auch  die  Ausfuhr  von  Apfelsinen  .  6,602000  Stück!  und  die 
de»  gesalzenen  Fleisches  (21,278  Arrobas.  1  Arrob«  =  11 J 
KUogr.).  Ausserdem  beiluden  sich  unter  den  Ausfuhr-Gegen- 
ständen Horner  und  Klauen,  Wolle,  Wuchs,  Fett  und  Öl. 
Kuba  und  Hrasilieii  sind  die  Hnuptnbsatz-Ländcr  für  ge- 
salzenes Fleisch ,  die  Vereinigten  tMaaten  von  Nor«l -Ame- 
rika für  Haute ,  Horner  und  Wolle.  Die  Hölzer  w  erden 
grünsten  Theils  in  den  Kusten-Stricheu  der  Lii  Plata-Staatcn 
selbst  zum  Üou  der  dort  üblichen  Häuser  verwendet ; 
wcsshalb  sie  auch  gleich  für  die  Bedürfnisse  des  Hisjuiuo- 
Atuerikanischcu  Httii«erl«aue*  zugeschnitten  und  daniah  be- 
zeichnet werden.  Die  Gesauimt-Einfiihr  von  liuenos-Ayre* 
ist  aus  den  mir  vorliegenden  Akten  nicht  ersichtlich;  Eng- 
land lohne  nach  amtlicher  Angabe  für  576,063  lfd.  Sterl. 
dahin  aus.  worunter  namentlich:  Haumwollen-Waarcu  für 
255,595;  Wollen- Wnaren  für  116,132;  Eisen  und  Stahl, 
bearbeitet  und  unbearbeitet,  für  24,1142;  Krämerei-Waaren 
für  18,378:  Eisen-  und  andere  Kurz-Waaren  für  25,166  lfd. 
Sterl.  Frankreich  aktueller  Werth)  für  1  1,798.673  Freiü; 
davon  Seiden -Zeuge  für  2,716.647;  Wollen -Zeuge  fifr 
1.580,756;  Gebräuche-Gegenstände  1.022.402;  Leder  aller 
Art  1.126.576;  Knitncrei- Waarcn  081,452;  Weine  für 
717,448  Franken.  —  Sjmnicn's  Gesummt  -  Einfuhr  betrug 
im  Jahre  1  R.SO:  7.708,338  1{.  d.  V.;  davon  Wem  für 
3.334,911;  Salz  für  1.136,981»:  Franz-lSraniitwcin  427,520; 
Oliven  Öl  für  345,590;  Niih-Svide  fiir  312.000;  Seiden- 
Zeuge  für  232.753  R.  d.  V. 

2.  Mmttrn'Hfo. 
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SchitTen  die  Sjianisehe  Flagge  den  gr«,s«tcn  Antheil ,  mim- 
lich  1S2  S,  bitte  von  36,335  Tonnen ;  die  Vereiuiirten  Staa- 


Frunkreich  69  Schiffe  mit  1 9,38  I  Tonnen :  England  83  Selriffc 
mit  19,313  Tonnen.  —  Die  hauptsächlichsten  Ausfuhr- 
Gegenstände  Montevideos  bildeten  in  den  Jahren: 
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Nach  den  Akten  des  Hanseatischen  Konsulats  in  Mon- 
tevideo vertheilte  sich  die  Ausfuhr  von  1853  uul  die  nach- 
hczcichnctcn  1-äuder  wie  folgt: 
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Die  mir  im  Original  vorliegenden  Handels- N'u<  hw  eise 
gestatten  hinsichtlich  der  Einfuhr  des  Jahres  1854  keine 
vergleichende  Zusaiiimenstellung.  weil  die  darin  enthaltenen 
Mengen-Angaben  theils  zu  unvollständig,  theils  zu  verschie- 
denartig und  zu  ungenau  sind,  um  auf  Ein  Maass  UBgmdt* 
net  werden  zu  können.  Desshalli  folge  ieh  im  Xaclistelien- 
den  der  Zusammenstellung  des  Originals,  indem  ich  jisloch 
nur  die  bedeutenderen  Waaren  anführe. 

Hinfuhr  im  J.  1S.')4:  n.  ton  Itraiilir».  Htitonn«  h.  l'arngiwy. 
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b.  ron  Nord- Amerika  und  Jln&fiNrt/. 

Kniflmrhl  t  d.  Vrrrin.  Staat«  v.  Xord-Anurila      llarrü-a-  L'.V'.fi 
aus  Ilambur*        ....  KM«.  (Cuj..Bn.)  497 
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Hamburg*»  Hinfuhr  nach  lwiiU-u  Häfen  l>etrug  im  Jahre 
1853:  3,310.490  Mark  Bunko  im  Worth,  wovon  nament- 
lieh:  Wollen  -  Waarcu  für  073.100;  Baumwollen  -  Wsmren 
für  501.000:  Kurze  Wmiren  fiir  948,170;  Seiden- Wim ivn 
fiir  221.090:  dineroc  Manufaktur - Waarea  fiir  1 7  5.t;s>o : 
Gencvre  fiir  1)7,000;  Moliilien  für  144.810;  feine  Ki-K-n- 
Wauren  138..VJO;  Kartoffel  -  Branntwein  fiir  123,780  Mark 
Büiiko.  —  Bremen  war  hetheiligt  mit  18,717  TMr.  Louisd'nr. 
und  zwar  Eisen- Wuaren  fiir  3785;  Wullen-  und  EftÜbwol- 
hm-Waaren  für  1443;  Gencvre  und  Sprit  für  3382:  son- 
stige Industrie-Gegenstände,  Clus.  Holzwuarcu,  Instrumente, 
Hau»-  uinl  sonstige»  Gcrüfh  für  4"2;i:i  Thlr.  Louisd'or. 

Dir  vorstehenden  Angaben  hinsichtlich,  der  Einfuhr 
mieh  Montevideo  sind  zu  allgemein,  als  da.*»  «ich  mit  l!e- 
»timmtheit  sagen  lies*»-,  welchen  Antheil  Europa,  weit  we- 
niger jedoch  noch  Deutschland ,  an  der  Gcsammt-Etnfuhr 
nach  jenem  Hafen  hat.  Der  grö<ste  Theil,  mich  Menge, 
scheint  auf  Reis,  Mehl,  Zucker.  Ol,  Wein  und  andere  Spi- 
rituoscll .  dann  Bauholz  zu  fallen.  Von  Gegenständen  der 
Industrie  begegnet  man  Iiis  jetzt  fast  nur  dem  Pupier  in 
ziemlich  bedeutender  Menge  ,  Wollen  -  Wnuren ,  Baumwoll- 
stoffen, Feuerzeugen.  Eisen-  und  sonstigen  Kurz-Wanrvn. 


Her  Hüten  von  Corrientes  briugt  seine  Ausfuhren,  da  er 
in  ziemlicher  Entfernung  vom  Meere  liegt,  zum  gri'weten 
Theil«  zuerst  nach  den  Zwisehen-Häfen  Rosnrio,  Bucnos- 
Ayres  und  Montevideo:  viel  seltener  ist  die  direkte  Ver- 
schiffung muh  Brasilien,  Kuba  und  den  Vereinigten  Staa- 
ten von  Xord-Amerika.  —  Hureh  die  L)am]jf  -  SchirtTahrt 

1  werden  ohne  Zweifel  auch  die  anderen  Fluss-Hiifen  allmit- 
lig  in  din>kt<  Verbindung  mit  dem  Auslände  kommen. 
Die  jetzt  liereits  durch  die  Zoll  tiosetze  dem  Handel  eröff- 
neten Häfen  sind  (*mit  Xiederlage-lk>n>ehtigung :  a.  Im 
Staute  l'rugmiy:  \)  •  Montevideo  :  2)  #Mnldonndo;  :ti*(V 
lonia  Hol  Soeromento,  am  Tjh  Plata;  4)  «oriano;  5)  San 
Snlvudor;  «I  Cnrmelo:  7"1  Mercedes;  H)  «Higucritas; 
9)  •1'atMindu:  10)  •Salto;  11)  *Sunta  Kosa:  12)  *('on- 
stitucion:  13)  Hosario:  14)  Villa  do  Artigas;  j:,)  Cabol- 
lati.  (Anssenlem  fiir  die  Einfuhr  landwärts:  TacunremLo. 
t'uareim  und  Santa  Teresa,  i  b.  Im  Stmtte  Paraguay :  1)  I«i 
Villa  ilel  l'ilar  de  X'eemhucn.  am  Paraguay;  2  Itapua,  am 
Panum.  c.  Im  Argentiniscbeii  Huudos-Stuat :  D  *  Bajnda  del 
Parana:  2)  *  Corriente«.  am  Panina;  3)  *  Santa  Fe,  um  Pn- 
rann:  41  *Kowrio;  5)  Victoria:  6)  (Jualetruay:  7  tSoya. 
»iimnitlii  h  am  Parana :  8)  (iualegunyehu :  9)  Conccpciou  de 
Thugnay;  10)  Coneordiu :  11^  Hestauraeion.  um  l'niguay. 
(Aus«nlem  die  Hiunen-Hiifen :  Sau  Juan,  Mendoza,  Juguy, 

I  Siilta,  Cntumarca,  Rioja.)  <L  In  Brasilien  der  Hafen  von  Al- 
buqonrqnc  am  Oben  Paraguay,  e.  Im  Staat  Buenos- Aj-res: 
1:  •Buenos-Ayivs:  2  •  Roea  del  Riachuelo:  3  de  lus  lVil- 
mas;  I  el  Tigre;  h)  San  Isidoro;  ß)  San  Fernando:  7)  •En- 
senada de  Baragan.  siimmtlich  am  Li  Plata:  H  *Salado, 
am  Meere;  \>>  Bahia  Bianca,  desgl.;  10>  Patagotics,  desgl.; 
IT  Eiterte  del  Carmen,  desgl.:  12''  *San  Xicolius  de  los 
Arruyos:  13)  San  Petlru:  14)  Baradero:  15*  *  Zurate, 
sämmtlicb  am  Parana. 

Von  den  Erzeugnissen  der  La  Platu-Staatefl  empfan- 
gen Deutsehland.  Frankreich  und  England  die  g^issten  und 
werthvollsteli  Mengen.  Deut«  bland  steht  indi  ss  ohne  Zwei- 
fel in  erster  Beibe,  weil  die  .Mehrzahl  der  nach  Autwerj^en 
gebenden  Lmlungiii  fiir  Denis* bland  bestimmt  ist,  weil 
ein  Theil  der  nach  dem  Kunal  ausgeschriebenen  Schiffe 
dort  Bestimmung  fiir  Ik-utschlaud  tiudet,  und  weil  auch 
Tticst's  Einfuhr  von  La  Plata  noch  dazu  kommt.  Die  Ver- 
einigten Stauten  von  Xord-Amerika  empfingen  manche  \ai 
Plata-Erzciignissc  zur  Wieder-  Ausfuhr:  Haute,  Wolle,  etwas 
Indigo  und  etwas  Fleisch  bilden  die  eigenen  Verbrauchs- 
Gegenstände.  Der  Verkelir  des  La  Plata  mit  Brasilien  ist 
allerdings  bedeutend;  jedoch  bezieht  letzteres  zur  See  mw 
Fleisch  und  einige  Häute,  während  es  dem  1ji  Plata  an- 
sehnliche Mengen  Reis.  Mai»,  Zucker,  Tabak.  Holz  ll.  s,  w. 
zusendet. 

Der  innen-  Verkehr  im  La   Plata-  Strom  -  Gebiet  be- 
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schrankt  sich  uuf  «eilige  gros«-  Strassen,  an  denen  jedoch 
die  Hund  des  Menschen  so  gut  wie  gar  nichts  prtluin  hat. 
Die  Strom  -  Bahnen  sind  in  ihrem  nutiirlieheu  Zustande, 
also  ungeachtet  überflüssiger  Wassermasse  voll  Hindernisse 
durch  Sandbänke  und  Baum-Stamme,  welche  zu  Iteseitigcn 
nicht  schwierig  «-in  würde.  l>ie  Benutzung  der  Wasscr- 
Strassen  beschränkt  sich  auf  die  Fahrt  einiger  im  Kind- 
hcits-Zustando  befindlichen  Schilfe  zwischen  Buenos-Ayres, 
Santa  Fe,  t'orrieute«  und  Assuncion,  sowie  einiger  noch 
tniurigerer  Fuhrzeuge  auf  dem  Unteren  Uruguay.  Die  Fahrten 
aufwärts  sind  lediglich  von  dem  sehr  veränderlichen  Winde 
abhängig  und  währen  dcftshalh  gewöhnlieh  weit  länger.  als 
mau  gemächlich  den  Weg  zu  Fusse  zurücklegen  konnte. 
Die  Ijind-Strassen  haben  begreiflich  ihre  Anfangs-  oder 
Kndpuukte  in  den  beiden  grossen  See-Häfen.  Von  Monte- 
video in  das  Innere  ist  die  gewöhnliche  Richtung  der  liei- 
senden  und  Fruchtzüge:  Coloniu.  Sau  Ihimingo.  über  den 
Uruguay  nach  Concepciou  de  la  China  und  ltujada  in  Kntre 
Bios  u.  s.  w.  Von  Buenos-Ayres  au«  sind  drei  Haupt- 
Bichtungen  zu  bezeichnen:  nördlich  nach  Assiincion  für  den 
Verkclur  mit  F.ntre  Bios ,  Corrientcs  und  Paraguay ;  nach 
Sultu  u.  s.  w.  für  den  Verkehr  in  nordwestlicher  Bicht\ing 
mit  den  zwischenliegenden  Staaten  undlkdivin;  nach  Men- 
dozu  für  den  Verkehr  in  westlicher  Bichtung  und  mit  Cldla. 
Kiew  Strassen  sind  etwas  näher  zu  beschreiben : 

1.  Von  Buenos-Ayre»  über  Bosario  nach  Santa  Fe 
50  (Jeogr.  Meilen,  über  den  l'urana  nach  Bajada  und  weiter 
nach  Corricntes  75  Meilen ,  über  den  l'arann  bei  Pnssu  del 
Bey.  Neciubucü,  Assunciou  40  Meilen,  zusammen  165  Meilen. 

2.  Von  Buenos-Ayres  über  San  Antonio  do  Areeo, 
Areeifes.  Iji  Cruz  Alfa  nach  Fraile  Muerte  65  Meilen 
(Trennung  der  Strassen  nach  XW.  und  W.  ,  f'ordova  .Mei- 
len. Santiago  del  F.stero  Ho  Meilen.  Tucunian  23  Meilen. 
Salta  50  M. .  Juguy  10  M.  Yolo  Bio  4  Leguus.  Bolacn 
5,  Homillos  1>,  (iuacalera  6,  Humuguaea  6),  Humuguucn 
12  Meilen,  über  den  12,00t)  Fu*§  hohen  Berg- Fuss  Abra 
de  las  Cortaderas  (nach  Majo  37  Ix>guas  von  Humaguaeu, 
Suipuihu  8,  Tupiza  5,  San  .lago  do  Cotaguila  ("aiza,  Sa- 
togumbo  oder  Chaquilla  noch  I'otosi  57  Ixguas  von  Tu- 
piza; nach  Andrews  .Tourney  II,  S.  38  tf.)  —  nach  Tu- 
piza und  l'otosi  35  Meilen,  zusammen  2«  5  Meilen. 

3.  Von  Buenos-Ayres  nach  Fraile  Muerte  (vgl.  ölten) 
65  Meilen,  dann  noch  Villa  do  Bio  «piarto,  Sun  Luis  de 
la  Punta  25  Meilen,  Meudoza  25  Meilen  (115  Meilen). 
Von  dort  aus  giebt  es  über  die  Anden  nach  Chile  zwei 
Fasse  Ciddclcugh,  Travels  in  South  Amuricu  II,  373  u.  377): 

a.  Meudoza  (699,,  Toisen  über  dem  Meeren- Spiegel) 
nach  Lusan  5  Leguas  (26 J  =  1  Geographischen  Grad), 
Curacal  5,  Kstaeado  12.  Arbolcra  3,  Ceniza  de  Alvarez  4, 
Cap01a  3.  Chacajo  5,  Panunillo  4,  Portillo  (Gipfel  Cum- 


bre)  3.  Los  I'un<|Uenos  3.  Casas  de  Piedra  Ö,  San  Ga- 
beid 8,  Melocoton  5,  San  Jose  3,  (iuardia  1  \  ,  San  Jugo 
de  Chile  9',  zusammen  80  Lcguius  ==  15  lieogr.  Meilen. 

b.  Mendoza  nach  Vilbivieencio  15,  Uspalat»  15,  Punta 
de  las  Vucas  13.  Puquios  3  (Höhe  über  dem  Mecrea-Spie- 
gel  1487,,  Toisen).  Parainillo  5,  Im»  Cnevus  1  (1747,,  T.), 
Cumbre  1»  1987,,  oder  11.924  Par.  Fuss  .  Cabiveras  1$ 
\  1 658,|  T.),  Lugunu  del  Incsi  Ii,  Ojo  de  Agua  5.  (iuardia 
del  ltesi|imrdo  5.  Villa  de  Santa  Bo.su  13.  Colina  19,  San- 
tiago de  Chile  (409,]  T.)  6,  zusammen  104j  Lcguu*  oder 
59  Geographische  Meilen. 

Die  Beförderung  ran  Personen  und  Wnren  zu  Linde 

geschieht  auf  diesen  Strassen  entweder  auf  dk  langsamste 
Weise'  durch  Ochsciiwagcn-Kuruvuucu  oder  mit  Mnulthier- 
Zügcu  oder  auf  Pferden  reitend,  mit  dem  zu  bestimmten 
Zeiten  abgehenden  Correo,  d.  h.  dem  Postreiter  der  Bo- 
gierung,  welcher  auch  die  erforderliche  Zidd  von  Pack- 
thieren  mit  sich  führt.  Dass  alle  diese  Arten  der  Beför- 
derung sowohl  hinsichtlich  der  Sicherheit  als  der  Bequem- 
lichkeit und  (mit  Ausnahme  des  Cnm  »  auch  in  Beziehung 
uuf  die  Schnelle  des  Transportes  im  Vergleich  mit  Kuro- 
päischen  Anstalten  der  Art  sehr  wenig  leisten,  bedarf 
kaum  der  Krwähuung.  Aber  auch  die  nnverhältnissniüssige 
Höhr  der  Beförderungskosten  ist  eins  der  grössten  Hin- 
dernisse der  Kntwickclung  des  Krwerbes  durch  Landwirth- 
schait,  und  diesem  Cbcl  wird  nur  durch  Benutzung  der 
Wasser-Strossen  abgeholfen  werden  fcttnmwi,  denn  die  Ver- 
besserung der  Landwege  liedurf  einer  ungleich  dichteren 
Bevölkerung.  Line  ans  Arenides  (XottOM  sohre  el  Chaco! 
entlehnte  1  Erstellung  zeigt  die  jetzigen  Missslände  in  grel- 
len Farl>en.  Kr  sagt:  F.in  Kurrenzug  (unu  tropa  de 
earretasi  zwischen  Buenos-Ayres  und  Salta  besteht  gewöhn- 
lich  aus  20  bis  30  zweirederigeu  Wagen.  Dieses  Fracht- 
Fuhrwesen  auf  dieser  Strasse  ist  fast  ausschliesslich  ein 
Krwerbszweig  der  Provinzen  von  Tucirman  und  Santiago 
del  Kstero.  in  denen  die  Fruchtwagen  gebaut  werden,  und 
welche  auch  für  diesellieu  die  Führer  (eiiputaces),  die 
Knechte  ipeouc-'i  und  die  Zugochsen  liefern.  Die  Kigen- 
thümer  dieser  Fnuditkarrcn  stehen  unter  einander  in  Ver- 
bindung und  übcrnchnicu  den  Trausport  unter  gewissen 
Bestimmungen,  zu  bedingten  Preisen.  In  alten  Zeiten  lud 
ein  Karr  in  ein  Gewicht  von  180  Arrobas  (4500  Sftan.  Pfd.), 
na<h  und  nach  ist  diese  Ludung  jedoch  immer  mehr  und 
mehr  heruntergesetzt,  und  gegenwärtig  nehmen  sie  nicht 
mehr  denn  150  Arrobas.  Demnach  befördert  eine  Tropa 
von  43  Karren  z.  B.  eine  Ludung,  die  dem  Cewicht  von 
HO3,  Tonnen  entspricht.  —  Die  Fracht  für  jede  Karren- 
laduug  von  Buenos-Ayres  bis  Salta  (228  Geogr.  Meilen) 
beträgt  durchschnittlich  200  Span.  Thlr. :  folglich  beträgt  das 
Frachtgeld  für  diu  Ijulung  von  43  Karren   11,180  Span. 
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Die  Staaten  im  Strom-Gebiet  des  La  Plata  in  ihrer  Bedeutung  für  Europa. 


Thlr.  oder  138  Pr.,  8%  Real  per  Tonne.  Dkm  winl  ei- 
ner Fraebt  von  1,„  Sgr.  für  einen  Zollzentner  für  eine 
Geograph.  Meile  Entfernung  entsprechen.  —  Zwischen  Hu- 
mngnaca  und  Tupiza  »oll  jeden  Manlthier  eigentlich  12  hi* 
14  Arrobas  laden,  aber  sie  nehmen  nirht  mehr  auf  ab 
10  Arrol«as.  und  eine  Maulthicr-I.ast  kostet  von  .luguy  bis 
Potosi  3.»  Piaster  (Andrews.  Journcy  11.  51'. 

Schon  im  Jalir  1843  — als  ich  amtliehe  Veranlassung 
hatte,  eiue  „Denkschrift  ülier  die  I-citung  der  Deutschen 
Auswanderung"  zu  arbeiten  -  entstand  hei  mir  die  Über- 
zeugung, dass  kein  ],andstritli  in  jetler  Beziehung  der 
Deutschen  Auswanderung  so  viele  Yortheilc  darliietet,  als 
«las  Strom-Gebiet  des  Im  Plate.  Dcsslmlb  entwarf  ich  im 
März  1840  ..Grundzüge  des  Statuts  eine«  Vereins  für  Deut- 
sehe Auswanderung  auch  dem  Ln  Plnta-Strom-(iebiet"  und 
führte  einen  dem  entsprechenden  Verein  in's  lieben-  So- 
wohl direkt  in  Montevideo,  als  in  Buenos -  Avrcs  wurden 
Verbindiiugcn  angeknüpft  .  um  iilier  die  imlitischen  Ver- 
hältnisse und  die  Gesetzgebung  wahrhafte  Berichte  zu  er- 
langen, sowie  uueh  ähnliche  Erkundigungen  hinsichtlich  der 
südlichen  Provinzen  Brasilien's  durch  die  Yermittelung  des 
Viseonde  d'Ahruutc«  und  des  Konsuls  Sturz  eingezogen  wur- 
den. Kin  reiche*  Muterial  gelangte  dadurch  in  meine  Hand  und 
ist  in  meinen  Darstellungen  benutzt.  Allein  unser  Plan 
konnte  damals  nicht  verwirklicht  werden,  weil  die  Gesetz- 
gebung  Brasilien'»  dem  Fremden  keine  hinreichende  Ge- 
wahr zu  bieten  schien,  und  weil  die  Ereignisse  in  La  Plata 
der  Sicherheit  der  Einwanderer'  gefährlich  waren.  Eine 
friedliche  Ansiedelung  sollte  durch  die  Leitung  der  Deut- 
schen Aus  wunderer  nach  dem  Lu  Pluta  -  (iebiete  liewirkt 
werden.  Ihre  unendliche  Wichtigkeit  ist  seither  nur  von 
AVenigen  hervorgeholten ;  üist  Niemand  hat  daran  erinnert, 
duss  dadurch  Sammelplätze  für  die  scheidenden  Zweige  un- 
seres Stamme»  gebildet  werden  können,  wo  jede  Knospe 
zu  einer  Frucht  für  «bis  Deutsche  Vaterland  reift,  wo  jeder 
PulHschlag  der  alten  Heimath  seinen  Wiedcrhall  findet. 
Die  friedliche  Kolonisation  verpflanzt  Deutsche  Sprache, 
Deutsche  Sitte,  überhaupt  Deutsche*  Leben  iu  <Ue  neue 
Heimath;  das  hierdurch  bleibende  giftige  Bund  ist  unzer- 
reissl»ar,  wie  zahlreiche  Heispiele  beweisen.  Ks  wirkt  zu- 
gleich kräftig  belebend  auf  den  äusseren  Verkehr,  und  die 
Fabriken  der  alten  Heimath  liefern  den  I.and-bauendcn  Ko- 
lonisten ihren  Bedarf,  ohne  eines  Monopols  oder  eines 
Schutzes  zu  bedürfen. 

Soll  ich  endlich  diejenigen  Erfordernisse  hczcicluien, 
welche  ausser  Boden  lind  Elim  IUI  Gedeihen  Deutscher 
Ansiedelungen  erforderlich  sein  dürften,  deren  Sicherstellung 
mithin  Vorbedingung  sein  muss,  so  nenne  ich  als  solche: 

1)  Sicherheit  der  Person  und  des  Kigcnthutus ; 

•2)  unbedingte  Religionsfreiheit : 
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3)  bürgerliche  Rechte,  gleich  den  Eingeborenen; 

4)  das  Hecht  zur  Bildung  seihstständiger  Gemeinden  und 
zu  freier  Verwaltung  derselben  nach  den  bestehenden 
Gesetzen  und  durch  selbstgewühlte  Beamte; 

5)  Aufrechthaltung  der  Vertrüge  zwischen  der  Auswnnde- 
ruugs-tiesellschnft  und  den  Kolonisten; 

ß)  das  Heeht,  in  Kirchen  und  Schulen  und  hei  allen  öf- 
fentlichen Geschäften  sich  der  Deutschen  Sprache  zu 
bedienen ; 

7)  völlige  Freiheit  von  Monopolen; 

8)  freie  Benutzung  aller  Lund-  und  Wasaer-Strusstm  inner- 
lialb  des  Bereichs  des  Staats,  in  welchem  die  Ansie- 
delung sich  lietindet ; 

IM  das  Uecht  zur  Anlegung  von  Fabriken  und  Bergwer- 
ken jeder  Art  auf  eigenem  Grund  und  Buden; 
10)  Sicherstellung  eines  begünstigenden  Verkehrs  der  Ko- 
loni>tcn  mit  der  alten  Heimath. 
So  habe  ich  vor  zehn  Jahren  gescliriebeu  und  Viele 
haben  sich  damit  einverstanden  erklärt.  Aber  keine  Re- 
gierung Deutschland1!  hat  die  Leitung  der  Auswanderung 
in  die  Hand  genommen  ,  keine  Staatsverwaltung  hat  mehr 
gethun.  al*  die  Heise  ihrer  scheidenden  Angehörigen  zu  si- 
chern und  zu  erleichtern ;  manche  haben  sogar  vor  der 
Auswanderung  gewarnt  und  dieselbe  zu  erschweren  gesucht, 
als  ob  man  hindern  könnte.  Mas  noth wendig  ist.  Auf 
der  andern  Seite  hat  die  Verlockung  zur  Auswanderung 
auch  nach  dem  La  Platu  in  verschiedenen  und  ansprechen- 
den Formen  sich  gezeigt,  seitdem  in  allerncuester  Zeit  die 
politischen  Verhältnisse  sich  dort  etwas  günstiger  gestal- 
teten. Denu  man  hat  Kolonisation»-  und  Toleranz-Gesetze 
gegeben,  Zusicherungen  und  Vortheile  uusgeboten,  auch  die 
Aussichten  mit  den  reizendsten  Furben  geschildert.  Die 
Regierung  des  Staates  Santa  Fe  lässt  sogar  durch  ihren 
Bevollmächtigten .  Herrn  Arou  t'astellanos  in  Paris,  und 
dieser  durch  seinen  Stellvertreter,  Herrn  Vanderest  in  Diin- 
kircheu,  ansehnliche  Vorschüsse  den  Auswanderern  auf- 
dringen, um  dieselben  um  so  sicherer  an  den  Staat  Sjuita 
Fe  zu  fesseln.  Dieses  Auswanderungsgcschäft  ist  in  meh- 
reren Deutschen  Staaten  konzessionirt,  obgleich  eine  genaue 
Prüfung  des  Inhalts  der  Vcrtragsforimdare  ergiebt: 

1)  das»  darin  Zusicherungen  ertheilt  worden  sind,  welche 
ohne  einen  Akt  der  Gesetzgebung  des  Argentinischen 
Rundes  durchaus  unwirksam  sind; 

2)  dnss  über  diese  und  andere  Versprechungen  nicht  ein- 
mal eine  Gewähr  der  Gesetzgebenden  Gewalt  des  Stau- 
te« Santa  Fe  vorliegt ; 

3)  duss  über  die  Grenzen  der  Selbstständigkeit  der  Kin- 
wandrrer-Gcmcindc ,  sowie  iiber  deren  Verhältnis«  zu 
den  Staatsbehörden  alle  Bestimmungen  mangeln; 

t)  dnss  in  der  Abfassung  jener  Vertrags- Formulare  (viel- 
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Die  Pulney -Berge  und  ihre  Bewohner. 


lcirht  durch  .Munzel  der  Übt rsetzung  aus  dem  Spani- 
sehen;  manche  l'aklarheiten  und  Zweideutigkeiten  ach 
tindeti.  z.  B.  in  §.  ö,  wo  Quadrat-Meile  und  J.ieue  carrec 
uls  gleichbedeutend  genommen  sind; 
b)  da--,  die  Bestimmung  de."  §.  U  wonach  die  W  ahl  des 
Orte«  der  Ansiedelung  lediglich  dir  Regierung  von 
Sautu  Fe  zusteht  »ehon  allein  genügt,  um  dieses 
ganze  Menschcnhandcls-Ocsi  halt  im  trübsten  Lichte  er- 
scheinen  /u  lausen; 

6)  da»"  der  Vorthiii  der  Vorschüsse  be<leuteud  überwo- 
gen wird  durch  die  den  Kiuwandcrcrn  auferlegten 
Leistungen; 

7)  das*  die  last  mit  Bestimmtheit  vorauszusehende;  Nicht - 
crfüllung  dieser  Leistungen  und  der  KücVzahlungs- 
Bedingungen  die  Einwanderer  zu  tatsächlichen  Skla- 
ven sowohl  der  Regierung  uls  des  Unternehmers  inaclit. 


Ausserdem  würde  schon  ein  oberflächliche»  Studium  der 
La  Plata -  Länder  ergeben  haben,  dass  von  allen  Stauten, 
welche  den  l'nterlauf  der  grossen  Ströme  daselbst  l*erühren, 
der  Staat  SanU  Fe  am  wenigsten  Aussichten  für  Einwan- 
derer darbietet ;  denn  er  besitzt  verhältnissmässig  wenig 
Uferliuid.  verhältnissmässig  vielen  undankbaren  Boden  und 
luit  im  Norden  die  gefährlichen  Ureinwohner  des  Gran  Cliaco. 

Weil  mehr  zu  empfehlen  für  die  I<eitung  der  Deut- 
schen Auswanderung  sind  die  Staaten  Uruguay,  Kutre  Bios 
und  Paraguay,  auch  theilweixe  t'orrientes  und  der  nordüst- 
Liobe  Theil  von  Buenos-Ayrcs.  Dort  finden  Millionen  flcissi- 
ger  Arme  den  günstigsten  NaturstofF  leimender  Beschäfti- 
gung; dort  ist  da«  Auswandcrungsfeld ,  wo  10,000  Men- 
schen Kinos  Stammes  genügen,  um  Unabhängigkeit,  heimische 
Sitte  und  die  Sprache  ihrer  Kitern  sich  und  ihren  Nach- 
kommen zu  bewahren. 


DIE  PULNEY-BEltGE  UM)  LUKE  BEWOHNER. 

/.'im   Beitrag  zur  linder-   und   Völkerkunde   fmlim'*.    rnn  K.  Omni.   Jtr.  Mm/. 


hu  Jahre  1803  von  einer  beinahe  vierjährigen  Heise 
uacli  Ost-Indien  zurückgekehrt,  habe  ich  so  eben  den  drit- 
ten und  letzten  Theil  meiner  „ltcisc  in  Ost-Indien"1!  dem 
Publikum  übergelien.  Der  Zweck  meiner  Heise  ging  dar- 
auf hinaus,  die  seit  sieben  Jahren  der  Evangelisch-Lutheri- 
schen Mission  zu  Ixipzig  von  der  Dänischen  Hegierung  an- 
vertrauten Missions-Stationcn  auf  der  Koruiuandel-Küste  zu 
besichtigen,  das  dortige  Volk,  sowie  überhaupt  die  dortigen 
Vorliiiltnisse  gründlich  zu  studireu ,  mich  der  Taimilisehen 
Sprache  und  Literatur  in  ihren  beiden  Mundarten  nach 
Kräften  zu  bemächtigen  iuhI  eine  möglichst  vollständige 
Tamulische  Bibliothek  zu  sammeln.  Das  Indische  und  na- 
mentlich das  Tainulisehe  Volk ,  wie  es  leibt  und  lebt  in 
Nutur.  Haus  und  Staut .  in  Heligion ,  Sitte  und  Literatur, 
war  demnach  mein  eigentliches  Augenmerk.  Meine  nun 
vollendete  Reise- Hcschreibung,  sowie  meine  „Bibliothcca 
Tainuliea" -) ,  wovon  gleichzeitig  zwei  Bände  erschienen, 
liaben  einen  Theil  der  wisscnseliaftlichcu  .Ergebnisse  mei- 
ner Heise  liereits  zur  Öffentlichkeit  gebracht    Die  Gunst. 


•)  Sir  M  bei  Dörffling  und  Kranke  in  Lripzig  rrsrhimon.  Wir 
mte  Band  i-nthült  „Bombay,  da«  Tamulin-Land ,  Mulatalain  und  dto 
XUa^iriV;  dar  xw.ilc  und  d.r  dritt.  Hand  den  „sad-n  «Ht-lndKii'« 
und  CyUn"     (l'n  is  .".  Thlr.  I  Ngr.) 

lli-r  er*le  Baad  rntliäll  drri  Schriften  inr  Krlüutrruag  des  Ve- 
danta-SiKivtiii  in  Protwher  t'b<-r««  tann|{  mit  Erkliirun«.  —  Der  iw«UM 
Band  «•ütlüiH  den  TauittUKlivu  Teat  dir  einen  jrncr  Srhriftri  mit  I'Imt- 
ftetzunK.  ' jl.i^sar .  »praelili,  hen  Nuten.  KrlüutiTUiur  der  SauMfitinehen 
Wdtintn-Kmntan«lruekc.  tinem  Al>ri»s  derTamuliaclirn  (irammatik  und 

A.ut)»t    {Alka  in  KbjL  SorarUa). 


mit  der  sie  aufgenommen  wurden,  luit  mich  bestimmt,  in 
diesen  Blattern  noch  weitere  Heiträge  zur  Ost  -  Indischen 
Länder-  und  Völkerkunde  mit  Kinschluss  der  Sprache  und 
Literatur,  besonders  in  Bezug  auf  das  Tamuleu-Yolk ,  dem 
meine  Speziul-Studien  gelten,  nach  und  nach  zu  geben.  Ich 
bemerke  nur  in  Rücksicht  aiü*  die  Schreibung  Tamulischer 
Worte  mit  Kömischen  Uliaraktcreti,  dass  alle  hervorgehobe- 
nen Buchstaben  mehr  oder  minder  lingual,  d.  h.  mit  mehr 
oder  minder  uufwärts  zum  (iuuinen  umgebogener  Zungen- 
Spitze  zu  sprechen  sind.  Den  der  Tnmulischeu  Sprache 
ganz  e'igeiilhümlichen  L-Laut  zwischen  1,  r  und  dem  Fron- 
xösiaehen  j  in  „je"  werde  ieh  stets  mit  zh  gclun. 

Die  Pulney-Berge,  die  Kapitän  Ward  zuerst  aufnahm, 
liegen  nach  dem  ..Menioir",  das  derselbe  in  der  <  >ktol>cr- 
Xununer  des  „Mailras  Journal  of  I.iteraturc  and  Science" 
für  das  Jahr  1837  veröffentlichte,  westlich  von  Dindigul 
(eigentlich  Tintikkal.  spricli  Tündikkul ,  „Trommelstein"  oder 
„Klcphanten-Stcin":;,  südlich  von  Pulney  (eigentlich  Pazluuii, 
„Fruchtor^:}  und  nördlich  von  Pcriakulam  i  eigentlich 
Fcrijakulaju,  „Gross  -  Tank").  Kr  schützt  ihre  grösstc  Kr- 
hebuug  auf  6  —  "000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  ihren 
Flächcninltalt  auf  nahezu  800  Engl,  (ieviertnieilen ,  ihre 
liingo  von  Osten  nach  Westen  auf  54  und  ihre  mittlere 
Breill^  auf  lä  Meilen.  Die  Eingeborenen  t  heilen  sie  in 
Ost  -  und  West-  oder  „hohe"  und  „niedrige"  Hügel.  Die 
im  Osten  bilden  die  höhere  Kette.  Der  Höhen-Unterschied 
zwischen  den  beiden  Ketten  übersteigt  aber  schwerlich 
1500  Fuss. 
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Im  Herzen  dieser  Bergt*  sind  mehrere  »ehr  fruchtbare 
Thäler,  die,  von  vielen  Flüssen  und  Flüsschen  durchschnit- 
ten.  mit  den  umgebenden  kahlen  und  ruuhcn  Höhen  wun- 
dert*ar  kontrastiren,  und  von  den  (Jipfcln  derselben  sieht 
man  eint*  Anzahl  Strömt*  durch  dichten  Wald,  tiefe  Schluch- 
ten hinunter,  über  bebaute  Thäler  hin,  der  Kbene  zueilen, 
um  einige  der  beträchtlichsten  Flüsse,  von  welchen  die 
reichen  Provinzen  Mudura  und  Dindigul  bewässert  werden, 
n  speisen.  Umfangreiche  Wälder  —  mit  «um  Theil  wahr- 
haft riesigen  Bannten  —  in  den  Thälern  und  Thnlschlnch- 
ten  beherbergten  sonst  zahllose  Hoerdcn  von  Elephantcn, 
die  bei  ihren  gelegentlichen  Besuchen  ganze  Haine  von 
Bananen  und  umfangreiche  Saatfelder  zertraten.  Ks  gelang 
indes«  den  Kingeborenen,  sie,  mit  Hülfe  eines  „gewaltigen 
Nimrod's"  in  der  tJestalt  eines  Englischen  Kollektors  von 
Madura.  gegen  die  Malavalam-Borge  hin  zu  scheuchen. 

Mancher  edle  Forst  hat  in  neuerer  Zeit  dem  zuneh- 
menden Anbau  weichen  müssen.  Kapitän  Ward  schätzte 
zu  seiner  Zeit  die  (Jesammt  -  Bevölkerung  auf  etwa  4(100 
Seelen,  während  der  dort  stationirte  Missionar  Coyle  im 
Jahre  1851  ; Madras  Miss.  Intelligcncer  1851.  p.  150)  die 
Bevölkerung  der  östlichen  Kette  allein  auf  nahezu  1:2,000 
Seelen  ungub,  —  eine  Verschiedenheit,  die  sich  durchaus 
nicht  aus  der  seitdem  allerdings  erfolgten  Zunahme  der 
Bevölkerung  erklären  liisst.  Der  Vermcsser  hielt  sich  zu 
kurze  Zeit  auf  den  Pulney -Bergen  auf,  als  das«  wir  seiner 
Angabe  den  Vorzug  zu  geben  im  Stande  waren,  wenn  auch 
vielleicht  der  Missionar,  im  unbewusstcu  Interesse,  sein 
Arbeitsfeld  möglichst  umfangreich  zu  sehen,  zu  hoch  ge- 
griffen haben  sollte.  Alte  Ix-ute  erzählten  dem  letzteren, 
das»  einige  Jahre  nach  Kapitän  Ward's  Aufenthalt,  gerade 
vor  dem  Ausbruch  eines  epidemischen  Fiebers,  das  grosse 
Massen  in  ganz  Dindigul  lunwegraffte.  die  Berge  noch  weit 
bevölkerter  waren,  als  im  Jahre  1 H5 1 . 

Die  kälteste  Jahreszeit  ist  von  Oktober  bis  Januar. 
Im  Januar  hält  sich  iLis,  Thermometer  zwischen  Jt.V  und 
65°  Fuhrenheit.  Das  Wetter  bleibt  kalt  bis  Knde  Februar, 
aber  an  die  Stelle  der  unaufhörlichen  liegen,  die  von  Ok- 
tober bis  Dezember  herrscheu,  treten  schwere  Nebel.  April, 
Mai  und  Juni  sind  trockene  Monate ,  die  Tagt*  warm ,  die 
Nächte  thaureich.  Dos  Thermometer  steigt  dann  bis  82°. 
Dies»  ist  die  ungesunde  Zeit,  denn  die  Zersetzung  der  tod- 
ten  Ptlanzenstoffe  geht  nun  reissend  vor  sich,  uud  die 
Bergwasser  fangen  an  zu  stagnircu.  Krankheiten  des  Ma- 
gens und  der  Eingeweide  und  dazu  auch  Fieber  stellen 
sich  ein.  Von  Mitte  Juni  bis  gegen  Knde  August  das 
herrlichste  Wetter  und  kaum  eine  Spur  von  Krankheit ! 
Gelegentliche  Hegenschauer  erfrischen  nun  die  Erde  und 
füllen  die  Ströme.  Das  Vieh  gewinnt  ein  gutes  Ansehen, 
der  Wald  tönt  von  der  unaufhörlichen  Musik  der  Vögel 
Peternunn'»  Oeogr.  Mitthrilangea.  185«,  Iteft  L  (Juni«) 


wieder,  und  sanfte  Winde  bringen  die  Würzen  von  tau- 
send Blumen,  l'm  diese  Zeit  pflegte  die  Familie  meines 
(lastfreundes,  de»  Kollektors  von  Madura  (Bd.  IV,  8. 245), 
aus  der  heissen  Ebene  dorthin  zu  fliehen.  Die  Englischen 
Beamten  zu  Madura  hatten  uuf  den  Pulney  -  Bergen ,  dass 
ich  so  sage,  ein  Privat-Sanutarium. 

Die  hauptsächlichsten  Erzeugnisse  der  Pulney -Berge 
sind  Kardamomen,  Ingwer,  Safran,  Bananen,  Weizen  und 
fast  jede  Kornart  der  Ebenen.  Der  Teok-Baum,  Orangen 
und  Limoneu  wachsen  freiwillig.  Auch  zur  Hervorbrin- 
gung Europäischer  (lemtist-  und  Friichte  ist  der  Boden 
geeignet.  Alle  vorerwähnten  Erzeugnisse,  mit  Ausnahme 
der  Körner,  die  für  den  örtlichen  Gebrauch  nur  eben  aus- 
reichen ,  werden  auf  Ponies  hinahgebracht  und  auf  den 
Märkten  von  Viruppntsi  sprich:  Vinippätehi,  „Wunsch- 
Erlangung":  und  Ajjampuüi  (oder  Ajjampäleijam  ?)  ver- 
kauft. Von  dort  verführt  man  sie  nach  Madura  und  an- 
dern Orten.  Ivcidcr  macht  die  ausserordentliche  Schwie- 
rigkeit der  meisten  Ocbirgs-Piissc  die  Hinabschaffung  dieser 
Erzeugnisse  für  die  Eingeboruen  zu  einem  halben  Wag- 
stück: ein  einziger  falscher  Schritt  kann  das  Lastthier  in 
einen  jähen  Abgrund  unwiederbringlich  stürzen. 

Als  die  Herren  der  Pulney-Berge  geberden  sich  die 
KunTaver,  die  vor  der  Britischen  Herrschaft  in  diesen 
(legenden  das  Land  von  den  Zemiudnren  von  Viruppiitchi 
und  andern  dem  (lebirge  benachbarten  Orten  in  Pacht 
hatten.  Die  Vermuthung,  da«s  ihr  Name  mit  dem  der 
<iön<la's  im  (irunde  gleichbedeutend  sei.  liegt  nahe.  Er 
stammt  nämlich  von  dem  Tamulischen  KunTu  oder  Kun- 
Tani  u.Berg");  das  halb -linguale  r  aber,  das  in  diesem 
Worte  erscheint,  wechselt  im  Tamulischen  häufig  mit  dem 
lingualen  d  (meine  Bei  «c,  Bd.  1,8.831,  Ann.  321)  und  kann 
nach  n  ohnehin  wie  d  gesprochen  werden  '}.  KunTaver 
hoisst  nichts  Anderes  als  „(iebirgssohn",  und  das  wird  wohl 
auch  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  (iönda  gewesen 
sein.  Dennoch  würde  man  wahrscheinlich  einen  Fehlgriff 
thun,  wenn  itiiin  diese  Kuuravcr  schlechthin  den  l"r*täm- 
nien  beizählen  wollte.  Die  allgemeine  Meinung  hält  sie 
vielmehr  für  ein  Mischgeschlecht  aus  Solchen,  die  ent- 
weder des  Erwerbs  oder  der  Sicherheit  halber  die  Ebene 
mit  den  Bergen  vertauschten.  Möglich,  dass  selbst  Aus- 
gestossene  unter  ihren  Vorvätern  waren.  Noch  immer 
nämlich  kommt  es  auch  in  dortiger  (legend  vor,  das* 
Leute,  die  ihre  Kasten-Ehre  verloren  haben,  ihre  Schande 


"•  M*  (löftdu'H  liÖHtn  im  Telugn  auch  Kndulu,  wo»  «irbrrlkh 
mit  dilti  TomulUrbcn  kutnku  («prirh :  Kudachu)  (da»  „Curg-Oebirge", 
tirnprUiiglirli  alter  gewiu  „(iebirge"  schlechthin)  snvonimcnhingt  Die- 
se» Kutsku  i*t  wahrwhrinlirh  nur  eine  YurUtion  ite»»elhrn  Thecn*'».  um 
welchem  such  Kunrani  gebildet  ist.  (Vgl.  Taylor  «in  Ihc  langoage, 
manner*  ind  rite«  of  the  Klumn.l»,  in  ..Madriu  Journal  «f  Liter,  and. 
Science",  1*37,  No.  16.) 
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in  den  Gebirgen  bergen ;  nur  dass  jetzt,  wo  die  KunTaver  I 
zu  einer  bedeutenden  Kante,  fiir  »ich  geworden  sind ,  an 
eine  Aufnahme  solcher  Flüchtlinge  in  dieselbe  nicht  von 
fern  zu  denken  ist. 

Von  den  Kurten  der  Ebene  sind  vor  allen  die  Katu- 
mälar  (meine  Reise,  Bd.  II,  8. 184— 185)  —  „Werklettte" 
(von  dem  Sanskritischen  „Karuia,  Wirk"),  zuweilen  „Asä- 
riar",  d.  i.  Priort«-,  genannt,  weil  sie  Tempel,  Götterbil- 
der und  heilige  Geräthschaftou  verfertigen  und  selb« 
Haus  und  Hausrath,  Schmuck  und  Wolfen  den  heiligen 
Schttstru's  gemäss  herrichten  und  weihen  (nieine  Heise,  Bd.  I, 
8.  237 — 238)  —  auf  den  l'uluey- Bergen  vertreten.  Sie 
machen  hier  die  Schreiner,  Zimmerleute  und  Schmiede  von 
Profession,  liefern  ober,  weil  sie  mehr  vom  Ackerbau  leben, 
keine  besondere  Arbeit. 

Die  Setti's,  „Kaufleute".  die  jüngst  Eingewanderten, 
sind  die  Kapitalisten  der  Pulney-Berge.  Sie  handeln  mit 
den  Hauptcrzeuguisseu  de*  Gebirges,  leilienGeld  auf  Zin- 
sen und  bringen,  wie  anderwärts  (meine  Heise,  Bd.  1,  S.  177), 
so  auch  hier  immer  mehr  Boden  an  sich,  indem  sie  ver- 
armten Grundbesitzern  ihr  Eigenthum  — oft  für  ciuen  Spott- 
preis —  abkaufen.  Nur  unter  ihnen  linden  sieb  Familien, 
die  sich  mit  Familien  ihrer  Kaste  in  der  Ebene  verhei- 
rathen. 

Den  eigentlichen  Stock  der  Bevölkerung  bilden  die 
Polhir.  Sie  sind  dem  Namen  nach  olfenbar  dieselben 
wie  die  Pulijar,  die  kühnen  Jäger  der  Kunimbu  -  Gebirge 
in  Muluyiilum  (meine  Heise,  Bd.  1.  S.  210  u.  243,  Anm.  95). 
und  sollten  nach  richtiger  Tamttlischcr  Schreibung  eigent- 
lich Puleijar  („Fleisch-Esser",  dann  ..gemeine  Kerb"  heissen. 
Wir  haben  in  ihnen  sicherlich  ein  Beispiel  von  deu 
„Fleisch-essenden  Bergstammen"  lioi  Arrian ,  die  sich  als 
wilde  Jügcr  vor  den  Arisclieu  Indem  und  deren  auf  «Jen 
Ackerbau  gegründetem  Staate  kulturscheu  zurückzogen  und 
so  der  V  erachtung  Seitens  der  Arier  anheimfielen.  Die 
•  nachrückenden  Kultur-lndier  befruchteten  und  bcltundelten 
sie  als  eine  Art  Leibeigener.  Der  Häuptling  der  Grand? 
besitzendeu  Bergbewohner,  der  „grosse  Munudy",  übte  viele 
Menschen-Alter  hindurch  alle  Gewalt  eines  kleinen  Despo- 
ten über  sie,  und  obgleich  die  Englische  Regierung  dem 
letzten  dieser  Bcrgftirstcn  einen  grossen  Theil  seiner  Ge- 
walt genommen  hatte,  so  war  er  immer  noch  mächtig  ge- 
nug. In  der  neuesten  Zeit  jedoch  fanden  die  armen  IV 
liar  bei  der  Englischen  Mission,  die  im  Jahre  1847  auf 
der  östlichen  Bergkette  bei  Pcrissonr  begonnen  Winde,  vor 
den  Bedrückungen  des  „grossen  Manady"  Schutz.  Wäh- 
rend der  letzten  Zeit  meines  Aufenthalts  in  Indien  (1849 
bis  1852)  machte  der  Kollektor  in  Madura  den  kleinen 
Despoten  vollends  unschädlich.  Diesem  war  gerade  dos 
letzte  Mittel,  wodurch  er  sich  in  seiner  winkenden  Stel- 


lung zu  halten  Buchte,  zum  Fallstrick  geworden.  Er  hatte  . 
zur  Bestechung  der  eingebornen  Beamten  eine  unerschwing- 
liche Abgabe  aufgelegt;  allein  Drohung,  Eisen  und  Folter 
brachen  nicht,  sondern  stählten  die  Widerspenstigkeit  der 
armen  Poliar ,  die ,  durch  langes  gemeinsames  Leid  unter 
sich  verkettet  und  verkittet,  gemeinsam  handelten. 

Die  Frau  des  Englischen  Missionar»  auf  den  Pulney- 
Bergen  theilte  mir  im* Jahre  1852  mit,  da»s  die  Zahl  ih- 
rer Bekehrten  aus  den  Poliar  bereits  auf  300  gestiegen 
war.  Der  Kollektor  von  Madura  berichtigte  vorschussweise 
ihre  kleinen  Schulden,  die  oft  nur  eine  Hupte,  ja  zuweilen 
bloss  ein  paar  Anna  betrugen,  die  Schuldner  aber  dennoch 
zu  Sklaven  ihrer  harten  Gläubiger  machten,  und  gib  ihnen 
Land  zur  Bebauung. 

Wie  wenig  diese  Poliar  auf  ihren  hohen  Bergen  bis- 
her mit  Europäern  zu  thuu  gehabt,  kann  folgende  Anek- 
dote aus  der  eben  genannten  Quelle  bezeugen.  Die  Fa- 
milie des  Missionurs  hatte  einige  ihrer  Leute  mit  nach 
Madura  in  die  Anglikanische  Kirche  genommen.  Nachher 
befragt,  was  sie  du  gesehen,  antworteten  sie :  Ei,  die  Leute 
waren  alle  sehr  gehorsam:  wenn  der  Priester  sagte:  Steht 
auf!  so  stunden  sie  auf:  sugte  er:  Nun  kniect  nieder! 
so  knieten  sie  nieder.  Der  Prediger  selbst  hatte  „Feuer" 
in  den  Augen,  die  Frauen  aber  „Körbe"  auf  den  Köpfen 
und  dnbei  soviel  Zeug  uu,  dass  von  der  Kleidung  einer 
einzigen  recht  wohl  vier  unserer  Frauen  sich  kleiden 
könnten.  Und  nun  haben  wir  auch  wirkliche  „Gentlemen" 
gesehen.  —  Woran  habt  ihr  denn  die  erkannt:  „Ei,  sie 
hatten  alle  sehr  lange  Nasen." 

Auf  der  Stufenleiter  der  Gesittung  noch  tiefer  als  die 
Poliar  stehen  die  Pulejur  (sicherlich  derselbe  Name .  nur 
in  gemeinerer  Ausspruche),  die  offenbar  den  von  der  Ebene 
her  nachrückenden  Kultur-Indianern  in  die  tiefsten  Schlupf- 
winkel der  Pulney-Berge  hin  auswichen.  Dort  in  den  un- 
gebrochenen Wäldern  wohnen  sie  in  ungebrochener  Kultur- 
Scheu.  Sie  lassen  sich  selten  ,  auch  selbst  vor  Eingebor- 
nen ,  sehen  und  sind  zu  träg«  oder  zu  ungeschickt  (?) 

—  sich  ein  ordentliches  Obdach  zu  errichten.  Eine  Art 
l'lateforme  Inf  einem  dazu  pausenden  Buumo  und  unter 
demselben  ein  prasselndes  Feuer  ■ —  das  ist  ihr  ganzer 
C'omfort  in  der  kalten  Jahreszeit,  dal'ern  man  nicht  etwa 
dos  Troglodyten- Leben  vorzieht.  Nichts  zeigt  sonst  ihren 
Aufenthalt  an,  als  aufsteigender  dicker  Hauch  aus  dich- 
tem Wald,  wenn  sie  ihre  Nahrung  zubereilen.  Der  Missionar 
Coyle  beschreibt  die  Art,  wie  sie  dabei  zu  Werke  gehen, 
folgendermassen :  „Haben  sie  eine  hinreichende  Menge 
von  Wurzeln  ausgegraben  und  den  nöthigen  Honig  ge- 
sammelt, so  machen  sie  ein  tiefes  Loch,  werfen  trockene 
Äste  hineilt,  legen  die  Wurzeln  darauf,  bedecken  diesel- 
ben mit- einigen  Steinen  und  Zweigen,  häufen  über  da« 
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Allen  pro*«-  Maaten  trockenen  Laubes  und  Holzscheite 
und  stecken  dann  da*  (ranze  in  Brand.  Wenn  Alle»  nie- 
dergebrannt und  du»  Feuer  fnst  erloschen  ist,  holt  man 
die  Wurzeln  hervor  und  höhlt  den  mehligen  Theil  heraus. 
Dieser,  mit  Honig  gemischt,  bildet  ihre'  Hauptmahlzeit." 
iMadrus  Quart.  Miss.  Journ.  1841,  p.  151.} 

Da  ich  eben  von  Gebirgen  und  Gebirgsbewohnern 
im  Tamulen-Iiinde  geredet  habe,  so  sc  ius  mir  erlaubt,  hier 
zum  Schlus*  au*  Nampi's  (eines  alten  Tamulischeu  Gram- 
matiker«! Achapporul  Yilakkam  •)  (d.  i.  Lehre  von  der  Be- 
handlung häuslicher  Gegenstände)  eine  Stelle  beizufügen, 
die  von  dem,  was  dem  Gebirge  und  »einen  Bewohnern 
eigentümlich  ist,  handelt. 

1)  Die  Gottheit:  der  tapfere  Sohn  l,»c.  de»  Siwa),  der 
Kriegsgutt;  2)  Titel  von  Standes-Pcrsonen ;  a.  für  Männer: 
l'uruppan  (von  ponippu ,  „Gebirge"1,  Vcrpan  (von  verpu, 
„Hügel") ,  Silampan  („der  mit  dem  Fussring");  b.  für 
Frauen:  KuTatti2),  Kotissi  (sprich:  Koditchi).  von  Koti. 
„Schlingpflanze",  einer  gewöhnlichen  Bezeichnung  für 
„Frau"  iu  der  dichterischen  Sprache  (meine Heise  II,  202); 
3)  Benennungen  für  gemeine  Leute :  Kufuvar ,  Künavar 
,  (von  kän,  „Forst"),  Kufattijar  *) ;  4)  Vögel:  Fajiagei,  Pfau; 
5)  andere  Thiere :  Tiger,  Bar  (wörtlich:  „Klumpfuss"), 
Elephunt  wörtlich:  „Möntcrt'uss") ;  6)  Ortschaften:  Weiler; 
t)  (Je wässer:  Wasserfalle,  wohlschmeckende  Quellen;  8) 
Gewächse:  Venkci  (Pterocarpus  bilobus ;  siehe  Ainslie'» 
Hat.  Med.  Hind.,  p.  207),   Kufissi  *)  (sprich:  Knritchi) ; 

•)  Meine  Chrrurtionfr  denselben  wird  in  einem  der  nächsten  Heft« 
dir  Zeitwhrift  der  Deutschen  Morg<nländi«ebon  ticcUm halt  erscheinen. 
'}  Auch  diese*  Wort  hängt  mit  kunfu  und  Kuur»m,  „Bcrs",  «u- 

3)  Auch  dieser  Ksme  hängt  mit  Kunru  oder  Kunram  lustmmrn. 
Rottltr  nennt  in  »einem  Tamuli«ch-Knjlivhrn  Lexikon  drei  «ewiclue 
die»e»  .\'»men«    1'hoenii,  h.,  Usricri»,  I..,  und  Uw.uni»,  L. 


Kantal  (Gloriosa,  L);  Aram  (Bauhinia.  L.);  Tekku  (dor 
Teak-Baumi;  AU]  (sprich:  Achil;  Xylaloe,  eine  feine  Art 
Sandel);  Asökam  (Uvaria  longifolia,  L.);  Xiikam ')  {sprich: 
„NachamH;  Vcral  (eine  Art  Bambus);  9)  .Nahrung:  Kiva- 
nam  (Bergreis),  Törci  (auch  eine  Art  Bcrgrei»),  Knal  (sprich: 
Vene],  Panicum  miliaceum,  L,);  10)  Trommel:  die  wirhcl- 
tönige  ToBtikam  (sprich:  Tondncham);  II)  Laute:  die 
Berglaute;  12)  Melodie :  die  Bergweise ;  13)  Beschäftigung: 
wildes  Festgelag  feiern ,  Kivanam  säen ,  volljährige  gruno 
Hirse  hüten,  rothen  Honig  ausstöbern,  dicke  W'urzeln  aus- 
graben, in  herubdonneruden  Katarakten  und  in  vollen 
Felsipicllen  baden. 

Soweit  der  Tamulische  Grammatiker.  Den  armen 
I'alejarn ,  die  je  länger  je  mehr  verkümmern  und  zusam- 
menschmelzen, ist  das  „Säen  von  Eivanam"  und  das  „Hü- 
ten volljähriger  grüner  Hirse"  sicherlich  zu  viel  Mühe; 
zur  „Feier  wilden  Festgelugs"  werden  ihnen  die  Mittel 
fehlen .  und  das  „Baden  in  herubdonneruden  Katarakten 
und  in  vollen  Felst|uellen"  ist  wohl  zu  poetisch  für  sie. 
Sie  begnügen  sich  mit  dem  „Ausstöliern  rothen  Honigs" 
und  mit  dem  „Ausgraben  dicker  Wurzeln". 

So  sind  denn  auch  die  Poliar  und  die  Palejar  auf 
den  Pulney  -  Bergen  ein  sprechendes  Beispiel  von  der 
Bedeutung  der  Brahmanischen  Kultur  für  die  Urbevölke- 
rung Ost-Indien'»,  indem  sie  beziehentlieh  zeigen,  dass  Hin- 
gabe an  den  Arischen  Staat  selbst  rohe  Jiigerstiimmc  an 
die  Sehwelle  menschlicher  Gesittung  führte,  Flucht  vor 
demselben  dagegen  mit  wahrhaft  thierischcr  Verwilderung 
gebiisst  wurde. 

')  Hottier  nennt  »1«  Oeiriirhue  diese»  Samen»:  C»llo|.hyllurn,  L, 
und  Xjtihal.    Unter  den  letitern  Nsmen  «her  liefreift  er  Cnieu» 
tini«.  I...  Bomh.i.  L.,  Cusia,  L  ,  und  Caettlpin»,  L. 


J.  ERHARDE  MEMOIRE  ZUR  ERLÄUTERUNG  DER  VON  IHM  UND  J.  REBMANN 
ZUSAMMENGESTELLTEN  KARTE  VON  OST-  UND  CEXTRAL-AFRIKi  <s.  TAEEL  L) 

AVA«/  Jtrmrrkungrn  ro»  W.  Ihtbormgh  CwU])  und  A.  Pelrrman*. 


L  J.  ERHARDrS  MEMOIRE. 
Afrika,  hauptsächlich  Inner  -  Afrika ,  war  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ein  Gegenstand  allgemeiner  Aufmerk- 
samkeit für  Geographen  sowohl .  als  für  jene  religiösen 
Vereine,  denen  das  Wohl  der  Söhne  Ham's  am  Herzen 
liegt.  In  Knnaiigelung  wahrer  und  zuverlässiger  Berichte 
über  die  physikalischen  Verhältnisse  unbesuchter  Gegen- 
den häufte  sich  Hypothese  auf  Hypothese,  und  wohl  von 


keinem  anderen  Theil  der  Welt  wurden  so  verschiedene 
und  widersprechende  Ansichten  laut  als  von  C'entral- 
Afriku  südlich  vom  Äquator. 

Auch  für  die  Missionare  der  „Church  Mission  Society" 
in  Ost-Afrika  waren  die  physikalischen  Gestaltungen  von 
Ost-  und  Central-Afrika  ein  Gegenstand  von  grossem  In- 
teresse; da  ja  lagen  die  Gegenden,  in  welche  es  ihnen 
zur  Aufgabe  gemacht  war  das  Evangelium  des  Friedens 

t* 


Digitized  by  Gdogle 


80 


OM-  und  Central -Afrika. 


KU  trogen.  Keiner  mannte  sich  den  Titel  eine»  wissen- 
schaftlichen Rciscudcu  au,  ulle  aber  waren  auf  ihren  Rei- 
sen und  in  ihren  Unterhaltungen  mit  den  Eingebornen 
darauf  bedacht,  da«  Neue,  was  nie  «Milien  und  hörten,  zu 
erfassen  und  bekannt  zu  maehen. 

Auf  den  Keinen  der  Missionare,  die  bloss  zum  Theil 
bekannt  geworden  sind,  offeuburte  sieh,  je  weiter  sie  west- 
lieb vordrangen,  ein  grosser  Kontrast  zwischen  der  wirkli- 
chen Formation  Afrika's  und  den  Ideen,  die  manche 
Gelehrte  und  sie  selbst  sich  a  priori  gebildet  hatten. 

Die  unglücklichste  Hypothese  ist  offenbar  die.  die 
eine  Art  von  Abessinisehen  Berg  -  Terrassen  liieher  ver- 
pflanzte, wclchu  südlich  vom  Äquator,  von  der  Ost-Küste 
ausgehende  Reisende  nach  Westen  zu  zu  übersteigen 
haben  und  auf  deren  dritter,  obersten  .Stufe  sich  endlich 
die  Bergkuppen  Iiis  zur  Grenze  des  ewigen  Sehlice's  erhe- 
ben sollten,  wie  die  eines  Kilimandshäro ,  Kingneu  und 
Döcngo  Kngii. 

Gegenüber  dieser  Supposition  verhalt  sich  die  Sache, 
nach  theilweiser  persönlicher  Anschauung  der  Missionare 
und  nach  dem  Zeugnis«  von  Hunderten  von  Eingebornen, 
die  entweder  von  der  Küste  nach  dem  Innern  vordrangen, 
oder  aus  dem  Innern  zur  Küste  gelangten,  so:  -  Wenn 
einmal  eine  gewisse  Entfernung  von  der  <>st-Kü*te  aus 
(im  Durchschnitt  etwa  drei  Längen-Grude  betragend}  er- 
reicht ist.  so  senkt  sich  das  Land  gegen  Westen. 

Berge,  die  sich  vorfinden,  werden  umgangen,  nicht 
überstiegen,  und  der  Neigung  der  grossen  Ebenen  folgend, 
gehen  alle  Ströme  gegen  Westen,  wo  sie  in  einen  See 
(bahr,  buhari)  fallen,  dessen  wirkliche  Ausdehnung  mich 
Nord  und  Süd  selbst  den  Stämmen  unbekannt  ist.  die  im 
verschiedenen  Theilcn  daran  wohnen. 

Bcrg-Tcmisscn  Huden  sich  nicht ,  wohl  über  Berg- 
Gruppen  und  isolirt  stehende  Berge,  die  alle  steil,  meistens 
sehr  »teil ,  aus  einer  fluchen  horizontalen  Ebene  empor- 
starren und.  obgleich  oft  mibe  zusammenstehend,  doch 
keine  fortlaufende  Gebirgskette  bilden. 

Ost-  und  Inner-Afriku  präsentirt  sich  vom  T"  bis 
zum  13*"  Grade  Südlicher  Breite,  von  der  Küste  des  Indi- 
schen Oceans  aus,  als  Ebene,  die  sich  kaum  hemerkbar  hebt, 
um  den  Flüssen  Osi,  Sebald.  Rufu  l'anguni  .  Lufiji,  Rufu- 
ma  und  anderen  kleineren  Gewässern  einen  matten,  schlei- 
chenden Lauf  nach  dem  Indischen  Occun  zu  gewähren, 
senkt  sich  dann  wieder  gegeu  Westen  und  ist  dort  be- 
grenzt von  einem  grossen  See,  der  an  seinem  südlichen 
Ende  Niandsha,  im  nördlichen  l'kcn-wc  und  an  der  Küste 
Niasa  und  Buhari  yu  l'niamesi  genannt  wird. 

Die  isolirt  stehenden  Berg-Gruppen  und  einzelnen 
Berge  enthalten  die  Ilauptijucllcn  der  Ströme:  von  drei 
Bergen:  dem  Kfugnca,  Dücugo  Engiii  und  Kiliniandshuro, 


wissen  die  Reisenden  der  Küste,  das»  sie  mit  etwas  Weis- 
sem bedeckt  sind,  für  das  sie  kein  Wort  haben,  wohl  aber 
die  Stamme,  die  dort  wohnen.  Man  beschreibt  diesen 
weissen  Gegenstand  uls  etwas,  weh  lies  sich  zu  Wasser  auf- 
löse, wenn  es  an  das  Feuer  gebracht  wird,  und  diese  Be- 
schreibung von  verschiedenen  Personen  passt  auf  nicht*  als 
auf  Schnee.  Quarz  löst  »ich  dort  wohl  ebenso  wenig  in 
Wasser  auf  als  bei  uns. 

Was  die  Ebenen  und  den  See  im  Innern  betrifft,  so 
hörten  die  Missionure  schon  vor  Jahren  Beru  hte  darüber, 
aber  leider  immer  nur  allgemeine  und  ungenügende,  und 
der  Grund  davon  war,  dass  die  Gegend  von  Monibas,  wo 
sie  ihren  Sitz  liutten,  keinen  Ausgangspunkt  des  Verkehrs 
mit  dein  Innern  bildet,  und  das»  folglich  diejenigen  Leute, 
die  mit  dem  Innern  wohl  bekannt  sind ,  nicht  in  ihren 
KV-reich  kamen. 

Mein  längerer  Aufenthalt  in  Usambnra  und  mein 
Verweilen  in  Tuuga,  dem  Sammelplutz  der  grossen  Kara- 
wanen für  die  Wukicin-  und  Mueai-Ebencn,  brachte  mich  mit 
vielen  Reisenden,  (heilweise  Arabern  und  Suaheli  s,  theil- 
weise  Eingebornen  von  allen  Theilen  Diner  -  Afrika's,  zu- 
sammen.  die  klaren  Bericht  geben  konnten  von  dem,  was 
sie  auf  ihren  Wanderungen  gesehen  hatten. 

Diese  Nachrichten  von  Namen,  Reise-Routen  und  Zeit- 
angaben sind-  »o  umfangreich,  dass  sie  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  alle  speeifieirt  werden  können.  Die  Entfernun- 
gen der  Orte  sind  auf  der  Karte  »o  bezeichnet,  wie  sie 
sich  nach  genauer  Yerglcirhung  verschiedener  Bericht- 
erstatter ergaben. 

Das  Innere  von  Afrika  wurde  seit  lunger  Zeit  von  den 
Ost-Küstcnbewohncrn  besucht;  dort,  kauften  sie  ihr  Kl- 
fonbeia ,  von  dort  brachten  sie  ihre  Sklaven.  Der  Iliiupt- 
routen  sind  drei: 

l)  die  nördlichste :  von  Pangani,  einem  Dorfe  an  der  Küste: 
von  Tangu  nach  Dsluig.i  nnd  besonder*  nach  den  Müsai- 
Ebetien : 

2 1  die  mittlere :  von  Bngumöyo  und  Mhoamäji  nach  l'nia- 
raesi; 

3)  die  südlichste:  von  Kilon  und  Kisängu  .der  Insel  Wüibu 
oder  Ibo  gegenülwr)  nach  den  Fürthen  des  Niasa.  wo 
die  Sklaven,  mit  denen  der  Markt  zu  Kilon  und  an 
anderen  Plätzen  überfüllt  wird,  über  den  See  gebracht 
werden. 

/.  Die  gmrmmm  -  8tr<m$  «<ich  luhäga  und  de»  Jfifarf- 

Der  Bericht  ist  in  Betreff  der  Richtungen  und  Ent- 
fernungen von  einem  Karawanen-Führer  und  in  Einzelhei- 
ten bestätigt  von  etwa  vierzig  verschiedenen  Reisenden. 

Die  Karawane  besteht,  wie  ich  selbst  sah,  aus  Klfen- 
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bein-  und  Sklaven-Händlern,  von  500  bis  800  Mann  stark, 
die  alle  einem  Hauptiuhrer  gehorchen.  Mit  Flinten  zur 
Verthcidigung,  mit  Glasperlen,  Messing-Draht  und  Amen- 
kanisehem  Baumwollen-Zeug  zum  Austausch  gut  versehen, 
verlassen  nie  die  Küste. 

In  nordwestlicher  Richtung  gehen  sie  durch  die  Vor- 
hügel von  Böndei,  bis  sie  am  Fusse  des  isolirten  Msfhui  ') 
in  die  Wakuafi-Wüste  hinabsteigen,  von  wo  «n  ihr  Weg, 
wie  ich  aus  eigener  Anschauung  weiss,  eben  ist  und  meist 
in  westlicher  Richtung,  die  Usambara-Bergc  südlich  lassend, 
sich  erstreckt.  Am  kleinen,  von  Nord  nach  Süden  gehen- 
den Fluss  Mkoumfi,  der  seine  Quellen  in  den  Bura-Bergen 
hat,  angekommen,  thcilt  sich  der  wohl  betretene  Pfad. 
Gerade  über  den  Fluss  setzend  und  westlich  hinziehend, 
lässt  er  die  steilen  Pare-Bcrgc  südlich  und  die  von  ügono 
und  Kisungo  nördlich ,  bis  er  sich,  zwei  kleine  Tagereisen 
östlich  vom  Rufu.  wieder  theilt  und  in  nördlicher  Rich- 
tung nach  Dshaga  (Kilcma  und  Mndshamc^  und  in  südwest- 
licher nach  der  Furth  des  Bufu  führt ;  diese  liegt  westlich 
hinter  Pare  und  bildet  den  einzigen  Platz,  wo  der  Fluss 
von  den  Reisenden  überschritten  werden  kann. 

Der  dem  Mkomafi-FIuss  entlang  südwestlich  führende 
Pfad  liisst  l'sambara  östlich  und  Pare  westlich,  wendet 
sich  dann ,  den  Fluss  ebenfalls  ül>crschreitend ,  in  nord- 
westlicher Richtung  nach  der  obgenannten  Furth. 

Der  Rufu  ist  von  vielen  Bergströmeu ,  die  vom  Berg- 
land Dshaga  kommen ,  gebildet ,  fliesst  an  der  Furth ,  wo 
der  Fluss  sich  erweitert,  von  Xord  nach  Süd.  und  ist  im 
Durchschnitt  ■!$  Fuss  tief  und  sehr  breit.  Die  Ufer  sind 
flach.  Nach  Überschreitung  des  Rufu  geht  der  Weg  nord- 
westlich in  der  Kbene  weiter,  durch  Klein-Arushu,  durch 
die  südliche  Spitze  des  See's  und  am  Fuss  des  Berges 
Moni  vorbei.  Südwestlich  geht  der  Pfad  zum  Wohnsitz  des 
Segelci.  des  Sohnes  SiWdi's,  und  westlich  zu  dem  de-»  König* 
Sibe"di  selbst,  des  Freundes  aller  Handels-Leute.  —  Von 
da  weiter  nach  dem  Innern  geht  er  rein  westlich  bis 
an  die  Ufer  des  grossen  See's.  Das  Land  ist  ganz  eben, 
jedoch  besetzt  mit  vielen  isolirten  Hügeln  und  Bergen,  die 
aber  nie  bestiegen  werden.  Westlich  von  Sibcdi  ist  die 
grosse  Ijind-Marke,  der  hohe,  schlanke  Döengo  Engäi, 
„ebenso  weis« ,  aber  höher  als  Kilinuindshäro .  mit  nur 
Einem  Horn".  „Wenn  man  vor  diesem  Berge  steht,  liegt 
Kilimandshäro  zehn  bis  zwölf  Tagereisen  östlich".  Vom 
erhöhten  Fuss  erblicken  die  Reisenden  die  vom  Ho- 
rizont begrenzten .  südlich  und  westlich  gelegenen  Ebe- 
nen Inner -Afrika'«  nnd  die  starren  Spitzen  der  hohen 
Bergländer  gegen  Morden.  Salz-Sümpfe  bezeichnen  die 
weitere   westliche  Route  bis  in  '  die    Nähe   eines  vom 


,uf  KrhiraV.  Ktrtt.  - 


A  V. 


Norden  herabrvichenden  Bergsporns,  genannt  Endamse- 
riani,  an  dessen  Setlichem  Fuss  ein  von  Norden  kommen- 
der Fluss  »ich  henimwindet  und  gegeu  \\  esten  langsam 
fortbewegt. 

Auf  EndaraKcriani's  Höhen  soll  die  Neigung  von 
l'niamesi's  Ebenen  gegen  Westen  ebenso  deutlich  sein,  als 
die  kahlen,  scharfkantigen  Bergspitzen  der  Hochländer  im 
Norden  in  ihrem  Verlauf  gegen  Westen.  Hierher  kommen 
auch  Wuirianicsi  vom  Stamm  der  Wasambiro,  um  Vegeta- 
hilien  bei  den  Masai  und  den  Reisenden  gegen  Fleisch 
auszutauschen. 

Der  letzte  Punkt  westlich  von  hier,  wo  Masai  sich 
vorfinden,  ist  Burgenei.  Nach  dem  Bergabhang  ist  ödes, 
knhles  Lund  und  ein  rauher ,  steiniger  Boden ,  mit  Schwe- 
fel vermischt  und  von  heissen  Quellen  durchfurcht ,  der 
sich  bis  nahe  un  Burgenei  erstreckt.  Eine  Karawane  von 
etwa  zwanzig  Mann  setzte  von  diesem  Ort,  Elfenbein  su- 
chend, die  Reise  gegen  Westen  'fort  und  kam  endlich 
nach  vielen  Triibsalen  (nach  acht  Tagen)  an  einen  grossen 
See,  an  dessen  l'fer  Wanmmcsi  lebten  und  der  sich  mich 
Nord,  Süd  und  West  erstreckte,  weiter,  als  sie  sehen 
konnten.  Inseln  entdeckten  sie  nicht;  die  Wellen  gingen 
sehr  hoch;  das  Wasser  war  süss  und  voll  von  Fischen. 

Die  Entfernungen  zwischen  den  Hanpt-Stationcn  auf 
dieser  Route  sind  nach  den  kürzesten  Angaben  folgende: 
Von  Tanga  zur  Furth  des  Rufu       .       .13  Tagereisen. 

(Die  kürzeste  Reise,  die  je  gemacht  wurde.) 
Von  der  .Kurth  des  Rufu  bis  zum  König 
KiW-di  (gewöhnlich    10  und  12  Tage- 
reisen^  6  „ 

Von  SilasU  zum  Döengo  F.ngiii  7  „ 

(Gewöhnlich  8,  9  und   10  Tagereisen.) 
Von  Döengo  Engiii  bis  Euduruseriuni  .15 
Von  Kndarnscrinni  bis  Burgenei  8  „ 

\  on  Burgenei  bis  zum  See     ...      8  „ 

59  Tagereisen. 

Meistens  aber  gebrauchen  die  Reisenden  2]  bis  .1  Monate. 

'2.  Karnicontn  -  Sfrnttr  nach  ITniani/ni. 
Das  Thal  des  Rufu.  der  sich  unter  dem  Namen  Pan- 
gani  in  den  Indischen  Ocean  ergiesst,  bietet  das  natür- 
lichste und  einfachste  Verbindungsmittel  zwischen  der 
Küste  und  den  Ebenen  Inner-Afrika's.  Dem  Laufe  des- 
selben folgten  auch  die  früheren  Besucher  Fniamesi'«.  Sie 
gingen  von  dem  Dorf  Pangani  westlich  dem  Fluss  entlang 
bis  in  die  Nähe  von  Fugu,  wo  sie  sich  mit  Lebensmitteln 
versahen  für  die  unbewohnten  Niederutigcn ,  die  sich  öst- 
lich und  westlich  vom  Rufu,  da  wo  er  einen  scharfen 
Rogen  von  Norden  nach  Osten  macht,  erstrecken,  dann  in 
Booten  über  den  Strom  setzteu  und  so,  ohne  irgend  cin<  n 
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Borg  oder  Hügel  zu  übersteigen,  weiter  gingen  bis  zu  di»m 
ersten  Stamm  in  den  ('entrul-Ebencn,  die  feste  Woliumigon 
luttt«n  und  rieh  Winumesi  nannten.  l>ieser  Name  wurde 
von  den  Küsten-Händlern,  um  dir  Ausspruche  zu  erleich- 
tern, in  Wunfamcsi  gelindert  und  uuf  ulle  Stamme  west- 
lich, südlich  und  nordwestlich  angewandt,  obgleich  sie 
rieh  selbst  bei  anderen  Namen  nannten.  Die  Verwandt- 
schaft der  Sprachen  dieser  Stämme  unter  einander  und 
mit  der  Küsten-Sprache  (Kisuaheli) ,  sowie  die  Gleichheit 
der  Sitten  und  Gebrauche  konnten  für  einen  solchen  <ic- 
brnueh  nur  fordernd  wirken.  Alle  ELugchorncn,  die  von 
diesen  Kbenen  un  die  Küste  kommen ,  werden  heute  noch 
Wuniuuiosi  und  ihre  Liinder  Uniutuesi  genannt.  Diese 
bequeme  Reise-Route  wurde  aber  längst  unterbrochen  durch 
die  wilden  Waflonü,  clurch  deren  Gebiet  der  Weg  führte. 

Neue  Ausgangspunkte  für  diese  Gegenden  wurden  mit 
der  Zeit  Raguraöyo  und  Mhoamnji  nebst  einigen  kleineren 
Dürfrhen  un  der  Küste. 

Die  Route  von  diesen  Punkten  aus,  ihre  Richtung 
sowohl  als  die  Stationen,  ist  mich  dem  Bericht  eines  ge- 
bornen  Uniamrsi  vom  Stamm  der  Wasumbua,  clurch  dessen 
Ucimnthsort  Kirira  die  Karnwanen-Strasso  führt  und  der 
seit  Jahren  als  Muhamedanischer  F.lfenbein-Händler  seine 
Hciinuthsländcr  frequeutirt.  Seine  Berichte  wurden  durch 
Sklaven  aus  verschiedenen  Stimmen  Uniann'si's,  sowie  auch 
durch  andere  Reisende  von  der  Küste,  in  Betreff  der  Ent- 
fernungen  sowohl  als  auch  der  Bezirke  von  Stämmen,  we- 
sentlich bestätigt 

Die  Richtung  dieser  Strasse  von  Mboanmji  bis  zur 
Stadt  Ujiji  am  Ufer  des  grossen  Buhari  ist  rein  weltlich. 
Das  Land  ist  elK'n,  aber  reichlich  besetzt  mit  kleinen  run- 
den Hügeln,  bis  das  plötzlich  aufsteigende  Bergländehen 
Ngu  erreicht  wird.  Am  östlichen  Fuss  eines  hohen  Ber- 
ges, der  überstiegen  werden  inuss,  rauscht  ein  kleiner  Fluss 
vorbei,  der  von  Norden  kommt  und  ein  Zufluss  des  Kuaha 
ist.  Auf  dem  schmalen  Rücken  dieses  Berges,  der  nur  sechs 
Fuss  breit  ist,  sehen  die  Reisenden  auf  die  westlichen  Tief- 
ebenen hinab,  kreuzen  um  ,  westlichen  Fuss  wieder  zwei 
Flüsschen,  die  olle  in  den  Bergen  von  Ngu  ihren  Ursprung 
haben  und  die  Quellen  des  Ruahn  bilden.  Das  mit  vielen 
Hügelchen  besetzte  Ugogo  hat  einen  kleinen  See.  der  in 
der  heissen  Jahreszeit  das  letzte  süsse  Wasser  ostlich  von 
der  grossen  Wüste  Mgundu  mkali  enthalten  soll.  Diese 
dehnt  sich  gegen  Norden  und  gegen  Süden  weit  aus.  sogar 
bis  an  die  Ufer  des  See's  (Niandsha)  und  ist  der  Lieblings- 
Auf,  rithalt  der  Elephanteii  und  Rhiuocerosc  und  deren  Jäger. 

Itulu,  das  erste  Dorf  der  Wukdnbu,  westlich  von  jener 
Wüste,  wird  als  die  östliche  Grenze  von  Uniomesi  ange- 
nommen. Von  hier  bis  Ujiji  werden  die  Stämme  der  Wu- 
kalagansu,  Wasukunm,  Wasumbua  und  Waha  passirt.  Das 


Land  bildet  eine  völlige  Ebene ,  ist  oft  sumpfig  und  hat 
manche  kleinere  Seen.  Nur  ein  bedeutender  Fluss,  sechs  Ta- 
gereisen östlich  von  Ujiji,  vom  nördlich  gelegenen  Land  der 
Wutambalu  kommend,  wird  überschritten  :  er  flics.«t  westlich 
durch  die  Wavinsa  und  Wocula  und  mündet  in  den  Ukercwo. 

Die  Stadt  Ujiji  ist  theilweise  von  Arabern,  theilweise 
von  Walui  bewohnt.  Erstore  lialten  viele  Sklaven  und  führ- 
ten den  Reis-Anbau  ein.  Nördlich  von  hier,  16  Tugerei- 
sen  dem  See  entlang,  lci>en  die  schön  gewachsenen  kohl- 
schwurzen  Wadusi  und  östlich  von  ihnen  die  Walosowi,  wo 
eine  grosse  dicke  Wassernwisse  aus  dem  Boden  zu  Manns- 
höhe emporspringt,  einen  kleinen  See  bildet  und  von  die- 
sem als  beträchtlicher  Strom  nach  Westen  in  den  Ukerewe 
fliesst.  Alle  Twente,  die  von  diesem  Wasser  trinken,  sollen 
gelbe  Zähne  bekommen.  Sieben  Tagereisen  südlich  von 
Ujiji,  dem  See  entlang,  leben  die  Wupogo,  in  deren  Land 
ein  kleines  Sulzwusser-Flüsschcn  in  den  Ukerewe  mündet, 
wo  der  See  von  seiner  südlichen  Richtung  noch  Gxtcn 
umbiegt  und  sich  dorthin  uusdehut,  kein  Mpogo  weis*, 
wie  weit. 

Von  Kirira  besuchte,  jener  Mniameri  die  Wasambiro, 
zehn  Tagereisen  im  Norden,  und  die  Wiinamcsi,  zwölf  Tage- 
reisen nordöstlich  von  seiner  Heimath. 

Die  verschiedenen  Reisenden  nach  Ujiji  brauchen  drei 
bis  zu  sechs  Monate  auf  dem  Wege.  Die  Ersteren  reoh- 
uen  einen  Monat  bis  Itula.  einen  Monat  bis  zu  den  Wa- 
sumbüa,  und  einen  Monat  bis  Ujiji ;  die  letztere  Entfernung 
soll  die  kürzeste  »ein. 

Die  Be  richte  in  lietreff  des  grossen  See's,  dort  Ukercwo 
genannt,  lauten  dahin,  tkaa  das  Wasser  süss  »ei,  viele 
Fische  enthalte  nnd  die  Wellen  immer  sehr  hoch  ge- 
hen. Die  Ufer  sind  flach.  Im  Norden  der  Wadusi,  wo 
hohe  Berg«'  mit  schwarzen  rauhen  Spitzen  vom  Osten  her- 
zichen  und  weiter  gegen  Westen  fortsetzen ,  glauben  die 
Waniamesi,  sei  das  Ende  des  See's.  Auch  mit  Booten 
wird  der  See  befahren.  Die  Breite  des  offenen  See's  gegen 
Westen  soll  neun  Tage  Segeln  nnd  dreissig  und  mehr  Ru- 
dern betrugen. 

3.  Karairann»-  Strafte  am  Kiloa  weh  dem  »idtnkm  Theil 
dt,  Art  von  Inner- Afrika,  dem  Niata  oder  Xiandtha. 

Diess  ist  die  kürzeste,  am  meisten  besuchte  und  daher 
bekannteste  Jtoute  nach  dem  Innern  und  wird  von  Ara- 
bern und  Suaheli's  in  ihren  Sklaven-Expeditionen  frequen- 
tirt.  Sio  machen  die  Reise  von  Kiloa  aus  bis  an  die  Ufer 
des  See's  in  dreissig  Tagen.  Die  Route  ist  hauptsächlich 
auf  die  Berichte  eines  regelmässigen  Sklaven-Händlers,  der 
der  Weiber  und  Kinder  am  See,  sowie  auch  in  Tonga 
an  der  Küste  hat.  basirt.  Von  Kiloa  ausgehend,  wird 
das    ebene,   mit  Hügeln   besetzte  Land    in  südwestlicher 
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Richtung  acht  Tagt'  lang  durchzogen,  und  dann  der  Mkuf'u, 
Zuil'.--  den  Kufutna,  überschritten.  Er  kömmt  von  Nor- 
den,  fliei*«t  aber  bald  südöstlich  und  ixt  in  der  trockenen 
Zeit  gegen  24  Fuss  breit  und  3 — -I  Fuss  tief.  Nach  fünf 
weiteren  Tagereisen  kann  der  grosse,  tiefe  und  breite  Ru- 
fuma,  der  ebenfalls  nördlich  von  den  Wahiuo-Bergen  herab- 
kömmt, erreicht  werden.  Eine  Kohr-Brücke  ist  darüber 
geschwungen,  auf  der  ein  Zoll  in  Glasperlen  entrichtet 
wird.  Der  Klus»  zieht  langsam  dahin  und  hat  huhc  Ufer. 
Östlich  vom  Fluss  theilt  sich  schon  der  Pfad,  einer  mehr 
südlich  führend,  nach  der  südlichen  Führe  des  Niasa,  der 
andere  mehr  westlich  sich  wendend,  nach  der  nördlichen. 
An  den  Wahiao-Bergcn,  die  von  Norden  nach  Westen  und 
später  nach  Süden  gehen  ;am  östlichen  Ufer  de»  Xiasa 
hinab),  lieht  sich  der  Pfad  hin,  bis  sie  überstiegen  wer- 
den müssen.  Auf  ihren  Höhen,  zwei  Tagereisen  von  der 
Gnönibo-Fälire ,  sehen  die  Reisenden  hinab  auf  die  Tiefen 
im  Westen,  bis  endlich  der  langgestreckte  Xiasa  in  seiner 
Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd  deutlich  wird.  Heitere 
Luft  erlaubt  oft,  die  Hügel  im  Westen  des  Sec's,  im  Lande 
der  Waniasu,  zu  sehen. 

Onömbo  im  Osten  (im  Waniasa  Zenga  genannt)  ist 
die  nördliche,  Mdshenga  im  Osten  (im  Waniasa  Zangue 
und  Kumsauka)  ist  die  südliche  Fahre,  auf  der  die  meisten 
Waniasa  in  elenden  Ruder-Booten  ülier  den  gefährlichen, 
wilden  See  kommen. 

Im  «Westen,  unmittelbar  am  See,  leben  die  Waniandsha, 
deren  Name  in  Waniasa  geändert  und  auf  alle  Völker  ange- 
wandt wird,  die  sie  in  ihren  Booten  über  die  See  setzen. 

Von  Onömbo  südlich,  von  wo  aus  man  über  den  See 
fährt,  heisst  derselbe  Xiandsha  ndogo.  der  Kleine  Xiuudslta, 
von  da  an  aber  nördlich,  wo  sich  Niemand  so  weit  wagt, 
dass  man  die  Ufer  aus  den  Augen  verliert ,  heisst  er 
Xinudslm  Kuba,  der  Grosse  Xiandshn.  An  der  Küste 
wird  er  Xiasa  genannt,  eine  Korruption  von  Xiandshn.  Die 
Neigungen  des  Niasa- Landes  sind  gegen  Osten  und  Norden, 
in  welchen  Kichtungcn  alle  Ströme  gehen.  Die  das  Hoch- 
land ,  die  Wasserseheide ,  bewohnenden  Stämme  heissen 
Wakamdunda  (Oberländer),  die  im  Norden,  an  dem  südli- 
chen Ufer  des  ürossen  Niandslia  entlang  lebenden  die 
Wukumbodo  (Unterländer). 

Die  Route  von  Kisanga  nach  fliesen  Theilen  wird 
wenig  benutzt;  sie  führt  über  manche  Flüsse  und  ist  mit 
Gefahren  verbunden. 

Atudthnung  de»  &•<•'#. —  Der  Verlauf  des  See's  im  Innern 
ist  im  Allgemeinen  bekannt,  nicht  aber  die  wirkliche  Ausdeh- 
nung. Drei  Tagereisen  südlieh  von  der  Fähre  Zängue 
(Mdshenga)  kommen  die  Wumuera  herauf,  um  Übergesetzt 
zu  werden,  und  obgleich  der  See  nicht  breit  ist,  wissen 
sie  nichts  von  seinem  Ende.  Nördlich  von  Zangue.  B  Tage- 


I  reisen,  ist  die  Fuhre  Zenga,  wo  der  Niandsha  breiter  wird ; 
vier  Tagereisen  nördlich  davon  ist  Kunguo;  von  da  sechs 
Tagereisen  weiter  in  westlii  her  ltichtung  ist  der  Flu**  Butt, 
von  wo  an  die  Reisenden  Wavisa,  die  Ufer  des  S<V*,  gegen 
22  Tagereisen  weiter  verfolgt  haben,  bis  zum  Land  der 
Wakamba,  welches  westlich  am  Fluss  Roupura  Hegt. 

Die  östliche  Kante  des  Sec's  zieht  von  Onömbo  zwei 
starke  Tagereisen  bis  zum  Dorf  Sigino  (Ferse),  wo  er  sieh 
nordwestlich  wendet  und  in  dieser  Richtung  siclion  Ta- 
gereisen bis  in  die  grosse  Wüste  fortsetzt.  Hier  nimmt 
er  eine  rein  westliche  Richtung  un.  Weitere  sechs  Tage- 
reisen westlich  von  dieser  Wüste  leben  die  Wankum, 
die  den  See  in  westlicher  Richtung  nach  dem  Innern  zu 
zwölf  Tagereisen  lang,  bis  zu  den  WafipH,  verfolgt  haben. 
Durch  diesen  Stamm  tliesst  ein  kleiner  Salzwasser-FIuss 
in  westlicher  Richtung  zum  Lind  der  Wnpogo,  wo,  wie 

!  schon  bekannt,  der  See  gegen  Norden  verläuft,  nämlich 
sieben  Tagereisen  bis  Ujiji  uud  sechzehn  weitere  Tage- 
reisen bis  zu  den  Wadusi,  wo  man  vom  nördlichen  Ende 
des  Sec's  noch  nichts  weiss. 

Die  Breite  des  Xiasa  am  südlichsten  Übergangs-Punkt, 
Zandeng«',  ist  so  gering,  dass  man  den  Bootsleuten  am  an- 
dern Ufer  zurufen  kann.  Weiter  nach  Norden  (Zängue) 
kann  mau  die  Leute  um  Ufer  gehen  sehen ;  aber  bei  Zenga 
sieht  man  erst  da»  entgegengesetzte  Ufer  nach  mehrstün- 
digem Rudern.  Weiter  nach  Norden  ist  die  Breite  des 
See's  den  Waniasa  uulickannt. 

Von  Ujiji  aus  wird  der  See  mit  Segel-  und  Ruder- 
Böten  überfahren ;  erstere  brauchten  gegen  neun ,  letztere 
gegen  dreissig  Tage,  um  in  westlicher  Richtung  zum  Land 
der  Waboga  zu  kommen,  wo  sie  Kupfersteine  holen,  die 

i    sie  selbst  schmelzen. 

Was  die  Bevölkerung  Ost-Afrika'*  betrifft,  so  ist  der 
unmittelbare  Küstcnsaum,  dem   Indischen  Ocean  entlang, 

I  von  den  Suahcli's  bevölkert ,  meistens  aber  nur  spärlich. 
Die  Iünder  westlicher,  wie  die  Wakuali-Ebene,  sind  uube- 

i  wohnt ,  die  Bcrgländchen  ausgenommen,  die  aber  alle  zu- 
sammen auch  nur  wenig  Anwohner  aufzuweisen  haben. 

Der  grosse  See  ist  auf  seiner  östlichen  Seite,  im  nörd- 
lichen Theil  hauptsächlich,  luigcruciu  bevölkert,  „wie  ein 
Ameisen-Haufe",  sagte  ein  Reisender.  Im  Süden,  wo  er 
sich  nach  Osten  wendet,  sind  auch  sehr  zahlreiche  Stämme, 
wie  die  der  Woguindo,  Wuhiao  und  Wamakua.  Am  west- 
lichen Ufer  des  Sec's,  mehr  im  Norden,  ist  da*  Land 
«dilecht  bevölkert,  nicht  so  im  Süden,  was  die  Tausend« 
von  Waniasa  bezeugen ,  welche  Sklavendienste  an  der 
Küste  vom  Kap  Delgndo  bis  nach  Brava  und  sogar  in 
Arabien  verrichten. 

Möge  die  Zeit  buld  kommen ,  in  welcher  diene  Län- 
der besser  bekannt  sind  uud  man  Zutritt  hat  zu  ihren 
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Völkern  für  die  Boten  de»  Frieden«,  wie  zu  belehrt  n.  Dem 
zu  dienen,  der  ihnen  Hegen  und  fruchtbare  Zeiten  gab! 
London.  Januar  1856.  ./.  Erhardt. 

IL  W.  DESB0R0UÜ1I  COOLEY'S  BEMERKUNGEN*. 

(»rart«  ui  itmi  uiui  »si.it.».  miiun.1 
In  meinem  letzten  an  Sie  gerichteten  Briefe  liube 
ich  bereit«  die  Frage  hinsichtlich  der  Kurte  den  Herrn 
Erhardt  soviel  als  müglieh  erledigt.  'Weitere  bestimmte 
Nachrichten  über  XyuKsa  oder  Kiriwe,  als  ich  schon  publicirl 
hübe ,  besitze  ich  nicht ,  und  ineine  Bemerkungen  über 
Herrn  Erhardt'«  Arbeit  müssen  hauptsächlich  negativer  Art 
nein  und  sich  darauf  beschranken,  den  Werth  seiner  Ar- 
gumente in  Abrede  zu  «teilen.  Do  meine  Bemerkungen 
Ihnen  aber  ungenügend  erschienen  sind  und  die  Karte, 
die  Sic  mir  geschickt  haben,  mir  die  Augen  über  die 
L'nhultburkeit  der  Ansichten  des  Herrn  F.rhardt  noch 
vollständiger  geöffnet  hat,  so  will  ich  meine  kritischen 
Ausstellungen  noch  einmal  kurz  wiederholen  und  ein 
paar  neue  hinzufügen,  auf  die  ich  seitdem  gekommen  bin. 
Die  beigebrachten  Angaben  über  die  Gestalt  und  Grösse 
des  inländischen  Meeres  sind  alle  völlig  vag  und  viel 
geeigneter,  die  Phantasie  zu  ln-friedigen ,  als  den  tiegen- 
stand der  Forschung  zur  Klarheit  zu  bringen. 

1.  Er  giebt  an,  dass  die  Bewohner  der  Ost-Ufer  des 
See'»  kein  gegenüberliegendes  Land .  sondern  ein  unbe- 
grenztes Meer  sehen.  Aber  dies»  beweist  noch  nicht  ein- 
mal eine  Breite  von  dreissig  Meilen  '1.  Er  giebt  zu,  dass 
die  westlichen  Ufer  äusserst  niedrig  sind.  Die  Klippen 
Frankreich'«  sind  l>ci  einer  Entfernung  von  35  Meilen 
von  England  aus  nicht  zu  unterscheiden.  Die  Insel  Wight, 
die  keineswegs  Flachland  ist,  ist  von  den  ftü  Meilen  ent- 
fernten Höhen  bei  Hrighton  nur  bei  besonders  starker 
Strahlenbrechung  zu  erkennen. 

•I.  Er  giebt  ferner  an,  dass  Eiugeborue  neun,  zwölf 
oder  vielleicht  gar  fünfzehn  Tage  gebraucht  haben ,  um 
über  den  See  zu  kommen.  Aber  er  sogt  nicht  und  kann 
auch  nicht  sagen  wollen,  duss  diese  Ziffern  die  gewöhn- 
liche Dauer  der  Reise  bezeichnen;  sie  repräscutiren  nur 
die  Zufalle  der  SchiffTahrt.  Die  Eingeborneu  am  See  se- 
geln nicht,  sondern  rudern,  und  legen  vcmiuthlich  an  einem 
Tage  selten  mehr  als  zehn  Meilen  zurück.  Sie  schlafen 
immer  auf  einer  Insel  (einem  Stein,  wie  Na«ib  es  nanntet, 
woraus  schon  geschlossen  werden  kann,  dass  ihre  Fahrt 
oft  reiht«  oder  links  abweicht  und  ihre  Tagereise  kurz 
ist.  Es  ist  ein  grosser  Mangel  der  Angaben  des  Herrn 
Erhardt,  dass  er  niemals  in  Erwägung  gezogen  zu  halicu 
scheint,  welche  Konsequenzen  sich  aus  der  langsam  krie- 


chenden Schitffahrt  ergeben  müssen,  wie  sie  auf  dem  See 
in  den  gebrechlichen  Galäwa-  oder  Baunirindcn-Kanocs  ge- 
trieben wird.  Mau  wird  schwerlich  irren,  wenn  man 
annimmt,  dass  der  See  da,  wo  er  nicht  mit  Inseln  «licht 
besät  ist,  auch  nicht  befahren  wird.  Wenn  aber  schlech- 
te* Wetter  ist,  so  konnten  neun  oder  auch  scBwt  fünfzehn 
Tage  leicht  hingehen,  ehe  man  dreissig  Meilen  gegen  den 
Wind  zurücklegte.  Beispiele  langer  Reisen  in  sehmalen  Ge- 
wässern giebt  es  genug,  und  unsere  eigenen  Fischer-Häfen 
bieten  deren  viele.  Wenn  Herr  Erhardt  behaupten  könnte, 
dass  seiue  Berichterstatter  zehn  Meilen  täglich  in  gerader 
Linie  quer  über  den  See  zurücklegen,  und  das  zehn  Tage 
nach  einander,  dann  würde  seine  Ansicht,  das«  der  See 
120  Meilen  breit  sei,  allerdings  gerechtfertigt  sein.  Aber 
er  sagt  ülier  die  gewöhnliche  Lange,  Richtung  oder  Eile 
der  Reise  nichts  Genaues  und  ist  folglieh  nicht  berech- 
tigt, zu  schliessen,  dass  der  See  irgendwo  eine  Breite 
von  30«  Meilen  habe. 

3  AI-  ich  mich  daran  macht»,  'Im  D«  n  Iwmitaiil 
ben,  war  meine  erste  Sorge,  seine  Lage  zu  bestimmen, 
wcsslinlb  ich  die  zu  ihm  führenden  Routen  genau  ver- 
zeichnete. Von  den  Süd-Ufern  des  See's  hat  man  sieben 
Tagereisen  bis  uuf  den  Gipfel  des  Berges  Njesu,  von  dort 
ebensoviel  nach  Lukelingo,  "der  Hauptstadt  von  Jao  oder 
Njäo;  von  liier  vierzehn  Tagereisen  bis  an  den  Fluss  Li- 
vumu,  und  hat  man  diesen  passirt,  so  hat  man  noch  einen 
Monat  bis  Kilwa.  Aber  diese  sehr  gangbare  Strasse  von 
ungefähr  sechzig  Tagereisen  wird  in  der  Missionär-Karte 
auf  eine  Strecke  von  kaum  etwas  über  200  Meilen  re- 
ducirt.  Die  Ufer  des  See's  ferner  Werden  dargestellt,  als 
liefen  sie  in  dem  südlichen  Theile  durch  drei  Grade  hin- 
durch von  Süden  nach  Norden  und  dann  sieben  (trade  in 
einer  allgemeinen  westlichen  Richtung,  wodurch  man  schon 
auf  die  höchst  unwahrscheinliche  Folgerung  geräth,  dass 
die  Handels-Strassen,  die  von  der  Meeresküste  herkommen, 
deu  See  gerade  an  seinen  entferntesten  Tunkten  suchen 
sollen,  während  seine  näher  gelegenen  Ufer,  die  bis  auf 
hundert  Meilen  au  den  Lutiji  und  an  Maroni,  den  grossen 
Sammelplutz  der  eingeborneu  Kaufleute,  herantreten  und 
mit  der  viel  betretenen  Strasse  an  den  Mocnemoesi  in 
grosser  Nähe  parallel  laufen,  auf  einer  Strecke  von  Hun- 
derten von  Meilen  unbekannt  oder  doch  unbesucht  bleiben 
sollen.  Südlich  von  Siwulm  setzen  die  eingebornen  Orts- 
kundigen lhvewe  und  die  Berge,  deren  Ausdehnung  an 
sechzig  Tagereisen  beträgt  und  in  denen  Salz  und  Eisen 
gefunden  wird.  Andererseits  ist  die  Route  nach  Ujiji  im 
Laude  der  Mocnemoesi  auf  Herrn  Erhardt'«  Karte  unge- 
bührlich verlängert ,  wie  die  nach  Ngombo  ungebührlich 
verkurzt  ist.  Die  Strasse  von  Buromaji  un  der  Meeres- 
Küste  nach  Oha  in  dem  angegebenen  Lande  wird  jährlich 
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von  Tausenden  in  7.r>  —  80  Tagen  zurückgelegt  und  ist 
geringem  Zweifel  unterworfen.  Kino  viertägige  Heise  west- 
licli  vun  Oha  fuhrt  an  dun  See.  l"jiji  war  auf  meiner 
Karte  südlieh  von  Oha  gesetzt,  in  Übereinstimmung  mit 
einer  Skizze,  die  auf  Zanzibar  unter  den  Augen  und  nach 
den  Aukuben  de»  einsichtigen  Arabischen  Heisenden  Mo- 
hamined  hen  Xasxür  entworfen  wurde.  Während  die  Mis- 
sionäre »ich  so  bestreben,  die  (iestalt  de»  See'*  in»  bc- 
schreiben,  versäumen  sie  liber  die  Einzelheiten  der  Loge, 
an  denen  sie  doeh  hauptsächlich  festhalten,  irgend  welche 
genügende  Zeugnisse  beizubringen.  Sie  finden  die  Gestalt 
und  Lnge  des  Sees  nicht,  indem  sie  umliegende  Punkte 
genau  bestimmen.  Die  Gestalt  des  See*s  ist  ihre  leitende 
Idee  und  dieser  zu  Gefallen  thuu  sie  den  um  besten  be- 
kannten Honten  Gewalt  an  und  ändern  sie  muh  ihre  tu 
Belieben.  Obgleich  nun  ihre  Lieblings-  Hypothese  eine 
genaue  Bekanntschaft  mit  den  Ufern  des  See's  vorauszu- 
setzen seheint,  so  berühren  die  von  ihnen  eingezogenen 
Krkiindigungen ,  die  ihn  vermittelst  festgestellten  Houtun 
mit  der  Mccres-Kustc  in  Verbindung  bringen,  den  See  in 
Wahrheit  nur  an  zwei  Punkten,  und  diese  waren  schon 
vorher  durch  gründliche  Prüfung  der  Angaben  Eingcborucr 
und  durch  vollständige  Freiheit  von  Xcbcn-Motiven  oder 
vorgefassten  Meinungen  viel  genauer  bestimmt. 

4.  Die  Lage  von  Moiro  Atschinto  (dem  heutigen  Chama) 
bestimmte  Dr.  Laeerda  zu  10°  20'  35"  Südl.  Hr.  und  27° 
41'  19"  Östl.  Länge  von  Paris.  Sieben  Tagereisen  weiter 
(vielleicht  gegen  Nordwest)  war  die  Studt  des  Cazembe, 
wahrscheinlich  unter  9°  30'  Südl.  Breite.  Diese  Stadt  liegt 
auf  dem  östlichen  Ufer  einer  Ligune  (Mouva  oder  Moto), 
die  sich  mit  vielen  Verzweigungen  eine  weite  Strecke  gegen 
Norden  ausdehnen  soll.  Man  hat  sie  mit  dem  Auge  bis 
auf  eine  Entfernung  von  wenigstens  zwanzig  Meilen  nörd- 
lich von  der  Stadt  des  Häuptlings  verfolgen  können.  Wo 
sie  den  Fluss  Luapula  aufnimmt,  ist  nicht  bekannt  Dieser 
Fluss  ist  den  Portugiesen  auf  ihren  Heiscn  zu  dem  Cuzembe 
nie  zu  Gesicht  gekommen  ').  Aber  die  Kingeborncn  geben 


')  (iamitto  «rhiclt  die  Erlaubnis»,  einen  drei  Tagereisen  nördlich 
von  Luccnda  befindlichen  Klu»«  m  besuchen,  in  de»«cn  Nähf)  eine  »i-lt- 
»anic  interroittirende  (fuellc  »ein  sollte.  Kr  Luiu  jedoch,  nur  fünfachu 
Meilen  (4}  Portugic»i»ehc  Irgua«)  weit  tiititjs  du«  (M-l'fcr»  de«  Mouva, 
wo  it  »oii  drin  Hu»«  Lunde  oder  Luund«  ,  der  «wei  Meilen  brrit  iat, 
aufg.  halten  Wird».  Man  »agte  ihm,  da»«  der  Mouvn  »«-it  gegen  Ihf 
den  flie»«c.  Kr  erwähnt  diu  Xiedermetxelung  eines  Funio  im  Norden, 
der  «  einig«  .Jahre  unterlassen  hatte,  Tribut  10  rahlen  (al»n  offenbar 
whr  entfernt  wohnte). 

(iamitto  nennt  die.  Stndt  de»  Cazembe  immer  Lunda.  Kr  »agt  : 
„Die  Stadt  heiwt  Lunda,  dos  Volk  Lunda»,  Molunda»  oder  Alundas." 
Kr  nennt  nie  auch  t'iuemhe«  und  Cawmbi«ta*,  Kurx,  er  hat  keine 
Vorstellung  von  einem  »trennen  Sprachgebrauch,  und  trota  dir  Mtlhe, 
die  airh  der  Hcraueg.bcr  (da  Sa)  offenbar  uneben  hat,  bietet  jede 
Seit«  »eine«  Buche»  Bcweiae  grober  l'nwi.»enheit  und  Dummheit.  Der 
im  Lande  Übliche  Vnlkmame  i«t  im  Singular  M'lund»  und  im  l'lurat 
Alunda,  aber  (Iamitto  nicht  Lunda  und  Lundaa  vor.  und  leb  fürchte, 
P»t*nnaiin>  Ücogr.  Mittbrilungon.  1H5C,  Heft  l.  (Januar). 


,  alle  an,  das«  er  in  den  Xhanju  (KjUM  oder  das  Iber] 
iiiessc.  In  Moiro  Atschinto  erfuhr  Dr.  I.awrda,  „das.*  gegen 
Xordcn,  zwischen  den  Mussoeuma,  die  an  den  Ufern  des 
Xhauja  wohnen,  und  den  Movfza,  das  Volk  der  Ucnibu 
[Awcmba]  wohnt.  Wir  hören  auch  von  einem  Übergang  des 
Cazembu  über  den  Luupula  und  von  einem  Kriegszug  mich 
Xordcn.  Die  Portugiesen  am  Hofe  des  Cazembe  erfuhren 
von  keinem  Meere  ausser  dem  Xhunja  oder  Morisuro,  das 
sich  zwischen  den  Besitzungen  jenes  Häuptlings  und  der 
Ostküste  erstreckt  und  in  Berichten  Kingeborner  oft  als 
ein  grosser  Fluss  figurirt.  So  nahm  Mnriano  an,  es  sei 
der  Cherim  (Uueriraba);  Licerda  war  geneigt,  ihn  mit  dem 
Shire  zu  identificiren ;  Lieut.  Hurdy  verwechselte  ihn  mit 
dem  Livuma  und  der  Ungar  I^tdislaus  mit  dem  Luupule 
oder  Casjibi  Kandalc.  Wenn  wir  uns  aber  zu  Herrn  Er- 
hardt's  Karte  we  nden ,  so  finden  wir ,  dass  die  hier  er- 
wähnten Länder,  die  früheren  Besitzungen  der  Mussoeuma, 
der  Awcmba,  die  Stadt  des  Cazembe,  das  sich  weit  hin- 
streckende Mouva  und  der  untere  Lauf  des  Luapula,  alle 
von  seinem  grossem  Kiriwe-Meer,  dessen  südliches  Ufer 
ziemlich  unter  dem  10""  Pandlel-Kreise  hinlauft,  verschlun- 
gen worden  sind.  Den  Luapula  (Koapuru)  rettet  er  noch, 
indem  er  ihn  über  Moiro  Atseliinto,  d.  h.  wahrscheinlich 
hundert  Meilen  von  seiner  wirklichen  Stelle,  ftiessen  lässt- 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dnss  keine  noch  so  plausiblen  oder 
geistreichen  Gründe  solche  Angaben  erträglich  machen  kön- 
nen. Wir  sind  berechtigt ,  unsere  Kenntniss  der  Houte 
von  Tete  zn  dem  Cazembe,  da  sie  durch  die  Beobachtun- 
gen Ijirerda's  gestützt  wird,  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
Afrikanischer  Geographie  als  auf  vcrhältnissmässig  solider 
Grundlage  ruhend  zu  betrachten ;  und  die  Houte  der  Foin- 
beiros  den  Luapula  abwärts  wird  von  einer  treuen  täglichen 
Angabe  zusammenhängender  Einzelheiten  unterstützt  und 
trägt  dadurch  einen  Charakter  der  Glaubwürdigkeit,  dem  ge- 
genüber das  Kiriwe-Meer  lächerlich  wird.  Wir  können  mit 
ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  dass  es  unter  dem  9°  Südl. 
Breite  und  dem  30°  Ost  1.  L.  (v.  Gr.)  und  wahrscheinlich  auch 
fünfzig  Meilen  in  der  Hunde  von  diesem  Punkte  kein  Meer 

er  hat  den  Namen  der  Stadt  KU  »einer  Bequemlichkeit  au«  dem  des 
Volke«  fahririrt.  Nun  M  die  Ii«mj»MiMh«ii  Kigcnthündiehkeit  Her 
zHnglnt-heu  Sprachen,  da»«  jede  Kla»»e  von  Sub«tantivi»  ihr  besondere« 
I-rältt  hat.  Wenn  der  Name  der  Stadt  von  M'luoda  abgeleitet  wäre, 
»o  wurde  er  »ahrwlicinlich  Kilunda  ((Jtiilunda)  oder  Chelunda  lauten 
Aber  mir  scheint  die  Verwandtschaft  dieser  Namen  au«  vielen  Uründen 
»ehr  verdächtig.  Obgleich  wir  von  Pereira,  Laeerda.  Pinto  (Laeerda'» 
Nachfolger) ,  den  Pombeim«  u.  ».  w.  Berichte  «bvr  die  Stadt  de»  Ca- 
Bembe  be»itien ,  *o  finden  wir  doch  den  Namen  Lunda  nirgend«  als  in 
(iamitto'»  Werke.  Der  Name  Lucenda  i»t  von  demselben  Datum  und 
wurde  der  Stadt  Von  dem  Pombeiro  gegeben,  der  Obrrat  Monteiro'« 
Brief  nach  Angola  trug.  Die»er  Name  »cheint  mir  voreuiiehen  zu  «ein, 
weil  er  nicht  dem  Argwohn  unterliegt,  von  den  Portugie«en  gepriigt  au 
»ein ,  weil  »eine  er»te  Silbe  ein  Itüiit  »ein  kann  und  weil  wir  in  dem 
Namen  de.  Quilolo  (Kapitän)  Mucenda,  der  auf  de«  Wege  vorkommt, 
vielleicht  «eine  Wurzel  besitzen 
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giebt,  und  du  du«  Kiriwe-Mccr 


als  ausgetrocknet 


zu  lietraehten  ist ,  so  hat  es  mit  dem  ununterbrochenen 
Meere,  der  Art  wie  es  sieh  die  Missionäre  denken,  ein  Knde. 

ü.  Meine  Karte'  des  Nyassu-Mecrcs  war  gestochen  und 
vollendet,  als  die  Nachricht  eintraf,  ihm  eine  (icscllsoliaf't 
Indianer  und  Sawähily  eine  Handelsreise  von  Zanribar 
ntieh  Bengucla  gemacht  hatte.  Von  BuNDUjl  bis  Maroni 
nahmen  eic  die  gewöhnliche  Strasse  an  den  Moeuemoezi. 
Von  da  überschritten  sie  den  grossen  Flu»«  und  gelaugten 
naeh  l'jiji.  wo  sie  ein  Boot  hauten.  ohne  Zweifel,  weil  die 
Kanoc»  der  Kingeborncn  zum  Transport  ihrer  Güter  nicht 
ausreichten.  Darauf  atzten  sie  ülwr  den  See  und  reiften 
weiter  muh  der  Stadt  des  Cuzembc.  Diese  Kaute  auf 
meiner  Karte  zu  verzeichnen,  war  vollkommen  einfach  und 
leicht.  Aber  auf  Herrn  Erhardfs  Kalte  liegt  l'jiji  zu  weit 
westlich  und  nördlich,  genau  drei  (irad  in  streng  nördli- 
cher Kichtung  von  der  Stadt  des  (.'uüembe.  Ein  solcher 
Umweg  wiirde  lacherlich  sein,  •wenn  er  möglieh  war«',  aber 
wir  haben  schon  gezeigt,  ilass  das  hypothetische  Meer  unter 
dem  angegebenen  Meridian  in  Wirklichkeit  nicht  existirt. 

6.  l>r.  Livingston  hörte  von  den  Alunda  in  Lobale 
offenbar  nie  etwa»  über  ein  grosses  Meer,  das  sich  von 
Osten  nach  Westen  erstreckte  und  ihr  Land  nach  Norden 
zu  auf  einer  Streike  von  Hunderten  von  Meilen  cinfosste. 
Oleichwold  war  ihre  Ortskenntnis*  *o  ausgedelint,  dass  sie 
ihm  die  Kesidenz  ihres  Häuptlings  angeben  konnten,  die 
doch  dreissig  Tugerci.seii  gegen  Ost-Nord-Ost  entfernt  und 
folglich  in  dem  Gebiet  des  vorgeblichen  Meere»  lag. 

London,  8.  .Tanuar  1856  '). 

III.  A.  PETKBMAXN'S  BEMERKUNG KN. 

Wir  brachten  im  August-Heft  des  vorigen  Jahrganges 
der  „(Jcogniplüscheu  Mittheiliuigen"  (SS.  2AZ  und  334)  dem 
Geographischen  l'ublikum  die  erste  vorläufige  Kunde  über 
die  Forschungen  der  Missionare  in  Itezug  auf  das,  von 
ihnen  „Ukerewc"  genannte,  grosse  Binnenmeer  Sud -Afri- 
ka'» ,  und  jetzt  ist  es  un»  vergönnt ,  nicht  bloss  die  nähe- 
ren und  positiven  Angul>cii  über  diesen  interessanten  See, 
sondern  auch  das  gesummte  in  einer  Karte  zusammenge- 
faßte geographische  Endresultat  der  Arbeiten  und  Bemü- 
hungen dir  zwölfjährigen  Ost-Afrikanischen  Mission  unter 
Krapf,  Rebmann  und  Erliardt  unseren  Lesern  vorzulegen, 
wofür  wir  un»  gegen  diese  Herren  zum  innigsten  Dank 
verpflichtet  fühlen. 

Wir  rechnen  die  von  der  Ost-Afrikanischen  Mission 
gesammelten   geographischen  Nachrichten  unter  die  inter- 

')  Conlcy  hat  n  ioc  UirmTkuneio  gcwhriflirn  auf  l.runil  dosfn.  « »' 
t-r  m  I.dndcin  ülicr  die  Krburdl'sc In  n  ArbiitiB  «rübrru.  vhne  die  harte 
(T..n  ili>s<  r  tbriltea  »ir  ihm  baut*  «iura  aUirrnirinra  I  airi»»  mit) 
uad  \km,>m  d.wlbea,  «i«      w  dies.n  UUitt.ra  .aüialt.a  »ir.d.     A. F. 


der  vielen 

diesen  Kontinent,  die  in  dem  so  fruchtbaren  letzten  Jahr- 
zehnd  zu  Tage  gefordert  sind,  und  sind  uns  wohl  bewusst, 
was  ein  solcher  Ausspruch  zu  bedeuten  hat  gegenüber  den 
Entdeckungen  und  Arbeiten  solcher  berühmten  Forscher 
wie  Harth.  Overweg,  Kichard.son,  Vogel,  liaikie,  Livingston, 
Galton  und  anderer.  Wir  wissen  und  halten  nicht  damit 
zurück,  dass  von  den  Ost-Afrikanischen  Missionären  keiner 
auch  nur  einen  einzigen  festen  1'uukt  bestimmt,  oder  nur 
eine  einzige  Geographische  Messung  irgend  einer  Art  ge- 
macht hat.  Wenn  mau  über  desshalb  die  Nase  rümpfen 
und  ihre  Angaben,  Berichte  und  Karten  als  ganz  unbrauch- 
bar ansehen  und  verwerten  wollte ,  so  würde  mau  nicht 
bloss  eine  grosse  Ungerechtigkeit  begehen,  sondern  mich 
eine  nicht  geringe  Unkenntnis»  zur  Schau  tragen.  Die 
Missionäre  haben  selbst  zu  wiederholten  Malen  mit  Nach- 
druck darauf  liingewicsen.  dass  sie  nicht  die  Bildung  und 
Kenntnisse  besitzen,  die  man  von  einem  (ieographen  von 
Beruf  oder  einem  wissenschaftlichen  Kntdeekungs-Kcisen- 
den  erwarten  darf ;  aber  gerade  dcsslialh  ist  es  die  Pflicht 
der  Fach-Leute,  ihre  umfangreichen  Nachrichten  von  einem 
wissenschaftlich-geographischen  Standpunkt  aus  zu  prüfen 
und  zu  sichten,  und  so  du»  gute  Korn  von  der  Spreu  zn 
gewinnen. 

Dies»  haben  wir  versucht  zu  thun ,  indem  wir  er- 
stens die  uns  gefälligst  zur  Verfügung  gestellte  Original- 
Zeichnung  von  Herrn  Krhardt.  die  in  einem  beinahe  noch 
einmal  so  grossen  Maussstabe  als  die  unsrige  entworfen 
war,  reducirten,  mit  der  genauen  Englischen  Küsten-Auf- 
nahme verbanden  '},  und  die  Zeichnung  nach  den  Kegeln 
und  dem  Geschmack  eines  professionellen  Kartographen 
ausführten,  doch  »o.  das»  die  geographische  Situation  skrupu- 
lös beibehalten  worden  ist,  und  das»  demnach  unsere  Kurte 
eine  dem  Wisentlichen  nach  grnaue  i'upit  des  Erhardf- 
schen  Originals  bildet.  Wir  luiben  diese  Karte  stechen 
lassen  und  publiciren  sie  jetzt .  obgleich  wir  wussten. 
dass  sie  sehr  grosse  Fehler  enthält ,  die  wir  im  Stande 
gewesen  wären  zu  corrigiren  und  dadurch  die  ganze  Zeich- 
nung von  vorn  herein  sehr  wesentlich  zu  berichtigen. 
Aber  wir  würden  das  l'rincip  eines  solchen  Verfahrens  als 
ein  falsches  erklären ;  denn  es  ist  unsere  Überzeugung,  dass 
man  dergleichen  Original-Material  und  -  Arbeiten,  so  lange 
man  nicht  im  Stande  ist.  sie  ganz  und  gar.  sondern  nur 
theilweise  zu  rectificiren,  —  unverändert  und  unverfälscht 
hinstellen  sollte.  Unsere  gi  sammle  heutige  Geographie 
stützt  »ich  ja  noch  uuf  prnrisorinclte*  Matrria/,  welches,  nach 
und  nach  verla  ssen  und  vermehrt ,  uns  erst  alhuälig  zu 

i)  Di*  in»  KrU.irdt  taginoMMM  Uatta-Liai«  ist  wimbHmib  di«- 
hDm,  itflü  Bt  i»»  von  atndbea  Aufnahme  irrmleittt,  bot  t»t  »i» 
wraiger  d.UiUM  IWhh—t 
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einer  wahren  uml  genauen  Kenntnis*  unserer  Knie  fuhren 
soll.  Indem  wir  diese  Karte  unverändert  in  ihrer  Original- 
Forni  geben,  setzen  wir  Jedermann  in  den  Stand,  nie  nach 
seiner  eigenen  Anschauung  zu  lesen  und  zu  benutzen. 

AImt  wie  eine  Medizin  ohne  Gebrauch»  -  An  Weisung 
entweder  ein  heilsamen  Mittel  oder  ein  verderbliches  (Hfl 
werden  kann,  so  möchte  es  aueli  für  Viele  mit  der  vorliegen- 
den Karte  »ein.  wollten  wir  sie  ohne  Kommentar  oder  kri- 
tischen Wegweiser  in  die  Welt  schicken.  Diese  bestehen 
nun  aus  den  Bemerkungen  von  William  Pesborongh  Cooley, 
aus  unseren  eigenen  und  endlich  nus  einem,  links  unten 
in  der  Karte  angebrachten,  ('artun.  welcher  das  End- Resultat 
unserer  Prüfung  klar  veranschaulicht 

Coolcv  (dem  wir  die  ausgezeichnete  Arbeit  über  Lo- 
hnde, im  11.  Heft  der  Oeo.gr.  Mittheilungen .  verdanken; 
war  der  Brite,  der  den  grossen  See  unter  dem  Xamen 
TCvassi  beschrieb,  und  zwar  schon  im  Jahre  lH;i.'>  ,  Kdin- 
burgh  Review,  July  1885),  nn<l  er  ist  leitdcm  unablässig 
betuuht  gewesen,  alle  neu  hinzukommenden  Nachrichten 
über  jene  (iegenden  zu  einer  immer  wachsenden  Kenntnis» 
derselben  zu  verarbeiten.  Seine  Ansicht  über  die  Arbei- 
ten der  Missionäre  ist  dcsshalb  unter  allen  Umständen 
von  grosser  Wichtigkeit,  und  wir  freuen  uns,  dieselbe  im 
txirn*«.  wie  es  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  geschehen 
i»t.  geben  zn  kennen.  Wenn  sie  scharf  uud  schonungslos 
gehalten  ist .  so  theilt  »ie  die*»  mit  dem  Charakter  der 
Arbeiten  unseres  gelehrten  Freunde»  überhaupt,  in  denen 
bekanntlii  h  alle  Anjraben  einer  ritekhaltsloscu  Kritik  un- 
terworfen werden,  wie  er  diescllie  auch  schon  einigen  frü- 
her publicirten  Berichten  der  Herreu  Missionäre  luit  ange- 
deihen  lassen.  Xaeh  unserer  Ansicht  kann  aus  einer  sol- 
chen Kritik  nur  ein  Gewinn  für  die  Geographie  erwachsen, 
und  stände  es  besser  um  die  Wissenschaft  ,  wenn  jene 
in  einem  umfangreicheren  Grude  als  bisher  gehnndhuht 
würde.  Keine  geographische  Schlussfolgerung  oder  Ansieht, 
von  wem  »ie  immer  kommen  miige,  sollte  nun  unbedingt 
auf  Treu'  und  Glunbcn  hinnehmen  oder  blindlings  folgen,  so 
lange  mau  im  Stande  ist ,  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  und 
Abzuwägen.  Dcsshalb  kann  e«.  unserer  Ansicht  naeh,  den 
Herren  Missionären  nur  lieb  sein,  wenn  ein  Mann  wie 
t'ooley  ihre  Arbeiten  seiner  spccicllcn  Prüfung  für  würdig 
erachtet,  sollte  dieselbe  auch  noch  so  scharf  ausfallen.  Sie 
wünschen,  wie  wir,  zur  Wahrheit,  zur  reinen  vollen  Widir- 
heit,  zu  gelangen. 

Die  Missionäre  haben  ihre  Vorstellung  von  der  Lage 
und  Ausdehnung  des  grossen  See'*  auf  ilie  Aussagen  van 
Kiugebomen  und  Arabern  gestützt,  die  zwischen  seinem 
östlichen  Ufer  und  der  Küste  des  Indischen  Oeenns  zu  rei- 
sen pflegen.  Ähnliche  Daten  besass  C'oolcy,  und  auch  er 
ha(  *ie  nur  Haupt-Basis  seiner  Angabe  des  See's  gemacht. 


Wir  wollen  einmal  scheu,  wie  beide  Auffassungen  stimmen, 
oder  in  Flinklang  zu  bringen  sind. 

Das  süilliche  Knde  des  See's  wird  von  Coulcy  '}  in 
12°  Südl.  Breite  und  3ö"  Ostl.  Länge  von  Grecnwich 
(oder  W«  -»<>'  O.  Paris)  gesetzt.  Auf  Krhardfs  Karte 
bildet  den  südliehst  angegebenen  Punkt  Zandenge  oder 
Zaudingc,  die  erste  Fähre,  wo  der  See  so  schmal  ist,  das» 
mau  dem  Fährmann  von  einem  Ufer  zum  andern  zurufen 
kann;  denn  «Hess  bedeutet  das  Wort  Zandinge,  —  „komm 
und  hole  mich*'.  Während  diese  Fahre  wahrscheinlich 
noch  über  den  F'luss  geht ,  der  vom  Süden  dem  See  xu- 
fliesst,  ist  letzterer  bei  der  nächsten  Fahre  im  Xorden, 
bei  Mdseheiiga  oder  Mdschanga,  bereits  von  einer  beträcht- 
lichen Hrcite ,  „so  breit ,  dass  man  Personen  am  andern 
l'fer  noch  wahrnehmen  könne".  Von  hier  Uefa  Xorden 
wiederum  nimmt  er  schnell  an  seiner  Breite  zu.  Man 
wird  nicht  viel  irren ,  wenn  man  Mdschengu  als  den  ei- 
gentlichen südlichen  Fäidpunkt  des  See's  annimmt.  Dieser 
Punkt  liegt  ziemlich  genau  in  derselben  Breite  als  der 
Kudpunkt  des  See's  bei  Coolcy.  und  auch  die  Läng»-  stimmt 
bis  auf  1"  genau,  und  zwar  liegt  der  Punkt  bei  F.rhardt 
um  so  viel  weiter  nach  Osten,  oder  näher  naeh  der  Küste 
hin.  Da  sich  im  Allgemeinen  die  Fjitfcrnungcn  auf  der 
Krhardt'schen  Karte  zu  gross  herausstellen .  da  ferner  <lie 
Feststellung  diese«  Punktes  zum  Theil  auf  einem  Ilinerar 
lieruht,  welches  in  direkt- »tliehcr  Itiehtung  die  Koste  bei 
Kiscngu  berühr! ,  —  eine  Linie ,  die  t'ooley  nicht  besass 
und  bei  dem  auch  Mdschengu  oder  Zaudingc  gar  nicht 
vorkommt,  —  so  scheint  uns  die  kürzere  Linie  bei  Krlmrdt 
vor  der  längern  bei  t'ooley  den  Vorzug  zu  verdienen.  Wir 
setzen  dcsshalb  das  Siid-Kude  des  See's  bei  Mdscheuga  in 
1-"'    0'  Südl.  Breite  und 

;sn'  Ö*tL  Länge  von  Paris. 
Der  nächste  Punkt  nördlich,  am  Ost-Ufer  des  See's. 
ist  Gnomho,  bei  t'ooley  (nach  dem  Arabischen  Schcrif  Ah- 
med Mohamme«!  ben  Ahmed,  dessen  Bekanntschaft  Dr.  Barth 
in  Jola  machte    Xgomho.    Die  Fintfernung  längs  de»  See- 
Ufers,  zwischen  seinem  Sud-Ktule  und  Gnomho,  stimmt  bei 
Krhurdt  und  t'ooley  sehr  genau  und  beträgt  1"  oder  etwa 
15  Deutsche  Meilen,  in  der  Länge  aber  liegen  diese  Orte 
auf  den  Karten  beider  Gewährsmänner  um  '21  Deutsche 
Meilen    auseinander.      Haihirt    man    diese    Differenz,  so 
stellt  sich  die  Position  von  (inombo  heraus  zu: 
II"  «'  Südl.  Breite  und 
33°  0'  Ostl.  Länge  von  Pari«. 
Diese  Position  haben  wir  auf  unserer  kleinen  Skizze  an- 
genommen. 

')  Mtp  «f  Atrien  from  th«  KqutOT  tn  thr  S,,uth«n»  Tropir,  I.<m- 

im  Itss. 


Digitized  by  Google 


28 


Ost-  und  Central -Afrika. 


Der  nächste  nm  Ost-Ufer  des  See'.«  speeifleirte  Tunkt 
hei  Krhardt  ist  die  Stadt  l'jiji,  nach  welcher  eine  Knra- 
wanen-Strasse  von  Buruiuadschi  und  von  Bagnmovo  ')  (der 
Insel  Zuiizihnr  gegenüber)  aus  geht.  Auf  Krhardt'»  Kurte 
lieträgt  die  Kntfernung  zwischen  letzterem  Ort  und  l'jiji 
1-15  Deutsche  oder  580  Nautische  Meilen  oder  beinahe 
10  Grade  des  Äquators,  und  die  Richtung  der  Strasse 
ist  so  uugegclien ,  das»  l'jiji  genau  in  dieselbe  Breite  als 
Bagumoyo  zu  liegen  kommt.  Cooley,  nach  den  ltineru- 
rien  dreier  Gewährsmänner,  rechnet  auf  dieselbe  Route  bloss 
500  Nautische  Meilen  und  (riebt  die  Sichtung  derselben 
nicht  genau  westlich,  sondern  W.  16"  S.  an*?.  'Worauf 
die  Missionäre  die  Richtungen  der  von  ihnen  benutzten 
Mineralien  gestützt,  oder  wie  nie  »ie  berechnet  haben,  ist 
in  den  an  uns  gemachten  Mittheilungen  nicht  specicll  er- 
örtert. Dass  sie  dieselben  aber  nicht  ohne  Sorgfalt  zu  be- 
stimmen gesucht  haben,  sieht  man  aus  den  Endpunkten 
•  ihrer  Kurawaucn-Strasscn  von  Kilo«  und  Kisenga.  nämlich 

tiiiombo  und  Mdsehenga,  die  mit  t'ooley's  Hesultaten  so 
nahe  Uten  instimmen.  Wir  haben  dcsshalb  wiederum  dos 
Mittel  der  Angaben  unserer  beiden  Gewährsmänner— näm- 
lich W.  8°  S.  für  die  Richtung  der  Houtc  Bagumoyo  — 
l'jiji  angenommen.  Was  die  Entfernung  anltelnngt,  so 
haben  wir  bei  diesem  Tunkte  ein  sehr  wichtige«  controli- 
icndcs  Element  auf  der  westliehen  Seite  des  See's,  jiätu- 
lich  das  astronomisch  bestimmte  Moiro  Atschinto  und  die 
daraus  gefolgerte  Lage  von  I.uecnda,  demgemiiss  wir  die 
von  Cooley  angenommene  kürzere  Kntfemung  von  500  Nau- 
tischen Meilen  vorgezogen  haben.  Danach  käme  l'jiji  ge- 
rade 100  Nautische  oder  25  Deutsche  Meilen  südöstlicher 
/.ii  liegen  als  bei  Krhardt,  nämlich  in: 

7U  20'  Südl.  Breite  und 
28°  10'  Östl.  Lange  von  Paris. 

Dies«  stimmt  fast  ganz  genau  mit  dem  äusserten 
nördlichen  Tunkte,  bis  zu  welchem  Cooley  seinen  See 
Nyassi  ausgedehnt  hat.  ]>enn  die  Route  muh  (1ha  (Kr- 
hanlt's  Wulm'  und  Oyiyi3',  wie  Cooley  den  Ort  in  seiner 
ersten  Karte  ,1845)  nennt  (Krluirdt's  Ujiji),  bildet  die 
nördlichste  Ausdehnung  der  Nachrichten,  die  ihm  zu- 
gänglich gewesen  waren.     Nach  den  vorhergehenden  Be- 

')  Boiriinm»  bei  C.otrv;  Bneamoio  der  Arabischen  HandeWcute. 
die  Mi  dem  Jahre  is;.l/f.a  \..n  diesem  Orte  n*eh  Her.nu.U  quer  dureh 
Im  8ü«l- Afrikanischen  Kontinent  gereut  waren;  ».  Journal  K.  <i.  S. 

taL  81,  n>.  ZM— 171. 

*)  Inner  Urica,  p.  M. 

'}  1"  »t  iner  neuesten  Karte  (1S.V1)  hat  Cooley  l'jiji  naeh  iler  whr 
■MritigWI  Angabe  der  Keine  der  Arnbisehen  Handelsleute  in  dem  Jahre 
I  «.II  53  («.  oben)  weiter  »fldlicU  voll  Oha  gestellt.  Ks  unterliegt  nber 
wohl  keinem  Zweifel,  data  diese  Heute,  wenn  nirlit  im  Weuetli- 
rlien  dieselbe  als  die  «einer  drei  früheren  «iewährsttiUntur:  Khamis  ben 
(lt!, nun,  Mohammed  brn  Xassor,  Lief  Wo  Said  (Inner  Afrna.  p.  SS), 
nur  selir  wenif?  weiter  »Hdlieh  Reh».  Waha  (djs  Oha  hei  Cooley)  und 
Ijiji  lieejeu  auf  Krbardf»  Karte  dieht  beUamnra. 


I  merkungen  glauben  wir  berechtigt  zu  sein,  zu  sagen,  das« 
Erhardt's  l'jiji  und  Gnumbo  mit  den  identischen  Haupt- 
punkten des  Ost-Ufers  von  Cooley'«  Nyassi- See  auf  eine  ver- 
hältnissmässig  befriedigende  Weise  übereinstimmen,  nämlich 
bis  auf  resp.  30  und  25  Deutsche  Meilen,  was  bei  Distan- 
zen von  HO  und  60  Deutschen  Meilen  nicht  viel  ist,  be- 
sonders wenn  man  bedenkt,  dass  die  Missionäre  ihre  Karte 
ganz  unabhängig  zusammenstellten,  ohne  von  Cooley'"  Ar- 
beiten  Kenntniss  zu  haben  oder  zu  nehmen ;  denn  wäre 
die»«  der  Fall  gewesen,  so  hätten  sie  sicherlich  nicht  ihre» 
See  von  l'niamesi  bis  über  Lucenda  ausgedehnt.  Wir  stellen 
dcsshalb  nicht  an,  den  grossen  Werth  der  Erhardt'schcri 
Karte  darin  zu  finden,  dass  sie: 

1)  die  Kxistenz  und  Ausdehnung  des  See's  zwischen 
den  Breitengraden  von  8°  bin  12",  wie  früher  von  Cooler 
niedcrgclegt,  bestätigen ; 

2)  dass  sie  —  was  noch  viel  wichtigem  ist  —  die 
nördliche  Ausdehnung  des  See'«  um  nicht  weniger  als 
•1  Breitengrade  nachweisen.  Denn  wir  müssen  annehmen, 
das«  ihre  Angaben  von  l'jiji  nördlich  bis  Burgenei  in  dem- 
selben (irude  richtig  sind ,  als  von  l'jiji  südlich  bis 
Mdsehenga.  Wir  luiU-n  die  Position  von  Burgenei  nach 
der  berichtigten  Ltgc  von  l'jiji  in 

4"  20'  Südl.  Breite  und 
29"  0'  (Ml.  Länge  von  Paris 
gesetzt  und  die  Ufer  des  See's  etwa  20  Deutsche  Meilen- 
westlich  davon.  Wie  wichtig  diese  unzweifelhafte  Nach- 
richt über  die  nördliche  Ausdehnung  des  See's  sei .  ln's*t 
sich  daraus  nbnehmen,  dass  mau  bisher  nicht  das  Geringste 
über  seinen  Verlauf  nördlich  vom  8""  Drude  Südl.  Breite 
wusste.  Cooley  liess  ihn  auf  seiner  letzten  Karte,  von 
1853,  unter  8°  Südl.  Breite  aufhören ,  ohne  ihn  je- 
doch daselbst  zu  schüessen.  Es  existirt  demnneh ,  un- 
serer Meinung  nach,  von  Burgenei  in  -1"  Südl.  Br.  bis 
Mdsehenga  in  12"  Südl.  Br.  ein  gewalliger  See,  der 
eine  Längcn-Krstrtskung  von  mindestens  llü  des  Äqua- 
tors =  165  Deutschen  Meilen  —  060  Nautischen  Meilen 
liesitzt,  was  etwa  gleichbedeutend  ist  mit  der  Strecke  von 
Cuxhaven  nach  den  Furöer,  o<1<t  von  Kopenhagen  nach 
St.  l'etersburg,  oder  von  Triest  nach  der  südlichsten  Spitze 
Griechenland'*.  Wie  weit  sich  der  See  noch  nach  Norden 
erstrecke, —  drei  Grade  über  Burgenei  hinaus,  wie  die  Kr-  • 
lutrdt'schc  Knrte  ungiebt.  das  zu  erörtern,  gehört  in  das 
Reich  gewagter  Spekulation,  und  könnte  zu  niclrts  führen. 
Wie  Krhardt  selbst  sagt  ,  so  ist  die  wirkliche  Ausdeh- 
nung des  See'»  von  Norden  nach  Süden  sogar  den  Stäm- 
men unbekannt,  die  an  verschiedenen  Theilen  desselben 
wohnen. 

3}  Was  die  Breiten-Ausdehnung  und  Gestalt  de«  See's 
anbelangt,  so  sind  die  vorliegenden  Nachrichten  der  Mis- 
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sionäre  leider  nicht  im  Stande,  uns  darüber  aufzuklären. 
Die  von  ihnen  angenommene  immense  Breite  von  "5  Deut- 
lichen oder  300  Nautischen  Meilen  beruht  auf  mangelhaf- 
ten Angaben,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  IUchfung  der  Über- 
fahrt. Cooley  giebt  in  »einer  oft  eilirten  Karte  die  durch- 
schnittliche Breite  zu  fünf  Deutschen  oder  zwanzig  Xauti- 
schen Meilen  an.  mit  welcher  diejenige  des  See's  südlich 
von  Ngombo  der  Krhardt'schon  Karte  übereinstimmt.  De&tu 
unvereinbarer  ist  die  Breite  bei  Ujiji.  Lief  ben  Said,  einer 
von  (Wer*«  Gewährsmännern,  beschreibt  die  Ausdehnung 
des  See'.«  westlich  von  Oha,  d.  i.  bei  l'jiji,  als  der  des 
Indischen  Oceans  zwischen  Bagamoyo  und  der  Insel  Zan- 
zibar  nalie  kommend,  welche  letztere  23  Nautische  Meilen 
betrügt  '\  und  die  Arabischen  Handelsleute  brnnchten  einen 
Tag  und  eine  Nacht,  um  bei  l'jiji  über  den  See  zu  fah- 
ren, was  ziemlich  genau  hiermit  übereinstimmt.  Die  von 
Krhardt  gegebenen  Daten  sind  immerhin  noch  die  de- 
taillirtesten  und  umfangreichsten  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt ,  die  man  besitzt ,  und  wenn  man  von  Ujiji  nach 
der  Insel  Kavogo  (s.  Karte)  und  von  da  bis  zum  ge- 
genüberliegenden Ufer  von  Waboga  20  —25  Tage  rudern 
muss,  so  ist  die  angenommene  Rrstreekung  dieser  Route 
in  gerader  Linie  (wie  von  Krhardt  gezeichnet)  von  300  Nau- 
tischen Meilen,  oder  12  —  14  Nautische  Meilen  den  Tag, 
nicht  übermässig.  Aber  das  Schwierige  dabei  ist,  zu  wis- 
sen, nach  welcher  Richtung  hin  die  Insel  Kavogo  und  das 
Land  Waboga  liegen?  ob  quer  über  den  Sie,  oder  sehnig 
der  Iiingc  folgend?  vielleicht  weiter  nach  Norden  zu? 
Hierüber  können  wir  vor  der  Hand  keine  andere  Vermu- 
thung  aufstellen,  als  dass  der  See  nördlich  von  Ujiji  wahr- 
scheinlich eine  viel  grössere  Breite  annimmt,  als  die,  welche 
ihm  südlich  davon  bisher  zugelegt  worden  ist.  Selbst 
W.  D.  Cooley  in  einem  neueren  an  uns  gerichteten  Briefe 
(datirt :  London  ,  1 5.  Januar)  weis't  darauf  hin  ,  dass  die 
von  Krhardt  angegebene  Itoute  von  l'jiji  nach  Kavogo 
nach  einer  ganz  andern  Richtung  hinfuhren  müsse,  als 
nnch  Lucenda.  Wenigstens  sind  wir  im  Stande,  zu  be- 
haupten, dass  der  See  südwestlich  von  l'jiji  keine  sehr 
grosse  Breite  haben  kann,  denn  in  dieser  Richtung  liegt 
I.nccnda,  die  Hauptstadt  dos  Kazombe,  deren  Loge  durch 
die  astronomische  Bestimmung  von  Moiro  Atsehinto  ziem- 
lich genau  festgestellt  ist.  Dr.  Kiepert,  der  auf  der  in 
seinem  „Xeuen  Hand-Atlas"  enthaltenen  (Jeneral-Kurte  von 
Afrika  die  Route  Laoorda's  bis  Lucenda  (bei  ihm :  Lundu) 
nach  dem  ausführlichen  Tagebuch  Gnmitto's  niedergelegt 
hat,  differirt  von  Cooley's  Angabe  *)  dieses  Orte«  um  fiinf- 


•)  Journal  R.  G.  S,  rol.  I.'.,  p.  3T3. 

•j  Die  Anirilitn  Wider  »ind  auf  dem  Urinn  Kärtchen  mit  Krrui- 
.hrn  hr^iehn.t.  wovon  das  nördliche  Kiepert'. ,  d».  »ildlicüe  Cook?'* 


zehn  Deutsche  Meilen,  eine  Differenz,  deren  Mittel  wir 
als  unsere  Position  angenommen  und  demnach  Lucenda  in : 
90  0'  Südl.  Breite  und 
26»  40'  Östl.  Länge  von  Paris 
gesetzt  haben.  Was  die  Breite  und  Gestalt  des  Sec's  zwi- 
schen Ujiji  und  OnomlKi  betrifft,  im  Vergleich  zu  der  auf 
Krliardt's  Karte,  so  wird  sie  theilweise  durch  die  ver- 
änderte Lage  der  beiden  Punkte  und  durch  die  Position 
von  Moiro  Atseliinto  bedingt.  Sehr  leicht  möglich  aber 
wäre  es,  dass  der  See  in  dieser  Krstreckung  eine  grössere 
Breite  besiisse  als  an  jenen  beiden  Punkten ,  wofür  schon 
die  Thatsache  zu  sprechen  scheint,  dass  keine  der  bisher 
uns  bekannt  gewordenen  Strassen  von  der  Küste  an  diesen 
Theil  führen,  möglicher  Weise,  weil  er  daselbst  zum  Über- 
fahren grössere  Schwierigkeiten  bietet.  Cooley  ')  schliesst, 
dass  der  See  wenigstens  40  bis  50  Xautische  Meilen  ört- 
lich von  Moiro  Atschinto  entfernt  sein  müsse. 

Wie  dem  Allem  nuch  »ei,  immerhin  liabeu  die  von 
den  Missionären  so  fleissig  gesammelten  Nachrichten  un- 
seren frühern  Begriffen  über  die  wahre  Ausdehnung  dieses 
merkwürdigen  Binnen  -  Gewässers  neue  zugefügt,  und  zu 
einer  umfangreicheren  Kenntnis»  desselben  den  Weg  an- 
gebahnt. 

4)  Ausser  den  auf  den  See  bezüglichen  Angaben  und 
den  Karawanen-Strossen,  die  an  denselben  führen,  enthält 
die  Krliardt'sche  Kurte  eine  grosse  Masse  sehr  schätzbarer 
Details,  die  hier  zum  ersten  Male  auf  einer  Karte  ange- 
geben sind.  Ganz  besonders  möchten  wir  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Reichthum  der  ethnogrupliisehcu  Angaben 
lenken,  auf  die  Namen,  Grenzen  und  Wohnsitze  der  ver- 
seliicdcucn  Völker.  Unter  den  näher  speciticirten  Ländern 
nehmen  dio  von  Uniumesi,  Iloigob,  Ukuinbani  und  Ugallani 
den  ersten  Rang  ein. 

5)  Die  Nachrichten  und  die  Karte  der  Missionäre  wer- 
fen ein  neues  Licht  über  die  physikalische  Conngurutioit 
Inner-Afrika's,  indem  siu  darlegen,  dass  dasselbe,  soweit 
es  eben  im  Bereich  dieser  Forschungen  liegt,  nicht  uus 
einem  terrassenförmig  sich  erhebenden  grossartigen  Plateuu 
besteht,  wie  man  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  lang 
geglaubt  hat,  sondern  dass  es  meist  als  ausgedehnte  Tief- 
ebene uuftritt,  aus  der  nur  isolirte  Gebirgsgruppen  oder 
Bergspitzen  hervorragen.  Zwar  sind  Kolgerungen  uuf  die 
absolute  Meereshöho  entfernter  Gegenden  ohne  positive 
Höhenmessungen  ungemein  unsicher  und  triiglich,  und 
auch  diese  Länder  können  so  sanft  und  dem  Wanderer 
unlicmrrklieh  vom  Meere  aus  ansteigen,  dass  Uniamesi  und 
sein  grosser  See  immer  noch  mehrere  1000  Fuss  über 
demselben  gelegen  sein  könnten;  aber  soviel  sind  wir  bc- 


')  Joum.  lt.  0.  S.  vol.  Iß,  p.  Hat. 
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rechtigt  anzunehmen,  das»  eine  groeee  Gebirgskette  oder 
ein  gewaltiger  Plateau-Abtäll ,  wie  derjenige  von  Ost-Ahe»- 
sinien,  zw-wehen  dem  5°  und  12u  Südl.  «reite  nieht  exi- 
stire.  Und  das«  da.«  Herz  Afrika'*  nicht  notwendiger 
Weise  au«  einem  hohen  Plateau-  oder  Gcbirgs-Lande  be- 
stehen müsse,  haben  Harth,  Vogel  und  Baikie  ueuerding* 
auf  die  unläughurttc  Weise  gezeigt,  indem  sie  da,  wo 
geographische  Phantasie  ein  riesiges  Alpenland  mit  dem 
Mindif,  dem  „Doppelköpfigcn  Alponhorn" ,  ausgemalt  und 
hingestellt  hatte,  ausgedehnte  Tiefländer  und  Alluvial-Kbe- 
nen    von   nur    geringer    absoluter   Meereshöhe  gefunden 

haben, 

6)  Im  Gegensatz  zu  dem  verhältnissmässig  flachen 
Charakter  der  Länder  < M- Afrika'»  zwischen  5°  und  \2" 
Südl.  Breite  tritt  nördlich  vom  fünften  Parallel  in  un- 
verkennbaren Zügen  ein  mächtiges  Bcrglund  auf,  welches 
wahrscheinlich  deu  südlichen  Abfall  des  grossen  l'laleau's 
von  Abc«*inien,  Enarea  und  Kutfa  bildet,  ein  Gehirgsland, 
in  dessen  Schoosse  der  Nil  seine  Hnuptipiellen  hat  und 
den  vielen  andern  dem  Indischen  Ocean,  sowie  auch  dem 
See  voll  l'niamesi  zutlic sscmlcn  Gewässern,  den  Ursprung 
giebt.  Die  Missionäre  heben  zwar  nachdrücklich  hervor, 
dass  selbst  die  von  ihnen  gesehenen  höchsten  Gipfel,  wie 
der  Kilimandscharo  und  Kignea  ':,  aus  einer  Ebme  auf- 
steigen, keiner  von  ihnen  aber  hat  die  Westseite  und  Nord- 
westseite dieser  Berge  gesehen,  uud  es  ist  desshalb  kein 
Grund  vorhanden,  anzunehmen,  das*  sich  die  Ebene  auch 
in  dieser  Richtung  hin  erstreckt.  Im  Gegentheil,  Alles, 
was  Erhardt  uns  erzählt  und  in  seiner  Karte  verzeichnet, 
deutet  darauf  hin  .  du**  der  Kilimandscharo  den  südöst- 
lichen  Eckpfeiler  eines  Gehirgslande*  bildet,  welches  sich 
von  ihm  ununterbrochen  fünf  Grade  de»  Äquators  nach 
Westen,  nümlith  bis  in  die  Nahe  von  Burgonei,  hin- 
zieht. lHe  ganze  l'oute  nach  diesem  Ort  geht  am  Fasse 
dieser  Gebirge  entlang  und  manchmal  sogar  über  einzelne 
Auslaufer  derselben  hinweg.  „Wenn  man",  so  sagt  Er- 
hardt, „am  Döcugu  Kngäi  vielleicht  dem  höchsten  Punkt 
dieser  Strasse J  steht,  so  erblickt  der  Rei sende  die  starren 
Spitzen  der  hohen  Bergläiidcr  im  Norden."  Da,  im  Nor- 
den, liegen  auch  die  hohen  von  Krapf  auf  seiner  Heise 
nach  Kitui  im  Jahre  1849  gesehenen  Gipfel:  Kignea. 
Amboloila  und  ein,  angeblich  vulkanischer.  Kegel  zwischen 
ihnen.  Ferner:  die  vom  Schiffs-Kapitäii  Short  in  demselben 
Jahre  vom  Flusse  Dschub  aus  gesehenen  Schnee- lterge. 

Wir  haben  die  Abfälle  dieses  bedeutenden  Gebirgs- 
I.indes,  sowie  die  sich  daraus  erhebenden  dominirenden 
Kegel  nach  ihrer  berichtigten  Lige  auf  unserem  kleinen 


•)  Auf  Krhardf»  Hält»  »u«r»t  K'yn'a .  früh«  immer  An,.«  ge- 


kritiseheu  Kärtchen  angegeben.  Die  Lage  des  Kiliman- 
dscharo, Kenia  und  Amboloila  hatten  wir  schon  im  Jahre 
18Ö3.  bei  Gelegenheit  unsere»  Berichtes 'über  Kapitän 
Short'«  Reise  den  Dschub  hinauf'},  einer  speeiclleu  Un- 
tersuchung unterworfen,  deren  Resultat  folgendes  war: 
Kilimandscharo  3U  30'  Südl.Br..34«40'  Gstl.  L.  v.  Paris; 
Kignea     .    .    1      0      „    „    36  10      „    ,,  „  „ 

Amboloila      .     1     30      „    „    34  20  „   

was  mit  ("ooley's,  ganz  unabhängig  gemachten.  Bestimmun- 
gen sehr  genau  hamionirt.  Die  beiden  andern  Piks  liegen 
in  etwa: 

Poengo  Engiii  .  ,  4°0'  S.  Br.,  :fcP'20'  0.  L.  v.  Paris, 
Der  südlichste  der  von 
Short  gesehenen  Berge  1  0  N.Br..3ti  40  ,.  „  „ 
7)  In  den  letzten,  endgültigen,  Berichten  bestehen  die 
Missionäre  auf  die  Existenz  von  Schnee -Bergen,  und  tagen 
ausser  dem  Kilimandscharo  und  Kignea  auch  noch  den 
Döengo  Kngäi  hinzu.  Das*  diese  Berge  mit  Schnee  be- 
deckt seien,  ist  von  einigen  Geographen  bestritten  und 
geläugnet  worden,  indem  sie  hauptsächlich  aufzustellen 
versucht  haben,  dass  die  Missionäre  Quarz,  Kalkstein  oder 
Wolken  für  ewigen  Schnee  angesehen  hätten.  Wir  sind 
vom  Anfang  herein  anderer  Meinung  gewesen,  uud  haben 
den  einfachen  Berichten  dieser  Herren,  die  als  Süd-Deutsche 
mit  Schnee  von  Jugend  auf  bekannt  waren  und  die  Schnee- 
Berge  der  Alpen  gesehen,  unbedingt  Glauben  geschenkt, 
sowie  wir  auch  die  Gruppe  dieser  Schnee- Berge  nach  den 
an  uns  gemachten  Mittheilungen  des  Kapitän  Short.  *)  um 
einen  „Ncvado"  zu  vermehren  nicht  Anstund  genommen 
haben.  Wir  fügen  hier  die  nähere  Erörterung  dieses 
Punktes  Seitens  des  Herrn  Rebmaun  liei,  wie  sie  in  einem 
Brief,  gesehrieben  zu  Mombos  30.  April  I  8.V>,  enthalten  ist  *): 
„Diese  Gelegenheit  will  ich  benutzen,  um  auch  ein- 
mal ein  Wort  zu  meiner  Selbstverteidigung  zu  sagen  in 
Betreff  des  Schnee-Berges  nämlich  Kilimandscharo] ,  den 
ich  um  11.  Mai  1848  zum  ersten  Male  sah.  Einige  heben 
sich  dahin  erklärt,  das  Weisse  auf  dem  Kilimandscharo 
könnte  Kalkstein  «ein.  Ich  kann  aber  nicht  glauben,  dass 
irgend  «in  Europäer,  dessen  Auge  von  Kindheit  auf  so 
sehr  an  (bis  eigentümlich  Blendendweisse  des  Schnee'« 
gewöhnt  ist.  jemals  Kalk  für  Schnee  ansehen  würde.  Ge- 
setzt jedoch,  ea  wäre  Kalk,  so  dürften  offenbar  die  Jah- 
reszeiten keine  Veränderung  in  den  einmal  als  weiss  ge- 
sehenen Stellen  hervorbringen.  Nun  aber  verliert  sich 
in  der  heisseti  Jahreszeit  das  Weisse  auf  der  östlichen 
Spitze    der  Dschagga  -  Itergmasse   fast   gänzlich ,  während 

')  Athnmrutn,  X7.  August  1*53. 

')  Ubwmm,       Auswl  18*3;  Onnumctrf'i  Ssitsdnift,  I.  M. 
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in  auf  dm  weltlichen  ,  domartig  geformten  Theilc  dersel- 
ben bei  weitem  nicht  mehr  soweit  im  den  Seilin  liurnn- 
Usrreicht,  als  dies«  in  der  Hegenzeit  der  Fall  ist.  Und 
wie  will  man  die  vielen  grüssern  und  kleinern  Flüsse  er- 
klären, ilie  das  ganze  Jahr  hindurch  von  „jenen  trockenen 
KalkR-lsen"  herunterkommen  ?  Wollte  man  aber  aus  irgend 
einem  Grunde  dem  Missionar  nicht  glauben,  so  bleibt  noch 
zu  erklären,  wie  die  Kingeborneu  selbst  dazu  gekommen 
«ein  nicigen.  das  weisse  Ding  auf  ihrem  Berge,  du«  sie 
kib6  heisson.  für  Wasser  zu  halten.  Hier  hatte  ich  frei- 
lich mehr  ins  Einzelne  gehende  Mittheilungen  aus  meinem 
ursprünglich  Deutsch  gcschriclx  neu  Tagebuch  machen  sol- 
len. Ich  ^handelte  uKt  cIhH  alles  rein  Geographische 
so  »ehr  als  Nebeusache,  das«  ich  Derartiges  in  meiner  nur 
im  Auszug  gegebenen  Kugtischen  Übersetzung  gewöhnlich 
bloss  al»  Anmerkung  au  den  Kaud  sclirieb.  imihdcm  der 
Text  im  Ganzen  schon  gcschriclicn  war.  Auch  dachte  ich 
in  meiner  Einfalt  nie  daran,  das.«  man  einem  Europaer. 
sollte  er  auch  kurzsichtig  sein,  je  zutrauen  könnte,  er 
werde  wiederholt  den  blendenden  Schnee  mit  Kalk  oder 
einer  weissen  Wolke  verwechseln.  —  Die  Mittheilung,  die 
ich  besonders  gemacht  zu  haben  wünschte ,  besteht  darin, 
das*  Dschaggos,  die  den  Versuch  machten,  den  Birg  zu 
besteigen,  mit  dem  weissen  Ding  eine  KiiluUisse  tollten, 
dieselbe  aufs  Feuer  stellten  und  nach  einigen  Minuten 
Wasser  daraus  tranken;  dass  ferner,  wenn  sie  Stücke  da- 
von auf  ihre  Achsel  nahmen ,  um  sie  nach  Hause  zu  tra- 
gen und  ihren  Landslcuten  und  besonders  dem  König  zu 
zeigen,  ihnen  dieselben  zerfielen ,  sobald  sie  eine  Strecke 
weit  den  Berg  herunter  gekommen  waren.  Diese  Angaben, 
die  ich  aus  dem  eigenen  Munde  der  Eingebornen ,  ohne 
Dolmetscher  zu  gebrauchen .  hörte ,  lud*  ich  in  meinem 
Englischen  Bericht  in  einer  Anmerkung  in  die  wenigen 
Worte  zusammengefasst :  „die  Dsehaggas  wissen  auch  recht 
gut,  dass  kibo  nichts  ist  als  Wasser." 

Nach  den  in  den  vorliergchcudeu  sieben  Punkten  »ge- 
deuteten Haupt-Momenten  der  geographischen  Forschungen 
der  Ost- Afrikanischen  Mission  glauben  wir  zu  dem  in  An- 
fang unserer  Bemerkungen  gemachten  Ausspruch  berech- 
tigt zu  sein ,  dass  nämlich  diese  Nachrichten  zu  den  in- 
teressantesten gehören,  die  uns  neuerdings  ülx?r  Inner- 
Afrika  Kunde  gegeben  habeu,  und  besonders  auch  unsere 
Wissbegierde  nach  einer  weitern  Kenntnis»  über  jenes 
merkwürdige  Binnenmeer  auf  das  Lebhafteste  erregen. 
Die  erste  Kunde  ')  über  diesen  grossen  See  scheint  die 
zu  sein,  welche  bereits  im  Jahre  1518  in  der  Suma  4t 
Grographia  des  Spaniers  Ferniinrlez  de  Eneiso  zu  finden 
ist.     Dann   kommt  der  Portugiesische  Geschieht*  hreiber 

>5  (Wey'»  Inn.r  Afn<»,  p.  «5. 


JoTn  de  Barros  '1 ,  welcher  uns  erzählt,  „dass  der  grosse 
See.  vun  dem  man  sowohl  in  Congo  als  auch  Sofaiah  Er- 
kundigungen erhalten  habe,  100  lcgfcas  lang  «ei,  und  dass 
aus  ihm  drei  Flüsse  entströmten:  der  Tacuy,  Zaire  und 
Zcmbcrc,  welcher  letztere  weiter  abwärts  Cuama  hiesse". 
Hiernach  erhielt  der  See  zuerst  den  Namen  Zambrc,  eine 
Corruptiuu  von  Zcmbcrc,  Z.'mberc ,  obschon  De  r'neiso. 
IV  Harro«,  Do  Couto,  Pigafctta  und  Dos  Santos  von  dem- 
selben ohne  Namen  sprechen. 

Die  ernte  genauere  Kunde  von  dem  See  indes«  ge- 
schah durch  W.  D.Coolcy,  di  r  vor  langer  als  zwanzig  Jahren 
denselben  unter  dem  Namen  Nvassi  oder  Nyassa  in  die 
Geographie  einführte.  Seine  Ablmndlungen  darüber  nebst 
einigen  andern  sind: 

1.  W.  D.  Cooley,  The  Gcography  of  N'yassi,  or  the  Oreat 
Lake  of  Sonthern  Africa,  investiguted  etc.  (Journal  lt. 
G.  S.  1845.  vol.  13,  pp.  185—  23.5.) 

2.  Maequcen,  Visit  of  Lief  Ben  Saeid  to  Üie  (ireat  African 
Luke.  (Ibid.  pp.  371—374.) 

3.  W.  D.  Cooley,  Further  Information  in  reference  to  the 
Geogrujihy  of  N'yassi,  Ibid.  1846.  vol.  16,  pp.  138  — 143.) 

4.  Wr.  D.  Cooley,  Inner  Afria»  laid  open.  London.  I,ong- 
mans  1852. 

.'>.  Brand.  Notice  of  a  Caravan  Journey  froui  the  Enst  to 
the  West  Coiwt  of  Africa.  With  remarks  hy  M'.  W.  D. 
Cooley.  (Journ.  R.  0.  S.  1854.  vol.  24,  pp.  266  -271.] 
Die  bisherigen  berichte  der  Ost-Afrikanischen  Mission 

sind  hauptsächlich  in  folgenden  Schriften  enthalten : 

6.  Chureh  Missionar}'  Intelligencer  (seit  1850). 

7.  Calw»  Mis-ions-Hlatt  (seit  1850). 

8.  Ein  Aufsatz  von  Col.  Sykes,  Vice-l'riisidenten  der  Ost- 
lndisehen  Compagnie  (Journ.  R.  G.  S.  1853.  vol.  23,  pp. 
101 — 1191:  „Notes  ou  the  lWessions  of  the  Imnun 
of  Muskat,  on  the  ("limate  and  Prodnctions  of  Zanzibar, 
and  on  the  Prositeets  of  African  Discovery  from  Mom- 
has",  enthält  äusserst  werthvolle  hier  einschlagende  An- 
galK'n. 

9.  11.  v.  Ewald,  über  die  Völker  und  Sprachen  südlich 
von  Äthiopien.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Murgcnliindi- 
schen  Gusellscliail ,  I,  SS.  44 — 56.) 

10.  Krapf,  Briefe  von  der  Ost-Afrikanischen  Küste.  (Ibid.  II, 
pp.  310—321.) 

11.  Prof.  Pott,  über  die  Kihiau  -  Sprache.  (Ibid.  VI,  pp. 
331—349.) 

Möge  es  in  Bälde  einem  wissenschaftlich  -  gebildeten 
Europäer  vergönnt  sein,  von  der  Ostküste  Afrika  s  zwischen 
dem  Äquator  noch  dem  Innern  vorzudringen:  er  würde 
sich  dadurch  —  sclM  wenn  er  mir  bis  zum  Kilimandscharo, 

>)  l»r«Klr,  I.  X. 
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einem  der  Schnee  -  Berge ,  gelangte,  eine  Reise,  die  die 
Missionäre  in  acht  Tagen  zurückgelegt  haben,  —  ein  hohes 
Verdienst  .um  die  Geographie  erwerben  und  »ein  Xarae 
würde  unter  diejenigen  der  berühmtesten  Reisenden  ge- 
sohlt werden. 


Noch  muss,  in  Rezug  auf  die  Karte,  bemerkt  werden, 
das«  die  Schreibart  des  Erhardt'schcn  Originals  in  Engli- 
scher Sprache  beibehalten  worden  ist.  Ks  ist  dcsshalb 
zu  lesen :  dsch  für  j  oder  dj ;  ss  für  s ;  j  für  y,  u.  s.  w. 
Dien  gilt  auch  für  dessen  Memoire. 


1>EH  RIO  .NEURO,  VON  8E1XEK  MUlMM  BIS  NB  INSEL  COEI.ECHEL, 


ERFORSCHUNG  UND  AUFNAHME  DES  RIO  NEGRO  DE  PATAGONES. 

Au*  dem  Tagebuch*  de*  Ingenieur*  Xicola»  Dtteahi. 


EiNiKinmc  —  Im  Jahre  1833  wurde  dem  Ingenieur 
Descabri  vom  General  Rosas  aufgetragen,  den  unteren  und 
mittleren  Theil  des  Rio  JCcgro  gründlich  zu  erforschen 
und  eine  genaue  Aufnahme  davon  zu  machen.  Die  daraus 
hervorgegangene  Karte,  die  sehr  bedeutend  von  allen  bis- 
herigen Karten  abweicht,  erschien  185-1  in  vier  Müttern 
in' Buenos- Ayrcs,    und   wir  haben  sie  im  verkleinerten 


MaasBbtabe  diesem  Aufsatz  vorangesetzt.  Das  während  der 
Expedition  von  Descalzi  geführte  Tagebuch  wurde  in  dem- 
selben Jahre  in  der  „Revista  del  Plata",  einer  in  Boenos- 
Ayres  erscheinenden  Zeitschrift,  veröffentlicht.  Zur  bessern 
Würdigung  dieser  wichtigen  noch  wenig  bekannten  Arbeiten  ') 

')  Wir  rerdaBkrn  *io  irr  fffltigrn  Mitthrilung  unsere«  {trhrtta 
CorropoodcnK*  Siguur  .V*Kri  Crirtoforo  in  Turin. 
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wollen  wir  kurz  anführen .  was  vor  dieser  letzten  Exre- 
dition  zur  Erforschung  Jos  Rio  Negro  geschehen  war. 

Dil"  ersten  umfassenderen  Nachrichten  über  diesen  be- 
deutenden und  für  die  Geographie  Süd-Amerika's  höchst 
wichtigen  Strom  gab  der  Pater  Falkner  in  seinem  Werke 
über  Patngonien  (1775),  der  sie  aus  den  Auslagen  der  In- 
dianer gesammelt  hatte.  Einige  Jahn-  später,  als  die  Spa- 
'nischc  Regierung  längs  der  Kürte  zwischen  Ja  Plate  und  der 
Magellmw-Strasse  Niederlassungen  gründete .  um  sieh  diene 
Jünderstriehe  zu  siehern.  wurde  auch  am  Rio  Negro,  etwa 
18  Engl.  Meilen  von  »einer  Mündung,  die  Kolonie  Carmen 
angelegt-  Während  die  übrigen  bald  wieder  eingingen, 
erhielt  sieh  diese  durch  die  Unterstützung  der  Regierung, 
welche  die  Wichtigkeit  deK  Flusses  wohl  einsah  un<l  na- 
mentlich hoffte,  er  würde  sieh  als  eine  Wasscr-Stmssc  aus- 
weisen, die  Chili,  Mcndoza  und  die  anliegenden  Provinzen 
mit  der  Atlantischen  Küste  verbinde.  Ura  sieh  darüber 
Oewissheit  zu  verschaffen,  rüstete  sie  eine  Expedition  unter 
dem  Befehle  von  Don  Basilio  Villarino,  mit  dem  Auftrage, 
den  Fluss  bis  au  seine  Quellen  zu  verfolgen.  These  Ex- 
pedition verlies*  den  "JH.  Septbr.  1782  in  vier  grossen 
Booten  Carmen,  erreichte  zu  Anfang  des  November  die 
Insel  Coekihel,  wo  Villarino  am  Süd-Ufer  des  Flmwes  ein 
nach  ihm  benanntes  Fort  baute,  und  drang  in  dun  darauf 
folgenden  Monaten  bis  an  den  Fuss  der  Cordillcrcn,  weit 
den  Enearnazion  hinauf. 

Villarino's  Journal,  das  Sir  Woodbinc  Parish  in  »ei- 
nem Werke  „Buenos- Ayrcs  etc.,  London  1839"  (zweite 
Ausgabe  1852)  inittheilt ,  enthalt  viel  Interessantes  über 
den  Fluss  selbst  sowohl  als  über  die  Beschaffenheit  seiner 
Tfer  und  besonders  über  die  in  jenen  Gegenden  wohnen- 
den Indianer;  aber  e»  giebt  dennoch  nur  mehr  einen  all- 
gemeinen Überblick,  während  Descalzi  den  von  ihm  be- 
fahrenen Theil  des  Stromes  mit  der  grössten  Genauig- 
keit nach  allen  seinen  Beziehungen  erforscht  hat. 

Wenige  Tage,  bevor  Descalzi  teile  Heise  antrat,  kam 
Charles  Darwin auf  seiner  Heise  um  die  Welt  an  die 
Mündung  des  Rio  Negro,  den  er  bis  nach  Carmen  hinauf 
verfolgte,  um  von  da  nördlich  über  den  Rio  Colorado  nach 
Haina  Bianca  zu  gehen.  Da  weder  Villarino  noch  Des- 
calzi  diesen  untersten  Theil  des  Stromes  beschreibt,  so 
wollen  'wir  das,  was  Darwin  darüber  sagt,  hier  anführen: 

„Der  Fluss  hat  eine  Breite  von  etwa  zwei-  bis  drei- 
hundert Yards,  ist  lief  und  reissend;  die  vielen  Inseln 
mit  ihren  Weidenbäumen  und  die  flachen  l'fer- Vorsprünge, 
die  sich  in  einer  Linie  an  der  nordlichen  Grenze  des  brei- 
ten grünen  Thaies  hinziehen,  bieten  einen  fast  pittoresken 
Anblick.    Das  Land  an  der  Mündung  des  Flusses  ist  im 

')  Chwlc«  IHrwitt,  K»tur«Ji»r.  Voy.gr,  Undos  IB4A,  w.  «3  «5 
i'ttcrmtiin-»  Gtugr.  Mittheilung-n.  1838,  U.ft  I.  (Juw). 
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höchsten  Grade  öde.  An  der  Südseite  beginnt  eine  lange 
Reihe  steiler  Abhänge,  welche  einen  Theil  der  geologischen 
Beschaffenheit  des  Landes  offenliuren.  Sie  bestehen  aus 
Sandstein ,  Eine  Schicht  jedoch  merkwürdiger  Weise  aus 
einein  festen  Konglomerat  von  Bimssteinen,  welche  über 
100  Engl.  Meilen  weit  von  den  Anden  heruntergeschwemmt 
»ein  müssen.  Die  Oberfläche  ist  überall  mit  einer  dieken 
I-age  Kies  bedeckt.  Wasser  ist  sehr  selten  und  dann  fast 
immer  salzig.  Die  Vegetation  ist  spärlich ,  und  obgleich 
sich  Sträncher  von  verschiedenen  Arten  finden,  so  sind 
doch  alle  mit  schrecklichen  Domen  bewaffnet,  welche  den 
Fremden  vor  dem  Eindringen  in  diese  unwirthlichen  Ge- 
genden zu  warnen  scheinen." 

Arszt'm:  ms  Dkscalzi's  Jnriisu.  —  Den  10.  Au- 
gust 1 83:1  ging  ich  mit  einer  (Saleotte  von  1 J  bis  El- 
len Tiefgang,  einer  Ballenera  und  zwei  Booten,  hei  der 
Stadt  Carmen  unter  Segel.  Die  letzteren  waren  von  Pa- 
raguayer Bauart  und  daher  besonders  geeignet  für  das  Fah- 
ren mit  der  Espia.  Wir  konnten  nämlich  des  meistens 
ungünstigen  Windes  wegen  nur  selten  die  Segel  benutzen 
und  mussten  unsere  Schiffe  bald  an  der  Espia.  einem  Taue, 
welches  am  l'fer  befestigt  wird,  fortziehen,  bald  mittelst 
des  Schlepptaues  (Silga)  bugsiren.  I  nsere  Mannschaft  be- 
lief  sich  auf  25  Mann. 

Der  Theil  des  Stromes,  den  wir  an  diesem  Tage  un- 
tersuchten, ist  sehr  schön,  die  Inseln  haben  sandigen  Boden 
und  sind  allen  Arten  Anpflanzungen  günstig;  am  besten 
gedeiht  jedoch  Weizen  und  Wein,  welche  denn  anch  von 
den  Bewohnern  am  meisten  gebaut  werden.  Von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  das  südliche  Ufer ,  doch  sind  hier  die 
Bewohner  vor  den  Indianern  weniger  geschützt.  An  der 
Nordseite  des  Flusses  läuft  eine  Barranca,  ein  steiles  fel- 
siges Hochufer,  hin,  die  am  Fusse  kreidig,  weiter  oben 
sandig  ist.  In  den  Sand  derscllien  graben  die  Eingebornen 
Höhlen,  die  ihnen  zu  Wohnungen  dienen,  wie  man  solche 
selbst  in  Carmen  sieht. 

An  den  folgenden  Tagen  fanden  wir  den  Fluss  noch 
ebenso  schön:  der  Grund  besteht  abwechselnd  aus  Schlamm, 
Kies  und  Sand;  Ebbe  nnd  Fluth  erstrecken  sich  noch  bis 
oberhalb  der  Insel  Guardiola  und  verändern  sein  Niveau 
noch  um  1  Fuss.  Die  Ufer  haben  dieselbe  Bodenbeschaffenheit 
wie  weiter  unten;  hie  und  da  sind  sie  mit  üppigen  Wei- 
den bewachsen:  auch  findet  sich  hier  viel  Lein  und  Hanf 
von  der  Art,  wie  sie  am  Colorado  vorkommen.  Als  wir  den 
1 5.  Aug.  in  die  Nähe  von  Zelcrayan  ")  kamen,  waren  Ebbe 
und  Fluth  nicht  mehr  zn  bemerken.  Die  nördliche  Barranca, 
welche  sich  allmälig  vom  Ufer  entfernt  hatte,  war  jetzt  etwa 
2  Naut.  Meilen  weit,  die  südliche  erschien  immer  noch  fern. 
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Am  folgenden  Tilge  hörten  wir  l>ei  Tagesanbruch  den 
Gesang  «h»  Caburcy,  eine*  nächtlichen  Vogel*  ron  Paraguay 
von  der  Grösse  eine«  kleinen  Papageie*.  Die  Bewohner 
von  Paraguay  halten  »ein  Geschrei  für  ein  böse*  Zeichen 
und  glauben,  dass  man  mit  seinem  Herzen  zaubern  und 
Andern  schaden  könne. 

Den  20.  August  hielten  wir  bei  Guardia  Xucvu  an, 
dessen  Kommandant  an  Bord  kam.  um  uns  «eine  Dienste 
anzubieten.  Es  ist  ein  herrlicher  Ort,  vou  vortrefflichen 
Weizenfeldern  umgeben,  der  aber  bigweilen  von  Über- 
schwemmungen heimgesucht  wird.  Weiter  hinauf  sahen  wir 
in  den  naheliegenden  Niederungen  und  Sumpfen  viele  Oänse- 
und  EateiK&rten.  sowie  Trappen.  Die  Kliene  im  Süden,  auf 
der  sich  einige  liehe  zeigten,  scheint  sehr  tauglich  zur 
Viehzucht  zu  sein.  Am  25.  August  fuhren  wir  an  dem 
Hügel  La  Meseta  vorbei,  der  eine  allgeplattete  runde 
Form  hat.  Obsehon  seine  Höhe  gering  ist,  beherrscht  er 
doch  die  Umgegend,  und  Indianer  wie  Europäer  benutzen 
ihn  wechselsweise  als  Warte,  um  die  Bewegungen  der 
Feinde  zu  überwachen.  Die  Barrauea  im  Süden  nähert 
sich  jetzt  dem  Flusse,  und  die  im  Norden,  welche  hier  aus 
Tuffstein  besteht ,  tritt  bei  China  Muerta  dicht  an  dcnsel- 

Wasser  gesetzt,  so  das»  der  Strom  so  breit  als  der  Parana 
erschien.  Auf  einer  langen  Insel,  unterhalb  Tapcras  de 
Fana,  fanden  wir  mehrere  Johannis-Brodbäunie. 

Den  27.  August  stieg  das  Thermometer  auf  13ü  K. 
Bei  der  Besitzung  des  Herrn  Ijiureano  Pana,  an  welcher 
der  Weg  von  Carmen  nach  Coelechel  vorbeiführt,  und  wei- 
ter nördlich  hatte  der  Strom  ebenfalls  die  nächsten  Felder 
überschwemmt;  auch  bewegt  er  sich  ziemlich  rasch,  obwohl 
er  eine  geringere  Strömung  als  weiter  unten  hat.  Es 
kommt  hier  eine  Kleeart  vor,  die  als  Ersatzmittel  des  Hanfes 
dient.  Man  braucht  sie  statt  des  Werges  zum  Kalfatern 
und  die  Weiber  der  Eingebornen  benutzen  die  aus  ihr 
gewonnenen  Fäden  zum  Nähen. 

Den  6.  Septbr.  kamen  wir  zu  der  Besitzung  des  Herrn 
Barrajas  '},  in  deren  Nähe  sich  eine  schöne,  dem  Flusse  zur 
Barranca  dienende  Anhöhe  befindet.  Die  südliche  Hammen 
trat  bald  dicht  an  den  Fluss  heran  und  wir  fanden  bei 
näherer  Untersuchung,  dass  sie  aus  demselben  Sunde  ge- 
bildet ist,  wie  bei  (.'armen.  Ein  breiter,  noch  wenig  be- 
tretener Wog  läuft  ihrem  Fusse  entlang.  Ihr  Gipfel  ist 
dürr,  aber  ihr  Abhang  reichlich  mit  Thymian  bewachsen 
und  am  Ufer  ist  dichtes  Uetlüsch  und  üppiges  Weideu- 
dickieht.  Die.  Weiden  fangen  seit  einigen  Tagen  an  zu 
sprossen.  Die  Felder  im  Norden  und  Süden  sind  vortreff- 
lich und  nicht  so  überfluthet  als  diejenigen,  welche  wir 

')  B*r»j»  is  irr  Kait. 


hinter  uns  gelassen  haben;  auch  wird  die  Strömung  des 
Flusses  geringer. 

Unterhalb  der  Isla  hermosa,  welche  in  66°  20'  Wcstl.  L. 
von  Paris  belegen  ist,  sind  die  Ufer  an  manchen  Stellen 
mit  kleinen  verschiedenfarbigen  Steinen  bedeckt,  unter 
denen  wir  auch  Chispa  (Feuerstein?)  fanden.  Sie  sind 
rund,  wir  glauben  aber  nicht,  doss  sie  ihre  Gestalt  der 
Strömung  des  Flusses  verdanken,  da  dessen  Schnelligkeit 
ungenügend  erscheint,  diese  Wirkung  hervorzubringen,  und 
weil  das  Erdreich,  welches  das  Strombett  bildet,  Adern 
oder  Schichten  dieser  Steine  enthält,  wie  man  an  den 
Uferrandern  deutlich  sehen  kann.  Auch  fanden  wir  hier 
andere  nicht  abgerundete  kleine  Steine;  sie  waren  durch- 
sichtig, hatten  eine  blassgelbe  Farbe,  mit  hellem  Kosenroth 
vermischt,  und  widerstanden  der  Feile.  Ich  sammelte  alle, 
die  ich  fand,  sie  sind  mir  aber  bei  meiner  Bückkehr  in 
Carmen  gestohlen  worden.  Die  Erde  des  Ufers,  das  sich 
l£  Ellen  über  die  Stromfläche  erhebt,  ist  sandig  und  trägt 
hie  und  da  an  der  Oberfläche  einen  feinen  schwarzen 
Sand,  der  von  meinen  Leuten  als  Schmirgel  zum  Putzen 
der  Flinten  gebraucht  wurde. 

Den  15.  September  gelangten  wir  an  die  Isla  her- 
mosa, welche  von  dem  Hauptarme  des  Rio  Negro  im  Süden 
und  dem  Riacho  de  los  Suuces  viejos  im  Norden  gebildet 
wird.  Der  letztere  ist  nur  1^  bis  2  Ellen  tief.  Das 
Land  zwischen  dem  Strome  und  der  südlichen  Barranca 
ist  den  t  berschwemmungen  nicht  ausgesetzt  und  daher  für 
Niederlassungen  sehr  geeignet.  Ein  Arm  des  Hauptstromes, 
Aguas  muertas  (Todte  Gewässer),  welcher  es  durchschnei- 
det, ist  tief  und  ohne  Strömung  und  würde  einen  guten 
Halen  abgeben.  Auch  etwas  weiter  nördlich,  wo  wir  die 
Spuren  einer  grossen  Tolderia  (Indianer-Dorf)  entdeckten, 
ist  ein  guter  Platz  für  Ansiedelungen. 

Den  18.  Septbr.  erreichten  wir  die  Mündung  eines 
Baches ,  dem  wir  den  Namen  las  Coles  ")  gegeben  haben. 
An  »einen  Ufern,  wo  der  liebliche  Gesang  der  rothbriistigen 
Pajaritos  uns  die  Melancholie  der  Wildniss  vergessen  machte, 
trafen  wir  Pflanzen  an,  welche  ähnlich  wie  unsere  Garteu- 
gemüso  blühten  und  dem  Anseheine  nach  von  Menschen- 
hand gesäet  waren.  Dir  üppiger  Wuchs  lässt  uuf  die 
Fruchtbarkeit  des  schwärzlichen  Bodens  schlicssen.  Hier 
wurde  der  Strom  von  einer  Ahtheilung  der  Argentinischen 
Avant-Garde  tinter  Oberst  Sosa  überschritten.  Von  du  wen- 
det er  sich,  ein  vortreffliches  Weideland  durchschneidend, 
dessen  ÖHtlichen  Theil  wir  Potrero  de  Francisco  genannt 
haben,  nach  der  nördlichen  Barranca,  welche  dieselbe  Ge- 
stalt wie  die  bei  Carmen  zeigt,  obgleich  sie  aus  Sand 
und  kleinen  Steinen  von  verschiedener  Farbe  besteht. 
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An  den  folgenden  Tilgen  trafen  wir  mehrmals  Oftieiere 
und  kleine  Abtheilungen  unserer  Truppen,  die  dem  feind- 
liriien  K:iziken  Call<i|«n  nachspürten.  Ich  benutzte  die 
(Jelcgcnheit ,  Nachrichten  ülter  die  Krfolge  meiner  Expe- 
dition an  den  Oenerul-cn-chef  zu  überschicken  und  Pro- 
viant heizuzichen.  Die  herrschenden  Westwinde  verlang- 
samten meine  Fahrt  iu  dieser  Zeit  beträchtlich.  Auf  dem 
Riu  Bermeju.  welcher  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Bio 
Negro  läuft.  herriM-ht  beständig  dra  Nachts  ein  kalter  Wesl- 
wind,  Morgens  und  Abends  aber  ein  starker  Süd-Ostwind. 
Diesen  Vortheil  hat  der  Rio  Xegro  nicht,  dagegen  bietet 
•«  iti  Bett  nicht  die  Hindernisse,  welche  jenen  für  Schilfe 
unzugänglich  machen.  Ermüdet  vom  Rudern,  gelobte  einer 
meiner  Leute  der  Jungfrau  von  Ytuti  eine  Mease.  sobald 
wir  günstigen  Wind  bekämen ,  und  ich  versprach ,  den 
Namen  der  Jungfrau  dem  Orte  zu  geben,  wo  jener  ein- 
treten wurde.  AI»  wir  eine  herrliche,  zum  Theil  mit  Uc- 
büsch  bewachsene  Ebene  erreichten ,  die  sich  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  innerhalb  der  einen  Bogen  beschrei- 
lienden  Barranca  ausdehnt,  erhob  sich  ein  Süd-Ostwind, 
und  ich  nannte  dcsshalh  die  Ebene  „(iefilde  der  Jungfrau 
von  Ytjiti".  Einem  an  drei  Seiten  von  dem  Flusse  um- 
gebenen ,  :ui  der  vierten  durch  Lagunen  und  Sümpfe  von 
jener  Kliene  abgeschnittenen  Stück  l*nd  gab  ich  dun 
Nomen  l'otrero  de  Curavujat,  zu  Ehren  eines  Kapitäns,  den 
ich  in  dieser  Gegend  traf  und  der  mir  du»  Fleisch  eines 
jungen  Stieres  für  die  Munnseliaft  schickte. 

Den  2».  Septbr.  erreichten  wir  die  Insel  Largo.  Bis 
hierher  ist  der  Fluss  fortwährend  schön,  aber  oberhalb 
dieser  Insel  wird  er  reissend,  seicht  und  von  Sundbänken 
unterbrochen;  auch  ist  es  schwer,  an  seineu  kreidigen 
l'fern  die  E«pia  zu  befestigen.  Besonders  an  der  Stelle, 
wo  er  sich  um  die  kleiue  ln*cl  Mala  krümmt,  ist  die  Strö- 
mung so  stark,  du*s  wir  nur  mit  grosser  Anstrengung 
weiter  kommen  konnten. 

Den  5.  Oktober  trafen  wir  zwei  tichöftc  und  die 
Uberreste  einer  zerstörten  Tolderin.  in  deren  Umgebung 
die  hochgelegene  salpetrige  Ebene  regelmässige  Weide  und 
Oebü»ch,  daneben  auch  Weizen,  Oänse-Distol  und  einige 
andere  Pflanzen  trägt.  Am  Ufer  ist  das  Orus  weniger  gut. 
Unmittelbar  am  Flusse  ist  eine  Ligunc  und  liier  war  es, 
»•o  die  Avant-(iarde  die  Indianer  überfiel  und  alle  mit 
Ausnahme  der  Weiber  und  Kinder  niedermachte.  Einer 
Leute,  der  auf  seiner  Heise  von  Coelechel  nach  ( 'ar- 
rieh  mit  22  Indianern  geschlagen  hatte,  erzählte  mir 
von  diesem  Ereignisse  und  fugte  hinzu,  das*  an  demselben 
Tage,  als  jene  Tolderia  tibcrlallcn  wurde,  noch  zwei  an- 
dere das  gleiche  Schicksal  erlitten  hätten. 


Den  10.  Oktober  »tiessen  wir  auf  die  Division  des 
Majors  Ibanez,  der  soeben  einen  Sieg  über  die  Indianer 
errungen  hatte.  Zwanzig  Männer  und  fünf  Weiber,  worun- 
ter die  Frau  Callupun's,  waren  getödtet  worden,  Cullupun 
selbst  alter  hatte  sich  durch  die  Flucht  gerettet.  Die  ge- 
fangenen Weil>er  und  Kinder  boten  in  ihrer  theilweise 
gänzlichen  Xuckthcit  einen  traurigen  Anblick  dar. 

Au  den  folgenden  Tagen  stieg  der  Fluss  in  Folge 
des  anhaltenden  liegen»  um  um  hrcre  Fuss,  sank  alter  auch 
schnell  wieder,  als  der  Hegen  nachliess.  Den  16.  Oktbr. 
fuhren  wir  den  reissendeu  Hiacho  hinauf,  welcher  den  l'o- 
trero del  Xegro  muerto  bildet.  Hier  gab  es  viele  hoch- 
beinige Krebse.  Oberhalb  jenes  Potrero  krümmt  sieh  der 
Fluss  um  die  vorspringende  südliche  Barranca,  und  dies« 
ist  die  gefährlichste  Stelle ,  die  wir  auf  unserer  Fahrt  an- 
trafen. Wir  fanden  in  einer  Tiefe  von  10  J  Ellen  keinen 
Orund.  Von  da  an  bleibt  der  Fluss  wieder  schön ,  die 
sandige  und  kreidige  Burranca  an  der  Südseite  hat  sich 
zurückgezogen  und  zwischen  sich  und  dem  Strome  eine 
grosse  Fläche  gelassen,  welche  gute  Weide  zu  Itaben 
scheint.  Die  Barranca  des  Xordens,  der  sich  der  Fluss 
nähert ,  ist  von  derselben  Besclialfenhcit  wie  die  von  Car- 
men; etwas  weiter  hinauf  ist  sie  aus  Sand  und  kloinen 
Steinen  zusammengesetzt. 

Den  20.  Oktbr.  kamen  wir  an  eine  grosse  Insel .  die 
wir  anfangs  für  Coelechel  hielten,  wesshalb  ich  ihr  den 
Xamen  Coelechel  Equivoeado  ^Falsche  Coelechel)  gab.  Am 
Ufer  fanden  sich  hier  viele  durch  die  Wirkung  des  Feuers 
verglaste  Strohhalme  von  schwarzer  Farbe,  durchsichtig 
und  härter  als  Stahl.  Die  Erde,  die  schwarz  und  fein  ist, 
hat  au  den  verbrannten  Stengeln  eine  rothe  Farbe.  Wir 
hatten  schon  weiter  unten  solche  verglaste  Stücke  gofunden 
und  sie  für  Lava  ungesehen.  Die  nördliche  Barranca  ist 
reich  an  Oyps.  Weiter  hinauf  erblickten  wir  eine  noch 
stehende  Tolderia;  das  Feld  im  Süden  davon  bietet  gute 
Weide  und,  da  es,  wie  ich  glaube,  Überschwemmungen 
nicht  zu  befürchten  liat,  einen  günstigen  Platz  zu  Nieder- 
lassungen ;  auch  hat  es  einige  Hügel,  auf  denen  die  Woh- 
nungen gut  anzubringen  wären. 

Den  22.  Oktbr.  gelangten  wir  an  das  östliche  Ende 
der  Insel  Coelechel;  der  nördliche  Hiacho  schien  mir  brei- 
ter zu  »ein  und  ich  wählte  ihn  deshalb  zur  weiteren 
Fahrt.  Bald  isuheu  wir  die  Häuser  und  Pferde  der  Avant- 
garde, und  mehrere  OHieiere  kamen  zu  uns  an  Bord.  Durch 
widrigen  Wind  und  strömenden  Hegen  aufgehalten,  brach- 
ten wir  jedoch  noch  mehrere  Tage  zu,  bis  wir  den  27.  Okt. 
das  Lager  erreichten,  wo  uns  die  Truppen  mi 
dem  Zurufe:  „Viva  la  patriaP'  begriissten. 
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Dritte  Sitzung  ntn  Österreichisches  Gf.oorapui- 
kchen  Gkhku..»chaft.  —  Wie»,  1.  Februar  IBifi.  —  In 
«Irr  heutig«»  dritten  Versammlung  der  l  isterreichischen  Geo- 
graphischen  Gesellschaft  gelangt«  zunächst  die  Stalut-Augele- 
genheit  zu  einem  vorläufigen  Abschlüsse.  Herr  Scclion»- 
Kath  von  Ilaidinger  berichtete  nämlich,  dass  von  den  bis  zum 
20.  v.  M.  eingelaufenen  Bemerkungen  zu  dem  (von  ihm  und 
den  zugezogenen  Gründern  der  Gesellschaft  gemachten  und 
zur  Beurthcilung  vertheilten)  Statut-Entwurf  alle  gecig- 
berücksichtigt  seien.  Da  nun  die  grosse 
Mitglieder  (14«)  den 
>i 

ber  de 

Bestimmungen  nach  Lage  der  Verhältnisse  nicht  zweckmässig 
erscheinen  könne:  so  scheine  es  um  angemessensten,  den  Ent- 
wurf in  seiner  jetzigen  Redaktion  zur  Genehmigung  der 
Staatsrc gicrung  vorzulegen.  Nur  in  Beziehung  auf  eine  bei 
Gelegenheit  der  Bemerkungen  zum  Entwurf  zu  Tage  getretene 
grundsätzliche  Abweichung  von  dem  Systeme  des  Statuts  be- 
merke er  noch  ,  dass,  nach  Ansicht  der  Grunder,  diese  neue 
Schöpfung  nur  dann  selbständig  sich  entwickeln  und  eigene 
Früchte  tragen  könne,  wenn  sie,  die  Gestalt  und  das  Wesen 
einer  Frivat-Gescllschaft  beibehaltend ,  die  Formen  einer  Be- 
hörde meide. 

Aus  dem  Berichte  des  Vorsitzenden  ging  ferner  hervor, 
dass  er  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  am  10.  Januar  zu  einer 
Audienz  befohlen  worden,  um  über  das  neue  Int  er  nehmen 
Vortrag  zu  ballen  ,  dass  dann  der  Kaiser  sein  lebhaftes  In- 
teresse an  demselben  bezeugt  und  ihm  seinen  Schutz  zu- 
gesagt habe.  Auch  mehrere  Glieder  des 
mentlich  die  Erzherzöge  Johann,  Stephan  ui. 
ten  durch  die  Art  ihrer  Beitritt*  -  Erklärung  abermals  den 
Ruf  der  Indien  Intelligenz  und  der  regen  Thcilnahme  «n 
allem  Gemeinnutzigen  bewahrt. 

Bei  den  Behörden  habe  der  Verein  das  freundlichste 
Entgegenkommen  gefunden  und  namentlich  der  Minister  des 
Innern  ,  Freiherr  von  Bach ,  sei  auf  dessen  kräftigste  Unter- 
stützung bedacht.  Auch  an  freundlichen  Zuschriften  und  Ge- 
schenken habe  es   wahrend  de»  Monats  Januar  nicht  gefehlt. 

Dann  begannt n  die  wissenschaftlichen  Vortrage,  uud  zwar 
sprach  zuerst  Herr  Dr.  A.  Zeithammer  über  ethnographische 
Untersuchungen  im  Allgemeinen,  iusbesotide n  jene  im  Kau- 
kasischen Isthmus.  In  klarer,  sachentsprechender  Darstellung 
entwickelte  dieser  Schüler  Rittcr't  zunächst  die  Stellung  und 
Wichtigkeit  der  ethnographischen  Studien  überhaupt,  begrün- 
dete und  erläuterte  dann  »eine  Behauptungen  durch  Beispiele 
aus  allgemeinem  Gebiete  uud  ging  endlich  zur  Anwendung 
auf  die  Bewohner  der  Kaukasischen  Landtag!  über.  Der 
Redner  warf  einen  Blick  auf  ulle  bisherigen  Leistungen  für 
die  Ethnographie  de«  Kaukasus,  gruppirte  danach  die  Volks- 
und verweilte  hierauf  längere  Zeit  hei  dem 
Reisewerk  über  das  Kaukasische  Land,  bei  der 
Schrift  des  Freiherrn  von  Haxthausen:  Transkauknsia .  Herr 
Dr.  Zeithammer  Hess  demjenigen  Thcile  der  Darstellung,  wel- 
cher Sitten,  Verfassung,  Gemeinde-  und  Erwerbe-Verhältnisse 
betrifft ,  die  volle  Anerkennung  widerfahren ,  welche  auf  die- 
sem Gebiete  auch  die  früheren  Schrillen  des  Frbrn.  von  Haxt- 
hausen mit  Recht  gefunden  haben.  Allein  der  Redner  wies 
der  Schrift  geographische  Unrichtigkeiten  und  ethnographi- 
sche Schwachen  nach,   welche  wahrscheinlich  vermieden  sein 
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würden,  wenn  der  Verfasser  sich 
ihm  beschriebenen  Lande  aufgehaltc 
rer  gehabt  hätte. 

Den  nächsten  und  für  heute  letzten  Vortrag  hielt  Herr 
Ministerial-Sekretär  v.  Streffleur  über  die  Methode  bei  Ter- 
rainfortnen-Studicn  und  die  Beurtheilung  des  Terrain»  in  Land- 
karten  und  Planen.  Dieser  geistreiche  Vortrag  hatte  dop- 
peltes Interesse  durch  die  grosse  Zahl  von  Beweisstücken, 
welche  er  durch  Landkarten  und  Zeichnungen  vorlegte.  Er 
nahm  an ,  das»  mit  einem  Maassstabe  von  1  : 5000  (halbe 
Grösse  der  Österreichischen  Kataster-Flurkarten)  die  Mög- 
lichkeit getreuer  und  einsichtlicher  Darstellung  der  Oberflä- 
cbcngestalt,  selbst  bei  verwickelten  Verhältnissen,  beginne. 
Jede  kartographische  Darstellung  also  nach  kleinerem  Maass- 
stabe vermöge  ein  getreues  Bild  des  Special-Charakters  einer 
einigermassen  verwickelten  Oberflächen-Gestaltung  nicht  mehr 
zu  geben.  Was  könne  man  also  zu  -oh  heu  Zwecken  vou  den 
lieeten  vorhandenen  Special-Karten  erwarten*'1  Bei  der  allge- 
meinen Landesvermessung  in  Österreich  hätten  die  spccicllstcn 
Karten  einen  Mnassstab  von  1  :  1 4,300;  der  allgemeine  Maas»- 
Stab  für  diese  Karten  »ei  gar  nur  1  : 29,000.  Grosse  Pro- 
vinzial-Karten  gingen  nicht  über  1  :  60,000  hinaus ,  gewohn- 
lich sogar  nicht  über  1  :  120,000.  Damit  sei  ollenbar  eine 
genaue  und  richtige  Darstellung  des  Terrains  ganz  unmög- 
lich. —  Der  Redner  erkannte  ausdrücklich  an,  dass  für  Auf- 
nahmen grosser  Landstriche  die  Anwendung  eines  Maasssta- 
bes, der  die  Oberflächen-Gestaltung  richtig  gebe,  schon  ans 
Zeit-  und  Kosten-Rücksichten  ganz  unthunlich  sei.  Allein  er 
dass  mau  aus  diesen  Karten  von 
nicht  mehr  folgern  oder 
als  möglich  sei.  Für  Terrain  - 
müsse  man  nothwendig  Aufnahmen  iu  grösserem  Maassstabe 
machen.  Herr  von  Streffleur  wandte  sodann  seine  Behauptun- 
gen auch  auf  Hohendarstelluugen  an ,  indem  er  durch  »ehr 
zweckmässige  Beispiele  kartographischer  Arbeiten  die  Unmög- 
lichkeit zeigte ,  richtige  und  durch  die  Zeichnung  erkennbare 
Hohenverhaltnisse  in  dem  kleinen  Maassstabe  der  gewöhnli- 
chen Karten  darzulegen.  —  (t>.  R.) 

Ehkobs.chi.ng  Innkk-Akri* a's  dukcii  Magyar  Lauia  — 
Unter  allen  neueren  Reisen  besitzen  diejenigen  von  Magyar 
Laszlo  ein  eigenes  romantisches  Interesse.  Dieser  unterneh- 
mende Mann  ging  im  J.  IM 7  nach  den  Portugiesischen 
Besitzungen  West-Afrika'»  und  von  da  ins  Innere  nach  Bihc, 
wo  er  eine  schwarze  Prinzessin  heirathete.  ,.Als  Mitgift 
bekam  ich",  so  schrieb  er  an  seinen  Vater,  „zwar  kein  Gold, 
■ber  viele  kühne  Elephanten-  und  Tiger-Jager."  Von  Bihc 
machte  er  sieh  am  20.  Februar  1860  auf,  in  Begleitung  »ei- 
ner schwarzen  Getuahlinn  und  nicht  weniger  als  2fc5  dieser 
wilden  Jäger,  alle  wohl  bewaffnet,  um  ganz  Süd-Afrika  nach 
allen  Richtungen  hin  zu  durchstreifen  und  zu  erforschen. 
Die  folgenden  Mittheilungen  eine»  Correspondcuten  in  Ungarn 
geben  uns  Aufschlu-s  über  das  Schicksal  diese»  merkwürdigen 
Reisenden  und  über  das  Resultat  seiner  Forschungen.  Wir 
stellen  diese  Auszuge  ohne  weitere  Bemerkungen  hin,  indem 
wir  c»  uns  vorbehalten,  unseren  I*esem  weitere  ausführlichere 
Berichte  zu  geben  ,  da  wir  alle  an  den  Vater  des  Reisenden 
nach  Ungarn  gelangten  Papiere  bereits  in  Händen  haben. 
Wir  bemerken  nur,  dass  eine  kurze  Mittheilung  über  diese  Rei- 
sen, die  an  die  Geographische  Gesellschaft  in  1 
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.ler  Kritik  eines  W.  Deaborough  Cooley  unterworfen  wurde, 
.in»  welcher  hervorzugehen  scheint,  dass  derselbe  an  ihrer 
Echtheit  und  Wichtigkeit  keinen  Zweifel  hegt  '). 

„AI»  ich  in  dem  zweiten  Hefte  der  Mitthcihingen  «tu 
Justus  Perthes*  Geographischer  Anstalt"  die  neuesten  For- 
«chungen  in  Süd-Afrika  gelesen  hatte,  beabsichtigte  ich,  Sie 
von  einem  Magyarischen  Reisenden  au  benachrichtigen,  des- 
sen unermüdlicher  Sündhaftigkeit  es  gelungen  ist,  einen  grossen 
Theil  von  Süd  •  Afrika  lu  bereisen.  Ich  wollte  aber  erat 
neuere  Nachrichten  Ton  und  über  ihn  abwarten ,  und  jetzt 
kann  ich  Ihnen  Folgendes  mittheilen : 

Der  erwähnte  Magyarische  Reisende  beisst  Magyar  Latzlci 
(d.  i.  Ladislaus  Magyar)  ;  er  warde  in  Theresiopel  (Mag. 
Szabadka)  geboren.  Nachdem  er  zwei  Jahre  lang  in  Fiume 
sich  mit  den  Nautischen  Wissenschaften  beschäftigt  hatte,  ging 
er  nach  Amerika,  wurde  in  Kio  Janeiro  Flotten-Lieutenant, 
nahm  Anlheil  an  dem  Kampfe  zwischen  Rosas  und  der  Re- 
publik Uruguay  und  gelangte  endlieh  an  die  Küste  Ton  Afrika, 
wo  er  Ober-Kommandant  der  Flotte  des  Calabarischen  Neger- 
Königs  wurde.  Von  da  kam  er  nach  Bcnguela,  und  im  Ja- 
nuar IM»  naohBihe,  Kr  hatte  einen  unwiderstehlichen  Drang, 
in  unbekannte  Länder  zu  reisen,  und  nahm  sich  vor,  Süd- 
Zweck  erreichen  Pzu  können,  lernte  er  nicht  nur  mehrere 
Sprachen  und  Dialekte  der  Neger,  sondern  heirathete  auch 
die  Tochter  de»  Neger-Häuptlings  von  Bihe.  —  Die  letzten 
Briefe  von  ihm  sind  dalirt :  Central-Ohila  (lat.  1B°,  long. 
15*  SO'  Greenwich),  Lupata,  25.  Dez.  1*53.  Nach  diesen 
Briefen  war  er  von  seinen  Reisen  zurückgekehrt  und  wollte 
sieb  nach  Bihe,  in  seine  Afrikanische  Heimuth,  begeben.  Kr 
wurde  aber  von  einer  Augenkrankheit  gehindert  und  musste 
in  Ohila  abwarten ,  bis  er  sich  von  seinen  Beschwerden  er- 
holt haben  werde.  Seine  Gesundheit  war  zerrüttet ;  obgleich 
erst  3  t»  Jahre  alt,  schildert  er  sich  als  einen  sechzigjahrigen 
Greis.  Kr  hatte  diese  Reise  grössten  Thcils  in  Begleitung 
von  eingebornen  Klephanten-Jägcrn  gemacht.  Kr  bereiste  das 
Innere  von  Süd-Afrika  von  4"  bis  22"  Südl.  Br.  und  von 
12"  bis  34 0  Östl.  Lunge,  folglich  gerade  die  Länder,  welche 
in  Kuropa  beinahe  ganz  unbekannt  sind.  Kr  fand  viele  grosse 
und  lievölkcrtc  Lander,  er  durchforschte  Alles,  bestimmte  die 
Lander,  Ortschaften,  Gebirge  und  Flusse  mit  astronomischer 
Genauigkeit  und  entwarf  eine  Landkarte,  nach  welcher  man 
im  Stande  sein  wird ,  die  bisherigen  Karten  zu  reetiliciren. 
Das  Bruchstück  seines  Reise-Journals,  welches  nach  Ungarn 
gelangte,  behandelt  seine  Reise  in  das  Land  Kiimba  und  Ou- 
kanvama.  Kriniba  liegt  zwischen  dem  1«"  bis  17"  Sinll.  Br. 
und*  IM — 19*  Östl.  Länge  von  Greenwich.  Im  Norden  wird 
es  brgrenzt  vom  Land  Molondo,  im  Osten  vom  Kl«**  (.'unene, 
im  Süden  vom  Land  Humbi ,  im  Westen  von  der  Wüste 
Affe.  Oukanyama  liegt  zwischen  dem  19.  und  •>»"  Südl.  Hr. 
und  21-  bis  26"  Östl.  Lange  von  Greenwich.  Ks  wird  be- 
grenzt :  im  Norden  vom  Lande  Hanila  und  vom  Fluss  Kubango ; 
im  Osten  von  Kaffime,  Donga ,  Oukongäri;  im  Süden  von 
L'-kuambi,  l'-kaluunili  und  U-konnnmti  ;  im  Westen  endlich 
von  Singaudi  und  Khiiam-Khuam.  Dieses  sind  grössten  Theils 
unbekannte  Läuder.  Die  Bevölkerung  Kamba's  gehört  zur 
Völker-Familie  der  Mu-nyaneka's.  Die  Oukanyama  bilden 
eine  besondere  Gruppe,  zu  welcher  noch  die  Donga,  Kattim«, 
Oukongäri ,  Ganschela,  Ukonomati  und  Mnzimba  gehören.  — 
Magyar  schildert  recht  gut  sowohl  die  Produkte  der  Länder, 
als  auch  die  Sitten  uud  Gebräuche  der  Bevölkerung,  und  aus 
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dem,  was  von  ihm  veröffentlicht  wurde,  geht  unstreitig  her- 
vor, das»  die  Resultate  seiner  Reisen  sehr  richtig  sein  werden. 
Kr  hatte  die  Absicht ,  »eine  Notizen  systematisch  zu  bearbei- 

!  ten,  und  zwar  in  Magyarischer  Sprache,  um  das  Werk  in  sei- 
nem Vaterlande  dem  Druck  zu  übergeben.  Er  wollte  des*- 
halb  nach  Kuropa  zurückkehren.     Sein  Vater  schickte  ihm 

,  auch  Geld  zur  Heimreise  —  denn  das  fehlte  ihm  im  Innern 
Afrika'» ,  obgleich  er  die  Tochter  des  Landesfürsten  ge- 
heirathet  hatte  und  sein  ältester  Sohn  die  Anwartschaft  hat. 
Nachfolger  de»  Grossvater»  zu  werden  — ,  aber  seit  etwa 
18  Monaten  hat  sein  Vater  keine  Nachricht  von  ihm  erhalten. 
Man  weiss  also  nicht,  ob  er  noch  am  Leben  ist,  oder  viel- 
leicht in  Obila  oder  Bihe  ein  Opfer  des  Afrikanischen  Klima's 
geworden.  Sein  Vater  wendete  sich  desshalb  an  das  Portu- 
giesische Ministerium,  welches  sichere  Kunde  .über  ihn  erhal- 
ten konnte  ;  denn  die  Portugiesischen  Beamten  von  Bcnguela 
standen  mit  Ladislaus  Magyar  in  officiellem  Briefwechsel ,  in- 
dem sie  ihm  den  Antrag  machten  ,  seine  Reise  in  Portugiesi- 
scher Sprache  auszuarbeiten.  Ks  wird  sich  nun  auch  die 
Magyarische  Akademie  an  die  Portugiesische  Regierung  wen- 
den, um,  wenn  Magyar  wirklich  gestorben  wäre,  seine  Schrif- 
ten zu  erhalten.  Ks  wäre  natürlich  sehr  wichtig,  da»  Reise- 
Journal  und  die  Tapien)  desselben  zu  retten  und  nach  Kuropa 
zu  senden,  damit  dieselben  nicht  entweder  bei  den  Negern 
oiler  bei  den  Portugiesischen  Beamten  in  Afrika  vermodern. 
Wenn  sie  den  Portugiesen  in  die  Hände  fallen,  so  dürften  sie 
es  vielleicht  in  ihrem  Interesse  halten,  dieselben  dem  wissen- 
schaftlichen Kuropa  zu  verheimlichen.  Es  wäre  übrigens  mög- 
lich, das»  auch  die  Knglische  Regierung  Uber  Magyar  irgend 
welche  Kunde  erhalten  hat,  und  vielleicht  ist  es  Ihnen  mög- 
lich ,  in  London  sich  in  dieser  Angelegenheit  zu  erkundigen, 
oder  vielleicht  sind  Sie  auch  jetzt  schon  im  Besitz  von  Nach- 
richten, die  zu  uns  noch  nicht  gelangt  sind."  —  (Autzüije  «u* 
tinrm  Hriefe  von  Joh.  llunfalty  in  Pttth,  l'j.  /V;.  /Ä.J.5.) 

,,Iu  Betreff  der  Bestimmungen  der  von  Magyar  durchi  ei- 
sten Positionen  kann  ich  auf  Ihre  Fragen  keine  andere  Ant- 
wort geben  als  die ,  dass  er  in  seinen  Briefen  behauptet ,  er 
habe  sie  astronomisch  bestimmt.  Ich  setze  voraus ,  dass  er 
die  notwendigen  Instrumente  mit  sich  führte,  und  man  könnte 
vielleieht  auch  voraussetzen ,  das*  er  als  praktischer  Seemann 
mehr  astronomische  Kenntnisse  besitzt,  als  die  meisten  Mis- 
sionäre. Doch  könnte  man  über  den  Werth  seiner  Bestim- 
mungen nur  dann  mit  Gründlichkeit  urlheilen,  wenn  man  seine 
ganze  Reise-Ronte  vor  Augen  hätte.  Abgerissene  Notizen  kön- 
nen weder  für  noch  gegen  ihn  entscheiden.  Auf  welche  Art 
und  Weise  er  seine  Bestimmungen  gemacht ,  darüber  bat  er 
keinen  näheren  Aufschluss  gegeben.  —  Aus  dem  Kcise-Jour- 
nnl  werden  Sie  so  ziemlich  sicher  anf  den  Werth  der  ganzen 
Reise  »chliessen  können.  —  Von  Seiten  »eines  Vaters  ist  mir 
unterdessen  nur  die  Nachricht  zugegangen,  dass  er  für  ihn 
neuerdings  Geld  an  ein  Portugiesisches  Haus  angewiesen  hat, 
um  «eine  Heimreise  zu  ermöglichen,  wenn  er  noch  am  Leben 
ist  Kr  hatte  aber  noch  immer  keine  Nachricht  über  ihn  er- 
halten, dos  Portugiesische  Ministerium  bat  noch  nichts  geant- 
wortet." —  (Ittogl  4.  Januar  /.v.5.5.) 

KoHi.KNi.Aiif.it  is  der  TiKaEi.  —  Commander  Spratt 
aus  der  Kngliscben  Marine,  ein  tüchtiger  Geologe,  berich- 
tet, dass  sich  an  der  Nordküste  des  Marmora-Meeres  zwischen 
Erakle  und  Amastris  fast  in  jedem  Thale  und  in  Krhebungen 
von  50  bis  1000  Fuss  gute  Kohlenlager  finden,  und  gi.h: 
sie  näher  an  wie  folgt: 
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.  -  Neun  Meilen  von  Krakle,  eine  Meile  vom 
Meere ,  findet  »ich  ein  Gang  sehr  guter  Kohlen  ,  die  nach 
dum  Thale  zu  blos«  liegen. 

Ali  Jim.  —  Zwei  von  (Jroatischcu  Ansiedlern  aufgegra- 
bene Gange ,  jeder  von  fünf  Fuss  Tiefe  und  acht  Fuss  Breite ; 
sie  streichen  70°  nach  Nordosten  und  sind  1  j  Meilen  .vom 
Meere. 

Tschonsch  Jasa:  zwei  Kolilengänge. 

Ulusu.  —  Zwanzig  Meilen  von  Krakle  ,  hat  eine  warme 
Quelle  von  70°  und  einen  eben  entdeckten  guten  Kublungntig. 

Okusnu.  —  Dreissig  Meilen  vun  Krakle.  Hut  auf  der 
Spitze  des  Berges,  Meilen  vom  Meere,  mehrere  Guugc. 
Die  Kohlen  streichen  nach  verschiedenen  Richtungeu  uu<l  sind 
von  guter  Qualität. 

Zunzeldek. —  Drei  Meilen  ostlich  vonKoslu,  hat  Hieben 
oder  acht  Gange,  die  deu  Koslu-Gängen  sehr  ähnlich  sind 
und  in  Grösse  wie  Richtung  vnriircn. 

Baluk  und  Usulmaa.  —  Ks  giebt  iu  diesen  Thalern 
mehrere  Gängu ,  unter  ihnen  einen  mit  guter  Kohle,  der 
zwölf  Fuss  dick  ist,  ungefiihr  zwei  Meilen  vom  Meere.  Die 
Neigung  ist  bei  allen  verschieden. 

Zwischen  der  Kohle  finden  sich  Schieferthon  ,  Sandstein 
und  Konglomerate  von  Quarz-Kieselsteinen,  sowie  hie  und  da 
Thoustreifen  aufgeschichtet.  Das  Ganze  liegt  über  einer  Masse 
grauen  Kalksteins ,  mit  dem  es  offenbar  keine  Verbindung 
eingeht;  jedoch  konnte  ich  hierüber  nicht  zu  völliger  Sicher- 
heit gelangen ;  es  würde  auch  wirklich  eine  ganze  Reihe 
Tage  laug  fortgesetzter  Beobachtungen  erfordern,  um  den  Di- 
strikt gründlich  zu  beschreiben,  und  ich  habe  jetzt  keine  Zeit, 
mein  Tage-  und  Noüzenbuch  zu  Ruthe  zu  ziehen ,  um  mein 
Gedächtnis«  in  Bezug  auf  ihu  wieder  vollständig  aufzufrischen. 
Die  Kohlengange  gehen  weiter  aufwärts  in  einen  bröckligen  röth- 
lichcn  Thotuchicfer  über  ,  nämlich  iu  der  Nähe  von  Krakle, 
wo  sie  durch  vulkanische  Ausflüsse,  Strome  von  Serpentin- 
stein,  Grünstein  und  Trachyt-Kieacl  gebrannt  worden  sind, 
und  bei  Krakle  selbst  findet  sich  dieser  obere  Thonschiefer 
an  der  Küste  mit  einigen  fossilen  Austern  von  seh 
Grosse.  —  (Etlinb.  JVetr  Philo*.  Journal.) 

Dir.  ScltLANoKN  IN  Scinde.  —  Die  Verheerung,  die 
die  Schlangen  iu  Scinde  anrichten,  ist  so  ungeheuer,  dass  im 
Laufe  des  vorigen  Jahres  300  Menschenleben,  die  allein  durch 
den  Bis«  der  Schlangen  umkamen,  zu  beklagen  gewesen  sind. 
Rechnet  man  dazu  noch  das  von  den  Wolfen  in  Pundschab 
angerichtete  Blutbad,  das  noch  zweimal  soviel  Opfer  gekostet 
hat,  so  glaubt  man  an  die  Existenz  einer  spärlichen  und  hülf- 
losen Bi-volkcruug  und  wird  tiefer  davon  ergriffen,  als  wenn 
man  einen  ganzen  Band  statistischer  Tabellen  gelesen  hatte. 
Hier  sehen  wir  den  Menschen  noch  mit  den  wilden  Thierrn 
nm  den  Besitz  der  Erde  kämpfen  ;  der  Wolf  speist  seine 
Jungen  und  verproviantirt  seine  Höhle  aus  der  Wiege  in 
der  Hütte  des  Menschen  ;  der  Aekcrsmann,  wenn  er  hinaus- 
geht ,  um  sein  Feld  zu  bestellen  ,  wird  todt  hingestreckt  von 
dem  Bisse  eines  Reptils,  das  kaum  dicker  ist  als  sein  Finger 
und  länger  als  sein  Arm.  In  der  Schlacht  bei  Meeanee  hat- 
ten wir  H2  Todte  und  20«  Verwundete ;  bei  Dubba  bclief 
sich  unser  Verlust  auf  370  Todte  und  Verwundete,  darunter 
40,  die  gefallen  waren.  Die  Schlängen  richten  ein  schlimme- 
res Gemetzel  an,  als  in  zwei  der  schwersten  Schlachten ,  die 
seit  einem  Jahrhundert  in  Indien  vorgekommen  sind  ,  ange- 
richtet wurde.  Dass  dergleichen  in  den  Zeiten  der  Emirs 
ins  Unendliche  hinein  unbeachtet  blieb,  muss  als  verbürgt 
Jetzt  aber,  wo  es  uns  bekannt  ge- 


ist,  sollte  keine  Zeit  verloren,  keine 
gespart  werden,  um  ein  Übel  zu  mildern,  das  offenbar  ausge- 
rottet werden  kann.  Dr.  Imlach  erwähnt,  dass  die  Exemplare 
von  Schlangen,  die  er,  in  Spiritus  aufbewahrt,  nach  Bombay 
geschickt  hatte,  der  Auflösung  nicht  widerstanden  hätten, 
da  der  einheimische  Spiritus  zum  Aufbewahren  nicht  geeignet 
»ei.  Unsere  eigene  ,  in  diesen  Dingen  nicht  geringe  Erfah- 
rung steht  damit  in  Widerspruch.  Wir  haben  gefunden,  dass 
guter,  starker  Arrak,  wenn  man  ihn  bis  zum  tberflies*en  in 
den  Schlund  des  Tbiere»,  das  nachher  darin  aufbewahrt  wer- 
den soll,  bineingiesst,  sich  bei  Schlangen  vou  zehn  Fuss  Länge 
und  sechs  Zoll  Durchmesser  als  gauz  ausreichend  bewahrt 
hat,  wenn  man  nur  die  Flasche  luftdicht  febliesst.  In  Scinde, 
wo  reichlich  Gyps  vorhanden,  ist  und  die  Eingebonieit 
mit  der  Kunst,  Abgüs.«e  zu  machen,  vertraut  sind,  könnte 
Fac-Simile's  des  Kopfe*  und  ilalses  aller  Schlangen  im 
denen  in  die  Hände  geben,  die  bevollmächtigt  wären,  die 
Schlaugcn-Fäugw  zu  bezahlen.  Wenn  einmal  das  ModeU  ge- 
macht ist,  so  können  mit  der  grössten  Leichtigkeit  Hunderte 
von  Abgüssen  davon  genommen  werden.  Die  Eingeborneu 
sehen  alle  Schlangen  als  giftig  an,  und  da  sie  keinen  sehr 
scharfen  Blick  haben,  so  ist  dieser  Glaube,  wenn  auch  irr- 
thümlich,  doch  für  sie  sehr  heilsam  und  schützt  sie  vielleicht 
hin  und  wieder  vor  dem  Biss  der  wirklich  giftigen.  Auf  der 
Insel  Bombay  haben  wir  etwa  dreissig  gut  bestimmte  Specie* 
von  Schlangen  gesammelt,  und  unter  diesen  zeigten  sich  nur 
vier  der  Landspecies  als  giftig.  Wir  haben  drei  oder  vier 
Meerschläugeu  nn  unserer  Küste,  die  alle  gefährlich  sind; 
doch  erinnern  wir  uns  nicht ,  jemals  von  einem  Unglücksfall 
gehört  zu  haben ,  den  sie  in  dieser  Gegend  von  Indien  ver- 
ursacht hätten.  Ks  wäre  sehr  interessant,  gute  Photographien 
von  giftigen  Schlangen  in  den  Stellungen  anzufertigen ,  die 
Dr.  Imlach  so  gut  beschreibt.  Wir  zweifeln  keiuen  Augen- 
blick ,  dass  das  Sdilangen-Kabinet  rasch  eine  der  am  besten 
ausgestatteten  und  anziehendsten  Abtheilungen  des  Knrrucbcr 
sein  würde.  -  (AU«n*  Indian  Mail) 


BKGEGANGKNE  BTcHER  UNI)  KAUTEN. 

Sylloge  F'lorac  Europacac  s.  plantarum  vascularium  Europa« 
indigenarum  cnumerutio,  adjecli*  aynonymis  graviorihus  et  iudicata 
»iiujulariuw,  distributione  geographica.  Ocrebroac  1854  —  18K>. 
SniiptL  et  typis  X.  M.  Linah.    XXIV  u.  442  8.  #>. 

[Seit  den  gegen  Knile  de*  vnrigrn  und  im  Anfange  de«  jetzigen 
Jahrhundert*  gemachten  Versuchen,  ein  \  erzeichnis*  der  1'fUluen  Ku- 
ropa's  aufzustellen .  welche ,  selbst  insofern  nie  vollendet  waren,  dneh 
nur  sehr  unvollständig  ausfallen  konnten,  weil  die  ertlichen  und  west- 
liehen Theile  unsere«  Krdtlieils  Buch  jcieintich  unbekannto  Länderstre- 
ckeu  darboten,  hatte  es  bis  «uro  heutigen  "läge  Niemand  unternommen, 
sich  an  die  Aufstellung  eine»  solchen  Verzeichnisses  iu  wagen;  denn 


welche  den  frfiheru  Forschern 
entgangen  waren,  und  nicht  blowt  kleiner«  Kräuter  oder  an  eng  begrenzt« 
OcrUirhkcitun  gebundene  Uewaciwe  waren  unbekannt  geblieben,  win- 
de m  »ogar  ansehnliche  bäume  und  Sträucher  als  Glieder  drr  europäi- 
schen Flora  ubersehen  worden.  Jetzt  aber,  seitdem  Spanien  und  Por- 
tugal wiederholt  von  botanischen  Iteiscndrn  untersucht  sind,  seitdem 
Ungarns,  Siebenburgen«  und  (jalliiieu*  Flor  genauer  gekannt  ist.  seit- 
dem der  l'flanzenbestand  dos  europäischen  Itussland»  durch  I,rdrbour'» 
Flora  Uusaiea  und  durch  die  Heiträge  sur  l'liansenkunde  des  Russi- 
schen Reiches  (Heft  1  —  3)  festgestellt  ist,  »eitdem  endlieh  ürieeben- 
lands  Haueiwelt  durch  die  Ucmuhtuujcn  von  Reisenden  nnd  der  Grie- 
chen selbst  genauer  ermittelt  ist  und  «elbst  die  europäische  Türkei, 
wenn  auch  nur  theilweUe,  in  botanischer  Hinsieht  aufgeschlossen  i.t. 
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Urialien  eine  Aufxühlang  »Ufr  bisher  in  Europa  gefundenen  Pflan- 
lrsarten  in  rersuchcn,  weil  mu  hotten  konnte,  das»  weitere  Forschun- 
gen che«  keine  so  orheblicbe  Menno  tob  Neuigkeit  ei  liefern  würden. 
Bin  junger  schwedischer  Botaniker  in  Htm  khouu.  Herr  IJarl  Friedrich 
Nvtubb.  hat  in  *inem  so  eben  erschienenen,  M  genannten  Wcrkr 
«ine  »nlehe  Aufxählung  geliefert,  welche  Uli»  Uber  die  Zahlern erhält- 
■ur  der  gn>M«rn  Abtheilungen,  wir  der  natürlichen  Familien,  inner- 
halb unseres  Wcltthcile*  eine  »ehr  annähernde  l'ber«iebt  feben  kann, 
für  welche  der  Verfasser  schoa  dadurch  gesorgt  hat.  dann  er  die  Gaf- 
tungea  and  Arten  einer  jeden  natürlichen  Familie  mit  einer  laufendes 
Zahl  versah,  ausserdem  aber  aueh  wenigsten,  die  , 


Statt 


lattungca  und  Arten  di 
Klebt  am  Schlüsse  de»  Texte« 
in  folgenden  Zahlen  : 
Dicntyledoneac 
Monoe<rtjlcdoncac 
Piliee.  .... 


88.1,  sperie»  8104. 
JUKI,       „  1544. 

..  ■."> 

Gesammtxahl :    gencra  1115,  speeie»  117.18. 
Diese  Zahlen  neben  aber  da*  Verhältnis«  nai-b  der  Anschauungs- 
weise rnn  Kl.  Fries  aber  die  Aufstellung  der  Pttauicngruppen  ond  nicht 
narh  der  unter  den  meisten  Botanikern  herrschenden  an.   von  denen 
nämlich  die  Eqtiisetcn  und  die  fhiiraeren  nieht  zu  den  Dicotylcdoncn 
(rerechnet  werden.    K«  »erden  daher  jene  beiden  Gruppen  von  Ictxtc- 
ren  in  Abrechnung  gehrieht  ond  den  Filiee»  die  Ki|ui»eten  lugcrcclmet 
flssen ,   wodurch  »ieh  da«  Verhältnis.«  lolgwAllfIBBJI«  »teilt  i 
Dicntvlednneac      ....    880  genera,  803u  species. 
Monoentrlednneae  ....    !■»       „  1544 
Filiecs  *T       .,  103 


In  Summa  1 1 1IS  gel 
E«  würden  -ieh  mithin  die  krvptogaini» 
phancrogninischen  wie  1  :  SS,,»  verhalten . 


,,,, 


er»,  :i 

:ben  (icfasspnaaxcn  xu  den 
di«  Monocotylcn  xur  Ge- 
I  :  fl,lt,  die  Dicotylcn  xu  dieser 
wie  I  !„„!  und  da»  Verhältnis»  der  Monocotylcn  xu 
Dyentylen  würde  »ich  wie  1  :  .">,,  herausstellen.  Cber  da»  V«r- 
in  welchem  die  Gcfässpflanxvn  Kuropa'»  xu  den  kryptogamisrhen 
gef>»»l<iseii  dieses  Entthcil«  atehen,  werden  wir  wohl  «o  bald  niteh  keine 
Antwort  erhalten,  du  in  dieser  Bcxichung  noch  xu  viele  Länder  unsere-» 
Wclttlicils  unbekannt  sind.  Die  Verhältnisse,  in  welchen  die  Holxge- 
waehsc  (Bäume  und  Sträucher) .  die  Staudas  und  die  einjährigen  Ge- 
wächse zo  einunder  stehen,  lassen  »ieh  nieht  unmittelbar  uu«  die«er 
Sylloge  entnehmen  .  da  die  Dauer  nieht  durch  ein  Zeichen  iHigefugt 
iat.  Jedenfalls  i»t  dic«e  Aofiählung  »Her  europäischen  Pflanzen  ein 
danken»»  erthe»  l'nturnehinen.]  fi — I. 

J.  M.  JSfnat: :  Albuni  dea  heiligen  Lande».  Fünfxig  »"»fi*- 
wühlt«!  Original  -  An»ieht«ii  MblUch  wichtiger  Orte,  treu  nach  der 
Natur  gezeichnet  Tun  Ausgeführt  in  Farbendruck.  Nebst 

einer  Karte  von  Palästina.  Mit  erläuterndem  Texte  von  Dr.  <».  H. 
Ton  Schubert  und  Dr.  J.  Roth  (in  englischer,  deutscher  und  fran- 
süaiachcr  Sprache.,    strittgart  und  Leipzig.    J.  K.  Steinkopf.  1850. 

[An  und  für  »ieh  ein  »chiiner  tiedanke,  die  heiligen  Stätten  de« 
geweihten  Boden*  dac  Offenbarungen  und  grossen  Thaten  Gnttc«  auch 
den  Vielen  zu  leihlicher  Anschauung  xu  bringen  ,  die  nur  im  Geiste 
dort  wandeln  können ;  dr>cb  rausatc  die  Ausführung  desselben  aueh  de« 
Gegenstände»  würdig  «ein,  t'nd  in  der  That ,  nie  i»t  e»  in  vollem 
Maasse,  wie  wir  e«  von  der  bewährten  Hand  de»  Künstler»  nicht  an- 
der» erwarten  konnten.  Die  Aufgabe  mochte  nieht  leicht  sein,  die  Fülle 
des  Stoffe,  in  die  engen  Urenxen  des  Qurr-Octavfnrmat«  xu  zwingen; 
doch  die  Meist- rwbaft  de»  Zeichner»  hat  «i«  glücklich  gelost,  und 
wenn  wir  liei  erster  flüchtiger  Ansicht  auch  noch  die««n  oder  jenen 
Wunsch  hegten ,  hier  den  einer  grosseren  AnafUhrliehkrit ,  dort  den 
einer  grünen  Färbung,  so  hat  ein  längeres  Anschauen  schon  um  des- 
willen mit  Allem  ausge»ilhnt,  weil  aur  die  einfache  Haltung  es  mög- 
lich macht,  da»  Werk  allgemeiner  verbreitet  xu  »ehen.  Cberall  tritt 
das  treueit«  Naturbild  vor  die  Seele:  die  Wüste  in  ihrer  Öde,  der 
Fei»  in  »einem  Ocfuge,  da.  Gewä»»er  in  »einer  Klarheit,  die  Vegota- 
tion  in  ihrem  Lehen,  der  Himmel  in  «einer  Erhabenheit,  und  es  »ind 
namentlich  die  vortrefflichen  Belenc htunren ,  welche  den  Bildern  einen 
raax  eigenlhümliehen  Reil  verleihen,  und  die  taetvoll  und  nur  sparsam 
angebrachten  Staffagen  menschlichen  Getriebes ,  welche  die  feierliche 
Stille  nicht  »tHren,  »n  über  den  fandschaflon  ruht.  Mit  Kinem  Worte, 
ao  wenig  wie  wir  einer  mangelhaften  Ausführung  auch  Bor  relativen 


unseren  Beifall  und  wünschen  den  Blättern  dieses  vortrefflichen  Alhuni'» 
ein«  recht  weite  und  vielfache  Verbreitung,  wie  dea  einfachen  and 
«chAneii  Worten  «einer  Erläuterungen  überall  «in  offene»  Her«. 

Kin  grossartiger  ausgeführt.-»  Werk,  da»  bi»  jetxt  noch  unüber- 
troffen dastehen  möchte,  war  allerdings  die  Sammlung  von  „ItMern 
mit  Anhioyien",  welche  Kematx  als  ein  Resultat  setner  Begleitung 
der  britischen  Ge«andt«chaft«reise  nach  Schon  in  den  Jahren  1841 — 43 
herausgab,  welche  i.  J.  I8.ri4  Isri  Kurl-  Besser  in  Hamborg  und  Stutt- 
gart verlegt  sind  und  verdienen,  jede  nur  «inigrraiasten  namhafte  Bi- 
bliothek xu  schmücken;  der  Zweck  de«  besprochenen  Album'»  sr.llte 


und  freuen  un» ,  im 
Talent  in  dar  grossen  Natur  mit 


«ehen,  wa*  Flcis»  und 

Kifer  i 


xVrrxA'e  Cruiclthtmk,  Mitglied  dea  geaeUgehcndcu  Käthes  in 
Cape  Co*»l  ('autle :  Kin  acbtxchnjühriger  Aufenthalt  auf  der  Gold- 
kUnte  Afrika'».    Aua  dem  KugÜMihen  üburnetxt.  Leipaig.  Dyk'ache 


[Obgleich  ohne  Vorwurt  und  ohne  Datum.  liefern  doch  die  drei 
und  xwanxig  Kapitel  diese«  interessanten  Buche»  ein  bis  auf  diu  neueste 
Zeit  reichende»  getreue»  Bild  der  Zustände  der  Culooieen,  des  be- 
nachbarten I.hikI.  .  und  der  unwoliueiulr  n  Völkerstämme  der  üoldkU«tc. 
Der  \erfa»»er  bat  nicht  allein  mit  «ebarl'em  und  praktischem  Blicke 
die  dortigen  Verhältnis««  in  eigener  P«r»on  aufgefawt,  sondern  auch 
mit  warmen  Knlhusiasmus  für  rlie  »rhöne  Sache  der  Civilisjrung  de» 
Afrikaner«  dieselben  geschildert.  Dennoch  mass  er  anerkennen,  das« 
di«  bisherigen  Mittel  zum  Zweck  tbeilweise  xu  »ehr  einer  ideellen,  re- 
ligiösen Schwäreierei  entsprangen,  als  dam  die  geträtunten  Resultate 
hätten  verwirklicht  werden  können.  Neben  der  allgemeinen  Bekannt- 
schaft mit  den  Verhältnissen  dortiger  t'olonialgewhichte  und  Lande*- 
natur  gewährt  da«  Buch  eine  »pecielle  Einsicht  in  die  Zustünde  der 
Funti's  und  Aschanti'»,  und  wirft  tiefe  Bücke  in  die  schon  »o  vielfach 
angeregten  Fragen  des  Sklavenhandels.  Wer  »ich  specitiscb  wi»«cn- 
vhuftlich  für  jenen  Theil  Afrika'.  iiiU-rew»irt,  für  die  Ci»ili.irung  der 
dortigen  Stämme  ein  warme»  Gefühl  hat,  und  namentlich  auch  die 
eigentliche  Aufgabe  der  Mi.sionen  mit  Thcilnuhine  verfolgt,  der  wird 
da»  angoxeigte  Buch  mit  gesteigertem  Intcre*««  lesen  und  mit  wirk- 
licher Belehrung  uus  der  Hand  legen.)  w. 

Heinrich  HamleUtann,  Dr.  d.  Phil.  u.  Privatdocent  neuerer  (ie- 
»chichte  an  dor  L'niveraitüt  Kiel :  Ueachichte  der  Amerikanisch«  n 
Kuloniaatinn  und  riuthhAngigkeit,  van  .  Erster  Band.  Erste 

Äbtheilung:  Vereinigte  Staaten.  Die  KolonUalion.  Kiel,  Verlag 
der  Schwrra'acbeii  Buchhandlung.  18Ö6. 

[Das  Thema  des  mit  dem  Vorliegenden  begonnenen  Buche«  ist 
xwar  schon  inanntebfneb  betreten  worden,  aber  mehr  oder  minder  unzu- 
sammenhängend unrl  uuausführlich.  Wenn  dieser  Vorwurf  weniger  die 
Vereinigten  Staaten  Nord- Amerika'«  treffen  kann,  wir  auch  de«  „Versachs 
einer  Geschichte  der  europäischen  Kolonien  in  Westindien  von  Meinicke 
(18HIV  nicht  vergessen  wollen  und  in  Wappäu»'  „Republiken  von  Sud- 
Amerika"  den  Anfang  eine»  schätxenswerthen  Werk»,  aber  eben  »eit 
geraumer  Zeit  nur  den  „Anfang"  besitien,  so  erscheint  doch  da«  llan- 
delmann'sche  Werk  von  der  höchsten  Bedeutung.  Der  erst«  Abschnitt 
behandelt  in  drei  Kapiteln :  die  nicht  englisch-amerikanischen  Kolonial- 
Lamlc  im  Gebiete  der  Ven-inigten  Staaten,  tlie  13  altengürurhen  Kolo- 
nien an  der  atlantischen  Abdachung  und  die  Bevölkerung  derselben. 
Je  kür«er  die  Kriegsgeschichte  ist  —  and  daa  i»t  ein  schlagender  Ü<- 
gensaU  xu  den  SUatenbUdungen  in  Europa  — ,  am  desto  ausgeprägter 
ist  die  Kntwickclung»g«.chichto  auf  friedliche»  Wage,  auf  dem  Wege 
verfaasungsmäsaigen  Fortschreiten»  socialer  Zustände.  Der  Geachirhts- 
schreiber  findet  weniger  auf  Schlachtfeldern  und  in  blutig  erkauften 
Friedenstraetaten ,  wie  in  den  Sitxungen  dea  Coagresse» ,  Paragraphen 
der  Geaetibürher,  HandeUabuchlttaseB  etc.  etc.  Anhalt«p unkte  für  den 
Verfolg  der  Kntfaltung  gsgenwärtiger  Verhältnisse,  nnd  eben  dieser 
Charakter  erfordert  eine  strengere  Aufmerksamkeit  und  schärfere  Prü- 
fung, wie  e»  beim  ersten  Blick  den  Anschein  hat  Verfasser  h»t  nicht» 
verabsäumt,  wa»  nur  irgend  daxu  beitragen  kann,  die  Gegenwart  in 
ihrer  geschichtlichen  Entfaltung  aufiuklärrn ;  er  i«t  Geograph,  Histo- 
riker nnd  Statistiker  gleirhxrltig  und  kann  »ich  der  Rolle  des  letale- 
ren um  vi  weniger  entarhlagen,  al»  die  Statistik  hier  oft  anmittelbarrr 
Aasdruck  der  Geschichte  ist.  Der  vorliegende  Abschnitt  beginnt  mit 
den  ersten  Berührungen  norm&BBischer  Seefahrer,  schliesat  mit  der  ge- 
genwärtigen Stellung  de»  „  Knowaalliingthasn« "  and  entrollt  da«  Bild 
in  wirklich  gediegener  Weise,  glei.b  klar  und 
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bündig  nach.  Auffassung,  wie 
Wir  können  nach  der  Vorlage 


interessanten  .Stoff». 

TOB  dem 

i  rüstigen 
gern  die»e  vorläu- 


Dr.  Fr.  Aug.  (Jutiutedt,  ord.  Prof.  il.  Geologie  an  der  L'nivers. 
Tübingen  :  Sonst  und  Jetzt.    Populäre  Vortrage  Uber  Geologie  von 
.  Mit  46  Holzschnitten  nud  1  Karto.    Tübingen,  lim.  Ver- 
lag der  Laupp'schen  Buchhandlung. 

[Das  Publikum  h»t  nicht  Unrecht,  wenn  r»  nachgerade  vor  den 
sogenannten  populären  Schriften  etwa»  scheu  geworden  ist.  und  wen« 
gen  Werke  der  Neuzeit  misstrauUch  betrachtet, 
Wissenschaft  in  pikanter  und  humoristischer  Au»- 
druckswelae  traktirt  wird.  l>ic  Sucht  de»  Popularisirrii*  kaiin  nur 
schädlich  wirken  und  mclur  Hall>wi»erei  und  Verworrenheit  hervor- 
bringen, wenn  »ich  Leute  an  Dinge  wagen,  denen  sie  nicht  gewachsen 
sind;  doch  mit  dem  vorliegenden  Werke  »teht  es  ander».  Der  Ver- 
fasser int  auf  »einem  Gebiete  so  sattelfest,  wie  man  es  eben  nur  von 
der  Natur  de«  Thema'»  verlangen  kann:  er  hat  e»  dem  Publikum  be- 
reit« seit  einer  Keihe  von  Jahren  durch  vortreffliche,  gediegenste  Ar- 
beiten bewiesen,  und  wir  können  ihm  voUstäudig  vertrauen,  auch  wenn 
er  die  streng  wissenschaftliche  Form  der  Katheder»pracbe  fallen  lässt 
Die  vor  uns  liegenden  ..Vortrüge"  führen  ein  in  da«  <ie»am»>tgebict 
der  Geologie,  untrrsuchen  die  Geologie  Schwaben'»  »peciell,  werfen 
einen  forschenden  lllick  in  das  ganze  Ueziminer  der  Knie  und  auf  die 
einzelnen  Schiipfungsmonicnte .  verweilen  mit  Nachdruck  bei  den  Koli- 
lengebilden,  steigen  au»  der  Tiefe  wieder  hinauf  zum  Mcnschcn- 
gesehleehtc  nnd  von  dienern  endlich  zur  Atmosphäre.  In  einer  launigen 
oder  ernsten  Sprache,  je  nachdem  es  dem  Gegenstände  angemea»en, 
fesselt  das  Buch  von  der  ersten  bi»  zur  letzten  Seite;  es  belehrt  hier 
auf  das  Bestimmteste,  dort  regt  es  zum  eigenen  Nachdenken  an;  e« 
liest  »ich  glatt  und  unterhaltend  und  dennoch  will  »ein  gewichtiger 
Inhalt  recht  ernst  überlegt  sein,  und  wo  das  Wort  nicht  ausreicht,  da 
unterstützt  zweckmässig  daa  Bild.  Wir  »weifeln  nirht  daran,  da««  auf 
solche  Weise  populär  gemachte  Wissenschaft  nur  dazu  beitragen  kann, 
die  Zahl  ihrer  Freunde  und  Verehrer  auf  eine  würdige  Weise  zu  ver- 
mehren, und  empfehlen  das  angezeigte  Buch  mit  aufrichtigstem  Danke 
gegen  den  Herrn  Verfasser  einer  recht  wannen  und  vielfachen  Thell- 

«•«un«-]    'r- 

.tu«  der  Xatur.  Die  neuesten  Entdeckungen  auf  dein  Gebiete 
der  Naturwissenschaften.  Bd.  7.  Leipzig,  Verlag  von  Ambr.  Abel, 
1(466. 

[Unter  den  vielen  Werken  der  Jetztzeit  von  einer  ähnliehen  Ten- 
denz zeichnet  sieh  Abel'«  „Aus  der  Natur"  jedenfalls  vortheilhaft  aus, 
da  es  die  eigentlich  gefährliche  Klippe  des  Popularisirens  der  Wissen- 
schaft mit  glücklichen  Takte  umschifft.  Dur  Inhalt  des  vorliegenden 
7.  Bandes  bezieht  sieh  auf:  Die  Kiescnthiere  der  Vorwelt;  Erdmagne- 
tismus; Über  die  Sinne,  t.  Fuhlen:  Deutsche  Wandmalerei;  Waclw 
thuin  und  Bau  de»  Holzes.  Unter  diesen  Materien  ist  es  nament- 
lich die  über  den  Erdmagnetismus,  welche  in  das  liebiet  der  physika- 
lischen Geographie  hinüber  greift  und  in  einer  bliebst  klaren  und  bün- 
digen Weise  von  einem  Verfasser  abgehandelt  ist,  welehtrr  Herr  »eine» 
Stoffes  war  und  nicht  in  den  durchaus  unerquicklichen  Ton  eine»  ab- 
schriftlichen Auszug»  verfällt,  wie  wir  ihn  leider  H  häufig  in  dem 
physikalischen  Thcilc  unserer  geographischen  Lehrbücher  antreffen. 
Wem  es  an  Uclefenheit  gebricht .  einen  vollständigen  Uursus  der  Phy- 
sik, NatuTgrachicltte  und  verwandter  Di»eiplinen  durchzuarbeiten,  der 
findet  in  dem  angezeigten  Buche  in  angenehmstem  Wechsel  eine  ebenso 
unterbaltende  wie  ausreichende  Belehrung  und  kommt,  er  weis»  selbst 
nicht  wie,  allmählig  zu  derjenigen  geläuterten  Einsicht  in  die  wich- 
tigsten Momente  des  grossen  Naturhaushalte«,  welche  den  Anforde- 
rungen zeitgemäaser  Geistesbildung  entspricht  —  daher  die  Empfeh- 
lung au  allgemeinster  Theileahme  eine  angenehme  Pflicht.]  k. 

Dr.  0.  H.  UruJm:  Mittheilungen  aber  die  Australischen  Co- 
lonien,  nach  eigenen  Erfahrungen  und  Betrachtungen  von  -  . 
Hamburg,  1865.    Perthes- Besser  &  Mauke, 

[Unter  den  vielen  Broschüren ,  welche  Uber  Australien  neuester 
Zeit  erschienen  sind,  verdienen  die  48  Suiten  der  vorliegenden  Mitthei- 
lunges  eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Ve  " 
vor  Entdeckung  der  Ooldminen  in  Australien,  hat  die 


schreibt  seine  Mittheilungen  »-der  in  Missstimroiing  uher  verfehlt« 
Spekulation,  noch  in  der  Ab»icht,  zur  Auswanderung  zu  verführen,  sondern 
hat  nur  während  kurzen  Besuches  in  Kuropa  mehrseitigen  Aufforde- 
rungen  nachgegeben,  wenn  er  in  schlichter  und  unbefangener  Weise 
sein  Schcrflcin  dazu  beiträgt,  tielfältig  irrthümlirhe  Ansichten  Ober 
australische  Verhältnisse  zu  berichtigen.  Absehend  von  gelehrten  Un- 
tersuchungen und  weiter  ausgeholten  Betrachtungen,  beschränkt  sieh 
das  Büchlein  darauf,  eine  gedrängte  Übersicht  von  der  Natur,  den 
Produkten,  völkcrwhaftlirhcn  und  Kolonisatloiu-Verhiltnissen  derjenigen 
Gt-geaalcu  zu  liefern,  welche  als  bisheriges  Ziel  europäischer  Nieder- 
lassung bekannt  »ind,  und  es  iiutruirt  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten 
Zustände  in  aller  Kürze  mit  besserem  Erfolge,  wie  manches  dickleibige 
Buch,  welche«  von  der  Studicr«tube  aus  verfasst  worden,  ohne  je  einen 
Selbstblick  in  jene  Landschaften  geworfen  zu  haben,  die  noch  eine 
grosse  Zukunft  in  ihrem  Schoosse  bergen.]  tr. 


Jiaunrd  Tayl-ir:  Eine  Heise  nach  Central- Afrika ,  oder  Leben 
nud  Landschaften  .von  Egypten  bis  zu  den  Negcrstaaten  am  weissen 
Nil,  von  .  Übersetzt  von  Johannes  Ziethen.    Leipzig,  Voigt 

und  Gunther,  lüiYi, 

[Zum  grossen  Thcilc  i*t  das  bezeichnete  Rei»egcbiet  zwar  schon 
oft  von  tttchtig-n  Männern  durchforscht  und  wissenschaftlich  geschil- 
dert worden,  dennoch  gewährt  es  eine  belehrende  Unterhaltung,  den 
Verfasser  auf  »einer  Tour  zu  b.  eierten.  Schriftstellernder  und  mit 
Glück  dichtender  Amerikaner  in  seinen  besten  Jahren,  bedarf  Taylor 
einer  Erholungsreise:  er  wählt  hierzu  die  I^indsehaftrn  de«  Nil  und 
entwirft  uns  in  leicht  dahinflinsender  Sprache  eüi  lebendiges  Gemälde 
alles  Gesehenen  und  Erlebten.  Der  Iteisendc  vergräbt  sich  nicht  in 
den  Staub  der  Mumien  und  zerbricht  »ich  den  Kopf  nicht  an  der  Deu- 
tung der  Hieroglyphen .  aber  er  bewundert  als  gebildeter  Mann  die 
Alterthümcr  und  schildert  sie  an  der  Hand  Champollion'.,  WilkinW. 
und  Lepsiu»'  zu  befriedigender  Genüge ;  er  misst,  berechnet  und  zeich- 
ntt  nicht ,  aber  er  fasst  Natur  und  Menschen  lebendig  auf  nnd  giebt 
in  humori«tischcr  Frische  die  ihm  gewordenen  Eindrucke  wieder.  So 
folgt  der  I.e»er  mit  Vergnügen  dem  Reisenden  auf  den  Wetten  de« 
NilstTom»  oder  in  brennender  Wüste  zwischen  nackten  Felsklippeu  durch 
Ägypten  und  Nubien  bis  nach  Khartum  und  den  weissen  NO  auf- 
wärts zu  den  Sbilluknegcm  bis  zum  lijtcn  Grade  der  Breite.  Daa 
Werkehen  trägt  den  Abdruck  der  Wahrheit  durchweg  in  sich  und  wird 
deshalb  auch  von  der  Wissenschaft  dankbar  entgegengenommen , 
Gcnugthuung 


Etablissement  grugraphiyie  de  Hruxcllc»  fonde  par  Pli.  ran 
der  Marien:  Carte  hydrographln,«»,  mutiere  et  administrative  du 
Brahant,  Naronr,  Liege  etc  n  IVchelle  de  '/,„,„,;  emmprenant: 
tonlos  les  route»  avec  lenrs  longucnra.  les  chemina  de  gmnde  com- 
roanication,  les  che  min»  de  fer ,  les  catiäux .  un  graud  notnbre  de 
points  de  nivellemcnt,  le  nivellement  ge'm'rzd  des  rivierea,  des  cunra 
d'cau  et  de  toutra  les  naines  qu'ils  alimentent. 

[Im  grilwten  Landkartenfonuate  liegen  un»  die  Karten  der  be- 
nannten drei  Pr.,»inzcn  von  Belgien  al«  ein  wiederholter  Beweis  der 
reichen  Produktivität  der  vsn  der  Maeleu'schen  Anstalt  vor.  Der 
grosse  Maassstsh  gewährt  eine  «ehr  deutliche  Übersicht  der  oben  an- 
geführten (iegenstande  und  namentlich  der  l'lassiUkation  der  Wohn- 
plätzc  je  nach  der  Einwohnerzahl  in  zwölferlei  Unterschieden,  und  die 
Unterscheidung  aller  i'ommunikntionen ,  je  nach  ihrer  F^igenschaft  und 
Ausdehnung.  Auch  die  im  Bau  begriffenen  Uommur.ikationcn  sind  ver- 
zeichnet. Obwohl  ein  Gradnetz  nicht  durchgeführt,  sondern  nur  am 
Rande  von  10  zu  1«  Minuten  eingetheilt  ist  und  dir  V  erzeiehnung  der 
Unebenheiten  de«  Bodens,  de,  WaMbestandc.  cte.  ganz  fehlt,  die  Kar- 
ten also  nicht  allgemein  geographischem  Interesse  entgegenkommen 
sollen ,  so  erhalten  sie  doch  einen  ganz  »peeiellen  Werth  durch  die 
ausserordentlich  grosse  Menge  von  Ilohcnangabe n ,  einem  Elemente, 
welches  auf  den  topographischen  Specialknrten  Belgien'«  bisher  ungern 
vrrmisst  wurde.  In  grösseren  Maassstälicn  sind  die  wichtigsten  Städte 
rartonwrise  dargestellt.  Für  daa  genaue  V  erfolgen  der  angeführten  Be- 
ziehungen bilden  diese  Karten  ein  höchst  brauchbares  und  schätzen*- 
werthes  Material:  wir  sehen  daher  mit  Interesse  dem  Erscheinen  der 
Provinzkarten  Belgien'»  i 
Thätigkeit  de 
verpflichtet  .ein.) 
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IMlYSIKAiMS«  H-HKiHiRAI'inSCHK  SKIZZE  DER  KRIM  UND  IHRER  PRODLKTK »NS-  EÄHIGKEIT. 

r>m  A.  l'rlrrmunn 


1.   Slrni«n-B»Ki'Jl:  k«u 

■1.  K«.„n  .le.  Olm-  «m.l  Weinbau».  <ler  <J»rlo*r«l  mid  J»  c  i.lUu.m :  ic*ru^«W 
3.  Sali  -  IlfUC  :  IWaMH. 


1.  Dir  Sit  ri'UN-ltMiiux.  —  Von  einem  physikuliseh- 
(Ctosraj)hi.schen  Stanilpunkte  betrachtet ,  zerfällt  die  Krim 
in  zwei  Ahtheilungcn,  eine  Kbcne  und  eine  Herg-Kcgion. 
T)ie  Kliene  besteht  aus  jener  muuutuneu  Steppen -Fläche, 
elic  unter  dem  Xumeu  „Krini'schc  Steppe"  über  minelcsteu* 
ilrei  Viertheil  der  ganzen  Halbinsel  sieh  erstreckt ,  und 
weh  noch  jenseits,  d.  i.  nördlich  derselben,  hinan  den  Dniepr 
in  demselben  Charakter  tortsi  tzt.  „  Von  den  Ufern  die- 
ses Flusses",  m)  sagt  ein  in  der  Krim  au*ässiger  Land- 
wirth  -!,  „bis  dicht  an  die  (üirteu  von  Simphcropol  rinelct 
man  nirgends  grünenden  Rasen  von  einiger  Ausdehnung. 
Die  Gräser  wachsen  nur  fleekwe-ise  und  nur  auf  einem 
Drittheile  der  gesammten  Oberfläche.  Das  Ihrige'  bedeckt 
sich  nur  im  Frühjahr  mit  einigen  zarten  Pflanzen,  die 
Lach  erlangter  Keife  fast  zu  Asche  versengt  werden  und 
einen  todten  Hoden  zurücklassen."    Dieser  Steppe  wird 

')  lUiipNiichlirli  Buk.  Dr.  C.  Zcrreneer.  die  njUono.l-"k<>n»rai«hr 
Brdeulun*  der  Krin«  (Wien,  S«.t.  Januar  1K5.1):  KrmaiT«  Artliiv.  1.  SS. 
MI— 69«;  Do.  VUI.  S.S.  HC  —  IS«  ;  Hier  und  Hrlmen.cu.  Beitrat?* 
tur  K.nntni«  de»  Ku*.«i»i lien  lUiel»»,  IX.  S.S.  Sei»,  310;  Steinliau*, 
KuwUml«  industrielle  und  eoiumor*.  Verhältnisse,  8.  ÄS.  rtr.  etc.  ete, 

»)  A.  Krmao'»  Arehir,  L  S.  «9». 

Peterraiim'»  Geogr.  IHttttflHfN.  IHK,  lieft  II. 


erst  durch  das  an  der  Siidkiiste  der  Krim,  zwischen  Balft- 
klawa  und  Xcu  -  Sudak  aufsteigende  Küsten  ■  Gebirge  mit 
seinen  nördlichen  sanft  -  absteigenden  Gehangen  in  einer 
Kntfemung  von  3  bis  S  Deutschen  Meilen  von  der  südli- 
ehen Küste  eine  Grenze  gesetzt.  Ohne  dasselbe  würde  die 
ganze  Krim  eine  wa»ser-  und  baumlose  Einöde  sein,  denn 
alle  permanenten  FUisscheu  und  Hache  verdanken  ihr  Da- 
sein diesem  Gebirge' :  uur  der  Salgir,  der  grösstc  Fluss  den 
Landes,  der  am  Tschafir-Dagh.  dem  Kulminationspunkt  des- 
selben, entspringt,  durchfliegt  einen  Theil  der  Steppe,  aber 
seicht  und  frage  ist  sein  unterer  Lauf,  und  seideichend  er- 
reicht er  das  Faule  Meer,  den  Ort  seiner  Mundimg. 

Aber  nicht  bloss  das  Fluss  -  System  des  Landes  wird 
durch  jenes  Küsten-Gebirge  bedingt,  sondern  auch  das  Klima 
wird  wesentlich  durch  dasselbe  beeinflußt.  Ohne  diese 
Gebirgswand  würde  dasselbe  exeessive  Kontinental- Klima, 
«las  in  den  Steppen  Süd  -  Russland's  herrscht ,  bis  an  die 
«üdlichc  Küste  sich  erstrecken,  während  sie  jene  erstarren- 
den Winter-Winde  aus  dem  Norden  und  Osten  abhält,  und 
auf  diese  Weise  den  schmalen  Küsten-Saum  zwischen  Xeu- 
Sudak  und  Halaklawa  zu  einer  paradiesischen  Kegion  er- 
hellt ,  in  der  ein  ewiger  l-'rühling  herrscht .  deren  Heiz 
durch  üppige  Vegetation  von  Wäldern,  Obstbäumen  und 
Wein,  sowie  durch  den  pittoresken  steilen  Herg- Abhang 
und  das  anstoßende  Meer  erhöht  wird ,  welche  nicht  un- 
passend elie'  De  nennung  „  Krim'sche  Schweiz"  erhalten  hat 
und  zum  Lieblings-Aufenthalt  der  Russischen  Mobilität  ge- 
worden ist. 

Der  liei  weitem  grössti'  Theil  deur  Oberfläche  der  Step- 
pen-Region der  Krim  ist  aus  Schotter,  mit  Lehm  und  Sand 
vermengtem  Gerölle.  zusammengesetzt ,  wälirend  elcr  nord- 
westliche, am  Kerkinit-Golf  belegene  Keistcnsaum  von  Pe- 
rekop  bis  Ak  Metschct  aus  mehr  oder  weniger  trockenge- 
legtem und  verhärtetem  Schlammboden  besteht.  Diese 
Steppe  bildet  selbstredend  ein  grosses  Weideland,  wcle'hes 
unzählige  Viehheerden  ernährt,  ausser  diesen  aber  fast  gar 
nichts  Anderes  erzeugt.  Der  Viehstand  der  Krim  nebst  dem 
übrigen  Theil  des  Gouvernements  Taurien  betrug  im  Jahre* 
IS  1C>,  nae-h  Reden: 

c 
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Schafe,  gewöhnliche     .    .    .  1,462,119, 

„      feinwollige  ....  987,360 

Kindvieh   688,918, 


Pferde   156,907, 

Schweine   86,616, 

Kameele   5,285, 

mm   760, 

Esel    77, 


Verglichen  mit  der  Bevölkerung  kommen  auf  100  Einwoh- 
ner 333  Schafe  (beider  Sorten),  40  Stück  Rindvieh,  12 
Pferde2).  Während  die  Pferdezucht  verhältnissmässig  um 
zahlreichsten  in  den  Uralo-Caspiaehcn  Gouvernements :  Oren- 
burg,  Suratow,  Astrachan,  Stawropol  (resp.  mit  89,  42, 
41 ,  47  zu  100)  kultivirt  wird,  die  Rindviehzucht  in:  Staw- 
ropol (118),  Land  der  Don'sehcn  Kosaken  (93),  Astrachan 
(72),  Bessurabien  (66)  auf  der  höchsten  Stufe  steht,  so  ist 
die  Schilfzucht  am  stärksten  in  Taurien ,  wo,  wie  gesagt, 
mehr  uls  3  Schafe  auf  t  Einwohner  kommen. 

Auf  die  Krim  allein  kamen,  muh  Zerren ner,  im  Jahre 
1850  562,269  feinwollige  Schafe,  oder  8  Prozent  der  Ge- 
nammt -Summe  von  ganz  Russland  (7,367,775).  In  der 
That  steht  die  Krim,  in  Bezug  auf  die  Zucht  dieser  fein- 
wolligen, zu  Anfang  gegenwärtigen  Jahrhunderts  vorzugs- 
weise aus  Spanien  und  Sachsen  eingeführten  Merino-Schafe, 
unter  allen  Russischen  Provinzen  im  ersten  Range.  Es 
giebt  daselbst  keinen  Distrikt,  in  welchem  die  Zucht  ver- 
edelter Schafe  ausgeschlossen  wäre.  Nimmt  mau  un.  dass 
ein  Mcrino-Scliaf  durchschnittlich  im  Jahre  nur  2J  Wiener 
Pfund  feine  Schurwolle  liefert ,  so  liat  die  Krim  in  dem 
genannten  Jahre  1850  etwa  12,300  Wiener  Centner  der- 
selben producirt. 

Die  Krim  besass  im  J.  1850  71,796  Pferde  oder  (bei 
306,597  Seelen  Bevölkerung  •»)  23  auf  100  Einwohner.  Das 
Krini'sche  Pferd,  der  Arabischen  Rasse  entstammend,  ist 
wegen  seines  sichern  Schrittes  auf  steilen  Gebirgspfaden 
im  Orient  bekannt. 

Wus  das  Hornvieh  anbelangt,  so  stand  die  Krim  noch 
vor  wenig  Jahren  an  der  Spitze  der  Rinder- Zucht -trei- 
benden Provinzen  des  gesammten  Russischen  Reiches,  denn 
im  J.  1845  kamen  auf  100  Einwohner  der  Krim  121  Stück 
Hornvieh,  aber  ein  ausserordentlicher  Futtermangel  im 
J.  1849,  und  noch  in»  J.  1850,  hatte  eine  so  bedeutende 
Verringerung  des  Viehstandes  zur  Folge ,  dass  die  Rinder 
in  diesem  Jahre  auf  etwa  den  dritten  Theil  reducirt 
waren. 


')  In  IUtkr.tr <  „Lindvirtli«haftluh->UtUti«chrm  Atta*  do»  Knrop. 
Ro«»)aml«",  8t.  Petenburg,  181»,  lind  nur  C08.83S  feinwollige  (Me- 
rino-) Schaff  angegeben. 

^  Peteraiann'»  Hiat.-GeoeT.-SUl.  Atla«  lon  Rnsaland,  Inder  Freue. 

*)  Petennann-«  G«ogr.  Milth.  1856.  S.  19. 


2.  Dir.  GEBnuis-REnioft.  —  Südlich  des  Parallel»  von 
Siuiferojwl  nimmt  das  Land,  mit  den  ansteigenden  Höhen, 
ollmülig  einen  reichern  Charakter  au,  und  herrliche  Wiesen 
wehsein  mit  Feldern,  Gärten  und  sogar  Wäldern  ab.  Dieser 
Regiou  ist  besonders  ein  Zweig  der  Boden -Kultur  eigen, 
welcher,  wie  Zerreuner  meint,  unter  Umständen  der  wich- 
tigste von  allen  werden  könnte,  nämlich  der  Bau  des 
Weias.  August  von  Behr,  der  im  Auftrage  der  Anhalt'- 
schen  Regierung  Taurien  wiederholt  hereis'te ,  versichert, 
da.ss  schon  derjenige  Theil  des  Krim' sehen  Südufcr-Lande*, 
welches  sich  von  Alupka  über  Xeu-Sudak  bis  Koos  und 
Otus  hinzieht,  ganz  Europa  mit  Wein  versorgen  könnte, 
sobald  hier  eine  vullkommene  Kultur  wie  im  Rheinguu 
eingetreten  sein  w'ürdc. 

Der  Weinbau  wird  vorzugsweise  an  der  Südküste  be- 
trieben, wo  die  Lokalität  das  Fortkommen  des  Weinstockes 
begünstigt,  durch  den  Schutz  vor  den  kulten  Nord-  und 
Ost- Winden,  den  die  Kette  des  Taurischen  Gebirges  ge- 
währt. Die  Weinberge  sind  auf  einem  steilen,  nach  Süden 
gekehrten  Abhänge  ungelegt,  so  dass  es  nicht  nöthig  ist, 
die  Stöcke  des  Winters  zu  bedecken,  wie  in  den  Gär- 
ten an  der  nördlichen  Seite  des  Gebirge».  Der  warme, 
trockne  Herbst  befördert  das  Reifen  tles  Weins  und  be- 
günstigt die  Lese.  Mitunter  treten  jedoch  schädliche  at- 
mosphärische Erscheinungen  ein.  Zuweilen  hemmen  selbst 
herbstliche  Regengüsse  die  Weinlese,  so  dass  in  manchen 
Jahren  der  dritte  Theil  des  Ertrages  verloren  geht.  Am 
18.  Oktober  (a.  St.)  1846,  als  die  spätem  Sorten  so  eben 
eingesammelt  worden ,  fiel  bei  Sudak  ein  starker  Sclinee, 
was  die  Beendigung  der  Arbeiten  und  den  Transport  der 
Trauben  sehr  erschwerte. 

Der  Weinbau  in  der  Krim  wurde  zuerst  durch  den  be- 
rühmten Pallas  begonnen,  der  im  Sudak-Thale  eine  Gärtner- 
Lehranstalt  gründete;  später,  im  J.  1805,  wurde  derselbe  von 
der  Regierung  aufs  Neue  verordnet  und  unterstützt.  Sehr 
erfolgreich  war  im  Jahre  1811  die  Anlage  des  sogenannten 
Nikiti'sehen  Gartens  am  Süd -Ufer  der  Krim.  Ks  waren 
1000  Rubel  zu  dessen  jährlichem  Unterhalte  ausgesetzt 
und  seine  Bestimmung,  die  nützlichsten  Gewächse  warmer 
Himmelsstriche  zu  akklimatisiren  und  dann  durch  das  Land 
zu  verbreiten,  blich  nicht  unerreicht,  denn  es  enthielt  schon 
um  1816  gegen  6000  Ölbäume,  2000  Kastanien-  und  1000 
Feigenbäume').  Im  J.  1825  wurden  an  der  Südküste  der 
Krim  schon  220,000  Eimer  Wein  gewonnen. 

„Die  Kultur  des  Weins",  so  schrieb  Behr  in  Bezug 
auf  dasJuhr  1831,  „wird  jetzt  von  Vielen,  angelockt  durch 
den  enormen  Gewinn,  mit  wahrer  Wuth  betrieben.  Zwei 
Gutsbesitzer,  Norikoff  und  Kasi ,  erhielten  für  ihre  letzte 
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Erndte  jeder  45,000  Kübel.  Sic  haben  von  1000  Dcssäti- 
nen  ,i  circa  4,,  Morgen),  die  nie  besitzen,  nur  erst  15 
mit  Wein  bepflanzt ,  und  das  Wedro  Wein ,  ungcfälir  1  & 
Houtcillcn,  wird  niclit  höher  uls  mit  3  ltubel  bezahlt,  aber 
frischweg  von  der  Kelter  gekauft  und  abgeholt...  Die 
Ergiebigkeit  ist  so  gross,  das*  man  jede  Dcssätine  mit  circa 
7000  Weinstücken,  besetzt ,  und  im  Durchschnitt  1000 
Wedro  Ertrag  rechnet,  was  pro  Stiiek  \\  Quart,  iiber  2 
Houtcillcn,  betrügt;  ja  man  sagte  mir,  dam  man  oft  von 
einem  Stock  6 — 10  Quart  gewonnen  hat." 

Xach  der  „  Semledjeltsrhcskuja  gaseta"  (Russ.  Liiud- 
wirthschaftl.  Zeitung)  wurde  iiber  den  Zustand  de«  Wein- 
bau*!« in  der  südlichen  Krim  im  J.  183t  Folgende«  berichtet: 
HerrJ.  Linowskji.  welcher  die  Weinberge  bei  dem  Dorfe  (iur- 
suph  l'rnufr)  bcwirtlutchaftet ,  herrchnet  nach  vierjährigen 
Erfahrungen ,  das.«  dort  von  einem  mit  Heben  bepflanzten 
Land«tückc  jede  Deasätfne  <)  jährlich  228  Kübel  und  mit- 
hin jeder  Morgen  zu  180  Preuas.  Quudrat  -  Ruthen1  19) 
lhreus«.  Thaler  Keinertrag  liefere1).  Bei  Berechnung  de* 
unmittelbaren  Ertrags  «teilt  sirh  der  Verkaufspreis  de*  in 
(iursuph  gewonnenen  Mostes,  nach  lOjährigem  Durchschnitt, 
zu  45,!  Silbcrgrosehen  fiir  den  Russischen  Eimer  (Wedro) 
oder  zu  null  an  4,2  Silbergro«ohen  fiir  da«  Berliner  Quart 
zu  64  Kub.-Z.  Freu»*.'!  heraus.  Herr  Linowskji  führt  noch 
an,  das«  die  Menge  de«  auf  gleichem  Areale  gewonnenen 


Moste*  betrage: 

in  der  Krim  1, 

in  Frankreich,  durchschnittlich  0W„ 

in  der  Provence  

nm  Khein,  bei  Mnrkebrunn    .  2.,,0. 


Im  Jahre  1841  waren,  nach  Mirhailow,  4400  IVssä- 
tinen  oder  19,212  Morgen  in  der  Krim  mit  Wein  bebaut, 
was  etwa  \  des  gesummten  Wcinbcrg-Landc*  in  Kussland 
überhaupt,  ausschliesslich  Hessarabien.  Kankrwien  und  dem 
Lande  der  Don'schen  Kosaken,  ausmachte. 

Im  -Tahre  1 84«  betrug  die  Weinlese: 


tun  südwestlichen  Ufer  der  Krim  .    .  57,500  Wedro3). 

am  südöstlichen  Ufer  nebst  Aluschta  .  320,000  „ 

an  der  Alma    38,000  „ 

an  der  Katseha                                .  92,000 

am  Belbek   45,000  „ 

am  Salgir  und  Bulganak      ....  5,000  „ 

um  Sebustopol  und  Balaklawa  .    .    ■  76,500 


Im  (Jansen  «34,000  Wedro. 


■)  I  D.  =  4,j,„  l'rcus.  Marz*o. 

>)  ('Her  dir  P.inzelnhtüten  die»er  Brrrrhnung .  die  xu  niherer 
Kenntnis»  de»  R<L«ivhen  Weinhaue*  beitrauen,  ».  Krmin  »  Arrtiir,  I. 
SS,  684—688. 

')  t  »'«ih-o  =  0„1M  Prtu.».  Eimer. 
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.Vach  den  Kreisen  vertheilt  betrug  die  Lese: 


IMi, 

1847. 

in  Simferojiol  . 

.    .  255,000 

W. 

250,000 

W. 

in  Jalta    .    .  . 

.    .  70,000 

»f 

65,000 

in  Theodosia 

.    .  292,000 

1» 

290,000 

»t 

in  I>njeprowsk  . 

.    .  9.690 

tl 

8,709 

in  Militopol  .  . 

.    .  3,000 

M 

3,075 

in  Herdjansk 

.    .  310 

M 

300 

in  Eupatoria 

.    .  4,000 

» 

4,000 

■f 

634,000 

W. 

621,084 

W. 

Die  Preise  der  Weine  waren  im  Jahr  1846  wie  folgt: 
Im  Alma- Thüle  und  in  Belbek  von  60 — 65  Kop.  Silber 
dius  Wedro;  im  Katschn - Thale  erreichten  sie  anfangs  die 
Höhe  von  75  Kop.  Silber,  als  über  die  Käufer  nach  Sn- 
dak  abreisten  und  eine  Menge  Wein  auf  dem  Luger  blieb, 
fielen  die  Preise  auf  50  Kop.  Silber.  Im  Sudaker  Thale 
hielt  sich  das  Wedro  anfangs  auf  75  Kop.,  sank  aber  all- 
niiilig  bis  53  Kop.  Silber.  In  Aluschta  verkauften  diu 
Tataren  ihre  Weine  von  50  bis  70  Kop.  Silber,  die  Outa- 
besitzer  von  85  Kop.  bis  1  Kuh.  15  Kop.  Silb.  dag  Wedro. 
Am  südlichen  l'fer  werden  die  jungen  Weine  nicht  ver- 
kauft ;  fiir  die  alten  gab  man  nach  Umständen  von  1  Hub. 
45  Kop.  bis  3  Hub.  50  Kop.  Silber  für  da«  Wedro. 

Die  Haupt  -  Weinkäufer  in  Alma,  Kutscha  und  zum 
Theil  in  Belbek  waren  im  Jahr  1846,  wie  gewöhnlich, 
die  Chersoner  Kaufleule,  in  Sudak  die  Kaulleute  aus  Bcrd- 
jansk  und  Kiew  und  die  Chersoncr  Juden.  Die  Weine 
des  südöstlichen  Ufer»  fanden  nnden  Kauflcutcn  aus  Kertseh 
und  Theodosia  Abnehmer. 

In  mehreren  Theilen  Russlaud's  langen  die  Krim' sehen 
Weine  an,  bekannt  zu  werden.  In  Kiew  gieht  es  einige 
Keller  Für  die  Weine  der  Siidküste ;  man  verkauft  sie  dort 
zu  3  bis  6  Ruh.  Silber  das  Wedro.  Die  Sudaker  Weine 
werden  bisweilen  von  den  Kaufleuten  aus  Stawropol  nach 
dem  Kaukusus,  und  die  von  (Jursuph  und  Magoratsch  nach 
Petersburg  ausgeführt.  Der  Wein  aus  der  Meierei  Artck 
wurde  in  Tuganrog  zu  2  bis  3  Silber- Rubel  das  Wedro 
verkauft. 

Bei  der  im  J.  1846  Statt  gefundenen  Ausstellung  länd- 
licher Produkte  in  Simicropol  wurden  als  die  besten  Weine 
anerkannt:  von  den  mouseirenden  der  Ai-Danil  des  Für- 
sten Woronzow ,  der  sich  dem  besten  Champagner  nähert, 
dessen  Massander,  der  Sudaker  de«  Kaufmanns  Kritsch  und 
der  des  Ucneruls  Schatilow,  der  aber  nur  einjährig  war 
und  sich  mit  der  Zeit  verbessern  mtiss,  weaahalb  es  unmög- 
lich ist,  ihn  gehörig  zu  beurtheilen.  Von  den  Liqueur- 
Weinen  waren  die  besten  die  der  Kron-Oüter  Magaratseh 
und  Gartwis,  sowie  die  des  Fürsten  Woronzow.  Unter 
den  Tisch- Weinen  waren  die  Ton  den  Besitzungen  des  Für- 
sten Woronzow,  Gartwis  und  Schatilow's  von  fast  gleicher 
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Güte.  Der  Riesling  und  Snutcrnea  des  Kaufmann!«  Kritsch 
konnte  von  echtem  Rhein- Wein  und  Huut-Suuterncs  mittle- 
rer Qualität  kaum  unterschieden  werden.  Der  Wein  de« 
Kolonisten  Joseph  Kist  aus  der  Kolonie  Krousthal  am  Bul- 
ganak  erwies  «ich  ebenfalls  als  einer  der  besten  Tisch- 
Weine. 

Die  reichen  Weingärten-Besitzer  un  der  südwestlichen 
Küste  der  Krim  haben  die  schönsten  Kehensorten  aus  der 
Champagne,  Burgund  und  Bordeaux  veqtflnnzt  und  sie 
durch  erfahrene  Weinbauer  au»  diesen  Gebenden  pflegen 
lassen,  in  der  Hoffnung,  Weine  zu  erhalten,  die  den  fran- 
zösischen iihnlich  wären;  allein  der  lehmige  Grund  und 
die  Anlage  der  Weinberge  auf  steilen,  direkt  nach  Süden 
gewandten  Abhängen  verändern  die  Eigenschaften  der  He- 
ben in  kurzer  Zeit  in  einem  solchen  Mansse,  dass  der  Wein 
viel  stärker  als  der  Französische  ausfällt  und  mit  ihm  durch- 
aus nicht  verglichen  werden  kann. 

Während  der  Weinbau  hauptsächlich  auf  den  südli- 
chen Abhang  beschränkt  ist,  wird  der  Obstbau  meist  in 
deH  fruchtbaren,  wasserreichen  Thälern  des  nördlichen  Ab- 
hanges des  Gebirges  betrieben .  l>osondcrs  in  denen  de» 
Salgir  in  der  Umgegend  von  Simferopol,  Bnlgunnk,  Alma, 
Kutscha,  Welbek.  Baidar  :  ihre  vornehmsten  Produkte  sind 
Pflaumen,  Wallnüsse  und  Krim'sche  Xüsse  (Funduki),  be- 
sonders aber  Äpfel.  Hehr  berichtet  über  die  Thäler  der 
Alma,  Katscha.  Belbek,  dass  sie  sich  durch  einen  unglaub- 
lichen Keichthum  an  Obst  ouszeiehneten.  Dem  Gutsbe- 
sitzer Tscheniow,  der  mehr  als  »000  Stück  alte,  unge- 
heure Apfelbäume  besass.  wurden  im  J.  1831  75,00(1  Kü- 
bel für  die  Erndte  geboten.  Im  J.  18:1»  wurde  aus  Sim- 
feropol über  den  Keichthum  an  Fruchten  daselbst  herich- 
tet,  dass  von  lHaumeu  nilein  täglich  500  bin  625  Pud  in 
die  Stadt  gebracht  wurden.  Das  Volk  lebte  fast  davon, 
doch  gingen  auch  viele  in  die  Steppen-Dörfer  (d.  h.  die 
nördlich  von  Simferopol  auf  der  Halbinsel  gelegenen  Nie- 
derlassungen >  und  sogar  über  Perekop  hinaus.  —  Wegen 
damaliger  hoher  Kornpreise  war  auch  da»  Obst  unge- 
wöhnlich theuer.  Von  der  wohlfeilsten  Pflaumen-Art,  welche 
dort  Alirek  (d.  h.  Rothe  Pflaume,  von  dem  Tatarischen  al 
=  roth .  und  irek  =  Pflaume)  genannt  wird,  kostete  aber 
dennoch  das  Pfund  bei  den  Obsthändlern  nur  2  bis  4  Ko- 
peken '),  und  im  Grossen  und  namentlich  zum  Brunntwein- 
breuuen  noch  weit  weniger,  —  die  lsjum-irek  (d.  h.  im 
Tatarischen  Rosinen-  oder  Trauben-Pflaume),  eine  schwarze, 
kleine,  aber  ausserordentlich  süsse  und  zum  Trocknen  sehr 
geeignete  Art,  von  12  bis  16  Kopeken  das  Pfund.  Von 
ausländischen  Pflaumen-Arten  war  nur  die  Heine-Claude  all- 

')  In  dem  Kuh.  Aaf«tt*c  »inil  die  Pre-im;  einer  «»nenniintrn  <>kka 
41  c>  .:••>.  welche  xii  .1  Kq»H  Pfund  u.TMliict  wird.  I"  K*ptkaa 
betrafen  nah««  1|  Preu«.  Silbcrirroiictacn  «de r  genauer  13,lv  Pfennig«. 


gemeiner  verbreitet  und  zu  demselben  Preise  wie  die  frü- 
her genannten.  1832  hatte  man  sogar  soviel  davon  ge- 
wonnen, dass  das  Pfund  nur  1  Kopeke  kostete,  wesshalb 
auch  fast  a,us  der  ganzen  Erndte  eines  grossen  Gartens  an 
j  der  Alma  Branntwein  gebrannt  und  dann  uns  diesem  Essig 
bereitet  wurde.  —  Das  Trocknen  dieser  Früchte  wurde 
nur  noch  höchst  unvollkommen  an  der  Sonne  betrieben,  in 
geeigneten  Öfen  würde  man  aber  leicht  weit  grössere  und 
bessere  Vorräthe  für  den  Winter  und  zur  \  ersundung  nach 
den  nördlichen  Provinzen  gewinnen  können  '). 

Von  Birnen  wurden  mehr  nls  10  echt  Krim'sche  Ar- 
ten verkauft,  und  ausserdem  mehrere  neu  eingeführte  aus- 
ländische. Diese  letzteren  waren  jedoch  noch v  nicht  so 
allgemein  verbreitet  und  kosteten  daher  von  12  bis  U  Ko- 
peken das  Pfund,  während  man  von  den  Krim'schen  das 
Pfund  für  l  bis  10  Kopeken  kaufte.  —  Nur  zwei  Arten, 
die  sogenannten  Hosdurgan  und  Bai  -  annud  i,d.  h.  Honig- 
Birne\  wurden  getrocknet,  die  übrigen  alle  frisch  gegessen. 

Arbusen  Wasser-Melonen)  waren  noch  nicht  sehr  häutig, 
und  es  wurden  daher  für  einen  Batman  oder  18  Pfund 
derselben  »2  bis  40  Kopeken  bezahlt,  während  von  den 
ungleich  verbreitetcren  Melonen  der  Batman  nur  20  bis 
30  Kopeken  kostete.  —  Ausserdem  waren  viele,  jedoch 
nur  mittelmässige  Äpfclarteu,  für  2  bis  3  Kopeken  das 
Pfand,  auf  dem  Markte.  Von  Pfirsichen  wurden  die  mei- 
sten nur  noch  zum  eignen  Gebrauch  gezogen,  und  es  kamen 
überliaupt  von  den  früh  reifenden  Frucht-Arten  nur  erst 
wenige  zum  Vi  rkauf. 

Weintrauben  waren  erst  seit  wenigen  Jahren  im  Han- 
del. Von  dem  sogenannten  (  hasse  las  oder  Gutedel  kostete 
die  Okku  ',3  Pfund)  anfangs  40,  1834  ober  nur  noch  30 
Kopeken ;  auch  waren  ziemlich  sauere  Trauben  aus  Katschi, 
von  denen  die  Okka  anfänglich  32  Kopeken  kostete,  1834 
schon  für  18  bis  20  Kopeken  zu  heben,  ebenso  wie  die 
von  Aluschta  auf  Saumtlücreu  (über  das  hohe  Taurischc 
Gebirge)  eingeführten. 

Es  giobt  in  Simferopol  und  der  uniliegenden  Gegend 
grosse,  wohl  unterhaltene  (Hirten,  welche  jährlich  an  Kauf- 
leute aus  Moskau  für  ansehnliche  Summen  —  1000  bis 
2500  Silber-Rubel  —  in  Pacht  gegeben  werden;  ja,  für 
Einen  erhielt  der  Besitzer  gar  5000  Silber-Rubel. 

Die  Ausfuhr  von  Obst  ist  bisweilen  sehr  behütend. 
Im  Jahre  1846  versandle  man  ullein  nach  Moskau  gegen 
1000  Fuhren  Apfel  und  5000  Fässer  Birnen,  von  denen 
jedes  fünf  Pud  wog.  Nach  Charkow.  Cherson  und  den  an- 
deren Gouvernements  kann  die  Ausfuhr  im  genannten  Jahre 
auf  nicht  unter  5000  Fuhren  geschätzt  werden.  Die  Trans- 

')  -tu«  Barbara  werden  In  kanntiirh  v«m  «etruikmien  Aprikosen 
(truk).  Weintrauben  (KbriVafsctO  u.  A.  jährlich  bedeutende  HOfM 
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porte  mit  den  eingekauften  Früchten  setzen  sich  um  diu 
Mitte  Septeinhers  in  Bewegung.  Kür  das  l'ud  Birnen 
sohlen  die  Käufer  IS  Silber-Rubel.  Die  Fracht  nach  Mos- 
kau  betragt  1 J  S.-K.  das  l'ud.  Auf  einen  Einspänner  la- 
det man  bis  25  l'ud,  nuf  zwei  Pferde  35,  auf  drei  50  Pud. 
Die  Auswahl  der  Birnen  und  ihre  Verpackung  körten  nicht 
weniger  als  8  S.-K,  das  Pud,  und  wenn  man  noch  dazu 
berücksichtigt,  dann  die  Früchte  unterwegs  leicht  verderben 
ki'mnpn.  so  wird  nun  linden,  dass  diese  Birnen  in  Moskau 
nicht  unter  26  S.-K.  das  l'ud  herzustellen  sind. 

Zun»  Einkauf  der  Früchte  erscheinen  alljährlich  aus 
Moskau  Kommissionäre  mit  Auftragen  von  zwanzig  oder 
dreissig  Handlungshäusern.  Sie  treffen  gewöhnlich  gegen 
Anfang  August  in  Simferopol  ein,  welche«  sie  um  (bis  Hude 
de«  Monats  verlassen,  um  die  Obstgärten  in  deii  Thälcru 
Alma,  Kutscha  und  Belbek  zu  besichtigen.  Sie  kaufen  die 
Früchte  nur  selten  von  den  Gutsbesitzern ,  häutiger  von 
den  Pächtern  der  Obstgurten,  welche  meistens  Kanuten 
oder  Tataren  au«  Simfero]iol  oder  Bakczysurni  sind.  Zum 
Aussuchen  der  Früchte  miethen  die  Moskauer  Kanflcute 
besondere  Leute,  und  gehen  beim  Kinkaiif  mit  ausseror- 
dentlicher Sorgfult  zu  Werke,  so  dass  der  kleinste  Fleck 
nuf  einer  Birne  oder  einem  Apfel  hinreicht,  um  sie  zu  ver- 
werfen. Auch  zu  Schiffe  geht  eine  kleine  Quantität  Früchte 
über  Scbastopol  zum  Verkauf  noch  Odessa  und  Kertsch. 
Die  künstliche  Trocknung  der  Fruchte  ist  in  der  Krim  nur 
wenig  verbreitet ;  in  Simferopol  hat  ein  Kaufmann  indes» 
eine  Trockenkammer  errichtet,  in  welcher  er  mit  vielem 
Krfolg  getrocknetes  Obst  zul>ereitet. 

Ausser  der  Kultur  von  Obst  verdienen  noch  angeführt 
zu  werden  die  Maulbeerbauui-Ptlauzuugcu,  welche  bei  Sim- 
feropol im  J.  1848  bereits  212,391  Bäume  zählten. 

Das  Areal  der  Waldungen  der  Krim  beträgt  nur  2rl 
Prozent  der  Gesarnmtllflehc.  Obrist  Bulraerini -q ,  der  im 
Auftrag«'  der  Kussischen  Kcgicrung  im  J.  1812  die  Krou- 
Forsten  Süd- Kussland'«  besuchte  '),  fand  im  Simferopor»ehen 
auf  den  hoher  gelegenen  Theilen  des  Ajun'schcn  Waldes 
herrliche  alte  Buchenbcstandu  (Fugus  sylvutica),  wo  bei  der 
grossen  Schwierigkeit  der  Herausschnffuug  des  Holze«  aus 
engen  und  steilen  Bcrgschluehten  dieser  Baum  etwa  23 
Werst  von  der  Gouvernement  -  Stadt  noch  in  einer  t'ppig- 
keit  ist.  die  den  Buchenbeständen  de«  Thurunter  Waldes 
dreist  zur  Seite  gestellt  werden  kann  und  unwillkürlich 
an  den  alten  Thanuiter  Buehenbestaud,  die  Heiligen  Hallen 
genannt,  erinnert.  An  romantischen  Punkten  übertrifft  der 
Ajan'sche  Wald  den  Harz  und  die  Sächsischen  Kuchen  ge- 
wiss.   Mit  Ausnahme  des  Ajan'scheu  Waldes  und  anderer 


')  H»it  umt  IMmerwn,  BlfMfl  «ur  Ktnntni-.  ile*  liu-Mschcn 
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hochgelegenen  Laubholz-Bcstäudc,  sowie  mit  Ausnahme  der 
meisten  Waldungen  des  Feodosiu'schen  Kreises,  sind  fast 
alle  übrigen  Eichen-,  Roth-  und  Weissbuchen-Bestände  un- 
barmherzig durch  Vieh,  vorzugsweise  durch  Ziegen,  ver- 
bissen. Diesem  Übelstandc  ist  seitdem  dadurch  abgeholfen, 
dass  seit  dem  1.  Januar  1843  keine  Ziege  mehr  in  den 
Kron-W  aldungen  der  Krim  betroffen  werden  darf,  indem 
den  Tataren,  vom  J.  1840  an,  eine  dreijährige  Frist  1k.-- 
willigt  wurde,  ihre  Ziegen  in  die  Steppcnthcilc  der  Krim 
überzusiedeln.  # 

Das  Auftreten  der  Buche  in  der  Krim  zwischen  44" 
und  15"  der  Nördlichen  Breite  ist  ein  interessantes  phyto- 
geographisehes  Faktum,  da  sie  sich  nirgends  in  Kusslund 
nördlich  der  Krim  findet,  und  bloss  in  einigen  der  süd- 
westlichsten (Jrenz  -  Provinzen,  wie  Bcssarnhicn ,  Podolicn, 
Wolhynien,  Polen,  vorkommt,  während  sie  in  Wc»t-Kuropa 
viel  weiter  nach  Norden  —  in  Schottland  bis  56",  in  Nor- 
wegen sogar  bis  60" —  hinaufgeht  ';.  Ausser  Fagus  sylva- 
tica  kommen  von  Waldbäumen  noch  C'uqünus  lletulus,  Car- 
pinus  orientulis,  Acer  campestre  etc.  vor-'). 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  Areal  von  2,|  Pro- 
zent Waldung  den  Bedarf  des  Landes  an  Brenn-  und  Nutz- 
holz nicht  decken  kann.  Einen  Ersatz  für  die  iiineu  ab- 
gehenden Waldungen  findet  die  Krim  in  den  bcuaehl>artcn, 
ihr  mit  geringen  Kosten  zuführbnren  Steinkohlen  aus  dem 
untern  Gebiete  de«  Don  und  Donez,  wo  die  Steinkohlen- 
Formation  nicht  weniger  als  21,000  (1.- Werst  einnimmt. 
Diese  Kohle  besteht  aus  einem  Anthrazit,  der  bei  94  bis 
96  %  Kohlenstoff  nur  2  %  Asche  enthält  und  der  bei 
Gleichheit  der  Gelasse  gegen  andere  Steinkohlen  zu  22% 
mehr  verladen  werden  kann,  so  dass  ein  Maas«,  welches 
100  l'ud  Newcastler  Kohle  fasst,  122  Pud  Anthrazit  auf- 
nimmt, welche  die  Heizkraft  von' 134  Pud  der  besten  Eng- 
lischen Steinkohle  besitzt.  Als  diese  Steinkohle  gegen 
das  Jahr  1852  im  Süden  Kussland's  pyrotechnischer  Ver- 
wendung zugeführt  wurde,  Helen  die  Holzpreise  in  Odessa 
für  einen  Kubik-Faden  von  105  auf  60  und  50,  in  Scba- 
stopol von  80  auf  30  Kuhel  Baneo.  Zerrenner  ist  der 
Ansicht,  dass,  ähnlich  der  Torfgewinnung  um  Kaukasus, 
in  der  Nähe  von  Stowropol,  nicht  unwahrscheinlich  sei, 
dass  sich  innerhalb  der  Krim'schen  4  I).  Meilen  breiten 
und  etwa  17  D.M.  langen  Gebirgs-Kcgion  Torf-Ablagerun- 
gen vorfinden  möchten. 

Weder  an  der  Kultur  des  Getreide«,  noch  am  Flachs- 
uud  Hanftau,  oder  der  Kunkelriibe,  welche  sämmtlich  den 
südlichen  Provinzen  eine  so  ergiebige  Uuelle  des  Erwerbs 
sind,  betheiligt   sich  die  Taurische  Halbinsel.    Was  das 


')  IVteraanD  «  Atta«  in  ltn»!and. 

:)  Tnutv«tt«r.  l'Banxeiigfu^r.  \  «rhiiltm««'-  ik»  Kurop.  lto-tand*. 
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Gotreide  anbelangt,  »o  liofart  indesf  die  Krim  denjenigen 
Kussischon  Provinzen,  die  hauptsächlich  Getreide  iTzeugun, 
so  nahe,  dass  die  Einfuhr  des  nüthigen  Brod-Stoffcs  »ehr 
leicht  ist,  und  das»  der  durchschnittliche  Roggen- Preis  laut  so 
billig  wie  in  dem  Korn -Bezirk  selbst  gewesen  ist,  näm- 
lich 3|  Silber- Hubel  pro  Tschetwert,  während  derselbe  in 
den  Ostsee-Provinzen  in  derselben  Zeit  5j  betrug.  Dahin- 
gegen liat  die  Krim  einen  nicht  unbeträchtlichen  Tabaks- 
bau aufzuweisen.  Schon  Pulk»  schreibt  im  Jahre  1 803  : 
„Im  Gebirge  der  Krim  wird  eh  r  Tabak  (damals  ausschliess- 
lich  die  rundblätterige  Art  Nuntiant  pamiettiata  im  April, 
im  fetten  Gartenlande  im  Mai  gesät ,  dann  zwischen 
Wasserfurchen  in  Keihen  verpflanzt :  im  Herbst  nimmt 
man  die  Blätter  nach  und  nach  ab ,  trocknet  sie  im 
Schatten  und  vergräbt  sie  dann  unter  Heuhaufen,  wo 
sie  braufgelb  und  dem  Türkischen  Blätter-Tabak  ähnlich 
werden ,  fast  auch  ebenso  theuer  in  den  Handel  kom- 
men." Nach  den  von  der  Russischen  Kegierung  für  das 
das  Jahr  1848  eingeholten  Daten  betrug  die  gesummte  Tb- 
haks-Eitmahme  1,08(5,051  Pud,  von  denen  auf  Tschernigow 
{,  auf  Saratow  {  und  auf  Poltawa  |  Million  fallen.  Die 
Krim  lieferte  in  dem  genannten  Jahre  15.650  Pud. 

N'ach  dem  Vorstehenden  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel, dass  die  Berg-Begion  der  Krim  der  Kultur  von  vielen 
wichtigen  Pflanzen-Produkten  fähig  und  günstig  ist;  dass 
indess  Rassland  vermögt;  derselben  seine  eigenen  Madeira 
und  Malaga,  seine  eigenen  Porto  und  Cyper  in  vollkom- 
Unahhäugigkeit  vom  Auslände  sich  selbst  Imiucii 
,  wie  Zcrrenner  meint,  scheint  uns  noch  problematisch. 
3.  Dik  Salz-Rmiion.  - —  Die  Krim  besitzt  neben  der 
und  Berg  -  Itegion  noch  eine  dritte,  charaktcrisirt 
durch  einen  sehr  bedeutenden  Gewinn  an  Salz.  Die  ganze 
Umgebung  des  Paulen  Meeres  mit  ihren  zahlreichen  in 
die  Krim  einschneidenden  Huchten  besteht  nämlich  aus 
demselben  Salzgrunde  und  demselben  Salzwasser,  welche 
den  Elton  -  See  nördlich  von  Astrachan  beruhrat  gemacht 


beginnt  im  Monate  Juni,  wenn 
die  Wässer  lebhafter  verdunsten  und  ihren  Salzgehalt  dem 
Boden  überlassen.  Man  lüsst  die  in  beträchtlicher  Tiefe  nieder- 
setzenden, mit  mehr  oder  weniger  Schlamm  verunreinigten 
untern  Salzschichten  unberührt,  gewinnt  selbst  die  jüngstes 
Logen  nur  theilweise,  welche  aus  Aggregaten  reiner  Koch- 
salz-Würfel von  weisser  Farbe  bestehen  —  und  dennoch  be- 
trug z.  B.  im  Jahre  18-15,  nach  ofßciellcn  Angaben  des  Gene- 
ral-Lieutenant« von  Tschewkin  und  des  Obersten  vonOserski, 
die  Gewinnung  des  Krim'schen  Salze«  34,266.000  Pud. 
Von  dieser  Quantität  wurden  in  das  Asow'sche  und  Schwarze 
Meer,  an  die  östlichen  Ufer  des  letztem  und  au  die  cin- 
heimisrlicn  Häfen  Scbastopol.  Fcodoaia,  Jalta  etc.  nicht  ein- 
mal eine  Million,  sondern  nur  1,208  Pud  verausgabt.  Es 
erhellt  daraus  die  Wichtigkeit  der  Krim  als  Sulzkammer 
für  den  Süden  des  Europäischen  Russlund's;  sie  versieht 
mit  diesem  Artikel  die  Gonr.  Taurien.  Cherson,  Jekateri- 
noslaw.  Kiew,  Poltawa,  Charkow,  Tschcrnigow,  Mohilcw, 
Kursk  und  Oral.  Kremcntsehug  ist  der  Haupt- Xicdorlags- 
ort  für  Salz,  welches  von  hier  den  Dniepr  aufwärts  ge- 
führt wird,  untl  es  werden  über  diesen  Ort  jährlich  über  2 
Mill.  Pud  versandt.  Auf  Küstenfahrzeugen  findet  der  Trans- 
port von  Krim' schein  Salz  aus  Kertsch,  Berdiansk  und  Eu- 
]iutoria  nuch  den  verschiedenen  Häfen  des  Schwurzen  Mee- 
res, sowie  nach  Muriupol.  Hostow,  Taganrog,  Anapa  und 
Mingrelien  Statt.  Dur  Ijind-Transport  geschieht  mittelst 
Ochscntrcibct',  welche  lundwirthschaftlichc  Erzeugnisse  aus 
den  innern  Gouvernements  nach  den  südlichen  Häfen  brin- 
gen. In  der  günstigen  Zeit  kommt  die  Fracht  sehr  billig 
zu  stehen,  indem  die  Treiber  sich  mit  einer  geringen  Be- 
zahlung für  die  Lieferung  des  Getreides  untl  anderer  Pro- 
dukte begnügen ,  weil  sie  sich  versichert  halten ,  eine 
Sulzfmcht  zurück  zu  bekommen.  Der  Zusammcnliuas  die- 
ser Fuhren  vermindert  auch  die  Frachtpreise  für  fremde 
Waaren,  welche  aus  jenen  Häfen  in  die  inneren  Gouver- 
nements zu  liefern  sind. 


DIE  AMERIKANISCHEN  ENTDECKUNGEN  IM  POLAU -MEEUK 
NEBST  EINIGEN  NOTIZEN  ÜBER  DIE  PIIYSIKALISC1TE  GEOGRAPHIE  DES  NÖRDLICHEN  GRÖNLANDS. 

* 

(Xeb«t  einer  K.rf.  Tsfel  t.) 


1.  Dik  AxtnuKAiriscnKK  Estdeckpäoe»  im  Polab- 
Mkkbk.  —  Ein  interessantes  Schreiben  von  Dr.  E.  K.  Kane, 
datirt  „New  York,  2".  Dez.  1855",  welches  wir  vor  Kur- 
zem zu  cmpfiingeu  das  Vergnügen  hatten,  erörtert  einige 
Punkte  des  von  uns  im  10.  Heft  des  vorigen  Jahrganges 


der  Gcogr.  Mittheilungen  gegebenen  Berichtes  über  seine 
bedeutungsvolle  Expedition,  und  stellt  eine  gütige  baldige 
und  detaillirte  Mittheilung  für  unser  Journal  in  Aussicht  '). 

•)  „1  am  «>«n  in  ho|MM  of  prmnting  for  y«ur  Journal  adrUil  »f 
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Glei« hzeirig  theilt  Sl  uns  mit,  das»  er  mit  derselben  Port 
einen  Karten-Entwurf  «einer  Entdeckungen  an  die  Britische 
Admiralität  eingeschickt  habe,  „welchen  wir  vielleicht  von 
dieser  Behörde  zur  Hinsicht  erhalten  könnten"  Zwei  Tage 
darauf  erhielten  wir  bereits  diesen  Entwurf  durch  die  Güte 
unser«  hochverehrten  Gönners  Kapitän  Washington ,  des 
jetzigen  Chefs  de»  Hydrographischen  Departement»  der 
Britischen  Admiralität,  durch  dessen  ausserordentliche  Thätig- 
keit  im  Interesse  der  Wissenschaft  diese  Karte  bereits  litkogra- 
phirt  wurden  war.  Wir  glauben  dieselbe  unsern  Lesern 
nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  und  geben  sie  desshnlb,  noch 
ehe  der  von  Dr.  Kane  in  Aussicht  gestellte  schriftliche 
Berieht  eingelaufen  ist. 

Dr.  Knne's  Skizze  ist  in  Mcrkator's  Projektion  gezeich- 
net; bei  der  Breiten  -  Ausdehnung  von  9  (irad,  die  unser 
Blatt  .Tafel  2)  umfasst ,  giebt  indess  diese  Projektion  in 
Bezug  auf  die  Form  und  Ausdehnung  der  Länder  schon 
ein  ziemlich  verzerrtes  und  unrichtiges  Bild.  Wir  haben 
sie  desshnlb  in  sphärische  Projektion  umgezeichnet  und 
andere  von  der  Britischen  Admiralität  herausgegebene  Kar- 
ten ')  zur  Vervollständigung  derselben  benutzt.  Nördlich 
von  Smith-Snnd ,  besonders  von  ('.  Campcrdown  auf  der 
westlichen  und  StatTord-Spitze  auf  der  östlichen  Seite,  sind 
natürlich  die  Küsten  ganz  neu ,  während  dieselben  auch 
südlich  desselben,  auf  der  westlichen  Seite  der  BulSn  -  Bai 
bis  Cndogan  Inlet  (in  78°  N.  Br.),  auf  der  östlichen  bis 
C.  Slmcklcton  (in  73°  40'  X.  Br.)  auf  Kane  «  Karte  we- 
sentlich verschieden  von  allen  frühern  angegeben  werden. 
Ganz  besonders  ist  zu  bemerken,  dass  die  Annahme  Inglc- 
ficld's,  dass  Whale  Saud  und  Murchisou-Stmsse  sich  in 
einem  Meere sarm  nördlich  bis  zum  Grossen  Polarmecr 
erstrecke ,  von  Kune  nicht  bestätigt  worden  ist ,  der  sie 
vielmehr,  wie  es  auf  unseren  Karten  angegeben  ist,  in  einer 
halbrunden  Bai  nicht  weit  von  Milne- Insel  schliesst. 

Interessant  ist,  nach  Kane,  die  specicllere  Angabe  der 
Lokalitäten  der  nördlichsten  aller  bisher  bekannt  geworde- 
nen Eskimo- Niederlassungen,  die  demnach  die  Wohnsitze 
der  dem  Pol  am  nächsten  lebenden  Menschen  ausrauchen. 
Diese  Niederlassungen  setzen  sich  in  südöstlicher  Bichtung 
längs  der  Westküste  Grönland'«  fort,  aber  nirgends  im  Nor- 
den und  Westen  innerhalb  des  Bereiches  unserer  Karte, 
also  weder  in  Grinncll-Land,  Elleemere-Land,  North-Lincoln, 
North-Devon,  —  existirt  auch  nur  ein  einziges  menschli- 
ches Wesen!  Hier  ist  der  grimmige  Eisbär  unumschränk- 
ter Herr  des  Bodens,  und  ausser  den  Schanren  der  Vögel, 
die  an  vielen  Orten  sehr  zahlreich  sind,  unterbricht  bloss 
ein  niedlicher  Eisfuchs,  ein  weisses  Häschen,  ein  diminu- 
tives Bennthier  (in  diesen  Breiten  oft  nicht  grösser  als 


')  Wi«  „Arrüc  S...  Btffin  B.J-.  Sh«t  1,  18ÖJ". 


eine  Ziege)  die  traurige  Einöde.  Aber  in  den  erstarrenden 
Meeresfluthcn  wimmelt  es  von  einer  wunderbaren  Welt 
von  Secthieren,  von  dem  gigantischen  Wallfisch,  dem  ech- 
ten schwarzen  Grönländer,  der  im  Spiel  die  Flnth  in  Fon- 
tninen  in  die  Lnft  treiht,  —  bis  zu  dem  kleinen,  dem 
blossen  Auge  kaum  wahrnehmbaren  Thierchen,  welches  in 
Millionen  dichter  Schaaren  dos  Meer  meilenweit  wie  eine 
farbig»-  Substanz  durchzieht,  und  welches  jenem,  seinem 
grossen  Feinde,  hauptsächlich  zur  Nahrung  dient. 

Auf  dieser  Karte  können  wir  nunmehr  positiv  die 
Berechtigung  zweier  Angaben  der  Amerikanischen  Berichte 
erwägen  und  erörtern.  Es  heisst  nämlich:  1)  das«  der 
grosse  östlich  der  Pcabody-Bai  auftretende  Gletscher,  Hum- 
boldt-Gletscher gewinnt,  „wahrscheinlich  das  einzige  Hinder- 
nis« für  die  Insel-Gestalt  Grönland's  sei",  und  dass  das  weitere 
Vordringen  mich  dem  Atlantischen  Ocean  der  Amerikani- 
schen Expedition  lediglich  an  diesem  Gletscher  gescheitert 
sei;  2)  dass  der  Kennedy-Kanal  „vermöge  seiner  Eisbrücke 
die  Kontinental-Mussen  von  Grönland  und  Amerika  zusam- 
menkette". Wir  crlaulam  uns  darauf  hinzuweisen,  dass 
von  dem  Huniboldt-Glotseher  zum  nördlichsten  Punkte  der 
Ost-Grönländischen  Küste,  welcher  etwa  im  7'J°  X.  Br.  liegt, 
genau  7  Grade  des  Äquators  =  420  Nautische  =  105 
Deutsche  Meilen  sind,  eine  Distanz,  die  derartige  Spekula- 
tionen von  vornherein  viel  zu  gewagt  erscheinen  Unat. 
Was  wiederum  die  Zusammenkettung  Grönland's  und  Nord- 
Amerika's  vermöge  des  Kennedy-Kanals  anbelangt,  so  be- 
trägt die  Breite  des  letzteren  an  keiner  Stelle  weniger  als  32 
Nautische  Meilen,  —  eine  ziemlich  weite  Spalt*.  Ausserdem 
stehen  beide  Angaben  offenbar  im  Widerspruch  oder  un- 
vereinbar da:  denn  wenn  der  Humboldt-Gletscher  das  ein- 
zige Hindernis«  zur  Insularitnt  Grönland's  wäre,  so  wäre 
auch  das  nördlich  davon  gelegene  Washington  -  Land  von 
Grönland  getrennt  und  der  Kennedy  -  Kanal  grenzte  nicht 
mehr  an  Grönland.  Ohnedem  liegiunt  der  eigentliche  Nord- 
Amerikanische  Kontinent  erst  viele  Meilen  südwestlich  von 
Grinnell-Ijind,  dessen  nächste  Nachbarn  lauter  Inseln  sind. 
Wenn  man  meint,  dass  Grönland  und  Nord-Amerika  l>eim 
Kennedy- Kanal  zusammenhängen,  so  könnte  man  mit  dem- 
selben Fug'  und  Recht  sagen:  Asien  und  Amerika  hängen 
durch  die  Behring-Strasse  zusammen  ;  denn  diese  ist  auch 
nur  48  Nautische  Meilen  weit,  also  nur  unbedeutend  weiter 
als  der  Kennedy  -  Kanal. 

Wir  suchen  in  diesen  Bemerkungen  keine  pedantische 
Mäkelei  oder  Schmälerung  der  Wichtigkeit  der  Amerikani- 
schen Entdeckungen,  aber  wir  glauben,  das«  eine  solche 
hyperbolische  Einkleidung  des  Berichtes  dieser  Entderkun- 
gen  unnöthig  ist  und  schädlich  sein  kann.  Wir  hüben  auf 
ähnliche  Weise  schon  manche  Irrthümer  in  geographische 
Lehrbücher  und  andere  Bücher  einführen  sehen,  und  nicht« 
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wäre  z.  B.  natürlicher,  als  wenn  man  auf  Grund  jenes  Berichtes 
folgouden  Passus  in  einem  neuen  Sehulbuehc  abgedruckt 
fände :  „Früher  glaubte  man,  der  Xord-Amerikanis.hc  Kon- 
tinent erstrecke  «ich  bloss  etwa  bis  zum  71°  Nürdl.  Hr., 
nach  den  neuesten  von  den  Amerikanern  gemachten  Knt- 
deckungen  in  den  Arktischem  Regionen  hat  man  aber  ge- 
funden, duss  er  bin  zum  Hl"  reicht  und  daselbst  mit  Grün- 
land zusammenhängt ".  Dm  wiirc  doch  recht  Schade  für 
die  Bedeutung  dieser  wichtigen  Entdeckungen! 

•2.    Zrtt  PlI*»tKAUSCni.N  tiKOOBAFim    DM  NflBDUCHEM 

Ghüslaxw's.  —  Derjenige  Tlieil  von  Xord-Grönland,  der  in 
den  Bereich  dieser  Xotizen  fallt,  nämlich  jener  zwischen  der 
Mclville-Bai  [76°  X.  Br.)  und  dem  Smith-Sund  (unter  78° 
X.  Br.)  sich  erstreckende  nordwestliche  Yorspning,  wurde 
schon  von  Bnffin  entdeckt.  Ks  war  noch  zu  T.chzeiten  des 
grossen  Barden  Shakespeare,  als  William  Baflin  zu  Gravcs- 
eud.  unterhalb  Ixmdon,  den  Anker  eines  kleinen  Fahrzeu- 
ges lichtete,  um  den  Arktischen  Kegionen  zuzusteuern  und 
die  Nordwest  -  Passage  zu  entdecken.  Am  2ft.  März  Uilß 
vom  Themse-Ufer  absegelnd,  erreichte  Baffin  im  Mai  Grün- 
land  und  am  2.  Juli  ein  liemerkltares  Vorgebirge,  woklwl 
er  C.  Dudlcy  lKggus  nannte  i,s.  Kurte  unter  76"  X.  Hr.). 
Weiter  nördlich  wurde  ein  schöner  Meerbusen  entdeckt,  — 
„Wolstcnholmc  Sound",  der  sich  durch  eine  grosse  Anzahl 
Wallfisehc  auszeichnete,  dann  „Winde  Sound"  mit  seinen 
Inseln,  deren  eine  er  mich  dem  berühmten  Verfasser  und 
Sammler  von  Entdeckungsreisen  „Hakluyt  Island"  benannte, 
Kndlich  eindeckte  Itaffin  noch  „Smith  Sound",  nördlich  vom 
7H"  sich  erstreckend. 

Ks  dauerte  lange,  ehe  ein  Navigator  die  Entdeckungen 
von  Bylot  und  Ikiffin  (letzterer  war  der  Steuermann)  veri- 
ticirte,  ja  nach  mehr  uls  200  Jahren  wurden  sogar  Zweifel 
gegen  dieselben  gehegt.  So  heisst  es  auf  der  Beaufoy' scheu 
Karte  von  ISIS1):  „Bnffin  -  Bai.  nach  der  Angabc  von  Baflin 
im  -I-  1<>16,  welche  gegenwärtig  keine  Glaubwürdigkeit  be- 
sitzt". In  demselben  Jahre,  1S1B.  jedoch  machte  Kapitän 
Kos*  »eine  denkwürdige  Heise  nach  der  Baffin-Bai,  welche 
den  Kcigcu  der  grossen  Serie  der  neueren  Arktischen  Hel- 
sen eröffnete,  und  vollkommen  die  Entdeckungen  Biülin's  be- 
stätigte, oluie  jedoch  im  Staude  zu  sein,  weiter  mu  h  Xor- 
den  vorzudringen.  Ks  i*t  interessant .  anzuführen ,  dass 
Kapitän  Koss  in  der  Xiihe  der  Bushiinn-Inscl  in  Melvilte- 
Bai  mit  Eskimos  zusammentraf,  die  iluu  (vermittelst  eines 
Dollmctsehcr»)  erzählten,  das«  ihre  eigentliche  Heimath 
weit  im  Norden  sei,  „eine  bedeutende  Entfernung  von 
Melville-Bai,  und  wo  viel  offenes  Wasser  sich  finde" 
fplenlif  of  cltar  tcalerj.  Aller  Wuhrscheinliclikcit  mich 
deuten  diese  Angaben  auf  die  von  Kaue  entdeckten  Mee- 


')  lUrrington  »nd  IK.ufoy  »n  the  Nnrtli  Voh.    London.  lBls. 


resanue  nördlich  vom  Smith -Sund.  Schon  Koss  bemerkt 
die  Geriithsehaftcn,  die  „aus  Horn"  gemacht  seien,  was  die 
di»malige  Abwesenheit  von  TreihhoLz,  wie  heut'  zu  Tage, 
darlegt. 

Seit  Ross  hatte  Kapitän  Inglefield  in  seiner  kleinen 
brillanten  Fahrt  im  J.  1H52  jene  Gegenden  am  genaue- 
sten untersucht,  und  ihre  interessanten  Resultate  sind  von 
dem  Kapitän  selbst,  wie  auch  von  seinem  wuekern  Beglei- 
ter, Dr.  Sutherland  (jetzigem  Ktirveror-Geneml  der  Briti- 
schen Kolonie  Xatnl)  geschildert  und  anfgezeieluiet  ').  Wir 
wollen  aus  dl  Ol  OB  in  Deutschland  noch  wenig  gekannten 
Berichten  einige  längere  Notizen  zusammenstellen. 

Inglefield  erreichte  Kap  York  am  21,  August  und  traf 
in  der  Nähe  des  grossartigen ,  mehr  als  eine  Nautische 
Meile  in  das  Meer  sich  erstreckenden  Gletschers,  mit  einer 
Eskimo-Familie  zusammen,  etwa  1 2  an  der  Zahl,  in  schmutzige 
Pelzklcider  gehüllt,  und  ohne  Kayaks  (Boote).  Diese  Es- 
kimos führen  während  der  dreimonatlichen  Sommerzeit 
ein  herumstreifendes  Jägerleben  und  leben  dann  in  Zel- 
ten aus  Seehundsl'ell ;  die  neunmonatliche  traurige  Winter- 
zeit bringen  sie  in  unterirdischen  Löchern  zu,  wo  sie  bei 
einer  Ollumpc  zusammenkauern,  um  den  grösstmügliehsten 
(irad  von  Wärme  zu  erzeugen.  An  der  nördlichen  Seite 
vom  Wolstcnholme-Sund  wurden  eine  grosse  Anzahl  Wal- 
rosse und  Seehunde  angetroffen,  während  weiter  nördlich 
am  Eingänge  in  den  Wallfiseh-Sund,  hei  Kap  Harry,  das  Meer 
mit  Seekraut  angefüllt  bemerkt  wurde,  auf  denen  viele 
Zoophyten  und  nrrpalitf  nebst  andern  ähnliehen  Thierfor- 
men lebten.  Etwa  au  derselben  Stelle,  wo  ]>r.  Kane  seine 
Xatilik-Kskimos  piaein.  fand  auch  Inglefield  einen  Stamm 
dieses  armseligen  Völkchens;  von  ihnen  wurde  ein  künst- 
licher Topf,  mit  Feuerstein  aus  hartem  Stein  gearbeitet, 
erstanden.  Eine  für  jene  Breiten  verhältnissmässig  üppige 
Vegetation  macht  sich  hier  bemerkbar,  und  das  Gras  (wie 
Alnpn-uru*  ulpinu»)  war  an  diesem  nur  12j"  vom  Pol  ent- 
fernten Punkte  so  reichlich  aufgewachsen,  das»  es  hätte 
mit  der  Sense  abgemäht  und  zu  Heu  gemacht  worden  kön- 
nen. Das  Meer  im  Smith  -  Sund  ist  tief  und  t»c*itzt  eine 
hulln-  Meile  vom  Kap  Alexander  noch  14ö  Faden.  Ein 
merkwürdiger  Wechael  in  der  Landschaft  präsentirte  sich 
den  erstaunten  Seefahrern,  während  sie  um  dieses  promi- 
nente Vorgebirge  herumsegeltcn :  ein  Meer  ohne  Eis,  nach 
NNO.,  weiter  ah»  ihre  Augen  trugen  sich  erstreckend,  nnd 
weniger  Schnee  auf  dem  Lande  uls  südlich  davon ,  wo 
nichts  als  schnee-bedeckte  Felsen  und  Berge  sichtbar  wa- 
ren ,  während  nördlich  sich  die  Klippen  in  ihrer  natürli- 
chen schwarzen  oder  röthlich-braunen  Farbe  zeigten,  beson- 

•)  A  Summer  Search  für  Sir  John  Kranklio,  etc. ,  Lunlon .  l1""-'- 
-     Audi  .  Bttflin  lluv  nn<l  tue  IM«  Seil  in  Athiiui-um  II,  !»'•»• 
(».,n  A.  r»t«rniMii,  mit  einem  Rriwberieht  >«n  Dr.  Sulbcrlisd). 
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der«  auf  der  Etlichen  Seite  von  Smith  -  Sund.  Ingleficld 
beobachtete  am  27.  August  1852  die  Breite  von  78°  28' 
21",  und  drang  <lann  noch  ein  paar  Meilen  weiter  vor, 
aber  ein  heftiger  Sturm  nöthigte  ihn,  umzukehren. 

Über  die  (ieologiu  von  Nord  -  Grönland  besitzen  wir 
von  Dr.  Sutherland  folgende  interessante  Beobachtungen  ') : 

„Bei  Kap  Crunstoune  an  der  Nordküstc  des  Omcnak- 
Fiord,  südöstlich  von  Svarteu  Huk  Na»,  tritt  die  der  Disko- 
Insel  eigenthüruliche  Trapp  •  Formation  auf  und  erstreckt 
sich  nach  Norden  in  anscheinend  ununterbrochener  Linie 
bis  Proven,  72"  20'  X.  Hr.  Hier  endigen  die  vulkanischen 
Gebilde  und  nördlich  bin  Kup  York,  76u  X.  Br.  Rind,  mit 
einer  oder  zwei  unbedeutenden  Ausnahmen  unter  73u  20' 
und  7-1"  X.  Br. ,  zahlreiche  Inseln  und  jeder  Theil  der 
Küste,  der  unter  dem  Eine  hervortritt,  aus  Gneis*  und  Gra- 
nit zusammengesetzt.  Bei  Kap  York  und  weiterhin  bis 
zu  dem  30  bis  -10  engl.  Meilen  nördlicher  gelegenen  Kap 
Atholl  können  die  Filsen  mit  unzweifelhafter  Sicherheit 
demselben  vulkanischen  Ursprünge  zugeschrieben  werden, 
wie  die  der  Disko- Insel,  obgleich  sie  wegen  der  auf  ihnen 
lastenden  Eismuswn  in  der  Gestalt  von  jenen  abweichen. 
Nördlich  von  Kap  Atholl.  am  Eingänge  des  Weist enholtue- 
Sundes,  liegt  eine  Hache  Insel  (zu  Ehren  des  Kommandeurs 
des  „North-Stur",  welcher  184Ü  —50  in  ihrer  Xrihe  liber- 
winterte,  Suuuders-Insel  genannt),  welche  wegen  ihres  deut- 
lich geschichteten  Ansehens  auf  den  Beginn  einer  von  der 
bisherigen  verschiedenen  Reihe  von  Gesteinen  oder  wenig- 
stens auf  eine  geringe  Unterbrechung  jener  vulkanischen 
Gebilde  schlicsacu  lässt.  Östlich  von  Kap  Atholl,  un  der 
Südküste  des  Sundes,  konmup  Schichtgesteine  mit  einer 
Neigung  nach  Süd-West  zum  Vorschein.  Durch  diese  Nei- 
gung unterscheiden  sie  sich  von  denen  der  Saundcrs-Inscl, 
wo  die  Schichten  vollkommen  horizontal  sind.  Bei  Oiue- 
nak.  einer  grönländischen  Niederlassung  im  Wol-üenholmc- 
Sund,  kommt  Sandstein  mit  einer  Neigung  von  ungefähr 
15u  nach  Wcst-Sud-Wcst  vor,  welcher  Schichten  von  Grün- 
stein enthüll,  und  gleich  westlich  von  der  Niederlassung  er- 
hebt sich  der  Dundas-Berg,  ein  tafelförmiger  Hügel  von  sehr 
auffüllender  Gestalt,  dir  wahrscheinlich  aus  demselben  vul- 
kanischeu  Gestein  gebildet  ist.  Die  Neigung  der  sekun- 
dären oder  Schicht-Gesteine  und  ihr  Auftreten  in  so  enger 
Verbindung  mit  vulkanischen  Gebilden  bereitet  uns  auf  das 
vor,  wo*  wir  bei  weiterem  Vordringen  nach  Norden  be- 
merken. In  der  Tiefe  des  Wolstenholme-Sundes,  an  dem- 
selben Hochufer,  variirt  die  ungefähr  nach  Süd- West  ge- 
hende Neigung  der  Schichten  von  10  —  25  oder  30°. 
In  der  Granville-Bai,  etwa  20  engl.  Meilen  nördlicher,  va- 
riirt sie  beträchtlich,  indem  die  Schichten  bisweilen  fast 

')  lailefirUT«  Summer  Sianh,  S3.  153  15». 
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vollkommen  horizontal,  dann  wieder  unter  einem  Winkel 
von  45"  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  gelagert 
Bind.  Via  Eingang  dieser  Bai  trifft  man  mehrere  kleine 
Inseln,  die  wir  nach  ihrem  unregelmässigen  und  dunkeln 
Aussehen,  sowie  nach  der  bedeutenden  Tiefe  des  Wasser» 
um  sie  herum,  auf  welche  die  Grösse  der  dicht  an  ihren 
Küsten  schwimmenden  Eisberge  sehlicssen  lässt,  mit  Be- 
stimmtheit als  vulkanische  bezeichnen  können.  Nach  Kap 
Parry  hin  und  nur  wenige  Meilen  südlich  davon,  in  Booth- 
Sund,  erhebt  sich  ein  bemerkenswerther  glockenförmiger 
Felsen,  Fitzclarence  genannt,  von  dunkler  Farbe  und  anschei- 
nend grosser  Harte ,  in  isolirter  Gestalt  bis  zu  einer  Höhe 
von  wahrscheinlich  5-  oder  «00  Fuss  über  eine  vcrhältniss- 
miissig  ebene  Fläche ,  eine  in  die  See  gehende  Verlänge- 
rung von  einem  oder  mehreren  der  zahlreichen  Ausläufer 
in  der  Umgegend.  Ihm  kann  man,  auch  ohne  im  Besitz 
von  Probestücken  zu  sein,  mit  Bestimmtheit  den  vulkani- 
schen Charakter  der  schon  erwähnten  kleinen  Inseln  zu- 
schreiben. 

Von  Kap  Parry  östlich  mich  der  Bardin -Bai,  un  der 
Südküste  des  Wutllisch-Sundes,  neigen  sich  die  Schichten 
ein  wenig  nach  Westen  und  sind  un  vielen  Punkten  etwas 
gekrümmt.  Noch  weiter  nach  Osten  zu  sind  sie  zum  Theil 
regelmässig  gelagert  mit  einer  Neigung  von  30"  nach  Süd- 
Westen  ,  und  häufig  unterbrochen  durch  unregelmässige 
Kämme  von  vulkanischen  Felsen,  welche  uus  einer  Entfer- 
nung von  6  oder  ti  Meilen  gesehe  n,  eine  sehr  dunkle  Farbe 
zeigen.  Einer  dieser  Kämme  erhebt  sich  in  Form  eines 
düster  aussehenden  Gipfels  über  die  Umrisse  der  andern 
Schichten,  und  im  Eingang  der  Bardin -Bai  stiess  unser 
Schiff,  das  lo  - 1 2  F.  Tiefgang  hatte,  auf  einen  Felsen,  deu 
ich,  nuch  der  im  Umkreis  von  einigen  hundert  Ellen  50 
•  bis  60  Faden  betrugenden  Tiefe  des  Wassers,  für  eine 
zweite  Erhebung  desselben  Gesteins  über  die  Oberfläche 
der  sekundären  Ablagerungen  auf  dem  Meeresboden  halte. 
An  einem  Punkt  der  Ostküste  der  Burdin-Bni  erkannten 
wir  denselben  Sandstein,  den  wir  60  Meilen  südlicher  hui 
Omenak  bemerkt  hatten,  der  ungleithmässigc  und  etwas  ge- 
krümmte Schichten  n>it  einer  Neigung  von  15°  nach  West- 
Süd-West  zeigt.  Ein  Probestück,  das  wir  von  dem  Gipfel 
eines  Hügels  oberhalb  dieses  Punktes  und  nicht  weit  von 
einem  der  Trapp-Kämme  nahmen,  scheint  eine  Art  Griin- 
stein-Porphyr  zu  sein.  In  andern  Thcilen  de»  Wallfisch- 
Suudcs  sind,  nach  dem  Aussehen  einiger  Theile  der  North- 
umberland-,  Herbert-  und  Milne-Inseln  zu  urtheilen,  diu 
Schichtgesteine  vollkommen  horizontal  gelagert.  Und  bei 
Kap  Saumarez  an  derselben  Küste,  aber  30  Meilen  nördlich 
von  diesem  Sunde,  können  dieselben  Schichten  von  einer 
Klippe  zur  andern  in  gleichförmigen  horizontalen  Linien 
mehrere  Meilen  weit  verfolgt  werden. 
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Hei  Kap  Alexander,  der  Ost-Urcnxe  de»  Eingangs  zum 
Smith  -  Sunde ,  "8°  15'  N.  Br.,  linden  wir  die  Schichten 
wieder  etwa»  gekrümmt,  aber  nur  wenige  Meilen  weiter 
nördlich  sind  sie  so  parallel  gelagert  und  folgen  so  regel- 
mässig auf  einander,  dnss  sie  aus  der  Ferne  mit  einer  An- 
rieht des  Krystall-Palustes  Ähnlichkeit  buhen,  mit  dessen 
Namen  Kapitän  Ingletield  eins  der  Horhufer  beehrte  und 
*o  in  dem  eisigen  Norden  die  Erinnerung  an  jenes  denk- 
würdige, wenn  auch  vergängliche  Gebäude  verewigte.  Da 
wir  keine  Gelegenheit  zu  landen  hatten,  so  nmss  iii  Er- 
mangelung von  Probestücken  und  von  ganz  charakteristi- 
schen Umrissen  die  Untersuchung  üIkt  die  Beschaffenheit 
des  übrigen  Theiles  der  Küste  nördlich  von  den  Krystall- 
Palast-Klippen  und  einer  kleinen  Insel  nahe  bei  Cap  Ale- 
xander(SutherlnndI.}  künftigen  Forschern  überlassen  bleiben; 
diese  Insel  scheint  aus  sehr  grobkörnigen  hellen  Sandstein 
zu  bestehen,  wahrscheinlich  ähnlich  dem,  der  an  der  Bar- 
din-Bui  im  Wallfisch-Sund  gefunden  wird. 

Die  West-Küste  des  Smith-Sundes,  von  Victoria  Head, 
jenseits  des  7'J,W"  Breitengrade«,  bis  Kap  [ttbelh  und  die 
südlich  nach  dem  Jones- Sund  »ich  erstreckende  Küste  ist 
wegen  des  treibenden  Packeises«  wahrend  der  für  die  Schitr- 
fahrt  günstigen  Jahreszeit  so  unzugänglich,  das»  ich  fürchte, 
wir  werden  nicht  buhl  in  den  Besitz  von  Gestcinpruben 
gelangen,  aus  denen  mau  auf  die  Beschaffenheit  jener  lan- 
gen Küstenstrecke  wird  schlicsseu  'können.  Und  sie  ist 
überall  so  mit  Eismassen  bedeckt,  das«  die  aus  einer  Ent- 
fernung von  10 — 20  Meilen  beobachteten  Umrisse  des  nur 
hie  und  da  zum  Vorschein  kommenden  lindes  kaum  die 
Materialien  zu  korrekten  Bestimmungen  bieten.  Wegen  der 
grössern  Erhebung  vieler  Punkte  über  die  umliegende  Küste 
wegen  ihrer  zerrissenen  und  in  manchen  Fallen  so- 
zackigen  Gestalt,  wodurch  sie  der  Küste  hei  Kap  Fare- 


Bushnan-Insel.  7ü"  V  X.  Br. 


well  ähnlich  wird,  kann  man  jedoch  mit  Bestimmtheit  die 
Vermuthung  sekundärer  Schichtgesteine  ausschliesscn. 

Die  Nordküste  des  Jones  -  Sundes,  von  Kap  Clarcnco 
bis  stur  Pickthornc-  Bai,  scheint  der  Gestaltung  nach  der 
Kalkformation  anzugehören.  Aber  ich  verninthe,  das«,  sie, 
sowie  auch  die  Süd-Küste  von  Kap  Fitzroy  westlich  längs 
der  Trcuter  -  Berge ,  wie  auch  die  Inseln  Coburg.  Kent 
und  I'rinzess-Clinrlotte-Monument  am  Eingänge  des  Jones- 
Sundes,  primitive  Formutionen  sind,  die  im  Zusammenhang 
stehen  mit  den  schon  erwähnten  von  Kap  (  larenee  bis 
Victoria  Head.  Von  Kap  Fitzroy  südlich  bis  zur  Hydc- 
Bai  seheint  die  Küste  denselben  primitiven  Charakter  zu 
haben.  Aber  an  dem  letzteren  Orte  sind  ein  oder  zwei 
tafelförmige  Hügel  mit  welligen  Abhängen,  welche  entwe- 
der eine  sekundäre,  wahrscheinlich  fossilicnhultigc  Forma- 
tion oder  Trapp  zu  sein  scheinen,  da  sie  in  der  Entfernung, 
in  welcher  wir  sie  beobachteten,  ein  deutlich  geschichtetes 
Ansehn  boten.  Von  diesen  tafelförmigen  Mügeln  bis  Kap 
Wartender  und  westlich  bis  zur  Cruker-Bui  an  der  Xord- 
kiiste  des  Lunenstcr-Sundcs  hat  das  Land  einige  Ähnlich- 
keit mit  der  Disko-Insel ;  diess  ist  jedoch  nicht  genügend, 
um  einer  so  langen  Küstenstrecke  dieselbe  vulkanische  Be- 
schaffenheit beizumessen  wie  jener  Insel,  obgleich  kein 
Zweifel  darüber  obwalten  kann,  das«  sie  nicht  aus  Schicht- 
gesteinen besteht." 

Was  die  Florn  von  Nord-Grönland  anbelangt,  so  haben 
Inglefield  und  Sutherlnnd  vornänüich  an  drei  Orten,  näm- 
lich auf  der  Bushnan-  Insel .  im  Wolstenholme-  und  im 
Wuluisch-Sund,  Beobachtungen  darüber  angestellt  und  Pflan- 
zen-Sammlungen gemacht,  die  I>r.  0.  Itickie  und  Sir  Wil- 
liam J.  Hooker  bestimmt  haben  ').  Wir  führen  die  an 
diesen  drei  Lokalitäten  gesammelten 
gleichend  neben  einander  an  : 


L.. 


Saxifraga  paucillnrar  Stcr.,  Steinbrech 


Caaeiopu  trtragona.  Von. 

VanfariM  vui.  Ida,«,  I... 


Sali«  aretica,  fall.,  Wrfd« 


Wolstenholme -Sund,  7Ci"  HO'  X.  Br. 
KanunciiluK  nivalis,  Wahl.,  llahncnfum  . 

„       frigidu*.  Willd  

l'apaur  nudimule.  I..,  gelber  Mohn 
Coehleari»  oblongifolia ,  1).  C,  Löffelkraut  . 
Drab*  alpin« ,  I...  tlungerblilni<hen 


Stidlaria  longipe»,  tiold,.  Sternkraut 
Lfrtuii»  apetala.  )..,  Liehtblume 

Sauf  ran«  trtcu*pidat&,  D.  C,  Sleinbrerh 

,,     ccniua,  L.  .  . 

CniMiope  tetragona,  Oon. 


rwliculari»  hir.uta,  L.,  Lauafkraut 
viriparum,  L.,  Kiioteriih 


Walltisch-Sund,  77«>  40'  X.  Br. 


braba  nlpina,  L.,  Ilung«  rbHluiibea. 

.,    glaciali.,  Adan»; 
Uraha  hirta,  L. 

GMMtfMQ  alpiniim,  I...  Hornkraut. 
Stellsria  tongipea,  Uald.,  Sternkraut, 
tychni»  apetala,  1...  I.irhtblume. 
l'ntentilta  nivea.  LH  Kiiitferkraot. 
Saiilru^a  tricuspiduU,  Ii.  ('.  Steinbrech. 


Tara«eum,  L., 
Sali*  srrtica  ,  1'all.,  Weide 
Alopccuru»  alpinu«,  Sm., 


')  Ingl-neM'«  .Summer  Scarch,  SS.  IM     141;    Sutherlaod'»  Juurual  of  C    ttm't  Voragc  in  Wellington  Channel  in  I8S0,  5>.   2.  Bd. 
SS.  CLXXX1X  et  «•.,. 
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Bushnnn-Iiiscl,  "(»"  4.'  X.  Kr. 


W 


olstcnholmc-Siind.  70"  30'  X.  Br. 


Wallfiseh-Sund,  77u  40'  N.  Br. 

Poa  cac»ia,  Km. 
Phippaia  monandra,  Trin. 


Poa  alpin  j,  I.. 
Phippaia  monandra.  Tri». 

Hierochloc  alpina,  Wahl.,  Darrgra»  ' 
Laaula  hyperhorcu,  Hr.,  lUinumac 

Das  von  Dickie  gegebene  Ve 

Fucu»  ve»iculo*us,  L..  Seetang. 

,,    nod««u»,  L. 
liVnmarcttm  aculcata,  I.ani. 
Alarm  e»culenta,  (irev.,  Flllgeltaug. 
Lamuiaria  loneicruri«,  1'e  Ia  Pyl.,  Jllatttang. 

Ii        digital*.  I.am. 
Agarum  Turneri,  I'o»t.  und  Rupr.  lilatttang. 
Dictyala  Fasciola,  Lala.,  Xctztang. 

Interessant  ist  es,  das  Verzeichnis»  dieser  Ptlunzon  mit  demjenigen  der  Flora  von  Assist  ante  Uurbour  zu  verglei- 
chen, einem  Ankerplatz  am  südöstlichsten  Ende  der  Cornwallis-Insel,  wo  Kapitän  Pcnny  und  Dr.  Sutherland  im  J. 


Luiulu  rampi-atria,  L.,  Tar.  conge«ta 

der  Algen  bezieht  sich  nur  auf  den  Wullnsch-Siind  : 
C'horduria  HageUifonnia,  Ag. 
Klachi»ta  fucitola,  Pries.,  Fadenvchorf. 

Haccida,  Aroih.  (?). 
4'haetopteri«  plumoM,  Kg. 
Pnlyniphonia  nigrcscen»,  Orer.,  HohreDUng. 
Hclenncria  angusti*»inu.  Griff, 
falliblcphari»  ciliata.  Kg. 
l'allophrllU  lariniata,  Kg. 


Ilal..»a<iir.n  ramcntaceum,  J.  Ag. 
I'tilnta  »errata.  Kg.,  Federung. 
Cladnphnrn  uncialis.  Harv.  (auch  in  Oraenak-Sund). 
Content  Midagoniui»,  Wob.  und  Mohr,  Wasser- 
faden. 

Uva  eriipa,  Lightf..  L'lre. 
I'orjiliyra  rulgari«,  Ag.,  Porphyrtang,  Rothblatt. 
.Sthizoticmu  —  ?  Spaltfadro. 


lK.'.t)  überwinterten  (74°  37'  X.  Br.,  94"  16'  W.  L.  von  Greenwich).  Diese 

bestimmt  ( Sutlierland" »  Journal  H<.,  appmdü)  wie  folgt : 

RanuiKtilu*  frigidu«,  Willd.,  Hahncnfuan.  (Moo-    Kriophornm  polyatflfhyuiii,  L., 
«ige  und  feuchte  Stellen,  nicht  über  in«  F.    Phippni»  monandra,  Trin. 


emporsteigend.) 
Papaver  nudüaule,  l,.,  gelber  Mohn. 
Coehlraria  fcne.trali-,  Hr.,  UHMDoMi 
Pama  aretica,  Hr. 
Card'amine  hellidifolia,  Du. 
Braya  glabella 
Drabu  rupc-«tru,  Hr. 

„     glacialU.  Adan».,  »ar. 
„    alpin*,  L. 
Arenaria  Rom«  ?  Hr.,  9 

,,        rubelta,  Hooker. 
(.'craatium  alpinum,  rar. 

,,         alpinum.  L. 
StcUaria  loneip«*.  0<d. 
Lrchni»  apclala,  L.,  Lithtbluiue. 
I>rya»  integrifolia .  L.,  UrytAt, 
S.i\vfraga  oppnsitifolia,  L., 
..       nivalis*.  I,. 

rcriiua,  L. 
,,       <aenpito«a.  I.. 

tUuHlari«.  Willd. 
Polvgonum  viviparum.  L. ,  Knöterich. 

"unter  .V-  bi»  im»  K.  Hohr,) 
Oavria  reniforuü*.  I...  Säuerling.  (Nielit 

3-  bi»  MO  F.  Hshe,  »ehr  verkrüppelt.) 
.Sali«  rordifolia,  I'arsh.,  Weide. 
„    arrtiea.  Pull. 

L., 


(Nicht 


Alnpecuru«  alpinu«,  Sm..  Furhs»cl 
Poa  ccnf.ia.  All.,  Rinpengra». 

;  —  ? 


Laminaria  saccharina,  l>c  la  Pyl.. 
Agarum   Turneri ,    Pott,    und    Itupr.,  Plfigel- 
taug. 

Kallynienia  Pennyii,  Harrey. 
Conferva  melagonium.  Web.  und  Mohr, 
faden. 

Confrrva  glaiiali» ,   Kg.  ?   (F'luaa  am 
Hügel.) 

Rivularia  microKopica,  Dlrkie,  BacJiflotke.  (Auf 

Knteromorpha  compruana.) 
Praxiola  arttica,  Dirkie,  Krau«hlatt.  (Und.) 
Kntcronwrpha   rnmprnaa,    Hook.,  Darmulvc. 

(Sumpf.)  , 
Xoatnc  microwopicum,  Cann.  (Pluna.) 
,,     Sutherlandi,  Uirkie.  (Land.) 
,,      areticum,  Herk.  (Land.) 

(Her  Xontoc  i«t  »ehr  häutig  auf  t'nrn- 


von  Sir  W.  J.  Hooker 

(Auf 


ville-ln*el  und  tirflnland  nicht   vor,  ein 

UeneU  für  die  gr<i«»ere  Feuchtigkeit  ton 
('i>rnwalli».) 

Protocnccus    nivalis.  Ag.,    I  rkora , 


Es  geht  aus  diesem  Verzeichnis»  hervor,  dass  die  An- 
zahl der  Species  in  Assistunee  Harbour  zwar  viel  grosser 
ist  als  die  von  Nord-Grünland  in  Wolsteuholme-  und  Wull- 


Cosinariuiu  rrenatum, 

Nnatoc  Sutherlandi.) 
Coimarium  prraniidatum,  tirib.  (Kbend.) 

Von  Oiat'fnatren : 
Amphora  hyalina,  Kit,  Tonnen-Schiffchen. 
Coceonei»  boreali»,  Khr..  Schild-Alge, 
.triitiu.  Kg.,  ~ 
minor,  Mir. 
»ubtili».  Khr. 


Cyelotelk  —  ?  S<-heibendö«chen. 
Cymhella  hclvetica.  Kg. 
Kpithemia  Zebra,  Kg. 

,,       WentenuaiLiii ,  Kg. 
Uomphonema  acuminatum,  Khr. 

„  curratutD,  Kg.  v.r. 

Orammatophoru  «tricta.  Ehr. 

„  anguina,  Khr. 

Kaviculn  <|qadrifa*cinta,  Khr.?  i 

,,     didyma,  Khr. 
Odontella  ob'tuaa,  Kg., 
,,       aurita.  Kg. 
|  Khnbdonrnia  miniitiiin,  Kg.? 
Staurnnei»  anpera.  Kg.,  Klaff-Schiffehen. 
Synedra  curvula .  Kg.?  KUenstäbche». 

„     pnlchetla,  Sm. 
Trieeratium    »triolatuni,  Khr. 
Pleuro»ignia  prolongntuin,  Sm. 

elongatuin,  Sm. 

in  Assi- 


Sommer- Temperatur  in  lleaumur' sehen  Graden 
»tttiii-c-Bui  lu,?;),  in  Wolstenholme-Sund  '2°AS  ;  also  im  letz- 
tern beinahe  1°  höher.    Im  Juli:  in  A.-B.  2u,is  ,  in  W.- 


fi*eh-Sund,  dahingegen  scheinen  sich  hier  die  Pflanzen  viel         S.  3 ",39,  oder  mehr  als  1°.   Dass  die  Temperatur  allein  nicht 


üppiger  zu  entwiekeln  und  in  gn'isserer  Menge  vorzukom- 
men als  dort,  trotz  einer  Lage,  die  2  bis  3  Grad  südlicher 
ist.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  muss  sowohl  in  den 
Temperatur-  Verhältnissen  als  auch  in  der  Beschaffenheit 
des  Bodens  gesucht  werden.  Was  erstere  anbelangt,  so 
hat  die  Temperatur  des  kurzen  Sommers,  namentlich 
des  Monates  Juli  allein,  den  grössten  Rinflnill  auf  die 
Entwicklung  der  Vegetation  in  den  Tolar-Gegenden.  Xach 
Dove's  neuester  Temperatur-Tafel ')  ist  die  durchschnittliche 


•)  In 


Sir  John  Franktin  etc.  1851 


zur  Erklärung  der  Erscheinung  ausreicht,  sondern  die  Bo- 
denbeschaifeuheit  eine  wesentliche  Berücksichtigung  erfor- 
dert, beweis't  der  Umstand,  dass  die  Melville -  Insel ,  die 
sich  unter  ähnlichen  Temperatur  -  Verhältnissen  wie  Corn- 
wallis  befindet ,  eine  bei  weitem  reichere  Flora  besitzt  als 
letztere.  DicMelville-Inscl,  West-Grönland  wie  Spitzbergen 
sind  reich  an  Sandstein,  also  kieselhaltigem  Boden,  woge- 
gen Cornwallis  fast  gar  keinen  Sandstein,  sondern  einen 
thonigen  und  mergeligen  Boden  hat.  Xach  Sutherland 
sind  es  nun  nicht  sowohl  die  chemischen  Bestandtheile 
(Hesel  Bodenarten,  welche  den  verschiedenen  Ve 

7» 
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Grad  bedingen ,  sondern  ihr  Verhalten  in  Beziehung  auf 
die  Feuchtigkeit.  Er  sagt,  bei  dem  Schmelzen  des  Schncc's 
wie  beim  Regen  werde  das  Walser  in  dem  thonigen  und 
mergeligen  Boden  von  Cornwnllis  so  zurückgehalten ,  da.«.» 
ein  Murast  entstehe ,  in  dem  man  bis  an  die  Knice  ein- 
sinke und  welcher  der  Entwicklung  der  Pflanzen  nicht 


günstig  .«ein  könne.  Der  Sandstein  -  Boden  dagegen  lasse 
da*  Wasser  entweder  rasch  abflicssen,  wenn  er  hart  und 
ki>ni]«ikt  wäre.  oder,  wenn  porös  und  kiesig,  sehneil 
durch  sieh  hindurchsickern,  in  beiden  Fällen  bleibe  eine 
verhnltnissmässig  trockene  und  warme  Oberfläche  zu- 
rück. 


DIE  SOGENANNTE  WÜSTE  ATACAMA 
UND  DTE  GROSSEN  PLATEAU •  BILDUNGEN  DER  ANDES  SÜDLICH  VOM  19°.  S.  BR. 

Xtieh  Dr.  /{.  A.  Philippi  u.  a.  von  A.  Ptterman». 


(Mit  0  K«rten,  i. 

Die  Forschungen  und  Aufnahmen,  die  Dr.  lt.  A.  Phi- 
lippi  in  der  Andcs-Rcgion  zwischen  Copiapö  und  Atacama 
in  den  Jahren  lH'i.'t  und  1  Sö-4  uusgcfiittrt  hat,  gehören  zu 
den  interessantest«'n  und  wichtigsten  Beiträgen  zur  Geo- 
graphie Süd-  Amerika'*,  die  in  den  letzten  Jahrzehnden 
zu  Tage  gefördert  worden  sind,  und  in  dem  anspruchslo- 
sen kurzen  uns  vorliegenden  Bericht  darüber  steckt'  mehr 
Werth  als  in  manchen]  voluminösen  Uciscwcrkc.  Durch 
die  (tüte  <les  Herrn  Ed.  Anton  in  Halb  wurde  uns  ein 
Exemplar  der  aus  dieser  Aufnahme  hervorgegangenen,  noch 
uupublieirten  Karte,  die  als  'Beilage  zu  dem  Werke  be- 
stimmt ist,  welches  demnächst  in  Sunliago  (in  Chilis  in 
spanischer  Spruche  erscheinen  soll.  Wir  legen  unsern  Le- 
sern eine  Reduktion  dieser  Kart«-  im  Maoasstn.be  von 
'/2,3oü<ijo  v°r,  nnd  begleiten  sie  mit  Dr.  Philippus  interes- 
santem Berieht,  der  zwar  schon  in  Xr.  :>ö  und  ,'SI5  «les 
„Auslundes"  für  185  t  erschienen  ist,  der  aber  jetzt  erst 
durch  die  Karte  so  recht  eigentlich  genicashar,  —  wenig- 
stens ein  reeller  und  positiver  Schatz  für  die  Geographi- 
sche Wissenschaft  erst  durch  sie  wird.  Wir  nehmen  dess- 
hulb  auch  keinen  Anstund,  den  Aufsatz  mit  wenigen  Än- 
derungen aus  dem  Auslande,  unter  gütiger  Geuchmluiltung 
des  Herrn  Redakteurs,  wörtlich  abzudrucken. 

Anschliessend  geben  wir  einen  ebenfalls  von  Dr.  Phi- 
lippi  verfassfen  kleinem  Aufsatz  über  das  Meteor -Eisen 
von  Atacama,  welcher  ursprünglich  in  den  „  Analt*  de  la 
l'/iiremidad  de  Chile"  im  Juni  1851  erschien  und  sich 
in  dem  unlängst  herausgekommenen  amerikanischen  Pracht- 
werke  von  J.  M.  Gilliss:  ,,  The  U.  S.  Xaral  astronomical 
Expedition  In  (he  Stiitthrrn  Ilrmitphrre,  — i'i'J"  vol.  LI. 

SS.  287  —  28t»  abgedruckt  findet;  und  schliesslich  fügen 
wir  einige  undere  Bemerkungen  hinzu. 


UM  .1,  4  u.  5.) 

I.    Dr.  R.  A.  PhilippCt   lierielä  ühtr  »eine  Auf  »ahmt  der 

MMt+n*t*t M /s-tf     II  i tiiPtt  tu rt 

t*w'jt «  fliffPfl*?  fl       *  *    i'fl«  T      *iv'«t      rt9*4  ■ 

Im  Oktober  1869  bekam  ich  von  der  Chilenischen 
Regierung  den  Auftrug,  die  Wüste  Atacamu  zu  untersu- 
chen, d.  h.  den  Landstrich,  der  sich  zwischen  den  Städten 
Copiapö  und  Ataearua,  richtiger  S.  Pedro  de  Ataeumn.  er- 
streckt ;  Herr  W.  Döll ,  Geometer ,  wurde  mir  als  Gehülfe 
beigegeben .  und  Insonders  mit  dem  Entwurf  einer  Karte 
der  Wüste  beauftragt,  und  ein  kleines  Kriegsccldff,  die 
Goclcttc  „Jnmqueo",  zu  meiner  Verfugung  gestellt,  um  ilie 
Küste  bis  Mcjilloms  verfolgen  zu  können.  Am  22.  Xov. 
schiffte  ich  midi  auf  derselben  in  Valparaiso  ein ,  nach- 
dem ich  die  nöthigen  Lebensmittel ,  Instrumente  u.  s.  w. 
zur  Reise  ungescluiift,  in  Gesellschaft  des  genannten  Herrn 
IK'ill  und  zweier  Diener  aus  Santiago. 

Den  30.  Xov.  warfen  wir  die  Anker  vor  Caldera,  ei- 
nem lebhaftes  Hafcnplatz,  den  die  Eiscnlmhn  zwischen 
dem  Hafen  und  Copiapö  binnen  wenigen  Jahren  hervor- 
gezaub«rt  hat,  in  einer  vollkommenen  Wüste,  wo  nicht 
einmal  ein  Trinkwasser  existirt.  In  drei  Stunden  legt  man 
auf  der  Kisenbahn  die  1 8  Leguas  bis  Copiapö;  zurück,  wo- 
hin ich  mich  begab,  um  genauere  Erkundigungen  über  die 
Wüste  einzuziehen,  und  mit  dem  Intendanten  der  Provinz 
über  verschiedene  Dinge  Rücksprache  zu  nehmen.  Hier 
gewann  ich  einen  weitern  Reisegefährten  in  der  Person 
des  Don  Diego  de  Almeida,  eines  77jährigen  al>er  noch 
höchst  rüstigen  Mannes,  der  in  frühern  Jahren  un  mehre- 
ren Punkten  der  Küste  Kupferminen  bearbeitet,  vor  we- 
nigen Monaten  erst  in  der  Eneantada,  einem  Thal  der  Wüste 
50  bis  80  Leguas  im  Xorden  von  Copiapö,  nach  Erzen  ge- 
sucht hatte,  und  auch  ein  Mal,  freilich  vor  23  Jahren, 
den  ganzen  Weg  bis  Atneumu  zurückgelegt  hatte. 
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Den  7.  Dee.  waren  wir  so  weit ,  dass  wir  die  Keine 
von  Caldera  wieder  fortsetzen  konnten;  wir  lichteten  die 
Anker,  und  in  Folge  eines  günstigen  Winde»  waren  wir 
bereit«  den  folgenden  Tilg  in  der  kleinen  Bucht  vor  Cluifta- 
ral  de  In»  Animas  2f>u  20'  S.  Hr.  nicht  mit  einem  andern 
Hafen  Chafiaral  zu  verwechseln,  der  unter  dem  29."  8.  Br. 
liegt).  Hier  begannen  meine  Untersuchungen.  Der  Ort 
besteht  aus  etlichen  20  Häusern,  von  denen  eins  von  Stein, 
die  andern  blosse  Bretterbudeu  sind ,  und  verdankt  seine 
Existenz  den  Kupferminen  von  las  Animas  und  Sulado, 
deren  Erze  Iiier  eingeschifft  werden.  Eine  halbe  Stunde 
nördlich  von  den  Häusern  öffnet  sich  das  breite  lange  Thal 
des  Bio  Satado,  der  sich  in  der  Richtung  von  V» .  nach  O. 
wohl  30  Leguas  weit  erstreckt,  aus  einer  Ungeheuern  Waase 
Schutt  und  Geröll  besteht  und  die  deutlichsten  Spuren  von 
der  mächtigen  Wirkung  der  Wasserfluthen  zeigt,  ungeach- 
tet kaum  alle  10  bis  30  Jahre  ein  Mal  Wasser  in  dem- 
selben tliesst,  und  dann  auch  nur  auf  wenige  Stunden. 
Hie  (trüben  von  las  Animas  liegen  an  einem  Seitentlial 
des  Sulado  in  OSO.-  Richtung ,  etwa  6  Leguas  von  Chafia- 
ral ,  so  dass  es  leicht  gewesen  ist ,  einen  Fahrweg  bis  in 
die  Nähe  derselben  herzustellen.  Es  sind  jetzt  21  (trüben 
in  Arbeit ,  und  jeden  Augenblick  werden  neue  Erzadern 
aufgefunden.  Von  las  Animas  ging  ich  nach  Salado,  einem 
einzelnen  Haus ,  wo  der  Administrator  der  gleichnamigen 
Minen  wohnt,  von  denen  jedoch  nur  Eine  augenblicklich 
bearbeitet  wird ,  und  kehrte  von  dort  nach  Chaüaral  zu- 
rück. Die  Erze  sind  vorherrschend  Malachit,  etwas  Kiescl- 
kupfer  und  allenfalls  Kupferkies;  es  unterliegt  aber  wohl 
keinem  Zweifel ,  dass  in  grossem  Teufen  die  Schwefelver- 
bindungen  des  Kupfers  häufiger  oder  ausschliesslich  auftre- 
ten werden;  aus  einer  Grube  bekam  ich  eine  schöne  Stufe 
Atacamit.  Diese  Lokalitäten  liegen  schon  alle  in  vollkom- 
mener Wüste,  in  einem  niedrigen  Gebirge,  das  vorherr- 
schend von  Thon -Porphyr  gebildet  wird.  In  einigen 
Schluchten  hat  man  Brunnen  graben  können ,  die  aber 
sammtlich  ein  braekisohes  Wasser  und  iu  unbedeutender 
'  Menge  geben;  in  Chafiaral  selbst  bedient  man  sich  zum 
Trinken  des  destillirten  Seewasser» ,  und  zwei  grosse  De- 
stillatiouä-Apparate  sind  der  erste  Gegenstund,  der  die  Au- 
gen frappirt,  wenn  man  ans  Land  steigt.  Der  Teig  zum 
Brode  wird  an  der  Küste  stets  mit  Sccwasscr  gemacht, 
was  gewiss  nnr  eine  feine  Zunge  dem  Brod  aimhineekt. 
Die  Vegetation  ist  sehr  unbedeutend,  und  namentlich  durch- 
aus nicht  genügend,  um  die  Muulthiere  und  Esel  zu  er- 
nähren, die  nöthig  sind,  um  Lebensmittel  und  Trinkwasser 
nach  den  Gruben,  oder  Erze  nach  dem  Hufen  zu  schaffen. 
Die  Thicre  müssen  didier  grossenthcils  mit  Gerste  gefüt- 
tert werden,  die  von  Valparaiso  kommt. 

Der  Administrator  der  Herrn  Waddington  gehörigen 
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Gruben,  dem  ich  empfohlen  war,  versah  uns  mit  Maulthie- 
ren  bis  Paposo,  und  so  verliessen  wh-  den  IV*  das  trau- 
rige Chaüarul.  Wir  folgten  eine  Zeitlang  der  Küste ,  bo- 
gen dann  in  ein  grosses  Flussthal ,  das  sich  bei  Pan  de 
Azucar  mündet,  elamfalls  eine  trockne  Fiunuira,  wie  man 
in  Italien  sagen  würde,  und  gelangten  den  Abend  in  ein 
romantisches  von  Norden  herkommendes  Seitenthal ,  wo 
etwas  Wasser  quillt,  von  einer  Steinmauer,  einer  sogen. 
Pirea,  eingefasst,  um  nach  wenigen  Schritten  wieder  zu 
versiegen.  Dieses  Wasser  heisst  Cachinal  de  la  eosta  und 
liegt  12  Leguas  von  Chafiaral.  Hier  fanden  wir  Weiber 
beschäftigt,  die  Wäsche  aus  Cluiüaral  zu  waseheu,  denn  in 
geringer  Entfernung  ist  kein  süsses  Wasser  anzutreffen. 
Hier  rindet  sich  eine  ziemlich  reiche  Vegetation,  und  ich 
sammelte  hier  manche  interessante ,  für  die  chilenische 
Floru  neue  und  zum  Theil  noch  unbcschrielienc  Pflanzen. 
Der  Weg  steigt  bald  auf  eine  Hochebene ,  2000  Fuss  über 
der  See,  der  Boden  ist  anfangs  mit  Tausenden  von  Ec/iino- 
Cttriut  bedeckt,  zwischen  denen  kaum  liie  und  da  das  eine 
oder  andere  Pflänzchen  zu  sehen  ist,  aber  buld  darauf  ist 
man  in  der  dürrsten ,  vollkommen  vegctationsleeren  Kies- 
und  Steinwüste.  Die  zweite  Nacht  hatten  wir  kein  Was- 
ser und  kein  Futter  für  die  Thicre.  Gegen  Mittag  senkte 
sich  der  Weg  in  ein  trockenes  Flussbett  hinab ,  das  bei 
Tartal  (oder  Taltal)  mündet,  25"  22'  S.  Br. ,  wir  folgten 
demselben  länger«'  Zeit  und  stiegen  dann  nach  N.  hinauf, 
wo  am  Abhang  eines  circa  3500  Fuss  hohen  Berges  eine 
kleine  Quelle  oder  vielmehr  Brunnen  liegt,  1000  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel,  die  sog.  Aqua  del  (lerigo.  Hier  exi- 
stirt  noch  ein  Birnbaum ,  der  einzige  von  mehreren  Obst- 
bäumen, die  hier  früher  angepflanzt  waren,  aber  von  Zie- 
gen und  Eseln  vertilgt  sind,  und  in  der  Nähe  wohnten 
mehrere  Clianga*  -  Indianerinnen,  die  hier  ihre  Zicgenhccr- 
den  weideten  und  uns  freundlich  mit  Milch  und  Eiern 
versahen.  Wir  rasteten  liier  zwei  Tage,  ich  setzte  mich 
mit  dem  Schiff  in  Verbindung,  brachte  die  Sammlungen  au 
Bord  und  entnahm  frischen  Proviant.  Dann  ging  es  wei- 
ter nach  Paposo.  Der  Weg  führt  alsbald  ans  Mecrcsufer 
und  folgt  demselben  fortwährend,  bald  unmittelbar  am 
Strand,  bald  zwischen  einem  Labyrinth  von  Klippen,  buld 
an  steilen  Schuttnhhängen ,  dass  der  Kopf  schwindelt, 
wenn  man  in  die  jühe  Tiefe  hinabsehaut ,  wo  die  Wogen 
brausen,  und  bedenkt,  da*s  ein  Fehltritt  des  ^faultliicres 
Thier  und  Reiter  im  Ocean  begräbt.  IXirum  heisst  eine 
Stelle  auch  der  Mulpaso.  Wir  übernachteten  beim  Quell 
Estancia  vieja,  wo  eine  ganze  Gruppe  von  Birnbäumen, 
vermischt  mit  ein  Paar  Feigen  und  einem  Alcarrobo  ( l'ro- 
$r,pü  Xiliquottrumj  das  Auge  erfreut,  und  waren  den  an- 
dern Mittag  in  Paposo,  25u  S.  Kr. 

Paposo  ist  kein  Ort;  es  ist  ein  einzelnes  Gehöfte, 
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wo  der 'Pächter  di  r  Hacicnda  Paposo  wohnt  ,  welche  jetzt 
der  Familie  Gallo  gehört,  und  »ich  au  der  Küste  in  einer 
Länge  von  12  Deutschen  Meilen  erstreikt.  Sie  besteht 
au«  etwa  80  Stück  Rindvieh  und  einer  ziemlichen  Menge 
Pferde,  Esel  und  Maulthierc,  die  in  der  Hegel  an  den  Ab- 
liängeu  und  Schluchten  der  Küstcn-Cordillcre  reichlich  Fut- 
ter Huden.  Der  gegenwärtige  Pächter  hearheitet  Kupfer- 
minen in  las  Animos  und  verwendet  seine  Maulthierc  zum 
Transport  der  Erze.  Es  war  uns  daher  erst  nach  einem 
Aufenthalt  von  mehreren  Tilgen  möglich ,  ein  paar  Maul- 
thierc zur  Weiterreise  his  el  Cohre  zu  erhalten,  einem 
Ort  au  der  Küste,  wo  seit  fünf  Monaten  ein  Berghau  auf 
Kupfer  von  Herrn  Jose  Antonio  Morenu  aus  Copiapö  an- 
gelegt war.  Die  fast  üppig  zu  nennende  Vegetation  Pa- 
poso's  hört  nach  und  nach  auf;  bei  tinscrm  Sacht -Quar- 
tier ( 'lingual  del  Jote  gab  es  kein  Waaser  und  keine  Spur 
oines  Gewächses,  bevor  wir  die  Höhe  von  circa  500  Fuss 
erstiegen  hatten,  wo  Cactus  und  Pourretia  wuchsen,  Pflan- 
zen aus  der  Familie  der  Bmneliaceen,  im  Wuchs  der  Aloe 
oder  Agave  ähnlieh,  deren  saftige  Blätter,  trotz  ihrer  Sta- 
cheln, ihm  Maulthiercn  zur  Nahrung  dienen  müssen.  El 
Cobrc  liegt  unter  dem  24°  15'  8.  Br.,  die  Indianer  haben 
hier  schon  Kupfer  gegraben,  die  Gruben  aber,  wie  es 
seheint,  mit  Eroberung  des  lindes  durch  die  Spanier  ver- 
lassen. Ks  sind  eine  Menge  Erzodern  vorhanden,  in  der 
geringen  Entfernung  von  höchstens  1  bis  2  Leguas  Ton 
der  Küste;  sie  sind  dabei  sehr  reich,  indem  die  Erze  30 
bis  40  Prozent  Kupfer  und  darüber  enthalten,  aber  die 
Schwierigkeiten  der  Bearbeitung  in  so  bedeutender  Entfer- 
nung von  bewohnten  Orten  sind  auch  Rehr  gross.  Hier 
ist  kein  Wasser;  10  Ixguas  südlich,  in  der  Schlucht  Bo- 
tija,  hat  Herr  Moreno  einen  Brunnen  graben  lassen,  einen 
Mann  mit  einer  Heerde  Esel  hingesetzt,  der  alle  Tage  das 
Wasser,  was  sich  ansammelt,  zum  Ufer  schaffen  muss,  täg- 
lich 16  Eselladungcn ;  von  hier  holt  ein  Boot  wöchent- 
lich zweimal  das  Wasser  mich  Cobre,  und  Esel  müssen  es 
Wieder  vom  Ufer  nach  den  Gruben  schleppen.  Futter  für 
die  Lastthicre  und  Lebensmittel  für  die  Menschen  müssen 
zur  See  herbeigeführt  und  ein  wohlassortirter  Laden  ge- 
halten werden,  damit  die  Grubenarbeiter  alle  Bedürfnisse 
befriedigen  können,  sonst  gehen  sie  von  der  Arbeit,  Ein 
tüchtiger  Bcrgmutin  kann  täglich  einen  Spanischen  Thaler 
und  mehr  verdienen  und  liisst  ihn  auch  darauf  gehen;  so 
ist  eB  7..  B.  nichts  Seltenes,  das*  er  täglich  ein  Pfund 
Zucker  verbraucht! 

Der  Weg  von  el  Cobre  nach  Cobija  längs  der  Küste 
wird  immer  trauriger,  die  Vegetation  hört  ganz  auf,  Was- 
serplätze sind  selten  und  schwer  zu  finden,  und  allge- 
mein wurde  mir  abgenithen,  diese  Heise  zu  machen.  Erst 
wenige  Wochen  früher  hatten  ein  paar  Deserteure  von 


Wüste  Ataeama. 

Cobija  aus  diesen  Weg  genommen ,  um  nach  Copiapo  zu 
kommen,  von  denen  der  eine  dem  Durst  und  den  Strapa- 
zen erlegen  war,  während  sein  Kamerad  auch  in  einem 
dem  Tode  nahen  Zustande  in  el  Cobre  angelangt  war. 
Nichts  desto  weniger  wollte  Herr  Doli  wenigstens  bis  zum 
nächsten  Wasserplntz  Agiu»  buena  vordringen,  kam  aber 
am  dritten  Tage  höchst  »erschöpft  wieder  zurück,  indem  er 
das  Wasser  nicht  harte  finden  können,  und  wegen  Ermü- 
dung der  Maulthierc  genöthigt  gewesen  war,  den  gräm- 
ten Theil  des  Rückweges  zu  Fuss  zurückzulegen. 

Unter  diesen  Umständen  zog  ich  es  vor,  den  Weg  zu 
Schill'  fortzusetzen.    Ich  In-merke,  ilass  die  sonst  treffliche 
Karte  von  Fitzroy  hier  einige  kleine  Irrthümer  zeigt  l>er 
Ort,  den  er  Punta  Jara  und  Monte  Jaron  nennt,  heisst 
Cerro  gründe  oder  Monte  Jorje,  und  die  kteine  Bucht  da- 
bei Boitin;  die  grosse  Bucht  im  Norden,  die  auf  seiner 
Karte  Batria  Moreno  heisst,  führt  den  Namen  la  Chimba, 
und  anstatt  der  Halb -Insel  Bollin  eiistirt  an  der  Stelle 
eine  wirkliche  Insel,  Isla  blanca,  mit  einem  vortrefflichen 
Ankerplatz.    Auf  dieser  Insel  findet  sich  Guano,  aber  von 
keiner  besondern  Beschaffenheit.    In  der  Bai  von  Mejillo- 
nes  feierten  wir  den  Beginn  des  neuen  Jahres.    Ein  trau- 
rigerer Ort  lässt  sich  kaum  denken;  die  Bucht  ist  durch- 
aus ohne  Wasser,  und  ohne  die  geringste  Spur  von  Vege- 
tation.   Ich  stieg  den  2-100  Fuss  hohen  Morro  de  Mejillo- 
ncs  herauf.     Erst  der  höchste  kegelförmige  Gipfel,  der 
sieh  etwa  400  Fuss  über  den  breiten  Kücken  erhebt,  trägt 
eine  spärliche  Vegetation :  ('actus,  ich  glaube  Cactus  peru- 
vianus,  ein  Solanum,  Frankenia,  Dinemandra,  eine  Alstro- 
meria.   Weiter  abwärts  liegen  tausende  von  leeren  Schne- 
cken (Hulimus).    Wovon  leben  diese  Geschöpfe?  und  wo 
sind  die  lebenden  Thiere:   Ich  kann  mir  diese  Thatsacho 
nur  erklären,  indem  ich  annehme,  dass  sie  sich  in  der 
dürren  Jahreszeit  tief  tinter  die  Erde  verkriechen,  und  erst 
mit  den  winterlichen  Hegen  und  Nebeln  hervorkommen, 
die  wahrscheinlich  auch  eine  Vegetation  einjähriger  Pflan- 
zen hervorrufen,  von  denen  aber  jetzt,  Ende  Dezember, 
auch  nicht  die  geringste  Spur  zu  sehen  war.    Wir  fanden  ' 
an  diesem  traurigen  Orte  I/cute  beschäftigt,  Guano  für  ein 
Handlungshau»  in  Valparaiso  zu  sammeln.    Ich  bemerke, 
dass  die  meisten  Karten  die  Grenzen  zwischen  Chile  und 
Boliviu  an  der   Küste  falsch   angeben.      An  der  Küste 
reicht  Chile  his  zum  30°  ') ,  im  Innern  sind  gar  keine 
Grenzen  zwischen  Chile,  Bolivia  und  Buenos -Ay  res  geso- 
gen, da  ist  alles  Wüste  und  keine  Kettengebirge,  keine 
Wasserscheide,  nichts  vorhanden,  das  als  natürliche  Grenze 
dienen  könnte.    Von  Mejilloncs  kehrte  ich  zu  Scliüf  nach 

')  DioHs  muu  fin  Druckfehler  «ein,  da  die  Grcai«  viel  writer 
nnrdlich  ri-irh»;  wir  sind  »Iht  *u**er  Stand«  zu  nitsoluiden .  •>!>  <■» 
SS,  «4  «d.r  25  bcii.*cn  soll.  A.  V 
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deni  linsen  von  Tartal  oder  Tultal ,  auch  wühl  Juncal  ge- 
nannt, zurück;  schiffte  dort  allen  Mundvorrath,  und  was 
sonst  für  diu  weitere  Heine  nothiß  war,  aus,  und  sendete 
das  Schiff  nach  Vuljiaraiso  zurück.  Unser  gutes  Glück 
hatte  es  gewollt,  das«  wir  in  Paposo  ein  paar  ludier  au» 
Atacama  getroffen  hatten,  die  mit  ihren  Muultliieren  dort- 
hin gekommen  waren,  um  trockene  Fische  und  Seet  liiere 
gegen  Coca  und  Mehl  von  den  Changos  (Küsten-Indianern) 
einzutauschen,  du  die  Blokude  de«  Halens  von  Cobiju  durch 
die  Peruaner  ihnen  nicht  erlaubt  liatte,  ihre  Maultliicre  zu 
dem  Trausport  der  Wuarcn  von  diesem  Halen  nach  dem 
Innern  (hauptsächlich  nach  der  Argentinischen  Provinz 
Salt«)  zu  verwenden.  Du  sich  aber  fast  siiuimtliehe  Fi- 
scher in  Bergleute  verwandelt  haben,  und  in  den  Minen 
von  las  Animas  und  el  ('obre  urbeiten,  so  hatten  sie  nur 
wenig  Fische  erhandeln  können,  und  konnten  nur  Maul- 
thierc  vermiethen.  Ohne  diesen  Umstand  weiss  ich  nicht, 
wie  ich  hätte  nach  Atucunia  kommen  sollen.  Doch  bevor 
ich  die  Reise  quer  durch  die  Wüste  schildere,  sei  es  mir 
erlaubt,  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Bil- 
dung der  Küste  zu  machen. 

Die  ganze  Küste  von  las  Animas  bis  Cobijn  wird  von 
einer  zusammenhängenden  Bergkette  gebildet,  deren  mitt- 
lere Erhebung  wenigstens  2000  Fuss  beträgt,  und  hinter 
welcher  im  Osten  sich  eine  Hochebene  befindet,  die  nll- 
niälig  muh  dem  Innern  aufsteigt.  Einzelne  Gipfel  der 
Kusten-Cordillercn  erheben  sich  bis  :50(>0  und  4000  Fuss. 
Dieses  Randgebirge  fällt  steil  gegen  die  See  ab,  nirgends 
liegt  eine  Ebene  vor,  selten  ein  schmaler  sandiger  Strand. 
Der  Vorsprung  von  Mejillones  wird  durch  einen  parallelen 
Gebirgszug,  der  sich  ebenfalls  bis  4000  F.  erhebt,  gebildet, 
und  ist  mit  dem  Festland  durch  eine  niedrige  Sandcbcno 
verbunden;  er  wäre  eine  Insel,  wenn  das  Meer  lach  nur 
100  F.  stiege.  Der  Abhang  des  Küstengebirges  ist  theils 
von  ungeheuren  Schuttmassen  gebildet,  theils  felsig,  das 
Gestein  ist  grüsstcutheil*  Syenit  und  Porphyr,  es  kommen 
aber  auch  schwärzliche  Gesteine  vor,  welche  ein  sehr  auf- 
fallendes Ansehen  haben,  so  ilass  ein  erlauchter  Reisender 
ein  solches  im  Bahnhof  von  Caldern  anstehendes  Gestein 
für  Lava  gehalten  hat.  Drei  Querthälor,  die  von  O.  nach 
W.  laufen,  durchbrechen  die  Küsten-Cordillero :  1)  das  des 
Solado,  in  welches  die  Thäler  von  Salado,  Pasto  cerrado, 
Chanaral  bajo  münden,  2)  da»  von  Pan  de  azucar,  in  wel- 
chem die  Schluchten  («juebrndas)  von  Juncal,  Encantada, 
Dona  Ines  sich  vereinigen,  3)  da»  von  Tartal,  in  welche» 
die  Thaler  von  Chaco,  Voquillns,  Sandon  münden.  Im  Nor- 
den existiren  keine  breiten,  tief  eingeschnittenen  Thäler 
mehr,  namentlich  existirt  kein  solche»  bei  Paposo. 

Der  Strand  ist  im  Allgemeinen  »ehr  bösartig,  muy 
braea.    Es  gibt  wenige  Buchten  und  Landungsplätze ,  und 


die  Fischer  können  ihrem  mühseligen  Gewerbe  nur  oblie- 
geu,  indem  sie  sich  statt  der  Nochen  einer  sogen,  llalsa 
bedienen,  d.  i.  eines  doppelten,  von  Seehunds- Fellen  ge- 
bildeten Schlauches.  Dem  erwähnten  l'iu«tand  ist  es  auch 
wohl  zuzuschreiben,  dass  man  eine  so  grosso  Menge  von 
Wallfischknoehcn  am  Ufer  findet.  Das  ganze  Gebirge 
führt  Kupfer,  nicht  bloss  bei  las  Animas,  auch  bei  Hueso 
parado  oder  Tartal,  bei  Paposo  zwischen  diesem  Ort  und 
Cobre ,  und  im  Norden  zwischen  (.'obre  und  Cubija  sind 
überall  Spuren  von  Kupfer  und  Gruben  zu  finden.  An 
manchen  Stellen  hat  sich  jedoch  «las  Kupfer  nicht  in  die 
Teufe  fortgesetzt.  An  mehreren  Orten  ist  auch  Gold  ge- 
funden ;  ich  sab  in  grünem  Malachit  von  el  Cobre  Gold- 
korner  wie  eine  Erbse  oder  Linse  gross,  und  vom  Monte 
Jorje  hat  ein  gewisser  Naraujo  reiche  Goldstufen  'gebracht. 
Man  kennt  aber  die  Stelle  nicht,  wo  er  das  Gold  gefun- 
den hat,  da  er  verunglückt  ist,  als  er  sich  in  Co<|uimbo 
eingeschifft  hat,  um  die  Mine  ordentlich  zu  bearbeiten. 
Silber  findet  sich  in  den  Küsten  -  (Kordilleren  nicht,  son- 
dern erst  etwa  15  Leguas  im  Innern  an  mehreren  Stellen, 
gerade  in  dem  Theil  der  Wüste,  der  am  ärmsten  au  Was- 
ser, Waide  und  Buschwerk  ist.  Ein  Franzose  will  Pla- 
tina  gefunden  haben,  ich  konnte  nber  nichts  Näheres  dar- 
über in  Erfuhrung  bringen.  Die  verhält  nissuiüssig  reiche 
Vegetation,  welche  sich  an  der  Küste  zwischen  Cacliinal 
und  Miguel  Diaz,  zwischen  26°  und  2lJ"  S.  Br.  zeigt,  ist 
eine  sehr  auffallende  Erscheinung;  am  Fuss  des  Meeres 
findet  man  nur  Cactus;  zahlreiche  Nolanneeen,  oft  strauch- 
artig, Tetragonia,  Malvaceen  etc.;  je  bäher  man  steigt, 
desto  reicher  winl  die  Vegetation ;  hier  ist  Lcdocarpuin  pc- 
duncularc  häutig,  ein  Strauch  mit  schönen  grossen  gelben 
Blumen;  eine  strauchartige  Euphorbia  mit  zolldicken  Stäm- 
men, Lechern  genannt,  auf  welcher  häutig  eine  Tillandsia 
mit  silbergrauen  Blättern  wächst  ;  die  Monttca  chilensis, 
UviUo  genannt;  eine  strauchartige  Salvin  mit  Scharia« hro- 
then  Blüthcn;  ein  Croton;  die  strauchartige,  0  Fuss  hohe 
Oxali*  gigantea,  die  schon  hei  Coquimbo  vorkommt  ;  und 
dazwischen  Gräser,  Klee,  Wicken,  ein  neues  Hypericum, 
ein  Liuum,  ein  Nareissus;  Alstrümerin,  Amaryllis;  Conan- 
thera,  eine  blaue  Liliaeee,  deren  Zwiebeln  oder  Knollen 
unter  dem  Namen  Papitas  del  Campo  gegessen  werden; 
mehrere  Arten  Hcliotropiutn ,  alle  strauchartig  und  gutes 
Brenn-Matcrial  gebend;  schwarzer  Senf,  6  Fu*»  hoch,  so 
dass  »ein  Stroh  zum  Dachdecken  dient ;  Cercus  peruviana», 
Pourretia,  zahlreiche  Cristaria,  Oxalis,  Solnnum,  Vcrbcna, 
Senecio  sind  die  vorzüglichsten  Pflanzen.  Steigt  man  noch 
höher,  so  nimmt  die  Vegetation  wieder  ab,  und  mit  1700  F. 
(Par.)  ist  alle»  todt  und  die  vollkommenste,  pflanzenlose 
Wüste  da.  Die  plianzenrciche  Zone  zwischen  750  und 
1500  Fuss  i»t  genau  dieselbe,  wo  den  grössten  Theil  des 
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MlMM  hindurch  die  Wolken  und  Nebel  schweben,  denen 
du.«  «teile  Gebirge  nicht  erlaubt,  weiter  nueh  Osten  zu  ge- 
hen; von  Paposo  wird,  freilich  mit  einiger  Übertreibung,  ge- 
sagt, da*»  man  dort  in  neun  Monaten  die  Sonne  nicht  zu 
sehen  bekomme;  Januar,  Februar  und  Märst  sind  die  hei- 
teren Monate.  Dieser  Umstand  erklärt  freilich  zur  Ge- 
nüge die  reiche  Vegetation,  allein  warum  halten  sich  die 
Wolken  nur  in  der  angegebenen  Gegend?  warum  findet 
dieselbe  Krscheinung  nicht  auch  weiter  im  Norden  statt? 
Im  Süden  von  Pan  de  Azuwir  kann  freilich  kein  ähnliches 
Phänomen  sich  zeigen ,  weil  dos  Küstengebirge  liier  nie- 
driger und  vielfach  zerrissen  ist,  also  die  Wolken  nicht 
aufhalten  kann.  Sonderbar  ist  e»,  das»  man  auf  dem  Wege 
Ton  Caldera  nach  Copiapo  weit  landeinwärts  und  in  bedeu- 
denter  Höhe  über  dem  gegenwärtigen  Meeresspiegel  mäch- 
tige Lager  von  Conchylien  findet ,  die  mit  den  noch  jetzt 
im  nahen  Meere  lebenden  identisch  sind.  Dieselbe  Kr- 
scheinung habe  ich  an  vielen  Punkten  der  Küste  lieobuch- 
tet,  besonders  schon  beim  Hinaufsteigen  zum  Wasser  von 
Miguel  Diaz,  wo  die  Muscheln  sich  in  270  Fuss  Höhe 
über  dem  Meeres-Spiegel  fanden.  Eine  Menge  Felsen  zei- 
gen auch  ganz  deutlich  die  Beweise  der  gewaltigen  Ein- 
wirkung der  AVogen,  die  sie  vor  Jahrtausenden  gepeitscht 
halten.  Das»  in  ganz  neuen  historischen  Zeiten  Hebungen 
stattgefunden  haben,  dafür  habe  ich  keine  Thatsuchcn  ge- 
funden. 

Die  einheimischen  Bewohner  der  Küste  von  Huosco 
bis  Cobija  heissen  Changos ').  Die  Männer  leben  eigent- 
lich vom  Fischfang,  die  Weiber  vom  Ertrag  ihrer  Ziegen- 
heerden.  Diese  Lebensweise  macht  es  nothwendig,  das» 
sie  häufig  ihre  Wohuplätze  verändern,  je  nachdem  der 
Fischfang  in  dieser  oder  jener  Bucht  ergiebig  ist,  oder  die 
Waide  verdorrt  oder  aufspriesst.  Aus  diesen  Gründen  le- 
ben auch  die  Männer  und  Weiber  öfter  getrennt,  ja  man 
hat  mir  versichert ,  duss  die  Ehen  unter  diesem  Völkchen 
selten  wären,  und  dass  namentlich  die  Weiber  es  vorzö- 
gen, als  friedliche  Amazonen  zu  leben.  Die  Hütten  dieser 
Leute  sind  das  erbärmlichste,  was  man  sich  denken  kann : 
über  ein  Gerippe  von  Wallfisch-Bippen  und  Cactus- Stäm- 
men werden  Felle,  Stücke  Segeltuch,  Lumpen  und  See- 
gras geworfen ,  und  dos  Haus  ist  fertig.  Diese  Leute  müs- 
sen weniger  Verkehr  mit  den  Spaniern  gehabt  haben,  als 
andere  rreinwohner  von  Chile ,  und  dennoch  fand  ich  zu 
meinem  grossen  Erstaunen,  dass  sie  alle  spanisch  sprechen 
und  ihre  einheimische  Spruche  längst  vergessen  haben. 
Sie  halten  auch  in  ihrer  Tracht  nichts  eigentümliches, 
sondern  sind  ganz  gekleidet  wie  die  ärmeren  Klassen  im 
übrigen  Chile,  die  Weiber  in    Kattun,  mit  Unisehlnge- 


')  Clung».»  —  A.  P. 


tiiebern  von  Bayeta  etc.  Dieses  Volk  und  namentlich  die 
Weiber  zeigen  eine  natürliche  Auuiuth  und  Feinheit  im 
Benehmen,  die  von  vielen  „fein  erzogenen"  Deutschen 
nicht  erreicht  wird,  dafür  erwarten  sie  natürlich,  dass  man 
sie  mit  gleicher  Höflichkeit  behandelt,  und  u.  a.  ein  jedes 
Frauenzimmer,  wenn  es  auch  noch  so  zerlumpt  oder  häss- 
lich  ist,  mit  Sefiorita,  Fräulein,  traktirt.  Nie  werde  ich 
vergessen,  welchen  freundlichen  Kindruck  das  Benehmen 
von  ein  paar  solchen  Indianerinnen,  der  Santos  und  Mar- 
tina, auf  mich  gemacht  hat.  Ich  war  auf  dem  Schiff  ge- 
wesen ,  das  in  der  Bucht  von  Tartal  vor  Anker  lag,  und 
stieg,  schwerbeladen  mit  Botunisir-Büchse,  Jagdtusche  etc., 
den  «teilen  Pfad  nuch  meinem  Lager  bei  Agua  dcl  Cle- 
rigo  hinauf,  gerade  in  der  Mittagshitzc.  Als  ich  an  den 
Hutten  vorbeikam,  standen  die  beiden  davor.  Ich  grüsste 
und  sprach:  Schönen  guten  Tag,  Fräulein,  wie  geht  H 
Ihnun?  Die  Antwort  war:  „Ihnen  aufzuwarten,  Herr. 
Ach  Gott,  was  Sie  heiss  sind  und  schwitzen.  Ju  wer  wird 
auch  in  der  grässlichen  Mittagshitze  den  Berg  hinaufstei- 
gen. Wollen  Sie  nicht  eintreten  und  ein  wenig  ausruhen?" 
Diess  freundliche  Anerbieten  lehnte  ich  nun  ab,  aus  Furcht, 
in  der  Hütte  noch  mehr  Hitze  und  eine  Menge  Flöhe  zu 
finden,  allein  ich  bat  um  einen  Trunk  Wasser.  Sogleich 
wurde  von  der  einen  der  »  norme  Magen  des  grossen  See- 
hundes, der  als  Wasserbehälter  dient,  aufgebunden,  und 
mir  ein  Ochsenhorn  voll  Wasser  gereicht,  und  bald  dar- 
auf erschien  die  andere  und  bat  mich,  doch  eine  Flasche 
voll  Milch  mitzunehmen.  Ich  glaube,  solche  Artigkeit  und 
Aufmerksamkeit  wird  man  nicht  häufig  in  Ifc-utschland  fin- 
den. Manchmal  geht  sie  freilich  bei  diesen  Leuten  ins 
Lächerliche.  Ein  Fischer  ermangelte  nie.  wenn  er  uns 
von  seinen  Eseln  »der  Heerden  Spruch,  hinzuzusetzen : 
„mit  Erlaubniss  der  Herrn,  mein  Esel  ist  ein  sehr  starkes 
Thier." 

Es  giebt  Zeiten,  wo  die  Existenz  dieser  armen  Leute 

Ischr  gefährdet  ist.  Wenn  das  Meer  im  Winter  während 
längerer  Zeit  stürmisch  ist,  so  dass  sie  sich  nicht  getrauen 
dürfen  zu  fischen,  bleibt  ihnen  kein  anderes  Hülfsmittel, 
als  die  Guauncos  zu  jagen,  die  um  diese  Zeit  durch  die 
Kälte  und  deu  Schnee  von  den  Hochebenen  vertrieben 
werden  und  bis  zur  Küste  hinabsteigen,  wo  die  Winter- 
regen,  wie  es  scheint,  eine  ziemlich  starke,  wenn  auch 
schnell  vergängliche  Vegetation  hervorrufen.  Wenn  der 
Sommer  sehr  dürre  ist,  müssen  die  Weiber  Feuer  um  die 
Kehiuu-Cuctus  und  I'ourrctia  machen,  damit  die  Dorne  ver- 
brennen und  die  Ziegen  und  Esel  nunmehr  diese  saftigen 
(Je wachse  fressen  können,  und  dennoch  verschmachten  in 
manchen  Jahren  viele  dieser  Thiere.  Die  Lage  dieses 
Völkchens  hat  sehr  gewechselt.  Am  Ende  des  vorigi  n  und 
Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts,  wo  der  Centner  getrock- 
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neter  Fische  in  Linui  00  und  in  Valparaiso  40  spanische 
Thulcr  kostote,  mu<v  ihnen  der  Fischfang  viel  Gewinn  ab- 
geworfen haben ;  als»  die  Preise  aber  noch  dieser  Periode 
bedeutend  sanken,  ging  es  ihnen  längere  Zeit  hindurch 
schlecht,  und  jetzt,  seitdem  die  Bergwerke  in  Schwung  ge- 
kommen sind,  haben  sie  wieder  einen  guten  Verdienst, 
indem  sie  entweder  in  den  Gruben  selbst  arbeiten,  oder 
mit  ihren  Eseln  Wasser  herbeiführen,  Krze  nach  der  Küste 
schuften  u.  s.  w.  Dil'  Küste  ist  daher  gegenwartig  schwä- 
cher bevölkert  als  vor  40  oder  50  Jahren;  ich  schätzte 
die  ganze  Zahl  der  Küsten  -  Bewohner  auf  150  bis  200, 
Chaüaral  <«.  »•  w.  abgerechnet.  Landeinwärts  ist  die  Wüste 
vollkommen  unbewohnt. 

Es  giebt  drei  Wege,  welche  von  der  Küste  aus  die 
Wüste  durchkreuzen.  1)  Der  nördlichste  führt  vom  Was- 
seq.latz  Miguel  ]>iaz  nach  Tilopozo.  25  Leguas  im  Süden 
von  Atacama.  Von  der  Küste  sind  16  Leguas  bis  zum 
ersten  Wasseqdatz  Agnus  hlaneas,  zwei  kleine  Brunnen, 
die  nur  für  ein  paar  Maulthiere  genug  Wasser  liefern,  und 
wo  kein  Futter  ist.  Von  dort  bis  zum  zweiten  Wasser- 
platz Imilac  sind  21  Leguas;  hier  ist  genug  Wasser,  aber 
wenig  Futter.  Dann  liat  man  18  Leguas  Ins  Tilopozo  zu- 
rückzulegen, wo  endlieh  Wasser  und  Weide  genug  ist,  da- 
mit die  Thicre  sich  erholen  können.  2)  Der  zweite  Weg 
führt  von  l'apuso  nach  Antofugasta,  einem  Indianer- IXirf- 
chen,  «las  zu  Bolivien  gehört,  oder  nach  dem  Argentini- 
schen Örtchen  Molinos.  Der  erste  Wosscrplatz .  den  man 
nntritlt,  ist  Caehinal  de  la  Sierra  und  liegt  28  U'guas  von 
der  Küste;  von  dort  bis  Sauden  sind  9  Leguas,  von  Sun- 
den bis  Bio-Frio  7  oder  8.  Von  diesem  Wusseqilatz  sind 
noch  fünf  Tagereisen  bis  Antofugusta.  3)  Der  ilritte  Weg 
fuhrt  von  Chunaral  im  Thal  des  Sulado  aufwärts  nach 
der  sogen.  Finca  de  Cluiätural  und  noch  einigen  Weide- 
plätzen, z.B.  la  Ola,  die  weiter  östlich  in  der  fordillere  liegen. 

Deu  10.  Januar  traten  wir  die  Heise  von  Tartal  bis 
AUcatna  HL  Wir  folgten  anfangs  dem  trocknen  Thnle 
des  Flusses  bis  Cachiyugal  '),  an  welchem  Wasseqdatz  wir 
nach  einem  Marsche  von  15  Leguas  um  11  I  hr  in  der 
Xaeht  ankamen.  Der  folgende  Tag  brachte  uns  nach  Ca- 
ehinal de  la  Sierra,  wo  etwas  Futter  ist,  und  wo  wir 
einen  Tag  nisteten.  Wir  hatten  von  Cachiyugal  bis  Ca- 
ehinal 12  Leguas  zurückgelegt.  Letzterer  Ort  liegt  schon 
1900  Fuss  über  dem  Meere,  und  die  Xacht  war  so  kalt, 
daf»s  es  fror.  Die  ln-idcu  folgenden  Tagereisen  nach  Agua 
de  Profetas,  6422  Fuss,  von  dort  nach  Agua  de  Varas, 
"()";5  Fuss,  waren  klein.  Von  letztem»  Wasserplatz  uus 
überschritten  wir  den  9500  Fuss  hohen  Portezuelo  de 
Vurus,  von  welchem  man  e  ine  ausgedehnte  Aussicht  nach 
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Xorden  hat,  und  stiegen  dann  in  diu«  Becken  von  Punta 
Xegru  herub,  das  von  Norden  nach  Süden  lauft  und  dessen 
tiefste  Stelle  von  einem  14  Leguas1)  langen,  und  etwa 
5  Leguas  breiten,  grüsstentheils  trockenen  Salzsumpf  an- 
gefüllt ist.  An  den  Bändern  wachsen  Binsen  und  Gräser, 
und  an  mehreren  Stellen  bekommt  man  süsses  Wasser, 
wenn  man  nur  2  bis  3  Fuss  tiefe  Lücher  in  den  Sand 
gräbt,  liier  ist  nicht  die  geringste  Spur  von  Gesträuch, 
da«  einzige  Hrennmaterial  ist  Maulthiermist.  Dieser  Salz- 
sumpf  mag  KO00  Fuss  über  dem  Meere  liegen.  Der  Weg 
führt  an  dem  Ostufer  desselben  entlang  und  über  einen 
niedrigen  Bücken  nach  dem  kleinen  Becken  von  Imilne, 
welches  ebenfalls  im  Grunde  einen  trockenen  Salzsunipf 
und  süsses  Wasser  am  Bande  desselben  hat.  Auch  liier 
ist  kein  underes  Brennmaterial  als  Maulthiermist,  und  da 
diese  armen  Thiere  Gewächse  fressen  müssen,  die  mit 
Salz  und  Kalktheilen  überluden  sind,  so  sind  ihre  Kxcre- 
mente  so  reich  an  erdigen  Theilen,  dass  sie  nur  mit  Mühe 
brennen,  und  eine  schwarze  Schlacke  anstatt  der  Asche 
hinterlassen.  Zwischen  Imilac  und  Tilopozo  überschreitet 
man  das  10,011  Fuss  hohe  Gebirge  von  Pingo-piugu,  wel- 
ches Tausende  von  kleineu  Kuppen  und  gewaltige  Tra- 
chyt-Strömc  zeigt ,  die  zum  Theil  unmittelbar  auf  Granit 
aufliegen,  und  steigt  nun  in» das  grosse  Becken  von  Ata- 
cuma  hinab,  welches  ebenfalls  wie  das  von  Punta  Negra 
von  Süd  nach  West  sich  erstreckt,  und  wie  dieses  einen 
grösstenteils  trockenen  Salzsumpf  enthalt,  der  aber  25  Le- 
guas lang  und  10  bis  12  Leguas  breit2)  ist,  und  6928  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  liegt.  An  seinem  Nordende  liegt 
Atacama,  an  seinem  Südende  der  Wasseqilatz  Tilopozo, 
eine  laue  Quelle  von  20°  K. ;  der  Geschmack  ist  et- 
was sulzig  und  erdig,  wie  fast  alle  Wasser  in  der 
Wüste.  In  Tilopozo  rasteten  wir  1$  Tage,  und  erreich- 
ten dann  nach  zwei  anstrengenden  Tagemärschen,  dem 
Ostufer  des  Salzsnmpfes  folgend,  das  Städtchen  Ata- 
cama. Im  Osten  erblickt  man  fortwährend  auf  einer  etwa 
1000  Fuss  höheren  Ebern  und  in  der  Entfernung  von 
ein  oder  zwei  Tagrciscn  eine  Menge  kegelförmiger  Berge, 
die  gewiss  grösstenteils  Vulkane  sind;  der  eine  dieser 
Berge,  der  Hinskar.  rauchte  noch,  und  hat  1848  einen 
Ausbruch  gehubt.  Dus  Feuer  hat  man  in  der  Nacht  nicht 
bloss  in  Atacama,  welches  20  bis  25  Leguas  entfernt  sein 
mag,  sondern  sogar  in  Calama  gesehen,  noch  30  Leguas 
weiter  ub.  Ob  der  Vulkan  bei  diesem  Ausbruch  Asche 
ausgeworfen,  oder  einen  Lavastrom  hervorgebracht,  konnte 
mir  Niemand  sagen.  Eine  halbe  oder  ganze  Legua  vom 
Ufer  der  Laguna  entfernt,  wird  das  Auge  durch  drei  grüuo 
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Stellen  am  Abhang  erfreut :  es  sind  die  Baumgrnppcn  von 
Tilomonte,  Peine  unrl  Toconado;  7  Leguas  von  Atacama 
findet  man  ein  offenes  Häuschen  stum  Übe  rauchten  der 
«eisenden,  einen  kleinen  Tumbo ,  und  bald  darauf  erblickt 
man  den  grünen  Wald  von  Obstbäumen  und  Algarroben, 
in  welchem  Atacama  liegt.  Ich  kann  nicht  beschreiben,  mit 
welchem  Entzücken  wir  das  Grün  von  Baumen  und  die  Be- 
weine von  dorn  Dasein  menschlicher  Bewohner  begrüssten. 

Wir  langten  im  genannten  Städtchen  den  2i.  Januar 
an,  nachdem  wir  13  Tage  von  Tartal  nn  unterwegs  gewe- 
sen waren,  ohne  in  dieser  Zeit  einen  Baum  oder  ein  Haus 
gesehen  zu  haben.  Wir  ruhten  bis  zum  30.  Januar  aus, 
und  benutzten  diese  Hast  theils  zu  einem  kleinen  Ausflug 
nach  den  Kupferminen  von  S.  Hortolo,  theils  zum  Ordnen 
oder  besseren  Verpacken  der  gemachten  Sammlungen, 
theils  zum  Einkauf  von  Maulthicren  und  andern  Vorberei- 
tungen für  die  Küekrcise.  Ich  hatte  das  Vergnügen ,  in 
Atacama  Herrn  Carlos  Zoenrias  Tamnyo,  den  Präfcktcu  der 
Provinz  Cobija  zu  treffen ,  einen  sehr  unterrichteten  und 
artigen  Mann ,  der  in  Frankreich  studirt  hatte ,  und  mir 
alle  Unterstützung  der  Behörden  versprach,  die  ich  etwa 
nöthig  haben  sollte. 

S.  Pedro  de  Atacama  liegt ,  wie  schon  gesagt ,  am 
nördlichen  Ende  des  grossen  Salzsumpfes,  und  am  südli- 
chen Ende  des  Flüsschens  Atacama,  welches  von  NO. 
kommt ,  und ,  nachdem  es  etwa  1  ß  tagiias  weit  geflossen 
ist,  aufhört,  indem  es  zur  Bewässerung  der  Gärten  und 
Felder  von  Atacama  verbraucht  wird.  Atacama  ist  kein 
zusammenhängender  Ort,  es  ist  eine  vielfach  von  Wüsten- 
sand und  Kies  unterbrochene  Reihe  von  Gärten  und  Häu- 
sern, und  nur  die  unmittelbare  Nahe  der  Plaza,  welche 
ziemlich  am  nordöstlichen  Ende  des  Ortes  liegt,  zeigt  re- 
gelmässige Strassen.  Die  Behörden  konnten  mir  die  An- 
zahl der  Einwohner  nicht  angeben;  ich  schätze  sie  auf 
5  bis  600.  Es  sind  grösstenteils  Indier,  die  eine  sehr 
eigeuthümliche  rauhe  Sprache  voller  Kehllaute  reden ,  die 
aber  ausserdem  alle  ziemlich  gut  Spanisch  sprechen. 
Die  angesehenen  Einwohner  sind  Argentiner,  welche  vor 
den  Dcgollaeiones  (Köpfungen)  des  grässlichiBB  Bonns  hie- 
her  geflohen  sind.  Der  Ort  lebt  hauptsächlich  vom  Waa- 
ren-Trunsport  zwischen  Cobija  und  der  andern  Seite  der 
Cordillere,  la  otra  banda.  Namentlich  ist  es  die  Argen- 
tinische Provinz  Salta,  welche  alle  Waaren,  die  nicht 
schwer  ins  Gewicht  fallen,  über  Cobija  und  Atacama  be- 
zieht. Die  Entfernung  zwischen  diesen  beiden  Orten  wird 
auf  70  Leguns  angegeben  '),  nämlich  40  Leguas  von  Co- 
bija bis  Calama,  und  30  von  dort  bis  Atacama.  Von  hier 
ist  eine  Tagereise  bis  zum  Dörfchen  Toconado,  dann  aber 
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I  sechs  Tagereisen  durch  die  menschenleere  Wüste  bis  los 
Moünos,  dem  ersten  bewohnten  Ort  der  otra  banda,  in 
den  Valles  de  Salta,  wo  noch  50  Ix-guas  bis  zum  Ort 
Salta  selbst  sind. 

Die  Atacamer  bauen  nur  höchst  wenig  Getreide,  ebenso 
ist  die  Zucht  von  Schlachtvieh  sehr  unbedeutend,  beide 
Artikel  bezichen  sie  von  der  Argentinischen  Republik, 
auch  bringen  Indier  bisweilen  Llamas  zu  Markte.  Die 
Felder  sind  mit  Luzerne,  hier  ABU  genannt,  Gerste  und 
wenigen  Gemüsen  bestellt;  die  Bäume  sind  Algarroben. 
Chanar  (Gourlica  chilensis,  eine  Loguminosc,  deren 
Früchte  ich  mit  keiner  andern  Frucht  als  mit  der  Dattel 
zu  vergleichen  weiss,  die  sie  an  Wohlgeschmack  lang«; 
nicht  erreicht'';  vortreffliche  Birnen,  und  wenige  Feigen. 
Die  Früchte  des  Algarrobo  und  des  Chanar  sind  hier  ein 
sehr  wichtiger  Artikel  als  Futter  für  die  Maulthiere.  Die 
Europäischen  Artikel  fehlten  in  den  Läden  nicht,  aber 
der  Marktplatz  war  schlecht  versehen ;  in  der  ganzen  Zeit 
von  acht  Tagen,  die  wir  in  Atacama  zubrachten,  konnte 
ich  weder  Milch,  noch  Hühner,  noch  Eier,  noch  Kartof- 
feln, grünen  Mais  oder  sonstige  Gemüse  erlangen,  so  daas 
wir  —  abgerechnet  die  Geschenke,  welche  wir  von  eini- 
gen Personen ,  denen  ich  empfohlen  war  —  nicht  anders 
lebten,  als  mitten  in  der  Wüste,  nur  dass  wir  frisches 
Fleisch,  Brod  und  Birnen  hatten.  Herr  Anacleto  Puche 
hatte  uns  ein  Zimmer  eingeräumt,  mit  einem  Hof  dahinter, 
der  uns  als  Küche  diente,  wir  hatten  einen  Tisch  und 
Stühle.  Sonderbar  ist  es,  dass  es  in  Atacama  weder  Mü- 
cken noch  Flöhe  noch  Wanzen  giebt ,  dafür  sind  freilich 
die  Vinchucas  desto  häufiger:  braune  geflügelte  Schreit- 
wanzen, die  ausgewachsen  eilf  Linien  lang  sind  und  des 
Nachts  die  Schlafenden  heimsuchen.  Eines  Morgens  töd- 
teten  wir  in  meinem  Bett  nicht  weniger  als  4'2,  die  klei- 
nen mitgerechnet-  Ich  habe  ihren  Stich  nie  gespürt, 
aber  mein  Oeführto,  Herr  Döll,  hatte  viel  davon  zu  leiden, 
und  bekam  davon  Uuuddeln,  die  mehrere  Tage  standen. 

Um  nach  den  Minen  von  S.  Burtolo  zu  gelangen, 
folgt  man  während  sechs  Leguas  dem  Ijiuf  des  Atacama* 
Flusse«,  den  man  wohl  fünfzig  Mal  durrhreiten  muss. 
Anderthalb  Leguas  nördlich  von  Atacama  geht  der  Weg 
nach  Calama  in  westlicher  Richtung  ub.  Die  Kiirte  von 
Bolivien,  welche  der  Iugenieur-Oberst  D.  Telipc  Bertres 
im  Jahre  1843  auf  Befehl  des  Generals  Bulliviun  heraus- 
gegeben hat ,  stellt  die  Gegenden ,  welche  ich  durchreist 
habe,  auf  eine  so  durchaus  falsche  Weise  dar,  dass  es  un- 
möglich ist,  sie  auch  nur  einigermanssen  wieder  zu  erken- 
nen; selbst  in  der  Nähe  von  Atacama  ist  sie  grundfalsch, 
und  lässt  unter  andern  den  Atoeama-Fluss  sich  in  den  Rio 
Loa  fortsetzen.  Die  Minen  finden  sich  in  einer  Schlucht 
östlich  vom  Fluss,  etwa  eine  Legua  von  demselben  ent- 
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ferrit,  in  einem  gcschi« -Meten  Gebirge,  da«  aus  rothen 
Mergeln  mit  Gyps  und  Steinsalz-  besteht.  In  diesem  Ge- 
birge finden  sich  untergeordnete  Bänke  von  weichem  Sand- 
stein voll  gediegenen  Kupfers  in  Schüppchen,  Körnern 
und  grossen  Fladen.  Diese  Schichten  sind  steil  aufgerich-, 
tet,  und  zum  Theil  verworfen ,  indem  das  Erdreich  — 
unstreitig  durch  vulkanische  Kräfte  —  hier  grässlieh  zer- 
rissen und  zertrümmert  ist:  aus  diesem  Grunde  nennen 
die  dortigen  Herglcute  die  Bänke  Yelas,  Gänge.  Es  ge- 
nügt, den  weichen  Sandstein  zu  zcrmahlen  und  auszuwa- 
schen, um  das  gediegene  Kupfer  zu  gewinnen.  Die  Lage 
kann  nicht  günstiger  sein;  im  Laufe  des  Atacania-Flusscs 
können  eine  grosse  Mengt!  Pochwerke  ungelegt  werden; 
du  Thal  bietet  Alßilla-Fclder  zum  l'ntcrlwlt  der  Maul- 
thier«',  Brenn-  und  Bauholz  ;Algarrobos  und  Clianares) 
genug  dar,  und  in  Ataeaina  wurden  zahlreiche  Maulthiere, 
Tropos,  unterluilten,  um  du«  Kupfer  nach  dem  Hafen  Co- 
bija  zu  bringen.  Diese  Minen ,  welche  den  berühmten 
Minen  von  Coro-coro  in  jeder  Beziehung  gleichen  »ollen, 
wurden  in  uralten  Zeiten  von  den  Indien»  bearbeitet,  und. 
wie  es  scheint ,  verlassen .  als  die  Spunier  das  Land  er- 
oberten. Mein  Reisegefährte  D.  Diego  de  Almeid«  suchte 
sie  im  Jahre  auf,  und  war  so  glücklich  sie  zu  lin- 

den ,  forderte  die  Gruben  von  der  Regierung ,  allein  die 
Arbeiten  blieben  liegen ,  bis  vor  wenigen  Monaten ,  wo 
ein  Herr  Curras^uilla  aus  Xeugranada  die  Leitung  der  Ar- 
beiten übernahm.  Als  ich  in  Ataeama  war.  befanden  »ich 
daselbst  mehrere  Personen  aus  Potosi ,  Coro-coro.  den  Ar- 
gentinischen Provinzen,  um  Estacas  iGrubenantheile)  zu 
fordern ,  und  mehrere  Arbeiten  waren  bereits  lebhaft  im 
Gange.  Den  Rückweg  nahm  ich  über  die  niedrigen  Rü- 
cken, welche  beiderseits  das  Flussthal  einfassen,  und 
welche  von  einem  Trachyt-Strom  bedeckt  sind,  der  8  bis 
10  Leguas  lang,  und  mehrere  I/egua«  breit  ist,  und  in 
die  unmittelbare  Nahe  von  Ataeama  reicht  Der  Wag 
fuhrt  den  Xanten  Camino  de  las  pintadus,  weil  eine  senk- 
rechte ,  glatt*  Wand  des  Ltvastromes  in  der  liinge  von 
wenigstens  100  Schritte  mit  Figuren  bedeckt  ist,  deren 
Umrisse  etwa  eine  Linie  tief  eingehauen  sind.  Sie  sind 
«ehr  roh  :  deutlich  erkennt  man  Guanacos  oder  Llamos,  viele 
hundert  an  der  Zahl  und  von  den  verschiedensten  Grös- 
sen ,  Hunde  und  andere  kleine  Süugethiere :  ein  paar  Fi- 
guren sollen  wahrscheinlich  Männer  und  Weiber  vorstel- 
len, andere  aber  seheinen  Conventional-Zeichen  zu  sein, 
wenigstens  stellen  sie  keinen  wirklich  existirenden  Ge- 
gentand so  dar,  dass  man  ihn  erkennen  könnte.  Was 
bedeuten  diese  Figuren?  Schwerlich  sind  sie  —  entfernt 
von  bewohnten  Orten  und  vom  Wasser  —  zum  blossen 
Zeitvertreib  gemacht.  Sollen  sie  etwa  das  Andenken  an 
eine  grosse  Treibjagd  von  Guanucos  verewigen? 
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Den  SO.  Januar  .  I  «.">-*  J  verlies*  ich  Ataeama,  um  auf 
dem  Cordilleren-Wege  nach  Copiapo  zurückzukehren,  dem- 
selben, auf  welchem  D.  Pedro  de  Valdivia  das  kleine 
Häufchen  Spanier  geführt  hat,  mit  welchem  er  die  Erobe- 
rung Chile'«  unternahm.  Ich  war  nicht  ohne  Sorge  über 
den  Ausgang.  Wir  hatten  zwar  eine  hinreichende  Zahl 
guter  Maulthiere,  allein  wir  bitten  keine  Führer.  Mehrere 
Personen  hatten  versprochen  uns  Führer  anzuschaffen ,  al- 
,  lein  als  es  zur  Abreise  kam,  «Li  arbeitete  der  eine  FiUirer 
in  den  Bergwerken,  der  andere  hatt«'  sich  müssen  in  die 
Keinen  der  Krieger  begeben,  die  in  Calama  den  Peruani- 
seheu Trupp«-!!  gegenüberstanden  u.  s.  w. ,  und  es  giebt 
nicht  viele  Personen  in  Ataeama,  die  den  Weg  kennen. 
Man  tröstete  uns ,  indem  man  uns  vetwherte  ,  es  würde 
uns  leicht  sein,  in  Tuconado  oder  Peine  einen  Wegweiser 
au  finden,  und  ich  bog  demnach  vom  Wege  ab,  um  diesen 
Ort  zu  besuchen.  Toconudo  ist  ein  kleines  Dörfchen, 
10  Leguas  von  Ataeama,  2  3  Leguas  vom  Ufer  d«T  Salz- 
I<agun«  entfernt  an  einem  kleinen  Bach,  der  in  einer  Spalte 
eines  Trachyt-Lava-Stroms  ein  paar  hundert  Schritte  weit 
nicHst,  und  Gärten  mit  herrlichem  Obst  das  Leben  giebt. 
Den  30.  Januar  ass  ich  hier  schon  treffliche  Muskateller- 
Trauben  !  Hier  coutrahirte  ich  mit  einem  Burschen ,  der 
den  Weg  noch  Copiapö  wusste,  dass  er  uns  dorthin  führen 
sollte,  allein  ungeachtet  ich  ihm  bewilligt,  was  er  gefor- 
dert hatte,  «teilte  er  sich  nicht  ein.  Als  wir  nach  Peine 
kamen,  war  der  Ort  wie  ausgestorben ;  die  Männer  waren 
alle  auf  der  Guanaco-Jagd ,  ihrem  einzigen  Erwerbszweig, 
da  ihr  bischen  Wasser  und  das  felsige  Terrain  nicht  er- 
lnubt,  Getreide  zu  hauen  und  Vieh  zu  halten,  und  selbst 
die  jüngsten  Weiber  mit  den  Kindern  waren  fortgezogen. 
Glücklicherweise  trafen  wir  einen  Indianer,  Jos«?  Maria 
Chaile ,  der  «ich  nach  einigen  Schafen  umsehen  wollte, 
die  er  in  «kr  Cordill«'re  vier  Tagereisen  im  Süd»-n  entfernt 
weiden  hatte,  und  der  sich  anheischig  machte,  für  20  Spa- 
nische Thaler  uns  bis  «len  halben  Weg  nach  C-opiapö,  bis 
Rio-Frio,  und  au*s«rrd«'m  nach  dem  Meteor-Eisen,  und  nach 
dem  Schwcfelberg  im  Osten  von  Rio-Frio  zu  bringen. 

Etwu  10  Leguas  südlich  von  Tilopozo  trennten  wir 
uns  von  dem  Wege,  den  wir  auf  der  Hinreis«;  nach  Ata- 
eama gemacht  luitten,  und  hielten  uns  nunmehr  rein  süd- 
lich. Der  Weg  nach  Copiapo  fuhrt  im  Allgemeinen  in 
der  Entfernung  von  30  —  40  Leguas  von  der  Küste  auf 
dem  hohen  bruiten  Rücken  entlang,  der  hier  die  Cordil- 
lerc  der  Anden  bildet  und  der  mit  lauter  einzelnen,  nicht 
zusammenhängenden  Kegeln  oder  Berggruppen  besäet  ist; 
dieser  Rücken  ist  5— ti  Tagcrcisen  breit  und  durchschnitt- 
lich 9  —  1 0,000  Fuss  hoch .  seine  grösste  Höhe  erreicht 
der  Weg  5  —  6  Leguas  südlich  von  Rio-Frio  mit  etwa 
13,000  Fuss,  und  senkt  sich  dann  allmählig  bis  Trespun- 
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tas  (5500  Fuss)  und  C'opiupö  (900  Fuss).  Dieser  Rücken 
ist  fast  ohne  alle  Vegetation,  steinig,  grossentheils  Truehyt- 
Lnva,  und  bei  Tage  heftigen  eisigen  Winden  ausgesetzt, 
die  vun  Westen  wehen;  in  der  Naeht  weht  dagegen  ein 
feiner  durchdringender  Ostwind  Terral,  der  von  den  höch- 
sten Punkten  dieses  Paramo  herabkomrat.  Im  I.auf  des 
Tagmarsches  überschreitet  man  in  der  Kegel  vier,  fünf 
und  mehr  Schluchten ,  die  gewöhnlich  4 — 800  Fuss  tief 
eingeschnitten  sind  und  deren  »teile  Schuttwände  die 
Maultliiere  sehr  ermüden,  die  in  diesen  bedeutenden  Ho- 
hen so  gut  wie  der  Sieusch  von  der  Puna  zu  leiden  haheu, 
d.  h.  von  der  sehr  verdünnten  I.uft ,  die  hier  herrscht. 
Der  Wasscq>latz  Puejuios ,  der  erste ,  den  man  nach  Tilo- 
pozo  antrifft,  ist  etwu  17  Leguas  von  jenem  Ort  entfernt, 
11,085  Fuss  hoch,  lud  nur  wenig  Wusser  und  sehr  wenig 
Weide,  so  das»  ich  meinen  nur  für  ausserordentliche  Fülle 
bestimmten  Gcrstensuck  öffnen  musste;  der  folgende  Was- 
nerplatz  Pajonal,  10,81!)  Fuss  über  dem  Meere-,  hat  einen 
kleinen  ltach,  der  fast  )  Lcguu  weit  lauft,  ehe  er  versiegt, 
und  ziemlich  viel  Weide.  Zwischen  diesen  beiden  Was- 
scrpliiUeu  überschreitet  man  den  Alto  de  Puquios,  der 
wohl  12,600  Fuss  sein  mag,  und  silberhaltigen  Bleiglanz 
und  Malachit-Adern  enthält ;  Erze,  die  in  diesen  holzlosen 
Gegenden  und  in  solcher  Entfernung  von  der  Küste  kei- 
nen Werth  haben. 

Von  Pujonal  aus  besuchten  wir  den  Ort.  wo  das  Me- 
teor-Eisen gefunden  wird,  und  der  nur  eine  I.egua  südwest- 
lich von  Imilac  liegt,  an  dem  wir  also  auf  der  Hinreise 
vorbeigekommen  waren.  Unser  Führer  Jose  Maria  f  haile 
hatte  dasselbe  vor  30  oder  40  Jahren  entdeckt  und  zuerst 
für  Silber  gehalten.  Seit  der  Zeit  Italien  die  Leute  in 
Atacama  es  an  die  Neugierigen  versendet  und  zum  Theil 
verschmiedet!  Und  wie  mau  sich  leicht  (lenken  kann,  alle 
grossen  Stücke  waren  weggeschleppt,  von  denen  keines 
mehr  als  einen  ('entner  oder  höchstens  125  Pfd.  gewogen 
hat,  da  grössere  Lasten  nicht  mit  Maulthicrcn  fortgesclwfft 
werden  können;  ich  werde  wohl  ziemlich  den  letzten  Rest 
weggeholt  haben.  Eine  ganze  Stunde  habe  ich  darnach 
zum  Theil  auf  den  Kniccn  hcrumgesucht  und  wohl  an 
200  Stücke  gefunden,  darunter  wenige  ein  paar  I/Oth 
schwer,  viele  kaum  einige  Grane  an  Gewicht  haltend; 
diese  kleinen  Stücke  sind  aber  fast  interessanter  als  die 
großen,  denn  sie  beweisen  deutlich,  dass  das  Meteor-Eisen 
im  geschmolzeneu  Zustande  herabgefallen  -ist  und  kleine 
Stücke  desselben  wie  Funken  herumgesprüht  sind.  Auf 
Pujonal  folgt  der  Wasscqdatz  Zorras,  OUftO  Fuss  über 
dem  Meere,  in  einem  engen  Thal,  durch  welches  ein  3 — 1  Le- 
guas langer  ltach  Iiiesst,  dessen  Ufer  reichen  Graswuchs 
haben,  ein  sehr  interessanter  Punkt  in  ge-ognostischer  Be- 
ziehung.   Man  hatte  mir  gesagt:  „von  Zorras  können  Sie 


in  einer  halben  Stunde  an  den  Fuss  des  Llullaillaco  kom- 
men." Diesen  barbarischen  Namen  führt  der  höchste  Gipfel 
der  ganzen  Cordillere  zwischen  Atacama  und  Copiupo; 
ich  stieg  da«  Thal  '1  Leguas  weit  hinauf,  dort  oben  er- 
.  weiterte  es  »ich ,  »eine  Räuder  wurden  niedrig  und  sauft 
geneigt ,  ich  erklomm  auch  diese  und  sah ,  dass  ich  min- 
destens noch  vier  andere  Leguas  bis  zum  Fuss  des  schneei- 
gen Riesen  zurückzulegen  hatte.  Ich  befand  mich  wohl 
12,500 — 1.1,000  Fuss  hoch,  und  meiner  Sehatzung  nach 
musK  der  Gipfel  des  Llullaillaco  zwischen  19-  und  20,000  F. 
hoch  sein,  also  dem  Chimbomzo  nicht  viel  nachgeben. 
Der  Rerg  soll  Schwefel  enthalten,  und  dann  und  wann  rau- 
chen; der  Räch  von  Zorras  hatte  oben  18''  f.,  die  Luft 
(um  11  J  Uhr)  nur  10°  f.;  er  entspringt  daher  ohne  Frage 
mit  einer  heissen  tiuelle.  Weiter  abwiltl  hatte  er  um 
'.)  Uhr  MorgcnH  nur  7°  ('.  gezeigt,  bei  einer  Lufttemperatur 
von  11,3°  f.  Leider  musste  ich  unter  diesen  Umstünden 
die  Erforschung  des  Llullaillaco  aufgellen  und  umkehren. 
Elienso  wurde  nichts  aus  meinem  Plan,  den  Sehwefelbcrg, 
den  ferro  de  Aztifre  im  Osten  von  Rio-Frio  (nicht  mit 
dem  ferro  de  Azufre  in  der  Cordillere  von  fopia[M  zu 
verwechseln),  zu  besuchen.  Mein  Führer  erklärte  nämlich 
in  Pujonal,  er  könne  uns  nicht  weiter  be  gleiten,  denn  die 
Abwesenheit  vom  Hause  dauere  ihm  zu  lange !  So  sind 
diese  Leute,  die  freundlichste  Behandlung,  de  r  reichlichste 
Lohn,  nichts  hilft  gegen  ihre  Launen.  —  Ich  weiss  nicht, 
was  uns  vielleicht  begegnet  wäre,  hätten  wir  die  Reise 
ohne  Führer  weiter  fortsetzen  wollen,  da  Niemand  den 
Weg  wusstc.  Glücklicherweise  trafen  wir  in  dieser  Ver- 
legenheit einen  falcador  aus  Trcspuntos,  der  zwar  die 
Absicht  gehabt  hatte,  nach  Atacama  zu  gehen,  der  sich 
aber  sogleich  entschloss  umzukehren  und  uns  zu  beglei- 
ten, als  er  erfuhr,  das»  wir  ihm  ein  Maulthier  geben 
konnten.  An  dem  gleich  zu  erwähnenden  Ijigcrplatz  de« 
Rio-Frio  stiessen  wir  auf  eine  giuizo  Oese  Ilsehaft  Calca- 
dores  aus  Trespuntas,  über  Niemand  wusste-  elen  Weg 
mich  dem  ferro  de  Azufre;  ich  suh  ihn  von  eler  Hochebene 
rauchen,  aber  vielleicht  15 — 20  Leguas  weit,  und  rlurftc 
es  nicht  wagen  hinzureiten,  ohne  zu  wissen,  ob  und  wo 
ich  unterwe  gs  Wasser  und  Futte  r  finden  würde.  In  die- 
ser verwünsehten  Wüste  sind  alle  Gegenstände  so  weit 
entfernt,  und  wenn  es  »ich  in  Europa  um  Meilen  banelclu 
würde,  so  sind  es  hier  gleich  ganze  Tagere  isen. 

Ze-bn  Leguas  führen  von  Zorras  nach  dem  Wasse-r- 
platz  Aguas  Rluncas  oder  Rarraneas  Biancas,  0341  Fuss 
über  dem  Meere  und  iu  dem  Becken  von  l'unta  NVgra 
gelegen,  etwas  südöstlich  vom  Südende  des  Sulzsumpfes, 
Von  hier  steigt  der  Weg  ein  von  Süden  sieh  herabseii- 
kende  s  Thal  hinauf,  das  von  Rio-Frio ,  welchen  in  der 
Erstreikung  von  etwa  2  Leguas  flicssendes  Wasser  hat. 
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Seinen  Namen  fuhrt  der  Bach  mit  Kocht ;  Jor  Lagerplatz 
an  «einem  Ufer,  16,857  F.  ')  über  dem  Meere,  liatte  den 
Murgen  um  5  Uhr  7°  C.  unter  Null ,  mitten  im  Sommer 
und  unter  25"  Südl.  Br. !  Per  Weg  steigt  von  Kio-Frio 
noch  5  Legans  und  erreicht  dann  seine  grüsste  Höhe  mit 
etwa  13,000  Fürs,  da»  ist  so  hoch  wie  der  Gipfel  des 
Finsteraarhorns,  um  «ich  sodann  nach  VaquiUai  zu  sen- 
ken. Wir  hoffen  aber  eine  I-egua  vorher  nach  Osten  ab 
und  stiegen  steil  in  die  Schlucht  von  Sundon  herab,  eine 
von  den  wenigen  romantischen  Stellen ,  die  ich  in  der 
ungeheuren  Wüste  angetroffen  habe,  mit  kühngezackten 
Felswänden.  Die  folgende  Tagereise  führte  uns  nach  dem 
Thal  Chaco,  8778  Fuss  über  dem  Meere,  dessen  Boden  mit 
Ausblühungen  von  Glaubersalz  und  Koehsulx  wie  mit  frisch- 
gefallenen  Schnw  bedeckt  war.  zwischen  welchen  Binsen 
und  Gras  hervorsprosstcu ;  die  Thal  wände  boten  zahlreiche 
Ammoiiiten  und  Posidonien-Suhieferdar,  also  Li«.*- Formation, 
während  der  Bücken  der  Hochebene  Traehyt-Strom  war. 
Der  folgende  Wassorplatx  Jones]  liegt  8592  Fuss  hoch, 
und  nach  einer  Tagereise  von  7  Loguas  kommt  man  dann 
nach  der  Hucbrada  Honda  de  la  Eueuntada,  Hl 07  Fuss 
hoch.  In  diesem  Tlial  glaubt  I>.  Diego  eine  reiche  Silber- 
mine entdeckt  zu  haben.  Er  hütete  sieli  wohl  sie  uns  zu 
zeigen;  andere  Personen  aber,  die  biliauptetcn  sie  gefun- 
den zu  haben,  ungeachtet  er  sie  sorgfältig  zugeworfen 
hatte,  versicherten  mich,  die  Erze  seien  durchaus  nicht 
reich.  Der  folgende  Wassorplatz  Düna  Ines  hatte  nur 
sehr  wenig  Weide,  8100  Fuss  über  dem  Meere,  und  bei 
dem  nächsten .  Pasto  Cerrado,  der  10  Lcgnaa  entfernt  ist 
und  61 14  Fuss  über  dem  Meere  liegt,  besteht  der  ziemlich 
reichliche  Pflanzenwuchs  nur  aus  Piusen,  Bohr  und  Brca- 
(einem  Kuratorium ?)  Pflanzen,  welche  den  Thiereu  keine 
Nahrung  geben.  Von  Pasto  IVrmdo  sind  fast  12  Lcguas 
bis  Chanaral  Hajo,  auch  die  Final  (Vorwerk)  von  Cha"a- 
ral  genannt.  Es  ist  diess  eine  liebliche  Oase  in  der 
Wüste,  eine  schmale  Schlucht  mit  Feigenbäumen,  Wein- 
reben, Algarrobt-n,  Cliunar,  der  pyramidenförmig  wach- 
senden Salix  Humboldtiana,  mit  grünem  Gemüse,  Melonen 
und  Luzerne ,  endlich  mit  einem  Haus  fiir  den  Verwalter 
und  die  Knechte.  Meine  Absicht  war,  hier  ein  paar  Tage 
su  verweilen,  damit  die  Thiere  wieder  zu  Kräften  kämen 
und  ein  paar  Seiten-Excursionen  nach  Osten  und  Westen 
zu  machen.  Auf  meine  Frage:  wie  sieht  es  mit  dem  Fut- 
ter der  Thier*'  aus,  bekam  ich  aber  zur  Autwort:  Herr! 
dies«  Jahr  ist  sehr  trocken  gewesen ,  wir  Italien  nur  Ein 
Feld  mit  Luzerne  bestellen  können;  die  habe  ich  vor  ei- 
nigen Tageit  gemäht  und  5  Ontnor  Luzerne-Heu  ist  alles 
was  ich  habe.    Nur  her  damit.    Ja,  über  der  Ccutner  ko- 
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«tot  5  Spanische  Thaler!  —  Einerlei!  her  damit.  Diese 
fünf  Centner  Heu  frassen  die  Tltiere  in  zwei  Nächten  und 
dem  Tage  dazwischen  auf,  und  nun  musste  ich  —  meine 
beabsichtigten  Seiten- Excursioncn  aufgebend  —  weiter,  wenn 
ich  nicht  die  Tltiere  verhungern  lassen  wollte.  Von  l'hui.a- 
ral  bis  nach  Trespuutas ,  dem  Silberreicheu ,  sind  noch 
"i\  Legnas.  Trespuutas  liegt  5417  Fuss  über  dem  Meere 
in  der  traurigsten  Gegend,  mitten  in  der  Wüste,  wo  uuin 
keinen  grünen  Halm  sieht ,  wo  kein  Tropfen  Wasser  ist. 
Der  Ort  existirt  erst  seit  wenigen  Jahren  und  mag  2 — .'$000 
Einwohner  haben.;  die  Häuser  sind  fast  nur  Bretterbuden, 
oder  bei  den  Gruben  trockne  Mauern;  die  Didier  meist 
blas«  Binsenmatten.  Es  werden  vielleicht  80  und  mehr 
Gruben  bearbeitet,  von  denen  vier  oder  fünf  einen  unge- 
heuer reichen  Ertrag  abwerfen,  ein  halbes  Dutzend  mäs- 
sigen  Gewinn  gelten ,  und  die  übrigen  auf  die  Hoffnung 
hin  bearbeitet  werden ,  in  grosseren  Teufen  Silber  zu 
finden;   das    lüiutigstc  Erz    ist    hier  Bothgültigerz.  Die 

IGoldmineit  sind  von  geringerer  Bedeutung,  Einige  Gruben 
decken  die  Kosten  durch  den  Verkauf  des  Grubenwassers ! 
das  meiste  Wasser  kommt  über  10  lcguas  weit,  von  ei- 
nem Ort  Puiiuios,  und  kostet  die  Maulthierladung  einen 
Spanischen  Tltalcr.  Jedes  Muulthier  sauft  titglich  für  2  Beal 
(10  sgr.)  Wasser  und  frisst  für  einen  Proussischeti  Tltalcr 
täglich  Gerste.  Das  Leben  au  diesem  reizenden  Ort  ist 
fast  ganz  so  wie  es  Pöppig  von  ferro  de  Paaco  schildert. 
Auf  dem  alten  Iuca-Weg  soll  man ,  wenn  man  ein  gutes 
Pferd  hat ,  in  7  Stunden  nach  Copiapti  reiten  können, 
der  Fahrweg  wird  dort  zu  30  Legwu  berechnet,  ist  aber 
nach  unserm  Dafürlinltcn  nur  lt)j  Leguas  lang;  wir  leg- 

Iten  ihn  in  nicht  voll  zwei  Tagen  zunick,  indem  wir  die 
Nucht  zu  Hülfe  nahmen,  und  langten  den  27.  Februar 
glücklich  in  Copiapu  an ,  sehr  erfreut ,  einem  civilisirten 
Leiten  wieder  gegeben  zu  sein. 

Die  Lebensweise  in  der  Wüste  war  folgende.  Sobald 
der  Tng  graute,  wurde  aufgestanden,  der  Theckcsscl  mit 
Wasser  aufs  Filier  gesetzt,  und  wenn  das  Wasser  siedet, 
Fanifrtuü-'niee  {male),  bisweilen  auch  Kuffee  hineingeschüt- 
tet, mit  kaltem  Wasser  geschreckt,  und  (Linn  das  Getränk 
iu  Blechuäpfe  nuf  Sehiffszwicback  gegossen;  das  war  das 
tägliche  Frühstück.  Unterdessen  waren  die  Muulthier« 
zusammcngctriclien.  gesattelt  und  gepackt.  Jedermann  be- 
kam nun  eine  Handvoll  getrockneter  Feigen  und  Schitfs- 
x wieback  auf  den  Weg,  und  mochte  auch  eine  Flasche 
Wasser  beistecken ,  und  nun  ging  es  fort  ohne  die  ge- 
ringste Käst  bis  zum  Nachtquartier ,  dasselbe  mochte  um 
Mittag  «1er  spät  Abends  erreicht  werden.  Unterwegs 
kann  man  mit  einer  Truppe  beladoncr  Maulthierc  nicht 
gut  halten.  Diese  Geschöpf«  werfen  sich,  wenn  auch  nur 
ein  paar  Minuten  gehalten  wird,  auf  die  Erde  und  wälzen 
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sich,  oder  laufen  davon,  um  Futter  zu  suchen.  Beim  Was- 
serplatz  angekommen,  war  da»  erste  Geschäft  natürlich  die 
Maulthicrc  abzuladen,  dann  Brennmaterial,  Gesträuch  (Ephe- 
dra  araoricanu,  Atriplcx  ,  Lycium  minutifolium ,  Adcsmia 
frigida  etc.),  oder  Maulthiermist  zusammenzusuchen  und 
Wasser  zum  Sieden  zu  bringen.  Mit  Salz,  Fett  und  Ha- 
nna Tostadu  (Mehl  von  geröstetem  Weizen)  war  dann  in 
fünf  Minuten  ein  Mehlbrei  fertig;  erlaubte  es, die  Zeit, 
so  gab  es  noch  ein  zweites  Gericht,  eine  Suppe  von  Char- 
qui,  dem  bekannten  an  der  IiUft  gedörrten  Rindfleisch, 
mit  Ueis,  Schifl'szwicback  oder  Mehl;  I'araguai-Thcc  lie- 
schloss  dann  das  Tagewerk.  Das  Zelt  wurde  in  der  Kegel 
nur  an  Rasttagen  aufgiwchlageii .  ineist  zogen  wir  es  vor 
im  Freien  zu  schlafen,  wenn  auch  die  Temperatur  des 
Nachts  unter  0  sank.  Die  Schabracken  auf  den  Boden 
ausgebreitet  vertreten  die  Stelle  von  Strohsack ,  Matratze 
und  Unterbett;  ein  Sack  mit  (Jerste  oder  dgl.  gab  das 
Kopfkissen  ab ,  als  Deckbett  diente  mir  eine  Fries- 
deeke  und  meine  zwei  Ponchos  oder  Indianische  Mantel, 
bekanntlich  ein  viereckiges  Stück  Zeug  mit  einem  Schlitz 
in  der  Mitte,  durch  welchen  der  Kopf  gesteckt  wird,  ein 
ungemein  bequemes  Kleidungsstück  für  solche  Beisen. 
Hatte  mir  übrigens  irgend  Jemand  vorhergesagt,  dass  der 
Weg  über  so  bedeutende  Höhen  führt  und  so  kalt  wäre, 
so  hätte  ich  mich  besser  vorgesehen:  ein  paarmal  bin  ich 
des  Nachts  vor  Kalte  aufgewacht  und  habe  nicht  wieder 
einschlafen  können.  Alle  zwei  oder  drei  Tage  wurde  ein 
Rasttag  gemacht,  damit  die  Thicre  sich  ausruhen  und  satt 
fressen  konnten ;  für  gewöhnlich  bekamen  sie  nichts  wei- 
ter zu  fressen,  als  was  sie  während  der  Nacht  sich  suchen 
wollten.  An  diesen  Rasttagen  wurde  flott  gelebt;  mit 
Mehl  und  etwas  Fett  wurde  Teig  geknetet  und  in  der 
Asche  gebacken,  sogenannte  Tortillas,  es  wurde  gejagt  und 
ein  paarmal  luitten  wir  Turteltauben ,  Kutten ,  oder  wenn 
dieser  Name  anstössfg  sein  sollte,  Wühlmäuse ;  in  Tilopozo 
gab  es  Ragout  von  Cordilleren-Flamingo ,  das  zwar  wegen 
des  mennigrothen  Fettes,  das  dieser  Vogel  hat,  eigen  aus- 
sah ,  auch  etwas  fischig  schmeckte ,  uns  aber  doch  wohl 
mundete.  Wir  selbst  erlegten  zwar  keine  Guanaeos,  hat- 
ten aber  doch  ein  paarmal  Gelegenheit,  Fleisch  derselben 
von  Indiern  und  Calcadoren  (Leute,  die  Erze  uufsuchen 
führen  diesen  Namen)  zu  erhalten ;  das  Fleisch  hat  durch- 
aus keinen  Wildgeschmaek ,  sondern  schmeckt  fast  ganz 
wie  Kalbfleisch.  Ich  hatte  für  den  Fall,  dass  Jemand 
krank  würde,  was  glücklicherweise  nicht  eintraf,  ein  Dut- 
zend Flaschen  guten  Wein  und  sechs  zugelöthete  Büchsen 
mit  eingekochtem  Kalbfleisch  mit.  Wenn  dieses  hergegeben 
wurde,  oder  wenn  t'hokolude  gekocht  wurde,  war  allemal 
grosser  Jubel,  und  mit  meiner  Methode.  Chokoladen-Mohl- 
brei  zu  kochen,  erwarb  ich  mir  den  Beifall  sämmtlicher 


Reisegefährten.  Mit  den  Maulthicrcn  hat  mon  viel  Seheere- 
rei.  Alle  Augenblicke  schiebt  sich  die  Ladung  auf  die  Seite, 
und  wenn  dem  Übelstand  nicht  bald  abgeholfen  wird,  be- 
kommt sie  auf  der  einen  Seite  das  Übergewicht ;  das  Thier, 
dadurch  belästigt,  reisst  aus  und  ruht  nicht  eher  mit  Lau- 
fen, Springen  und  Ausschlagen,  bis  die  ganze  Ladung  auf 
dem  Boden  zerstreut  liegt.  Einige  unserer  Maulthiere  such- 
ten sich  auch  im  Anfang  der  unwillkommenen  Last  zu 
entledigen,  indem  sie  in  voller  Curriere  ausrissen  und  be- 
ständig im  Kreist'  herumraseten ,  bis  alle«  auf  der  Erde 
lag.  Nach  acht  Tagen  gab  sich  der  Lhcrmuth.  Zahlreiche 
Maulthicrgcrippc,  die  überall  am  Wege  liegen,  beweisen,  was 
die  armen  Thicre  auf  der  Reise  durch  die  Wüste  auszuhalten 
haben.  Mir  fiel  kein  Maulthicr;  ich  brachte  sie  alle  glück- 
lich nach  ('opiapö.  Allein  ungeachtet  der  leichten  Ladung 
(kein  Thier  trug  mehr  als  2  ('entner,  während  die  ge- 
wöhnliche Ladung  3,  selbst  3.J  ('entner  ist),  ungeachtet  der 
häufigen  Rasttage,  kamen  sie  dort  in  einem  solchen  Zustand 
an,  dass  ich  froh  war,  10  Fem  für  die  Thierezu  bekom- 
men, die  ich  in  Atacama  für  25  und  30  eingekauft  hatte. 

l>ie  Reise  hat,  abgerechnet  die  Diäten  und  die  Fahrt 
auf  der  Janequeo.  die  bedeutende  Summe  von  1 366^  Span. 
Thalern  gekostet,  ungeachtet  ich  alle  mögliche  Sparsam- 
keit angewendet  habe;  nämlich  die  Heise  von  Santiago 
nach  Valjiaraiso  und  zurück  36  Pesos ;  die  Reise  von  Cal- 
dera nach  C'opiapö  und  zurück  19,  Rückreise  von  Copiapö 
nach  Valparaiso  auf  der  Eisenbahn  und  dem  Dampfschiff 
134;  Transport-Kosten  für  die  eigentliche  Reise  in  der 
Wüste,  Maulthicrc,  Futter  für  dieselben,  Hufbeschlag  u.  dpi.  m. 
402  Pesos;  Lohn  der  beiden  Bedienten,  Führer  u.  s.  w. 
120  Pesos;  D.  Diego  de  Almeida  bekam  dafür,  das*  er 
uns  begleitete  345  P.;  der  Unterhalt  von  I).  Diego  und 
den  lauten  in  den  Ortschaften,  wo  frische  I^eltonsmittel 
zu  haben  waren,  betrug  Ifi  Pesos;  die  trocknen  Lebens- 
mittel, Zelte  und  sonstigen  Reise-Utensilien  214  P.  Hierbei 
ist  der  Ankauf  von  Instrumenten,  Chronometer,  Sextant,  Ba- 
rometer nicht  gerechnet,  so  wenig  wie  die  Ausgalwn  in  den 
Wirthshäuscrn  und  was  sonst  von  den  Diäten  bestritten  ist. 
Hiernach  kann  derjenige  einen  ungefähren  Kostenüberschlag 
machen,  der  etwa  eine  ähnliche  Reise  unternehmen  will. 

Unsere  Reise  hat  in  der  Wüste  von  der  Ausschiffung 
in  Chafiaral  de  las  Animos  bis  zur  Rückkehr  nach  Co- 
piapo  81  Tagt?  gedauert;  in  dieser  Zeit  haben  wir  400  Lc- 
guas  zurückgelegt.  Nehmen  wir  Atacama  und  Copiapo  als 
die  beiden  Endpunkte  der  Wüste  an,  so  beträgt  die  Länge 
derselben  mehr  als  vier  Breitengrade  ,  so  viel  wie  die 
Entfernung  von  Berlin  nach  Königsberg  oder  Wien,  von 
Paris  nach  Frankfurt  am  Main,  von  Madrid  nach  Lissabon 
oder  Gibraltnr,  oder  von  Venedig  nach  Neapel.  Die  Breite 
der  Wüste  von  der  Küste  bis  zu  den  bewohnten  Thälem 
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im  Osten  der  Cordillerc  beträgt  70 — 80  Leguas,  so  da«) 
die  Oberfläche  7 — 8000  Quadrat- Leguas  betrügt,  ein  hüb- 
scher Landstrich!  auf  welchem  ausser Trospuntas ,  Chnnarol 
und  den  Dorfchen  im  SO.  von  Atacama  nur  zerstreute  Hüt- 
ten an  der  Küste  und  zwischen  Trespuntas  undCopiapö  liegen. 
Wenn  auf  einigen  Karton  in  dieser  Wüste  Orte  verzeich- 
net sind,  wie  Juncul  Alto,  Juncal  Hajo,  Chaso  Alto  u.  a.  w„ 
so  existireu  sie  nur  in  der  Einbildung  des  Kartenzeichners. 

Die  Wüste  hat  sehr  wenig  windige  Stellen,  der  Boden 
ist  mit  seltenen  Ausnahmen  steinig  und  kiesig,  und  zwar 
sind  die  Steine  so  scharfkantig,  das«  die  Guanaco-Jäger  ge- 
nothigt sind,  ihren  Hunden  Schuhe  (Ojotas  von  ungegerh- 
tem  Leder)  anzuziehen,  weil  nie  sich  sonst  schnell  die 
Füsse  wund  laufen.  Die  Anden  bilden  in  dieser  gnnzen 
Krstreckung  kein  Kettengebirge ,  sondern  einen  breiten, 
von  Norden  nach  Süden  in  einer  Hohe  von  etwa  10,000  F. 
fast  horizontal  verlaufenden,  in  der  Richtung  nach  Westen 
(auch  nach  Ost.1)  sich  allmählig  sinkenden  Kücken,  der  au 
der  Küste  plötzlich  mit  einem  durchschnittlich  2—3000  F. 
hohen  Sandgebirge  steil  abfallt.  Auf  diesem  Kücken  sind 
eine  Menge  einzelner  Kegel  und  Borggruppen  aufgesetzt, 
die  keinen  Zusammenhang  zeigen.  'Wenn  die  Gipfel  nicht 
kegelförmig  sind,  so  zeigen  sie  sanfte,  abgerundete  For- 
men; vergebens  sieht  sieh  da«  Auge  nach  kühnen  maleri- 
schen Gestalten ,  Hörnern  und  Nadeln  um.  ^  Grosse  anste- 
hende Felsmassen  sind  selten,  die  meisten  Kuppen  sind 
so  zerklüftet,  dass  sie  aus  einem  Haufen  loser  Steine  zu 
bestehen  scheinen.  Koch  habe  ich  nicht  Zeit  gehabt,  meine 
geognostischc  Sammlung  zu  untersuchen,  und  kann  nur 
im  Allgemeinen  bemerken,  dass  von  S.  Bartolo  im  Norden 
bis  nahe  an  Chaiiaral  Bajo,  also  in  einer  Erstreikung  von 
vier  vollen  Breitengraden  die  Oberfläche  des  Kückens 
Trachyt  ist.  Überhaupt  sind  Schlacken  und  vulkanische 
Gesteine  im  Innern  der  Wüste  häufig,  ohne  dass  es  mir 
gelungen  wäre ,  eine  Spur  von  einem  Krater  zu  finden. 
Das  herrschende  Gestein  scheint  übrigens  ein  Porphyr  zu 
sein,  der  häufig  Quarz  führt,  und  mit  Syenit  und  Grün- 
stein vielfach  und  auf  die  mannichfaltigstc  Weise  wechselt; 
Granit  ist  selten;  sowie  überhaupt  Glimmergcsteine.  An 
einigen  Stellen,  z.  B.  in  der  Nähe  von  Trespuntas  kommt 
Grünstein  unter  solchen  Gestalten  vor,  dass  man  sich  nicht 
erwehren  kann,  zu  glauben,  es  sei  nach  Art  eines  Ijiva- 
Stromos  geflossen  mit  Sehlaekenbildung  u.  s.  w.  Dass  das 
Secundär-Gebirge  nicht  fehlt,  habe  ich  schon  angedeutet; 
es  findet  sieh  Lias  zwischen  Encantada  und  Sandon,  in 
den  Thalern  schön  aufgeseldossen,  oft  von  Porphyr  und 
Grünstein  durchsetzt,  auf  der  Oberfläche  meist  mit  Trachyt 
bedeckt.  Welcher  Formation  ich  die  rothen  Mergel  von 
S.  Bartolo  mit  ihrem  Gyps.  Steinsalz  und  Kupfer  zuthoi- 
len  soll,  weiss  ich  nicht.  An  der  Küste  finden  sich  mäch- 
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tige  Diluvial-Schichten  namentlich  im  grossen  Thal  von 
Caldera;  darunter  ist  aber  auch  Tertiär-Gebirge,  denn  ich 
habe  bei  Caldera  eine  grosse  versteinerte  Ferna  gefunden, 
welche  den  Dilurial-Schichtcn  unmöglich  angehören  kann. 
An  Mineralien  im  engeru  Sinne  ist  die  Wüste  erschreck- 
lich arm.  Pistazit  ist  sehr  häufig  als  Überzug  von  Klüf- 
ten, und  in  dünnen  Adern,  ein  eiuzigcsmal  habe  ich  ge- 
meine Granaten  gefunden ,  und  einige"  Trachyte  scheinen 
Quarz-Krystallc  zu  führen.  Sehr  häufig  sind  Chalcedon  und 
Jaspis  auf  der  Oberfläche;  zwischen  Cachiynyal  und  Ca- 
chinal  de  la  Sierra  reitet  man  Stunden  lang  über  Flüchen, 
die  mit  kleinen  graulichen  Chaleedon-Kürocrn ,  Pfefferkör- 
nern nicht  unähnlich,  so  dicht  bedeckt  sind,  als  ob  diese 
vom  Himmel  gehagelt  wären.  Von  den  Metallen  ist  schon 
die  Rede  gewesen. 

Die  Vegetation  ist  sehr  ärmlich,  wie  man  sich  denken 
kann,  und  zeigt  wenig  Mannichfaltigkeit.  Ausser  den  Was- 
serplätzen findet  man  die  Gewächse  nur  in  den  trockenen 
Bachbctton,  in  denen  doch  wohl  immer  alle  Jahre  einmal 
etwas  Wasser  fliessen  mag.  Die  Gewächse  sind  sümmtlich 
grau  oder  hell,  sehr  haarig,  klebrig,  ungemein  stark  rie- 
chend, viel  verästelt  und  hal»cn  kleine  Blätter  und  kleine 
Blumen.  In  der  ganzen  Wüste  existirt  wie  gesagt  kein 
Baum.  Die  häufigsten  Pflanzen  sind  Synanthereen,  Bac- 
eharis,  Senecio,  Adcsmia- Arten ,  Lyciuui,  Verbcna,  Kphedra 
americana,  Loaseen  '),  Malescherbia  u.  s.  w.  Gräser  finden 
sich  nur  am  Wasser,  mit  Ausnahme  einer  Art,  welche 
nicht  unter  12,000  Fuss  zu  wachsen  scheint. 

Die  Thiere  sind  auch  nur  sehr  *  spärlich ;  Guanaeos 
haben  wir  oft  gesehen,  aber  nie  in  grösserer  Menge  als  in 
Kudeln  von  fünf  Stück;  ein  paarmal  trufen  wir  auch  auf  ein- 
zelne Vicuiias;  Vizcachas  sind  an  den  Fclsnbhuugcn  häufig, 
Chinchilla»  wie  es  seheint  sehr  selten.  Wühlmäuse  sind 
an  manchen  Stollen  so  häufig,  dass  der  Boden  von  ihnen 
wie  ein  Sieb  durchlöchert  ist,  zur  grossen  Besch we  nie  der 
Muulthierc,  die  bei  jedem  Schritt  beinahe  einbrechen.  Un- 
ter den  Vögeln  sind  Turteltauben  und  kleine  Rebhühner, 
wegen  ihres  Geschrei'*  Cojones  genannt,  die  häufigsten.  Ei- 
dechsen sind  überall,  aber  in  geringer  Menge.  Ebenso 
spärlich  sind  Insecten,  von  Käfern  findet  man  vorzugsweise 
Heteromcren,  Schnecken  fehlen  gänzlich. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unte  rliegen,  dnss  der  Mangel 
an  Regen  es  einzig  und  ulleiu  ist,  der  diesen  Landstrich 
zur  traurigen  Wüste  macht.    In  Atacama  liatte  man  seit  . 


')  OaruBtcr  «in  neue.  Geniu,  ein  Strauch  »na  .14  Tum  Höhe. 
('Iitrlnupt  durfte  eine  ziemlich.-  Aluahl  der  gc»araracl<cii  Pnanaen  für 
die  Winne  um  hilft  neu  »ein.  Chrigens  i»t  auch  die  (•'Iura  rna  Chile 
nicht»  weniger  ala  «rtchüpft.  In  der  Ordillcre  nahe  bei  Santuure 
hahr  ich  noch  viele  PUaiuen  gefunden  ,  die  -  wcnigatoai  im  Werk 
ion  Gay        nicht  oewhricben  sind,  geschweige  denn  in  entfernteren 
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seit  länger  als  anderthalb  Jahren  keinen  Tropfen  Hegen 
gesehen,  der  Februar  gilt  für  den  Monat,  in  welchem  es 
in  der  Cordillerc  am  meisten  regnet  und  schneit.  Wirk- 
lieli  erlebten  wir  auch  zwei  Schneegestöber,  aber  sie  waren 
so  unbedeutend,  das«  es  nicht  der  Mühe  wertli  ist,  davon 
zu  sprechen.  Aus  diesem  («runde  haben  die  meisten  Gi- 
pfel höchsten«  in  den  Sehluehten  am  Abhang  Schnee,  und 
die  Si  hncclinie  ist"  gar  nicht  markirt ,  sie  dürft*.'  minde- 
stens in  16,000  Fuss  Höhe  anzunehmen  sein,  während  nie 
am  Vulcun  von  üsornu  in  der  Breite  von  1 1 "  in  4500  Fuss 
liegt.  Alle  20  bis  30  Jahre  linden  einmal  wolkenbrueh- 
ähnliche  Hegengüsse  Statt,  alle  Tliiiler  füllen  sich  dann 
mit  Wasser  und  wälzen  bei  ihrem  starken  Gefälle  unge- 
heure Schutt-  und  Sehlammniossen  herab.  Der  letzte  starke 
Hegen  hatte  im  Mai  1H4H  Statt  gefunden,  und  bewirkt, 
dass  das  Wasser  im  Salado  bis  zum  Meere  geflossen  war. 

Mau  hatte  mir  mancherlei  über  die  grosse  Elektricität 
der  Luft  in  der  Wüste  erzählt.  Ich  habe  nichts  besonde- 
res beobachtet,  als  dass  jede  Xacht  ein  starkes  Wetter- 
leuchten in  dem  höchsten  Theil  der  Cordillere  zwischen 
Hio-Frio  und  Atacama  war,  oft  auch  Witz  mit  Donner, 
und  dann  meist  mit  Schneefall  begleitet.  I  m  ein  Wort 
von  den  optischen  Erscheinungen  zu  sagen ,  bemerke  ich, 
dass  die  Futa-Morganu  sehr  häutig  ist.  Alle  Tage  kann 
man  sehen,  dass  die  Gipfel  von  Bergen,  die  über  die  Kies- 
Steinfelder  hervorragen,  an  den  Seiten  eingeschnitten  sind, 
ganz  frei  in  der  Luft  schweben,  ja  auch  wohl  sich  zum 
t weitenmale  umgekehrt,  die  Spitze  gegen  unten,  darstel- 
len; ebenso  glaubt  man  alle  Augenblicke  Flüsse  und  Setin 
mit  Wasser  erfüllt  zu  sehen  mitten  in  der  dürrsten  Wüste, 
allein  niemals  bat  uns  die  trügerische  See  Palmenwälder. 
Hutten  und  Paläste  vorgezuubert ,  vielleicht  weil  unsere 
Phantasie  und  unser  Glaube  nicht  stark  genug  war.  Die 
Durchsichtigkeit  der  Luft  ist  so  gross,  dass  auch  die  fern- 
sten Gegenstände  noch  mit  den  schärfsten  Umrissen  gese- 
hen werden,  und  ganz  nahe  zu  liegen  scheinen.  Wenn  ein 
Berg  so  aussieht  uls  ob  man  ihn  in  vier  Stunden  erreichen 
könnte,  so  wird  man  gewiss  dazu  zwei  Tagereisen  gebrau- 
chen. Zum  Schluss  muss  ich  noch  ein  paar  Worte-  über 
den  Im  a- Weg  sagen.  Nachdem  die  Peruaner  die  nördliche 
Hälfte  von  Chile  erobert  hatten,  Hessen  sie,  wie  die  Tradi- 
tion sagt,  einen  Weg  von  Atacama  bis  Copiapö  anlegen. 
Und  in  der  That  erkennt  man  diesen  Weg  noch  an  sehr 
,  vielen  Stellen  zwischen  diesen  beiden  Punkten.  Er  bildet 
vollkommen  gerade  Linien  und  berührt  desxhalb  nur  we- 
nige Wa.*si  rplätzc ;  dies*  ist  der  Grund,  wesshalb  der  neue 
Weg  nur  in  einzelnen  Strecken  mit  dem  Inca-Weg  zusam- 
menfällt. Um  diesen  Weg  zu  machen,  der  nur  für  Fuss- 
pinger  bestimmt  war,  ist  weiter  nichts  geschehen,  als  dm» 
die  Steine  in  der  Breite  von  4  bis  h  Fuss  weggeräumt 
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und  uuf  beide  Seiten  geworfen  sind.  Dies«  ist  alles,  und 
es  ist  mir  unmöglich  gewesen,  etwas  anderes  zu  sehen. 
Selbst  wo  der  Weg  steile  Schluchten  durchschneidet  und 
im  Zickzack  herauf  oder  herabgeht,  ist  kuine  künstliche 
Arbeit  zu  bemerken.  Ausserdem  findet  mau  am  Weg  eine 
Menge  Uberreste  von  meist  kreiaförmigen  Pircus,  Mauern 
von  trockenen  Steinen,  2j  bis  3  Fuss  aufgeführt,  die  ci- 
nigen  Schutz  gegen  den  schneidenden  Wind  gewähren, 
und  noch  heutigen  Tages  die  einzigen  Vorkehrungen  sind, 
welche  Guanaco-Jäger  und  Hebende  getroffen  haben,  um  zu 
übernachten.  Bietet  dieser  Inca-Weg  auch  nichts  so  Wun- 
derbares dar,  wie  wohl  bisweilen  behauptet  wird,  so  wird 
man  nicht*  destoweniger  bekennen  müssen,  dass  er  ein 
merkwürdiger  Beweis  von  der  Einsicht,  dem  Wohlwollen 
und  der  Energie  der  alten  Peruanischen  Inoas  ist 

2.   Da*  AIrteor  -  £i*eu  von  Atacama. 

Da»  Meteor-Eisen  der  Wüste  Atacama  wurde  vor  etwa 
30  oder  »0  Jahren  auf  der  Lama-Jagd  von  zwei  Indianern 
aus  dem  etwa  22  Span.  I-cguos  südöstlich  von  Atacama 
gelegenen  Dorfe  Peine,  Jos«1  Maria  Chaile  und  Matias  Ma- 
riauo  Hamos,  von  denen  der  letztere  jetzt  todt  ist,  ent- 
deckt. Da  es  weiss  und  leicht  zu  sclineidcn  ist,  hielten 
sie  e»  zuerst  für  Silber,  und  Chaile  zog  zwei  Stücke,  jode» 
von  .')  oder  6  Arrobos  (.ü  2.")  Pfd.),  hervor,  welche  im  Bo- 
den eingegraben  waren  in  der  Nähe  der  Cisternen  von 
Pujonal.  doch  kennt  man  jetzt  die  Stelle  nicht  mehr  ge- 
nau. Sobald  es  bekannt  wurde,  dass  das.  was  jene  Beiden 
gefunden  kitten,  nieht  Silber,  sondern  Meteor- Eisen  sei, 
wurden  von  vielen  Leuten,  die  sich  für  solche  Gegen- 
stände intercssirten,  Ausflüge  gemacht,  um  ähnliche  Stücke 
aufzusuchen,  Anden-  erbaten  sich  solche  von  den  zu  Ata- 
cama Wohnenden,  welche  sie  sich  durch  die  Einwohner 
von  Peine  verschallten,  und  ich  hörte,  dass  sogar  die  Grob- 
ichmiede  von  Atacama  das  Eisen  suchten,  um  es  zu  ver- 
armten. Die  grösseren  Stücke  wurden  zuerst  hinwegge- 
nöramen  und  jetzt  ist  das  Eisen  last  ganz  verschwunden,  so 
das«  es  Einem  viel  Zeit  kosten  möchte,  nach  den  wenigen 
noch  vorhandenen  Bruchstücken  des  Minerals  zu  suchen. 

Dieses  seltene  Minerul  findet  sich^eim-  Meile  südwest- 
lich von  den  Cisternen  von  Imilnc,  fast  in  der  Mitte  des 
trockensten  und  ödesten  Theilc«  der  Wüste.  Imilac  ist  in 
gerader  Linie  etwa  30  Leguas  von  der  Küst«,  40  L.  von 
Cobija  und  35  L.  von  Atacama  entfernt.  Die  nächsten 
Orte,  wo  Wasser  zu  finden  ist,  sind  nach  Westen  Aguas 
Biancas,  etwa  24  Meilen  weit,  in  der  Hichtung  nach  Ata- 
cama Tilopaso,  11»  Meilen  weit,  nach  Osten  zu  Pajonal,  7 
Meilen  weit,  und  Punta  Negra.  12 J  M.  weit,  auf  dem 
Wege  nach  Paposo.  Imilac  ist  eine  kleine  Grube,  in  ei- 
ner Höhe  von  ungefähr  33.">0  Yaras  oder  8020  Franz.  Fuss 
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über  dem  Meere .  mit  einer  kleinen  Snlzlaehc  nahe  der 
Mitte,  welche  einige  wenige  Gräser  hervorbringt,  nämlich 
eine  Fcstuca,  Seirpus  aciculuris  oder  eine  dieser  »ehr  Khn- 
lichc  Speeles,  eine  Cyperacee  und  ein  Triglochin;  aber 
selbst  diene  in  so  geringer  Menge,  dass  ein  Dutzend  Maul- 
thiere  unmöglich  ihren  Hunger  damit  stillen  könnten.  Ihm 
einzige  Brennmaterial  ist  hier  der  Mist  der  Maulthiere  und 
die  Pflanzen,  welche  diesen  armen  Thieren  zur  Nahrung 
dienen,  enthalten  soviel  Sulz,  dass  er  nur  sehr  schwer 
brennt  und  anstatt  der  Asche  eine  Art  Schlacke  zurück- 
lässt.  Ich  fand  es  unmöglich,  Wasser  damit  zum  Kochen 
zu  bringen,  und  da  die  Beobachtung  des  Kochpunktes, 
nachdem  mein  Aneroid-  und  Quecksilber- Barometer  un- 
brauchbar geworden  war,  die  einzige  mir  noch  übrige  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  Höhe  dieser  hochgelegenen 
Punkte  war,  so  kann  die  Tmilac  zugeschriebene  Höhe  nur 
als  eine  annähernde  gelten. 

Kiner  der  Entdecker  des  Eisens,  Jose  Maria  Chaile. 
diente  mir  zum  Führer  nach  dem  Orte.  Um  dahin  zu  ge- 
langen, wendeten  wir  uns  von  den  Cysternen  von  Imilac 
nach  Süd-Westen  und  betraten  ein  kleines  Thal  mit  der 
Öffnung  nach  Osten,  dessen  sanflc  Abhänge  kaum  höher 
als  110  bis  HS  Fuss  waren.  Nach  einer  halben  Stunde 
Wegs  fanden  wir  das  erste  kleine  Stück  Eisen,  und  10 
Hinuten  später  erreichten  wir  den  Hauptplatz,  an  dem  es 
gefunden  worden  war.  Im  Thalgrunde  ist  eine  Höhle  von 
1 8  bis  20  Fusa  Tiefe  von  den  Indianern  ausgegraben  wor- 
den, welche  eine  Eisenader  zu  finden  hofften,  und  in  ver- 
schiedenen Richtungen  von  diesem  Hauptpunkte  findet  man 
in  Entfernungen  von  10  bis  20  Schritten  noch  andere  Off- 
nungen uud  2  bis  3  Fuss  hohe  Schutthaufen,  welche  ohne 
Zweifel  die  Stellen  bezeichnen,  an  denen  die  grössten  und 
schwersten  Stücke  des  vielbegehrteu  Materials  hervorge- 
zogen wurden.  Zu  Atacuma  hörte  ich,  dass  noch  ein  gros- 
ser Dmqm  au  der  Oberfläche  eingegraben  liege,  und  ein 
Manuel  Plaza  sagte  mir  zu  Peine,  dsiss  ein  grosses  Stück 
auf  den  Thalgrui«l  gerollt  worden  wäre,  aber  ich  sah  kei- 
nes von  beiden.  Ich  erinnere  mich,  in  einem  Hundbuch 
der  Mineralogie  gelesen  zu  haben ,  dass  man  einen  300 
Pfund  schweren  Stein  von  hier  erhalten  liabe,  aber  das 
muss  ein  Missverständniss  sein,  da  Massen  von  solchem  (Jc- 
wicht  nicht  von  Maulthiercn  getragen  werden  können,  die 
das  einzige  TrunsjMjrtmittel  in  der  Wüste  sind. 

An  dem  Orte  angelangt,  begannen  wir  die  Nachfor- 
schung. Im  Thalgninde  und  an  dem  nördlichen  Abhang«! 
wurde  nichts  gefunden,  aber  nach  mehr  als  cinstündigem 
Suchen  an  dem  südlichen  Abhänge  in  einer  Höhe  von  17 
bis  28  Fuss  über  der  Sohle  des  Thüles  fand  ich  eine  grosse 
Anzahl  kleiner  Fragmente  innerhalb  eines  Baumes  von  80 
bis  80  Schritt  Liiugc  und  20  Schritt  Breite. 
IVUrrnjum'»  <«»Kr.  Mittl«ihnij»Mt.    1810.  H«ft  11. 


Der  Boden  besteht  aus  verwittertem  Porphyr  und  ist 
zusammengesetzt  aus  einer  lockeren  Thonerde,  vermischt 
mit  zahllosen  kleinen  Steinen  von  der  Grösse  einer  Wall- 
naus bis  zu  der  eines  Apfels,  und  weicht  in  seiner  Be- 
schaffenheit nicht  wesentlich  von  dem  grössten  Theile  der 
Wüste  ab.  Per  Porphyr  kann  als  granitischer  oder  syeni- 
tischer bezeichnet  werden ,  da  man  in  dem  weisslichen, 
krystallinischcn ,  feldspathigcn  Bindemittel ,  von  dem  das 
Kisenoxyd  an  der  Oberfläche  eine  röthliche  Farbe  erhält, 
zerstreute  Körner  von  hyalinem,  leicht  graulichem  Uuarz 
findet,  die  die  Grösse  von  Hanfsamen  haben.  Kleine 
schwarze,  mehr  oder  weniger  dendritische  Flecke  scheinen 
von  Mangan  herzurühren;  aber  in  einigen  Fällen  sind  sie 
bestimmt  als  Ainphibol  erkannt  worden ,  wie  in  einem 
Stücke,  welches  ich  mit  A  bezeichnet  habe.  Sehr  selten 
findet  man.  wie  in  einem  mit  B  bezeichneten  Exemplare, 
Stücke  mit  kleinen  Stellen  von  weissem  Glimmer,  welche 
den  Übergang  zu  Uranit  bilden  und  mehr  körnig  sind.  An 
einigen  von  diesen  Steinen  ist  die  Oberfläche  mit  einer 
schwarzen  Kruste  überzogen,  welche  hauptsächlich  aus  Ei- 
senoxydhydrat gebildet  zu  sein  scheint,  wie  in  dem  mit  (' 
bezeichneten  Exemplar.  Der  merkwürdigste  Umstand  ist, 
dass  alle  sehr  scharfe  Kanten  haben ,  zum  Beweis ,  das* 
sie  nicht  aus  der  Ferne  hierher  gerollt  wurden,  sondern 
an  dieser  Stelle  selbst  durch  das  natürliche  Zerbersten  der 
Felsen  entstanden. 

Die  von  mir  gesammelten  Fragmente  wiegen  3  Pfd. 
weniger  8  Drachmen  und  sind  f>73  an  der  Zahl,  so  dass 
das  durchschnittliche  Gewicht  eines  jeden  23  (»ran  beträgt, 
das  grösste  wiegt  2  Unzen,  das  kleinstu  weniger  als  1  (Iran. 
Wir  können  annehmen,  dass  mein  Begleiter  Hon  Guillermo 
Dill  dieselbe  Anzahl  erhielt,  Jose  Maria  Chaile  ebensoviel, 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Hälfte  ungesehen  lie- 
gen blieb.  Die  Gesummtsumme  der  Stücke  an  dieser  Stelle 
betrug  also  mehr  als  3000,  ungerechnet  die  vielen  grossen 
Steine,  die  während  der  letzten  30  oder  40  Jahre  hinweg- 
getrageu  wurden  und  deren  Zahl  unmöglich  bestimmt  wer- 
den kann. 

Die  kleinsten  Exemplare  haben  die  Form  von  Lamel- 
len. Von  den  grösseren  haben  viele  eine  arborescireud- 
lamellare  Form  mit  durchstreichenden  Linien,  wie  auf  Pa- 
pier, das  in  der  Hand  zusammengefaltet  und  wieder  aus- 
gebreitet wird.  Die  Oberfläche  ist  sehr  schwarz ,  und  als 
wir  sie  sammelten,  waren  einige  irisirend.  In  ihren  Höh- 
lungen ist  durchscheinender  Olivin  deutlich  zu  sehen,  ob- 
gleich er  zahlreiche  Fissuren  hat ;  die  Höhlungen  selbst 
sind  ziemlich  regelmässig,  als  wenn  sich  das  Eisen  in  ge- 
schmolzenem Zustand  zwischen  die  Olivin  -  Krystalle  ein- 
gedrängt hätte.  Andere  Stücke  sind  mehr  kompakt.  Dur 
Olivin,  der,  wie  man  annehmen  muss,  ursprünglich  die  Höh- 
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hangen  ausfüllte,  ist  meist  sehr  zersetzt  und  in  eine  weisB- 
liah- gelbe  oder  rothe  und  erdige  Substanz  umgewandelt, 
die  unter  dem  Yergrüsscrungsglu«  als  au»  kleinen  glasigen 
oder  krystaUiniseheu  Kömern  bestellend  erseheint.  Es 
würde  au  weit  führen,  die  zuldreicheu  verseliicdencn  For- 
men Eisens  von  Atacama  zu  beschreiben  und  die  Proben, 
welche  ich  vorzuleben  die  Ehre  nahe,  werdeu  mir  diese 
ermüdende  Arbeit  ersparen.  Erwähnen  muss  ich  jedoch 
das  grösste  von  uns  gesehene  Stück,  das  Bich  in  der  Samm- 
lung unseres  Kollegen  Don  Ignaeio  Domeyko  befindet.  Diese 
Masse  wiegt  mehr  als  50  Pfd.  und  hat  eine  unrcgelmässige, 
längliche  Gestalt  mit  ziemlich  glatten  Flüchen  und  schar- 
fen Winkeln.  Die  glatten  Seiten  sehen  ans,  als  wan  n  sie 
abgeschliffen  worden,  während  die  verlängerten  Enden  rauh 
und  gekrümmt  sind  und  Andeutungen  von  oktaedri scher 
Krystulli-sutiun  Beigen.  Die  Masse  ist  polur-maguetisch  und 
die  Pole  befinden  sieh  nuhe  au  den  beiden  langen  Enden, 
eine  interessante  Eigenthümlicbkeit ,  die  sieh,  soviel  ich 
mich  erinnere,  bei  keinem  anderu  Meteor-Eisenstein  findet. 

Ferner  habe  ich  noch  zu  erwähnen ,  dass  der  Durch- 
messer der  mit  Olivin  angefüllten  Höhlungen  selten  bis  6 
oder  weniger  als  2  Linien  beträgt.  Ein  Exemplar  schien 
aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  zu  sein,  welche  ge- 
trennt ,  in  einen  geschmolzenen  Zustand  gerat hen  und  da- 
durch, dass  sie  sich  an  einem  Punkte  berührten,  vereinigt 
worden  waren.  Auc  h  bemerkte  ich  Exemplare,  deren  Ober- 
fläche abgeschliffen  zu  sein  schien,  wie  man  diess  an  vie- 
len Mineralien  bemerkt,  die  aus  dem  Innern  der  Erde-  und 
vorzüglich  aus  metullischen  Adern  herausgenommen  werden, 
eine  Erscheinung,  die  nur  durch  die  Annahme  einer  Rei- 
bung oder  eines  Fortgleitens  der  einzelnen  Theile  überein- 
ander während  ihrer  llcwcgung  erklärt  werden  kann.  Kön- 
nen wir  diw  Aussehen,  welches  die  Oberfläche  einzelner  die- 
ser meteorischen  Massen  zeigt,  einem  ähnlichen  Ursprung 
zuschreiben? 

In  dem  Vorhergehenden  ist  deutlich  ausgesprochen 
worden,  dass  nur  ein  meteorischer  Ursprung  für  das  Eisen 
von  Atucumu  angenommen  werden  kann :  es  muss  aus  der 
Luft  herabgefallen  sein  wie  da»  von  Amin  und  Braunau. 
Die  Bruchstücke  sind  so  fein,  so  gekrümmt  uud  haben  so 
dünne  und  scharfe  Kanten,  dass  jede  Vermuthung,  sie  seien 
von  einem  anderen  Orte  der  Erde  hierher  gebracht  wor- 
den, unzulässig  ist;  wir  müssen  zugestehen,  dass  sie  gerade 
an  der  Stelle,  wo  wir  sie.  sehen,  gefunden  worden  sind. 
Nun  liegen  sie  aber  auf  der  Oberfläche  und  haben  diesel- 
ben chemischen  und  physikalischen  Eigen scliaften  wie  an- 
dere Meteor-Eisensteine,  wie  könnten  wir  sie  also  von  ei- 
nem andern  Ursprung  ableiten  wollen? 

Ich  glaultc,  man  kann  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
die  Richtung  U-stii  eu,  von  welcher  dos  Meteor  kam,  das 


diese  Eisenstücke  lieferte.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
die  ersten  Stücke  10  Minuten  bevor  wir  den  Huuptplatz 
erreichten,  und  nord  -  nord  -  östlich  von  diesem  gefunden 
wurden,  und  dass  fast  alle  bis  jetzt  gefundenen  Exemplare 
auf  dem  nach  Norden  gewandten  Abhänge  lagen,  keines 
auf  dem  nach  Süden  hin  gerichteten ,  so  sind  wir  fast  zu 
der  Annahme  gezwungen,  dass  die  Hauptmasse  von  Nord- 
Nord-Ost  kam,  einige  Theile  auf  Uirem  Wege  herunterfal- 
len Hess  und  an  der  schon  beschriebenen  Stelle  zerplatzte, 
indem  sie  die  kleinen  Theile  wie  Funken  auf  den  Abhang 
verstreute,  während  die  grösseren  Stücke  in  den  Thalgrund 
fielen  oder  rollten. 

A.  J'etmnann't  Bemerkungen. 

Mit  den  neuereu  Entdeckungsrcisen  scheint  die  Aus- 
dehnung und  Existenz  der  unendlichen  und  fürchterlichen 
„Sandwüsten"  unsers  Planeten  gefährdet  zu  sein.  Denn 
kaum  haben  wir  durch  Barth  und  seine  Genossen  die  Kunde 
verntftnmen,  dass  die  Sahara,  die  grosse  Wüste  der  Alten 
Welt ,  nicht  sowohl  aus  einem  Sandmeer ,  als  aus  einem 
wüsten  Chaos  von  Berg  und  Thal  besteht  ,  dessen  Relief 
wenigstens  von  dem  der  frnchtliaren  Regionen  der  Erde 
nicht  wesentlich  abweicht,  —  da  erfahren  wir  von  einem 
andern  Forscher,  dass  auch  die  Wüste  Xttr'  f*oy>tv  der 
Neuen  Welt  in  unsern  bisherigen  geographischen  Lehrbü- 
chern und  Karten  ein  Phantasie-Gemälde  gewesen  ist,  wel- 
ches einer  sichern  Basis  entbehrte.  Auf  den  besten  Kar- 
ten findet  man  nämlich  diese  Wüste,  Namens  Atacama,  als 
eine  ebene  Sandtläche  dargestellt,  die  sich  zwischen  dem 
22.°  und  25.°  Südl.  Breite  erstreckt  und  eine  n  zwei  Grad 
breiten  Litoral-Saum  einnimmt.  Noch  auf  den  Arrow- 
smith'scheu  Karten,  den  zuverlässigsten,  die  im  Allgemeinen 
über  Süd- Amerika  existiren,  ist  die  Strosse  von  Copiapü 
nach  Atacama  durch  eine  augenscheinlich  nur  wenig  über 
dem  Meeres- Niveau  belegene  Tiefebene  gelegt,  während 
dieselbe  nach  Philippus  Forschungen  über  hohe  Gehirgs- 
ländcr  läuft  und  Pässe  zu  übersteigen  hat,  die  wie 
zwischen  Rio  Frio  und  Vaquillos  —  die  allerhöchsten  der 
Alpen-Pässe  noch  um  ein  |Miar  1000  Fuss  überragen. 

Es  Rieht  in  der  That  nirgends  längs  de  r  ganzen  West- 
küste Seid- Amerikas  eine  Tiefebene,  die  des  Namens  werth 
wäre.  —  höchstens  hier  und  da  ein  flacher  Küsten-Saum, 
der  nur  eine  sehr  geringe  Breite  hat.  In  demjenigen  Theile, 
der  in  unserer  Karte  dargestellt  ist,  nämlich  zwischen  22" 
und  27°  S.  Br.,  steigt  das  I,and  unmittelbar  vom  Meere 
als  ein  beträchtliches  Hochland  von  2-,  :}-  und  4000  Fuss 
Höhe  auf,  und  welches  sogar  von  Gipfeln  über  5000  Fuss 
überragt  wird.  Dieses  Hochland  steigt  allmälig  nach  Osten 
zu  bis  zur  OordÜJert  der  Audi  -  an,  und  bildet  zwischen 
diesen  letztern  und  der  Küstenkette  eine  longitudinnlc  Art 
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von  Senkung  von  durchschnittlich  etwa  bis  öOOO  F.  Krhe-  > 
bung,  wie  sie  auf  der  Karte  besonder»  /wischen  24"  und 
25  J"  stark  ausgeprägt  erscheint.  Im  (Jrtinde  genommen, 
könnt«  man  mich  dies«  ganze  Breiten-Krstn^-kung  als  den 
West-Abhang  der  Anden,  und  den  steilen  Küsten- Abhang 
als  den  Fuss  dersellien  ansehen.  Die  Strasse  vun  Copiapö 
nach  Atacama  läuft  zwar  am  westlichen  Fusse  und  Ab- 
hänge der  eigentlichen  Hauptkette  der  Andes,  aber  meist 
schon  in  einer  Erhöhung .  die  der  des  Hochlande»  von 
Quito  gleichkommt  ,  und  die*e  Erhebung  »eheint  eben  in 
frühem  Darstellungen  nicht  geahnt  worden  zu  sein.  Es 
kann  die  Unrichtigkeit  dieser  frühem  Begriffe  nicht  ver- 
wundern, wenn  man  bedenkt,  dass  es  vor  Philippi  keinem 
Europäer  vergönnt  war,  diese»  merkwürdige  Land  zu  durch- 
reisen. ..Über  die  Stadt  Copiapö  hinaus",  nagt  Meyen,  „ist 
noch  kein  Keisender  vorgedrungen,  der  seine  Beobachtun- 
gen der  Welt  raitgetbeilt  hat."')  Und  unser  unternehmen- 
der und  energischer  Freund  Bollaert .  der  die  ganze  Pro- 
vinz Tara]iaca  der  Uingc  uud  Breite  nach  durchwandert 
und  aufgenommen  liat,  versuchte  seit  Meyen's  Zeit  um- 
sonst, von  Copiapö  nach  Atacama  vorzudringen  *),  Unsen* 
Kennt  uis»  dieser  Kegion  beschrankte  sich  daher  auf  die 
Angaben  der  Eingebomen,  die  zumal  falsch  oder  mangel- 
haft interpretirt  wurden. 

Philippi  begreift  unter  dem  N'arueu  ..Wüste  Atacama" 
den  ganzen  in  der  Karte  dargestellten,  von  Copia]>ü  bis 
Atacamn  und  vom  Meere  bis  Antofagasta  -iich  erstrecken- 
den Kaum,  also  auch  die  eigentliche  oder  Haupt-Kette  der 
Andes  dieses  Bezirks.  Es  scheint  uns  diese  Benennung, 
von  einem  allgemeinen  geographischen  Standpunkt«'  aus, 
zur  Einführung  in  die  Geographie  wenig  rathsam,  einmal, 
weil  die  darunter  verstandene  Kegion  nicht  durchgiiiigig 
ih'ii  Charakter  einer  Wüste  trugt ,  sondern  auch  fruchtbare 
Zonen,  besonders  die  zwischen  8000  und  10,000  Fuss 
Hübe  '•').  —  eliarukterisirt  durch  einen  Keichthum  von  spm- 

■)  Kei«e  um  die  Krdc.  L  S.  3HI. 
*)  Journ.  K.  O.  S.  toL  II,  |i.  Jz7. 

3)  l"nd  selbst  in  den  gnni  tief  Ii >»if en«l«-n  Strecken  der  Breiten  von 
r„piaiw>  i«it  nicht  überall  Wü»tc  Hören  wir  x.  H  .  was  der  .tnsge- 
leiehnete  Beobachter  Meren  (Heise  um  dir  Knie,  L  S.  .1SI!  und  .1»«) 
Uber  die  1'nu.wB-Eweu-ftiw.e  der  liegend  <HmT Stadt  »agt:  ,.0i«  Tro- 
ik-  nh.  it  der  Luft  i»t  da»elb»t  »ehr  gro»»  und  die  Veränderungen  der 
Temperatur  gehen  äu«»er»t  regelmässig  vor  »ich;  dabei  ist  dir  Iiitie, 
im  Verhältnisse  zur  Breite ,  äusserst  gering,  ja  aur  Zeit  de«  H  inter» 
»Ml  die  Temperatur  den  Bewohnern  de»  Lande»  angar  »dir  rmpriiidticfu 
»ein.  Hierbei  reifen  »ber  die  w  hon»lcn  Früchte  unser*  Krdtheile«  und 
der  Boden  ist  verschwenderisch  produktiv  überall  da,  wo  hiareiehenij 
Wasser  ist ,  na,  »ich  dünn  freilich  nur  auf  du»  Thai  de»  Flu»»«-»  aus- 
dehnt. Nirgend»  auf  der  Kr<le  werden  die  Melonen  grösser  und  wohl- 
»ctimeckendcr  nl*  hier:  ihr  Fletsch  wird  *t>  weich  und  *n  reirh  an 
Zuckerst««",  da««  e»  mit  der  Zunge  xu  «erdrücken  ist.  Die  Weintrau- 
ben, die  liranat- Apfel  und  die  Keinen,  ««wohl  r'ictw  al»  Brcvo« ,  »ind 
liier  v,.n  ausserordentlicher  <irit«»e  und  wohlschmeckender  al»  in  den 
südlicheren  «reiten  v.,„  Chile.  Die  Prirsi. be  (Dura.no«)  sind  aurh  hier 
lange  nicht  »"  schön  uls  die.  welche  bei  un»  an  Spalieren  wer- 
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delnden  Quellen  und  Bächen,  Fehlem  und  Oärten  der  herr- 
lichsten Obstbäume  und  Weintrauben,  —  in  sich  fasst;  und 
dann  auch,  wi'il  es  überhaupt  einen  falschen  Begriff  geben 
würde,  irgend  einen  Theil  der  grossen  Cordillcre  von  Süd- 
Amerika,  mit  tüpfeln  von  19-  und  20,000  Fuss,  unter  dem 
Namen  „Wüst«?"  aufzuführen.  Wir  möchten  daher  den  Na- 
men „Wüste  Atacama"  auf  jenen  kaum  10  deutsche  Mei- 
len breiten  und  nicht  hoher  als  etwa  5000  Fuss  hoch  rei- 
chenden Litor.d-Streifcn  beschriinki'n,  dem  die  Halbinsel  von 
Moreno  gleichsam  al»  ein  mächtiges  dotachirtes  Fort  vor- 
liegt :  und  zwar  möchten  wir  die  longitudinale  Ausdehnung 
diese«  Streifens  nicht  über  drei  Breitengrade  hinaus  führen, 
nämlich  von  21  {°  bis  24  J"  S.  Br.  oder  vom  Kio  I/oa ') 
bis  zum  Quebrad«,  welcher  bei  Botija  ins  M«>er  einmündet; 
denn  südlich  von  Botija  tindet  sich  noch  eine  reiche  Kü- 
»ten-Vegetntion  .  während  nordlich  von  diesem  Punkt  und 
von  Kl  ('obre  weit  und  bnüt  wed«r  eine  Quelle  noch  ein 
(irnshälmchen  zu  sehen  ist  und  den  Namen  einer  Wüste 
im  strengsten  Sinne  «h*  Wortes  verdient. 

Die  Cordillcre  alier  mochten  wir  in  diesen  Breiten, 
nämlich  vom  22.°  bis  27."  S.  Br. ,  mit  dem  Namen  „An- 
des von  Atacama",  sowie  die  nördliche  Fortsetzung  von 
22u  bis  19°  unter  demjenigen  „Andes  von  Tarapaca"  be- 
zeichnen, —  wie  es  auf  der  kleinen  Physikalischen  Skizz«- 
(Tafel  A)  bereits  angedeutet  ist. 

den,  indem  ihre  Sehale  dick  und  da*  Fleisch  hart  wird;  dafür  »ind  kjt 
hier  um  Vjrle»  grosser  und  he«»er  al»  im  südlichen  Chile.  Kine  aus- 
serordentlich. Menge  von  dir»en  Früchten  wird  in  der  Sonne  getrock- 
net und  al»  Backobst  benutzt ;  al»  »«Ich«-«  i»t  e«  hier,  wie  in  allen 
Häfen  von  Chile.  Iiegen«tand  der  Ausfuhr.  Selten  oder  nie  geht  ein 
Schilf  von  dieaer  Kii»le  ab,  da»  »ich  nicht  reichlich  mit  diesen,  wohl- 
ifjUaWrkendcn  Backobst  urproriaiitirt  bat.  da»  »ich  über  dies«  »dir  gut 
auf  laniicn  liei»en  erhält  Wir  kamen  gerade»«  der  Zeit  in  dic«c lie- 
gend, ul»  noch  die  Baume  und  Striucher  mit  Kruchten  beladen  waren 
und  üheriill  daran  Oh-tAum  herrschte  \..n  Stürmen,  schädlichen  In- 
sekten und  anderen  Tineen,  die  in  unseren  Ländern  nn  häufig  die  Hoff- 
nung de»  Landmann»  xerstören .  hat  man  hier  nicht»  an  befürchten ; 
nur  die  Erdbeben  aeratoren  die  leicht  gebauten  lliiu»er,  die  auch  eben- 
so »clinell  wieder  errichtet  werden,  Kin  ewiger  Frühling  und  Sommer 
herr»eht  hier,  »her  die  Fruchte  der  Tropen,  die  Chcrrmova ,  der  Pi- 
«ang  und  mehrere  andere,  welche  in  verschiedenen  Büchern  aufgeführt 

rjch'de»  NVht.'vIel  iu  v"et  SM  sttSS  £jsU"swtskss  SsUi  WliShS. 
konnten.  Der  Min«  und  die  Kartoffeln  »ind  die  Haii[itnalirung»mittel 
der  Bewohner  diese«  Lande»,  und  grünende  Saatfelder  sieht  man  hier 
nur  selten  ;  selbst  Nord- Amerikanische»  Brod  wird  hier  cingefährt,  da» 
wir  iln»elli»l  mehrroul«  gegessen  haben.  Die  »eliHnen  Früchte  eraeugen 
»ich  aber  in  s.,  grosser  Menge,  das»  sjr  bei  der  grossen  Theuerung, 
die  in  diesem  Lande  herrscht,  doch  äusserst  wohlfeU  «ind.  Kine  gamr 
Carga  von  Trauben,  von  trefflichen  Granaten  und  Pfirsichen,  d.  Ii. 
soviel  al»  ein  Kvl  davon  tragen  konnte,  brxabllcn  wir  mit  Ij  Piaster; 
da»  Hinunterbringen  derselben  bu  xum  Hafen  k.wtete  aber  4  Piaster 
Neben  den  Käufern  zu  fopiapo  »teilen  Myrthenbiuiue  mit  Stämmen 
von  einigen  Fas»  Dicke,  und  Drangen,  welche  eine  ausserordentliche 
Hiihe  und  ausgebreitete  Krone  erlangt  haben." 

')  Die  Peruaner  der  Provinz  Tarapaca  nämlich  rechnen  die  Wüste 
Atucuma  von  diesem  Flu»»  an.  «.  Bollaert  in  Journal  It.  Oeogr.  Soc. 
»oL  II.  1S5I,  i>p.  99— Ute.  „rh.i  Kant. 
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das,  was  wir  über  «bis  (tobtet  der  I')iilip|)iV-hen  Forschun- 
gen speciell  zu  erörtern  hätten.  Für  alles  Übrige  verwei- 
sen wir  auf  »einen  eigenen  vortrefflichen  Bericht,  der  in 
klarer  und  übersichtlicher  und  zumal  so  gedrängter  Weise 
die  Jfutur  de»  Lande*  und  seiner  Bewohner  schildert,  dass 
es  uns  schwer  wurde,  —  in  unserer  Absieht  einen  blossen 
Auszug  daraus  zu  geben  — ,  auch  nur  einen  einzigen  Sutss  dar-  * 
in  zu  finden,  den  wir  als  unwesentlich  oder  unwichtig  strei- 
chen zu  dürfen  geglaubt  hätten.  Die  Reise  Philippi'*  über 
jene  zwischen  zwei  Andesketten  belegenen  Hochflächen  er- 
innert unwillkürlich  an  die  durch  A.  v.  Humboldt  klassisch 
gewordenen  Andes-Platehux  weiter  im  Korden,  gerade  un- 
ter dem  Äquator,  nur  dass  dien-  südlichem  Hochländer  da- 
durch  so  cigeuthünilich  von  jenen  clutraklcrisirt  sind,  das« 
sie  ausgedehnte  Salz  -  Ijtguneu  wie  die  von  Ataeama  und 
I'unta  Xcgru  tragen.  Jene  von  Ataeama  besitzt  ein  Areal 
von  51  Deutschen  Uuadrut-Mcilcu  und  liegt  in  einer  Höhe 
von  nahe  an  "000  Fuss,  eine  Höhe,  die  mit  der  des  St. 
Gottlutrd- Passes  ziemlich  genau  übereinstimmt,  während  das 
Areal  nicht  weniger  als  sechsmal  so  gross  ist  als  das  des  Bo- 
den-See's.  Die  Philippi'schen  Forschungen  bilden  aber  nicht 
bloss  die  erste  gründliche  Aufklärung  über  das  von  ihm 
liereis'te  Gebiet,  sondern  sie  führen  unmittelbar  auf  sehr 
wesentliche  und  umfangreiche  Rectificationen  in  den  nörd- 
lich und  östlich  davon  belegenen,  von  ihm  nicht  besuchten 
Ijindstrecken.  l'm  diese  Hcctüicutioucn  deutlicher  zu  ver- 
anschaulichen, Italien  wir  auf  Tafel  -1  u.  5  zwei  verglei- 
chende Skizzen  in  gleichem  Manssstnlie  gegeben,  von  denen 
<lie  obere  die  frühere,  die  untere  die  jetzige  berichtigte 
Darstellung  dieser  Regionen  giebt. 

So  «teilt  »ich  der  Rio  Loa,  der  die  nördliche  Grenze 
der  Wüste  Ataeama  bildet  und  zugleich  der  (irenzfluss 
zwischen  Peru  und  Bolivin  ist,  als  ein  Strom  heraus,  der 
nur  etwa  halb  so  gross  ist  als  er  bisher  auf  allen  Karten 
sich  verzeiclinet  findet .  und  anstatt  dass  die  Gegend  am 
S.  Pedro  de  Ataeama  zu  seinem  Gebiet  gehört,  bildet  die- 
selbe vielmehr  ein  eigenes  Bassin  für  sich.  Die  Stadt  Ata- 
eama liegt  nämlich  nach  Philippi  nicht  weniger  als  12  D. 
Meilen  weiter  nordwestlich,  als  nach  der  Karte  von  Arrow- 
smith  ') ,  wonach ,  und  nach  der  Lage  der  von  Philippi 
noch  nngegebenen ,  am  Rio  Loa  liegenden  Stadt  Ataeama 
Baja  oder  Chiuchiu  wir  die  südliche  Umbiegung  des 
Flusses  um  beinahe  1 1  Deutsche  Meilen  weiter  nördlich 
gesetzt  und  demnach  denscllien  um  soviel  verkürzt  ha- 
ben, da  die  Mündung  (nach  den  sehr  genauen  Eng- 
lischen Aufnahmen)  und  die  Quelle  (nach  Bollaert's  schon 
oben  citirter  Kurte  von  Tarupacn)  unverändert  bleiben.  Der 
Laof  cles  Rio  Loa  stellt  sich  demnach  auf  nur  etwa  30  bis 

  » 

•)  The  Provinz  *  <•!  1.4  l>UU.  I "niipiay  and  Clüle,  London  1839. 


35  D.  Meilen  heraus,  und  muss  desshnlh  seinen  Rang  als 
der  grünste  der  Flüsse  der  Westküste  Süd  -  Amerika's  ver- 
lieren, indem  mehrere  andere,  wie  der 

Patit  (Mündung  in    3""  30'.  X.  Br.) 

ChiruoderColan  (       „      „      5"    0    S.  Br.) 

BiobU  (       „      „    37»    0       „  ) 

olinstreitig  eine  grössere  Strom-Entwicklung  besitzen. 

Die  Richtung  der  Hnuptkette  der  Andes  seldicsst  sich 
bei  dem  Rio  Loa  in  sehr  befriedigender  Webe  derjenigen 
der  Bollaert'schen  Karte  an,   und  bildet  somit  eine  der 
Küste  ziemlich  genau  parallel  laufende  Linie ,  olme  jene 
grosse  östliche  Ausbauchung  wie  bei  Arrowsmith  oder  die 
zu  grosse  westliche  Annäherung  an  die  Küste,  wie  in  der 
Karte  zu  dem  Gilliss'schcn  Werke.    Was  nun  die  ('oiiiigu- 
ration  der  BegHH  östlich  von  dieser  Linie  anbetrifft,  so 
wird  sie,   in  Verbindung  mit  anderen  Daten,  die  zwar 
nicht  neu  sind,  aber  doch  noch  im  Allgemeinen  wenig  ge- 
kannt zu  sein  scheinen,  eine  ziemlich  verschiedene  von 
derjenigen  der  bisherigen  Vorstellung  ergeben.    Die  Aude« 
von  Ataeama  bilden  nämlich  nicht  eine  einzelne  Gebirgs- 
kette, wie  man  vermuthet  lint,  sondern  den  westlichen  Ab- 
fall eines  der  mächtigsten  Plateuux  und  Gebirgsländcr  der 
Erde,  welches  sich  ununterbrochen  durchschnittlich  -1  Aqua- 
torgrade  oder  60  Deutsche  Meilen  nuch  Osten  erstreckt. 
Noch  in  „Mary  Sommerville's  Physischer  Geographie"*  viel- 
leicht dem  neuesten  der  über  die  Andes  als  Autorität  gel- 
tenden Werke  (weil  es  den  Herrn  Pentland,  einen  der 
hervorragendsten  Forseher  in  den  Peru-Boliviunischen  An- 
des zu  seinem  hauptsächlichsten  Mitarbeiter  zählt)  heisst 
es  folgendennassen  ') :   .,  Von  ihrer  südlichsten  Spitze  bis 
zu  dem  Nevado  von  Chorohpie  unter  21 u  30'  S.  Br.  sind 
die  Andes  nur  rin  stattlicher  und  ununterbrochener  de- 
birgszug,  aber  nördlich  von  demselben  lehnt  sich  die  Kette 
an  ein  sehr  hohes  Plateau  oder  breites  Langenthal,  das 
die  Richtung  mit  ihr  gemeinsam  hat  und  an  jeder  Seite 
von  einer  {Nirullclen  Kette  hoher  Berge  begrenzt  winl,  die 
hoch  darüber  aufsteigen".    Es  ist  diese  Angabe  überhaupt 
dahin  zu  berichtigen,  dass  schon  unter  dem  35"  S.  Br.  die 
Andes  als  Doppelkctte  auftritt,  die  weiter  nördlich,  lieini 
Tupunguto  und  Aeoncagua  Rieh   noch  viel  entschiedener 
zeigt.    Bei  diesem  letztern  Gipfel  e.xistirt  sogar  eine  drei- 
fache Purullcl-Kettc,  deren  mittlerer  der  Aeoncagua  selbst 
angehört.    Diese  dreifache  Andes-Kette  tritt  am  unverkenn- 
barsten und  grossartigsten  in  der  Provinz  Rioja,  nämlich 
zwischen  28ü  und  30°  S.  Br.  auf,  wo  die  der  Haupt-Cor- 
dillere  parallel  laufenden  Ketten  die-  Namen  Famatina-Ge- 
birge und  Sierra  Velasco  tragen,  und  eine  Breite  von  \\Q 
einnehmen  *).    Unmittelhnr  nördlich  von  der  Provinz  Rioja 

')  Deutsche  Au«K»br,  Leipzig  18.11.    8.  ISO. 
i)  S.  Jonrn.  R.  (i.  S.  is:t9,  n*twt  K*rt». 
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kommt  die  Provinz  Catamarca,  die  bereit»  in  das  Feld  un- 
serer Skizze  fallt.  Leider  ist  diese  Kegion  eine  der  un- 
bekanntesten Provinzen  von  Im  Plutn  und  beinahe  eine 
völlige  terra  ineognito  ') ,  und  leider  musii  ein  Ähnliches 
auch  von  dem  ganzen  Strich,  der  sieh  nordwärts  bin  Po- 
tosi erstreckt ,  gesagt  werden.  Am  bekanntesten  in  der 
ganzen  Kegion  dieser  Breiten  zwischen  der  Cordillere  und 
dem  Paraguay-Strom  ist  nueh  die  grosse  wichtig.'  Strasse, 
die  von  Bu'--nos-Ayres  über  Cordova ,  Tucuman ,  Sulta  und 
Jujuy  nach  Potosi  fuhrt,  aber  selbst  auf  dieser  scheint 
nordlich  von  Cordova,  bis  Potosi,  kein  einziger  fester  Punkt 
bestimmt  worden  zu  sein.  Parish  in  seinem  bereits  citir- 
ten  Werke  giebt  nur  die  Breite  der  Städte  Tucuman  und 
Salta  (8.  427). 

Tucuman    26°  52'  27"  8.  Br. 

Salta  240  51<  (> 

Aber  diese  Breiten  stimmen  nicht  einmal  mit  der  Karte 
von  Arrowsmith,  die  nach  den  von  l'arish  gesammelten 
Materialien  eonstruirt  wurde.  Wir  können  nichts  Besse- 
res thun  als,  wie  es  in  der  Karten-Skizze  geschehen  ist, 
nach  Arrowsmith  diese  Strasse  von  Tucumiui  noch  Potosi 
als  Basis- Linie  anzunehmen,  wie  sie  denn  auch  ausschliess- 
lich die  wenigen  Höhen  -  Elemente  des  Bodens  in  sich 
fasst,  die  wir  über  diese  Hegion  des  Ost-Abluinges  der  An- 
d»-s  dieser  Breiten  besitzen.  Diese  Bemerkungen  über  den 
höchst  mangelhaften  Zustand  unserer  geographischen  Kennt- 
niss  jener  Gegend  sind  um  so  nöthiger,  als  wir  uns  gross- 
artige Veränderungen  erlaubt  haben,  die  keineswegs  als 
sicher  oder  endgültig  zu  betrachten  sind.  F.«  stützen  sich 
dies*'  Änderungen  hauptsächlich  auf  die  Position  des  einen 
Punktes ,  Antotagusta,  welches  l'hilippi  nicht  weniger  als 
24  Deutsche  Meilen  weiter  uorduordüstlich  als  Arrowsmith  , 
angiebt,  und  sehr  mibe  ebenso  viel  als  die  Karte  zu 
üilliss'  Werk  Wie  unsicher  auch  immer  diese  Philippi'- 
sebe  Position  sein  mag,  sie  DUM  uns  dennoch  massgebend 
sein,  weil  sie  theilweise  auf  der  von  ihm  bestimmten  Loge 
von  der  Stadt  Atacama  beruht.  Wir  haben  desshalb  als 
feste  Punkte:  Potosi.  nach  Arrowsmith  und  rentlnnd'), 
die  ziemlich  genau  miteinander  stimmen,  Saltn,  Tucuman 
(oder  vielmehr  die  Vereinigung  des  Flusses  von  Tucuman 
und  Mediuas  südlich  der  Stadt),  Kioja,  Vulkan  de  la  La- 


')  „  When  i  applied  to  th«  OoTernr.r  for  »nme  KeniTal  .tatUtical 
inforaiation  a«  to  thr  ratent  and  rroourrr*  nf  hin  provine»,  lic  fairly 
(onft'**«d  bi«  iKnoranc«  and  uttir  tnobititj  to  anrnrer  niy  .ju.rie»;  mueh 
les*  tu  it  poaaible  to  obtain  any  »atUfactory  tupognphical  data". 
Sir  Woodbine  rariah,  Bneno»  Ayre«  and  the  prorincee  or  the  Hio  de 
La  I'lata.  i*.  edition.  London,  1K.V_'. 

*)  Die  Terscbiedcnen  Positionen  von  Atacama  und  tntofagasta  nach 
Philippi,  Arroirüniith  u,  (iillim.  (P.,  A.,  tl.)  »ind  in  der  oWm  Karten- 
Skiur  angegeben  und  durch  feine  Linien  verbunden. 

*)  l'cnttand,  La  Laguna  de  Titleaea,  London,  publiihed  by  the  Ad- 
miralty  8.  June  IH4B. 


guna  (in  21°  S.  Br.)  muh  Arrowsmith  (der  den  letztern 
Punkt  nach  rtollacrt  aiigegcl.cu  hat),  und  Atacama,  Antofa- 
gasta  nach  Philippi  angenommen,  und  mittelst  der  Dreiecke: 
Potosi  —  V.  de  la  Laguna    -  Salta, 
V.  de  lu  Laguna  —  Atacama   -  Salta, 
Atoeamu  —  Antofugustu  —  Salta, 
Antofogusta  —  Tucuman  —  Salta, 
Antofagasta  —  Kioja  —  Tucuman, 
diese  Kegion  neu  eonstruirt,  in  Folge  dessen  ganz  beson- 
ders Catamarca  und  das  Flussgebiet  des  Salado  viel  wei- 
ter nach  Norden  liegend  erscheint,  als  auf  der  Arrowsmith'- 
sehen  Karte. 

Was  die  Höhen-Element«  anbelangt ,  die  der  Darstel- 
lung dieser  Kegiou  zu  Grunde  gelegt  sind,  so  stützen  sie 
sich,  ausser  den  Philippi'schen  Forschungen,  auf  die  grosse 
Küsten-Vermessung .  von  Fitzroy,  die  Aufnahme  Bollaert's 
von  Tarnpaca ,  die  Beobachtungen  Fcntland's  vou  Potosi 
nördlich,  und  die  in  Sir  W.  Parish's  Werke  enthaltenen 
Punkte  zwischen  dieser  Stodt  und  Tucuman.  Diese  letz- 
teren beruhen  auf  den  barometrischen  Messungen  des 
lange  Zeit  in  Salta  ansässigen  Dr.  Kedheud,  die  der- 
selbe auf  wiederholten  Kciscn  nach  Potosi  anstellte,  und 
die  für  Sir  Woodbine  Parish  von  uns  selbst  zuerst  im  J. 
1851  berechnet  wurden  ')•  IHcse  Höhen,  die  nebst  den 
der  anderen  Gewährsmänner  auf  der  Kartenskizze  in  Pur. 
Fuss  angegeben  sind,  sind  für  die  Kunde  der  Höhen- 
Verhältnisse  jener  Länder  vom  grössten  Werth.  Sic  zeigen 
uns,  dass  der  Boden  Süd-Amerika's  von  Buenos- Ayrcs  an 
durch  die  weiten  Ebenen  bis  Salta  und  Jujuy  nur  sehr 
allmi.lig  ansteigt.  In  der  Thut  kann  man,  nach  Parish  -), 
den  ganzen  Weg  bis  hierher  bequem  in  einem  Wagen  zu- 
rücklegen. In  Jujuy  ulier,  welches  in  3570  F.  Meereshöhe 
liegt,  ist  von  Wagen  für  die  Weiterreise  nicht  mehr  die 
Kede  und'  Maulesel  treten  an  ihre  Stelle ,  demi  der  Boden 
steigt  so  plötzlich  an,  dass  man  sich  etwa  17  Deutsche 
Meilen  nördlich  vuti  der  Stadt  auf  einem  mächtigen  Pla- 
teau vo'n  durchschnittlich  11—12,000  Fuss  Höhe  beiludet. 
Es  ist  das  Plateau  vou  Vavi .  welches  sich  noch  eine  be- 
deutende  Strecke  östlich  von  der  Strasse,  nach  Turiju  hin, 
erstreckt  und  zur  Wüste  von  (Jran  Choco  abfällt,  während 
es  sich  Dach  Westen  zu  ununterbrochen  bis  zur  Cordillere 
ausdehnt. 

Es  lassen  sieh  die  Plateau-Bildungen  der  Andes  süd- 
lich von  19°  Südl.  Br.  folgendermassen  zusammenfassen: 

I.  I>a*  l'latom  ro«  Pototi.  erstreckt  sich  von  der  La- 
guna de  Aullagas  oder  etwa  vom  19°  Südl.  Br.  im  .Vörden 
bis  zu  den  schneebedeckten  Alturos  de  Lijies  im  Süden, 
oder  zu  den  Thälorn  des  Kio  lx»u  und  Hio  San  Juan  in 

')  r«ri.h.  La  Plata  pp.  XXXVI  und  «i». 

')  A.  «.  Ü.,  8.  30.V 
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21"  bis  22  J  Südl.  Hr.:  von  den  Andes  von  Tarapaca  im 
"Westen,  bin  zum  Meridian  von  Chuquisaca  oder  etwa 
66"  West!.  L.  von  Puris  im  Osten.  Die  durchschnittliche 
Hohe  dieses  mächtigen  Plateau'.«  kann  zu  11  — 12000  ange- 
nommen werden.  Aus  ihm  ernenn  sich  höhere  Gipfel 
und  Berggruppcn ,  besonders  un  seinen  westlichen  uud 
sudlichen  Rändern:  der  Cerro  de  Potosi  wird  zu  1 5, 1 50, 
der  Chorolrjue  xu  15,5.10  l'ar.  Fuss  ungegeben.  Der  Corn- 
elia mag  eine  gleiche  Höhe  besitzen,  die  Alturmt  de  Lipes 
trugen  schneebedeckte  Gipfel,  die  mindesten*  17-  18,000  F. 
hoch  sind.  An  der  westlichen  Seite  sind  die  Kuppen  von 
Tnta  Siibaya,  Coypasa,  ("uncoso,  Tschoja,  V.  de  la  Luguna, 
sämmtlich  mit  20,000  F.  Englisch  oder  circa  19,000  P.  F. 
von  Bollacrt  augegeben,  und  der  Lirima  oder  Tsehunkuru 
sogar  zu  22 — 23,000  l'ar.  Fuss,  was  ihn  zu  dem  Kul- 
minationspunkt der  Neuen  Welt  erheben  würde.  IHc 
Bolluert'schen  Hühenangaben  beruhen  indes*  leider  nicht 
auf  sehr  bestimmten  Messungen,  so  das*  die  Erhebung  des 
Lirima  nicht  unbedingt  als  zuverlässig  oder  ganz  genau 
angenommen  werden  darf.  Von  Tata  Sabaya  und  Coypasa 
soll,  nach  Bollaert  '),  eine  grosse  Salz-Lagune  östlich,  bei- 
nahe bis  Potosi  sich  erstrecken ,  in  einer  Breite  von  3  —  8 
I-eguas,  und  einer  Dicke  der  Salz- Ablagerung  von  5  bis 
10  Zoll  Englisch.  Ob  dieselbe  mit  den  „Salinas  de  Garci- 
mendoza"  zusammenhängt,  die  wir  nach  Custclnau -)  ange- 
geben haben,  wagen  wir  nicht  zu  behaupten. 

2.  Ei  Detpoblado  und  Plateau  ron  Vari.  erstrecken 
sich  von  dem  Vorigen  im  Norden  bis  zur  Sierra  Xegros 
und  Cordillcra  de!  Despohludo,  oder  zu  den  Thälern  des 
Rio  Salado  im  Süden :  von  den  nordlichen  Andes  von  Ata- 
eama  im  Westen  bis  üIht  Tarija  hinaus  oder  etwa  65"  W.  L. 
von  Pari*  im  Osten.  Die  durelisehnittliehe  Höhe  ist  etwa 
10  — 12,000  Fuss,  und  diejenige  der  genannten  Gebirgs- 
kette, sowie  derjenigen  am  südlichen  Abfall  des  Plateau'* 
von  Yavi,  sämmtlich  mit  ewigem  Schnee  liedcckt,  betragt 
mindestens  17  —  18,000  Fuss.  Das  Hochland  von  El  Des- 
pohlado (die  unbewohnte  HcgioiO  ist  auch  durch  Salz- 
Lngunen  ausgezeichnet,  unter  denen  besonders  die  von  Ca- 
Nabindo  ausgezeichnet  sind;  ausserdem  durch  bedeutende 
Quantitäten  von  Gold-Sand,  welcher  besonders  nach  dem 
Regen  im  Alluvium  gefunden  wird.  Nur  Alpacns  und  Vi- 
cunas ,  sowie  uueh  tiuanaeos  und  Chinclülla's  belebe  diese 
öde  wilde  Gegend ;  viele  Tausende  von  Fellen  des  letztern 
kleinen  niedliehen  Thierchens  werden  alljährlich  gesam- 
melt, nach  Buenos- Ayres  gebracht,  und  von  dort  nnch  Eu- 
ropa exporrirt  *). 

>)  Journ  R.  0.  8.  «ol.  11,  p.  11». 

*)  Kiprditii.n  d«n«  In  ]>artie*  o<utr«J<»  de  l'Am^riquc  du  Hud. 
cinquüme  pirti«,  (ironruphir  (L,r»  <.'»rtc«).  l»f>3 
1)  P«ri4l.  ».  ».  O..  8.  .110. 


Bildungen  der  Anden. 

13.  Itat  Uebirgdand  ron  l'atammrca  und  Tueuman ,  er- 
streckt sich  von  dem  Vorigen  im  Norden  bis  etwu  zum 
28°  im  Süden,  und  vom  südlichen  Theile  der  Andes  von 
Atacama  im  Westen  bis  etwa  67"  Westl.  L.  von  Paris  im 
Osten,  nämlich  bis  dicht  an  die  grosse  oft  genannte  Strasse. 
Diese  Region  ist  noch  weniger  hekannt  als  die  vorigen ;  es 
begreift  die  Gebirge  von  Aeonquija  (mit  Schnee  bedeckt), 
Amtwvto  und  Ancasta,  sowie  die  Orte  Antofagasta  und 
Catamarca  als  zwei  Central- Punkte  in  sich.  Diese  Region 
besitzt  unzweifelhaft  eine  weniger  gleichförmige  Höhe  als 
|  die  vorhergehende:  auch  mögen  die  Thäler  von  Catamarca 
und  Helen  vielleicht  nicht  höher  liegen  als  etwa  4 — -'5000 
Fuss,  während  die  Sierra  de  Aconi|uija  wohl  auf  16,000 
Fuss  geschätzt  werden  kann. 

Das  Gesammt  -  Areal  dieser  drei  mächt  igen  Plateau- 
linder  beträgt  mindestens  8000  Deutsche  Ouadrutmeilen, 
oder  iH'inahe  soviel  als  dasjenige  von  ganz  Spanien. 

Es  bilden  diese  Plateaux  einen  Knoten  von  Grenz- 
tündern,  die  nicht  weniger  als  vier  südamerikanischen  Staa- 
ten, nämlich:  Chili,  La  Plata,  Holivia  und  Peru  angehö- 
ren.  Wie  es  oft  bei  Grenz- lindern  zu  geschehen  pflegt, 
so  werden  sie  von  jedwedem  lietheiligten  Staat  auf  Kosten 
des  Nachbarn  uusgedehut.  Nach  Plülippi  erstreckt  sich  die 
nördliche  Grenze  von  Cliili  weiter  nach  Norden,  als  es  bisher 
augegeben  ist,  leider  lässt  uns  ein  Schreib-  oder  Druckfehler 
in  der  von  ihm  gegebenen  Zahl  ungewiss  über  das  „wie 
weit".  Er  drückt  sich  auch  in  seinem  Rerieht  so  vag  dar- 
über ans,  dass  man  geneigt  sein  könnte,  zu  glauben,  die 
Chilener  rechneten  den  ganzen  Strich  bis  S.  Pedro  de  Ata- 
cama noch  zu  ihrem  Lande.  Auf  diese  Weise  käme  Ho- 
livia um  sein  West-Audes-  und  Küsten-Gebiet,  denn  gleich 
I  im  Norden  dieser  Stadt  beginnt  die  Grenze  von  Peru,  der 
Rio  Lou.  Arrowsmith,  in  der  oft  genannten  Karte,  Iässt 
die  südliche  Litoral-Grenze  Holivia's  hei  Hneso  Parado  in 
25"  25'  S.  Hr.  aufhören,  Fitzroy  ')  sagt:  „Pojioro  (unter 
25"  Südl.  Hr.)  ist  der  nördlichste  bewohnte  Ort,  welcher 
unter  der  Autorität  der  Regierung  von  Chili  steht."  Nach 
Heyen2)  gehört  Puntn  de  La  Plata  (in  24°  45'  Südl.  Br.) 
noch  zu  Chili,  während  Gilliss  »)  dieselbe  nach  einer  hand- 
schriftlichen Karte  von  Don  Bartolome  Navarctc  von  der 
Küste  bis  zum  Fuss  der  Haupt -Cordillerc  auf  dem  25.  Pa- 
rallel Südl.  Hr.  und  dann  einen  über  1"  weit  nach  Süden 
gebogenen  Zipfel  über  und  jenseits  der  Cordillere  zieht, 
um  Antofagasta  (bei  ihm  fälschlich  Autofagnsta)  noch  als 
südlichsten  Grenzort  Holivia's  zu  bekommen.  Bollaert  giebt 
uns.  wenn  nicht  sicherste  jedenfalls  die  ausführlichste  Kunde 

')  W»»'  nf  ,nr  Adunturc  nnd  Beaglr.  aiitnndix  S.  1 77 
*)  K«ise,  L  8.  4üa. 

>)  r.  s.  Natal  aufm.  Bxp.  ml.  1,  S.  44. 
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Uber  diesen  Streitpunkt :  „Hueso  Purudo" ,  «ugt  er 
„bildet  die  seit  jeher  anerkannte  Grenzlinie  zwischen 
Peru2)  und  Chili;  aber  seit  miui  un  dieser  Küsb  Giumo 
gewonnen  hat,  scheinen  die  Chiloucr  xu  glauben,  ihre 
Grenze  reiche  weiter  nördlich  uU  I'ojk)»«.  [>ie  Grenze 
findet  rieh  in  25"  23'  Südl.  Hr.  etwa  IJ  Nautische 
Meilen  von  der  Küste  durch  einen  Wallfiseli  -  Kinnba- 
cken bezeichnet,  den  nun  aufrecht  im  Sande  aufgestellt 
hat,  und  vou  dem  mnn  allgemein  glaubt,  da»*  er  von  den 
alten  Spanischen  Grenz-Ilestimmungcn  herrühre.  Hiwra 
giebt  die  Grenze  in  26"  Siidl.  Hr.  an."  Chilenische  Au- 
toren, die  die  Grenze  beschreiben ,  «gen*):  „Chili  grenzt 
im  Norden  nn  die  Wüste  Atacama,  ein  breiter  I.aiidstrich 
von  mehreren  Graden  Ausdehnung."  Nach  allem  dienern 
glaulieu  wir,  die  südliche  Grenze  von  liolivia  zwi-elun 
der  Meeresküste  und  69  J"  Weatl.  L.  von  Puris  um  besten 
durch  den  Breitengrad  von  25°  Siidl.  Hr.  zu  bestimmen, 
welclier  gerade  noch  Puposo  innerhalb  Chili  und  Antofa- 
gastn  innerhnlli  lioüviu  bringt,  sowie  auch  den  Pas«  zwi- 
schen Hio  Frio  und  Vaquillos  gerade  schneidet ,  der  den 
Gipfelpunkt  der  Strasse  von  Copiapö  nach  Atneama  bildet. 
Von  69.]"  lauft  alsdann  die  Grenze  auf  der  'Wasserscheide 
zwischen  dem  Gebiet  de»  Kio  San  Juan  einerseits,  und 
dem  det  Toru-See's.  Vermejo  und  Sulado  andrerseits. 

>>  J.iurn.  It.  Q.  8.  rat  1 1,  8.  IST. 

s)  Kr  meint  liolivia,  wi<  auch  au«  einer  andern  Stelle  r  Ab- 
handlung, p.  115,  hervorgeht,  wo  a  den  Iii»  !.<■>  als  >,r.  i  iSa—  von 
l'rru  angiebt. 

»)  Uillis*.  a.  I.  0.  K.  «3. 
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Wir  können  tlicao  Notizen  nicht  schlicsscn,  ohne  die 
lebhafte  Hoffnung  auszusprechen,  über  die-«-  interessanten 
und  jrros*arti-  ii  (rcbirgsUiuder  bald  etwas  Genaueres  xu 
erfahren.  Wenn  Sir  Woodhine  vor  ein  paar  Dcecuiiicn 
ausser  Stande  war.  über  jene  abgelegenen  Provinzen  wie 
üabimnrea  Nachrichten  einzuziehen ,  so  glauben  wir ,  dais 
seit  jener  Zeit  Manches  für  die  nähere  Kenntnis«  der 
Länder  geschehen  sei,  was  wissenschaftlich  -  gebildeten 
und  eifrigen  an  Ort  und  Stelle  lebenden  Kurojniern  wie 
einem  Herrn  vou  Gülich,  Künigl.  Preuss.  Geschäftsträger 
in  Bucnog-Ayrcs,  sicherlich  zugänglich  ist.  M  !  •.  sich 
der  eine  oder  andere,  der  in  jenen  fernen  Ländern  diese 
Zeilen  erblicken  sollte,  veranlasst  fühlen,  alle  derartigen 
Nachrichten  xu  sammeln,  die  sich  in  ihrer  Sphäre  und 
in  ihrem  llcnif  darbieten 


')  Im  Literatur  drr  Atucum«-ltr»-inn  M-i  nnch  *•  ;it,  das«  «ich 

in  dem  mehrfach  citirtcu  Werk  von  UJUiaa,  h.l.  1,  p.  S43-  Sita,  di* 
SebiJderung  eint'*  Aa«fluga  .Ii.-,  r  Expedition  in  den  alldlichrrL'ii  t  vi. 
derselben  rindet,  dir*  achiitshare  Nachricht <  :i  besonder*  über  dio  nürd- 
licli  vnn  ('i>pia|>n  belegenen  Minen  rnlliiUl. 

L'bcr  dir»  (irgend .  unmittelbar  um  Copiapo  herom  ,  int  Übrig« na 
tun  mehreren  andern  Autoren  gr'chriehen  worden,  wi«  von  \|.  j.i 
Cliriv  um  dir  Krde),  drr  rin  eben  an  wi>»:n>u-Uatt lu  Ii.  >,  al>  «eiitvnl- 
lc«  und  anziehende«  Bild  dicaer  liegend  geliefert  bot ,  au*  dem  wir 
aurh  bereit!  oben  Kinige«  citirten. 

Dann  müssen  wir  noch  einmal  «prcicll  rrntciu-n  auf  llnllaert's 
trelütrhe  Schilderung  der  in  Xnrdun  vnn  Aturamn  »ich  erstreckenden 
l*rovin«  Turapura  {Jonrn.  B.  U.  S.  Mi  *l.  lftftl  pp.  V9 — ISO). 

Die  grossen  und  «erthvollm  Karten  an  „tiar,  Ui'toria  fisiea  j 
polilirs  de  flu..  "  gehen  nicht  BW  Copiapo  hinaus,  «drr  enthalten 
»eui«»trn»  nirhta  llraurhbares  innerhalb  d«  Bereiche»  unserer  Karte; 
waa  «ich  auf  die  uatlich  der  And««  befindlichen  Länder  beaiebt,  ist, 
wie  r»  »rhrjnt,  rein  von  Arr.iw»mith  ropirt. 


(iKiK.KAl'lIlSl  IIE  NOTIZEN. 


Viert  f.  Sitzcno  dek  Gsii'.iiftcicntscnE.v  Geooiia- 
pUISCHF.n  Gesellschaft.  —  Wien,  I.  Munt  laiß.  Die 
heutige  vierte  Versammlung  der  Österreichischen  Gesellschaft 
für  Erd-  und  Völkerkunde  beschäftigte  »ich  manch  «t  mit  ei- 
nem Berichte  über  die  Kreigniase  »eil  der  Sitzung  am  1.  Fe- 
bruar d.  J.,  welchen  Herr  Sectionsrath  von  Haslinger  BT- 
stattete .  Nutnentlich  wurde  mitgelhcilt,  ilasa  Am  1 7.  Februar 
das  Gesuch  um  Bestätigung  des  Geaetlschaftastatuts  an  die 
betreffenden  Behörden  abgegangen  sei ;  daa>  damals  schon 
der  Verein  160  Thcilnehmcr  gehabt  habe;  dass  fortwährend 
da*  lebhafteste  Interesse  für  denselben  sieh  bethätige  u.  ■.  w. 
Auch  der  Kntherzog  Karl  Ludwig  (zweiter  Bruder  Sr.  Mnje- 
■tät  des  Kaisers)  habe  aeinv  Absicht  zu  erkennen  gegeben, 
der  Geicllachaft  umtugehoren  und  derselben  die  regste  Thcil- 
nahme  ausgedruckt ;  aich  anschlicaaend  den  alteren  Mitglie- 
dern de«  Kaiaerhauac» ,  deren  Bestrebungen  Österreich  schon 
ao  manchen  wissenschaftlichen  Erfolg  verdanke.  Ute  Bei- 
trittserklärung dea  Haudclsministert  Herrn  Kitten  von  Tog- 
gvnborg  eröffne  der  Gesellschaft  eine  erfreuliche  Auasicht  auf 
Mitwirkung  der  Konsulate  ,  deren  Verdienste   um   die  Krfor- 


schung  der  Verhaltniase  fremder  Lander  nicht  hoch  genug  ge- 
würdigt werden  konnten  Von  den  zahlreichen  Geschenken, 
wetehe  im  Laufe  des  Februar  die  Gesellschaft  empfangen 
hut,  aind  besonders  hervorzuheben:  „Bibliograpbiseh-Ktatiati- 
sebe  Übersicht  der  Literatur  des  ( Isterreichischen  Kaiserstaats 
im  Jahre  1844.  Zweiter  Bericht  an  Sc.  Majestät  den  Kai- 
ser, im  Auftrage  des  Miniaters  des  Innern  Freiherrn  von 
Bach ,  erstattet  von  Dr.  Konstantin  Wurzbach  von  Tannen- 
berg, Vorstand  der  administrativen  Bibliothek  im  Ministerium 
des  Innern."  l'ber  diese  vnrtrefl"lirhe  und  in  ihrer  Art  ein- 
zige Arbeit  machte  der  Dr.  Frhr.  von  Beden  einige  Mit- 
theilungen ;  sie  verdient  alter  auch  in  dieser  Zeitschrift  eine 
besondere  Besprechung.  —  Herr  Frankel,  welcher  im  Auf- 
trage der  Begierung  nach  Syrien  geht,  erbot  «ich  zu  Mitthei- 
lungen bei  Überreichung  einiger  seiner  Arbeiten.  Auch  die 
mutbige  und  geistreiche  Beiscnde  Frau  Ida  Pfeiffer,  eine  Öster- 
reicherin ,  hatte  die  Beschreibung  ihrer  neuesten  Weltfabrt 
eingesandt. 

Die  heuligen  Vortrage  eröffnete  Herr  Dr.  yon  Kutbncr 
mit  einer  Darstellung   des  Österreichischen  Alpen-Systems  in 
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besonderer  Beziehung  auf  die  Gletscher  desselben.  Kr  schil- 
derte die  Hauptzuge  der  Central-,  Sud-  und  Kalk-Alpen,  in- 
dem er  in  gewandter ,  «achkundiger  Weise  da»  Charakteristi- 
sche ihrer  einzelnen  Theile  darlegte.  Die  Gletscher  aller 
Kelten  berührend  ,  verweilte  er  am  längsten  bei  der  Tuuern- 
kette  ,  indem  er  aus  eigenen  Anschauungen  eine  lebendige 
und  anziehende  Skizze  der  Eigentümlichkeiten  ihrer  Glct- 
cutwarf,  namentlich  darauf  hinweisend,  duss  dieselben 
geeignet  seien ,  wissbegierigen  Reisenden  die  Ge- 
ier Gletscherwelt  aufzuschliessen ,  weil  sie  in  der 
Regel  ohne  grosse  Beschwerde  zugänglich  waren.  —  Die 
Mittheilung,  welche  sodann  Herr  Bergrath,  Professor  Ton 
Hauer  aus  einem  Berichte  des  Herrn  Lieut.  E.  Sedlaezek 
über  die  Triaugulirung  machte,  welche  durch  Österreichische 
Offiziere  in  der  Walacbey  und  Dobrulscha  ausgeführt  ist, 
gewahrte  begreiflich  durch  die  augenblickliche  Lage  der  so- 
genannten Orientalischen  Frage  ein  doppeltes  Interesse.  Mit- 
telpunkt der  ganzen  Arbeit  ist  das  astronomische  Observato- 
rium auf  dem  Davidberge ,  6  Meilen  nordlich  von  Silistria : 
die  Basis  der  Triaugulirung  ist  in  südostlicher  Richtung  bis 
Kusteudsche  verlängert,  so  das*  die  ganze  Gegend  des  Tra- 
janwalls,  mithin  da«  Gebiet  der  Projekte  über  Kanal  und  Ei- 
senbahn an  der  uutcren  Donau  in  das  Netz  der  Aufnahmen 
fallen.  Sehr  zu  wünschen  ist,  dass  diese  Arbeiten  über  den 
ganzen  nordlichen  Theil  der  Türkei  ausgedehnt  werden.  — 
Letzter  Gegenstand  der  heutigen  Verhandlung  war  eine 
Skizze,  welche  der  Dr.  Frhr.  von  Reden  von  dem  Entstehen, 
dem  jetzigen  Zustande  ,  der  Tbatigkcitsricbtung  und  den  bis- 
herigen Leistungen  der  geographischen  Gesellschaften  in  Ber- 
"t,  Frankfurt  a.  M.,  London,  Paris  und  St.  Pc- 
entwarf.  Ejnige  lUtistische  Vcrgleichungen  ergaben 
aller  Mitglieder  dieser  Gesellschaften  2675, 
und  als  Gesammtbetrag  ihrer  Ausgaben  44,252  Thlr.  Kour. 
Der  Vortragende  machte  namentlich  darauf  aufmerksam ,  wie 
sehr  weit  diese  Ziffern  zurück  geblieben  sind  hinter  dem  ho- 
hen Interesse,  welches  derartige  Forschungen  für  Wissen- 
schaft und  materielle  Entwicklung  haben.  —  Die  nächst«  Si- 
ist  am  5.  April.  (e.  It.) 


Bkwkovn«  der  Bevülkeruno  in  Frankreich.  —  Das 
Annuaire  du  Bureau  des  Longitudcs  zu  Paris  enthalt  für 
1856,  obgleich  in  Format  und  Eintheilung  unverändert,  neben 
seinen  vielen  stehenden  Artikeln ,  wie  gewöhnlich  auch  man- 
ches Neue.  Beispielsweise  ergeben  sich  aus  den  umfaugrei- 
eben  Miltheilungen  über  die  „Bewegung  der  Bevölkerung  in 
Frankreich"  ab)  Durchschnittsziffern:  1  Geburt  auf  34,»o  le- 
bende Bewohner  und  auf  o,*,  Stcrbcfallc;  1  Sterbefall  auf 
40,ja  Bewohner  und  l,n  Geburten;  1  Ehe  auf  127,»»  Bewoh- 
ner unfl  auf  3,4;  eheliche  Geburten.  Die  Zunahme  der  Bevölke- 
rung ist  äusserst  gering,  denn  sie  betrug  im  neuesten  Jahre 
(1853)  nur  0,«o4T«.  In  Paris  war  begreiflich  das  Verhältnis« 
noch  weit  ungunstiger,  indem  daselbst  im  Jahre  1854  40,968 
Sterbefälle  und  nur  36,464  Geburten  (wovon  11,717  unehe- 
lich) Statt   hatten.     Eine  starke  Einwanderung   hilft  hierbei 

(*■  11) 

1 1  \ m r>  m  iu  i  i  i  ,\  iiitx  auf  der  Wolga.  —  Aus  einem 
jungst  veröffentlichten  Bericht  in  dem  in  russischer  Sprache 
erscheinenden  Journal  des  Handels-Ministerii  entnehmen  wir 
folgende  interessante  Angaben,  die  von  der  grossartigen  Ent- 
faltung der  DampfschifTTahrt  auf  der  Wolga,  der  Lebensader 
von  nenn  der  gesegnetsten  Gouvernements  des  rassischen  Rei- 
ches —  Twer,  Jarosslawl,   Knstroma,   Nisrlmij  Nowgorod, 


Kasan ,  Ssimbirsk,  Ssamara  ,  Ssaratow  und  Astrachan  —  ein 
beredtes  Zeugnis«  ablegen. 

Es  coursiren  gegenwärtig  auf  den  Hauptotrecken  der 
grossen  wie  der  kleinen  Wolga  (Kama)  27  russische  Pyro- 
skaphe,  welche  drei  von  der  kaiserlichen  Regierung  bestätig- 
ten und  mit  sehr  erheblichen  Privilegien  versehenen  Dampf- 
schilTTahrts-Gesellsehaften  angehören,  die  sämmtlich  von  Aktio- 
närs in  den  Jahren  1813  — 1848  begründet  wurden.  Es  «ind 
diess  die  Kama- Wolga- ,  die  Wolgu-Danipfsehifffahrts-Gesell- 
schaft,  und  die  Aktiengesellschaft  unter  dem  Namen  „Merkur." 

Die  entere,  die  Kama  -  Wolga- Dampfschifffahrt»  -  Gesell- 
schaft, zahlt  15  Dampfer,  welche  die  Wolga  abwärts  bis  Za- 
rizyn,  aufwart*  bis  Uybinsk  circuliren,  und  .lieKaina  aufwärt* 
bis  Perm  befahren.  Diess  ist  die  jüngste  der  Gesellschaften, 
und  über  den  Stand  und  Umfang  ihrer  Capitalien  sind  bisher 
keine  Angaben  veröffentlicht. 

Die  Compagnie  für  Dampfschiffahrt  auf  der  Wolga  trat 
im  Jahr  1843  zusammen,  mit  einem  Grund  -  Capital  von 
1,300,000  R.  S.  in  5200  Antbeilen  zu  250  R.  8.  Das  Re- 
serve-Capital  zum  Jahre  1854  betrug  «8,70u  R.  10  K.  Sie 
zahlte  eine  Dividende  für  1853  von  104,000  R.  S. ,  nämlich 
20  R.  S.  per  Antheil  (oder  8  pCt.).  Sie  ist  gegenwärtig  im 
Besitz  von  5  Dampfern,  worunter  einer  von  4  60  Pferde-Kr. 
Diene  Dampfer  befahren  die  Strecke  von  Nishnij  Newgnrod 
nach  Astrachan  und  aufwart«  bi»  Kyhinsk. 

Die  dritte  jener  Gesellschaften ,  die  DampfacbifffahrU- 
Compagnie  Merkur,  gegründet  im  J.  1845,  mit  einem  Stamm- 
Capital  in  3000  Aktien  zu  250  R.  S.,  also  von  750,000  R.  8., 
und  einem  Zuschlag  zum  Reserve-  Capital  von  10,595  R. 
60  K.  S.  im  J.  185»,  zahlte  für  das  gedachte  Jahr  eine  Di- 
vidende von  45,000  R.  S.,  nämlich  15  R.  S.  per  Actie  (oder 
6  pCt.).  Sic  besitzt  heutiges  Tage«  7  Dampfer, 
3  über  800  Pferde-Kr.  haben.  Die  Tour  diese 
geht  von  Nishnij  Nowgorod  abwärts  nach  Ka! 
tow  und  aufwurts  nach  Rybinsk.  (./.  A.) 


Verbrauch  von  Lkiien»mittelk  im  Paris.  —  In 

Arrondissement  Paris,   welches   nach   der  Zahlung  von  1851 

1,053.0110   Kinwohner   besass ,    wurden  im  Jahre    1854  die 

nachbezeichneten  wichtigsten  Lebensbedurfnisse  verzehrt  : 
BafSBMaat 


Im  G«iu«n. 


Auf  1  E"t><- 


Wein 

Spiritus  und  Lii 
Apfelwein  . 
Öl  aller  Art 
Essig  aller  Art 
Bier 
Trauben 

Fleisch  und  Schmalz 
Käse 

Fische  und  Austern  für 
Wildpret  und  Geflügel 


Hectol 
n 
V 


Eier 
Salz 


1,07384!) 
C208.1 
34872 
1 14129 
11451 
166590 
800912 
76,653848 
„  1,672880 
Franks  6,3007  80 
„  14,319003 
„  15,544345 
7,72425« 
«,285330 


KilogT. 


14) 

0,0« 
0,01 
0,11 
0,#i 
0,1. 
0,M 
73 

lj» 

6,  » 
13 
15 

7.  T0 
6,»« 


Wie  in  jeder  grossen  Stadt,  so  auch  in  Paris,  mu 
Verbrauch  und  Preis  der  notwendigsten  Lebensbedürfnisse 
Gegenstände  der  sorgfältigsten  Beobachtung  der  Verwaltung 
»ein.  In  Paris  haben  sie  ausserdem  noch  eine  bedeutende 
politische  Wichtigkeit,  und  man  ist  desshalb  schon  oft  geno- 
thigt gewesen,  zu  künstlichen  Ilülfsmitteln  zu  greifen,  um  der 
Preissteigerung  Grenzen  zu  setzen.  Dahin  gehören 
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kassc  und  die  Flcischlaxc.  Damit  halt  man  den  natürlichen 
Prcisgang  auf .  so  lange  solche  Mittel  ausreichen  ,  während 
ganz  freie  Konkurrenz,  rasche  utnl  wohlfeile  Transportmittel, 
Aufhebung  <lur  Abgaben  auf  Esswaaren  u.  dgl.  dem  Zwecke 
weit  genügender  entsprechen  würde.  (e.  H ) 

Stand  dku  Biiitischkn  Handels  -  Mahikk.  —  Dem 
vorjährigen  September-Heft  der  ..Nouvclles  annale«  de  la  Ma- 
rine" entnehmen  wir  folgende  tabellarische  I  (.ersieht  Vinn  Zu- 
stande der  Britischen  Handelsflotte  im  Jahre  1854,  verglichen 
mit  den  vorhergehenden  vier  Jahren ,  mit  Ausschluss  der  für 
den  Kriegsdienst  annirten  Fahrzeuge  ,  und  gegründet  auf  die 
amtlichen  Aufnahmen,  welche  von  der  Londoner  Zoll-Adniini- 
•tmtioii  über  die  Anzahl  der  in  den  Jahren  1850,  1851, 
1852,  1853  und  185-1  für  den  Englischen  Ilandeliverkehr 
hcstluiftigten  Fahrzeuge  und  ihrer  Bemannung  angestellt  wur- 
den und  die ,  im  Beginne  dieses  Jahres  von  der  Britischen 
Regierung  dem  Parlament  vorgelegt,  auf  Anordnung  des 
Hauses  der  Geineinen  dein  Druck  übergeben  worden  sind. 
Die  Übersieht  »chliesst  die  in  den  Kolonien  inseribirten  Schiffe 
au«  und  umfasst  nur  die  ausschliesslich  den  Britischen  Inseln 
angehorigen  Fahrzeuge. 

Nr.  1.  Anzahl,  Tonnengehnlt  und  Bemannung  der  cin- 
registrirteu  Englischen  Schilfe  ,  die  wahrend  der  letzten  fünf 
Jahre  nur  als  Küstenfahrzeuge  beschäftigt  waren. 


Jahr 

Zahl  der 
Fahr««*«. 

Toliiieuir*- 
h.ll. 

Zahl  d<* 
Bernau 
nuiiK- 

Zahl  der 
Falirxeiujt- 

rMmpbehllt». 
Timmonz«- 

h»n. 

ZaM  der 
«»»< 

J  850 

8830 

i  i.i.'l.i  7 

38527 

320 

54196 

4491 

1861 

8898 

685641 

36906 

368 

78820 

6048 

1852 

8776 

701803 

35793 

358 

66606 

5182 

1  8  5  3 

8477 

«8934V 

36051 

874 

85371 

6689 

1854 

8538 

694712 

34510 

240 

54002 

S840 

Nr.  2.  Anzahl,  Tonnengehalt  und  Bemannung  der  ein- 
registrirten  Englischen  Fahrzeuge,  die  wahrend  der  letzten 
fünf  Jahre  theils  als  Küstenfahrer,  theila  al«  Seeschiffe  gingen. 


Jahr. 

MI  .1« 

S»ire!eeJiiffe 

Tonneriir»- 
hall. 

ZsM  aar 

Heiuau- 
Haitz 

Zahl  il*r 
i  ,.:  t  -..n-i 

DarapfarhUr« 

Tonneag*- 
aatt, 

z.hi  Am 

1850 

1487 

222341 | 

10291 

20 

5298 

398 

185  1 

148» 

242656 

8570 

18 

4926 

282 

1852 

INI 

1478Ü7 

C873 

42 

15244 

944 

185  3 

970 

166800 

7134 

28 

7250 

560 

185  i 

1  166 

202124 

81199 

45 

19135 

1328 

Nr.  3.  Anzahl,  Tonnengehalt  und  Bemannung  der  cin- 
rcgistrirtcn  Englischen  Fahrzeuge,  die  während  der  letzten 
fünf  Jahre  nur  als  Seeschiffe  gingen. 


Jahr. 

Zahl  dar 
Fahneinre 

SeireleeMSe 

1.  mir  ■ 
hall. 

JUhl  dar 

Zahl  der 
Kaliri.ujr. 

I  >>IM|  f.fMfk. 

Tob«»»«. 

Zahl  dar 

.  II:  r 

1850 

7149 

2,143234 

93912 

86 

4  :,lh6 

3813 

1851 

7277 

2,287897 

85801 

134 

60995 

4330 

1852 

7431 

2,365995 

103618 

149 

8336» 

7151 

1853 

8120 

2,665685 

111821 

237 

125539 

10270 

1  854 

7165 

2,619620 

1039)3 

253 

1S9500 

10726 

Die    von    der  Kegierung   als  Transportschiffe  benutzten 
Fahrzeuge  sind  hier  nicht  mit  inbegriffen. 
Petermann-»  Geogr.  Mitteilungen.  1856,  Heft  11. 


Nr.  4.  Gesammtzahl  der  cinrv  gistrirten  Fahrzeuge,  welche 
während  der  letzten  fünf  Jahre  für  den  Handelsverkehr 
Grossbritannien's  sowie  Irland's  beschäftigt  waren,  nehst  deren 
Tonneneehalt  und  Bemannung. 


SefeltchMYe. 

iJmnpfwchUTc, 
dl«  Fluudampicr  sieht  mit  tabeffrUTca. 

Jahr. 

Zahl  dar 
Fahnalacr. 

Tunaence-  ,  Zahl  dar 
ball.  Beman- 
aunr. 

Zahl  d«c 
Fahrzeit  irr 

Taananfe- 
heJt. 

Zahl  dar 
Uaman. 
nanc 

1850 

17466 

3,0326.(2  142730 

426 

104680 

8700 

1851 

17664 

3,216194  131277 

520 

144741 

10660 

185  2 

17270 

3,215665  146286 

549 

165219 

1327  7 

1853 

17667 

3,51  1827  155006 

639 

218260 

17519 

1854 

16869 

3,516466  146522 

538 

212637 

15894 

Nr.  5.    Gcsnmmtziih]  der  Segel-  und  Dampfschiffe, 


Jahr. 

7,«lii 

Fuhrse««v, 

Tnnnunffhall. 

Zahl  der  Bemannung 
mit  Auenahme  dar  Kapliana. 

1860    .      .  . 

17892 

3,137212 

151430 

1851    .     .  . 

18184 

3,360935 

141937 

1852    .    .  . 

17819 

3,380i-84 

159563 

1853    .     .  . 

18206 

3,7  30087 

172525 

1854    .    .  . 

17407 

3,7  29093 

162416 

Unter  den  Küstenfahrzeugen  sind  solche  zu  verstehen, 
die  den  Handelsverkehr  an  den  Küsten  de»  Vereinigten  Kö- 
nigreichs oder  mit  den  Hafen  zwischen  der  Elb-Mundung 
und  Brest  unterhalten,  unter  den  Seeschiffen  jene,  welche  über 
diese  Grenzen  hinausgehen. 

Ks  ist  möglich,  das«  in  obeustehender  Übersicht  der  See- 
schiffe einzelne  F'ahrzeuge  mitgerechnet  waren,  die  gegenwär- 
tig nicht  mehr  existiren  oder  wenigstens  nicht  mehr  als  F^ng- 
liscbe  Handelsschiffe  fahren ;  indes»  sind  solche  in  allen  Fal- 
len, wo  es  möglich  war,  den  Sachverhalt  festzustellen,  von 
der  Liste  ausgeschlossen  worden,  und  in  keinem  Falle  wurde 
ein  Seeschiff  mitgezählt,  von  dem  man  nicht  seit  vier  Jahren 
Nachrichten  hatte 

Kein  Küstenfahrer  wurde  mitgerechnet,  der  nicht  set 
einem  Jahre  heimgekehrt  wäre. 

Bei  der  Anzahl  der  Bemannung  sind  die  Kapitäns  nicht 
mit  inbegriffen ,  d.i  man  einen  kleinen  Abzug  machen  musste 
zur  Ausgleichung  des  Abganges  derjenigen  Mannschaft,  welche 
nach  ihrer  Landung  sich  unmittelbar  auf  einem  andern  Schiffe 
wieder  einschiffte,  wahrend  .las  erstere  im  Hafen  blieb.  (Ii*.) 

Katholische  Klöster  in  POLCH.  —  K§  besteben  ge- 
genwartig (Anfang  1856)  im  Königreich  Polen,  nach  einem 
offiziellen  Bericht  in  der  Warschauer  Gouvernements-Zeitung, 
nicht  weniger  als  152  Mönchsklöster  mit  1646  Mönchen  und 
33  Nonnenklöster  mit  4  11  Nonnen.  Seit  Anfang  1851,  also 
in  einem  fünfjährigen  Zeitraum,  ist  allein  die  Anzahl  der 
Mönchsklöster  um  17  vermehrt  worden.  Jene  1646  Mönche 
gehören  den  Orden  der  Camaldulcnscr,  Carmeliter,  Capuciner; 
Dominicaner,  Bernhardiner,  Augustiner,  Pauliner,  Puristen, 
Reformaten  und  barmherzigen  Bruder  an.  Cistercienser  giebt 
es  seit  1831  in  Polen  nicht  mehr,  wo  die  Auflosung  ihre» 
Ordens  erfolgte,  zur  Strafe  dafür,  dass  sie  die  Revolution  be- 
günstigt hatten.  (J.  A.) 

Neue  Fehtuxo  Mi<  HAJLouKAn  in  Woi.vnien.  —  Nach 
der  „Moskauer  Gouvernements-Zeitung"  wird  die  gleichnamige 
Hauptstadt  des  Kreises  Luzk  in  Wolvnien,  50"  44'  Nordl.  Br. 
und  22°  58'  Östl.  L.  von  Paris,  am  Styr,  einem  Nebenfluss 
des  Pripet  ,  der  sich  in  den  Dnjepr  ergiesst,  gelegen,  gegen- 

10 
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«artig  stark  befestigt.  Di«-  neue  Festung,  welche  Kussland 
gegen  einen  von  Galizien  her  drohenden  Angriff  decken  soll, 
wird  den  Namen  Micbujlogriid  MgCtti  Die  in  dieselbe  hin- 
eingelegte Garnison  wird  zur  F.rhohung  der  Einwohnerzahl 
Tim  Luzk  ein  »ehr  Erheblichen  beitragen  und  diese  Stadt ,  in 
der  nach  der  Seilten  oflieiellcu  Zahlung  im  J.  1850  bereits 
6434  Seelen  beiderlei  Geschlecht*  ermittelt  wurden,  in  den 
Katig  der  grossen  Städte  Russland's  erheben.  —  Luzk  ist 
nach  der  Angabe  den  nflieielleu  „Pult- Wegweisers"  von  St. 
Petersburg  1287,  von  Moskau  12Hy  und  von  der  Gouverne- 
ments-Stadt Shitomir  282  Werst  entfernt.  —        (J.  A.) 


ENGLAND  UND  AMERIKA  IX  IIIItEN  STKMXNUKN  zu 
DFX  Cf.  N  TR  AI.-AmEIUKAX  ISCHE  X  Staaten-.  —  Iii  der  Bot- 
schaft, die  l'ierce,  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika,  am  letzten  Tilge  de*  Jahre*  l«5.'j  im  Senate 
gegeben  hat,  klagt  derselbe  Grosshritannicn  an,  „da.*«  es 
eine  weitgreifende  Autorität  über  jenen  ganzen  Tbeil  Cen- 
Iral-Amerika's  behaupte,  den  man  gemeiniglich  die  Moskito- 
Kuste  nennt  und  der  die  ganze  Länge  des  Staates  Nicaragua 
und  einen  Tbeil  von  Costa  Rica  einnimmt ;  das»  Grossbritan- 
nien Belize  als  sein  unbedingtes  Eigcnthum  ausalie  und  ilie 
Grenzen  desselben  nllnnilig  auf  Unkosten  des  Staates  Hondu- 
ras ausdehne,  und  das»  es  eine  ansehnliche,  von  Rechts  wegen 
zu  Honduras  gehörende  Inselgruppe ,  die  unter  dem  Xumen 
Bai-Inseln  bekannt  ist,  förmlich  kol«nisirt  habe",  trotz  der 
am  1!».  April  lhSO  zwischen  den  Kuglischeu  und  Amerika- 
nischen Regierungen  geschlossenen  Übereinkunft ,  in  Folge 
deren  beide  Theile  gelobt,  dass  „keiner  von  ihnen  jemals 
Nicaragua ,  Costa  Rica,  die  Moskito-Küste  oder  sonst  einen 
Theil  Central-Amerika's  besetzen,  befestigen,  kolonisiren,  oder 
tiber  dieselben  eine  Herrschaft  ergreifen  oder  ausüben  wird." 

Die  „Times"  vom  21.  Januar  sehreibt  darüber:  .  Tjllll 
uns  imseriii  zweifelhaften  Rcehts-Auspriiehe  auf  ilas  Moskito- 
Protektorat  und  die  Insel  Ruatan  «hne  Weitere»  entsagen  und 
der  werthlosen  Kolonie  Belize  dazu,  dumit  wir  den  ganzen 
Plunder  auf  einmal  los  werden.  Dafür  lasst  uns  die  Ameri- 
kanische Regierung  auffordern,  nicht  nur  ihren  Theil  des  Ver- 
trage« zu  beobachten,  sondern  auch  jene  Piraten-  nnd  Mör- 
derbande auszurollen,  welche  gewaltsam  von  dem  Staate  Ni- 
caragua Besitz  ergriffen  hat  und  sich  daselbst  gegen  den  Wil- 
len beider  Lander  behauptet."  Dies«  ist  nämlich  „die  mit 
d^r  Amerikanischen  Transit-Gesellschaft  couperirende  Horde 
civilisirter  Barbaren ,  die  jungst  unter  dem  Obersten  Walker 
von  dem  Staate  Nicaragua  Besitz  ergriffen". 


Dkh  Schuh  ahkts-Ka.val  dihcii  den  Isthmus  von 
Panama.  —  Die  „Allg.  Ztg."  (vom  21.  und  22.  Jan.  1866) 
giebt  einen  Bericht  des  berühmten  Ingenieur  -  Geographen 
Oberst  Augustin  Codazzi  in  Bogota  über  das  Projekt  eines 
Kanals  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen  Ocean ,  worin 
derselbe  über  die  hauptsächlichsten  der  vorgeschlagenen  Li- 
nien folgendes  Unheil  fallt. 

1.  Linie  zwischen  der  Bai  von  Cupiea  und  dem  Golf 
von  I  raba  oder  Darias,  durch  den  Napipi  und  Atrato.  Diese 
Linie  wurde  eine  Hohe  von  600  Fuss  zu  durchschneiden  ha- 
ben und  einen  Kanal  v«m  mehr  als  7  Lcgua»,  ausserdem  aber 
eine  oder  zwei  Schleusen  erfordern. 

2.  Linie  zwischen  Caledonia  und  dem  Golf  von  San  Mi- 
guel, wurde  eine  ahnliche  Hohe  zu  durchschneiden  und  eine 
grosse  Aushöhlung  zwischen  engen  Gebirgsschluchten  auf 
eine  Kntreckung  von  vielen  Meilen  erfordern,  ausr-erdeui  dem 


dauernden  Hindernis*  starker  Strömungen  de»  Flusses  Chu- 
cunanuc  ausgesetzt  sein. 

.1-  Linie  zwischen  der  Bai  del  Almicante  in  dem  Sco 
von  Chiriipii  und  dem  Golf  Dulce,  wurde  eine  Cordillere  von 
1000 — 2000  Meter  Hohe  zu  schneiden  haben,  und  ist  die 
am  wenigsten  praktische  Linie. 

Sonach  entscheidet  sich  Codazzi  für  den  Isthmus  von 
Panama ,  zwischen  Chagre»  oder  Colon  und  Panama,  als  diu 
einzige  mögliche  Kanal-Linie,  „um  so  mehr,  als  auch  die  Li- 
nien von  Sau  Juan  de  Nicaragua  und  von  Tcliuantepce  nur 
zum  1'ersonen-Transpoit  nach  Californien  dienen,  niemals  aber 
zum  Waaren-Transport  hergestellt  werden  können". 

Tauehzeit  und  Nachtzeit  Ai  r  dkm  Rothen  Mkeke. — 
Lieutenant  Burton  in  seinem  Werk  „7%r, »,«,/<•  l„  JJ..\Mi. 
nah  «W  Mecrah"  giebt  folgende  auf  seine  Fahrt  Ton  Tur 
nach  Yambo  bezugliche  Schilderung:  „Am  11.  Juli,  als  der 
Morgen  eben  dämmerte,  verlicssen  wir  Tur  mit  der  unerfreu- 
lichen Gewissheit,  ;t.j  Stunden  lang  den  Boden  nicht  wieder 
zu  berühren.  Ich  verbrachte  die  Zeit  iu  »laiiger  Beiruchtung 
des  Gewebes  meines  Sonnenschirms  und  machte  nelienbei  fol- 
gende meteorologische  Bemerkungen. 

Murt/tu.  —  Die  Luft  ist  mild  und  balsamisch  wie  die 
eines  Italienischen  Frühlings  ;  dicke  Nebclwolketi  walzen  sich 
die  Tbiller  längs  des  Meeres  hinunter  und  krönen  die  Vor- 
gebirge wie  Perlmutter.  Die  fernen  Felsen  zeigen  dem  Auge 
titanenhafte  Mauern ,  hochragende  Warlthunne ,  ungeheure 
vorspringende  Bastionen  und  Graben  voll  tiefer  Schatten. 
An  ihrem  F'u»»e  fliesst  ein  Meer  von  Amethyst,  und  indem 
die  ersten  Strahlen  des  Lichtes  auf  die  FIrde  fallen ,  vermi- 
schen sich  die  fast  durchsichtigen  Spitzen  mit  den  Jaspis  .Tinten 
des  Himmel».  Man  kann  »ich  nichts  Kostlicheres  denken,  als 
diese  Stunde.    Aber  da 

„ —  Les  plus  belies  choaes 
Ont  In  pire  destin,  — " 
so  schwindet  der  Murgen  bald  dahin.  Die  Sonne  taucht  aus 
dem  Ocean  hervor,  ein  grimmiger  Feind,  ein  übelwollende» 
Gestirn,  das  Alle»  zwingt,  vor  ihm  zu  kriechen.  Sie  färbt 
den  Himmel  orangegelb  und  das  Meer  ,  dessen  violete  Flache 
sie  mit  ihren  Strahlen  befleckt,  hochrosenrotb,  und  unbarmher- 
zig jagt  sie  die  Nebel  und  die  kleinen  achatfarhigeu  Wolken- 
massen ,  die  vorher  an  dem  Firmamente  schwammen ,  in  die 
Flucht:  die  Atmosphäre  ist  so  klar,  dass  dann  und  wann 
ein  Planet  sichtbar  ist.  In  den  ersten  beiden  Stunden  nach 
Sunnenaufgung  sind  die  Strahlen  erträglich,  spater  werden  »ie 
zu  einer  Feuerprobe.  Die  Morgenstralileii  geben  Kiuciu  das 
schwere  Gefühl  des  Krankseins;  ihr  statiges,  vom  Wasser  re- 
flektirtes  Glühen  blendet  die  Augen,  macht  Blasen  auf  der 
Haut,  dörrt  die  Lippen;  Monomanie  befallt  Linen,  man  tbtit 
nichts,  als  die  langsamen  Stunden  zahlen,  die  Minute  für  Mi- 
nute hinschwinden  müssen ,  ehe  man  auf  Erlösung  hoffen 
kann  ')• 

Mitlag.  —  Der  von  den  glühenden  Hügeln  zurückpral- 
lende Wind  ist  wie  die  Luftsäule  eine.  Kalkofens.  Alle  Farbe 
schmilzt  dahin  mit  dem  Weiss  von  oben.  Der  Himmel  ist 
ßlanzlus-milchweiss,  und  das  spiegelahn  liehe  Meer  rellektirt 
die  Farbe  in  dem  Grade,  dass  man  die  Linie  des  Horizonts 
kaum  unterscheiden  kann.     Am  Nachmittag  schlaft  der  Wind 


'»  Lew,  die  im  Orient  (weist  «ln.1.  «Inen ,  SSM  Ie*  nlehl  ebertreil*.  w>» 
um  «llcjempr» ,  ille  Ihn  nur  tat  Ree.hreiWevn  kennen,  iu  l)l.»r»*oeen .  will  kh 
•le  <ml  Jeden  WIM,!,*!,  H.orU  Uber  .11»  SJtnl.li  Kel.lr.Oire  der  F.0fUn.!«r  I« 
IM  reiw.i.ei, ,   tut£.m„  ■.an.  li^r  Ei-u  i  tl-rfee  Sold«!   i.acb  iUier  oder  «»H 
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auf  der  dampfenden  Koste,  eine  tieft-  Stille  herrscht,  der  ein- 
zige Laut ,  den  man  noch  hört ,  int  daa  melancholische  Rau- 
schen in  den  sclilair  herabhängenden  Kegeln.  Diu  Menschen 
schlafen  nicht  sowohl ,  uls  das»  sie  besinnungslos  sind;  es  ist 
ihnen  zu  Muthe,  als  oh  einige  Hitze-Grude  mehr  der  Tod 
waren. 

.Sonnen  -  Untergang.  —  Der  Feind  sinkt  in  das  tiefe 
bläuliche  Meer  unter  einem  gigantischen  Kegenbogen- Bal- 
dachin ,  der  die  Hälfte  der  Huumelsfhtchc  überspannt.  Zu- 
nächst dem  Horizont  ist  ein  Bogen  von  dunkelbrauner  Oran- 
gefarbe,  darüber  ein  anderer  von  dein  glänzendsten  Gold 
und  auf  diesem  ruht  ein  Halbkreis  zarten  Meergrüns,  das  in 
mehr  als  zwanzig  Abstufungen  in  das  Saphirhlau  des  Himmels 
übergeht.  Quer  durch  den  Regenbogen  wirft  die  Sonne  ihre 
Strahlen  in  Gestalt  von  Speichen,  die  in  schönes  Blassroth  ge- 
taucht sind.  Der  ostliche  Himmel  ist  mit  einem  Anflug  von 
Purpur  überdeckt,  der  sich  den  Formen  der  nebligen  Wüste 
und  der  scharfgeschnittenen  Hügel  niittheilt.  Die  Sprache 
ist  zu  kalt,  zu  arm,  um  die  Harmonie  und  Majestät  dieser 
ßtun.le  zu  schildern,  die  aber  freilieh  ebenso  flüchtig  wie  lieb- 
lich ist.  Mit  wissender  Schnelligkeit  bricht  die  Nacht  herein, 
und  plötzlich  stellt  da»  Erscheinen  de,  Zodiakal-Lichte»  > )  die 

WU^kl.iien'Jich  dle'grrZ'H^  Fel- 
sen in  Rosa  und  Gold ,  die  Fahnen  in  Grün,  der  Sand  in 
Safran  und  das  Meer  bildet  eine  lilafarbige  Flache  sich  kräu- 
selnder Wellen.  Aber  nach  einer  Viertelstunde  schwindet 
nochmals  Alles  ;  diu  Klippen  ra£en  nackt  und  gespensterhaft 
unter  dem  Mond,  dessen  Licht,  wenn  es  so  auf  diese  Wild- 
nis« von  Felsen  und  Zinnen  fallt ,  höchst  wunderbar ,  höchst 
geheimnissvoll  ist. 

titukt  —  Der  Horizont  ist  vollkommen  dunkel  und 
das  Meer  rellectirt  das  weisse  Antlitz  des  Mondes  wie  in  ei- 
nem Stahlspiegel.  In  der  Luft  sehen  wir  riesige  Säulen 
bleichen  Lichtes  deutlich  geschieden ,  die  auf  den  indignfar- 
bigen  Wogen  ruhen  und  sich  mit  den  Häuptern  in  den  end- 
losen Raum  verlieren.  Die  Sterne  glitzern  mit  ungemeinem 
Glänze  Um  diese  Stunde,  wo  „Fluss  und  Hügel  und 
Wald  und  all  die  zahllosen  Geschäfte  des  Lebens  unhörbar 
sind  wie  Träume",  blicken  die  Planeten  herab  auf  den  Men- 
schen mit  dem  Ausdruck  lächelnder  Freunde.  Man  fühlt  den 
„Sinsen  Kinflos«  der  Flejaden"  :  man  ist  durch  da«  „Band  de» 
Orion"  gebunden.  Hesperus  bringt  tausend  Dinge  mit  sich. 
Im  Verkehr  mit  ihnen  gehen  die  Stunden  rasch  hin.  bis  der 
schwere  Thun  mahnt,  das  Gesicht  zu  bedecken  und  zu  schla- 
fen. Und  mit  Einem  Blicke  auf  einen  gewissen  kleinen  Stern 
im  Norden,  unter  dem  Alles  ruht,  was  das  Leben  würdig 
macht,  durchlebt  zu  werden  —  gewiss,  es  ist  ein  verzeihlicher 
Aberglaube,  das  Gesicht  nach  diesem  Kiblah  gerichtet  einzu- 
schlafen   -   sinkt  man  in  Seibstvergcssenheit. 

ZlIR  l'llYSIhALI.SCll».N  GkOGUAI'IIIK  DK8  Kancimchkn 
Mkkk».  —  Die  letzte  Befahrung  des  grossen  östlichen  Bu- 
sens, den  wir  gewöhnlich  Kara  Bugas  nennen,  obgleich  ei- 
gentlich nur  der  Kingang  so  heisst,  die  Untersuchung  durch 
den   Lieutenant    Jen-hzuw    hat  bestätigt,    was  schon  durch 

')  Um  Kodlakal-LlcM  am  liolhtn  M«*r«  uii<t  in  Br.iiit.sv  i.i  »lel  arMniender 
als  In  Knclajid.  leb,  »miulltr.  illew  l«t  4U  ..Narltelflrwn"  der  MiM  Murin.- .in  and 
anderer  Uri»in.|«n  ;  „MeMliHll«  wl»  tUm  AuirUminrn  <l*r  Annini  Bunalla  in  pjr- 
ramlilalUrliar  Futur  warum  da«  lliamwnan  renau  Seachrelben.  K»  Ist  jedoch 
atlir  »««chlt-lin  and  „n  ganae  T«»e  «»uro  alrblliar 

•)  Ntfbnhr  Hl  d.r  Ansicht.  .law  «Iis-  8l.cn«  In  Nuc«c*»n  trllnscader  alnd,  all 
In  den  Arablarhen  Wi>.l„o  Ich  Sab»  «le  nie  «Unrend  ireechen  .  ala  auf  den 
Nrttpberrr.Ullgtln. 


I  Kareliu  berichtet  und  früher  schon  der  Sage  nach  bekannt 
war ,  das»  ununterbrochen  Waaser  durch  den  engen  Eingang 
in  diesen  Busen  einströmt  und  ilass  in  ihm  das  Wasser  eine 
so  stark  gesalzene  Sriole  bildet,  dass  kein  Fisch  darin  weilt, 
und  überhaupt ,  soviel  die  Mannschaft  bemerken  konnte,  kein 
lebendiges  Thier.  Auf«  dem  Boden  aber  fand  Jcrcbzow  eine 
Salzschicht  von  unbekannter  Mächtigkeit. 

Ks  scheint  also  dieser  Busen  eine  der  Sättigung  nahe 
Salzlauge  zu  enthalten  und  eine  natürliche  Salzpfanne  von 
gigantischen  Dimensionen  zu  bilden  ,  welche  ibis  Meer  selbst, 
ohne  fremde  Hülfe,  speist,  und  in  welcher  die  Steppenhitze 
die  Soole  abdampfen  lässt.  Die  grösste  Lunge  betragt  nach 
dem  Meridian  H.'i  See-Meilen,  die  grösste  Breite  (im  Parallel 
von  41*  10'  K.  Br.)  aber  ;.'»  See-Meilen.  Die  Olierflache 
dieser  Riesen-Kothe  lässt  sich  nach  der  Karte  von  Jerebzow 
auf  3000  Quadrat-Seemeilen  abschätzen.  Ausser  diesem  gros- 
sen, mit  dem  Haupt-Becken  eng  zusammenhängenden  Bassin 
giebt  es  noch  andere,  durch  ihre  Besonderheit  ausgezeichnete 
Bassins.     So  soll  auch   der  schmale  Busen,    der  ans  dem 

sich  erstreckt.  Kara-Su  auf  unseren  Karten,  sonst  auch  Kai- 
dak  genannt,  nach  allen  Nachrichten,  die  wir  in  Nowo-l'e- 
trowsk  einzogen,  ein  sehr  scharfes,  bitteres  und  bittersalziges 
Wasser  enthalten. 

Aber  auch  der  breitere  Theil  des  Meeres  selbst,  von 
dem  der  Kara-Su  abgeht,  der  Mertwvi-Kultuk,  mag  ein  eige- 
nes Wasser  cnthulten,  wenn  es  wahr  ist,  was  die  Fischer  und 
die  ehemaligen  Bewohner  der  Festung  Nowo  -  Alexundrowsk 
behaupten ,  dass  hier  gar  keine  Fische  vorkommen.  „Gar 
keine  Fische"  heisst  nun  freilich  in  der  Sprache  der  Kospj- 
schen  Fischer  keineswegs  soviel  wie  nc  nnu*  quidtm  /?rVrs, 
sondern  nur  etwa :  keine  Roth-Fische  und  auch  von  andern 
werthvollen  Fischen  nicht  soviel,  dass  es  sich  der  Mühe  ver- 
lohnte ,  auf  ihren  Fang  auszugehen.  Aber  ein  unterrichteter 
Arzt  in  Nowo-I'etrowsk  ,  Herr  Nikolskji,  der  früher  in  der 
jetzt  aufgegebenen  Festung  Nowo-Alexandrowsk  gewohnt  hat, 
versichert,  dass  man  von  dieser  Festung  aus  nie  in  der  Um- 
gegend gelischt  habe,  und  auch  er  meinte,  dass  gar  keine 
Fische  da  seien.  Dass  die  Astrachanischen  Fischer  nie  dahin 
fahren,  wird  auch  von  den  Herren  Danilewskji  und  Semenow 
bestätigt,  tlie  zwar  nicht  in  den  Kukuk  selbst  hineingekommen 
sind ,  aber  Fischer  in  benachbarten  Gegenden  'ausgefragt 
haben.  Nun  ist  zwar  der  Mertwyi .  Kultuk  »ehr  versandet, 
und  wenn  dieser  Sand ,  wie  es  bei  der  breiten  Fläche 
wahrscheinlich  ist.  viel  bewegt  wird,  so  wird  er  der 
Ent  wickelung  des  organischen  Leben«  hemmend  entgegen- 
treten und  wenig  Nahrung  für  Fische  enthalten,  wie  ich 
in  anderen  Gegenden  des  Meeres  beobachtet  habe;  allein 
wenn  diese  behauptete  Abwesenheit  von  Fischen  nur  einiger- 
maassen  dem  Wortsinne  nach  zu  nehmen  ist,  so  möchte  auch 
wohl  das  Wasser  daran  Schuld  sein.  Da»  wird  auch  wahr- 
scheinlich, wenn  wir  sein  Verhältnis*  betrachten.  Weit  umher 
ist  kein  Zutlusa  von  süssem  Wasser.  Die  Quantität,  welche 
der  Und  dem  Meere  zufuhrt .  ist  gering,  und  die  des  Emha- 
Flusscs.  mit  Ausnahme  des  Frühlings,  ganz  unbedeutend  ;  die 
verdunstende  Flache  ist  gross  und  das  tiefste  Ende ,  der 
Mertwyi-Kultuk ,  steht  mit  dem  Kara-Su  in  Verbindung,  den 
man    vielleicht  alt    einen   in   der   Entwicklung  begriffenen 

l  Salzsee  zu  betrachten  hat.  Überdies«  soll  das  wenige  Wasser, 
das   aus  dem  benachbarten  l'stjurt  zurliesst,   nach  der  Versi- 

j  cheruiig  de«  Herrn  Nikolskji  ziemlich  stark  bittersulzig  sein. 
Der  kleinen  Busen ,  die  in  Abtrennung  begriffen  sein  mögen, 

i     um  Salzseen  zu  bilden,  wollen  wir  gar  nicht  gedenken.  In» 

10  • 
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Süden  haben  wir  dagegen   zwei  grossere 
barschen  und  den  von  Knseli,  von  denen 
uteri-  Marken  Zufluss  von  süssem  Wasser  und  also  einen  ge- 
ringen Salzgehalt  hat. 

Nach  Abscheidung  dieser  einzelnen  abgesonderten  Glieder 
bleibt  das  grosso  Becken  übrig ,  das  nach  seinen  physischen 
Verhältnissen  wieder  in  zwei  Abtheilungen  zerfallt,  iu  das 
nördliche  fluche  und  das  südliche  tiefe  Becken.  Bekanntlich 
ist  nicht  nur  die  gesummte  Nordkuste  flach,  sondern  die  Tiefe 
wachst  auch  ausserordentlich  langsam,  bis  acht  Faden.  Um 
die  Seehunds-Inseln  erhebt  sich  der  Boden  wieder  zu  einer 
weit  ausgedehnten  Untiefe ,  auf  welcher  die  Thätigkcit  des 
Meeres  allmulig  die  Inseln  neuer  und  neuester  Bildung :  Ku- 
laly,  Morskoi,  Swiatoi  und  Podgornyi,  erzeugt  hat.  Schreitet 
man  aber  von  der  Wolga-Mundung  nach  Süden  vor,  so  findet 
sich,  dass,  wenn  man  die  Tiefe  von  neun  Faden  ganz  all- 
tnalig  erreicht  hat,  der  Übergang  zu  zehn  Faden  rasch  ein- 
tritt und  sehr  schnell   noch  viel  bedeutendere  Tiefen  folgen. 

Wenn  man  nun  eine  fast  parabolische  Bogenlinie,  deren 
Scheitel  gegen  die  Wolga  gerichtet  ist,  von  dem  Agrachan'- 
schen  Vorgebirge  uach  Osten  hinüberzieht,  nicht  nach  dem 
Vorgebirge  Tjuk  -  Karagan  selbst,  wie  gewöhnlich  ange- 
geben wird,  sondern  auf  ein  Dritltheil  der  Entfernung  zwi- 
schen diesem  Vorgebirge  und  dem  Sudende  von  Kulaly ,  so 
scheidet  diese  Linie  ein  nördliches  flaches  Becken ,  dessen 
grösstc  Ausdehnung  von  Ost  .  nach  \Ve»t  geht,  von  einem 
sudlichen  tiefen  Becken  ah ,  dessen  grosste  Ausdehnung 
von  Nord  nach  Sud  sich  erstreckt.  Das  flache  nördliche 
Becken  hat  nach  dieser  Abtheilung  nicht  über  neun  Kaden 
Tiefe,  und  da  es  das  Wasser  der  mächtigen  Wolga,  des  Te- 
nte ,  des  Ural  und  der  Kmba  aufnimmt ,  so  enthält  es  nur 
ein  brakisches,  an  der  Kordküste  fast  ungesalzenes  Wasser, 
dessen  allmälige  Zunahme  an  Bitterkeit  und  Salzgehalt  nach 
Osten  erst  dann  gehörig  bekannt  sein  wird,  wenn  die  Was- 
i,  die  Herr  Semenow  mitgebracht  hat,  untersucht 


Da«  tiefe  Becken  dagegen  gewinnt  sehr  rasch  an  Tiefe, 
die  südlich  von  Tarki  selbst  in  der  Kähu  der  Küste  sehr 
bedeutend  wird.  Schon  im  1«.  Juhrhunderl  fiel  es  dem 
Englischen  Handlungs-Faktor,  Arthur  Edwards,  auf,  das«  er, 
nur  zwölf  Leagues  von  der  Küste  hinsteuernd  (bei  11"  2s'  Pol- 
höhe) ,  mh  200  Faden  den  Grund  nicht  erreichen  konnte. 
Die  Mitte  gilt  für  unergründlich  tief.  —  In  der  That  bat 
man  jedoch  noch  keine  continuirlichen  Lothungen  mit  gehörig 
langen  Leinen  versucht.  Kur  soviel  scheint  gewiss,  dass  die- 
ses tiefe  Becken  wieder  in  zwei  Abtheilungen  zerfallt,  eine 
nördliche  und  eine  südliche.  Die  Grenze  zwischen  ihnen  ist 
da ,  wo  da.«  Meer  am  meisten  verengt  ist ,  zwischen  dem 
Apscheron'schcn  und  dem  Krasnowodski'schen  Vorgebirge. 
Man  wusstc  schon  seit  längerer  Zeit,  dass  an  dieser  verengten 
Stelle  man  weit  ins  Meer  hinein  den  Boden  mit  gewöhnlichen 
Lothleinen  erreichen  kann,  und  glaubte  daher,  dass  ein  stark 
Kamm  von  einem  Ufer  zum  andern  hinübcrlaufe 
Abtheilungen  völlig  scheide. 
Eine  spccielle  Untersuchung,  welche  die  Admiralität  vor 
wenigen  Jahren  veranstalten  lies»,  hat  aber  doch  nachgewie- 
sen, dass  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Ufern,  und  zwar  auf 
eine  bedeutende  Strecke  hin,  der  Boden  mit  einer  Lothleine 
von  hundert  Faden  nicht  erreicht  werden  konnte. — Von  die- 
sen beiden  Abtheilungen  scheint  die  nördliche  im  Allgemeinen 
tiefer  zu  sein,  da  die  Kolotkin'schu  Karte  in  der  südlichen,  an 
einigen  Stellen  wenigstens,  ziemlich  weit  vom  Ufer  35  Faden 
notirt;   auch   ist   ihr  ganzes  Ost-Ufer  weit  ins  Meer  hinein 


Kololkin  und  noch  mehr  nach  Karelin  -,  aber 
in  der  Mitte  der  Sudkuste ,  unter  49j"  Ost  von  Paris,  no- 
tirt Kolotkin  kaum  acht  See-Meilen  von  der  Küste  entfernt 
achtzig  F'aden  Tiefe. 

Das  Aach«  Becken  wird  immer  flacher  an  allen  seinen 
Rändern,  von  dem  Absatz  der  grossen  Flüsse  und  vom  Sande 
der  östlichen  Steppe ,  den  der  vorherrschende  Ostwind  ina 
Meer  treibt.  Im  tiefen  Becken  versandet  aus  demselben 
Grunde  der  südöstliche  Winkel.  Schon  Eversman  hat  über 
die  Zunahme  des  Landes  an  der  Ostkuste  des  flachen  Beckens 
berichtet  und  den  Sand  der  Steppe  als  den  Grund  erkannt, 
wesshalb  hier  die  kleinen  Inseln  allmälig  mit  dem  Lande 
sich  verbinden.  Meine  Begleiter,  die  Herren  Danilewskji  und 
Semenow,  haben  diese  Küste  besucht  nnd  die  Zunahme  des 
Landes  bestätigt.  Sie  könnten  in  der  von  ihnen  betretenen 
und  befahrenen  Gegend  keine  der  in  Kolotkiu's  Atlas  ver- 
zeichneten Inseln  wieder  finden.  Überhaupt  ist  die  Grenze 
zwischen  Meer  und  Land  ganz  unbestimmt  und  wechselt  mit 
der  Richtung   des  Windes.    Kach  Westen  wirken  die  Flüsse 


verhältnismässig  viel  mehr  als  die  Wolga.  Ich 
eine  Watjago  (Fischerei-Etablissement)  am  nördlichsten  Arme 
des  Terek,  den  Prorusa,  besucht,  über  welche  hinaus  das  Land 
jetzt  sich  weit  vorgeschoben  hat.  Die  ältesten  Bewohner  des- 
selben haben  noch  in  ihrer  Jugend  am  Fuss«  des  kleinen 
Hügels,  auf  dem  die  Watjagc  steht,  das  Meer  gesehen  ;  wir 
dagegen  mussten  vom  Meere  1K  bis  20  Werst  zurücklegen, 
um  sie  zu  erreichen.  Jene  Aussage  wird  aber  durch  die  Lo- 
kal-VerbaJtnissu  und  durch  den  Namen  selbst  bestätigt.  Die 
Watjagc  beisst  tscherny  Rynok,  und  Kynuk  bedeutet  nach  der 
Russischen  Landessprache  ein  Vorgebirge,  wenn  es  etwas 
abgerundet  ist.  An  der  Wolga  ist  diese  Benennung  ganz  alt- 
gemein. Die  Watjage  des  „Schwarzen  Vorgebirges"  ist  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  gegründet, 
und  jetzt  ist  das  Meer  von  dort  gar  nicht  mehr  sichtbar. 
Der  Steppenboden  hört  mit  scharfer  Grenze  auf,  um  ihn 
herum  lauft  eine  schmale  Einfassung  von  Salicornien  und 
dann  folgen,  soweit  das  Auge  reicht,  Sumpf-Pflanzen,  beson- 
ders Rohr.  Es  ist  also  nicht  ein  Boden  ,  den  das  Meer  ab- 
gegeben,  sondern  ein  Boden,  den  der  seichte  Flu.«-Arm  neu 
gebildet  bat  An  den  sudlichen  Armen  des  Terek  wächst 
das  Ufer  ebenso  oder  vielleicht  noch  mehr  in  das  Meer  hin- 
ein. Diese  Mündungen  des  Terek  haben  sich  dem  Agraehan'- 
schen  Vorgebirge  nach  den  neuesten  Karten  auf  ein  paar 
Werst  genähert.  Ein  Fischer,  der  dort  gewesen  ist,  wollte 
den  Abstand  jetzt  auf  nur  I  |  Werst  schätzen.  In  dem  tie- 
fen südlichen  Becken  ist  nur  die  Mündung  der  Kura  bedeu- 
tend vorschreitend.  In  wie  weit  ein  Sinken  des  Meeres  -  Ni- 
veau's  dabei  mitwirkt ,  möchte  ich  bei  einer  andern  Gele- 
genheit besprechen,  da  diese  Frage  nach  meiner  Meinung  nur 
sehr  speciell  behandelt  werden  sollte. 

Im  flachen  Becken  ist  das  Wasser  weit  ins  Meer  hinein 
trübe,  von  den  in  ihm  schwebenden  Beimischungen ,  jä  im 
Westen  reicht  die  Trübung  bis  zum  Agrachan'schen  Vorge- 
birge,  im  Osten  aber  lange  nicht  so  weit.  In  der  Mitte 
scheint  die  Trübung  ziemlich  genau  am  Rande  der  unten  nä- 
her bezeichneten  Muschelbank  aufzuhören,  oder  in  der  Ge- 
gend, wo  die  äusserst  geringe  Senkung  des  nördlichen  Saumes 
etwas  mehr  zunimmt  Von  hier  ao  wird  das  Wasser  durch- 
sichtig und  schön  seladon-grun. 

Füge  ich  noch  hinzu,  dass  das  flache  Becken  überall  von 
flachen  Steppen-Ländern  umgeben  ist,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Überganges  von  Mertwyi  Kultuk  in  den  Kaia-Su,  in  der 
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Gegend  der  ehemaligen  Festung  Nowo-Alexandrowsk,  wo  der 
hohe  Ustjurt  nahe  zum  Kaspischen  Meere  vortritt,  das  tiefe 
Becken  aber  meist  hohe  Ufer-Lander,  hie  und  da  mit  sebma- 
lem  Vorlande ,  bat ,  an  der  0*lku*te  jedoch  um  den  Kara- 
Bogas  und  von  dem  Krasnowodakt'sihen  Bugen  bis  zum  Astra- 
bai'schco  flaches  Land,  —  »o  glaube  ich  ein  gedrängte*  Uild 
des  Kaspischen  Meere«  gegeben  zu  haben.  —  (AVA  Harr  m 
Erman'i  Arekw  für  muevchajltk),!  Kunde  von  Huttlaml.) 

•  Seide  st  Produktion  der  Erde.  —  Aus  eiitetn  am  Schlüsse 
des  Jahre»  1855  in  der  zu  St.  Petersburg  erscheinenden 
„Kommertscbeskaja  GaaeU"  dl.  i.  Hundcls-Zcitung)  auafubrli- 
detai  Hirten  Bericht,  welcher  eine  Übersicht  über  die 
Seiden- Produktion  der  Erde  giebt,  ersiebt 
Bedingungen  für  eine 


len  Werth  der  Seiden-Produktion 
der  ganzen  Erde  auf  etwa  das  Viertheil  einer  Milliarde  SillMjr- 
Rubel  veranschlagt,  so  fallen  davon  auf  Italien  50,  Frankreich 
SO,  die  Türkei  incL  Klein-Asien  und  Ägypten  5,  Ost-Indien 
SO  und  Japan  20  Millionen  Rubel ,  wahrend  für  die  durch 
Unterlhänigkeits  •  Verhältnisse  ,  Schutz-  und  Trutzbündnisse, 
Handels- Vertrage  und  sonstige  auf  die  Verkchrsbedinguugen 
gunstig  iiifluirende  Pakte  mit  Kussland  in  Verbindung  ste- 
henden Provinzen,  z.  B.  Trans-Kaiikasicn ,  Kbiwa  und  Bu- 
chara, Khokand,  Toschkand,  Herat,  Kabul ,  Iran  u.  s.  w. ,  11 
und  für  China  106  ICH.  Silber-Kubel  zu  berechnen  sind.  U.  A.) 


Expeditionen  zur  Erforschung  von  Kupfererz- 
Lagern  in  Sibirien.  —  Nach  Mittheilungen  in  der  (in  Rus- 
sischer Sprache  erscheinenden)  „Moskauer  Gouvernements-Zei- 
tung" sind  neuerlich  auf  kaiserlichen  Befehl  drei  Expeditionen 
aus  Irkutsk  abkommandirt  worden,  um  Kupfererzen  an  der 
und  ihren  Nebenflüssen,  der  Wiluj  und  Witim,  nachzu- 
nach  der  Nishnaju  Tunguska 
An  dem  letztgedachten  Neben- 
de« Jenisaej  fand  man  in  jüngster  Zeit  häufig  Kupfer- 
erz-Stufen auf  der  Oberfläche,  was  zunächst  den  Blick  der  Re- 
gierung auf  einen  bergmännischen  Betrieb  dieses  Minerals 
leitete.  Auch  bestanden  schon  in  früherer  Zeit  Kupl'erwä- 
achercien  an  der  Lena.    Die  Expeditionen  von  der  Lena  und 


Witim  sind  bereits  nach  Irkutsk  zurückgekehrt,  und  mau  sieht 
den  Veröffentlichungen  ihrer  Resultate ,  die  ab  sehr  erfolg- 
reich angegeben  werden,  entgegen.  {J.  A.) 

Die  Territorien  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amkrika.  —  Die  bis  jetzt  vorhandenen  sieben  Terri- 
torien der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  sind  :  Ore- 
gon, seit  1846,  10,117  Gcogr.  Quadrat-Meilen,  Einwohner 
(ohne  die  Indianer)  15,000,  Hauptstadt  Oregon  City,  Gouver- 
neur Curry,  Gehitlt  SO00  Dollar;  —  Minnesota,  1849  von 
Michigan  abgezweigt,  3918  Q.-M.,  18,000  Einw.,  Hauptstadt 
St.  Paul,  Gouv.  German,  Geh.  2500  Doli.;  —  Utah,  »eil  1850, 
13.235  Q.-M.,  20,000  Einw.,  Hptst.  Salt-Lake  City,  Gouv. 
Young,  Geh.  2500  Doli. ;  — Nen-Mexiko,  »eit  1 850,  1 0,7  73  Q.-M., 
60,000  Einw.  Europäischer,  67,000  Indianischer  Abkunft,  Hptst. 
Su  Fe ,  Gouv.  Merriwether,  Geh.  3000  Doli. ;  —  Washington, 
seit  1853  von  Oregon  abgezweigt,  6000  Q.-M.,  5000  Einw., 
Hptst.  Piiget-Sounet ,  Gouv.  Stc  vens,  Geb.  3000  Doli.;  — 
Kansas,  seit  1854  von  Nebraska  abgezweigt,  3000  Q.-M., 
Hptat.  Shawnee  Mission,  Gouv.  Shannon,  Geh.  2500  Doli. ;  — 
Nebraska,  seit  1851,  4562  Q.-M.,  Hptst.  Omaha  City,  Gouv. 
Izard,  (ich.  2500  Doli.  —  Ausserdem  zwei  Indianer-Gebiete 
(Indian  Territory,  8434  Q.-M.,  und  Missouri,  27,733  Q.-M.) 
und  der  Columbia-Distrikt  mit  der  Bundes-Hauptstadt.  —  Die 
sonstigen  Beamten  der  Territorien  (welche  bekanntlich  unter 
der  Bundesregierung  stehen)  sind  :  Secrctary  mit  2000  Doli. 
Geh.;  Chief  Justice  mit  2000  bis  2500  Doli.  Geh.;  Associnte 
Justice  mit  2000  bis  2500  Doli.  Geh.;  Attoruev  mit  250  Doli. 
Geh.  und  Gebuhren;  Marshai  mit  200  Doli.  'Geh.  und  Ge- 
buhren. (».  H.) 


Das  grosse  Eisenbahn  -  Projekt  Gatt  die  Rockt 
Mountains.   —  Ans  einem  dem  Kongresse  der  Vereinigten 
Berichte  des  Kriegs-Sekrctairs   über  die 


sippi  uml  dem  Stillen  Meere  wegen  der  Richtung  de 
bahn  durch  das  Festland  von  Nord-Amerika  Statt  gefunden 
haben,  ergeben  sich  eine  Menge  für  die  Erdkunde  höchst 
wichtige  Thatsacbeu.  Hier  kann  nur  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  Verhältnisse  der  fünf  wichtigsten  l'bcr- 
gangswegu  mitgetbeill  werden  : 
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1.  Konto  nahe  dem  47.  und  4».  Breitegrad: 

von  St.  Paul  nach  Vancouver 

1455 

1864 

18100 

130,781000 

374 

1490 

2207 

6044 

a.  Weiterfuhrung  von  da  nach  Seattle 

45 

161 

1000 

10,090000 

161 

]  HO 

2.  Nahe  dem  41.  und  42.  Breitegrad: 

über  South  Pass  von  Council  Bin  Iii  nach  Benicia 

1410 

2032 

29120 

116,095000 

632 

1400 

2583 

8373 

3.  Nahe  dem  38.  und  39.  Breitegrad  : 

von  Wesport  nach  San  Francisco  durch  die 

So  grün,  du> 

Coo-cho-to-pa  und  Tah-ee-ehay-pah-Pässe 

1740 

2080 

49986 

moinChai4r' 

620 

1460 

3125 

10082 

b.  Dieselbe  von  Wesport  nach  San-Francisco 

durch  die  Coo-cho-to-pah-  u.  Mndelin-Passe 

1740 

2290 

56514 

670 

1620 

3360 

10032 

4.  Nabe  dem  35.  Breitegrad : 

von  Fort  Smith  nach  San  Pedro.        .  ' 

1360 

1892 

4X812 

169,210260 

416 

1476 

2816 

74  72 

c.  Nahe  dem  35.  Breitegrad  : 

von  Förth  Smitb  nach  San  Francisco 

2174 

50C70 

169,210266 

644 

1530 

3137 

5.  Nahe  dem  35.  Breitegrad: 

von  Fulton  nach  San  Pedro 

1400 

1618 

32784 

68,970000 

408 

1210 

2239 

5717 

d.  von  Fulton  nach  San  Francisco 

1620 

2039 

42008 

93,1200011 

759 

1280 

•SM 

5717 

fr  JM 


Digitized  by  Google 


78 


Geographische  Notizen. 


Der  Sues-Kanal.  —  Der  vorläufige  Berieht  der  Sues- 
Konimi«sion,  von  dem  die  Zeitungen  in  der  ernten  Hälfte  des 
Janunr  Nachricht  brachten  ,  hat  die  Ansicht  vollkommen  be- 
stätigt, das«  die  Anlage  de*  projektirten  Occan- Kanal«  am 
betten  und  allein  nur  auf  der  direkten  und  kurierten  Linie 
Ton  Pelusium  nach  Sues  geschehen  kann  (s.  „Geogr.  Mittli." 
Heft  13,  SS.  364  —  371).  Aber  außerdem  zeigt  sich  uner- 
warteter Weise  die  grosse  Leichtigkeit  <ler  Anlegung  eines 
Hufen«  im  Meerhnaen  von  Pelusium ,  ein  Punkt ,  der  bisher 
bei  dieser  Linie  die  Huuptschwierigkcit  zu  bieten  schien.  l)ic 
Kommission  irt  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  : 

1 )  der  Hafen  von  Sues  sich  auf  eine  weite  und  sichere, 
jeder  Zeit  zugängliche  Rhede  offnen  wird ,  wo  man  auf 
1C00  Meter  vom  Ufer  h  Meter  Wasser  findet; 

2)  der  im  Meerbusen  von  Pelusium  anzulegende  Hafen, 
welchen  das  Vorprojekt  in  den  Hintergrund  des  Meerbusens 
verlegte,  wird  1  8  Kilometer  wertlicher,  in  der  Gegend  angelegt 
werden,  wo  man  auf  2300  Meter  vom  Ufer  8  Meter  Wasser 
findet,  wo  der  Ankergrund  gut  und  da*  Unteraegelgchen 
leicht  ist. 


HOPFENIIAC    IN    DEN    VEREINIGTEN  STAATEN   UND  KI- 

xior.jr  andern  Ländern.  —  Der  Hopfenhandel  Nord-Ame- 
rika's  ist  im  Begriff,  eine  grosse  Wichtigkeit  zu  erlangen.  Im 
Jahre  183!t  betrug,  nach  dem  Bericht  de»  Agrikultur-Censut, 
die  Ernte  bloss  3,4S7,029  Pfd.,  im  Jahre  1*53  bereita 
31,000,000  Pfd.  Die  Grafschaft  Ostego  wurde  einige  Jahre 
hindurch  fiir  die  hopfenreichste  im  Staate  New-York  gehalten, 
und  in  ihr  ertrug  die  Hopfenernte  im  J.  1  Mi 4  auf  2500  Acres 
2,000,000  Pfd.,  und  da  im  J.  1855  weitere  1000  Acres  zur 
Kultur  bestimmt  sind,  wird  sie  in  demselben  wohl  2,800,000  Pfd. 
erreicht  haben.  Von  andern  Hopfenbau  -  treibenden  Grafschaf- 
ten lieferten 

Madison    im  J.  1849         .        .    529,070  Pfd., 
Oneida  „  ...     284,944  „ 

Herkimer        „  ...     lßS,408  „ 

S.iint-Lawrcncc  .        .  101,855  „ 

In  Grossbritannien  waren  im  J.  1854  53,823  Acres  mit 
.  Hopfen  bepflanzt. 

In  Baiern  wird  der  Hopfen  in  grossem  Maasse  gebaut, 
vorzüglich  in  den  Reznt-Kreisen  und  an  der  obern  Donan. 
Die  Ernte  wechselt  zwischen  30,000  und  40,000  Centner,  von 
denen  die  Hälfte  ausgeführt  wird. 

Auch  in  Canada,  Tasmani»,  Neu-Seeland,  dem  Hinialava- 
Gebirge  ist  der  Hopfenhau  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
eingeführt.    Canada  producirte  im  J.  1852  221,222  Pfd. 

USremer  I lamhlMatl.) 


Der  Camfobnische  Specht.  —  Herr  Murray  hat  der 
It.  Phys.  Soc.  in  Edinburgh  Mittheilungen  über  einen  eigen- 
thumlichen  Zug  des  Culifornisehen  Spechts  gemacht ,  der  an- 
fangs zwar  Mark  bezweifelt  wurde,  jetzt  aber  doch  festzustehen 
scheint  und  der  so  interessant  ist,  dass  er  bekannt  zu  werden 
verdient.  Das  Allgemeine  Uber  diese  Eigenthüralichkeit  des 
Californischen  Spechte*  ist,  dass  er  aich  im  Herbste  einen 
Vorrath  von  Eicheln  sammelt,  um  im  Winter  und  Frühling 
davon  zu  leben ,  und  das»  er  sie  in  der  Binde  der  Bäume 
aufbewahrt,  in  der  er  zu  dem  Ende  kleine  Locher  auagehäm- 
inert  hat ,  in  deren  jedes  er  eine  Eichel  legt.  Herr  Murray 
hat  der  Königlichen  Gesellschaft  selbst  ein  Stuck  einer  so 
durchlöcherten  Kinde  vorgelegt   und  daran  folgende  Mitthei- 


lung geknüpft :  „Ich  habe  neulich  mit  einem  in  jener  Gegend 
wohlbekannten  Manne  über  diese  seltsame  Gewohnheit  des 
Californischen  Spechtes  gesprochen  und  erwähnte  im  Laufe 
ile*  Gespräches,  dass  man  noch  nicht  recht  an  die  Wahrheit 
der  Sache  glauben  wolle.  Darauf  erwidert«  er :  Basen  Sic 
Ihren  Freunden ,  dass  ich  mich  mit  eigenen  Augen  uber- 
zeugt habe.  Ich  habe  gesehen ,  wie  sie  die  Löcher  in  die 
Rinde  bohrten,  wie  sie  die  Eicheln  hineinlegten,  sie  fest  hin- 
cinhamrnerten  und  im  Frühling  wieder  herausholten."  Er 
setzte  hinzu ,  er  habe  zur  Zeit  der  grossen  CbersehwcmnfJlng 
vor  ein  paar  Jahren  eine  höchst  belustigende  Sceue  mitange- 
seben.  -Er  hatte  mit  einigen  Freunden  auf  einer  Art  Insel, 
die  trocken  geblieben  war,  gelagert  und,  da  er  nichts  Besse- 
re« zu  thun  hatte ,  die  Vogel  beobachtet.  Sechs  bis  acht 
derselben  arbeiteten  an  einem  Baume,  der  hohl  war  und  in 
dem  ein  Eichhörnchen  seine  Wohnung  aufgeschlagen  hatte. 
Das  Eichhörnchen  guckte  von  Zeit  zu  Zeit  aus  seinem  Schlupf- 
winkel heraus,  und  sobald  es  sah,  dass  die  Vögel  weggeflogen 
waren,  huschte  es  hervor  und  riss  die  Kinde  heraus.  Die 
Vögel  entdeckten  es  aber  dabei  und  fielen  alle  über  das  Eich- 
hörnchen her,  das  dnnu  schnell  wie  der  Blitz  sich  wieder  in 
sein  Asyl  zurückzog,  von  da  aus  sie  von  Neuem  beobachtete, 
um  nochmals  hervorzubrechen,  und  sich  offenbar  hei  der  gan- 
zen Sache  höchlich  amüsirte.  Dies.«  dauerte  drei  Tage,  bis 
endlich  Einer  von  der  Gesellschaft  das  Eichhornchen  mit  einer 
Büchscnkugi  1  erlegte  und  die  armen  Vögel  von  ihrem  Ver- 
folger erloste. 

Wir  entnehmen  dem  Werke  des  Herrn  John  Cassin : 
on  the  birds  of  California  and  Texas,  noch  folgende  Notiz 
über  den  hier  besprochenen  Specht  : 

Dieser  Specht.  (Melanerpcs  formieivorns)  ist  einer  der  ge- 
wöhnlichsten Vogel  Californien"s  und  ausserordentlich  häufig. 
•  Erscheint  den  Bnthköpfjgen  Specht  in  den  Gegenden  westlich 
von  den  Rocky  Mountain«  zu  ersetzen.  Im  Herbste  ist  diese 
Specics  eifrig  beschäftigt ,  kleine  Löcher  in  die  Rinde  der 
Fichten  und  Eichen  zu  graben ,  Eicheln  zu  sammeln  und  in 
jedes  einzelne  Loch  eine  derselben  so  fest  hineinzutreiben,  dass 
es  schwer  ist ,  sie  wieder  herauszubringen.  Die  Rinde  einer 
grossen.  40— 50  Fuss  hohen  Fichte  siebt  oft  aus  wie  von  oben 
bis  unten  ganz  dicht  mit  kupfernen  Nägeln  gespickt,  von  de- 
nen nur  die  Kopfe  sichtbar  sind.  Die  so  in  grossen  Massen 
aufgehäuften  Eicheln  pflegen  die  Spechte  erst  dann  anzugrei- 
fen, wenn  der  Boden  ganz  mit  Schnee  bedeckt  ist  und  «ie 
auf  ihm  keine  Nahrung  mehr  finden,  l.brigens  dienen  diese 
Vorrat  he  manchmal  auch  den  Holzhähern,  Eichhörnchen  und 
Mäusen.  —  (Eämk.  iXmr  Mit.  Journal) 

MoRA  KXCEI.SA,  EIN  <i!CO#*MER  WrjiTINDISU'HER  NfTXIlOLZ- 

Bai  \i.  —  ,.I"nter  den  Baumen,  welche  die  Wälder  Guiana'« 
schmücken  und  durch  ihre  Fülle  von  I.uuh,  sowie  durch  ihre 
riesige  Crosse  Bewunderung  erregen,  steht  die  Moni  cxcelsa. 
der  König  des  Walde« ,  obenan.  Bis  zu  einer  Höhe  Ton 
60 — 30  Fuss  aufsteigend,  che  sie  Äste  treibt,  überragt  sie  mit 
einer  Krone  des  herrlichsten  Laubwerks  die  wnllartige  Vege- 
tation ,  die  die  Ufer  der  Flüsse  Guiana's  einfasst,  und  über- 
ischnttct  zahlreiche  kleinere  Baume  und  Sträuche,  wahrend 
Lianen  in  Gestalt  von  Laubgewinden  sie  dtirehranken.  Die 
Mora  ist  vor  allen  anderen  Baumen,  die  die  Wälder  Guiana's 
aufzuweisen  haben,  vorzugsweise  zum  Schiffsbau  geeignet,  und 
findet  sich  in  solchem  l'berfluss ,  dass ,  wenn  sie  einmal  als 
Bau-Material  in  die  See-Magazinc  eingeführt  irt,  man  nie  zu 
furchten  hat,    das«  jemals  Maugel   an  diesem   Bauholz  ein- 
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treten  konnte,  dem  niebt  schnell  abzuhelfen  wart»,  Das  Holz 
ist  ungewöhnlich  Cent,  so  das«  es  Muhe  kostet ,  einen  Nagel 
hineinzutreiben.  Lässt  man  es  gehörig  austrocknen,  so  ist  es 
in  jeder  Lage,  in  dem  Wasser  wie  ausserhalb  desselben,  dauer- 
haft. Mit  dieser  Eigenschaft  verliindet  es  eine  andere ,  die 
für  Bauherren  nicht  weniger  wichtig  ist:  es  ist  stark,  zäh 
und  splittert  nicht  ;  man  hat  ferner  nie  gehört ,  das*  es  der 
trocknen  Fäulnis»  ausgesetzt  wäre,  und  die  kompetentesten 
Beurthciler  stellen  es  daher  über  die  Eiche  und  den  Afrika- 
nischen Thekahaum ,  dem  Indischen  Thvkabnuui  über  stellen 
sie  es  völlig  gleich.  Der  ausgewachsene  Morahauni  liefert 
Blocke  von  30—40,  ja  sogar  50  Fuss  Lange  und  1 2 —  24  Zoll 
im  Durchmesser  allem  von  dem  Haupt-Stamme,  wahrend  die 
übrigen  Thalia  zu  verschiedenen  Bestandteilen  des  Schiffes 
verwandt  werden  können,  z.  B.  zu  dem  Kiel,  den  Kielschwin- 
nen,  den  Uinterstcwcn ,  Fussboden,  Kippen,  Deckbalken, 
Knieen,  Seiten,  Kucken  u.  s.  w. 

Diese  Worte  schrieb  Hir  Kotiert  Schnmourgk  vor  fünfzehn 
Jahren  in  den  Transactions  of  the  Linna  ein  Society,  Baud  I  8, 
p.  207,  und  in  demselben  Bande  gab  Herr  Bentham,  um  ihn 
kenntlich  zu  inachen  und  die  Schwierigkeiten  beim  Aufsuchen 
des  Baumes  in  andern  Landern  wegzuräumen,  nach  von  Sir 
Kobert  Sehomburgk  eingeschickten  Proben  eine  vortreffliche 
Darstellung  desscll>en  und  fugte  eine  botanische  Geschichte, 
sowie  den  Namen  Moni  excelsa  hinzu,  denn  er  hatte  bis  da- 
hin in  botanischen  Werken  noch  keine  Stelle.  F.r  gehört  zu 
der  natürlichen  Ordnung  der  Legumitiosac  und  zu  derselben 
Gruppe  oiler  Abtheiluug,  wie  die  bekannte  Cassia.  Es 
scheint  jedoch  nicht ,  dass  unsere  wissenschaftlichen  Autoritä- 
ten oder  Reisenden,  abgesehen  vou  der  allerneucstcn  Zeit,  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtigkeit  dal  Baumes  für  den 
Handel  gerichtet  haben.  Man  hat  jetzt  gefauden,  duss  der- 
selbe Baum  auch  an  einigen  Funkten  auf  der  Insel  Trinidad 
zu  Hause  ist.  —  (Hoakcr'i  Journal  »/'  llvlany.) 

Der  avfbu  HF.NPK  Zustand  i>kk  Kki'i  iu.ik  Chili, 
Fuhrstrasse  über  die  Amtes.  —  Nach  den  neuesten  aus  Chili 
eingelaufenen  Berichten,  vom  1!».  Oktober  1)06,  betragt  die 
gegenwärtige  Bevölkerung  dieses  Landes  1,41 1»,  I.'jO  Seelen. 
Die  Zahl  der  daselbst  ansässigen  Fremden  belauft  sich  auf 
19,669.  So  die  „Allg.  Ztg.";  der  „Pr.  C."  giebt  1,43:1,120 
im,  indem  er  die  beiden  Zahlen  zu«aiumcniiimint ,  und  speci- 
ficirt  die  Bevölkerung  nach  den  einzelnen  Provinzen  folgender- 
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Atacania  . 

50,690 

Kolonie  Maga 

Ihmes  . 

153 

Kolonie  Llaiu 

uihue  . 

3*26 

Das  chilenische  stehende  Heer  zahlte  2902  Mann.  Die 
Marine  bestand  aus  1  Korvette,  3  Brigantinen  und  1  Dam- 
pfer mit  zusammen  31  Kanonen.  Die  Handelsmarine  zählte 
257  Schiffe  mit  59,000  Tonnengehalt  und  2  710  Mann  Schiffs- 


mannschaft. Kinfuhr  23.237,732  Thlr.  ,  Ausfuhr  19,^00,192 
Thlr.  Die  Einnahme  im  Jahre  1h.'i4  betrug  5,946,2 16  Pia- 
ster oder  20,Hll,7;i«  Mark  Hamb.  Cour,  (zum  niedrigsten 
Cours  ii  3  Mark  h  Sch.  berechnet),  393,732  Piaster  mehr 
als  im  vorhergehenden  Jahre.  In  den  letzten  zehn  Jahren 
haben  sich  die  Einnahmen  fast  verdoppelt,  obgleich  die  Steuern 

I vermindert  und  die  Zinsen  der  im  Inland  und  in  England  enn- 
trahirten  Anleihen  auf  das  pünktlichste  bezahlt  worden  sind. 
Die  Eisenbahn-Unternehmungen  Chili'*  sind:  1)  die  Bahn 
von  Copiapd,  die  bereits  befahren  wird;  2)  die  Dahn  zwi- 
schen Valparaiso  und  Santiago,  von  welcher  schon  ein  Theil 
der  Circulation  ubergeben  ist;  3)  die  Bahn  zwischen  Santiago 
und  Talca,  die  ebenfalls  schon  angefangen  ist;  4)  die  Bahn 
von  Talcabuano  nach  Concepcion ,  zu  welcher  bereit»  die  nö- 
thige  Anzahl  Aktien  gezeichnet  ist;  5)  die  Bahn  von  Togoo 
nach  Tamaya.  Auch  besitzt  Chili  zwei  Telcgraphenliuien  : 
von  Santiago  nach  Valparaiso  und  nach  Copiapd. 

Dann  soll  eine  neue  Strasse  über  die  Andcs  gefunden 
sein,  auf  der  inun  zu  Wagen  über  die  Cordilleren  fahren 
kann  und  ein  Fussgauger  von  Fuerto  Monlt  nach  Patagonien 
in  drei  Tagen  gelangen  kann.  So  sagt  der  Bericht  in  der 
„Altrj.  wir  können  leider  Puerto  Montt  auf  keiner  Karle 

linden  ;  es  sei  denn,  dass  der  Name  Maullm  heissen  soll. 
Der  Pas»  »elbst  geht  über  die  Cordillere  von  Llanuuihue,  dem 
südlichsten  Auslaufer  der  Andes  in  Chili ,  und  führt  nach 
dem  patagonischen  See  Nahuelhuapi,  der  Quelle  des  Kio  Negro. 
Der  Pass  soll  „446  Metres  oder  2676  Engl.  Fuss"  über  dem 
Niveau  des  Meeres  sein.  446  Metres  sind  aber  nur  1163  E.  F. 
und  2676  E.  F.  sind  Hl 6  Metres,  ulso  unvereinbar;  welche 
von  beiden  Zahlen  ist  nun  richtig '{  Es  ist  traurig,  das»  man 
so  oft  auf  derartige  Zweifel  und  L  nbestimmtheiten  in  Zeitungs- 
Notizrn  stdsst,  diu  im  Übrigen  von  grossem  Interesse  »ind. 
Diese  mit  grossem  Bombast  angekündigte  „neue  Strasse"  ist 
wahrscheinlich  jene  langst  bekannte  natürliche  Einrenkung 
der  Andes  zwischen  den  See'n  Todos  los  Sautos  und  Nuhuel- 
huapi ,  und  sie  hat  als  Verbindung  zwischen  Chili  und  dem 
Atlantischen  Amerika  den  Nachtheil ,  das»  sie  in  dem  südli- 
chen Ende  Cbili's  belegen  ist. 

Zl!|t  GKOUKAI'UIK   DBB  PlTA.NZKN    UND   VbllKI.  IN  DKN 

Andkh.  —  Wir  theileu  im  Folgendeu  Auszüge  aus  Briefen 
von  William  Jameson  mit,  einem  Manne,  der  sowohl  für  die 
Botanik  wie  für  die  Ornithologie  der  Andes  bereit»  viel  ge- 
than  hat.  Jameson  ist  Professor  der  Naturgeschichte  au  der 
Universität  Quito  und  zugleich  bei  der  Verwaltung  der  Mmize 
angestellt.  Er  pllegt  Exkursionen  nach  dem  Pichincha  und 
in  die  unteren  Wald-Kegionen  zu  machen  und  hat  im  vorigen 
Jahre  ein  (war  Reisen  von  etwas  längerer  Dauer  in  die  letz- 
teren gemacht,  die  besonders  zum  Zweck  hatten,  Pdanzen  zu 
sammeln.  Die  folgendeu  Briefe,  die  ursprunglich  nicht  zur 
Veröffentlichung  bestimmt  wurden,  geben  über  die  Expedition, 
auf  welcher  diese  botanischen,  sowie  die  oruitholugischen 
Sammlungen  gemacht  wurden ,  einige  Auskunft.  Die  Wald- 
Region  der  östlichen  Cordilleren  ist  nämlich  uugemeiu  reich 
an  einzelnen  Gruppen  von  Vögeln ,  doch  sind  diese  ebenso 
wie  die  Pflanzen  an  eine  beschrankte  Ortlichkeit  gebunden, 
und  gewisse  Species  der  Vogel  sind  auch  in  der  That  durch 
die  Pflanzen  bedingt,  indem  sie  unter  den  Blutben,  Samen 
und  Fruchten  einzelner  Species  von  Baumen  und  .Strauchern 
leben,  von  ihnen  sich  nähren  und  daher  nur  erscheinen,  wenn 
die  Bluthen  sich  geöffnet  haben  oder  die  Fruchte  reif  sind. 
Diess  ist  besonders  bei  einigen  Species  der  Kolibris  der  Fall, 
die  «ich  in  der  Bluthezeit  schaarenweise  auf  gewissen  Bäumen 
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und  Pflanzen  sammeln.  Thalurania  vertieeps  gieht  einen 
Beleg  <Ufur;  Orutrochilus  Jamcsoni  sucht  «lie  Chuquiragu  in- 
< i ■. ' ! 1 1 -  auf,  und  den  schonen  Trochilus  Stanley!  sieht  man  auf 
den  Indien  Audes  nur  in  der  Zeit,  wo  die  glänzenden  Blut  heu 
der  Sida  piehinehensis  erschlossen  sind.  Wir  lassen  nun  die 
oben  besprochenen  Brief-Auszüge  folgen. 

„Quito,  den  1».  April  1K.VI. 

„ —  Meine  Absicht  war  eigentlich,  den  westliehen  Abhang 
von  I'ichineba  himinterziisteigcn  und  bis  Miniln  (8«2<!  Engl.  F.) 
durch  den  Wald  zu  gehen ;  als  ich  aber  mehr  als  die  Hälfte 
der  Strecke  zu  Fuss  gemacht  hatte  und  mich  eben  auf  einem 
schmalen  Pfade  befand,  der  einem  Hache  täuschend  ähnlich 
»ah,  wurde  ich  plötzlich  durch  eine  tiefe  Pfütze  zum  Stehen 
gebracht  und  musstc  die  Weiterreise  aufgeben;  denn  wenn 
ich  mich  hatte  durch  sie  hindurcharbeiten  wollen,  so  wurde 
ich  das  für  meine  Pflanzen-Sammlung  bestimmte  Papier  durch 
nässt  und  dumit  diese  selber  gründlich  ruinirt  haben.  Der 
Altern!  dämmerte  schon ,  als  ich  auf  dieses  Hindernis*  traf, 
ich  hatte  also  keine  andere  Wahl,  als  mir  einen  temporären 
Schuppen  zu  bauen,  zu  dessen  Dach  ich  die  grössten  lllätter 
nahm,  die  ich  linden  konnte.  Als  ich  damit  fertig  war,  war 
es  beinahe  dunkel,  und  da  der  Regen,  der  wahrend  des  Nach- 
mittag« in  Strömen  gefallen  war ,  Alles  vollständig  über- 
schwemmt hatte,  so  kostete  es  mir  keine  geringe  Muhe,  ein 
Feuer  anzumachen.  Ich  brachte  denn  auch  die  Nacht  nicht 
besonders  comfnrtable  zu  und  besehloss  am  Morgen  umzukeh- 
ren, besonders  da  ich  schon  einige  interessante  Pflanzen  auf- 
gefunden hatte,  die  mir  noch  niemals  vorgekommen  waren. 

Die  Vegetation,  die  ich  unterwegs  antraf,  ist  ungemein 
interessant.  Bei  Pichau  (l2,»Bti  Fuss)  beginnt  man  hinun- 
terzusteigen.  Hier  trifft  man  von  Waldbäumen  hauptsächlich 
Melastomaecae,  Osteomeles  ferruginea,  Escallonia  myrtilloides, 
zwei  Speeles  Buddlea  und  Solanum:  von  Strauchern  Fuchsia 
tripbylla,  Valeriana  und  viele  andere;  von  kräuterartigen 
Pflanzen  Gentian«  Jamesoni  (die ,  soviel  bekannt ,  hier  allein 
vorkommt),  eine  grosse  stechende  Loasa,  eine  riesenhafte 
Draba,  verschiedene  l'alccolariae,  zwei  Species  Ranunculus. 

Orchideen  trifft  man  nicht  ,  und  die  einzige  Pflanze  von 
dieser  Familie,  die  ich  sah,  war  die  seltsame  Altensteinia 
paleacen.  Etwas  weiter  abwärts  kommen  die  Columclliu  sc- 
ricea.  Eupatorium  glutinosuni,  zwei  Species  von  Loranthus, 
Polvlcpis  und  mehrere  baumähnliche  Compositae  vor.  Zwei  sehr 
schöne  Schlingpflanzen  sieht  man  häufig:  eine  Tasconia  und 
einen  Eccremocarpus  longiflorus ;  von  ersterer  fand  ich  eine 
schone  noch  unbeschriebene  Species  mit  einer  merkwürdig 
grossen  Blutho  und  nicht  weniger  als  fünf  Species  Fuchsia." 

„Quito,  den  '-'S.  August  ISM< 

„Nächst  den  Büchern  gewahrt  mir  nichts  so  grossen  Ge- 
nuss  als  eine  Wanderung  in  diese  ungeheuren  Wälder,  und 
ich  kann  Ihnen  die  bestimmte  Versicherung  geben ,  dass  mit 
diesen  Entdeckungsreisen  nicht  die  mindeste  Uefahr  verbunden 
ist.  Mit  einem  Bischen  jiersonlicher  Strapazen  ist  Alle»  ab- 
gethan,  und  von  diesen  erholt  man  sich  durch  ein  gutes 
Nachtlager  auf  dem  blossen  Boden  unter  einem  mit  ein  paar 
grossen  Blättern  gedeckten  zeitweiligen  Schuppen.  Mensch- 
liche Bewohner  giebt  es  in  diesen  Gegenden  nicht,  wesswegen 
ich  drei  oder  vier  mit  den  erforderlichen  Ijebensmitteln  be- 
packte Indianer  mitzunehmen  pflege.  Wir  reisen  alle  zu 
Fusse  und  bahnen  uns  unseren  Weg  durch  den  Wald  selbst. 
Finden  wir  eine  passende  Stelle,  so  bauen  wir  in  weniger  als 
einer  halben  Stunde  eine  Hütt«  oder  einen  Schuppen,  um  darin 
die  Nacht  zuzubringen.  Einige  übereinandcrgelegte  Wedel 
des  Farrenbaumes  geben  ein  ganz  leidliches  Bett  ab." 


.  „Quito,  den  22.  November  1854. 

„Ihr  freundliches  Schreiben  vom  31.  Aug.  Iniigte  hier  an 
während  ich  mich  gerade  auf  einer  langen ,  aber  sehr  ange- 
nehmen Heise  befand,  auf  «1er  mich  mehrere  jüngere  Freunde 
begleiteten.  Unser  Zweck  war,  den  Wald  am  östlichen  Ab- 
hänge der  Cordilleren  zu  erforschen.  Wir  gelangten  nörd- 
lich bis  zu  einem  DoTfe ,  das  den  Namen  Guaca  trägt  ,  wo 
die  östliche  Kette  verhält nissmässig  niedrig  ist.  Man  braucht 
mit  guten  Pferden  vier  Tage,  um  diesen  Punkt  zu  erreichen, 
und  kommt  durch  zwei  ausserordentlich  tiefe  Thäler,  in  deren 
Grunde  sieh  weit  ausgedehnte  Zuckerrohr-Pflanzungen  befin- 
den. Etwas  jenseit  des  eben  genannten  Dorfes  wandten  wir 
uns  rechts  uud  erstiegen  die  östlichen  Cordilleren ,  deren 
Hohe  etwa  14, «00  Fuss  betragen  durfte.  Auf  der  Spitze 
fanden  wir  die  Espeletia,  eine  merkwürdige  Pflanze  der  Ord- 
nung Compositae,  in  grosser  Menge ;  auf  den  schneebedeckten 
Bergen  bei  Quito  findet  sie  »ich  nicht,  wird  aber  dort  durch 
eine  andere,  nicht  weniger  »eltsame  Alpen-Pffanze  ,  Culcitium 
nifescens ,  ersetzt.  Beide  sind  dick  mit  Wolle  bekleidet  und 
geben  ein  gutes  Bett  ab,  wenn  man  in  die  Lage  kommt,  auf 
diesen  Hohen  die  Nacht  zubringen  zu  müssen.  Hier  mussten 
wir  unsere  Pferde  zurückschicken  und  zu  Fuss  weiter  mar- 
schiren :  denn  das  Absteigen  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
wurde  plötzlich  so  merkwürdig  steil,  dass  es  beinahe  unmög- 
lich schien ,  weiter  zu  kommen  :  doch  wurden  die  Schwierig- 
keiten durch  einen  Wald  verkümmerter  Bäume  (hauptsächlich 
Escalloni.ie)  ziemlich  wieder  aufgehoben.  Unsere  Wanderung 
abwärts  ging  notwendiger  Weise  langsam  von  Statten,  aber 
diese  Langsamkeit  schalte  mir  hinreichende  Zeit,  um  viele 
merkwürdige  epiphytieche  Orrhidcae  zu  sammeln.  E»  kostete 
uns  drei  Stunden ,  ehe  wir  den  Grund  erreichten,  der  wahr- 
scheinlich ebensovielc  tausend  Fuss  unter  dem  Punkte  lag, 
von  dem  wir  ausgingen,  wie  Quito.  Wenigstens  trafen  wir 
eine  Anpflanzung  *m  Caric«  mit  reifen  Fruchten,  und  das 
ist  ein  Baum,  von  dem  ich  nicht  glaube,  das«  er  oberhalb 
des  Niveau'«  von  Quito  fortkommt.  Wir  schliefen  in  einer 
von  einer  Indisncr-Pamiüc  und  Meerschweinchen  bewohnten 
Hütte.  Die  letzteren  werden  von  den  Indianern  gegessen. 
Da  dicss  der  letzte  bewohnte  Punkt  war,  so  griffen  wir  «um 
Kompa«s,  um  unsere  Iticbtung  zu  finden,  und  schnitten»  Ker- 
ben in  die  Baume  für  den  Fall,  dass  Einer  oder  der  Andere 
von  unserer  Gesellschaft  zurückbleiben  sollte.  Wir  waren 
unser  im  Ganzen  siebzehn  Personen.  Die  Tagereise  endigte 
gewohnlich  schon  um  2  oder  3  Uhr  Nachmittags,  so  das.«  wir 
Zeil  genug  behielten,  uns  eine  Art  offenen  Schuppens  für  die 
Nacht  zu  bauen,  den  wir  mit  den  Blattern  einer  Species  von 
Arum  deckten,  um  uns  gegen  den  Regen  zu  schützen.  Wir 
brachten  auf  diese  Weise  neun  Tage  im  Walde  zu,  und  ich 
kann  Ihnen  die  Versicherung  geben,  dass  ich  mich  niemals 
glucklicher  fühlte  oder  mich  einer  besseren  Gesundheit  er- 
freute, als  wahrend  dieser  Zeit.  Es  war  viel  angenehmer  alt 
z.  B.  meine  Lage  diesen  Augenblick,  wo  ich  das  Wardiren 
der  Münze  zu  beaufsichtigen  habe  und  nicht  einmal  meine 
Erzählung  beendigen  kann ,  ohne  gestört  zu  werden.  Ich 
habe  aber  eine  schöne  Sammlung  Pflanzen  mitgebracht  und 
vermuthe,  dass  sich  einige  neue  Species  darunter  finden." 
So  weit  die  Briefe. 

Die  ornithohigische  Ausbeute  der  letzten  Expedition  war 
nicht  sehr  liedeutcnd,  gleichwohl  sind  mehrere  Exemplare  in- 
teressant wegen  der  t  Irtlichkeit  auf  den  ostlichen  Cordilleren, 
wo  die  grossere  Zahl  derselben  gefunden  wurde. 

Butco  erythronotus,  King.  „Bewohnt  die  hohen  Tafelländer 
der  östlichen  Cordilleren."    Eine  sehr  schone  Species,  die  in 
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Amerika  ein  sehr  weite«  Gebiet  bewohnt.  Man  fuhrt  als  Ge- 
genden, wo  Exemplare  gefunden  wurden,  auf:  die  Magcllan- 
Strasse,  Chiloe ,  die  Falkland-Inscln,  Bolivia,  Chili,  Brasilien, 
Mexico,  Ecuador  und  nun  auch  die  Tafelländer  der  ostlichen 
Cordilleren. 

Trogon  personal  us ,  Gould.  ..Bewohnt  die  gemässigten 
Kegionen  zwischen  7000  und  9000  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel." 

Trogon  pavoninus,  Spix.  „Bewohnt  die  Wilder  auf  dem 
westliche,,  Abhang  der  Anden,  ÖOOo  Futs  über  dem  Sellen 

Ocean." 

Kupicola  |H-ruviitna ,  der  Cuehi  -  pischo  der  Indianer, 
d.h.  der  „Schwcinevogel",  wegen  seiner  Stimme,  die  mit  dem 
Grunzen  der  Schweine  einige  Ähnlichkeit  hat  und  seine 
Nahe  leicht  erkennen  losat.  „Er  bewohnt  die  dichten  Wäl- 
der nach  dem  Fuss  der  Ande»  zu,  sowohl  an  ihrem  ostlichen 
wie  westlichen  Abhang.  An  der  westlichen  Seite,  d.  h.  an 
der  Seite  des  Stillen  Ocean'»,  »t«igen  sie  bis  zu  einer  Hohe 
von  ulier  4000  Fuss." 

Ebenfalls  in  diesen  Widdern  haben  wir  mehrere  Specie« 
Kuphoniu  und  das  schone  Genus  Calliste ,  die  in  den  letzten 
Jahren  als  neu  beschrieben  wurden  und  noch  immer  ausser- 
ordentlich selten  sind;  Callisle  phoenicoti» ,  lunulata,  ruficer- 
vix  u.  s.  w.  sind  uns  von  Herrn  Jameson  zugeschickt  wor- 
den. —  Die  Euphonia  nigricullis  wurde  im  Thal  Tun  Chillo 
gefunden,  1500  Fuss  unter  dem  Niveau  von  Quito.  Die 
Nahrung  dieser  Sp.de»  bestellt  in  den  Samen  verschiedener 
Specie*  Solanum,  Physalis  u.  s.  w. 

Auf  den  östlichen  Cordilleren,  die  Herr  Jameson  auf 
•einen  letzten  Wan  lerungen  ltesuchte ,  sammelte  er  mehrere 
Specie*  echter  Tanagra,  jener  schonen  Grup|ic,  für  die  Ta- 
nagra  episcopulis  und  deren  Verwandten  typisch  sind  und  zu 
welcher  Tanagra  dubusia,  flavinucha  u.  s.  w.  gehören.  Auch 
Ist  uns  ein  einzelnes  Exemplar  einer  in  den  Sammlungen  noch 
»ehr  seltenen  Speeles,  als  deren  Loralitat  ohne  nähere  Bestim- 
mung „rem"  angegeben  wird,  TanngTa  sumptuos»  (Tachy- 
pbonus  sumptuosus.  Lafresn.),  von  Herrn  Jameson  zugekommen, 
und  ausserdem  eine  Haut  einer  andern  schonen  Speeit-s,  die 
mit  jenen  verwandt  ist,  diu  Farben  und  Zeichen  der  letztern 
bat  und  ganz  neu  zu  sein  scheint. 

Tanagra  notabili»,  Jard.  N.  S. ,  lebt  in  deu  ostlichen 
Cordilleren,  Ecuador.    W.  Jameson. 

Saltator  arremonops,  Jard.  N.  S. ,  lebt  in  den  ostlichen 
Cordilleren,  Ecuador.    W.  Jameson. 

Grallaria  ruticapilla,  Lafresn. 

Triothorus  unibrunnea  (Linnomis  unibrunnea),  Lafre»n., 
von  dem  Bogota- Vogel  h  iebt  zu  unterscheiden.  „Bewohnt  die 
gemässigten  Bcgionen  und  hat  eine  Stimme  wie  die  Nachtigall." 

Anabatcs  flammulntus,  Eyton,  früher  von  Bogota  her  be- 
kannt, und  Caprimulgus  bifaseiatus  erstrecken  sich  auch  bis 
in  diese  Gegenden.  -      (EdMurgk  Acic  I'hil.  Journal.) 

ÜIB   «iEOORAIMIINCttr.  VeKHKEITUKO   HKK  KI.KKTMKCHK!» 

Fischk.  —  Die  elektrischen  Fische  siml  auf  kein  besonderes 
Medium  beschrankt,  sondern  leben  ebenso  gut  in  Meerwasser, 
wie  in  süssem  und  Brackwasser.  Sic  bilden  auch  keine  be- 
sondere Klasse  oder  Familie  von  Fischen,  uud  das  einzige 
absolute  Erfordernis«  in  ihrer  äusseren  Bildung  scheint  zu 
sein,  dass  sie  keine  Schuppen  haben  dürfen.  Alle  bis  jetzt 
bekannten  elektrischen  Fische  haben  einen  glatten  Körper. 
Sic  scheinen  auch  alle  Schlamm-  oder  Bodcnfisehe  zu  sein, 
indem  sie  in  dem  Schlamm  oder  Saud  am  Boden  des  Was- 
sers oder  doch  in  dessen  unmittelbarer  Nahe  leben. 
Prtrrmann's  llro^r.  MittheiUnxen.   1HS«,  Heft  II. 
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Die  Spccics,  die  am  längsten  und  besten  bekannt  gewe- 
sen ist ,  ist  die  Kaja  Torpedo  oder  der  elektrische  Boche. 
Man  fuhrt  ihn  jetzt  als  ein  eignes  Genus  auf,  erst  unter  dem 
Namen  Torpedo  und  in  der  neuesten  Zeit  als  Narrine,  nach 
dein  griechischen  Worte  Vliyxtj,  mit  dem  Aristoteles  ihn  be- 
nannte. Die  elektrischen  Eigenschaften  dieses  Fische« ,  der 
manchmal  eine  bedeutende  Grösse  (bis  1 8  Zoll  Lange  und  1 2 
Zoll  im  Durchmesser)  und  über  40  Pfd.  Gewicht  erreicht, 
sind  zuerst  gründlich  von  Walsh  untersucht  worden,  der  zu 
dem  Ende  im  Jahre  1  77  3  nach  La  Kochelle  ging.  Er  ist  in 
dieser  Gegend  der  Französischen  Koste  »ehr  hiiulig,  während 
er  sich  an  den  Küsten  England'«  nur  selten  findet. 

Man  kennt  noch  mehrere  andere  Species  Narcine,  und 
alle  besitzen  die  elektrische  Kraft.  Eine.  Specie»  beschreibt 
Bertholet  in  »einem  Werke  über  die  Fische  unter  dem  Namen 
Torpedo  galvanii  ,  die  mit  der  von  Valencietincs  unter  dem 
Namen  Torpedo  trepidans  in  dem  prachtigen  Werke  von 
Webb  und  Bertholet  über  die  Kanarischen  Inseln  ,  sowie  mit 
der  von  Willoughby  in  seiner  Ichlhvographia  beschriebenen  eine 
und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Anch  auf  Madeira  findet  sich 
eine  Specie* ,  die  unter  dem  Namen  Torpedo  hebetans  be- 
kannt ist,  auf  den  Kanarischen  Inseln  ferner  ausser  der  oben 
genannten  eine,  die  Valenciennes  Torpedo  marmorata  nennt. 
Ilcnle  beschreibt  in  seinem  Werke  „über  Narcine"  noch  vier 
Species ,  von  denen  eine  Brasilien  ,  eine  Ostindien,  zwei  dem 
Kap  der  Guten  Hoffnung  angehören.  Sir  John  Birhardson 
hat  auch  auf  Van  Diemens- Land  eine  gefunden,  die  Narcine 
tasmaniensis. 

In  Brasilien  giebt  es  eine  Species  Khinobatis ,  der  man 
auch  die  elektrische  Kraft  zugeschrieben  hat.  Diese*  Genus 
wurde  früher  zu  den  Kochen  gezählt,  es  bildet  aber  eher  ein 
Zwischenglied  zwischen  diesen  und  den  Haifischen.  Ob  ca 
wirklich  eluktrisch  ist,  ist  noch  nicht  ausgemacht. 

Eine  Specie»,  die  der  Torpedo  an  Berühmtheit  wenig 
nachgiebt,  ist  der  Gvrnnotua  electricu»,  der  elektrische  Aal. 
Gleiches  Verdienst »  wie  Walsh  sieh  um  die  Torpedo  erwarb, 
erwarben  »ich  Uilliamson  und  Garden  um  den  Gymnotus. 
Humboldt,  Fahlherg  und  Guisan  haben  den  vorliegenden  Ge- 
genstand dann  weiter  aufgehellt,  und  den  beiden  letztgenann- 
ten Naturforschern  gelang  es  sogar ,  dem  Fische  den  elektri- 
schen Funken  zu  entlocken  ,  was  frühere  Beobachter  vergeb- 
lich versucht  hatten.  Seitdem  hat  besonders  Faraday  in 
seinen  „Experiment«)  rcsearches  in  Electricity"  die  Forschung 
weiter  gefordert.  Der  Gymnotus  findet  sich  in  «II  den 
kleinen  Flüssen  ,  die  im  Englischen ,  Französischen  und  Hol- 
ländischen Guiana  in  den  Orinoco  münden.  Er  wird  b —  fi  F. 
lang  und  manchmal  selbst  noch  darüber. 

Wir  gehen  jetzt  über  zu  den  elektrischen  Fischen  des 
Genus  Mclaptcrurus,  das  zu  der  Familie  der  Silnridac  gehört 
und  von  dem  jetzt  eine  neue  Specie»  entdeckt  worden  ist. 
Der  bisher  bekannteste  unter  diesen  ist  der  Silurus  des  Nils 
(Mclapterurus  elcctrirusj,  bei  den  Arabern  Kaiisch  oder  Don- 
nerfisch genannt.  Kr  ist  im  Nil  »ehr  häufig,  wird  gewöhnlich 
M— 14  Zoll  lang  und  wurde  zuerst  von  Geoffroy  St.  Hilaire 
in  dem  grossen  Werke  über  Ägypten  beschrieben  und  darge- 
stellt, das  unter  Napoleon1!  Auspicien  erschien.  Später  bat 
Budolphi  und  neuerlich  Parini,  der  mikroskopisch  zu  Werke 
ging  ,  die  Untersuchung  wieder  aufgenommen.  Diese  Species 
soll  sich  auch  im  Senegal  und  Gambia  finden  uud  ausserdem 
noch  in  dem  Fluss  Sofala.  Doch  scheint  sich  nach  \  ulen- 
ciennes' Angaben  der  elektrische  Siluru»  des  Senegal'»  von  dem 
de»  Nil's  »tark  zu  unterscheiden,  und  dasselbe  wird  wohl  auch 
von  dem  de»  Sofala  gelten,  wie  denn  auch  der  neuerdings  im 
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Flusse  Alt-Calabar  entdeckte  der  Nil-Spceies  fclb.Uti.ndig  ge- 
genübertritt. 

Dieser  letztere  fuhrt  den  Namen  Melaptcrurus  Bctiincnsis, 
Ton  dem  Golf  von  Benin,  in  den  der  Flu»*  Alt-Calabar  mun- 
det. Er  int  klein,  besitzt  aber  eine  bedeutende  elektrische 
Kraft.  Schon  darin  unterscheidet  er  »ich  von  der  Nil-Speeic», 
deren  elektrische  Kraft  im  Vergleich  mit  dem  Gvmnotus  ge- 
ring  ist ,  wahrend  diese  neue  Species ,  besonders  wenn  man 
ihre  geringe  Grosse  in  Erwägung  rieht ,  den  Gvmnotus  zu 
übertreffen  »eheint.  Die  Hauptuutcrschiede  zwischen  dem  Me- 
lapterurus  eleetrieu»  und  dieser  Species  sind  folgende  :  Der 
erstere  ist  grosser,  wird  14 ,  ja  zuweilen  21  Zoll  laiig,  der 
Beninen«is  dagegen  scheint  gewohnlich  nur  vier  Zoll  lang  zu 
werden,  wenn  er  uueh  ausnahmsweise  einmal  eine  Länge  von 
sechs  bis  acht  Zoll  erreichen  mag.  l>ie  Zahl  der  Streifen 
in  den  Flossen  der  beiden  Fische  i«t  mich  verschieden.  Die 
Zahl  in  den  Bauch-  und  Schwanzflossen  ist  dieselbe,  aber 
der  Nil-Fisch  hat  neun  in  den  Brust-  und  zwölf  in  den  After- 
»chuppen,  während  der  Beninensi*  von  beiden  nur  acht  hat. 
In  dem  Melaptcrurus  electricus  uberragt  der  obere  Kiefer  den 
untern ,  hier  ist  das  Gegentheil  der  Fall ,  indem  der  untere 
Kiefer  entschieden  vorsteht.  Am  ersteren  endigt  die  Kicmcn- 
Öfinung  an  dem  unteren  Rande  der  BmstriVsscn,  am  letzteren 
dagegen  sitzen  die  Brustflossen  an  dem  mittlem  TM]  der 
Kiemen-Öffnung,  und  ihr  unterer  Rand  erreicht  die  Kieroen- 
Öflhung  kaum.  Auch  in  der  relativen  Proportiou  der  ver- 
schiedenen Körperthcile  finden  sieb  noch  bedeutende  Verschie- 
denheiten, und  andere  sind  nicht  so  leicht  aufzufinden  und 
auazudrücken.  Wir  erwähnen  noch  ,  doss  Herr  Goodsir, 
Prof.  der  Anatomie  in  Edinburg,  die  anatomische  Untersu- 
chung des  Melaptcrurus  Beninensis  unternommen  hat. 

Ea  wird  uns  ein  Beispiel  von  der  elektrischen  Kraft  die- 
ses Fisches  mitgetheilt,  das  erwähnenswert)!  ist.  Der  Missio- 
när Thompson  ,  der  mehrere  Jahre  bei  der  Mission  in  Creek 
Town  angestellt  war,  hatte  einen  zahmen  Reiher,  der  jung 
eingefangen  worden  war  und  niemals  Gelegenheit  gehaht 
hatte,  sich  auf  eigne  Hand  Fische  zu  fangen.  Da  wurden 
einmal  einige  lebendige  Fische  für  ihn  gebracht,  und  unter 
ihnen  befand  sich  ein  kleiner  Melaptcrurus.  Der  Vogel  ver- 
schlang ihn,  hatte  ihn  aber  kaum  im  I.eibe,  als  er  einen  lau- 
ten Schrei  aussticss  und  gewaltsam  rückwärts  geworfen  wurde. 
Er  kam  wieder  auf  und  erholte  sich  wieder,  vergas*  das  Er- 
lebniss  aber  nicht  wieder  und  wollte  spater  nie  wieder  einen 
Melaptcrurus  anrühren.  Eine  andere  interessante  Mittheilung 
des  Herrn  Thompson  ist ,  daas  die  Eingebornen  ihre  kranken 
Kinder  mit  der  Elektricität  dieses  Fisches  zu  kuriren  pflegen.  — 

(Kdinft.  AVtr  1'hiL  Journal.) 

DlK  YE0ETAHII.I8CnF.JJ  0|,E  im  Gebiete  per.  Amazo- 
nen-Stromes. —  Spruce  berichtet,  dass  Pflanzen,  die  Ol 
liefern,  im  Gebiet  des  Rio  Negro  in  grosser  Menge  vorbanden 
lind.  Beinahe  sämnitlicbe  Palmfruchte  liefern  Ol,  in  sehr 
grosser  Quantität  aber  wird  ea  aus  der  glänzenden  hochrothen 
Frucht  der  Elais  melanococca  oder  der  Caiave"-Palme  ge- 
wonnen. Verschiedene  Specie*  der  Önocarpus,  die  am  Ama- 
zonen-Strom und  am  Orinoco  sehr  zahlreich  vorbanden  sind, 
sind  ölhaltig.  Daa  aus  der  Önocarpus  Batava,  die  in  Rio 
Negro  Walder  bildet,  gewonnene  Öl  heisst  bei  den  Indianern 
Patana  und  ist  dem  aus  Oliven  gewonnenen  sehr  ähnlich. 
Raphia  taedigera,  die  Jupati-Palme ,  hat  eine  »ehr  olichte 
Frucht  und  ihre  Blattstengel  können  als  Fackeln  gebraucht 
werden.     Andiroba-Öl   stammt  von  der  Carapa  guianensia. 


Auch  die  Bertholletia  excelsa  ,  die  Castanha  oder  Juvia,  ist 
ein  Öl-liefernder  Baum  in  dem  Gebiet  des  Amaioncn-Strome». 

(//<*>»Vr'«  Journal  »f  Jiotanfi  ) 


Die  Sassaparille  des  Rio  Negro.  —  Die  Sassaparille, 
so  heisst  es  in  einem  Briefe  des  Herrn  Spence ,  datirt  Rio 
Negro,  ft.  Febr.  1H.'i5,  wird  in  dieser  Gegend  selten  und  ist 
ach  wer  zu  bekommen.  Man  findet  sie  jetzt  nur  an, den  Quellen 
einiger  Nebenflüsse  de»  Rio  Negro,  Orinoco  und  Caaiquiare.  Von 
den  Quellen  weiter  abwärts  scheint  sie  an  denselben  Flüssen 
ganz  und  gar  ausgerottet  zu  sein.  Wer  «ie  sammeln  will,  mn« 
4 — 6  Monate  im  Walde  zubringen  und  alle  möglichen  Ent- 
behrungen erdulden.  Ich  bin  während  der  ganzen  Dauer 
meiner  Wanderungen  niemal«  auf  eine  der  S]>ccics  der  Sini- 
lax  gestossen,  die  die  Saisaparillo  des  Handels  liefert,  ob- 
gleich ich  viele  Species  dieses  Geschlechts  g.  sammelt  habe. 
Aber  im  Jahre  1852  sah  ich  Pflanzen  einer  Smilax  in  der 
Nähe  von  Sä  ■  Gabriel  —  (ich  habe  damals  auch  Proben  der 
Blatter  und  der  Frucht  nach  Kew  geschickt)  -  die  von  den 
Canaburis  gebracht  worden  waren  und  au»  denen  ich  die 
Wurzeln  ausziehen  und  für  den  Verkauf  trocknen  lies«. 

Die  Leute  ,  die  ausgehen ,  um  Sassaparillc  zu  sammeln, 
lassen  «ich,  wie  sie  erzählen,  durch  drei  Kennzeichen  leiten: 

1)  viele  Stengel  aus  Einer  Wurzel; 

2)  die  Stacheln  des  Stengels  müssen  dicht  stehen : 
M)  die  Blätter  müssen'  dünn  sein  (nicht  leilerartig). 

Sie  fügen  ferner  hinzu,  dass  die  Species  der  Smilax,  die 
diese  drei  Kennzeichen  zugleich  besitzen,  auch  viele  lange 
Wurzeln  haben,  die  von  der  Krone  horizontal  auslaufen,  wah- 
rend die  Species  mit  einem  einzelnen  Stengel  auch  nur  eine 
einzige  Pfahlwurzel  haben. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  die  Sassaparille  von  Jamaica 
höher  im  Preise  steht,  als  die  von  Parä,  aber  nh  glaubte,  sie 
»ei  auf  dieser  Insel  gepflanzt  worden.  Von  der  an  dem  obe- 
ren Lauf  der  Nebenflüsse-  des  Orinoco  und  de«  Rio  Negro  ge- 
sammelten Sassaparille  geht  das  Meiste  nach  dem  Markt  in 
Parä,  wo  «ie  einen  bessern  Preis  als  in  Angostura  macht. 
Es  iat  mir  nicht  bukannt,  dass  sie  ausser  in  Angostura  noch 
in  einem  andern  Hafen  in  Venezuela  einen  gangbaren  Artikel 
abgiebt,  und  es  ist  seltsam,  wenn  dieselbe  Sassaparille,  die 
über  Jamaica  nach  England  geht ,  dort  mit  dem  doppelten 
Preis  bezahlt  wird,  als  »ie  macht,  wenn  sie  über  Parä  geht. 

(Ilooker's  Journal  i]f  Jinlany.) 
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Dr.  Fritärich  Litbtlrut,  Heise  nach  dem  Monjctilandc .  irisun- 
derheit  nach  Jerusalem  und  dem  Heiligen  Lande.  Hamburg.  Agen- 
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[Obgleich  dieses  Werk  keine  Ansprüche  auf  geographischen  Werth 
nicht,  so  sind  wir  doch  dem  Reisenden  zu  Dank  verpflichtet  fr 
Versuche ,  Etwa«  su  der  Kenntnis*  jener  Thcile  von  Palästina  heim- 
tragen, welche  selten  vom  Fuss«  der  Reisenden  betreten  wurden  und 
Uber  die  uns  daher  jede  Belehrung  doppelt  willkommen  int.  So  when 
wir  Ilrn.  Liebetrut  die  «teilen  Bergrücken  der  lülbr» -Gruppe  hintnf- 
«teigen,  über  die  wir  bis  jetzt  nur  «ehr  spärliche  Nachrichten  von  dem 
verstorbenen  Dr.  Schult»  (mitgetheilt  in  Ritter"«  Erdkunde,  Bd.  XVI) 
besitzen.  Es  ist  wahr.  Hr.  Liebetrut  giebt  nicht  jene  genaue  Beschrei- 
bung und  korrekte  Topographie,  die  wir  von  einem  Heuenden  erwarten 
möchten,  welcher  derartige  Untersuchungen  macht.  Dennoch  sind  sein« 
Nachrichten  nichtig,  da  sie  Dr.  Schultz'«  Angaben  berichtigen  oder  «i« 
bestätigen.  Nach  zweistündigem  mühevollem  Steigen  von  Beisao  (B*% 
■ean  der  Bibel),  den  «teilen  und  goon'  hohen,  bisher  unbetretenen 
Abhängen  entlang,  befindet  »ich  der  Reisende  in  dem  Dorfe  Dschilbo», 
dem  alten  (iilbua,  welches  an  der  Nord-West-Seite  de,  höchsten  Kara- 
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an  -  liegt.  Fuküä,  ein  gros««-»  Kurf  unil  du»  am  ln'ichslcii  gelegene 
tob  allen,  nach  welchem  die  Eingebornrn  diese  Bcrgu  Dschcbvl  Fuküa 
nennen,  liegt  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  davon.  -  Swh  lj. Stan- 
den weiter  nach  Nord-We«t  ist  der  Weiler  Aruhhnnah,  und  in  dersel- 
ben Richtung  fortgehend  findet  er  auf  der  höchst«  u  Nord-Wcst-.Spitza 
Maaar  (nicht  Wcsar ,  ario  Robinson  nach  K.  Smith  anhiebt,  und  wie, 
andere  Keimende  e*  wiederum  nach  Robinson  nenm-n),  wie  «-in  Adlnr*- 
ne»t  dahin  Rebaut,  mit  »einem  Nachbar-  Dorfe  Xurt» ,  oberhalb  Zer'in, 
den»  alten  Jezrcel,  Ahab's  Kiinigssitz«.  Der  Weg  raaSlilat  herab  iat 
»o  steil,  das*  er  es  für  unmöglich,  hält,  im  Sattel  in  bleiben,  und  nach 
dem  Absteigen  genöthigt  ist,  «ein  l'ferd  bis  Deir  an  dem  Zügel  hmab- 
anftlhrrn.  von  wo  er  seinen  Wen  nach  Nazareth  quer  Uber  die  grosse 
Ebene  fortsetzt.  Die  Dorfer  des  Dsehilboa-Gcbirge*  sind  nach  de*  Ver- 
fasser'« Beschreibung  nnch  viel  elender  als  anderswo  in  Palästina,  doch 
ist  der  platte  Gipfel  de»  Berge*  mit  dem  fruchtbarsten  Boden  bedeckt, 
wie  der  reichliche  Krtrag  zeigt. 

Kine  andere  interessante  K\knr»i<m,  welche  Hr.  Licbctrut  macht«, 
war  die  Besteigung  des  Berge*  Hermen,  jeUl  DschelHl-es-Sheeh.  Kr 
berirht.t  (Bd.  I.  S.  läo),  da»*  er  nach  Erreichung  de»  ehrwürdigen 
alten  Gipfel«  (nach  unseren  ariwaten  Nachrichten  93««  Engl.  Fuss  hoch) 
ton  Beth-i.iza  aus,  da»  4  oder  5  Stunden  von  lläsbeiy*  entfernt  ist, 
in  den  Ruinen  (Jetzt  Kasr-r*-Shehib  genannt)  die  ('herbleilwcl  eine« 
mehrere  tausend  Jahre  alten  Tempels  erkannt«.  —  Die.  Spitze  de* 
Hcrtnnn  besehreibt  Hr.  Liebelrut  al»  Kine  grosse  Kupjm  mit  Ausläu- 
fern nach  Norden  und  Stlden,  und  berichtigt  so  die  irrige  An*irht  Ei- 
niger, das*  er  drei  verschiedene  Spitzen  habe.  Kr  find,  t  noch  hie  und 
da  grosse  Schueemaaaen  auf  dem  GiplY:  <le»  llernion,  obgleich  es  Kode 
September  ist. 

1-  ;-•  ...Dderlitr,  la-s  '.vi1-.!,'  wir  auf  jeder SaH  U»  imtmaA' 
«amkeit  erkennen,  welche  unser  lieisender  den  I  nti  r.uehnngen  Uobin- 
aon's  nml  andern  RciscbUchcrn  Uber  da»  Heilige  I.aud  zugewundt  hat, 
er  doch  unbekannt  xu  »ein  scheint  mit  der  Identieitilt  von  Dan  und 
Tell-cl-Kady  (Bd  1,  S.  177).  Von  Uanias  noch  Bahr-el-Huleb  reisend, 
findet  er  nach  einem  jstündigen  Mursehe  in  südwestlicher  Richtung 
„eine  HUgelgruppe.  die  »ich  absondert  aus  dem  hier  noch  trockenen, 
wiesenart igen  Urunde  erhebt".  (Wir  kennen  diesen  Uügel  als  TeU- 
Asit.  er  liegt  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Tell-cl-Kady.)  „Ich  ritt 
hinauf;  von  hier  aus  Überschauen  wir  da*  ganze  Thal  des  oberen  Jor- 
dan'», der  »eine  verschiedenen  Anne  hier  rcrsamm.lt  und  zuerst  den 
Ard-el-lhili'h,  dann  den  See  Merom  durchströmt.  Nahe  unxerm  Stand- 
punkte lag  jedenfalls  Dan"  etc.     (Ild.  I,  S.  17*). 

Auf  den  vorhandenen  Karten  sind  die  QuclIflU**«  de»  Jordan'«  nicht 
korrekt  angegeben.  Aufunsrrr  Karte  von  Palästina,  welche  jetit  unter 
der  l'resse  ist,  haben  wir  ihren  Lauf  nach  den  von  un»  im  Jahr  1852 
gemachten  Intersuchungcn  berichtigt.]  V,  ,1.  V. 

Ncdcrlandsche  Kcsidcntb-  rn  Suds  Almnnak,  voor  het  Schrik- 
keljaJir  180«. 

[Der  IIa*«  Jahrgang  dieses  Werke»  ist  «neben  ausgegeben.  Er  ver- 
tritt die  Stell«  der  Staatshandbacher  anderer  Reiche ,  liefert  aber  für 
Statistik,  Krd-  und  Völkerkunde  weit  mehr  Ausbeut«  als  die  grosso 
Mehrzahl  seiner  Genossen.  Wenn  mau  eine  Anzahl  Jahrgänge  mit  ein- 
ander vergleicht,  ergeben  sieh  Überdies»  eine  Menge  Vcrvollständigun- 
gen  und  Verbesserungen.  Auch  ftir  die  Kartographie  steht  manche  wich- 
tige Notiz  darin,  z.  K.  eine  Xachweisnng  amtlicher  Ermittelungen  Ober 
die  geographische  Belegenhcit  der  wichtigsten  Platze  im  Niederlandi- 
«chen  Indien ;  eine  Angabe  über  die  Mecrcahoh*  einer  Anzahl  Punkt* 
daselbst.  Kerner  eine  Darstellung  de»  Münz-,  Maas«-  und  Gewichta-Sr- 
stenu  im  Mutterlande  nnd  den  Kolonleen  n.  «.  W.]  V.  B. 


The  American  Alinonac  and  Kenositorr  of  useful  knowlrcigo 
for  1866. 

[Dieses  Werk  ist  auch  jetzt  noch  unübertroffen  hinsichtlich  der 
Zweckmässigkeit  seiner  Einrichtung  und  der  Vollständigkeit  seiner  Lei- 
stungen. Es  liefert  auf  vcrbiltnissmässig  kleinem  Baume  sowohl  ein 
ziemlich  erschöpfendes  Bild  de«  augenblicklichen  Zustande»  der  Verei- 
nigten Staaten  von  Nord-Amerika  ,  al»  eine  fibersichtliche  Darstellung 
der  Ereignisse  de*  letztabgclaufencn  Jahre*.  Seine  Mittheilnngen  da- 
gegen Uber  andere  Staaten  sind  schwach,  etwa  einige  Länder  Amerika'* 
ausgenommen.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  Tart  1.  behandelt,  astrono- 
misch-meteorologisch- und  Überhaupt  physikalische  Angaben  von  grosser 
klannicbfaltigkeit  enthaltend,  während  Part  11.  mit  Erd-  und  Volk*- 
kande.  mit  Statistik  und  Staats-Verwaltung,  mit  Erwerb  und  Verkehr 
•ich  beschäftigt.]    r.  B. 


Dr.  /.  OeccAev-i-,  attsaernrd.  Prof.  in  Leipzig:  Pompeji  in  »inen 
Gebäuden,  Alttrthümerii  und  Kunstwerken,  für  Kunst-  und  Alter- 
thnmsfreiinde  dargestellt  von  -  — — .  Mit  einer  Ansicht  und  einem 
Pinne  Ton  Pompeji,  zwei  Chromolithographirtvn  lllilllrrn  und  gegen 
dreihundert  Holzschnitten.  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Eugel- 
maun.    lSöü.    Erste  Haltte. 

[Obgleich  der  Archäologie  verfallen,  »o  kann  doch  ein  W.-rk  wio 
das  vorliegende  wegen  »einer  ästhetischen  Beziehung  für  die  geistige 
Kutvvii  kclutig  de»  Menschengeschlechtes  dem  Kreise  der  Erdkunde  im 
weiteren  Sinne  nicht  uninteressant  sein,  und  mag  um  so  mehr  in  un- 
sere kritischen  Anzeigen  gezogen  werden,  als  es  zu  den  bedeutungs- 
volleren Literatur- Erscheinungen  der  tiegenwurt  gehört.  In  der  bia 
jetzt  erschienenen  ersten  Hälfte  bietet  der  einleitende  Thcil  Notizen 
•us  der  antiken  Geographie  der  l'uinpani*  Felix ,  Geschichtliches  Uber 
Pompeji  bis  zur  Vcrschfittung ,  diese  selbst,  Andeutung  über  Wieder- 
Entdeckung und  Ausgrabungen  und  eine  Übersieht  über  den  Clan  und 
die  Monumente  Pompeji'«,  Der  zweite  oder  antiquarische  Thcil  schil- 
dert die  liefest igungswerke,  Strassen  und  Plätze,  öffentlichen  und  Pri- 
vatgi'biudc  und  die  monumentalen  wie  iascliriftlic  Inn  Reste  und  Zeug- 
nis«' des  Vorkehn  und  des  Lebens,  l'ngefähr  in  der  Mitte  dieses 
Theiles  bricht  die  erste  Hälfte  ab,  und  die  nach  zw.  i  Monaten  verhris- 
•ene  zweite  Hälfte  wird  die  Fortsetzung  übernehmen  und  in  einem 
dritten  oder  artistischen  Theile  liefern:  die  Architektur  und  das  Bau- 
handwerk, die  Plastik,  die  Malerei,  die  untergeordneten  Künste  und 
das  Handwerk.  Der  Herr  Verfasser  behandelt  diesen  reichen  Inhalt 
Dicht  nur  gründlich  beschreibend,  sondern  auch  lebendig  schildernd :  er 
hat  es  in  einfacher  würdiger  Form  verstanden,  die  ihrem  Grab*  zum 
Thcil  wieder  enthobene  Stätte  vielseitig  denkwürdiger  Zeiten  mit  dem 
ihr  entsprechenden  Leben  zu  durchdringen  ,  und  wirkt  dergestalt  in 
gleicher  Weise  belehrend  wie  unterhaltend.  Die  vielen  Illustrationen 
aiud  geschmackvoll  und  scharf  ausgeführt  und  verdienen  als  uothwen- 
dige  Erläuterung  besondere  Anerkennung  Du  die  meisten  grosseren 
nnd  zum  Thcil  prächtig  ausgestatteten  Werke  Uber  Pompeji  nur  We- 
nigen zugänglich  sind,  anderen  Theil«  wieder  oberflächlichere  und  all- 
gemeinere Behandlungen  dieses  anziehenden  Thema'»  ihr.  n  Zweck  durch- 
aus nicht  erfüllen  können,  so  müssen  wir  das  Gverheck'sche  Werk  als 
eines  empfehlen,  welches  eine  glückliche  Mitte  holt  und  nur  mit  hohem 
Interesse  und  wahrer  Befriedigung  aufgenommen  zu  werden  verdient.] 


11.  Zuüingtr:  Systematische*  Verzeichnis*  der  im  Indischen 
Archipel  in  den  Jahren  1S42 — 1RM  gesammelten,  sowie  der  aus 

Japan  empfangenen  Pflanzen.    Herausgegeben  von   .  •J«»" 

Heft    Zürich.    Druck  und  Verlag  Ton  ¥..  Kiisling.  IHyf». 

[De*  Herausgeber»  Verdienste  um  die  Kenntnis»  der  Natur  de» 
Ostindischen  Archipels  müssen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden;  mir 
beziehen  uns  daher  vorliegend  nur  auf  dn*  .'l'e  Heft  ib-s  angezeigten  Wer- 
ke». E»  geschieht  das  aber  mit  um  so  grösserem  Vergnügen,  weil  »ein 
Inhalt  aus  dem  engen  Bereiche  der  Botanik  heraus  und  auf  jene  Brücke 
tritt,  welche  die  Naturwissenschaften  der  Geographie  hauen  müssen, 
«oll  diese  nicht  aller  g'ististcn  Auffassung  entbehren.  Der  Herr  Ver- 
fallt nimmt  die  Gelegenheit  wahr,  nach  einem  Hinblick  auf  die  ge- 
schichtliche Kntwic kelung  der  Botanik,  »eine  Ii.  danken  über  „Pflanzen- 
Physiognomik"  auszusprechen  und  den  bezüglichen  Schcmati-mu*  auf 
Java  anzuwenden.  Es  wird  auch  dc.ni  Nicht- ilotaniker  leicht,  drr  geist- 
vollen Kntwickelung  mit  Beifall  «u  folgen  und  die  Pflanzenwelt  Java'* 
in  charakteristisch  ausgeprägten  Gruppen  vor  sich  entfaltet  zu  sehen. 
Die  Unterscheidung  in  Teppich-,  Stock-,  Kronen-,  Schopf-  und  Verzie- 
rangvVegetation  mochte  der  natürlichen  Anschauung  näher  kommen, 
wie  die  botanische  Systcinatisirung  ohne  Rücksicht  auf  die  eigentüm- 
liche Physiognomie,  und  besonders  wird  es  der  iie..gr;iphir  auf  «ntcho 
Weise  leicht,  die  ihr  unentbehrlichen  Landsehafts-Ansichtcn  zu  gewin- 
nen. Der  Herr  Verfasser  äussert  zwar,  das»  er  sieh  auf  eine  Ausar- 
beitung Javanischer  LandschafUbilder  hier  nicht  einlassen  könne ;  aber 
dennoch  entströmt  seiner  Feder  eine  UcsammtschiMerung  der  reich  go- 
•ehmttckten ,  Ton  Thier  und  Menschen  belebten  Insel  in  »o  glühenden 
Farben,  das«  wir  es  schon  um  dieser  einzigen  Skizze  willen  für  Pflicht 
halten  würden,  auf  dieaes  |M  Heft  aufmerksam  zu  machen.  Bei  den 
jetzt  so  beliebten  Zusammenstellungen  von  Natur-Ansichten,  Landschafts- 
Bildern  u.  a.  w.  liegt  in  diesora  kurzen  Natur-(iemäldr  Java'*  ein  Schö- 
ll* Kund  für  Alle,  denen  es  darum  zu  thun  ist,  die  ästhetische  Saite 
geographischer  Anschauungen  nach  gediegenen  Originol-Srhöpfungen  an-  , 
zuschlagen;  sei  e«  nun,  das*  sie  sich  damit  begnüg-,-, ,  »ich  selbst  auf 


f 

Digitized  by  Google 


»4 


Geographische  Literatur. 


den  Höhepunkt  der  geistigen  Auffassung  /u  schwing"!.,  oder  da«  ui 
bemüht  aind,  du  üemtlth  Anderer  für  tiefere  Empllndungen  und  Ver- 
ständnisse dor  Natorwhr.nliiitcn  zu  erwärmen.]  sr. 


L>r.  Karl  Ifnmmrl,  Profcsaor  der  Pliyaik  an  der  K.  K.  Ciiiver- 
sitJil  in  Gr»»:  Physische  ticographie..  Wien,  J.  lt.  Wallishauaaer 'a 
Verlag.  Wn>. 

[Gemäss  der  Natur  der  Sache  zerfällt  das  Buch  in  die  drei  Haupt- 
Abschnitte  von  der  Knie,  der  Atmosphäre  und  dem  Meere.  Im  erste« 
Absrhnittn  sind  die  klimatischen  Verhältnisse  »ehr  zweckmässig  an  die 
mathematischen  Beziehungen  de»  Erdball»  geknüpft  und  die  Darlegungen 
der  physischen  Beschallciiheit  dor  »de  und  ihrer  Oberfläche  brichst 
klnr  und  bündig  abgehandelt.  In  gleicher  Weise  »ind  alle  wichtigen 
phvsi*.- h-gccigraphischeii  Eigenthuiulichkcitcii  Ton  Atmosphäre  und  Meer 
besprochen .  uud  dabei  die  neuiv.li  u  Erfahrungen  und  Erforschungen 
bcrUcL-iichtiirt  worden.  So  wenig  wie  da»  Buch  auch  im  Stande  »ein 
kann,  virl  Neuigkeiten  an  den  Tag  «n  fördern,  und  sieh  in  gedrängter 
Perm  nur  an  die  Hauptgrundzüg«  hiilt,  so  möchten  wir  e»  dach  um 
deswillen  alt  sehr  bca<htcn»wcrtb  bezeichnen,  ab  es  dem  Sinne  einer 
phänischen  tioographie  viel  mehr  entspricht ,  wie  die  meinten  seiner 
gleich  betitelten  Collcgcn,  welche  gar  tu  gewöhnlich  nicht  im  Stande 
aind,  einen  richtigen  Cnterschied  zwischen  Phv«ik  un<l  physikalischer 
Geographie  au  treffen.  Dass  letzter*  die  Lehren  der  Physik  citiren 
raus»,  urstcht  »ich  von  selbst;  aber  es  gehören  bloss  die  Anwendun- 
gen rtcrsclhcn  auf  die  Erde  und  nicht  ihre  theoretischen  Auseinander- 
setzungen in  ihren  Bereich.  Di«  meisten  unserer  geographischen  Lehr- 
bücher liefern  in  dieser  ihrer  Zwittcrsrhaft  weder  eine  gute  Physik, 
noch  eine  erschöpfende  physikalische  Besehreibung,  und  lassen  desa- 
halb  dem  armen  Schüler  Vieles  unverständlich.  Vorliegende»  Buch  halt 
•ich  von  diesem  Vorwurfe  frei ;  es  setzt  die  Bekanntschaft  mit  den 
physikalischen  Oesetzen  entweder  voraus,  oder  halt  sich  nur  an  die  Be- 
schreibung der  Eigeiithiinilichki  itrn  und  Erscheinungen ;  es  will  keine 
erschöpfende  Physik  der  Erde  liefern,  bietet  aber  eine  durchaus  ver- 
ständliche physikalische  Geographie ;  es  betrachtet  »war  nicht  die  be- 
lebte Schöpfung  des  Pdaiuen-  und  Tliierreiehe» ,  berücksichtigt  aber 
stets  den  Einfluss  der  physikalischen  Eigentümlichkeiten  auf  das  Le- 
hen auf  der  Eni.',  und  wird  »ich  der  Erfüllung  seine»  Zweckes,  wie 
der  anerkennenden  Theiliiahme  in  weiterem  Kreise  versichert  halten 
können.]  ir. 


NEUE  VEIIL.C.SYYEUKE  AUS  JUSTUS  PEKTHES'  GEOflRA- 
.'HISCHEi.  ANSTAUT. 

Taschen  -  Atlas  über  alle  Thoile  der  Erde  iiarh  dem 
neuesten  Zustande  in  14  ilhiminirten  Kurten  in  Kupferstich. 
Noch  Slicler's  Hnn.l-Atlns  verkleinert.  Skbonte  Auflag,-,  geh. 
Preis  1  ;>  Sgr. 

[Kin  handliebe»  Vadcmecutu  zur  geographischen  Urientining  fur 
Jedcrmann.] 

Ergänzungen  zu  Stieb  r's  Iluml-Athi«.  Der  Österreichische 
Kiii-i  rstii.it.  I.  Die  zum  Deutschen  Bunde  gclirirt-iidon  Krön- 
lundcr.  s  color.  Kartet]  in  Kupferstich.  Maas*«tnb :  1 :  7SQ0OO.  i 
Zweite  l.icfernitg,  Nr.  V.  Tyrol  und  Vorarlberg;.  Entworfen 
von  Dr.  II.  Ilertjlutiif ,  gez.  von  lltriii.  lUrrißmu  jtm.  Preia 
•\  Spr-   

Sjtrrtwr-  llrttM'hwitltr  '  Historisch  -  geographischer  Wuwl- 
Atln»  Zehn  Karten  zur  Geschichte  Europa'«  im  Mittelalter 
bis  auf  die  neue  Zeit.  I.  Lieferung  (.'>  Karten  und  Bcpjlcit' 
w-nrte).  Preis  der  .S  Karten  in  46  Hs-etioncn  in  Mappe  1 1  Thlr., 
auf  Leinwand  gezogen  in  Mnppe  ]  ">  Thlr. 

[Uie  vorliegende  erste  Liefening  des  historisch -geographischen 
Wand-Atlas  umfasst  die  (irscliichte  Europa*»  um  S.'tO  n.  Chr..  im  An- 
fang, des  VI.  Jahrhunderts,  »ur  Zeit  Carl"»  des  Grossen,  in  der  II.  Hälfte 
de»  X  Jahrhunderts,  zur  Zeit  der  Krru.zugc  auf  -\  Karten,  welche 
«ich  in  Bezug  auf  die  Perioden,  die  Nomenelatur  und  das  Kolorit  eng 


an  die  bezüglichen  Karten  de»  Ilf!.>ritrh;fiyK)roiihUrhrrn  Haivi-AtUu 
Ulld  de»  IIUturt*rh-fjrt>>trnj>hi*rften  Keimt  •  Atla*  von  K.  v.  Spniner 
anschließen.  Da*  rein  Physikalische  hat,  bei  dem  innigen  ZNisumnicn- 
hange  der  Geschichte  der  einzelnen  Vitlker  mit  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit der  von  ihnen  bewohnten  Undeutliche,  insofern  die  milbige 
Berücksichtigung  gefunden,  als  au»  der  von  Sydow'*cli«u  Wandkarte 
von  Europa  in  gleichem  Maassstabe  das  ganze  hydrographische  und, 
soweit  als  wichtig  erschien,  in  leichter  Sehraftiruni:  auch  das,  orogra- 
phisehe  Bild  in  das  Selz  der  historischen  Wandkarten  uiifizononnuen 
wurde. 

Die  nächstfolgende  Lieferung  des  historisch-geographischen  Wand- 
Atlas,  welche  im  Herbst  dieses  Jahres  erscheint,  wird  ebenfalls  f»  Karten 
bringet! ,  an  welche  sieh,  wenn  das  I  nternehmen  die  nothw  endige  Be- 
achtung tlitdct ,  noch  fi  bis  8  Karten  zur  Vcransi  haiilicliuiig  der  be- 
deutendsten Momente  der  (iesrhiehtc  Mittel-Europa'»,  namentlich.  I>cut»eh- 
land»  und  einige  f'bersichtskurten  von  Kuropa  zur  Darstellung  der 
kirchlichen,  ethllographischen  und  linguistischen  Verhältnisse  anreihen 
sullell] 

Geogm.sticchc  (  bersiehtskarle  von  Deiitscliliin«!  ,  «ler 
Schweiz  und  ihn  angrenzenden  Lämlerthcilcn.  Nach  «km 
grosseren  Arbeiten  von  K.  de  Billy,  L.  v.  Bu-  h,  K.  <le  Bcau- 
mont,  B.  Cotta,  Dufreimy,  A.Dumont.  A.  Kscher  v.  d.  Linth, 
\V.  Ilaidinger.  Hoffmann,  C.  V.  Numuann,  B.  Sttule-r,  des 
geolog.  •  montanistischen  Vereins  von  Tyrol  und  Vorarlberg, 
der  K.  K.  geolog.  Kcich<auslii1t  etc.  und  eigenen  Bt-ohach- 
tungen  zusaniniengestcllt  ntnl  liejirlieitet  von  Heinrich  litifh, 
k.  W'urleinberg.  lngcuieurtopograph ,  Ohci  licutcnant  a.  D. 
Preis  in  Mappe  H  Thlr. 

[Die  Karte  besteht  aas  3  Sertinnrn  zu  11  preuss.  Dce.-Zoll,  Lämje 
und  M  dergl.   Breite  und  winl    in  ihrem   l'mfange  bezeichnet  durch 
folgende  Punkte:  nördliili  Linsen,  Berlin,  Posen:  ö.tli.h  Pilie«,  St. 
Miklos.  Zomhor;  westlich  :  Antwerpen,  fhilon»  ».  M.,  Lyon ;  südlich 
Grenoblc,  Lodi,  Veni'ilig.  Brocl,    Der  gewählte  Maas-stab  '^.o..««  ge- 
währt bei  möglichstem  Detail  einen  eoncentrirten  l'berblick    de»  cen- 
tralen ticbii'L'-btndc*  Kuropu's  inm  lomlurdisrhen  'rietlande  bis  zu  den 
märkischen  l  lureii,  von  den  ungar'srhen  Ebenen  bis  zu   den  Platten 
der  Champagne,     Der  kartographische  (irundriss   ist  mit  besonderer 
Sorcfalt  ausgearbeitet  und  ilailurch  die  gerade  tilr  geognostische  Karten 
»4i  nothwendigr,  aber  leider  bisher  vielfach  vernachlässigte  i  »rientiruiii: 
auf«  beste  ermöglicht.     Das  l.rndretz  ist  von  tlrnd  zu  »Irad  ausgezo- 
gen, das  Masancti  dem  Manssstahe  angennswn  nttaneirt  und  in  «Jan 
liauptzugeii  benannt.    Kine  Auswahl  von  Ortschaften  dient  unter  Itörk- 
sicht  auf  raraiation-jren/eii.  montanistische  und  balnridogisehe  Inter- 
essen m  näherem  Anhalt ,  auch  die  Verzeichnung  der  Eisenbahnlinien 
winl  gewiss  willkommen  sein     Dir  Vermerk  der, wichtigsten  tiehirgs- 
theile  uml  tiipfel  beschliesst  endlich  die  kartographische  l'uterlage  der 
rhroinolithographi-<ii  iMuirktiu  geoirnostis,  Inn  Colorirung.     Die  Kar- 
bentut,  1  lü«»t  erkennen,  das»  die  32  Ir'onaationsantrrsehlede  durch 
8  Platten  hergestellt  wurden,  das»  idsc  einschliesslich  des  uuigi'dnirkten 
sclia  artentiniudrisses  ein  Exemplar  fler  Karte  M  Druck*  erforderte.  Ks 
verdient  diess  hervorgehoben  zu  werden,  um  auf  den  Werth  der  Arbeit 
aufmerksam  zu  mnehen,    durch  welche  die  Hellfarth'sche  Ufflciii  in 
Gotha  ei«  so  Überraschend  schönes  Bild  gelii  fert  hat,  ein  gengnosti- 
sehes  Gemälde  im  frischesten  t'olorit  und  in  den  bestimmtesten  Zügen. 
Bei  der  Wahl  dunklerer  Töüe  für  die  plutonjsrhen  Gebirt'sbihlungen 
und  hellerer  für  die  nrptnnisrhen  prägt  »irh  die  Bedeutung  der  -IS 
verschiedenen  Bezeichnungen  srhm II  ein:  eiliges. Ute  Buchstaben  heben 
über  jeden  Zweifel  hinweg.    Was,  abgesehen  von  der  äusseren  Atmrd- 
tiunir,  den  inneren  Werth  d«  r  Karte  betrillt,  «o  hat  der  Verfasser,  der 
bereits  durch  frühere  Arbeiten  im  Feld,   der  Geognosie  bekannt  ist. 
alle  Arbeiten  der  betreffenden  Autoritäten  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit 
unsäglich« in  Hei-sc  studirt  und  die  oft  kleinen  Resultate  sehr  uiufas- 
si-nder  \  or.irheitt  n  auf  der  Karte  gewissetihnlt  nicdergt  legt;  w«  er  alter 
nach  dem  Ite (iind  der  Sache  irgend  einen  Zweifel  vom  entfernten  Stand- 
punkte  auslassen  aiailll .  hat  er  e»  in  der  kleinen  Begleitschrift  ver- 
merkt ,  vorbehaltlich  sofortiger  Änderungen,  wenn  neue  Erforschungen 
neue«  Licht  in  die  noch   keineswegs   abgeschlossene  Wissinsehaft  der 
(ieognosie  werfen.! 
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UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DAS  LETZTJÄHHIGE  ERDBEBEN  IN  CENTRAL  -  EUROPA. 

Von  Cr.  IT.  Otto  lotyrr  in  Zürich. 
(Xcb«t  Tafeln  G  und  7.) 


Das  Studium  mancher  Phänomene  der  Physik  unserer 
Erde  hangt  leider  sehr  wenig  von  der  Neigung  und  Prii- 
disposition  der  Forseher  ab,  indem  die  Gelegenheit  zu  dem 
wichtigsten  Erfordernisse,  zur  Beobachtung,  sieh  Manchem, 
der  sie  ersehnt,  nie  in  genügender  Weise  darbietet,  einen 
Andern  dagegen  gerade  dann  überrascht,  wenn  gleichsam 
alle  Verhaltnisse  sich  vereinigen,  um  ihm  die  Benutzung 
d»r  günstigsten  Gelegenheit  unmöglich  zu  machen.  Zu 
diesen  Phänomenen  gehören  die  meisten  meteorologischen 
Vorgange,  deren  Eintritt  von  dem  Zusammenwirken  so  vie- 
ler verschiedener  Bedingungen  abhangt,  dass  dem  mit  die- 
sen Bedingungen  nicht  Vertrauten  der  Kausalzusammen- 
hang derselben  völlig  entgeht ,  wio  bei  jenen  psychologi- 
schen Vorgängen,  welche  wir  bildlich  mit  denen  der  Witte- 
rung zu  vergleichen  lieben,  indem  wir  von  der  Launen- 
haftigkeit des  Wetters  und  von  der  Wetterwendigkeit  der 
Launen  reden.  Ebenso  verhalt  es  sich  mit  dem  Phänomene 
der  Erdbeben,  welches  übrigens  in  Wirklichkeit  der  Me- 
teorologie vielleicht  weit  näher  steht,  als  man  bisher  ge- 
neigt war,  dieses  zuzugeben.  Als  daher  im  Juli  des  vori- 
gen Jahres  inmitten  der  Schweiz  eins  der  heftigsten  Erd- 
beben eintrat,  von  welchen  wir  Kunde  hesitzen,  glaubte 
ich  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  lassen  zu  sollen,  die 
Beobachtungen  über  dasselbe  mißlichst  vollständig  zu  sam- 
meln, um  durch  deren  allseitige  Prüfung  zur  Sicherung 
eines  minder  schwankenden  Bodens,  als  man  bisher  ihn 
besass,  für  die  wissenschaftliche  Anschauung  der  so  riith- 
selhaften  Schwankungen  des  Vorbildes  aller  unserer  Be- 
griffe von  Festigkeit,  des  Erdbodens  selber,  beizutrugen. 
Die  Aufgabe,  welche  ich  mir  gesetzt  hatte,  wuchs  freilich 
unter  meinen  Händen.  Die  Ausdehnung  des  durch  die 
heftigeren  Stösse  erschütterten  Gebietes  erwies  sich  hold 
durch  die  einlaufenden  Nachrichten  als  eine  sehr  beträcht- 
liche, weit  über  den  Umfang  der  Schweiz  lünausgehende, 
und  fiel  dennoch,  was  für  die  Ausbeute  an  Beobachtungen 
sehr  wichtig  war,  gänzlich  in  den  Bereich  civilisirter  Staa- 
ten, innerhalb  deren  nicht  leicht  eine  irgend  bedeutende 
Wahrnehmung  verloren  gehen  konnte.  Im  Kanton  Wallis 
aber,  wo  die  heftigsten  Wirkungen  der  ersten  Stössc  im  I 
PetrrmMin'«  (irosrr.  Mitthrilun^n.  1850,  Heft  III. 


Bhodan-Thale  von  Brieg  bis  Visp  und  im  Thale  der  Gorner- 
Visp  von  Visp  bis  St.  Nikolaus  sich  geäussert  hatten,  wie- 
derholten sieh  die  Erschütterungen  sehr  zahlreich  mit  kür- 
zeren und  längeren  Pausen  bis  zum  Ende  des  Jahres,  so 
dass  die  Einzelnheiten  der  gemachten  Beobachtungen  über 
die  ganze  Erschütterungsreihe  und  ihre  Wirkungen  ausser- 
ordentlich anschwollen.  Dazu  zeigte  sich  bald,  dass,  um 
eine  feste  Grundlage  für  die  Schlüsse  zu  erlangen,  mit 
deren  Hülfe  wir  die  Gesetze  der  Erdbeben  zu  verstellen 
u«d  das  Phänomen  überlutupt  als  Funktion  in  der  Physio- 
logie des  tellurischen  Organismus  zu  erkennen  suchen,  die 
Sammlung  von  Beobachtungen  und  die  übersichtliche 
Zusammenstellung  solcher  bei  Ereignissen  der  Gegenwart 
allein  nicht  genügt.  Auch  die  Beobachtungen  aus  früheren 
Zeiten,  so  fragmentarisch  dieselben  immer  sein  mögen,  ja, 
so  sehr  obendrein  der  Werth  eines  Theiles  derselben  durch 
die  Befangenheit  der  Beobachter  selbst  vermindert  wird, 
bieten  eine  reiche  Spende  von  Belehrung  dar  und  sind  so- 
gar das  einzige  Mittel ,  um  manche  Seiten  dieses  Phäno- 
mens zum  Vorschein  zu  bringen.  Kurz,  wir  müssen  das 
Phänomen  durch  Baum  und  Zeit  auf  das  Speziellste  ver- 
folgen, um  zu  Wissenschaft  liehen  Resultaten  über  dasselbe 
zu  gelangen.  Aber  nicht  die  Anhäufung  von  Thatsachen 
allein  genügt;  ebenso  wichtig,  ja  fast  noch  wichtiger  als 
sie,  ist  die  Sonderung  derselben,  ebenfalls  nach  Baum  und 
Zeit ,  die  Zusammenfassung  der  Besultate  in  gewisse  nach 
diesen  G  rund  Verhältnissen  geordnete  Gruppen. 

Man  hat  bis  jetzt,  wenn  es  sich  nicht  um  eine  offen- 
bare vulkanische  Beschaffenheit  des  Bodens  handelte,  die 
geognostische  Untersuchung  der  von  einem  Erdbeben  be- 
troffenen Gegend  vernachlässigen  zu  dürfen  geglaubt,  indem 
man  durch  Vorurtheil  annahm,  dass  die  Ursachen  der  Erd- 
beben sich  in  Tiefen  des  Erdboden*  befanden,  welche  un- 
seren Untersuchungen  unzugänglich  seien.  Allein  die  Häu- 
figkeit der  Erdbeben  in  gewissen,  zum  Theil  sehr  eng  um- 
grenzten Gegenden  Hess  vemiuthen,  dass  lokale  Verhält- 
nisse dieselben,  wenn  nicht  bedingen,  so  doch  begünstigen. 
Dabei  zeigte  sich  denn  bald,  dass  das  relative  Alter  der 
in  solchen  Gegenden  herrschenden  Formationen,  mit  dessen 
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Untersuchungen  Uber  das  letztjährige  Erdbeben  in  Central-Enropa. 


Bestimmung  sich  in  neueren  Zeilen  die  Oeognosie  vorzugs- 
weise, oft  fast  ausschliesslich  beschäftigt  hat,  ein  sehr  ver- 
schiedenes «ein  könne,  und  dus*  somit  dieses  Verhältnis» 
jedenfalls  keinen  wesentlichen  Einttuss  besitze.  Aber  die 
Gcotoktonik,  die  Anordnung  uud  Stellung  der  den  Boden 
konstituirenden  Gchirgsmassen ,  und  die  petrogruphische 
Bcnchafle  nheit  derselben  schien  wesentliche  Bedingungen 
ru  enthalten.  .Somit  rausste  nieine  Aufgabe  sich  auch  dahin 
erweitern.  Die  Untersuchungen,  welchen  ich  mich  un- 
terzogen hatte,  haben  dadurch  folgende  Gegenstände  um- 
fassen müssen:  eine  möglichst  vollständig«-  Sammlung  von 
Nachrichten  über  alle  Thutsachen,  welche  von  Krilbel>en 
und  deren  Wirkungsweise  in  der  Schweiz  bis  jetzt  beob- 
achtet worden  sind ;  eine  Untersuchung  der  geotektonischen 
und  petrogruphischen  Verhältnisse  der  Ortlirhkeitcu,  welche 
häufig  von  Erdbeben  betroffen  werden,  zunächst  des  Kan- 
ton» Wallis;  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  von 
Beobachtungen  übe  r  die  jüngste  Reihe  von  Erschütterungen  des 
genannten  Gebietes,  ihre  Verbreitung  und  Wirkungsweise. 

I.  FRÜHERE  ERDRKBEN  IN  DER  SCHWEIZ.  , 
Jedes  Erdbeben  erschüttert  irgend  ein  bestimmtes  Ge- 
biet des  Bodens,  aber  der  Umfang  dieses  Gebietes  kann 
«ehr  verschieden  »ein.  Unter  den  Erdlieben  aus  früherer 
Zeit,  über  welche  ieh  Nachrichten  auffinden  konnte,  befin- 
den sich  solche,  welche  nicht  etwa  bloss  an  Einem  Ort  no- 
tirt,  nein,  wirklich  nur  an  Einem  solchen  empfunden  wor- 
den sind,  Erdbeben,  deren  Erschütteningsgebict ,  soweit  es 
Bich  überhaupt  von  wahrnehmbaren  Erschütterungen  han- 
delt, kaum  ein  Achtel  einer  Meile  im  Quadrat  uusfüllte, 
und  andere  dagegen,  welche  nachweishur  mindestens  eine 
Flache  von  zehntausend  Quadratmeitcu,  wahrscheinlich  aber 
ein  noch  viel  beträchtlicheres  Gebiet  durclizitterten.  Ks 
sind  darunter  Erdbeben,  liei  deren  Wahrnehmung  der  Be- 
obachter in  Zweifel  bleiben  mussto,  ob  ei 
welchen  er  empfing,  so  bestimmt  und 
selbe  auch  wur,  mehr  durch  dos  Gefühl  oder  durch  das 
Gehör  vermittelt  worden  sei  —  und  andere,  bei  welchen 
mit  unbeschreiblich  furchiburein  Getöse  die  Berge  sichtbar 
wankton,  Felsen  sich  losrissen  und  hernbdonnerten ,  Ge- 
bäude in  grosser  Zahl  zusammenstürzten  und  die  Menschen 
auf  dem  wogenden  Erdboden  taumelten  und  niederfielen. 
Und  eine  unzeirreisslnire  Kette  reiht  an  die  Erdl>eben, 
welche  die  ausgedehntesten  Länder  und  Gebirge  erschüt- 
terten, diejenigen,  welche  nur  in  den  beschränktesten  Lo- 
kalen spürbar  waren.  Eine  Verbindung  von  ganz  beson- 
derem Interesse  ist  aber  ferner  noch  die,  welche  zwischen 
den  nur  durch  stosseude  oder  wellenförmige  Bebungen  der 
Erdoberfläche  sich  kundgebenden  internen  Erschütterungen 
Fclsbniehcn .  Steinbiwinen , 


und  Erdschlipfen  stattfindet ,  Ere  ignissen ,  welc  he  bei  ein- 
lässlichcrer  Untersuchung  geradezu  von  den  Erdbeben  un- 
zertrennbar erfunden  werden ,  ni»>ht  nur  insofern  sie  eint 
sehr  häufige  Wirkung  der  Erdbeben  und  wohl  oft  von 
übrigens  unbemerkt  gcblicbcnenen  internen  Erschütterungen 
die  einzigen  Kundgebungen  sind,  sondern  auch  insofern  sie 
selber  sich  noch  als  Glieder  derselben  Kette  misch  Hessen, 
welche  die  ländererschütternden  und  die  lokalen  Erdbeben 
selber  einem  gemeinsamen  Begriffe  einreiht 

Ein  jedes'  Erdbeben  geht  von  irge  nd  eine  r  bestimmten 
Ursprungslinie  oder  Ursprungsnache  uus  und  verbreitet  sich, 
bis  zum  Erlöschen  der  Wirkung,  über  eiu  gewisses  tiebiet. 
So  interessant  die  Kenutniss  dieses  Wirkuiursgebietes  ist, 
indem  sie  allein  uns  über  das  Maas*  und  die-  Fortpflun- 
zungsweise  der  Wirkung  manche  Aufschlüsse  zu  gewähren 
im  Stande  ist,  so  nimmt  doch  immerhin  die  Kenntnis«  des 
Ursprungsortos ,  an  welchem  der  erschütteTiide   Stoss  er- 
folgte, eine  vorzügliche  Wichtigkeit  in  Anspruch,  uud  e  s  wird 
die  Erforschung  des  Erschütteningsgebietes  häufig  doppelt 
bedeutsam,  insofern  dieselbe  nicht  selten  das  einzige  Mit- 
tel ist,  um  in  Betreif  des  Stossortes  einen  genügenden  Fin- 
gerzeig zu  erlangen,  indem  man  aus  der  Peripherie  die 
Lage  des  t'enirums  zu  linden  sucht. 

.J'ra*  rcliquis  ttro  llehetiat  lori*  9«mZm,  Egli. 
U  horonatus  de  Alto  .S«xo  a  terrae  rmMmi 
Mit  diesen  Worten  bezeichnete  schon  vor  fast  zweihundert 
Jahren  ein  schweizerischer  Naturforscher  (Job.  Jae.  Wag- 
ner:  Historiu  naturalis  Helvetiae  curiosa.  1680.  p.  371) 
die  merkwürdige  Thatsache,  dass  es  gewisse  Lokale  in  dcT 
Schweiz  giebt,  welche  gleichsam  habituell  das  Phänomen 
der  Erdbeben  in  ihrem  Schoosse  erzeugen.    Die  Zahl  der 
verze  ichneten  und  daher  uns  noch  zugänglichen  Beobach- 
tungen aas  der  Zeit,  welche  hinter  diesem  Forscher  lag 
und  sein  Unheil  begründete,  ist  sehr  gering  im  V ergleich 
zu  den  später  eingetretenen  und  verzeichneten  Ereignissen. 
Trotzriem  halten  wir  nicht  Ursache,  sein  Unheil  fiir  ein 
Vorurthoil  zu  erklären;  denn  die  Erfahrung  hat  seitdem 
jene  Thatsache  in  hohem  Grade  bestätigt ,  alier  zugleich 
auch  auf  eine  grössere  Zuhl  von   Lokalitäten  ausgedehnt. 
Schon  zwanzig  Jahre  später  sehrieb  Job.  Jae.  S.  heuehzer, 
ein  Naturforscher  von  weiterem  Gesichtskreise  und  uusgc- 
breitetereu   Kenntnissen,  ausser  den  obgenannten  t>rtcn 
Basel,  Eglisau  und  Hohensax,  auch  der  Grafschaft  Baden 
(im  jetzigen  Aargau}  und  dem  Gluruer-Lunde  die  nämliche 
Eigenschaft  zu.    Studer  hat  in  neuerer  Zeit  auch  die  Ge- 
gend von  Aigle,  im  Kanton  Waatland,  bis  zum  Thuner- 
See  bezeichnet.    Alle  diese  Angaben  sind  jedoch  weit  ent- 
fernt, vollständig  zu  sein. 

Meine  Sammlung  beweist  vor  allen  Dingen  eine  grosse 
Häufigkeit  der  Erdbeben  in  der  Schweiz.  Im  Durchschnitte 
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fallen  auf  jedes  (kr  ersten  fünfzig  Jahre  diese«  Jahrhun- 
dert» deren  mehr  als  12,  davon  10  eigentliche  Erdbeben  und 
2  Bergstürze,  Felsbrüche,  Küfenen  und  Erdschlipfe.  Wenn 
eine  solche  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  einem  Ijandc,  in 
welchem  kein  heutiger  Geologe  mehr  auch  nur  die  ent- 
ferntesten Spuren  eines  Vulkane.«  zu  finden  sich  einfallen 
iässt,  überraschend  erscheint,  so  beweist  wohl  eben  diese 
Überraschung,  dass  ein  Vorurtheil  vorhanden  ist,  welches 
die  Erdbeben  als  eiu  mit  Vulkanen  in  nächster  Beziehung 
stehendes  und  an  deren  Nähe  vorzugsweise  gebundenes 
Phänomen  betrachtet  und  welche«  aufgegeben  werden  muss. 

Im  Ganzen  habe  ich  über  1500  einzelnes  d.  h.  durch 
wirkliche  Zwischenräume  nicht  wahrnehmbar  gestörter  Kuhe 
von  einander  getrennte  und  somit  als  ganz  selbstständig 
sich  darstellende,  Ereignisse  verzeichnen  können,  nämlich 
über  1350  eigentliche  Erdbeben  und  über  150  Bergstürze, 
Fclsbriiche ,  Hüfcucu  und  Erdschlipfe.  Von  diesen  lallen 
auf  die  Zeit  vom  sechsten  bis  fünfzehnten  Jahrhunderte  nur 
66  Ereignisse,  welchen  63  der  ersten,  3  der  zweiten 
Kategorie;  auf  das  »echszelintc  Jahrhundert  99,  davon  88 
erster  und  1 1  zweiter  Kategorie ;  auf  das  siebenzchute 
Jahrhundert  188,  davon  177  erster  und  11  zweiter;  uuf 
das  achtzehnte  Jahrhundert  187,  davon  458  erster  und  29 
zweiter;  auf  die  erste  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
;.iucl.  1854)  672,  davon  561  erster  und  111  zweiter  Ka- 
tegorie. Aus  diesen  Zahlen  darf  mau  keineswegs  den  Be- 
weis einer  Zunahme  der  Häufigkeit  dieser  Phänomene  ent- 
nehmen wollen,  sondern  dieselben  stehen  im  Verhältnisse 
der  Zunahme  der  littcrari sehen  Quellen ,  welche  theils  mehr 
und  mehr  selbst  die  geringeren  Ereignisse  uotiren  und  aus 
weiteren  tiegenden  zusammentragen,  theils  von  grösseren 
Reihen  solcher  Ereignisse  eine  detaillirtere  Aufzählung  ge- 
ben. So  ist  im  vierzehnten  Jahrhundert  das  „Erdbeben 
vuti  Basel"  nur  als  Ein  Ereignis«  gezahlt  worden,  während 
wir  wissen,  dass  sich,  nach  der  ersten  zerstörenden  Er- 
schütterung, übercin  Jahr  lang  last  täglich  neue  Erschütte- 
rungen fühlbar  machten,  die  aber  weder  einzeln  aufgezählt, 
noch  auch  nur  gezählt  worden  sind  und  deren  doch  sehr 
viele  jedenfalls  bedeutender  waren,  als  hundert  Ereignisse, 
die  wir  im  heutigen  Jahrhundert  genau  notiren.  Dagegen 
finden  wir  schon  in  dem  Jahre  1701  —  1702  im  Kanton 
Ularus  eine  interessante  Reihe  von  32  EnUteben  einzeln 
mit  Tag  und  Stunde  verzeichnet.  Dergleichen  Gegensätze 
mussteu  in  neuerer  Zeit  mit  dem  sueecssiven  Entstehen 
da-  Monats-,  Wochen-  und  endlich  Tagesblätter  sich  na- 
türlich in  noch  weit  höherem  Grade  geltend  machen.  An- 
dererseits aber  nimmt  das  obige  Zahlenverhältniss  auch 
der  wohl  hingeworfenen  und  rein  auf  vorurtheilsvollen 
Theorieen  beruhenden  Meinung  jeden  Boden,  als  habe  eine 
Almahme   der    Häufigkeit    der    Erdbeben  stattgefunden. 


gleichsam  eiu  Erlöschen  der  Prooesse,  in  welchen  dieses 
Phänomen  begründet  ist.  Dieses  ist  durchaus  nicht  der 
Fall  und  jene  Theorieen  finden  von  dieser  Seite  keine  Nah- 
rung. Weder  die  Häufigkeit  der  Enlticben  zeigt  eine  Ab- 
nahme, noch  die  Intensität  derselben.  Dass  letztere  und 
somit  die  Gewalt  der  Ixji  den  Erdbeben  wirkenden  Kräfte 
keineswegs  vermindert  worden  sei ,  das  erweist  sich  aus 
den  Ereignissen  der  Jahrgänge  1755,  1774,  1777,  1808, 
1817  und  1839  genügend,  nur  zu  unmittelbar  aber  durch 
die  Wirkungen,  welche  sich  im  Jahre  1855  in  einer  für 
Centrai-Europa  wohl  nur  in  dem  Basier  Erdbeben  von  1356 
eine  Vergleichung  findenden  Weise  kundgegeben  haben. 

Unter  den  in  der  Schweiz,  soweit  meine  Naehweisun- 
geu  reichen,  gefühlten  Entliehen  gehören  die  meisten,  deren 
Stossort  mit  Bestimmtheit  nachweisbar  ist,  der  Schweix 
selber  oder  doch  den  nächsten  alpinischen  Nachbargegenden 
an.  Auch  für  die  übrigen,  bei  welchen  jener  Ursprung 
nicht  in  demselben  Grade  sicher  erwiesen  ist,  darf  doch 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dasselbe  Urtheil  gefällt  wer- 
den. Beschränkt  lokale  Ereignisse  und  solche  von  gerin- 
gerem, nur  einen  Theil  der  Schweiz  in  merklicher  Weise 
berührenden  Er«chütterungsgebiete  sind  weitaus  vorwaltend, 
und  von  diesen  liegen  die  Stossortc  der  meisten  theils  im 
Inneren  der  Hochalpcn-Thälcr  und  in  der  Erstreckung  der 
nördlichen  alpinischen  Abdachung,  sowie  im  Jura.  Ziem- 
lich viele  jener  Erschütterungen  waren  nachweislieh  nur 
die  äussersten  Wellen  von.  Erdbeben,  den  n  Stossort  ausser- 
halb dieses  Gebietes  lag;  aber  bei  keinem  dieser  Enig- 
nissc  deutet  irgend  eine  Thatsache  darauf  hin,  dass  der 
Ursprung  derselben  in  einer  grösseren  Entfernung  gesucht 
werden  müsse,  als  in  Süd- Deutschland,  liesonders  in  den  , 
süddeutschen  Alpen,  in  I  Iber  -  Italien ,  Savoyen  ,  dem  öst- 
lichen Frankreich,  dem  südöstlichen  (gebirgigen)  Theilc  der 
Niederlande  und  in  den  Itheinlanden.  Somit  gehören  sie 
sämmtlich  einem  ziemlich  beschränkten  Gebiete  von  Mit- 
tel-Europa an,  für  welches  in  klimatisch -meteorologischer 
Beziehung  eine  gewisse  Gleichartigkeit  und  Allgemeinheit 
gilt,  und  es  muss  daher  Interesse  gewähren,  dieselben  in 
ganzer  Summe,  soweit  möglieh,  noch  den  meteorologischen 
Jahreszeiten  zu  ordnen.  Von  1230  eigentlichen  Erdbeben, 
für  welche  die  Jahreszeit  näher  angegeben  ist,  fallen  auf 
den  Frühling  (d.  h.  die  Moiuil«  M.irz,  April.  Mai)  315,  auf 
den  Sommer  (Juni,  Juli  m  August)  III,  auf  den  Herbst 
(September,  Oktober,  November  313,  auf  den  Winter  (De- 
cember,  Januar,  Februar)  461. 

SiiniHclw  Jihrrut  Iten-Konre  (Iii  t Hilrul-Eurui*. 
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Somit  stehen  Herbst  und  Frühling  gleich),  während 
Sommer  und  Winter  sieh  verhalten  wie  1  :  3|.  Die  Eigen- 
tümlichkeit dieser  Vertheilung  tritt  noch  besser  hervor, 
man  die  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  den  einzelnen 


Monaten  vergleicht.  Ks  fallen  nämlich  von  jenen  1230 
Erdbeben  auf  den 

Jon.  Febr.  März  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Xov.  Dcc. 
ISO.  143.  138.  119.58.  54.   40.  47.    117.   111.  85.  168. 


l«c     Ju.     Ttbr.     Mn.     Apr.     Mal.  Juni. 

Obige  Resultate  sind  in  der  sismisehen  Jahreszeiten- 
kurve Fig.  1  und  Monatskurve  Fig.  2  graphisch  veran- 
schaulicht. Bei  der  grossen  Zahl  der  verglichenen  Fakta 
über  Zufälligkeiten  erhaben,  beweisen  sie  ganz  entschieden 
eine  unseren  klimatischen  Jahreszeiten  analoge  Periodicität 
des  Phänomens  der  Erdbeben. 

Die  «uimische  Monatskurve  erscheint  nicht  einfach; 
offenbar  machen  sich  in  derselben  zwei  verschiedene  Ein- 
flüsse geltend,  von  welchen  der  eine  die  ausserordentliche 
Anschwellung  um  die  Zeit  des  Wintersolstitiums  und  die 
Einsenkung  um  die  Zeit  des  Sommcrsolstitiuins,  der 
dagegen  die  beträchtliche  Erhebung  um  die  Zeit 
des  Herbstäquinoktiutns  lndingt.  Bei  dem  gemessenen 
ltuume,  welcher  mir  hier  vergönnt  ist,  muss  ich  mich  dar- 
auf beschränken,  zu  bemerken,  duss  wir  in  obigen  Kurven 
nur  dus  gemeinsame  Pro<lukt  oder  gleichsam  eiue  Heihe 
von  Mittelwerthen  aus  den  verschiedeneu  Kurven  vor  uns 
haben,  welche  die  Vertheilung  der  Häutigkeit  der  Erdbeben 
in  den  verschiedenen  habituellen  Htossgcbictcn  darstellen. 
Durch  die  Ermittelung  der  letzteren  werden  jene  ersteren 
gleichsam  zerlegt  und  es  treten  sehr  bedeutende  und  in- 
teressante Verschiedenheiten  auf,  wenngleich  das  gemein- 
same Grundverhältniss,  welches  in  obigen  Kurven  »ich 
ausdrückt,  überall  sich  betätigt.  Eigeuthüralichc  Abwei- 
chungen von  den  Mittelwerthen  ergeben  sich  für  das  Ge- 
biet von  Mittel- Wallis,  cigcnthüinlichc  für  das  Gebiet  von 
(Harus  u.s.w.  —  eigenthümlicln •ferner  für  die  Summe  aller 
alpinisthen  und  für  die  Summe  aller  jurassischen  Erdbeben, 
welche  letztere  wieder  für  die  einzelnen  Stossgebicte  unter 
»ich  ebenso  grosse  Ähnlichkeiten  zeigen,  als  ersterc,  die 
verschiedenen  alpinischen  Stossgebiete,  elienfalls  unter  sich. 

Krgeben  sich  in  dieser  Beziehung  aus  meinen  Unter- 
suchungen Resultate,  welche  mit  den  von  Merian  (für  die 
zu  Basel  empfundeneu  Erdbebeu)  und  mit  den  von  Pcrrcy 


Ml     An«.    S.t.L    Ort.    Hör.     D*c     J»n  IMr. 
(fiir  die  Erdbeben  von  ganz  Kuro|ia  im  Allgenieineii,  sowie 
für  die  von  Frankreich,  vom  Khone-Gebiete ,  von  Belgien, 
von  Skandinavien  insbesondere)  gefundenen  Resultaten  über- 
einstimmen und  nur  dadurch  eine  bestimmtere  Bedeutung 
l>canspruchcn,  dass  ich  zuerst  versucht  habe ,  die  von  ge- 
wissen Stossgebieten    ausgegangenen    Erschütterungen  zu 
sondern  und  so  zu  ungetrübteren  Resultaten  zu  gelangen 
—  so  hat  sich  andererseits  ein  bisher  nicht  kon  statine«, 
obwohl  hie  und  da  thcilweisc  bereits  vennuthetes,  als  Volks- 
meinung  in  erdbelicnreichen  Gegenden  ausgesjirochenes  oder 
aus  kleineren  Beobachtuugsreihen  gezogenes  und  wohl  nicht 
minder  interessantes  Resultat  herausgestellt  hinsichtlich  der 
Vertheilung  der  Krdbckn  auf  die  verschiedenen  Tageszei- 
ten.   Leider  war  nur  bei  ,M>2  der  gesammelten  Fukta  eine 
Angnlxr  über  dies«'  vortuinden.    Von  diesen  über  fallen  auf 
die  Tageshälfte  nur  182,  auf  die  Xnchthälfte  320.  auf  die 
sechs  Stunden 

von  Mitternacht  bis  f.  Uhr  Morgens  1M() 
.,    ß  I  hr  Morgens  Iiis  Mittag  .    .  101 
„    Mittag  bis  6  Uhr  Abends    .    .  81 
„    6  Uhr  Abends  bis  Mitternacht  140. 
woraus  ein  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  den  täglichen 
Perioden  unverkennbar  'hervorgeht     Obendrein  ist.  wie 
mir  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  alle  Wohrscheiiilichkeil  da- 
für, dass  unter  den  Daten,  bei  welchen  die  Angabe  der 
Stunde  gänzlich  mangelt,  vorzugsweise  nächtliche  sich  be- 
finden, zumal  solche  aus  den  tieferen  Nachtstunden,  wo 
oft  nur  von  einzelnen  Personen  die  Erschütterung  wahr- 
genommen und  nur  ganz  im  Allgemeinen  zur  weiteren 
Kunde  gebracht  wurde.  —  Von  435  Erdbeben,  deren  Stunde 
genau  anglgeben  ist,  fallen  auf  die  Stunden 

»onMilUra.  lila  f  flu.  »■«.,  4  «,  «-S.  »10.  I0-1J,  U-a.  »-4.  4  «.  S  S,  B  IO.  10  HIHI" 
4».  86    4*    H.    H,     3«.       1»     »7.    11,  J4.    4».  4« 

oder 

Hl  4  llir.  i-*.  «-1J.  1J-4  ,  4-S,  8  1.1.  MlltrniM«! 
U>*.  ?4.       «J.        4».       M  W. 
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Geht  schon  aus  diesen  Verhältnissen,  welche  in  der  sis- 
mischen  TngWUHHtrillkurvc ,  Fig.  3,  dargestellt  sind ,  eine 
Abhängigkeit  des  Phänomens  der  Erdlteben  von  den  Tages- 
zeiten deutlich  hervor,  so  liestütisrt  und  erweitert  »ich  die- 
ses Ergebnis»  ferner  durch  die  Prüfling  diese«  Verhältnisse« 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten.  Ks  zeigt  «eh  nämlich 
dann,  dass  die  sismischc  Tageszeitcnkurve  eine  verschie- 
dene Form  unuimnit  nach  der  ungleichen  Tageslänge.  Nur 
eine  Andeutung  möge  hier  Platz  finden.  Im  Winter  findet 
die  höchste  Kumulation  Nachts  gegen  12  Uhr,  im  Früh- 
ling« Morgens  2  Uhr,  im  Sommer  Morgens  4  Uhr,  im 
Herbste  ganz  wie  im  Frühlinge  Morgens  2  l'hr  statt.  Wie 
also  in  meteorologischer  Beziehung  die  Jahreszeiten  eine 
gewisse  Analogie  haben  mit  den  Tageszeiten,  so  auch  in 
«ismischer  Beziehung.  Der  Morgen  ist  des  Tages  Früh- 
ling, der  Mittag  de»  Tages  Kommer,  der  Abend  gleicht  dem 
Herbste,  die  Nacht  dem  Winter.  Gleichwohl  dürfte  das 
Ergebnis»  überraschen ,  zu  welchem  ich ,  gegenüber  dem 
Vortirtheile ,  mit  welchem  man  bisher  das  Phänomen  der 
Erdbeben  noch  immer  als  ein  vom  Innern  unseres  Plane- 
ten abhängiges  zu  betrachten  gewohnt  war,  gelangt  bin, 
das  Ergebnis*  nämlich,  dass  das  Phänomen  der  Erdhel>en 
unter  dem  regelnden  Einflüsse  der  nämlichen  kosmischen 
Verhältnisse  steht,  welche  Licht  und  Dunkelheit,  Wärme 
und  Kälte,  Hegen  und  Keime  c,  Keichthum  \uid  Armuth  der 
Quellen  gusctzinässig  auf  der  Erdoberfläche  abwechseln  lassen. 

Die  wichtigsten  luibituellen  Stossgcbictc  in  Central- 
Europa,  soweit  dieselben  aus  den  in  der  Schweiz  wahrge- 
nommenen Erdbeben  hervorgehen,  sind  die  folgenden. 

A.    Alpifii*rhe  St"**t/riirtf. 

1.  Das  Thal  der  Durancc,  besonders  in  der  Gegend, 
wo  dioacr  Fluss  die  Departements  des  Hautes-  Alpes  und 
des  Basses-Alpes  scheidet,  von  Gap  bis  Sisteron.  Von  den 
Erschütterungen  dieser  Gegend  sind  nur  wenige  in  der 
Schweiz  verspürt  worden. 

2.  Das  Thal  des  Drac  bis  zum  Thale  der  Isi-re,  ins- 
besondere die  Gegend  von  Vizille  bis  Grenoble.  Die  von 
hier  ausgehenden  Ktüssc  haben  sich  im  westlichen  Theile  der 
Schweiz  nicht  selten  fühlbar  gemacht. 

3.  Das  Thal  des  Areq  oder  die  Maurienne,  noch  in 


frischerem  Andenken  trauriger  Berühmtheit  durch  die  zahl- 
reichen Erschütterungen  im  Jahre  1839. 

4.  Das  Thal  der  oberen  Isere  oder  die  Tarentaise, 
woselbst  die  Erschütterungen  in  der  Gegend  von  Moütiers 
sich  vorzugsweise  äussern.  Obwohl  zahlreich,  so  scheinen 
doch  die  von  liier  ausgegangenen  Stösse  ihre  Wirkung  nur 
weuig  bis  in  die  Schweiz  hinein  fühlbar  gemacht  zu  haben. 

5.  Das  eigentliche  Snvoyen  (Savoja  propria)  oder  das 
Thal  des  Sec's  von  Bourguet  mit  der  Stadt  C'hambery. 

6.  Die  savoyische  Thalschaft  Genevois  mit  der  Stadt 
Annecy  und  dem  von  ihr  benannten  See. 

7.  Das  Thal  der. Arve  oder  die  Landschaft  Faucigny, 
in  traurigem  Andenken  durch  die  zahlreichen  Erschütte- 
rungen im  Jahre  181".  Aus  der  Gegend  zwischen  Chcdo 
und  Ouches  erstreckten  sich  die  Bewegungen  des  Bodens 
bis  in  die  östliche  Schweiz  (Zürich,  Graubündteu). 

8.  Mittel-Wallis,  zwischen  dem  Simplon  und  dem  Fer- 
ret- Thale,  wo  bald  die  Gegend  von  Brieg,  bald  die  von 
Visp,  bald  die  von  Sitten  den  heftigsten  Erschütterungen 
ausgesetzt  ist.  Seit  dem  ersten  gewaltigen  Ereignisse,  wel- 
ches im  Jahre  1226  verzeichnet  ist,  findet  sich  Nachricht 
von  einer  Anzahl  sehr  merkwürdiger  Erschütterungen  aus 
diesem  Gebiete,  für  welches  leider  littemrische  Quellen 
nur^n  höchst  spärlichem  Maassc  vorhanden  siud.  Viele  bis 
jetzt,  so  zu  sagen,  heimathlosc  Erdbeben,  welche  in  einem 
kleineren  oder  grösseren  Theile  der  Schweiz  gefühlt  und 
notirt  wurden,  haben  wahrscheinlich  dort  ihren  Ursprung 
genommen.  Die  erweislich  in  Mittel- Wallis  einheimischen 
Erdbeben  von  1755  und  1855  gehören,  zu  den  ausgezeich- 
netsten derartigen  Phänomenen,  welche  überhaupt  bekannt 
sind.  Es  sei  gestattet,  hier  von  der  sehr  verbreiteten  An- 
gabe, dass  das  „Erdbeben  von  Lissabon"  von  1755  auch  in 
der  Schweiz  seine  Wirkungen  geäussert  hal>e,  ein  kurzes 
Wort  zu  reden,  um  zu  sagen,  dass  diese  Angabe  durchaus  unbe- 
gründet und  nur  dadurch  entstanden  ist,  dass  in  derselben  Pe- 
riode eine  Reihe  von  Erschütterungen  im  südwest  lichen  Europa 
und  eine  andere  Reihe' von  solchen  in  der  Schweiz,  wieder 

j  eine  andere  in  den  Niederlanden  stuttfand.  Die  schweize- 
rischen hatten  ihren  Ausgangspunkt  in  Mittel-W'allis  in  der 
Gegend  von  Brieg  und  hormonirten  weder  der  Zeit  nach 
mit  den  Ereignissen  von  Lissabon,  noch  standen  sie  in  ir- 
gend einem  erweisbaren  Zusammenhange  mit  den  übrigen. 
Das  Erdbeben  von  Lissabon  am  1.  Nov.  1755  dehnte  eich 
auf  dem  Lunde  in  seinen  Wirkungen  nicht  einmal  über 
das  nordöstliche  Spanien,  noch  weniger  über  das  südöstliche 
Frankreich  aus,  und  die  an  demselben  Tage  in  der  Schweiz 
eingetretenen  sehr  geringen  Erschütterungen,  welche  übri- 
gens eher  in  Unter -Wallis  als  in  Mittel  -  Wallis  ihre  Hei- 
math haben  dürften ,  traten  der  wirklichen  Zeit  nach  viel 
früher  ein,  als  der  Umsturz  in  Lissabon.-  Die  Zusammen- 


•Digitized  by  Google 


90  Untcrauchuugen  über  das  letzt]« 

werfmig  gleichzeitiger  Erdbeben  verschiedener  liegenden  und 
ihre  ideale  unterirdische  Verknüpfung  erscheint  um  so  un- 
begründeter, je  mehr  wir  uns  überzeugen,  dass  die  Erdbeben 
ausserordentlich  häufige  Ereignisse  sind  —  ungefähr  eben- 
so häutig  als  Gewitter  —  deren  zeitlichen  Zusammenfallen 
daher  gar  keine  Bedeutung  haben  kann  in  den  Sphären, 
in  web  heu  sich  die  liesetze  bewegen,  deren  Ermittelung 
unserer  jetzigen  N'aturforschung  möglich  ist.  Auch  ist  es  den 
Beobachtern  und  Sammlern  keineswegs  entgangen,  dass  vor 
den  obigen  Erdbeben  in  jenen  verschiedenen  liegenden  fast 
noch  auffallender  allgemein  eine  ganz  abnorme  Witterung 
verbreitet  war. 

9.  Unter-Wallis,  d.  h.  das  Kbodan-Thal  unterhalb  St- 
Maurice ,  zumal  die-  liegend ,  wo  in  dieses  Thal  einerseits 
das  Val  d'Ilier  (ixditiseh  Unter- Wallis)  und  andererseits 
die  Thäler  des  Avencou,  der  lirionne  und  Urämie- Kau  aus- 
münden, von  Bex  bis  Y vorne  (politisch  zu  Waatland  gehörig). 

10.  ltas  Saauen-Land  oder  das  obere  Thal  der  Saane 
(Sarine)  von  Saunen  (Oessonay)  bis  Chäteau  d'Oex  (Osch). 

1 1 .  Das  Simmen-Thal  oder  Sichcn-Thal.  besonders  die 
liegend  von  Zweisimmen  bis  Borrigen. 

12.  Das  Kander-Tlial,  t>csonders  die  Gegend  von  Fru- 
tigen. 

13.  Das  Lütschinen-Thal,  besonders  die  Gegend, von 
Lauterbrunnen  bis  Interlacheu  (Untcrsoecn). 

14.  Das  Thal  von  Obwaldcn  (Unterwaldeu  ob  dem 
Wald)  mit  den»  Lungern-  und  Sarner-Soe.  Diesen  Thal  ist 
an  Erschütterungen  sehr  reich.  Leider  besitzen  wir  au» 
den  Hirtenthälern  aus  früheren  Juhrhunderteu  fast  gor  keine 
nnturgesehiehtlichu  Nachrichten,  und  selbst  im  vorigen,  ja 
noch  in  diesem  Jahrhunderte  sind  Erschütterungen,  welche 
unzweifelhaft  eben  dort  ihren  Ursprung  nahmen,  durch  die 
halbe  Schweiz  gefühlt  und  in  mehreren  Städten  genau  ver- 
zeichnet, ohne  dass  es  gelungen  wäre,  aus  der  Hciniath 
selber  dieser  Erdbeben  uueh  nur  die  kürzeste  Notiz  zu 
finden.  Durch  die  ausserordentlichen  Erschütterungen  von 
1777  kann  sieh  Obwalden  mit  den  reichsten  Erdbeben- 
Lokalen  messen,  und  das  Jahr  1 H5 1  hat  gezeigt ,  dass  auch 
dort  die  Bedingungen  dieser  Phänomene  noch  keineswegs 
erschöpft  sind. 

15.  Das  Thal  von  Nidwaiden  (Unterwaiden  nid  dem 
Wald),  von  Eugelberg  bis  Stans ,  ist  nicht  minder  rcioh  an 
Erdbeben  uls  Obwaldcn,  leider  aber  ebenso  arm  an  litte- 
rarischen  Notizen.  Die  hier  heimischen  Erschütterungen 
geheinen  von  denen  des  Urncr  Houss-Thalcs  nicht  getrennt 
werden  zu  können. 

16.  Das  Thal  von  Uri  ist  in  seinem  unteren  Theile, 
von  Amstäg  bis  zum  Vierwaldstättcr-See,  häufigen  und  hef- 
tigen Erschütterungen  ausgesetzt  gewesen ;  dieselben  äusser- 
ten sich  hier,  soviel  bekannt,  sogar  heftiger  als  in  Nid- 
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waldeu,  während  gleichwohl  in  einer  Reihe  von  solchen 
Erschütterungen  einzelne  schwächere  Stös~e  gerade  nur  in 
N'idwalden  allein  empfunden  wurden.  Schon  Saussure  (Voya- 
ges  dans  les  Alpes,  Tome  3.  1796.  p.  481.  §.  1720)  hob 
die  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  Uri  hervor.  Bei  dem  Erd- 
beben von  1774,  welches  an  Heftigkeit  der  Wirkungen 
keinem  anderen  Erdbeben  von  Central  -  Europa  nachstand, 
bot  sich  eine  Gelegenheit  dar,  das  Ersehütterungsgcbict  der 
Urner  und  Nidwaldner  Erdbeben  zu  überblicken,  und  nicht 
wenige  heimuthlose  Erdbeben  anderer  Jahre,  von  Zürich, 
Luzern  oder  Bern  notirt,  weisen  unverkennbar  airf  densel- 
ben Stossort  hin.  Am  24.  Januar  d.  J.  (1856)  fand  erst 
wieder  ein  Erdstoss  daselbst  statt,  welcher  von  Stans  no- 
tirt ward. 

17.  Das  Linth-Thal  von  Glarus,  besonders  die  Gegend 
der  Ortschaften  Linth-Thal  und  Bettschwandcn.  Die  von 
hier  ausgegangenen  Stösse  sind  nicht  selten  durch  die  ganze 
östliche  Schweiz  gespürt  worden. 

Vielleicht  wäre  die  Gegend  des  Wallcnstader-See's, 
besonders  die  von  Mühlihom  um  Südufer  desselben,  als  ein 
besonderes  liabituelles  Stossgebiet  aufzuführen;  wenigstens 
scheint  es,  als  ob  keineswegs  alle  hier  vorzugsweise  em- 
pfundenen Erschütterungen  mit  dem  Glarner  Gebiete  in 
näherer  Beziehung  gestanden  haben. 

18.  Die  ehemaligen  FrcilierrschaOen  Sax  (Hohensax) 
und  Werdenberg,  am  südöstlichen  Abbange  des  Santis-Gu- 
birges,  mit  den  Ortschaften  Hohensax,  Garabs,  Graps,  Wild- 
haus,  Früuiscn  und  Werdenberg,  ein  Stossgebiet  von  altem 
Hufe,  welches  diesen  Huf  noch  im  Jahre  1795  und  1796 
durch  eine  Heilte  von  Erschütterungen  recht  fertigte,  welche 
kaum  von  einer  anderen  Gegend  übertroffen  werden  möchten. 

19.  Das  Eugudiu  in  (Jraubündteu,  woselbst  die  Gegend 
von  Fettau  und  Tarasp  im  Untcr-Eugadin  vorzugsweise  Er- 
schütterungen erzeugt. 

Es  scheint,  dass  im  Obor-Eugudin ,  in  der  Sähe  von 
Bevers.  ein  zweites  sclbststündigcs  Stossgebiet  liege. 

20.  Das  Ober-Inn-Thal,  die  liegend  von  Imst  in  Tyrol. 

21.  Das  Thal  der  Guil  und  Drave  (Drau),  die  Gegend 
von  Villach  in  Kärnthen,  besonders  ausgezeichnet  durch 
einige  der  furchtbarsten  und  ausgedehntesten  Erschütterun- 
gen, welche  die  Geschichte  kennt. 

22.  Das  Etsch-Thul,  die  Gigend  von  Hoveredo  und 
Trieut  im  südlichen  Tyrol,  von  wo  aus  elienfalls  mehrfach 
die  Erderschütterungeii  sieh  bis  in  die  Schweiz  fortpflanzten. 

23.  Die  Lindseliaft  Judiciarien  (Giudicuria)  in  Tyrol. 
Auf  der  Südseite  der  Alpen  mangelt  es  für  eine  lie- 

trächtliche  Erstreekuug  uueh  an  dem  nöthigen  Vurratlie  von 
Thatsacheu,  um  bestimmte  Stossgcbictc  bezeichnen  zu  können. 

24.  Das  Clusone-  (Cluusone)  Thal,  zwischen  l'ignerolo 
und  Fcnestrclles,  woselbst  besonders  im  J.  1 808  eine  Keine 
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von  Erschütterungen  sich  ereignete,  welche  zu  «Jen  ausge- 
zeichnetsten aller  bekannten  Erdbebenreihen  gehört  und 
deren  Wirkungen  zum  Theil  noch  in  Genf  mit  Heftigkeit 
empfunden  wurden.  Am  Schlosse  des  Jahres  1854  rührte 
rieh  daselbst  der  Boden  neuerdings  mit  nicht  geringer 
Gewalt. 

lt.    Juravtitchr  Stougebirtt, 

25.  ]>as  Khöne-Thal,  zwischen  Bcllcy  und  Seyssel  im 
Departement  de«  Ain. 

26.  Dos  Orbe-Thal,  /.wischen  Orbe  und  Yverdun. 

Im  Kanton  Neuenbürg  befinden  »ich  mehrere  sclbst- 
ständige  Stossgcbictc,  u.  a.  im  Travcrs-Thale  und  im  Thale 
von  Locle,  danu  wieder  im  Berner  Jura  im  St.  Imier-  (St. 
Immer-)  Thale  oder  Erguel  und  mehrere  andere,  auf  welche 
jedoch  aus  Mangel  an  genügenden  Materialien  noch  nicht 
mit  der  gleichen  Bestimmtheit,  wie  auf  andere,  hingewie- 
sen werden  kann. 

27.  Pas  Uinicu -Thal  und  Birs-Thnl  im  ehemals  bi- 
schöflich BaselVheu  Jura,  eins  der  ausgezeichnetsten  Stoss- 
gebiete, welches  vielleicht  noch  in  obige  beiden  verschie- 
deneu gesondert  werden  muss.  Hier  entspringen  jene  zahl- 
reichen Erschütterungen ,  welche  der  benachbarten  Stadt 
Basel  ihren  Uuf  hinsichtlich  dieses  Phänomens  zugezogen 
haben,  besonder»  jene  last  beispiellosen,  welche  im  Jahre 
1356  diese  Stadt  zerstörten,  und  das  Jahr  1836  reprodu- 
cirte  in  schwächerem  Maasse,  doch  mit  genügender  Deut- 
lichkeit, das  Bild  dieser  Erschütterung.  Natürlich  lenken 
die  Ruinen  einer  mächtigen  und  volkreichen  Stadt  gar 
leicht  den  Blick  auf  sieh  und  lassen  ihn  die  Wirkungen 
übersehen,  welche  in  wilden  Gebirgsthäleru  und  au  den 
ländlichen  Wohnungen  zerstreuter  Dörfer  sich  äusserten. 

28.  Die  ehemalige  Grafschaft  Baden,  im  jetzigen  Kan- 
ton Aargau,  wo  Aare,  Keuss  und  I.immat  den  Jura  durch- 
schneiden ,  die  Gegend  der  alten  Rümcrstadt  Viudouissa 
(jetzt  Windisch)  mit  dem  Städtchen  Brugg,  dem  Kloster 
Königsfelden  und  der  Ruine  Habsburg.  Im  Juhre  153-4 
war  diese  Gegend  der  Ausgangsort  für  eins  der  ausgedehn- 
testen Erdbeben. 

29.  Dos  Rhein-Thal  zu  Eglisau,  Kantons  Zürich,  ein 
höchst  interessantes  Stossgebiet,  dessen  Erschütterungen 
sich  häufig  nur  auf  eine  Fläche  von  kaum  {  Stunde  im 
Durchmesser  erstrecken,  während  sie  in  anderen  Fällen  ein 
beträchtliches  Gebiet  in  Bewegung  setzen.  Die  meisten 
Erdbeben  sind  zu  Eglisau  mehr  hörbar  als  fühlbar.  Es 
giebt  wenige  Jahre,  ohne  dass  die  Einwohnerschaft  des 
Städtchens  durch  ein  solches  Ereignis*  erschreckt  würde, 
dagegen  sind  häufig  drei  bis  vier  Erdorschüttcrungcn  in 
Einem  Jahre  bemerkt  worden. 


es  in  der  Schweiz  noch  zahlreiche  andere,  von  welchen  zu 
verschiedenen  Zeilen  Erschütterungen  ausgegangen  sind,  nur 
nicht  in  ähnlicher  Häufigkeit  und  Stärke,  als  iu  diesen, 
wenigstens  soviel  man  weiss.  Genannt  zu  werden  ver- 
dienen indessen  im  Waatluude  die  Gegend  von  Aulxumc, 
die  von  l'eterlingen  (Payerne) ;  im  Kautou  Bern  die  Ge- 
gend von  Guggisperg  und  Rcusehcgg.  Im  Kanton  Sulo- 
thurn  bietet  die  Studt  Solothurn  mit  ihrer  näehsteu  Umge- 
bung ein  Beispiel  lokaler  Erdbeben  dar,  von  deren  einem 
schou  Hugi  nachwies,  dass  es  sich  genau  soweit  erstreckt 
habe,  als  eine  gewisse  jurassische  Schichtenreihe,  welche 
dort  auftritt  (Hugi'*  Schildkrötcnkalk,  zur  Portland-Gruppe 
gehörig),  so  dass  man  auf  der  geologischen  Karte  der  Schweis 
dieses  Erschütterungsgebiet  durch  die  betreffende  petrogra- 
phische  Farbe  mit  Einem  Blicke  auffinden  kann.  Im  Kan- 
ton Basel  scheint  in  der  Gegend  von  Waldenburg  ein  be- 
sonderes sismisches  Lokal  zu  sein.  Im  Kanton  Zürich 
machen  sich  mehrere  solche  bemerkbar:  so  Hegensberg,  das 
Thal  des  Pfäftiker-  und  Greiffen-See's,  Elgg  u.  a.  Tin  Kan- 
ton Thurguu  sind  Stein  am  Rhein,  die  Gegend  von  (Jott- 
lioben  und  Constanz ,  dann  die  Gegend  von  Eguach  und 
Roggwyl  bemerkenswerth  und  wohl  als  habituelle  Stoss- 
gebiete anzuerkennen.  Im  Kanton  St.  Gallen  verdient  <üc 
Landschaft  Alt-Toggenburg  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  genannteu  Lokale  zeichnen  sich  nicht  allein  da- 
durch au»,  dass  in  ihrem  Schoosse  selbstständige  Erschütte- 
rungen erfolgen,  sondern  ausserdem  unverkennbar  auch  da- 
durch, dass  Erschütterungen,  welche  von  anderen  Stossorten 
ausgehen,  an  diesen  Orten  nicht  selten  auffallend  stark 
empfunden  werden ,  ja  vielleicht  selbst  dann  empfunden 
werden,  wenn  andere,  näher  gegen  den  wirkenden  Stoss- 
ort  gelegene,  Gegenden  nicht  in  bemerkbarer  Weise  aflicirt 
zu  sein  scheinen.  Ja,  diese  Mitleidenschaft  nimmt  biswei- 
len einen  solchen  Charakter  an ,  dass  man  kaum  umhin 
kann,  die  Erschütterung  des  in  Mitleidenschaft  gezoginen 
Ortes  als  eine  selbstständige  zu  betrachten  —  anders  aus- 
gedrückt, es  scheint,  dass  die  fortgepnanüten  Erschüttern  ngs- 
wellcn  des  einen  Stossgebietes  bisweilen  ein  anderes  prä- 
disponirtes  Stossgehiet  ebenfalls  zu  Bewegung  und  Tlüitig- 
keit  veranlassen. 

Ein  Ergebnis»,  dessen  Wichtigkeit  mir  nicht  zu  ge- 
statten scheint,  dasselbe  hier  zu  verschweigen,  ist  durch 
die  vorliegenden  Thatsachen  so  sicher  konstatirt,  als  es 
einer  sonst  allgemein  ausgesprochenen  Behauptung  und  An- 
schauungsweise widerspricht  Ganz  im  Gegensätze  nämlich 
zu  der  Annahme,  als  brächen  sich  die  Erdbeben  an  den 
Gebirgsketten,  zeigt  sich  vielmehr,  dass  die  Erschütterun- 
gen durch  den  Jura  sowohl  als  auch  durch  die  Alpen  im 
Allgemeinen  so  ungestört  fortsetzen,  das»  z.  B.  Zürich  von 
der  Lombardei  aus,  Genf  von  Pignerolo  aus,  Basel,  Bcsancon, 
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Strasburg  von  Mittel-Wallis  und  vom  Vierwaldstätter-Stoss- 
gebietc  aus,  Bern  vom  Leimen-Thale  aus,  die  ganze  innere 
Schweiz  von  den  Niederlanden  aus  mit  einer  Heftigkeit 
erschüttert  werden,  welche  keineswegs  auf  das  Vorhanden- 
sein hindernder  Scheidemauern  hindeutet.  Genaueren  Stu- 
dien über  den  Propagutionsgiwg  bestimmter  Erdbeben  muss 
e»  überlassen  bleiben,  nachzuweisen,  welchen  Kinfluss  die 
Besonderheiten  der  geotektonischen  Verhältnisse  auf  densel- 
ben im  Kleinen  und  Einzelnen  uusüben. 

II.  SKIZZE  DER  GEOTEKTONISCHEN  UND  PKTROGKAPHI- 
SCHEN  VERHÄLTNISSE  VON  MITTEL- WALLIS  UND  IHRER 
•  BEZIEHUNG  ZU  DEN  ERDBEBEN. 
Der  Kanton  Wallis  ist  eins  der  interessantesten  Bei- 
spiele rein  von  natürlichen  (Jrenzen  umschlossener  Gebiete, 
welche  auf  den  politischen  Karten  Europa's  sich  auszeich- 
nen. Obgleich  im  Ccntnira  des  Europäischen  Festlandes 
liegend,  bnt  er  doch  viele  Analogie  mit  einer  Insel,  mitten 
im  (iebirgslande  und  nach  allen  Seiten  blühenden,  reichen 
Landschaften  benachbart,  mit  einer  Oase.  Eismeere  aber 
sind  es,  die  ihn  zur  Insel,  Schneewüsten,  die  ihn  zur  Oase 
machen,  und  diese  gelagert  auf  breiten  GcbirgswäUou,  über 
welche  nur  einzelne  beschwerliche,  selbst  gefahrvolle,  und 
nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  zugängliche,  auch 
durchweg  nur  für  Fussgänger  und  Saumrosse  praktikable 
Tasse  führen.  Der  Damm  der  Börner  Alpen,  welcher  Wal- 
lis von  der  Schweiz  trennt,  besitzt  eine  mittlere  Erhebung 
von  3000  Meter,  der  Damm  der  Pöninisehcn,  Grajischcn 
und  iApontischen  Alpen,  welcher  den  Kanton  von  Savojen 
und  Picmont  scheidet  ,  erreicht  eine  noch  um  'JOO  Meter 
beträchtlichere  mittler«.'  Höhe.  Diese  beiden  Dämme  ver- 
schränken sich  an  der  Furka  unmittelbar  und  setzen  über- 
haupt Iiis  in  die  Gegend  von  Grengiols  (Gmniols)  oberhalb 
Bricg  ihre  Füssc  so  nahe  einander  gegenüber,  dass  nur  in 
geringen  Strecken  eine  schmale  Thalsohl«-  vorhanden  ist. 
El>cnso  begegn«'n  sich  jene  Grcnzwällc  am  westlichen  Ende 
des  Kantons,  woselbst  si«rh  jedoch  eine  enge  Kehle  zwischen 
der  Dcnt  de  Midi  und  Dent  de  Mordes  öffnet,  welche  etwa 
2660  Meter  tief  zwischen  den  Gipfeln  dieser  beiden  so 
nahe  benachbarti-n  Eckpfeiler  in  das  Gebirge  eingeschnitten 
ist.  Dieser  Engpass  bildet  den  einzigen  natürlichen  Zu- 
gang, den  einzigen  zu  jeder  Jahreszeit  der  Kommunikation 
offnen  Ausgang  deH  eigentlichen  Wallis,  und  wenn  wenig- 
stens das  «in«!  Seittngchkngc  des  von  diesem  Thore  bis 
zum  Genfer-See  »ich  öffnenden  Thaies  mit  seinen  Xebou- 
thälcrn  politisch  einen  Zubehör  des  Kantons  Wallis  bildet, 
so  «Tscbeint  dieses  Verhältnis»  nur  als  die  Befriedigung  des  na- 
türlichen Bedürfnisses  einer  Sicherung  des  einzigen  bedeuten- 
den Verkehrsweges,  welcher  der  Bewohnerschaft  des  Kantons 
dennöthigen  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Welt  vermittelt. 


Historisch -politisch  unterscheidet  man  ein  Ober-Wid- 
lis,  von  der  Furka  bis  zur  Morgc-Sehlueht,  und  Unter- Wal- 
lis, von  da  bis  zum  See.  Die  Ursache  und  Entstehung 
dieser  Scheidung  zu  erklären,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Geo- 
graphisch muss  man  anders  eintheilen:  Ober-  Wallis  von 
der  Furka  bis  zur  Brücke  von  Grengiols,  Mittel  -  Wallis 
von  da  bis  zur  Enge  bei  Martinaeh  (Martigny),  und  Unter- 
Wallis  von  da  bis  zum  See,  und  zwar  letzteres  auf  beiden 
Seiten  des  Itbodan  (politisch  gehört  die  rechte  Seite  dem 
Kanton  Waat).  Ober -Wallis  oder  das  Thnl  von  Gombs 
(Conches)  ist  nur  ein  beträchtlich  pnivalirendes  Hauptthal, 
mit  zahlreichen  kleinen  Xebcnthälchcn  zu  beidi'n  Seiten. 
Mittel  -  Wallis  ist  ein  ausgebreitetes  Alpenland,  mit  ver- 
gletscherten Gebirgsketten  durchzogen,  zwisehin  welchen 
vier  grössere,  in  ihrem  ob<'ryn  Theile  gegabelte,  und  zahl- 
reiche kleinere  einfach«'  Thäler  von  der  Höhe  des  süd- 
lichen Grenzwalles  tiefer  und  tiefer  eingegraben  sich  herab- 
ziehen bis  zu  dem  hier  nur  wenig  prävalirenden  Haupt- 
tliale  des  Kliodau.  welches  am  Fusse  de»  nördlichen  Grcuz- 
walles  in  einem  schwach  gekrümmten  Bogen  tiefer  als 
alle  jene  Xebenthäler  cingofurcht  ist.  Unter- Wallis  gleicht 
einem  nordischen  Fiorde;  mit  breitem  Busen  gegen  den 
See  geöffnet,  zieht  sich  das  in  hohem  Grade  priivalirende 
und  eine  ebene  Thalsohle  darbietende  Hauptthal  aufwärt» 
mehr  und  mehr  in  eine  tiefe,  enge  Schlucht  zusammen,  in 
welcher  neben  dem  Strome  kaum  auf  einer  Seite  ein  Baum 
für  die  Strasse  bleibt.  —  Ebenso  eigentümlich  sind  in 
den  drei  Theilen  des  Kantons  die  geotektonischen  Ver- 
hältnisse. Ober -Wallis  ist  ein  antiklinale*  Längenthal, 
welches  vom  Hho«lan-Gletseher  bis  zum  Fusse  der  Schiefer- 
haldc  des  Dcisch-Stalden  ')  nirgend  diesen  Cluirukter  ver- 
leugnet oder  auch  nur  verbirgt.  Von  Mittel-Wallis  haben 
wir  näher  zu  reden.  Unter  -  Wallis  ist  ein  reines  Qucr- 
thol,  rechtwinklig  zur  Streichungsrichtungder  zwischen  Mar- 
tinach und  St.  Moritz  (Maurice)  fast  vertikal  gestellten, 
vom  letzteren  Orte  bis  zum  See  minder  und  minder  steil 
nordwärts  eingesenkten  Felsschichten. 

Mittel- Wallis,  vom  Simplon  bis  zum  Ferrot-Thale  und 
vom  Piemontesischen  Gronzwalle  bis  zum  Bücken  der  Ber- 
ner Alpen,  ist  eine  Schichtenmulde ,  so  einfach  in  ihren 
Verhältnissen,  so  trefflich  durch  die  Querschnitte  der  süd- 
lichen Xebenthäler  und  durch  die  Längenschnitte  des  Haupt- 
thales  cincsthcils  und  der  Pässe  zwischen  den  Xebenthä- 
lern  anderntluils  den  Blicken  des  Forschers  geöffnet,  dass 
mir  in  der  Thnt  in  den  Hügelgegenden  Deutsehlands  kaum 
eine  Flötzmulde  so  klar  und  dun hschaulicb  vor  Augen 
gelegen  hat,  als  diese  hier  inmitten  der  Hochalpcn,  deren 
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Verhältnisse  meistens  für  völlig  ubnunu  und  uucrfasslieh 
erklärt  zu  werden  pflegen  und  —  in  Folge  des  trostlosen  Hy- 
pothesen-Gewirres ,  in  welches  eine  präpotente  Geologie  sich 
ge«tiirzt  hatte,  auch  wirklich  unerüuutlich  erscheinen  muss- 
tcn.  Von  Möril  bis  Foully  folgen  alle  Schichten  des  Ge- 
birge! —  denn  geschichtet ,  t  reiflichst  geschichtet,  sind  sie 
olle .  mögen  sie  nun  als  petrcmkteufülircudc  oder  als  kry- 
»tallinisch-köruigc ,  glimmcrreieho  und  nuarzcrfiilltc  Kalke, 
als  glinimrige  Uuurzitc.,  als  Talk-,  C'hlorit-  oder  Glimmer- 
Schiefer  oder  als  Gncusse  und  „Halb-Granite"  oder  „Gneuss- 
CJrutütc"  erscheiueu  —  dtT  kürzesten  Linie  des  Gcbirgs- 
AMMWges ;  alle  Schluchten ,  welche  in  den  Abliang  der 
Berner  Alpen  eingerissen  sind  und  durch  we  lche  man  zum 
Lotscheu -l'asse,  zur  Gemini,  zum  Kawyl,  zum  Sanetsch 
emporsteigt,  geigen  diese  einförmige  und  musterhaft  regel- 
mässige Ijigrrung.  Auf  der  lliilie  der  Hemer  Alpen  sat- 
teln sich  die  diesen  Abhang  bildenden  Schichten, 
nördlichen  Abhänge  nordwärts  zu  folgen.  Aber  hier  sind 
sie  überlagert  von  mächtigen  Schichten-Systemen,  welche 
sammtli.  li  Über  den  i'asshöhen  gegen  Wallis  mit  schroffen 
Felswänden  von  mehreren  tausend  Fuss  Höhe  plötzlich  ab- 
gehrochen sind.  Auf  dem  ganzen  Abhänge  gegen  das  Kho- 
dnit-Thal  sind  sie  zerstört  und  weggeräumt.  Aber  vom 
Grunde  des  lÜiodan-Thales  steigen  wieder  ebenso  mächtige 
Sc  hichten-Systeme  auf,  wie  jene  auf  der  Höhe  der  Heiner 
Alpen,  den  Schichten  des  Abhanges  gleichmässig  aufgela- 
gert und,  wie  diese,  südwärts  eingesenkt.  Entspricht  das 
sanfter  ansteigende,  erst  in  einer  (horizontalen)  Entfernung 
von  etwa  2  Ceogr.  Meilen  vom  Khodau  die  mittlere  Pass- 
höhe von  6(100  Fuss  erreichende  rechte  Thalgehäugc  den 
Schichtentlächen  der  unterteilend*«  und  liier  blossgclcg- 
ten  Gebirgsmusseu ,  so  entspricht  dagegen  das  linke  Thal- 
gehäugc, welches  mit  pmlhgcn  Wänden  oder  steilen  Ab- 
stürzen sieh  schon  in  einem  (horizontalen)  Abstände  von 
j  bis  1  Meile  his  zu  «000-  8000  Fuss  hohen  Gipfeln  er- 
hebt, den  Schiehtcnköpfcn  der  überlagernden  Massen,  welche 
hier  unten  Front  machen  gegen  jene  um  einige  tausend 
Fuss  höher  liegenden  Abstürze,  welche  als  Mauerziuuen 
über  dem  breiten  Walle  der  Beruer  Alpen  aufragen,  l'nd 
in  welches  «Irr  südlichen  Xebenthälor  des  Khodau  man  auch 
eintreten  möge,  ob  in  das  Visp-,  oder  Tu rt mann-,  oder  Ein- 
flsch-,  oder  Borgne-Thal,  in  jedem  derselben  sieht  man  sich 
in  einer  Schlucht,  welche  rechtwinklig  die  Strcichuugs- 
riehtung  der  Gcbirgsschichten  durchschneidet,  und  an  bei- 
den Wänden  sieht  man  die  Schichten,  wie  die  Blätter  eines 
Buches,  so  regclvoll  auf  einander  lagernd,  konform  den 
Schichten  des  Abhanges  der  Berner  Alpen  südwärts  einge- 
senkt. Aber  diese  Neigung  wird  flacher  und  flacher,  jo 
tiefer  man  in  die  Xcbcntbälcr  eindringt,  endlieh  horizon- 
tal. Hier  folgen  lokale  Störungen ,  partielle  Aufrichtungen 
1'rt.nuoiin-,  «Voirr.  Mitthaiungen.  1*56,  Heft  III. 


oder  vielleicht  Versenkungen.  Doch  bald  folgt  neue  ltegcl- 
mässigkeit ;  die  Schichten  heben  sich  alünählig  gegen  Süden, 
mehr  und  mehr  bis  hinauf  zur  Höhe  des  Piemontesiseheii 
Greuzwnlles.  Am  Siraplon  fallen  die  Schichten  gegen  We- 
sten; die  Sultine,  welche  zum  Khodau  tiiesst ,  und  der 
Krummbuch ,  welcher  als  Dovcriu  mit  der  Tosa  sich  ver- 
eint und  dem  Lago  inuggiorc  zueilt ,  beide  siud  in  einem 
isoklinalen  Thalc  eingeschnitten,  welches  sich  aber  nicht,]  wie 
das  des  Khodau  von  Brieg  bis  Saxon,  von  ONO.  mich 
WSW.,  sondern  von  X.  nach  S.  erstreckt,  in  eiuem  Bogen 
um  den  westlichen  Fuss  des  Monte  Leone  sich  schmiß. 
Im  Val  Ferret,  welches  zur  Kichtuug  des  Siniplon-l'asses 
das  vollkommene  Gegenstück  bildet,  und  welches  ebenfalls 
ein  isoklinulcs  Tlud  ist,  füllen  alle  Sehichton  gegen  Osten. 
Der  westwärts  gerichtete  Schichteufall  lies  Simplon  macht 
noch  im  Snos-Thale  und  im  Xikolai-Thale,  den  beiden  obe- 
reu  Ann«>n  des  Visp-Thales,  sehr  deutlich  sich  geltend,  in- 
dem er  die  südwärts  und  nordwärts  gerichtete  Neigung 
liier  in  eine  süd-  und  nordwestliche  verwandelt.  Ebenso 
macht  der  ostwärts  gerichtete  Schichtenfall  vom  Val  Fer- 
ret sich  auch  im  Entrcmont-  und  selbst  im  Bagncs- Thalc 
in  analoger  Weise  geltend,  indem  in  diesen  Thälern  statt 
der  nordwärts  und  südwärts  gerichteten  Neigung  eine  nord- 
östliche und  südöstliche  hervortritt.  Die  ganze  durch  die 
tiefen  Einschnitte  der  Qucrthälcr  zerschnittene  Gebirgs- 
massc  von  Mittel- Wallis,  welche  sich  in  zahlreichen  Gipfeln 
bis  zu  der  Höhe  von  8000  bis  H.000  Fuss  erhebt,  ruht 
demnach  in  einer  weiten  Schichtenmulde,  und  alle  Theile 
dieser  Gcbirgsrunsse  selbst  bestehen  aus  Schichten,  welche 
konform  muldenförmig  dieser  Mulde  eingelagert  sind. 

Die  Fels-Arten,  ausweichen  diese  Gcbirgsschichten  be- 
stehen, sind  sehr  raannichfaltig ,  doch  gehören  sie  sämmt- 
lich  ihrcu  Hauptcharakteren  nach  zu  folgenden  Gattungen: 
Kalk,  Gyps,  Dolomit,  Rauehwacke;  Olimmergesteine  (Talk, 
Cldorit  und  Glimmer);  Quurzgcsteine ;  Feldspathgcsteine. 
Bekanntlich  befindet  sich,  genau  genommen,  keine  einzige 
Gcbirgxschicht ,  so  alt  oder  so  neu  dieselbe  sei,  in  dem 
ursprünglichen  Zustande,  in  welchem  sie  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Gewässer  deponirt  wurde.  Xoch  während  der 
Ablagerung  beginnt  in  der  angehäuften  Masse  das  Spiel 
chemischer  Aktionen,  und  selbst  diejenigen  Gcbirgsschich- 
ten, welche  den  Stempel  ihrer  Büdungswcisc  noch  unver- 
keuulMir  an  sieh  tragen,  sind  beträchtlich  verändert,  in- 
dem die  zusummengeliäuften  Bestandt heile  chemische  Ver- 
bindungen unter  einander  eingegangen  sind  und  die  Ent- 
stehung von  Kristallisationen  gewisser  Substanzen  in  ihnen 
begonnen  hat.  Es  darf  auch  als  allgemein  bekannt  voraus- 
gesetzt werden,  dass  das  Spiel  der  chemischen  Aktionen  in 
den  Gcbirgsschichten  niemals  aufhört :  eine  beständige,  frei- 
lich sehr  langsam  erfolgende  Umkrystallisntiou,  welche  in 
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ihnen  vorgeht,  ist  verbunden  mit  der  Auslaugung  gewisser 
Bestandtheile  und  mit  dem  Zutritte  anderer,  und  nach  der 
Ordnung  der  Solubilitäts -  Verhältnisse  und  der  gegenseiti- 
gen chemischen  Affinitäten  erleidet  der  Bestand  einer  jeden 
Gebirgsschieht  früher  oder  später  eine  vollständige  Umän- 
derung; die  Schicht,  welche  zuvor  aus  dem  Schlamme  zer- 
riebenor  Silikat-Gesteine  bestand,  besteht  in  einem  späteren 
Stadium  uus  Kalk,  aus  dem  Kulkc  wird  Gyps  oder  Dolo- 
mit, oder  es  tritt  Quarz  au  die  Stelle,  es  bildet  «ich  Glim- 
mer, es  bildet  sich  Fclds|mth.  Im  Kleinen  und  in  exakter 
Weise  lassen  sich  alle-  diese  Umwandlungen  und  Substitu- 
tionen konstatiren  an  den  Pseudomorphoscn ,  Krystallen, 
welche,  mit  Bewahrung  ihrer  unverkennbaren  Form,  sub- 
stantiell theilweise  oder  vollständig  von  der  Beschaffenheit 
des  Körpers  abweichen,  welcher  ullcin  die  betreffende  Kry- 
stalli'orm  darzustellen  vermochte.  Wir  finden  Silikat-Kry- 
stallo  der  Form  nach,  welche  aber  aus  Kalk  bestehen;  wir 
finden  Kalkkrystalle,  welche  aber  aus  Gyps,  aus  Dolomit, 
ans  Quarz,  Glimmer  oder  Fcldspath  bestehen.  Nichts  fer- 
ner ist  häufiger  als  die  Krschciuung  derartiger  Pscudomor- 
phosen,  in  welchen  nicht  Kinc  Substanz  au  die  Stelle  der 
ursprünglichen  grtreten  erscheint ,  sondern  wo  der  neuen 
Substanzen  mehrere  nebeneinander  und  durcheinander  vor- 
liegen. Ebenso  erhält  sich  hei  völliger  Umänderung  der 
Substanz  die  allgemeine  tonn  einer  Gebirgssehieht,  uud 
genau  genommen,  gehören  alle  Gebirgssehiehtcu,  deren  Form 
auf  die  sedimentäre  Entstehung  hinweis't,  während  Geltige 
und  Substunz  von  einer  solchen  Entstehung  nicht  unmittel- 
bar" abgeleitet  werden  können,  unter  den  Begriff  der  Pscudo- 
morphosen.  Wir  dürfen  uns  hier  nicht  mit  der  Erklärung 
der  physikalischen  und  chemischen  Prozesse  beschäftigen, 
durch  welche  die  l.'mwundlung  der  Krystnlle  und  der  Ge- 
birgsschichteu  vor  sich  geht,  noch  mit  der  wundervollen 
Hegel  und  Ordnung,  in  welcher  sie  aufeinander  folgen 
und  so  den  ewigen  Cyklna  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Mineralien  durchlaufen,  sondern  es  muss  uns  hier  genügen, 
hervorzuheben ,  duss  diese  Umwandlung  und  Substitution 
geschieht  und  das«'  der  Zustand,  in  welchem  eine  jede  Ge- 
birgssehieht vor  uus  liegt,  das  Ergebnis*  derselben  ist.  Es 
sei  nur  noch,  als  eine  Thatsaehe,  welche  für  Viele  neu  sein 
dürfte,  angeführt,  das»  alle  Silikat-Gesteine  der  Alpen  ins- 
besondere durch  und  durch  erfüllt  sind  theils  mit  wahren 
Pseudomorphosen  im  engsten  Sinne,  theils  aber  mit  ande- 
ren, «loch  nicht  minder  zuverlässigen  Spuren  von  Karbo- 
nat-Gesteinen, welche  früher  an  ihrer  Stelle  existirten  und 
durch  deren  Umwandlung  oder  an  deren  Stelle  die  Silikate 
selber  entstanden  sind.  Kaum  ein  Quarzkrystall  und  noch 
weniger  ein  Feldspnth-Krystall  ist  in  den  Alpen  zu  finden, 
an  welchem  nicht  das  Auge  des  kundigen  und  aufmerksa- 
men Mineralogen  die  direktesten  Beweise  einer  solchen  Sub- 


stitution nachzuweisen  vermöchte,  und  Kalkschichten,  welche 
an  Einer  Stelle  noch  reich  sind  an  ammoniakbildeudcu  or- 
ganischen Fanlniss- Produkten  und  an  Pctrofaktcn,  enthalten 
an  einer  anderen  Stelle  zahllose  Fcldspath-Krystallc,  Quarz, 
Glimmer  u.  s.  w.  Im  dolomitischen  Kulkschiefer  der  Xu- 
fenen  finden  sich  Belemnitcn  mit  Quarz,  Granaten,  Glim- 
mer und  anderen  Mineralien  vergesellschaftet. 

Von  welcher  Seite  man  sich  auch  dem  Kanton  Wallis 
nähern  möge,  auf  jedem  dieser  Wege  bietet  sich  Gelegen- 
heit, einen  ganz  allmähligcn  Übergang  in  der  Beschaffenheit 
und  Substanz  der  Gesteine  zu  beobachten.  Noch  auf  der 
Höhe  der  Pässe,  welche  über  die  Berner  Alpen  führen,  ist 
man  timgeben  von  (testeinen ,  deren  sedimentäre  Bildung 
noch  nie  einem  Zweifel  unterworfen  werden  konnte.  Ganze 
Schichten  wimmeln  von  Petrefakten.  in  welchen  freilich 
genaueres  Studium  schon  sehr  zahlreiche  physikalische  und 
chemische  Umbildungen  naehweis't.  Sowie  man  aber  wei- 
ter vordringt .  so  vervielfältigen  sich  diese  Umbildungen. 
Die  Kalksteine  und  Schiefer  werden  mehr  und  mehr  kry- 
stallinisch;  immer  der  nämlichen  ungestörten  Sehichtcnreihe 
folgend,  hat  man  doch  bald  ein  gänzlich  abweichendes  Ge- 
stein neben  sich.  Kaum  einige  unbestimmbare  Spuren  ver- 
drückter und  zerbrochener  Ammoniten  und  Belemnitcn  sind 
noch  hie  und  da  zu  finden  uud  belehren  den  Geologen  über 
das  jugendliche  Alter  der  Schichten,  zwischen  welchen  er 
wandert,  während  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  mein-  und 
mehr  sich  dem  Zustande  nähert,  welchen  man  in  einer  frü- 
heren Periode  der  Wissenschaft  als  den  de*  „Urgebirges" 
anzusehen  gewohnt  war.  Kalkschichten  werden  in  ihrem 
Fortstreichen  Quarzit  -  oder  Dolomit-,  oder  Gyps-  oder 
Hauchwacke-Sehiehtcn,  werden  Talk-  oder  anderartige  Glirn- 
merschichten,  werden  Feldspathschichten,  oder  Oncuss  oder 
Granit.  Und  wo  man  mitten  zwischen  den  letzteren  (Sc- 
steinen  sich  befindet,  «Li  fällt  die  Schicht  plötzlich  wieder 
in  den  alten  Cliaruktcr  zurück  und  veranlasst  den  Forscher 
zum  eifrigen  Suchen  nach  Petrefakten.  Gncuss  uud  Gra- 
nit sieht  mau  hier  nebst  Qnarzfelsmassen  in  rcgclmässig- 
'ster  Schichtung  Wechsel  lagern  mit  Kalkschiehten,  von  denen 
die  einen  reich  sind  an  Feldspath-Krystallen,  während  die 
andern  „  so  sekundär  aussehen dass  kein  Geologe  diesel- 
ben zu  unterscheiden  wiisste  von  den  Schichten  der  juras- 
sischen, kretueeischeu  und  tertiären  Formationen  der  übri- 
gen Schweiz ,  ja  während  die  eingeschlossenen  Petrefakten 
das  Alter  und  die  ursprüngliche  Bikhingswcise  dieser  Schich- 
ten auf  das  Sicherste  verbürgen. 

Würde  man  versuchen,  eine  geognostische  Karte  des 
Wallis  zu  entwerfen,  so  härte  man  im  Fortstreichen  eine* 
und  desselben  Schichten-Systems  alle  oben  genannten  ver- 
schiedenartigen Gesteine  und  noch  zahlreiche  untergeord- 
nete mit  einer  und  derselben  Farlw  zu  bezeichnen.  Bei 
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dem  Versuche  dagegen ,  eine  Karte  nach  petrogruphischen 
Grundsätzen  zu  illuraimren,  würde  eine  und  dieselbe  Schich- 
tcnlagc  in  ihrer  horiuzontalen  Verbreitung  'durch  die  ver- 
schiedensten Furtion  anzuzeigen  sein.  Auf  einem  Versuche, 
sieh  durch  diese  beiden  Schwierigkeiten  hindurchzuwinden, 
beruht  die  Geologische  Karte  der  Schweiz  von  Studer, 
welche,  eben  weil  kein  klare«  Prinzip  derselben  zu  Grunde 
gelegt  und  mit  Konsequenz  befolgt  ist,  kein  verständliches 
Bild  der  Verhältnisse  gewährt  und  weit  mehr  zur  Vcrwir- 
rung  als  zur  Aufklärung  der  Begriffe  zu  dienen  geeignet  ixt. 

Die  Schichten,  welche  in  der  Mulde  von  Mittel- Wal- 
lis als  die  iiitesten  erscheinen ,  fiiliren  (wie  dos  soviel  be- 
sprochene Schichten-System  bei  Petit-Coeur  und  Montier«  in 
der  Tarentaisc)  Bclemniten  und  Ammoniten  und  stellenweise 
Anthrazit,  hegleitet  von  Schiefern  mit  Pflanzen- Abdrücken, 
deren  Unterscheidung  von  S]iezien  der  alten  devonischen 
Kohlen-Formation  noch  Niemandem  möglich  gewesen  ist. 
Ein  neue»  lliithsel  —  jedocli  nur  so  lnnge,  als  man  die 
Identität  der  Spezies  in  verschiedenen  Formationen  nach 
einem  vielleicht  voreilig  zum  Dogma  erhobenen  Satze  der 
Paläontologie  für  unmöglich  hält.  I>ass  die  tiefsten  Schich- 
ten des  Wallis  jurassisch  sind.  <lariiber  kann  nuiu  nicht  in 
Zweifel  bleiben,  wenn  man  die  unbczweifclbar  jurassischen 
Schichten  aus  der  äusseren  Schweiz  unmittelbar  bis  hinein 
in  dieses  Gebiet  verfolgt  hat.  Die  Schichten,  welche  dos 
Innere  der  Walliner  Mulde  einnehmen,  korrespondiren,  den 
Lagerungsvcrhalrniss^n  nach,  mit  den  jüngeren,  theils  der 
Kreide- Formation,  theils  der  Xummulit- Formation  ungehörigen 
Schichten,  welche  auf  dem  Kamme  der  Hemer  Aljwn  ab- 
gebrochen erscheinen.  Wie  dies»'  im  inneren  Wallis  grosson- 
theils  aus  Feldspathgesteinen  bestehen,  so  uueh  bereit»  an 
der  Dcnt  de  Mordes,  wo  die  Kalkfelsen,  welche  von  dem 
Felscnvorsprunge  der  sogenannten  Citrumble«  gegen  das 
C'reux  de  Jaman  iDzcmuni  herabstürzen,  mit  Feldsputh  er- 
füllt, gleichsam  durchwoben  erscheinen.  Ihr  cluirukteristi- 
sche  tertiäre  Sandstein,  welcher  nach  der  Alp  von  Tavi- 
glianaz  auf  dem  Xordubhungc  der  Berncr  Alpen  '.gegen 
Waat)  benannt  zu  werden  pflegt,  zeigt  sich  in  den  Schutt- 
halden, welche  am  Kingauge  des  Kultisch  -Thaies  das  linke 
Gehänge  des  Hhudan-Thules  bedecken.  Der  Gyps  welcher 
am  Fuss«-  der  Felswand  der  Diublerets  über  dem  Pas  de 
Chevillc  sich  zeigt,  tritt  am  linken  Gehänge  des  Hhodan- 
Thales  in  einer  fast  ununterbrochenen  Zone  auf,  vom  Ter- 
men-Bcrgc  oberhalb  Brieg  bis  zu  deu  Hügeln  von  Charaz 
hei  Martinach.  l'ud  dieser  m  ibe  Gyps  steigt  am  Gegen- 
fliigel  der  Mulde  wieder  hervor.  In  den  vergletscherten 
Thälem,  welche  den  äussersteii  Hintergrund  der  südlichen 
Kebcnthäler  ve  rbinden,  dem  Thüle  des  Col  d'Erin  oder  Col 
d'Erolena  uud  dem  des  Goruer-  und  Findel-Gletschers,  wah- 
ren Gegenstücken  zu  dem  Khodan-Thale  und  vermuthlich. 
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wie  dieses  ohne  Zweifel,  unter  dem  begünstigenden  Ein- 
flüsse der  ZerstörWkcit  der  Gypslager  gebildet,  verdecken 
ihn  zwar  die  starren  Ströme  des  „ewigen"  Eises;  aber  in 
der  Umgebung  des  Sehwarzberg- Gletschers,  zwischen  der 
dem  Uosa- Gebirge  ungehörigen  Cima  de  Jazi  und  dem 
Alluloin-Horne,  tritt  er  hervor  und  mit  ihm  erscheinen  in 
den  Kalkmassen  des  Alloluiu-Horncs  Terebrnteln  der  Kreide- 
Formation  mit  Serpentin-,  Hornblende-  und  Chlorit-Ücstoi- 
j    nen  in  Wechscllagcrung. 

Gypsmassen  treten  in  verschiedenem  Niveau,  zumTheU 
auf  den  Hohen  der  höchsten  Ketten  zwischen  den  südli- 
chen Xebenthälern,  auf,  wie  besonders  zu  beiden  Seiten  des 
Einflsch- Thaies  hoch  über  den  Schiehtensystcmen ,  unter 
welche  die  Gypsmassen  des  linken  Khoduu  -  Thalgchänges 
einsehicssen. 

Die  Umwandlung  des  Kalkes  in  Gyp*  ist  einer  der 
frühesten  Prozesse  in  der  Reihenfolge  der  mineralischen 
Umbildungen  der  (iebirgsmossen.  Da  dieselbe  in  Folge  von 
Bedingungen  vor  sich  geht,  welche  in  der  ursprünglichen 
Beschaffenheit  der  Kalkschichten  selbst  liegen,  so  bilden  die 
Gypsmassen  in  den  metamorphischen  Gebirgs-Systemen  eine 
Art  regelmässigen  (geognostischenl  Horizontes.  Und  da 
ferner  die  Gypsmassen  als  solche,  als  Felsmasson ,  keinen 
weiteren  chemischen  Prozessen  Gelegenheit  geben,  durch 
Umwandlung  oder  Substitution  andere  Mineratmasscn  für 
sie  zu  substituiren,  so  bleiben  sie  in  ihrem  Zustande  durch 
alle  weiteren  Perioden  hindurch,  in  welchen  die  übrigen 
Schichten  die  niunnichlkltigstcn  Stadien  der  „Metamorphose" 
und  „Metasomatose"  durchlaufen.  Sie  unterliegen  nur  Ei- 
nem Prozesse,  der  aber  an  ihnen  mehr  als  an  irgend  einem 
anderen  bekannten  Gesteine  [ausser  dem  den  Gyps  so  liäu- 
fig  begleitenden  Steinsalze)  sich  äussert        der  Auflösung. 

Alle  tiesteine  sind  der  Auflösung  unterworfen,  mehr 
aber  als  andere  sind  es  die  Kurbonute  und  der  Gyps. 
Die  atmosphärischen  Feuchtigkeiten,  welche  kohlcnsuureluil- 
tig  in  das  Innere  der  Gebirge  eindringen,  nugen  unaufhör- 
lich an  den  Schichten,  auf  deren  Absondcrungsflüchcn  sie 
rinnen.  Beich  an  kohlensauren  Salzen,  treten  sie  als  (Ind- 
ien wieder  su  Tage.  l>ie  Menge  des  kohlensauren  Kalkes, 
welche  «bis  Wasser  des  Rheine«  alljährlich  an  der  Stndt 
Basel  vorüberfiihrt,  würde,  als  dichter  Kalkstein  berechnet, 
einen  Kubus  von  800  Fuss  Seite  darstellen:  diese  Masse 
ist  den  Gebirgen  der  Schweiz  entnommen.  Reicher  an 
Kalk,  als  das  Wasser  des  Ithcines  bei  Hasel,  ist  der  Rho- 
dan  im  Kanton  Wallis.  Aber  weit  beträchtlicher  noch  als 
die  bestandige  Abzelirung  der  Kalkschichten  ist  die  Aus- 
laugung  des  Gypses. 

Die  Gypsmassen  derselben  Zone,  welche  am  linken 
Gehänge  des  Hhodon-Thules  südwärts  geneigt  in  die  Mulde 
einsdiiesst  uud  am  Monte  Bosa  wieder  zu  Tage  kommt, 
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ira  Innern  dir  Mulde  in  beträchtlicher  Tiefe  liefen. 
Über  ihnen  lagert  die  ganze  ungeheure  Schichtcnreihe  bis 
zu  den  höchsten  Gipfeln  der  Mischabel-Hörner,  des  Weiss- 
hornns,  der  Dinblon*  und  des  „GreincrV  Mont  Flcurcur) 
mit  unenncsslichcr  Wucht. 

Die  Gewässer,  welche  im  Innern  der  Mulde  in  grössere 
Tiefen  gelangen,  müssen,  wenn  endlich  minder  durchlässige 
Schichten  sie  aufhalten,  nach  hydrostatischen  tiesetzen  über 
diesen  Schichten  gegen  den  Hand  der  Mulde  hin  aufstei- 
gen und  hier  mit  einer  Temperatur,  welche  ihren  Durch- 
gang durch  jene  Tiefen  beurkundet,  als  „Thermen"  aus- 
fliessen.  Tiefe  Thalschluchten,  in  den  Hand  der  Mulde 
eingefurcht,  erleichtern  hier  ihr  Hervorbrechen,  und  rings- 
um in  der  Walliser  Mulde  bestätigen  die  in  den  Thal- 
Schluchten  des  einwärts  gewendeten  Muldenrundes  bekann- 
ten Thermen  die  Richtigkeil  der  obigen  Voraussetzungen, 
welche  ihr»'  Entstehung  erklären.  Von  dem  durch  Olet- 
scherwasser gekühlten  Schwarzsee  am  Kusse  des  Hürli 
(Hirli.  Hürnli),  welcher,  von  den  Gletschern  des  Mutter- 
Joche*  umgehen,  gleichwohl  eine  TcmjK'ratur  von  +  8U  K. 
bcwahVt,  wahrend  der  nngefähr  in  gleicher  Höhe  (6600 
Fuss)  gelegene  Duhen-See  ')  auf  der  (iemmi  sich  kaum  über 
den  Gefrierpunkt  zu  erheben  vermag,  der  einzigen,  aber 
unverkennbaren  Spur  thermaler  Gewässer  auf  dem  Süd- 
randc  der  Mulde,  führt  uns  der  Muldenrand  nach  Saas  im 
Grund,  woselbst  der  Hothliach,  höchst  wahrscheinlich  durch 
kalte  Quellen  gekühlt,  doch  noch  mit  +  10°  H.  hervor- 
quillt in  einer  Höhe  von  4900  Fuss.  In  einer  Schlucht 
des  Mund -Herges  am  rechten  Ufer  des  Hhodan,  unterhalb 
Bricg,  quillt  die  Therme,  gewöhnlich  nach  dieser  Stadt  be- 
nannt, mit  +  27"  H.  in  etwa  2200  Fuss  Höhe,  ebenfalls 
dem  Einflüsse  k«ltcr  Quellen  preisgegeben.  Bei  Lenk  ent- 
springen in  der  tiefen  Thalschlucht  der  Kala,  in  5800  Fuss 
Höhe,  mindestetis  zwanzig  zum  Thcil  seh/  starke  Ther- 
men, deren  Temperatur,  je  nach  dem  Einflüsse  kalter  Zu- 
strömungen,  von  +  30"  bis  +  Jl"  H.  verschieden  ist. 
Anderer  Spuren  erwärmter  Quellen  nicht  zu  gedenken,  welche 
im  Hhodan  -  Thulc .  zum  Thcil  vielleicht  im  Bette  des 
Flusses  entspringen,  wie  bei  Snlgcsch  und  Siders .  treffen 
wir  bei  Saillon  eine  Therme  von  +  22'»H.  in  etwa  1800 
Fuss  Höhe,  eine  andere  Wi  Saxon  von  -f"  20"  H.  in  etwa 
1600  Fuss  Höhe.  Im  Bagnes-Thalc  sind  seit  1595.  wo 
ein  furchtbarer  Ausbruch  eines  Gletscher-See'»  den  Haupt- 
ort Bagnc*  vernichtete,  auch  die  Thermen  verschwunden, 
welche  dem  Orte  und  Thüle  den  in  früheren  Zeiten  be- 
rühmten Namen  gaben. 

Der  Gehalt  dieser  Thermen  an  aufgelösten  Mineral- 


')  Gewöhnlich  Dauben-  «der  tir  Tauben-See 
I»ub  »der  Duv,  «I.  h.  (Keltisch)  wild  (Kriibel). 
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Substanzen  ist  geeignet ,  uns  von  den  Gesteinen, 
sie  in  der  Walliser  Mulde  auflösen,  und  der  Quantität  der 
dadurch  an  den  Gesteinsschichten  verursachten  Abtat ion  an- 
nähernde Kenntniss  zu  verschaffen.  Hier  müssen  sieh  vor 
Allem  unsere  Blicke  richten  auf  den  ausserordentlichen 
Gypsgchalt  des  Saaser  Hothhaches  und  der  Thermen  des 
Bricgcr  Bades  und  von  Leuk.  Den  größten  Keichtlium  an 
Gyps  besitzt  das  Sauser  Wasser;  doch  ist  liier  die  Wasser- 
Quantität  nie  gemessen  und  berechnet  worden,  welche  von 
der  Quelle  ausgegeben  wird.  Vom  Bricgcr  Wasser  weis» 
man  kaum  mehr ,  nls  das*  es  mit  dem  Wasser  von  l^euk 
in  seiner  Beschaffenheit  übereinstimme,  dass  es  insbeson- 
dere an  Gyps  reich  sei;  die  Quantität  ist  v.  i'.ig  unbekannt. 
Von  den  zahlreichen  Leuker  Quellen  ist  nur  eine,  die 
hcis«esteund  stärkste,  Lorenz-Quelle  genannt,  allse  itiger  un- 
tersucht. Sie  liefert  in  der  Sekunde  29  Pfund  Wasser  und 
fördert  in  Einem  Jahre  nicht  weniger  als  8,000,000  Itund 
Gyps  aus  der  Tiefe,  eine  Masse,  welche,  als  (fypsfel*  be- 
rechnet, etwa  OO.ObO  Kubikfuss  beträgt.  Eine  solche  Lie- 
ferung verlangt  eine  Abtragung  an  den  Gypssi  hichten  im 
Innern  der  Mulde'),  in  Folge  deren  eine  Schichtcnflächc 
von  einer  Quadrat-Meile  um  {  Linie  dünner  werden  würde. 
Man  schätzt  daraus  leicht ,  dass  der  Efl'ekt  ein  sehr  be- 
trächtlicher sein  muss.  wenn  auch  die  zahlreichen  übrigen 
Quellen  von  Leuk  der  hier  angeführten  an  Stärke  weit 
nachstehen.  Diese  einzige  Quelle  würde  binnen  einem 
Jahrhundert  einen  Hohlraum  zwischen  den  Gebirgssehich- 
ten  erzeugen,  welcher  bei  einer  Quadrat-Meile  Flächenin- 
halt etwa  J  Fuss  Höhe  haben  müsste. 

Was  muss  die  Folge  einer  derartigen  ununterbroche- 
nen unterirdischen  Auslaugung  sein:  —  Es  giebt  nur  Eine 
unvermeidliche  Antwort  aut  diese  Frage :  ein  allmühligcs 
Einsinken  und  Niederbrechen  der  über  dem  Innern  der 
Mulde  gelagerten  Schichten.  Und  wenn  diese  s  endlich  von 
Zeit  zu  Zeit,  bald  allmälig  sich  niederziehend,  bald  ruck- 
weise stossend  erfolgt,  so  bildet  dieser  Vorgang  an  sich 
selber  <b«s  Erdbeben  mit  allen  den  Erscheinungen,  welche 
man  durch  Beobachtung  kennt.  Wir  bedürfen  keiner  Hy- 
pothese weiter  zum  Verständnisse  des  soviel  gcniissdcute- 
ten  und  von  gespenstisch  unerklärlichen  unterirdischen  Ge- 
walten hergeleiteten,  nie  aber  durch  diese  Herleitung  wirk- 
lich in  seinen  Eiuzelnheitcn  mechanisch  anschaulich  gewor- 
denen l'lüinomens!  —  Ein  Oebirgsstüek  geriith,  seiner  Un- 
terlage tbeilweise  beraubt,  durch  Einsen kung  unmittelbar 
in  Bewegung,  aber  die  Gebirgsmasscn,  welche  es  in  seinem 
Umfange  berührt,  werden  durch  Kcibung  und  Stoss  zugleich 

')  Di«  Herkunft  diese*  Gyt»svhalt<-a  au»  den  üy|w!uft«i>n  J.r  Wnl- 
lispr  Mulde  toeWMgt  lieh,  iusxt  dir  Andeutung,  Velehe  d«  Sdüch- 
leninic  giibt  .  durch  die  völlige  t'herr>n»timinuiqf  der  begleitenden 
Salle,  br».,ndor<i  eine»  ficholte»  4n  schwifilsaurem   StroRtiM  utd  » 
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mehr  oder  minder  mit  in  Berührung  gesetzt.  Endlich  cm- 
pfängt  dl«  Unterlage  unter  dem  Tunkte  der  Senkung  von 
der  immensen  Wucht  der  (bloss  von  den  Thalsohlen  bis 
zu  den  Berggipfeln  uueli  tust  eine  Iialhe  Meile  hohen;  Ge- 
birgsnuum- ,  welche  sich  niedersetzt ,  einen  Stos*.  welcher 
Wellenringe  erzeugt,  diu  je  noch  der  Beschaffenheit  der 
tieferen  Knifeste  in  verschiedener  Weise  sich  fortpflanzen. 
Mit  diesen  Bedingungen  sind  die  Beobachtungen,  welche 
irh  in  Betreff  des  V'ispcr  ErdbclicuK  in  grösserer  Vollstän- 
digkeit »Ummeln  konnte,  als  dieses  je  Ini  einem  Erdhehen 
geschehen,  in  schöner  Übereinstimmung. 

Noch  Obigem  begreifen  sieh  auch  die  Beziehungen, 
welche'  zwischen  den  Ertlbeben  un<l  den  meteorulugischen 
Verhältnissen  der  Jahres-  und  Tageszeiten  Statt  Huden.  Die 
Ungleichheit  der  Wasser-tluaiititateii,  welche  in  diesen  vw- 
schiedeneu  Perioden  in  den  Boden  eindringen,  ist  jedem 
Bergnuiiuie  liekannt.  Ein  reicherer  Schwall  kann  natürlich 
leicht  geniigen,  um  schliesslich  binnen  wenigen  Stunden  ei- 
nen letzten  Stutzpunkt  de»  Gebirges  zu  zernagen.  Ande- 
rerseits kann  auch  eben  die  Entleerung  der  Wasservorrii- 
the  im  Boden  das  endliche  Niederbrechen  veranlassen  — 
und  es  wird  sehr  sorgfältiger  Studien  über  die  Regenmenge 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  und  über  den  Reich- 
thum der  Uuelten  in  denselben  Perioden  bedürfen,  um 
entscheiden  zu  können,  welchem  Extreme  die  Häufigkeit 
der  Erdbeben  im  Winter  zuzuschreiben  sei  —  dem  star- 
ken Zudrangc  oder  der  Erschöpfung  der  Wasser.  Denn  es 
genügt  nicht,  zu  wissen,  in  welcher  Jahreszeit  es  am  mei- 
sten regnet  und  wann  die  Gletscher-Schmelze  die  reichsten 
Zuflüsse  liefert,  sondern  ea  ist  uueh  nothig,  zu  wissen, 
binnen  welcher  Zeit  das  eindringende  Wasser  die  Tiefe 
erreicht,  in  welcher  sieh  der  Scluiuplatz  seiner  Wirksam- 
keit beiludet.  Hierüber  aber  werden  stets  nur  indirekt«' 
Beobachtungen  möglich  sein.  Als  wahrscheinlich  hat  sich 
mir  selbst  noch  der  Eintiuss  der  Atmosphärilien  herausge- 
stellt,  dass  das  Gewicht  beträchtlicher  Niederschläge,  be- 
sonders starker  Schneefälle,  den  letzten  Widerstand  der 
unterfressenen  Grundlage  des  Oebirges  unter  Umständen 
überwinden  hilft. 

III.  DAS  ERDBEBEN  IM  YISI'-THALE  IHöö. 
Du»  Jidir  1855  war  in  meteorologischer  Beziehung  ein 
ungewöhnliches.  Seit  vielen  Jahren  hatte  man  ähnliehe 
Sehneemassen  nicht  erlebt,  als  der  Winter  im  Beginne  die- 
ses Jalures  sie  auf  allen  Alpen  vorfand.  Bis  spät  in  den 
Frühling  hinein  mehrten  sich  dieselben  vollends ,  so  dass 
man  ähnlicher  Anhäufungen  »ich  nicht  eutsinuen  konnte. 
Altere  Leute  erinnerten  vcrgleiehuiig*wci«c  an  die  Jahre 
1817  und  1827,  eine  Vcrglciehung,  welche  auch  desshalb 
Interesse  darbietet,  weil  beide  Jahrgänge  an  Erdbeben  reich 
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waren,  zumal  der  erstere.  Erst  im  Mfti  gelang  es,  den 
St.  (Jottlianls-Pass  völlig  zu  eröffnen,  manche  andere  Pässe 
waren  bis  in  den  Juli  hinein  unzugänglich.  Zu  verschie- 
denen Zeiten  traten  sehr  heftige  Föhnstürmc  ein  mit  ihren 
gewohnlichen  Begleitern,  fast  tropischen  Regengüssen  'und 
in  deren  Folge  plötzlichen  Schneeschmelzen.  Dann  er- 
scholl jedesmal  der  Nothruf  aus  allen  Flussthälern,  in  wel- 
chen der  immense  Andrang  des  Wassers  die  traurigsten 
Verheerungen  anrichtete.  Der  Rhein  brach  in  diesem  Früh- 
ling oberlialb  des  Bodensee's  mehrfach  aus  seinem  erhöh- 
ten Strombette,  und  wie  der  Rhein,  so  verheerte  die  Etsch 
in  Tyrol,  so  verheerten  alle  anderen  Alpen-Ströme  auf  der 
Nordseite  und  auf  der  Südseite,  und  so  verheerte  auch  der 
Rhodun  die  Uferlandschaften.  Gross  waren  im  Juni  die 
Verwüstungen  im  Hauptthalc  von  Wallis  —  sie  erinner- 
ten uh  die  Ereignisse  im  Oktober  des  Jahres  1755,  denen 
damals  das  furchtbarste  Erdbeben  folgte,  dessen  Geschichte 
uns  ausführlicher  aufbewahrt  ist,  und  welchem  dieses  Jahr 
eiu  Scitcustüek  zu  galten  bestimmt  war.  Ein  Umstund, 
welcher  liosouderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  war  der 
ltcispiellosc  Wasscrrcichthum  der  heissen  Quellen  in  die- 
sem Jahre.  In  Pfäfers  schätzte  man  die  Ausgiebigkeit  der 
Therme  auf  den  fünffachen  Betrug  gewöhnlicher  Jahre. 
Leider  liegen  uus  dem  Wallis  keine  bestimmten  Beobach- 
tungen über  dieses  Verhältniss  vor,  wie  denn  überhaupt 
nur  ganz  sporadische  Andeutungen  über  die  Nutur-Ersehei- 
nungen  aus  diesem  Lande  in  die  öffentlichen  Blätter  zu 
gelangen  pflegen.  Aus  den  intelligenteren  Kantonen  der 
Schweiz  finde)  nun  über  solche  schon  vor  I  vi  .Sohren 
reichere  Auskunft,  als  gegenwärtig  aus  «lern  Wallis.  Ist  es 
doch  uueh  nicht  selten,  dass  Erdbel>en,  welche  diesen  Kau- 
ton erschüttern,  durch  ihre  letzten  schwächsten  Auskrei- 
sungen  in  Zürich,  Bern,  Genf  mehr  Aufmerksamkeit  erre- 
gen, als  in  ihrer  engsten  Heimath.  Herr  von  Churpcniier 
in  Hevens  bei  Bex  (t  12.  Sept.  1855)  hat  zahlreiche  Erd- 
beben notirt,  denn  Erschütterungen  aus  dem  mittleren 
Wallis  kamen,  und  von  welchen  sieh  häufig  keine  andere 
Kunde  findet.  Ein  heftiges  Erdbeben  im  Jahre  1851,  von 
welchem  aus  fast  allen  Kantonen  durch  die  Zeitungen 
Nachricht  gegeben  wurde,  ward  im  Wallis,  von  wo  es  sei- 
nen Ausgang  nahm,  nur  notirt  von  dem  eifrigen  Erforscher 
der  Visp-Thäler,  dem  Obersten  Engelhardt,  welcher  gerade 
in  Zermatt  übernachtet  hatte  und  nur  mündlich  erfuhr, 
dass  die  Erschütterung  im  ganzen  Wallis,  und  heftiger  als 
anderswo,  gefühlt  sei.  —  Es  ist  nicht  zu  läugneu,  dass 
sich  der  Wahrnehmung  von  Erschütterungen  in  den  engen 
Thalern  dieses  Kantons,  in  welchen  allein  einiges  Interesse 
fiir  Natur-Beobachtung  gesucht  werden  dürfte,  ganz  beson- 
dere Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Das  furchtbare  Ge- 
töse der  im  felsigen  Bette  grollend  und  schäumend  nieder- 
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donnernden  Ströme  widerhallt  unaufhörlich  an  den  Thal-  i 
wänden,  und  der  Sturz  der  vorwärts  geschobenen  und  auf- 
einander gestossenen  blocke,  ja  sogar  der  Sturz  der  Wel- 
len selbst  ist  in  manchen  Gegenden  durch  beständige  Zit- 
terungeu  de»  Erdreichs  fühlbar.  So  begreift  es  sich,  das» 
mehrere  Tage  lang  aller  Wahrscheinlichkeit  muh  vom  Mit- 
tel-Wullis  ausgehende  Erschütterungen  bereits  hio  und  da 
in  der  Schweiz  Aufmerksamkeit  erregten,  während  im  Wul- 
lis selbst  Niemand  derselben  achtete.  Schon  um  19.  Juli 
—  nachdem  in  der  Mitte  de»  Monaten  furchtbare  Gewit- 
terregen sich  in  den  Alpen  entluden  hatten  —  notirte 
r.  Charpcnticr  eine  Erschütterung  bei  Bex.  Am  21.  Mor- 
gens 2  Uhr  wurden  Oscillationen  des  Bodens  zu  Lirtry 
am  (icnfer-Sce  im  Waatlande  beobachtet,  am  24.  Morgens 
ll£  Uhr  zu  Duingen  im  Kanton  Selialfhausen,  um  Abend 
um  10  Uhr  in  Übisehi  bei  Tliieraeheru  im  Kanton  Bern, 
etwa  UUU'  hoch  ülier  dem  Thuner-See,  und  zu  Ligerz  (Glai- 
resse)  am  Bieler- See.  und  in  der  ersten  Stunde  des  25. 
kurz  vor  1  Uhr  zu  Bern  und  zu  JSasel.  Alle  diese  Er- 
schütterungen wurden  nirgend  intensiv ,  sondern  nur  als 
schwache  Behlingen,  wie  die  letzten  auskreisenden  Wellen 
eines  Erdbebens,  wahrgenommen. 

Die  Witterung  bot  in  jenen  Tagen  durcluius  nichts 
Ungewöhnliches  dar.  Der  Barometerstand  war  seit  langer 
Zeit  auffallend  unerschütterlich  ein  ziemlich  hoher,  und  man 
hob  es  mehrfach  hervor,  duss  selbst  bei  eingetretenen  Re- 
gentagen kein  Sinken  der  Uuocksilbcr-Säule  erfolgte.  In 
der  Höhe  von  6 — 7000  Fuss  soll  (am  23.)  eine  ungewöhn- 
liche Külte  geherrscht  haben.    Am  24.  hatte  man  in  der 
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ganzen  Schweiz  das  herrlichste  Sommerwetter  mit  glühen- 
der Hitze,  welche  im  Yisp-Thale  —  wie  ein  berühmter 
Reisender  mir  mittheilte  —  mit  einer  selbst  in  Sicilien 
kaum  ähnlich  erlebten  Schwule  verbunden  war.  Üliendl 
erwartete  man  am  Abend  ein  Gewitter;  auch  thürmten 
sich  um  westlichen  Himmel  Gewölkt*,  doch  ohne  Entladung 
breiteten  sich  diese  zu  einer  allgemeinen  Wolkendecke  aus, 
welche  mit  merkwürdiger  Gleichmäßigkeit  über  die  ganze 
Schweiz  und  weit  nach  Deutschland  und  Ober-Italien  hin- 
ein sich  ausdclinte.  Erst  mit  Tagesanbruch  des  25.  Juli 
begann  es  im  westlichen  Jura,  am  Vormittage  auch  im 
Yisp-Thale  zu  regnen,  erst  ganz  sanft,  allmälig  stärker. 
Gegen  Mittag  strömte  der  Hegen  bereits  in  Strassburg  wie 
in  Zürich,  ebenso  im  Ober- Wallis,  auch  im  Ossola  -  Thale. 
An  vielen  Ortep  begann  der  Regen  erst  um  1  Uhr  und 
die  des  Erdbebens  wegen  aus  den  Häusern  flüchtenden 
Leute  sahen  sich  von  demselben  überrascht ;  doch  ist  kein 
Grund  crfindlmr,  diesem  Zusammentreffen  eine  tiefere  Be- 
deutung beizulegen. 

Um  1  Uhr  (am  25.  Juli  1855)  erfolgte  ein  furchtba- 
rer Stoss,  dessen  Heftigkeit,  wie  sie  im  Thale  der  Oorucr- 


Visp  zu  Stalden  und  St.  Nikolaus  und  an  der  Einmün- 
dung des  Visp-Thalcs  in  das  Rhodan-Thal  im  Flecken  Visp, 
auch  noch  im  Rhodnn-Thnle  selbst  von  Brieg  bis  Turtmann 
sich  äusserte,  schwerlich  von  irgend  einem  Erdbeben  je- 
mals übertraten  sein  dürfte.    Auf  einen  Alles  durehdröh- 
nennen  und  durchgellenden  Schlag  folgten  die  wellenför- 
migen Schaukelbewegungen,  während  deren  die  von  dem 
ersten  Anprall  stehend  oder  sitzend  zu  Boden  geschleuder- 
ten Menschen  in  schwindelndem  Taumel  aus  allen  Häusern 
liervorstürzten ,  indessen  die  Wände  der  Häuser  sich  von- 
einander Hinten  und  sich  wieder  schlössen,  sehr  viele  nicht 
ohne  zuvor  Fnssböden  und  Decken  zwischen  den  ausge- 
wichenen Lagern  des  Gebälkes  herabgleiten  und  Mauer- 
stücke aus  den  zerrissenen  Wänden  niederstürzen  zu  las- 
sen.   Es  ist  unmöglich  gewesen ,  zu  ermitteln ,  wie  viele 
der  zahllosen  Ruinen  in  den  genannten  Thal-Gegenden  je- 
ner gewaltigste  Stoss  allein  zur  Folge  gehabt  habe;  denn 
bevor  Jemand  daran  dachte,  auch  nur  an  einem  Orte  No- 
tizen darüber  zu  summein,  erfolgten  mehrere  neue?  Stüssc 
von  ähnlicher  Heftigkeit  und  zerstörten  vollends  viele  Ge- 
bäude,  welche  nach  dem  ersten  Stusse  noch  nicht  völlig 
zerrüttet  waren.    Doch  scheinen  alle  späteren  Wirkungen 
gegen  die  jenes  Hauptstosses  wenig  Bedeutung  zu  haben. 
Von  beiden  Kirchen  in  Visp.  von  der  Kirche  in  Stalden 
(theilweise),  der  Kirche  in  Törbel  und  St.  Nikolaus  lagen 
bereits  die  Steingewölbe  als  Schutt  auf  dem   Boden  und 
bedeckten  die  zerschmetterten  Trümmer  sämnitlicher  Ge- 
genstände, welche  in  diesen  grossen  und  schönen  Gebäu- 
den sich  befunden  hatten.    Wenn  man  erwägt ,  das*  Visp 
und  St.  Nikolaus  vier  Stunden  W  eges  auseinander  liegen, 
»o  wird  man  in  obiger  Angabe  einen  Beweis  der  Ausdeh- 
nung linden,  in  welcher  die  Erschütterung  mindesten«  mit 
derselben  Intensität  wirkte,  welche  einst  Lissabon  zuawi- 
menstiirzen  liess.    Aber  hier  lugen  zum  Glück  um  diese 
Kirchen  grösstenteils  hölzerne  Gebäude,  aus  aufeinander 
gelegten  Balken  erbaut  und  sehr  fest  zusammengefügt.  Ge- 
bäude, welche  nicht  so  leicht  wie  Mauerwerke  in  Trüm- 
mer fallen,  sondern  selbst  kopfüber  gestürzt  zum  Thcil  unzer- 
triimniert  geblieben  waren.    In  Visp  freilich  befinden  sich 
zahlreiche,   obendrein    sehr  schlecht  gemauerte,  massive 
Steingebäude,  alte  „Adcls-l'aläste",  welchen  das  jetzige  Zeit- 
alter freilich  weder  Adel  noch  Palast- Ähnlichkeit  zuerken- 
nen möchte,  und  die  meisten  derselben  waren  binnen  we- 
nigen Sekunden   zu.  Ruinen  geworden.    Ellens«  ähnliche 
Steingebäude  zu  St.  Nikolaus.  Allein,  wie  durch  ein  Wun- 
der, nirgend  war  ein  Menschenleben  verloren  gegangen  und 
selbst  Verwundungen  waren  nur  sehr  wenige  erfolgt;  wir 
dürfen  hier  nicht  den  Raum  in   Anspruch  nehmen  zur 
Mittheilung  zahlreicher  Erzählungen  fast  unglaublicher  lh't- 
tungeu  aus  augenscheinlichster  Todesgefahr ,    obgleich  sie 
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•wohl  geeignet  sind,  stets  mit  Interesse  gelesen  zu  «'erden. 
Immerhin  wird  mm  Glücke  du*  Krdbeben  im  Visp  -  Thale 
niemals  durch  ncrvenerschüttcrndc  Schauder- fScenen  mit  dem 
Erdbeben  von  Ussabon  rivulisiren ;  so  lange  da*  Schreck- 
nis «eh  auch  fortsetzte,  nachdem  es  so  uiivcrmutlict  los- 
gebrochen war,  wo  ist  doch  der  Tod  eine»  einzigen  Kindes, 
welche*  zu  (»rächen  neben  einer  Mauer  spielend  von  die- 
ser erschlugen  wurde,  der  einzige  Menschenverlust,  welchen 
man  zu  beklugen  hat.  Gross  war  der  Verlust  an  Gebäu- 
den ;  denn  HUMT  den  steinernen  wurden  auch  hölzerne  Ge- 
büude  in  grosser  Zahl,  und  nicht  in  den  oben  genannten 
Orten  allein .  mindern  auch  in  zahlreichen  anderen  Orten 
jener  Uegeiid ,  im  Tlud  und  auf  den  Hohen  zerstört  oder 
beschädigt:  vor  Allem  die  schönen  Kirchen,  welche  nicht 
leicht  in  einer  Gegend  einen  so  grellen  Gegensatz  von 
prächtiger,  herrlicher  Bauart  gegenüber  der  nussersten  Ein- 
fachheit und  Ärmlichkeit  der  menschlichen  Wohnungen 
gewiiliren,  wie  im  (politischen)  Ober- Wallis,  wo  man  ihren 
Bauwerth  höher  anschlügt,  als  den  aller  übrigen  Gcbüulich- 
keiten  zusammengenommen.  Ausser  den  oben  bezeichne- 
ten hatten  zahlreiche  andere  mehr  oder  minder  stark  ge- 
litten, besonders  die  Thürme,  deren  Spitzen  zum  Theil  nieder- 
gestürzt waren.  Aber  alles  das  zu  schildern,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Einen  Muassstab  für  die  Wucht  und  Gewalt, 
welche  in  dem  Erdbeben  sich  äusserte,  giebt  in  weit  grös- 
serer Ausdehnung  der  Überblick  der  Gcbirgsmasscn,  welche 
in  Bewegung  gesetzt  wurden.  Gebirge  von  10,000  Fuss 
Höhe  waren  es,  welche  hier  erdröhnten  und  zum  Theil  schau- 
kelnd bewegt  wurden ,  und  ihr  St'oss  pflanzte  sich  fort 
ringsum  durch  ebenso  höbe  Gebirge,  durch  die  iticscnmns- 
sen  des  Berner  Oberlandes,  wie  durch  die  von  l'icmoiit, 
ja  allseitig  durch  die  ganzen  Alpen-Gebirge  und  durch  die 
Schweiz,  Süd  -  Deutschland ,  Ober- Italien,  da*  südöstliche 
Frankreich  in  einem  Umkreise ,  dessen  Radius  mindestens 
etwa  70  Geogr.  Meilen  betrügt,  dessen  Inhalt  also  etwa 
15,000  Quadrat-Meilen  umfasst.  Und  die  Erschütterung 
war  stark  genug,  um  nicht  allein  jenseit  der  gewaltigsted 
Alpen-Ketten,  in  der  ganzen  Schweiz,  sondern  selbst  jenseit 
des  Jura ,  noch  tief  iu  Frankreich  hinein,  die  Gebäude  der 
Städte  in  solche  Vibrationen  zu  versetzen,  flass  die  Be- 
wohner, wie  im  Visp-Thalc  selbst,  angstvoll  auf  die  Gas- 
sen flohen  und  dass  zahlreiche  Einstürzungen  an  Kami- 
nen und  anderen  minder  festen  Theilen  der  Gebäude  erfolg- 
ten. Überall  in  der  Schweiz  und  noch  in  vielen  Orten 
ausserhalb  derselben  glaubte  man  selber  im  Mittelpunkte 
eines  heftigen  Erdbebens  gewesen  zu  sein,  so  intensiv,  so 
erschreckend  erbebte  überall  der  Boden  und  erzitterten  alle 
Gebäude. 

Bei  alle  dem  würde  man  nun  sehr  irren,  wenn  man, 
der  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Vorstellungsweise  fol- 
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gend,  annehmen  wollte,  es  sei  unter  dem  erschütterten 
Gebiete  die  ganze  Erdlestc  aus  der  „ewigen"  Tiefe  heraus- 
gehoben und  gesenkt  worden.  In  diesem  Falle  würden 
Thal  und  Höhen,  Ebenen  und  Berge  in  einer  gleichmässi- 
gen  und  allgemeinen  Weise  in  Bewegung  gesetzt  sein. 
Diess  war  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  ju  nicht,  einmal  in 
dem  allerengsten  Umkreise,  welchen  die  beträchtlichsten 
Einstürzungen  an  Gebäuden  bezeichnen,  fand  irgend  eine 
derartige  Gleichmäßigkeit  Statt.  Während  im  Nikolaus- 
Thale  im  tiefsten  Thalgrunde  die  kräftigsten  Wirkungen 
noch  bis  gegen  Handa  hinauf  ihre  Spuren  zuriickliessen, 
und  besonders  auch  die  zu  beiden  Seiten  dieses  Thaies  auf 
Hoch-Terrassen  gelegenen  Orte,  wie  Türkei  und  Grächeu, 
ausserordentlich  litten,  so  machte  sich  im  S;uis-Thale,  dem 
südöstlichen  Arme  des  Visp-Thalcs,  die  Erschütterung  we- 
nig bemerklich,  vertunacbte .  in  Saas  kaum  nachweisbare 
Schädigungen  und  scheint  weiter  oberlialb  nicht  einmal  be- 
merkt worden  zu  sein.  Auf  dem  Passe  des  Monte  Moro 
fand  Herr  Prof.  Giebel  von  Halle  einige  Tage  nach  dem 
Erdbeben  keine  Spur  von  Bewegungen  an  den  Felsblöcken, 
deren  Luge  doch  hätte  erwarten  lassen,  dass  sie  durch  eine 
kräftige  Erschütterung  veranlasst  worden  wären,  bergab  zu 
stürzen;  überhaupt  scheint  das  ganz,e  Moutc-Kosa-Gebirge 
sehr  wenig  erschüttert  zu  sein,  da  nirgend  eine  Spur  von 
Einstürzungen  an  Felsen  und  Gletschern  gefunden  wurde, 
zum  Bedauern  von  Mineralogen,  welche  frische  Anbrüche 
in  jener  mincralicnreichen  Gegend  zu  finden  gehofft  hat- 
ten. Dagegen  jenseit  dieses  Gebirges,  im  Anzaska  -  Thüle, 
waren  die  StÜsse  sehr  heftig  und  verursachten  in  Macug- 
naga  und  San  Carlo  so  beträchtliche  Zerstörungen ,  wie 
keineswegs  alle  Orte  des  Nikolaus-Thaies  sie  aufzuweisen 
haben.  Diese  Gegensätze  sind  von  grosser  Bedeutung,  in- 
dem sie  zeigen,  das*  die  Erschütterung  keineswegs  auf  ei- 
ner allgemeinen,  sondern  durchaus  nur  auf  einer  partiellen 
Bewegung  des  Gebirges  beruhte,  also  keineswegs  von  he- 
benden Stössen  herrühren  konnte,  die  unterhalb  der  „rigi- 
den Erdrinde"  wirksam  waren,  iu  fünf  oder  fünfzig  oder 
zweihundert  Meilen  Tiefe,  wie  die  verschiedenen  Hypothe- 
sen anzunehmen  belieben.  Um  die  vorliegenden  Verhält- 
nisse zu  verstehen,  bedarf  es  einur  aufmerksamen  Berück- 
sichtigung des  Schicbtenbaues  des  Gebirges  in  der  erschüt- 
terten Gegend,  durch  welche  man  findet,  dass  die  Schich-, 
ten,  welche  an  dem  Abhänge  des  Monte  Moro  und  Monte 
Hosn  gegen  das  Anzaska-Thal  zu  Tage  ausstreichen,  in  ei- 
ner beträchtlichen  Tiefe  unter  dem  oberen  Saas-Thale  hin- 
durch sich»  verbreiten  und  iu  der  Tiefe  unter  dem  St.  Xi- 
kolaus-Thale  Erschütterungin  empfangen  um!  zum  Anzaska- 
Thale  hin  fortpflanzen  konnten,  von  welchen  die  Gebirgs- 
masse  von  Saas  unberührt  blieb.  Um  nnr  noch  ein  Ana- 
logen zu  dieser  Thatsache  anzuführen,  möge  hier  erwähnt 
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WCldcn,  dass  in  ähnlic  her  Weist  die  Erschütterung  um  25. 
Juli  unter  der  Alhis-Kette  hindurchlief,  welche  sich  west- 
lieh über  dem  Hude  de*  Zürich-Sec's  und  iler  SihI  und 
Einmal  in  der  Länge  von  fünf  Meilen  erstreckt.  Diese 
Kette  besteht  aus  nahezu  horizontal  aufeinander  lagernden 
Seliichten,  und  die  um  westlichen  wie  am  (istlichen  Fusse 
derselben  sehr  kräftig  gefühlten  Erschütterungen,  welche 
noch  jenscit  so  viele*  Meilen  weit  sich  kräftig  nenn«  fort- 
pflanzten, um  in  den  Stödten  Schrecken  hervorzurufen,  wur- 
den auf  der  Höhe  kaum  verspürt.  Üass  alter  die  relative 
Höhe  der  Ortalage  an  sich  keineswegs  den  Grad  der  Er- 
schütterung liestimmt .  dns  ergiebt  sich  aus  der  Heftigkeit 
der  Stössc  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  suwie  anderer- 
seits durch  die  Wirkungen  im  Hochgehirgv  der  Berner  Al- 
pen, welche  im  Moment  der  Erschütterung  Schnee-Lawinen 
und  Eismusseu  von  den  höch»ten  (iipfeln  abschüttelten.  — 
Nur  die  Verfolgung  der  geotektonischen  Verhältnisse  ist 
auch  im  Stande,  die  zahlreichen  Beweis«'  von  auffallend 
ungleicher  Stärke  der  Wirkung  in  grösseren  Entfernungen 
bei  Orten  von  gleicher  Distanz  vom  Visp-Tlialu  zu  erklä- 
ren. Ein  Beispiel  möge  geniigen.  Während  in  Beifort 
(Haut -Rhin)  mehrere  Mauern  Bisse  bekamen,  11  Schorn- 
steine einstürzten.  42  so  sehr  den  Einsturz  drohten,  das* 
ihre  Demolirung  polizeilich  angeordnet  wurde,  und  15:$  re- 
paraturbedürftig befunden  wurden,  beschränken  sich  die  Wir- 
kungen in  St.  Qallcn  auf  den  Schreck  und  einige  zweifel- 
hafte Bissspuren  an  Mauern,  und  in  einem  grossen  Theile 
des  Kantons  Appenzell  scheint  man  gar  keine  Erschütte- 
rung gespürt  zu  haben. 

Xicht  unerwähnt  darf  hier  die  Thatsache  bleiben,  das» 
alle  Beobachtungen  an  Sistnomcteru,  welcher  Art  dieselben 
auch  seien,  und  alle  sonstigen  Wahrnehmungen  über  die 
Richtung  der  Fortpflanzung  der  Erdbeben- Wellen  von  sehr 
untergeordnetem  Wertbe  und  ganz  lokaler  Bedeutung  sind. 
Es  zeigt  sich  nämlich  auch  hierin,  dass  dureliaus  nicht  eine 
so  allgemeine  Gleiehmiissigkeit  Statt  findet,  wie  man  sie  er- 
warten dürfte,  wenn,  der  kurrenten  Vorstellung  nach,  die 
ganze  Erdfeste  innerhalb  des  Erschütterungskreises  von  der 
Tiefe  her  in  wogende  Bewegung  versetzt  würde,  sondern 
die  lokalsten  Einflüsse  machen  sich  gtdtcnd  und  beweisen, 
dass  elwn  nur  eine  Fortpflanzung  der  Erschütterung  von 
Fels  zu  Fels ,  von  Schicht  zu  Schicht  Statt  findet  und  je 
nach  der  Luge  und  Umgehung  dieser  letzteren  ein  unend- 
liches Gewirre  von  Wellen  an  der  Oberfläche  entsteht. 
Wie  die  Wellen  an  dem  auf  dem  Wasser  schwimmenden 
Schiffe  ihre  Richtung  brechen,  so  die  Erdbeben- Wellen  nn 
den  Häusernahen  der  Städte  nicht  minder,  als  an  den 
Strcichungs- Linien  verschobener  Gebirgs-Systeme.  Selbst  ein 
einzelnes  Gebäude  schwingt,  wenn  es  ungleiche  Horizon- 
tal -  Dimensionen  besitzt,  nach  dem  kürzeren  Durchmesser 


i stärker  als  nach  dem  längeren,  vollends  lange  Häuserzei- 
len, wie  in  geschlossene«  Städten,  und  hier  werden  in  zwei 
Häuserzeilen,  deren  Haupt  -  Ausdehnungen  zu  einander  nor- 
mal gerichtet  sind,  auch  die  Richtungen  der  Stosswellen  in 
entsprechender  Verschiedenheit  empfunden.  Der  Gang, 
welchen  die  Huuptwcllcn  im  Grossen  durch  die  piuze  er- 
schütterte Masse  iles  Erdbodens  nehmen,  ist,  wie  derjenige 
der  grossen  Meereswogen  von  dem  kleinen  Wellengekräu- 
sel,  welches  die  Olierflächc  derselben  bedeckt,  ganz  unab- 
hängig von  den  Bewegungen  der  oberflächlichen  Seliichten, 
welche  sich  an  sehr  nahe  benachbarten  Punkten  bald  als 
undulatorische.  bald  als  aukkussorisehc,  Icdd  als  „wirbelnde" 
zu  erkennen  geben.  Die  sogenannte  wirbelnde  Bewegung, 
deren  auch  am  25.  Juli  im  Kanton  Thurgau  in  der  Ver- 
drehung eines  steinernen  Bruuncnpfcilcrs  ein  interessanter 
Beweis  vorkam,  ist  nur  der  Erfolg  ungleicher  Beweglich- 
keit eines  in  Bewegung  gesetzten  (Sanzcu  an  seinen  ver- 
schiedenen Theilcn. 

Das  (Jeteise,  welches  mit  dem  ersten  Hutiptstossc  des 
Erdbcliens  am  25.  Juli  im  Visp-Thak  verbunden  war.  ent- 
zieht sieb  nach  der  Beschreibung  dort  Anwesender  jeder 
Vergleichung ,  und  nicht  wenige  Menschen  glaubten,  das- 
selbe nicht  sowohl  gehört,  als  gefühlt  zu  Imben.  Die  sich 
fortpflanzende  Bewegung  im  Boden  erzeugte  sodann  ein 
fortlaufendes  Geräusch,  welches,  aus  Mangel  einer  zur  Ver- 
gleichung sich  darbietenden  Erfahrung,  von  verschiedenen 
Beobachtern  sehr  verschieden  aufgeiiisst  und  beschrieben 
wird,  von  Vielen  aber  gar  nicht  bencbtcl  wurde,  während 
es  am  gleichen  Orte  Anderen  über  alle  Moassen  schreck- 
lich erschien.  Das  Geräusch  und  die  Bewegung  der  Ober- 
fläche folgen  ungleichen  Gesetzen,  und  es  ist,  ohne  ganz 
in  die  Einzelnheiten  einzugehen,  nicht  möglich,  über  die 
verschiedenen  Beobachtungen  eine  klare  Auseinandersetzung 
zu  geben.  Die  Verhältnisse  werden  um  so  komplicirter. 
als  man  es  stets  mit  zweien  und  zum  Thcil  jedenfalls 
dreien  ganz  verschiedenen  Momenten  zu  thun  hat :  mit 
dem  Geräusche ,  welches  durch  die  unter  den  Füssen  des 
Beobachters  vor  sieh  gebende  Bewegung  selbst  (dazu  noch 
in  den  Wänden  der  Gebäude)  erzeugt  wird,  und  mit  dem 
Schalle,  welcher  von  dem  Geräusche  benachbarter  Funkte, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Bewegung  selbst,  sich  fort- 
pflanzt ,  endlich  mit  der  Fortpflanzung  des  Getöses  durch 
die  Luft.  Es  werden  diese  Andeutungen  genügen,  um  zu 
zeigen,  welche  Schwierigkeiten  die  vollständige  Analyse 
eines  derartigen  Phänomens  darbietet. 

Auf  den  Hauptschlug  erfolgte  im  Visp-  und  Rhodan- 
Thale  eine  unzählige  Menge  von  Felsstürzen  von  allen 
Bergen  und  Wänden ;  manche  Beobachter  bezeichnen  diese 
Wirkung  als  diejenige,  welche  das  grösste  Entsetzen  b'i 
den  Menschen  hervorrief.    Da  das  («  wölk  tief  hcrunter- 
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hing  und  die  Höhen  völlig  dem  Blicke  entzog,  so  glaubte 
Jeder,  da«  ganze  Gebirge  stürze  von  allen  Seiten  zusam- 
men. Den  Eindruck  des  Sturzes,  des  Niedersinken»,  scheint 
man  in  den  um  heftigsten  betroffenen  Gegenden  überhaupt 
ganz  allgemein  als  den  ersten  empfunden  zu  haben;  die 
Wellenbewegungen  des  Bodens  erfolgten  erst  naeh  dem- 
selben. Ausserhalb  des  zunächst  erschütterten  Gebiete« 
waren  dagegen  nur  die  Wellenbewegungen  wuhrnehmbar, 
oder  schlössen  «ich,  in  grösserer  Nahe,  doch  so  unmittel- 
bar an  den  ersten  Schock,  dass  dieser  nur  wie  ein  plötz- 
lieher  Hub  der  ersten  Welle  empfunden  wurde. 

Es  kann  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  auf  dem  be- 
schrankten Kaum,  welchen  die  Spalten  einer  Zeitschrift 
gestatteu,  eine  Beschreibung  des  Erdbebens  und  seiner  Wir- 
kungen, weder  aus  dem  ganzen  Erschüttcrungsgcbictc  noch 
aus  dem  engsten  Staatsgebiete  selber,  versuchi  n  zu  wollen. 
Nur  einige  Hauptgegenstände  meiner  Untersuchungen  konnte 
ich  hier  kurz  andeuten,  und  sie  werden,  hoffe  ich,  genü- 
gen, um  zu  geigen,  wie  viele  Aufgaben  sich  einer  grund- 
lichen Untersuchung  eines  solchen  Phänomen!  noch  dar- 
bieten. Von  den  Zeitverhältnissen  der  Fortpflanzung  der 
Erschütterung  habe  ieli  gänzlich  geschwiegen ,  weil  auch 
diese  ohne  die  Mittheilung  des  Details  der  Beobachtungen 
gar  keine  Darstellung  gestatten.  Es  sei  nur  bemerkt,  dftss 
noch  bei  keinem  derartigen  Ereignisse  die  Möglichkeit  ir- 
gend brauchbarer  Angaben  auch  nur  unuäherud  so  günstig 
war,  als  bei  diesem  Erdbeben  in  der  mit  Tclegruphendräh- 
ten  gleichsam  übersjiouneuen  Schweiz  und  den  Nachbar- 
ländern, in  welchen  überall  gegenwärtig  eine  gewisse  Re- 
gulirung  der  Uhren  Statt  findet.  Wenn  gleichwohl  die  An- 
sprüche, welche  die  Resultate  aus  einer  fast  verzweifelten 
Konfusion  genauerer  und  ungenauerer  Angaben  der  Zeit 
naeh  ganz  verschieden  normirter  Uhren  zu  nvachen  im 
Stande  sind,  nur  höchst  bescheidene  und  zaghafte  sein  dür- 
fen, so  scheint  mir  dadurch  wenigstens  erwiesen  zu  wer- 
den ,  da>s  alle  früher  wohl  gemachten  Versuche  zur  Be- 
stimmung der  Fortpfbinzimgs-Gcscliwindigkeiten  von  Erd- 
beben einen  noch  viel  zweifelhafteren  Werth  haben  müs- 
sen. Um  wenigstens  auch  ein  bestimmte  Beispiel  aus  die- 
sem Gebiete  liier  anzuführen,  sei  bemerkt,  das»  die  ge- 
nauen Zeitangaben  für  die  vom  Mittelpunkte  des  Visp-Tha- 
les  gleichwcit  entfernten  Observatorien  zu  Turin  \0  h.  57' 
24")  und  Mailand  (0  h.  54'  20")  für  den  Hauptstoss  am 
25.  Juli,  welche  durch  alle  Garantien  zuverlässig  erschei- 
nen, anzeigen,  dass  die  Erschütterung  Mailand  um  8  volle 
Minuten  früher  erreichte  als  Turin.  Und  wie  hier,  so  er- 
geben sich  auch  fast  durchweg  Verhältnisse,  welche,  wenn 
man  nicht  allen  Werth  der  Zeitangaben  völlig  in  Zweifel 
ziehen  will,  ganz  neue  und  unerwartete  Resultate  liefern. 
Durch  eigene  Anschauung  der  Wirkungen  des  Erdbc- 
Pctermmoii-.  l^ogr.  Mittl.filuog«.  IS.'.C,  ll-ft  III. 


bens  in  dem  Stossgcbietc  selber  habe  ich  mich  überzeugt, 
dass  der  Geologe  vollkommen  irre  geführt  wird,  wenn  er 
die  auch  noch  so  wahrheitsliebenden  Beschreibungen  von 
t   Laien  benutzt,  um  sich  nach  diesen  von  dem  Wesen  der 
Sache  eine  Vorstellung  zu  machen.    Nach  den  gelesenen 
Berichten  war  ich  beim  Anblicke  der  Ssiehe  selbst  anfang- 
lich wahrhaft  indignirt  über  die  Statt  gefundenen  Entstel- 
lungen und    Übertreibungen.     Allein  allmälig  gelang  es 
mir,  mich  in  die  naive  Anschauung»-  und  Ausdrucksweise 
der  Leute  zu  rinden,  und  ich  musste  mir  bekennen,  dass 
die  Fälschung  und  Übertreibung  rein  auf  Seite  der  wissen- 
schaftlichen Auslegung  der  laienhaften  Ausdrucksweise  war. 
Jenes  Sich -öffnen  des  Rodens,  jenes  Hervorbrechen  von 
Schlammströmen,  jenes  Versinken  von  Terrain  —  es  war 
zuletzt  Alles  richtig,  aber  allerdings  in  ganz  anderer  Be- 
deutung, als  mint  es  in  der  Wisscnscliaft  aufzufassen  pflegt. 
Nirgend  waren  klaffende  Schrunde,  weicht!  das  System  der 
Felsschichten  bis  in  die  Tiefe  durchsetzen  und  welche  man 
für  Folgen  der  Bewegung  der  ganzen  Erdfeste  ansehen 
könnte;  sondern  nur  durch  ilas  Abrutschen  des  aus  Damm- 
erde, Schutt  und  Blöcken  bestehenden ,  mit  einer  IffMOII 
decke  bekleideten  und  zum  Theil  mit  Waldung  bestande- 
nen Erdreichs,  welches  die  pralligen  Thalwände  bedeckt, 
waren  die  Risse  entstanden ,  welche  sich  im  Boden  zeig- 
ten und  welche  daher  überall  den  Thalwänden  folgten  und 
im  Rhodan-Tlude  von  <).  nach  W.,  im  Yisp-Thalo  von  N.  nach  S. 
verliefen.     Das  unter   der  Rasendecke   durch  versteckte 
Qucllwaaser  völlig  aufgeweichte  Erdreich,   welches  nun- 
mehr mit  den  stärker  zuströmenden  Quellen  daran  die 
Risse  hervorquoll,  bildete  die  ausgebrochenen  Schlamm- 
Ströme.    Abgleitungen  von  solchem  Erdreiche,  eigentliche 
Erdschlipfe,  waren  die  einzigen  Versinkungen,  von  wel- 
chen sich  Spuren  zeigten.     Allerdings    zeigten  auch  die 
Schieferfelsen  sowohl  in  Visp  selbst,  als  auch  in  Stahlen, 
ziemlich  zahlreiche,  neu  entstandene  Klüfte  —  aber  nicht 
durcligehende ,  tief  niedersetzende  Spalten,  sondern  viel- 
mehr  Zerschmetterungen  der   unvollkommen  aufeinander 
liegenden  Steinseliiehten,  wie  sie  ähnlich  in  einem  Systeme 
aufeinander  gelegter  Schiefertafeln  entstehen  müssten,  wenn 
man  dieses  schroff  auf  den  Boden  niederstampfen  würde. 
Ähnlich  musste  meine  Auflassung  der  Verhältnisse  sich  in 
allen  Einzelnheiten  korrigiren,  und  «La  ich  faud,  dass  die 
Beschreibung  des  Erdbebens  in  derselben  Hegend  im  Jahre 
1755  (besonders  am  9.  Dezember)  sich  ganz  der  nämlichen 
Spruche  "bedient,  wie  die  Berichte  der  Tludbewohuer,  Be- 
amten und  der  meisten  Reisenden  bei  dem  Ereignis.-»  von 
1855,  so  lernte  ich  dadurch  auch  jene  erst  richtig  würdi- 
gen und  verstehen.    Ich  glaube  auch,  dass  viele  der  wich- 
tigsten Beschreibungen  vun  Erdbeben,  welche  in  die  Wis- 
scnscliaft zwar  von  den  achtbarsten  Autoritäten  eingeführt 
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und  zur  Grundlage  ihrer  Theorien  z<  m  icht  worden  sind,  | 
welche  aber  ursprünglich  aus  der  Tradition  von  Laien  her- 
rührten, in  ähnlicher  Weise  einer  beträchtlich  moililicirtcu 
Auflassung  Itcdürfcu;  bevor  sie  in  der  Wissenschaft  benutzt 
werden. 

{fach  dem  Huuptschlage  am  25.  Juli  war  die  Gebirg*, 
masae  im  Visp-Thale  längere  Zeh  in  einer  fast  fortwäh- 
renden inneren  Bewegung.  Dem  furchtbaren  Schock  selbst  ] 
soll  eine  kurze  Pause  gefolgt  sein  —  dann  über  begann 
ein  Zittern  und  Stessen  ohne  bestimmte  Richtung,  ver- 
bunden mit  dumpfem  Grollen  und  einzelnen  hervortreten» 
deren,  kniillurtigen  Schlügen.  Die  Beschreibung,  welche 
Zeugen  von  diesen  Vorgängen  machten,  erinnert  in  hohem 
Gradu  an  die  Vorgänge,  welche  da»  Zerreissen  starker  Eis- 
decken auf  Gewässern  im  Winterfroste  und  das  ähnliche 
Schnindewerfen  der  Gletscher  zu  begleiten  pflegen,  welche 
aber  hier  vervielfältigt  und  potenzirt  uuttraten.  Die  knall- 
artigen  Schläge  waren  oft  von  fühlbaren  Stessen  begleitet, 
aber  nieht  immer  wurden  beide  Wirkungen  gleichzeitig 
wahrgenommen.  In  den  nächsten  Tagen  traten  noch  meh- 
rere Hauptstüsse  ein.  welche  an  Heftigkeit  dem  allerersten 
wenig  nachstanden  und  deren  Erschütterungen  sich  auch 
fast  ebenso  weit  ausbreiteten.  Seitdem  trat  uuf  halbe, 
auch  uuf  einzelne  ganze  Tage  Ruhe  ein,  aber  immer  er- 
folgten neue  Detonationen,  neues  Erdröhnen  des  Gebirges, 
bald  hier,  bald  dort,  nicht  mehr  so  allgemein  in  den  be- 
troffenen Thulgegcnden  fühlbar.  Alle  Monate  vom  Juli 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  liefern  ein  reiches  Verzeich- 
nis« von  immer  neuen  Erdbeben  —  mitunter  wochenlang 
bereits  der  Hoffnung  auf  Ruhe  hingegeben,  wurden  die 
Bewohner  der  unglücklichen  Gegend  immer  von  Neuem 
durch  heftigere  Schlüge  uufgeschreekt,  und  auch  im  Januar, 
Februar  und  März  sind  noch  neue  Stesse  erfolgt.  I>ie  genaue 
Verzeichnung  aller  dieser  Einzelnlieitcn  und  der  sänimt» 
liehen  darüber  erhältlichen  Beobachtungen  —  ein  mühe- 
volle.» Material,  welches  ich  zu  bewältigen  hatte  und  wel- 
ches noch  immer  wächst  —  bietet  grosses  Interesse  dar. 
Natürlich  kann  diese  Reihe  von  Ereignissen  eines  einzel- 
nen ,  obendrein  ganz  ungewöhnlichen  Jahres  nicht  dienen, 
um  den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  den  Jahreszei- 
ten zu  erörtern ;  dagegen  bestätigt  sich  auch  in  dieser 
Reihe  bereits  mit  grosser  Entschiedenheit  das  Ergebnis», 
welches  ich  aus  der  Zusammenstellung  aller  Erdheben  der 
Schweiz  gefunden  luitte,  ein  bestimmter  Verlauf  der  sis- 
mischen  Tageszeit«  n-Kurvc.  Auch  hier  herrsehen  die  nächt- 
lichen Ereignisse  beträchtlich  vor,  und  die  Kulmination  ver- 
schiebt sich  mit  dem  Verhältnisse  der  Tag-  und  Nuehtlänge. 

Mögen  indessen  die  hier  mitgetheilten  Fragmente  die- 
nen, um  neues  luteresse  für  die  Untersuchung  des  Phäno- 
mens der  Erdbeben  anzuregen").  Mir  scheint  dasselbe  an 
Bedeutung  keineswegs  zu  verlieren,  wenn  wir  auch  nieht 
ferner  die  tobenden  Ausbrüche  gefesselter  titanischer  Ge- 
walten in  «lcmsella-u  sehen,  sondern  dasselbe  als  einen  im 
großen  Ganzen  des  tellurischcu  Organismus  notwendigen 
und  bestimmten  Bedingungen  folgenden  Akt  des  Prozesses 

')  lies  Verfassers  annfuhrliebe«  Werk  Ober  den  Gegenstand  diesr» 
AafaaU<s  n-inl  in  Kimm  dem  Druekt  übergeben  werden  können,  in 
demselben  wirrt  du  Malen»!  aller  obigen  llntersuehungen  Toll»tSnilig 
»itgetheilt  werden. 


erkennen  lernen,  durch  welchen  im  Lcf-,  geologischer  Pe- 
rioden die  Erduberfläche  »ich  umgestaltet  und  regenerirt. 

Hemerhtngrn  zu  de»  Kartm  ron  A.  Pftermann. 

Die  erste  von  den  beiden  den  vorhergehenden  Auf- 
satz erläuternden  Karten,  Tafel  6,  ist  lediglich  nach  den 
Angaben  in  SS.  H9  bis  <J1  zusammengestellt.  Diese-  Angaben 
sind  kaum  detaillirt  genug,  um  darauf  eine  so  positive 
Darstellung  als  die  unsrige ,  die  jedes  einzelne  angeführte 
Stessgebiet  scharf  bezeichnet ,  zu  bnsiren ;  doch  wählt«  u 
wir  sie  wegen  der  deutlichen  und  klaren  Übersicht,  die 
sie  gewährt.  Ihe  nach  dieser  Karte  anscheinend  so  sehr 
überwiegende  Fülle  der  Erdbelien-Bezirke  in  der  Schweiz 
ist,  selbstredend,  hauptsächlich  eine  Folge  des  ungleichen 
Material»,  welches  «lern  Verfasser  dieser  Arbeit  vorlag,  wie 
er  ausdrücklich  z.  B.  erwähnt  (S.  90) ,  das«  es  „auf  der 
Südseite  <ler  Alpen  für  eine  beträchtliche  Strecke  noch 
an  dem  nüthigeu  Vorruthe  von  Th.it suchen  mangele,  um 
bestimmte  Stossgcbicte  bezeichnen  zu  können."  Immerhin 
aber  ist  diese  graphische  Darstellung ,  so  lückenhaft  sie 
auch  sein  möge,  von  Interesse  in  mehr  als  einer  Hinsii-ht. 

Die  zweite  Karte  (Tafel  7)  ist  nach  Dr.  Volgcr's  aus- 
führlichen Listen  von  Orten,  von  welchen  sichere  Beobach- 
tungen über  das  Erdbeben  vom  '25.  Juli  IH'»5  vorliegen,  con- 
struirt  worden.  Danach  ist  das  ganze  von  diesem  Erdbe- 
ben berührte  Gebiet  farbig  bezeichnet  und  die  verschiede- 
nen Grade  der  Intensität  desselben  durch  fünf  verschiedene 
Töne  der  Parin;  veranschaulicht  worden: 

Das  Centrum  des  Erschütterungs-Gebietes ,  innerhalb 
dessen  ganze  Gebäude  einstürzten  oder  andere  Spuren  der 
äussersten  Heftigkeit  zurückblieben.  Dieses  Gebiet  be- 
sekränkt  sich  hauptsächlich  auf  das  Visp-Thal,  liegt  ganz 
innerhalb  des  Kanton  Wallis  und  wird  durch  folgende 
Orte  bezeichnet :  Visp,  Stalden  ,  St.  Nikolaus,  Herbriggen, 
Orächcu,  Törbel,  Bürrhen  und  Untcrbucih.  Das  Areal  be- 
trägt annäherungsweise  2\  Deutsehe  Quadrat-Meilen. 

Das  zweite  tiebiet  erstreckt  sich  bis  Rauda.  Zeneggen. 
Staldeiiried ,  Visp  -  Terminen,  Glyss,  Rrieg,  Nateln,  Raron, 
Turtmann  (Tourtcmagne)  in  Wallis,  und  S.  Carlo  in  Ita- 
lien. Das  Areal  mit  dem  vorigen  ist  etwa  8  Deutsche 
Quadrat-M.ilcn. 

Dos  dritte  Gebiet  wird  durch  die  Orte:  Genf,  Ixms- 
le-Saunier,  Vcsoul,  Mühlhausen,  Hasel ,  Zürich,  Dissentis, 
Schwarrenbacb,  Macugnaga,  Aosta  und  Chatubery  bezeichnet 
und  hat  etwa  600  Deutsehe  Quadrat-Meilen  Flächeninhalt. 

Das  vierte  Gebiet  erstreckt  sich  bis  nach  Lyon,  Straas» 
burg.  Göppingen,  Rhäzüns.  Mailand,  Turin,  und  hat  etwa 
1360  Deutsche  Quadrat-Meilen  Flächeninhalt. 

Endlich  das  fünfte  die  äusserste  (Jrenze  der  Erschütte- 
rungen dieses  Erdbebens  bezeichnend«-  Gebiet  uraiasst  mit 
Ausnahm«'  eines  sehr  klein«-n  Theils  di<-  ganze  Schweiz  und 
eineu  grossen  Theil  Frankreichs,  Deutschlands  uu«l  Italiens, 
bis  Valence,  Dijtm,  Troyes,  Metz.  Wetzlar.  Kalenberg  bei 
Coburg,  Irrsee  und  Genua.  Das  Areal  dieses  so  bezeichneten 
Gebiets  beträgt  über  :J7o<)  Deutsche  Quadrat-Meilen.  Aus- 
serhalb dieser  als  bestimmt  angegebenen  äussersten  Grenze 
liegen  noch  drei  vereinzelte  und  nicht  ganz  unzweifel- 
haft«- Beobachtungen  der  Erschütterung  vor.  nämlich  von: 
Paris,  Venedig  und  Bi»< -hofswerdu  in  der  Lausitz. 
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DIE  WÜSTE 


J.  Anderion. 

Vor  einem  Jahre  traben  wir ')  eine  ausführliche  Be- 
schreibung des  grossen  8ae*i  von  Süd- Afrika  nach  Ander- 
son'« vorläufigen  in  der  Kapstadt  gedruckten  Bericht,  — 
bisher  immer  noch  das  Vollständigste,  was  uns  über  diese 
interessante  Gegend  vorliegt,  da  Anderson'«  Keisewerk 
immer  noch  nicht  erschienen  ist,  auch  wohl  in  geogra- 
phischer Beziehung  nicht  sehr  viel  mehr  enthalten  wird, 
als  schon  durch  den  erwähnten  sowie  Oalton's  vorherge- 
gangenen Bericht  bekannt  ist. 

Es  ist  uns  indess  seitdem  die  grosse,  uui'  Galton'« 
und  Anderson'*  gestützte,  in  der  Kapstadt  flüchtig  litho- 
graphirtc  Karte  in  3  Blättern  und  einem  Maassstub  von' 
Si  V  4  «t  f>  zugegangen,  welche  das  Gebiet  vom  Orunjc-Fluss  bis 
mm  Xgutui-Scc  durstellt,  und  aus  welcher  wir  das  jeden- 
falls interossanteste  Stückchen,  den  N'gami-See  unil  Tioge- 
Fluss,  in  der  nebenstehenden  Skizze  entnehmen. 

Nach  dieser  Karte,  von  der  wir  übrigens  nicht  sicher 
sind,  ob  sie  da»  Resultat  der  Andcrson'schen  Rabe  in 
endgültiger  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  darstellen  soll, 
liegt  der  See  ein  wenig  südwestlicher  al«  wir  ihn  nach 
unserer  damaligen  Komputation  angegeben  halien,  nämlich 
zwischen 

•>0U  23'  und  20u  40*  Südl.  Br., 

20«  11 '  und  20°  46'  Östl.  Länge  von  Paris. 

Um  eine  anschaulichere  Vorstellung  seiner  Grösse 
zu  geben,  haben  wir  eine  Skizze  des  Boden-Sce's  in 
demselben  Maassstabe  beigefügt.  Der  Flächeninhalt  des 
letztern  beträgt  üj  Deutsche  Quadrat  -  Meilen,  der  des 
Xgümi-Sec's  etwa  um  die  Hälfte  mehr,  nämlich  1  4  D.  Qua- 
drat-Meilen. 

Der  Xgami-See  bildet  die  nördliche  Grenze  der  süd- 
afrikaiiLiehen  „Sahara",  der  grossen  W  üste  Kaluhari.  über 
deren  Geographie  wir  folgenden  interessanten  Paragraph 
aus  dem  bereits  erwähnten  Bericht  Anderson's  entlehnen: 

Dieser  weite  dem  Anschein  nach  ganz  unfruchtburo 
Landstrich  erstreckt  sich  von  den  südlichen  Ufern  des 
Xgami-See's  bis  hart  an  die  Ufer 'des  Orange-Flusses  und 
wird  gegen  Osten  und  Westen  von  Oross-Namui|Uu  und 
dem  Bitschuana-Lande  begrenzt.  Kr  ist  immer  als  eine  un- 
durchdringliche und  unbewohnbare  Sandwüste  beschrieben 
worden,  was  jedoch  nur  theilweise  richtig  ist,  du  sowohl 
die  Knghindcr  wie  die  Gri<|iias  ihn  kürzlich  von  Kuru- 
man  bis  nach  Gro*s-Namn>|Uu  in  gerader  Linie  dun  tanlinit- 
ten  haben.  Er  wird  überdies«  und  zwar  zu  ein«  m  \»  deu- 
tenden Theile  von  Buschmännern  und  Kaluhari  hcwdlBt, 
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welche  Letzteren  der  Wüste  offenbar  ihren  Namen  gege- 
ben haben.  Die  Kalahari  find  Schwarze  und  spreehon 
die  Bitsehuana-Spraehe.  Sie  besitzen  kein  Rindrieh,  ziehen 
aber  Ziegen  in  grosser  Menge  auf  und  bauen  Buhnen, 
Erbsen,  Calabassen,  I'helHii-Kürbissc  und  Wasser-Melonen 
in  ausgedehnter  Weise.  Die  letzteren  scheinen  ihr  Haupt- 
Nahrungs  -  Mittel  abzugeben,  und  ein  Fehlschlugen  der 
jährlichen  Ernte  hat  häufig  Hungersnot!)  zur  Folge.  Das 
Wasser  ist  natürlich  in  der  trocknen  Jahreszeit  seitin, 
fehlt  aber  nie  gänzlich,  und  man  sagt,  das«  sie  alles  Mög- 
liche thun,  um  es  zu  verbergen.  Ich  habe  erzählen  hören, 
dass  ein  Kalahari,  wenn  er  seinen  Durst  au  einer  kleinen 
Quelle  gestillt  hat,  nachher  das  Loch  mit  Steinen,  Sand, 
Gras  u.  s.  w.  sorgfältig  zu  bedecken  pflegt  uud  zu  grös- 
serer Sicherheit  gegen  die  Auffindung  der  Quelle  auch 
noch  ein  Feuer  auf  der  so  verdeckten  Stelle  anzündet,  um 


jede  noch  vorhandene  Spur  ihrer  Existenz  zu  verwischen. 
Sie  thun  dien,  wie  man  sagt,  um  den  Bitschuanu  Hinder- 
nisse in  den  Weg  zu  legen,  die  regelmässige  Jugdzüge  in 
die  Wüste  unternehmen ,  um  Tiger-,  Schakal-  und  andere 
Felle  zu  bekommen,  und  die  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
zu  niisshnndcln  pflegen.  Sic  zwingen  dann  nämlich  die 
Kalahari,  ihnen  Lebensmittel.  Wasser,  die  Jagdbeute  u.  h.  w. 
zu  trugen  und  prügeln  sie  erbarmungslos,  wenn  sie  da» 
geringste  Zeichen  von  Widerstreben  geben.  Die  Kalahari- 
Wüste  wird  auch  von  den  Griqou  und  andern  Stämmen 
besucht,  um  Elephanten  zu  fangen.  Sobald  Hegen  gefallen 
ist,  wandern  diese  Thicre  vom  Zugu-Fluss  nach  der  Wüste 
und  verbreiten  sich  über  dieses  ganze  weite  Flachland. 
Andere  wilde  Thiere,  wie  die  Giraffe,  das  Quagga,  da»  Gnu 
(bei  den  Holländern  „wilde  liecst*"},  der  Springboi  k  u.  a.  m, 
sind  keineswegs  selten. 


DIE  REISEN  DER  GEBRÜDER  SCIILAGIXTWEIT  IN  INDIEN  BIS  ZUM  26.  FEBR.  1850. 

Nach  den  um  (VW  //'.  //.  Sylt«,  Vice- l'riimUntfn  der  (Wind.  CMtpogttt»,  ei»grx<in<ltrn  Schrrihen. 

Mit  einer  seltenen  Rührigkeit  uud  Thätigkeit  und 
demgemäasen  reichen  Krfolg  setzen  Adolph.  Hermann  und 
Robert  Schlugintwoit  ihre  lteiscti  im  Indischen  Reiche  fort, 
in  der  Welt  der  Himalaya's,  der  Gipfclmasso  unserer  Erde, 
dem  einstigen  Ziel  A.  v.  Humboldt's,  welches  er  nun  noch 
von  diesen  seinen  begabten  Schülern  in  so  umfangreichem 
Maussstalie  erforschen  sieht.  Bereits  haben  dieselben  da» 
Land  von  den  westlichen  mich  den  östlichen  Enden  und 
vom  Siideu  nach  Norden  mit  einem  weitumspannenden  Netze 
ihrer  Routen  und  Beobachtung* -Linien  bedeckt  und  alle 
Zonen  mehrfach  durchzogen .  von  der  niedrigen  sumpfigen 
gefährlichen  Wildniss,  dem  Schlupfwinkel  des  Indischen 
Königstigers,  bis  hinauf  in  die  schneeige  höchste  Schicht  der 
gigantischen  Gebirge,  der  Heimath  der  Tibetanischen  Yaks. 

Man  wird  sich  erinnern ,  dass  die  Reisenden  am 
2fi.  Oktbr.  1854  den  Indischen  Buden  zu  Bombny  betraten, 
und  von  hier  aus,  die  ganze  Dekhan-I.-indsi haft  durchzie- 
hend, bereits  um  19.  Februar  18.»5  in  Madras  anlangten. 
Adolph  Schlagintweit  halte  Bombay  am  5.  November  ver- 
lassen, und  war  Über  die  zwischen  17ü  55'  und  18°  1* 
Nördl.  Breite  und  4500  bis  4700  Fuss  über  dem  Meere 
belegenen  Ghats  von  Mahabaleshwar  nach  Punnh  (1823 
Kngl.  Fuss)  und  von  du  nach  Bellnry  gegangen .  wo 
seine  beiden  Brüder,  Hermann  und  Robert,  die  erst 
am  30.  Dezember  Bombay  verlassen  und  die  direkte 
Strasse  über  den  I'uss  Bor  (ihat,  l'unah  Snttnra,  Tcrdal. 
Madhul  und  Kuladghi  (in  16»  11'  und  7'»°  33'  O.  L. 
v.  Grcenw.)  eingesehlagen  hatten,    sich  ihm  wieder  an- 
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■oUowon.  Vun  Belluy  (in  15"  8'  X.  Br.  und  70°  59' 
it.  L.,  1600  F.  über  dem  Meere)  naeh  Madras  verfolg- 
ten die  Reisenden  wiederum,  erst  zwei,  dann  drei  ver- 
schiedene Routen ;  Hermann  und  Robert  machten  einen 
grossen  Umweg  südwärts,  bis  zu  der  im  südöstlichen 
Theile  von  Mysore  belegenen  einstigen  Residenzstadt  Ban- 
gulorc  (3000  Fuss).  Vun  hier  aus  ging  Hermann  aber 
Tschittur,  Vellore  und  Arcot,  Hobe«  die  gewöhnliche 
südlichere  Strasse  über  Kistuagiry,  —  mich  Madras,  wäh- 
rend Adolph  von  Itcllary  üborüuly,  Bumejuipilly  und  Uud- 
dapah  (450  F.),  Tripetty,  Nagiry  am  19.  Febr.  ebendaselbst 
anlaugte  ').  Von  Madras  reis'tcn  sie  zu  Dampfschiff  weiter 
nueli  der  Metropole  des  Reiches,  Caleutta,  welches  sie  Mitte 
März  erreichten.  .Vach  einem  kurzcu  Aufenthalt  verliesscn 
Adolph  und  Robert  Caleutta  am  25.  März,  und  liegabcn  sich 
ülu-r  1'utua.  Benares,  Allahuhad,  Fnttygbur  nach  den  nord- 
westlichsten der  zur  Britischen  Krone  gehörigen  Himalaya- 
Provinzen,  wo  sie  zu  Nainy  Tal,  einer  südwestlich  von  Al- 
mora  gelegenen,  zu  Kumacn  gehörigen  Station  in  den  Vor- 
bergen des  Himalaya,  bereits  Ende  April  luilangten.  Hier, 
ihrem  ersten  Hauptquartier,  blieben  sie  etwa  vier  Wochen, 
und  brachen  dann  nach  Almora  auf. 

Bis  soweit  hatten  wir  in  unserni  frühem  Bericht  von 
diesen  interessanten  uml  wichtigen  Reisen  Nachricht  gege- 
ben s).  Nach  den  vor  uns  liegenden  Englischen  noch  unge- 
druckten  Berichten  an  Colonel  Sykes  ging  Adolph  da»  Surd- 
schu-  (Sarju)  Thal  hinauf  Uber  Bagesur  nach  Kalhi,  dem 
letzten  Dorfe  im  Pinduri-Thale,  und  erreichte  von  du  aus 
am  '29.  Mai  den  von  hohen  Felswänden  umgebenen  an 
der  Südseite  des  Nandu  De  vi  gelegeneu  (Üctschcr  dessel- 
ben Namens,  den  er  am  folgenden  Tage  ülterschritt.  Der 
Fnss,  über  den  der  Weg  von  hier  au*  nach  Milum 
führte,  wurde  zu  17,050  K.  Fuss  bestimmt.  Am  2.  Juni 
erreichte  er  Milmu  und  traf  daselbst  seiueu  Bruder  Robert, 
der  auf  einem  andern  Wege  nach  diesem  Orte  gekommen 
war.  Milum.  welches  etwa  2.\  Deutsche  Meilen  ostnordüst- 
lich  vom  Nanda  Dewi  »nid  au  der  Südseite  der  Hauptkette 
des  Himalaya  und  (ircuze  vou  Tibet  in  einer  Hübe  von 
11,-100  F.  (nach  Messungen  früherer  Reisenden)  liegt,  wurde 
zum  Hauptquartier  der  Forscher  bis  zum  6.  Juli  auser- 
sehen; hier  und  in  der  Umgegend  stellten  sie  umfangreiche 
Beobachtungen  aller  Art  an.  Unter  den  grossartigen  (ilet- 
schern  dieses  Thaies  ist  der  Milum  -  (Jlctscher  der  erste, 
er  ist  2  bis  2]  Deutsche  Meilen  lang.  3000  Kngl.  Fuss 
breit ,  und  übertrifft  weit  an  Ausdehnung  alle  (Jlctscher 
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in  HM  MaK- 
K.ibert  Sohluvint- 


Mtk  Sur» iv  of 
w.it.    Madra»  IS.-,:,. 
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der  Alpen.  Vou  Milum  aus  am  0.  Juli  nördlich  vordrin- 
gend, überschritten  sie  die  vier  Pässe:  Utudhuru  (17,670  F.), 
Schauti  i  18,650  F.),  Kyuugar  und  Saldi,  und  passirten 
somit  die  Tibetanische  Grenze,  erreichten  auch  nach  eini- 
ger Schwierigkeit  den  Sutledsch  unweit  Dungpu  und  von 
da  aus,  iu  nordöstlicher  Richtung,  den  Sehako  -  La  -  Tass 
(17,350  F.)  überschreitend,  den  ZuHuss  des  Indus,  an  dem 
(iartnk  liegt.*  Auf  dem  Rückwege  bestiegen  sie  die  Kuppe 
des  vom  Schako  Im  etwas  ostlieh  belegenen  Gipfel  Gun- 
schaukoerr  i 19,640  F.)  und  untersuchten  sodann  die  Glet- 
»eher  de»  in  etwa  30°  55'  N.  Br.,  79»  35'  ü.  L.  v.  Gr. 
und  25,260  Kngl.  F.  hoch  belegenen  Ibi  Gamin  {Kämet  der 
Kngl.  Karten':.  Die  Forscher  erreichten  die  erstaunliche 
22,260  EngL  F.  ') ,  und 


Hühe  von  22,260  Engl.  F.  ') ,  und  gingen  dann  südlieh 
nach  Badrinath  hinunter.  Von  hier  aus  nach  Massuri 
(30°  27'  N.  Br.,  78"  3'  Ö.  L.  v.  Gr.)  verfolgten  sie  zwei 
verschiedene  Routen :  Adolph  über  den  Maua-  und  Nilong- 
l'ass,  Mukba  (unweit  Oangotri)  Dschamnotri,  Kidur  Kanta; 
Robert  über  Dschosimath,  (iojR'scr,  Okimath,  Kidarnath,  -— 
jener  am  18.,  dieser  am  21.  Oktober  am  Zielpunkt  atilan- 
gend '■').  Von  Massuri  aus  über  Airra  uiitcniidimcn  sie 
eine  ausgedehnte  Wiuterreise  bis  zu  den  südlichsten  Regio- 
nen der  Halbinsel,  über  welche  wir  durch  die  gütige  Li- 
beralität unseres  verehrten  Gönners  Colonel  Sykes  im  Fol- 
genden Näheres  zu  hg  richten  im  Stande  sind : 

1.  Rnbrrl  Schlag intwif*  lM*e  von  Ayra  mich  Vmrrruntnl, 
lhzembtr  1H55  bü  28.  Jannnr  t8S6. 
„Sie  werden  wahrscheinlich  vou  meinem  Bruder  Adolph 
gebort  halien ,  das»  wir  ein«-  sehr  interessante  und  schöne 
Reise  von  Agru  herab  über  (Jwalior  und  einen  Theil  von 
Bündel OUnd  nach  Saugur  machten  und  dass  wir  dann  zwei 
verschiedene  Wege-  einschlugen.  Mein  Bruder  Adolph  ging 
hinab  nach  Nagpur  und  Hydrabad  in  Dckhnn  und  wird  sich 
vielleicht  nach  Madras  wenden.  Ich  selbst  verlies«  Saugur 
ih  n  19.  Dezember  1855,  n  iste  von  da  über  das  Bcrmhan- 
Ghut  nach  Nursingpur  und  das  Ncrbuddu-Thal  hinauf 
bis  Dschabbelpur  (Jubbulpore  *)).  Dadurch  hatte  ich  Ge- 
legenheit, die  grossen  Ablagerungen  fossiler  Knochen  von 
Klcphantcn,  Rhinoccros  u.  s.  w.  zu  sehen,  welche  zu  beiden 
Seiten  des  Ncrbudda-Thales  zu  Tage  lügen  und  mir  eine 
ganz  hübsche  Sammlung  davon  zu  verschaffen.  Auch  intcres- 


')  Di*»»  ist  wahrscheinlich  Ji,-  irrümtc  Höht' .  die  je  ein  euro- 
|iii«i-hi-r  lti-i«i-ndrr  erreicht  hat ;  Humboldt  erreichte  am  l'himboraio 
Iii, '.'««  K.  F.,  (ii-rard  am  Pnrtjeul  l!»,4H  K.  K.  (S.  I'tlermann  and 
MUner,,  Atla»  of  I'hyrieal  tftugraphg,  |i.  107.)  —  A.  P, 

*)  Zur  niihcrn  < ►rieiiliruug  der  jtaun-n  Reise  \on  Xainy  Tal  bi» 
Mas»uri  «.  Ilenfhuu»"  „Sm-cial  •  Karte  vom  lliiiuluva  in  kumaon  etc." 
(lii-oRr.  Jahrb.  11.),  bei  »eilen»  die  ansfDhrlirhstr  nnd  beste  aller  deut- 
schen Karten  dieser  Regina.  —  A.  P, 

J)  Wir  haben  die  Schreibart  der  Eigennamen  mJi«li<-b»t  di-r  denl- 
«elien  S|.rarhr  amrrnu»t.  in  einigen  Killen  aber,  wie  hier,  diejenige 
d«  Original«  In  (>  mgewtat.  —  A.  P. 
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rirte  es  mich,  an  verschiedenen  Punkten  Beobachtungen 
über  die  in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit  vom  Xerbudda 
fortgeführte  Wasscrmengc  anzustellen,  indem  ich  die 
Höhe  der  tiefen  Schluchten  und  ihre  Wasserzeichen  be- 
stimmte. Spätere  Berechnungen  werden  die  Wassermenge 
den  Flusses  während  der  Regenzeit  ergeben. 

Ich  kam  den  31.  Dezbr.  zu  Dsehabbelpur  an,  und  nach- 
dem ich  hier  mehrere  Tage  verweilt  hatte,  um  eine  Reihe 
meteorologischer  und  barometrischer  Beobachtungen,  sowie 
einige  Versuche  ültcr  den  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft  an- 
zustellen, verliess  ich  Dsehahbclpur  den  6.  Januar  und 
ging  über  Mundiah  und  Kamnaggur  nach  Ratughnr.  Dies» 
war  eine  ziemlich  schwierige  Heise  wegen  der  dichten 
von  Tigern  und  andern  wilden  Thieren  belebten  Dschun- 
geln, der  schlechten  Wege  und  einiger  steiler  Gebirge. 
Hier  giebt  es  nur  wenige  kleine  Dörfer,  deren  Einwohner  ein 
sehr  merkwürdiger  und  furchtsamer  Menschenschlag  sind, 
und  welche  gewöhnlich  ihre  elenden  Hütten  von.  Bambus 
verliessen,  sobald  wir  uns  näherten,  so  dnss  wir  oft  grosse 
Schwierigkeiten  hatten,  Führer,  Lebensmittel  u.  s.  w.  «u 
bekommen. 

Von  Rnmghur  nach  Umurcuntuk  hinauf  führt  der 
Weg  über  mehrere  grosse  und  ziemlich  hohe  I'lateaux,  die 
zum  Thcil  bebaut  sind  und  eine  ziemliche  Anzahl  Dörfer 
haben.  Es  ist  merkwürdig,  dnss  «esc  von  vielen  klei- 
nen „Xulluhs"  durchschnittenen  Plateaux  fast  giinz  mit 
einer  Art  hohen  Grases  (ich  fand  es  bisweilen  über  7  Engl. 
Fuss  hoch)  bedeckt  sind  und  nur  sehr  wenig  Bäume  tru- 
gen, während  auf  den  die  Plateaux  umgebenden  Hügeln 
Massen  von  Bäumen  und  Sträuehcrn ,  zusammen  mit  dem 
Grase,  wachsen. 

Ich  verliess  Hamghur  den  IB.  Januar  und  erreichte 
nach  sieben  Tagemärschen  über  Gorukpur  und  Nureuchia 
am  20.  das  Plateau  Umurcuntuk  '),  auf  dem  der  Nerbudda 
entspringt.  Die  Hochebene  ist  nicht  sehr  gross,  die  um- 
gebenden Berge  sind  nach  Osten  und  Süden  zu  sehr  steil, 
während  sie  nach  Westen  und  Norden  einen  sehr  sunAeu 
Abhang  haben. 

Umurcuntuk  i«t,  wie  ich  es  vcrniuthet  hatte,  in  der 
That  ein  sehr  günstiger  und  interessanter  Ort  für  eine 
Reihe  von  meteorologischen  und  physischen  Versuchen. 
Das  Klima  war  herrlich;  nur  einen  Tag  war  es  ganz  hell 
und  da  stieg  die  Temperatur  auf  76°  F.,  5  Grad  höher  als  die 
höchste  Temperatur  aller  andern  Tage :  gewöhnlich  verbrei- 
teten sich  bald  nach  H  Uhr  Morgen»  eine  Menge  Cirrhi  und 
eiuige  Cumuli  über  den  guu/eii  Himmel  und  verhinder- 
ten die  Sonnenstrahlen,  ihre  volle  Macht  auszuüben;  vor 


')  t'morruEtuk  Hegt  uacti  X\  aik.  r'-  Kartr  von  Indien  in  6  W.  in 
Ii«  W  Nürdl.  Hr.,  »I«  5i"  ÜtfL  L.  von  Qmaw.  -         A.  P. 


Sonnenuntergang  verschwanden  sie  zum  Theil.  Ein  star- 
ker Wind  von  Westen  oder  Südwesten  erhob  sich  sehr 
regelmässig  um  9  Uhr  Vormittags  und  hielt  bis  ungefähr 
5  Uhr  Nachmittags  an;  die  Nächte  wann  ruhig. 

Der  Xerbudda  entspringt  von  einem  Sumpf  oder  Wei- 
her bei  Umurcuntuk,  das  in  der  regelmässigsten  Weise 
mit  solidem  Mauerwerk  und  einigen  hübschen  Tempeln 
umgeben  ist.  Einer  der  ältesten  und  grössten,  jetzt  halb 
verfallen ,  scheint  mir  ein  Jain  (Buddha)  -  Tempel  zu  sein. 
Die  Wassermenge ,  welche  aus  dem  Teiche  ausfliegst  und 
dem  Nerbudda  den  Ursprung  giebt,  beträgt  nicht  mehr  als 
zwei  Liter  die  Sekunde.  Aber  sehr  bald  vereinig™  sich 
mit  diesem  Flüsschen  die  Gewässer  von  zwei  Quellen  bei 
Umurcuntuk  und  nur  wenige  Engl.  Meilen  von  seinem 
Ursprung  ist  er  ein  hübscher  Fluss  und  bildet  einen  schönen 
Katarakt,  Kappel  Indira  genannt,  von  etwa  70  Fuss  Höhe. 

Durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  mit  dem  Ba- 
rometer und  dem  Koehpunkt-Thermometer  versuchte  ich 
die  Höhe  der  Nerbudda-Quelle  zu  bestimmen  und  fand  sie 
zu  i'twa  3290  oder  3300  Engl.  Fuss.  Eine  ganz  genaue 
Htihenungnbe  kann  ich  Ihnen  gegenwärtig  nicht  geben,  du 
ich  keine  korrespondirendeu  Beobachtungen  erhalten  habe. 

Nachdem  ich  mehrere  Exkursionen  von  Umurcuntuk 
aus  nach  den  Gipfeln  der  naheliegenden  Hügel  und  un 
die  Quelle  des  Johilla  gemacht  hatte,  der  nördlich  vom 
Nerbudda  in  ähnlicher  Weise-  wie  dieser  entspringt ,  ver- 
lies» ich  Umurcuntuk  den  2C.  Januar  und  bestieg  einen 
Berg  Ruchmir  Ghur,  östlich  davon,  der  mir  der  höchste  in 
der  Nähe  des  Plnteau's  zu  sein  schien.  lHi  er  mit  «lich- 
ten Dschungeln  bedeckt  ist,  waren  wir  gtnöthigt,  oft 
Sträucher  und  sogar  Bäume  umzuhauen,  ehe  wir  hinauf- 
gelangen  konnten.  Der  Hügel  hat  einen  grossen  und 
breiten ,  vollkommen  fluchen  Rücken  und  ist  ungefähr 
600  Engl.  Fuss  höher  als  Umurcuntuk. 

Heute  werde  ich  Paindru  verlassen  und  nach  der 
Quelle  de»  Sone  und  dann  über  Schagpur  und  Rem  nach 
Allahabad  und  Agra  gehen.  Ich  werde  mich  glücklich 
schätzen,  Ihnen  dann  einige  Details  über  diese  Reise  za 
geben.  Mein  Bruder  Hermann  benachrichtigt  mich,  da** 
er  das  Vergnügen  hatte,  Ihnen  seinen  Bericht  von  Gow- 
hatty  aus  zu  übersenden ;  er  ist  jetzt  an  den  Grenzen  von 
Bhotan.  Mein  Bruder  Adolph  hat  den  6.  Januar  Nagpur 
verlassen;  seit  der  Zeit  habe  ich  keine  Nachricht  von 
ihm  erhalten." 

2.  Adolph  Kchlayinttctü'*  Jxtme  ron  Saugur  nach  I'ondi- 
tchtrry,  litlrmber  1SÖÖ  bi*  'JH.  Februar  Jf>00'. 
„Ich  glaube,  ich  sagte  Ihnen  in  meinem  letzten  Brief, 
das«  ich  mich  von  meinem  Bruder  Robert  in  Battgur  ge- 
trennt habe:  er  ging  zum  Nerbuddn-Thal  hinab  nach  Xor- 
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singpur,  von  da  nach  Dschnbbelpur  und  Uber  Mundiah  nach 
dum  Ccntrul-Platcau  von  Umurcuntuk ;  jetzt  will  er  »ich 
über  Schagpur  und  Kewa  nach  Allahul>ad  nind  Agra  w»'n- 
den.  Irh  glaube,  er  wir»l  Ihnen  in  dem  eingeschlossi'nen 
Briefe  selbst  einen  kleinen  Bericht  über  seine  Beobach- 
tungen in  dieser  interessanten  (legend  gehen.  Ich  selbst 
ging  über  l)s»;hahbelpur  und  Seuni  nach  Nagpur.  wo  ich 
du-s  Vergnügen  hatte,  Herrn  Hislop,  einen  ganz  vortrcfFli- 
ehen  Geologen,  zu  treffen,  mit  dem  ich  mehrere  inter- 
essante Exkursionen  in  die  Umgegend  von  Nagpur  macht»1. 
Meinen  Vorwitz,  muh  Hydnibad  selbst  zu  gehen,  gab  ich 
auf,  da  ich  viel  mehr  geologisches  Interesse  in  der  Ver- 
folgung der  fossilienhaltigeu  sedimentären  Schichten  hingst 
de*  Godavcry  bis  hinab  zur  Seeküste  fand.  Ith  bin  im 
Stande  gewesen,  die  Kohlen-Lager  bei  Kota  in  der  Nähe 
des  ZuKiiuiiiicutiusscs  des  l'ranhitu  und  Goduvery  zu  be- 
suchen, die  schon  lange  bekannt  sind  durch  die  in  vulkani- 
schen (iesteinen  vorkommenden  fossilen  Fische ,  die  Sie 
der  Geologischen  "Gesellschaft  vorgelegt  haben.  Es  ist  mir 
durch  zweitägiges  .Nachgraben  gelungen,  viele  Exemplare 
von  Fisch-  und  Saurier  -  Überresten  zu  erhalten,  welch« 
selbst  neben  den  schonen  Exemplaren,  die  Dr.  Bell  und 
Dr.  Walker  durch  vieler  Tage  Arbeit  sich  verschafften,  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürften.  Ich  erhielt  versteinertes  Holz 
und  andere  fossile  Überreste  an  verschiedenen  andern  Punk- 
ten iii  der  Sandstein-Formation,  welche  einen  grossen  Theil 
der  östlichen  Ghats  bildet,  und  ich  glaube,  meine  Beobach- 
tungen werden  die  Identität  der  I.ager  von  Kota  mit  de- 
nen von  Nagpur,  Kamptie  u.  s.  w.  klar  beweisen,  welch«' 
letzteren  die  von  Herrn  Hislop  entdeckten  fossilen  Blätter 
u.  s.  w.  enthalten,  und  sehr  wahrscheinlich  sämmtlich 
.  der  oolitischcu  Formution  angehören.  Diese  Lager  haben 
eine  sehr  grosse  Ausdehuung  in  Indien  und  ich  zweifle 
jetzt  kaum,  dass  die  ganz  ähnlichen  langer  von  l'uddapah 
und  Tripelty  derselben  Formation  angehören;  jedoch  wird 
»•ine  sorgfältige  Verglcichung  der  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  gesammelten  Proben  und  Notizen  nöthig  sein, 
um  diese  Identität  klar  festzustellen. 

Auf  dem  Wege  fand  ich  an  einigen  Orten  Überreste 
der  Süsswusser-Formation  mit  Physsi  und  Unio,  die  bei 
Nagpur  und  Dschabhclpiir  so  gemein  sind,  und  besonders 
n. ihm  ich  sehr  grosses  Int«'ress»'  an  der  Untersuchung 
einer  (Jruppc  von  Trapp  -  Hügeln  in  der  Umgegend  von 
Kads«  hamundry,  wo,  wie  in  Dekhan,  ein«'  Kalk-Schicht  von 
zwi'i  bis  vier  Fuss  Dick«1  in  den  schwarzen  Trapp  einge- 
lagert ist.  Aber  in  HndNchamundry  enthält  dieser  Kalk- 
stein neben  einigen  wenig»  n  Exemplaren  von  Physa  Prin- 
sepii,  Unio  und  Melanin,  welche  absolut  identisch  sind  mit 
denen  vom  D«  khan ,  eine  grosse  Anzahl  schöner  Seemu- 
sch«-ln.    Ich  war  im  Stand»',  von  verschiedenen  Lokalitä- 


ten eine  ziemlich  liedeutende  Sammlung  sehr  gut  erhalto- 
ner  Fossilien,  unter  Anderen  einen  grossen  schönen  Nau- 
tilus, zu  erhalten,  welche,  wie  ich  hoffe,  dazu  dienen  wird, 
das  geologische  Alter  der  zwischen  den  Trapp  gelagerten 
Kalkstein-Formation  zu  bestimmen. 

Nachdem  ich  einige  Tage  auf  die  Untersuchung  d»-s 
Go»lav«ry-Delta's  vcrwamlt  hatte ,  fuhr  ich  von  Cocanoda 
aus  mit  dem  „Trafalgar",  einem  von  Green's  Schiffen,  nach 
Madras,  wo  ich  den  l'J.  Februar  anlangte. 

Ich  habe  mich,  Gott  sei  Dank,  beständig  der  ausge- 
zch'hni'tHti'n  Gesundheit  erfreut  und  bin  dem  Fieber,  wel- 
ches in  dem  dichten  Dschungeln  zwischen  Nagpur  und 
Radschamundry  zii-mlich  häutig  ist,  glücklich  entgangen. 

Die  See-Fossilien  bei  Kad«chamundry  sind  früher  von 
Dr.  Benza  erwähnt  worden,  und  ich  hatte  Gelegenheit 
während  meimr  Erforschung  dieser  Hügel,  durch  eine 
von  Hcrru  Walter  Elliot  mir  gegebene  topographische 
Notiz  geleiU't  zu  werden.  Dieser  Herr  ist,  wie  Sie  wis- 
sen, mit  der  Geologie  und  Geographie  dieses  Distriktes 
sehr  gut  bekannt.  Ich  wohnte  bei  ihm  in  Madras  und 
meine  schwachen  Anstrengungen,  zu  der  wissenschaftlieben 
Kcnntniss  »-ines  so  interessanten  Landes  wie  Indien  Etwas 
beizutragen,  fanden  in  Madras  viel  mehr  Aufmerksamkeit 
als  sie  verdienen.  Sie  können  versichert  sein,  dass  ich 
auf  dem  Wege  keine  Gelegenheit  versäumte,  eine  regel- 
mässig»? Ueihe  magnetischer  Beobachtungen  zu  machen, 
und  es  gewährte  mir  das  höchste  Interesse,  die  grossen 
Veränderungen  in  den  magnetischen  Erscheinungen  zu 
überwachen,  als  ich  nach  Süden  zu  reiste.  Die  magneti- 
schen Instrumente  sind  alle  glücklich  in  Madras  angekom- 
men, und  »  ine  auf  dem  Observatorium  zu  Madras  ange- 
stellte Vergleichung  meiner  Magnete  mit  denen  des  Ob- 
servatoriums, wie  sie  auch  im  vergangenen  Jahre  Statt 
fand,  wird,  hoffe  ich,  von  grossem  Nutzen  für  die  Hcduk- 
tion  der  Beobachtungen  über  die  Intensität  des  Magnetis- 
mus sein. 

Ich  hatte  auf  der  Heise  Gelegenheit ,  an  verschiedc- 
n»n  Orlen  unpublicirte  meteorologische  Beobachtungen  zu 
erhalteu  und  ich  war  immer  tlarauf  bedacht,  die  Instru- 
mente zu  vergleichen,  welche  allerdings  bisweilen  bedeu- 
t«mde  Fehler  zeigten.  Eine  sehr  genaue  und  interessante 
Kcihe  von  Beobachtungen  im  Nerbudda  -  Thüle  erhielt  ich 
durch  den  Dr.  Ford,  jetzt  zu  Saugur,  der  sehr  gute  In- 
strumente hatte.  Die  beinahe  7  Fuss  langen  Gcothcrmome- 
ter,  die  wir  voriges  Jahr  im  Obscrvutoriuin  zu  Madras 
liessen,  sind  durch  die  Güte  des  Major  Woreester  und 
Major  Jacob  Inständig  und  mit  grosser  Sorgfalt  benutzt 
worden,  und  diese  wie  die  des  übservutoriums  zu  Cal- 
cutta  werden  von  sehr  grossem  Werth  »ein  für  die  Ver- 
gleichung mit  unsem  »ignen  Beobachtungen,  die  wir  genau 
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in  derselben  Tide  utid  an  allen  Orten  anstellten,  wo  wir 
für  tim'go  Tage  Hall  machten. 

Ich  machte  die  ganze  Heise  von  Agni  bis  Kadscha- 
mundry  zu  Pferde ,  wahrend  das  Genick  von  Kameelcn 
getragen  wurde.  Mi  halte  dies»  bei  weitem  für  die  beste 
Art  zu  reisen,  wenn  man  ein  Land  erforschen  will;  ich 
konnte  fast  immer  etwa  20  Meilen  den  Tag  zurücklegen. 

Ks  wurde  mir  sehr  gerathen,  »tidlich  nach  Pondischi  rry 
und  Tritsehinopoly  zu  gehen,  um  die  sehr  interessanten 
Kreide-Schichten  zu  untersuchen  und  einige  magnetische 
Beobachtungen  südlich  von  dem  Observatorium  zu  Mailras 
anzustellen.  Diesen  Morgen  kam  ich  in  Pondichcrry  an 
und  habe  durch  die  Güte  einiger  meiner  französischen 
Freunde  schon  eine  Menge  Kreith  -Fossilien  vor  mir,  die 
im  Laufe  des  Tages  ans  verschiedenen  Steinbrüchen  her- 
beigeschafft wurden. 

Ich  werde  mit  dem  ersten  oder  zweiten  Dampfschiff 
im  Miirz  nach  (alcutta  reisen  und  von  dl  aus  nach  Simla 
weiter  gehen,  wo  ich  meine  Brüder  treffen  werde,  am 
dann  unser«  vorjährigen  Beobachtungen  im  Hinmlaya  fort- 


zusetzen. Sie  sehen,  ich  habe  wenige  Augenblicke  der 
Muse,  aber  ich  glaube,  gerade  das  erhält  mich  hei  so 
guter  Gesundheit. 

Von  ('alcutta  aus  werden  Sie  einen  Bericht  über 
meine  fernere  Heise  währentl  dieser  Zeit  erhalten. 

Mein  Bruder  Hermann  schreibt  mir,  dass  er  jetzt 
«ehr  wohl  auf  sei,  er  ist  sehr  weit  in  Ober-Assam  vorge- 
drungen, und  es  bot  sich  ihm  mehrmals  ein  ausgedehnter 
geographischer  Überblick  über  die  Schneegruppen  des  üst- 
lichsten  Iiimalaya  dar.  Ich  denke,  er  wird  nun  mit  dem 
Dampfschiff  nach  (alcutta  kommen." 


Über  die  Heise  des  Dritten  der  Gebrüder  Kchlagint- 
weit,  Hermann,  nach  Sikkim  und  Assnm,  liegt  uns  Nähe- 
res noch  nicht  vor.  Derselbe  war  am  •>.  April  1855 
von  C'aleutta  ubgereis't,  hatte  sich  zunächst  nach  Dordschi- 
ling,  dem  Suiiaturium  in  Sikkim,  begehen,  und  war  von  da 
au»  nordwärts,  später,  wie  ans  obigen  Briefen  ersichtlich 
ist,  in  östlicher  Hichtung  nach  Assam  vorgedrungen. 


VERFASSUNG  UND  LEISTUNGEN  DER  GEOGRAPHISCHEN  GESELLSCHAFTEN 

IN  EUROPA. 

Jon  Dr.  Frriherrn  ron  Reden . 


Die  in  Kuropa  bestehendeu  geographischen  Vereine  ge- 
hören sämrutlich  der  neuesten  Zeit  an,  denn  die  „Societe  de 
Geographie"  wurde  im  J.  1821,  die  „Gesellschaft  für  Krdkunde 
in  Berlin"  1828,  die  „Koyal  Geographical  Society"  1830,  der 
„Geographische  Verein  in  Frankfurt  a.  M."  1  83(5,  der  „Verein 
für  Krdkunde  in  Dartiistadt"  im  Februar  1845,  die  „Kaiser- 
lich Hussiseh-Geogniphische  Gesellschaft"  im  August  1845, 
die  „Kaiserlieh  Österreichische  Gesellschaft  für  Krd-  und 
Völkerkunde"  (so  wird  hoffentlich  ihre  Benennung  sein)  im 
Jahre  1856  gegründet.  Von  der  letzteren  noch  im  Ent- 
stehen begriffenen  Gesellschaft  kann  für  jetzt  nur  gesagt 
werden,  dass  sie  ebensoviel  Theilnahme  unter  dem  Publi- 
kum als  Unterstützung  bei  den  Staatsbehörden  gefunden 
hat.  Die  sechs  Mit  längerer  Zeit  bereits  thätigen  Vereine 
sind: 

/.  SocieV  de  Geographie  h  Pari*. 
In  der  General- Versammlung  der  Gründer  am  1.  Ok- 
tober 1821  wurde  eine  Kommission  zur  schlicsslichen  Ab- 
fassung des  Statuts  und  Beglemcnts  ernannt,  welche  am 
2.  November  1821  ein  Statut  vorlegte.  Dieses  diente 
sechs  Jahre  hindurch  als  Richtschnur  der  Gesellschall  und 
wurde  dureh  König!.  Ordonnanz  vom  14.  Dezemlar  1827 


,  bestätigt.  Ein  gleichzeitig  abgefasstes  Heglement  fiir  den 
innern  Geschäftsbetrieb,  ergänzt  im  Jahre  1826,  erhielt 
am  22.  April  1853  eine  neue  Hedaktion.  —  Die  Gesell- 
schaft ist  gegründet,  „um  zu  den  Fortschritten  der  Erd- 
.  künde  mitzuwirken."  Zu  diesem  Zweck  lnsst  sie  Heisen 
in  unbekannte  Gegenden  unternehmen;  setzt  Preise  aus 
und  verleiht  dieselben ;  unterhält  eine  regelmässige  ^  er- 
bindung  mit  gelehrten  Gescllscltaften,  Heisenden  und  Geo- 
graphen ;  veröffentlicht  unbekannte  Berichte,  Schriften  und 
Karten.    Die  Druckschriften  der  Gesellschaft  bestehen  aus: 

1)  einer  Sammlung  von  Heisen  und  Memoiren,  Wovon 
bis  jetzt  7  Bände  erschienen  sind ,  deren  erster,  die  Rei- 
sen des  Marko  Polo  enthaltend,  schon  im  Jahre  1824  aus- 
gegeben wurde; 

2)  einem  Hulletin,  welches  in  Monatheften  von  1  bis 
5  Bogen  mit  Kartenbeilagen  erscheint.  Jeder  Jahrgang 
hihlet  2  Bände  nnd  die  bisher  veröffentlichten  Hefte  sind 
in  4  Serien  getheilt.  Die  erste  Serie  umfasst  20  Bände 
von  1821  bis  1882;  die  zweite  20  Bande  von  1833  bi« 
1843;  die  dritte  14  Bände  von  1844  bis  1850,  und  mit 
dem  Jahre  1851  begann  die  vierte  Serie;  von  Zeit  zu  Zeit 
werden  allgemeine  Register  ausgegeben.    Bis  Ende  1855 
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sind  mithin  von  dem  Bulletin  im  Ganzen  64  Bände  er- 
schienen, welche  eine  solche  Fülle  der  werthvollstcn  Bei- 
trüge zur  Krd-  und  Völkerkunde  liefern ,  dnss  nie  für  das 
Studium  auf  diesem  Gebiete  unentbehrlich  sind.  Der  Stoff 
ist  unter  die  folgenden  Abtheilungen  gebracht:  • 

1.  Memoiren,  Notizen,  Original-Dokument*. 

2.  Anzeigen,  Berichte,  Auszüge,  Verschiedenes. 

3.  Geographische  Neuigkeiten. 

-I.  Angelegenheiten  der  Gesellschaft. 

5.  Bibliographie  der  Krd-  und  Völkerkunde. 

Die  Jahresberichte  der  Gesellschaft  im  Bulletin  bilden,  • 
mit  den  Beliebten  der  Britischen  Geographischen  Gesell- 
schaft zusammengestellt ,  eine  vollständige  Geschichte  der 
Fortschritte  der  Knikunde  in  neuester  Zeit:  wie  denn  auch 
die  I,ist«>  der  eingegangenen  Druckschriften ,  welche  den 
Frotokollausziigen  der  Sitzungen  beigefügt  wird,  fast  alle 
wichtigen  Krscheinungen  auf  diesem  Gebiete  enthält.  Die 
Gesellschaft  vertheilt  jahrlich  eine  Belohnung  für  die  wich- 
tigste geographische  Entdeckung  und  einen  Preis  {Vrix 
d'Orlyans)  für  die  Einführung  von  Gegenständen  nach  Frank- 
reich .  welche  für  den  Erwerb  oder  die  Gesellschaft  eine 
hervorragende  Wichtigkeit  haben.  Die  Gesellschaft  hat 
eine  Ueihe  von  Instruktionen  und  Fragen,  zum  Zweck 
der  Mittheilung  an  Rasende,  ausgearbeitet,  und  unterstützt 
Reisen  in  geeigneten  Fällen  durch  Kuth  und  Thot;  er- 
wirkt auch  Beihülfe  von  den  betreffenden  Ministerien. 

Die  Mitgliederznhl  ist  186,  wovon  3  Ehren-  und 
30  korrespondirende  Mitglieder.  Die  jährlichen  Einnahmen 
und  Ausgaben  bewegen  sich  zwischen  9000  und  10.000  Fr. 
(Bulletin  von  1852  II,  Seite  615);  mithin  sind  die  ver- 
fügbaren Geldmittel  bei  weitem  nicht  so  gross  als  bei  der 
Schwcstcrgcscllschafl  in  London,  Auch  klagen  die  Finanz- 
berichte über  Deficit«,  vornehmlich  aus  Anlass  der  man- 
gelhaften Zahlung  der  Mitgliedsbeiträge ,  obgleich  diese 
nur  36  Franken  jährlich  Iatrogen.  Sehr  zu  wünschen 
ist,  das*  die  Gesellschaft  auch  hinsichtlich  der  Jahres- 
berichte [welche  in  den  letzten  Jahren  an  Bedeutung  ver- 
loren haben)  ihre  frühen'  Stellung  behaupte. 

2.  ltir  UtuUwhaß  ftir  Krdlundt  in  Berlin. 
Die  Gesellschaft  wurde  am  18.  April  1828  bei  Ge- 
legenheit des  fünfzigjährigen  Amtsjuhiläutns  des  Inspektors 
der  Königlichen  T'lunkammer  des  grossen  Generalstabes, 
Hauptmann  lleyniunn,  dadurch  ins  Leben  gerufen,  dass  die 
damals  versammelte  Gesellschaft,  veranlasst  durch  einen 
Antrag  der  Herrin  von  Zedlitz  und  Dr.  Berghaus,  sich  im 
Interesse  der  geographischen  Wissenschaften  und  zur  For- 
derung derselben  für  eine  permanente.  Versammlung  er- 
klärte und  durch  diese  Erklärung  die  bereits  vor  dem 
Kriege  von  1813  in  Berlin  bestandene,  seitdem  aber  er- 
IVtcrmann-»  licogT.  HfttluttugtB.    |<M,  Urft  III. 


laschem.'  „Gesellschaft  für  Erdkunde"  wieder  ins  Leben 
rief.  —  IKe  Statuten  der  Gesellschaft  sind  nach  dem  Ent- 
würfe vom  3.  Januar  1829  und  den  am  15.  Novbr.  1832, 
3.  November  1838,  4.  November  1843  und  6.  Juli  1850 
angenommenen  Bestimmungen  verfosst. 

Die  Gesellschaft,  welcher  durch  König).  Ordre  vom 
24.  Mai  1839  die  Hechte  einer  Korporation  lieigelegt  sind, 
hat  zum  Zwecke:  die  Erdkunde  im  weitesten  Sinne  des 
Wort-  zu  befördern;  sie  besteht  aus  ordentlichen,  auswär- 
tigen und  Ehren-Mitgliedern.  Soweit  die  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  die  Mittheilung  wissenschaftlicher  Notizen 
und  Ansichten  betreffen ,  soll  eine  Übersicht  derselben 
durch  die  Berliner  Zeitungen  bald  möglichst  bekannt  ge- 
macht werden.  Ausserdem  giebt  die  Gesellschaft  ausführ- 
liche „Monatsberichte"  über  die  in  ihren  Versammlungen 
gehaltenen  Vortrüge  und  bei  ihr  eingegangenen  Mittheilun- 
gen, von  den  nöthigen  Karten  und  Beilagen  begleitet, 
heraus.  Sic  werden  von  einem  Mitglicde  unter  Leitung 
des  Vorstandes  und  Mitwirkung  einer  Kommission  redigirt 
Mit  der  sechsten  jährlichen  Übersicht  der  Thütigkeit  der 
Gesellschaft  wurde  von  derselben  beschlossen,  ihre  zur 
Bekanntmachung  geeigneten  jedesmaligen  Verhandlungen 
in  fortlaufenden  monatlichen  Berichten  dem  Drucke  zu 
übergeben.  So  sind  seit  1839  die  „Monatsberichte  über 
die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin" 
entstanden  und  davon  im  Ganzen  bis  zum  Jahre  1853 
14  Bändchen  erschienen.  Seit  Juli  1853  sind  die  Mo- 
natsberichte in  eine  „Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde" 
verwandelt  worden,  welche  in  Monatsheften  von  4  bis  5  Bo- 
gen erscheint.  —  Jedes  ordentliche  Mitglied  entrichtet  ei- 
nen jährlichen  Beitrag  von  8  Thalern,  von  diesen  Beiträ- 
gen werden  sämmtliche  Ausgaben  für  die  Lokal -Rednktion 
und  HerausgnlH'  der  Monatsberichte  u.  s.  w.  bestritten, 
ebenso  Reise-Stipendien  daraus  bewilligt  Ordentliche  nicht 
in  der  Nähe  von  oder  in  Berlin  wohnende  Mitglieder, 
sowie  auswärtige  und  Ehren-Mitglieder  zahlen  keine  Bei- 
träge. Die  Gesellschaft  besitzt  ein  Eigenthum  an  Büchern, 
Karten  und  ähnlichen  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln,  über 
deren  Benutzung  ein  Reglement  im  Lukale  der  Bibliothek 
aufgelegt  ist  Die  Zahl  der  in  Berlin  wohnenden  Mitglie- 
der war  Mitte  November  1855:  260,  Anfang  1854  auch 
45  auswärtige  und  75  Ehren-Mitglieder.  Die  jährliche 
Ausgabe  belief  sich  im  Jahre  1851  bis  1852  auf  4124 
Thlr. ,  und  die  Gesellschaft  hatte  noch  über  einen  Betrag 
von  7400  Thaler,  theils  in  Baar,  theils  in  Staatsschuld- 
scheinen zu  verfügen. 

Die  Arbeiten  der  Gesellschaft  sind  grösstenthcils  in 
den  Monatsberichten  enthalten,  welche  früher  von  Mahlmann, 
seit  dessen  Tode  von  Dr.  Guraprecht  redigirt  wurden. 
Sie  enthalten  begreiflich  einen  Sehatz  der  verschiedenar- 
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tigsten  Bereicherungen  der  geographischen  Wissenschaft; 
weil  nicht  nur  sehr  bedeutende  Grössen  derselben  dieser 
Gesellschaft  angehörten  und  noch  augehören,  sondern  nuch 
die  Mehrzahl  der  berühmten  Keimenden  neuester  Zeit  Bei- 
trüge dazu  geliefert  haben.  Durch  Reichhaltigkeit  und  Ge- 
diegenheit stellt  der  Inhalt  der  „Monatsberichte"  und  jetzt 
der  „Zeitschrift"  den  ausländischen  Organen  der  Geogra- 
phischen ücscllscliaften  sich  würdig  zur  Seite.  Zu  be- 
dauern ist ,  dass  ein  Gleiches  von  den  Geldmitteln  zur 
Verfügung  sich  nicht  sagen  lässt,  weil  die  Gesellschaft 
weit  mehr  Gelegenheit  zu  nützlichen  Verwendungen  als 
Geld  hat.  Eine  ansehnliche  Beihülfe  aus  der  Staatskasse 
wäre  desshalb  hier  besser  angewendet  als  bei  manchen  an- 
dern Vereinen,  welche  dergleichen  empfangen.  — -  Schliess- 
lich ist  noch  der  (als  Muuuscript  gedruckten)  „Erinnerung 
an  die  Feier  des  fünfundzwanzigjährigen  Stiftungsfestes 
der  Geographischen  Gesellschaft  in  Berlin,  am  24.  April 
1853"  —  zu  gedenken. 

3.  Th»  Royal  (ieographical  Society  of  London. 
Die  Gründung  der  Königlichen  Geograpliischen  Ge- 
sellschaft geschah  im  Jahre  1830  und  kurz  ilarauf  wurden 
der  im  Jahre  1788  gestiftete  Afrikanische  Verein  und 
die  seit  dem  Jahn'  1805  bestandene  Palästina  -  Gesell- 
schaft mit  derselben  verschmolzen.  Als  Zwecke  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  sind  bezeichnet: 

1.  Nützliche  unil  interessante  Tliatsachen  zu  sammeln, 
ordnen,  bearbeiten  und  drucken. 

2.  Eine  Bibliothek  von  Druckschriften  aus  dem  Ge- 
biete der  Erd-  und  Völkerkunde  und  ihrer  Hiilfswissen- 
sc haften  zu  bilden ;  Kurten ,  Instrumente ,  überhaupt  alle 
solche  Gegenstände  zu  sammeln,  die  denjenigen  Personen 
Hülfe  gewiihren  können,  welche  die  Absicht  halten,  fremde 
Liinder  zu  besuchen. 

3.  Kurze  Instruktionen  zu  entwerfen  für  Reiselustige, 
in  Beziehung  sowohl  auf  die  Lander,  deren  Erforschung 
wünseheuswerth  ist ,  als  hinsichtlich  der  Art  und  der  Ge- 
genstände der  Forschungen  (zu  vgl.  die  Hütt*  to  TrortlW* 
im  Journal  von  tftU.  S.  326  ff.). 

4.  Verbindungen  anzuknüpfen  mit  ähnlichen  Gesell- 
schaften in  allen  Erdtheilen,  mit  Engländern  und  Frem- 
den, welche  erfolgreiche  Bestrebungen  für  die  Erd-  und 
Völkerkunde  gemacht  liabcn. 

5.  Bclolinungen  zu  bewilligen  an  solche  Personen, 
welche  um  die  geographischen  Wissenschaften  besondere 
Verdienste  sich  erworben  haben. 

Um  in  diese-  Forschungen  und  Arbeiten  ein  gewisse» 
System  zu  bringen,  hatte  man  das  ganze  Gebiet  der  Thä- 
tigkeit  der  Oesellschuft  in  Abteilungen  und  Unter-Abthei- 
luugen   zerlegt.     Zur  Unterstützung  jener  Zwecke  wird 


das  .Journal  of  the  Royal  Geographica!  Society"  herausge- 
geben, wovon  jährlich  ein  Rand  erscheint,  so  dass  die 
Hefte  des  Jahres  1855  als  Band  25  bezeichnet  sinn;  über 
die  20  ersten  Bände  ist  ein  allgemeines  Register  ausgege- 
ben. Dieses  Journal  enthält  die  wichtigsten  in  den  Gc- 
sellschaft-s-  Versammlungen  geluilteneu  Original  -  Vorträge, 
durch  zahlreiche  Karten  Und  sonstige  Zeichnungen  erläu- 
tert. In  den  bisher  erschienenen  Bänden  beiluden  sich 
über  500  solcher  Original  -  Aufsätze,  wovon  15  Europa, 
130  Asien,  78  Afrika,  83  Amerika,  44  Australien  u.  s.  w. 
betreffen.  Beigefügt  sind  190  Karten,  tlo  Zeichnungen 
u.  s.  w. ;  1 49  Mitarbeitern  verdankt  man  diese  umfang- 
reichen und  vortrefflichen  Leistungen.  Auch  sonstige 
Druckschriften  liat  die  Geographische  Gesellschaft  gelordert, 
z.  B.  die  Reisen  in  Grönland  von  Graah  und  die  Sprach- 
lehre der  Crce-Sprnehe  von  Howsc.  —  Die  Bibliothek  und 
sonstigen  reich  ausgestatteten  Sammlungen  sind  Besuchern 
geöffnet.  —  Die  Britische  Regierung  unterstützt  die  Ge- 
sellschaft auf  das  Kräftigste,  sowohl  durch  eine  jährliche 
Beihülfe  von  500  Pfd.  St.  und  Bewilligung  von  Belohnungen, 
als  durch  Mittheilung  aller  den  verschiedenen  Verwaltung»- 
zweigen  zukommenden  Nachrichten  von  geographischem 
Interesse.  Auch  die  Beihülfe  der  Konsulate  ist  der  Ge- 
sellschaft eröffnet.  Die  Königliche  Medaille  ist  bis  jetzt 
nur  an  40  berühmte  Reisende  verliehen,  von  denen  Ijiu- 
der  der  erste  war;  im  Jahre  1855  hat  Dr.  I.ivingston  die- 
selbe empfangen.  Mit  solchen  Hülfsmitteln  waren  der 
Gesellschaft  grosse  und  kostspielige  Leistungen  möglich. 
Sie  hat  ihre  Geldmittel  ebenso  zweckmässig  ids  erfolgreich 
verwendet  und  namentlich  eine  beträchtliche  Zahl  von 
wichtigen  Reisen  sind  auf  ihre  Kosten  oder  mittelst  ihrer 
Beihülfe  gemacht.  Dahin  gehören  die  Polar-Expeditionea 
unter  George  Ruck  und  Anderen ,  die  Helsen  von  James 
Alexander  in  Süd -Afrika,  die  Kurdistan  -  Unternehmung 
von  Ainsworth  und  Bassum,  die  Reisen  von  Grey  und 
Lushington  nach  West-Australien,  Schotnbufpk's  Erforschung 
von  Britisch  Guiana,  Burton's  Reise  nach  Arabien. 

Die  Gesellschuft  besteht  aus  800  wirklichen  Mitglie- 
dern und  50  Ehren-  oder  korrespondirenden  Mitgliedern 
im  Auslande.  l)eim  Eintritt  werden  3  Pfd.  St.  bezahlt;  der 
jährliche  Beitrag  ist  2  Pfd.  St.,  oder  eine  einmalige  Zahlung 
von  25  Pfd.  St.  Die  ordentlichen  Einnahmen  der  Gesellschaft 
waren  1848:  696,  1849:  778,  1850:  1036,  1851:  1056, 
1852:  1220,  1853:  1693,  zusammen  vom  14.  Juli  1830 
bis  Ende  1853:  36,688  Pfd.  St  Der  Rechnungsabsehluss 
von  1853  zeigt  2462  Pfd.  St. 

4.  Der  Frankfurtrr  Vmrtin  für  Geographie  und  Statittik. 
Im  Jahre  1836  bildete  sich  in  Frankfurt  u.  M.  ein 
Geographischer  Verein,  der  am  9.  Dezember  sich  Satzun- 
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gen  riiI>,  welche  am  10.  Januar  1H.">0  Abänderungen  er- 
litten. Nachdem  "ich  aber  dus  Bedürfnis*  herausgestellt 
hatte,  die  Wirksamkeit  dos  Vereins  mehr  al»  iruw.diuh.cn, 
auf  das  Gebiet  der  Statistik  auszudehnen,  hut  am  17.  Mai 
1H54  eine  Generalversammlung  die  .Annahme  der  in  der 
Überschrift  angezeigten  Benennung  und  eine  entsprechende 
Veränderung  der  Setzungen  beschlossen.  DeBUMwfa  hat  der 
Venin  zum  Zweck: 

u)  die  Förderung  und  Verbreitung  der  Geographie 
und  der  ihr  verwandten  Wissen« haften; 

b)  die  Erforschung  aller  Verhältnisse  der  Gestaltung 
und  Beschaffenheit  der  freien  Stadt  Frankfurt  und  ihres 
Gebiete*  nach  ihren  innern  und  äussern  Kräften. 

Er  beabsichtigt  eines  Theils,  eine  Sammlung  von  Bü- 
ehern.  Landkarten,  Dokumenten  und  andern  Gegenständen, 
welche  auf  diese  Wissenseliaften  Bezug  haben,  anzulegen 
und  fortwährend  zu  vermehren;  die  Mitglieder  des  Vereins 
zum  Austausehe  ihrer  Ideen  und  zur  gemeinsedjaftlichen 
Verfolgung  der  Entwicklung  der  tieogr.iphic  und  Statistik 
zu  veranlassen  und  wissenschaftliche  Arbeiten  luieh  Kräf- 
ten zu  unnTsttit/en.  Andern  Theils  hat  er  es  sieh  zur  Auf- 
gabe gemacht,  sowohl  in  regelmässigen  V<  rsammlungen  die 
Mitglieder  des  Verein»  von  den  neuen  F.ntdeekungen  und 
Forschungen  im  Bereiche  dieser  Wissen«  haften  in  Kennt- 
nis« zu  setzen,  und  spccielle  Gegenstände  jener  Fächer 
des  Wissens  dem  Bedürfnis*  der  Zeit  gemäss  liclehrend 
behandeln  zu  lassen,  als  auch  durch  zu  veranstaltende 
besondere  Vorlesungen  dem  gebildeten  Publikum  Gelegen- 
heit zu  einer  gründlichen  Belehrung  in  jenen  Wissen- 
schatten zu  gewähren.  In  Bezug  auf  Statistik  namentlich 
Wird  der  Verein  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen,  syste- 
matisch geordnet,  von  Zeit  zu  Zeit  in  geeigneter  Weise 
veröffentlichen.  l>cr  Verein  hat  diese  seine  Absiebten  mit 
Beharrlichkeit  verfolgt  und  ist  elcsshulb  auch  durch  das 
Gelingen  seiner  Bestrebungen  belolint  worden,  wo  er  nieht 
auf  örtliche  oder  jicrsön liehe  Hindernisse  stiess.  Neunzehn 
Jahresberichte  bezeugen  eine  erfolgreiche  Wirksamkeit, 
welche  zwar  au  Umfang  mit  der  Thätigkeit  der  ähnli- 
chen Gesellschaften  in  London.  Paris,  St.  Petersburg  und 
Berlin  nicht  gleichgestellt  werden  können,  an  Nützlich- 
keit aber  auf  seinem  Bewegungsgebiete  keineswegs  zurück- 
steht 

Der  Verein  würde  ungleich  mehr  leisten  können, 
wenn  die  Verwaltung  der  freien  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
das  Vcrsländui«*  seiner  Benntzbarkeit  hcsässi' ;  dann  seine 
Arbeiten  unterstützte  und  benutzte.  Die'.  Hinnahmen  des 
Vereines  beliefen  sic  h  im  .1.  1H«S„  auf  H(5'J  H. ,  18SV3S 
auf  1047  fl.;  die  Ausgaben  waren  18«*/,,  734,  18«..„ 
767  fl.  Die  Zahl  der  wirklichen  Mitgliede  r  betrug  18«*/« 
140,  18"  „  142,  «ler  korrespondirenden  18««/«  *7.  18",, 


111 

3H.  Auch  die  statistische  Abtheilung  hat.  obgleich  der 
bisherige  kurze*  Zeitraum  ihres  Beste-hens  vorzugsweise 
dem  Sammeln  gewidmet  werden  musste,  bereits  zwei  Ar- 
beiten vcmnlasst :  einen  Vortrag  de-s  Ijimlruths  Klingel- 
hötfer  „über  Gold-  und  Silberwährung"  und  eine  Abhand- 
lung eles  Geheimruth  Hiersack  „über  die  .Statistik  im  All- 
gemeinen und  die  Statistik  von  Frankfurt  insbesondere". 
In  der  Behandlung  des  letzten  Theils  elicser  Arbeit  be- 
kunelet  der  Verfasser  den  früher  bereit«  bewährten  Beruf 
zu  dergleichen  Darstellungen  aufs  Neue. 

.5.  J)rr  l'rrein   für  Erdkunde  und  rmrandU  K'iurmrJuißen 

Die-  Statuten  vom  15.  Februar  1K-15  bezeichnen  al» 
Zweck  des  Vereins  die  „Förderung  unel  Verbreitung  der 
Erdkunde  und  der  ihr  verwandten  Wissenschaften".  Er 
bezieht  sieh  e  ines  The  ils  auf  diese  als  universelle  Wissen- 
schaften, andern  Theils  auf  ihn-  be  sonde  re'  partikulare  Be- 
grenzung als  Ijinileskunde  und  Statistik  ele  s  drossln  rzog- 
thums  Hessen.  Die  Mitted ,  welche  eler  Verein  zur  Errei- 
chung seines  Zweck*  in  Aussicht  nimmt,  sind: 

1.  Anschaffung  von  Schriften,  Karten  und  sonstigen 
Hülfsmitteln.  welche  auf  die  erwähnten  racher  Bezug 
haben  (§.  15  und  16). 

2.  Verunstaltung  von  Ve>rlcsuugcn  über  elicse  Fächer 
ode>r  von  Vorträge  n  über  einzelne'  Gegenstände  ans  den- 
selben (§.  10). 

3.  Anregung  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  unter 
Vertheilung  deT  Mitglieder,  welche-  solches  wünschen,  in 
Sektionen  und  Publikation  ihrer  Arbeiten,  insoweit  e-s  die 
Vcreinomittel  erlauben  (§.  22  und  23). 

4.  Veranstaltung    von   re-ge-lmässigeu  Versammlungen 
I    ($,  27  und  28). 

Der  Verein  besteht  aus  ordentlichen,  ausserordentli- 
chen, korres]iondire'nele'n  und  Ehren-Mitglieelern ;  die  or- 
dentlichen Mitglieder  bezahlen  4  fl.,  die'  ausserordentlichen 
!{•  tt.  jährlichen  Beitrug.  Sektion,  u  für  wissenschaftliche 
Arl  leiten  liestehcn  in  der;  Abtheilung  für  Erelkunde  8, 
Abth.  für  Kunde  eles  Grossherzogthums  Hessen  3.  Ein 
Vorstand  von  8  Mitglieelern  besorgt  die  Geschäfte  des 
Vereins.  Der  Verein  hat  während  des  Winte  rs  Vorlesun- 
gen veranstaltet;  I/esczirkel  für  periodische  und  nicht  pe- 
riodische' Schriften  eingerichtet;  Bibliothek,  Karten-  und 
ge-ugnostisehi'  Sammlungen  begründet ;  eine  Vereinsschrift 
herausgegeben ,  welche  den  Titel:  „Notizblatt  des  Vereins 
für  Erdkunde  und  verwandte'  Wissenschaften"  führt  und, 
ausser  den  regelmässigen  Nachrichten  ülicr  dem  Verein, 
viele  Mittheilnnge>n  von  Interesse  enthält.  Die  bedeu- 
tendste Arbeit  eh's  Vereines  sind  seine  ..Beiträge  zur  Lan- 
des-, Volks-  und  Staatskunde  des  Grosshcrzogthunis  Hes- 
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sen",  wovon  1830  da»  Kita  Heft  Bogen  in  Üctnv  mit 
Kupfern  und  Karte)  in  der  Hofbuchhandlung  von  G.  Jong- 
haus  erschien.  Dieses  enthält  Abhandlungen  über  Flä- 
chengehnlt,  Bevölkerung,  geognostische  Verhältnisse,  den 
Gewerboverein ,  Denkwürdigkeiten,  Nekrologe,  eine  stati- 
stische Landeachronik  und  kleinere  Mittheilungen.  Diese« 
Unternehmen  war  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden, 
schon  desshalb ,  weil  es  gar  keine  Behörde  für  amtliche 
Statistik  im  Grossherzogthum  Heuen  gicht ,  als  einziges 
Heispiel  eines  Staates  von  dieser  Grosse.  Dessenungeachtet 
ist  durch  die  Beharrlichkeit  und  Suchkunde  der  Bearbeiter 
jener  einzelnen  Abtheilungen  ein  Buch  entstunden,  wel- 
ches für  des  Grossherzogthums  Bewohner  und  Regierung 
höhern  Werth  hat,  als  man  im  Allgemeinen  anzuerkennen 
scheint.  Fast  alle  Aufsätze  sind  gediegen  und  ich  wünsche 
baldige  Nachfolge.  —  Die  Zahl  der  Ycrcinsmitgliedcr  war 
am  1.  Januar  1855:  123,  wovon  H  ausserordentlich.  Im 
Jahre  1854  betrugen  die  Einnahmen  -192,  die  Ausgaben 
450  fl.  Mit  diesen  äusserst  geringen  Geldmitteln  hat  der 
Verein  verhältnissmässig  viel  geleistet,  und  es  wäre  jetzt 
wohl  an  der  Zeit,  dass  die  Grossherzoglic-he  Regierung 
den  höchst  nützlichen  Bestrebungen  des  Vereins  durch 
eine  Beihülfe  von  einigen  Tausend  (iulden  jährlich  zu 
Hülfe  käme.  Die  Regierung  kann  dagegen  die  sonst  un- 
erlässliche)  Ausgabe  für  ein  statistisches  Bureau  ersparen. 
Das  mir  vorliegende  „Notizblutt"  ist  eine  sehr  einsichtsvoll 
redigirte  Zeitschrift  mit  vielen  neuen  Nachrichten  über 
das  ürossherzogthum  Hessen  und  manchen  interessanten 
Mittheilungen  über  andere  Staaten. 

6'.  Kaiterlkk  Riutifche  Gtxyraphüchr  Gr>rll*thaß  in  Hl. 
Pt'trttbtil'ff. 

Ein  Kaiserlicher  L'kas  vom  (i.  August  1845  geneh- 
migte das  Gesuch  der  Gründer  (Genend-Adjutant  Lütke 
und  Genossen)  zur  Errichtung  und  legte  dem  Vereine  den 
Namen  „Geographische  Gesellschaft"  bei.  Zugleich  wurden 
die  einstweiligen  Statuten  bestätigt  und  aus  dem  Bcichs- 
schntze  eine  jährliehe  Unterstützung  von  10,000  Bub.  Silb. 
bewilligt.  Das  jetzt  gültige  Reglement  ist  vom  28.  Dezbr. 
1849;  das  Reglement  der  Kaukasischen  Abtheilung  wurde 
am  27.  Juli  1850,  das  der  Sibirischen  am  6.  Juni  1851 
vom  Kaiser  bestätigt. 

Der  Zweck  der  Gesellschaft  besteht  darin :  geogra- 
phische, ethnographische  und  statistische  Nachrichten  über- 
haupt, insbesondere  aber  solche  über  Russland  zu  sammeln 
und  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen,  sowie  auch 
darin:  zuverlässige  Nachrichten  über  Russland  in  an- 
dern Ländern  zu  verbreiten.  Dazu  wird  die  Gesellschaft 
sich  mit  einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Personen 
im  Innern  des  Reichs,  durch  welche  sie  hoffen  kann,  die 


esellschaftcn  in  Europa. 

i  ihr  nöthigen  Nachrichten  zu  erlangen ,  in  Korresjtondenz 
setzen,  und  allerlei  Beiträge,  vorzüglich  über  Kussland, 
aber  uueh  über  andere  Iünder,  in  handschriftlichen  Auf- 
sätzen,  Büchern,  Karten,  ethnographischen  Gegenständen 
und  Alterthümern  entgegen  nehmen.  Sie  wird  für  Her- 
ausgabe der  gesammelten  und  bearbeiteten  Nachrichten, 
welche  für  Russische  und  ausländische  User  interessant 
sein  dürften ,  Sorge  tragen.  Die  Gesellschaft  wird  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  im  Auslände  über  Russland  er- 
scheinenden Werke  wenden,  um  unrichtige  Angaben  zu 
berichtigen  und  zu  widerlegen  und  so  möglichst  der  Ver- 
breitung falscher  Begriffe  über  Russland  vorzubeugen; 
ferner  nach  Maassgabe  ihrer  Mittel  (Jehl-  und  andere  Pra- 
mieu  für  Lösung  der  von  ihr  aufgegebenen  Fragen  aus- 
setzen. Die  Gesellschaft  besteht  aus  folgenden  Abthei- 
lungen ; 

1)  der  Abtheilung  für  allgemeine  Geographie.  Zu 
den  Beschäftigungen  dieser  Abtheilung  gehört  die  Erfor- 
schung fremder  Länder,  vorzüglich  der  an  Bussland  gren- 
zenden, in  geographischer  Beziehung: 

2)  der  Abtheilung  für  die  Geographie  Uusslands.  Der 
Wirkungskreis  dieser  Abtheilung  umfusst  Alles,  was  sich 
auf  die  Kenntniss  Russlauds,  insbesondere  in  mathemati- 
scher, physischer  und  topographischer  Hinsicht  bezieht ; 

3)  der  Abtheilung  für  die  Statistik  Russlands; 

4)  der  Abtheilung  für  die  Ethnographie  Kusslands. 
Gegenstand  der  Beschäftigungen  dieser  Abtheilungen 

sind :  Forschungen  über  den  früheren  und  jetzigen  Zu- 
stand der  zu  Kussland  gehörigen  Volksstämme  in  physi- 
scher, moralischer,  gesellschaftlicher  und  linguistischer  Be- 
ziehung. 

Die  Druckschriften  der  Gesellscliaft  bestehen  aus  den 
„Jahresberichten"  (in  nissischer  und  französischer  Spruche), 
höchst  umsichtig  und  sorgsam  redigirt ;  „Memoiren",  wovon 
bis  jetzt  eilf  Bände  erschienen  sind;  einem  seit  1841  be- 
gonnenen „Bulletin";  einem  geographischen  Taschenbuch ; 
einer  statistischen  Darstellung  von  Egypten  von  Duhamel; 
einer  Beise  nach  Liefland  und  Kurland  von  Sjögren:  einer 
Kurte  vom  Aralsee  und  vom  Khanat  Khiva  von  Khanv- 
koff ;  einer  ethnographischen  Karte  des  Europäischen  Ruß- 
lands ;  einem  Verzeichnis*  geographisch-astronomischer  Mes- 
sungen im  nordöstlichen  Theile  von  Mittel-Asien,  von 
Khanykoff  und  Tolstoi ;  einer  Sammlung  statistischer  und 
einer  gleichen  geographischer  Arbeiten  über  Russlund; 
einer  Landbau-Clu*omk ;  den  Arbeiten  der  Ural-Expedition 
{russisch  und  deutsch);  Gouvernements -Kurten  und  Be- 
schreibungen; einer  Darstellung  der  Fortsehritte  der  Erd- 
kunde von  1848—1853  ;  einem  Kataloge  der  über  Russ- 
land erschienenen  Karten;  Summlungen  von  Proben  der 
Volkssprachen  Russlands;  Übersicht   des  innem  Handels 
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von  Russland  u.  s.  w.  Ein  Theil  dieser  Schriften  ist 
durch  französische  Übersetzungen,  durch  von  Huer  und 
Helmerscn  Beitrage  zur  Kenntniss  von  Husslund  und  durch 
Erman  Archiv  zur  wissenschaftlichen  Kunde  von  Russ- 
land  —  auch  dem  Auslande  zugänglich  geworden.  Sehr  wün- 
ochenswerth  wäre,  das.«  die  Gesellschaft  ihre  saramtlichen 
Druckschriften  anch  in  französischer  Sprache  erscheinen 
3,  damit  die  höchst  werthvollen  (in  ihrer  Art  cin- 
und  unersetzlichen)  Darstellungen  aus  Husslund  und 
Mitt<l-A-ienp  weitere  Verbreitung  finden  könnten.  (Jross- 
fiirst  Konstantin,  seit  dem  Entstehen  der  Gesellschaft  deren 
Präsident,  luit  eine  Klirenmednille  gestiftet  zur  Itduhnung 
geographischer  Entdeckungen  und  wissenschaftlicher  Ar- 
beiten im  Gebiete  der  Erdkunde,  Völkerkunde  und  Stuti- 
*  atik.  Auch  der  Kotumerzmtii  Basilius  Joukotf  hat  einen 
Preis  für  statistische  Schriften  gestiftet,  und  Fürst  Dcmi- 
doff,  sowie  andere  Förderer  der  Wissenschaft ,  haben  die 
Bestrebungen  der  Gesellschaft  unterstützt.  Dil'  erfolgreich- 
ste Hülfe  aber  wurde  der  Gesellsehoft  vom  Kaiser  Nikolaus 
zu  Theil,  indem  dieser  hochherzige  Beschützet  aller  prak- 
tisch nützlichen  Bestrebungen  die  Forschungen  und  Arbei- 
ten der  Gesellschaft  unausgesetzt  mit  wuhrlmft  Kaiserli- 
cher Grossmuth  förderte.  Nur  dadurch  ist  es  der  Russi- 
sehen  Geographischen  Gesellschaft  möglich  geworden,  ihre 
wissenschaftlichen  Expeditionen  nach  dem  l'ral,  Sibirien, 
Mittel- Asien  u.  s.  w.   auszuführen    und  überhaupt  nach 


kaum  zehnjährigem  Bestehen  in  die  erste  Reihe  ihrer  Ge- 
nossinnen zu  treten. 

Die  Gesellschaft  zählt  jetzt  (ohne  die  Abtheilungen 
in  Tiilis  und  IrkuUk)  936  Mitglieder,  wovon  24  Ehren- 
und  36  korrespondirende  Mitglieder.  —  Die  latifenden 
Ausgaben  des  Jahres  1854  betrugen  23,427  Rub.  Silber, 
und  am  Schlüsse  des  Jahres  waren  in  Kasse:  Eisernes 
Kapital  7857  Ruh.;  Reserve-Kapital  12.952  Rub.;  Rech- 
nungs-Überschüsse  1814  Rub.;  Summen  mit  besonderer 
Bestimmung  76,435  Rub.;  —  zusammen  99,059  R.  S, 

Hieraus  liisst  sich  schliesslich  die  naclifolgende  kleine 
Zusammenstellung  machen. 
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Hieraus  ergiebt  sich  namentlich ,  dass  die  Zahl  der 
Mitglieder  und  noch  mehr  die  Geldsummen,  welche  für 
Zwecke  der  allgemeinen  Erd-  und  Völker-Kunde  von  deren 
Vertretern  verwendet  werden,  sehr  weit  hinter  dem  hohen 
Interesse-  zurückgeblieben  sind,  welches  derartige  Forschun- 
gen für  Wissenschaft  und  materielle  Entwicklung  haben. 
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FCnvtk  BmtüMO  MB  OsTKnncicHiscHEx  Gesrix- 
fediAfT  rfn  Erd-  und  Vcü.kek-Klnde.  —  Wien,  5.  April 
1806.  —  Der  Bericht  des  Vorstünde»,  Herrn  Seetionsrath 
von  Haidingcr,  über  den  Geschäftsbetrieb  im  Märzuiomit,  bebt 
zuerst  hervor,  das»  das  Statut  den  vorschriftsmäßigen  «mt- 
Ucbeo  Weg  fast  zurück gc legt  mit  und  wahrscheinlich  noeb 
im  Laufe  d.  M.  herabgel.ingen  wird.  Ferner ,  üuss  von  der 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft ,  neben  freundlichster 
Begrussung  der  neuen  Schwester,  eine  reiche  Sendung  für 
Bibliothek  und  Kurteasitmtnlung  eingegangen  ist.  Sodann 
Mittheilungen  des  Brasilischen  General-Konsuls  SturU  über 
diu  Erforschung  der  Fahl  barkeit  des  Rio  Suladu,  welcher  bei 
81*  Fe  in  den  Purana  mundet,  durch  eine  Expedition  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika ;  des  Viec-Prusidenten 
der  Ceutral-Set-behörde,  Dr.  von  Guttmannsthal  in  Triest,  über 
das  Schwarze  Meer;  der  Direktion  für  administrative  Stati- 
stik bei  l.'bersendung  der  Haudelstafeln  Österreichs  in  ganzer 
Reibefolge.  —  Hierauf  folgten  die  Vorträge,  und  zwar :  des 
Dr.  Freiherrn  von  Reden  ,  über  die  Nationalitat.«- Verhältnisse 
der  Bewohner  des  Europäischen  Russland ,  zur  Erläuterung 
der  vorgezeigten  zweiten  Auflage  von  v.  Koeppen  ethnogra- 
phischer Wandkarte  von  Russland  ;  desselben  über  die  kli- 
matischen und  Bodcn-Verhaltnisse,  die  Bodenbenutzung,  die 
landwirtschaftlichen  und  veredelnden  Erwerbe,  endlich  die 


Verkehrs- Verhältnisse  des  Europäischen  Russlands ;  Alles  zur 
Erläuterung  der  (in  zweiter  Auflage  vorgelegten)  1 6  Karten  des 
statistischen  Atlas,  herausgegeben  vom  landwirtschaftlichen  De- 
partement des  Ministeriums  der  Reicbsdoinänen.  —  Herr  Foet- 
terle  legte  die  zweite  (erweiterte  und  durch  neues  Quellen- 
Studium  bedeuteixl  verbesserte)  Auflage  seiner  geologischen 
Karte  von  Sud-Amerika  vor,  indem  er,  in  gedrängter  Dar- 
stellung, die  wichtigsten  daraus  Bich  ergebenden  Thatsachen 
entwickelte.  —  Herr  Dr.  G.  Scherzer  begann  heute  eine  Reihe 
von  Vortragen  über  die  Mittel-Amerikanischen  Staaten  aus 
seinen  Reiseaufzeichnungen,  mit  Schilderung  des  betreffenden 
Theils  der  Landenge  von  Amerika  im  Allgemeinen ;  nach 
Umfang  ,  Belegenheit ,  klimatischen  Verhältnissen  ,  Charakter 
des  Bodens ,  Eigentümlichkeiten  seiner  Erzeugnisse  und  Zu- 
stände seiner  Bewohner.  (V.  R.) 


Geogk.  Personal  -  Nachrichte!«. 

Alexander  v.  Humboldt  hat  am  24.  Januar  d.  J.  von  der  Stadt 
Berlin  das  Ehrenbürgen-echt  erhalten.  Trotz  seines  hohen 
Alters  unermüdlich  thätig,  arbeitet  der  Nestor  der  Wissen- 
schaften gegenwärtig  an  dem  vierten  Theil  seines  Kosmos. 

Prof.  Karl  Ritter  in  Berlin  ist  am  14.  Dezbr.  1855  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Grafen  Sergius  von  Ouwarofl" 
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Associ<<  ütranger  de  l'AeadtSnti«  des  inscriptions  et  tolle* 
lettre»  ile  l'lnslitut  imp.  de  Krane«  erwählt  worden. 

Dr.  Karl  Schmer,  der  afrikanische  Keifende,  i»i  NM  Mitglied 
der  K.  K.  Geologischen  Rcicbsanslnlt  n  Wien  ernannt. 

Dr.  Moritz  Wapner  beschäftigt  sieh  pegenwartig  in  München 
mit  Ausarbeitung  »eines  Reisewerks. 

Kapitän  M'Clnre,  der  Entdecker  der  Xord-West-Passage,  ist  von 
der  Konipin   von  Kurland  zum  Ritter  geschlagen  worden. 

Direktor  (der  Geologischen  Ueichsau«t:tlt)  Haidinger  in  Wien 
ist  mm  korrespondirenden  Mitpliede  der  Geologischen 
Sektion  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Pari;  ernannt. 

Ostropradshi,  Gcometer  in  St  Petenbnrg,  ist  »um  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  ernannt. 

Dr.  med.  Nikolaus  Bach  in  Wien  hat  vom  Herzog  Max  in 
Bayern  für  die  Übersetzung  von  dräuen  „Wanderungen  im 
Orient"  in.  Ungarische  eine  goldene  Medaille  erhalten. 

Sir  Koderick  .Murebison  ist  zum  auswärtigen  Mitgliedc  der 
Konigl.  Akademie  zu  Stockholm  erwählt  worden,  sowie  zum 
Curator  des  Huntcr'schcn  Museums  des  Royal  College  of 

Bmvmmi 

Prina  Lucinn  Bonapartc  ist  tum  Mitglied  des  Institut*  von 
Schweden  ernannt  worden. 

Graf  Castclnau,  der  die  frniuosische  Expedition  nach  Sud- 
Arucrikil  in  den  Jahren  1843 — 1847  leitete,  ist  gegenwar- 
tig franzosischer  General-Konsul  in  Bahin. 

Boursier  de  I»  Rivicre,  der  franzosische  Reisende  in  Califor- 
nien,  ist  jetzt  franzosischer  Vice-Konsul  daselbst. 

Den  Nestor  französischer  Wissenschaft ,  einstiges  Mitglied 
der  wissenschaftlichen  Commission  in  Ägypten  unter  Na- 
poleon L,  Herrn  Jomard,  bat  der  Vieekonig  von  Ägypten 
zur  Wurde  eines  Hey  erhoben. 

Prof.  Luigi  Pulmieri  ist  vom  König  von  Nea|>cl  definitiv  zum 
Direktor  des  Osservatorio  meteorologico  del  Vesuvio  er- 
nannt worden.  (Kr  hat  auch  bereits  einen  Bericht  über 
einen  neuen  Krater,  der  sich  im  Dezember  vorigen  Jahre* 
gebildet,  veröffentlicht.) 
Der  junge  Astronom  Volikmann  in  Bonn,  welcher  bereits 
durch  mehrere  astronomische  Arbeiten  die  Aufmerksamkeit 
auf  »ich  gelenkt  hnt,  ist  als  Premier  Assistant  de  IVd.ser- 
vatoire  national  de  Santiago  nach  Chili  berufen  worden. 
Die  Konige  von  Siam  sind  von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in 
I^indon  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  worden»). 

<)  „In  ihr  SiUung  der  Asiatischen  <ir»ellscbaft  vom  l.  Des.br.  Ik.'jS 
legte  ihr  S.  krdjr  '1  !■  Name«  de«  l'hra  Hanl  Soatdatsah  l'hra  Parn- 
nrnilr  M»ha  Mongkut  l'hra  Tschnm  KUu  Tschaa  Ju  llua,  de»  obersten 
König«  in»  Siam ,  und  den  seim«  Krudcr»  und  «weitrn  r'tlrslen,  l'hra 
Hanl  S.Mud.-t«eh  Vhü  Paramendr  Ramesr  Maheswarcur  Phra  Pia  Klau 
Tschau  Ja  llua,  der  \  crsjuiiiidung  für  dir  Wald  zu  KhrcnmitgLudcrn 
vor.  Dar  Anspruch  dieser  königlichen  Uorrea  bestand  in  ihrer  ISe- 
Schätzung  d«  r  wWnw  haftlichen  Intern»»  und  iu  ihren  persönlichen, 
'  für  Orientalische  Monarchen  ungewöhnlichen,  Kenntnissen.  l>er  oberste 
König  war  in  dem  Studium  der  Pali-  und  Sanaerlt-Sprache  ziemlich 
«orge schritt cn  und  hatte,  wo»  aoek  ungewöhnlicher  i«t.  beutende 
Kenntnisse  im  Lateinischen  und  Kngäischen.  Der  zweit«  König  »ptiebt 
und  schreibt  r.nfli  Sir  John  Ih.wrmg  das  F.ngli«he  fertig  und  korrekt. 
Beide  »ind  Astronomen  und  fähig  rinc  Hcobachtung  anzustellen,  und 
der  zweite  K.'-nta  i-t  auch  Chemiker  und  Mechaniker.  Heide  haben  in 
Kngüschcr  Sj.rarh«  an  die  Königin  geschrieben.  Der  oberste  König 
ist  einen  Freunds«  haft*-  und  Handelsvertrag  mit  KiKrlniid  eingegangen, 
den  Kimliindern  da»  Recht  gieht,  in  Slam  Land  zu  besitzen 
ihren  eignen  (ieseUcn  su  »tehen,  und  der  noch  andere  wich- 
tige \  ortheile  gewahrt,  ».<  das«  durch  ihn  Enzlischcn  rnleniehmungen 
ein  Lind  geiUfnel  ist  ,  das  früher  kaum  weniger 
China.  Die  KaiBM  dieser  Monarchen  wurden 
vorgeschlagen  und  ihre  Majaatitcn  ein-tin 


.     Dr.  K.  Kr.  v.  Kielen,  Astronom  und  Geograph  in  Berlin,  ist 
den  9.  Januar  d.  J.  gestorben. 
Freiherr  W.  v.  Biela,  Astronom,  Kaiserl.  Österr.  Major,  der 
Entdecker    des    nach    ihm    benannten   Kometen,    ist  den 
18.  Febr.  d.  J.  in  Venedig  gestorben. 
Sir  Thomas  Livingstone  Mitchell,  der  ausgezeichnete  Australi- 
sche Reisende,  ist  den  5.  Okthr.  1  («.'>&  zu  Sidney  gestorben. 
F.  Fresnel,  Orientalist  und  zuletzt  Leiter  der  Expedition  in  Meso- 
potamien ,    ist  den    SO.  Novbr.  1  Hfto  zu  Bngdad  gestorben. 
Professor  Godcfroi  L'nsalis,  Autor  des  wcrthvollen  Dictionnaire 
geographiipo'  stittistbpie  des  Etat»  Sardes,  ist  den  IS.  März 
d.  J.  in  Turin  verstorben. 
Auf  den  verstorbenen  Mathematiker  Gaus»  hat  der  Konig  von 

Hannover  eine  Denkmünze  schlagen  lassen. 
Ph.  Schmitt,  Pastor  in  St.  l'aulin ,  Verfasser  der  Werke : 
„Geoguostische  Beschreibung  des  Litrcmont",  —  „der  Kreis 
Sanrlouis  unter  den  Romern  und  Cohen"  und  anderer,  ist 
am  19.  Kehr.  d.  J.  gestorben.  In  seinem  Nacblnss  befindet 
sieb  u.  A.  eine  umfangreiche,  von  einer  Karle  und  vielen 
Abbildungen  begleitete  Schrift:  „Der  Landkreis  Trier  unter 
den  Römern",  die  ihrer  Herausgabe  entgegensieht. 


als 


len  als«  der  Versammlung 
;  gewählt".     (Mh",Mt>,m.  i 


DlL     LlVINÜKTUX's     NEUE      RülHE      ISS     I.NNK1IK  VOX 

AkkiKA.  —  Durch  die  Gute  des  Hrn.  Dr.  Doruseiffen  in  Am- 
sterdam  geht  uns   folgendes   Schreiben   des   Herrn  Albertus 
Schut  in  Loanda,  vom  19.  Scptbr.  IH.'iö,  zu:  —  Dr.  Living- 
stou ,  auf  seiner   Rückreise  nach   dem  Lande   von  Sekeletu. 
verliess   diese  Stadt  in  der  letzten   Hälfte  des  vergangenen 
Jahres   (SO,  September  If4ö4);   «-r   hielt  sich  einige  Zeit  in 
den    verschiedenen    zu   Portugal    gehörigen  Distrikten  auf, 
reiste  von  Cussange  am         Februar  d.  J.  (1»:>6)  ab,  und 
pas.xirte,  nachdem  er  mit  Krankheiten  unter  seinen  Begleitern 
viel  zu  kämpfen  gehabt  halte,  den  Klus.«  (Juungo,  die  gegen- 
wartige Grenzlinie  der  Portugiesischen  Besitzungen  ,  zwischen 
I«   4h'   und   9«  52'  Südl.  Br.  und  18"  25'  und   18°  So' 
OmL  L.  von  Greenwieh.    Da  er  zu  gleicher  Zeit  Kreundsehafts- 
unterhandlungen  mit  Matiambo,    dem  Haupte    der  ProTtn* 
Lumla,   anzuknüpfen   und  auch  zu  untersuchen  wünschte,  ob 
der  Kluss  Caaai,  der,   wie  die  Eingebornen  versicher 
»einer  Vereinigung  mit   «b  in  Quango  den  Congo  oiler 
bildet,  in  dem  Laude   schiffbar  »ei.    Darum  nahm  er 
CurB  mehr  östlich  als  auf  seiner  Reise  von  Zambczi  nach 
Loaudn,  und  nachdem  <r  den  Kluss  Chikapa  in  10"  10'  S.  Br. 
und  19«  42'  Ostl.  L.  und  den  Kluss  Maomba  in  9°  88'  S.  Br. 
und  20"  i:i'  30"  Ostl.  L.  passirt  hatte,  kam  er  den  1 8.  Mai 
1855   zu  Cobango  an.    Cobanpo  ist   ein  ziemlich  wichtiger 
Handelsplatz  oder   eine  Station  unter  9°  Sl'  Sudl.  Br.  und 
20°  31'  OfU.  L.  am  Ufer  des  1  bisse»  Chihombo.    Die  Resi- 
denz des  Matiambo  ist  circa  100  Engl.  M.  Ost-Nord-Ost  von 
Cobango.    An  diesem   l'luizc   angekommen ,  äusserten  seine 
Begleiter  den  Wunsch,   nicht  weiter   ziehen,  sondern  nach 
ihrem  Lande  zunickkehren   zu  wollen ,  und  obwohl   sie  sich 
fortwahrend    willfährig    bezeigten .    konnte    Dr.  Linvingston 
ihren   ernstlichen  Vorstellungen  hierüber   nicht  widerstehen, 
und  cntschlos«  sich ,   seine  Reise  nach  Matiambo  aufzugeben, 
um  so  mehr,   als  er  seinen  Hauptzweck,  namlieb  die  Schiff- 
barkeit  des  Casai  in  der  Provinz  Lunda  zu  untersuchen  .  er- 
reicht  hatte.     Unser    wackerer  Wanderer  richtete  dcashalb 
seinen  Curs  südlich  nach  Katema,  nm  von  hier  gerade  nach 
der  Stadt  de»  Sekeletu  zu  reisen,  und  seinem  Plane  gemäss 
von  da  aus  dem  Flusse  Zambezi   entlang  bis  an  Quilimane 
auf  die  Siidostktisle  hinabzuziehen. 
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Der  I.imkv  Gkönland».  —  Das  nnwirtbbaru  Grön- 
land ist  für  die  Dänische  Staatt-kas«;  ergiebiger  als  «Ii«  an- 
dern Heilande  Island  und  die  Farocr,  obwohl  diese  letztgc- 
Bannten  Schatinscln,  die  ihren  Namen  Tun  ihren  vielen  Scha- 
fen haben,  im  Delitz  der  besten  Hafen  lind,  deren  grosse 
Wichtigkeit  unter  möglichen  kriegerischen  Handclsconjunctu- 
ren  in  gegenwärtiger  •"■  T(,n  *el'»*t  einleuchtet.  Im  Jahr 
1865  wurden  aus  Grünland  an  Handclawaarcn  nach  Kopen- 
hagen gebracht:  9500  Tünnen  Tliran  zum  Werth  von 
380,000    Kthlr. ,   47,800    Robhenfelle,    6S00  Rennthierfelle 


und  1700  blaue  Fuchsfelle  zum  Werth  von  ««,000  Rthlr. 
and  1100  Pfund  Kidcrdnnen  zu  6600  Kthlr.,  zusjuiimen 
462,000  Rthlr.  (339,000  Tlilr.  Deutsch).  Diese  Wauren 
worden  grösatentbeila  gegen  Dänische  Produkte  und  Fabrikat« 
zu  billigen  Prciaen  eingetauacht ,  und  es  ergiebt  sich  nach 
Abzug  der  bedeutenden  Verwaltuiig*kn*ten  dea  Grönländischen 
Handels  dennoch  ein  sehr  guter  L'bcrschuaa ,  wahrend  die 
Netto- Hinnahmen  von  Island  und  den  Ftiroern  für  den  Staat 
ganz  geringfügig  aind.  (AUgtmeiue  Xtitutuf.) 


VKIttil-KICIlENDE   l  ILKItfilCHT 
riV*  f faluMiim iljt >  IloUamlt  mit  dtn  rertchtrdenm  Staaten  /.V.J.Y  und  l$$4. 


Australien  

Belgien  

Brasil  ieu  

Bremen  ...... 

Calif>>rnicn   .    .    .    .  . 

China  

Cuba  

Curarao  

Dänemark  

Frankreich  

Grünland  etc  

Groas-Dritannien 
Guinea  ...... 

Hamburg  

Hannover  und  Oldenburg 

Java  etc  

Kirchenstaat 

Lübeck  

Mecklenburg  . 
Neapel  und  Sicilicn  . 
Nord-Amerika,  V.  St.  . 

Korwegen  

Österreich  

Ostind.  Des.  der  Engl.  n>. 
Mauntiaa,  Cup.  d.  g.  H. 

Philippinen  

Portugal  

Rnsslaml.  Oats.  u.  Weisses 
Meer        .    .    .  . 
„  schwarzes  Meer  . 

Sardinien  

Schwede  u  

Spanien  

Staaten  Amerika'a 
(pboe  bwjoJcf*  BemkbDong.) 

Surinam  

Toscana  

Türkei,  Jon.  In».  Greith!., 
N.Afrika  n.  Ägypten 
Zollverwand     .    .    .  . 
Strandguter  


AUgi-rai-iiin  Hinfuhr. 


Einfuhr  tum  Verbrauch. 


Allgemeine  Auefuhr. 
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Ott    *1  1  iL 

12,531,1  1« 

12,171,902 
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13,074,585 
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88,617 

9,526 

88,61  7 

9,286 

— 

— 

87,896,331 

99,761, 865 

44,808,621 

53,292,735 

7  3,968,646 

75,194,278 

27,4  75,573 

413  945 

422,185 

413,495 

421,928 

250.B92 

51  7,1 1 6 

1  85.462 

4,919,687 

6,759,502 

1,977,961 

2,704,173 

7,314,01  1 

9,824,583 

1,139,157 

4,125,055 

5,488,835 

3,687,718 

4,664,685 

2,389,984 

2,587,867 

764,623 

«3,729,272 

74,833,22» 

52,604,164 

61,298,439 

21,809,704 

29,402.129 

3,327.570 

19,302 

18,492 

3,760 

271,966 

864,934 

2,718 

7  9,618 

88,559 

23,030 

132,291 

40,007 

16,623 

22,973 

1 12,771 

59,346 

215,331 

»8,046 

132,905 

7  7,665 

25,781 

1,164,146 

2,002,691 

227,864 

502,804 

2,800,924 

3,806,..  10 

7  7,803 

6,746,580 

7,545,04» 

4,824,610 

5,561,794 

5,:i77,239 

6,|:ni,:i2» 

1,357.693 

4,595,903 

4,824,723 

3,801,225 

4,272,441 

«81,141 

844,9  13 

I52.5I6 

1,220,581 

974,310 

«81,960 

591,843 

4.473,060 

3,302,120 

1  88,066 

5,356,426 

2,772,244 

2,996,993 

3,338,501 

159,724 

2  12,623 

2,411 

.  25l,*t0 

17  9,816 

73,152 

980 

511,351 

743,639 

407.58H 

707,7  66 

337,676 

308, 5  S  7 

117,64» 

15.226.640 

7,510,808 

14,628,9«:' 

9,42V,7»8 

3,436,248 

87,448 

1,267,9*2 

2,643,58.1 

lT74S,otü 

2,774,889 

2,03  1,37  6 

2  76,335 

1,657 

134,451 

264,15  7 

»1,508 

254,146 

1,809,957 

2,925,7  16 

93,07  7 

422,977 

1,125,047 

305,152 

1,030,735 

3  7  7,669 

579,305 

134,317 

«87,34  4 

1,127,887 

202,627 

296,926 

657,084 

736,530 

375,4]  7 

686,06  6 

429,488 

204,693 

107,754 

573,612 

822,955 

168,908 

4,439,0«;» 

4,384,119.-5 

2,723,145 

2,702,266 

1,262,320 

1,501,934 

284,741 

47  2,066 

57  6,222 

302,815 

468,362 

1,693,393 

2,769,14« 

166,736 

1,716,438 

7  7  8,998 

1,563,286 

741,985 

3,419,046 

3,7  72,505 

39,768 

6  1.130,562 

68,819,497 

27,662,831 

36,472,115 

100,146,83» 

116,436,2.16 

68,486,238 

»3,551 

1  15,101 

33,059 

115. 101 

1854, 


Total    321,061,729  366,484,5 1  »  204,945,1 36  244,495,510  272,801,66«  308,780,801  1 1 8,1 58,60«|  1 1 6.1 59,5  IS 

(.In/  Staüftitk  van  den  Handel  rn  de  Srhtepctmrt  ran  kf.t  Kimingrijl-  der  Xtderlanden ,   Orer  het 
Jaar  18S4,    Uitgtgteeti  door  het  departtment  van  Fintmcicn.  's  Gratvnltagt.  IHÖÖ.  Folio-)  II. 
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Statistik  m:u  T aiiis  j  t mmcn  in  Ei  uoj-a. 


Einwohner 

I  ,ut, 

Ali- 

■  l*ll«  ii 

11  IWF 

■ine**' 

Jltirt 
Auf. 
ii  Ahme 

III   l  UTCIlgal 

■  Iii" 

1 
1 

OA 

-  Spanien  ... 

i  1   link  Anit 

f  |ZwO 

1 
1 

■in 

-  r  rankreich  . 

35,7*3,170 

*>ti 

<  tfr* 

i  ■  ■ 

-  Italien  .... 

■Iii    '\m\  Iiiiii 
SO, 000,01111 

1 2,6 1  h 

■ 
al 

1  1  . 

»   nniwciz             ■  • 

9  Hilft  (MIO 
£  I U  U  0,0  W 

kl  •  |V  Ml 

HO 

1  £ 
1  D 

»  t Österreich     .  . 

'  i  t '    1  14  ...... 

1  C,6H4 

l.i, 

«u 

■  Prcussen  . 

Iii, 331, 187 

11*979 

18 

.HM 

«2 

>  audcru  deutschen 

Staaten  .    .  . 

9,905,4  75 

2g 

410 

81 

-  Hannover  .    .  . 

1,500,000 

946 

1 

10 

2 

■  Holland  u.Helgicn 

«,16«,584 

2,16« 

5 

141 

50 

•  Dänemark . 

1,800,000 

2 

190 

38 

-  Schwellen  o.  Nor- 

wegen 

3,800,000 

2,897 

1 

40 

8 

•  Russland  .    .  . 

44,118,000 

'..7.834 

2 

111 

22 

»  Großbritannien  . 

27,511,801 

17,3<MJ 

1H 

1,401 

Auffallend  stark  i«t  die  Zahl  der  Taubstummen  in  Buden 
1  auf  !>..;i  K.  und  in  der  Schweiz  1  auf  503  E.,  wohl  mit 
Cretins.  Die  Schätzung  von  .'i 4  7,000  Taubstummen  bei 
850,000,000  E.  auf  Erden  mit  200  Schulen  ist  wohl  »ehr 
unsicher.  —  (Jmrnal  of  tht  Statirticul  Smiety.)  PI. 


BEWEUl'XU  DER  BkVÖLKERCNU   [irl:  FliElEN   S'IADT  FRANK- 
FURT im»  ihres  Geriete*  bis  1*55. 


Jahre. 

Gtlnuil* 

T.»li»-»- 
baMka 

l'ntlia- 

IICIM. 

Iwttf 

iii*»- 
>*"* 

VaraUtr- 
Ixne. 

Unur 

I  Jalll 

alt 

Vi>n 
»0.100 
Jabrv 

»lt. 

A.  Stadt. 

1H51 

358 

1350 

51 

222 

18 

1187 

198 

4 

1852 

387 

13H3 

M 

224 

33 

1  Dil 

197 

4 

1*53 

343 

13iil 

HO 

237 

17 

IM« 

193 

4 

1854 

357 

1278 

1189 

199 

3 

1855 

339 

1  285 

» 

;s 
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B.  Landgebiet. 

1851 

6« 

415 

,8 
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4 

265 

96 

1 

1H52 

74 

S«4 

IS 

HS 

8 

248 

83 

1  s:.:i 

84 

II* 

fohl 

dl»  Aiigß^c. 

253 

fti.lt  .1  Anirab*. 

1H54 

74 

MI 

18 

6 

246 

: 

1863 

53 

375 

12 

114 

* 

303 

»5 

Nach  der  Berechnung  der  10  Jahre  1*08—1847,  wobei 
die  Jahre  und  Monate  ausgeschieden  sind,  welche  durch  ihre 
ungewöhnliche  Sterblichkeit  die  Gegenwart  epidemiacber  Krank- 
heiten anzeigen,  folgen  in  Beziig  auf  die  Sterblichkeit  die 
Jahreszeiten  folgcndermaasscii  auf  einander  l 

Frühling  332,  Winter  291,  Sommer  275,  Herbst  Ml, 
Den  Monaten  nach:  April  115,  Marz  110,  Mai  107, 
Januar  105,  Februar  96,  Juni  94,  August  93,  Dezember  90, 
Scptemlter  S9,  Oktober  **,  Juli  **,  November  «4.  Da  in- 
dess  die  4175  Tu  Hi  n  de«  Januar  in  40  Jahren  «ich  auf 
1240,  die  3855  des  Februar  aber  auf  1130  Tage  vertheilen, 
so  muss  die  Reihenfolge  der  relativen  Sterblichkeit  von  Januar 
und  Februar  umgeändert  werden ,  indem  auf  einen  Tag  den 
Januar  3,36«,  auf  einen  Tag  des  Febrnar  3,411  Todte 
kommen.  (St-) 


Ki'ksla.vd»  Wkinproductuo,  —  In  der  mit  grossem 
Fleisa  und  geschickter  Benutzung  der  vorhandenen  Quellen 
angefertigten  ,,L  bereichtskarte  dea  Weinbau'*  der  ganzen  Erde" 
von  Stolle  (Berlin  1865)  fuhrt  derscllte  an,  dasa  nach  der 
Weinauvfuhr-Tabelle  Frankreichs  vom  Jahr  1852  der  Wein- 
Tranaport  nach  Kussland  betrug:  22,840  Gebinde  aua  der 
Gironde  und  18,549  Gebinde  aus  auderen  Departement* ,  in 
Summa  41,389  Gebinde,  sowie  814  Flaschen  aua  der  Gironde 
und  7,324  Flaschen  aus  anderen  Departement»,  also  in  Summ» 
«,138  Kusinen,  oder  überhaupt:  49,527  Wein  in  Gebinden 
und  Flaschen.  Als  Weinlander  Ruaslnnds  selbst  verzeichnet 
er  ferner  die  fünf  Gouvernement«  :  Tauricn  (mit  4440  Hek- 
taren I  ,  Bessarabien ,  da»  Land  der  Don 'neben  Kosaken 
(38C0  Hectarcn),  daa  Gouvernement  C'hersson  und  das  Gou- 
vernement Jekateriuosliiw.  Den  Mittelertrag  der  jährlichen 
Weinernte  nimmt  er  an  zu  resp.  156,000,  4  7,000,  23,000, 
20,000  und  S0O0  Hectolitcr,  so  dasa  er  als  die  Scbluaeziffer 
für  die  Gcsammt-Quantitut  der  Jabresemte  248,000  Hectoli- 
rer  berechnet.  —  Wir  knüpfen  hieran  einige  neuere  Angaben, 
die  der  auf  dem  Gebiet  der  Agrikultur  und  Gewerbekunde 
Kuaalunds  sehr  bewunderte  Pole  Kraszewaki  in  »einem  be- 
rühmten Werke  „ Wapomnienia"  (Erinnerungen)  unlängst  nie- 
dergelegt hat.  Nach  ihm  belauft  sich  tler  Weinertrag  in  der 
Krim  jährlich  auf  800,000,  im  Gouvernement  t'hcrsson  auf 
55,000,  in  Bessarabien  auf  50,oo0 ,  in  Podolien  (welches 
oben  nla  Weinland  auagelassen  ward,  wo  »ich  aber,  zumal  in 
der  Dnjestrgegend  »ehr  ausgedehnte  Kelieiianpflnnzungen  vor- 
finden) auf  2500  Eimer,  und  in  ganz  Buasland  auf  197,500  Ei- 
mer. Die  Gattungen,  welche  im  südlichen  Rttaslund  gezogen 
werden,  sind  nach  ihm:  Krim'scber,  Don'scher.  Persischer, 
Byzantinischer,  Muskat,  Zimliuner,  sowie  der  aeit  1774  in 
der  Otschakower  Steppe  und  in  Akkerman  heimisch  gewor- 
dene Ungarische.  Wir  erfahren  ferner,  daas  der  Weinbau 
fruherhin  in  Kussland  ,  namentlich  zu  den  Zeiten  Peters  des 
Grossen  und  Katharina  II. ,  eine  weit  grossere  Pflege  gefun- 
den halte  als  gegenwärtig  und  daas  man  Weinberge  nicht 
nur  in  Astrachan  und  in  der  I  kraine,  aondern  selbst  in  Pu- 
len, I.ivland,  ja  »ojjnr  in  den  Sudprovinzen  Sibirien»  ange- 
troffen habe,  wo  die  Weinkultur  gegenwärtig  völlig  in  Verfall 
geratheil  i*t.  Leider  ergeht  eich  weder  dieser,  noch  der 
oben  genannte  Bericht  über  die  Weinproduction  Husalands  in 
«einem  Ilauptweinlande,  der  unter  einem  so  gesegneten  Him- 
melsstrich liegenden  Provinz  Transkaukasien ,  wo  die  vor- 
trefflichen Grusinischen  und  Kachctinischcn  Weine  gewonnen 
werden,  die,  in  Napbtaschläuchen  aufbewahrt,  sowohl  hierdurch 
als  durch  den  eigen  ihnen  inwohnenden  geistigen  Gehalt,  als 
kraftige  und  feurige,  dem  Kapwein  ähnliche  Weine  sich  pro- 
dticiren.  (./.  A.) 

Verkehr  auf  des  Russischen  Messen.  —  Nach  ei- 
ner soeben  vom  Russischen  Handels-Ministerium  veröffentlich- 
ten Übersicht  der  Zufahren  und  des  Absatzes  auf  den  wich- 
tigsten Messen  des  Russischen  Reiches  für  das  Jahr  1865 
hat  sich  der  Verkehr  gegen  das  Vorjahr,  welches  sehr  un- 
günstige Verhältnisse  darbot,  wiederum  auf  eine  sehr  bemerk- 
bare Weise  gesteigert,  wenn  er  auch  freilich  hinter  der  Höhe 
dea  Jahres  1853  und  namentlich  des  Jahres  1862  immer 
noch  um  einen  ganz  erheblichen  Prozentsatz  zurückstand. 

Auf  tler  Ujin'schen  (Elias-)  Messe  in  Poltawa,  die  den 
20.  Juli  a.  St.  Statt  findet,  betrug  der  l'msatz  des  Jahres 
1855:  27  Mill.  R.  Banco  (75  Mill.  R.  S  ),  während  er  1854: 
22  Mill.  R.  B.  («»  Mill.  R.  S.)  und  1853  nahe  28  Mill. 
R.  B.  (.»  Mill.  R   S)  betragen  hatte.  —  1H52  wurden  dage- 
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gen  für  13,582,306  R.  S.  Waaren  auf  die  dortige  Messe  ge- 
führt und  für  8,970,!»86  K.  S.  Waarcn  zum  Absatz  gebracht. 

Auf  der  Messe  beim  Kloiter  Korennaja  Pustyn'  zu  Kursk 
(um  9.  Freitag  nach  Ostern)  wurden  IBM  für  10  Mill.  R.  S. 
abgesetzt,  wahrend  1854  kaum  für  7  Mill.  verwerthet  wurden. 
Selbst  1852  wurden  nur  für  9,09«,500  S.-R.  Waaren  heran- 
geführt, wovon  für  .'»,(151,300  Absatz  fanden. 

Auch  auf  der  Troizkischen  (heiligen  Dreifaltigkeit»-) 
Messe  zu  Charkow,  die  vom  I.  — 15.  Juni  dauert  und  auf 
welcher  besonder»  ein  grosser  Wollmarkt  Statt  findet,  war 
du    Geschäft  im  Jahr    1*55    durch   die  Anwesenheit  vieler 


Diese  haben  an  120,000  Pud  Wolle  im  Betrage  von 
1,400,000  R.  8.  angekauft,  ein  für  die  Mitglieder  der„Woll- 
Aktien  -  Gesellschaft"  sehr  erfreuliches  und  kaum  geahnte» 
Resultat,  da  1854  noch  Dicht  für  2  Mill.  S.-R.  Wolle  ab- 
gesctxt  ward  und  auch  im  J.  1852  nur  gegen  anderthalb 
MilL  S.-R.  verwerthet  wurde.  Kreilich  hatte  im  J.  1852  der 
Umsatz  auf  allen  vier  Messen  zu  Charkow  (die  drei  anderen 
sind  besonders  Pferde-Markte)  volle  12,475,1  15  R.  S.  be- 
tragen und  die  Gesammtaiifubr  hatte  sogar  den  Waarenwerth 
von  21,081, 852  R.  S.  erreicht. 

Die  am  7.  Juni  Statt  findende  Troizkische  Messe  in  der 
Kriworoshskaja  Sslobnda  (im  Lande  der  Don'srhen  Kosaken) 
war  dagegen  sehr  unbeträchtlich  und  stand  hinter  den  Er- 
gebnissen der  Vorjahre  erheblieh  zurück.  Es  fand  ein 
Umsatz  von  kaum  200,000  R.  Statt,  währond  1852  für 
433,255  S-R.  Waarcn  verwerthet,  ja  für  1,100,272  8.-R. 
Waarcn  herangebracht  worden  waren. 

Ein  ähnlich  ungünstige»  Resultat  lieferte  der  Verkehr 
auf  der  NikolVh.n  Messe  in  Taganrog  am  9.  Mai,  welche» 
durch  die  bald  darauf  Statt  findende  OecujMition  de»  Asow'- 
»chen  Meeres  von  Seiten  der  Englander  freilich  in  den  Focu» 
de«  Kriegsschauplatzes  recht  eigentlich  mit  hineingeruckt 
ward.  Auf  dieser  Messe,  zu  welcher  Waaren  im  Werth  von 
215,000  S.-R.  herangeführt  wurden,  ergab  »ich  nur  der  ge- 
ringfügige Absatz  von  18.000  R.  8.,  wahrend  1852  noch 
für  412,640  R.  S.  herhoigebracht  und  für  57,700  abgesetzt 
worden  waren. 

Die  Resultate  der  beiden  grössten  Messen  im  Russischen 
Reich,  zu  Xischnij  Nowgorod  (wo  1852  für  05,038,469  S  -R. 
Waaren  angefahren  und  für  57,808,915  S.-R.  Waaren  ver- 
kauft wurden)  und  zu  Irbit  im  Gouvernement  Perm  (1852 
mit  30,854, »00  S.-R.  Anfuhr  und  mit  25,362.950  S  -R.  Ab- 
satz) waren  noch  nicht  vollständig  bekannt,  doch  wusste  man 
berrits,  das«  auf  ersterer  ein  sehr  lebhafte«  Thee- Geschäft 
Statt  gefunden  hatte,  indem  von  feineren  Sorten  etwa  4000  Ki- 
sten und  von  dem  sogenannten  Zicgelthee  (Kirpitsehnyj  tschai) 
über  12,000  Kisten  auf  dem  Markte  gewesen  waren,  wie 
die  Perser,  Bucharen  u.  s.  w.  viele  Seidenballen  gebracht 
i,  die  meist  gegen  sofortige  Bnarkäufc  in  Abnahme  ka- 
men, indem  die  «lies» jährigen  Bankoperationen  sieh  von  gün- 
stigstem Erfolge  erwiesen  und  fast  sammtliche  in  Moskau,  Ir- 
bit lt.  «.   w.    discontirten    Wechsel    ohne  Protest  eingelöst 


Bemerkenswert!!  ist  noch  bei  jenem  freilich  nur  erst 
fragmentarisch  vorliegenden  Ministerial-Bericht,  da»»  hier  zum  - 
ersten  Male  ofliziel  der  zu  Werchneudinsk  in  der  neugeschaffe- 
nen Transhajkalischeii  Provinz  abgehaltenen  Messe  Erwähnung 
geschieht  —  einer  Messe,  die  schon  »eit  geraumer  Zeit  Statt 
findet,  ohne  das»  ihre  Resultate  bisher  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis» gelangten  —  wo  denn  erwähnt  wird  ,  da»»  W  aaren  zürn 
Werth«  von  500, 000  R.  S.  an  jenen  Verkehrsplatz 
Pcte^llaBn•»  Uoer.  Mitthriliingen.  1858,  Heft  III. 


führt  und  Waarcn  zum  Werth  von  350,000  R.  S.  daselbst 
abgesetzt  wirden  «cien.  (J.  A.) 

Hkrstklllnu  einer  st  hiihiaukn  Straube  auf  dem 
Womia-Strome  von  Astrachan  nach  dem  Kaspischex 
Meere.  —  Es  war  einer  der  letzten  likase  des  verstorbenen 
Kaiser«  Nikolaj,  welcher  anbefahl  ,  die  Wolga  von  Astrachan 
bis  nach  dem  Kaspischen  Meere  schiffbar  zu  machen  und  die 
betreffenden  Arbeiten  sofort  in  Angriff  zu  nehmen.  Der 
Wechsel  der  Regierung  unterbrach  für  den  Augenblick  die- 
ses  nothwendige  Unternehmen,  welches  gegenwartig  nach  of- 
fiziellen Angaben  in  der  „Moskauer 
rüstig  in  Angriff  genommen  worden  ist  und 
in  kurzer  Zeit  entgegensieht.  Der  Wolga-Strom,  diese  Haupü 
wasserstrsaBC  für  den  gesammten  Russischen  Biunen-Handcl, 
drohte  nämlich  in  letzter  Zeit  für  die  Strecke  von  Astrachan 
bi»  zu  seiner  Ausmündung  ins  Ka«pisehe  Meer  vollständig 
unschiffbar  zu  werden,  indem  sich  im  Fahrwasser  an  unzahli- 
gen Stellen  Sandbänke  und  V »tiefen  gebildet  hatten,  so  dass 
daselbst  die  Wassertiefe  kaum  4--.'»,  ja  nn  einigen  Funkten 
kaum  3  Fuss  betrug.  Nur  bei  einer  durch  eine  Seehrise 
entstehenden  Stauung  der  Gewässer  vermochten  die  vom  Kas- 
pischen Meer  nach  Astraehan  segelnden  Schiffe  ihre  Waaren 
bis  zur  Insel  Bijutsehen,  die  noch  flo  Werst  von  jenem  Han- 
dels-Emporium  entfernt  ist ,  heranzuführen ,  mussten  sie  aber 
oft  schon  früher  loschen,  und  konnten  bis  in  die  unmittelbare 
Nähe  von  Astrachan  nur  vermittelst  ganz  flacher  Fahrzeuge 
gelangen,  was  grosse  Umstände  und  Kosten  verursachte.  Um 
diese  Hemmungen  des  Schiffsverkehrs  zu  beseitigen,  ist  nun- 
mehr in  Astrachan  eine  kaiserliehe  Comite  niedergesetzt  wor- 
den, welche  den  Namen  fuhrt:  Comite 
fahrbaren  Strasse  auf  dem  Wolga-Strome  von 
dem  Kaspischen  Meere.  Dieselbe  residirt  am 
Platze ,  besteht  aus  Stabsofficjcrcn  der  Walser-  und  Wege- 
Communicationen  und  der  Marine,  und  hat  die  Aufgabe:  eine 
Communication  von  Astrachan  nach  dem  Kuspischen  Meere 
durch  den  bisher  von  der  Schi  Wahrt  ausgeschlossenen  und 
nur  der  Fischerei  ubergelienen  Arm  der  „alten  Wolga" ,  fer- 
ner durch  den  „Tsehagan"  und  den  Klus«  „Kamizjak"  zu  er- 
offnen. Die  Fabrharmachung  dieser  genannten  Stromarinc 
der  Wolga  ist  keiner  grossen  Schwierigkeit  unterworfen,  so- 
bald sie  von  den  Hindernissen  gereinigt  sein  werden,  welche 
wegen  der  in  einem  grossartigen  Style  daselbst  betriebenen 
Fischerei  erbaut  wurden.  Unzählige  Pfahle,  die  für  die  Stör- 
reusen und  Fischkasten  daselbst  eingerammt  waren,  sind  bereits 
ausgerissen  und  durch  grosse  liaggermascliinen ,  die  bis  zur 
Gefricrung  des  Stroms  in  Bewegung  jvaren,  ist  das  Fahrwas- 
ser dieses  neuen  Mündungsarms ,  der  für  ilie  Schifffahrt  von 
grosser  Wichtigkeit  werden  wird  ,  bereits  so  vertieft  worden, 
dass  das  gedachte  Comite!  sich  der  Hoffnung  hingiebt,  der 
Verkehr  werde  Itereits  mit  dem  Beginn  der  Fruhlingsschiff- 
fahrt  auf  der  neugeschaffenen  Kahrstrnsse ,  zu  deren  weiterer 
Austiefung  die  anströmenden  Massen  des  Treibeise»  da»  Ih- 
rige beitragen  dürften,  eröffnet  werden  können.  Sollte 
Hoffnung  indes«  auch  nicht  in  Erfüllung  gehen,  »o 
jedenfalls  jene  vier  in  Astrachan  von  der  Regierung  angefer- 
tigten und  der  Comite  überantworteten  Dampfbagger  von  je 
18  Pferdekraft  die  Sehiflbarmaehung  dieser  neuen  Wolga- 
Stra»sc  baldigst  bewirken.  (J.  A.) 


Die  Mi/ndi-ko  ix.«  FirssF*  Noubse.   —  Wenn  es 
das»  der    Konrse   River  an  seiner  Mündung  durch 
Sandbänke  periodisch  »o  verstopft  werde,  dass  es  schwierig 
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sei ,  »einen  Lauf  wieder  zu  erkennen ,  so  beruht  dies»  «uf 
folgendem  Missversländniss  :  Knpilun  C'hnpman  fand  mit  der 
Konigl.  Sloop  „Espiegle"  im  Jährt-  1821  unter  IT"  lö'Südl. 
Br.  einen  FIum  mit  enger  Mündung  ,  über  deren  4  Fuw  be- 
tragender Barre  die  Pinasse  des  Schiffs  Waaaer-Proviant 
holte,  und  nannte  ihn  Noursc  River.  Kapitän  Owen  «neble, 
später  den  Nourse  River  oder  Ciinene  in  der  grossen  Fisch- 
tet, wo  er  gar  niebt  existirt  .  konnte  ihn  daher  nicht  finden 
und  glaubte  nun  ,  .er  «ei  verstopft.  Dieser  Flu»»  ist  für  den 
künftigen  Verkehr  «wischen  der  Küste  und  dem  Binnenland« 
von  grosser  Bedeutung,  und  keine  Flussniundung  zwischen 
dem  Gabnn  nnd  dem  Kuplande  verdient  eher  eine  Niederlas- 
sung als  diese,  zumal  da  das  Klima  nicht  ungünstig  und  die 
Gegend  von  Menschen  und  Thieren  belebt  ist.  Ein  See. 
früher  Dumbca  Zookkhe  oder  Dumbo  Zoobe  genannt  (viel- 
leicht identisch  mit  dem  Dembo«  Galinn'»  und  Hahn'«,  sowie 
mit  dcmMnkoro),  scheint  mit  ihm  in  Verbindung  zu  stehen. — 
(Au*  rinrm  8ckrtik*   mm  L  Heimbitrger,  IHUzkau,  /Ii.  2.  5«J 

EXPUMTIOXK.N     NACH     Gr<iNI.AX»      ZU     Asl-AUF.  USD 

Betrieb  den  IJkkuhai  's.  —  Die  folgenden  Angaben  sind 
zusammengestellt  aus  einem  interessanten  Berichte  in  der  ,, Lon- 
don Illustrated  News",  Nr.  "83,  und  einem  Vortrage  von 
J.  W.  Tayler  über  den  Kryolilh  von  Grönland,  gebnltcn  in 
der  Sitzung  der  Geologischen  Gesellschaft  in  London  vom 
'23.  Januar  1856  (im  Auszuge  mitgcthcilt  in  der  ,. Lib  rary 
Gazette"  Nr.  203»). 

Im  Jahre  1*50  crtheiltc  die  Dänische  Regierung  einer 
Dänischen  Gesellschaft  die  Concession ,  Minen  in  Grönland 
aufzusuchen  und  zu  bearbeiten,  und  gab  ihr  zugleich  für  eine 
gewisse  Reihe  von  Jahren  das  Monopol  auf  alle  Bergwerke 
und  mineralischen  Schatze,  die  sie  entdecken  würde.  Dem- 
gemass  wurde  im  Frühjahr  1850  eine  Expedition  ausgerüstet, 
welche  J.  W.  Tayler  als  Minerab.g  und  Chemiker  begleitete. 
8ie  hatte  den  Zweck,  diejenigen  Lokalitäten  zu  untersuchen, 
die  wegen  ihres  Reichtbum»  an  Mineralien  bekannt  «ind, 
und  festzustellen,  in  wie  weit  sie  mit  Vortheil  bearbeitet  wer- 
den könnten.  Omenak,  71"  Nordl.  Br.,  war  der  erste  Platz, 
den  sie  untersuchten.  Hier  wurde  Reissblei  von  ausserordent- 
licher Güte  in  grosser  Menge  gefunden.  An  der  Sudküstc 
von  Omenak  Fjord  kommen  grosse  Massen  Sandstein,  Lager 
von  Kohle  und  Schiefer  vor.  An  einer  Stelle  dieses  Fjord, 
Karsonak  genannt,  ist  der  Sandstein  etwa  1000  Fuss  durch 
Trapp  gehoben,  und  hier  findet  sich  statt  der  Kohle  Reissblei 
in  einem  grossen  ,  ununterbrochenen  Lager.  Westlich  davon 
geht  das  Reissblei  wieder  in  Kohle  über,  die  dieselbe  Lage- 
rung im  Sandstein  beibehält  und  dasselbe  blättrige  Aussehen 
hat.  Östlich  stosit  man  auf  Lignit  ;  ganze  Baumstämme  und 
Massen  von  verkohltem  Holz  finden  sich  da ,  von  denen  ei- 
nige 2  bis  S  Fuss  im  Durchmesser  haben  .und  noch  Spuren 
von  Rinde  tragen.  Gegenwärtig  giebt  es  in  diesem  Theile 
Grönland's  keine  Pflanze ,  welche  hoher  als  ein  Fuss  und 
deren  Stamm  dicker  als  der  kleine  Finger  wäre,  so  das«, 
wenn  dieses  Lignit  nicht  von  anderen*  Ländern  hierher  ge- 
kommen ist,  eine  grosse  Veränderung  in  dem  Klima  Grön- 
land'« vorgegangen  «ein  muss.  Sogar  im  Süden  von  Grön- 
lstfH«  ,  nti  flcn  fjunst i'jfit'n  Stellen  ,  findet  mnn  selten  einen 
Busch,  der  die  Hohe,  eine»  Mannes  und  die  Dicke  des  Hand- 
gelenks übertrifft,  und  zwar  nur  Salix  aretie*. 

Wenn  da»  Klima  von  Nord-Gronland  das  Wachsthum 
solcher  Baume  zulicss ,  wie  man  sie  hier  verkohlt  findet ,  so 
kann  man  natürlich  annehmen,  das»  auch  das  animalische 
Leben  reicher  war,  das»  Vogel  auf  den  Zweigen  nisteten  und 


Vierfüssler  durch  die  »e-batligeu  Wähler  streiften.  Alle  sind 
verschwunden  ;  die  einzigen  wilden  Landthicre  in  Grönland 
sind  das  Rennthier,  der  Fuchs,  der  Hase,  der  Siebenschläfer 
und  der  Eisbär  ,  der  aber  me-hr  der  See  als  dem  Lande  an- 
gehört ;  von  Vögeln  der  „Riporo" ,  der  Rabe,  der  Falke,  die 
Eule  und  ein  oder  zwei  andere  kleinere  Vogel. 

Nächst  Omenak  besuchte  die  Expedition  Arksuk  (Arsut 
der  Englischen  Admiralitutskurte) ,  81"  20'  Nordl.  Br. ,  wo 
sie  die  Bleierz-Ader  untersuchte  und  viel  versprechende  Spu- 
ren von  Kupfer-  und  Zinnerzen  entdeckte.  Auf  der  Insel 
Storö  .  südwestlich  von  Arksuk,  wurde  Buutkupfererz  mit 
CO  Prozent  Kupfergehalt  gefunden  nebst  einzelnen  zerstreuten 
Stuckeu  gediegenen  Silbers.  Bei  Annäherung  des  Winters 
kehrte  sie  mit  reichen  Proben  von  Reissblei .  Silber-,  Blei-, 
Kupfer-  und  Zinnerzen  und  gediegenen)  Silber  zurück. 

Da  im  nächsten  Jahre  eine  zweite  Expedition  mit  einigen 
Tonnen  Kupfere  rz  und  mich  befriedigend)  reu  Beweisen  der 
Erfolge  des  Bergbaues  in  jenem  Lande  zurückkehrte  .  bildete 
sich  eine  Englisch-Dänische  Gesellschaft  ,  welche  eine  dritte 
Expedition  ausrüstete  und  Bergleute  mitnahm ,  um  eine  auf 
Stunarsoit,  60B  40'  Nordl.  Br. ,  entdeckte  Kupfermine  zu 
bearlicilen.  Sic  forderten  eine  Schiffsladung  Kupfererz  von 
über  60  Prozent  reinen  Kupfer».  Wahrend  der  Bearbeitung 
dieser  Mine  wurde  1854  eine  andere  Expedition  unter  dem 
Commando  des  Herrn  Tayler  ausgesamtt ,  welche  eine  in 
Kryolilh  gelagerte  Silber-Bleierz-Adcr  in  Arksuk  Fjord  in 
Angriff  nahm.  Arksuk  Fjord  ist  den  Minerale>gen  wohlbe- 
kannt als  der  einzige  Ort  der  Welt,  an  welchem  Kryolith 
vorkommt-  Die  Bleiader  zu  Arksuk  ist  zwischen  dem  Kryo- 
lith und  Gneis«  gelagert  und  sehr  reich  an  Silber,  da  in 
einer  Tonne  Erz  nicht  weniger  als  45  l'nzen  Silber  enthalten 
»ind. 

Der  Kryolith,  der  aus  Natrium,  Aluminium  und  Fluor 
besteht  und  wahrscheinlich  später  zur  Herstellung  des  Alu- 
miniums benutzt  werden  wird  ,  findet  sieh  zu  Evigtok  an  der 
Küslc  des  Arksuk  Fjord  und  bildet  eine  Masse  von  *«  Engl. 
Fuss  »icke  und  IM  Fuss  Lange,  welche  unter  einem  Win- 
kel von  45°  zwischen  zwei  Giieiss-Laperu  bis  zu  einer  an- 
bekannten Tiefe  nach  Süden  streicht.  Der  obere  Gneis*  ist 
vom  Kryolith  durch  eine  dünne  Schiebt  Quarzkrystalle  und 
die  erwähnte  »überreiche  Bleiader  getrennt .  welche  etwas 
Kupfer-  und  Eisen-Pyrit  und  spathige*  Eisenerz  enthalt.  Die- 
selben  Mineralien  nebst  schonen  Krystallen  einer  bisher  un- 
bekannten Varietät  de»  Tantalit  sind  in  dem  oberen  Theile 
der  Kryolith-Masfe  bis  zu  einer  Tiefe  von  wenigen  Fuss  ein- 
gestreut. Von  da  ist  der  Kryolith  ganz  rein  bis  etwa  10  F. 
über  dem  unteren  Gneiss  ,  wo  wieder  ähnliche  Mineralien  in 
ihm  zerstreut  vorkommen.  Zwischen  dem  unteren  Gneis»  und 
dem  Kryolith  befindet  sich  eine  Ader  von  dunkel  purpurfar- 
bigem Flussspath.  An  der  Oberfläche  ist  der  Kryolith  von 
weisser  Farbe;  je  tiefer  man  ulier  hineinkommt,  desto  dunk- 
ler wird  er,  und  bei  15  Fuss  Tiefe  ist  er  fa«t  schwarz  ;  auch 
ist  er  hier  durchscheinender  als  in  den  äusseren  Theilen. 
Durch  Erhitzen  verliert  er  etwa  1  Procent  Wasser  und  Saure 
und  wird  weiss :  daher  ist  es  wahrscheinlich ,  das«  er  die 
weisse  Farbe  an  der  Oberfläche  durch  die  Einwirkung  de« 
Trapp  erhielt ,  der  sich  über  ihn  gelagert  hatte  ,  aber  durch 
den  in  jenen  Breiten  so  zerstörenden  Kinflus»  der  Athmosphäre 

Ausser  den  schon  genannten  Mineralien  fand  Tayler  in 
dem  Kryolith  noch  Molybdän,  Zinnstein  in  schonen  Kry  stallen, 
Schwefcl-Arsenkies  und  Fcldspath. 

Kangerluarsuk  Fjord,  «3"  20'  Nordl.  Br.,  ist  der  Fund- 
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ort  der  seltenen  Mineralien :  Eudialyt,  Sodalith  und  Arfved- 
soriit. 

Im  Sommer  dieses  Jahre«  wird  Herr  Tayler  wahrichein- 
lirh  wieder  eine  Expedition  in  jene  interessanten  Gegenden 
unternehmen.  4 

Tikfk  pkf  Stilles  Oceans.  —  Prof.  A.  D.  Bache 
schnürt:  Den  23.  Dezbr.  1864,  9  Uhr  Vormittags,  ereignete 
»ich  ein  Erdbeben  zu  Simoda  auf  der  Japanischen  Insel  Ni- 
phon.  welches  da*  Scheitern  der  Russischen  Fregatte  Diana 
zur  Folge  hatte.  Zuerst  wurde  der  Hafen  waascrlcer,  dann 
kau  eine  ungeheure  Welle  hinein,  welche  wieder  zurückwich. 
(Es  scheint  nach  Hrn.  Jone»,  da«*  die  ganze  Beschaffenheit 
des  Hafen«  von  Simoda,  der  vorher  von  dem  „Powhatan" 
aufgenommen  worden  war,  durch  das  Erdbeben  verändert  ist.) 
Ein  Bericht  von  den  Bunin-Inseln  irt  nicht  exaet  genug,  um 
ihn  für  unseren  Hauptzweck  benutzen  zu  können ,  aber  er 
weist  auf  Simoda  als  dun  Mittelpunkt  der  Erschütterung  hin. 
(Simoda  ist  uach  Hrn.  Jones  vulkanisch ,  Bonin  scheint  e« 
nicht  zu  sein.)  Nun  hat  unsere  Kusten-lnspeclion  am  Stillen 
Occan  drei  Flutbtnesser,  welche  da»  Steigen  der  Fluth  auf 
einem  Cylinder  anzeigen ,  der  durch  ein  Uhrwerk  gedreht 
wird,  einen  zu  Astoria  am  Columbia,  einen  zu  San  Francisco 
und  den  dritten  zu  San  Diego.  Der  Apparat  ist  mehr  oder 
weniger  vor  den  Schwankungen  geschüttt,  welche  die  Wind- 
wellen  hervorbringen  würden,  diu  so  nur  ein  Zittern  des  Zei- 
gen verursachen.  Der  Fluth-Messer  zu  Asloria  wurde  wegen 
der  Barre  im  Flusse  und  der  Strecke,  welche  die  Welle  hin- 
auflaufeu  musste,  von  ihr  nur  wenig  berührt.  Zu  San  Frau- 
eisco,  4800  Engl.  Meilen  von  Simoda,  kam  die  Welle 
1  2  Stunden  1  tl  Minuten  nach  dem  Beginne  des  Erdbebens 
an,  und  eine  Keihe  von  7  Wellen ,  jede  von  der  Dauer  etwa 
einer  halben  Stunde  oder  5ö  Minuten,  jede  folgende  niedriger 
als  die  vorhergehende  und  von  ihr  getrennt  durch  eine  Ku- 
hezeit  von  einer  Stunde,  wurde  daselbst  beobachtet.  Bis 
nach  San  Diego  hatte  die  Welle  in  12  Stunden  3K  Minuten 
Ö20o  Meilen  zurückgelegt  und  hildete  ebenfalls  eine  Keihe 
von  7  Wellen,  die  nahezu  denen  zu  San  Francisco  entsprachen, 
nur  das»  die  zweite  starker  als  die  erste  und  dritte  war.  Ad 
Hohe  standen  sie  jenen  nach ,  da  die  höchst«,  zu  San  Fran- 
cisco 0„  Fuss,  die  zu  San  Diego  0,s  F.  betrug.  Die  Wel- 
len zu  San  Dicgu  konnten  nicht  von  San  Francisco  gekom- 
men sein,  da  sie  sonst  viel  spater  eingetroffen  sein  wurden. 
Diu  Schnelligkeit,  mit  welcher  eine  Welle  »ich  fortbewegt, 
hangt  von  der  Tiefe  des  Meeres  ab.  Die  zweite  und  dritte 
Welle  waren  nur  Wiederholungen  der  ersten,  welche  diesel- 
ben Punkte  erreichte ,  nachdem  sie  durch  seichtere*  Wasser 
gegangen  war.  Die  auf  diese  Angaben  gegründeten  Berech- 
nungen ergel»en  für  den  Stillen  Ocean  eine  Tiefe  von  14,000 
bis  1  £1,000  Fuss.  Bemerkenswerth  ist,  wie  die  Schätzungen 
der  Tiefe  des  Oceans  geringer  geworden  sind.  La  Place 
nahm  sie  zu  |0  Meilen  an,  Whewell  zu  3,,,  wahrend  diese 
Schätzung  nie  auf  ungefähr  2  Meilen  herabsetzt. 

(Snutital  J/oyruoM',  .fttnuary  /V,y6\j 

ElliKNTllC  MLK1IKEITEX  K.INIGF.It  TltOPISCHKR  PFLAN- 
ZEN.—  Das  Bambus-Kohr  (Bambusa  arundinacea,  Willd.)  und 
der  Meerrettig-Baum  (Moringa  pterygosperma)  geben  vortreff- 
liche Belege  von  der  gewaltigen  Kraft  der  Vegetation  und 
Schnelligkeit  des  Wachsthtttns  in  der  Tropen-Zone. 

Glaubwürdige  Leute  haben  mir  versichert,  das*  das  Bam- 
bus-Kohr manchmal  in  24  Standen  14  Zoll  wachst.   Ich  selbst 


habe  sechs  Tage  nach  einander  cin>  geuie**en,  das  von  der 
Wurzelsprosse  aus  ungefähr  vier  Fuss  hoch  aufgeschossen 
war.  In  den  ersten  24  Stunden  wuchs  es  nm  6,,,  Zoll,  in 
den  zweiten  5,34,  den  dritten  und  fünften  Tag  4,s.und  den 
sechsten  4,,  Zoll.  Diese  Beobachtungen  wurden  zwischen 
dem  22.  und  29.  September  und  an  einer  Pflanze  angestellt, 
die  in  einem  vergleichsweise  armen  und  dürren  Boden  stand. 
Ein  Meerrettig-Baum  hart  an  meinem  Hause  erreichte  in  neun 
Monaten,  von  dem  Tage  der  Legung  des  Saatkorns  an  ge- 
rechnet, eine  Hohe  von  wenigstens  24  Fuss,  und  sein  Stamm 
war  starker  als  ein  Mannerarm.  Dazu  kommt,  dasa  er  keine 
Pflege  erhalten  hatte  und  dass  der  Boden  steinig  und  keines- 
wegs fruchtbar  war.  Wer  aber  nur  Segen  in  dieser  Hupen- 
den Fruchtbarkeit  sehen  wullte,  der  vergisst,  duss  wegen  der 
Masse  und  Dichtigkeit  clcs  Unkrauts  nirgends  auf  der  Erd- 
oberfläche grossere  Sorgfalt  erforderlich  ist,  um  den  Acker- 
bau einträglich  zu  machen,  als  gerade  unter  den  Tropen. 

Keinigung  de*  Zuckers  durch  Ameisen.  —  Wenn  der 
Saft  des  Zuckerrohrs  —  der  gewöhnliche  Syrup,  wie  er 
von  der  Mühle  ausgeprcsxt  wird  —  der  Luft  ausgesetzt  wird, 
so  verdunstet  er  allmälig  und  es  bleibt  eine  hellbraune 
Masse  zurück ,  die  dem  gewöhnlichen  Museovade  -  Zucker 
bestur  (Qualität  sehr  ähnlich  ist.  Schützt  man  diese  nicht,  so 
machen  sich  sogleich  die  Ameisen  über  sie  her  und  verwan- 
deln sie,  so  zu  sagen,  in  ganz  kurzer  Zeit  in  weissen  krystal- 
linischen  Zucker.  Die  Ameisen  schleppen  nämlich  die  dunkle- 
ren Theile  weg,  die  sie  wahrscheinlich  wegen  des  in  ihnen 
enthaltenen  Stickstoffs  vorziehen,  und  so  winl  der  Zucker  raf- 
finirt. 

Die  Erd-Eichel  (Aracbis  hypogaea ,  Linn.).  Diese  «elt- 
same Nuss  ist  nicht  nur  sehr  ölhaltig,  sondern  sie  enthält 
auch  eine  bedeutende  Quantität  Starke  —  bekanntlich  eine 
seltene  Verbindung  —  und  ausserdem  noch  Eiwcissstoff  in 
starkem  Verhältnis*.  Die  Starketheilchen  betragen  etwa 
'i'lugo  Zoll  im  Durchmesser.  Ich  habe  nie  soviel  Stärke 
mit  <  >l  verbunden  gesehen. 

Die  Kokos-Nuss  (Cocos  nueifera).  Die  in  einer  Koko*-Nu*» 
enthaltene  Flüssigkeit  ist  ganz  klar  und  wird  selbst  beim 
Kochen  oder  bei  Zusetzung  von  Essig-  oder  Salpetersäure 
nicht  trübe.  Ich  habe  einmal  ihr  specitische»  Gewicht  =  10183, 
ein  andermal  =  102O3  gefunden.  Zucker  war,  wie  sich 
von  selbst  versteht ,  das  llaupt-lngredienz.  Stärke  habe  ich 
in  dem  Mark  der  Nns*  nicht  gefunden,  dagegen  enthielt  e* 
reichlich  Ol  und  in  Einem  Falle  bei  3«|J  fester  Masse  64«  Was- 
«er,  wie  sich  bei  grundlichem  Trocknen  zeigte.  Es  scheint 
von  Seiten  seiner  Bestandtheile  der  reifen  Mandel  sehr  ähn- 
lich zu  sein. 

Die  Kassave- Wurzel  (Maniok).  In  West-Indien  werden 
zwei  8|iecie8  dieser  Wurzel  gebaut,  die  sogenannte  8n*se  und 
Bittere,  von  denen  die  erstere  mehr  klebrige  Masse  und  Hy- 
drocyan-Säuro  zu  enthalten  scheint.  Zerlegt  man  die  Wurzel, 
so  unterscheidet  man  drei  Theile  :  eine  sehr  dünne  und  ge- 
schmacklose Epidermis ,  eine  innere  blätterige  and  faserige 
Lage,  in  der  die  Hydroryan-Säure  und  der  Leimstoff  haupt- 
sächlich enthalten  sind,  und  im  Innern  den  eigentlichen  Kern, 
der  bei  zellenartigem  Bau  reichlich  Stärke  enthält  Bei  der 
Theilung  der  Wurzel  schwitzt  die  klebrige  Masse  als  milchige 
Flüssigkeil  aus ,  wie  die  der  süssen  Kartoffel  und  mit  dem- 
selben mikroskopischen  Charakter.  Ihre  Kornchen  haben  un- 
gefähr '/löffln  Zoll  im  Durehmesser  und  sie  sind  durch  Jod 
braungefärbt.  Die  in  der  Substanz  enthaltenen  Starketheilchen 
variiren  in  der  Grosse  zwischen  '/so«  t"»1  Vso»  eines  Zoll» 
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Dia  Baumwollen -1'flanze  (Gossypiuin  hcrlmceum).  8ie 
bat  den  Vortheil,  <1»jj>  nie  am  besten  in  Hern  ärmsten  Boden 
und  ohne  Dunger  fortkommt.  Der  Nutzen ,  den  sie  bringt, 
ist  ein  »ehr  mauniehfultiger.  Die  Heiser  dienen  zur  Feurung ; 
der  Samen  enthalt  sehr  viel  NahnnigsstofT  und  wird  zur  Rind- 
vieh- und  Schnffüttcrung  verwandt,  überhaupt  zur  Fütterung 
wiederkäuender  Tbiere. 

Eine  Pflanze  ,  die  ich  selbst  in  meinem  Gurten  auf  Bar- 
badoe»  gesaet  hatte,  trug  da*  erste  Jahr  192  Hülsen;  in 
jeder  dieser  Holsen  waren  zwanzig  Samen ,  die  in  getrock- 
netem Zustande  zusammen  4»,,  Gran  wogen,  und  die  Baum- 
wolle wog  losgelöst  von  den  Samen  23,,  Gran.  Die  Schale 
oder  Epidermis  des  Samens  ist  schwarz,  dünn,  hart  und  zäh. 
Die  Substanz  des  in  ihr  enthaltenen  Samen«  ist  von  hellgelber 
Farbe  und  hat  einen  öligen  Geschmack  nebst  einem  etwas  schar- 
fen Beigeschmack.  Unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  ergiebt 
sich,  dass  sie  aus  Ölkug.  lrhcn  besteht,  die  sehr  zahlreich  und 
von  kornigem  Stolle  «ind.  —   (Edäth.  A*«W  l'fcl.  Aurnöl.) 
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[Obgleich  diese»  Journal  ein  theologische»  \\  i-rk  ist,  »o  enthält  es 
doch  so  ifsja  wcrthvulie  geographische  Beitrage  hauptsächlich  üWr 
Falii-tina  und  andere  Linder  der  Bibel ,  da**  eine  Notiz  darüber  hier 
nicht  «m  unrechten  Ptttae  »4  in  dürfte,  ««mal  «U  c»  uiif  dum  Europäi- 
schen Kontinente  nur  in  «int  in  uhr  bcsehiämVtcu  geographischen  Kreise 
bekannt  sein  dürfte.  Die  „Bibliothees  sucra"  ist  eine  Viertel- Jahr»- 
schrift  von  cirea  12  J  BoftS  (seit  1 85 1 :  IS|  It.)  Teil  und  erscheint 
bei  Wiley  k  Putnam.  New  York  and  London,  zu  dem  massigen  Preise  ton 
4  Dollars  für  ilm  Jnhrgung  (:i  1).  Pränumeration.)  -  Treis).  Die  cr»tc 
KuDiim  r  erschien  im  Februar  1843  unter  der  Redaktion  des  berühmten 
Palästina  -  Reisenden  Prüf.  E.  Rohütsiiu,  und  unter  dem  Titel;  „It.  s. 
or  Trart*  and  Essays  on  topit»  connected  witli  Hibtieal  Litcrxture  and 
'  .  Kaeh  eine.,.  Jahn  ging  die  Redaktion  in  .).«■  Hände  der 
B.  Edwards  und  E.  A.  Pnrk.  Professoren  xu  Andover,  über, 
unter  der  spexictlcii  Co-opcration  von  Prof.  Itnliiiimn  und  Prnt  Stuart; 
gleichzeitig  «urde  der  Titel  urciufaclit  in  „Bibliothcca  »acra  und  Thco- 
logical  Keriew".  Nachdem  29  Vierte Ijabrs-Nummcrn  (>om  Febr.  1844 
bi*  Oktober  lHfilt)  ersel.ie.ien  waren,  wurde  diu  American  Hibtieal 
Repository"  mit  dem  Journal  teretnigt,  die  Nummer  um  einen  Bogen 
RT«"»*er  und  den  speziellen  Mitarbeitern  II.  B.  .Smith  nnd  Der.  J.  M. 
Sherwood  sugcxilbll.  Später  kamen  deren  noch  mehr  hiniu,  uuel.  kam 
im  Juli  185z,  an  die  Stelle  de»  Mit-Rrduktcur»  Edwards  ,  S.  R.  Tay- 
lor, M.  A.,  unter  denen  (I  »ich  gegenwartig  noch  befindet  Als  Mit- 
arbeiter zählt  du-  neueste  uns  vorliegende  Nummer  (No.  48.  Oktober 
1815)  auf:  Robinson,  Stow«,  Barro»s,  Allen .  Dajr,  Phelps,  Shcdd, 
Brown,  Putnum  (Professoren  in  Amerika),  Davidson  (England),  Alexan- 
der (Schottland). 

Diejenigen  in  der  „Biblioihtca  saera"  • nthaltcmn  Aufsslie.  die  für 
die  geographische  Wissenschaft  Interesse  besitxrn,  sind  folgende  : 
No.  I.  Frbruary  1843.       RcMarebes  in  Palestine.   Bv  Prof.  lt<ibinson 
(contpilcd  frooi  varions  eoimuunieations  reeeived  nt  dilferent  timr* 
from  the  Kev.  K.  Smith  ..nd  Itev.  S.  Wolle««).    With  a  Map  of 
the  eountry  ..round  the  Sour.e-,  »I  the  Jordan.      [Diese  Mitthei- 
lungen erstrecken  »ich  \ai  die  West-Jordanischen  Länder  xwisehen 
Hebron  und  den  federn  des  Libanon.' 
No.  2.  May  184.'!.  -    The  Druxc»  of  Mount  Lebanon.    By  Prof.  Ro- 
binson. —  -   [Mit  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  ganzen  Li- 
banon.] 

Ko.  1.  r'ebruarv  1*14  (New  Series).  —  Contribution»  to  the  t'limat»- 
logjr  of  Palatino.  By  Dr.  de  Forest.  —  [Bloss  ein  kurxer  Auf- 
satz ton  3  Seiten  mit  meteorologischen  Beobachtungen  xu  Beirut 
(14  Monate).  Bham.lun,  Aitbath:  auch  «juellcu  -  Temperaturen  im 
Libonon  ] 

No.  9.  February  1846.  —  The  Sourees  of  the  Jordan,  the  Lake  el 
Hüleh,  and  the  adjneent  eountry.    By  Ree.  W   M  ~ 
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[Wahrseheinlich  die  beste  Beschreibung  von  den  Jordan  -Quellen, 
die  existtrt.] 

No.  10.  May  1816.  The  Wim-»  of  Mount  Lrhanon.  My  the  Ret. 
E.  Smith.  —  [Brxfiglich  auf  die  zwischen  Tripoli  und  Sidon  gele- 
genen Welnhexirke :  Bsherry.  Kcsrawnn.  Kati'a,  Metn.  Jurd.  Slieh- 
har,  Menasif.  —  Die  bauplsiiehliebsten  Wein -liegenden  sind  auf 
den  höheren  Thcilen  de»  Ocbirge..  Die  Weingärten  von  Bham- 
dun,  welches  nahe  an  4<xin  Fuss  über  dem  Meere  lieft  .  nehmen 
einen  ununterbriK In  nen  Raum  von  ungefähr  2  Engt.  Meilen  Lange 
und  \  Engl.  Meile  Breite  ein  ] 

1 1.  August  1846.  —  Topograph  y  of  Jerusalem.  By  E.  Robinson,  'qu  a 

12.  November  1*46.         „      „        „  „  s' 
14.  May  1K47.  —  Note»  on  Biblical  (ieography.     By  E.  Robüi- 
tnm  (Site  «f  llaxor;  Antiiguilies  on  the  mute  fron.  Knalbek  to 
llamsth  and  Aleppo;  The  Sabbutbical  River.  Raphanea.) 

No.  15.  November  1S4T.  —  Language»  of  Africa.    Bv  J.  L.  WUson, 

Miss,  at  the  linboon  River. 
No.  17.  Febr.  1848.  —  Tour  fron.  Beirut  to  Aleppo  in  1H4.V  Bythe 

Rev.  W.  M.  Thomson.  —  Notes  on  Biblical  iieography.    By  E. 

Robiuson  (Abeila  or  Lysania«;  Chalri«;  tireat  Inacriptiuti  at  Apa- 

meu ;  Topograph)  of  Jerusalem). 
Journal  of  u  >  isit  to  the  Vezidees  ,  »ith  a  deseriptioli  of  the  F^xea- 

vation*  «t  Khorsahad.    By  Rev.  Tb.  I.aurie. 
No.  18.  Ha;  1848.        Tour  fron.  Beirut  to  Alep]«.  in  1H4.'..  Ilv  Rev. 

W.  M.'ThnftL»on  (fontinuntion).      [Tortosa  or  larto.»;  Huad  «r 

Artad;  Jebilee  or  ticbilee.] 
The  produce  of  the  vineyard  in  the  Ea*t.     By  Rev.  II.  Home«.  — 

[Handelt  hauptsächlich  von  der   Benutzung  des  Weinstockes  im 

Orient.] 

No.  19.  August  1848.  —  Depression  of  the  Dead  Sea  and  Mm  Jordan 
Vallev.    Bv  E.  Robinson, 
Trateis' in  Northern  Syria.    By  W.  M.  Thomson  (Sclcucia,  Antioch, 
Aleppo  et*.). 

No.  80.  Kov.  184«.  —  Ji.un.ey  from  Aleppo  to  Mount  Lebanon  by 
Jebel  El-aala,  Apamia.  Ribla  etc.    By  Rev.  W   M.  Thomson. 
Note«  on  Biblical  Ocogrxpby.    By  E.  Robinson  (Route  from  Beirut 
t«  Damascus;  Dead  Sea  Expedition). 

22.  May  1849.  —  Note»  on  Bihlical  Geograph).  Bv  K.  Robinson 
(The  Awaj.  the  »econd  River  of  Damascus;  Natural  Bridge  over 
the  Litany  or  Leoutes;  Kedish  of  Naphthali  and  the  Hüleh;  Ka- 
deah  Barnen ;  Position  of  the  Israelites  at  Sinai). 
24.  Not,  184».  —  Abrsainia,  the  Oalla  Language.    Bv  Smead.  • 
[Nach  Tutaeheck'»  Werken.] 

33.  Jan.  188».  —  The  Kingdom  of  longo  and  the  Roman  Cstho- 
lie  Missionaries.  By  J.L.  WUason,  Miss,  in  W.  Africa.—  [Meist 
geschichtlich.] 

No.  37.  Jun.  1853,       Outlines  of  a  journey  in  Palestine  18.j2  by  E. 
Robinson,  E.  Smith  and  other»  (38  Seiten). 

39.  July  1853.  —  Fron.  Antipntri»  to  Emiiimi*.  By  E.  Hohinsna 
(15  Seiten). 

41.  Januarv  1854.  Kviursion  to  the  summik  i>f  ll-rmon,  By 
l'orter  (2C"  Seiten).  —  [Porter  hatte  eine  Reihe  barometrischer  Me^ 
sung.  n  im  Anli -  Libanon  gemacht  und  wollte  sie  vervollständigen 
durch  die  HSheiibestimniuiig  de«  wichtigsten  und  höchsten  liipfcl«. 
des  llermon  .  aber  sein  Barometer  hatte  unglücklicherweise  wäh- 
rend de»  llinaufstrigens  Sehaden  gelitten,  so  das-,  er  nicht  im 
Stande  war,  die  Messung  auszuführen.] 
No.  42.  April  1854.  Excursion  to  the  Lake»  East  of  Damascus. 
By  Porter. 

No.  43.  July  1854.  —  Excursion  from  Damascus  to  Yabrud  etc.  By 
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No.  44.  Octob.  1834.  —  Notes  »n  a  tour  froin 

and  liuius.    By  Portor. 
Note«  upnn  the  Iieography  of  Maeedonia.    By  Dodd. 

Der  neueste  Jahngang  der  Bibliothec*  sacra,  1855.  enthält  folgende 
interessante  Aufsätze  i 

No.  45,  SS.  13t  —  144:  Exearsiou  for  the  identifleation  of  Pella.  by 
E.  Robinson.  —  [Die»«  Exeur»ion  wurde  von  Robinson  im  Msi 
1852.  unter  der  Begleitung  von  Von  de  Velde,  ausgeführt.  Die  Rei- 
senden idfntilieirten  als  da»  alte  Pella  die  heutigen  Ruinen  von 
Fahil,  die  Betsau  gegenüber  auf  der  linken  Seite  de»  Jordan», 
etwa  SSO.  von  jenen.  Ort  und  1  Deutsche  Meile  vom  Huss  bele- 
gen »ind,  und  die  bereits  ton  Irhy  und  Mangle»  am  12.  Marx  1818 
besucht  wurden,  ohne  jedoch  mit  Pella  identiticirt  zu  werden.] 

No.  46,  SS.  263-  282.  The  Site  of  Capernaum ,  by  E.  " 
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[Robinum's  ueucre  l'nlersuchuug  über  die  Lage.  Ton  KaiH-rnaum 
füllt  in  dieselbe  Zeit  als  die  Excursioü  nach  Fahil ;  er  kommt  da- 
bei tum  Schla»»,  das»  nicht  Teil  llum  .  wie  c*  bisher  clu*  allge- 
meine Ansicht  KfaeM-n  ist,- —  eine  Ansicht,  die  in  neuester  Zeit  be- 
umdera  Wilson  und  Hilter  gethcilt  haben  — ,  sondern  Khan  Minjeh 
ilie  La«»  de«  alten  Kaiwrnauni  bezeichne.  Ferner  setzt  Robinson 
Bethsaida  von  iialilia  auf  da»  heutige  ci-Tabigh*li.  etwa  J,  Engl 
Meile  nördlich  von  Khan  Minyeh  am  l'fer  des  See'»  von  Tibe- 
riaa, und  identincirt  Chorazm  mit  Teil  Hum.] 
Xo.  t7.  SS.  128— ooS:  Reccnt  Exploration»  of  Che  Drad  Sea,  by  Rev. 
J.  Y.  Thomp*on.  —  [Eine  schätzbare  kritisehe  und  vergleichende 
Beleuchtung  der  Forschungen  de  Saulcy's  and  Van  de  Velde'«  am 
Todten  Meere  und  Erörterung  der  zwischen  denselben  entstande- 
nen interessanten  und  wichtigen  Streitfragen  bezüglich  der  angeb- 
lichen Entdeckung  dir  Ruinen  von  Smloni  und  Uotnorrah.] 
SS.  8*)!—  MJ:  Notes  oll  Palc.tine,  bj  Hev.  W.  VI.  Thomson,  of  Si- 
don.  -  [Dies»  bildet  .in  Uruehstück  der  Heia«  des  Verfassers  von 
llaabeiya  noch  Akku,  und  mar  von  l!umci«eh  an,  und  dann  von 
Akka  wieder  nördlich  null  der  V\ Tischen  Leiter,  dem  berühmten 
Schioss  von  Kurein.  sowie  din  Ortschaften  Alma,  Kameb,  Kusah 
u.  a.  v.  Alma  »etxt  Thomson  in  l*oo,  hu»ah  in  iooo  Engl.  Fils* 
Meereshöhe.  Dann  besuchte  Thomson  die  liegend  des  alten  Ha- 
>or,  welche*  in  einem  sudöstlich  von  ku«ah  und  17M  Engl.  F. 
Ober  dem  Meere  gebogenen  H'aily  liegt.  Ka  betreff««  uls«  diene 
Eiplurationen  Thomson-«  einen  interessanten  bisher  noch  unvoll- 
gekannten  Theil  um  tialilia.] 


Dr.  Heinrich  iJeryhuu»  :  Geographisch  -  historisch  -  statisti- 
Landbuch  der  Provinz  Brandenburg,  auf  besondere  Ver- 
Sr.  Excellena  de*  Herrn  Staata-Miiu3t«r*  und  Ober- 
Präsidenten  Flottwell  bearbeitet  von  .  'i  Bde.  Bran- 
denburg, Druck  und  Verlag  von  Adolph  Muller.    I»i5  —  iö. 

[Im  J.  1854  erschien  die  erste  Lieferung  genannten  Werke»,  und 
mit  dessen  vor  Kurzem  erfolgten  Schluss  ward  auch  sofort  ein  zwei- 
ter  Abdruck  nothw endig.  Dieser  Beweis  lebhafter  Theilnahmc  spricht 
an  und  für  sieh  ein  günstige»  l"rtheit  aus  un<l  ist  dir  unmittelbare 
Lohn  einer  ebenso  gründlichen  und  uediegeiien ,  wie  vietumfasseuden 
Arbeit.  Das  erste  Kapitel .  welches  die  l'bersirht  der  geographischen 
Lage,  der  Grenzen.  ÜesUndtheiie  und  Grösse  der  Provinz  behandelt, 
bringt  eine  Menge  interessante  Notiaen  hei  Uber  die  Geschichte  und 
den  Verlauf  der  bezüglichen  geodätischen  Arbeiten:  das  «weite  Kapi- 
tel liefert  eine  sehr  spezielle  ge»gno«ti»cb-gcotogt*ch<i  Beschreibung  nach 
dem  Jetitatande  der  Wissenschaft,  und  da»  dritte  Kapitel  schildert  die 
Oberttachengestalt  nach  Flu»»-Uebicteii  und  enthält  sehr  aahlreiche  und 
erschöpfende  Nachrichten  aber  die  Territorinl-tiewchichtc  der  einzelnen 
Landestheile.  Es  besteht  noch  keine  Schilderung,  welche  den  Boden 
und  die  Gewässer  der  Provinz  so  speziell  nach  allen  Richtungen  hin 
zergliedert,  wie  die  vorliegende;  es  möchten  aber  mich  wenige  Per- 
sönlichkeiten hierru  so  befähigt  gewesen  sein,  wie  die  des  Herrn  Ver- 
f assers .  der  in  einer  langjährigen  praktischen  und  wissenschaftlichen 
Thitigkeit  ein  überaus  reiches  Material  aufgespeichert  und  mit  gleichem 
unermüdlichen  Fleisse  wie  Talente  seine  Forschungen  der  vaterländi- 
schen Scholle  gewidmet  hat.  Das  Laadbuch  liefert  einen  «clilagonden 
Beweis,  wie  es  speziell  untersuchender  und  wissenschaftlicher  Einsicht 
recht  wohl  gelingen  kann,  auch  einer  solchen  Landschaft  ihre  ausge- 
prägten charakteristischen  Züge  abzulauschen  ,  welche  ihre»  bescheide- 
nen Hochrelief*  halber  lange  Zeit  nur  mit  flüchtigem  Seiteublicke  be- 
dacht wurde;  t»  liefert  ein  vortrelflicbcs  Muster  für  die  »pezial- geo- 
graphische Betrachtung  unseres  norddeutschen  Flach-«  Jebicte*  und  for- 
dert au  Nachahmungen  für  seine  Nachbar-Terrains  auf,  damit  endlich 
einer  conseiiuent  ilurrligcluhrten  Geographie  der  Deutschen  Lande  ge- 
bührende Rechnung  getragen  Wirde.  Bei  Darlegung  der  Territorial- 
Verhältnisse  schreitet  der  Verfasser  von  den  Berichten  der  graursten 
Vorzeit  bis  zum  speziellsten  Nachweis  des  gegenwärtigen  Besitzstände» 
der  begüterten  Familien ,  und  reihet  mit  gleicher  l'ncrmüdlirhkcit  aa 
die  Resultate  seiner  chronikalischen  Studien  die  amtlich  documeutirten 
Baten  moderner  Statistik.    Auf  solche  Weis«  ist  denn  ein  Buch  ent- 


An*ebauungcn  und 


wcrtbvollir  Sehatz  heimathlicher 
achaft  in  weiterem  l'mfange  derjenige  liewinn  i-t.  welcher  von  dem 
Namen  »eines  Schöpfers  «u  .-rwart.n  war.] 


und  Dinge  n  Ku»*land. 
Studien.    Gotha,  ächeube.  1846. 

[Das  grosse  nonlische  Reich  ,  da»  mehr  noch  durch  »eine  eigen- 
thUmliche  WeltateUung  und  die  rathselhafte  Bedeutung  seiner  Zukunft 
als  durch  seine  riesenhafte  Ausdehnung  «in  so  hohe«  Interesse  in  An- 
spruch nimmt ,  ist ,  ungeachtet  zahlreicher ,  neuerdings  erschienener 
Schriften,  unter  uns  noch  immer  nicht  hinreichend  bekannt;  daher  ein 
jeder  Beitrag  zur  Kenntnis»  desselben  willkommen  geheiasrn  werden 
mu«»,  wenn  er  nur  auf  sorgsame  Beobachtungen  gegründet,  mit  Wahr- 
heitsliebe vrrfa*«t  und  in  ansprechende  Form  gekleidet  ist.  AI«  «inen 
«ilcheu  Beitrag  dürfen  wir  das  vorliegende  Werk  ohne  Zweifel  bc- 
grü.sen.  Referent,  welcher  selbst  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch in  Russland  gelebt,  bat  dasselbe  mit  um  so  grosserem  Vergnü- 
gen gelesen,  als  er  darin  meistens  »eine  eignen  Flrfahrungcii  bestätigt 
und  seine  eignen  Ansichten  ausgesprochen  gefunden  hat.  Nach  einem 
einleitenden  Abschnitte  (zur  UricLtiruug)  werden  zuerst  du»  Land  und 
seine  Bewohner  im  Allgemeinen  dargestellt,  dann  dir  Hauptbestand- 
teil der  letzteren,  die  liross-Ku-scn,  uale  r  cltarakterisirt  und  die  höchst 
«weifelhafte  Frage  nach  ihren  weltgeschichtlicher  Mission  dahin  ent- 
schieden, das«  sie  die  (irr.«se  ihrer  Zukunft  nicht  bei  uns,  sondern  in 
Asien  zu  suchen  hätten.  In  der  lindlichen  Bevölkerung,  welcher  ein 
eigne«  Kapitel  gewidmet  ist,  erkennt  der  Verfasser  mit  Reiht  den  be- 
sten Kern  der  Nation  und  in  ihrer  fa«t  republikanischen  Kommunal- 
Verfaasnntt  einen  der  wunderbaren  Widersprüche,  welche  in  jenem  Lande 
Läufig  genug  vorkommen;  bei  dem  vollständigsten  Absolutismus  der 
Rcgienuur  des  Staates  eine  fast  wKialistwche  Freiheit  in  Verwaltung 
seiner  ernten  Kiemente,  der  Dorfgemeinden!  Die  Russischen  Städte, 
ihr  merkantiler,  industrieller  und  geistiger  Verkehr  bilden  diu  Ge-gcu- 
»tand  de«  folgenden  Abschnitte»  und  es  wird  dabei  den  l'rsachen  nach- 
geforscht, weh  he  die  Kntwickeluiuj  des  städtisch«!  Wesens  bisher  zu- 
rückgehalten habeu  .  zugleich  über  auch  die  zuversichtlich«  Firwurtung 
ausgesprochen,  das»  »ich  gerade  in  ihnen  ein  unaufhaltsames  Vorwärts 
geltend  machen  werde.  Sehr  treffend  ist,  was  im  letzten  Abschnitte 
von  dem  Einflüsse  der  Deutschen  auf  die  Russische  Civ  ilisation  gesagt 
wird;  dieser  Kinfluss  ist  ein  stiller,  aber  »ehr  ausgedehnter  und  nach- 
drücklicher, und  wenn  sich  auch  da»  NationalgcfUlil  des  Russen  gegen 
denselben  sträubt  und  daher  Bücher,  wie  du»  vor  einigen  Jahren  er- 


M.  Alphotue  IH  (hmhll.;  Membre  de  la  »ocie'to-  phy»i.|ue 
et  d'histoire  naturelle  de  CJene.ve  etc.  etc. :  Geographie  biituni- 
que  rainonnee  ou  expojition  des  faits  prineipaux  et  de*  lois 
coneernant  la  diatriliution  gcographiipie  des  plante*  de  IVpo- 
i|ue  actuelle  par  .  Pari»,  librairiu  de  Victor  Masson ;  (ie- 

neve ,  librairie  allcmundc  de  .1.  Koasmitnii.  lM.ij.  |rr.  8.  Ü 
Bande  mit  zwei  geographischen  Kurten  u.  XXXU.  u.  i:li;:>  S. 
nebst  1  S.  Berichtigungen. 

[Mit  Recht  bczeitlinet  der  Verf.  diese«  auf  langjährige  Studien 
und  Vorarbeiten  sich  stützenden  Werke»  dasselbe  al»  eine  „üAofrapMt 
'  bot  uui  i|ue  rnitonuee",  denn  es  ist  »ein  llauptbestreben  gewesen,  neue 
Methoden  für  die  Beweise,  »ulzu.tellen  und  die  alten  au  verbessern, 
aber  auch  die  Thatsacheu  einer  Besprechung  zu  unterwerfen .  sowie 
die  I  rsacben  der  Erscheinungen  aufzufinden.  Ks  unterscheidet  »ich 
daher  »eine  Arbeit  wesentlich  von  der  Mafanahl  der  Utan  Uber  l'tlan- 
zengeographie ,  in  denen  mau  »ich  mit  Schililerui'.gen  der  Linder  be- 
gnügte, oder  mit  der  blossen  Aufstellung  der  einzelnen  Thataaehen. 
In  den  27  Kapiteln,  von  denen  ein  jede»  einen  bc'oDib  rn  licgeiistand 
behandelt,  schreitet  die  1  ntcrsuihung  auf  die  gleiche  Weise  vor:  zu- 
erst ein  (tberhlick  über  du«,  wa»  untersucht  wcribn  »oll,  Uber  die 
wahrscheinlichsten  Resultate  und  die  anzuwendenden  Methoden,  dann 
die  Auseinandersetzung  der  dahin  gehörenden  Thatsacheu  ,  endlich  die 
daruus  zuziehenden  Sehlu*»folgcrungen ,  Die  Kapitel  sind  in  vier  Bü- 
cher vertheilt,  von  denen  da«  er»lc  »ich  mit  den  Beobachtung. i,  der 
Art  und  Weise,  wie  die  Temperatur,  das  Lieht,  die  Feuchtigkeit  auf 
die  Pflanze  einwirke,  best  hältigt.  D.i»  I  Kap.  zeigt,  was  eine  Pflanz« 
in  Bezug  auf  die  äussern  phv sikulisehcu  Bedingungen  sei;  da«  2.  be- 
schäftigt sich  mit  den  Wirkungen  der  Temperatur  und  de«  Lichts  auf 
die  tiewacb««  und  mit  den  verschiedenen  Methoden,  um  den  KinBu»« 
ditaier  Agentin  «hitzen  au  köuiieu:  da»  :i.  handelt  von  der  B'"Kri1- 
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phi».  hcn  Vertheilung  d.  r  Sunuue  der  für  die  Pflanzen  nutzlirlicii  Tem- 
pcruturcn.  liu  2.  Buche,  überschrieben :  geographische  Botanik  «der 
Betrachtungen  filier  ilic  Arten,  Gattungen  und  Familien  in  gcographt- 
»clu-r  Hinsicht .  behandelt  «Um  4. — 1"  Kap.  die  Arten,  du«  II. — 15. 
die  Gattungen  und  du»  I'U  19  die  Familien.  Im  4.  Kap.  wird  Uber 
die  Pag FBIU Bl>|  der  Art£&  der  Ebene  und  der  Gebirge  gesprochen; 
nachdem  nämlich  vorläufige  Beobachtungen  und  die  Kinthciluug  Uber 
diesen  Gegenstand  ilg||iln(l  »ind,  werden  in  dm  folgenden  iWnklltttl 
die  poturgrenzen  '1er  n ildwachsendcn  Pflanzen  der  Kinne,  je  nachdem 
sie  einjährig,  «der  ausdauernd,  oder  holzig  «ind,  dann  ihre  A.piuto- 
ria!-.  ihre  0*t-  und  Wcstgrciizeu  au»fulirlich  beliandelt.  ihnen  folgen 
dann  die  wilden  Gchirgsptbn/eu  und  ondlicii  dir  kiiltivirtrii.  Da»  5. 
Kap.  betrifft  die  allgemeine  Korm  de*  Wnlmplatze»  der  Arten,  und  da« 
fl.  macht  aof  dir  Vcrthrilting  il»r  Individuen  innerhalb  ihre-.  Wohn- 
plat/e»  (Topographie)  aufmerksam.  Im  7.  Kap.  wird  der  Vcrbreitung»- 
Bciirk  (Area),  welehen  eine  Art  auf  der  Krdi>hcrnurh«  cimiimnit.  in 
verschiedener  Bcxiehung  untersucht,  und  im  ».  bespricht  der  Vf.  die 
Veränderungen,  »rieb  -i.h  in  diesen  V.rbr-it  it.;-»  Ii  .  itk.-n  /.<  ig.  u. 
Der  geographische  Ursprung  der  Kullurgewüchsc  jeglicher  Art  bildet 
den  Inhalt  de«  neunten.  In  dein  Hl.  ixt  die  Kede  von  denjenigen  Ar- 
ten, welche  nicht  in  fortgehender  Verbreitung,  sondern  getrennt  von 
einander  an  verschiedenen  llrten  auftreten  (especes  disjointe»),  Ilarauf 
folgt  im  II.  die  Untersuchung  des  fruliern  Zustande*  und  des  wahr- 
scheinlichen Ursprung*  der  gegenwärtig  lebenden  wilden  Gewächse. 
Die  geographische  Lage  der  Gattungen,  die  Grenzen  und  die  Gestalt 
ihrer  Wohnplätzc  werden  im  Ii.,  die  Vertheilung  ihr  Pflanzen  einer 
Gattung  innerhalb  ihre»  Wohnplalxc»  im  13.,  die  Ausbreitung  der  ilbcr- 
tüiehi  dieser  tJnttungs-Wohnpüitze  im  II.  untersucht,  worauf  dt»  15. 
über  den  Ursprung  und  die  Datier  dir  Gattungen,  über  die  Verände- 
rungen, welehe  «ich  in  den,  WohnpläUen  während  der  jetzigen  Kpochu 
ergebe»,  Nachbirschuugcii  anstellt.  In  Bezug  auf  die  Familien  giobt 
da«  LA,  Kap.  Uber  die  geographische  Lage,  über  die  Grenzen  und  da« 
Ganze  ihres  WohnplaUe»  Auskunft;  da»  17.  Uber  die  Vertheilung  der 
einzelnen  Pltaazcn  einer  Familie  innerhalb  ihres  Wohnplatze«;  da»  18. 
Uber  die  Aren  der  Familie  und  das  19,  Ober  die  Veränderungen,  welche 
in  den  Wohnpliit/.  r.  der  Familien  Statt  hahen,  »nwie  über  den  Ursprung 
und  die  Duuer  dic«er  Gruppen.  —  Buch  .1,  Botanische  Geographie, 
«der  Betrachtungen  über  die  verschiedenen  tiefenden  der  Knie  in  Be- 
zug auf  die  Vegetation,  welche  »Je  überzieht.  Kap.  SO,  Von  den  Cha- 
rakteren der  Vegetation.  Kap.  21.  Vurgleichung  verschiedener  Madtf 
je  nach  dem  V.rhältni«  ihrer  dieotjlischen  un.l  inun.x-..l>li»chcii  Arten. 
Kap  22.  Vrrgleiihung  verschiedener  Lander  in  Bezug  auf  die  au  Ar- 
ten  reichsten  Familien.  Kap.  2:1  Vcrglcichung  derselben  hinsichtlich 
ihrer  charakteristischen  Familien.  Kap.  S4.  Von  der  Verschiisdenheit 
der  l'llunzi  iitormeu  in  verschiedenen  Ländern  und  auf  der  ganzen  Erde. 
Kap.  25.  L"1>cr  die  Kinthc  ihuig  der  Erdoberfläche  in  naturliche  liegio- 
nen.  Kap.  Vi'',  Übersicht  der  Vegetation  der  verschiedenen  Lander  be- 
züglich de»  wahrscheinlichen  Ursprungs  ihrer  Arten,  Gattungen  und 
Familien.  In  dem  I.  Ilnrhe  i»t  nur  ein  Kap..  27,  welches  die  Srhiu»»- 
r..|  rer  in«  i  der  rannen  trbeil  enl  liült  ihr  sa  •!  der  M  .  «last  mm  . 
um  die  g-genwärtigen  Verhältnisse  der  Bilanzen  weit  zu  erklären,  nicht 
niitiiig  habe,  auf  die  ältesten  und  dunkelsten  Hvp«th«acn  der  K«*mn- 
genie  uml  l'aüinntolngie  zurückzugehen,  wenngleich  die  lloton.  Geogr. 
Km  .-"  ■  hier  ul«  wahrscheinlich  nachweisen  und  manche  Ansichten  un- 
teritütxen  könne.  Wenn  man  die  Grundsätze  der  Geologie  und  Puläon- 
tobvgie  auf  .allgemeinste  und  sehr  wenig  bestreitbare  Sätze  zurückführe, 
werde  nuui  hinreichende  Mittel  gewinnen,  um  die  Thatsachen  der  bot. 
Geogr.  zu  erküren.  Die  zahlreichsten ,  wichtigsten  und  oft  nuch  die 
seltsamsten  Erscheinungen  bei  der  Vertheilung  der  jetzigen  Pflanzen- 
welt Und.  ti  ihn  Erklärung  in  frillicrn  Ursachen  allein,  oder  in  Vcrhin- 
dersellon  mit  ursprünglichen,  aber  die  fortgesetzte  Einwirkung 
verwischt  sie  allmälig  und  M  Ist  daher  ein  grosae«  Vcr- 
jetzigen  Zeit,  da»s  -je  eine  Menge  von  Thatsaeheu  fest- 
«tellt.  für  welche  spater  jeder  sichtbare  Nachweis  fehlen  wird.  Di« 
ph\-i'elj..ii  und  g.  ogr.vpltischen  Ursachen  unserer  gegen»  ärtigcii  F.poche 
haben  eine  mehr  untergeordnete  Einwirkung.  Mit  ihrer  Hülfe  lassen 
«ich  nur  erklären:  die  Begrenzungen  der  Arten  (und  sonach  auch  der 
Gattungen  und  Familien)  auf  jedem  Theile  der  Erdoberfläche ;  die  Ver- 
theilung der  Individuen  einer  Art  innerhalb  ihre.  Wohnsitzes:  der 
geogruphisrhe  Ursprung  und  die  Verbreitung  der  Kulturpflanzen;  das 
Einbürgern  neu.  r  Arten  und  die  Verminderung  anderer,  endlich  da« 
gänzliche  \  ersi  hwinden  einzelner  mit  den  Menschen  gleichaltriger  Pflan- 
zen. —  Für  diejenigen,  welche  sieh  nur  für  einzeln-  Theile  ihr  hier 
abgehandelten  Gegenstände  intere««iren ,  hat  der  Vf.  in  der  Vorrede 
auf  die  rin*elnen  Kapitel  aufmerksam  gemacht,  in 


Betreffende  finden  werden:  wir  glauben  aber,  da»»  man 
thut,  das  ganze  Buch  Meli  einander  durchzugehen  und  den  Verf.  auf 
dem  von  ihm  eingeschlagenen  Wege  zu  folgeu,  auf  welchen  er  uns  über- 
all lluhepunkte  bietet .  um  den  zurückgelegten  Thril  überschauen  zu 
keinuen.  Iii  einem  Nachtrage  macht  der  Vf.  noch  auf  die  Nachfor- 
schungen und  die  Vervollkommnungen  aufmerksam,  welche  dazu  geeig- 
net aino,  die  botanische  Geographie  zu  fordern.  Dahin  gehören  Auf- 
zählung der  Regentage;  Angalsc  der  für  die  Manzen  nützlichen  Tetn- 
perutursuuimeu ;  He  form  des  Thermometer»  in  Fingland  und  den  Verei- 
nigten Staaten;  Untersuchungen  über  die  chemischen  Lichtstrahlen:  — 
zweckmässiger  eingerichtete  geographische  WorterbUchcr ;  Anwendung 
von  llöhengraden .  Zusammensetzung  und  Alter  von  Torflagern  und 
untergegangenen  Wildern  ;  Lebensfähigkeit  der  Säumen  ;  Krhürhkeit 
der  Formen;  Betrachtung  in  der  Knospe;  Wirkungen  der  eztremeo, 
der  gleichbleiliendeii  oder  veränderlichen  Temperaturen ;  '/.• rsetzung  der 
Kohlensäure  in  den  langen  Tagen  der  Nordländer:  Aufstellung  voi 
Floren:  grUndliih.  I'ntersticbung  wenig  umfangreicher  liegenden:  Ver- 
gleichung  derselben  i  lora  zu  verschiedenen  historischen  Zeiten :  Studie» 
über  die  Umwandlungen  der  Wälder;  Untersuchungen  üher  die  Samen 
der  gemeinsten  Pflanzen  in  den  altern  europäischen  Sprueheu;  Zeitaa- 
gabe  Bber  die  kulturell  in  China  und  Japan.  —  Fiin  nlphabcti»rhe< 
Verzeiehni»  d>T  im  W<jrke  vorkomiuenden  rilanzenniinien  macht  in 
BesehluM  einer  Arbeit,  die  gewis«  zu  vielen  Untersuchungen  und  Beob- 
achtungen anregen  wird  ]  .S — /, 

.4.  ron  EtzH:  Erdumsegelung  der  Königl.  SLliwi-di.chvn 
Fregatte  Kngeniv.  In  den  Jnhren  1S51  bi«  1S5S  auegefulirt 
unter  dem  Befehl  de»  Kommandeur  -  Knpitain»  C.  A.  Virpin. 
Nach  der  atutliehen  von  I ).  Skngmfln  redigirten  Ausgabe 
übersetrt  von  .     Mit    7  Bildern  in  Farbendruck .  Kar- 

teil,  Finnen  und  vielen  in  den  Text  gedruckten  llolz.sehnittrn. 
•>  Bde.    Berlin,  IS3«.    Verlag  von  Otto  Junke- 

[Schon  die  Andersson'srhe  Bearlicitung  dieser  Heise  wurde  mit 
Bei.all  aufgenommen,  denn  aie  gab  die  selbst  erlebten  und  erschnueUa 
Fiindrüeke  in  ansprechender  Fiische  wieder.  Dennoch  hat  dieaelbe  die 
»Skoginan'sche  lleriiusgnbe  nicht  überflüssig  gemacht ,  da  »ie  eine  veU- 
ständigere  Verarbeitung  des  gesammelten,  reichhaltigen  Material»  darbie- 
tet Ks  bedarf  nur  der  Aufzahlung  einiger  signalpunkte  der  genom- 
menen Tour,  um  auf  den  reichen  Stoffwechsel  de«  Itcrichte«  aufmerk- 
sam «u  machen.  Madeira,  Iii»  de  Janeiro,  Buenos  Ayre»,  Mo^alhaca»- 
Slrossc,  Valparaiso,  Uallao,  Guavaquil,  Panama,  lialapagos-luscln,  Howe 
lulu,  S.  F>anci»c«,  Tahiti.  Svli'iev.  Uanton.  Manila.  Batavia.  Ka|*tadt. 
S.  Helena.  Die  Krlcbni»»e  und  Beobachtungen  der  Kvp.dition  sind  u 
wahrhcitsgetrcneui  Berichte  geschickt  verbunden  mit  dem,  was  erkun- 
det wurde,  und  dadurch  ein  «u*  iiuitienhingende«  Bild  der  Natur-Kigen- 
thümlichkeif en  der  berührten  Gegenden,  wie  der  Zustände  ihrer  Be- 
wohner niedergehet.  An  der  Hand  einer  so  vortrefflich  »u«f»ruatet«n 
Expedition  die  Krde  im  Gijste  zu  umschiffen  und  die  rirschilMal 
Natur*eeniii  uml  Volkergruppen  an  »ich  vorüber  ziehen  zu  lassen,  ge- 
währt eine  belehrende  Unterhaltung  und  wirkt  anregend  »u  weiteres 
Studien ,  wo  nicht  gar  auf  eigene  Ueisegelüste  und  den  Drang ,  dit 
Wissenschaft  zu  leben  und  iipfer  zu  bringen.  Die  weitere  Verbreitung 
«Ie»  angezeigten  W  erke»  durch  die  deutsche  Ubemetzung  können  «ir 
daher  nur  als  ein  nützliches  und  verdienstliches  Unternehmen  bneick- 
nen:  hätten  aber  wohl  erwarten  können,  da«»  auf  die  llluslratn*!-» 
mehr  Sorgfalt  verwendet  worden  wäre.  Sie  sind  zwar  nur  eine  Neben- 
sache, aber  gut  ausgeführt .  verfehlen  «ie  den  Nutzen  eines  lebendige- 
ren Eindrucke*  nie  und  sind  zumal  .da  erwünscht,  wo  e»  gilt,  abson- 
derliche und  fremdartige  Formen  und  Verhaltnisse  zur  klaren  An- 
schauung zu  bringen.]  "". 

Dr.  Koiuttantiu  H'nrgAurA  runTatmetiUnt/,  Vondnud  der  ad- 
ministrativen Bibliothek  im  k.  k.  Ministerium  des  Innern : 
Bibliographisch-, Statistische  Üt.erüiclit  der  Literatur  d-  0»»er- 
reiehisehen  Kniserslaat«  im  Jahre  1S54.  Zweiter 
i\iuje»t«t  .lern  Kaiser  uberreieht  vom  Minister  de 
lierrn  von  Baeh  und  in  dessen  Auftrage  tnta* 

(In  der  Mitte  des  Februar  d.  J.  ist  au»  den 
Staats-Druckerei,  t.*>  Bogen  gr.  ».  stark,  durch  höh 
dung  auch  au.vn'rtich  hervorragend,  die  oben  bezcle 
Olfentlirhkeit  getreten  Her  inte  amtliche  Berif' 
»che  Thätigkeit  (»sfrrreich«  er«4hien  (als  Mspt.  i-  "f* 
gedruckt)  im  Juli  IH54;  «ebon  damals  durch  eir 
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und  gründliche  Dorstcllung  dt>  Aufmerksamkeit  de»  engen  KrrUe», 
welcher  mit  dc»»en  Inhalte  bekannt  wurde,  erregend.  -  Diese  II.  ruhte 
•  «.Ufern  im  eng.tcu  Zusammenhange  milder  «..m  Miuiil.rVroih.rru  van 
Bach  begründeten  administrativen  Bibliothek,  und  ihn-  wichtigste  Grund- 
lage ist  das  Kaiserliche  PuUnt  v..m  2T.  Mai  tsf>2,  w<.<lunb  Mt  Ab- 
lieferung ein«»  Ptliihl-Etcmplurs  jeder  im  Bereich  dir  O.lcnvichischuii 
Monarchie  erscheinenden  Druckschrift  au  jrin'  Bibliothek  rorgesehrie- 
bi'n  wurde.  Dadurch  ist  so  ziemlich  gc-ich-rt.  du»-  jedes  literarische 
Kraeugni-s  zur  Kenntnis*  der  Bibliothek-Verwaltung  (dangt  ;  dort  re- 
gistru-t ,  k>  i«riift ,  k!a«*itizir1,  in  dir  Literaturnachweise  der  literarischen 
Beilage  mir  Wiemr  Zeitung  eingetragen ;  etidlieli  im  Jahresberichte  er- 
wähnt und  charakterisirt  wird  Diese  Berichte  enthalten  aber,  «wi  den 
aclb*t»täiidig  u  Druckschriften .  auch  Nachweis  de.  Inhalt«  der  wichtig- 
sten Zeitschriften  und  bieten,  unterstützt  durch  ein  vortreffliche»  Samcn- 
und  Sachregister,  ein  äbcrsichtlirhr«  und  vollständige»  Bild  der  litera- 
rischen Thitiuk.  it  dm  Kaiserstaals  dar. —  Her  vorliegende  zweite  Be- 
richt i»t  ein  Mustcrwcrk,  durch  zweckmässige  Systcmati.irung,  geist- 
reiche Hut  Teilung .  sachgemä.sc  Einrichtung  der  .*><  statistischen  Ta- 
feln, Neuheit  der  Arbeit  u.  ».  w. ;  hoffentlich  tindet  er  Nachahmer  in 
andern  SUaten.  Iii»  jetzt  hat  er  in  keiner  Sprache  »eine»  (ileirhen. 
-  -  I  m  durch  ein  Beispiel  diese-  Lob  au  begründen,  nenne  ich  die 
Endziffern  derjenigen  statistischen  Tafel,  welche  die  Länder-  und  Völ- 
kerkunde, nel.-t  den  liitfcffenden  Karten  und  Plänen  umfiiut.  Von 
derartigen  im  Jahre  innerhalb  de»  Kai.crslaats  erschienenen  Srhrif- 
Un  lieferten  in  2K  VerlugsorUu  *2  Verleger:  132  Druckwerk«  in  Fo- 
lio, !,i  in  *•'>  und  1.M  in  »»",  zusammen  :H"  Druckschriften;  wovon 
Deutsch  121),  Italienisch  1»!»,  I.'ngarisrh  8,  Ccrhisch  4,  Polnisch  2, 
Slovcuisfh  1  und  Französisch  :i  Ks  \ ersteht  »ich  von  «elb»t,  da»» 
jcdi!  einzelne  Druckschrift  ihrem  Titel  nach  aufgeführt  uml  ihrer  Be- 
deutung entsprechend ,  kurz  cliarakt.  ri-irt  ist  ]  v.  lt. 

Kraatz,  Kcchumigs-Kath  :  T<)p«>grapliis«h-st»tislisi-hes  Hand- 
buch lies  j'reui"»i«clit'ii  Staat«,  enthaltend  diu  sammtlichen 
Stallte,  Flecken,  Dörfer  und  sonstigen  OrtBcbnften  grosseren 
Umfange»  in  alphabetischer  Ordnung  etc.  Berlin,  185K. 
Verlag  der  Decker'iehen  Geheimen  Ober-Ilufbuchdruckerci. 

[Diese»  !Mi  Bogen  stark.-  Tabellen- W«-rk  i-t  durch  die  Abairht  her- 
vorgerufen, einen  vollst änili gen  Cberbliik  der  seit  dem  Jahre  |K4'.i  in 
l'reus.en  durchgreifend  umgestalteten  Jurisdikti».n»-Vcrhällni«»e  der  Ge- 
richtsbehörden tu  liefern,  und  in  seiner  praktischen  Einrichtung  für 
mehrfache  Zweck.'  nutzbar  geworden.  Eh  finden  »ich  siimmtlichc  Ort- 
schaften alphabetisch  vermdehnet ,  welche  nach  der  amtlichen  Zählung 
d.  J.  1H.-.2.  fünfzig  und  mehr  Einwohner  hahen  und  werden  folgende 
l'unkte  h,i  einem  jeden  Orte  besonder»  vermerkt.  Eigeu»cfeaft  de» 
Orte»,  ob  Stii.lt.  Dorf,  Weiler  etc.:  üi-itz  ton  Gymnasien,  ltcalschulcn 
n.  dcrgl. ;  Jurisdiktion  nach  dem  (i.  richte  erster  Distanz ,  Schwurge- 
richt und  Obergertcht«- Departement;  b.trcffcndcr  Kni*-  und  K.gie- 
rungslietirk  und  endlich  :  Einwnhn«  rzahl  Nur  für  cm/..  Ine  I  irt« haften 
der  Provinz  Westphabn  und  die  ländlichen  Ortschaften  de»  Appclia- 
tionsgerirhtshofe»  zu  Köln  luus-t.n  ältere  Angaben  wie  die  au*  der 
Volkszählung  im  J.  1*."»2  benuttt  werden,  Fu««cnd  auf  den  Akten  de» 
Jnstiz-Mini-t.  rinm«,  trägt  die  Arbeit  den  Charakter  grosster  licnauig- 
keit  und  wird  als  ein«  authentische  Quelle  unwohl  den  ver»cbieden»ten 
praktischen  Interessen  dienen,  als  auch  von  der  Wissenschaft  mit  Er- 
folg tu  Käthe  gezogen  werden  können.]  'e. 

Dr.  ./.  SckuMbtfgl  Skizzen  über  den  Kulturzustand  de» 
Regierung»  -  Bezirke«  Merseburg.  2  Abthcilutigen,  datirt  von 
1S62  u.   1K5H.    Halle,  0.  Sehwet«i-hke.'»cht;r  Verlag. 

[Em  ersehein,  ii  dies».  Skizzen  als  besonderer  Abdruck  aus  der  Halle'- 
aehen  Zeitung,  um  dein  vergänglichen  Schicksale  der  Zeitnngsblatter 
tu  entgehen  und  ein  für  preußisch«  lleimatbskunde  werthvoUe«  Material 
einer  weiteren  und  ein<lringlieheren  llehertigung  zu  Ubi.rliefern.  Baairt 
auf  amtliche  QueUen.  wird  un«  eine  ziemlieb  i.. II  ständige  Kultur-Stati- 
stik  de»  IH<*  UM.  gr.M.seu  Krgierun^bezirke»  in  ihren  venchieilen.Un 
Beziehungen  vorgeführt  und  von  recht  erschöpfenden  Bemerkungen  er- 
läutert. Mitunter  will  e»  «war  bedünken,  da.«  einige  Bemerkungen 
besser  hätten  we»geln»«en  werden  können,  wie  z.  B.  auf  S.  2  die  Be- 
trachtungen ühcr  die  vielstaallieh.  Begrenzung  des  Bezirkes,  und  da»» 
dafür  da«  eigentliche  groirraphischc  Element  al«  erste  lirundlage  für 
alle»  sieh  au»  ihm  Entfaltende  in  einer  consequrnteren  Durcharbeitung 
zu  erwünsehen  gewesen  wäre;  doch  wir  halten  un»  an  die  l'berschrift 
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„Skizzen"  und  wollen  desshalb  von  einem  \  ergleich  mit  dem  Land- 
buihe  der  l^rovinz  Bniudcnburg  ganz  abgehen.  Die  Skizzen  »ind  wie- 
deruni  gan«  geeignet,  ihr  Statistik  neue  Ermüde  tu  gewinnen,  da  «io 
den  Werth  statistischer  Ke»ultate  »cldagend  hervorheben  und  einer  nicht 
gerinnen  Menge  von  Menschen  die  Augen  Uber  da»  offnen,  «u»  sie  all- 
täglich umgiebt  und  tu»  sie  doch  noch  nie  gesehen  haben.  Demnächst 
»ind  dir  Skizzen  belehrend  und  nütxlieh  für  Alle,  denen  es  darum 
I  tu  thun  ist,  die  (jrbrerhen  und  Vorzüge  ihrer  lleimatb  kennen  zuler- 
nen und  zu  einer  heilbringenden  Abstelluni;  der  1'hclstäiidc  mittuwir- 
ken; sie  verdienen  aber  auch  al*  Monographie  einer  interessanten  deut- 
schen Land*. halt  allgemeiner  Beachtung,  weil  «ie  eine  Lücke,  in  der 
Spezialkenntnis»  Deutschlands  ausfüllen,  und  weribn  uut  du»e  Wci»e 
ihren  S.parat-Abdruck  dun-h  .ich  »elleit  rechtfertigen.!  f. 

V.  A.  Mullt-lirvn:  La  France  illustree.  Gdographic,  Hi- 
«toire,  Adminiatration  et  Stnti»tii|tie.  Avec  106  Carte»  geo- 
grajihiqueii  coloricea,  dre»»e>e»  par  A.  H.  Dufour,  et  91  ü  Gra- 
vüre» sur  boi»  ,  gnivek-n  par  .1.  Best  Public  par  Gustave 
Barba.    Pari»,  1  *.'>.'.. 

[Nachdem  un«  mit  der  Di.V'u  Lieferung  der  Schluss  di.  s  bedeu- 
tungsvollen Werkes  zugekommen  ist,  beeilen  wir  un»,  da»  Publikum 
mit  »einer  Existenz  und  seinem  ausserordentlich  reichen  Inhalte  näher 
bekannt  zu  machen.  Da.  ganze  Werk,  welches  nach  Departements, 
l'rovinzen,  Kaiserlichen  lieri«  ht»h.ifen ,  Milttär-Divi.ionen  oder  Erzbis- 
Ihüniern  geordnet  aur  Au»gabe  kommt,  iat  IM  Bogen  (gros«  Oktav) 
stark,  wird  von  einem  Atlas  ton  ebensoviel  Karter.  begleitet;  es 
durch  41i>  Uoir«chnitU  iUiurtrirt  und  steht  in  »einer  Vollständigkeit 
bi«  jetzt  wohl  unübertroffen  du  Die  Einleitung  (.'>}  B.  gen)  liefert  das 
Allgemeine  der  lieographie  und  lie»<hiehte  in  abgerundetem  l'berblieke, 
bebt  noch  besonders  die  Gearbichu  der  Literatur,  de*  Ackerlwu'»,  der 
Industrie  und  de»  Handel«  hervor,  bietet  ferner  22  zusammenstellende 

,  und  statisti.i-he  Tabelb-n  ilar  und  »chliesst  mit  einer  -ihätz.  u-wertheii 
Bibliographie.  I'nter  den  Tabellen  geht,  keine  weiter  zurück  wie  auf 
da»  Jahr  IHM,  mehrere  aber  bezieh««  »ich  auf  den  betreff. ml.  n  Sund 
im  J.  isr>.'i  und  einige  erscheinen  ganz  besonders  interessant.  So  na- 
mentlich die  Cbersicht  «ler  Kloss-  und  Sehilll.arkeit  der  Flüsse  und 
Kanäle,  die  Bewegung  der  Bnölkrrung,  Stand  von  Ackerbau  und  In- 
dustrie, SittlicbkeiU-Sttttistik,  lieognipliischr  Position  von  beinahe  4«»> 
Orten  nach  Länge,  Breite  und  Bodenhöhe  u..  dgl.  im.  Nach  dieser  Ein- 
leitung folgt  die  Beschreibung  der  einzelnen  Departements ,  zumeist  iu 
Stärke  ein.'»  Bogen»,  zuweilen  aber  auch  stärker.  Die  Punkte  der 
Besprechung  sind  folgende:  Lage,  Grenzen,  BodenbeschatTcnheit ,  Ge- 
birge, Küsten,  Inseln,  Hydrographie .  Wegbarkeit,  Klima,  natürliche 
Produktion,  landwirthwluiftliche  Industrie,  Manufaktur,  n  und  Handel, 
|H>lili«ch«.  und  administrative  Eintheilung,  Geschieht.-  des  Depart.  ment*. 
Br*ehr«ibiing  und  Geschichte  der  Städte,  Kleek-n  und  S.  blosser,  «U- 
tblisehe  Tabelle  bis  auf  die  Gemeinde  herab  und  endlich  Bibliographie. 
Die  Behan.llungsueise  dieses  reichhaltigen  Stoffes  hält  ein.  glückliche 

.  Mitte  zwischen  dem  trockenen  Gerippe  unzusammenhängend,  r  Dat.  n 
und  ungehöriger  Weitschweifigkeit:  sie  bezeichnet  kurz  und  bündig 
mit  Hinweis  auf  die  Kesnltate  amtlicher  Mittbeilungen  und  lässt  den 
Eindruck  vollster  Befriedigung  zurück.  Mancher  an  deutsche  Werke 
ähnlicher  Tendenz  Gewöhnte  wird  (zur  V.-rir. ■■£>  nwärtiirung  der  je.. gra- 
phischen Verhältnisse)  da»  malende  und  «cbr.nkling.nde  Wort  vermissen; 
dafür  aber  hndet  er  in  den  bestimmtesten  Aussprüchen  der  Elemente 
so  «iele  niedergelegt,  das«  ex  »ich  da»  vollständigste  Bild  des  betref- 
fenden Lande«niumc»  entwerfen  kann,  und  was  die  Besprechung  der 
historischen  Momente  betrifft,  so  möchte  aileu  Anforderungen  genügt 
sein,  die  nur  irgi  nd  für  ein  solche«  Werk  tu  stellen  «ir.l  Nach  den 
DepartemenU  sind  dir  Kolonieen  in  ähnlicher  Ausführlichkeit  bespro- 
chen. Die  au»  der  Geschichte ,  dem  industriellen  Leben ,  der  Laml- 
schttft  und  dem  Spccialblick  auf  hervorragende  Gebäude  .  ntnomnienen 
Illustrationen  könnten  zwar  vielfältig  feiner  ausgeführt  sein,  inde»«<-n 
sind  doch  namentlich  die  architektonischen  und  dem  verwandte  Vig- 
netten recht  instruktiv.  Der  Atlaa  bietet  neben  einigen  allgemeinen 
Übersichtsblättrrn  von  jedem  Departement  niindcsUns  «ine  besonder« 
Karte  dar,  vervollständigt  durch  einen  kleinen  Speeialp'.an  des  H.iupt- 
ortes.  Für  diu  grösseren  StädU,  wie  Poris,  Lyon,  Bordeaux,  Mar- 
seille etc.  sind  grössere  Pläne  gegeben.  Die  Ausführung  d.-r  Kurten 
ist  twor  kcincswmc«  angemessen  dem  heutigen  Stande  der  geographi- 
schen Wissenschaft  nnd  der  vorgr»« hrittenen  Technik  und  führt  nicht* 
weniger  wie  naturwahre  Bilder  vor  Augen;  dennoch  ist  .in.-  g. wisto 
Klarheit ,  der  grosse  Maos-stab  zwischen  '  Js  „  und  '  ,„„„„„  der  Na- 
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tur  und  eine  icrhaltni»«ioi«sige  Ausführlichkeit  im  Stande,  dir  Orien- 
tirung  wesentlich  zu  UM»  Ulli  Hill  Fassen  wir  untere  Meinung  über 
da»  angezeigte  Werk  kurt  z nsanisnen ,  so  können  wir  nicht  umhin,  es 
als  eine  der  ausgeteichneUteu  Liti  ratnr-  Krarhcinungen  zu  bezeichnen, 
welche  wir  Uber  lleographie. .  tietchithti'  und  Statistik  Frankreich'«  in 
»„Icher  Vollständigkeit  hesittrn,  und  glauben  damit  genug  ((.-sagt  zu 
haben,  uni  diu  Aufmerksamkeit  auf  ifagWillH  zu  lenken  und  dem  ge- 
lehrten Verfasser  da»  gebührende  l.<il>  zu  spenden.}  ir. 

Kapt.  I'.  w.«  Gräfe :  Über  Orkane.    Für  Seeleute.  Von 
— -     .  '  Hnmhnrg,  Otto  MeiMMr.     I  <>••■ 

[Auf  87  Seiten  legt  der  Wlasser  in  diesem  kleinen  Hehrirtehcn 
da«  Resultat  fremd«?  und  eigeuer  Krlahrung  Uber  „die  Orkane"  nie- 
d»r,  uml  wie  er  dasselbe  auf  See  und  in  liegenden  und  Jahreszeiten, 
wo  Orkane  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  niedergeschrieben .  «o 
sprüht  H  auch  nicht  «inen  tief  Belehrten,  untersuchenden ,  sondern 
rein  praktischen  Charakter  aus.  Der  Anflihrunit  4a»  Ueaetae  der  Or- 
kane nach  Art,  Zeit  und  Ort  ihre*  Auftreten-,  etc.,  folgt  eine  Anlei- 
tung nur  V  ermeidung  derselben  auf  bi  lden  Hemisphären  und  «ehlieaa- 
Hcb  ein  Beispiel  aus  dir  Heise  von  Liverpool  nach  Batavia  im  Jahre 
1853—64.  Zahlreich*  Figuren  Iraiten  wesentlich  au  der  ohnedies»  nicht 
schweren  \  enttändliehkeit  bei.  Neben  dein  unmittelbaren  Nutten,  den 
das  S.  brifteben  unfehlbar  zu  stiften  bestimmt  i«t,  «rird  «  aurh  im  wei- 
teren Kreise  angenehm  »ein,  ein  »o  wichtige»  Thema,  kurz  und  bündig 
durch  die  Feder  eine«  Praktiker»  in  klarer  (TbrnkM  behandeil  tu  sehen.]  ir. 

AiUrt  Ucrg:  Physiognomie  der  Tropischen  Vegetution  Süd- 
Amerika'«  ,  dargestellt  durch  eine  Reihe  von  Ansichten  nua 
den  Urwäldern  am  Magdalencn  -  Strome  und  der  Anden  ron 
Neu-  Granadn;  nebst  dem  Bruchstück  eine«  Briefes  von  Ale- 
xander vnn  Humboldt  an  den  Verfasser ,  und  einer  Vorrede 
von  Friedrich  Klotzseh.  Düsseldorf,  Verla«  von  Jnl.  Bud- 
den«.    Paul  und  Dnminic  Colnaghi  &  Co.  London. 

[Diese«  prächtige  und  luxuria»  ausgestattete  Wirk  hat  tum  Zweck, 
durch  freue  und  gut  gewählte  Abbildungen  den  VegeUtiona-Charakter 
verschiedener  Lokaliut.  u  K.  u  -tiranada's  zur  Anschauung  tu  bringen 
und  so  zur  luliere«  Kenntnis»  .ler  landschaftlichen  l'hraiognomie  tro- 
pisek-amerikauischer  Vegetation  beiautragen.   Die  13  ktinstlerisch-schil- 
n.  n  uml  hoch«!  interessanten  Tafeln  versmnlichen  uns  die  Pnanzrnfor- 
men  und  l'ltanz.  iiirupp.  n  »on  den  heissen.  feuchten  Thalern  an.  wo 
wir  in  dem  dichten  Urwald  ton  baumartigen  Fairen.  Palmen,  Hclico- 
nien.  jij»nli«elieu  Amideen,  kletternden  Hambuseii  und  l'asailtoren  die 
Üppigktit  tropischen  Wackstliuius  bewundern,  bis  hinauf  zu  den  lufti- 
gen Krhelmnecn  der  t'ordilhren-l'asse,  wo  uns  unsere  Nadelhölzer  und 
,.„.  ...^..ntreleli.  abei  b.     it.-t  und  überragt   cm  der  iu».hti«en 
Wachspalme  und  der  sehlankrii  Oreuduxa  frigida.  —    Eine  gute  Km- 
pfehlute!  il  •  W.rk.-  ist  ''i    :'"    ili">  •."r.'e..r»rk:eii,  auch  an  sieh  «-hl 
anziehenden  Briefe  Alexander»  von  Humboldt  an  den  Verfasser  enthal- 
ten    Kr  -out  darin    ,.Anfgefa»sl  mit  ciuem  schönen  Talente,  getrasrn 
von  einem  tiefen  Saturn«  fühle,  werden  diese  glücklichen  Coneepünuen 
ein  um  so  lebhafteres  Interew  erregen,  als  sie  liegend. ■  betrafen, 
welche  muh  gar  nicht  v.m  ausgezeichneten  Künstlern  besucht  worden 
wann-    Im   Allgemeinen  hat  man  sieh   erat  seit  nur  wenigen  Jahren 
mit  Vorliehe  mit  der  Darstellung  der  grossen  Naturformen  der  AajUs 
tori.il-Zone  und  ihrer  1  lanniehfaltigeu  Gruppirung  in  Hinsicht  auf  den 
.»minnd«  hell  Charakter  beschäftigt.    Ihr  Werk  ist  durthaus  wür- 
ben denen  Ihrer  liertthmten  Vorgänger  tu  erscheinen."    Und  an 
uleren  Steile;   , .Indem  ich  mit  Ihnen  von  der  Hohe  der  Cor- 
dihVren  in  die  Tiefländer  des  Mandalcncii-Thalcs  hinabsteige,  gereicht 
es  mir  zur  grossen  Freude.  Ihnen  dasselbe  Zeugnis«  der  Naturwahrheit 
und  de«  Talentes,  den  landsehallli.  I.cn  Charakter  aufzufassen,  geben  zu 
kauen."—  Als  die  «.  hönslen  Tafeln  mochten  wir  beteielmen  II,  III, 
IX,  X     Kintelne  l'fl  inz,  iiformen  treten  deutlich  und  schon  hervor  auf 
Tafel  IV  (l)reodoxa  frigida).  W  (Wachspalme),  IX  (Musa  paradisiaea, 
Coro»  nueifrra),  X  (koiiiffspalrac .  kletternde  Pllauzeii) .  XU  (i.iudus- 
Dieklrht),    Im  diehteriii  licbüsih  sind  leider  diu  Formen  oft  undeut- 
lich, B-M  |M  TkeQ  daher  rührt,  das«  tu  wenig  Furbrnnüaiicen  ange- 
wendet »urden.    D.-r  den  Tafeln  in  cnglis.ht r,  französiseber  und  deut- 
scher Sprache  hei  gegebene  Text  enthält   lebendige  und  anschauliche 
Hrhibbrung.  n  hauptsächlich  der  Vegetation,  aber  auch  der  Landschaf- 
ten «cd  d -r  Wohnungen  und  Sitten  der  Bingebomen.   -    Mit  Hülfe 


des  Dr.  Klotaarh  in  Berlin  hat  der  Verfasser  di<-  hotanischen  Namen 
einer  grosaen  Anzahl  der  abgebildeten  l'Hanten  bestimmt ,  da  aber  am 
Bande  der  Tafeln  die  Kamen  oder  auf  diese  hinweisende  Zahlen  nicht 
angegeben  sind,  so  mochte  «ler  mit  d»r  Tropen-Flora  wcniner  Vertraute 
oft  im  Unklaren  bleiben,  auf  welche  der  dargesttUtM  Pflanzen  sieh  die 
im  Index  angeführten  Namen  beliehen.] 


NEUE  VERLAGSWERKE  WS  JUSTUS  PERTHES'  GEOGRA- 
PlflSCHER  ANSTALT. 

L.  Friedrich,  Fu«t-,  Eisenbahn-  und  Keiiu-Karte  von  Mittel- 

Kuropa.    Herauspepelien    von   ,   Kiinigl.   Preuss.  Geh. 

I'ostrathe  und  Direktor  des  Cour». Bureaus  im  General-I'ostamte 
zu  Berlin,  Preis,  eolorirt  und  auf  Leinwaud  gemgeii  in  Cal- 
tieo.F.inliand  9  Thlr. 

[Die  (ireiizeii  der  Karte  aind  bezeiehnrt  durch  London  und  HavTfl, 
.Neapel,  Orodno  und  tirossward.  in  ,  Aarbuus  und  ChristiansUdt.  Sie 
sieh  durch  einen  ior/.üilichen  Stich  au»  ] 


L.  Frkilrirh,  Post-  und  Eisenbahn- Karte  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Bclpien  und  der  Schwell,  bis  Calais 
und  Pari.«.  Hupen  und  Koniosberp,  Krakau  und  Pcsth,  Venedig 
und  Grenoble.  Bearbeitet  nach  L  Friedrich'*  Port-,  Eiaenbahn- 
und  Reisekarte  von  Mitteleuropa     Preis:  eolnrirt  15  Sgr. 

[Zur  grosseren  r" 
volle»  Flächenifllorit 
chen    von  Kuropa»  II: 


t-Ki»cnhahi 


po  Li  tischen  F:iutheilungen  ist 
eben  ist  ein  Cb.-r»ieht«-Kärt- 
und  Telegraphen-Linien  »on 


A/.  JJitz ,  DeutsciiUnd ,  Königreich  der  Niederlande, 
Königreich  Belgien  und  die  Schweiz  nebst  Thcilen  der  an- 
grenzenden Lander  bis  Oxford  ,  Portsmouth,  Harre,  Tour», 
Lyon,  Genua,  Bologna,  Pestb,  Warschau,  Königsberg,  Odenae 
etc.  Zum  Heiscgebraueb  eingerichtet  und  .  mit  Bezeichnung 
der  Eiscnlinhnen,  Chausseen,  Eilwugen  und  Extrapost-Bouten, 

unter  Mitwirkung  vun   ,  Grhzgl.  und  Hsgl.  Sachs.  Geh.- 

Uof-  und  Finanzrath  und  Furstl.  Thum-  und  Tax.  Ober- 
Pont-Conunissar.  gemeinschaftlich  gezeichnet  von  F.  von 
Stülpnagel  und  J.  C.  Bar.  Nebst  l  bersicht  der  Hauptver- 
bindungsttrasseii  durch  pm*  Eumpa  zu  Lande  und  zu  Wasser 
und  mit  Gratia-Zugabe  des  Eisenbahn-All««  in  IG  Specialkarten. 
Preis:  auf  Leinwand  gezogen  in  Callieo-Einhand  3  Thlr. 

[Diese  grosse  Kurte  ist  aus  vier  Blattern  lusaiumcngeaetzt,  3  Fuss 
rhtin.  hoch,  3J  Fuss  breit.] 

M.  IHc;,  Posl-  und  Eisenbahn-Karte  vun  Deutschland 

und   den  anliegenden  Ländern.    Herausgegeben  von   , 

Grossherzogl.  und  HeraogL  Sachs.  Geh.  Hof-  und  Finanzrath, 
entworfen  und  gezeichnet  von  J.  C.  Bar.  Preis  :  auf  Lein- 
wand gezogen  in  Cnllico-Kinlmnd  lj  Thlr. 

7*.  HM  SMtymnge*  und  J-  C.  liiir,  Eisenbahn-Atlas  Ton 
Deutschland,  Belgien,  Elsas»  und  dem  nördlichsten  Theile 
von  Italien  in  16  Speciulkarten  auf  13  Blattern,  nebst  einer 
Übersichtskarte  In  Kupferstich  ausgeführt.  Entworfen  und 
gezeichnet    von  Neue     vermehrte  Auflage.  Preis: 

gebunden  1  Thlr. 

[In  allen  den  genannten  F;iseiifiah!i-  uud  Reisekarten  sind  die  Ki- 
scnhahneii,  Chausseen  u.  ».  w,  bis  auf  die  neueste  Zeil  vollständig  ein- 
getragen. Die  dem  Betriebe  Olli  rgi  bellel)  Kiscllhahuell  sind  durch  ro- 
thes  Cnlorit  von  deu  noch  hu  Buu  b.grirbmn  unterschieden.  An  den 
Chausseen  und  sonstigen  Posiroutm  i«t  die  Kntlemung  der  Stationen 
in  landesüblichem  Mau».e  beigesetzt.] 


«J,«!,t,,.»rn  ....  lt.  April  1SM.. 
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ÜBER  DIE  ERUPTION  DES  VESUV  IM  MAI  1855. 

F«w  J.  F.  Ju/iiu  Schmidt  '}.  Attnmomen  drr  Shrnwarh  zu  Olmuti. 


IHo  Beobachtungen,  welch«  ich  im  Mai  vorigen  Jahres 
über  die  Eigenschafton  der  I -avast  römc,  und  über  die  durch 
sie  bewirkton  Torrninvcriinderungen  dos  Vosuvgobirgcs  an- 
gestellt habe,  nind,  da  die  vieles  Andere  mit  umfassen, 
nicht  geeignet ,  in  diesen  blättern  in  der  von  mir  beab- 
sichtigten Form  und  Ausführlichkeit  mitgetheilt  zu  werden. 
Spezielle  Untersuchungen  über  den  Zustand  der  Atmosphäre 
vor,  während  und  nach  der  Kruption,  Entwurf  einer  Topo- 
graphie des  ganzen  Vesuvgebirges,  der  Krater  in  den  phlo- 
gräisehen  Feldern,  so  wie  topographische  Notizen  über 
Roccamonfina  und  über  das  Albaner  Gebirge,  bilden  den 
Inhult  einer  grossem  Arbeit,  die,  versehen  mit  vielen  Ab- 
bildungen und  Profilen,  um  Hude  dieses  Jahres  erscheinen 
wird.  Aus  dieser  gebe  ich  hier  einen  Auszug  über  die 
Seiten-Kruptiitu  des  Vesuvkegels,  welche  ich  vier  Wochen 
lang  meist  unter  günstigen  Umständen  in  möglichster  Nähe 
beobachtet  habe.  Wir  besitzen  darüber  noch  keine  Be- 
schreibung, und  ich  bin  immer  der  Meinung  gewesen,  dasa 
Mittheiluugeu  über  die  Bestandteile  der  Lava  oder  der 
Fumurolcn  ebenso  wenig  den  Gegenstand  erschöpfen,  ula 
Schilderungen  des  Eindruckes,  den  das  gro.-so  Phänomen 
gewährt,  oder  Angaben  ober  den  Seliaden,  den  es  ange- 
richtet hat.  Bevor  ich  zur  Sache  selbst  gelange,  muss  ich 
einige  Bemerkungen  vorausschicken.  Zwar  darf  ich  anneh- 
men, duss  der  Bau  des  Vesuvgebirges  im  Allgemeinen  hin- 
länglich bekannt  sei;  indessen  werde  ich  doch,  da  ich  keine 
Karte  beifüge,  hier  einige  topographische  Details  berühren, 
um  später  bei  der  Beschreibung  des  Laufes  der  Lava  rich- 
tig verstanden  zu  werden.  —  Das  ganze  Vesuvgebirge, 
wie  es  in  seiner  heutigen  Gestalt  frei  aus  der  campanisehen 
Ebene  und  aus  dem  Golfe  von  .Veapel  aufsteigt,  besteht 
aus  zwei  Hauptthc ilcn.  Der  erstcre  umfasst  die  Sonimn, 
den  ulton  Erhcbuugskrator,  dessen  hoher  nördlicher  Kra- 
tcrwall  in  einer  Erstrcekung  von  170"  des  Umtangos  noch 
wohlerhalten  ist.  Diesen  sieht  man  von  Neapel  aus  als 
isolirten  Gipfel,  von  t'apri  aus  dagegen  als  lange  zackige 
Muuer,  in  deren  Vordergrunde  der  grosse  Hauptkegel,  der 
jetzt  thätige  Vesuv,  aufsteigt.    Von  Xorden,  au»  der  Ebene 


noch  unpuhiirirtco  Arbeit 
's  ^op-.  MiUlieilungen.    1R56,  lieft  IV. 


gesehen,  erseheint  die  Somma  ebenfalls  als  langer  gezackter 
Bücken,  der  von  der  Hohe  bis  zum  Fusse  von  vielen  ra- 
dialen Thälem  [BurrancoV  durchfurcht  ist,  und  den  Vesuv- 
kcgcl  selbst  völlig  verdeckt.  Es  bildet  sonach  das  Somma- 
gebirge  den  liest  eines  abgestumpften  Kegels,  dessen  obere 
Wände  östlich,  südlich  und  westlich,  theilweise  oder  gänz- 
lich verschwunden  sind.  Die  Neigung  der  nördlichen  Ausscn- 
fläehe  beträgt  zwischen  20"  und  26";  der  innere  Absturz 
des  Summawalles  hat  Neigungen  von  I0Ü  bis  80°,  ist  völlig 
kahl,  und  zeigt  die  wunderbare  Stntctur  der  I'orphj-rlaven 
und  der  gewaltigen  vielfarbigen  Gangspalton.  Ringsum  ist 
der  ganze  Hache  Kegelmantel  der  aus  vulkanischen  Massen 
zusammengesetzten  Somma  bedeckt  von  dem  Tuffe  der  cam- 
panischen Ebene,  der.  gehoben  von  der  aufsteigenden  Masse, 
eine  Sechohe  von  mehr  als  300  Toisen  erreicht.  Der  Durch- 
messer des  ganzen  Sommagebirges  zwischen  Torre  del  Grcco 
und  der  Strasse  bei  dem  Dorfe  Ottajano  beträgt  6,r,  Bo- 
genminuteu  =  6,is  Miglien,  oder  beiläufig  6300  Toisen,  der 
ganze  Dun hmesser,  von  Torre  del  Grcco  bis  zum  ersten 
Ansteigen  der  Somma,  nordöstlich  von  Ottajano  aber  8,nr,  Mi- 
glien =  c»  2,1«  geogr.  Meilen,  oder  etwas  über  8300  Toisen  ; 
seine  grnsste  Erhebung  findet  man  auf  l'unta  Nasone,  deren 
Höhe  ich  lmronu  frisch  zu  690,1  Toisen  bestimmt  habe.  Die 
Zahl  der  radialen,  am  oborn  Kamme  der  Somma  beginnen- 
den Thäler  >;Barraneo's)  ist  nnsehnlich.  Nordlich  sind  ihrer 
wenigstens  20  ;  südlich,  wo  bemciktcrmaa«scn  der  obere  Wall 
der  Summa  fehlt,  sind  sie  zwor  nachweisbar,  doch  zumeist  von 
Lavaströmen  unterbrochen  und  üherfluthet.  Der  mächtigste 
Barranco  beginnt  westlich  vom  Berge  in  der  Ebene  zwischen 
den  Dörfern  Cereola  und  S.  Selmstiano;  als  tiefer  Spalt  im 
cumpnnischen  Tufl'e  zieht  er  aufwärts,  ilen  obern  westlichen 
Hauptwall  der  Sommft  völlig  durchbrechend,  und  verseliie- 
denc  Namen  führend,  deren  sichere  Constutirung  aber  die 
Unwissenheit  der  dortigen  Bewohner  nicht  zulässt.  In  der 
Meereshöhe  von  250  Toisen  ist  die  Spalte  eng,  nördlich 
begrenzt  durch  die  hohen  Wände  des  Sommawallcs,  südlich 
durch  den  Tutfhügel,  auf  welchem  sich  die  Baulichkeiten 
des  Eremiten  (309')  und  das  kgl.  Observatorium  (320') 
befinden.  So  zieht  das  Thal,  uu  Breite  zunehmend,  fort 
gegen  Osten,  bis  es  am  Atrio  del  Cavallo,  der  grossen  Aschen- 
ebene, und  in  360  Toisen  Sochöhc,  endet.   Unterhalb  vom. 

17 


zed  by  Google 


i 


1 


Die  Kruption  des  VeSUv  jm  j[ai  i»^ 


126 

Eremiten  nenne  ieh  den  Barranco:  Fossa  I'huruone,  oberhalb 
dagegen:  Foaaa  VTetrana,  In  dem  Atrio  del  Cavallo,  dem 
sichelförmigen  Aschen-  und  Lavathalc ,  erblickt  moil  den 
Boden  des  alten  Sommakrutcrs,  1111s  welchem  si«  h,  wie  man 
zu  wissen  glaubt,  und  wie  wahrscheinlich  ist.  im  Jahre  7'J 
n.  Chr.  der  jetzige  Vcsuvki-gcl  erhob,  gegen  Osten  und 
Süden  die  cumpauisthen  Städte  und  I Kirfer  verwüstend. 
Construirt  man  »ich  au»  den  Kesten  des  Sommnwalles  den 
ehemaligen  kreisförmigen  Umfang,  so  findet  man  dessen 
Durehmesser  ungefähr  =  1000  Toisen.  In  der  Ebene  des 
Atrio,  welche  gegen  41K  Toisen  Sechöho  hat,  gemessen, 
betrügt  der  Durehmesser  des  Fusse*  vom  gross«  ti  Kegel 
des  Vesuv  etwa  14.'I0  Toisen,  so  dass  die  durch*«linitlliche 
Breite  des  Atrio  100  bis  500  Toisen  nirgends  ubersteigt. 
Den  oberen  Durehmesser,  den  des  ehemaligen  Vesuvkraters, 
oder  ih  s  jetzigen  Gipfelplateaus,  kann  man  zu  .'550  Toisen 
annehmen;  die  Neigungswinkel  des  Kegels  sind  im  Mittel 
—  112°.  Gegenwärtig  existirt  auf  dem  Gipfel  des  Kegel» 
kein  Hauptkmter;  dieser  ist  gänzlich  ausgefüllt,  so  duss 
man  nur  noch  im  Norden  den  sehwaehen  Hand  de*  vor- 
maligen Ki  «si  1»,  die  l'uutu  del  Polo  erkennt  In  dem  aus- 
gefüllten Kaum*  des  grossen  Kruters  sali  man  im  April 
und  Mai  1855  drei  Schlünde;  zwei  grosse  im  Osten,  die 
der  Eruption  vom  Februar  1850  angeboren.  Beide  haben 
100  Toisen  Durehmesser,  und  nahe  ebensoviel  Tiefe;  sie 
sind  vollständige,  höchst  regelmässige  Eruptioiiskrutcr  mit 
selbststäudigen  Wüllen,  und  wenngleich  nur  parasitische 
und  vorgnngliche  Erscheinungen ,  doch  mehr  alH  Schlünde 
oder  Schlote,  wie  man  einen  derartigen  in  der  Öffnung  vom 
14.  Dezember  1  Sö-I  erkannt,  der  westlich  auf  dem  Oipfel- 
plateuu  ein  senkrechtes  wallloses  Loch  bildet.  Ostlich 
zwischen  den  beiden  zuvor  erwähnten  <  »Urningen  von 
1850  erhebt  »ich  die  jetzt  höchste  Spitze  des  Vesuv- 
kegels, die  ieh  l'untu  di  Pompeji  genannt,  und  deren  See- 
höhe  ieli  aus  wiederholten  Messungen  zu  051  Toisen  be- 
stimmt habe.  Einen  umständlichen  Bericht  über  meine  in 
Italien  ausgeführte  n  Höhcumcssungcn  findet  man  in  meiner 
jüng:-t  erschienenen  Abhandlung:  „.Vene  Höhcuticstiinniun- 
„geu  am  Vesuv ,  in  den  phlegräischen  Feldern ,  zu  Kocca- 
„monfiua  und  im  Albaner  Gebirge,  liebst  Untersuchungen 
„über  die  Eigenschaften  unrl  Leistungen  dci  AnereTd-Btro- 
„meters.  Von  J.  F.  Julius  Schmidt.  Wien  und  Olmütz 
„(Ed.  Hölzels  Verlags-Expcditie-n.  1856)."  Die  haupt*ä<<h- 
lichstcn  v.«i  mir  gemessenen  II  licii  werdi  ich  hier  zusam- 
menstellen,  ohne  mich  über  die  Sicherheit  dieser  Messun- 
gen auszusprechen ,  worüber  man  das  Betreffende  in  der 
erwähnten  Schrift  nachsehen  mag. 
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Soviel  von  der  Topographie  des  Vesuv ,  in  sofern  die- 
selbe bei  der  Beschreibung  der  Eruption  ssu  berücksichti- 
gen sein  wird.  Eine  allgemeine  Topographie  des  beruhm- 
ten  Berges,  die  mehr  giebt  als  die  Resultate  einer  blos 
mineralogischen  Untersuchung,  ist,  so  viel  ieh  weiss,  nie 
veröffentlicht  worden.  Ich  werde  in  meiner  grossem  Schrift 
versuchen,  wenigstens  einige  seither  nicht  beachtete  Ma- 
terialien dazu  beizubringen. 

Als  ich  um  Morgen  des  12.  April   1855,   südlich  von 
Gai-ta,  auf  dem  tyrrheniseheu  Meere  den  Vesuv  zum  ersten 
Male  aus  grosser  Ferne  erblickte,  war  er  gänzlich  ohne 
Bauch.     Seine  schwachen  weissen  Fuiuurolen ,  als  sie  leb- 
haft im  Scheine  der  Sonne  glänzten,  sah  ieh  nicht  früher 
uls  Ini  der  Einfahrt  in  den  Golf  von  Neapel.  Am  I<>.  April 
besuchte  ich  das  Gipfelplateau,  und  fand  den  Vulkan  in 
tiefster  Buhe.     Geräuschlos  stiegen  zahlreiche  Funnirolen 
zwischen  den  LavabUkkcn  oder  aus  den  oben  Wällen  der 
drei  schon  erwähnten  Schlünde  empor,  bald  geruch-  und 
geschmacklos  als  wanne  oder  heisse  Wasserdämpfe ,  vsn 
denen  das  nahe  Gestein  befeuchtet  ward,  lmld  als  weisse 
oder  gelbbraune  Schwefeldämpfe,  die,  den  Athcin  hemmend, 
Deftigen  Husten  erregten-     Man  hörte  kein   Getöse,  und 
wdhst  das  Herabstürzen  der  Blöcke  in  den  Schlund  vom 
Dezember  1854  konnte  mit  Sicherheit  nicht  auf  schwache 
Erschütterungen  des  Bodens  bezogen  werden ,   die  ich  zu 
verspüren  glaubt»-.   Die  Bodentemperaturen  wechselten  zwi- 
schen 15"  Gels,  und  8HuCVls.  je  nach  der  Örtlichkeit,  und 
konnten  nicht  mehr  befremden,  als  eben  so  hohe,  die  ich 
in  der  Solfatarn  bei  l'ozzuoli  gemessen   hatte;  in  einem 
Krater,  der  seit  einem  halben  Jahrtausend  in  seiner  Buhe 
nicht  gi^stört  worden  ist. 

Am  22.  April,  an  welchem  Tage  ich  mit  Genehmigung 
der  Begicrung  das  kgl.  Observatorium  bezog,  gelangte  ich 
zum  zweiten  Male  uuf  den  Vesuvgipfel,  ohne  ein»!  Ver- 
änderung zu  bemerken.  Zwar  zeigten  sieh  Einstürze  am 
Xordrandc  des  Schlundes  vom  Dezember  1854,  welche  eine 
aufsteig«  nde  Furche  gegen  die  l'unta  dell'  Ercnio  zu  bilden 
schienen;  »loch  glaubte  ich  diese  Hergänge,  so  wie  das  Ge- 
töse von  herabfallenden  Blöcken,  in  den  beiden  östlichen 
Kratern  der  Wirkung  des  stark«  u  Windes  zuschreiben  zu 
müssen.  Die  Bodcntempcruturen  wie  auch  die  Eniwicke- 
lung  der  Fumaraten  zeigten  sich  unverändert-  Die  dritte 
F.rsUigung  des  Kcpls  unternahm  ich  am  21.  April  bei  ge- 
waltig«^ Xordsturm  und  Schneegestöber,  die  vierte  bei 
ähnlichem  Wettet  am  25.  April;  die  fünfte  um  27.  April, 
als  mir  doch  scheinen  wollte,  »lass  die  Dampfentwicktlung 
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aus  sämmt  liehen  Schlünden  und  Spalten  erhelilieh  zuge- 
nommen habe;  doch  war  kein  null'uHendes  Anzeichen  der 
so  nahe  bevorstehe- uden  Eruption  vorhanden. 

Am  Abende  de»  '27.  April,  um  H  Uhr  3ti  Minuten,  als 
ii  Ii  im  I  i  im  r'.  it  rium  um  \l  i  hnm  gen  Im  *i  Ii  ifligl  w  ir. 
unterbrach  eiu  mächtiger,  hell  und  nahe  tonender  Donner 
die  völlige  Stille  der  Nacht;  jeder  einzelne  Schlag,  so  wie 
Anfang  und  Knde,  war  von  derselben  Intensität.  Ich  hielt, 
mich  gleich  uberzeugt,  weder  den  Donner  des  Gewitters 
noch  die  Detonation  eines  Feuermeteorf»  zu  hören.  Es 
folgt.-  nicht  die  geringste  liodciiorsehüttcrung.  lkr  nahe 
Gipfel  du»  in  «einen  untern  Theileu  scharf  erkennlmren 
dunklen  Kegels  zeigte  sieh  von  eisenfarbigen  drohenden 
Dampfnuisscil  verhüllt.  Die  horizontale  Entfernung  des 
Observatoriums  vom  ('entmin  des  grossen  Kegels  betrügt 
1330  Toisen.  Am  Morgen  des  28.  April  zeigte  sich  die 
stark«'  magnetische  Störung  am  Lamont's«  h«-u  Apparate,  über 
welche  l'rofessor  Palmicri  bereits  Ib-richt  erstattet  hat. 
Um  Mittage  sali  ich  bei  sehr  heiterer  Luft  den  ganzen 
Kegel  mit  seinen  Fumarulen  von  der  Tunta  Nasone  aus, 
ohne  eine  der  Eruption  vorangehende  Erscheinung  211  be- 
merken;  ebenso  zeigte  der  Birg  nichts  Verdächtige« ,  als 
ich  ihn  am  Nachmittage  des  3t».  April  von  seiner  Ostseite 
her  in  Pompeji  betmehtete.  Die  Luft  war  erfüllt  von  Ge- 
witterwolken, das  Meer  heftig  vom  Winde  bewegt  und  blei- 
farbig, t'apri  und  die  «amjKiniselten  Inseln  kaum  in  dem 
grauen  Dunste  des  Scchorizoutcs  erkennbar.  Um  10  Ihr 
Nachts  entluden  sieh  die  Gewitter  in  der  Gegend  von  Sor- 
rent,  und  am  I,  Mai  Morgens,  angeblich  um  5  l'hr,  begann 
die  Eruption  mit  einem  schwachen  Erdbeben,  welches  man 
am  südlichen  Fusse  des  Berges  in  den  Ortschaften  au  der 
See,  nicht  nber  am  Observatorium  gespürt  haben  wollte. 
Ich  war  in  jener  Nacht  leider  in  Neapel,  wo  Niemand  ein 
Erdbeben  gefühlt  liat. 

Am  Margen  des  1.  Mai  hatte  man  in  Neapel  von  der 
Eruption  keine  Kunde;  nur  l'rofessor  Palmicri  war  zeitig 
duvon  uut«  rrithtet  worden :  dichten  Eegengew.dk  hielt  zu- 
dem den  Berg  verhüllt.  Um  0  l'hr  Früh  zertln  ilte  sich 
da«  Gewölk,  und  sowie  dos  nördliche  Profil  de«  grossen 
Kegel.«  zwischen  den  Wolken  hervortritt,  erkannte  ich  augen- 
blicklich die  gewaltige  Entwicklung  von  schurfgezeiclilie- 
ten,  tbcils  glänzend  weissen,  thcil«  kupferröthliehen  Dampf- 
siiulen,  deren  rasch  aufwirbelnd»  -Bewegung  selbst  mit  freiem 
Auge  aus  2  georgr.  Meilen  Entfernung  erkannt  wurde  '). 

Nur  mitunter  trat  das  Oipfclplateau  hervor,  und  die 
Überzeugung  war  leie-ht  zu  gewinnen,  «Isss  nur  ein  Seitcn- 
ausbrueh  am  nördlichen  Abhänge  <!>■«  Kegeds  stattgefunden 


')  IIb'  Horizontal.-  Kitto-nuina  Tom  Ontrum  d<-«  k>iH«  hi»  rar 
l.u< 1«  in  Neapel  W-trüst  7so«  Tni«-n. 


1  buhe,  also  zwischen  der  l'unta  del  Pilo  und  dem  darunter- 
liegenden Fusse  eles  Kegels  im  Atrio  del  Cavallo.  Um 
Mittag  begab  ich  mich  nach  Portiei  und  Uesina.  Hier  war 
Jedermann  von  der  Eruption  unterrichtet,  ohne  sich  indessen 
mehr  iliruiu  zu  kümme  rn,  als  e  twa  um  ein  Gewitter  zu 
jener  Zeit.  Man  brachte  vom  lierge  schon  Stücke  der  fri- 
schen, glänzcndschwarzcn  Lavu.  Erst  als  ich  den  Hügel  des 
Eremiten  bestieg,  vernahm  ich  die  dumpfen  Detonationen 
ehr  Eruption,  woraus  hervorgeht,  dass  sie  im  Ganzeu  nicht 
von  grosser  Heftigkeit  waren,  «In  sie  in  der  Entfernung 
von  etwa  1500  Toben  so  geringen  Kindruck  machten  ■). 
Dichtes  Gewölk  hielt  alles  gegen  Osten  verhüllt,  und  wäh- 
rend ehr  erste  n  Stunde1  meines  Aufenthaltes  im  Observa- 
torium zwischen  3  und  1  Ihr  Nae-hrnittags  zeigten  sieh  nur 
bin  und  wieder  «lie  merkwürdigen  höchst  charakteristischen 
Fumarolcn  zwischen  und  üIht  «lein  gewöhnlichen  Itegen- 
gnwölke.  Ohne  Uiite-rlass  hörte  man  die  Detouationeu ;  sie 
waren  von  sehr  veriinekrlicher  Intensität,  ähnlich  dem  Tone 
des  Geschützes  von  geringem  Kaliber  aus  2000  Toisen  Ent- 
fernung gehört,  meist  noch  schwächer,  und  oft  hell  und 
krachend  wie  Ge  wehrfeuer.  Trug  gelegentlich  «1er  Wind 
den  Schall  herüber,  so  hörte  man  auch  das  Schnauben  und 
Krausen  der  ausströmenden  Dämpfe.  Um  4  Uhr  vertrieb 
der  Wind  alles  tiewülk  gegen  Osten.  Das  Atrio  ward  frei, 
und  ehe  ich  (in  Gesellschaft  vom  Professor  Palmicri)  diese 
Asebenibe  ne  noch  erreichte,  schimmerte  uns  unbeachtet  des 
Sonnenscheines  «lie  intensive  Fciurgluth  der  frischen,  lang- 
sam auf  schwach  geneigtem  Bode  n  ge  gen  Weste  n  sich  hin- 

1  wälze  nden  Lava  entgegen.  Es  war  da«  Kopfende  eines  müssi- 
gen Stromes,  der  sieh  weder  durch  (Irösse  noch  durch  rasche 
Bewegung  auszeichnete;  aber  «lennoeh  haben  alle  folgenden 
überaus  grossartigen  Feiurphänomene  mir  nicht  den  tiefen 
Eindrne'k  gewährt,  als  «lieser  erste-  Anblick  eler  lliessenden 
Ijiva,  der  man  si«di  bis  auf  wenige  Schritte  nähern  konnte. 
Der  Strom  hatte  eine  halbcylindrische  Form,  war  dun  haus 
mit  schwarzen  Blöcken  und  Sehollen  »idiou  erstarrter  Lava 
bedeckt,  und  höchst  rothglühend  nur  an  seinem  vordem 
Ende,  dessen  Breite-  H  Toisen,  dessen  Mächtigkeit  2  Toisen 
irre  e  ben  mochte.  Die  Entwicklung  von  geruchlosen  feuch- 
ten Dämpfen  war  sehr  gross;  die  Wirkung  ehr  Wärme. 
Strahlung  in  3  bis  4  Toisen  Entfernung  «lern  Gefühle  nae-h 
zwar  se  hr  mächtig,  ohne  indess  das  Quecksilber  im  Ther- 
mometer mit  nicht  ge  schwärzte  r  Kugel  auf  mehr  als  35"  C. 
ste  igen  zu  hissen.  Der  Strom  bewegte  sieh  zwischen  Blöcken 
auf  der  Asche  des  Atrio  nur  langsam;  durch  die  Blöcke 
und  Scholle  n,  die  von  seinem  Rücken  nach  Vorne  herab- 
rollten,  und  durch  viele  ander« .  die  er  unterwegs  vor  sieh 

M  1734.  1S2S  und  1S50  höHe  man  die.-  Ib-tonatinnen  in  drm  *e- 
rau»cbvollen  Neapel. 
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hcrschob,  bereitete  er  »ich  oft  ansehnliche  Hindernisse,  so  I 
das»  er  minutenlang  und  mehr  genölhigt  war  .«ich  uufzu- 
Btnuen,  um  das  Hindcrniss  durch  da«  dann  plötzliche  Übcr- 
fluthung  zu  bewältigen.  Dii  Geschwindigkeit  bestimmte 
ich  hier  zu  1  Pur.  Zoll  in  einer  Secuudc.  Inzwischen 
war  die  Sonne  untergegangen ,  und  bald  zeigte  «ich  der 
weite  dampferfülltc  Kaum  zwischen  der  Somma  und  dem 
grossen  Kegel  rotherleuchtet  von  der  Lava,  deren  gering- 
sten Theil  wir  eben  betrachtet  hatteu.  Ihr  Lauf  nach  der 
Fossa  Vetrona  schien  unzweifelhaft;  sie  befolgte  die  Rich- 
tung älterer  Ströme  von  l"Hr>  und  1H1U;  wir  hielten  uns 
überzeugt,  das»  sie  sich  nicht  der  Fossa  grande  zuwenden, 
und  uns  sonach  den  Rückweg  nach  dem  Observatorium 
nicht  abschneiden  würde.  Indem  wir  darauf  verzichteten, 
den  nahe  bevorste  henden  Sturz  der  Lava  an  dem  schroffen 
Abhänge  der  Fossa  Vetruna  in  der  Nähe  zu  betrachten, 
gingen  wir  im  Scheine  der  rothen  Beleuchtung  gegen  Osten, 
und  alsbald  entwickelten  sich,  je  weiter  wir  dem  F'usse 
des  Kegels  zuschritten ,  die  eigentlichen  Phänomene  der 
Eruption  in  der  langen  Spalte,  deren  I^ige  und  Dimension 
erst  in  den  folgenden  Tagen  näher  ermittelt  werden  konnte. 
Zwischen  dem  Dnmpfgcwölke  traten  6  bis  7  kleine  wohl- 
geformte  Eruptionskegel  hervor,  die  in  einer  Reihe  auf  der 
30°  geneigten  nördlichen  Wund  des  Ycsuvkcgcls  befind- 
lich, mit  erstaunlicher  Gewalt ,  und,  in  der  Nähe  gehört, 
mit  ganz  unerträglichem  Brausen  und  Schnauben  senk- 
rechte  Dampfsäulcn  und  zahllose  glühende  Schlacken  von 
geringer  Grösse  in  die  Luft  trieben.  Anfangs  glaubte  ich 
sicher,  an  der  Mundung  der  drei  untern  Kegel  auf  das 
deutlichste  wirkliche  Flammen  zu  erkennen.  Allein  gleich 
nachher,  als  ich  uälier  kam,  und  in  den  folgenden  Nächten 
sodann  mit  Hülfe  zweier  Fcniriihrc,  gelangte  ich  zu  der 
bestimmtesten  Überzeugung,  dass  sämmtliche  parasitische 
Kegel  in  der  Eruptionssjmlte  des  1.  Mai  niemals  auch  nur 
die  Spur  einer  wahren  Flamme  gezeigt  hüben.  Her  vierte 
Kegel,  von  unten  gerechnet,  war  der  grüsste;  er  strömte 
wie  seine  Nachbarn  regelmässig  Dampf  in  ungeheurer  Menge 
aus,  aber  seine  Detonatione  n  waren  periodisch,  durch  längere 
Pausen  getrennt,  und  in  der  Entfernung  von  100  Toisen 
gesehen  und  gehört ,  von  sehreckbarer  Gewalt.  Ihm  ent- 
stiegen Fcuergarljcli  von  30  bis  50  Toisen  Höhe,  bestehend 
aus  faustgrossen  und  kleinern  hellglänzenden  Schlacken, 
die  zu  Tausenden  gleichzeitig  oder  hintereinander  aufflie- 
gend, sich  in  schmaler  Säulcngestalt  erhoben,  sich  zuletzt 
wenig  ausbreiteten,  und  in  zierlichen  Parabeln  wieder  zurück- 
fielen; die  eben  wegen  des  geringe  n  Streuungs-lladius,  der 
auch  den  Eruptionen  der  andern  Kegel  eigentümlich  war, 
gestatteten,  diese  merkwürdigen  aber  nur  zu  betäubenden 
Phänomene  in  grosse  r  Nähe  zu  betrachten.  Den  Ausbrüchen 
des  vierten  Kegcds  ging  stets  ein  rollender,  mässig  starker  1 
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Donner  in  der  Tiefe  voran,  ohne  dass  sieh   die  geringste 
Erschütterung  des  Bodens  fühlen  Hess;  so  wie  dieser  Ton 
aufhörte,  erfolgte  die  Detonation,  ähnlich  dem  Selmlle  einer 
schlecht  geladenen  kleinen  Kanone,  und  mit  ihr  stieg  die 
Sclüaekengnrbe  in  die  Lull,  worauf  ein  mäwfgoa  Sprühen 
und  Schleudern  von  Schlacken  die  Pause  bin  zur  nächsten 
Explosion  ausfüllte.  Die  drei  untern  Kegel  hatten,  so  viel 
sich  damals  erkennen  Hess,  den  meisten  All  theil    an  der 
Förderung  der  Lava.  Diese  trat  in  sehr  Üüwtsigem  Zustande 
in  der  ersten  Nacht  noch  aus  der  obern   Mündung  der 
kleinen  Kraterschlünde  hervor,  gehoben  in  lebhaften  Pul- 
sutionen,  meist  über  den  Rand  gegen  das  Atrio  abfliessend. 
gelegentlich  auch  in  Gestalt  grosser  Feuerfetzen  mit  in  die 
Luft  gerissen,  wo  solche  Masse  iudess  sehr  schnell  durch  hin- 
terherfahrende  Schlacken,  oder  zurückkelircnde  schon  starre 
Laven  zertrümmert  und  aufgelöst  wurde.     "Was  oberhalb 
des  vierten  Kegels  vor  sich  ging,  namentlich  auf  dem  Gi- 
pfclplateau  des  Vesuv,  blieb  mit  vielen  andern  Einzelhei- 
ten iu  dieser  Nacht  mir  noch  verborgen.   Ich  kehrte  gegen 
8  Uhr  durch  das  Atrio  nach  dem  Observatorium  zurück. 
Der  mächtig  vergrösserte  westliche  Lavastrom  hatte  sich 
auf  30°  bis  40"  geneigten  Wänden  bereits  in   die  Tiefe 
der  Fossa  Vetrona  gestürzt.   Von  meinem  Zimmer,  und  aas 
520  Toisen  Entfernung  gesehen,  stellte  er  sieh  dar  als 
ein  riesiger  Feuerkatarakt,  ähnlich  an  Gestalt  dem  Pfauen- 
schweife ;  zu  beiden  Seiten  rollten  glühende  und  schon 
starre  Blöcke  durch  Gebüsch  und  Furrenkraut,  rings  alles 
in  Flammen  setzend,  so  dass  der  rothe  Lnvastrom  von  einem 
schmalen  Saume  beweglicher  Flammen  cingefusst  wurde, 
die  des  Contrastea  wegen  ein  grünes  Colorit  zu  haben  schie- 
nen.  L'm  10  L'hr  war  das  Gewölk  am  Himmel  aufgelöst; 
die  Dauipfluasscu  der  Eruption  trieben  nach  Osten  :  längst 
schien  die  volle  Mondscheibe  auf  die  grosse  stille  Seena 
herab,  und  nur  wie  aus  weiter  Ferne  tönten  die  stärkeren 
Explosionen  herüber.  Wegen  des  t'ontrostes  mit  dem  rothen 
Lichte  der  1-ava  glaubte  man  den  Mond  grün  zu  sehen; 
auch  das  dunkle,  wolkenlose  Himmelsgewölbe  war  grün 
wie  Bouleillenglas,  wenn  man  es  in  der  Nahe  der  Feuer- 
wolken betrachtete.  Wandte  man  den  Blick  nach  Westen, 
so  duss  die  Augen  vom  rothen  Lichte  nicht  getroffen  wurden, 
so  liatte  der  Himmel  seine  blaugraue  Xachtfarbc;  auch  er- 
schienen dana  die  zahllosen  Lichter,   die  aus  dem  fernen 
Neapel  und  aus  den  näheren  Ortschaften  hcrübcrlcuchte- 
ten ,  keineswegs  grünlich ,  sondern  in  ihrer  gewöhnlichen 
Farbe.   Zwischen  10  Uhr  Abends  uud  3  Uhr  Morgens,  den 
•2.  Mai,  war  ich  damit  beschäftigt,  die  Verbreitung  der  I-ava 
in  der  Fossa  Vetrann,  namentlich  aber  mit  Hülfe  eines 
achromatischen  Fernrohres  die  Eigentümlichkeiten  ihrer 
Bewegung  zu  beobachten,  worüber  ich  indessen  erst  in  der 
grösseren  Schrift  mich  im  Speziellen  auszaspre  du  n  gedenke. 
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Etwa  um  5  Uhr  Früh,  den  2.  Mai,  übewhritt  die  Lava  den 
Meridian  de«  Observatoriums  gegen  Norden,  »ich  fortwäl- 
zend in  der  Tiefe  der  Fossa  Vclrana.  Ihr  Endpunkt  lag 
dann,  vom  Mittelpunkte  des  Gebäudes  gerechnet,  beiläufig 
1 90  Toisen  nördlich,  geraessen  in  der  Luftlinie,  und  wenn 
ich  den  Neigungswinkel  der  nördlichen  Abdachung  der 
Thalwand  =  2.V  annehme,  so  betrug  ihre  wahre  Entfer- 
nung 20'J  Toisen,  ihre  Renkrecht«!  Tiefe  unter  dem  Obser- 
vatorium S'J  Toisen. 

Am  2.  Mni,  Morgens  um  8  Uhr,  hatte  die  Lava  den 
nördlichen  Meridian  des  Observatorium»  «hon  etliche  hun- 
dert Toisen  gegen  Westen  überschritten.  Im  Lichte  der 
Sonne  erschien  sie  schwarzbraun ,  und  bedtvkt  mit  zahl- 
losen weissen  Fumorolen.  Um  10  I  hr  näherte  ich  mich 
dem  untern  Ende  der  Eruptiousspultc,  also  dem  Orte  der 
drei  untern  kleinen  Kegel  bin  auf  40  Schritte.  Die  Hef- 
tigkeit ihrer  Explosionen  schien  vermindert,  doch  ist  dabei 
nicht  zu  übersehen,  dass  man  am  Tage  die  Intensität  des 
Schalles  geringer  schätzt,  dass  man  sich  überdies«  sicherer 
und  weniger  befangen  fühlt,  wenn  man  ringsum  alles  deut- 
lich erkennt,  und  weiss,  was  man  zu  suchen  und  zu  meiden 
hat.  So  viel  die  Verbreitung  der  vulkanischen  Dämpfe 
zu  sehen  gestaltete,  konnte  ich  jetzt  erst  eine  Ansicht  über 
die  Natur  und  die  Ausdehnung  dieser  Eruption  gewinnen. 
Fasse  ich  die  eigenen  Erfahrungen  der  spateren  Tage  und 
fremde  Aussogen  zusammen,  so  war  der  allgemeine  Her- 
gang im  Kurzen  dieser.  Schon  im  Di-zcmlier  1  «5 4  hatte 
der  Vulkan  versucht,  das  seit  vielen  Jahren  mit  Lavublü- 
cken  vollständig  ausgefüllte  Terrain  des  grossen  Giplelkru- 
ters  zu  spr«'ng«'n ;  die.«*  war  misslungcn;  es  bildete  sieh 
westlich  oben  nur  ein  unbedeutender  wallloser  und  senk- 
rechter Schlund.  Am  1.  Mai  machte  der  Berg  dieselbe 
Anstrengung,  sprengte  auch  den  Hoden  jenes  Schlundes, 
und  warf  dabei  auch  einige  Tausend  schwarzgrüne  Schla- 
cken aus,  deren  Slrcuungs-Hadius  indessen,  wie  ich  am 
2U.  Mai  ermittelte,  100  Toisen  .nicht  überschritt.  Dann 
aber  ward  die  Gewalt  der  aufsteigenden  I.avasäule  zu  mäch- 
tig, und  der  grosse  Kegel  barst  an  seiner  Nordseite,  genau 
in  jener  Hichtung,  welche  seit  Jahren  den  Hcisendefl  die 
beste-  Stelle  zum  Herauf-  und  Hinabsteigen  gewährte.  Es 
bildete  sich  in  langer,  massig  breiter  und  unbedeutend  tie- 
fer Spalte  eine  lange,  HO"  geneigte,  dach  ausgehöhlte  Mulde, 
aus  der  an  vielen  Punkten  die  flüs.-ige  Lava  hervorquoll 
und  abwärts  dem  Atrio  zufloss.  Durch  die  Gewalt  der 
entweichenden  Wasserdämpfe  und  der  Fumaraten  entstun- 
den zugleich  acht  kleine  Kraterkcgel,  so  viel  ich  ermitteln 
könnt«!,  genau  unter  den  Bedingungen .  welche  Abich  im 
Jahre  1834  auf  dem  Gipfe lplatcau  beobachtet,  und  in  si«i- 
nem  Berichte  über  jene  Eruptionsphänom«'nc  beschrieben 
hat.  ^Erläuternde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen, 
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i  beobachtet  um  Vesuv  und  Ätna,  in  den  Juhrcn  183;$  und 
1834  von  H.  Abich,  pag.  4  ff.)  Den  östlichen  Hand  der 
grossen  Sjtalte  luibo  ich  nie  besuchen  können:  der  west- 
liche Rand  zeigte^  so  viel  sich  erkennen  lies«,  keine  Wir- 
kung von  Hebung,  o«ler,  wenn  es  doch  der  Fall  gewesen 
sein  sollte,  ditws  nur  im  geringen  (Jrade.  Er  bestund  uus 
gewaltigen  Trürameru  älterer  I-ava,  die  von  der  glänzend- 
schwarzen  neuen  Lava  theitweise  überflössen  wann;  diese 
zog  sich  in  grossen  rauhen  Tafelgestalten ,  oder  seltsam 
tauförmig  gewunden  und  verdreht,  auf  der  Asehenflnche 
de»  Vesuvkegels  bis  zum  Atrio  hinunter,  zum  Thcil  Kulk- 
bl.'u  kc  einschliessend,  di«!  sie  entweder  unterwegs  mitge- 
nommen, oder  aus  der  Tiefe  des  Herges  trunsportirt  und 
gel«  gentlich  dunkclgelb  oder  rothbrnun  gebrannt  hatte.  Die 
kleiucn  Eruptionskegel  lagen  dem  Westrande  der  Spalte 
sehr  nahe,  und  man  konnte  sich  ihnen  bei  glinstigem 
Winde,  uud  namentlich  dann,  als  die  Stein-  und  Schlucken- 
wiirfe  schwächer  geworden  waren,  bis  auf  wenige  Schritte 
nähern.  Der  dritte  iler  untern  Kegel  (den  am  tiefsun  lie- 
genden nenne  ich  den  Ersten)  hatte  sehr  st«ülc  schwarze 
Wände,  bis  70°  geneigt.  Er  war  aus  zähflüssigem  Mate- 
rial«', nicht  aber  au»  Asche  uud  Hapilli  gebildet,  in  welchem 
Falle  die  Neigung  seiner  Wände  35u  nicht  überschritten 
haben  würde.  Aus  seiner  1  '/a  Toisen  breiten  Mündung 
strömte  der  weisse  kugelförmig  geballte  Dampf  mit  ausser- 
ordentlicher Heftigkeit  in  die  Luft;  ein  Dampfballon  drängte 
den  andern,  und  zuweilen  bildeten  «liese  bei  ihrer  Tren- 
nung weiter  aufwärts  schöne  uud  scharf  gezeichnete  Dampf- 
ringe, wie  solche  auch  Sartorius  von  Waltershausen  am 

1  I'ozzo  di  fuoco  des  A  t  nak  raters  schon  früher  beobachtet  hat. 
Massige  ljivablöcke,  von  etwas  weniger  als  Kopfgrösso, 
in  diesen  Schlund  geworfen,  wurden  sogleich  durch  die 
Gewalt  des  Dumpfes  wieder  hinausgeschleudert.  Sämmt- 
liche  Kraterkcgel  dieser  Gegend  strömten  nur  noch  wenig 
Lava  aus  ihren  Mündungen,  desto  m<  hr  aber  aus  Öffnun- 
gen an  ihrem  untern,  «lein  Atrio  zugewendeten  Fusse.  Hier 
tjuoll  das  flüssige  Feuer  in  raschen  l'ulsationen  in  jeder 
Secunde  tonnen  weis  hervor,  hellrolh  strahlend  selbst  im 
Sonnenscheine,  und  sich  vereiuigeud  mit  der  breiten,  jetzt 
auf  84*  geneigter  Hahn  ubwärtsstrüineudcu  Hauptmaste  «1er 
Lava,  die,  von  vielen  Spaltöffnungen  in  der  grossen  Haupt- 
spalte genährt ,  den  Ursprung  der  erstaunlichen  Massen 
bildete,  die  vier  Wochen  lang  sich  gegen  Westen  bis  in 
di«!  Ebene  zwischen  dem  Vesuv  und  Neapel  ergossen  haben. 
Auf  dieser  ehengedachten  -•>"  geneigten  Elkme  war  die 
Oberfläche  der  I-ava  «lern  Anscheine  nach  durchaus  flüssig 
wie  Theer  oder  geschmolzener  Talg,  jedenfalls  aber  weniger 
beweglich  als  fliessendes  Wasser  auf  einer  ähnlich  geneig- 
ten Ebene.  Ich  fand  .nicht  messend,  sondern  nur  schätzend) 
die  Geschwindigkeit  der  Lava  hier  in  1  Secunde  =  1  Toise 
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otlt-r  etwa»  dariiberi  Der  Besuch  der  höheren  Theile  des  i 
Westrandes  der  Spulte  ward  dadurch  vereitelt,  du«*  die 
m  schon  erstarrten  Iavvh  uuth  zu  hei»»,  und  <lie  vom 
Winde  dahin  getriebenen  Dämpfe  zum  Athmcn  nicht  mehr 
tauglich  wuren.  Kine  schon  um  vorigen  Abende  gemachte 
Krlahrung  wiederholte  sich  hier,  indem  ich  sicher  und  ganz 
ge&hrloc  einen  kleineu  Luvastroni  mit  orsturrtor  Oberfläche 
überschritt,  desseu  Bewegung  leicht  ohne  alle  Messung  er- 
kannt werden  konnte.  Im  Atrio  de]  Cavallo,  zwischen 
dem  nördlichen  Fusse  des  Kegels,  und  dem  westlichen 
Abstürze  liegen  die  Fossa  Vctruna  hatte  die  neue  Lava 
bei  einer  mittlem  Mächtigkeit  vun  etwa  2  Toisen  bereits 
grosso  Baume  bedeckt.  Der  erste  Arm  wandte  sich  dem 
Fusse.  der  Puuta  Nasono  di  Soinma  zu ,  wo  er  buld  er- 
starrte. So  sieht  man  ihn  jetzt  muh  auf  dem  hellgrauen 
Ajcbenbodea,  dunkelfarbig,  mit  gezacktem  Knude.  Zwei 
uudere  Ströme  nahmen  ihre  Richtung  mehr  westlich,  ver- 
einigten sich  alsdann,  und  fielen  später  in  die  Fossa  Ve- 
tmnn.  Zwar  wurde  das  Gebiet  dieser  1-avu  im  Atrio  von 
Tag  zu  Tag  breiter  und  hoher,  doch  war  die  allgemeine 
('ouliguration  am  29.  Mai  noch  dieselbe,  als  ich  sie,  auf 
dem  Hunde  des  Ycsuvkegcls  stehend,  abzuzeichnen  ver- 
suchte. Am  Mittage  des  2.  Mai  stieg  ich  in  die  Fossil 
Vctr.inu  hinab,  und  näherte  mich  der  Lava  so  weil  als 
möglich.  Hier  lernte  ich  zuerst  die  merkwürdigen  Her- 
gänge kennen,  die  mit  der  Bewegung  und  mit  dem  Er- 
starren der  Lava  verbunden  sind,  und  die  mich  tust  aus- 
schliesslich in  den  spätern  Tagen  der  Eruption  beschäftigt 
haben.  Indem  ich  wegen  vieler  durch  Zeichnungen  zu  er- 
klärender Einzelheiten  auf  meine  grossere  Schrift  Ycrwciac, 
beschränke  ich  mich  Iiier  auf  wenige  Hauptzügo,  ohne  mich 
stri  nge  au  die  Reihenfolge  der  Erscheinungen  zu  halten. 
Die  auf  «turk  geneigten  Wanden  der  Fossa  herubtliesseuden 
Lava  hatte  sich  hier  schon  600  Toisen  vom  untern  Ende 
der  Sjinlte  entfernt:  sie  war  noch  zähflüssig,  und  bildete 
bereits  verschiedene  schmale  C'ascaden  von  nahe  den>clben 
Beschaffenheit.  Auf  der  rotligliihenden  Oberfläche  solches 
Stromes  wnr  die  grö-stc  Geschwindigkeit  in  der  Mitte,  und 
mau  «ah  eine  Unzahl  von  Kurven,  wulstartige,  zum  Theil 
unrcirctmässige  Weih  n  bildend,  deren  stärkste  Scheitel- 
krümmung abwärts  gerichtet  war.  Um  es  kurz  zu  sagen: 
der  Anblick  war  übereinstimmend  mit  dem,  den  manche 
til'  t~  In  r  g.  wähn  ti,  und  die  schone  Abbildung  des  Olet- 
schers Mer  de  (Hai  e  am  Montblanc,  welche  J.  D.  Forbe» 
gegeben  luit,  bringt  da»  Wesentliche  zur  Anschauung.  (Vgl. 
die  Karte  vom  Mer  de  Glace.  Tab.  17  in  Dr.  A.  l'eter- 
mann's  Mittheilnngen  etc.  etc.  1855.  Heft  VII  und  VIII.) 
Was  schon  Andere  gesagt  luiben,  wiederhole  ich  liier,  dass 
die  Bewegungen  des  Oleischereises  und  der  geschmolzenen 
Felsen  (Lava),  wenn  sie  auf  geneigten  Flächen  stattfinden. 


I  einander  sehr  ähnlich  sind.  Zu  demselben  Kesuhnte  bin 
ich  durch  die  Betrachtung  der  Oletscher  der  Kerner  Al|>en 
und  der  Luvaströmo  am  Vesuv  gelangt.  Während  ulier 
der  Gletscher  durch  seine  Reibung  au  den  Thal  wänden 
Geroll  und  Blöcke  mit  sich  führt,  theil»  seitlich,  theils 
unter  Umständen  auf  seinem  Kücken,  endlich  dergleichen 
Material  in  Gestult  mächtiger  Muränen  vor  sich  her  schiebt, 
sind  ähnliche  Erscheinungen,  wenigstens  bei  der  Lava  vom 
Mai  1866  auf  andere«  Ursachen  zurückzuführen.  Der  Glet- 
scher braucht  zu  seinen  Seiten-  und  Endmoränen  fremdes 
Material,  der  Luvustrom  sein  eigenes.  Bewegt  sich  z.  B. 
ein  gerader  oder  auch  ein  gcschläugeltor  Lavu*troin  uuf  einer 
horizontalen  oder  geneigten  Flüche  fort,  so  luit  er  im  hoch- 
tliissigen  und  aufgeblähtem  Zustande  eine  im  Allgemeinen 
holbcv  lindrische  Form.  Welche  Gestalt  er  zuletzt  bei  sei- 
ner Erstarrung  annehme,  ist  von  vielen  Bedingungen  ab- 
hängig. Der  Vesuv  zeigt  einen  seltenen  Keichthum  an  ver- 
schiedenen Formen,  doch  werde  ich  vorzugsweise'  bei  den 
Erscheinungen  im  Mai  1855  verweilen,  weil  ich  dort  die 
Gcstaltvcräuderungcn  unmittelbar  vor  Augen  hatte,  und 
sie  wochenlang  stets  auf's  neue  prüfen  und  bestätigen  konnte. 
Fliesst  also,  wie  angenommen  wurde,  die  flüssige  Lnva  auf 
einer  Flüche  ohne  erhebliche  Hindernisse ,  so  erkaltet  sie 
durch  die  Luit  au  ihrem  ganzen  äussern  Umfange  zuerst ; 
«e  umgiebt  sieh  mit  einer  Steiukrustc,  die  durch  die  fort- 
rückende Bewegung  ungeachtet  der  zunehmenden  Erkal- 
tung unaufhörlich  zerbrochen  wird.  Dabei  zerreiben  sich 
die  einzelnen  Stücke  aneinander,  während  der  tieferlic- 
geude  Kern  der  noc  h  ganz  llüssigen  I.avn  sieh  rascher  be- 
wegt,  und  sij  die  zertrümmerte  Dicke,  gleichsam  schwim- 
mend, abwärts  bewegt.  Bei  diesem  Transporte  bleiben 
jedoch  die  ebenfalls  erkalteten  Seitenränder  des  Strome» 
in  ihrer  I*agc,  wenigstens  nahezu,  und  da  sich  zuletzt 
die  fliessendc  Lava  theils  durch  Mangel  an  neuen  Zuflüs- 
sen, theils  durch  Erkaltung  an  Volum  vermindert,  so  ge- 
langen die  Trümmer  der  obern  Decke  nllmälig  in  ein  tic- 
ferlicgcmlos  Niveau,  uud  bewegen  sich  laugsam  auf  der 
noch  vorhandenen  flüssigen  Lavu  schwimmend,  wie  in  einer 
Kinne  zwischen  hohen  unter  sich  parallelen  Seitenwällen, 
die  aus  wild  aufeinandergethürmten  Blöcken  und  Schulleu 
bestehen.  Während  aber  stunden-  oder  tagelang  jene  Trüm- 
mer sich  ubwärt*  senkten,  und  dazu  noch  weiter  fortge- 
führt wurden,  bewirkten  sie  au  den  inneru,  dem  Beste  der 
Uiosscndon  Lava  zugewandten  Flächen  der  Seitenwälle  eine 
starke  und  unaufhörliche  Beibiing,  so  dass  diese  1 ,,;  bis  6,5  Toi- 
sen hohen,  meist  »teilen  Fl  iehen  mit  braiingraucm  Staube 
whr  Sand  überdeckt  erschienen,  was  soust  unerklärlich 
wäre,  <hi  die  ganz  unbedeutende  Menge  der  feinsten  schwar- 
zen Asche,  die  irgend  einer  der  kleinen  Kegel  iu  der  Nacht 
des  2.  Mai  ausgeworfen  hat,   nicht   der  Kode  Werth  ist. 
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Sali  man  solchen  Lnviftrum  aus  einer  gewissen  Entfernung 
am  Tage  und  namcntlieli  im  Sonnenscheine,  so  bemerkte 
man  zwei  sehr  verschiedene  Dampfbildungen.  Die  wirk- 
liehen Luvadämpfc  waren  rein  we-iss,  oder  bläulich,  wenn 
sie  vur  einem  dunklen  Hintergründe'  aufstiegen,  dabei  eon- 
stunt  fur  lange  Zeiten  nahe  an  d<  msilben  Orte.  An  vielen 
hundert  Punkten  dagegen  zeigten  sich  rasch  vergängliche 
braune  und  trübe  Dumpfwolken  und  Wirbel,  dem  Ursache 
»ich  an  Ort  und  Stelle  sehr  leicht  ermitteln  Ii«*«.  Es 
wann  Stnuhwirls  1 ,  aufgeregt  von  Blöcken,  die  an  den 
ilmern  Wandungen  der  Seitenwiille  der  l_iva.it röme  her- 
abrollten, indem  sie  einlach  den  durch  Reibung  erzeugten 
Lavasunel  aufrührten,  den  sodann  der  Wind  durch  die  Lieft 
zerstreute.  Diese  Eigenschaft,  Heitenwiille  au»  Blöcken  zu 
bilden,  hatte  die  Lava  an  allen  Orten,  selbst,  oder  richti- 
ger zumeist,  an  stark  geneigten  Flächen,  und  sogar  an 
Flüchen,  die  mehr  als  30"  geneigt  waren.  So  nVs  ein 
Strom  über  den  andern  hin,  buhl  das  liett,  oder  die  Mittcl- 
rinue  de»  früheren  benutzend,  buhl  diese  Rinne  bis  zum 
Hunde  ausfüllend,  und  die  Seitenwiille  überrluthcnd,  so  das» 
«eine  eigenen  Seitenwiille  weiter  auseinander  zu  liegen 
kamen,  als  die  nun  verschwundenen  des  früheren  Stromes. 
In  der  Nacht  des  2.  .Mai  stürzte  die  Lava  nördlich  unter- 
halb des  Eremiten  über  einen  hüben  Abhang  aus  der  Eossa 
Vetrana  in  die  Fossa  l'hanione,  zwischen  Tuffwänden  hin- 
Üifsscnd,  und  einen  gewaltigen  damals  über  5.»  Toisen 
hohen  Eatarakt  bildend,  den  ich  von  meiner  Wuhuung 
in  der  Hauptstadt  stundenlang  mit  dem  Fernrohre  betrach- 
tet liabe.  Aus  dieser  Entfernung  von  2  geogr.  Meilen 
gese  hen,  gewährte  die  vom  vollen  Monde  beleuchtete  Secne 
einen,  wie  leicht  zu  erachten,  höchst  imposanten  Anblick, 
der  noch  durch  den  vollkommenen  Betlex  im  Golfe  von 
Neapel  sehr  erhöht  wurde.  Die  Ausdehnung  des  feuer- 
rothen  Gewölkes  uni«|.annte  am  östlichen  Himmel  einen 
Haum  von  60"  in  der  Höhe  und  50"  in  der  breite.  Vor 
der  dunklen  Masse  des  Berges  zeigte  sich  die  lauge  glänzende 
Feuerlinie  der  gegen  Mass«  di  Somma  hcrubtliesseuden 
ljiva.  .Mit  dem  Voliläehte  des  im  Südosten  stehenden  Monde» 
verglichen,  schien  mir  die  Intensität  der  rothen  Gluth  des 
Berges  bedeutend  geringer.  Alle  Eruptionskegcl,  die,  von 
Neapel  gesehen,  in  einer  geraden  Linie  übereinander  genau 
ouf  dem  linken  (nördlichen]  Profile  des  grossen  Kegels 
lagen,  waren  noch  in  voller  Thiitigkeit  begriffen ;  der  vierte 
arbeitete  am  heftigsten,  und  se  ine  hohen  glänzenden  Sehla- 
ekengarben  waren  gut  mit  freiem  Auge  zu  erkennen.  Zwi- 
schen 10  Uhr  und  11  Uhr  der  "Nacht  heolKuhtcte  ich  ihn 
anhaltend  mit  dem  Fernrohre ,  und  fand,  dass  er  ohne 
merkliche  Änderung,  höchst  regelmässig  von  8  zu  8 
Seeimden  dies  Maximum  seiner  Explosionen  entwickelte, 
worauf  ich  in  der  vorigen  Nacht  auf  dem  Observatorium 
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nicht  speziell  geachtet  halte.  Am  Gipfel  des  Borges  zeig- 
ten sich  durchaus  keine  I.iehterschciuungen ,  uur  schien 
daselbst  die  Menge  des  ausströmenden  Dampfes  merklich 
grösser  ah*  früher  zu  sein.  Nördlich  von  der  Lava  im 
Atrio  her  wur  er  stark  erleuchtet. 

Am  Nachmittage  des  3.  Mai  wurden  die  Beobachtungen 
und  Zeichnungen  der  Lava  im  Atrio  und  in  der  Lyssa 
Vetrana  fortgesetzt  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht,  sodann 
aber  im  Observatorium  die  mit  dem  grösseren  Fernrohre 
wieder  aufgenommen.  Der  aus  dem  uliern  Grunde  der  Fo-sa 
sich  erhebende  Cognulo  lungo  war  schon  zum  grössten 
Theilc  von  der  Lava  überHuthet  und  fast  sämmtlieher 
Häume ,  Sträucher  und  Farrcukräuter  bemüht;  an  seinem 
südlichen  Firne  lag  die  Bloeklava  schon  10  bi»  12  Toisen 
hoch  aufgestaut;  denn  vielfach  lloss  frische  Lava  in  die 
Zwischenräume  der  schon  starreu  benachbarten  Massen, 
hob  vi»  K  tauseml  Kuhikfus»  langsam  empur  und  Hess  sie 
an  einer  andem  Steile  wieder  sinken;  Würaus  ich  allein 
die  seltsamen  oft  ansehnlichen  aber  rasch  vergänglichen 
Schuttkegel  erklären  kann.  Die  Detonationen  der  kleinen 
Kegel  hatten  zwar  abgenommen,  waren  aber  noch  im  Ob- 
servatorium deutlieh  zu  hören.  Die-  Schluckenauswürfe 
schienen  vermindert,  und  die  frühe  r  bemerkte  Periodicität 
der  Explosionen  des  vierten  K ruters  liess  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  constatiren.  Am  Morge  n  des  4.  Mai  ward 
der  Aufenthalt  in  di*r  Nähe  der  Eruptiunsspultc  bereits 
sehr  beschwerlich  wegen  der  schädlichen  Dämpfe,  und 
selbst  gefährlich,  so  dass  kh  Zeichnungen  über  elie  höchst 
merkwürdigen  Dampf bullons  und  Dampfringe  der  kleinen 
Ke'gel  nicht  zu  Ende  führen  konnte.  Einzelne  Fumaroleli, 
die-  ebenso  wie  ihre  we  issen  Nachbarn  von  der  Sonne  be- 
leuchtet wurden,  lullten  eine-  lebliaft  hrnungelbe  und  selbst 
kupferröthliehe  Farbe.  Ich  verlies*  das  Atrio  um  Mittag, 
und  begib  mich  später  gegen  Westen,  um  unterhalb  des 
Eremiten  eleu  Lauf  eler  Lava  in  de>r  Eossa  I'hurnonc  zu 
verfolgen.  Hier  sah  ich,  wie  ilire  niiiclitigen  Seitenwälle 
in  die  Föhrenwaldung  eingebrochen,  und  wie  viele  hundert 
mitte-lgrnsse  Bäume  umgestürzt,  und  selbst,  je  nach  der 
Öitliehkeit,  mit  den  Wurzeln  aus  dem  Boden  gerissen, 
ausserdem  hie  r  uml  ela  durch  Brand  zerstört  waren.  Ich 
sah  ihn  hohen  und  bre-iteu,  gegen  30"  geneigten  Feuer- 
katarakt in  der  Thah  nge,  und  den  imposanten  Transport 
eolossah  r  Blöcke,  die'  aus  der  Höhe  her  auf  der  flüssige  n, 
rothh'tichtcnde-n  bahn  beruhst iirmtcu ,  bald  als  elliptische 
Kotationsblöcke  sich  wälzend,  bald  in  Sätzen  einzeln  oeicr 
in  Gruppen  elahiutlicge  ud,  wobei  sie  gelegentlich  du  Hei- 
tenwälle  berührten,  schon  starre  Massen  mit  fortrissen 
und  zahlreiche  finstere  Staubwirbel  erzeugten.  Langsam 
rückte-  elie  ganze  10  bis  12  Toisen  hohe  Scitenmoräne  mit 
abwärts;  ihr  südlicher  Fuss  erreichte  einen  Baum  nach  dein 
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andern ,  viele  »ehon  umgestürzte  Baume  bedeckend ;  von 
dem  Kumme  dos  bewegtet!  Walles  rollten  ebenso  die  Blöcke 
aus  der  Höhe  herab,  fuhren  gegen  die  Stämme  der  Bäume, 

duss  sie  bis  zum  Gipfel  erzitterten,  thümtfen  sieh  au  den 

Stämmen  auf,  bis  diese  der  I,ast  nielit  mehr  widerstanden, 
und  langsam,  gruppenweise  mit  Krachen  sieh  neigten,  stürz- 
ten und  kleinere  Bäume  durch  ihren  Fall  mit  umrissen. 
Die  Meere'shühe  des  oburn  Kndcs  dieser  Lavacnswide  be- 
«timmte  ieh  zu  256  Toisen,  die  ihre.«  westliehen  Kusses 
au  189  Toisen,  so  das»  die  ganze  Fallhohe  67  Toisen  be- 
trug. An  diesem  letztern  Punkte  erweitert  sieh  die  Fossa 
ansehnlich;  sie  ist  hier  (bei  IHeione)  von  senkrechten  hellen 
Tulfwünden  cingofasst.  Die  Lava  erfüllte  nicht  nur  die 
ganze  Breite  der  Thalspnltc,  sondern  lag  darin,  theils  er- 
starrt, theiU  flüssig,  ^  bis  fi  Toisen  buch,  an  beiden  Seiten 
mit  aufgerichteten  gekrümmten  Sehollen  bedeckt,  die  sich 
anlehnten  an  die  Tutfwündc,  ähnlich  erstarrten  Wogen  der 
Meere  sbrandung.  Die».»  hatte  hier  sowohl  wie  an  andern 
ähnlichen  Loculitiiten  folgenden  Grund.  Die  erste  sehr 
flüssige  Lava  erfüllte  das  Thal  in  einem  sehr  aufgeblühten 
Zustünde,  wozu  die  schleunig  verdunstende  Feuchtigkeit 
im  Grunde  des  Thaies  viel  beitragen  mochte;  sie  lluss, 
7  bis  «  Toisen  mächtig,  rasch  abwärts,  erkaltete  an  den 
Bändern  zuerst,  verbrannte  hier  und  dort  einzelnes  Strauch- 
werk, blieb  streifenweise  au  den  Fragmenten  des  Gesträu- 
che» und  au  Yorsprüngcn  der  Tutfwiiiidc  hängen ,  und  lies» 
«i,  nach  dem  langsamen  Einsinken  der  (icsummtniasse,  eine 
»ehr  auffallende  schwarze  Lavalinie  an  den  weissen  Tuff- 
wänden  zurück,  die,  als  ich  »ic  zuerst  sah,  über  dem  mitt- 
lere Niveau  der  damaligen  fliessenden  Lara  wenigstens 
4  bis  5  Toisen  hoch  gelegen  war.  ganz  so,  wie  mitunter 
die  Brandung  der  See  oder  die  Fluth,  lauge  sehnrfg«  zeich- 
nete Streifen  von  Meerpflanzen  auf  dem  Sande  zuruck- 
lässt.  Sank  nun  der  Lavastrntn  zusammen ,  so  senkten 
sieh  auch  die  seitlichen  Blöcke  und  tafelförmigen  Schollen 
mit  herab;  manche  blieben  hängen,  senkrecht  an  den  Wän- 
den aufgerichtet,  oder,  wenn  sie  noch  zähe  waren,  rück- 
wärts übergekrümint  gegen  die  Seite  der  Thulmitle  hin. 
So  wie  nun  neue  Lava  durch  die  obere  Fossa  in  die  untere 
herabflos»,  wurd  das  Terrain  erhöht,  das  Thal  erfüllte 
sich  melir  und  mehr  mit  diesem  Material«-,  und  bald  ward 
die  vorbin  beschriebene  hochgelegene  Jnvalinie  des  ersten 
Hauptstromes  davon  erreicht  und  demnach  unsichtbar  ge- 
macht. Schon  um  9  Mai  sali  i.  Ii  jene  dunkle  Lnvalinie 
nur  noch  an  einzelnen  StelltJn,  am  20.  Mm  aber  nirgends 
mehr.  Um  5  Uhr  Nachmittag»,  am  i.  Mai,  betrug  die  Kut- 
faratmg  des  westlichen  Endes  der  Lava  von  der  F-rup- 
tionsspalte,  mit  ungefährer  Bücksicht  auf  die  mittlere  Nei- 
gung ihres  Weges,  beilüuiig  230<l  Toisen;  sie  lag  in  der 
tief  eingeschnittenen  Fossa,   oberhalb   etwa    400  Toisen 


I  Weges  von  den  Dörfern  S.  Scb**tiano  uud  Massa  di  Soraina. 
in  98  Toisen  Meereshohe.  Ihre  Geschwindigkeit  daselbst 
war  dem  Augeumaassc  nueh  unbedeutend,  vielleicht  nur  3 
oder  4  Zoll  in  der  Secunde.  Bis  dahin  hatte  sie  kein 
Bauwerk  zerstört,  wohl  aber  die  Buineu  einer  kleinen 
Kapelle  überfluthet ,  die  nordöstlich  unterhalb  des  Obser- 
vatoriums in  der  Fo»sn  Vetrana  gelegen,  schon  bei  Gele- 
genheit eines  Ausbruches  im  Jahre  17M.">  verwüstet  ward. 
L  tzt  sind  diese  II  .im  ti  gl  ff  ü  10  odl  [  50  I'  ÜM  1  hoeB 
von  der  neuen  Lava  bedeckt.  Bei  Sonnenuntergang  war 
die  Atmosphäre  mit  dichtem  bräunlichen,  heerrauchurtigem 
Dunsto  erfüllt;  die  Sonne  senkte  sich  hellgelb  und  glunz- 
1ns  unter  den  Horizout  des  tyrrheuischeii  Meere»;  die 
campauischen  Inseln  und  die  Berge  von  Caeta  zeigten  sieh 
nur  in  schwer  erkennbaren  Umrissen;  als  der  abnehmende 
Mond  sieh  erhob,  war  seine  Seheibe  trübe  und  grünlich, 
selbst  an  Stellen  gesehen,  wo  man  von  der  Gluti)  des  Ber- 
ge» wenig  bemerkte. 

Inzwischen  hatte  die  Krgicssung  der  Lava  aus  der  gros- 
sen Spalte  und  aus  den  kleinen  Kegeln  sich  nicht  im  ge- 
ringsten geschwächt;  in  vielfachen  Armen  ergo»»  sie  sich 
über  die  breite  westliche  Senkung  eles  Atrio  in  die  Fossa 
Vetraua,  und  während  sie  in  «ler  ersten  Nacht  nur  als 
heller  schmaler  Feuerstreifen  auf  dem  (»runde  de»  vormals 
stillen  und  anmuthigeu  Thaies  hiuzog,  hatte  sie  jetzt  die 
mittlere'  und  zugleich  tiefste  Beginn  desselben  Uber  1 5  Toisen 
hoch  ausgefüllt;  ein  Wustes,  halb  starres,  halb  flüssige* 
dampfendes  Schlackenfeld,  nördlich  und  südlich  Imisäumt 
von  der  brennenden  oeler  rauchenden  Waldung.  Wegen 
di  r  allzugrossen  Hitze  uud  der  Meng«'  des  Dampfe»  wurden 
die  Beobachtungen  über  die  Erscheinungen  in  jenem  Thalo 
sehr  erschwert ;  Anfangs  brauchte  ich  nur  uu  das  Fenster 
meine»  Zimmers  im  Observatorium  zu  treten,  um  Alles 
genau  zu  se  ilen  uud  zu  zeichnen  :  jetzt,  nachdem  das  mittlere 
Niveau  der  Lava  ein  Paar  hundert  Fuss  hoher,  und  somit 
dem  Gebäude  näher  gerückt  war.  machte  die  Wärmestrah- 
lung und  übelriechender  Dampf  eine  andere'  Stellung  für 
deu  Beobachter  nöthig    seit  Mai  9). 

Am  Morgen  eles  5.  Mai  war  der  Himmel  heiter,  doch 
der  Horizont  von  braunen  Dünsten  umsehleiert ;  aus  diesen 
ragten  nur  die  Spitzen  der  Berge  bei  Sorrent,  die  Gipfel 
von  Capri,  [scbia  und  der  phlegräischeii  Hügel  hervor.  Die 
Luft  war  sehr  schwül  und  warm.  Line  Menge  Insekten 
flog  umher,  und  kam  in  den  heissen  Dämpfen  der  Lava 
uui's  Leben.  Die  ferneren  Beobachtungen  dieses  Tages  über- 
gehe ich  hier  der  Kürze  wegen;  ultenso  ähnliche  vom 
6.  Mai,  als  mit  Anbruch  der  Nucht  sich  d<-r  Feuerstrom 
auf  der  Hauptstrasse  zwischen  S.  Sebustiano  und  Mu«»n 
di  Somma  fortwälzte,  nachdem  er  sehr  viele  Bäume,  Tau- 
»ende  von  We  inreben  und  andern  Nutzpflanze  n  verbrannt. 
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viele  Gartenmauern  und  verschiedene  Häuser  umgerissen 
liatte.  Von  Pompeji  kommend,  ritt  ich  noch  in- der  Däm- 
merung über  Portici  nach  S.  Sohast ia n o :  dm-h  \rar  es  nicht 
möglich,  in  dem  Gedränge  des  I-andvolkcs  und  der  zahl- 
reich herbeigeeilten  Fremden,  der  Lava  nahe  zu  kommen 
und  die  Verwüstungen  mit  anzusehen.  In  der  Nacht  und 
am  folgenden  Morgen  zog  die  Lava  zwischen  Heiden  Nach- 
bardörfern hindurch:  zwar  zerstörte  sie  noch  einige  Mauser, 
und  floss  seitwärts  zwischen  Mauern  in  die  Strassen  hin- 
ein, welche  in  die  Hauptstrasso  einmünden;  doch  brachte 
es  die  Gestalt  des  Bodens  mit  sich,  dass  sich  die  Lava 
hier  noch  nicht  ausbreiten,  und  diese  Ortschaften  nicht 
mit  dem  Schicksale  von  Torre  del  (ireco  bedrohen  konnte. 

Am  7.  und  8.  Mai  blich  ich  in  Neapel :  die  Abnahme 
der  Eruption»- Phänomene  war  unverkennbar,  soweit  man 
nur  die  kleinen  Kegel  betrachtete,  die  keine  Schlacken  mehr 
auswarfen  und  nur  noch  wenig  Dumpf  entsandten ;  nur 
die  Lava  tloss  unermüdlich  beruh.  Am  Morgen  des  'j.  Mai 
bemerkte  ich  an  dem  weissen  Hauche,  und  (mit  Hülfe  des 
Kernrohrs)  an  der  Bewegung  der  Waldung,  das*  oberhalb 
Piciono ,  nämlich  an  der  Südseite  des  grossen  I^ivakata- 
raktes  in  der  Fossa  Pharaone,  sich  ein  Seiteudurchbruch 
gebildet  buhen  müsse,  den  ich  wegen  der  dortigen  Gestalt 
des  Gebirge«  schon  früher  für  wahrscheinlich  gehalten  hatte. 
Gegen  Mittag  ward  ein  Ausflug  dahin  unternommen.  Ich 
traf  das  westliche  Ende  des  grossen  Luvast  romes  zwischen 
den  IVirfern  C'ercula  und  Massu  di  Sonima.  auf  der  grossen 
Chaussee,  die  hier  auf  dem  kaum  noch  angedeuteten  Grunde 
der  Fossa  augelegt  ist,  in  IM 00  Toisen  Entfernung  von 
ihrem  Ursprünge,  und  in  etwa  50  Toisen  Meereshohe.  Ihre 
Breite  und  Mächtigkeit  war  «ehr  unliedcutcud .  10  ttnd 
•2  Toisen :  ihn-  Geschwindigkeit  auf  fast  horizontalem  stau- 
bigen Boden  nach  zwei  genauen  Messungen:  1,16  Par.  Zoll 
in  der  Seeunde.  Sic  war  unverkennbar  noch  ziilillüssig, 
und  glich  keineswegs  nur  einem  Haufen  hiugcschültctcr 
und  fortgeschobener  glühender  Steinkohlen.  Cbcrall  war 
sie  in  dem  hier  schon  Hachen  GartenlanJe  seitlich  überge- 
flossen, und  hatte  «ehr  viel  an  Pflanzungen  verwüstet. 
Gross«  alte  Eichen  und  Knstanienhaumo  ragten  mit  frischem 
Lenbe  mitten  aus  dem  weiten  dampfenden  Feuer  und  Stein- 
felde auf;  die  Lava  hatte  die  Stamme  umflossen  und  iiuss«  r- 
lich  verkohlt,  war  2  bis  iJ  Toisen  hoeh  daran  aufgestiegen, 
ohne  von  diesem  Niveau  wieder  zurückzusinken.  Ibe 
sturken  und  langen  Mauern  des  Friedhofes  widerstanden 
lange  Zeit:  endlich  brachen  auch  sie  unter  dem  Drucke 
der  Blocklava  zusammen ,  und  die  (trüber  wurden  hoch 
von  der  Masse  üherfluthet  und  verschüttet.  Die  Vor- 
kehrungen, die  man  mit  aller  Ruhe  und  Bequemlichkeit 
hätte  treffen  können ,  um  der  langsam  fliessenden  Lava 
Gränzcn  anzuweisen,  und  wodurch  sehr  Vieles  hätte  ge- 
I'ct.nnuiiD's  lirogr.  Mittbrilungca.   isr.r.,  II,  f i  IV. 


rettet  werden  können,  winden  wegen  anderer  dort  üblicher 
Hülfsmittel  nicht  bedacht;  als  man  diese  unwirksam  fand, 
war  es  für  jene  zu  spät.  Oberhalb  Massa  di  Somma  kounto 
man  grosse  Strecken  des  nach  Aussen  schon  erstarrten, 
aber  noch  sich  bewegenden  Stromes  ohne  alle  Gefahr  be- 
treten; einzelne  Schollen  und  Blöcke  mochten  7  bis  10  Oent- 
ner  schwer  sein;  die  Höhe  der  seitlichen  Steinwälle  hielt 
sich  zwischen  i  und  7  Toisen. 

Der  Kürze  wegen  übergehe  ich  die  zahlreichen  Beob- 
achtungen über  die  verschiedenartigen  und  merkwürdigen 
Zustände  der  ungeheuren  Laramassen,  welche  ich  anzustel- 
len Gelegenheit  hatte,  als  ich  von  S.  Scbastiano  an  auf- 
wärts den  langen  Weg  bis  zum  westlichen  Fusse  des  Ere- 
mitenhügels und  bis  zur  Vigna  Picione  zurücklegte.  Hier  an- 
gekommen, sah  ich  den  gewaltigen  Seitenstrom  der  ganz 
flüssigen  Lem,  die  sich  vom  Fusse  des  grossen  Kataraktes 
getrennt,  und  in  südwestlicher  Kichtung  in  einer  sehr  engen 
und  tiefen  Thalschlucht  ihren  Weg  eingeschlagen  liatte. 
Jetzt  «cliien  Allen  die  Ortschaft  San  Giorgio  a  Cremauo, 
selbst  Portici  und  die  Eisenbahn  bedroht;  doch  gelangte 
der  Strom  schliesslich  nur  bis  an  den  obern  Eingang  des 
erstem  Dorfes.  Verschiedene  Versuche,  am  10.  Mai  ange- 
stellt, die  rasch  fliesseude  Lava  bei  Picione  zu  überschrei- 
ten, schlugen  mir.  fehl;  ich  hielt  es  bald  für  unmöglich, 
über  einen  mehr  als  20  Toisen  breiten,  im  Sonnenschein 
rothglühenden  Strom  zu  gelangen,  auf  dessen  Oberfläche 
mau  nicht  nur  grosse  Schollen  in  Bewegung,  sondern 
selbst  elliptische  Blocke  rotiren  sah,  und  der  ausserdem 
noch  von  hohen  Stein  wällen  umgeben  war.  Dennoch  er- 
zwangen zwei  Personen  aus  meiner  Begleitung  den  Cbor- 
gang,  ohne  ernstlich  in  Gefahr  zu  gerathcii.  Indem  loh  dem 
Strome  an  seinem  rechten  Ufer  folgte,  und  noch  cinigeinale 
an  günstigeren  Stellen,  aber  vergeblich,  den  Übergang  ver- 
sucht hatte,  erreichte  ich  sein  unteres  Ende  itt  ein,  r  Meeres- 
höhe von  11«  Toisen,  wo  er  zwischen  senkrechten  Tuff- 
wäuden  mit  einer  geschätzten  Geschwindigkeit  von  1  [•.,  Par. 
Zoll  in  1  Seeunde  sehr  flüssig  hinzog;  die  Entfernung 
dieses  Endpunktes  vom  Fasse  der  Cuscade  hei  Picione  be- 
trug damals  U00  Toisen.  Gegen  Sonnenuntergang  kam  ich 
zu  den  untern  Kratern  der  Eruptions-Spalte.  Alles  Stcin- 
werl'cn  hatte  aufgehört:  nur  die  massigen  Dampfentwicke- 
Inngen  dauerten  noch  fort.  Der  unterste  Kegel  war  ganz 
von  der  Lava  überfluthet ;  alle  übrigen  hatten  ihre  Form 
und  Farbe  verändert,  sie  waren  jetzt  unrcgi  Imässig,  und 
mit  prachtvollen  gelben  und  rot  heu  Furlien  bedeckt;  die 
Mündungen  umgab  ein  grüner  aus  Salzkrusten  bestehender 
Saum.  Als  es  dunkel  ward,  erschienen  diese  Kegel  voll- 
ständig glühend,  doch  konnte  man  sich  ihnen  beliebig 
nähern.  Cberall  liatte  die  spätem  Lava  an  der  Westseite 
der  Spalte  h.lehst  merkwürdige  schlauch-  und  röhrenförmige 
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Bildungen  angelegt.  Das  grossto  1  Toisc  dicke  Röhren- 
werk konnte  man  gefahrlos  betreten,  es  auch  uls  Sitz  be- 
nutzen, während  die  hellglänzende  Lava  inwendig  entlang 
flow.  Ein  Versuch,  in  dem  furchtbar  zerklüfteten  Termin 
an  dieser  Seitu  de«  grossen  Vesuvkcgels  höher  aufzusteigen 
und  die  obern  Öffnungen  der  Spalte  zu  besuchen,  misslaug 
der  Dunkelheit  wegen,  doch  gab  er  Gelegenheit,  die  flüs- 
sigste und  glühendste  Lava  ganz  in  der  Nähe  zu  sehen, 
die  ich  unter  die  ausgezeichnetsten  von  allen  Erscheinun- 
gen dieser  Eruption  rechnen  darf.  Gleich  unterhalb  des 
vierten  Kegels  floss  nämlich  die  Lava  zwischen  senkrech- 
ten Wänden  auf  einer  16°  geneigten  Flache  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit, die  zwar  des  Terrains  und  der  Nacht  wegen 
nicht  gemessen,  wohl  aber  mit  einiger  Sicherheit  geschätzt 
werden  konnte.  Ich  zweifle  nicht,  das»  der  blendend 
weissgelbe,  wie  Wasser  rauschende  und  mit  ganz  kleinen 
Wellen  besetzte  Strom  1  '/a  bis  2  Toisen  in  der  Sccunde 
zurücklegte.  Hineingeworfene  schwarze  I-avablocke  blieben 
2  bis  5  Sedinden  lang  sichtbar,  und  verschwanden  sodann, 
nicht,  weil  sie  untersanken,  sondern  weil  sie  entweder 
schleunig  erglühten  oder  schmolzen.  Vielfach  hatte  ich 
zuvor  gesehen,  dass  die  in  andere  fliessende  Laven  gewor- 
fenen Blocke  nicht  untersinken,  sondern  nur  massig  ein- 
tauchen, und  dann  mit  abwärts  schwimmen. 

Indem  ich  die  Beobachtungen  ebenfalls  übergehe,  zu 
denen  die  späteren  Tilge  und  Nächte  Gelegenheit  geboten 
haben,  erwähne  ich  nur  noch,  dass  ich  um  29.  Mai  Nach- 
mittags zum  ersten  Male  wieder  das  Gipfelplnteau  des  Ve- 
suvkcgels erstieg.  Der  Aufenthalt  oben  war  unleidlich, 
und  stellenweise  wegen  der  tödtlichen  Dämpfe  höchst  ge- 
fährlich. Mau  sah  ring»  um  den  Schlund  vom  Dezemlier 
1854  die  am  1.  Mui  ausgeworfenen  neuen  Schlacken  und 
die  zahlreichen  Spalten,  welche  selbst  die  I'untii  del  Palo 
erreichten.  Tiefer  und  anhaltender  Donner  tobte  im  In- 
nern des  Berges;  die  Hodciitcmpcrutur  war  überall  sehr 
beträchtlich;  die  grossen  östlichen  Schlünde,  von  dir  I'untu 
di  Pompeji  gesehen,  zeigten  gegen  früher  nicht  die  ge- 
ringste Veränderung,  und  man  sah  deutlich  genug,  das» 
die  Eruption  vorwiegend  gegen  die  Nord  Westseite  des  Ve- 
suvkegel» hin  gewirkt  hatte. 

Man  weiss  aus  spätem  Nachrichten,  dass  der  Berg  bis 
zum  August  1855  ruhig  geblieben  ist;  dann  tiegann  er 
stark  zu  rauchen;  am  29.  Oktober  verspürte  man  am  Ob- 
servatorium ein  Erdbeben,  und  am  19.  Dezember  öffnete 
sieh  auf  dem  (üpfclplateau  östlich  ein  neuer  Schlund,  über 
dessen  Eruptiunsphänomenc  Professor  I'almieri  bereits  einen 
Bericht  erstattet  hat.  Laut  einer  brieflichen  Nachricht  aus 
N'.apol  vom  15.  Februar  1866  war  die  Dampfentwickelung 
des  Herges  sehr  bedeutend,  und  man  sali  einer  abermaligen 
Katastrophe  entgegen. 


Zum  bessern  Verstandnisse  gebe  ich  jetzt  noch  einige 
Zahlen  über  die  Höhen  und  Dimensions  -  Verhältnisse  der 
vorjährigen  Eruption,  deren  Detail  man  theils  in  meinen 
schon  citirten  „Höhenmessungen",  theils  in  meiner  spätem 
grössern  Arbeit  finden  wird. 
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Der  Gesammtlauf  der  westliehen  I^ivu  hatte  eine  Länge 
von  beiläufig  4470  Toisen  oder  etwas  weniger  als  1  1 1  geogr. 
Meilen;  der  gegen  Portici  gerichtete  Nebenarm  hatte  an 
sich  eine  Länge  von  2000  Toisen,  oder  beiläufig  '.2  geogr. 
Meile.  Je  nach  der  Localität  wecliselte  die  Breite  zwiselien 
7  und  300  Toisen,  die  Mächtigkeit  zwischen  'a  und  60 
oder  70  Toisen.  Nach  einer  auf  genügenden  Daten  be- 
ruhenden llechnung  finde  ich  das  Volum  der  in  der  Erup- 
tion vom  Mai  1855  zu  Tage  geförderten  Ijiva  etwas  unter 
5  Millionen  Kubik -Toisen ,  oder  beiläufig  1000  Millionen 
Kubikfuss,  welche  bedeutende  Zahl  indess  noch  nicht  den 
elftausendsten  Thcil  einer  geographischen  Kubikmeile  aus- 
macht. 

Kragt  man  nach  den  Veränderungen,  welche  das  Vesuv- 
gebirge durch  diese  Eruption  erlitten  hat,  so  lässt  sich 
Folgendes  darauf  erwiedern.  Der  Vesuv  liat ,  im  Ganzen 
betrachtet,  seine  äussere  Gestalt  nicht  merklich  verändert. 
Das  Gipfclplateau  ist  dasselbe  geblieben,  eben  so  litt  die 
Gestalt  des  grossen  Kegels  nur  an  der  Seite  der  Eruption 
eine  Änderung  der  Art,  dass  der  von  Neapel  aus  gemessene 
Neigungswinkel  der  Wand  unterhalb  der  Punta  del  Talo 
um  1  1  /'  abgenommen  hut.  Die  westliche  Hälfte  des  Atrio 
del  Cavallo  ist  um  2  bis  3  Toisen  auf  gros«-  Strecken  hin 
erhöht  worden.  Der  grosse  westliche  Burrum-o,  bestehend 
aus  der  langen  Thalfurehc  oder  Spalte,  welcher  ich  unten 
den  Namen  Fossa  Pharaonc,  und  oben  Fossa  Vctrana  ge- 
geben hubi'.  ist  zum  erheblichen  Theile  ausgefüllt  und  zum 
wüsten  Trumiuerfelde  umgewandelt  worden.  Nur  die  Lava 
von  17H5  und  ein  Thcil  der  vou  1819  hatte  diese  Rich- 
tung genommen,  ohne  weiter,  als  in  schumlcu  dünnen  Armen 
bis  Picione  zu  gelangen.  Die  neuen  Luven  dagegen  dran- 
gen iu  so  ungeheurer  Mächtigkeit  bis  halbwegs  in  die  Ebene 
östlich  von  Neapel  vor,  bei  Cereola  sich  bis  20  Toisen 
Seehöhe  hcnibscnkciid.  Vergleiche  ich  die  Angaben  über 
das  Volum  früherer  Luvaströuie,  so  werden  sie  alle  von 
dem  vorjährigen  ansehnlich  übcrtrofTeu.  Man  übersieht  jetzt 
leicht,  dass  auch  der  Hügel  des  Eremiten  zugleich  mit  dem 
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neuen  Observatorium  dereinst  ernstlich  wird  bedroht  wer- 
den, wenn  man  die  Luven  künftiger  Eruptionen,  die  gegen 
Westen  tlicssen.  nicht  in  die  Fossu  grande  leitet ,  und  so 
verhütet,  dass  nicht  durch  fortgesetzte  Anfüllung  der  Fossa 
Vetrana  der  Hügel  de»  Kremiten  gänzlich  üherlluthet  werde. 

Dieser  mehr  historische  Bericht  möge  genügen,  um  von 
dem  Hergänge  dieser  Eruption  eine  Anschauung  zu  geben. 
Geologen  und  Chemiker  werden  darin  vermissen,  was  fiir 
ihre  Studien  wichtig  erscheint.  Aber  so  grosse  Phänomene 
sollen  allseitig  uufgefusst  werden,  und  was  Viele  unterlas- 
sen ,  ergänzt  gelegentlich  der  Einzelne.  Dies»  zu  zeigen, 
ist  der  Zweck  meiner  grosseren  Arbeit,  die  nebeu  einer 
Topographie  des  Vesuv  noch  die  genauen  durch  Zeichnun- 
gen erklärtun  Lavastudien  bringen  wird.  Sie  giebt  ausser- 
dem  Ansichten  des   ganzen    Berges   und  Panoramen  de» 
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grossen  Kegels  vor  und  während  der  Eruption,  beide  von 
Puutu  Nusone  di  Sommu  aufgenommen ,  mit  dem  Golfe 
von  Neapel  und  den  Inseln  im  Hintergrunde.  Ich  werde 
ferner  sechs  grössere  farbige  Bilder  nach  meinen  Hand- 
zeichnungen ausführen  lassen,  damit  man  sich  eine  genaue 
Vorstellung  von  den  Feuerströmen ,  von  ihren  Katanikten 
und  Steiuwulhw  bilden  könne.  Der  topographischen  Arbeit 
über  die  phlegraisehcn  Vulkane  werde  ich  ebenfalls  vier 
grosse  und  etliche  kleine  Abbildungen  beigeben,  desgleichen 
über  Koceamonfina  und  das  Albaner  Gebirge  bei  Rom. 
Jodes  Gebirge  wird  noch  besonders  in  einem,  nach  den 
Generalstabskarten  und  nach  eigenen,  und  fremden  Höhen- 
messungin  entworfenen  Profile  construirt  werden. 
Olmütz.  den  6.  März  1856. 


DIE  HÖHEN-VERHÄLTNISSE  DES  TH(VRINGER  WALD -GEBIRGES. 

Vm  Major  A.  W.  FiU. 
(Mil  Höhm-Proftl,  ».  TaW  8.) 


Schon  im  Jahre  1834  hatte  der  Verfasser  das  Nivelle- 
ment von  einem  grossen  Theile  Thüringen»  und  dabei  spe- 
ziell das  vom  Sehlussriicken  des  Thüringer  Waldes  in  allen 
seinen  Kuppen  und  Satteln  vollendet  und  darauf  auch  den 
Entwurf  und  die  Zeichnung  des  beigehenden  Profils  (s. 
Tafel  S.1  von  demselben  Jahre  gegründet,  einige  eben  erst 
vorgenommene  Ergänzungen  ausgenommen.  Zu  l>eilauern 
ist,  dass  der  durch  das  Format  beschränkte  Maassstab  die 
Angabe  des  nur  kleinsten  Thciles  der  wirklieh  gemessenen 
Höhen  gestattet. 

Der  Thüringer  Wald  hat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
von  Blankenstein  an  der  Saale,  bis  zum  Dorfe  Hörschel 
an  der  Miindung  der  Hörsei  in  die  Werro,  eine  Ocsamnit- 
liinge  von  19  Meilen.  Auf  dieser  Strecke  zeigt  derselbe 
auf  seinem  Schlussrückcn  eine  grosse  Zahl  mehr  und  min- 
der markirter  Einsattelungen,  mit  Kuppen  dazwischen,  die 
selten  steil,  mehr  ubgerundet  dem  ganzen  Totalbilde  ein 
langgestreckte«,  kettenförmiges  Ansehen  verleihen.  Der 
Inselsberg  erhebt  sich  fast  nur  allein  massenhaft ,  relativ 
am  meisten  aus  diesem  Gebirge  heraus,  wesshalh  er  auch 
sonst,  aber  irrthümlieh.  als  der  absolut  höchste  Punkt  des 
Waldes  angesehen  wurde,  bis  gute  Messungen  ein  Anderes 
ergaben.  Auch  liat  man  auf  ihm,  wegen  seiner  hervorra- 
genden Gestalt,  die  umfassendste  und  reizendste  Aussicht 
nach  allen  Seiten.  Der  Thüringer  Wald  ist  auf  seinen 
Abhängen  und  in  seinen  Seitenthälern  reich  an  Abwechse- 
lungen in  seinen  Formen,  ein  nahrhaft  zauberisches  Stück 


Gottesschöpfung,  so  das«  da«  Auge  wonnetrunken  auf  seiner 
Schönheit  verweilen  kann.  Sowie  der  Frühling  Berg  und 
Thal  mit  frischem  Grün  umkleidet,  ziehen  lange  Schaaren 
von  Reisenden,  ihrem  Alltagsleben  entrinnend,  fröhlich 
durch  unsere  Berge,  um  sieh  an  den  reizenden  Gegenden 
zu  erfreuen  und  im  Unigange  mit  den  heitern  und  ge- 
müthliehen  Waldbewobuern  Zerstreuung  und  Erholung  zu 
finden. 

Das  Profil  giebt  Veranlassung,  in  dem  Schluosrücken 
mehrere  Gebirgsgnippon  zu  unterscheiden : 

1)  Zwischen  Blankenstein  an  der  Saale  und  der  Küche 
bei  Spechtsbrunn,  mit  einer  mittlem  Kamm-Erhebung  von 
3225  F.  und  mit  den  hervorragendsten  Kuppen  des  Culni 
bei  Lobcnstoin  mit  2270  F..  des  Wetzstein  bei  Lehesten 
24K1  F.  und  dem  2350  F.  hohen  Suhle  am  Birkenhieb, 
Berg  NO.  von  Klein-Tcttau. 

2)  Zwischen  der  Küche  und  der  Einsattelung  bei  Gice- 
luibel  und  Ölze,  Schwalbenhauptswiese  genannt,  mit  der 
Durchschnittshöhe  von  2500  F.  In  dieser  Gruppe  befin- 
den sieh  hervorragend:  der  Poppenheimer  Berg  bei  Ernst- 
thal  2640  F.,  der  Sandberg  bei  Limbach  2567  F.  hoch, 
der  lteh-  und  der  Erste  -  Berg  bei  Masserberg  mit  durch- 
schnittlich 2590  F.  Höhe. 

3)  Von  der  Schwalbenhauptswiese  bis  zum  Benserod 
bei  Schmiedefeld  mit  einer  mittlem  Höhe  von  2425  F. 
Bemerkenswerthn  Höhen  darin  sind:  der  Arols-Berg,  oder 
auch  der  hintere  Morast  genannt,  nahe  dem  Dreiherrngtein, 
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Da»  ThUrin^or  Wahl -Gebirge. 


da»  Maricnbiiuschen.  der  Grosse  Hundskopf  und  der  Rothe- 
Berg,  vod  resp.  25«6,  2557  und  2495  F. 

4)  Von  Bensen*!  Uli  zur  Tambucher  Chaussee  muh 
Schmalkalden.  Wir  können  diese  wohl  wegen  ihrer  ni.ii-liti^- 
■Ush  ücsamnit  -  Erhebung  die  Centndgruppe  des  Thüringer 
Walde»  Dennen,  mit  einer  mittlem  Erhebung  vom  2725  F. 
In  ihr  liegen  die  höchsteu  Punkte  des  ganzen  Gehirne«, 
und  zwar:  der  Finster- Berg  2027  F.,  die  Schmücke  2H(Hi  F. 
als  dem.  am  höchst  gelegensten  bewohnten  Orte;  ferner 
der  Sehneekopf  3043  F.  und  der  grosse  Beer  -  Berg  als 
höchster  Punkt  des  ganzen  Gebirges  mit  3063  F.;  endlich 
der  Brand,  der  Donncrshaug,  der  Sperrhügel  mit  je  einer 
durchschnittlichen  Hübe  von  2790  F. 

6)  Von  der  Tambacher  ChnnMCe  bi»  in  die  Gegend 
vom  Schlaugcntluü ,  mit  einer  mittlem  Kammhöhc  von 
2325  F.  In  dieser  Gruppe  liegen  die  Kuhn-Berge,  der  grosse 
J;«ril-  und  grosse  Wagen-Berg,  sowie  der  besonder«  durah 
seine  relative  Höhe  von  600  F.  sich  auszeichnende  [nschv 
Berg.  mit  einer  absoluten  Hübe  von  2853  F.  Ferner  der 
Sirohltörl,  der  grosso  uml  kleine  Weissenberg,  die  Vogel- 
heide u,  s.  w.  durchschnittlich  mit  225»  und  2300  F.  Höhe. 

0)  Endlich  Killt  der  Kamm  des  (Jebirges  von  der  lie- 
gend um  Schlaugcnthal  zur  Wcmi,  bei  den  Horte  Hü|-M-hel. 
von  bi'inahe  3000  bis  625  F.  absoluter  Höhe  hinab.  Auf 
dieser  Strecke  liegt  unter  andern  der  beabsichtigte  Über- 
gutigspunkt  der  Werrabahn  zwischen  dem  Schmidt  «gründe 

1M0  K. 

~  *      "  na  r. 

Kimm  itr  *  F , 


südlich  und  dem  Brauerlhalc  nördlich,  sowie  zwischen  den 
Bergen:  die  Schmidte  und  die  Diebeskamracr ,  und  zwar 
mittelst  eines  Tunnels  in  einer  absoluten  Höhe  von  975  F., 
also  nur  50 — 70  F.  mehr  als  die  Höhe  von  Arnstadt, 
Meiningeu  und  Coburg  betrügt. 

Xnch  den  vorstehenden  Zahlati  worthen  über  die  mitt- 
leren Kumm  -  Erhebungen  der  einzelnen  Gruppen  ad  1  bis 
5  folgt  eine  mittlere  Kummhöhe  des  gunzen  Thüringer  Wal- 
de» von  2450  Pur.  Fuss,  Diese  Linie,  im  Profil  gezogen, 
wird  in  der  Thnt  mit  dem,  was  über  ihr  liegt,  die  leeren 
Hautue  unter  derselben  entsprechend  ausfüllen. 

I>er  Nordost  -  Fuss  desselben  (Jcbirge»  erreicht  seiue  tief- 
sten Punkte  an  der  Saale  bei  Schwarza  mit  050  F.  und 
bei  Hörschel  an  der  Weira  mit  (ii'.'i  F.,  so  wie  seine  höch- 
sten Punkte  in  der  Gegend  zwischen  Ilmenau  und  Ohr- 
druf mit  eilen  1600  F.  als  die  der  t'entralgruppe  des  <ic- 
birges  am  nächsten  gelegenen.  Tlie  Überhöhung  des  Kam- 
mes gegen  den  XordoxtfuM  betragt  daher  1000  bis  1500  F., 
je  nach  den  verschiedenen  Stellen,  die  uns  das  Profil  ver- 
siuulicht. 

Fassen  wir  alles  vorher  Ocsagle  in  noch  engere,  über- 
sichtlichere Grenzen  zusammen.  M  erhalten  wir  nachste- 
hende  Skizze  über  (bis  stufenweise'  Aneinander  der  ver- 
suhiedeiien  Gchirg*grup|ten  im  Schlus.-.rücken  des  Thürin- 
ger Woldes,  ohne  auf  die  genauem  Horizontal  -  Entfernun- 
gen dabei  ltucksieht  zu  nehmen. 

r.n  r 
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Dieses  einfache  Bild  wird  genügen,  um  sich  die  charakteristi- 
sche Fonu  Von  Si  bllHsnicken  zu  veranschaulichen  unrl  auch 
zu  behalten,  besser  als  wenn  der  Lernende  mit  vielen  hun- 
dert Höhenmessungen  geplagt  und  gefoltert  wird,  die  er 
doch  ehestens  wieder  vergessen  und  noch  weniger  au*  dieser 
Masse  Details  eine  Übersicht  gewonnen  hat. 

Die  Fünf  Gruppen  vertheilen  sieh  also  wie  Folgt : 
die  erste  und  zwar  am  Südost-Ende  .    .    .  2225  F.  hoch, 
die  fünfte  oder  letzte  Gruppe  100  Fuss  höher  2325  „  „ 
die    dritte    oder    mittelste    noch    100  Fuss 

höher   2425  „  „ 


die  zweite  und  vierte  sind  die  höchsten,  und 

zwar  die  zweite   2500  F.  hoch, 

die  vierte  oder  Centralgruppe   2725  „  ,, 

diess  giebt  eine  mittlere  absolute  Höhe  de» 

ganzen  Gcbirgs  -  Kammes  voll  .  .  .  2450  „  „ 
Da«  Profil  des  (iebirgsfusses  ist  noch  einfacher:  die 
Saale  beMMjlt  denselben  nn  seinem  oben ,  die  Wenn 
am  untern  Ende.  Die  Saale  bei  Blankenstein  liegt  dop- 
pelt so  hoch  als  an  ihretu  tiefsten  Punkte  bei  Schwarza, 
der  Fuss  nn  der  Ccutrnlgruppc  2 ',  2  mal,  und  an  der  Wcrra 
eben  so  hoch  als  bei  Schwarza 
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Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  der  Kaiserl.  Runs. 
General-Stab  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Förderung 
der  Geographie  der  dem  Kumt.  Kciche  benachbarten  orien- 
talischen Lander  verwandt.  Den  Stabs -Offizieren  verdan- 
ken wir  die  zahlreichen  geographischen  Ortslw  Kimmun- 
gen, die  während  der  Kriege  mit  den  Türken,  IH2H  bis 
1 832,  in  der  Europäischen  Türkei  und  Klein-Asien  uusge- 
fuhrt  und  deren  Resultate  in  den  „Memoiren  de  I'Acndemie 
de  St.-Petcrsbourg  l  rt  15"  niedergelegt  wurden.  Die  aus- 
gezeichneten Arbeiten  des  Oeneral-Major»  vun  Vrontsehenko 
während  einer  Reise  in  das  Innere  von  Kleiu-Asieu  in  den 
Juhreu  1HIH  und  183.">  (in  den  „Memoire*  du  lVpöt  Topo- 
graphinue")  verbreiten  ein  neue»  Licht  über  alle  Zweige 
der  Geographie  Klcin-Asieus.  Eine  dritte  ähnliche  Arbeit 
ist  die  des  Kapitän  (jetzt  Oberst-Lieutenant;  hemm. 

Lemm  wurde  im  Jahre  18.18  in  ausserordentlicher  Mis- 
sion nach  Persien  gesandt,  um  einen  Transport  von  Go- 


')  Recucil  <l*  Memoire*  presente*  &  lAcailemi«  An  ncieBce»  pur 
Im  Astn>nnmes  Je  tanlkora,  na  fitTirt«  i  l'OWrvirtoire  cutrjl  \nr 
d'»utru«  a«tri>nome<i  Jn  pnv».  paMle  par  W.  Struve,  Uimtnir  de  POb- 
Volume  L  St.-lVU.ot.oorg  1K.-.J,  pp.  SIT— 318. 


schenken,  die  für  den  Schah  von  Persien  und  den  zu 
Meschhed  residirenden  (iouverneur  der  Provinz  Khora««an 
bestimmt  waren,  zu  überwachen.  Zugleich  wurde  ihm  auf- 
getragen, diese  Gelegenheit  zur  geographischen  Ortsbe- 
stimmung  aller  liemerkenswerthen  Punkte,  die  er  auf  seiner 
Reise,  besonders  in  Pennen,  berühren  würde,  zu  benutzen. 

Kr  reiste  von  St.  Petersburg  über  Astrachan  und 
das  Kospiiche  Meer  nach  Rcscht,  »lud  von  da  über  Kazwin 
nach  Tchran,  wo  er  am  8,  Dezember  1838  anlaugte.  Sein 
längerer  Aufenthalt  hier  erlaubte  ihm,  »ein  Ertel'sches 
Passage-Instrument  zur  Restimmung  <ler  Lage  anzuwenden, 
was  er  ausser  in  Tchran  nur  noch  in  Meschhed,  Tauri» 
und  Tifii»  zu  thun  im  Stande  war,  indem  er  sich  an  den 
anderen  Punkten  zur  Restimmimg  der  R reite  des  Prisma- 
tischen Kreises  von  Steinheil  und  zur  Restimmung  der 
Lange  seiner  vier  Chronometer  von  Rrockbanks,  Barnmd 
und  Arnold  bediente. 

Den  15.  Fe  bruar  18:19  verlies*  er  Tchran,  um  sich  unter 
dem  Schutze  der  Persischen  Regierung  nach  Meschhed  zu 
begeben.  Zwischen  beiden  Städten  giebt  es  zwei  Kara- 
wanen -  Strassen,  die  südlichere,  auf  der  Hochebene  entlang, 
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führt  über  Sotnnun.  Ihmghan,  Abbasahad,  Sebsewar;  die 
nördlichen'  kreuzt  bei  TYlirun  das  Klburs •  Gebirge,  folgt 
dann  der  Küste  des  Kuspischen  Meeres  bis  Astcrnbad,  hier 
passirt  sie  zum  zweiten  Male-  den  Klburs  und  fuhrt  über 
Dsehadscherm  un<l  Kubusihun  nach  Mcschhed.  Die  erstere 
Route  wählte  Lutum  zur  Hinreise  muh  Meschhod,  die  letz- 
tere zur  Rückreise ,  au  das*  er  ira  Stande  wur.  in  jenem 
bekannten  Landstrich  51  Ortsbestimmun- 
Wieder  mich  Tehran  zurmkgckekrt,  l>u- 
»uchte  er  Arguwani,  die  Sommerresidcnz  den  Schah,  und 
bestimmte  auch  diesen  Ort.  Die  Rückreise  mich  St.  Pe- 
tersburg ging  über  Tauris,  Eriwan ,  Tiflis,  Wladikawkas 
und  Nowo  -  Tscherkask ,  wubei  Lcrara  noch  51  Ortsbestim- 
mungen ausführte. 

Diu  grosse  Wichtigkeit  von  Lutum'»  Arbeiten  für  die 


Geographie  von  Pcrsien  tritt  in  da»  gehörige  Licht,  wenn 
man  die  früher  in  jenem  Lande  bestimmten  Positionen 
mit  den  seinigen  vergleicht.  Littrow,  in  Gehler'«  Worter- 
buch der  Physik,  giebt  insgesammt  für  ganz  Persien  nur 
13  Punkte,  und  die  Tabelle  der  Geographischen  Positionen, 
die  Daussy  im  „Contutissanru  des  ternp*  1851"  veröffent- 
licht hat,  ist  noch  armer,  du  sie  nur  1  Punkte  enthalt. 

Die  LeinmVhon  Positionen  in  Persieu  licluufen  sieh 
auf  «3.  und  da  sie  unsers  Wissens  noch  wenig  bekannt 
sind,  so  theilen  wir  aie,  nebst  einigen  andern  ausserhalb 
Persien ,  in  folgender  Tabelle  uus  den  oben  citirten  ans- 
fiihrlichen  Berichten  der  Pulkowaer  Sternwarte  mit.  Die 
J-angv  dieser  Punkte,  die  in  Zeit  angegehen  ist,  haben  wir 
in  einer  zweiten  Rubrik  in  Bogen  verwandelt  und  auf  den 
Meridian  von  Puris  tiezogcn. 


on. 


Hr.it. 


0»«il  Unit»  « 
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O.HI   IJiik-i  «,m       Oe.il.  l,»ntT  v,m 


91.  Sahcdabud,  lV.rf  

92.  Tauria  oder  Tnbriz,  Wohnung  Ucr  ru»s. 
Consuli  

93.  Sachlan,  Dorf  

94.  Sudan,  Dorf  

95.  ,  Mariind,  kleine  Stallt  

96.  Sal,  Dorf  

liuxtiukt*  O'ebiet. 

9".  ',  Djulfa,  Dorf,  wu  man  Quarantäne  pussir-t 

9*.  Nahitchtwan,  kleine  Stadt,  Metschct  .  . 

Serderck.  Po«MbUM  

100.  Karnlar.  Dorf  

101.  Itiiaiu-Schanli.  Dorf  

102.  Eriwm,  Sta.lt,  Ru»M»«he  Kirche  .    .  . 

103.  Gelkowan,  Dorf  

104.  Ag.la,  Dorf  

105.  Tschubukli,  Dorf  

10«.    Dclidchan,  Dorf  

107.  Karawanserai,  Dorf  

108.  I'ipis,  Poststation  ........ 

109.  AitamtoiU.  Fosistation  

110.  Krasni-Most,  Brücke  

111.  Savanlik,  Dorf,  Pottstnlion  

112.  Tiflis,   Hügel   im  Garten  de*  Gouoral- 

Gouvertii  nr»  .'  

113.  Douchet,  kl.  ine  Sta.lt,  Markt  .    .    .  . 

114.  Paisananr,  Po«IMation  
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HC.    Kaibek.  Poststation  
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12  1.  Nowo-Tsehcrkask,   Sl.  Nikol«n»-Khdw 
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129.  Woronesh,  St.  Mitrofan-Kirehe    .    .  . 


II 

45" 

3»' 

6"- 

27^ 

44"»  16' 

34,»" 

— 

s«. 

4 

35 

8 

5 

11.» 

49 

.'.s 

15 

4685 

38 

10 

3 

3 

4 

SC« 

48 

4S 

49,» 

— 

38 

1« 

23 

3 

S 

57 

43 

38 

52,» 

4096 

38 

25 

5  7 

3 

S 

34 

13 

-j  7 

4325 

38 

42 

34 

3 

2 

17.1 

13 

II 

55,» 

4  639 

38 

5G 

58 

3 

2 

25,i 

43 

16 

4,» 

2494 

39 

1  2 

2  7 

3 

1 

35,< 

4«? 

9 

31,» 

2992 

39 

42 

59 

2 

59 

31,4 

12 

32 

28.» 

2990 

39 

54 

-'4 

2 

58 

30,8 

42 

17 

l«i,t 

2 1 2 1 

40 

1 

2« 

1 

a  h 

0.J 

12 

1' 

1  •> 

2876 

40 

10 

4 

2 

58 

IM 

42 

12 

»4 

8311 

40 

u; 

31 

2 

58 

51,t 

12 

22 

25.» 

4742 

40 

29 

33 

2 

5» 

i<;.a 

42 

28 

49,» 

5668 

40 

38 

2 

2 

59 

59., 

42 

ii'i 

33 

6575 

40 

44 

33 

2 

59 

37., 

42 

14 

6 

4233 

40 

52 

Iii 

3 

1 

42.4 

42 

50 

13,» 

2381 

41 

3 

II 

3 

o 

43,j 

42 

so 

83 

219.: 

II 

14 

1  1 

» 

0 

47.J 

42 

51 

SO 

im 

II 

20 

3 

3 

" 

27,« 

42 

4..: 

31.» 

»98 

11 

39 

8 

2  „ 

59 

50,* 

42 

37 

12 

1835 

4  1 

41 

51 

2 

■  7 

22,* 

42 

0 

15 

1419 

II 

4 

56 

2 

58 

58,1 

II 

2  1 

y 

— 

2 

k 

55,» 

12 

23 

30 

— 

12 

25 

19 

2 

5  b 

1«.» 

1  2 

1  1 

25,, 

— 

42 

39 

.46 

! 

58 

:is., 

42 

l  : 

9 

— 

Ii 

l> 

31 

2 

58 

36,7 

42 

IS 

IS 

48 

1 

j  j 

58 

46,4 

4  2 

21 

13„ 

43 

45 

31 

.  2 

56 

5  »,  t 

4  l 

54 

»4 

44 

II 

G 

2 

1 2 

4,1 

40 

40 

I9„ 

45 

3 

3 

■> 

i: 

5  K  ,j 

39 

39 

10., 

1  ü 

3:1 

39 

2 

12 

■HS, 

3  8 

1  !< 

12 

ir 

• 

17 

2 

:üi 

51,» 

37 

37 

25,4 

47 

24 

23 

2 

40 

W* 

37 

45 

43., 

1« 

II 

3i 

41 

1,1 

37 

54 

54 

49 

5  2 

30 

2 

44 

8.J 

II 

i  1 

40., 

50 

27 

L'l 

2 

40 

24 

37 

45 

3  7., 

Sl 

4 

in 

2 

99 

5 

3  7 

25 

02,, 

51 

3» 

17 

2 

36 

53,. 

3<i 

53 

4.» 

—  Aderbidjan. 


Trsnvkaukasien. 


KaukaMcn. 


Pr.  d.  Don.  Kosacken. 


Woronesh. 


Nr.  16.  88,  C>7  und  71  sind  nicht  ganz  so  genau  als 
die  übrigen,  doch  betrügt  der  mögliche  Fehler  nur  wenige 
Sekunden. 

Für  die  an  der  Küste  de*  Caspisehcn  Meeres  gelegenen 
Orte  halten  wir  die  von  Leinm  gefundenen  Höhen  nicht 
beigesetzt,  weil  ilauacli  einige  unter  du*  Niveau  desselben 
zu  liegen  kamen.  Dennoch  geben  die  Hühenbestimmuugcn 
gerade  dieser  Orte  den  Beweis,  diws  Lemm'h  baromctrisi  he 
Messungen  überhaupt  großes  Vertrauen  verdidien.  Kr 
fiind:  Barn  Kaap.lt 

Die  Mündung  der  Wolga    .     .     .  —  +     34  Par.  Fit««. 

Im  Schiff  (Alf  detu  Kaspisehen  Meer  m  +    80    „  „ 


Sin«ili  —  —  235  Pur.  Fuss. 

Rescht  =  —    46    „  „ 

Astentbnd  =  +    69    „  „ 

Welludschus  =  —  IG"    „  „ 

Tüeltibuknnda  =  -170  „ 

Aschraff  =  —  108  „ 

Pul  i  Niki»   =  +   87   „  „ 

s»n  =  +    23    „  „ 

Alnibad  =  +    23    „  „ 

Da«  Mittel  dieser  Höhen  ist  —  42  Par.  Fuss,  und  du 
da«  Niveau  des  Kuspischen  Miere«  TS  Par.  Fuss  unter 
dem  des  Mittelländischen  Meere«  liegt,  so  stammt  jene* 
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Mittel  genau  mit  di«*er  Messung,  wenn  man  fiir  die 
genannten  nur  wenig  über  dem  Niveau  des  Caspischcn 
Meere»  liegenden  eine  mittlere  Huhu  von  HO  bis  40  Fuss 


Lenim  hat  auch  wahrend  seiner  lleisen  die  Höhen  der 
drei  Berge :  Dulfcck,  Demnwcud  und  Schemrunu  bestimmt, 
ernten  von  Beseht,   die  beideu  andern  von  Tehran 
Die  gefundeneu  Werthe  sind: 

Dulfeek       7605  Par.  Fus». 


Demawend  - 
Sebemrunn  = 


1S.8I6  Par.  Fuss'). 
12.-M7     „  „ 


')  «richtige  Itruultal  der  enien  genauen  Khhm  de«  Kul- 

minntion*[iunkt-i  vnn  ganx  Wtsit- Asien  « esllirk  »in  llimaluta  l>i»tii- 
tigt  A.  v.  Ihnnlmlilt'»  Annahme  nuf  eine  glorreiche  Weia«.  ThnniM.u 
«ml  Ain*wnrth  niiuli.h  hatten  die  ltnlir-  uuf  nur  t4,7iW  Engl.  l'una 
angegeben  {J"um«l  K,  lif.gr.  S»r,  IM«,  v,.l.  VIII,  p.  llü),  um)  ll.rr 
v.  llumbiit.it  gab  sie,  mrli  «einer  eigenen  Keehnnng  der  Daten  dieser 
It.i«. nii>n,  auf  b. inahe  .'.i«n  Fu»*  h.iher  an,  nämlich  auf  l»,e 
-  IH,  Ion  l'ar.  Kii*«,  wi.  »ihr  nahe  mit  der  Lewm'iichcn 
CS   Huii.buldf»  C.ntral-Aücn,  HJ.  II,  S.  S03.) 


DIE  SOMALI -EXPEDITION  UNTER  LIEUTENANT  RICHARD  BURTON 

IN  DEN  JAHREN  1H54/55. 


Wir  bniehten  vor  etwa  einem  Jahre  ')  eine  vorliiutige 
Notiz  über  dieses  Unternehmen,  welches  seitdem  gänzlich 
fehlgeschlagen  ist.  Wir  haben  immer  uuf  eiue  vollständige 
und  genügende  Darlegung  der  Sache  gehofft,  ohne  das«  un- 
ser Hoffen  bisher  erfüllt  worden  wäre,  —  und  vielleicht  liisst 
sich  auch  nicht  viel  darüber  sagen.  Wir  gelten  desshalb 
den  nachstehenden  Berieht  nach  den  Quellen,  die  uns  vor- 
liegen, Quellen,  die  insofern  interessant  sind,  weil  sie 
die  Angelegenheit  von  verschiedenen  Seiten  beleuchten. 

Die  ausführlichsten  Angaben,  die  wir  besitzen,  sind  in 
„Allen'«  Lndiau  Mail"2;  enthalten,  demnächst  liegt  uns 
ein  kurzer  Bericht  Seitens  der  Geographischen  Gesellschaft 
in  London  vor1),  deren  besonderer  Giiustling  Lieutenant 
Burton  bekanntlich  ist;  sie  unterstützte  ihn  zu  seiner 
Heise  nach  Arabien,  auf  welcher  er,  dem  ursprünglichen 
Plane  nach,  quer  durch  das  ganze  Land  reisen  sollte. 
Leider  aber  gelangte  er  nur  bis  Mekka  und  Medinnh  und  der 
grosse  unliekanntc  Kern  Inner-Arabiens  blieb  unberührt.  Der 
darauf  folgende  Versuch,  ius  Innere  vou  Afrika  einzudringen, 
gelang  noch  viel  weniger;  ob  in  Folge  von  Unvorsichtig- 
keit der  lteisenden,  wie  die  im  Allgemeinen  wohlunter- 
richtete „Allen's  Iudiuii  Mail"  ziemlich  deutlich  zu  verste- 
hen giebt,  wagen  wir  nicht  zu  behaupten;  das  Resultat 
»  ist  wenig  befriedigend,  und  liisst  andere  Errungenschaften 
in  Afrika  nördlich  vom  Äquator,  wie  die  von  Barth  und 
Vogel,  in  desto  glii  nzenderem  Licht  erscheinen. 

1.  Iterieht  der  (iewjraphüchm  Getelhchaft  in  London*). 
„Ein  Besuch  der  Studt  Hurur  ist  lange  ein  Gegenstand 
der  Wünsche  der  Heisenden  in  Afrika  gewesen,  aber  kei- 
ner hat  gewagt,  sich  den  Gefahren  auszusetzen,  die  aus  der 
bekannten    Feindseligkeit   der  Eingebornen   gegen  Euro- 

')  G.ugr.  Mitth.  185«.  S.  8». 

')  IMS.',,  Nr.  *;«,  SS.  »27- »29. 

J5  I.itcrar?  liax.tte  1S.'.5,  pp.  39«,  397. 

')  üath  einem  Vortrage,  gehalten  am  11.  Juni  185.V 

Pettnun'i  Oe«r.  Mittheitonge».   185«,  Urft  IV. 


päer  entspringen.  Dennoch  hatte  die  Geographische  Gesell- 
schaft den  Direktoren  der  Ost  -  Indischen  Compaguic  die 
Erforschung  dieses  Theiles  von  Afrika  im  Jahre  1B49  drin- 
gend empfohlen,  auch  war  die  Antwort  günstig,  aber  Um- 
stände verzögerten  den  Versuch  bis  zu  Lieutenant  Bur- 
ton's  Uiickk.  br  von  Arabien  nach  Bombay,  im  Jahre  1S5}, 
als  I.ord  Elphinstone  von  den  Direktoren  ermächtigt  wurde, 
jenen  Oflicier  mit  den  Lieutenants  Herne,  Stroyan  und 
Speke  abzuschicken,  um  von  der  Aden  gegenüberliegenden 
Küste  aus  in  das  Somali-Land  einzudringen.  Die  genann- 
ten Ol'ticicre  versammelten  sich  zu  Aden  im  Sommer  1HÖ4, 
aber  die  öffentliche  Meinung  sprach  sieh  hier  so  laut  gegen 
das  Unternehmen  uns,  wegen  der  Gefahr,  die  den  lteisen- 
den von  den  Eingebornen  zu  befürchten  stand,  das» 
Lieutenant  Burton  den  Eutselduss  ftisstc,  einen  vorläufigen 
Versuch  zu  machen,  Harar  ohne  seine  Begleiter  in  der 
Tracht  des  El  Haj  Adullah,  eines  Muslcmitischcn  Kauf- 
manns, zu  erreichen.  Er  reiste  deu  29.  Okt.  1H.VI  muh  dem 
Aden  fast  gegenüberliegenden  Hafen  von  Zayla  [oder  Zcyla], 
woselbst  er  Tage  aufgehalten  wurde.  Von  Zayla  nach 
Harar  gicl.t  es  zwei  Wege.  Der  direkten'  führt  während 
acht  Tagereisen  durch  das  [sh- Gebiet  und  während  zwei 
Tagereisen  durch  den  Nolu-Stamm  der  Gallas;  aber  der 
Gouverneur  von  Zayla  hielt  diesen  Weg  fiir  zu  gefährlich 
und  dalier  wurde  ein  Umweg  nach  Osten  gemacht,  um  so 
durch  das  friedlichere  Lind  der  Gudnbursi  Somnl  zu  gehen. 
Die  Küsten-Ebene  von  Zayla  wurde  in  sechs  Tagen  durch- 
schritten. Ihre  Breite  betragt  45  bis  48  Engl.  Meilen. 
Xahc  an  der  Küste  ist  die  Ebene  eine  Wüste,  nach  dem 
Innern  zu  wird  sie  aber  besser  und  zahlreiche  Kameele, 
Schafe  und  Hirtenvölker,  sowie  eine  Horde  ltiiuber  wurden 
angetroffen.  Die  Hügel,  welche  die  Kliene  begrenzen,  bil- 
den die  erste  Stufe  zu  dem  Äthiopischen  Hochlande 
und  erstrecken  sich  von  Tudschurruh  bis  Dsi  bard  Hidün.  Sie 
bilden  die  nördlichu  Grenze  des  Gudahursi  -Landes,  da» 
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einen  Anblick  von  abwechselnden  Hügeln  und  Thiilern 
gewährt  und  hin  an  die  Murur-rriirie  reicht.  Der  Stumm 
soll  10.000  bewaffnete  Männer  /üblen  und  reich  an  Ku- 
meclen  und  Kiihcu  »ein.  Es  wurden  alte  Ruinen  angetroffen. 
Die  Heise  durch  da»  Hiigclland  bis  zur  Marur-l'riirie  nahm 
16  Tage  in  Anspruch.  Der  mit  Onus  bewachsene  Land- 
strich von  Ilarar ,  ähnlich  den  Englischen  Dünen,  trennt 
die  erste  Hügclrcihc  von  der  zweiten,  seine  Oberfläche  ist 
wellenförmig  und  «eine  Hrcite  variirt  zwischen  25  und  28 
Engl.  Meilen.  Hurur  liegt  in  der  zweiten  Hügclreiho, 
welche  die  Ausläufer  der  von  Nord  nach  Süd  durch  das 
östliche  Afrika  lieh  ziehenden  Huuptkette  bilden.  Der  Weg 
zur  Stadt  lunnuf  ist  schroff"  und  die  Kumcele  müssen  gegen 
Esel  vertuusrht  werden.  Die  Hübe  von  Ilarar  betrugt  mehr 
aht  5000  Eu»s  über  dem  Meere.  Es  liegt  etwa  1  7-j  Meilen 
südwestlich  (220°)  von  Zayla  und  219  Meilen  westsüdwestl. 
(2570)  von  Berbern  ').  Die  Einwohnerzahl  beläuft  sich  auf 
etwa  10,000,  und  »ein  Handel  ist  bedeutend.  Lieutenant 
Biirton  hatte  es  für  ruthsum  befunden ,  sich  für  einen 
Engländer  auszugeben  und  wurde  vom  Emir,  der  seitdem 
den  Konsul  zu  Aden  um  einen  Fränkischen  Arzt  gebeten 
hat,  gut  aufgenommen.  Den  Klickweg  nach  Aden  nahm 
Lieut.  Burton  über  Iterbcru,  wo  er  später  mit  seiner  Rei- 
segesellschaft landete,  um  den  Hauptzweck  der  Expedition 
xu  verfolgen.  Bcrliera  ist  ein  ausgezeichneter  Hafen  und 
eine  Station  von  der  gröbsten  Wichtigkeit  wegen  des  be- 
deutenden Handels  diese»  höchst  produktiven  und  bevöl- 
kerten Thcils  von  Afrika-  Er  fand  fünfhundert  Sklaven 
beiderlei  Geschlechts  auf  dem  Markt,  während  er  daselbst  auf 
die  während  des  April  eintreffende  Tost  wartete.  Die  Leute 
waren  entschieden  freundscluiftlich  gesinnt  und  diu  Reise- 
gesellschaft, fühlte  sich  in  so  vollkommener  Sicherheit, 
dass  sie  es  für  uuuöthig  hielt,  mehr  als  zwei  Wachen  wäh- 
rend der  Nacht  auszustellen.  Unglücklicher  Weise  hatte 
Lieut.  Burton  zu  Aden  keine  disciptiuirteu  Diener  für  die 
Expedition  erhalten  können,  und  es  scheint,  da**  diesor 
Umstand  lieknunt  wurde;  denn  während  der  Xacht  des 
19.  April  wurde  das  Ligcr  plötzlich  von  ungefähr  150 
Räubern  angegriffen.  Diu  Diener  Hoben  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  und  die  Reisenden  waren  genötbigt,  die  Zelte 
zu  verlassen  und  sich  durch  den  Feind  durchzuschlagen. 
Die  Eolgc  war  der  beklagcnswerthe  Tod  des  Lieut.  Stroyan, 
die  anderen  Offieierc  eutkumen ,  obgleich  verwundet.  Die 
Expedition  ist  daher  für  jetzt  durch  diesen  rüuheri sehen 
Überfall  verhindert  worden,  aber  die  überlebenden  Offi- 
ciere  sind  alle  begierig,  wieder  aufzubrechen.  Wenn  der 
K riegi». Schoner ,  welcher  die  Reisenden  ans  Lind  brachte, 


')  l(lrin«h  k.imr  H«ar  in  rtws  !»"  i<>'  N,  Iii.  und  *lr  »'  O.tl. 
L.  Ton  Uretnwich  zu  Uvgin.  —  A.  P. 


an  der  Küste  hätte  bleiben  dürfen,  bis  sie  in  das  In- 
nere  vorgedrungen  waren,  so  würde  kein  Angriff  ver- 
sucht worden  sein,  die  iindisciplinirteu  Diener  würden 
bessere  Oewohnhciten,  als  diu  zu  fliehen ,  angenommen 
haben;  die  Beduinen  im  Innern  fürchten  Feuerwaffen. 
Lieut.  Burton  hat  »ich  jetzt  zur  Armee  in  die  Krim  be- 
gel>en  und  es  ist  zu  hoffen,  das«  sieh  inzwischen  der  Ein- 
druck des  Unfalles  schwachen,  unil  er  doch  noch  im 
Stande  sein  wird,  dem  Europäischen  Handel  mit  dem  Lü- 
nern, als  einem  Ersatz  für  den  Sklavcnluindel ,  den  Weg 
zu  bahnen,  und  eine  Agentur  in  dem  wichtigen  Hafen 
von  Berbern  zu  gründen". 

2.  Bericht  in  „AUtn't  Miau  ilail." 
„Die  Somali  -  Expedition  hat  ein  so  plötzliches  und 
blutiges  Ende  genommen,  das«  unsere  schlimmsten  Be- 
sorgnisse —  und  diese  waren  in  der  That  sehr  ernster 
Xutur  — -  noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückgeblieben 
sind.  Als  wir  vergangeneu  August  einen  Morgen  in  Aden 
zubrachten,  setzte  uns  Oberst  Outram,  der  damals  erst 
14  Tage  im  Amte  war,  welcher  seine  Ansichten  aber  auf  die 
der  ältesten  und  erfahrensten  Bewohner  de«  Ortes  grün- 
dete, mit  grossem  Nachdruck  die  crus«e  Uliklugheit  der 
sogenannten  Somali  -  Expedition  auseinander  und  ent- 
warfein Bild  von  dem  traurigen  Ausgang,  den  (las  wilde 
Abenteuer  einer  handvoll  unbesonnener  junger  Männer  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  fast  mit  Notwendigkeit  neh- 
men müsse.  Es  war  von  diesen  jungen  Leuten,  so  gross 
auch  ihre  Talente  sein  mochten  —  und  wir  sind  durch- 
weg bestrebt  gewesen,  ihnen  die  vollste  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren zu  lassen  nicht  anzunehmen,  das»  siu  unsere 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  bedeutend  erweitern  würden; 
auf  der  andern  Seite  lief  aber  die  Regierung  eine  schreckli- 
che Oefahr,  wenn  Einem  von  ihnen  etwas  zustiess,  und 
sie  waren  sicher  nicht  die  Männer,  diese  Oefahr  gegen  alle 
ihre  etwaigen  Leistungen  besonnen  nbzuwägcii.  Herr  Bur- 
ton sehrieb  an  uns  und  vertheidigte  sich  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Geschicklichkeit  gegen  einen  Zeitungsartikel, 
der  den  unsrigen  ähnliche  Oedanken  ausgesprochen  liatto; 
über  er  stellte  in  seinem  Briefe  Ansichten  auf,  die  den 
von  uns  rerfuehtenen  gerade  entgegengesetzt  waren.  Wir 
konnten  daher  nur  mit  wiederholter  Darlegung  unserer 
Meinung  antworten,  fügten  jedoch  hinzu,  das»  wir  aufrich- 
tig w-iii  -hl«:.  .  er  mögi  Ke.-b»  behalten  UUl  MÜH  h.'i  h-t 
gefährliche  Unternehmung  glücklich  durchführen,  unsere 
Besorgnisse  dagegen  möchten  sich  als  grundlos  ausweisen. 
Über  alle  diese  Dinge  sprachen  wir  die  Ansichten  von 
Männern  aus,  die  unendlich  urteilsfähiger  in  der  Sache 
waren,  als  wir,  obgleich  es  auf  der  Hand  lag,  das»  auch 
ein  Fremder,  selbst  bei  der  geringeu  Anzahl  von  Thntsa- 
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chen,  die  vorlagen,  nur  ein  «ehr  kleines  Maass  von  Niuli- 
dcnken  und  Überlegung  zu  haben  brauchte,  um  zu  dem- 
selben BohloM  zu  gahagHW,  zu  dura  Männer,  deren  An- 
sichten du*  höchste  Gewicht  verdienten,  auf  Grund  ihrer 
Erfahrungen  gelangt  waren.  Wir  werden  über  diesen 
traurigen  Gegenstand  Nicht»  weiter  sagen.  Wir  haben 
im»  nun  eint)  wenigsten»  fünfzigjährige  Fehde  mit  den 
blutdürstigsten  Meuchelmördern  zugezogen ,  die  die  Erde 
trägt,  mit  denselben  Menschen,  die  wir  14  Jahre  hindurch 
durch  alle  Mittel ,  die  uns  zu  Gebote  standen ,  planmässig 
zu  gewinnen  suchten  und  die  xnro  Unglück  für  uns  die 
Provinntirung  von  Aden  in  liedeutendem  Maasse  in  ihrer 
Hand  haben.  Es  liegen  uns  über  diese  sehrccklichu 
Trog.idie  zwei  vortrelflichc  Briefe  vor,  die  in  allem  We- 
sentlichen übereinstimmen  '). 

Aden,  den  27.  April.  Gegen  den  Schlnss  des  Jahres 
1854  ward  Lieutenant  Herne,  ein  OfHcier  von  einem 
gewissen  Streben  und  jüngeres  Mitglied  dioser  Expedi- 
tion, von  Lieut  Burton  nach  dem  Hafen  Berbern  abge- 
sandt, um  da«  I.nnd  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
de«  HatV-ns  zu  erforschen  und  namentlich  über  seinen  Mi- 
neral- und  PHanzcn-Reichthum  Bericht  zu  erstatten.  Limit 
Herne  erhielt  ausserdem  Instruktionen ,  denen  zufolgo  er 
sich  mit  den  verschiedenen  Knufleuten  der  Karawanen 
in  Verbindung  setzen  und  Erkundigungen  nach  den  Er- 
zeugnissen der  Länder  einziehen  sollte ,  aus  denen  die 
Karawanen  kämen  und  die  sie  auf  Uirem  Wege  pa-ssirt 
wären;  kurz,  er  sollte  sich  Belehrung  über  Alles  ver- 
schaffen, was  für  die  Mission  wichtig  oder  nützlich  wer- 
den könnte.  In  Bcrbcra  schloss  sich  Lieut.  Stroyan,  ein 
Officier  von  der  Indischen  Flotte,  ihm  an;  dieser  Letz- 
tere machte  ein  Paar  kurze  Exkursionen  in's  Innere,  haupt- 
sächlich um  zu  jagen,  und  machte  unter  .Inderin  gegen 
Ende  Mai  des  laufenden  Jahres  eine  Elephantcnjugd  mit. 
Lieut.  S|*ke,  ein  OfHcier  von  der  Bengalischen  Armee,  der 
in  einem  Hafen  gelandet  war,  welcher  ungefähr  30  (Engl.) 
Meilen  von  Berlxjra  liegt,  begab  sich  zu  Ijinde  nach  die- 
sem Platze.  Er  war  vorher  auf  einer  Jagdunternehmung  im 
lande  üham  Bula  gewesen  und  war  dann  bis  wenige  Tage 
vor  seiner  Ankunft  in  Berbern  bei  Lieut.  Burton  in  Aden 
geblieben.  Am  5.  April  langte  Lieut.  Burton,  der  Anfüh- 
rer der  Unternehmung,  bei  den  Übrigen  in  Berbern  an. 
Wächter,  Kameeltrcibcr,  Diener  u.  s.w.  eingerechnet,  be- 
stand die  Gesellschaft  aus  12  Seelen,  alle  hauptsächlich  mit 
Feuerwulfen  bewaffnet,  und  so  lange  der  grosse  jährliche 
Markt  dauerte,  bis  zum  12.  April,  schien  Alles  gut  zu 
gehen.  Lieut.  Burton's  Zuversicht  war  so  gros»,  dass  er  ein 
ofneiellcs  Schreiben  an  diu  Behörden  in  Aden  richtete,  um 

•)  Wir  hsben  die  htiden  Brinfc  in  »inen  i erMhiuolicn  —   A.  P. 


Richard  Burton  in  don  Jahren  1854/55.  143 

ihuen  »einen  Dank  auszusprechen  und  zugleich  initzuthci- 
leu,  dass  Alles  bereit  sei  und  dass  die  Expedition  nur 
noch  ihre  Europäischen  Briefe,  die  stündlich  von  Aden  ein- 
treffen konnten ,  abwarte ,  um  dann  unter  den  günstigsten 
Anspielen  aufzubrechen. 

Dir  Lager  war  auf  der  Hügelffächc  am  östlichen  Ende 
der  Bucht  aufgeschlagen,  innerhalb  Steinwurfsweitc  vom 
Meere  und  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Bcrbcra.  Die 
Zelte  standen  in  einer  Linie,  recht*  da«  des  Lieut  Stroyan, 
10  Schritte  links  von  diesem  die  „Rowti"  der  Lieutenants 
Button  und  Herne  und  in  gleicher  Entfernung  weiterhin 
die  des  Lieut.  Speke,  auf  der  äussersten  Linken  des  Lagers. 
Diu  Bagage  war  zwischen  den  Howtis  auf  der  Linken  un- 
tergebracht und  das  Vieh  vor  der  Front  am  Fuasc  der 
Hügelflächc  oder  des  Plateaus,  auf  welchem  das  Lager 
stand.  Als  eine  für  das  Folgende  wichtige  Person  erwähnen 
wir  den  Ras  oder  Oberaufseher  der  Kafilah,  Namens  Mah- 
mud, einen  Somali  vom  Stamme  der  Madschcrtien,  der  in 
Aden  unter  dem  Titel  des  Bulyus  oder  Gesjindten  am  be- 
kanntesten ist ,  ein  Titel ,  den  er  sich  wahrscheinlich  da- 
durch erworben  hatte ,  dass  er  Lieut.  Outtonden  bei  »ei- 
nem Besuch  in  Somal  begleitet  hatte  und  von  diesem  häutig 
in  den  Angelegen  heilen  mit  Sonmli's  verwendet  worden  war. 
Er  hat  den  Huf  einer  der  gescheidtesteu  und  bestuntcr- 
richteteu  unter  seinen  Tjindslcuten  zu  sein  und  ist  in  der 
That  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen,  sowie  den  Sitzen  der 
einzelnen  Somali-Stämme  gründlich  bekannt. 

Am  IS.  April  nun  fuhr  eine  Buggalow  in  die  Bucht 
von  Bcrbcra  ein,  das  einzige  Schiff,  das  während  der 
folgenden  Ereignisse  im  Hafen  lag:  es  kam  ans  der  Rich- 
tung von  Zeyla  und  brachte  einige  Personen  aus  Aden, 
die  die  Expedition  mitmachen  wollten.  Am  Abend  des- 
selben Tages  langten  drei  Reiter  in  dem  Lager  an,  zwei 
von  den  Essah  Miisah ,  von  denen  Einer  ein  naher  Ver- 
wandter den  „Abbnn"  oder  Protector*  von  Lieut  Stroyan 
war,  der  Dritte  von  dem  Stamme  Aryal  Ahmed.  Mahmud 
hielt  sie  für  Spione  oder  vielmehr  Pläuklcr,  Vorläufer 
eiues  Cbcrfalls  der  Somali,  und  man  nahm  nie  daher  in 
scharfe»  Verhör.  Aber  sie  versicherten  unter  den  heilig- 
sten Eiden,  sie  seien  keine  Spione  oder  Feinde,  im  Go- 
gcntheil,  sie  seien  Freunde  der  Mission  und  wünschten  ihr 
alles  Gute;  der  Grund  ihres  Erscheinens  sei  folgender: 
die  Alten  ihrer  Stämme  hätten  gehört,  dass  in  so  später 
Jahreszeit  eine  Buggalow  von  Zeyla  her  in  den  Hafen  ein- 
gelaufen »ei,  und  fürchteten  nun,  es  möehten  sich  die  schon 
lange  verbreiteten  Gerüchte  bestätigen  und  ihr  Feind,  der 
Huji  Schamarkie,  Häuptling  von  Zeyla,  zum  dritten  Mal 
versuchen ,  ein  Fort  in  Bcrbcra  zu  errichten.  Man  glaube, 
der  Haji  selbst  sei  auf  der  Buggalow  mit  Mannschaft  und 
allem  Notlügen ,  um  das  Fort  wieder  uufzubauen,  und  sie 
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seien  abgeschickt,  um  «ich  zu  überzeugen,  üb  du»  wirklich  | 
der  Füll  sei.  Nach  diesem  Berichte  blieb  Miihuiud  auch 
jetüt  noch  bei  seinem  Argwohn  und  rieth,  wenigsten«  alle 
Vorsiehtsmaassreguln  zu  treffen  und  namentlich  acht  Wa- 
chen auszustellen.  Aber  Lieut.  Burton  war  durch  die  «ehr 
plausibclu  Angaben  der  drei  Ankömmlinge  ganz  zufrieden 
gestellt,  er  verlies*  sich  auf  da»  isolirte  Terrain  des  Kager* 
und  auf  die  Freundschaft,  die  ihm  <lie  Herren  des  Hodens, 
die  Hubarawul,  immer  bewiesen  hätten,  und  fühlte  Üch  so 
sicher,  diu*»  er  auf  den  folgenden  Morgen  mit  Lieut.  Stroyan 
eine  Jagdparthie  verabredete.  Nicht  rinn]  die  alltägliche 
Vorsieht,  alle  Feuerwuffen  zu  laden  oder  sie  und  die  Mu- 
nition an  einen  Ort  zu  stellen,  wo  man  sie  jeden  Augen- 
blick Süden  konnte,  wurde  beobachtet  und  man  legte  Meli 
zur  Hube. 

Um  :J  Uhr  Morgens,  am  19.  April,  wurd  du.»  Lager  plötz- 
lich von  einer  wenigstens  100  Mann  starken  Truppe  ange- 
griffen und  wieder  war  es  Mahmud,  der  Lieut.  llurton  die 
erste  Nachricht  davon  brachte.  Nun  war  die  Verwirrung  all- 
genuin. Aus  dein  Bette  springend  rief  Lieut.  Burton 
dem  Lieut.  Stroyan  zu,  theilte  es  ihm  mit  und  weckte 
darauf  Lieut.  Hirne.  Lieut.  Stroyan  rüstete  sich  augen- 
blicklich, sein  Zelt  und  F.igenthum  zu  vertheidigen.  Lieut. 
Speke,  durch  das  Knallen  der  Feuergewelire  aufgeschreckt, 
suchte  das  Zelt  von  Lieut.  Burton  und  fragte,  als  er 
eintrat,  „ob  geschossen  werde?"  Lieut.  Burton  löste  sei- 
nen Zweifel  und  antwortete:  „Ich  sollte  meinen,  ja", 
worauf  Lieut.  Speke  »ich  zum  Kampf  rüstete,  indem  er 
seinen  „Denn"  und  „Adam'«  revolvcr"  hervornahm.  Die 
Somali'»  versuchten  zuerst  die  Zelte  umzustürzen,  indem 
sie  entweder  eiuen  Schauer  von  Steinen  auf  sie  warfen, 
oder  mit  ihren  kurzen  Knitteln  „des  Teufels  Zapfenstreich" 
gegen  sie  spielen  Hessen  --  die  taute,  die  in  den  Zelten 
waren,  wissen  nicht  bestimmt  anzugeben,  welche  dieser 
beiden  Methoden  angewandt*  wurde  -  waren  die  Zelte 
ein  Mal  herunter,  so  würden  Alle  mit  den  Speeren  getöd- 
tet  worden  sein;  aber  diess  ist  ein  alter  und  alltäglicher 
Arabischer  Brauch,  mit  dem  die  Truppe  wohl  bekannt 
war,  so  duss  sie  sich  so  nicht  fangen  liess.  Lieut.  Herne 
war  schon  draussen  gewesen  und  hatte  zwei  Ladungen 
seines,,  Colt"  unter  die  Sumali's  gefeuert,  worauf  er  zurück- 
kehrte, um  Lieut.  Burton  Berieht  abzustatten.  Darauf  ging 
Lieut.  SjH'ko  hinaus,  erhielt  aber  beim  Hinaustreten  einen 
scharfen  Steinwurf  ans  Knie;  indem  er  sich  hinter  eine 
Schutzwehr  stellte,  sah  er  ein  paar  Schritte  von  sich  die 
Köpfe  von  zwei  Schwarzen,  die  über  einige  Mnnitions- 
knsten  hervorguckten;  da  er  aber  seines  Zieles  nicht  sicher 
war,  so  sparte  er  den  Selms»  auf.  Nun  zogen  zwei  nie- 
dergekauerte  Somali,  die  mit  vorgehaltenen  Schilden  her- 
ankamen und  ihre  Speere   in  der  Hand    wiegten,  zum 


Sfossen  wie  zum  Werfen  bereit,  seine  Aufmerksamkeit 
auf  rieh,  und  auf  diese  feuerte  er  zwei  Schüsse  ab,  die 
Linen  verwundeten.  Darauf  ging  er  vorwärts  in  den  Haufen 
der  Somali'*,  die  auf  dieselbe  wachsame  Weise  wie  die  eben 
genannten  zwei  vorrückten  und  feuerte  seine  dritte  Ladung 
ab,  die  einen  andern  Somali  verwundete,  aber  gleichzeitig 
erhielt  er  zwei  Speerwunden  un  der  Schulter.  Der  tödt- 
liche  Bevolver  wurde  nochmals  gerichtet  und  war  der  Brust 
eines  der  Angreifer  schon  bis  auf  zwei  Schritte  nahe,  aber 
er  versagte  und  ein  tüchtiger  Hieb  mit  einem  Knittel 
über  die  Brust  warf  Lieut.  Speke  zu  Boden.  Sobald  er 
lug,  sprangen  zwei  oder  drei  Somali's  auf  ihn,  banden  ihm 
die  Hände  auf  den  Bücken  und  führten  ihn  als  Gefangenen 
hinter  ihre  Scluuir  —  wie  er  damals  glaubte,  um  umge- 
bracht zu  werden.  Wir  müssen  ihn  hier  für  jetzt  verlassen. 

Lieut.  Burton  sprang  mit  dem  krummen  Säbel  in  der 
Hand  hervor  und  verwundete  zwei  der  Somali's  auf  den 
Tod ,  wurde  aber  bald  gehindert  ,  weiteres  Blutbad  anzu- 
richten, indem  ihm  ein  Speer  durch  seinen  linken  Backen 
geworfen  wurde,  der  durch  diu  Gaumen  ging  und  durch 
den  rechten  Backen  herauskam;  er  war  kampfunfähig  ge- 
tüncht. Er  zog  sich  den  Speer  aus  dem  Mund  und  l>ahntc 
sich  einen  Weg  durch  die  Somali's,  wobei  er  von  den 
Balyus  wesentlich  unterstützt  wurde.  Als  er  sich  vom 
Schluchtfclde  zurückzog,  traf  er  auf  eine  Abtheilung  seiner 
Leute,  die  er  zu  sammeln  versuchte,  aber  vergeblich.  Sic 
hatten  schon  ihre  Klugheit  bewiesen ,  wenn  auch  auf  Ko- 
sten ihrer  Ehre  und  Tapferkeit.  Mittlirweile  war  Lieut. 
Herne  nicht  unthütig  gewesen.  Dreimal  schoss  er  seinen 
„Colt"  ab,  zweimal  mit  tödtlicher  Wirkung,  aber  das  Zünd- 
hütchen versagte  ihm,  als  er  zum  vierten  Mal  den  Hahn 
zog,  und  da  er  weder  ein  Schwert  noch  eine  andere  Waffe 
bei  sich  hatte,  so  war  er  gezwungen,  nach  dem  Bath  des 
Balyus  zu  handeln  und  sich  zurückzuziehen,  was  ihm  auch 
gelang.  Denn,  all  er  mit  dem  Griff  seiner  Pistole  nach 
allen  Seiten  um  sich  schlug,  wichen  die  Somali's  zurück 
und  Hessen  ihn  unversehrt  durch,  ausser  das«  er  einige 
Schläge  mit  Knitteln  bekam.  Von  Lieut.  Stroyan*«  weiteren 
Thülen  ist  unglücklicher  Weise  Nichts  bekannt.  Sein  Die- 
ner sagt,  <Liss  er  ihn  seinen  Bevolver  sechsmal  abschicssen, 
aber  ihn  nicht  fallen  «ah  Es  ist  kein  Zweifel,  das«  er, 
mit  seinen  tapfern  Kameroden  wetteifernd ,  einen  höchst 
energischen  und  entschlossenen  Widerstund  leistete,  wäh- 
rend dessen  er  zwei  schwere  Wunden  erhielt,  die  eine 
an  der  Stirn  von  einem  Stein  oder  Speer,  der  ihm  in'« 

')  In  «lfm  andern  HerieM  bf  isst  es :  „Xach  der  Auuifr  dir* 
Diener  wurde  fc»t *r „tWIt ,  dm»  rr  keine  Feuerwaffen  in  der  Nahe  halt* 
und  da**  alle  «eine  Uewehre  umgeladen  waren,  au»«»-nomnien'  eine  dop- 
pellüulV  BBcW  ,,.o  gr.>H,"  ,  heisst  «  writer  „war  dl*  »rj> 
hängai»»»uU*  Sicherheit  de.  ganaeo  Lagers". 
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Gehirn  drang,  dio  andere  durch  die  Brust  von  einem 
Speer.  Jede  der  beiden  war  ausreichend,  um  augcnblick- 
lichen  Tod  zu  verursachen.  Es  waren  noch  t'iinf  andere 
Speerwunden  an  dem  Leichnam,  als  derselbe  am  Morgen 
des  19.  April  aufgehoben  wurde.  Der  Üalyus  war  kalt- 
blütig und  gefasst,  und  thut  sein  Xusserstes,  um  den  „Sahib 
loguc"  wegzuschaffen.  Obgleich  er  den  Daumen  der  rech- 
ten Hund  verloren  hatte  und  so  kampfunfähig  war,  mied 
er  doch  den  Kampf  nicht,  mindern  war,  hart  an  der  Seite 
seiner  Dienst-Herren,  mitten  unter  den  Somali's.  Von  der 
übrigen  Muuuschaft  der  Kingeboruen  machten  ein  Paar  der 
Sidi's  und  ein  Somali  kurze  Zeit  Halt,  wobei  drei  von 
ihnen  verwundet  wurden,  die  Übrigen  versehwanden,  so- 
bald der  Angriff  bekannt  wurde.  Die  Stärke  des  angrei- 
fenden Theiles  wird  auf  100  —  15(1  Mann  berechnet,  die 
hauptsächlich  zu  den  Essah-Mustih  und  Aryal-Ahmed,  Ab- 
theilungen des  Hatmr-Awal-Stammes  gehörten.  Ihr  Verlust 
betrug  ungefähr  6  Mann  an  Todten  und  Verwundeten.  Es 
liegt  kein  Grund  vor,  zu  zweifeln,  das*  anfänglich  die 
einzige  Absicht  der  Somali's  Plünderung  war,  da  sie  aber 
auf  so  entschiedenen  Widerstund  trafen  und  einige  von 
ihnen  verwundet  wurden,  so  erhob  sich  das  Geschrei :  ,.die 
Sahib  logue  zu  tiefen ,  die  die  Somali's  tödteten."  Hei 
einer  solchen  Überlegenheit  an  Zahl  zu  ihren  Gunsten, 
nämlich  15 — 20  gegen  Einen,  gelangten  die  Somali's  in 
weniger  als  10  Minuten  in  den  vollen  Besitz  des  Lagers. 
Von  den  Otticicrcu  lag  Lieut.  Stroyan  todt  auf  dem  Hoden, 
Lieut.  Speke  war  gebunden  und  als  Gefangener  in  ihren 
Händen,  I.ieut.  Burton  war  schwer  verwundet  entkommen, 
nur  I.ieut.  Herne  war  unverletzt  davon  gekommen.  Von 
den  andern  lagen  zwei  der  Sidi's  verwundet  auf  der  Erde, 
die  Übrigen  hatten  sieh  zerstreut.  Der  Somali,  der  Lieut. 
Speke  gefangen  genommen  hatte ,  hatte  ihm  gesagt .  dass 
keiner  von  seiner  Partie  getödte»  worden  sei,  und  dass  er 
ihn  daher  auch  nicht  todten  wolle.  Lieut.  Speke  bat  ihn, 
ihm  die  Hände  vorn  ülier  den  Leib  zu  binden  statt  auf 
den  Rücken,  da  er  einen  qualvollen  Schmerz  empfinde 
und  kaum  athmen  könne  und  bat  ihn  um  einen  Trunk 
Wasser.  Sein  Gefangenwärter  hatte  die  Menschlichkeit, 
beide  Bitten  zu  gewähren,  und  rettete  so,  wie  die  Eolge 
zeigen  wird,  dem  Lieut.  Speke  das  Leben.  Gegen  Tages- 
anbruch, den  19.,  begann  die  Theilung  der  auf  1 5,000  Bs. 
geschätzten  Beute,  was  die  Folge  hatte,  dass  die  Somali's 
unter  einander  in  Streit  und  Kampf  gerietheu,  und  ihre 
Speere  tüchtig  gegeneinander  schwangen.  Lieut.  Speke'» 
Wächter  ging  hin ,  um  bei  der  Theilung  der  Beute  für 
seinen  Vortheil  zu  sorgen ;  während  dessen  kam  ein  Somali 
und  fragte  Lieut.  Speke,  ob  er  Christ  oder  Mohammedaner 
«ei,  indem  er  hinzufügte,  dass  er  ihn  Uidten  würde,  wenn 
er  ein  „Nasscraui"  {Christ!  sei;  wenn  er  über  ein  guter 


i  Muhammedaner  sei,  wolle  er  ilin  am  Leiben  lassen.  Er 
erwiderte,  er  sei  Christ,  und  er  solle  ihn  daher  nur 
gleich  tödteu.  Der  Somali  lachte  und  ging  weiter.  Ihm 
folgte  ein  Elender,  der  versuchte,  Lieut.  Speke  den  Speer 
durch's  Herz  zu  stossen ;  dieser  aber  hielt  die  Hände  in 
die  Höhe  und  wehrte  so  den  Stoss  ab,  ertlich  jedoch  dabei 
eine  Wunde  in  den  Bücken  der  Hand.  Das  Ungeheuer 
stiess  dann  dem  gebundenen  Gefangenen  durch  die  linke 
Hüfte.  Lieut.  Sjieke  ergriff  den  Speer,  aber  ein  starker 
Schlag  von  seines  Folterers  Kuittel  lähmte  ihm  den  Arm 
vollständig  und  zwang  ihn ,  den  Speer  fallen  zu  lassen. 
Der  Schurke  hielt  einen  Augenblick  inne.  ging  auf  die 
andere  Seite  hinüber,  senkte  dann  plötzlich  seinen  Sj>ecr 
und  stiess  ihn  Lieut.  Speke  gerade  durch  die  rechte  Hüfte. 
Da  er  sah,  dass  ehr  Mensch  entschlossen  wur,  ihn  zu  er- 
morden, so  sprang  Lieut.  Speke  auf  und  stürzte  auf  ihn 
zu,  was  die  Wirkung  hatte,  dass  sein  Quälgeist  in  grosser 
Angst  zurückwich.  Diese  Gelegenheit  ergriff  Lieut.  Speke, 
lief  fort  und  wich  dem  Speer,  den  der  Schurke,  wie  er 
noch  glücklicher  Weise  sah,  ihm  nachgeschleudert  hatte, 
aus.  Ein  förmlicher  Schauer  von  Speeren  von  anderen 
Somali's  folgte  ihm,  aber  keiner  traf  ihn.  Er  setzte  seine 
Flucht  fort,  bis  er  sah,  dass  er  nicht  verfolgt  war;  dann 
setzte  er  sich,  matt  von  seinen  Wunden  und  vom  Blut- 
verlust, einige  Minutin  nieder,  hinkte  darauf  weiter,  traf 
ein  Paar  seiner  Leute  und  erreichte  durch  di  u  Beistand 
die  :i  Meilen  entfernte  Buggalow,  die  am  Eingange  der 
Bucht  lag.  Lieut.  Button  hatte  glücklicher  Weise  schon 
vorher  das  Schiff,  das  im  Begriff  stand ,  in  See  zu  gehen, 
ersuchen  lassen  zu  halten,  und  als  er  es  selbst  erreichte, 
schickte  er  die  Seliiffsniuiiuschafl  zum  Beistand  der  Truppe 
ab.  Diese  brachte  den  Leichnam  des  Lieut.  Stroyan  an 
Bord,  sammelte  die  zerstreuten  Leute  und  Alles,  was  von 
der  Bagage  des  ausgeplünderten  Lagers  noch  vorhanden 
war.  Da  er  fand ,  dass  mehrere  der  Eiugcborneii  noch 
fehlten,  so  bat  er  den  Xacodah ,  an  dem  Wasserplatz 
„Scyar-ih"  anzulegen ;  da  aber  hier  von  den  fehlenden  Leu- 
ten keine  Nachricht  zu  erlangen  war,  so  fuhr  man  direkt 
nach  Aden.  Die  Ofliciere  hatten  gehofft,  im  Stande  zu 
sein,  den  Leichnam  ihres  beklagenswert  hen  Kameraden  zur 
Bestattung  nach  Aden  hinüber/ubriugen;  die  Verwesung 
trat  aber  so  schnell  ein,  dass  sie  am  Morgen  des  i»o.  April 
genöthigt  waren,  ihn  der  Tiefe  zu  übergeben,  wobei  Lieut. 
Herne  den  Leicheugottesdieust  las.  Die  Buggalow  langte 
am  Morgen  des  22.  in  Aden  an.  Die  verwundeten  Of- 
fieiere  wurden  rasch  von  Dr.  Co*telloc  untersucht  und 
Lieut.  Burton  wurde  mit  der  Üherlandspost  am  25.  April 
auf  ein  Krankheitszeugniss  nach  Hause  geschickt.  Lieut. 
Speke's  Zustand  schreitet  günstig  vor,  aber  seine  zahlrei- 
chen Wunden  werden  e*  nöthig  machen,  dass  er  seinem 


14b'  Physikalisch  -geographische  »Skizze  der  Insel  Madeira. 

Kameraden  nach  England  folgt,  und  er  wird  mit  der  niich-  der  Expedition  hatten  sich  zerstreut  und  waren  in  ihre 
sten  Post  abgehen.  Am  23.  April  kehrte  Licut  Iturton's  j  Heimath  zurückgekehrt.  Lieut-  Burton't  Diener  ist  der 
Munshi  nach  Aden  zurück;  er  hatte  sich  nach  Anturail  Einzige,  der  jetzt  noch  vcrmisst  wird;  er  soll  nach  Karam 
begeben  und  war  von  da  nach  Aden  ülicrgesctzt.  Die  Somali        gegangen  sein  und  ein  Boot  erwarten,  das  nach  Aden  geht." 
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Aul'  den  Bewohner  Europa'*,  besonders  denjenigen  der 
Alpen,  macht  der  erste  Anblick  dieser  merkwürdigen  Insel 
einen  ganz  eigentümlichen  Eindruck,  abgesehen  vun  dem 
Kleide,  das  die  uiauuichfaltigc  Vegetation  ihr  verleibt.  Man 
sieht  tiefe  Thalfnrehcn,  steile  Wände,  rundliche  Kuppen  dic  ht 
neben  hoclmufstrebenden  Hörnern  ;  man  überschreitet  Stelleu 
an  jähen  Abhängen,  wo  fast  Schwindel  den  Heisenden  über- 
fallen möchte,  oder  man  schreitet  in  sanften  Molden  und 
Einscnkuiurcn  bergan. 

Überall  stösst  man  auf  die  Zeugen  erstorbener  vulkani- 
scher Thätigkcit,  doch  einer  erloschenen,  die  weder  Kaucjh- 
säulen  noch  Sehwefeldämpfe  erwarten  lassen  und  der  Xou- 
gierde  für  Auschauuug  unterirdischer  Thätigkeit  jede  Span- 
nung  rauben.  Seihst  die  Eormen  der  Felsen  der  in  die 
Lüfte  ragenden  Spitzen  sind  in  allen  Kanten  und  Ecken  ab- 
gerundet, die  scharfen  Formen  der  Alpen  fehlen  ganz,  ebenso 
die  ge  wall  igen  Massen  unserer  Berge,  obwohl  die  Gegen- 

')  Dat  Verfasser,  der  im  J.  1861  Um*  Insel  besuchte,  liat  so  eben 
eine  ausgcxcichnctc  Kart«'  derselben  hcrauiij'cgcbcn :  „Phytfad  Map  of 
thi'  Island  of  Madeira,  construrteit  hy  •).  M.  Zicghr,  CVilTIH|willdtllg 
Mcmb.  r  of  tlie  U.  <icogr.  Soc.  of  London .  cuDslructcd  from  the  Map 
nf  t'aptair,  Vitlal,  H.  >>*.,  with  corrwtions  cnmmunicalcd  by  <«.  Härtung,  i 
Major  P.  de  Axercdn,  lt.  Portugiese  Kninncsrs,  Professor  O.  He,  r  and 
Iii»  own  Observation».  DedtatM  to  tu.  Kovol  tieographical  Society  at 
London".  (Uei  J.  Wur»tcr.  Winterthur  in  der  Schweix.)  Der  Maaaa- 
»tab  dieser  Karte,  die  auf  Stein  gTavirt  «nd  '»  Buutdru.k  ausg.  führt  ist, 
i»t  ,  o.iVdn-  Xemin-ZelduiMg  ist  durch  awei  Platten  bewerkstelligt, 
eine  braune  und  eine  schwarze,  letxtere  für  die  Ketscn-Parthie.B,  wäh- 
rend dtmli  drei  andere  1-arbcr. ;  %Ttin.  blau  und  gelblich  — ,  die  Ver- 
breitung der  Matu-Kegion ,  der  Lorbeer -Wälder ,  der  Führen ■VViild.or, 
der  Kastanien,  der  Getreide  und  des  W.  irihau's  dargestellt  worden  ist. 
l)ie  Schwierigkeiten,  die  diese  Kombination  der  Karben  und  der  *o 
»erachiedenartigeu  üegeiistände ,  für  Zeiehnnni  und  technische  Ausfüh- 
rung de«  Stichs  nuil  Druckes  verursacht  haben  muss.  sind  in  einem  so 
hohen  Grade  geliM,  ila»s  das  lila«  ein  Meisterst«!,  k  graphischer 
Darstellung  xu  nennen  ist.  Ks  giebt  ein  »ortrelflirtie«  liesammt  -  Bild 
dieser  grotesken  vulkanischen  Kelsen-Insel  mit  ihrer  manniehfallitren 
Vegetation.  Dio  Darstellung  der  Kcl*-Partlüren.  wie  de»  Terrain»  über- 
haupt ,  ist  gnnx  besonders  gelungen  und  stellt  sieh  den  besten  topo- 
graphischen Arbeiten  «Brdig  au  die  Seite.  Trotzdem  aber,  das»  dio 
Kombination  der  farbigen  Vegetation» -Angaben,  wie  gesagt,  äusserst 
geschickt  und  ge-chmnekroll  ausgeführt  i't .  und  das  topographische 
Bild  nur  wenig  beeinträchtigt,  würde  e»  dennoch  vielleicht  rnth.siner 
gewesen  sein,  dic*elbe  *oa  der  Jlauptkarle  getrennt  in  kleinen  Vmri— 
Karton»  in  den  leervn  Baumen  de.  Blattes  besonders  dnrxustellcn. 

Dlenor  «ebenen  Karte  i»t  ein  «weite  Blatt  mit  interessanten  An- 
sichten der  Insel  beigegeben.  A.  P. 


sätze  von  hoch  und  tief  dort  viel  rascher  und  auffallender 
»ich  zeigen. 

Die  körnige  Substanz  des  Viuoso  (der  Bedra  molle  oder 
der  t'nntaria  molle,  dem  Uuadcr-  oder  Hausteine  der  Ma- 
derenser,  mit  dem  sie  Ausgezeichnetes  leisten)  und  der 
darülierliegenden  Tuffe  und  traehyti sehen  Ergüsse  geben 
nicht  nur  dem  bloss! icgendeu  (ic.stcine,  sondern  der  ganzen 
Insel  einen  mehr  romantisch  muuniehfaltigcu ,  als  wil- 
den grandiosen  C'luirakter. 

Doch  möchte  kaum  ein  Fleck  auf  der  Erde  gefunden 
werden,  welcher  anschaulicher  den  Unterschied  von  Xord- 
uud  Siidlmlde,  von  hoch  und  tief  in  Vegetation  und  Tempe- 
raturen zeigte,  und  welcher  geeigneter  wäre  zu  meteorolo- 
gischen und  botanischen  Beobachtungen,  —  ein  Inselchen, 
da«  eindringlicher  als  manches  fjuid  zu  entsprechenden 
Gartcmuilagcn  und  genügenden  meteorologischen  Stationen 
einludet. 

Meine  Karte,  welche  ein  charakteristische*  Bild  der  In- 
sel gelien  soll,  zeigt  zugleich  die  geographische  Verthei- 
lung  der  eigeuthümlichsten  und  vcrbrcitets.cn  Pflanzen  der 
Ins«  1. 

Zu  linierst  ,  und  zwar  in  überwiegend  grösserer  Aus- 
dehnung auf  der  Südseite,  breitet  sich  der  Weinbau  aus, 
der  am  vortheilbaftesten  in  den  wärmern  Eingängen  der 
engen  Thiiler  betrieben  wird;  z.  B.  bei  ('amara  de  Lobos: 
in  der  C'aldeira,  dem  Estreito  (Thalenge}  bei  Funehal :  im 
Tlud  S1*  Luzia  gegen  Saö  Hoiiue  hinauf.  Unter  den  über 
Scliilfrohr  gebogenen  Bauken  sind  die  Beete  aller  übrigen 
Kulturpflanzen,  wie  Zitckerrulir.  Kaffee  und  Gartengewächse ; 
nur  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  liebende  Yams  (Arum 
jiercgrinum)  verlangt  seine  Stelle  neben  oder  unmittelbar 
über  dem  Weine. 

Weizen  und  Boggcu  steigen  im  Süden  ülsnr  den  Gür- 
tel der  Kustanicnwäldcr  bis  zu  den  Gruppen  von  Föliren 


')  Naher«  hiertlher  in  Dr.  Oswald  Heer  ..Die  fossilen  I'llnnxcn  rnn 
St.  Jorge"  (INI),  Natur,  harakter  und  geologisthe«.  Alter  von  Madeira 
18M.  Da»  Wichtigste  xu  erwart  n  in  der  gemeinschaftlichen  geologi- 
»clien  Arbeit  von  Sir  Charles  Lyell  und  (i.  Hartum:,  hvpsntnrtrisehr« 
Ton  Capitalit  \  idal :  On  Madeira  licgruphy.  — 
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auf  2500  bis  3000  F.,  au  der  Nordscite  —  wo  die  Be- 
wohner seit  3  Jahren  weite  Abhänge  in  Frische  legen,  — 
eben  n  hoch  hinan. 

Wahrend  auf  der  Südseite  Weinkultur  ^welche  in  den 
jüngsten  Jahren  den  bedrängten  Madcrenscrn  um  der  Truu- 
benkronklieit  willen  nie  gekannte  Noth  gebracht  hat)  an 
geschützten  und  dem  Winde  nicht  allzu  ausgesetzten  Stellen 
nahe  an  1500  F.  hinauf  gedeiht  und  bis  in  den  innern 
Eingang  den  Curral  dringt,  zeigt  sieh  die  Hebe  auf  der 
Xordseite  selten,  stet«  nur  in  tiefen  oder  geschützten  Lagen 
und  rankt  sieh  durt  weit  in  die  Wipfel  des  Kastanicu- 
bauincs  hinauf.  Im  Osten  zeigt  das  Miuhico  -  Thal  den 
Rebbau  noeh  weit  hinein ;  im  Westen  sind  nur  ausnahms- 
weise zwei  (die  von  der  Trnubenkraukhcit  verschontesten) 
Stellen  dem  Wein  zutraulich :  Ihu  Porto  do  Pargo  und 
l'orto  Moniz. 

Uber  die  liebe  ziehen  sieh  im  Süden  zwischen  1000 
und  2000  F.  Kastanien- Walder  l'iistanen  vesca)  bin  und  nur 
ausnahmsweise  und  un  von  Westwind  geschützten  Stellen, 
wio  in  Jardim  da  Serra  und  dem  l'urral,  gehen  sie  höher 
hinauf. 

An  der  Nordseite  ist  die  Kastanie  die  stete  Begleiterin 
der  Hebe,  auch  .sie  furchtet  hier  den  Wind,  den  sie  im 
Süden  gilt  zu  ertragen  seheint. 

überall  meiden  hingegen  die  Lorbeer- Wülder  starke  Luft- 
züge, deren  alte,  häutig  prachtvolle  Bäume  folgenden  drei  Ar- 
ten angehören :  Lauras  canuriensis,  dem  Til  der  Portugiesen, 
Oreodaphne  phoetens  und  dem  Vüihatieo  oder  der  I'ersea 
indica.  Nur  im  Norden  ihr  Insel  sind  diese  lichten  Ur- 
Beslände  zu  linden,  wogegen  sie  sieh  im  Süden  in  tiefe 
Klüfte  zurückziehen  und  in  Bestünden  wohl  nur  im  L'urrul, 
der  Scrra  d'Agoa  und  der  Terra  de  Fora  zu  finden  sind, 
(ranz  anders  den  Strömungen  der  Lüfte  gegenüber  zeigte 
sich  die  Führe  i^Pinu*  pinaster);  diese  lieht  Wind  und 
findet  sich  stets  auf  Stellen,  die  diesem  ausgesetzt  sind; 
sie  steigt  nie  in  enge  Schluchten  hinab ,  und  zeigt  sich 
selten  auf  der  Nordseite  was  wohl  der  Eigenschaft  zu- 
zuschreiben ist,  die  sie  mit  allen  Fi  ihre  narten  gemein  hat: 
trockene  und  sandige  Staudorte  zu  liehen. 

Über  dem  Lorbeer  breitet  sieh  —  aber  nur  auf  der 
Nordseite  in  hohen,  (»aumglcichcu  Striiuehern  —  bis 
an  die  obersten  Kamine  die  Mato  -  Region ,  oft  in  fast  un- 
durchdringlichem Dickicht  au«:  Erica  nrborca,  Vaceinium 
maderense ,  Genista  und  Ulex.  Nur  eine  Stelle  ist  uns 
bekannt,  in  der  diese  Region  durch  einen  gauz  kleinen 
Wald  von  Lorbeer  unterbrochen  wäre,  nämlich  ganz  nahe 
am  Paul  da  Serru;  im  Aufsteig  nach  dieser  Hoehehene  ist 
eine  geschützte  Mulde  (Chat»  do  Curamujo  „Sehne,  keufeld") 


')  Dann  «ahr»cheinlicli  nur  d»,  »o  die  Seewinde  m.h  einstellen. 


mit  einem  Bestand  ehrwürdiger  alter  Lorbeerbäume,  dicht 
beisummen  stehend ,  umgeben  von  dem  Dickicht  der  Ge- 
nista  und  Erica.  Doch  auch  die  Strauchcr  des  Muto,  des- 
sen untere  Lagen  vorherrschend  durch  Vaecinium  bestan- 
den sind,  zeigen  auffallendes  Gedeihen  da,  wo  sie  vor 
Westwiuilen  geschützt  aufwachsen  können.  Sie  steigen  an 
den  steilen  Halden  lüiher  hinan,  wo  dieselben  den  ge- 
wünschten Schutz  gewähren,  werden  rasch  niedrig  und 
nehmen  leichtem  Stand  an,  wo  sie,  wie  auf  Paul  cht  Serra 
und  dem  Poizo,  alles  Ungestüm  der  Atlunosphiire  ertragen 
müssen.  Nur  einige  Weglängen  von  diesem  Passe  nach 
der  Nordseite  lünab,  schon  in  Foileiraa,  tritt  die  ganze 
Üppigkeit  der  (ienista,  der  Eric«  und  in  den  Mulden  auch 
das  Vaecinium  auf,  bis  luald  die  gewaltigen  Lorbeerbäume 
im  Bio  frio  erscheinen.  Entsprecheudes  zeigt  sich  beim 
Ritt  von  Säo  Vicente  aus  nach  Cidhctu:  Unten ,  abermals 
vorherrsrhend,  Uveira  (Vaecinium);  zuoberst  lässt  mau  an  der 
steilen  Halde  des  romantischen  Thaies  Genista  zurück  und 
schaut  über  die  sehr  niedrig  gewordenen  Sträucher  des 
Paul  da  Serra  hinaus,  welche  tiefer  unten  ihre  Wipfel  über 
den  Reiter  erhoben. 

Noch  niedriger  sind  beim  Absteig  nach  Colheta  die 
dünne  stehenden  Erica- St riiiicher ,  welche  wesentlich  an 
dem  Südahhangc  die  Mato  -  Region  vertreten. 

Also  ganz  die  übereinstimmenden  Eigenschaften,  betref- 
fend den  Stuudort.  die  Luft-  und  Feuchtigkeits-Neigung,  mit 
den  gleichnamigen  Ordnungen  und  den  niedrigen  Exemplaren 
in  den  Waldungen  un»crer  nördlichen  Breiten,  wo  die  Hei- 
delbeere (Vaceinium  myrtilüs)  den  feuchten  Schutz  der 
Weisstanne  (P.  picea,  Lin.j  sucht,  die  Haide  (Erica  vulga- 
ris) gern  unter  lichten  Führcnbcständcu  (P.  silvestris, 
Lin.),  wohnt  und  Ginster  (genista  tinetoria  und  pilosa)  den 
sonnigen   Wuldsaum  dem  Schatten  der  Räume  vorzieht  '). 

Über  der  Muto -Region  auf  der  Südseite  und  auf  Paul 
da  Serra  zwischen  Gebüschen  wächst  kümmerlich  Gr.es  für 
Schafherden ,  die  bis  an  die  kahlen  Spitzen  und  Kämme 
hinauf  treiben. 

Noch  bleibt  zur  Vervollständigung  des  Bildes,  welche« 
die  Karte  vergegenwärtigen  soll,  übrig,  diejenigen  meteoro- 
logischen Andeutungen  zu  geben,  welche  aus  ihn  Formen 
und  der  Vcgctutiou  des  Eilandes  sich  erklären  lassen.  Lei- 
der leiden,  wie  oben  angedeutet,  umfassende  Beobachtungen 
und  fast  sämmtliche  sind  in  Fuuchal  oder  nächster  Umge- 
hung augcstellt  worden. 

Solehe  enthalten  die  bekannten  englischen  Werke  Von 
Masou.  Clurk,  White  und  Harcourt.  Eine  deutsche  2\  jüngst 

')  Wichtige  BcUachtitD«^  und  VerKleichuusen  der  einMmi«ch™ 
und  einjrefiilirten  Mannen  dieser  IbmI  in  0.  Heer:  Die  periodischen 
ErsehiinuttifL-n  der  I'lluucuwrlt  in  Mndr-in  (IHM). 

»)  Mod.ira  und  »eine  »edeutung;  »1«  Hiilung»ort  von  llr,  Karl  Mit- 
ternuier,  Heidelberg,  1HS5. 
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herausgekommene  Schrill  tbcilt  cinlässliche  Tabellen  über 
meteorologisehe  Beobachtungen  mit,  und,  was  anzuerken- 
nen ist,  auch  die  Resultate  von  Beobachtungen  in  St.  Anna. 

Hygrometrische  Beobachtungen  bestätigen,  was  aus  der 
Vegetation  der  Nordseite  der  Insel  zu  lesen  ist :  das»  diese 
Hälfte  feuchter  als  die  südliche  ist.  Von  dieser  nach  jener 
leiten  die  vcreehic«lcnon  inli-iissanten  Aquaducte  i  I-cvudns) 
das  iler  Siidscite  unerlässliche  Wasser.  Die  vorherrschen- 
den  Nordwinde  bringen  die  Feuchtigkeit  dahin,  dennoch 
gilt  die  oben  gemachte  Bemerkung,  betreffend  des  nnchthcili- 
gen  Einflusses  der  westliehen  Winde  auf  den  grossem  Theil 
der  Vegetation.  Davon  zeugen  das  Thal  von  Boa  Ventura 
und  von  Säo  Vincente,  welche  dem  Nordwinde  ri  tuA  ganz 
offen  stehen,  aber  dennoch  die  dem  Werten  ubgewendeten 
Halden  mit  dichterer  und  hoher  hinaufsteigender  Vegetation 
bewachsen  haben.  EIkiiso  zeigt  das  gegen  Westen  ganz 
geschlossene  Medadetlial  die  schönsten  uml  dichtesten  Lor- 
beer-Wühler.  Die  bepflanzten  Strecken  jener  Thiiler  ziehen 
sich  unter  gleicher  Bedingung  weiter  in  die  Hobe;  selbst 
in  der  tiefen  Einbiegung  Funcluds,  wo  N.-  und  W. -Winde 
schwierigen  Zutritt  haben,  tiudcu  sieh  die  üppigsten  Bnna- 
nen-Oruppcn  hinter  völligem  Schutz  gegen  Westen. 

Sogar  die  wenigen  Duttelpalmen  ■Phoenix  daitilifer.il  der 
Süd-  und  Ostseite  bestätigen  das  oben  gesagte  durch  ihre 
Standorte  und  ihre  Kntwiekeluug.  Die  schönen  Exem- 
plare, die  man  in  <  alheta.  Ponta  do  Sol,  Camera  de  Lobos, 
Euneliul  und  Machieo  sieht,  st«  hen  auf  sehr  wannen  Stellen 
vor  Westwind  sicher,  aber  das  Säuseln  der  Meereslüfte  lie- 
bend. Umgekehrt  scheint  die  Föhre-  J*.  Pinaster*  die  win- 
digen Stellen  aufzusuchen. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  duss  di  r  obere  Saum  der  Föh- 
renwäldchen an  der  Südseite  die  (irenze  bezeichnet ,  wie- 
weit hinauf  der  Seewind  treibt. 

Die  tief  eingeschnittenen  Sohlen  der  Flüsse  erwärmen 
sich  bedeutend  und  veranlassen  eine  senkrecht  aufsteigende 
Luftströmung,  welche  dadurch  näher  gegen  die  Ufer  ge- 
rückt wird  und  somit  stellenweise  die  kühlenden  Seelüfte 
hemmen,  tiefer  landein  zu  wehen.  Hierin  liegt  wohl  die 
Ursache,   das«  auf  der  Süd-Ost-Seile  die  Föhren  -  Gruppen 


')  Xnrli  Mttttfmaler  »ind  unter  l»üo  Beobaehtuntrcn 
die  Winde 

aus       X.  256  mal,    aus        W.    77  mal. 
„    NNO.    6b    .,       „      NW.  170  „ 
.,     SO.    88    „       „    NNW.  1AS  „ 
,,        8.      8    „  0.      4  .. 

Kin-  ähnliche  Lug»,  aber  im  Süden  der  Trope«,  hat  der  K  l«,  n  Tristan 
da  t  unha.  Au*  dem,  was  man  Uln-r  dt-v»  u  unstätrs  Klima  ».-is»  (Xau- 
li.al  Maga/ine  l*r,."i,  p.  |H4.  las,  und  trrmann's  nn.tir.  Mitteilun- 
gen I8.W.  SS.  79-  st).  scheinen  dorthin  S.-  und  SW.-Vinde  die  Fe uch- 
tigkeit  ao  iTin^.-n,  welch,-  null  Mad>  ira  durch  X  und  XV.  kümmt. 

Da«  VcrhäHnisa  Mi>  r  Ktlande  l»l  al«.  «ahrsrhrinlich  ein  umge- 
kehrt.-... Näher*  Angaben  Uber  Tristan  da  lunha's  Vegetation  sind 
»•ihr  erwünscht. 
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näher  dem  Meere  stehen,  als  auf  der  südwestlichen,  denn 
auch  auf  dieser  sind  zu  beiden  Seiten  von  Fajaa  da  Ovclha, 
die  tiefer  stehenden  Bestände  wohl  dem  eingeschnittenen 
nahen  Bibeiras  zuzuschreiben,  während  obcrlialb  Prazeres 
und  Arco  da  ('alheta  diese  Nadelhölzer  weiter  hinaufgeriiekt 
sind,  wo  an  den  monotonen  Abhängen  die  erwärmende 
Sonne  den  aufsteigenden  Luf1«trom  bis  nahe  an  den  Kamm 
hinauf  schiebt. 

Nur  die  Südseite  ist  für  Beobachtungen  des  regelmäs- 
sigen Wechsels  von  Meer-  und  Landwinden  geeignet,  weil 
dieselben  an  der  Nordseite  der  vielen  Dünste  und  des  dieh- 

l 

tern  Pflanzenwuchs«  s  wegen  nicht  mit  dergleichen  Be- 
stimmtheit eintreten,  wie  dort. 

Allein  auch  die  Südseite  zeigt  vielfache  Unregelmässig- 
keiten. In  der  Nähe  Funchuls  gemachte  Thermometer- 
Beobuchtuiigcn  (Ctuniabo  da  Torrinha  284  Engl.  F.  über 
dem  Meer)  gaben  wiederholt  das  Tagesniaximum  der  Luft- 
temperutur,  welches  durchschnittlich  um  die  Mittagszeit 
eintritt,  bei  bedeckt  cm  Himmel  früher  an,  wenn  gegen 
Mittag  die  Wolken  sieh  zertheilcn  und  in  Folge  erhöhter 
Erwärmung  des  Bodens  die  kühlen  Seelüfte  kräftiger  land- 
ein treiben;  dann  sah  ich  «las  Maximum  über  eine  Stund«! 
vor  Mitlag  schon  eintreten. 

Es  ist  im  Eingänge  dieser  Mitteilungen  der  Eindruck 
geschildert,  den  die  vulkanischen  Massen  Madeira's  auf  einen 
Bewohner  der  Alpen  gemacht;  dieses  war  auch  Veranlas- 
sung für  deti  Verfasser,  die  <i< fällsverhältnisse  der  vier 
grossem  Flüsse  der  Insel  zu  herichnon  und  mit  den  wich- 
tigsten Wasserläufen  der  Alpen  zu  virgleichen. 

Da  nun  von  Quellen  in  Madeira's  Höhen  nicht  wie 
von  solchen  in  den  Alp«  n  sprechen  kann  und  dort  in  jenen 
jähen  Wuss«  rriunen,  welche  die  nicdirgcschlagone  Feuch- 
tigkeit in  ein  gemeinschaftliches  Beet  führen,  den  Ober- 
lauf der  l'ÜH'iras  erkennen  muss,  *u  lässt  sich  dieser  nicht 
mit  dem  Oberlauf  von  Flüssen  längern  Laufes  vergleichen, 
wohl  aber  in  gewisser  Beziehung  der  Unterlauf  derselben 
mit  dem  mittleren  längerer  Flüsse,  da  man  in  Madeira 
von  einem  mittlem  Ijiufc  nic  ht  reden  kann.  Weil  wegen 
der  bedeutenden  Hebung  der  Ccntralraasse  der  Insel  •)  die 
grössten  Höhen  Just  unmittclW  über  den  tiefst«  n  Thiilern 
sich  finden,  so  scheinen  von  einem  zum  Uberblick  günsti- 
gen Standorte  die  eigentlichen  Thalsohlen  der  Flüsse  fast 
horizontal  zu  Äiessen;  diese  perspektivische  Wirkung  hat 
in  Funchal  zu  der  lächerlichen  Meinung  geführt,  als  flösse 
die  Ribeira  dos  Soceorrides  aus  dem  Curral  bergan  ins 
Meer,"  was  man  vom  Pi<*o  dos  Bodes  aus  ganz  deutlich 
sehe.    Das  ist  nun  keineswegs  so,  und  selbst  das  geiibte 


•)  Dennoch  darf  man  die  mittlere  Jla»»«-nrrh6bung  nicht  UberftMO 
Par.  V  )  Engl.  V,  annehmen. 


zed  by  Goo 
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Auge,  weicht*  durch  die  tiefeingeschnittenen  Thiilfiirchen 
■ich  über  die  richtigen  GcFätlsvcrhältni.ssc  täuschen  lässt, 
findet  in  folgenden  Zahlen  die  Berichtigung.  Nehmen  wir 
die  Stellen,  wo  in  der  Karte  die  betreffenden  Hohen  an- 
gemerkt sind,  als  oherstc  Punkte  an,  so  hat : 

1)  Ribciro  dos  Socorrido*  bis  ins  Meer  ein  Gefälle  von 

Ali«r.Iui.  p*r  1  D.  Mtllf, 

20H0  Engl.  F.  ;1957  l'ar.  F.)  (1305  Pnr.  F.) 

2)  Kib.  Brava    2170       „      (1809      „    )  (1809      „  ) 

3)  Kib.  Janella  3200        „      ;3002      „    )  (2001      „  ) 

4)  Rib.doPorco  1200  „  (1120  „  )  (2252  „  ) 
Das  sind  Neigungen,  wie  sie  in  den  Alpen  nur  aus- 
nahmsweise vorkommen.  Diese  Thalriehtungen  zeigen,  duss 
den  ablaufenden  Wassern  sehr  wenig  Widerstand  gegen  die 
natürliche  kürzeste  Linie  von  dem  vulkanischen  Gesteine 
entgegengesetzt  worden  ist.  Das  verhält  sieh  ganz  anders 
in  den  Alpen  und  es  lohnte  sich  der  Mühe,  mit  obigen 
Zahlen  noch  die  folgenden  zu  vergleichen,  weil  aus  Fluss- 
richtung und  (i efälle  der  Widerstund  des  Gestein*  sehr 
anschaulich  wild. 

Diejenigen  Formationen,  welche  die  Was*«  rrinneu  zu  den 
grossteii  Biegungen  (nicht  Windungen,  wie  solche  häufig  im 
Diluvium  vorkommen)  zwingen,  sind  die  jüngern  Kalke  und 
die  Kreide.  Davon  sieht  man  weitere  Beispiele  in  Kuropa: 
Juragcldrge  fDoubs',  Frankreich  Seine  und  Loire),  Trienter 
und  Helluner  Alpen  (Etsch.  I'iave,  Tagliumento),  Julisehe 
Alpen  (Isonzo,  Sau,  Kulpu",  Dalmatische  Alpen  (Unna,  Ver- 
bitza,  Nurentu),  Apenuiueti  (Tiber,  Velino.  Pcsenra),  Xord- 


Böhnnu  (Elbe),  Nord-Amcrica  (Missouri,  Bio  Grande),  Ost- 
Indien,  Salzkette  (Hulus),  Ostgebiet  der  Aruvulli-Berge  (Banas, 
Tsduimbul) ,  Nisaiu- Staat  (Wurda-Godavery)  u.  a.  m. 

Ein  Gürtel  dieser  Bildungen  liegt  nordlüdi  und  west- 
lich dem  ganzen  Alpenzug  vor,  von  Wiener  -  Neustadt  bis 
Nizza.  Das  Verhalten  sämtntlicher  Wasserläufe  in  Betreff 
dieses»  Gürtels  ist  bemerkenswerth.  Im  Norden  geht  der 
Oberlauf  der  Enns,  der  Sulza,  des  Inn,  Bhein,  der  Ileuss 
und  Aare  SW.  NO.,  wird  beim  Eintritt  in  beengten  Kalk- 
gürtel in  nördliche  Richtung  gedrängt,  die  beim  Austritt  aus 
demselben  in  den  Flüssen  der  Ostalpcn  in  eine  nordöstliche, 
bd  denjenigen  der  Centraialpen  in  eine  nordwestliche  Rich- 
tung übergeht  ')■ 

Das  Gefälle  (in  Pariser  Fuss  auf  1  Geogr.  Meile)  Tcr- 
theilt  »ich  folgeudormaussen  : 

In  den  Ostalpen:  In  den  Centrululpen : 

QNltirf,         bDKll  dl*  Ktlht. 

Kims  .    .    .    4«  .    .    .  10t  Ith,  in 

Sali»  .    .    .  118  .    .    .123  Ktosa 
Inn     .    .    .  160  ...    40  Auri- 


tz 
141(i 


5  Ii 


Aus  der  Vergleichung  dieser  Zahlen  in  den  Central-  und 
Ost -Alpen  ergiebt  sieh,  das*  je  steiler  der  Olierlauf.  desto 
sanfte*  der  Fall  der  Flüsse  durch  den  Kalk-  und  Kreide- 
gürtel.  Ein  Zeichen,  das«  derselbe  den  Ablauf  der  Wasser 
bedeutende  Hindernisse  entgegengesetzt  und  eine  Erschei- 
nung, welche  aus  vielen  Crsuchcn  auf  Madeini  fohlt 
  V  * 

')  Üfcert'instiiunu'ndi's  iluilrt  in  dm  Westalprn  statt,  Wiliglich  j«nea 
KatkgttrwU  uu<l  «Irr  PUbwi  Arre-Rh.'.ne,  Lire,  Ouriuicc. 


EIN  BLICK  AUF  DAS  KUSSISCH  -  TÜRKISCHE  GRENZGEBIET 

AN  DKR  UNTEREN  DONAU. 

Von  F..  ew  Sydow. 
(Mit  Karte,  s.  Tafcl  9.) 


Die  offenen  Landschaften  zwischen  der  unteren  Donau 
dem  Dnjestr  sind  von  der  Natur  zu  einem  jeuer  Pos- 
ier gestempelt ,  in  denen  die  verschiedensten  Völ- 
kerschaften Jahrhunderte  hin  und  her  drängen,  ohne  zu 
dauernder  staatlicher  Bildung  zu  kommen;  sie  bilden  eines 
jener  grossen  Thore,  durch  welches  die  Völkcrsi  haaren  so 
lange  hin  und  her  wogen,  bis  eine  eiserne  Hand  halt  ge- 
bietet, und  es  versucht,  da*  Gemisch  buntester  Elemente 
zu  einer  festeren  Masse  zu  orgunisiren.  So  war  es  Tra- 
jan's  siegreicher  Arm,  welcher  Dacieu  zur  römischen  Provinz 
machte  (im  J.  106),  römische  Elemente  in  das  weite  Ge- 
biet zwischen  Tibiseu*  und  Tyras  (TheUs  und  Dnjestr)  ver- 
pflanzte und  uns  die  Erinnerung  nn  seine  Macht  erludteu 
hat  in  den  Tönen  der  moldowlai bischen  Sprache,  wi<  in 
den  Pfeilern  jener  Donaubrücke  unweit  Czernec,  welche 
Pctctmann-a  üeogT.  Mittheilungen.  1*5«,  lieft  IV. 


er  überschritt,  um  den  Deeebulus  zu  besiegen,  und  den 
Fberblcibseln  jener  Wälle  zwischen  Pruth  und  Dnjesir, 
welche  gegen  die  Horden  der  sarmatisehen  Ebene  schützen 
sollten.  In  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  schwankt 
das  Schiff  der  dako- romanischen  Nationalität  hin  und  her; 
es  sieht  den  östlichen  Schauplatz  seiner  Herrschaft  zwi- 
schon  Karpathen  und  Dnjestr  nacheinander  uberfiuthet  von 
Gothen,  Hunnen  und  Gcpidcn,  sieht  sieh  in  seiner  Eutwicke- 
lmig  gelähmt  durch  die  Herrschaft,  der  Avaren  und  Bul- 
garen, auseitmiidergespretigl  durch  die  Macht  der  Magyaren 
und  flüchtet  vor  der  Gewalt  der  Petschegenen,  der  Kumanen 
und  hereinbrechenden  Tartaren  in  die  schützenden  Thäler 
des  Gebirge*.  Dennoch  hält  das  früh  angenommene  ("hri- 
stenthum  und  die  Sprache  <\w  dako  -  romanische  Element 
aufrecht,  so  diu*  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
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der  Wallaehisehe  und  im  J.  1S61  der  Moldau' »ehe  Staat 
gegründet  werden  kann,  indem  Bugdan  -  Dragosch  au»  der 
Marmarosch  herüber  zieht  und  die  verödeten  Fluren  Ru- 
mäniens zwischen  Karpathen  und  Dnjestr  besetzt.  Die 
nationale  Selbstständigkeit  des  circa  1800  QM.  grossen 
MoldauVhen  Staates  konnte  nicht  von  langer  Dauer  sein 
auf  einem  Boden,  über  dem  die  Kämpfe  der  Polen  und 
Ungarn,  Türken  und  Russen  zusammen  schlugen ;  sie  ging 
faktisch  im  J.  1529  an  die  Türkei  verloren  und  ist  unter 
den  wechselvollsten  Schicksalen  bis  auf  heutigen  Tag  in 
diesem  tributären  Verliiiltniss  geblieben.  Im  J.  1777  ging 
die  Buckowina  (190  QM.)  an  Österreich  verloren  und  im 
J.  1812  au  Russhutd  das  jenseit  des  Prath  gelegene  Bess- 
arabien  (860  QM)  '),  so  dass  die  Moldau  auf  einen  Flachen- 
raum von  735  QM.  beschränkt  wnrd. 

In  Folge  des  durch  den  Pariser  Frieden  vom  30.  Marz 
1856  beendeten  orientalischen  Krieges  ist  nun  wiederum 
eine  Gebietsveränderung  im  unteren  Donaulande  eingetre- 
ten, indem  unter  Oberhoheit  der  Pforte  der  Moldau  das 
von  Kussland  zurückgegebene  bessarabische  Gebiet  zuge- 
theilt  worden  ist,  welches  westlich  durch  den  Pruth,  süd- 
lich durch  die  Donau  und  den  S.  Georgs- Arm,  östlich  durch 
das  schwarze  Meer  und  gegen  das  Innere  Bcssurubicns 
durch  eine  Linie  begrenzt  wird  entlang  des  Buma-Sola, 
der  Strasse  von  Akkcnuan  zum  Trajans walle  2},  diesen 
verfolgend  zum  Jalpwh  bei  Bolgrnd,  aufwärts  des  Jidpuch 
bis  zur  Höhe  von  Saratsika  und  hinüber  zum  Pruth  bei 
Katamori  (oder  Kotomare). 

Diese  neue  Grenzlinie  zwischen  dem  russischen  und 
türkischen  Reiche  mag  in  diesem  oder  jenem  Detail  viel- 
leicht noch  näher  festgestellt  werden,  im  Allgemeinen  kann 
sie  al>cr  nach  dem  klaren  Wortlaute  des  Traktates  wenig  von 
der  Verzeichnung  auf  beiliegender  Karte  abweichen ,  und 
demgemäss  einige  Betrachtungen  unterstützen,  welche 
»ich  unwillkührlich  beim  Hinblick  auf  das  Resultat  der 
dargebrachten  Opfer  aufdrängen. 

')  l)te»o  Ton  Engelhardt  entlehnte  Areal- Angabe  grumtet  »ich  auf 
Berechnung''»  nach  den  Schubart'sehen  nnil  lVdischcw'seheii  Karten,  und 
erscheint  um  bei  genauem  Vergleich  mit  der  SfulpnagelVhcn  Karte 
Ton  der  Moldau  and  Ton  Bciwarabiefi  (I8i5),  der  eine  sorgfältige  Kon- 
struktion und  Benutzung  der  besten  Quellen  zu  eirunde  liegt,  zu  gross, 
Nach  dieser  finden  wir  den  Hachen  -  Inhalt  mindesten«  um  40  QM. 
kleiner,  nämlich  =  820  QM.  Darnach  sind  wir  geneigt,  da»  jetzige 
Areal  der  hei  der  ürenx- Veränderung  bcthciligten  Länder  folgetider- 
uauen  anzunehmen :  Moldau  =r  »40  QM.,  Bessarubien  =  fi  1 .",  QM. 

A.  I'etermann. 

*)  In  den  ersten  Berichten  vom  Fricdcnstraklate  ist  in  den  deut- 
schen Blättern  Ton  einem  ,, Trojans thale"  die  Rede,  liieser  gengraphi- 
ache  Schnitzer  der  Zeitungsschreiber  giebt  der  französischen  Krlindung 
einea  langen  bes-arabischen  Oebirgsrü«  ken«  wenig  naeh  und  mochte 
einem  Tomligen  i'bcrwtzungseifer  zuzus<  breibi  n  »ein.  Im  ltn*»isehen 
heis.t  nämlich  der  „Wall  -Wal"  und  der  ..TTajnn.wnir  demgemis,  auf 
den  russi-'.heu  Karten  „Trojanskoiwal- •'.  Kieses  letalere  „Wal  -, 
im  Französischen  unhber^etzt  gelassen,  giebt  ein  „Val"  und  für  den 
«ifrigen  deutschen  L'berseUer  ein  „Thal"!  t.  8. 


Das  von  Russland  abgetretene  Gebiet  beträgt  20ö  geogr. 
QM.  Dieses  Areal  ist  '/'s  Proeent  des  europäischen  und 
Vau  Proeent  des  ganzen  russischen  Reichs;  beinahe  so  viel 
wie  das  Krzherzogthum  Österreich  ob  der  Knns  (217,77) 
oder  der  prenss.  Regierungsbezirk  Magdeburg  (210}  oder 
die  Summe  der  vier  «ächsisch-ernestinischen  und  zwei 
schwarzhurgischen  Lande  in  Thüringen  (206).  Das  Gebiet 
der  Moldau  wird  durch  den  neuen  Zuwachs  auf  910  QM. 
.gebracht  und  steht  demnach  ungefähr  gleich  dem  König- 
reiche Böhmen  (944),  oder  Griechenland  mit  den  Jouischen 
Inseln  (9-1 G)  oder  der  Summe  des  Königreichs  Sachsen, 
der  preussischen  Provinz  Sachsen  und  der  sächsischen  und 
»chwarzburgi«ch  -  thüringischen  Ijinde  (938). 

Während  die  nördliche  Hälfte  Bessarabiens  mit  Aus- 
nahme der  steppenart  igen  Platcauiuittc  von  Bjelzy  noch 
manclifach  hügeligen  Cliarakter  trägt  und  der  fette  Acker- 
boden der  üppigen  Muisfeldcr  noch  hier  und  da  mit  kleinen 
Laubholzwaldungen  wechselt,  breitet  sich  südlich  von  Ki- 
Bchincw  der  weite  Horizont  der  südrussischen  JStcppenplatte 
einförmig  aus.  Auf  dem  schwarzen  Humus  wallen  unab- 
sehbnre  (iraslluren,  aber  nirgends  ist  ein  Baum  sichtbar, 
bis  man  in  die  tief  eingerissenen  Thalfurchen  "Balken  der 
Russen)  hinabsteigt ,  in  denen  sich  die  Ortschaften  und 
schönen  kräftigen  Bäume,  und  namentlich  im  Thalsysteme 
des  Kagilnik  die  schönen  Acker-,  Garten-  und  Weinkul- 
turen fleissiger,  meist  deutscher  Kolonisten  verstecken.  Je 
weiter  südlich  verschwinden  auch  diese;  undurchdringliche 
Schilf  Waldungen  (Plawna;:  begleiten  die  Gewässer,  welche 
gar  häutig  am  der  Form  schmaler  Flußbetten  in  die  lang 
gestreckter  Sec'n  übergehen,  bevor  sie  den  öden  Küsten- 
saum des  Meeres  oder  die  linken  Ufer  der  Donau  erreichen. 
Solchergestalt  lost  och  gleichsam  Bcssarabien  südlich  in 
eine  Menge  trockene  Landzungen  auf,  deren  Rander  als 
schroff  abgerissene  Lchrawände  bei  Reni,  Ismail  und  Kilia 
die  Donau  unmittelbar  berühren,  dazwischen  aber  bis  auf 
Meilenbreite  von  den  sumpfigen  Wiesen  des  Stromufers 
zurück  treten.  Das  eigentliche  Deltaland  der  Donau  zwi- 
schen dem  Kilia-  und  St.  GcorgR-Arme  gleicht  nun  einein 
unabsehbaren  grüuen  Meere  zehn  Fuss  hoher  Sehilfwaldun- 
gen ,  durchschnitten  von  einer  Menge  mehr  oder  minder 
breiter  Flussarmc ,  See'n  und  Lachen,  unermeßlichen 
Schwärme  n  von  Seevögeln  ein  beliebter  Aufenthalt,  ganzen 
Hcerden  von  Büffeln  ein  Versteck,  aber  auch  den  nach- 
folgenden Wölfen  ein  bergender  Schlupfwinkel.  Die  I*nd- 
communkationen  in  dieser  17  QM.  einnehmenden  Wildniss 
sind  ganz  untergeordnet  und  nur  auf  ein  paar  im  Sommer 
praktikabele  Wege  beschränkt  zwischen  der  Suliruunündung 
und  Kilia  über  das  kaum  als  Ortschaft  zu  bezeichnende 
Kischla  und  von  diesem  südwestlich  nach  Dunawotz.  Ohne 
den  Schiffsverkehr  auf  dem  Sulinaarra  würde  selbst  an  die 
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wenigen  bleibenden  menschlichen  Niederlassungen  hier  nicht 
zu  denken  «ein. 

Rechnet  man  zu  dem  uuwirthbaren  Terrain  de»  Delta's 
die  Sce'n  nördlich  der  Donau  mit  circa  22  und  die  sum- 
pfigen Niederungen  an  dcusclhcn,  wie  an  den  Flüssen, 
namentlich  am  Prnth,  mit  circa  11  UM.,  so  würden  für 
das  uncultivirte  I<and  wenigstens  Hü  UM.  anzusetzen  sein 
oder  39  Procuut  des  von  Kussland  abgetretenen  Gebietes. 
Von  ganz  Bcwarabien,  in  seinem  früheren  Bestände  zu 
860  UM.,  rechnete  man  auf  Waldland  6,  auf  Ackerland  30, 
auf  Weideland  28  und  auf  dos  ron  Wasser,  Sümpfen  und 
Baulichkeiten  der  Bodenkultur  entzogene  Ijind  3fi  Procent. 
Da  nun  24  Fruoent  der  Provinz  an  die  Moldau  übergegangen 
sind,  in  diesem  abgetretenen  Territorium  aber  39  Procent 
als  Unland  zu  erachten,  so  erhellt,  dass  Russland  in  An- 
betracht des  gegenwärtigen  Kulturzustandes  die  minder  ein- 
träglichen Terrain«  seiner  Provinz  verloren ;  ob  es  aber 
nicht  eine  der  in  vielfacher  Hinsicht  bedeutungsvollsten 
und  einer  grossen  Zukunft  aufbewahrten  Terruinstreckcn 
seine»  Reiches  einbüßte,  das  steht  uuf  einer  anderen  Seite 


der  Betrachtung. 


Die  Bevölkerung  von  ganz  Bessarabien 
umme  zu  900,000  Köpfen  annehmen, 
und  wenn  wir  hiervon  20  Procent,  also  180,000,  als  au 
die  Moldau  abgetreten,  ansetzen,  so  dürften  wir  uns  viel- 
leicht der  Wahrheit  genähret  haben.  Du  nun  aber  von  den 
12  Städten  ganz  Bessnrabiens  5  auf  den  abgetretenen  Theil 
kommen,  so  ist  auch  für  diesen  das  Verhältnis«  nicht  mehr 
anwendbar,  dass  die  städtische  Bevölkerung  IG  und  die 
landliche  84  Procent  ausmachte :  vielmehr  erscheint  ein 
anderes  Verhältnis*  von  21  Procent  Stadt-  und  76  Procent 
Landbewohnern  bestätigt  zu  werden  durch  die  Angaben 
des  Petersburger  Kalenders  pro  1856.  wornach  die  Ein- 
wohnerzahl beträgt  von  Kilia:  6412,  von  der  Doppelstadt 
Tutsehkow  und  Ismail:  26,243,  von  Reni :  7314,  von  Kn- 
gul:  2741  und  von  Leowo:  1023,  in  Summa  43,733  für 
die  der  Moldau  neu  einverleibten  Städte.  Im  Allgemeinen 
gehört  die  Bevölkerung  des  abgetretenen  Gebiets  zwischen 
Pruth  und  Jalpuch  dem  nioldowallachischen,  in  einem  klei- 
neren südlichen  Streifen  zunächst  des  Trajauswallos  dem 
Bulgarischen  und  an  der  Donau  (in  den  Städten)  dum  russi- 
schen Volksstamme  an,  in  wie  weit  aber  letzterer  der  neuen 
Herrschaft  treu  bleibt,  kann  vorläufig  nicht  entschieden 
werden. 

Von  weittragender  Bedeutung  ist  das  Zurückziehen  der 
russischen  Grenze  von  der  Donau  in  merkantiler,  diploma- 
tischer und  strategischer  Hinsieht.  Ismail  und  Reni  waren 
die  bessarnbischen  Häfen,  welche  in  der  unmittelbaren  Be- 
theiligung am  Donauhandel  eine  nicht  unbedeutende  Bolle 
spielten.  Die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  gehörten  zu 
Ausnahmezuständen,  denen  wir  keine  Norm  entnehmen 


können,  um  das  zu  belegen;  wir  greifen  daher  zurück  zum 
Jahre  1850.    In  diesem  Jahre  betrug  die  Ausfuhr: 

Ton  Ismail : 
Wciwn  .    .  2HS..1H8  Tschi'twfrt  ') 
rWiten  •    ■      4,1  »8  „ 
Hak.    .   .     i.iio  „ 

Tain  .    .    .         »in  Puii  ») 

•'      4.700  !■' 
im  Werth  von  1.S6U.123  liub. 


«  i'izi'n 
Ki*che 
Ciliar 
Häute 
vV«*i 
Kupfi 


von  Iti  r  li  , 

.  80,769  Ticliirtwrrt 
.    4,74.1  Päd, 

»7«  „ 
•       2R4  „ 
«3  ., 
3,4fi0  „ 
1,800  „ 
640    „  u.  3,833 


la  Ural : 
Bau)i..U  rür     l.«37  Kuh.  Silh. 
Wuren    „    13, .117    ,.  „ 


im  Werth  von  S48,41.S 
Einfuhr: 

in  Uniail : 
SttraU*    für    1,111  Rub.  SM. 
B.ul.»I*     „   43,»*6  „ 

Waana ')  ..  »Uni    „     „    ,  u      Bub  B{]k 

ss,:i4:i  Kuh,  Silb.       und  Maasen  21Ü.B42    „  „ 
und  Münzen  411,513     „  „ 

An  Schiffen  liefen  in  demselben  Jahre  ein  1)  zu  Ismail: 
50  beladen  von  10,116  Tonnen  und  146  in  Ballast  von 
29,707  Tonnen,  2)  zu  Reni:  61  in  Ballast  von  10,059 
Tonnen,  welch'  Letzteres  dadurch  erklärlich,  dass  in  Reni 
keine  Kaufleute  ansässig  sind,  daher  die  dortigen  Opera- 
tionen für  Rechnung  der  Plätze  (raiatz,  Ismail,  Tultscha 
oder  Koustantinopcl  gemacht  werden  ').  Obgleich  die  ge- 
gebenen Übersichten  keinen  grossartigen  Maassstab  an  sich 
tragen,  was  durch  die  Nähe  von  Galatz  einerseits  und  die 
Anziehungskraft  Odessa'«  für  den  grössten  Theil  Bessara- 
birns  andererseits  erklärlich,  so  zeigen  sie  doch  von  einer 
relativen  Belebtheit,  die  unter  anderen  Verhältnissen  enorm 
gesteigert  werden  könnte.  Ein  einfacher  Durchstich  zwi- 
schen dem  Suline-  und  Kilia-Arm  würde  für  Ismail  von 
grösster  Bedeutung  sein,  und  ebenso  könnte,  bei  Itegulirung 
des  Pruth,  Reni  der  Hafen  eines  weitgreifenden ,  reichen 
Hinterlandes  werden. 

In  diplomatischer  Beziehung  scheint  durch  das  Abrücken 
der  russischen  Grenze  von  der  Donau  ein  Hauptanstoss  in 
der  sogenannten  orientalischen  Frage  entfernt  zu  sein;  ob 
ganz  beseitigt  oder  bloss  in  andere  Hände  gelegt,  das  muss 
ilic  Zukunft  lehren. 

Strategisch  oder  militairisch  betrachtet,  hat  Russland 
unbedingt  grosse  Vortheile  in  seiner  bisherigen  Stellung 
zur  Türkei  aufgegeben.  Wenn  es  auch  die  Geschichte  ge- 
nugsam dargethan  hat,  dass  selbst  grosse  Ströme  ungenü- 
gende Völkerscheiden  sind,  und  zumal  in  der  Neuzeit  den 
grossen  Flüsseu  als  jOpcrutionsscheiden  ein  untergeordneter 
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grn,  Tabak. 

«)  H.  Meidingcr:  Die  deutschen  Strfim«,  I.  Abthlg.  Di«  Donsu,  1853. 
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Werth  beigelegt  worden  ist,  »o  kann  doch  die  hohe  Be- 
deutung der  Donau  auf  dem  russisch  -  türkischen  Kriegs- 
schauplätze nicht  weggeleugnet  werden.  Kussland  liatte 
seine  Flotille  zu  Ismail  stationirt  und  konnte  bei  allen 
Übergangsversuchen  des  Stromes  ihrer  thätigsten  Unter- 
stützung nicht  entbehren;  es  musste  bemüht  sein,  ein 
Forciren  der  unteren  Dunau  baldmöglichst  zu  bewerkstelli- 
gen, um  die  Dobrudschu  zu  oecupiren,  die  oberen  Donau- 
festungen zu  ncutralisiren  und  in  Bulgarien  eine  Opera- 
tionsbusis  zu  etabliren ;  es  konnte  ulle  Vorbereitungen  zu 
den  oft  schwierigen  Unternehmungen  auf  eigenem  (irund 
und  Bo<len  bis  zum  letzten  Moment  der  Ausführung  voll- 
ziehen und  im  Besitze  der  unteren  Dunau  »ich  die  Opera- 
tionslinie  für  seine  linke  Flanke,  wie  den  Rückzug  siehern. 
All'  diese  Vortheile  sind  für  Busslaud  verloren  gegangen ; 
die  Festungen  Kilia  und  Ismail  sind  nicht  mehr  in  seinen 
Händen,  die  seeundirende  Flotte  auf  dem  schwarzen  Meere 
fehlt,  desgleichen  die  Donauflntille ;  unterhalb  der  Strom- 
spaltung  an  unbesehützten  Punkten  überzugehen  und  in 
sumpfigem  Terrain  in  Feindes  Land  meileulange  Damme 
und  Brücken  zu  bauen,  ist  nicht  ausführbar,  und  oberhalb 
dcrStiomthcilung  sich  in  tiefen  Colonncn  zwischen  die  See'n 
zu  drangen  und  einen  vortheilhaften  Ül*erg:ing  gegen  den 
südlichen  dominirenden  Thalt-and  zu  gewinnen,  setzt  jeg- 
liche l'nthätigkeit  des  Feindes  voraus.  Auch  der  Pruth  — 
dieser  Hubieon  der  Bussen  —  ist  bereits  oberhalb  de* 
neuen  Grenzpunktes  Kotomnre,  d.  i.  von  Skulaui  ab.  schiff- 
bar,  sein  Thal  wird  alsbald  mit  Flussarmen  und  sumpfigen 
Wiesen  und  schon  15  Meilen  oberhalb  der  Mündung  mit 
dichten  Schilfwulduugen  angefüllt,  seine  Breite  wuchst  bis 
auf  300  Schritt,  die  Tiefe  bis  auf  10  und  15  Fuss  an  — 
Alles  bedeutende  Hindernisse,  um  den  Übergang  wesent- 
lich zu  erschweren,  sobald  das  eine  l'fer  nicht  mehr  im 
Besitze  Busslands.  Ks  bedarf  wahrlich  keines  grossen  for- 
tifikatorischen  Oeuie's,  um  die  Naturhiiidcrnisse  vom  unte- 
ren Donau-  und  Pruthlanfc  nicht  bloss  in  defensiv  starke, 
sondern  auch  offensiv  drohende  Flanken  gegen  Be*«arabicn 
umzuwandeln,  und  gestützt  auf  eine  gros>artige  Anlage  zwi- 
schen I'ruth-  und  Serethmündung,  welche  die  vier  Opera- 
tionsschauplätzc  der  Dobrudscha,  der  Wallachci,  Moldau  und 
Bcssarabicns  beherrscht,  den  Stuss  russischer  Waffen  von 
seiner  bisher  gewohnten  Bichtuug  abzulenken,  mehr  uach 
Norden  zu  werfen  und  in  eine  noch  gefährlichere  Berüh- 
rung mit  der  österreichischen  Nachbarschaft  zu  bringen, 
wie  es  bis  dahin  bereits  der  Fall  gewesen.  Sollten  einmal 
wieder  kriegerische  Konflikte  zwischen  Bussen  und  Türken 
ausbrechen,  so  liegt  der  Oedanke  nahe,  das«  die  ersten  ent- 
scheidenden Schläge  wieder  in  der  Moldau  geführt  werden ; 
die  Kräftigung  dieses  Laudes  gewinnt  daher  auch  in  dieser 
Bücksicht  eine  höhere  Bedeutung. 


Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Moldau,  so  sehen  wir, 
dass  der  circa  300  QM.  grossen  oberen  Moldau  westlich 
des  Sereth  —  der  Znra  di  Süss  —  und  der  eiren  43.5  UM. 
enthaltenden  unteren  Moldau  zwischen  Sereth   und  Pruth 
—  der  Zara  di  Schöna  —  sich  durch  die   neueste  Acqui- 
situm des  bessarabischen  Antheiles  von  20.5  UM.  eine  Lan- 
desform zugesellt  hat,  welche  den  munniclifultigen  Cha- 
rakter des  ganzen  Landes  erhöht  und  seinen  Lobensrich- 
tungen  eine  neue  Buhn  vorzeichnet.    Ein«!  Viertheilung 
des  muhluu'schcn  Bodens  in  nachstehender  "Weise  erseheint 
angemessen.     1)  Die  westliche  Hochregion  im  Westen  des 
Moldawa-  und  Scrcthbogcns.     Der  äusserst«!  Nordwesten 
wird  noch  von  dem  kri  stallinischen  Kerne ,   der  grösstc 
Theil  der  westlichen  (»renzngion  aber  von  der  Sandstein- 
zone der  Karpathen  erfüllt.    Der  Tschachlo   oder  Pion  er- 
reicht beinahe  die  Höhe  von  "000  Fuss,  die  ostlichen  Stre- 
bepfeiler des  (Jebirges  gehen  zwischen    den  zahlreichen, 
rechten  Zuflüssen  des  Sereth  in  lang  gestreckte  Gebirgs- 
äste  über  und  emiedrigeu  sich  allmühlig  zwischen  immer 
breiter  werdenden  Thälern  zu  lang   gezogenen  Plateau'». 
Reich  an  kräftigen  Nadel-  und  Laubholzwuldungen,  an  saf- 
tigen Weiden  und  rauschenden  Wassern,  am  Fussc  des 
Gebirges  reiche  Steinsalzlager  [z.  B.  zu  Okiin)  aoftchlieaaend 
und  jedenfalls  noch  eine  Menge,  noch  nicht  gekannter  Mi- 
neralschätze  bergend,   besitzt  diese  Region  ulle  Elemente 
einer  einträglichen  Berglandsindtistrie  nach  den  vielseitig- 
sten Richtungen  hin,  und  wartet  nur  der  kräftigeu  An- 
sprache, um  Segen  »}>cndcnd  zu  antworten.    '2)  Die  nord- 
östliche Berg-  und  Plateaustufe  zwischen  Sereth  und  Mol- 
dova einer-  und  Prath  andererseits,  bis  zum  Parallel  von 
Wttslni.  Zwischen  Sereth  und  Pruth  sind  im  Norden  noch 
flache  mit  tertiärem  Sandstein  besetzte  Höhensehwellen, 
welche,  je  weiter  südlich,  immer  mehr  den  Plateaucharak- 
ter  annehmen,  nur  noch  in  den  Flussthäleru  markirte  Rän- 
der entfallen,  noch  vielfach  mit  schönen  Laubwäldern  be- 
deckt sind,  aber  aueh  schon  reiche  Ackererde  auf  ihrem 
Rücken  tragen,  so  dass  sich  der  reichsten  Luudwirth»<hnft 
ein  weites  Feld  öffnet.  3)  Die  südöstliche  Flnchlandsstufe, 
vom  Sereth  bis  zum  Jalpuch,  dem  Donaudelta  und  den 
Küsten  des  schwarzen  Meeres,    lue  Natur  des  Stcppenpla- 
tcuu's  mit  Haumarmuth  und  schönem  Humusboden,  welcher 
ebenso  empfänglich  für  reichen  Ackerbau  wie  üppigen  Gras- 
wuchs ist,  tritt  immer  deutlicher  hervor  und  schliesst  sich 
dem  C'luiraktcr  Südrussluuds  unmittelbar  an.   4)  Das  Niede- 
rungsland der  Donau  in  dem  bereits  bezeichneten  Charakter. 

Um  die  grosse  Naturfülle  von  den  Sümpfen  des  Ponan- 
delta's  und  Strande  des  whwarzen  Meeres  bis  zu  den  alpi- 
nen Regionen  der  Karpathen  zu  beherrschen  und  auszu- 
beuten, reicht  die  Bevölkerung  weder  in  quantitativer,  noch 
qualitativer  Hinsicht  aus.     Es  mag   der  Wahrheit  nahe 
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kommen,  wenn  man  die  Bevölkerung  ihr  ganzen  Muldau, 
einschliesslich  des  bessuruhischen  Autheiles  auf  1,500,000 
Köpfe  ansetzt,  so  da.«  also  ungefähr  1,600  .Menschen  auf 
1  Quadratmeile  kommen.  Freilich  ist  diese  Dichtigkeit 
nicht  gleiehmässig ,  denn  das  47  UM.  grosse  Donuudclta 
ist  bis  auf  die  Bewohner  der  Ort sc  haften  seines  nörd- 
lichen Bandes  fast  menschenleer;  aber  immerhin  ist  es 
ein  Verhältnis?,  welches  z.  B.  in  Deutschland  nur  in  eini- 
gen nördlichen  Flachlmidschaften  oder  in  südlichen  Hoch- 
gebirgsbezirkon  vorkommt  und  iu  keiner  Weise  Hiiude 
genug  liefert,  um  einen  so  reichen  Naturschatz  entspre- 
chend zu  verwerthen. 

Seitdem  nun  der  Moldau  die  Üonauraündungen  in  die 
Hände  gegeben  sind,  auf  Welche  die  A  Ilgen  ganz  Europa'* 
schon  seit  lange  gerichtet  waren,  ist  ihr  auch  von  \ciiem 
die  Aufgabe  an's  Herz  gelegt  worden,  ihre  nationalen  Kräfte 
zeitgemäss  zu  entfalten,  fremde  Elemente,  die  uicht  spröde 
in  der  Hülfe  sein  werden,  in  sich  aufzunehmen  und  mit 
den  Mitteln  unseres  intelligenten  Jahrhundert«  einer  nahen, 
grossen  Zukunft  kräftig  entgegen  zu  arbeiten.  Die  Beant- 
wortung auf  die  Krage,  wie  das  geschehen  soll,  muss  immer 
auf  die  Grundlagen  der  Nuturclemcntc  zurückkommen; 
wir  schliesscn  daher  unsere  flüchtige  Be  trachtung  mit  Dar- 
legung einiger  Nuturvcrh.iltnissc  des  unteren  Donaulaufes. 

Nachdem  die  wulluchisch-bulgurische  Donau  von  Widdin 
an  den  Nordmnd  der  bulgarischen  Vorstufen  des  Balkan- 
systemes  in  einer  F.rstreckung  von  78  Meilen  ')  und  vor- 
herrschender West-Ostrichtung  begleitet  hat,  tritt  bei  Tscher- 
nawoda dem  fernereu  Verfolg  dieser  Itichtuug  der  halb- 
inselartige Vorsprung  der  trockenen  fclspluttcnartipcn  Do- 
brudsebn  entgegen.  In  rein  östlichem  Streichen  hätte  der 
Strom  nur  noch  7  Meilen  zurück  zu  legen,  um  bei  Kü- 
stendsche  in  das  schwarze  Meer  zu  münden;  die  Dobra- 
dscha  mit  ihrem  nördlichsten  kleinen  Massengebirge  des 
beinahe  bis  auf  1000  Par.  Fuss  aufsteigenden  Besch 
Tcpe  nöthigt  ihn,  noch  40  Meilen  weiter  zu  flicsseu  bis 
zur  Vereinigung  mit  dem  Meere  und  zwingt  die  von  Tscher- 
nawoda nach  Köstendsche  bestimmten  Schüfe  zu  einem 
60  Meilen  weiten  Cour».  Nichts  natürlicher,  als  dass  unter 
diesen  Umständen  der  Gedanke  an  die  Abkürzung  solchen 
Umweges  durch  eine  Kaualuulage  nahe  lag  und  in  neue- 
ster Zeit  sogar  bis  zur  Gründung  einer  Gesellschaft  mit 
Privilegien  auf  99  Jahre  u.  s.  w.  ausgebildet  ward.  Es 
haben  sich  in  dieser  Kanalfragt'  viele  Stimmen  pro  und 
contra  ausgesprochen.  In  einer  neuereu  Nummer  der  öster- 
reichischen Militär-Zeitung  (v.  16.  April  d.  J.)  lesen  wir 
in  Bezug  auf  das  Kanalprojekt  unter  Anderem:  „es  giebt 
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so  viele  sanguinische  Ingenieurs,  die  jedem,  auch  dem 
tollsten  Gedanken  Leben  geben  wollen.    AVer  den  Weg 
von  Küstendsche   bis  Czcrnuwoda   zurücklegte,   die  Ter- 
raingestaltung, den   Höhenunterschied  studirtc,  der  wird 
von  solch'  einem  Gedanken  wohl  längst  abgekommen  sein." 
Da  der  Herr  Verfasser  dieses  Artikels  „Einige  Wahrheiten 
über  die  Donau"  eben  keine  besondere  Vorliebe  für  Was- 
serbauten doeuroentirt,  so  erinnern  wir  zu  näherer  Begrün- 
dung einer  botrcH'cudcn   Ansicht   daran,  dass  der  König!. 
Preuss.  Major  Frlir.  von  Vincke  hrcits  im  J.  1H37  ein  Ni- 
vellement der  Senke  der  Sumpf-  und  Seereihe  von  Karasu 
zwischen  Köstcndschc  und  Tschernawoda  ausgeführt  hat. 
Das  Resultat  dieser  interessanten  Arbeil  lief  dahin  aus, 
dass  der  niedrigste  Punkt  uuweit  Koste  ndsche  und  der 
Ursprung  des  Karasuthales  noch      \  Fu«s  aber  dem  schwur- 
zen  Meere  liegt,  dass  sich  ferner  auf  der  Höhe  auch  nicht 
das  kleinste  Wasser  zur  Kunalspeisung  vorfindet   und  nuf 
mehr  denn  2  Meilen  das  durch  liartcu  Kalkfels  fuudaiucn- 
tirte  Terrain  in  angegebener  Tiefe  durchschnitten  werden 
müsste.    Hiernach  erscheint  uns  die  Ausführung  des  Ka- 
nals noch  sehr  problematisch ,  und  da  für  den  Waarcu- 
verki  hr    weder   Eiseiibahu    noch    Chutiss.V    den  Werth 
des  Wasserweges  ersetzen  kann ,    so  dürfte  eine  um  so 
grössere  Aufmerksamkeit  der  Instandhaltung  desselben  ge- 
widmet werden  müssen.    Bei  Tschernawoda  nach  Norden 
gelenkt,  verfolgt  der  Donaustrom  einen  licinahe  19  Meilen 
langen  Lsuf  bis  muh  (lalntz,  bisher  dem  einzigen  Hafen 
dir  Moldau.   Hier  nöthigt  das  Entgegentreten  dir  nsoldau- 
bessarubisehen  Steppenplatte  mit  scharf  abgebrocheneu  Bän- 
dern abermals  zu  einer  Uiubiegung  nach  Ostcu.  Durch 
die  Prutheinmüudiing  dei  Bcni  wird  diese  Richtung  nach 
Südosten  gelenkt;   aber  von  l«aktschi   au    wieder  mehr 
nach  Osten  und  mit  dem  mittleren,  d.  i.  dem  Suline-Arme, 
unterhalb  Tultseha  in  rein  östliche  Strömung  bis  zur  Mün- 
dung verwiesen.    Bei  Galutz  bildet  der  Strom  zwei  Arme 
von     io  v  sp.  ISO      hritt   i;r.  in  .  etwas  unterhalb  1-  ik- 
tschi  beträgt  die  Breite  de*  vereinigten  Stromes  900  und 
bei  Tultseha  nach  Abzweigung  des  Kilia -Annes  400  bis 
500  Schritt.  Die  Tiefe  des  Stromes  wächst  in  dieser  Strecke 
bis  auf  50,  sogar  "0  Fuss;  aber  bei  Tultseha  gestattet  eine 
Sandbank  nur  einen  Tiefgang  von  14  Fuss.   In  dem  Fluss- 
winkel gegenüber  Galalz  breitet  sich  die  2  Meilen  breite 
Schilfebeue  Knntsefan  aus;  aber  unweit  Isaktschi,  genauer 
zwischen  Kartul  und  Luukawitza,  treten  von  Norden  her 
die  festen  Rander  der  südrnssischcn  Stcppcnphitte  und  von 
Süden  her  die  an    100   Fuss  hohen  letzten  Stufenränder 
der  Dobrudscha  so  nahe  aneinander,  dass  nur  noch  400  bis 
500  Schritt  breite  Morastebenen  den  Strom  begleiten  können 
und  er,  wenn  auch  in  sehr  verkleinertem  Maassstaltc ,  zu 
einem  letzten  gewaltsamen  Durchbruchc  genöthigt  ist.  Je 
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•weiter  oatwäirt*  divergiren  die  Thalriindcr  immer  mehr, 
nichts  steht  mehr  der  Ausbreitung  des  mächtigen  Stromes  im 
Wege,  uud  so  beginnt  er  denn  1  Meile  oberhalb  Tultschu 
die  Spaltung  in  mehrere  Arme,  welche  das  schon  bezeich- 
nete Dcltnlund  in  solcher  Ausdehnung  durchflie  sscu  und 
umschliesscu,  das«  die  äusserten  Mündungen  iKilia-  und 
Portitze-rloghasi).  13' -  Meilen  von  einander  abstehen.  Der 
nördlichste'  und  zuerst  abgehende  Httuittann  ist  der  Kilia- 
Arm  oder  die  Kiliu-Donuu.  Sie  verliisst  den  Hnuptstrom 
bei  der  niedrigem  Landspitze  Sulinskij -Tschetul  und  zer- 
splittert mu  h  einem  Laufe  von  5  Meilen  in  mehrere  Anne 
bei  dem  Dorfe  Nekrassowo,  welches  von  den  Saporogcr 
Kosaken  gegründet  worden.  Dieser  Kosnkcnstamm  wanderte 
unter  der  Kaiserin  Katharina  wegen  Religionsstrcitigkcitcn 
naeli  der  Dobrudscha  aus  und  lebt  grösstenthcils  vom  Fi«  h- 
fang:  er  bewahrte  aber  griechische  Heligion  und  russische 
Spruche  und  leistete  trotz  der  Erhebung  seine«  Attamans 
zur  Paschawürde  von  zwei  Rossschwcifem  den  Hussen  stets 
vortreffliche  Dienste  tu  allen  Kriegen  gegen  die  Pforte, 
namentlich  im  J.  182S  bei  dem  Übergiuige  über  die  Donau 
bei  Satunowo  am  8.  Juni.  Nach  Umscltlicssung  von  6 
grüneren  Inseln  vereinigen  sieb  die  Amte  bei  der  Festung 
Kilia;  aber  schon  1  Meile  unterhalb  beginnt  eine  neue, 
nicht  minder  grossartige  und  vielgliederigc  Spaltung,  welche 
erst  bei  der  ehemaligen  Quarantäne  von  Basardtsehik  auf- 
hört. Kaum  %  Meilen  ist  der  Stroiu  vereinigt,  so  theilt 
er  «ich  bei  Wilkowo  wieder  und  mundet  nach  einem  Laufe 
von  16  Meilen  in  einer  Menge  von  Armen,  von  den  Tür- 
ken ..Oirlej's"  genannt.  Bei  Wilkowo  erreicht  der  Strom 
die  grösste  Breite  vou  600  Faden  (?)  und  eine  Tiefe  von 
26  Fuss ;  aber  je  näher  dem  Meere  verflacht  er  sich  bis 
auf  7  und  sogar  <•  Fuss  und  da  auch  die  Mündungsarme 
zwischen  ihren  30  niedrigen  Sandinseln  in  Laufrichtung 
und  Tiefe  sehr  veränderlich  sind  und  sich  vor  ihnen  auf 
Breite  einer  halben  Meile  eine  Untiefe  hinzieht ,  welche 
oft  nur  2  bis  3  Fuss  Wasser  hat,  «o  sinkt  der  Werth  der 
Kilia-Donau  für  den  grossen  Schiff&lurUvcrkehr  bedeutend 
herab.  Russlnnd  unterhielt  an  seiner  Donaugrenze  80  Kosa- 
kenposten ä  12  bis  20  Mann  und  seine  Kanonenboote  und 
Kriegsdampfer  fuhren  bis  Cialatz  und  Braila.  Die  bedeu- 
tendsten Städte  sind  folgende:  1.  Reni,  ein  in  bestem 
Aufblühen  begriffener  Hafenort,  für  den  noch  im  J.  1839 
3200  F.inwohncr  angegeben  werden,  während  er  1849 
7314  zählte;  2.  Ismail  und  Tutschkow.  Ismail  ist  durch 
die  kühne  Erstürmung  Suwarow's  am  22.  Dczbr.  1790 
genugsam  bekannt;  im  J.  1810  ward  in  Kanononsehuss- 
weitc  von  der  Festung  Tutscbkow  uls  offene  und  vorzugs- 
weise dem  Handel  und  Gewerbe  gewidmete  Stadt  in  un- 
gesunder Sumpfebene  erbaut  und  im  J.  1830  wurden 
beide  Städte  zu  einer  besonderen  Stadtverwaltung  erhoben, 


i  der  Reni  und  Kilia  untergeordnet  waren.  Im  J.  183J 
zählten  beide  Städte  wenig  über  16,000,  im  J.  1849  aber 
bereits  26,243  Einwohner;  3.  Kilia,  früher  berühmt« 
Festung  und  Handelsstadt  von  circa  40.000  Einwohner 
zur  Blüthezeit  der  Türkenherrschaft,  sank  in  Folge  wider- 
wärtiger Kriegsschicksale  und  durch  das  Emporstrebet 
Odessa'»  so  herab,  dass  es  1835  nur  noch  1000  Einw. 
zählte.  Im  J.  1849  hatte  es  wieder  6412  Kinw.  und  war 
in  sichtlichem  Aufstrelan.  Einige  Gelehrt«  wollen  für 
Kilia  die  Ehre  des  Ürid'schen  Vcrbanntuigsortes  Torai» 
vindiciren.    Der  zweite  Hauptarm,  welcher  «ich  1  Meile 

;    oberhalb  Tultscha  von  de  in  vorher  beschriebenen  trennt, 
ist  die  Sulina-Donau.    Ihr  Lauf  bis  zur  Mündung  beträgt 

1  1 1  Meilen ;  ihre  Breite  schwankt  zwischen  300  und  500, 
nach  ih  r  Mündung  zu  zwischen  150  und  200  Schriet  un<l 
ihre  Tiefe  wcehsclt  zwischen  20  und  00  Fuss;  aber,  wie 
bekannt,  nicht  ohne  Sandbänke,  welche  die  SchiffTahrt  be- 
schränken. Die  eine  Hank,  1  Stnnde  unterhalb  Tultscha 
mit  14  Fu»s  Wasser,  wurde'  hereits  erwähnt;  die  andere 
ist  jene  berüchtigte  Barre  vor  der  Mündung,  welche  je 
nach  dem  Wasserstande  nur  14  bis  9  Fuss  Wassertiefe 
hält  und  tiefer  gehende  Schiffe  zum  Lichten  eines  ThciU 
der  Ijtdung  nöthigt.  Bis  auf  4£  Meilen  vor  der  Mrindunjr 
sind  die  feste  n  Ufer  des  Stromes  4  —  7  Fuss  hoch,  in  de* 
unteren  Strecke  verflachen  sie  zu  2  und  1  .J  Fuss,  und 
seitwärts  derselben  liegen  die  fast  unzugänglichen  Sümpfe 
theilweise  tiefer  wie  der  Stromspiegel,  so  dass  ein  weites 
Terrain  regelmässig  wiederkehrenden  ÜlMTschwemnnuipcn 
ausgesetzt  ist.  Die  erste  Fluthperiode  der  Donau  beginnt  in 
Folge  der  Schneeschmelze  und  Fnihlingsregen  im  April 
und  währt  bis  in  die  Hälfte  Juli ,  se  lbst  bis  in  den  Au- 
gust; die  zweite  tritt  im  Herbst  e  in  und  wiril  durch  die 
regelmässigen  Herbstregen  und  aufstauenden  Seewinde  be- 
gründet; auch  veranlassen  Eisstopfungem ,  GewiHerregf» 
u.  s.  w.  nicht  selten  unrcgclmässtge  Anschwellungen. 
Selbstredend  bewirken  diese  Anschwellungen  eine  stete 
Veränderlichkeit  des  Fahrwassers,  und  wie  gross  die  Menge 
de-s  mitgeführte  n  Erdmaterials,  aber  auch  die  Gewalt  de* 
Stromes  ist,  das  nehmen  die  von  der  See  Kommenden 
sehr  wohl  daran  wahr,  das«  das  Meer  auf  3  bis  5  Meilen 
weit  von  der  Donau  gelb  gefärbt  ist.  Die  Schnelligkeit 
des  Stromes  beträgt  im  Mittel  fast  1  Meile  oder  4|  See- 
meilen in  der  Stunde,  bei  nieelrigcm  Wasser  freilich  nur 
halb  so  viel,  indessen  wirel  von  Angemzeugcn  berichtet, 
das*  ein  paar  keineswegs  sehr  weit  in's  Meer  reichende 
Molen  hinreichen  würden,  um  durch  die  kräftige'  Strömung 
allein  eine»  genügende  Einfahrt  otfem  zu  erhalten.  B'c' 
bisherigen  Baggerarbeiten  scheinen  keinen  Maassstab  für 
eins  Unzulängliche    dieser  Reinigungsmethode  ülterhuupt 

'    abgeben  zu  können,  vielmehr  durften  Beispiele  anderer 
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Flüsse,  z.  B.  der  ThemM,  nahe  liegen,  um  den  guten  Er- 
folg der  Dumpfbaggcrci  zu  erkennen ,  wenn  mit  Ausdauer 
uud  Kruft  an  die  ArMt  Höpingen  wird.  Einer  anderen 
Beschränkung  ist  die  Donauschifffahrt  unterworfen  durch 
die  EisjH'riodc.  Durch  den  der  -mlliehcu  Luge  wider-, 
aber  der  östlicheu  cutsprechenden  strengen  Winter  der 
wallachiseh  -  bulgarischen  Landschaften  friert  die  untere 
Donau  gewöhnlich  von  Mitte  Dezember  bis  Mitte  Februar 
so  stark  zu.  das»  sie  an  den  meisten  Stellen  für  schweres 
Fuhrwerk  praktikabel  ist,  im  J.  1829  trag  sie  sogar,  bei 
20°  Kalt«-,  6  Fuss  starkes  Eis.  Die  Schifffahrt  durch  die 
Suliuamiindung  währt  daher  gewöhnlich  nur  von  Ende 
Februar  bis  Ende  November.  Nur  zwei  Orte  siud  zu 
nennen,  nämlich  Tultschu  an  der  oberen  und  Ssulinsk  an 
der  Mündung  der  Sulina.  Die  früher»'  Festung  Tultsclia 
bildete  gleichsam  den  Brückenkopf  von  Ismail  uud  hatte 
auch  uoch  mich  dem  Verlust  desselben  den  Zweck  der 
Überwachung  der  Donau;  durch  den  Feldzug  im  J.  1828 
wurde  sie  vollständig  in  einen  Triimmcrluiufcn  verwandelt 
und  die  neue,  unbefestigte  Stadt  J  Meile  weiter  unterhalb 
ungelegt.  Ihc  Stadt  hat  sich  in  kurzer  Zeit  zu  gewisser 
Bedeutung  mitgeschwungen ;  sie  treibt  an  und  für  sich 
nicht  unbeträchtlichen  Handel,  versieht  die  meisten  Do- 
naufahrer mit  Proviant,  ist  Lootscnstution  und  liefert  meist 
aus  den  Händeu  griechischer  Ithodcr  alljährlich  eine  nicht 
unbeträchtliche  Zabl  wohlgebauter  Schiffe.  Das  bisher 
russische  Städtchen  Ssulinsk  bestand  im  J.  1842  nur  aus 
95  Privathäusern  und  30  Erdhütten,  mit  den  öffentlichen 
Gebäuden  in  Allem  151.  Die  Einwohner  waren  ein  Ge- 
misch mehrerer  Nationen,  die  sich  vorzugsweise  mit  dem 
Ein-  und  Ausladen  der  Waarcn,  mit  Schiffsbau  und  Han- 
del beschäftigten ;  ausserdem  besassen  sie  Huden ,  Kaffee- 
häuser und  Schenken.  Die  Anzahl  der  anlegenden  Schiffe 
betrug  jährlich  3000,  mit  mehr  als  45,000  Matrosen  und 
Seileuten  bemannt  ').  Der  Ort  liat  seinen  Leuchtthurm, 
das  linke  Ufer  seine  Schanzen  erhalten,  dem  schnelleren 
Aufblühen  mögen  aber  die  regelmässigen  Überschwemmun- 
gen besonders  hinderlich  gewesen  sein  und  es  bleibt  vor- 
zugsweise gesicherten  politischen  Verhältnissen  der  näch- 
sten Zukunft  vorbehalten :  aus  Ssulinsk  das  zu  machen, 
was  seine  Lage  beanspruchen  kann.  Für  die  Lebhaftigkeit 
de«  Schiffsverkehrs  sprechen  die  Resultate  des  Jahres 
1851,  wonach  in  die  Suliuamiindung  einliefen:  2349  Se- 
gel- und  43  Dumpfschiffc  und  ausliefen:  2116  Segel-  uud 
43  Dampfschiffe.  Der  dritte  Hauptarm,  die  Gcorgeii-Donnu 
oder  St.  Georgs-Arm ,  bist  sich  kaum  1  Meile  unterhalb 
Tultseha  von  dir  Sulina  in  südöstlicher  Eichtling  ab,  ver- 
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folgt  einen  vielfach  gekrümmten  Lauf  von  1 2  Meilen  Länge, 
besitzt  unseluilichc  Breiten  von  200  bis  500  und  600 
Sehritt  und  eine  Tiefe  bis  zu  30  Fuss;  aber  vor  der  Mün- 
dung -dir  Chedrile  oder  Ohedcrlcss-Boghasi  der  Türken  — 
versperrt  eine  Insel  und  bis  auf  1 -J  Meilen  in's  Meer  ra- 
gende  Sandbank  den  Eingang  dermaassen ,  dass  er  nur 
4j  Fuss  Wasser  halt.  Auf  fast  2  Meilen,  und  namentlich 
lici  l'rislaw ,  giebt  der  Bcseh  Tepc  dem  rechten  Ufer 
schone ,  bewaldete  Hügellandscbufteu :  aber  weiter  abwärts 
sind  beide  Ufer  kaum  3  bis  4  Fuss  hoch  und  ebenfalls 
häufig  überschwemmt.  Ihiss  auch  für  den  Georgs-. \rm 
die  Kunst  viel  Nachhaltiges  thttn  konnte,  liegt  ausser 
Zweifel.  Endlich  fällt  von  dem  Gcorgs-Armc,  nachdem  er 
die  Hälfte  seines  Laufes  durchströmt,  der  vierte  Hauptarm, 
die  Portitzkaju  oder  Duuawez  ab.  Thr  5  Meilen  langer 
Lauf  ist  auf  «Iiis  Vielfachste  geschlängelt ,  anfänglich  nach 
Süd-Sud-Ost  und  alsdauu  nach  Westen  gelichtet  zur  Mün- 
dung in  den  haffartigen  Kusin-See.  Die  Tiefe  des  Stro- 
mes wechselt  zwischen  10  und  16  Fuss,  die  des  See's 
sogar  nur  zw  ischen  8  und  9  Fuss,  ibiher  auch  dessen  Ab- 
fluss  zum  Meere,  die  l'ortitze  Boghasi.  für  die  Interessen 
des  grosseren  Verkehrs  nie  in  Ansprache  genommen  ist. 

Zwischen  diesen  Stromarraen  breitet  sich  nun  der  Al- 
luvialbiHlen  jenes  grossen  Dcltalandes  aus.  was  wh-  gleich 
im  Eiuguuge  als  eine  grosse  Wilduiss  bezeichnen  mussten. 
in  welcher  sich  der  WasscrüberÜuss'  der  Donau  in  ein  Iji- 
byrinth  von  Flussiimien ,  See'n,  Deichen  und  Ijtehcn  auf- 
liist.  Bei  etwas  näherer  Betrachtung  fallen  jedoch  einige 
Lichtstreifen  in  das  düstere  Bild  und  geben  der  Hoffnung 
auf  eine  erfreuliche  Verbesserung  der  theil weise  verwil- 
derten Zustände  begründeten  Kaum.  Zwischen  dem  Kilia- 
und  Sulina-Anne  liegen  die  Inseln  Tschetal  und  Lcti  in 
einem  Gesammtareale  von  27  Quadrat-Meilen.  Obwohl  im 
Frühling  fast  die  ganze  Fläche  bis  auf  «len  einzigen  wich- 
tigen Bakal-Wald  unter  Wasser  steht,  so  hat  doch  der 
überaus  fruchtbare  Buden  neuere  Kulturversuche  bereits  so 
gelohnt,  dnss  1200  l'rcuss.  Morgen  Wald  —  meist  Eichen  — 
700  Morgen  Acker  und  1800  Morgeu  Heuschläge  mit  reich- 
lichciu  (iewinn  genutzt  werden.  Unter  türkischer  Herr- 
schaft waren  die  Inseln  sogar  wegen  ihrer  herrlichen 
Fruchte  und  Gartengewächse  berühmt:  als  aber  nach  dem 
Bukarester  Frieden  (1812)  das  Terrain  in  eine  gewisse 
Neutralität  verfiel,  verwilderte  Alles;  die  schönen  Obst- 
luiiue  und  Gemüsegärten  wurden  von  Schilfrohr  über- 
wuchert, Wildprett  aller  Art,  ganze  Heerdcn  wilder  Sehweine 
und  Scluuiren  von  Sumpfvögeln  bevölkerten  die  neue 
Wildniss.  Obige  Angaben  thueu  dar,  das«  in  neuerer 
Zeit  wieder  kräftige  Sihritte  zur  Nutzbarma«huug  dieses 
herrlichen  Bodens  geschehen  sind  —  möge  man  ilie  An- 
fänge mit  Fleiss  verfolgen.  Die  zwischen  dem  Sulina-  und 
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Gi-urga-Anuc  gelegene  Geurgen-Insel  mit  Moiseh  umfasst  \ 
20  Quadrat  -  Meilen.  In  der  Mitte  der  Insel  dehnt  »ich 
der  schöne  und  grosse  Wald  Karu-Kurnum  ans,  in  wel- 
chem zur  Turkcnzcit  die  letzte  Kaporogcr-Ssetseha  war, 
das  Saporoger  Paradies  genannt.  Als  im  Jahre  18^9 
<lie  Kosaken  auswanderten,  zum  Theil  in'»  Innere  von 
Russland,  zum  Theil  wieder  zurück  in  die  Türkei,  ver- 
ödete die  S*etseha  und  an  ihrer  Stelle  erhol»  sich  ein 
Dorf  von  50  Häusern  mit  neuen  Ansiedlern  bevölkert. 
Ausser  diesem-  centralen  Dorfe  tindeu  »ich  uuf  der  In- 
sel vor  «las  bereit s  erwähnte  Ssulinsk,  das  Dörfchen  Ku- 
tenussi  mit  16  Häusern,  deren  Bewohner  Aekerbuu, 
Gärtnerei  und  Fischerei  treiben  und  mehrere  zerstreute 
Weiler  und  Meiereien,  auf  denen  auch  Weinhau  und  Vieh- 
zucht betrieben  wird,  und  unter  Anderem  eine  merkwür- 
dige Fischercolonie  am  Ufer  der  Georgendonau,  welche 
aus  vertriebenen  München  des  Elias-Klosters  vom  Berge 
Athos  gebildet  wurde.  Doch  diese  vereinzelten  Niederlas- 
sungen der  Menschen  benehmen  der  Gegend  ihren  wilden 
Charakter   nur   wenig,   und  Kudel    von  Wildsehweinen, 
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Hirschen,  Buflelu,  wie  Füchse,  Hasen  und  Wölfe  in  Menge 
bekunden ,  dnss  das  Thierreich  eine  noch  ziemlieh  unbe- 
schränkte Herrschaft  ausübt. 

Wir  glauben  in  den  vorliegenden  Bemerkungen  einigt 
Beiträge  für  die  mit  lirwahre  Anschauung  des  unteren  Do- 
uaulandes  und  Andeutungen  zur  Genüge  geliefert  zu  haben 
zur  Würdigung  dir  reichen  Naturschätze,  welche  in  jenen 
Gegenden  noch  zu  heben  sind.  Möge  nun  des  Lesers 
Fantasie  die  Niederungen  der  Donau  mit  Deichen,  Gräben 
und  Kanäle  n  durchziehen,  aus  den  versumjiften  Wildnissen 
üppige  GetreideHuren,  aus  den  Fischerlüitten  stolze  Hafen- 
und  Handelsstädte  erblühen  und  durch  betriebsame  Men- 
schen eine  zweite  Lombardei,  ein  zweites  Holland  au  den 
Gestaden  des  schwarzen  Meeres  erstehen  sehen  —  so  hat 
er  keinesweges  ein  Traumbild  vor  Augen,  zu  dessen  Ver- 
wirklichung nicht  die  Nattiranlagen  und  die  Mittel  inn- 
res .luhrhunderts  die  Hand  böten;  wohl  ober  ein  Ililil 
zu  dessen  Bculisirting  es  der  geordneten  Zustände  eines 
dauernden  Friedens  und  des  aufrichtigen,  kräftigen  Wil- 
lens eines  gesunden  Volkes  bedarf. 
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Die  Staute  Ndiii»  -  Asu-iukA's  im«  ihm:  meiikw  i  udige 
NomENCLA  t  in.  —  Wo  die  Gründung  neuer  Ortschaften  in 
deta  Maassc  en  grni  betrieben  wird  ,  als  in  den  Vereinigten 
Staaten  Nord  -  Amerika'»,  <lu  müssen  die  Gründer,  wie  leicht 
denkbar,  oft  in  Verlegenheit  sein,  wie  sie  ihre  neue  Stadt 
taufen  sollen.  Es  ist  nicht  uninteressant  und  sogar  lehrreich, 
zu  sehen,  wie  sie  sieh  aus  dieser  Verlegenheit  geholfen  haben. 
Nicht  selten  offenbaren  sich  Charakter,  Geschmack  und  Gci- 
stesfähigkeiten ,  die  Lcbensgeschichte  der  Grunder  in  diesen 
Stadtenamcn.  Man  trifft  da  oft  auf  nichtssagende  und  gar 
wunderliche  Benennungen,  oft  auf  solche,  in  ihnen  sich  Er- 
innerungen aus  der  alten  Ileiinath,  Verehrung  für  grosse  Män- 
ner, religiöse  und  politische  Ansichten  aussprechen.  Höchst 
abgeschmackt  und  unpraktisch  ist  die  endlose  Anwendung 
eines  und  desselben  Namens  für  viele  Städte,  wie  es  z.  B. 
bis  zum  Jahre  1851  allein  t  10  Städte  gab,  die  alle  „Washing- 
ton" heissen. 

Die  folgende  Zusammenstellung  haben  wir  aus  dem  offi- 
ziellen Bericht  des  letzten  Census  (1851)  geschöpft. 

Zunächst  ist  die  Städte  -  Nomen,  lutur  der  „Alten  Welt" 
stark  ausgeplündert  ;  denn  wir  finden  fast  keine  («deutende 
Stadl  älterer  und  neuerer  Zeit,  die  nicht  ihre  Repräsentanten 
hatte,  —  ja  oft  r.u  nutzenden.  Da  giebt  es  X  Alexundria 
und  1  New  Alexandria,  12  Amsterdam,  2  Antioeh ,  2  Ant- 
werp ,  13  Athens  und  I  New  Athens,  1  Austcrlitz,  1  Ava, 
1  Batavia,  12  Bcdford  and  1  New  Bedford,  3  Belfast,  2  Ber- 
gen, Iti  Berlin  und  1  Niw  Berlin,  l  Berne,  4  Belhaiiy, 
10  Bethlehem,  <>  Birmingham,  7  Boston  und  2  New  Boston, 
*j  Bradford,  2  Bremen  und  2  New  Bremen,  0  Bridgewater, 
H  Brightnn ,  14  Bristol,  (>"  Brunswick  (Braunschweig)  und 
1  New  Brunswick,  1K  Burlington,  3  Cadix ,  !»  Cambridge, 
12  Canton,  8  Chatham,  24  Chcatcr,  3  Corinth,  3  Delhi, 
17  Dover,   4  Dresden,  <!  Dublin,  2  Dundee .   4  Edinburgh. 


1  Epsom,  !»  Flurenzc,  >>  Frankfurt,  3  Frankford  und  1  Nnr 
Frankfort,  I  Geneva  (Genf),  4  Genua,  1  Glasgow,  h  Green, 
wich,  19  Hanover  und  2  New  Hanover ,  2  Hull,  3  Lenkn. 
H  Lima,  2  I.itucrick  und  1  New  Limeriek,  5  Lincoln,  I  Lia- 
den ,  C  Lisbon  (Lissabon)  und  1  New  Lisbon ,  5  Liverpool, 
5  Lodi ,  2  London,  1  London  Britain  und  6  New  London, 
3  Luzerne,  1  Lyon  und  !i  Lyons,  2  Madrid,  3  Malta,  lsMin- 
chester,    4    Manheim,    1  Manilla,    2  Marathon,    4  Marengu, 

1  Marseilles,  5  Medina,   3    Memphis,   5  Milan  (Mailand), 

3  Minden,  2  Naples  (Neapel),  1  Nazareth ,    10  New-Cu«tlf, 

2  Niniveh,  H  Norwieh,  4  Orleans  und  1  New  Orleans,  IS  Ox- 
ford, 2  Palermo,  10  Palmyra,  10  Paris,  4  Petersburg.  1  Pe- 
tersburg!», 14  Plynioulli,  ■;  Portsmouth,  2  Ravemui,  21  Kick- 
mond,  2  Riga,  10  Barne,  31  Salem,  t  Smyrna,  s  Snuthamp1.ui. 
is  Sparta,  ;!  Strasburg,  24  Troy  (Troja) ,  6  Utie« .  1  New 
Utrecht.  1  Uxbriilge,  1  Valencia,  3  Venice  (Venedig),  3  Ver- 
sailles. :»  Vienna  (Wien),  2  Waraaw  (Warschau),  0  Waterloo, 
1  Wilna,  13  Windsor  und  1  New  Windsor ,  2  Woolwicb. 
25  York  und  1  New  York. 

Nicht  nur  Städte,  sondern  ganze  Länder,  Inseln,  Meere, 
Flüsse  und  Berge  und  die  fabelhaften  Läuder  des  Glucke* 
und  der  Freude  haben  die  Ansiedler  aus  der  alten  in  die 
neue  Heimath  verpflanzt :  H  Albion,  2  New  Britain  und  1  New 
England,  1  Arcailia,  1  Belgium,  6  Caledonia,  1 1  Canaan  tuxl 
1  New  Canaan,  1  Candia  ,  1  Chili,  4  China,  3  Cornwall 
1  Crt-te,  15  Cunibcrhind  und  2  New  Cumberland ,  8  Danen, 
1  Dardanelle,  3  Denmark,  10  Eden,  1  Eg\  pt,    2  El  Dnrailo, 

4  Erin,  1  Ktnu,  1  Gambin,  1  Ganges,  1  Germane  (Deutsch- 
land), 4  Gilead,  l  ü  Goshen,  4  Holland,  2  Hydc  Park,  1  Ibe- 
ria,  1  Isle  of  Wight,  1  Italy,  I  Java,  4  Jordan,  14  Lebanon 
und  1  New  Libanon,  1  Lena,  1  Mesopotamien,  2  Mexico, 
IS  Moimt  Pleasant,  1  Mount  Tabor,  1  Nile,  3  Norwav  (Nor- 
wegen), 1  Ophir,  I  Oeean,  2  Palestinc,  7  Peru,-  1  Saint  Ilt- 
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lernt,  2  Surdinia,  1  8cotland  und  1  New  Scotland,  3  Sweden, 
1  Swiuerland,  4  Wale«. 

Nächstdcm  sind  diu  Xanten  berühmter  Männer  am  stärk- 
sten vertreten,  der  Helden  alter  und  neuer  Zeit ,  der  Staats- 
männer, Gelehrten,  Dichter,  Entdecker,  Erfinder  u.  i.  w. ,  in 
autfallender  Menge  die  der  klassischen  Schriftsteller  der  Grie- 
chen und  Römer:  I  Adrian,  S  Aureliu«,  22  Benton,  6  Boli- 
var ,  1  Bonaparte ,  9  Boone ,  2  Bruce ,  1  Brutus ,  6  Byron, 
l  Cabot,  2  Cicero,  82  Clav,  30  Clinton,  5  Clinton  de  Witt, 
15  Columbus,  3  Cooper,  1  Euelid,  .'»  Fabius,  f.  Fox,  81  Frank- 
lin, 10  Fulton,  18  Hamilton,  6  Hancock,  2  Hannibal,  9  Ho- 
1  Jerome,  2  Koskiusko,  2  Kossutb,  21  Lafayette,  1  La- 
martine, 1  Linneus,  6  Lowell,  7  Marshall,  17  Milton,  3  Na- 
poleon,  3  Nelson,   3    Ovid,    14   Penn,   55  Perry,  2  Pitt, 

4  Pittsburg,  10  PitUficld,  3  Pittsford,  1  Pitt«  Grove,  1  Pitt- 
ston,  2  Pittstown,  2  Raleigh,  2  Romulus,  6  Scipio,  1 5  Scott, 

6  Scneca ,  2  Ulysses,  2  Virgil,  1  Ypsilanli,  und  die  ganze 
Reihe  der  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  :  1  40  Washing- 
ton,  26  Adams,  71  Jefferson,  46  Madison,  56  Monroe,  121 
Jackson,  28  Van  Buren,  56  Harrison,  10  Polk.  1  Polkton, 
13  Knox  (er  hiess  James  Knox  Polk),  12  Taylor,  1  Taylor'» 
Bay,  1  Tnylor'sville,  1  Fillmore ;  in  einigen  Jahren  wird  es 
ohne  Zweifel  ein  halbes  Dutzend  Piere«  geben.  Dieses  starke 
patriotische  Gefühl  haben  die  Amerikaner  auch  dadurch  zu 
erkennen  gegeben,  dass  sie  nicht  weniger  als  111  Städte 
Union  tauften. 

Auch   Götter   und   Heilige   wurden  bedacht  :     1  Apollo, 

1  Ceres,  1  Diana,  3  Saint  Alban«,  2  Saint  Anthony,  1  Saint 
Augustinc,  1  Saint  Bartholomew ,  2  Saint  Charles,  5  Saint 
Clair,   3  Saint  Francis,  2  Saint  Gencvieve ,  4  Saint  George, 

2  Saint  James,  3  Saint  John's ,  2  Saint  Joseph'*,  I  Saint 
Louis,  3  Saint  Mary'*,  S  Saint  Paul,  1  Saint  Stephen'«, 
2  Saint  Thomas  etc.  etc. 

Schon  in  den  Namen  Brutus,  Kossuth,  Vpsilanti  liegt  un- 
verkennbar eine  politische  Tendenz,  aber  noch  unverhohlener 
tritt  sie  in  den  folgenden  hervor :  1  Demoerat ,  1  Kijuality, 
13  Freedom,  14  Independence,  6  I  Liberty,  1  Republic,  1  Re- 
publicnu  ;  dagegen  2  Kingsburg,  1  Kingsficld,    11  Kingston, 

1  Prim-o  George,  7  Prineelun,  1  Prinee  William,  1  Queen's- 
burg,  1  Victoria  etc.  etc. 

Eine  grosse  Anzahl  Städte  haben  besondern  Zufälligkeiten, 
Eigentümlichkeiten  des  Bodens,  der  Farbe  der  Felsen  und 
Flusse,  den  an  der  betreffenden  Stelle  vorkommenden  Thieren 
und  Pflanzen,  der  schonen  Lage  des  Ortes,  oder  der  gerade  vor- 
herrschenden Gemuthsstimmung  und  Geistesriehtnng  des  Grun- 
ders ihren  Namen  zu  verdanken.  Dahin  gehören  :  4  Amity, 
11  Bvaver,  4  Belvidere,  1  Black  (schwarz).  1  Black  Brook, 

2  Black  Creek,  3  Black  River,  1  Bla.k  Rock,  1  Blackberry, 
1  BUckfish,  1  Blackbawk,  7  Bloom  (Blüthe),  17  Bloomfield, 
1  Bluc  (blau),  1  Blue  Ball,  1  Blue  Bayou ,  1  Blue  Creek, 
1  BJue  Hill,   1  Blue  Mound ,    3  Blue  River,    1  Blue  Rock, 

5  Bowling   Green  (Kegelbahn),    2  Brandy  winc ,    10  Buflalo, 

7  Cedar,  46  Centre  ,  1  Chalk  Bluff  (Kreideufer) ,  2  Cherry 
(Kirsche),  1  Cherry  Creek,    1  Chcrryfield,    2  Cherry  Grove, 

1  Cherrv  Ridge,  1  Cherry  Tree,  2  Cherry  Valley,  10  Clear 
Creek  (heller  Bach),  1  Coal  (Kohle),  2  (Grafschaften)  Coffee, 

2  Cold  Water,  22  Concord,  1  Cnndemncd  Bar,  7  Deer  Creek, 
15  Deerfield,  1  Driftwood  (Treibholz),  12  Eagle  (Adler), 
1  Eel  (Aal),  3  Ecl  River,  4  Elk ,  24  Fairneid,  8  Fairview 
(schone  Aussicht),  3  Friendsliip  (Freundschaft),  1  Gold  —  und 
in  ähnlicher  Weise  fort  durch  das  ganze  Alphabet. 

Eine    ziemliche   Anzahl  Städte  ist  nach    Vornamen  be- 
nannt,   wie:  5  Alexander,  2  Alfred,  3  Frederick .    1  James, 
Prteriiuuin-.  G.ogr.  Mitteilungen.    1850,  Heft  IV. 


4  Amanda,  1  Angelica,  1  (Grafschaft)  Angelina,  7  Augusts, 
4  Aurora,  2  (Grafschaften)  Caroline,  1  (Grafschaft)  Ceeil, 
1  (Grafschaft)  Charlotte,  6  Elizabeth,  2  Feliciana,  2  Louisa, 
1  Mary  Anne,  1  Min».  Ob  die  Erinnerung  an  die  Lieben 
in  der  alten  Heimath,  oder  vielleicht  das  Bestreben,  sich 
auf  zarte  Weise  bei  der  Angebeteten  in  Gunst  zo  setzen, 
die  Veranlassung  zu  diesen  Benennungen  gab,  wer  kann  es 

Dieselben  Namen  finden  sich  meist  auch  in  den  Grafschaften 
wieder  und  zwar  in  ähnlicher  sinnloser  Wiederholung ;  so  giebt 
et  z.B.  11  Grafschaften  Fayette ,  12  Clarke ,  14  Jackson, 
15  Green,  10  Monroe,  18  Jefferson,  26  Washington. 

Es  muss  das  Vorhandensein  einer  grossen  Anzahl  gleich- 
namiger Orte  in  einem  und  demselben  Staate  nuthwendig 
Verwirrung  und  Verwechslungen  aller  Art  im  Verkehr  und 
namentlich  im  Postverkehr  bedingen,  und  kann  es  kaum  Ver- 
wunderung erregen,  wenn  in  einem  einzigen  Jnhre  —  wie  diess 
im  letztvergangenen  (lMtV)  der  Fall  gewesen  ist  —  nicht 
weniger  als  ö\  (')  Millionen  Hriefe  ihre  Bestimmung  und  Adres- 
saten nicht  erreichten. 

Die  französische*  Kolonisation.«  -  Veksüciik  in  Ma- 
dagaskar. —  Zu  verschiedenen  Perioden  während  eines 
Zeitraum*  von  anderthalb  Jahrhunderten  Bind  von  Frankreich 
grosse  und  wiederholte  Anstrengungen  gemacht  worden ,  auf 
Madagaskar  Kolonien  zu  gründen.  Eine  kurze  Skizze  dieser 
Versuche  und  ihrer  Erfolge  möchte  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Sache  sowohl  interessant,  als  lehrreich  sein.  Im 
Jahre  1612  gründete  Frankreich  auf  dieser  Insel  eine  Nieder- 
lassung  unter  den  Auspicien  einer  Handelsgesellschaft  und  der 
Soeiete  de  l'Orient.  Die  Herren  Pronis  und  Fonqocmbourg 
gingen  als  Agenten  der  Gesellschaft  dahin  ab,  kamen  zu  An- 
fang der  ungesunden  Jahreszeit  an  und  errichteten  unvorsich- 
tiger Weise  die  Kolonie  zu  St.  Luke,  einem  ungesunden  Ort. 
1613  nahm  Pronis  Besitz  von  der  Insel  St.  Maria  und  von 
der  Bai  von  Antongil  an  der  Ostküste.  Im  folgenden  Jahre 
errichtete  er  zu  Tenerifa  und  Mannbar  Stationen  und  begab 
sich  von  St.  Luke  nach  der  Halbinsel  Tholangar,  wo  er  ein 
Fort  baute,  das  später  vergrössert  und  Fort  Dauphin  genannt 
wurde.  164H  langte  Ilacourt  als  General  -  Commandant  auf 
der  Insel  an.  1664  wurde  eine  neue  Handelsgesellschaft  von 
Colbert  gebildet ,  auf  welche  die  Privilegien  der  früheren 
übergingen.  Der  König  von  Frankreich  und  die  Prinzen  der  kö- 
niglichen Familie  betheiligten  sieh  selbst  mit  Kapitalien  an  dieser 
Handelsunternchmung.  1665  wurde  Herr  von  Beaume  vom 
König  als  General  -  Gouverneur  des  Gebietes  abgeschickt,  das 
nun  Ost  -  Frankreich  genannt  wurde ;  aber  unterdessen  waren 
die  Kolonisten  in  einen  höchst  unglücklichen  Krieg  mit  den 
eingebornen  Häuptlingen  verwickelt  worden  und  wurden  vom 
gänzlichen  Untergang  nur  durch  den  Kinfluss  und  den  Kdel- 
muth  eine»  Franzosen  ,  la  Case ,  gerettet  ,  der  sich  von  den 
Kolonisten  getrennt  und  die  Tochter  des  Häuptlings  von  Ambuk 
geheirnthet  hatte.  Im  Jahre  1669  landete  Graf  Mondeverque  zu 
Fort  Dauphin  mit  zwei  Schiffen  in  der  Eigenschaft  eines  Vicekö- 
nig«.  Die  Millionen  von  Franks,  die  der  König  und  die  Nation 
beisteuerten,  hatten,  anstatt  zur  Erreichung  des  vorgesteckten 
Zieles  beizutragen,  nur  unbedeutende,  für  kurze  Zeit  behaup- 
tet« Besitznahmen  zur  Folge ,  und  durch  sorglose  Unvorsich- 
tigkeit, Unfähigkeit  und  Zwietracht  wurden  1670  die  Rechte 
der  Gesellchaft  an  den  König  abgetreten.  Nach  und  nach 
zogen  sich  die  Franzosen  von  der  Insel  ganz  zurück.  Zu 
Ende  des  Jahres  1670  wurde  Admiral  De  la  Hayc  mit  einer 
neuen  Flotte  von    12  Kriegsschiffen  ausgesandt  und  nahm 
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abermals  förmlich  Besitz  von  .ler  Insel,  bald  Iii-..«  er  »ich 
in  erfolglos  Feindseligkeiten  mit  den  Eingebornen  ein  ,  die 
ihn  nöthigten,  «ich  nach  Suriii  zurückzuziehen.  Die  Kolonialen 
siedelten  ,  «lurch  die  beständigen  Collisionen  mit  den  Einge- 
bornen  auf  eine  sehr  kleine  Anzahl  redueirt,  mit  einigen  ein- 
heimischen  Frauen  und  Matrosen  am  Schluss  de»  Jahres  16  7  2  auf 
die  Insel  Bourbon  über  and  gründeten  dort  eine  Niederlassung. 

Zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zog  die  Wich- 
tigkeit  des  Besitzes  von  Madagaskiir  in  politischer  und  mer- 
kantiler Beziehung  die  Aufmerksamkeit  Fruukreicli's  wieder 
auf  sich  nnd  es  erneuerte  1719,  1720  und  1725  seine  An- 
sprüche. Die  Bai  von  Antongil  wurde  1  7  33  von  Herrn  von 
Casigny ,  einem  Ingenieur,  untersucht.  Dreizehn  Jahre  sputer 
wurde  das  Land  vom  General  La  Bourdonnais  erforscht,  und 
1750  bildete  die  Französisch  -  Indische  Gesellschaft  eine  Nie- 
derlassung auf  der  Insel  St.  Mnria ,  deren  Besitz  sie  von 
Bete,  der  Tochter  des  Tanisimalo,  des  verstorbenen  Herrschers 
des  zwischen  Foulepuiut  und  der  Bui  von  Antongil  gelegenen 
Landstriches,  erhalten  hatte.  17«!»  wurde  Graf  Mnnduvi  als 
Commandant  nach  Madagaskar  gesandt.  Er  erlangte  Ton 
den  eiogeboroen  Häuptlingen  eine  ausdrückliche  Abtretung 
von  Land  in  der  Ausdehnung  von  9  oder  10  nautischen  Mei- 
len am  Flusse  Fanzahcre.  Hier  versuchte  er  eine  Kolonie  zu 
gründen,  aber  aus  Mangel  an  Uülfsmitteln  gezwungen,  den 
Plan  aufzugeben,  verlies»  er  17«9  die  Insel  wegen  des  Krie- 
ges mit  Ameriku.  Nun  wurde  nichts  unternommen  bis  zum 
Jahre  1774,  als  Graf  De  Benyowski  als  General  -  Gouverneur 
abgeschickt  wurde.  Er  wühlte  einen  Punkt  am  Ende  der 
Bai,  am  Ufer  des  Flusse»  Tungumbaly,  und  nannte  ihn  Louis- 
bourg.  Zugleich  errichtete  er  Forts  längs  der  Ostküste  zu 
Angutzy,  auf  der  Insel  Muroase ,  zu  Tenerifa,  Foulepoint, 
Tamatave,  Manahar  und  Anstirak.  Unter  seiner  Verwaltung 
gedieh  die  junge  Kolonie  eine  Zeit  lang  gut ,  uueh  hielt  er 
die  mächtigen  Stamme  der  Eingebornen  in  Zaum  ;  das  End- 
resultat dieser  wie  der  früheren  Versuche  war  aber  erfolglos 
und  es  ist  nicht  nothig,  die  Aufzahlung  der  ahnlichen  Ver- 
suche fortzusetzen.  Die  letzte  kleine  Niederlassung  befand 
sieh  in  der  Bucht  von  Vavatoube'  ,  die  von  dem  ehemaligen 
König  von  Nossibc  an  Frankreich  abgetreten  worden  war,  wo 
Herr  d'Arvoy,  früher  fmnzösiseber  Konsul  auf  Mauritius  für 
Rechnung  einer  französischen  Gesellschaft  eine  Kohlengrube 
betrieb.  Die  Ermordung  dieses  Herrn  und  einiger  andern 
Franzosen  in  der  Nacht  auf  den  1!».  Oktober  vorigen  Jahres 
durch  1500  bis  2Ü00  Ilova»  (der  jetzt  herrschende  Stamm 
unter  der  Königin  Kanavnle),  wobei  die  Kolonie  ganzlich  zer- 
itört  wurde,  gab  bekanntlich  die  Veranlassung  zu  dem  Plane 
Frankreichs ,  eine  Expedition  nach  Madagaskar  auszurüsten. 
Sollen  fernere  Kolonisntionsversnche  einen  besseren  Krfolg 
haben,  als  die  bisherigen,  so  müssen  sie  in  viel  umfassende- 
rer  und  systematischerer  Weise  ausgeführt  werden ,  da  die 
höchst  feindliche  Gesinnung  der  Madagaskar  -  .Stamme  nicht 
leicht  zu  ulterwimlen  ist  Die  Feindseligkeiten  werden  wahr- 
scheinlich auf  den  Handel  von  Mauritius  einen  verderblichen 
Kinfluss  ausüben  ,  da  sie  wiederum  die  Zufuhr  von  Rindvieh, 
für  das  die  Kolonisten  hauptsächlich  auf  Madagaskar  ange- 
wiesen  sind,  abschneiden  werden.  — 

(Shipiiiiuj  inul  Mtrcantile  O'azilU.) 

KVLMINATlnssia  NKTE    HER  AUSTRALISCHEN  Al  PTN.  — 

Neuere  Nachrichten  über  Dr.  Müller's  Forschungen  in  den 
Australischen   Alpen,  ab  wir   schon  mitgetbeilt  '),  brachten 

")  UcogT.  Mittudlut.,?™  1855,  SS.  35.1  359. 


über  dessen  Exkursionen  im  November  und  Dezember  1854 
nähere  Auskunft.  Dr.  Muller  hatte  besonders  das  zwischen 
dem  Aberdcen  -  Berg,  Buller-Berg  und  Omeo-See ')  belegene 
Dreieck  des  Hochgebirges  besucht  und  daselbst  zwei  circa 
7000  E.  F.  hohe,  von  ihm  Mount  Holham  und  Mount  La- 
trobe  getaufte  Kuppen  bestiegen,  die  er  für  die  höchsten  de* 
ganzen  Gebirgssystems  halt.  Auf  beiden  Gipfeln  wurden  grosso 
Schneemassen  angetreten  ,  und  wird  ausdrucklich  erwähnt, 
dass  dieselben  nie  ganz  verschwinden.  Dieses  Hochland  enthalt 
an  vielen  Stellen  gute  Weiden  ;  die  vorherrschende  geologische 
Formation  ist  Sandstein,  oft  begleitet  von  Schiefer  nnd  Quarz;, 
wahrend  Granit  verhältnismässig  selten  ist  — 

(IVocttdiruft  of  tht  }{.  Oeogr.  Soc.) 

Strenge  Witterung  in  Australien.  —  W.  B.  Clarko 
berichtet  aus  St.  Leonard's  in  New  South  Wales  (unter  den» 
1.  Juni  1855)  über  die  merkwürdig  strenge  Witterung  in 
Australien  in  jener  Jahreszeit:  das  antarktische  Treibeis  hall« 
eine  hohe  Äquatoriale  Breite  erlangt,  wie  nie  zuvor,  und  das 
Meer  an  jener  8telle  war  damit  angefüllt  gewesen.  — 

  (l'roc.  lt.  G.  S.) 

Das  KÖNIGREICH  Siam.  —  Harry  Parkes,  Britischer 
Konsul  zu  Amoy,  giebt  folgenden  interessanten  Bericht  über 
das  Königreich  Siam.  Siam  liegt  im  Allgemeinen  zwischen 
5°  und  21°  N.  Br.  und  98°  und  105»  Östl.  L.  v.  Greenwich, 
aber  seine  Ostgrenze  ist  fast  ganz  unbekannt.     Es  umfasst 

1)  das  eigentliche  Siam,  das  in  41  von  Mandarinen  erster 
Klasse  regierte  Provinzen  gctheilt  ist; 

2)  die  tributpflichtigen  Malaien  -  Staaten  im  Süden,  deren 
Abhängigkeit  eine  ziemlich  lockere  ist  und  sich  darauf  be- 
schrankt ,  dass  sie  alle  drei  Jahre  einmal  eine  Gesandtschaft 
mit  dem  in  einem  goldnen  oder  silbernen  Baum  bestehenden 
Tribut  an  den  Siamesischen  Hof  schicken  und  verpflichtet 
sind,  in  Kriegszeiten  Mannschaft,  Geld  und  Lebensmittel  zu 
liefern  ; 

3)  das  eroberte  Gebiet  von  C'umbodja  und  Korat  im  Osten  ; 

4)  die  tributpflichtigen  Lao  -  Staaten  im  Norden  und  Nord- 
Osten. 

Cambodja  war  vor  drei  oder  vier  Jahrhunderten  viel  mach- 
tiger als  Siam  oder  Cochin-C'hina,  aber  es  hat  nach  und  nnch 
so  viel  Eingriffe  erlitten,  dass  es  jetzt  zu  einem  blossen  Schatten 
seiner  früheren  Grösse  herabgesunken  ist :  es  zählt  nur  eine 
halbe  Million  Einwohner,  wahrend  der  Sohn  ihres  Königs  als 
Geissei  in  Bankok  lebt  und  die  Cochin  -  Chinesen  die  aus- 
schliessliche SchiflTahrt  auf  dem  Flusse  von  Cambodja,  dem  Me- 
kong, in  Händen  haben.  —  Die  Lao -Staaten  sind  von  einem 
sehr  interessanten  Volke  bewohnt,  dessen  Vorfahren  die  Ur- 
väter der  Siamcsen  gewesen  zu  sein  scheinen.  So  nennen  die 
Lao  sich  selbst  „Altere  Tai"  und  die  8iamesen  „Jüngere 
Tai".  Lao  ist  ein  Chinesisches  Wort  und  bedeutet  „alt".  Als 
sich  die  Siamesen  von  den  Lao  absonderten,  wurden  sie  eine 
tributpflichtige  Provinz  von  Cambodja.  Parkes  erwähnt  beson- 
ders zwei  Lao  -  ltaeen  ,  die  „weissleibigen",  die  sich  nicht 
tättowiren,  und  die  „schwarzleibigen",  so  genannt,  weil  sie 
»ich  mit  Figuren  von  Tigern,  Drachen  und  allen  Arten  von 
Ungeheuern  tättowiren.  —  Die  Flusse  sind  in  vielen  Theilen 
Siam'»  die  Landstrnssen,  um)  in  den  sudlichen  Gegenden  giebt 
es  viele  Kanäle.  Ein  grosser  Theil  des  Landes  ist  wahrend 
der  Hegenzeit  überschwemmt ,  und  dann  beschränken  sich  die 
Boote  nicht  auf  die  Kunule ,   sondern   fahren  über  die  Keis- 


')  S.  Stifter'»  Hand-  Ulm  Nr.  60c. 
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fald«r.  Die  Produkt«  von  Siam  sind  sehr  zahlreich ;  die 
hauptsächlichsten  sind  :  Reit,  Indigo,  Main,  Zucker,  Baum- 
wolle, Pfeffer,  Lack,  Guiuroi  elc.  — ■  Baukok  ,  die  Hauptstadt 
des  Reichs,  i«t  am  untern  Theile  de»  Flusses  gelegen.  Sie 
hat  raeiat  ans  Theka-Holx  gebaute  Häuser  und  zahlreiche 
Tempel,  Ton  denen  einige  sehr  gross  sind  und  50  b»  100 
Priester  beherbergen.  Ayutlaya,  die  ehemalige  Hauptstadt, 
lag  auf  einer  Insel  in  14°  20'  N.  Br.  Sie  bedeckte  die 
ganze  Insel.  Früher  befanden  sieh  dort  eine  Menge  kolossa- 
ler Götzenbilder,  deren  Werth  man  nach  der  Angabc  berech- 
nen kann, _da»s  zu  einem  einzigen  Götzen  26,000  Pfund  Kupfer, 
eine  grosse  Quantität  Silber  und  400  Pfund  Gold  verbraucht 
wurden.  Die  neue  Sladt  enthalt  schwimmende  Häuser,  wie 
die  zu  ßankok.  Die  Bevölkerung  von  Bankok  wird  verschie- 
den angegeben,  zwischen  350,000  und  400,000,  nnd  von  die- 
sen sind  etwa  ein  Drittheil  Chinesen.  Die  Stadt  entreckt 
sieh  etwa  7  Englische  Meilen  an  beiden  Ufern  entlang  und 
ist  an  einer  Stelle  fast  ebenso  breit.  Um  einige  Theile  hat 
aie  .SO  Fuss  hohe  und  10  Fuss  dicke  Mauern.  Die  Tempel 
sind  mit  gemalten  Ziegeln  gedeckt  und  reich  vergoldet.  Ober- 
all  sieht  man  Obstbäume.  Die  schwimmenden  Häuser  gehen 
ziemlich  weit  in  den  Strom  hinein. 

Bei  Lesung  dieses  Vortrags  in  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft zu  London  bemerkte  Crawfurd :  Hin  grosser  Theil 
Sinm's  ist  eine  blosse  Wildnis»,  und  nicht  mehr  als  ein  Fünftheil 
de»  ganzen  Gebietes  wird  bebaut.  Die  fberschwemrnungen, 
über  die  Parkes  berichtet,  mochten  sehr  gut  mit  denen  des 
Gange»  zu  vergleichen  »ein,  ausser  das»  beim  Menam  da»  un- 
tere Flussthal  nur  1 0  nautische  Meilen  von  der  Küste  aufwärts 
unter  Wasser  gesetzt  wird ,  weil  von  da  an  der  Boden  hoch 
liegt.  Die  Hauptstadt  Bniikok  liegt  auf  dieser  Bodenerhebung. 
Die  Barro  an  der  Mundung  des  Menam  ist  10  Engl.  Meilen 
breit  and  hat  bei  niedrigein  Wasserstande  2  Fuss,  bei  hohem 
14  Fuss  Wasser  über  sich.  Das  Klima  von  Siam  ist  sehr 
gut  und  das  des  südlichen  Thcils  ausserordentlich  gesund. 
Siarn  ist  ein  vorzugsweise  Zucker  -  produzireudes  Land,  und 
ist  auch  das  einzige,  tlas  Gummi  Cambodja  (Gutti)  erzeugt, 
da*  seinen  Kamen  von  Cambodja  erhalten  bat.  Einige  Obst- 
arten, die  hier  üppig  wachsen,  gedeihen  kaum  in  irgend  einem 
andern  Theile  Asien'».  —  Simmonds  giebt  zur  Bekräftigung 
von  Crawfurd's  Bemerkung  an,  dass  im  Jahre  1845  nicht 
weniger  als  340,000  Centncr  Zucker  exportirt  wurden.  Die 
Liste  der  wichtigen  Produkte  Siam's  mochte  noch  »ehr  zu 
vergTossi  rn  sein,  da  die  Rohproduktion  aus  den  ausgedehnten 
Wählern  sehr  gros»  ist.  Er  möchte  besonders  Benzoe  und 
Lack  erwähnen.  Er  bedauerte,  dass  die  Amerikaner  vor  den 
Engländern  mit  Siam  in  Handelsverbinriung  getreten  wären. 
—  Auf  eine  an  ihn  gerichtete  Frage  gab  Parkes  an,  dass 
nach  dem  Vertrag  mit  dem  König  von  Siam  die  Engländer 
durch  das  ganze  Reich  reisen  und  Handel  treiben  können, 
aber  nur  in  einem  Umkreis  von  54  Engl.  Meilen  um  Bankok 
sielt  niederlassen  und  Land  kaufen  dürfen.  Englischen  Schif- 
fen sind  die  Klüsse  unter  denselben  Bedingungen  wie  den 
einheimischen  zugänglich.  Dio  freie  Ausübung  der  christli- 
chen Religion ,  der  Gebrauch  der  Kirchen ,  Gottesäcker  etc. 
ist  gestattet.  Die  frühere  hohe  Steuer  ist  abgeschafft  und 
dafür  eine  von  drei  Procent  auf  eingeführte  nnd  sechs  oder 
sielten  Procent  auf  ausgeführte  Guter  festgesetzt.  Unter  die- 
sen Umständen  ist  es  »ehr  wahrscheinlich ,  dass  der  Handel, 
der  früher  bei  den  drückenden  Zöllen  eine  halbe  Million 
Sterling  betrug,  einen  jährlichen  Betrag  von  mehreren  Mil- 
lionen ergeben  wird.  —  (/Vor.  R.  G.  S.) 


JSMVS  Positionen  Dr.  Vooel's  »f  önen  vom  T*ad- 
Skb.  —  Von  diesen  Positionen  können  die  Breiten  bi*  auf 
2',  die  Längen  bis  auf  5'  genau  angenommen  werden : 

N  llr.ll.        Oe»ll.  Uap  t.  Gr.    DkHo.,  Wni 
Gudscheha  .     .    .    .  11  *'  29'  40"      11»  3»' 0"      16°  1  l' 
Gabbei  1 ),  Grenzstadt 

von  Bornu  ...  11      4  10        1 1    20  0 
Gombe  (so  gross  als 

Kuka)    ....  10    40    0         10    16  0 

  (iVoc  R,  G..S.) 

HcnUNO   DER   LAND«  IRTII8CIIAFTLICUKN  KlI.TIR  IN  Ka- 

i.Uornien.  —  Während  Kalifornien  in  den  früheren  Jahren 
einem  rasch  vor  unseren  Augen  aufsteigenden  Palaste  zu 
vergleichen  war,  dessen  Mauern  in  Eile  aufgeführt  wurden, 
und  dessen  Dach  man  vorläufig  deckte,  um  gegen  den  Sturm 
geschützt  zu  sein,  kann  man  da»  Jahr  1855  der  Periode  in 
der  Errichtung  eines  Gebäudes  gegenüberstellen ,  wo  das 
Äussere  so  weit  gediehen  ist,  dass  der  Bau  keine  weiteren 
Fortschritte  zu  machen  scheint,  wahrend  im  verborgenen  Innern 
Alle»  Thätigkeit  ist,  um  zu  befestigen,  zu  sichern  und  zu 
schmücken.  Die  Zahl  der  blossen  Glücksritter,  denen  nur 
ein  baldiges  Fortgehen  von  dort  mit  leicht  erworbenen 
Sehätzen  vorschwebte ,  ist  taglich  im  Abnehmen ,  und  statt 
dessen  wird  den  Vorzügen  Kaliforniens,  welche  selbst  ohne 
das  Gold  ihm  den  Namen  eines  gesegneten  Landes  gesichert 
haben  würden ,  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet : 
seinem  herrlichen  Klima,  dem  gesundesten  der  Welt,  und 
seinem  fruchtbaren  Boden ,  welcher  alles  Gcsäete  und  Ge- 
pflanzte in  grosser  Menge,  Grösse  und  Schönheit  zurückgiebt. 
Während  früher  der  ganze  Bedarf  von  Brotstoffen  und  Futter 
für  Vieh  und  im  Jahre  1854  noch  ein  Theil  zum  Belaufe  von 
1,600,000  Dollars  eingeführt  werden  musste,  war  Kalifornien 
im  Jahr  18.15  nicht  nur  im  Stande,  »einen  ganzen  eigenen 
Bedarf  zu  massigen  Preisen  zu  befriedigen ,  sondern  noch 
ausserdem  für  1,200,000  Dollar»  in  Mehl,  Weizen  und  Gerste 
nach  New- York  ,  England,  Australien,  China  etc.  zu  ezportiren, 
—  ein  Unterschied  von  circa  3  Millionen  Dollars  zu  Gunsten 
Kaliforniens  in  einem  Jahre.  Nach  dem  Jahresbericht  des 
Preuss.  Konsuls  in  S.  Francisco  wurden  im  Jahre  1855  be- 
baut mit 


• 

Buttel. 

llniUr«. 

Weizen  . 

187,000  Acker,  Ernt« 

■  3,740,000,  Werth  4,700,000, 

Gerste .  . 

101,000 

M 

»I 

3,181,500,  „ 

2,500,000, 

Hafer  .  . 

•6,000 

91 

»1 

914,000,  „ 

685,500, 

Mai»    .  . 

15,000 

II 

lt 

450,000,  „ 

450,000, 

Buchweizen 

6,000 

M 

w 

150,000,  „ 

150.000, 

Kartoffeln 

15,000 

« 

•1 

3,000,000,  „ 

2,250.000, 

Zwiebeln  . 

1,620 

11 

138,350,  „ 

207,525, 

rons  ii  tOCY)  Pfand. 

Heu     .  . 

60,000 

H 

11 

90,000,  „ 

207,000. 

Ebenso 

günstig  ist  das  Land  dem  Obstbau  , 

alle  Früchte 

der  gemässigten  Zone 

bis 

zu  Feigen,  Orangen  und  Weintrau- 

ben werden 

prodnzirt. 

letztere  i 

ichon  jetzt  in  so  auffallender 

Menge  und 

von  so  vc 

irzüg 

licher 

Güte,  da»»  »ic  fast  vier  Monate 

des  Jahres 

hindurch 

lägli. 

h  jede  Tafel  als  scho 

nste«  Dessert 

zieren,  und  dass  in  den  Monaten  August,  September,  Oktober 
und  November  1855  aus  dem  Hafen  San  Pedro  32,000  Kisten 
Trauben  zum  Werth«  von  156,000  Dollars  abgesandt  werden 
konnten.    Man  tazirt  die  Zahl  der 

Wcinpflanzcn    .    .    auf  220,«n   (nach   Anderen  bedeutend 

mehr), 


')  Gtbbeh  bei  Ovcrweg.  A.  P. 
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Apfelbäume  .  .  .auf  »1,617, 
Pfirsichbäume    .    .     „  191,210, 

11,83  7  (worunter  »ehr  viel  erwach- 
sene, von  Missionären  gepflauzl), 
ern  Fruchtbäume   „  (34,194. 

In   Rleichem  Schritte  mit  der  Produktion  des  Viehfuttcr» 
1.1t  die  Viehzucht.  Den  Bcaitz  von  Vieh  schäl«  man  auf  I 
7  8,651  Pferde, 
43«,871  Stück  Rindvieh, 
128,315  Schafe, 
19  3,«  8  5  Schweine, 
14,194  Maulesel. 
Im  Jahre  1855  erreichte  die  Produktion  von 
Butter  3X0,000  Pfd.,  Werth  243,000  Doli,  und  von 
Kas«    220,000    „        ,.        110,000  „ 

(Frais*.  HandeUarchiv.) 

Nord  -Grenze  de»  Bernsteins.  —  Der  Haupt-Fundort 
des  Bernsteina  ist  die  Küste  der  Ost»ee  »wischen  Königsberg 
I ;  an  der  Westküste  Kurland»  wird  er  nach  Norden 
seltner.  Von  der  Russisch  -  Pulangen'achen  Strand- 
grenze bis  Libau  wird  noch  ziemlich  viel  gefunden ,  »o  da*» 
früher  die  Strandbauern  von  Polangen ,  Heilgen  Aa .  Pnpcn- 
»ee,  Niederbartau  und  Perkuhnen  für  die  Berechtigung  der 
Bernsteinfischerei  eine  Abgabe  von  SO  Kop.  Silb.  auf  jeden 
erwachsenen  Mann  zahlten ,  welche  in  neuerer  Zeit  durch 
Zinszahlung  ersetzt  wurde.  Bei  Polangen  werden  ziemlich 
häufig  Stücke  aller  Formen  mit  Insekten ,  Blattern ,  Moosen, 
beweglichen  Wassertropfen,  Sand  und  kleinen  Steinchen  vom 
Meere  ausgeworfen,  und  die  Polangen'schen  Juden  sind  be- 
kannt wegen  ihrer  Geschicklichkeit ,  solche  schöne  Stücke 
zu  Ringen  und  andern  Schmucksachen  zu  verarbeiten.  Bis- 
weilen werden  einzelne  Stücke  gefunden,  die  die  Grösse  einer 
Uand  hüben  und  mit  20  bis  30,  ja  50  Rubel  bezuhlt  werden. 
Jenteit»  Libau  nimmt  der  Bernstein  immer  mehr  ab,  ao  das» 
kleine  Stückchen,  und  diese  selten  genug 
(Mryrr'i  Magazin  von  Huttland.) 


GEOGRAPHISCH!;  LITERATUR 

Proceedings  of  the  Royal  Geographica!  Society  of  Lon- 
don.   Willi  additional  notices  ordered  for  publicatiun  by  the* 
Council.    No»  I,  Nov.  and  Dec.  1855,  Jan.  1856. 

[Wir  begrüssen  das  Erseheinen  dieser  Schrift  mit  besonderer  Freud«, 
da  »i«  uns  frühere  Kunde  »0»  bisher  von  den  Verhandlung-n  eine»  Geo- 
graphischen Verein»  bringt,  welcher,  wenn  auch  sn  Zahl  der  Mitglie- 
der und  l'mfnog  der  pekuniären  Mittel  der  Petersburger  Gesellschaft 
bedeutend  nachstehend,  dennoch  von  allen  andern  bisher  gegründeten  und 
sur  Zeit  existirenden  Vereinen  als  der  bedeutungsvollste  und  nützlichste 
dasteht.  Die  Hoyal  (!ev>jraphienl  tiociety  .Englands  trägt  einen  kosmi- 
schen Charakter,  während  sich  diejenige  in  Petersburg  f*»t  ausschliess- 
lich mit  Fragen  befssst,  die  zumeist  für  Hussland  Interesse  beanspru- 
chen. Die  24  bisher  erschienenen  Bünde  des  Journals  der  Londoner 
Gesellschaft  umfassen  demnach  einen  Schall  vnn  Geographischem  Mate- 
rial, —  fast  ausschliesslich  Original,  —  der  an  Wichtigkeit  und  Ge- 
diegeaheit  allea  Ähnliche  in  der  ganzen  Geographischen  Literatur  Über- 
trifft. Dieses  Journal  erschien  früher  in  zwei  oder  drei  Theilen,  seit 
einigen  Jahren  aber  nur  in  Einem  Thcile .  so  dass  die  darin  enthalte- 
nen Milthcilungcn  gar  m  sehr  Tcrsltrten,  lodern  der  Band  Abhandlun- 
gen enthielt,  die  oft  schon  zwei  Jahre,  ja  sogar  drei  Jahre  vorher  in 
den  Sitzungen  der  Gesellschaft  Torgetragen  worden  waren,  ein  Um- 
stand, der  beklagt  werden  musste,  indem  bei  Bekanntmachung  geogra- 
phischer Nachrichten  der  Zeitpunkt  ein  nicht  unwesentliche.  Element 
bildet,  da  ja  die  Geographie,  bei  ihrem  rir.cnmäs.igen  Fortschritt, 
durch  umfangreichere  Forschungen  u 
so  >u  sagen  tagtäglich  erneuert,  an 
die  uns  noch  gestern  die  beste  war. 


Zwar  erschienen  schon  früher,  in  literarischen  und  andern  ] 
der  Togcsprossc,  ähnliche  kurz«  Berichte  aber  die  Verhandlungen  wie 
in  den  vorliegenden  „Proceedings",  aber  nicht  Immer  in  geregelter 
oder  authentischer  Weis«,  ja  sogar  zuweilen  ohne  Sachkenntnis*,  und 
unter  Mistbrauch  des  Berichterstatters  sbgcfasM  und  fast  stets  durch 
eine  Mo**«  Druckfehler  der  Eigennamen  verunstaltet.  Alle  diese  Män- 
gel dürften  voraussichtlich  in  dieser  neuen  Schrift  beseitigt  werden. 
Einen  ganz  besondern  Werth  erhält  dieselbe  noch  dadurch,  dsss  sie 
nicht  bloss  rttume*  der  zum  Vortrag  gekommenen  Abhandlangen  und 
Berichte  (ficht,  sondern  auch  den  llaupt-lnhalt  der  daraus  hervorgegan- 
genen Diskussionen.  Bei  dem  zahlreichen  Auditorium,  welches  die  Sitzun- 
gen der  Geographischen  Gesellschaft  in  der  Regel  hoben, 
Diskussionen  oft  von  grossem  Werth ,  ja  sogar 
Interesse  als  die  Vorträge  selbst ,  indem  sie  die 
dos  l'rtheil  und  die  Resultate  der  Arbeiten  der 
und  Reisenden  über  einen  Gegenstand  su  hören. 

Der  nähere  Plan  dieser  „Proceedings"  ist  aus  der  ersten  uns  vor- 
liegenden Nummer  nicht  ersichtlich,  sie  umfasst  in  26  Oktav- Seiten 
die  Verhandlungen  von  fünf  Sitzungen ,  also  mehr  als  ein  Drittel  der 
ganzen  Saison'),  wir  glauben  jedoch,  doss  die  Absicht  eine  Monats- 
schrift »ei,  was  jedenfalls  Wimschenswerth  ist.  Redigirt  wird  dieselbe, 
unter  unmittelbarer  Direktion  des  Vorstandes,  von  den  rtlhmlich  be- 
kannten Geographen  und  Reisenden,  Mitgliedern  der  Gesellschaft ;  Rev. 
S.  Clorkc,  Rev.  Nicolay  und  Francis  Galton. 

Wir  haben  aus  den  in  der  vorliegenden  Nummer  enthaltenen  No- 
tisen von  verschiedeneu  Abhandlungen  und  Berichten  das  Wesentlich- 
ste ausgezogen  und  unter  den  Miscellvn  (s.  S.  168,  159)  aufgeführt.] 

iL  F.  JWy,  L.  L.  D.,  Murine-Lieut.  der  Ver.  Staaten, 
Die  Phy.ische  Geographie  de»  Meere» 
Boettger,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Dessau. 
Leipzig,  Gustav  Mayer,  1856. 

[Dos  deutsche  Publikum  ist  drin  Verleger  und  Bearbeiter  zu  gTos- 
»rm  Danke  verpflichtet  für  diese  deutsche  Ausgabe  des  ungemein  wich- 
tigen Maury'sehen  Werkes,  welches  das  lebhaft«  Interesse  nicht  Mos« 
der  Fachleute,  de»  .Sermannes,  der  sich  daraus  die  ihm  so  unentbehr- 
liche llelelirung  verschafft,  des  Kaufmanns,  der  seine  Schiffe  und  Woa- 
ren  dem  Oceonisehen  Elemente  anvertrauen  muss,  des  Reisenden,  des 
Auswanderer», —  sondern  eines  jeden  gebildeten  Menschen  beansprucht. 
Unter  allen  Männern  der  Wissenschaft  in  Amerika,  die  für  die  Erwei- 
terung der  Geographischen  Kenntnisse  thätig  gewesen  sind,  steht 
Lieut.  Maury  durch  seine  umfangreichen  hydrographischen  Arbeiten 
oben  an,  und,  vermöge  seiner  Stellung  als  t'hef  des  Hydrographischen 
Amtes  der  Vereinigten  Staaten ,  hat  er  vielleicht  mehr  1'hatsachcn  ge- 
sammelt, mehr  Beobachtungen  veranlagst  und  mehr  Material  und  Stoff 
verarbeitet  ond  gesichtet ,  als  irgend  einer  unter  allen  jetzt  lebenden 
Hydrographen.  Das  vorliegende  interessante  und  wichtige  Werk  ist 
das  End -Resultat  dieser  grossartigen  Arbeiten  und  bildet 
die  Geographie  de.  Wclti 
Wir  wünschen  ihm  desshalb  eine  sehr  grosse  Verbreitung.] 

F.  MM  Ttchutli ,  das  Tbierlcbcn  in  der  Alpenwelt.  Na- 
turnusichten  und  Thierzeichniingeu  au»  dem  schweizerischen 
Gebirge.  Mit  24  Illustrationen  nach  Originalzeichnungen  von 
K.  Riltmeyer  und  W.  George.  Dritte  verbesserte  Auflage. 
Leipzig,  J.  J.  Weber,  186t,. 

[Natur -Schilderungen,  Beschreibungen  des  Thier-  und  Pflanzen- 
Lehen«  aller  Zonen  giebt  es  genug,  und  jemehr  der  Verkehr,  das 


häuft  sich  diese  Klasse  unserer  Literatur.  Di«  Schweiz 
zumal  ist  unter  allen  Europäischen  I.ändcrn  der  Touristcowclt  aus  per- 
sönlicher Anschauung  am  meisten  bekannt.  Eine  um  so  schwierigere 
Aufgabe  war  es,  ein  Werk  wie  das  vorliegende  zu  produciren ,  welches 
das  Resultat  der  Beobachtungen  und  Studien  aller  bedeutenden  For- 
scher auf  diesem  letztem  Gebiete  vereinigen  und  in  einer  lehrreichen 
und  anziehenden  Form  schildern  sollte.  Das  Buch  ist  ein  Meisterwerk 
in  seiner  Art,  und  macht  dem  Verfasser,  den  Zeichnern  und  Xylogra- 
n,  wie  dem  Verleger  gleiche  Ehre.    Der  eben  so 
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gediegen«,  als  geistvolle  and  anziehende,  in  einem  müssigen  Oktav- 
Bande  taq  032  SS.  enthaltene  Text  wird  darrh  eine  Keila*  künstle- 
risch trelflich  »«geführter  Holzschnitte  erläutert,  »eiche  zu  den  be- 
sten gehören ,  die  diese  Kunst  hervorgebracht  hat ;  ihr  Effekt  wird 
noch  durch  gelungenen  Tondruck  erhöht.  Ule  Anerkennung  des  Bu- 
ches im  weilen  kreise  geht  aus  den  drei  in  kurier  Zeit  nuthwendig 
gewordenen  Auflagen  henror,  wir  aber  empfehlen  es  demjenigen,  der 
seine  Bekanntschaft  noch  nicht  gemacht  bat,  —  als  literarisches  Ge- 
schenk und  als  Festgabe  eignet  es  sich  ganz  besonders  für  jeden  Reci- 
pi.nten  und  ftr  jede  tielegenkeit.] 

Neueste  Literatur  über  Canada. 

[Der  ungemein  rasche  und  bedeutende  Aufschwung  der  beiden  Canada 
in  neuester  Zeit,  so  wie  die  Art  ihrer  Vertretung  auf  den  Weltaus- 
stellungen, haben  tu  einer  verliMtnissinässig  zahlreichen  und  grosaen- 
theila  sehr  brauchbaren  Literatur  Veranlassung  gegeben.  Schon  in 
John.tou'.  „Note,  on  X.  America.  London  185!"  und  In  Watkin'.  „Trip 
to  the  l'nited  States  and  t'anada.  London  184»",  kommt  eine  Reihe 
interessanter  und  neuer  Beobachtungen  cor:  währrnd  in  den  amtlichen 
„Reports  of  the  |>aat  and  prrseiit  State  of  her  Majestys  Coloniol  Foa- 
sessiona  for  the  year«  1851,  l and  l 8.'.:i  {London  1845)"  eine 
FBile  der  wichtigsten  Nachweise  aus  allen  Zweigen  der  Statistik  sich 
ftndet.  Im  Jahre  185i  erschien  ein«  Anzahl  Ton  Heisewerken,  nament- 
lich.  „Bonnycustle,  t'anada  as  it  was,  is  and  mav  be,  with  Addition» 
bv  James  E.  Alexander,  X  Vol.  (  Sketches  in  t'anada  und  Views  of  Cn- 
nada  and  the  Colonist."  Dann  folgte  die  gediegene  Schrift  von  Strick- 
land: „Twenty-seven  years  in  Canada-West,  U  Vol..  London  1853".  und 
im  Jahr«  1854  trateu  auf:  „Canada,  Fast,  Prescnt  and  Futurv"  und  „Hul- 
ton's  t'anada :  It«  prescnt  t'ondilion,  Prospert»  and  Kcsources."  Ferner 
erschienen:  „Canada  and  her  Resources,  bv  St.  Morris"  und  „Kingston'» 
Western  Wandering»,  II  Vol."  Ein  „Kaquisse  gcologio,uc  du  t'anada"  ist 
su  Pari»  im  Jahre  1855  und  Teuscher'»  Briefe  Uber  We»t-Canada  u.  «.  w. 
sind  im  Jahre  1854  zu  Basel  veröffentlicht.  Die  bei  weitem  bedeutend- 
sten Werke  aber  Canada  sind  jedoch:  ,,L«  t'anada.  Essai  auquel  le  Pre- 
mier prix  a  et«  adjuge  par  1«  Conüt«  Canadien  de  l'Exposition  d« 
Faris,  par  J.  Sheridan  Itogan,  Montreal  1855"  und  „Esquisse  »ur  1« 
Canada.  consider«  suus  1«  point  de  vue  eVonoiuistc  par  Tuche.  Fublie 
par  ordre  du  Comit*  excVutif  ebarge  de  l'Expimtion  Canadienn«.  Faris 
1855."  Das  vergleichende  Studium  dieser  beiden  Schriften  gewahrt  um 
•o  wichtigere  Ausbeute,  weil  die  Verfasser,  obgleich  hinsichtlich  des 
Thataüchlichcn  sich  streng  an  die  Wahrheit  ballend,  doch  in  ihren 
Anschauungen  ton  zwei  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgeben. 
Uogan  ist  Angl»-,  Tache  Franro  -  Canadier  und  diese  Gegensätze  äussern 
ihre  natürliche  Wirkung  auf  die  Darstellungen.  Hogan  wendet  sich  mit 
mehr  Vorlieb«  Obcr-Canada'iu,  wahrend  Tacho  sein  französische«  Nie- 
der-Canada  mit  einem  Karbenschmuck  ausstattet,  der  von  der  innig- 
sten Zuneigung  zu  seiner  Ucintath  und  für  seine  Nationalität  zeugt. 
Beide  Schriften  liefern,  in  leicht  fasslicher  und  fesselnder  Darstellung, 
ein  vollständiges  Bild  aller  wichtigen  Verhältnis«-  Canada'a,  uud  es  kann 
Verwunderung  erregen,  das«  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Fabrikanten 
deutscher  AuawandcningsbBchcr  noch  nicht  auf  si<h  gezogen  haben  ] 
  V.  Ä. 

Memoria  sullo  incendio  Veauvinn«  del  tnese  tli  Maßgio  1855, 
tatta  per  inearico  della  K.  Aecadeinia  delle  Scienze  dui  Sucü 
G.  Guarini,  L.  Pnlmieri,  cd.  A.  Scacchi,  preceduta  ilalln  relaziotie  , 
dell'  altro  ineendio  del  1850,  tutta  da  A.  Srac-rhi.  Napnli,  IMS. 

[Mit  lebhaftem  Interesse  liest  man  die  Berichte  Ober  die  neuen 
Vesuv-Eruptionen,  welche  wir  den  verdienstvollen  neapolitanischen  lie- 
lehrten  verdanken ;  sie  schliessen  sich  in  der  würdigsten  Weise  an  die 
Abhandlungen,  welche  wir  Uber  die  Katastrophen  von  1631.  1737, 
UM,  1779.  1794  und  182S  besitzen,  haben  aber  den  grossen  Vorzug,  1 
dass  sie  sieh  in  einer  streng  wissenschaftlichen  Methode  bewegen,  ohne 
«ich  unnöthig  bei  der  äussern  Erscheinung,  bei  dem  angerichteten  Scha- 
den oder  sonstigen  Nebendingen  allzulange  aufzuhalten.  Sie  sind  ausser- 
dem in  dem  Charakter  der  Arbeiten  von  Monticelli  and  Covelli  Aber 
die  Eruption  im  Oktober  Ii*;*.  I  m  kurz  den  sehr  retchen  Inhalt  des 
Werkes  anzugeben,  möge  die  folgende  Übersieht  genügen. 

L  Bapporto  per  la  memoria  *uil'  incendio  de]  \<-*uvio  (letto  nelF 
adunanz-a  del  Ii  gingno  1855). 

U  Incendio  Vesuriano  dell'  anno  1*50.  Diese  von  Seacchi  besehrie- 
bebe  Eruption  war  die  erste  grosse  seit  dem  Jahre  18.59.  Sie  fand 
im  Februar  statt,  und  war  in  doppelter  Beziehung  merkwürdig,  indem 
die  Eruption  aus  dem  Gipfel,  an  der  Nordseite  des  Vesuvkegels,  und 


im  Atrio  del  Cavallo  nahe  gleichzeitig,  und  mit  gewaltigen  Detonatio- 
nen wirkte,  die  sellnt  bis  zu  Entfernungen  von  8000  Toisen  in  Nea- 
pel gehört  werden  konnten.  Die  Lava  wandte  sich  diessmsl  in  sehr 
bedeutender  Mlrhtigkrit  ostwärts  gegen  Muuro  herab,  und  schritt  noch 
weiter  <or,  als  die  ältere  ,«n  IHM.  —  p.  3»  tf.  folgt  die  sehr  schätz- 
bare t'her.ichtstabelle  über  die  Phänomene  de«  Vesuv  von  1840  bis 
1850.  Daun  folgt  die  Beschreibung  der  Eruption  vom  5.  Februar  1*50, 
der  neuen  tüpfclkrater,  der  grossen  Seitenspalte,  und  der  parasitischen 
Kegel  im  Atrio.  nebst  Bemerkungen  Uber  die  zu  Tage  geforderten  La- 
ven, Kryatalle,  Aschen  und  Fumarolen.  In  einem  Anhange  behandelt 
Scan- hl  noch :  Im  rostaxioni  delle  Lare  eontenenti  fluore ;  Augitotiro  con 
antibolo,  contenuto  nelle  sue  fenditure :  Leucilotlro  vctrificalo;  Princi- 
puli  fmomeni  awenuti  nel  Vesuvio  dal  1850  al  1854  und  erwähnt  zu- 
letzt die  Vorzeichen  für  den  Scitcnaushrueh  vom  Mai  1845. 

III.  Eniiione  del  1854  von  Professor  Luigi  Falmieri.  In  der  descri- 
zione  dell'  incendio,  f'upo  1.  resumirt  Falmieri  die  Zustände  de«  Vul- 
kane« seit  dem  Jahre  1839,  giebt  sodann  eine  Notiz  Uber  die  Gestalt 
des  Gebirge»  an  der  Westseite,  und  beschreibt  die  Wege,  welche  die 
ungeheure  l*avaina»»e  gegen  Westen  einschlug,  die  in  der  vielleicht  bei- 
spiellos ruhigen  Eruption  zwischen  dem  I.  und  27.  Mai  durch  die  nörd- 
liche SeitciispiUte  des  Vesuvkegels  ausgebrochen  wurde.  Nach  einem 
kurzen  Berichte  über  die  Hergänge  zwischen  dem  14.  Dezember  1854 
und  dem  1.  Mai  1855  di.cutirt  er  die  Frage,  ob  die  hiresitischen 
Eruptionskegel  am  Abende  des  I.  Mai  Hammen  gezeigt  haben, 
oder  nicht ;  «  r  verneint  sie  Ubereinstimmend  mit  «einem  Begleiter,  dem 
Verfasser  dieser  Zeilen,  p.  61;  p.  77  giebt  Falmieri  Versuche  Uber 
die  Wärmestrahlung  der  niessenden  und  erstarrenden  Lava,  p.  89  wird 
der  von  der  diessmaligen  Eruption  angerichtete  Sehaden  zu  3501K)  neap. 
Daratcn  angegebeu;  lt>31  war  der  Schaden  *o  Milliouen  Ducatcn; 
ausserdem  gingen  IßiMMi  Baume,  und  (vielleicht  übertrieben)  4000  Men- 
schen zu  «.runde.  Ha»  II  Capitel  enthalt  die  Osscrvazioni  di  Meteo- 
rologie e  di  Fisiea  terrestre,  futte  durante  l'incendio,  und  zwar  für 
die  ersten  12  Tage  Barometerstand«  in  Neapel  und  in  dem  Vesuv-Ob- 
servatorium, Falmieri'»  I  ntersurhungen  über  die  atmosphärische  Elcctri- 
cität.  im  Observatorium,  im  Atrio  del  Cavallo,  und  in  der  Nähe  der 
Lava  und  der  Fumarolen.  Ferner  p.  115  die  magnetischen  Störungen 
während  und  kurz  vor  der  Eruption;  Osserrazioni  zoologiehe  da  Amirale 
Costa,  worin  von  den  Insecten  die  Rede  ist,  die  während  der  Eruption 
auf  und  an  dem  Berge  gesehen  wurden  ;  Considerazione  »ulle  Coetinell« 
com«  fenomeno  prodromo  delle  eruzioni  Vesuviane,  eine  Erörterung  der 
Behauptung  der  Landleutc,  das«  die  Coceinella  septem-punetata,  Cliryaomela 
populi  und  Omophlus  curripe»  in  grosser  Häufigkeit  während  aller 
Eruptionen  aufgetreten  seien,  wobei  indes*  der  Verfasser  dieser  Zeilen 
■ich  zu  bemerken  erlaubt,  dass  die  beiden  letzten)  Käfer  aveit  dem 
3.  Mai  zwar  überaus  häufig  am  Vesuv  gesehen  wurden,  dasa  sie  sich 
aber  in  denselben  Tagen  und  zu  Ende  des  Maimonat*  eben  so  häufig 
in  den  phlegratschen  Feldern  und  zu  Roceanionnna.  9  Meilen  von  Neapel, 

««Igten. 

Da  IV.  Cap.,  p.  137,  folgen  die  geologischen  Betrachtungen  im 
Allgemeinen  und  im  Besondern ;  Beschaffenheit  der  Lava ,  Luft-  und 
Bodentemperaturen;  l.eucitkry stalle  der  Lava,  Sehlacken  und  Asche 
werden  einer  chemischen  Analyse  unterworfen. 

Incendio. 

und  Dezember  1855. 

Sieben  lithographirte  Tafeln  sind  den  werthvollen  Abhandlungen  von 
Seacchi  und  Falmieri  beigefügt ;  die  letztere  »teilt  den  elektrischen  Appa- 
rat dar,  dessen  »ich  Falmieri  zu  seinen  Beobachtungen  im  Observato- 
rium bediente.  Die  ersteren  geben  ungeachtet  ihrer  Einfachheit  und 
keineswegs  feinen  Ausführung  die  Gestalten  de«  Vesuvkraters  und  «einer 
Schlünde,  völlig  genügend  für  da*  beiläufige  \  erständnins ,  ebenso  Dar- 
stellungen der  Eruptionen  von  1840  and  1854,  im  Atrio  del  Cavallo 
und  in  Neapel  gesehen;  doch  sind,  wie  das  gewähnlich  geschieht,  di« 
Neigungswinkel  des  Vesuvkegels  und  der  Somnia  um  10"  bia  20"  zu 
gTo*«  angegeben,  »o  dass  die  imposante  Gestalt  de«  Gebirge«  dadurch 
gänzlich  verloren  geht.  In  den  Zeichnungen,  welche  die  Situation  der 
GipfelschlUnd«  vorstellen,  sind  die  Orte  richtig,  die  Verhältnisse  aber 
von  der  Wahrheit  weit  entfernt.}  J.  S. 

General  -  Major'»  A.  F.  Macintosh:  Militärische  Krise  durch 
die  Ktiropitisetio  Türkei,  die  Krim  und  an  den  (istlichen  Ufern 
des  schwurien  Meeres.  Mit  strategischen  Bemerkungen  über 
den  Schauplatz  der  Operationen  der  verbündeten  Expedition»- 
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»rniee.  An*  'lfm  Englischen  überweUt.  Mit  5  Karten.  Riga  i 
und  Leipzig,  Fr.  ▼.  B.>ettichcr"s  Verlag,  ix:>!>, 

[In  soweil  «Iii-  militärische  Kecogno-cirung  einer  lieg, ml  l.  .»inl.  r« 
deren  spezielle  TcrrainbtM  hatfeuheit,  Leistungsfähigkeit  t'Ur  Verpflegung, 
Di.loclruug,  Marsch  und  Gefecht  m.d  den  Zustand  «einer  ll.-vftlk.rung 
aufzuklären  h»t,  wir.l  sie  der  geographischen  Erkenntnis,  derselben 
rin  «ehr  n-iihr*  Material  liefern  können,  Daher  durf  auch  .lie  G.ogra- 
phla  »1»  Wissenschaft  Werke,  wie  das  ange«cigte,  keine.wcgra  ignori- 
rcn.  K»  ist  dem  Buche  ein  so  guter  Huf  vorausgegangen,  .in*«  dessen 
Chersetxung  ein  anerkannt  verdienstliches  li.teni. Innen  ist,  nur  wäre 
xii  wünschen  gewesen,  da«»  «Ii.  schlechten  englischen  Kurten  mit  guten 
deutschen  vertauscht  worden  »Iren.  Der  Verfa»s,r  «ändert  von  der 
Strasse  der  Dardanellen  zum  Bosporus,  xu  den  KU«t.n  und  inneren 
Landschaften  Thraeien»,  Dt.er.teig«  den  Balkan,  rrer.gno«cirt  Bulgarien 
und  »chliesst  vorläufig  in  Europa  mit  dem  Laufe  der  Könau  >«n  Bei- 
gra.!  Iii»  zur  Dobrudsclia.  In  Asien  geht  der  Verfasser  von  Sinope 
au«  nach  Trapeaunt,  Erzerum  und  Kur»,  verweilt  lauge  bei  der  Natur 
und  dem  Volke  <l.  r  armenischen  Land»,  haften,  schreitet  alsdann  zu  den 
transkaukasischen  Gegenden  und  beschlicsst  «einen  Herieht  wieder  auf 
europäischem  Boden  mit  der  Krim.  Durch  die  mililairische  Urille  an- 
geschaut ,  hat  der  Verfasser  eine  grosse  Menge  werthvoller  Detail- 
«childerungeii  geliefert,  nuf  welche  wir  in  allgemeineren  Heise-  oder 
einseitig  wissenschaftlichen  Werken  in  der  Hegel  verzichten  müssen, 
und  w  un  er  es  verschmäht  hat,  einige  der  h.  sserrn.  deutschen  Schrif- 
ten Uber  jene  Hegenden  mit  «einen  Ansichten  zu  vergleielirn  und  zu 
verarbeiten,  w>  gewinnt  eben  da»  Gebotene  dadurch  an  Originalität 
and  bleibt  für  den  kritischen  Kompilator  immerhin  .ine  rerht  bedeu- 
tungsvolle Quelle,  Tür  die  Spcxial-Geographie  und  alle  auf  sie  basirlen 
kricgsgcschichtlichcu  Arbeiten  w  erden  die  p.  liriefe  von  Macintosh  stets 
einen  bleibenden  Werth  behalten  und  in  ihrer  fllruilulril.  korrekten, 
deutschen  Cbcrsetzuiig  von  nachhaltigem  Nutzen  nein.]  ir. 

S.  Steinhard:  Volksbibliotbck  der  Lander-  und  Völker- 
kunde oder  Geographische   Haus-  und  Lesebücher  für  Jung 

und  Alt.     Von   .   DeuLihluii.l   und  »ein    Volk.  Ersten 

Bandes  ernte  Lieferung,  (iothu:  Hncro  Seheube,  1856. 

[Nach  dem  vorliegenden  l*m«prctiis  bildet  die  angezeigte  Lieferung 
den  Anfang  einer  vollständigen  Ge«igT»phIe  aller  Stiuten  der  Knie  nnd 
erreut  hei  dem  wirklichen  Mantel  guter  Ocsanuutgcographiccii  für  da» 
allgemeinere  Bedürfnis-  gewiss  volle  Aufmerksamkeit,  Da*  Vorhaben: 
für  Jeden  für  Jugend  und  Alter,  Lnndrimnn  und  BUrgcr  und  den 
weniger,  wie  mehr  Gebildeten  zu  schreiben  und  es  in  etiler  Popu- 
larität Jedem  recht  zu  machen.  i»t  an  und  fUr  «ich  schön,  aber  schwer 
durchzuführen ,  und  ,  wenn  wir  nicht  irren,  auch  in  der  ersten  l'robe 
nicht  gelungen.  Aber  eben  dcsshalb  besprechen  wir  dieselbe  in  der 
Reihe  wissenschaftlicher  Werke;  denn  die  ersten  Bogen  mn  Deutsch- 
land verdienen  ihren  Platz  viel  eher  unter  »oleben,  wie  unter  Huchem 
für  da»  Volk  im  weiten  Sinne,  Kür  ein  Volksbuch  im  Sinne  de»  l'ro- 
»pectu»  enthält  da»  Buch  au  viel  Detail,  während  der  Gebildete  oder 
nueh  reiferer  Einsicht  Strebende  eine  recht  schöne  Befriedigung  in  der 
gleich  würdigen,  wie  lebendig  anschaulichen  Schilderung  findet.  Die 
Quellen,  au»  denen  der  Herr  Verfasser  geschöpft,  sind  bester  Art.  und 
wenn  auch  nicht  übcratl  spexinrirt,  so  doch  in  ihrer  g.  treulichen  Be- 
nutzung nirgend»  au  ve  rkennen.  So  namentlich  im  ersten  Kapitel  über 
da»  Allgemeine  Deut-. bland»  die  „tiegenwart'*,  und  im  xweilcn  Kapitel 
Ober  die  deutschen  Alpen  ,, Schaubach'»  beiUglicbes  Werk".  Die  aus- 
gegebene erste  Lieferung  bekundet,  da»«  der  Verfasser  mit  Sachkennt- 
nis» und  Geschick  e»  versteht,  da»  an  vielen  Orten  Zerstreute  iu  sam- 
meln und  da»  Be«te  daran»  kurz  nnd  händig  xu  fassen.  Kr  er»|>art 
dadurch  Vielen  »eine  eigene  Mühe  und  macht  gewiss  »ehr  Vielen  auf 
solche  Weise  da»  zugänglich,  was  von  ihnen  unbeachtet  geblieben  wäre. 
Schreitet  da»  Buch  in  gleicher  Weise  rasch  fort,  so  kann  e«  für  eine 
gediegene  Belehrung  (Iber  Land  und  Volk  nur  er»prie»slich  wirken  und 
wird  bald  «ahlreiche  Freund«  zählen  können.]  ir. 

//.  O'irard,  Phil.  Dr.,  ordentl.  Professor  »n  der  Universität 

zu  Halle  etc.  :  Geologische  Wanderungen  ron   .  I.  Wallis- 

Virnrnis-Velav.  Nebst  Korten,  Profilen  und  Ansichten.  Halle, 
C.  K.  M.  Pfi-flcr,  1855. 

[Der  eben»«  scharf  be<.baeht*nde ,  wio  klar  schildernde  Herr  Ver- 
fasser veröffentlicht  in  angezeigtem  Werke  die  Resultate  einer  geologi- 
schen Wanderung,  welche  er  im  Spätsommer  de»  Jahres  ISix  nach 


den  bezeichneten  tiegenden  unternommen.  Im  Wallis  und  »einen  Sei- 
tenthälern  fand  der  Verfasser  an  Studer  einen  verlässlichen  Vorläufer, 
er  konnte  daher  auch  »ehr  häuft*  nicht  and.-r»,  wie  Ihn  wörtlich  ritiren, 
um  damit  gleichzeitig  auch  »eine  Ansieht  auszusprechen.  Ander,  war 
da»  Verhältnis»  in  dem  Ontralplateau  Südfrankreieh».  liier  gab  est 
manche  Widersprüche  «u  lösen,  namentlich  Basalte  von  Lava»trömen, 
cmporirepreMte  basaltische  Erbebungen  von  Vulkanen  und  ihren  Er- 
güssen zu  scheiden  und  ein  xiemlich  KLsammcngesetztcs  TerTain  durch 
scharfen  Blick  aufzuklären.  Es  ist  das  gewiss  vollständig  gelungen, 
und  da  hierzu  nicht  bloss  die  geologische  Anschauung,  »ondern  viel- 
fältig auch  die  äussere  Terrainhcscbrcibung  und  Berücksichtigung  all- 
gemeiner Naturverhältnis.e  verhelfen  musste,  »o  findet  auch  der  Geo- 
graph und  mcht  ausschließlich  geologischen  Interessen  Huldigend«  lehr- 
reichste Aufklärung  über  eine  der  interessantesten  liegenden  unaerea 
europäischen  t'ontinente».  Die  beigegebenen  Karten  tragen  zwar  zur 
Orirntirung  wesentlich  bei,  wir  hätten  es  aber  ganz  am  Platae  gefun- 
den, wenn  «ie  geologisch  rolorirt  worden  wären ;  wir  vermissen  selbst 
die  Süchtigst«  farbige  Skizzining  ungern.  Wenn  der  Herr  Verfasser 
auf  8.  178  sagt,  das*  er  in  Deutschland  keinen  bewohnten  Ort  in 
gleicher  Höhe  von  l'ra.lelle«  (.1483  Fuss)  wisse,  so  hat  er  wohl  nicht 
an  Tyml  gedacht,  wo  auf  deutschem  «.ehiete  noch  Winterwohnungen 
bei  tioini  Pu»s  und  mehr  vorkommen.  Doch  da»  i«t  eine  unwesent- 
liche Bemerkung,  welche  da«  Verdienstliche  der  Herausgabe  dieaer 
,. geologischen  Wanderungen"  durchaus  nicht  schmälern  kann  und  du 
Verlangen  nach  ähnlichen  Berichten  au»  de»  Herrn  Verfa»«er«  klar  an- 
schauendem «eist«,  und  tüchtiger  Ke.ler  in  nichts  herabstimmt.)  sc. 


UCK/K  SOTUKN. 

Ihgh  Ihren,  Ilere  nnd  tliere  in  Portugal.  Note*  of  the 
present  and  the  paat.  Willi  illustrntions  after  photogra|ih*. 
London,  Bell  &  Dably,  185.1. 

[Angenehme,  lebendige  Sehilderungen  eines  jungen  Rei»rnden.] 

D.  F.  A.  Cuntc,  individuo  de  Im  Acadetuia  de  bellaa  1c- 
tr«#  Oaditana,  «eeeion  de  eienci»»,  Kxamen  du  la  Hacienda 
publica  de  Espaiia.  Cad'ix,  Enrique  Otero,  1854  —  1855," 
Ton.o  I.  II,  III  1»  y  III  2». 

[Enthält  zahlreiche  statistische  Angaben  über  da»  Staat.eigenthnm, 
die  Staat«,  inkünftc,  die  Banken,  die  ölfentliehen  Credit-Anstalten  u. «.  w.] 

'  '  (Vaar  limimili,  Constantinople  et  l'fcgvpte,  avev?  un  fron- 
ti*pie*  (M«»*a<re  de*  .laiiissaire«)  et  une  carte  g^ograpliique 
des  lieux  saints  et  de  l'embranchement  de  l'isthme  de  Snei, 
ile.ssin«'»  et  grav.'s  *ur  aeier.  Troisieme  Edition  revue  et 
corrigee  par  Charles  Hertx.  Pari»,  Henri  et  Charles  Noblet, 
lt}6w, 

[Der  erste  Theil  enthält  den  Bericht  über  eine  Reise  von  Tricst 
naeh  Constantinopel ,  eine  ausführlich*  Beschreibung  dieser  Stadt  und 
der  verschiedenen,  sie  bewohnenden  N'ationen  (Türken,  Griechen,  Ar- 
menier, Juden.  Kranken),  Betrachtungen  über  Mahmud  IL,  seine  Re- 
formen und  «eine  l'mgebung.  Der  zweite  Theil  enthält  die  Beschrei- 
bung einer  Reise  nach  Alexandrien,  der  Undenge  K*  Suc»,  den  Pyra- 
miden, Sidon,  Saint  Jean  d'Airu  und  zun  k  nach  Italien,  nebst  Be- 
trachtungen über  die  Notwendigkeit  einer  leichten  Communikation 
xwischen  dem  Rothen  und  Mittelländischen  Meere,  über  die  Religion, 
über  Mehemet  Ali,  die  Maroniten,  Drusen  und  Metuali»  und  über  die 
Zustände  von  Syrien.] 

Rcv.  J.  L  /W*er,  A.  Ii.,  Five  Years  in  Dama.irtu:  in- 
cluditig  an  aecount  of  the  bistorr,  topographv,  aud  untiquitie« 
of  that  eity;  will«  trarel»  and  reaearehea  in'Palmyra.  Leb*- 
non,  and  the  Hauran.  2  Blinde  mit  einer  Kurte.  London, 
John  Murray,  1855. 

[Wie  schon  der  Titel  besagt ,  enthält  vorstehende.  Werk  das  Re- 
sultat von  5  jährigen  Untersuchungen  und  Aufnahmen  in  der  Um- 
gegend von  Damaskus  und  dem  ganzen  hisher  th.  ilweise  völlig  unbe- 
kannten Anti-Libanon.  Es  ist  ein»  der  bedeutendsten  und  gediegen- 
sten von  Palästina  und  Syrien,  welche*  in  neuerer  Zeit  die  Presse  ver- 
lassen bat] 
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Arthur  lt»rkyn  Stanley,   M.  A. ,  Sinai  and  Patestine  in 
with  their  bislory.     With  mapa  und   plans.  Lon- 
don, .l.ilm  Murray,  I85b\ 

[Viel  ist  geschrieben  worden  um!  Viel  bleibt  noch  m  schreiben, 
■»wühl  Uber  die  Geschichte  de«  „auserwahlten  V ulken",  »1»  auch  U*c 
die  Geographie  der  Heiligen  Linder.  Aber  ei  bind  Terhältni*»niäaaig 
nur  wenig  Versuche  gemacht  worden,  die  Beziehung ,  in  welcher  die 
eine  zur  andern  Klebt,  au  beleuchteu.  Die  Kciseerinnerungeu  in  Be- 
äug auf  diene  Krane  auszuführen ,  iu  bestimmen .  wie  viel  oder  wie 
wenig  die  liibrl  durch  die  Krnntni«»  de«  I  .indes  oder  da«  I  jiihI  durrh 
da*  Studium  der  Bibel  gewinut,  den  Eiuflus»  de»  „heiligen  Laude«" 
auf  die  Entwicklung  der  „heiligen  Gochichte"  hervorzuhebe 


ll>3 

jM»ition,    London,  Wcrtheim  and  Mucin- 


Aufgabe  iu  «ein.  nkkj  bialier  noch  nicht  völlig  geliwt  wurde. 

dieser  Verbindung  amugebeii  i«t  der  Gcgcu»tand  der  Vor« 
. —  Die  Kartenskizzen,  welche  nicht  nur  die  physische  Gestaltung, 
sondern  auch  die  natürlichen  Färbungen ,  wie  »ie  »ich  dem  Auge  de» 
IteUraden  in  gegenwärtiger  Zeit  darstellen,  wiederzugeben  bestimmt 
»lud,  bestehen  au»  folgenden  Blättern: 

I)  Prottl  der  Hohen  vnn  Ägypten ,  Sinai  und  Paliistina.  *)  Karte 
Ton  Ägypten.  .'I)  Halbinsel  Sinai.  4}  Karte  vom  alten  (traditionellen) 
Sinai.  .'.)  Palästina.  C)  Da,  »tidliche  Palästina.  7)  Die  Ebene  von 
Ksdraelon  und  Galiläa.  —  I>er  Inhalt  de>  Buche»  wird  naher  be- 
«eiehnet  durch  die  Ilaupttitcl  der  14  Abschnitte :  Halbinsel  Sinai. 
Auazüge  aus  Kei-ejounialen.  Palästina.  Judäa  und  Jerusalem.  Die 
Höhen  und  PäaM  von  Benjamin.  Ephraim.  Die  Niederungen  an  der 
Kü»te.  Der  Jordan  und  da»  todtr  Meer.  I'erra  und  die  tran»-jorda- 
nisrhen  Stämme.  Ebene  voll  Esdraelon.  Galiläa.  Der  See  Merom  nnrl 
die  Quellen  du  Jordan.  Libanon,  Damaskus.  Die  biblische  Geschichte. 
Die  heiligen  Ort*.] 

Sir  Ertkine  /'eiru,  M.  P. ,  latc  chief-jnatice  of  Bombay, 
A  BirdVeye  View  of  India,  with  extract»  fr.mi  a  jotirnul  kept 
in  the  provinecs,  Nepal  etc.    London,  John  Mnrray,  18ft!i. 

[Der  Autor,  der  länger  als  1 1  Jahn-  in  Bombay  lebte,  giebt  im 
«raten  Theil  einen  Oberblick  über  Indien  in  geographischer,  physika- 
lischer, produktiver  und  ethnographisrher  Hinsieht,  im  iweiten  Theil 
die  Besehreibung  einer  Heise  durch  Kadsrhputana ,  die  nordwestlichen 
Provinzen  und  Nipal.  und  am  Kudt  eine  Abhandlung  Uber  die  geo- 
graphisch* Verbreitung  iler  Sprachen  in  Indien.  Das  ganze  Werk  be- 
ateht  rari«t  »u«  leichten  Skizzen  und  Umrissen.] 

Jtime*  C.Jeg,  M.  A„  Chaplain  to  tlie  honournblc  Rast  In- 
dia Company,  Journal  of  the  Sutlcj  Campaip.  of  1845-46, 
and   also  of  Lord  llardingc's  tour  in  tbe  following  wintcr. 
London,  Smith,  Ehler  &  Co..  ls.',«. 
[Enthalt  wenig  Neuis  für  Geographie.] 

Capt.  Ufrnard  Whiltmi/kam,  Notes  on  the  Ute  Expedition 
aguinst  the  Kussian  Settlements  in  Kasti-rn  Siberin ;  und  » 
visit  to  Japan  and  to  the  shorcs  of  Tartary,  nnd  of  the  Sc« 
of  Ocbotsk.  London  ,  Longtnan ,  Brown ,  Green,  und  Long- 
maiis,  I8.'>ri. 

[Dieses  Keisejountal  bietet  nähere  Nachrichten  über  die  bis  jetit 
nur  unvollständig  bekannte  englische  Expedition  unter  C'ommodore  El- 
liot  gegen  die  neue  russische  Niederlassung  am  Amur  im  Jahre  1855, 
Der  Autor  giebt  als  Grund  des  Misslius-rii*  jener  Expedition  unum- 
wunden die  Cnbckaniilwhaft  der  Etigliindcr  mit  den  Gewässern 
de«  Tartarischen  nnd  OchoUkischen  Golfe«  an.  Den  griwslen  TVil  de« 
Werke»  bildet  die  Beschreibung  der  Japanischen  Häfen  Hakodadi,  Si- 
Xangusaki ,  und  der  Sitten  und  Gebrauche  der  Japanesen, 
intcrev>antc  Detail»  über  die  Handelsverträge  mit  Japan 
»-erden.  Eine  Karte  der  BeUcroute  i«t  beigefügt.  Es  ist 
ein»  der  wcrlhvollstcn  neueren  Werke,  die  Ober  die  Gestade -  Länder 
Nordost-Asien'»  handeln.] 

Rcr.  Richard  Taißnr ,  M.  A.,  The  Ika  a  Maui,  or  New 
Zcaland  and  its  Inbnbitanta ,  illustrating  tbe  origin ,  mannera, 
custoiii«,  mythology,  r.-ligion,  rite»,  song»,  proTerb»,  fable«, 
and  language  of  tbe  natives.  Together  with  the  geology,  na- 
tunil  bistury,  produetion«,  an<i  rlimate  of  the  eountry;  its 
«tute  aa  regarda  ehriatinnity  ;  sketebea  of  the  prineipal  fhief», 


an.l  their 
toah.  in 

[Mit  1  Karte  von  N-u-Seel»nd ,  vielen  HolisehnitUn  und  H  litlov 
graphtrten  Tufeln  mit  Abbildungen  von  Vögeln,  Krptilien ,  Insekten, 
Muscheln  und  Ptlaniea.  Ein  inhaltreiche»  und  werthvolle»  Buch,  für 
denjenigen  unentbehrlich,  der  .ich  Uber  Neo-Seeland  iu  belehren  »  ünscht.] 

T.  .1.  HuUhmtan,  E«q.,  Xnrrutive  of  the  Niger.  Tshiidda, 
und  Binue  Exploration :  including  n  re|Mjrt  on  tbc  position 
and  pro»pcet8  oi  trade  up  th»ic  rivi-ra,  with  rcinnrk»  on  tbu 
Malnriu  und  Fever»  of  Weiten  Afrien. 
Brown,  (ireen,  and  Longninn»,  Ih.'ji. 

[Mit  einer  „Karte  des  Niger,  Tschadda  und  Binue  von  der  Nun- 
MUndung  bi»  zum  Königreich  Adamawa".  Der  Inhalt  de»  Buche»  in 
Hinsieht  auf  den  h<Vli»t  wichtigen  ticgeiistand  desselben  ist.  im  Allgir- 
nieiucu,  «iemlich  dürftig,  und  l»s-l  den  bei  Murr»)  in  London  keraua- 
koinniendrn  Uerirht  dii  »vr  Evpeditiou  durch  den  rubrer  derselben,  Dr. 
Baikie.  mit  um  so  grösserer  t  iit'  .lulii  erwarten.  Einer  der  interessun- 
testcu  Thrile  dis  Buche«  ist  Kupitel  VIII,  welche»  Uber  die  l'rsachen, 
die  geographische  Verbreitung  und  die  Behandlung  der  Malaria-Krank- 
heiten handelt.] 

ffrrnc^rr  JiMimon»,  American  Geology,  eontnining  n  stnte- 
mein  of  the  priiu-iple»  of  ihe  »eieneu ,  with  füll  illnstrutions 
of  tbe  nhsracteriatic  American  fosail».  With  U  Atlaa  and  a 
gwOlogictl  map  of  the  L'nited  States.  Vol.  I.  Albnny, 
Spraguc  &  Co.,  lhö.'». 

[Ab.icht  de.  Verfasser»  i.t,  «  inen  jungen  Laad  sleutcn  einen  Kührer 
lur  Kenntnis»  der  Geologie  »on  Amerika  tu  bieten.) 

The  Clav  toll  and  Uulwer  Convention,  of  the  lt»'b  April 
lr>öO,  between  tbe  British  und  American  gisreriiuient* , 
i-erniiig  Central  America ;  with  the  eorrc«pond< 
the  neootiatora  ,  agreeing,  that  the  Convention  exeludes  Bri- 
tish Honduras  froni  ita  Operation  ;  and  also  the  eorrespon- 
deuc*  between  the  Earl  of  Clarendou  and  Mr.  ' 
United  States  Minister  at  London,  in  relation  to  t 
■  oiistrui-tioii  of  Ibis  Convention.    Rondon,  Trubm-r  &  C°.,  1HÄ6. 

[Die»e  nützliehe  1-lug.chrift  giebt  Uber  den  Central- 
Zankapfel  zwischen  England  und  Amerika  authentische 
darin  enthaltene  CorrespondeM  der  beiden  Mächte  reicht 
Oktober  IKÜft.] 


bi« 


II".  K  Logan,  Cart 
pour  la  gcolngie  de»  pay» 
Hall,  Owen,  lloughton,  Jackao 
Percival,  Gesner,  Kobb,  Lyell, 
phirt  von  Remcrciir  in  Pari». 

[Zu  .lern  W 
progres«  for  the 
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In  Cunada,  le»  autorit«,'» 
du  C'anada  »oti»  M.  M. 
,  Whitney,  Adams,  Ilitchcock, 
Dawsoti  etc.  Chromolitbogra- 

1852. 

ke  gehörig:  Gcotogical  Sarve)  ofl'anada:  reportt  of 
rar»  IUI*  tn  18.*iS.    lly  W.  E.  Logan,  Alex.  Murray 


and  T.  S    Hunt.    Montreal,  li*.'»2.] 

M.  Oillits ,  Tbc  L".  8.  Naval  Astronomical  Expedition 
to  the  »outhern  hemisphere ,  during  the  year»  1849 —  1852. 
Washington,  Nicholson,  1 855. 

[Vol.  I.  Chile:  it»  geogrnphy.  cliiuatf,  rarthi)uake» ,  government, 
aoeial  condition,  mincral  and  »gricultural  resouree«,  commerce  ete.  etc. 
By  Lieut.  J.  M.  Gillis».  Se.tion  1  Descriptive,  Sect.  II  Narrativv. 
App.ndiv  A.  Observation«  of  earthsjuake»  etc.;  Appendix  B.  Mctenrolo- 
gicul  Observation»  in  Alabama;  Appendix  C.  Meteorotogical  Observation» 
between  the  V.  S.  and  Chile.  Mit  5  Karten  und  Plänen.  I.  Map  of 
Chile  (:l  Blätter),  2.  Map  of  the  prounce  of  Santiago,  3,  Plan  of  the 
eity  of  Santiago,  4.  Plan  of  the  rity  of  Valparaiso ,  5.  Plan  of  (>n- 
atitueion  and  niouth  of  tbe  Maule.  —  einem  gro**cn  Panorama  von 
Santiago  und  '"■  lithogrsphirtcn  Abbildungen. 

Vol.  II.  Report  of  a  jouroey  acres»  the  Andes  and  Pampa»  ufthe 
Argentine  Provinces.  By  Lieut.  Arehibald  Mac  Kae.  Appendix  D. 
Mineral«  and  mincral  water«  of  Chile,  by  Prof.  J.  Lawrence  Smith. 
Appendix  E.  Indian  Autiuuitie» ,  by  Thomas  Ewbank.  App.  F.  Zik>- 
logy:  Mammal».  by  Prof.  L.  V.  Baird ;  Bird»,  by  John  Ca»»in;  Repti- 
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In,  by  Charl«»  Oiraril:  Fish«»,  bv  Charles  Girard;  Crusiarea,  by  Ch. 
Girard;  List  uf  Shell»,  by  Aug.  Gould.  App.  0.  List  of  the  Dried 
Plant«,  by  Asa  Gray;  List  of  th«  Livi«*  Planta  and  Secd«,  by  Wm. 
D.  Brackenridge.  App.  It.  Komi]  Mammals,  by  Jcffrie»  Wyroan.  Ad- 
dendum: An  account  of  tlie  |<l wWrj TrhnTI  the  nieteoric  iron  i»  found  in 
Atacama,  by  l)r.  l'hilippi.  Mit  2  Karten:  I.  Map  of  the  I'ortiUo  and 
Cumbre  pa»*cs,  2-  Map  of  a  pari  «f  Chile  and  th«  Argrntine  rcpnhlic ; 
35  Tafeln  Abbildungen  in  Stahlatich  und  Steindruck,  »um  Tlieü  colo- 
rirt;  und  11  Holzschnitten. 

Wir  haben  den  ausführlichen  Titel  Unit  Inhalt  diese«  Prachtwerke» 
gegeben,  um  »ein«  Bedeutung  anzudeuten.  Die  Amerikaner  gefallen  »ich 
darin,  die  Berichte  ihrer  Expeditionen  und  Reiten  in  großartiger,  au»- 
scrlirh-glänzcndcr  Form  herauszugeben ,  und  die»«  Werke  gnnx  beson- 
der» reich  xu  illustriren.  Die  vorliegenden  beiden  ersten  Bande  gehö- 
r«n  xu  einem  »»Üben  Werke,  welche»  uu»  !>  Qunrto  -  Banden  bestehen 
und  vielleicht  'M'  Thlr.  kosten  wird.  Über  den  innern  Werth  dessel- 
ben können  wir  in  einer  «olclien  kurren  Notix  nicht  wohl  aburtbeilcn, 
und  bemerken  nur.  da«  der  gewählte  Titel  da»  Publikum  zu  gan*  an- 
Erwartungen anriet,  al»  der  Inhalt  de«  Werke»  reatisiren  kann. 
„Astronomische  Expedition  nach  der  Südlichen  Heinispbere"  be- 
schränkt »ich  nämlich  allein  auf  da«  schmale  Litoral  -  Land  Chili  in 
Süd-Amerika,  nebst  einer  Exkursion  nach  Buenos  Ayre»  über  zwei 
PiUse  der  Andcs,  die  bereit»  früher  bekannt  waren  und  »um  Theil  be- 
steht da»  Werk  aus  einer  Compilation.] 

CUwenn  Ii.  MarUam,  F.  Ii.  O.  .*>.,  Cuzco :  A  journey 
to  the  ancieiit  capital  of  Peru  :  with.  un  neeount  of  the 
history,  language,  litcraturc  and  antnpiitica  of  the  Incas.  And 
Lima :  a  visit  to  tlie  capital  and  proviiiees  of  modern  Peru  ; 
with  a  sketch  of  the  viceregad  govcrnmetit,  history  of  th«  re- 
public,  and  a  review  of  the  literature  and  »oeicly  of  Peru. 
London:  Chapman  and  Hall,  IH.'»6. 

[T>ieaeii  interessante  Buch  welche»  ein«  ziemlich  worthln«e  — 
Karle  und  M  hübsche,  colorirle  Abbildungen  enthalt,  be«ehreibt  die 
Bris«  de«  Autor»  n.icli  iler  nlten  romantischen  Hauptstadt  der  Ineas, 
die  bisher  noch  Ton  wenigen  Europäern  besucht  worden  ist;  die  Heise, 
welche  hauptsächlich  aus  Interesse  fiir  Antiquitäten  und  Sinn  für  die 
grossarligen  Nnturschönhciten  der  Andes  entstanden  war,  ging  von  Lima 

r  Piscn  ,i.  ,i  liuanta  nach  l'u*  nd   von  dt  ir.  einig«  der  mm  ««• 

biet  de»  Amazon,  n- Strome»  gehörig«  Thaler,  wie  de»  I'unw  u. 
dann  Uber  Arequi|i»  und  Islav  xurück  ,  und  ist  nicht  ohne  geographi- 
schen Werth     Im  Anhang  enthalt  da«  Werk  einen  Abris»  der  Gram- 
matik und  der  Spn.che  der  Inea«  und  Statisches  über  di.  Itcpul.uk 
Peru]   

/.  Thoiua*.  M.  D.  and  T.  ünliltein,  A  Complcte  Pronoun- 
cing  Gazettcer,  or  Geographical  Dictionary ,  of  the  World. 
Contniniiig  a  noticc  and  the  pronunciation  of  the  namea  of 
nearly  lofl.OoO  place«.  With  the  HHMt  recent  and  authentic 
informalioii  ri-spccting  the  conntrie»,  islands ,  rivers,  ruoun- 
tnina,  citiej,  towns  etc.  in  every  portiou  of  the  globe.  lnelu- 
ding  the  latest  and  most  reliable  »tatistica  of  population,  com- 
merce etc.  Also  a  comptete  itymob.gkal  vocabulary  of  geo- 
graphical names,  and  manv  other  valuablc  feature» ,  to  bc 
foand  in  no  other  gazetber  in  the  Knglish  Language.  Phi- 
ladelphia,  J.  B.  Lippincott  &  Co.,  1855. 

[Dieaaist  ein  »ehr  verdienstvolle«  geographische*  Handbuch,  worin 

n,  die  man  an  „Gazettcer»"  oder 


neben  An  gewöhnlichen  _ 
Geographische  Wörterbücher  macht,  versucht  worden  ut.  die  ruhtigo 
Au«»pracho  aller  geographischen  Wörter  anzugeben;  in  dieser  Bezie- 
hung «elit  da»  Werk,  welch.'»  überhaupt  mit  vielem  Hei**  gearbeitet 
zu  »ein  scheint,  cinxig  in  »einer  Art  da.) 

Re».  J.  G.  Wood,  M.  A.,  The  Illustrntcd  Natural  EU- 
Story.    With  480  original  denigns,  by  William  Hnrvey.  2. 
Ausgabe.    London.  George  Routlcdge  &  Co.,  1855. 
[Ein  populäre»  Handbuch  der  Zoologie. 


K«n] 


NEUE  VE11LAGSWERKE  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GEOGRA- 
PHISCHER ANSTALT. 


neuesten  Erdkunde  ,  3  2  illumi- 
Sech»  und  <lroi««ig«te  Auflage. 


Stkkt*»  Schul -Atla»  der 
nirte   Karten  in  Kupferstich. 
185C.     Preis  l1/«  Thlr. 

[Die  sech«  und  drri*»ig«tc  Auflage  diese»  Atla»  beweist,  da«  die- 
se* Werkchen  trotz  und  neben  den  seit  einem  halben  Jahrzehend  in 
»Ii  grosser  Anzahl  entstandenen  ähnlichen  l'ntcmehmunBen  noch  immer 
«einen  Platz  behauptet,  und  zeigt  beim  Einblick,  da»»  mit  Sorgfalt 
dahin  gestrebt  wird,  ihm  auch  in  Zukunft  denselben  zu  sichern,  indem 
in  dieser  neuen  Auflage  nahezu  ein  Drittheil  der  Karten  in  Zeichnung 
und  Stich  gänxlich  neu  erscheint,  während  die  altern  durch  Nachtrag 
aller  wichtigen  neuern  Entdeckungen  bi»  auf  den  heutigen  Tag,  aller 
neuern  Eisenbahnverbindungen  und  TerritoriaJ-Vurnndcrungen  vervoll- 
ständigt und  «rgnnxt  wurden.  So  ttndcn  »ich  die  grosjien  Arktische* 
Entd.-ekungen  und  die  lte»ultate  der  neueren  gToanen  Reisen  in  Afrika 
in  dem  dem  Ma»»«»tnbe  entsprechenden  1'mfange  angegeben.  L'nter  die 
neu  bearbeiteten  Karten  »ind  die  Spanische  HalbWl,  Frankreich, 
die  europäische  Türkei,  eine  oro-hydrographisehe  Übersicht  von  D«ut<rh- 
Und,  und  ein  dem  Atla»  hisher  mangelnde»  Cber»ichi*kärtchen  rna 
Australien  und  Polynesien  zu  zählen,  bei  denen  neben  «onrfiltiger  Be- 
arbeitung der  Darstellung  der  I  nebenheiten  durch  licifugung  von  Ge- 
birgsprotllcn  am  Bande  der  Karte  die  unmittelbare  Anschauung  dtr 
abMduten  llidienvcrhältnisse  geboten  i->t.] 

S.  »01.  Sgdow't  Oro  -  Hydrographischer  Atlas.  Funfund, 
zwanzig  Boden-  und  Gcwaaser  -  Karten  über  nlle  Theilc  der 
Krde.    Mit  erläuterndem  Vorwort.    Preis  l1/«  T«lr- 

[Durch  Ausscheiden  der  Sehrift  und  aller  Staatsgrenzen  ist  »ts 
de»  Verfassers  Schul- Atlas  ein  n«u«r  Atla*  hervorgegangen,  in  welchr« 
durch  blaufarbigen  Druck  de»  hydrographi»rhen  und  braunfarbigen  de« 
orogrnpbiseben  Elemente»  unter  Zugabe  de»  tlradnetzea  und  wichtiger 
Ortszeichen  dio  Landesbilder  in  ihren  natürlichen  tirundformen  »o  rein 
und  klar  «ur  An»rliauung  kommen,  »  ie  e»  weder  durch  die  mit  Sehrift 
angelullten,  noch  diejenigen  Karten  gelingen  kann,  welche  an»  pidugo- 


sen.  Bei  den.  wr-hlthueud  ansprechenden  Charakter  der  auf  da»  Sorg- 
fältigste und  Sauberste  »u*BcfUhrten  Karten,  kann  e«  nicht  fehlen,  da»» 
der  Atlas  »eine  llcsdiiummig  erfüllt:  dem  Schüler  einen  möglichst 
treuen  Abdrutk  der  natürliehen  OruudzUge  von  der  Gestaltung  und 
Anordnung  der  Elemente  unserer  l'lanetenrinde  lebhaft  vor  die  Seele 
zu  führen.  Di«  in  dem  V  orworte  i;egeben«i  und  auf  pädagogische  Er- 
fahrungen gestützten  Winke  über  die  Benutzungawcise  de«  Atlas'  stre- 
ben darnach,  den  guten  Erfolg  seiner  Anwendung  zu  «ichern.] 

™»  ,S>/,or>  Schul -Atlas  in  4  2  Karten.     Achte  Auf- 
lage.   Preis  ij  Thlr. 

[Des  Verfasser«  Schul -Atlas  hat  »ich  in  »einer  durchaus  prakti- 
schen Einriihtiiug ,  in  seiner  zweckmässigen  stofflichen  Behandln«*;, 
naturgetreuen  Dur-t'  llungsweise  und  technisch  eben»n  korrekten  wie  ge- 
»chmiickvollen  Ausführung  einen  so  groisen  Kreis  theilnehmender 
freunde  erworben,  da»»  die  Bekanntschaft  mit  demselben  füglidi  ">r- 
ausgesetzt  werden  kann.  Iii«  Gelegenheit  der  S.  AufInge  hat  nun  de» 
Verfasser»  mo  rastender  Sinn  für  Erhöhung  de»  Nutzens  seiner  Wrrkf 
zu  einer  wesentlichen  Erweiterung  benutzt  ,  indem  er  zu  näherer  und 
tiefer  greifender  Begründung  der  Lehren  der  Mathematischen  Oiogra- 
phie  eine  getrennte  Ansicht  des  nördlichen  und  südlichen  Stern- Him- 
mel» geliefert,  auf  2  Blättern  in  .15  l'iiruren  die  wichtigsten  mathema- 
tischen Bexiehungen  der  Erdkugel  an  und  für  sieh  und  als  Planet  in 
unserem  Sonnensysteme  verbildlicht  und  ein  ferneres  Blatt  mit  11  Ii* 
guren  dem  eigentlichen  \  erständni»*  der  Krdabbildungen  in  Globus  and 
Karte  gewidmet  hat.  Zur  Erläuterung  der  »ich  an  diese  Figuren  knüpfea- 
den  Begriffe  sind  Buchstaben,  Zahlen  etc.  in  Menge  angebracht,  so  diu» 
die  Benutzung  im  Inten-»«  verschiedenster  l'ntrrriehtsstufcn  offen  »Übt. 
Durch  Beigabe  eine»  1«  Seiten  haltenden  Texte»  sind  theil»  llindeu- 
tungeu,  theil»  vollständige  Erörterungen  zur  Genüge  dargeboten,  um 
eine  nutzbringende  Verwendung  dieser  Blätter  xu  erxielen,  weldic  eben- 
sowohl ein«  willkommene  Ergänzung  jedes  anderen  Atlas,  wie  jede» 
geographischen  t'ompendiuius  bilden.  Trotz  der  dadurch  entstandest 
Erhöhung  der  Bliitteranzahl  dea  Atlas  auf  42  und  der  damit  verbundenen 
bedeutend  vermehrten  Erxeugungikosten ,  hat  die  Verlajfshandlung  im 
Interesse  der  Schule  den  niedrigen  Prci»:.nsatz  der  1.  Auflage  beibehalten.] 
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'  on  --i .   /  rcrr  mann. 


Cbcr  den  ersten  Abschnitt  von  Dr.  Vogel'»  Reisen  be- 
riehteteu  wir  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Mütter  ') ,  und 
führten  den  U«*cr  von  den  Ufern  des  Mittel-Meeres  durch 
die  Wüste  der  Teda  oder  Tibbu  bin  Kukn,  der  Metropole 
von  Borau,  dem  langjährigen  Hauptquartier  Dr.  Borth'». 
Unser  jugendlicher  Forscher  erreichte  diese  Stadt  um  13. 
Jnnuar  1851,  und  erfreute  uns  mit  ausführlichen  Briefen 
von  elasclhst  vom  20.  Februar,  au»  denen  wir  alles  Retro- 
spektive mitgetheüt  haben.  Er  bereitete  sieh  in  jener  Zeit 
zu  »einer  Weiterreise  in  da»  Innere  vor  und  schilderte  in 
diesen  Briefen  seine  ersten  Eindrücke  de*  Landes  und  Vol- 
kes, seine  Erfahrungen,  Plane.  Hoffnungen  und  Wünsche. 
Die  nächsten  Nachrichten,  die  von  ihm  einliefen,  wann 
vom  13.  und  14.  Juli,  also  fast  5  Monate  später,  datirt, 
und  sie  gelangten  erst  nach  etwa  6  Monaten  nach  Europa. 
Er  hatte  in  der  Zwischenzeit ,  gleich  nach  Absendimg 
seiner  ersten  Briefe,  nämlich  Ende  Fcbriwr  und  Anfang 
März,  einen  sehr  gefährlichen  Fieberanfall  gehabt,  densel- 
ben jedoch  Gottlob  gut  überstanden,  und  seine  e  rste  Reise 
nach  dem  fernen  Süden,  und  zwar  nach  Musgo  und  dem 
Lande  der  Tubori  — ,  am  27.  März  1854  unternommen, 
von  der  «t  Mitte  Juni  wohlbehalten  nach  Kuka  zurück- 
kehrte-. Indem  wir  uns  vorbehalten,  über  diese  Reise  Aus- 
führliche* bei  einer  andern  Gelegenheit  zu  berichten,  wol- 
len wir  in  diesem  Abschnitt  Vogel'»  Beobachtungen  übe» 
die  Tsad  -  Lutidscliaft  zusammenstellen.  Ein  Theil  davon 
ist  zwar  schon  früher  publieirt,  indes«  glauben  wir  diesen 
Theil  nicht  auslassen  zu  dürfen,  da  er  uns  wese  ntlich  er- 
scheint bei  dem  Gcsammtbilde.  welches  wir  unsern  Ixiscrn 
über  ein  Land  vorzuführen  wünschen,  von  dem  in  den  letz- 
ten Jahren  zwar  viel  gesprochen  und  geschrieben,  von  dem 
aber  noch  nicht  Viele  eine  solche  Anschauung  besitzen 
milchten,  als  sie  die  folgendem  Zeilen  gewährt,  nach  dem 
ersten  Eindruck  eines  so  trefflichen  Beobachters,  als  Eduard 
Vogel  ist.  Ferner  wird  der  Leser  über  viele  Dinge  orien- 
tirt ,  die  bei  der  Erforschung  Central  -  Afrika's  in  Betracht 
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kommen,  und  die  zu  einer  richtigen  Vorstellung  über  die- 
sen Gegenstand  zu  wissen  niithig  sind. 

Aniunß  und  Empfang  ]>r.  UeyW»  in  Kala,  Januar 
10Ö4.  —  Ich  bin,  so  schreibt  der  Reisende  an  se  ine  Mut- 
ter unter  dem  20.  Februar  185  1,  nach  einer  etwas  lange  n 
und  beschwerlichen  Wü*tenrcisc  glücklich  am  13.  Januar 
hier  angekommen,  wo  ich  recht  leidlich  einemartiert  bin 
und  vom  Sultan  viele  Freundlichkeit  erfahre.  Meine  Be- 
gleiter leiden  alle  am  Fieber;  ich  habe  aber,  (Jott  se  i  Dank, 
nur  einen  einzigen  Anfull  davon  gehabt,  der  nur  fünf  Stuu- 
den  währte.  Als  ich  Dir  die  letzten  Zeilen  (au»  Aschc- 
nnmma  vom  26.  Xov.  T.  J.  ')  schrieb,  war  ich  recht  herz- 
lich unwohl,  indem  ich  im  höchsten  Grude  an  der  Gelb- 
sucht litt,  einem  Übel,  welches  in  Fcssan  sehr  häufig  und 
beschwerlich  ist.  Dank  meiner  guten  Natur  und  einiger 
Kenntnis»,  die  ich  mir  von  der  Me  dizin  erworbe-u ,  wurdo 
ich  dieses  höchst  fatale  1'uwohlscin  in  etwu  zehn  Tagen 
wieder  los. 

Ich  mache  jetzt  häufige  Ausflüge  von  5  bis  14  Tagen, 
meist  um  l'llunzcn  zu  sammeln,  reelucirc  elabci  meine  Beob- 
achtungen, ordne  meine  Papiere,  und  werde  dünn,  sobald 
ich  damit  fertig  sein  werde,  nach  Süden  oder  Osten  vor- 
dringen. 

Mein  Empfang  hier  war  glänzend:  der  Sultan  schickte 
mir  schon  50  Meilen  weit  150  Reiter  entgegen,  und  sein 
eigner  Bruder  holte  mich  drei  Stunden  weit  mit  einer  Ar- 
mee von  3000  Mann  Cuvallerie  feierlich  ein. 

PolitUche  Zxutiindr  in  fiarnu .  4«  Dr.  VogeT»  Ankunft. 
Januar  1SÖ4.  —  Sie  werden  (Brief  an  A.  Petermann,  20. 
Februar)  wahrscheinlic  h  schon  vor  Empfang  dieser  Zeilen 
von  der  XovcmbeT-Revolution  in  Kuka  gehört  haben,  die 
dem  Scheich  Amur  de  n  Thron  und  seinem  Vezir  Hadsch  Be- 
schir  den  Hai»  gc  kostet  hat.  Ich  erfuhr  die  Sache  unterwegs 
am  20.  Dezember  in  Agadem.  Es  scheint,  dass  der  Vezir 
(ein  Araber,  wie  Sic  wohl  wissen  werden)  nach  und  nach 
die  ganze  Macht  in  seine  Hände  bekommen  hatte  und  nicht 
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nur  Land  und  Leute  regierte,  sondern  sieh  auch  gegen  die 
Brudet  und  andere  Verwandte  de»  Sultan  wie  deren  Herr 
und  Herrscher  benahm.  Alles  zitterte  vor  ihm  und  so  kam  i 
es  denn,  das«  Abdelachmftm,  der  älteste  Bnider  des  Sultan, 
als  seine  Sklaven  mit  denen  Hadsch  Besehir's  einen  bluti- 
gen Stn'it  gelmbt  hatten,  sieh  eiligst  davon  machte  und 
in  ein  ihm  zugehöriges  Dorf  flüchtete.  Dahin  folgte  ihm 
1  Lidseh  Bcechir  mit  einer  bedeutenden  Macht  und  forderte 
ihn  auf,  heraufzukommen.  Dazu  erklärt  sich  jener  mich 
bereit,  wenn  sein  Gegner  vorher  auf  den  Koran  schworen 
wolle,  ihm  kein  Leides  zuzufügen.  Das  verweigerte  dieser 
und  befahl,  den  vor  dem  Orte  gelegenen  Teich  scharf  zu 
bewachen  und  keinem  Sklaven  Abdelathin.iui'a  zu  erlauben, 
Wasser  zu  nehmen.  Als  diese  am  Abend  an  den  Teich 
kamen,  gab  es  Streit,  ihr  Herr  eilte  ihnen  zu  Hülfe  und 
von  den  Leuten  Hadsch  Besehir's  wagte  Keiner,  die  Hund 
gegen  seinen  alten  Befehlshaber  aufzuheben.  Abdclachm'm  t 
war  nämlich  stets  in  den  früheren  Kriegen  Anführer  deB 
Heeres  gewesen. 

Hadsch  Bcsehir,  der  seine  Truppen  vun  sich  abfallen 
«ah,  flüchtete  nach  Kuka,  packte  eiligst  sieben  Kameele 
mit  Geld  u.  s.  w.  und  versuchte  mit  ihnen  nach  Sudan 
zu  flüchten,  die  Überschwemmungen  hielten  ihn  jedoch  nach 
wenigen  Tagt  reisen  auf.  Inzwischen  zog  Ahdelaehmäm  nach 
Kului  uud  bewegte  leicht  seinen  Bnider.  abzudanken.  Der- 
selbe war  nie  ein  fester  Muuu  gewesen  uud  nur  geachtet,  ' 
weil  er  stark  im  Gerüche  der  Heiligkeit  stund.  Hadsch 
Besehir's  Haus  ward  vom  Volke  geplündert.  Man  fand  da- 
bei unter  Anderem  gegen  .1000  Buruu«c  und  etwa  40,000 
Dollars.  Der  Sultan  sendete  dem  Flüchtling  se  inen  eigenen 
Bruder  muh  und  forderte  ihn  auf,  unbesorgt  nach  Kuka 
zurückzukehren.  Dieser,  dem  das  Wasser  keine  andere 
Wahl  lies«,  kehrte  um,  ward  am  anderen  Tiege  vor  den 
heuen  Sultiui  besehieden  uud  auf  einen  Wink  desselben 
erdrosselt. 

Hundert  und  dreissig  hinterlassen  c  Kimler  ,80  Sühne 
und  50  Tochter;  beweinen  nicht  so  sehr  ihren  Vater  als 
besonders  den  Verlust  seines  grossen  Vermögens,  welche* 
der  Scheich  insgesaramt  koutiscirte.  Als  die  Kunde'  davon 
Sinder  erreichte ,  stach  ein  angesehener  Mann  dort  den 
Scherif  el  Fazi,  einen  Freund  Hadsch  Beschir's  und  früheren 
Beschützen-  Barth's,  auf  offener  Strasse  nieder.  Der  Sultan 
Hess  aber  dem  Mörder  mit  seinem  eigenen  Speere  den  veir-  1 
dienten  Lohn  geben. 

Der  neue'  Sultan  ist  höflich  genug  gegen  mich  und 
überhäuft  mich  mit  Gesehenken  von  Vieh,  (Jetreidc,  Ho- 
nic  und  Butter,  aber,  wie  es  mir  scheint,  etwas  misstrauisch 
ge  gen  die  Kxpedition,  von  deren  rein  wissenscliaftliehcm 
Charakter  er  -.ich  leider  keine  Vorstellung  machen  kann.  ' 


Lidessen  legt  er  meinen  Touren  uud  Reisen  durchaus  kein 
Hinelerniss  in  den  Weg. 

Plane  im  Januar  1H~>4.  —  Über  einen  möglichen  Han- 
delsverkehr mit  Kuka  u.  s.  w.  muss  ich  Sie  auf  meinen 
officicllen  Bericht  verweisen,  den  man  Ihnen  hoffentlich 
mittheilen  wird.  Mein  Brief  an  Sie  ist  bereits  ungebühr- 
lich lang,  darum  zum  Schluss  nur  noch  meine  Pläne  und 
Wünsche.    Ith  werde 

1)  die  Mündungen  der  Flüsse,  die  in  den  Set-  füllen, 
astronomisch  bestimmen  und  mittelst  des  Bootes  auf  den 
Inseln  und  am  «'istlichen  Ufer  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Punkten  genau  bestimme-n; 

2)  auf  der  Strasse  nach  .Tola  de  n  Vereiniguugspunkt 
des  Tsudda  und  des  Benoe  fest  legen  und  ersteren  Fluss 
so  weit  als  möglich  hinunte  rgehen,  um  zu  sehen,  wie  weit 
derselbe  schiffbar  ist,  und  ob  nicht  etwa  Katarakte  in  dem 
unbesuchten  Theile  desselben  existiren; 

3}  während  der  nächsten  Regenzeit  Kanem  und  das 
Bahr  el  Bhasal  besuchen  und  versuchen,  naeh  Wadui  vor- 
zudringen. —  Sollte  2  und  3  nicht  ausführbar  sein,  so 
geeh'nke  ich  den  Fluss  Srhari  so  weit  als  möglich  nach 
seiner  Quelle  zu  verfolgen.  Nach  der  Regenzeit  werde 
ich  zunächst  wieder  hierher  zurückkehren,  besonders  der 
Pflanzen  wegen,  die  jetzt  leider  fast  alIt'>WTbraniit  sind. 
Alle  diese  Touren  werde  ich  entweder  alU'in  oder  nur  in 
Begleitung  einer  meiner  Supers  machen  und  mit  so  we- 
nig Gepäck  wie  möglich,  um  die  Habgier  der  Eingebornen 
nicht  zu  reizen.  Finde  ich  es  möglich,  so  werde  ich  mein 
Hauptquartier  Ende  dieses  Jahres  weiter  östlich  und  süd- 
lich verlegen.  Und  nun  die  Bitte,  —  wenden  Sie  Alles 
auf,  dass  man  mich  hier  Ii.'-«t.  ittnigitrn«  noch  fiir  zwei 
oder  drei  Jahre.  Mit  der  Zeit  ist  Alles  möglich,  und  ich 
hotte  sicher ,  wo  nicht  nach  Mombus,  doch  durch  Dnrfnr 
nach  Kordofan  gelangen  zu  können,  wenn  ich  nur  nicht 
zu  eilen  bruuehe.  Ich  habe«  jetzt  Vorräthe  und  Geld  ge- 
nug bis  zu  Ende  dieses  Jahres,  an  (ieschenken  u.  s.  w. 
für  zwei  bis  drei  Jahre,  und  ich  bin  willig,  selbst  meine 
beiden  Be  gleiter  zurückzusenden ,  wenn  man  die  Kosten 
scheuen  sollte,  alter  auch  mit  diesen  sind  200  bis  2 10  Pfund 
Sterl.  jährlich  hinreichend  ,  die  Kosten  der  Expedition  zu 
denken.  Sie  wissen  ja  selber,  dass  ich  Stellung  und  Aus- 
sichten in  Kugland  aufgegeben,  und  nun  möchte  ich  dafür 
doch  auch  gern  etwas  Ordentliches  thun! 

Ihre  Briefe  st  Bicken  sie  nur  getrost  über  Tripoli  naeh 
Mnrsiik  (wohin  alle  Wochen  ein  Courier  abgehe ;  von  dort 
aus  ist  öfter  Gelegenheit,  nach  Borau  zu  schreiben,  als  Sie 
denken  und  glauben  mögen.  Bitte,  schicken  Sie  mir  5 — 6 
gewöhnliche  Thermometer  und  ein  Hygrometer  mit  „dry 
and  icrl  bulb" ;  das  Elfenbein  an  den  meisten  der  meinigen 
hat  sich  durch  Troekenheit  und  Hitze  so  geworfen,  das« 
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ich  drei  bereits  ciugebüast  habe  und  fürchte,  noch  andere 
zu  verlieren.  Thcileu  Sie  Sir  Roderick  Murehison  mit, 
dass  er  von  mir  eine  kleine  Sutumlung  von  Vcrsteinerun- 
gen  und  Steinen  mit  der  nächsten  Gelegenheit  erhalten 
—  Meine  Gesundheit  ist  vortrefflich,  meine  Bcglci- 
piden  oft  und  viel  vom  Fieber,  und  mein  Mal- 
■  Doümetscher  ist  leider  als  ein  Opfer  de»  Klimu's  ge- 
fallen.   Kr  starb  am  14.  dieses  MonuU. 

^Nachschrift.)  In  vier  Tagen  gedenke  ich  nach  dem  Klus» 
Schari  zu  gehen,  um  dag  Terrain  zu  rekognoseiren.  Ich 
werde,  etwa  14  Tage  von  hier  wegbleiben  und  gedenke  den 
Fl  um  drei  bin  vier  Tagereisen  hinauf  zu  gehen. 

Vegetation  in  der  Umgegend  e-.n  Kuka.  Lebensunter- 
halt der  Eintcvhner.  —  Man  sogt ,  Kuka  habe  »«  inen  Na- 
men von  dem  in  der  Kanuri  •  Spruche  so  genannten  Bau- 
me.  der  Adanvmia  digiMa.  Ist  da«  der  Fall,  dann  heisst 
es  so  wie  „lucus  a  non  lucendo",  denn  <ler  Buobub  kommt 
nirgends  in  Bornu  vor;  die  eiuzigen  Exemplare,  die  ich 
davon  gesehen ,  stehen  hier  iu  einem  Hofe  und  sind  nicht 
über  15  Fuss  hoch  und  nicht  über  18  Zoll  dick.  Man 
pflanzt  sie  hin  und  wieder  ihrer  Bliitter  wegen  an,  die  als 


Pflanzen  -  Sammlung  nicht  sehr  reich  ist, 
liegt  daran,  das«  ich  drei  Monate  mu  h  der  ltegenzeit  hier 
eintraf  und  nieist  nur  verbraunte  Überreste  vorfand.  Zum 
ein  von  Pflanzen  und  Insekten  war  die  Zeit  bisher  ') 
ungünstig;  keinen  einzigen  Käfer  hat*  ich  bis  jetzt 
gesehen,  und  nur  einen  einzigen  Schmetterling.  Ei- 
nige gute  Pflanzen  habe  ich  an  Kobert  Brown  geschickt, 
etwa  100  Speeies;  Ende  dieses  Jahres  hoffe  ich  eine  grössere 
Sammlung  absenden  zu  kennen,  aus  der  meine  Freunde  in 
Deutschland  mitgetheilt  erhalten  sollen.  Sämereien  zu  sam- 
meln ,  hinderte  mich  meine  Krankheit  im  Februar,  und 
März:  doch  denke  ich  auch  du*  bis  Ende  dieses  Jahns 
nachholen  zu  können. 

Die  Gegend  hier  ist  über  alle  Begriffe  entsetzlich.  AVer 
hier  auf  tropische  Fülle  rechnet,  wird  sich  entsetzlich  ge- 
täuscht finden.  Soweit  das  Aug»?  reicht  in  dieser  trostlo- 
sen, staubigen  Ebene,  nichts  als  die  ungeschickten  und  un- 
graeiösen  Büsche  von  Asclepius  gignnten.  Trotz  meines 
eifrigsten  Suchens  ist  es  mir  in  den  ersten  fünf  Wochen 
nicht  möglich  gewesen,  mehr  als  75  verschiedene  Manzen 
hier  aufzufinden  und  zu  sammeln.  Die  Wälder  bestehen 
meist  nur  ans  Akazien  (nur  zwei  Arten)  und  Tamarinden; 
Palmen  (Dum)  finden  sich  nur  etwa  50  Meilen  nordlich 
von  liier  am  Flusse  Jeu.  Kein  einziger  Baum  oder  Strauch 
ist  ohne  Dornen.  Vielleicht  bietet  das  Land  nach  der 
Regenzeit  einen  erfreulicheren  Anblick  dar:  denn  jetzt  sind 


hi,  Juli. 
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allerdings  fast  alle  Uraser  und  zarteren  Pflanzen  schon  ver- 
brannt von  der  Sonnenhitze,  da  das  Thermometer  schon 
von  Anfang  Februar  lüiutig  bis  übet  100  Orad  Fuhr,  steigt. 

Unter  den  Bäumen  hier  ist  mir  besondere  einer  aufge- 
fallen ,  dessen  keiner  der  früheren  Reisenden  Erwähnung 
thut.  Es  ist  die  Ficus  elastiea,  die  bekanntlich  das  Kaut- 
schuk liefert.  Mit  der  Gewinnung  des  Gummi  elasticum 
sind  die  Leute  hier  ganz  unbekannt,  trotzdem,  dass  der 
Baum  in  jedem  Hofe,  auf  jedem  Platze  und  Kreuzwege  iu 
Exemplaren  von  4  Fuss  Dicke  und  mit  Kronen  von  120 
bis  150  Fuss  Durchmesser  zu  finden  ist.  In  der  Samm- 
lung von  Pflanzen,  die  mit  der  Karawane  kommen  wird, 
finden  sich  Zweige  mit  Früchten. 

In  Gumprecht's  „Afrika"  habe  ich  gefunden,  dass  er 
Tegerry  als  Nordgrcuzc  der  Dumpalme  ungiebt.  Es  wächst 
nur  ein  einziges,  höchst  kümmerliche»  Exemplar  in  einem 
Garten  daselbst,  das  wahrscheinlich  in  einem  oder  zwei 
Jahren  ganz  dahin  sein  wird.  Der  erste  Ort,  wo  man  die 
Dumpalme  wild  antrifft,  i»t  die  Oase  Mäfras,  21"  12'  X.  Br. 

Höchst  unangenehm  ist  der  Mangel  an  allem  und  jedem 
Obst  und  Gemüse;  von  letzterm  giebt  es  nur  Tomutums 
und  Zwiebeln,  von  ersterm,  ausser  Wasser-  und  Brodmelo- 
nen, absolut  gar  nichts,  was  cinigenuaassen  essbar  wäre; 
denn  mit  den  Beeren,  welche  die  Eingcborncti  hier  ge- 
messen, würde  man  bei  uns  das  Vieh  nicht  füttern  mögen  '). 
Fleisch,  von  dem  man  daher  fast  allein  leben  muss,  ist  im 
übermaass  vorhanden  und  wohlfeil ;  für  zwei  Nähnadeln,  hier 
etwa  3  Pfennige  an  Werth,  kauft  man  ein  Huhn,  für  1 
Speciesthaler  zwei  Schafe,  für  'J  Thaler  einen  grossen  Och- 
sen. Wir  leben  meist  von  Hühnern,  da  dns  übrige  Fleisch 
sich  höchstens  anderthalb  Tage  hält.  Der  Boden  ist  übri- 
gens jeder  Kultur  fähig,  wenn  es  nur  hier  Leute  gäbe, 
die  arbeitsam  genug  wären,  ihn  zu  bebauen.  Indigo,  Baum- 
wolle und  Melom  u  wachsen  wild.  Reis  und  Weizen  könn- 
ten in  jeder  beliebigen  Menge  gewonnen  werden;  ersterer 
ist  vorzüglich  gut,  nber  so  selten,  dass  ihn  der  Sultan  nur 
nl«  Geschenk  giebt. 

Die  hiesigen  Menschen  finden  es  viel  bequemer,  stutt 
Ackerbau  zu  treiben,  Raubzüge  in  das  Nachbarland  zu 
machen,  dort  eine  gute  Anzahl  von  Sklaven,  meist  Kinder 
von  9  bis  12  Jahren ,  einzulangen  und  diese  dann  an  die 
Tibbu-  und  AralM-r-Kauflcute  gegen  die  geringen  Bedürfnisse 
zu  vertansehen,  die  sie  ausser  den  wenigen  Dingen,  welche 
ihnen  das  Land  liefert,  noch  haben.  Es  bestehen  diese 
besonders  in  Calicot .  Burnusen ,  Sulz  und  etwas  Zucker. 
In  dieser  Art  von  Handel  wird  ein  Sklavenknabe  von  zehn 


0  Schon  Dcnruoi  IW1  der  itroi«'  Maiifrel  düwr  Xstur-Kru-ngrim 
»af,  und  rr  «nrii  lit  lieh  dahin  au-,  d*»-  •  *  W'>(il  kein  ander.  ■>  Und  in 
dir  tropischen  Z-m«  (tOn-n  möchte,  welche»  inner  au  Frllfctel  und 
UemiW  »ei  al»  Uortm.  A.  P. 
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Jahren  für  etwa  5  Thaler  gerechuet  j  ein  ebenso  altes  Mäd- 
chen gilt  ungefähr  7  Tluiler. 

Fauna  am  Ttad-Srr.  —  Der  Tsad-See  ist  nicht  etwa 
ein  schönes,  klares  Wasser,  sondern  ein  unübersehbarer 
Sumpf,  an  dessen  Ufern  Mosijuitos  in  unbeschreiblicher 
Masse  Menschen  und  Werde  lannahe  zu  Tode  peinigen. 
Ich  kann  am  See  nicht  schlafen,  ohne  die  Strohhütte,  die 
mir  zur  Wohnung  dient,  bis  zum  Ersticken  mit  Bauch  er- 
füllt zu  lwbcn ,  und  muss  zu  dem  Ende  die  gunze  Nacht 
hindurch  Feuer  in  derselben  unterlutlten.  Kuka  liegt 
7  Englische  Meilen  westlich  vom  See  und  hat  desshalb 
weniger  Mücken,  dagegen  über  Fliegen  in  unendlichen 
Schwärmen.  Zu  ihrer  Vertilgung  scheinen  von  der  Xatur 
zwei  kleine  Eidechsen-Arten  ungestellt,  die  zu  Tausenden 
mit  unbeschreiblicher  Geschwindigkeit  an  den  Wunden  hin- 
und  herlaufen  und  die  Insekten  mit  vielem  Geschick  weg- 
schnappen.   Die  Bäume  sind  mit  Chamäleons  bevölkert. 

Von  Käfern  und  Schmetterlingen  giebt  es  äusserst  we- 
nig; von  erstem  luibe  ich  nur  zwei  Arten  zu  Gesicht  be- 
kommen, von  letztem  nur  etwa  zehn  bis  zwölf,  worunter 
nur  einen  grössern.  Desto  zahlreicher  sind  Ameisen  und 
Termiten  vorlianden,  die  alles  Wollen-  und  Linnenzeug  zer- 
fressen, wenn  es  nicht  aufs  Beste  verwahrt  und  verschlos- 
sen ist.  Leider  waren  sie  auch  in  ein  Packet  von  mir 
gesammelter  Wüsten-Pflanzen  gekommen  und  hatten  unter 
denselben  arge  Zerstörung  angerichtet.  Mit  Giftschlangen 
und  Skorpionen  ist  das  Land  auch  reichlich  gesegnet,  eben- 
so wie  mit  Kröten  von  etwa  4—3  Zoll  Durchmesser. 

Elcphanten  und  Nilpferde  giebt  es  um  See  in  ungeheu- 
rer Menge,  so  dass  ich  von  den  letztem  nicht  selten  20 
bis  30  zusammen  gesehen  lrnbe.  Seltener  sind  Löwen  und 
Lehrden;  von  den  erstem  liabe  icli  keinen  zu  Gesieht 
lwkommcn,  wohl  aber  sie  brüllen  hören :  von  den  letztem 
dagegen  suh  ich  erst  kürzlich  noch  ein  sehr  schönes  Exem- 
plar, konnte  aber  leider  nicht  zu  Schusse  kommen,  dn  es 
meiner  in  einer  Entfernung  von  etwa  30 —  40  Schritten 
ansichtig  ward  und  sich  eiligst  in  ein  undurchdringliches 
Akazien-Dickicht  zurückzog.  Grosse  Wildsrhweine  (Warzen- 
schweine, Plwcochoerus)  sind  sehr  häufig:  sie  wohnen  in 
Erdhöhlen  in  den  Wäldern.  Ebenso  häutig  sind  Gazellen 
und  Antilopen,  letztere  in  zwei  oder  drei  Arten.  Wilde 
Büffel  bevölkern  die  sumpfigen  Ufer  des  See's  und  sind 
des  Fleisches  und  der  Haut  wegen  eine  gute  Beute.  Doch 
ist  ihre  Jagd  gefährlich.  Bei  einer  meiner  Jagdpartieen 
drehte  sich  einer,  den  ich  mit  einem  Schusse  verwundet 
hatte,  plötzlich  um,  warf  sich  auf  meine  Leute,  die  schon 
des  Sieges  gewiss  zu  sein  glaubten,  tödtetc  zwei  Pferde 
und  verwundete  einen  Mann  »ehr  schwer.  Ein  anderer, 
den  wir  unterwegs,  etwa  50  Meilen  von  hier,  auftrieben, 
lief  nach  der  Karau anen-Strasse  zu,  und  als  er  dort  durch 


die  lange  Reihe  von  Karaeelen  seinen  Uückzug  abgeschnit- 
ten sah,  stürzte  er  auf  eins  dcrscllien,  raunte  es  um  und 
verwundete  es  so  gefährlich  an  der  Brust ,  dass  es  den 
Tag  darauf  erstochen  werden  musste. 

Die  Einwohnerinnen  von  Kuka.  —  Die  hiesigen  schwar- 
zen Damen  flechten  ihr  Haar  mit  einem  unendlichen  Auf- 
wand von  Butter  in  zahllose  kleine  Zöpfchen,  die  auf  der 
Mitte  des  Kopfes  in  einen  Kamm  vereinigt  werden,  der 
täuschend  einem  Dragoucr-IIelm  ahnlich  sieht.  Bisweilen 
tragen  sie  auch  kleine  Löekchen  rund  um  den  Kopf  herum, 
welche  die  Form  und  Grösse  und —  Dank  dem  Fett!  —  auch 
die  Konsistenz  der  Späne  einer  Bulirniaschinc  habeu.  Die 
Vorderzähne  färben  sie  roth,  die  Eckzähne  schwarz,  so 
dass  man  lebhaft  an  ein  Schachbret  erinnert  wird,  wenn 
sie  den  Mund  nufthun.  Sie  schminken  sieh  auch,  und 
zwar  Arme  und  Gesicht  mit  Indigo,  was  ihrem  Teint  einen 
höchst  lächerlichen  blauen  Ton  giebt. 

Der  Tmd  -  See.  Der  Scheich  hat  mir  auch  das  Wrack 
des  „Lord  Palmerstou'"  übergeben ,  das  meine  Leute  iu  den 
nächsten  Wochen  in  Stund  setzen  werden.  Ich  brauche 
das  Boot  besonders,  um  die  Fluss-Münduugen  zu  bestimmen  ; 
zu  Lande  kann  man.  der  Sümpfe  wegen,  last  uirgends  an 
den  See  herankommen.  Man  kann  w  irklich  von  dem  Tsad- 
See  sagen,  dass  man  ihn  vor  lauter  Wasser  nicht  sieht; 
der  Sumpf  an  den  Ufern  ist  so  breit,  dass  man  nur  mit 
dem  Fernrohr  am  äussersten  Horizont  einen  freien  Was- 
serspiegel wahrnehmen  kann. 

Vor  einigen  Tagen  mochte  ich  einen  Kitt  nach  Gurnü 
(Angornou  bei  Dcnhnm).  einer  Stadt  ly  Engl.  Meilen  südsüd- 
östlich  von  hier,  die  vor  etwa  30  Tagen  bis  auf  einen  kleinen 
Theil  vom  Wasser  verschlungen  wurde.  Ich  fand  die  Häu- 
ser noch  fast  ganz  von  der  Floth  bedeckt.  Das  Wasser 
war  in  3  Tagen  gegen  20  Fuss  hoch  gestiegen  )  Da  die  ganz 
in  der  Nähe  liegenden  Kanembu  -  Dörfer  nichts  von  Ubcr- 
schwemmung  gelitten  hatten,  so  kann  ich  diese  auffallende 
Erscheinung  nur  durch  eine  Senkung  des  Bodens  an  dieser 
Stelle  erklären  (woraus  denn  auch  klar  wird,  wie  ein  so 
ungewöhnlicher  Wasserstand  sich  30  Tage  lang  erhalten 
konnte,  ohne  auch  nur  einen  Fuss  zu  fallen),  —  eine  seltene 
Erscheinung  in  einem  Lande,  in  dem  Erdbeben  ganz  un- 
bekannt sind,  und  welches  Hunderte  von  Meilen  von  allen 
Vulkanen  entfernt  ist.'  Was  die  Sache  noch  sicherer  macht, 
ist ,  dass  die  Stadt,  wie  man  mich  versichert,  auf  einer  voll- 
kommenen Ebene  gestanden.  Jetzt  stehen  die  Häuser  des 
nördlichen  Theile*  wenige  Zoll  über  dem  Wasserspiegel 
des  See's,  während  die  des  südlichen  bis  an  die  Spitze  vom 

I Wasser  bedeckt  sind. 
Kranlheit*a»JaU  Ende  Februar.  —    Beinahe  wäre  der 
Brief,  den  ich  am  20.  Februar  an  Sic  schrieb,  mein  letz- 
ter gewesen ;  denn  als  ich  ihn  kaum  beendigt  und  che  ich 
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noch  Zeit  hatte,  eine  Dcpenehc  an  Konsul  Herntan  zu 
schreiben,  ward  ich  vom  (iclbcn  Fieber  i,das  hier  sporadisch 


gar  nicht  selten  vorkommt)  angefallen  und  uii  den  ltand 
des  (irubcs  gebracht.  Zehn  Tage  lang  lag  ich  fortwährend 
im  Delirium  und  meine  Begleiter  erwarteten  jeden  Augen- 
blick meinen  Tod,  zumal  du  nie  aus  Mangel  an  medizini- 
schen Kenntnissen  vollkommen  unfähig  waren,  mir  irgend 
eine  für  meinen  Zustand  passende  Medizin  zu  gehen.  Doch 
wunderbarer  Weise  erholte  ich  mich  wieder  und  war  nach 
einem  Monat  stark  genug,  den  Scheich  auf  einer  Kxpedition 
nach  Musgo  hegleiten  zu  können,  die  er  am  27.  März  antrat. 

Di  einem  liriefe  an  die  Angehörigen  des  Heisenden 
heisst  e»  noch:  Als  ich  [vom  Delirium  des  Fiebers]  wieder 
zur  Besinnung  kam,  und  un  den  gellten  Flecken  an  mei- 
nen Armen  nh,  was  mein  Übel  war,  kurirte  ich  mich,  so 
gut  ich  konute,  selbst,  und  mit  Hülfe  von  Culouul  und 
Chinin  war  ich  denn  bis  zum  7.  März  soweit  gekommen, 
dasg  ich  wieder  aufrecht  sitzen  und  etwas  Bappo  essen 
konnte,  während  bis  dahin  Beiswusser  das  Einzige  gewe- 
sen, was  mein  Magen  vertrug.  Ende  Marz  war  ich  so 
ziemlich  wieder  hergestellt,  so  das«  ich  den  Sultan  auf 
einem  Kriegszuge  nach  Musgo  Ii« -gleiten  konnte ,  von  dem 
ich  erst  Mitte  Juni  zurückgekehrt  bin.  Meine  Konstitution 
hat  aber  einen  starken  Stoss  erhalten,  und  eine  tüchtige 
Mahlzeit  von  Fleisch  z.  B.  hat  unfehlbar  heftiges  Erbrechen 
und  Fieber  mit  furchtbarer  Hitze  zur  Folge  Übrigens 
habe  ich  gefunden,  da.«  kaltes  Wasser  Itei  allen  Fielnran- 
fallen  die  beste  Kur  ist;  ich  wickele  mich  dabei  ganz  in 
nasse  Tücher  «-in,  lasse  sie  anfeuchten,  sowie  sie  warm 
werden,  und  bin  mit  diesem  Verfahren  gewöhnlich  in  zwei 
Stunden  tleberfrei. 

lUittpläHf  und  Auuichtm  im  Juli  Ifsö4.  —  Ich  sende 
mit  diesen  Zeilen  «in  Vcrzeichniss  der  Steine,  die  ich  für 
Sir  Hoderick  Murehison  gesammelt  ';,  An  das  „  Foreign 
Office"  habe  ich  eine  Speeialkartc  nebst  einem  Profil  des 


Hntfl  in 


er  zwischen  Morsuk  und  Kuka 

logischen  Specimina. 

1.  Versteinerte  Wuneln  von  Tamarix  gallic«,  in 
Sandhttgeln  zwischen  Mursuk  und  M»fun. 

2.  Salz  von  Maina.  Nordlich  vom  Dorfe  findet  raun  eine  Strecke 
v„n  3  Kngl.  Meilen  Länge  und  Breite  mit  Ungeheuern  Schollen  von 
Thon,  mit  Salz  vermischt,  bedeckt. 

3.  Kalkstein  au«  der  \Vü«tc  von  Mastuta,  an  der  Oberfläche  vom 
Flugsande  polirt. 

4.  Stücke  von  einer  versteinerten  I'slme  von  25  ¥.  Höhe  und  1H 
Zoll  Durchmesser ,  die  ich  30  Meilen  südlich  von  Tegerry  halb  im 


dt« 


5.  Verfeinertes  Hol«,  in  gro»«en  Massen  in  der  Wüste  zwischen 
TegerrT  nnd  Mu«cheru  xerstreut. 

6.  Eisenhaltiger  Sandstein,  in  grosseren  und 
Wüjite  südlich  von  Museheru  bcdeckenil. 

7.  Abdruck  eine«  Mliitte»  (•),  unter  versteinertem  Holic 
Maschern  gefunden. 

8.  Vcrateinerte«  Hol« ,  wie  es  bei  et  Wahr  meist  in 
18  Zoll  Länge  und  H  Zoll  Durrhmcaarr  gefunden  wird. 

9.  10.  11.  11.  büden  in  horiiontalcn  Lag«™  zahlreiche  Hügel  30 


ganzen  Weges  von  Tripoli  nach  Kuka  geschickt,  ebenso 
wie  astronomische,  meteorologische  und  ruugnctische  Beob- 
achtungen in  Menge.  Ich  habe  darum  gebeten,  das*.  Sic 
dieselben  einsehen  dürfen.  Die  magnetischen  und  meteoro- 
logischen Beobachtungen  sind  für  Colone!  Sabine,  die  Pflan- 
zen für  Mr.  Bobert  Brown  bestimmt.  Bei  den  beiden  Blät- 
tern meiner  Karte  wollte  ich  bemerken,  dass  das  zweite  vom 
22"  bis  12°  um  einen  Grad  weiter  westlich  geht  als  das  erste. 
Ich  hoffe  in  wenig  Tagen  nach  dem  Tsadda  und  der 

Meilen  «Uilliih  von  Museheru.  und  zwar  ist  X...  9  die  oberste  Schicht, 
awi«eh*n  V«  und  25  Zoll  stark  und  ge«  ähnlich  mehrere  rns*  Uber  die 
ander«  torrugend.  Xu.  In  und  11  bilden  Lager  .".  10  1-  mäehtig,  und 
So,  12  endlich  die  Grundlzue  der  ranzen  legend 

13.  Kalk,  wie  er  zwischen  el  Wahr  und  el  Arhmzr  in  grossen  Blo- 
cken  «u  Tage  tritt.    Ohne  alle  Sj.uren  v..n  Vcr>t,  im  rungen. 

M.  Vom  Sande  ikgl niMrtt ,  Italb  durchsichtige  Kiesel  au*  der 
Wüste  zwisehen  el  Wahr  und  el  .Uli mar. 

IS.  halksnatb  p).  horixontal  gelagert,  grosse  r.Uen  bildend,  10 
Meilen  »üdlirh  von  el  Aehmar. 

Hl.  IT.  is.  Versteinerung- u  in  Kalkstein-Fels,  n,  die  den  Hoden  der 
Wiste  Hbt  bei  Mulra.  bildeten. 

19.  A  er*teinerungen  von  einem  Sandstein-Hügel,  .;o  Meilen  südlich 
IM  Mufru«.  Ich  konnte  trott  alle«  Sueben*  nicht  mehr  als  die  ein- 
gesandten SpwimlBl  finden. 

So.  Gebilde  dieser  Art  von  i—  1«  Zoll  Durchmesser  und  1— «  Zoll 
Dicke  lagen  in  gro-s,r  Menge  zwisehen  den  1-tUjM  ein  wenig  nördlich 


II,  Ki.entrx,  in  Zucken  :ir.  den  Kelsen  bei  ltschehnie  hangend. 
**.  r»s«iler  Knochen  {"•)  von  tkeba.    Mit  Stücken  dieser  Art  war 
die  Hase  buchstäblich  übersäet,  an  ciiurlncn  Stellen  fusahnrh, 

23.  Einzelne  Felsen  dieser  Art  erschienen  zwischen  und  unter  den 
»<  Ii  Warzen  Sand*leinfel«en  um  Wege  nördlich  von  Tibu. 

24.  25.  26.  «7.  as.  Salz  von  Itilma  in  Tibu.  Xo.il  ist  da«  feinste: 
e«  wird  gewonnen,  indem  man  die  Schollen  in  Wasser  auflöst  nnd  das- 
selbe in  der  Sonne  TenUmjif.-n  lässt.  X».  25  wird  in  suulm  von  etwa 
JoVfd.  (iewieht  naih  Sndan  verkauft  und  r»  kosten  in  Tibu  etwa  16 
solche  Säulen,  in  Sudan  ab»r  jede  einzelne,  einen  S|>» 
Stücke  sind  an»  einer  und  derselben  lirubc.  Vielleicht  ist 
geiiuu.  diese  Salze  zu  analy«lrrn. 

Die  w iUte  südlich  von  Hilma  war  mit  Versteinerungen  dieser 
Art  bedeckt. 

30.  Kiseiiera  im  Sande,  I"  Meilen  südlich  ion  Bilma. 

31.  Dessgleicben. 

32.  Bildet  In  horizontalen  Lagern  Hügel  von  etwa  20  F.  Hohe  bei 
Biimn.  Zwischen  den  einzelnen  Sintis  lagen  dünne  Lager  ion  Holz  in 
einem  der  Braunkohl«  sehr  ähnlichen  Zustande ,  das  sich  bei  der  Be- 
rührung in  Staub  verwandelt. 

S3.  Weisser  Quarz,  tu  gro-ven  Massen  am  Fusae  der  schwanen 
Sandstein-Hügel  bei  Dilti*  hi nniiliegend. 

3t  Kohren  dieser  Art  bis  »u  18  Zoll  Länge.  Ton  verschiedenem 
Durchmesser  (von  1-  bis  3-),  staken  meist  senkrecht  im  Sunde  an  dm 
tiefsten  Stellen  der  Ramie  «wischen  Dibla  und  Agadeal  (siebe  Denbam 
und  CHriperton,  Oklavuusgube,  S.  159,  Xote).  Iiie«,-  sonderbaren  Ge- 
bilde sind  ohne  Zweifel  da«  Produkt  von  einer  Ami-ctiart,  die  sich 
hier  in  llnnui  in  grosser  Menge  findet  nnd  das  Kigenthilmliehe  hat, 
Hol«,  Raumzweige.  Grashalme  u.  s.  w.  zuer«t  mit  einer  Krdkruste  «u 
überziehen  und  dann  diese  Artik'l  unt-r  dem  Schutze  der  Hülle  tu 
»erfre««en.  Man  findet  hier  alle  Felder  mit  Köhren  dieser  Art  über- 
säet und  in  den  Wäldern  solche  von  1*-  25  Zoll  Durchmesser,  wo  ir- 
gend <:n  verdorrter  Baum  gestanden.  Di   Köhren  sind  «ehr  bröck- 
lig und  zerbrechlich,  die  ion  mir  eingesandten  aber  wahrscheinlich 
durch  den  Kinfluss  de»  glühenden  Sande«  verglast.  Übrigen«  müssen 
•ie  schon  sehr  lange  in  demselben  vergraben  liegen,  da  e«  jetzt  da»elb>t 
weder  Grashalme  noch  Ameisen  riebt.  Diese  sonderbaren  Produkte 
nern  sehr  an  die  sogenannten  Blitzröhren. 

35.  3«.  Grosa*  Stücke  von  diesen  Steinen  lagen  überall  am  Fusse 
r  letzten  Sand«teln-rel«en  bei  Agadem. 
37.  Trona,  18  Zoll  unter  der  Erdoberfläche,  am  »ildlichen  Ende  der 
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Stadl  .Iiikol«  vordringen  W  können.  Der  Sultan  legt  mir 
heimlich  alle  möglichen  Hindernis«;  in  den  Weg  und  hat 
mich  nun  schon  H  Tage  über  die  zu  meiner  Ahreise  fest- 
gesetzte Zeit  hinaus  aufgehalten.  Ich  hoffe  Iwld  200  l'td. 
Sterl.  von  Mursuk  zu  erhalten,  mit  denen  meine  Ausgul.cn 
bis  Knde  Juli  1855  hoffentlich  gedeckt  sein  werden:  so- 
wie du»  Geld  angekommen,  gehe  ich  nach  Wadai,  von  WO 
aus  es  allein  möglich  ist,  südlich  vorwärts  zu  dringen. 
Tk*  Indian  Ocnm  J'or  errr!  Und  damit  Gott  befohlen! 

(Nachschrift.;  So  ebeu  erhalt»  ich  Nachricht,  das»  eine 
Anzahl  Budania  ')  hier  iuigekommen  ist  und  sich  vom 
Scheich  die  Erlaubnis«  erbeten  hat,  rieh  auf  dem  Fcstlande 
ansiedeln  zu  dürfen,  da  eine  der  grössten  ihrer  Inseln  im 
See  Tsud  vom  Wasser  verschlungen  oder  vielmehr  unter 
dasselbe  herabgesunken  ist. 

i)  Die  Einwohner  dor  T»a.l-lu».lt..  A.  P. 


Über  die  heisse  Quelle  in  Tibisty,  von  der  schon  Lyon 
spricht,  habe  ich  autheutisehe  Nachricht.  Ks  ist  ein  Brun- 
neu mit  der  gewöhnlichen  Temperatur,  in  dem  viele  und 
grosse  Luftblasen  emporsteigen ,  als  ob  er  koche ,  ähnlich 
wie  in  den  Kohlensäure- Brunnen  Wcstphalcn's  Kin  ganz 
ähnliches  rhanomen.  nur  in  kleinerem  Manssstabe ,  habe 
ich  in  Bilma  gefunden. 

In  den  von  Mursuk  eingeschickten  „oberflächlich  redu- 
eirten"'  Ortsbestimmungen  sind  die  Idingen  von  Sokna  an 
nur  nach  den  Chronometer-Ständen  bestimmt  worden.  Ich 
habe  aber  hier  Zeit  gefunden,  meine  beobachteten  tsternbe- 
deckungen  und  Luuars  zu  reduciren,  und  dabei  gesehen, 
dass  mein  Chronometer  zwischen  Bondschcm  und  Sjokna  2 
Minuten  mehr,  als  es  sollte,  verloren  hat,  die  Länge  letz- 
tem Ort«  desshalb  um  so  viel  zu  weit  östlich  Ut'). 

•)  Dir«  IWrichtigung  hat.*«  «ir  b.rcit»  in  drm  rorigrn  AufwU 
lurU^Mclitirt,  ».  UeoKr.  Mittb    185.1.  8.  »57.  A.  P. 


DIE  MARAVAR, 

Kin  Jlritrttg  zur  Völkerkunde  Tndirni.     J'uH  K.  Graul,  Itr.  thmt. 


Die  Maravur,  die  vom  Kap  Coiuurin  bis  uördlich  über 
Kamnad  (Hümnnätapiinim  i  hinaus  einen  mehr  oder  minder 
unfruchtbaren  Landstrich  bewohnen  (s.  meine  Heise  in  Ost- 
Indien,  II,  181  —  1  H:i  und  254),  sind  von  Taylor,  meines 
Wissens  dem  einzigen  Europäer,  der  dureh  Übersetzung 
eines  einheimischen  Berichte»  über  dieselben  sich  um  die 
Aufhellung  ihrer  neuem  Zustande  verdient  gemacht  hat  '), 
als  ein  Schlag  Menschen  eharaktcrisirt  worden,  dessen  „Ge- 
sichtszüge oft  mehr  an  Affen  als  an  Menschen  erinnere". 
Bei  dieser  Charaktcrisirung  hat  er  sich  offenbar  von  der 
alten  Sage,  welche  die  Ur-Einwohncr  Ost-Indien's  als  Affen 
darstellt,  mehr  als  billig  leiten  lassen.  Ich  wenigstens 
mu«s  selbst  gegen  den  Ausspruch  Taylor' s ;  „Diejenigen, 
welche  ...  die  Maravur  gesehen  habe  n,  werden  ihre  gänz- 
liche Verschiedenheit  von  allem  Hindu-Typus  bereitwilligst 
zugestehen",  auf  das  Entseliicdcnste  protestiren.  Ich  läugnc 
zwar  nicht,  dass  sie  der  nicht-Arischen  Cr-Bcvülkcrung  zu- 
gehören, kann  aber  durchaus  keine  selche  Abweichung  von 
den  übrigen  Sudras.  einräumen,  die  zu  der  Annahme,  es 
liege  uns  in  ihnen  ein  zweites  ganz  verschiedenes  Element 
der  nicht-Arischen  Ur-Bevölkening  vor.  irgend  wie  berech- 
tigt. Die  Ungleichheit  des  Klima's  und  der  Lebensweise 
erklärt  die  vorhandene  Ungleichheit  des  körperlichen  Aus- 
sehens vollkommen.    Es  muss  sich  ja  wohl,  bei  aller  ur- 


')  Mar»*a  Jathi  Virnitiara .  Tran*laUil  with  intn>dui-tory  oWrr»- 
tions  by  the  Uov  W.  Tsvlor.  Madras  Journal  of  Litrratiirr  and  S<  ience. 
V„l   IV.  ls.10 


sprüuglielicu  Übereinstiinmung.  im  Laufe  der  Jahrhundi  rte 
eine  gewisse  Kluft  bilden,  wenn  der  eine  Theil  eines  Vol- 
kes sieh  auf  einem  Kulturboden  ansiedelt  und  den  fried- 
lichen Beschäftigungen  eines  gesitteten  Lebens  obliegt, 
der  andere  aber  «eh  in  die  „glühende  Wüste"  —  so  nennen 
die  Tamulischen  Dichter  den  Strich,  den  die  Maravar  für 
sieh  in  Anspruch  nehmen  —  zurückzieht ,  und  sieh  dort 
dem  Krieger-  und  Bäuber-Handwcrk  ergiebt. 

Die  älteste  mir  bekannte  indirekte  Erwähnung  der 
Maravar  in  Tamulischen  Schriftwerken  findet  sieh  in  einem 
Verse  des  Kural  ■),  dessen  Abfassungszeit  sich  allerdings 
nicht  ge  nau  bestimmen  lässt ,  aber  jedenfalls  lange  vor 
1000  fallt.  Kr  lautet  so:  „Was  keine  Zusammenrottungen, 
keinen  verwüstenden  innern  Feind  und  kein  den  König 
ängstigendes  monireiches  Kurumpu  hat,  das  ist  (im  höch- 
sten Sinne  des  Wortes)  ein  Land.  (Gesang  "4,  Vers  5.)  Ku- 
rumpu nämlich  ist  die  eigentümliche  Benennung  einer  von 
Maravar  bewohnten  Ortschaft;  darauf  Fülu"t  auch  das  Prädi- 
kat „mordmeh",  denn  „Stehlen  am  hellen  Tage"  galt  schon 
dem  alten  Nampi  (siehe  den  ersten  Artikel2;:  als  ihre  „klassi- 
sche" Beschäftigung  (Akapjmml  Vilakkam ,  AkattiBcijijal, 
21),  und  damit  stimmt,  endlieh  das  Verhiiltniss  zur  recht- 
mässigen Königsgewalt,  das  in  den  Worten  „den  Künig 
ängstigend"  gezeichnet  wird:  scheinen  sie  doch  in  ihrer 


')  Ith  bin  ebrn  damit  brvbiftigt ,   diiw*  Uati|»tw«rk  di  r  Tanmii- 
•rh<o  Literatur  zu  ütirraiUi'U  und  zu  trUiinu. 
*)  Otojjr.  Mittb.  SS.  1.,  19. 
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„heissen  Wüste"  von  Anfang  an  «ich  zu  den  auf- 
strebenden Xaehbar- Staaten  in  ähnlicher  Weine  gestellt 
zu  haben,  wie  die  Beduinen  sich  noch  immer  zu  benach- 
barten Kultur-Ländern  stellen. 

Bestimmter  treten  die  Maravar  zuerst  in  dem  dreissigsten 
Kapitel  des  jedenfalls  jungern  Maturoi  Stalla  Puräaam  auf, 
das  ich  leider  nicht  im  Original,  sondern  nur  in  der  aus- 
zugsweisen Übersetzung  von  Taylor  ')  vor  mir  habe.  Bort 
heisst  es,  dass  unter  der  Regierung  des  Päatija  -  Königs 
Kulapushaaan  i.vor  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  vor 
Christo  J)?)  ein  Häuptling  mit  dem  Xamon  Seturajan  das 
Königreich  von  Madura  mit  einem  Einfall  bedroht  habe. 
Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  als  die 
Untcrthanen  diese»  Häuptlings  eben  die  Maravar  zu  denken 
sind,  obsehon  der  Ausdruck  „a  tribu  of  hunters"  bei  Taylor 
nicht  sowohl  die  ausdrückliche  Bezeichnung  „Maravar", 
sondern  vielmehr  eine  nur  ähnliche,  wie  etwa  „Velar",  im 
Tamulischen  Originale  vermuthen  lässt.  Der  Titel  Seturä- 
jan,  „Brückenfürst",  der  mit  der  noch  immer  üblichen  Be- 
zeichnung des  Herrn  von  Ramnatl  als  „Setupati",  „Brückcu- 
hüter"  (meine  Heise,  LI,  256),  stimmt,  scheint  dafiir  zu  bür- 
gen, und  zudem  kommt  bei  Xanipi  auch  eine  Bezeichnung  der 
Maravar  vor,  die  eigentlich  „Jäger"  bedeute*  (».  weiter  unten). 

Aus  dem  Söl'atcsa  pürvika  sarittirarn  („Alte  Geschichte 
des  Tschola-Laudes",  von  einem  eingeborenen  dunsten  in 
Diensten  des  Colonel  Mackcnzie)  erfahren  wir,  dass  die 
Maravar  sich  allmälig  gegen  das  fruchtbare  Cavery-Delta  hin 
ausbreiteten,  die  sogenannten  Paalija-Vclalar  („Ackerbauer"), 
deren  Ursitz  in  AruniukamaDlalam,  nicht  fern  von  Madura,  zu 
suchen  ist  (m.  Reise,  II,  172 — 173)  im  Gebiete  von  Tanjore 
vertilgton  und  dort  80a  (?)  Jahre  die  Oberhand  behielten. 

Die  frühern  Könige  scheinen  die  Maravar  in  llamnad  und 
Umgegend  im  Zaume  gehalten  zu  haben ;  als  aber  die 
{Schwäche  der  alternden  Tamul  -  Reiche  durch  die  Ein- 
fälle der  Muhamedancr  (seit  1:124)  noch  vermehrt  wurde, 
so  gelang  es  dem  Setupati  von  Ramuad,  sich  unabhängig 
zu  machen  und  seine  Herrschaft  über  die  Nachbar- Provin- 
zen auszudehnen.  Eine  förmliche  Anerkennung  aber  des- 
selben als  des  Schutzherrn  von  Humcsseram  und  Haupt- 
Pül«ijakkäran  (Polygar)  fand  erst  unter  den  Telugu-Xü- 
jakkar's  in  Madura  ( gegen  Ende  des  lß.  Jahrhunderts?) 
Statt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  1  7.  Jahrhunderts,  wohin 
die  Glanzperiode  der  Maravar-Herm  haft  zu  Ramnad  fällt,  zo- 
gen sich  die  meisten  Maravar  aus  der  Provinz  Tanjore  dorthin 
als  in  ihre  ursprüngliche  Heimath  zurück.  Das  eigentliche 
Oberhoheitsrecht  über  Ramnad  behielten  sich  fort  und  fort 
die  Telugu-Nüjakkar's  von  Madura  vor;  dieses  beahspruch- 

')  Orimtal  Itistnriral  Slununcript«,  in  thr  Tamil  laoguage,  trnmUted 
with  AnnoUlmn«.  By  W.  Tajlor.  Madro»  183.1. 

')  Vrrzl.  I.a*»cn.  Indmhf  AIU-ithum-Aund*.  II,  438. 


ten  und  übten  aber  auch  gelegentlich  die,  Mahratta-Fürstcn 
von  Tanjore,  bis  es  die  Xnbobs  von  dem  Cannatie.  zum 
grossen  Thcile  freilich  fast  nur  dem  Xnmen  nach,  au  sich 
rissen.  Im  Juhre  1801  endlich  fiel  es  in  Folge  eines  Ver- 
trags mit  dem  Xabob  von  Arcot  vollständig  an  die  Briten  •). 

Der  alte  Xanipi,  wo  er  den  erotischen  Dichtern  zu 
Nutz  und  Frommen  die  bei  Abfassung  ihrer  Pocsieen  wohl 
zu  beachtenden  Eigenthümlichkeiten  der  fünf  verschiede- 
nen Bodenarten  (Hügel-,  Küsten-,  Frucht-,  Weide-  und 
Wüsteulandi  und  der  betreffenden  Bewohner  aufzählt,  lässt 
sich  über  das  Wüstenlund  und  seine  Insassen,  die  Mara- 
var, folgcndcrmaasscii  aus: 

1)  Die  Gottheit:  Kanni  („die  Jungfrau",  d.  i.  Durga). 
2:  Titel  von  Standespersonen:  a')  für  Männer:  Vitalei 
(„Mann"  im  vorzüglichen  Sinne  des  Worts',  Kälei  („Stier"), 
Mlli  („Held"?):  b)  für  Frauen:  süsslächelnd,  Ejirri  ( sprich: 
JejittP.  3  Benennungen  für  gemeine  Leute:  a)  für  Män- 
ner: Ejinar  (eigentl.  Jäger,  von  der  Wurzel  oj,  „einen  Pfeil 
abschiessen":,  Maravar  (von  maram,  „Tapferkeit");  b)  für 
Frauen:  Ejirrijar.  Maruttijur.  4)  Thiere:  Taube,  Weihe. 
Eruvci  (eine  Art  Adler),  Kal'uku  (ebenfalls  eine  Art  Adler) 
—  Sonnig  (wilder  Hund;  wörtlich  „Kothhund").  5)  Ort- 
schaften: steiniges  Kurumpu.  6)  Wasser:  Wassergruben, 
karge  Brunneu.  7)  Gewächse:  Kun't  ; Webern  corymbosa, 
Wühl).,  Mar»  (ein  Baum),  ITinsil  (Illccebrum  lanarum?), 
Palei  (Asclepias  volubilis),  Omci  (Mango),  Iru]>pei  (Bassia, 
L.).  8)  Nahrung :  durch  Spenden  Empfangenes,  aus  frucht- 
baren Gegenden  Gestohlenes.  Sl)  Trommel:  Pakei  (doppel?)- 
tuti.  10)  Laute:  Wiistenluute.  11)  Melodie :  Pansuram, 
Vensamnm  („heisse  Schlacht").  12)  Beschäftigung:  am  hel- 
len Tage  Plündern. 

Anfangs  wahrscheinlich  von  der  Jagd  lebend,  wurden 
die  Maravar  bei  der  Dürftigkeit  ihres  Termins  wie  von  selbst 
auf  den  Raub  geführt,  und  hier  ist  dann  die  eigentliche 
Quelle  ihres  ehemaligen  kriegerischen  Charakters.  Als 
kühne  Rnubkriegi  r  treten  sie  gleich  in  dem  ersten  Muster- 
Verse  des  nltklassischen  Fumpporul  (Lehre  von  der  Be- 
handlung „äusserer  Sujets")  von  Eijanäritun  auf:  „Der 
Fürst  sprach:  Wie  wenn  man  au»  wüthigem  Feuer 
einen  Baumstamm  rci»*t,  hole  du  „Stier"  (kälei.  siehe  oben) 
mit  dem  scharf kliugigen  Schwert  die  Kuhheerde,  während 
der  Feinde  Herr,  den  Manu  mit  dem  grausen  Bogen  seinen 
Pfeil  wählen  sehend,  laut  auftost."  Charakteristisch  in 
dieser  Beziehung  ist  auch  der  achte  Vers,  der  das  Motto 
hat  „Kuhfang",  und  dasselbe  mit  den  Worten  erläutert: 
„IHe  tapfern  Maravar  haben  gesiegt,  jauchzen  auf  und 
lassen  mit  dem  Kidh  zugleich  die  Kuh."    Der  Mustervers 


')  YfffL  HMtftad  »krtrh  «.f  thoKiimrlom  ,.f  Puidm,  bv  II.  II.  Wil- 
son, im  Journal  of  tbv  K.  A.  8.,  Vol.  Iii,  183« , 
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selbst  alicr  lautet :  „Wie  wenn  die  buntgestreiften  Wespen 
sich  zum  .Schwärm  verdichten,  so  die  Keihe,  darin  die  engge- 
selmarten  Luizcnmanncr  stehen,  die  die  Hand  nicht  los- 
lassen, nachdem  sie  die  dichte  Rinderscliaar  in  die  Hand 
gefasst,  dort  in  Dorfes  Mitte,  wo  auf  gedehntem  Berg- 
rücken lange  Bambus  knarren."  Her  elfte  Vers  scliildert, 
wie  die  „Genossenschaft  mit  dein  zweizackigen  Pfeil  die 
geraubte  gross»'  Heerde  je  nach  der  That  wohlwisscnd" 
austheilt:  „Denen,  die  mit  dem  Glanzschwert  fochten,  denen, 
die  auf  Kundscluift  gingen  und  Kunde  brachten,  denen, 
die  die  günstigen  Vogebseichcn  ansagten  '),  t heilen  die 
sieghaften  Muruvar,  die  den  Feind  erlegt,  im  Bergdorf  die 
gefangene  Heerde  aus."  Aus  den  beiden  folgenden  Versen 
aber  erfahren  wir.  das«  auch  der  „Schläger  der  schonen 
grossen  hlici,  der  Schläger  der  Tuti  (»,  oben)  und  die 
Sängerin,  die  dem  feucraugigen  Krieger  Sang  und  Klang 
gespendet",  au  der  Beute  Theil  haben,  derjenige  aber,  der 
zur  Auskundsehaftung  des  Termins  „Tag  und  Xacht  this 
Tode--  und  Sehlachtfeld  durchstreifte,  den  Tod  nicht  ach- 
tend," ganz  besonders  liedacht  wird:  denn  ihm  bei  der 
Beutetheilung  „du*  Doppelte  zu  geben,  ist  Hechtons,  o  du 
mit  dem  scharfen  Schwert,  <las.  nachdem  es  getüdtet, 
raucht".  Zuletzt  endet  Alles  in  den  „Taumel  -  Tanz"  zu 
Ehren  des  Kriegsgottes:  „Der  Murnvan  —  des»  selbst  Sjva, 
will'  er  ihn.  sich  freute  —  und  die  Frau  mit  der  jnwcl- 
leuchtenden  Brust .  mit  dem  Lotus  •  Auge  und  der  Licht- 
stirn  tanzen,  den  schmucken  Leih  stemmend,  dem  benutz- 
ten Kiirtikeja  den  Taumeltanz,  so  dnss  der  ganze  Ort  des 
Qlanmi  voll  wird." 

—!m  Uli-  sind  Svenen  aus  dem  frühern  Krieger-  und  Häu- 
ber leben  der  Mnravar,  freilich  in  poetischer  Verklärung. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Hinge,  dass  sie  sich  je  länger  je 
mehr  den  Künsten  des  Friedens  zuwandten,  und  zwar 
in  demselben  Mansse,  als  sie  an  Zahl  zu-,  die  Gelegenhei- 
ten alicr,  „aus  fruchtbaren  Gegenden  zu  stehlen",  in  Folge 
staatlicher  Ordnung  abnahmen.  Das  Letztire  war  beson- 
ders unter  di  u  Tcliigti-Köuigcu  in  Madura  der  Fall.  Gleich 
der  erste  derselben,  Visvunäta  Nüjakkar,  scluüfte  Oi-dnnng, 
indem  er  alle  seine  militärischen  Erwerbungen  in  72  Pil- 
leijain's  oder  Distrikte  theilte,  über  jeden  derselben  einen 
Pälcijakkäran.  d.  i.  einen  Militär-Statthalter,  setzte  und  in 
denselben  die  Totlijur,  die  dem  Glücke  seines  Vaters  ge- 
folgt waren,  für  treue  Kriegsdienste  auch  mit  Land  be- 
lehnte. F,s  unterliegt  wold  kaum  einem  Zweifel,  dass 
auch  da»  Gebiet  dir  Maravar,  soweit  es  sich  für  den  An- 
bau eignete,  zu  verschiedenen  Zeiten  in  ähnlicher  Weise 
fremde  Volks-Eleineute  erhielt,  welche  die  wüsten  Land- 
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striche  anbauen  halfen.    Darauf  deutet  vielleicht  der  tob 
mir  schon  in  meiner  Beisebesehreibung  tnitgetheilte  Vn 
(IL  257)  des  Purnpporul:  „Was  soll   man   sieh  wundern, 
dass  die  Lüge  weicht,  und  Kuhni  stet«   iinfspriosst  ?  Fah- 
ren lassend  den  glänzenden,  tonenden  Preis,  die  Welt  bc-  « 
stritten  zu  haben,  erschien  vor  Zeiten,  wo  Iiier  bloss  Strin 
und  kein  Lind  erschien,  der  Ansiedler  mit  dem  Schwerte 
und  ist  nun  alt  worden  in  diesem  Lande."     So  wurde 
denn,  wie  ein  Tamulischos  Sprichwort  engt ,  auch  der  ilv 
ravan  „ganz  sacht,  sacht  zum  Velälan"  („Ackerbauer");  als 
solche  nämlich  wünschen  sie  jetzt  mit  andern  gegenwärtig 
den  Acker  bauenden  Kbissen  zu  gelten  :  beiläufig  eine  An- 
deutung, wie  die  gleiche  Beschäftigung  trotz  iirsjiriinglirl: 
verschiedener  Abstammung  im  Ijiufe  der   Zeit  zuletzt  zu 
dem  gleichen  Kastenninge  zu  führen  wohl  im   Stande  ist. 
Der  radikale  Verfasser  des  Kapilamkaval  (eines  Gedichtes,  da; 
man  dem  sagenhaften  Bruder  des  Kural  -  Sängers,  dem  K* 
pilan.  zuschreibt)  wird  daher  wohl  so  Unrecht  nicht  hüben, 
wenn  er  sagt:  „Geht  der  südliche  Pariuh    nach  .Norden 
und  legt  sich  dort  auf  das  Studium  der  Veda's,  so  wird 
er  zuletzt  zum  Brahmincn ;  geht  dagegen  der  nördliche 
Bndiiuine  nach  dem  Süden  und  giebt  «einen  frühem  Le- 
benswandel auf,  so  wird  er  zum  Furiah."     Den  Mar-iriir'* 
freilich  ist  es  zur  Zeit  noch  nicht  gelungen,  ihre  Anspruch 
auf  eine  höhere  Stellung   im    bürgerliehen    Leben  voll- 
ständig geltend  zu  machen. 

Es  hat  übrigens  unter  den  Mnrnva  -  Häuptlingen  sogar 
einen  Mneenas  gegeben ,  wenn  nicht  zwei.  Der  „löwen- 
herzige" Kankan  (Sijakanknn),  der  über  einen  Landcstbeil 
zwischen  Madura  und  ltnmnad  geherrscht  haben  soll seinem 
Bekenntnis»  nach  ein  Jaina  (?),  war  der  freigebige  Gönner 
des  Jaina-Gelchrtcu  Puvanunti,  der  „die  gute  Bogel"  (Nannid), 
den  grammatischen  Koiii]hiss  auf  dem  „Oeean"  der  klassi- 
schen Tamul-Literatur.  lieferte,  und  der  Päleijakk'inir 
von  rrrumalei  (sprich:  Fttumale,  „Qucllherg"),  zu  den  Koi- 
teijan-Köttei-M.  gehörig,  Marutappan,  veranlasste  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Dichter  Sankanuuuniis- 
sivajar,  zu  diesem  hochgefeierten  Werke  einen  ausfuhr- 
liehen  Commentar  („Nannül  vimttijurei")  zu  schreiben. 

Die  Maravar  sind  der  Mehrzahl  nach  Sivatten,  und  ßlf 
ein  ursprünglich  kriegerisches  Geschlecht  steht  bei  ihnen 
Kärtikcja,  der  kriegerische  Sohn  des  Siva,  in  hohen  Ehren, 
dem  zu  Lieb  wir  sie  in  einem  der  oben  mitgcthcilten  Vcrsi 
des  Purnpporul  den  „Taumeltanz"  aufführen  sehen.  Namri 
freilich  eignet  den  Kriegsgott  dem  Geschlecht  der  Kuravar, 
d.  i.  den  Bergbewohnern,  zu  (siehe  den  ersten  Artikel1, 
und  nennt  Durga,  die  Gemahlin  Siva's,  als  eigentliche  Na- 
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tional  -  Gottheit  der  Maravar.  Allein  die  Kuravur  und  die 
Muruvar  haben  auch  Viele»  miteinander  gemein  —  und 
dann  in  dem  Purapporul  tritt  allerdings  die  Durga  als  die 
Gottheit  auf,  die  den  Maravar  ihre  besondere  Gunst  ge- 
schenkt hat.  Dort  hoisst  M  nämlich  (I,  18):  „Die  Durga 
mit  einem  Heere  voll  von  Ali'«  („fabelhaften  Thier"),  schwar- 
zen Raben,  griinen  Papageien,  springenden  liehen  und 
Teufeln  geht  selbst  voran,  auf  dass  der  „Held"  (mlli,  siehe 
oben)  die  Burg  breche  und  des  Feindes  Muth  breche,  wenn 
er  an  die  Erbeutung  der  Kühe  denkt." 

Auch  Kijanär  (m.  Reise,  II,  131)  wird  in  dem  Murava 
eüti  sarittiram  als  eine  von  den  Maravar  verehrte  Gottheit 
genannt.  Wo  aber  irgend  eine  Form  der  Cicinahlin  Siva's 
(wie  die  Durga)  oder  uueh  nur  Kijanär,  ein  dritter  Solm 
Siva's,  Generalissimus  der  nächtlichen  Unholde,  auftritt, 
da  ist  der  Übergang  zum  eigentlichen  Dämonen  -  Dienst 
in  seiner  finstersten  Form  gegelnm  (in.  Reise,  II,  130  f.). 
Es  kann  daher  nicht  befremden ,  wenn  in  der  oben 
erwähnten  Schrift  Karuppan  („der  Schwarze"),  Muturci 
vlran  („der  Held  von  Madura")  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  alles 
Dämonen  von  echtem  Korn ,  die ,  ausser  Früchten ,  auch 
Fleisch  und  berauschendes  Getränk  verlangen,  —  als  Lieb- 
lings-Gottheiten der  Maruvar  erscheinen.  Da  fehlt  es  dann 
natürlich  auch  nicht  an  Püsäri's,  d.  i.  Laienpriestern ;  denn 
in  den  eigentlichen  Teufels-Tempcln  verrichtet  kein  echter 
Brahmine  den  Ceremonieudienst  (m.  Reise,  II,  131)  — 
und  an  Orakeln  der  Besessenen.  „Während  gerinnendes 
häufiges  Blut  ')  der  Schulter  (des  Teufclspriesters)  entquillt, 
während  auch  der  Teufel  durch  die  Kehle  (desselben)  spricht, 
während  der  neben  dem  Schwerte  Hingestürzte  (eben  der 
Tcufclspricster)  sein  Inneres  heraussagt,  merkt  der  Kriegs- 
hcld  hoch  auf  —  wie  Einer,  der  sein  Vertrauen  nicht  setzt 
auf  sein  schlagfertiges  Kriegsvolk."  (Purapporul  4,  16.) 

Was  nun  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Maravar 
anlangt,  so  waren  sie  zur  Zeit,  wo  das  Murava  sati  sarit- 
tirum  geschrieben  wurde,  d.  i.  zur  Zeit  musclmännischer 
Oberhoheit,  dem  erwähnten  Berichte  gemäss,  wie  folgt: 

1 )  Die  Sempu  nättu  Maravar.  Diess  war  die  vornehmste. 
Zu  ihr  gehörten  die  Utcijär  („Besitzer")  von  Sivakaukei, 
Knmuti,  Orür,  Parppanamjtantal ,  alles  Verwandte  des  Setu- 
pati  von  Ramnad,  als  „Schwicgcrvätcrliche"  oder  „Schwä- 
ger", und  unter  diesen  Vier  waren  wieder  folgende  drei 
Kilei,  d.  i.  Zweige:  die  Pissa  (sprich:  Pitcha)  Kilei,  die  Ma- 
reikkä  Kilei  und  die  Sittiram  Kilei  (oder  Sittirma  Kilei?),  in 
denen  eine  Verheirathung  mit  dem  „Zweig"  der  Mutter 
verboten,  dagegen,  in  völliger  Abweichung  von  sonstigem 
Hindu-Brauch,  mit  den  Kindern  der  Vatcrsbriider  gestattet 
war.  Unter  sämmtlichen  Sempu  Nattu  Maravar  war  Wittwen- 
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Verbrennung  die  Regel,  ausgenommen  in  den  Familien  des 
Setupati  von  Ramnad  und  des  Uleijdr  (sive  Uleijatevar) 
von  Sivngunga,  wo  Frauen  seilet  noch  bei  Lebzeiten  des 
Mannes,  wenn  sie  ihn  nicht  leiden  mochten,  einen  andern 
Gatten  wählen  durften.  Als  Verwandte  des  Uleijatevar 
von  Sivagunga  werden  die  Tcvar  von  Sakkanti ,  Patamüt- 
tür,  Aruliköllci,  Kattanür.  Sevar  köttei,  Kärakkuti  (oder 
Karkuli  r),  Sempanür,  Olnkkuti  und  Küviinür,  alle  im  Di- 
strikte von  Sivagunga,  genannt. 

2)  Die  Uppu  kalti  Maravar.  Einer  der  ihrigen  war  Pnlei- 
jakkuran  zu  Vata  karei  („Nordufer")  in  Tinncvclly. 

3)  Die  Koateijan  Kotlei  Maravar.  Aus  ihrer  Mitte  stamm- 
ten zwölf  Päleijak,  ebenfalls  in  Tinncvelly.  Als  die  zwölf  be- 
treffenden Orte  werden  genannt:  Sokkam  palli,  Urmmalei 
(siehe  oben),  Settür  (eigentlich  Serrur?),  Suraalei,  Sinkam 
patti,  Ürkälu,  Xejköltän,  Kurukka  velli  (oder  K.  vatli?),  Ko- 
Ükkulum,  Katampür,  Manijtissi  (sprich:  Maiijätehi),  Natu- 
vakkurissi  (sprich:  Kuritchi).  Einige  der  Koileijan  Kultoi 
Maravar  wohnten  auch  in  der  Provinz  Ramnad,  und  be- 
kleideten Hegicrungsämtcr  unter  dem  Sctupati,  während 
sie  ihre  Felder  durch  Andere  bestellen  Hessen.  Alle  Koa- 
teijan Kötlci  Maravar  eutliielten  sich  des  Palm- Weins  und 
des  Arraks,  was  die  Sempu  miltu  Maravar  genossen,  ossen 
dagegen  auch  Fleisch.  Sie  badeten  täglich  und  brachten 
dann,  seidene  Kleider  anlegend,  dem  Siva  ihre  Huldigung. 

4)  Appanür  Nättu  Maravar.  Einige  derselben  besassen 
Dörfer,  Andere  waren  Pächter  und  noch  Andere  gewöhnliche 
Fcldbauer. 

5)  Akatta  Maravar.  Diese  waren  Leibeigene  der  Pülcijnk, 
aus  derTottijar-Kaste  (s.  oben):  die  Männer  dienten  den  Män- 
nern, die  Frauen  den  Frauen.  Einen  Theil  der  Akattä- 
Frauen  gebrauchten  die  ToUijar  als  Kebsweiber. 

6)  Kurissi  kättu  („Bergwald")  Maravar.  Sie  waren  thcils 
Lehensträger  unter  dem  Setupati,  thcils  Militärs,  theils 
kleine  Pächter  u.  s.  w.  Die  Frauen  von  Nr.  6  verheirathe- 
ten  sich  nur  mit  Männern  von  Nr.  1  (aber  nicht  umge- 
kehrt die  Männer  von  Nr.  0  mit  l'raueu  von  Nr.  1),  und 
die  männlichen  Nachkommen  einer  solchen  Ehe  ehelichten 
nie  eine  Frau  aus  der  Kaste  ihrer  Mutter,  sondern  nur 
ihres  Vaters,  also  eine  Frau  von  Nr.  1.  Hieraus  ergiebt 
sich  die  geringere  Würde  der  Kurissi  kättu  Maravar  iu  Ver- 
gleich zu  den  Sempu  Nüttu  Maravar  (denen  sie  sonst  in  iliren 
Ka^tenbräuehen  am  nächsten  standen),  wenn  man  erwägt, 
dass ,  auch  nach  Hindu  -  Begriffen ,  der  edlere  Mann  die 
minder  edle  Frau  zu  sich  emporhebt,  die  minder  edle  Frau 
über  den  edleren  Mann  zu  sich  herabzieht 

7)  Öriir  nältu  vallakei  Maravar.  Sie  dienten  in  Sivagunga 
dem  Uleijatevar  und  in  Ramnad  dem  S.-tupati  als  Solda- 
ten und  wurden  dafür,  wie  alle  Maravar  im  Militärdienst,  je 
nach  der  Wichtigkeit  ihrer  Dienstleistungen  mit  mehr  oder 
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minder  Land  (von  o  bis  50  Kalma  Reinertrag)  bedacht. 
Unter  ihnen  ging  das  Laster  der  Trunkenheit  sehr  im 
Schwange.  Das  vorstos*cnc  Eheweib  du  rite  alles  Zuge- 
brachte („Vieh,  Geschirr  und  Juwelen"}  mit  hinwegueh- 
men;  dagegen  konnte  der  verlassene  Ehemann  auf  die  Er- 
stattung der  Hoclizeitskostcu  Anspruch  machen. 

Soweit  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Mnmvar  zur 
Zeit  der  muselmännischen  Oberhoheit  über  dieselben.  Ich 
veranlasste  bei  meinem  Aufenthalte  in  Indien  einen  ein- 
geborenen Christen,  Alles,  was  er  über  die  verschiedenen 
Volksklassen  der  Gegenwart  im  Tamulen-Lunde  wusste  oder 
erkunden  konnte,  zusammenzustellen.  Du»  Wesentliche 
dessen,  was  er  in  dem  betreffenden  Tumulischen  Manuskripte 


über  die  verschiedenen  Klassen  Mnmvar  sagt,  theile  ich 
nun  noch  mit,  soweit  ich  es  nicht  schon  in  meiner  Reise- 
heschreibung (II,  181  —  183.  250—258)  gegeben  habe. 

1)  Die  Koeleijnn  küttattu  ')  Maravar.  Unter  ihnen  sind 
verschiedene  Kilci's  oder  Zweige  (Atti  Kilci,  ..Grossmuttcr- 
Zweig";  Aji  Kilei,  „Mutterzweig";  Aeear  Kilci,  „Ältester- 
Bruder  -  Zweig"),  die  nur  im  strengsten  Anschlug*  an  ihre 
„Zweigs-Ordnung"  Verbindungen  t  ing< dien.  Über  die  ziemlich 
kriegerischen  Hochzeits-Gebräuehe  siehe  meine  Reise,  II, 
182.  Hier  nur  nocli  die  Bemerkung,  dass  die  Kraut  hinter 
einem  Vorhange  zur  rechten  Seite  wartet,  bis  das  gewöhnlich 
an  einer  Schnur  von  44  schwarz  seidenen  Eiiden  aufgehängte 
Tüli  geweiht  int.  Die  Frau  hat  das  Recht,  den  Mann  zu  ver- 
lassen und  einen  andern  zn  heiinthen ,  dem  Manne  dage- 
gen steht  es  frei,  noch  eine  oder  zwei  Frauen  dazu  zu 
nehmen.  Zu  dieser  Abtheilung  der  Mnmvar  gehört  jetzt  der 
Zeminder  von  Sivugungn  und  der  S-'tupnti  von  Ramnad, 
jetzt  eine  Frau  („die  Runni").  (Siehe  meinen  Besuch  am 
dortigen  Hofe,  H,  250— 25G.) 

2)  Muti  tünki  („Kronlinltcr")  Maravar.  Wenn  jene  den  Kö- 
nigen, so  gleichen  diese  den  Ministern.  Ihre  Kastenbräuche 
sind  ganz  wie  die  der  Koatcijun  Kutlattic  Maravar,  nur  das» 
sie  das  Tiili  un  einer  weissen  Schnur  befestigen,  und  bei 
iliren  übrigen  Hochzeitsbriiucheu  die  Waffen  weglassen. 

3)  Slqiätan  tünki  („Träger  des  beil.  Gestells")  Mnmvar. 
Die  Männer  tragen  den  Pnlanki::.  Sie  gemessen  zwar  kein 
„grosses  Fleisch",  wohl  aber  verschiedene  „unreine"  Dinge. 
Die  Frauen  binden  das  Tüli  am  innern  Halse  fest ,  tragen 
das  sogenannte  Mürnppu  (eine  Art  weisser  Schärpe  über 
die  eine  Schulter  weg  zu  der  entgegengesetzten  Hüfte  hin- 
ab) und  das  Tölküppu  („Schulter- Wahrung",  einen  eisernen 
Doppelring,  am  rechten  Ellbogen). 

4)  Kötlappnttu  Maravar.  Diese  schaffen  die  Leichname  der 
KStteppattn  VMülar  (m.  Reise,  JT,  171  —  175)  fort.  In  Er- 
mangelung eines  Tüli  nimmt  man  eine  Koralle  oder  ein 
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Ponmaei  („Goldpcrle").  Die  Wittwen  von  Nr.  4  sowohl 
als  Nr.  3  dürfen  wieder  heiinthen. 

5)  Püeliju  Maravnr.  Die  Frauen  tragen  das  Sanku  („Mu- 
schel")- und  das  Siru  ;„klein")-Tüli  '},  zuweilen  mit 


Troddel  von  schwarzer  Seide,  und  am  rechten  Arm  ein  Tölküppu 
von  Silber  oder  Blei.  Einige-  dieser  Muruvar  sind  Lingn-Träger. 

6)  Kajattürru  (sprich:  Kajnttüttu)  Maravar  (M.  von  Ku- 
jattäru.  wo  sie  früher  wohnten).  Sie  heissen  nuch  Kal'uku 
nialei  Hantünn  kürar,  d.  h.  Abkömmlinge  von  Kal'uku  nuüci, 
„Adlersberg"  (im  Gebiete  des  Zeminders  von  Etlijüpurnm  in 
Tiunevelly),  wo  ihr  Urhciligthum  ist.  Sie  sind  Knechte  der 
Totlijar.  Über  ihre  nächtlichen  Orgien  im  Dienste  der  Sukti, 
„linker  Hand",  siehe  meine  Reise,  II,  134  — 135.  182. 

7)  PilleijaHliiu  Maravar.  Diess  sind  die  Kinder  der  Kebs- 
weiber von  >'r.  1  und  2.  Sie  tragen  deren  Palankin  und 
bedienen  sie  auch  sonst.  Dafür  essen  sie  die  Überbleibsel 
von  den  Mahlzeiten  ihrer  Herrun. 

Soweit  das  Manuskript.  Ober  die  wahrscheinliche 
Verwandtschaft  der  Mnmvar  mit  dem  Geschlecht  der  Ku- 
rumpur  (meine  Reise,  II,  18"  — 188)  auf  den  Xilagiris  habe 
ich  mich  bereits  im  ersten  Hand  meiner  Reise  in  Ost-Indien 
ausgesprochen  (S.  303  und  347,  Anm.  123).  Es  lag  nahe, 
dass  ein  Theil  der  „mordreiche"  Kurumpu's  (siehe  oben) 
bewohnenden  Mnmvar  sich  vor  der  beschränkenden  Staats- 
gewalt auf  die  benachbarten  Berge  zurückzog. 

Aber  auch  mit  der  Kaste  der  Akami>utijür  („Innen- 
Beschäftigtc",  m.  Reise,  II,  177),  denen  zur  Zeit  der  mu- 
sclmännischeu  Oberhoheit  der  Titel  Serveikkümn,  „Haupt- 
mann", eignete,  und  mit  den  Kallur'n  (m.  Reise,  II,  178 
bis  181),  denen  zu  derselben  Zeit  der  Titel  „Ampalakkn- 
ran"  („Vorsteher  der  Halle"  für  die  öffentlichen  Angele- 
genheiten) gehörte,  scheinen  die  Maravnr  ursprünglich  ver- 
wandt zu  sein.  Das  Maruva  sali  sarittimm  sagt  ausdrücklich, 
dass  die  Hochzeitsbrauche  der  Maravar  und  die  der  Akam- 
patijür  und  Kallnr  (mit  Ausnahme  der  Kallur  im  Gebiete  des 
Tontamnn  von  Putuköllei)  wesentlich  übereinstimmen.  Auch 
berichtet  es,  dass  höher  gestellte  Maravar  in  Aknmpatijür- 
Familien  hincinzuheiruthen  kein  Bedenken  tragen.  Xoeh 
immer  aber  findet  sich  bei  den  Frauen  der  Maravar  sowohl  als 
der  Kallar  die  abweichende  Sitte ,  das  Gewand  hinten  zu 
schürzen  ;  m.  Reise,  II,  183).  Alle  drei  Küsten  hatten  mit  dem 
Kriegshandwerk  zu  thun,  und  wandten  sich  später  je  län- 
ger je  mehr  dem  Ackerbau  zu.  Daher  das  schon  oben  ange- 
deutete Sprüchwort :  „Der  Kallan ,  der  Maravan  und  der 
Aknm(Kilijün  von  unvergleichlicher  Würde  wird  ganz  sacht, 
sacht  zum  Velülan". 

Als  etwa*,  was  den  genannten  drei 
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ist,  darf  vielleicht  auch  das  Kalnru  („Gchcim-Khe",  m.  Heise, 
II.  178}  angeführt  werden.  Das»  diese»  wenigstens  bei  den 
Kasten  der  Kallar  und  Akanipatijär  im  Brauch  ist.  habe  ich 
bereits  im  zweiten  Bunde  meiner  Heise  (S.  18])  beruhtet, 
■ud  dass  sich  etwas  Ähnliches  auch  bei  dem  Geschlecht  -  | 
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der  Haimar  fand  und  noch  findet,  scheint  mir  aus  dem,  was 
ich  oben  über  die  ehelichen  Verhältnisse  unter  den  Sempu- 
NAllu  und  Kontcijan-Kültuttu  Mumvnr  angeführt  habe,  ziem- 
Hcli  deutlich  zu  erhellen.  Über  das  Kulavu  selbst  gideuke 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  eiu  Mehrere»  beizubringen- 


DIE  NEUESTEX  KUSSISGIIEN  ERWERBUNGEN  DI  CHINESISCHEN  REICHE. 

I'on  A.  Pttermann. 
Kurte,  »ich«  Tafel  10.) 


Man  schätzt  die  Zahl  der  Bevölkerung  des  Chiucsi- 
M-hen  lleiches  verschiedentlich  auf  860,  400,  ja  auf  .r>00 
Millionen,  also  fast  dopjtclt  so  viel  als  diejenige  von  ganz 
Europa  oder  beinahe  die  Hälfte  von  der  Gesummt  -  Bevöl- 
kerung der  gunzeu  Erde.  Die  letzte  ofliciclle  Volkszäh- 
lung fand  vor  \\  Jahren  Stutt  und  stellte  die  Zuhl  auf 
362,-1  17,183  '). 

Während  das  Innere  dieses  grossen  und  bevölkertsten 
Reiches  der  Erde  von  einer  furchtbaren  und  weitgreifenden 
Revolution  erschüttert  wird,  sind  seine  äusseren  Grenzen 
der  Habgier  und  Eroberungssucht ,  oder  wenigstens  dem 
EinÜus»,  der  „Barbaren"  preisgestellt.  Htui<lcrte  von  Juh- 
ren  gegen  allen  Verkehr  mit  der  übrigen  Welt  verschlos- 
sen, ist  in  neuerer  Zeit  der  Küstensaum  durch  die  Bemü- 
hungen der  Engländer  zugänglich  gemacht ,  und  zwar  zu- 
gänglich nicht  nur  für  sie  selbst,  sondern  für  jede  Nation, 
für  jedwede»  Sehiif  aller  Lande  ohne  Unterschied.  An 
den  Binnen  -  Grenzen  bemühen  sich  besonder»  die  Rus- 
sen, das  reiche  Land  zu  erschlicssen,  —  ihre  AciMiisitioncu 
jedoch  kommen  nur  ihucn  zu  Gute,  und  sie  gehen  so  in 
der  Stille  vor  »ich,  dass  die  übrige  Welt  kaum  davon  et- 
was bemerkt.  Der  eben  beendete  Krieg  hat  etwa»  dazu 
beigetragen ,  die  Russischen  Eroberungen  oder  Besitz -Er- 
greifungen im  östlichen  Theile  des  Chinesischen  Meiches, 
nämlich  diejenigen  in  der  Mandschurei,  im  Strom-Gebiet 
des  Amur  -),  au's  Licht  zu  ziehen. 

Bekanntlich  versuchten  die  Russen  schon  vor  200  Jah- 
ren, »ich  am  Amur  festzusetzen,  und  es  gelang  ihnen  uueh, 
diesen  Strom  im  17.  Jahrhundert  über  10  Juhre  laug  zu 
behaupten,  bi»  sie  im  Jahre  lt>H9  von  den  Mandschu  nach 
Norden  zurückgetrieben  wurden.  Wie  aber  die  Macht  der 
Mandschu  seit  jener  Zeit  ihren  Glanzpunkt  erreicht  und 
wieder  verloren  hat,  und  gegenwärtig  vor  den  Rebellen 
ganz  zu  weichen  seheint  und  eventuell  zu  stürzen  droht, 
so  haben  die  Russen  ihr  Reich  mehr  und  mehr  vergrös- 

<)  G*»gr.  Mitth.  1855,    S.  318. 
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sert,  sind  in  den  letzten  10  Jahren  über  die  nördliche 
Hälfte  der  Mandschurei  und  bis  zum  Amur  vorgedrungen, 
und  haben  daselbst  bereits  Festungen  und  Kolouieen  unge- 
hgt.  Wann  dies«  zuerst  geschehen  und  alles  Nähere  darüber, 
ist  »ehr  unvollkommen  bekannt ,  doch  sclieint  der  ganze 
Lauf  des  Amur  srhon  seit  dem  Jahre  1847  den  Russischen 
Schilfen  offen  zu  sein.  Die  Russischen  Festungswerke  am 
Amur  wurden  wahrscheinlich  noch  vor  dem  Jahre  1852  an- 
gelegt, da  von  drcijähriijm  Beobachtungen  gesprochen  wird, 
die  der  (  untre- Admiral  Newalskoi  über  den  Eisgang  im  Amur 
angestellt  hat.  Nach  Whitlingham  ')  soll  die  Russische 
Niederlassung  in  der  Castrie»  -  Bai  schon  seit  1850  exi- 
süren.  Nach  den  neuesten  Berichten  haben  sie  sogar 
ihre  „ Rckogiioseirungcu "  auf  südliche  Zuflüsse  {■/..  B. 
den  Ussuri;  in  der  Richtung  jenes  Berglaudes  —  des 
TRchnng-pc-sehun  oder  „Langen  weissen  Gebirges"  —  aus- 
gedehnt, von  welchem  aus  die  Mandschu  vor  200  Jahren 
das  ganze  Chinesische  Reich  erobert  haben  -).  Ausserdem 
hüben  sich  die  Russen  an  den  Ufern  des  nördlichen  Thei- 
le» des  Japanischen  Meere»,  nämlich  der  Insel  Sachalin 
gegenüber,  festgesetzt. 

In  den  kärglichen  Russischen  Berichten,  die  uns  über 
diese  Vorgänge  vorliegen,  lesen  wir  nichts  von  Wider- 
stand der  Eiugeboinen  und  Besitzer  des  Boden»,  sondern 
j  nur  von  friedlichen  Zusammentreffen  und  friedlichen  Con- 
I  cessionen  zu  Gunsten  der  Hussen.  Ist  dies»  wirklich  der 
Fall,  so  ist  es  nur  um  so  wahrscheinlicher,  das»  die  ganze 
Mandschurei  (fiir  die  Russen  der  beste  Weg  nach  Peking!) 
in  Bäldo  eine  Russische  l'rovinis  sein  wird.  Sicher  ist, 
das*  das  Vorrücken  der  Russen  im  Amur-Lande  nicht  al- 
lein mit  Hacken  und  Spaten  in  den  Händen  friedlicher 
Kolonisten  geschieht,  sondern  mit  Kanonen  und  anderni 
Kriegsgcräth ;  vor  etwa  einem  Jahre  gingen  dorthin  „un- 
unterbrochene Züge  von  Festung»- Artillerie  ,  Kanonen- 
Kugeln,  Bomben,  eisernen  lüfteten"  ■')  etc.,  —  kurz  Alles, 

';  Nu-..  -  od  the  Utr  Kxprdition,  ett. 
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wtu«  zu  Eroberungen  oder  militärischen  Besitz-Ergreifungen 
gehört,  ab.  Für  die  von  Petersburg  aus  vor  längerer  Zeit 
verbreitete  Sage,  Kaiser  Hicnfoiig  hübe,  wegen  besonderer 
Hochai'litung  für  den  Kaiser  Nikolaus,  den  Amur  mit  gros- 
sen Gemarkungen  im  nördlichen  China  an  Hussland  über- 
lassen, sind  durchaus  keine  Belege  beigebracht  worden. 

Im  vorigen  Jahre  versuchten  bekanntlich  die  Engli- 
schen Schilfe  unter  Commodore  Elliot,  die  Russischen  Fe- 
stungen um  Amur  anzugreifen,  nl>er  ohne  Erfolg,  haupt- 
sächlich aus  Unkcnntuiss  der  dortigen  Gewässer.  Auch 
gegen  die  Russischen  Batterien  in  derCastrics-Bai  konnten 
sie  nichts  ausrichten.  Die  in  dieser  Bai  belogene  Kolo- 
nie, Alexandrowsk  genannt,  unterhielt  bereits  einen  leb- 
liafteu  Handel  mit  Amerikanischen  Schiffern,  und  besteht 
aus  einer  Anzahl  Wohnungen  und  Magazinen,  einem  Hos- 
pital und  einer  Kirche  nebst  Friedhof. 

Ebenso  ging  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  eine  Abthei- 
lung der  Russischen,  unter  der  Leitung  des  Astronomen 
Schwarz  Stehenden ,  wissenschaftlichen  Expedition  in  Ost- 
Sibirien  den  Amur-Stroui  hinunter  und  überwinterte  im  Fort 
Nikolajewsk.  Der  Kommandant  jener  Abtheilung,  Lieutenant 
Boshkow,  hat  auf  der  Fahrt  Gelegenheit  gehabt,  21  Punkte 
genau  nach  ihrer  Enge  zu  bestimmen  und  seine  Reiseroute 
vom  Ust'-Strclotschnyi-  Kaniul  bis  zum  Albasin  und  vom 
Marien  -  Posten  bis  zum  Nikolajow 'sehen  Posten  aufzuneh- 
men, während  die  Zwischenstrecke  vom  Marien-Posten  bis 
zum  Albnsin  durch  den  Unter- Lieutenant  Sondhagen  aufge- 
nommen wurde.  Den  Winter  gedachte  Cr  an  den  Mün- 
dungen des  Amur,  am  dortigen  Liman  und  auf  der  Insel 
Sachalin  zuzubringen,  ebenso  wie  der  als  Künstler  der  Ex- 
pedition aggregirte  Akademiker  Meyer,  der  in  dieser  Ge- 
gend die  benachbarten  Giljaken  und  Mangunen  zu  stu- 
diren  beabsichtigte  '). 

Aber  die  wichtigsten  der  neuern  uns  bekannt  gewordenen 
Erforschungen  im  Amur-Lande,  besonders  in  seinem  unte- 
ren Thoile,  sind  diejenigen  von  Leopold  Sehrcnk,  über  welche 
derselbe  unter  dem  7.  Mai  und  28.  September  1855  an 
die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissens«  haften  in  Peters- 
burg tierichtet  hat  a). 

/.  L.  Schrenl'*  Erfortehung  dn  untern  Amurlandes  und  der 
Imel  Sachalin. 

„Nikolajew'scher  Posten ,  7.  Mai  1 855.  —  Nach  meiner 
Ankunft  in  dem  Posten ,  im  August  vorigen  Jahres ,  be- 
schäftigte mich  zunächst  die  Fauna  des  noch  ganz  unbe- 
kannten unteren  Amur- Landes,  und  den  damals  ausgeführ- 
ten Exkursionen  und  Streifzügen  in  der  Umgegend  ver- 
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danke  ich  das  Meiste  der  Sommlungen ,  welche  gegenwär- 
tig zur  Abwendung  an  die  Kaiserliche  Akademie  völlig 
bereit  stehen  und  int  Herbste  wahrscheinlich  stromaufwärts 
werden  gehen  können.  Eine  grössere  Heist?  durfte  ich 
damals  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  nicht  unterneb» 
tuen,  zumal  auch  meine  Anwesenheit  im  Nikolajcw'sehen 
Posten  nothwendig  war,  um  für  den  Anbau  eines  kleinen 
Hauses  Sorge  zu  tragen,  das  mir  und  meinen  Gehülfen 
zum  Winter  -  Aufenthalte  dienen  und  meinen  Sammlungen 
Schutz  gegen  die  nahenden  Herbstregen  bieten  sollte. 

Bereits  im  Anfangt?  Septembers  trat  nasses  Herbst- 
wetter ein;  der  Oktober  brachte  Schnee  und  Kälte,  und 
am  3.  November  war  der  Amur- Strom  in  seiner  ganzen 
Breite  mit  Eis  bedeckt.  Mit  Eintritt  der  winterlichen 
Jahreszeit,  welche  leichtere  Verkehrswege  erölfnet,  schritt 
ich  an  die  Ausrüstung  einer  Winterreise,  wozu  ich  mir 
eigene  Schlitten,  Sibirischer  Natur,  machen  und  von  den 
Eingebonien  Hunde  besorgen  musste.  Meine  Absicht  war, 
die  Insel  Sachalin  zu  bereisen,  um,  die  Yortheile  winter- 
licher Kommunikation  benutzend,  von  der  allgemeinen 
Terrain -Gestaltung  der  Insel  einen  vorläufigen  Begriff  zu 
gewinnen  und  mit  manchen  Natur  -  Produkten  derselben, 
soweit  es  der  Winter  gestattete,  hauptsächlich  aber  mit 
den  dort  wohnenden  Völkern  Beknnntsehaft  zu  machen. 
Vor  Mitte  Januars  konnte  jedoch  diese  Heise  nicht  ange- 
treten werden,  da  alsdann  erst  die  Meerenge  zwischen  dem 
Kontinente  und  der  Insel,  am  Kap  Lasarew,  im  Süden  des 
Liman's,  mit  Eis  sich  zu  bedecken  und  die  Überfahrt  in 
Sehlitten  zu  gestatten  pflegt.  Den  November  und  halben 
Dezember  über  hielt  meistentheils  heitere«  Wetter  un, 
mit  nur  seltenem  Sturm,  nord-  und  südwestlichen  Winden 
und  einer  sehr  niederen  Temperatur,  deren  Minimum,  vom 
Id.  Dezember  um  7  Uhr  Morgens,  —  31,6°  H.  betrug.  Dar- 
auf folgte  in  der  letzten  Hälfte  des  Dezember  und  im 
Januar  ein  fast  ununterbrochenes  Unwetter  mit  starkem 
Schneefall  und  Sturm,  bei  heftigen,  oft  stürmischen  und 
meist  ebenfalls  westliehen  Winden  und  einer  ziemlich 
hohen ,  oft  iilter  den  Nullpunkt  stehenden  Temperatur. 
Diese  in  Sibirien  unter  dem  Namen  Purgn  bekannten  Un- 
wetter (ich  möchte  sie  Deutsch  Schneestürme  nennen)  er- 
reichen am  Amur-Strome  zwar  nicht  die  Heftigkeit,  welche 
sie  in  Kamtschatka  und  an  den  Küsten  des  Ochotskischen 
Meeres  haben  sollen,  waren  jedoch  im  Nikolajcw'sehen 
Posten  noch  so  ansehnlich,  dass  die  Kommunikation  zwi- 
schen den  einzelnen  Häusern  nicht  ohne  die  grösste  Mühe, 
ja  bisweilen  sognr  nicht  ohne  Gefahr  geschehen  konnte, 
auf  dem  Strome  aber  jeder  Verkehr  stockte. 

Mitte  Januar  gefror  die  Meerenge  am  Kap  Lasarew  und 
am  27.  dessellan  Monats  trat  ich  meine  Heise  auf  drei  Nar- 
teu,  jade  mit  12  Hunden  bespannt,  an.    Ich  folgte  dem 
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Amur-Strome  und  alsbald  dem  Ufer  de»  Limnn's  bis  tum 
Kap  Lasarew  und  setzte  hier,  am  1.  Februar,  nach 
der  Insel  Sachalin  über.  Die  Küste  der  Insel  ist  hier 
niedrig  und  flach  und  mit  krüppeliger  und  schlech- 
ter Lärchcnwaldung  bedeckt,  welche  auf  einen  sumpfi- 
gen und  moorigen  Grund  schlicssen  lägst ;  nur  im  Osten 
der  Insel  ist  eiue  ziemlich  ansehnliche  Gebirgskette  zu 
sehen. 

Ich  folgte  nur  der  Westküste  der  Insel  südwärts  und 
erreichte  am  3.  Februar  das  ziemlich  grosse  Dorf  Pyk, 
dessen  Bevölkerung  mich  sehr  unfreundlich  empfing.  Diese 
besteht  noch  aus  Giljaken,  welche  über  von  denen  des 
Liuuui's  und  Amur -Stroms  in  der  Erwerbs-  und  Lebens- 
weise wie  im  .Naturell  zum  Titeil  verschieden  sind.  Nei- 
gen in  letzterer  Beziehung  die  Giljakeu  des  Kontinents, 
bei  ihrem  allgemeineu  Handclsgoiste ,  oft  zu  übertriebener 
Hub  -  und  Gewinnsucht  hin ,  so  artet  diese  Neigung  bei 
den  Sachalin -Giljaken  vollends  aus  und  sucht  leicht  ihre 
Befriedigung  in  Diebstahl  und  Raub.  Hauptsächlich  be- 
rüchtigt sind  in  dieser  Beziehung  selbst  bei  den  Einge- 
bornen  des  Amur- Landes  die  Giljaken  von  Xord-Sachalin, 
welche  an  den  scheiternden  Wallfischfahrcm  stets  ihre 
freundschaftliche  Gesinnung  üben. 

Drei  Tage  lang  wurde  ich  von  Schneestürmen  im  Dorfe 
Pyk  zunickgehalten,  während  welcher  Zeit  ich  nur  durch 
theuere  Zahlung  Futter  für  die  Hunde  erhalten  konnte, 
Obdaeli  aber  und  Feuer  zum  Kochen  des  Essens  durch 
Drohung,  mit  bewaffneter  lliuid,  mir  verschaffen  musstc. 
Leider  war  in  der  That  an  der  ganzen  Westküste  der 
Insel  der  Fischfang  im  letzten  Sommer  sehr  spärlich  aus- 
gefallen und  der  Mangel  an  Hundefutter  allgemein.  Ja 
die  Giljaken  der  südlicher  von  Pyk  gelegenen  Dirfer  luit- 
ton sogar  ihre  Winterplätze  verlassen  und  waren  landein- 
wärts nach  dem  Tyrny- Flusse  gezogen,  wo  der  Fischfang 
ergiebiger  gewesen  war.  Mit  einigen  Anwohnern  des 
Fyniy-Flusses  kam  ich  im  Dorfe  Pyk  in  Berührung.  Xach 
Aussage  derselben  entspringt  dieser  Flnss  bereits  am  öst- 
lichen Abhänge  des  Mittel-Gebirges  der  Insel  und  ergiesst 
sich  in's  Ochotzkische  Meer.  An  ihm  liegt  die  Grenze 
der  Giljakischcn  Bevölkerung  von  Sachalin,  denn  jenseits 
desselben  ist  bereits  das  Gebiet  der  Orongen ,  welche,  als 
Reunthier- Nomaden,  bis  an  den  Golf  der  Geduld  sich  er- 
strecken. Von  Tuugusischcm  Stamme,  sind  die  Orongen 
von  den  Giljaken  völlig  verscliieden  und  mit  den  am  Amur, 
oberhalb  der  Giljaken ,  wio  an  der  Kontinental  -  Küste  des 
Golfs  der  Tartarci  wohnenden  Mnngunen,  Orotschen  u.  a. 
Tungusisehen  Völkern  nahe  verwandt.  Vom  Golfe  der 
Geduld,  au  der  Ost-Küste  der  Insel,  südwärts  und  an  der 
West-Küste  etwa  6 — -7  Tagereisen  südlicher  vom  Dorfe  Pyk 
beginnt  endlich  die  Aino-Bevölkerung  der  Insel,  welche  ich 


im  Sommer  1854  in  der  Bai  Aniwn  leider  nur  flüchtig  zu 
sehen  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Diese  drei  nach  Abstammung ,  Sprache,  Charakter  und 
Lebensweise  von  einander  völlig  verschiedenen  Völker  be- 
wohnen die  Insel  Sachalin,  die  beiden  erstcren  unabhän- 
gig, die  Aiuo,  in  der  Bai  Aniwa,  unter  der  Oberherrschaft 
der  von  Jesso  zum  Sommer  herüberkommenden  Japaner. 
Und  so  bildet  die  Insel  durch  ihre  ansehnliche  Meridian- 
Erstreekung  in  Beziehung  auf  Vülkerverbreitung  ein  Ver- 
bindungsglied zwischen  drei  Stämmen  :  Giljaken,  Tungusen 
(Orongen)  und  Aino.  Durch  jene  sehliesst  sie  sich  an  die 
Küsten  des  Oehotzkisehcn  Meeres,  durch  die  Tungusen  an 
das  Amur-Land  und  die  Mandschurei  und  durch  die  Aino 
endlieh  an  Jesso  und  Japan  einerseits,  wie  nn  die  ganze 
Kette  der  Kurilen  bis  nach  Kamtschatka  andererseits  an. 
Kaum  dürfte  man  erwarten,  auf  einer  an  Flächenraum 
im  Ganzen  so  unbedeutenden  Insel  ein  so  manniclifnhiges 
ethnographisches  Bild  zu  finden.  Um  so  me  hr  mnsste  ich 
es  daher  bedauern,  meine  Reise  durch  die  Insel  unter  den 
gegenwärtigen  Umständen  nicht  fortsetzen  zu  können. 
Noch  wollte  ich  versuchen,  bei  den  Liman- Giljaken  mit 
Vorriithen  von  Hundefutter  mich  zu  versorgen  und  die 
Reise  von  Neuem  anzutreten. 

Am  9.  Februar  traf  ich  desshalb  wieder  auf  Kap  La- 
sarew  ein.  Allein  trotz  allen  Bemühungen  war  es  auch 
hier  nicht  möglich,  auf  mehr  als  2  bis  3  Tage  vorräthiges 
Hundefufter  zu  erhalten.  Ich  sah  mich  daher  gi  nöthigt, 
die  Reise  nach  der  Insel  aufzugeben  und  für  den  nächsten 
Winter  mir  vorzubehalten,  wo  ich  die  nöthigen  Vorkeh- 
rungin zu  derselben  bereits  im  Sommer  treffen  konnte. 
Statt  dessen  aber  beschloss  ich,  midi  mich  dem  Amur- 
Lande  zu  wenden,  am  hier  längs  der  Haupt -Ader  der 
Mandschurei  die  ctlinographischen  Verhältnisse  des  Landes 
zu  studiren,  wozu  der  Winter  zum  Theil  die  günstigste 
Jahreszeit  bietet,  indem  nlsdann  einerseits  ein  seßhafteres 
Loben  unter  diesen  Völkern  herrscht  und  andererseits  mich 
der  Naturforscher  diesen  Verhältnissen,  der  Erlernung  der 
Sprache  IL  s.  w.  mehr  Zeit  als  im  Sommer  zuwenden  darf. 
Ausserdem  durfte  ich  mir  auch  in  Beziehung  auf  die  Na- 
tur des  Landes,  zumal  die  höhereu  Thierformen  —  Säuge- 
l  thierc  und  Vögel  — ,  manche,  sei  es  auch  nur  vorläufige, 
Bemerkungen  in  Hinsicht  auf  Vorkommen  und  Verbreitung 
versprechen. 

Am  13.  Februar  vcrliess  ich  Kap  I.asarew  und  wandte 
mich  vom  Liman  landeinwärts  über  das  Adara-Gcbirgc  nach 
dem  Amur-Strome.  Es  ziehen  Sachalin-  und  Liman-Gilja- 
ken  oder  Mangunen  vom  Amur  im  Handelsverkehre  mit 
den  Mandschu  und  Japanern  bisweilen  diesen  näheren, 
aber  beschwerlicheren,  Gebirgsweg  dem  weiteren  und  be- 
quemeren durch  das  Aniur-Thnl  vor.  Aber  die  Spur,  welche 
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ihru  leichten  Narten  hinterlassen ,  Usti  ht  bin««  bis  zum  I 
nächsten  Schneesturme,  der  sie  verwischt,  und  die  folgende 
Nartc  mu*s  sieb  eleu  Weg  von  Neuem  bahnen.  Man  folgt, 
vom  Limiiu  kommend,  in  westlicher  und  nordwestlicher 
Richtung  dem  kleinen  Flusse  I'vmi  aufwärts  durch  dichte 
Waldungen,  welche  nur  von  jagdtreibeudeu  Mangimcn  vom 
Amur  durchstreift  werden,  Iiis  an  den  Fun«  des  Gebirges, 
dessen  dunkel  bewaldeter,  hier  sattelförmig  vertiefter  Kücken 
bald  überschritten  ist,  und  gelaugt  alsdann  in  das  Thal 
de»  Chuselach  -  Flusses ,  der  in  östlicher  und  südöstlicher 
Richtung  dem  Amur-Strome  zufliesst. 

Der  "Weg  ist  unter  günstigen  Umstünden  bald  zurück- 
gelegt; mich  hielten  jedoch  die  starken  Se  hneemassen ,  an 
denen  der  Winter  18.55  besonder*  reich  war  und  fast  un- 
ausgesetzte anhaltende  Schneestürme  vier  'fuge  auf  dieser 
Strecke  zurück,  und  erst  um  17.  Februar  erreichte  ich  den 
Amur-Strom  l>eim  Manguuen  -  Dorfe  Pulj.  Dieses  ziemlich 
an  der  Grenze  der  Giljuken-  und  Mutiguucn  -  Bevölkerung 
des  Amur-Stromes,  etwa  250  Werst  oberhalb  seiner  Mün- 
dung, gelegene  IX>rf  ist  zugleich  der  iiusserste  oder  nörd- 
lichste  Funkt,  den  die  handeltreibenden  Mandsehu  oder, 
laut  ihren  eigenen  Aussagen,  Chinesen  am  Amur  zu  besu- 
chen pflegen.  Von  hier  richtete  ich  meine  Reise  ström- 
aufwärts  und  erreichte  am  19.  Februar  unsere  Niederlas- 
sung Kisi  oder  den  Mariinsk-Fosteii  am  Amin*,  wo  ich  wegen 
Erkrankung  zweier  meiiur  Leute  mehrere  Tage  verweilen 
musste,  eine  Zeit,  welche  ich  hauptsächlich  dazu  benutzte, 
die  erste  Bekanntschaft  mit  der  mir  wie  meineu  Leuten 
bisher  völlig  fremden  Sprache  der  Mangnnen  zu  machen. 

Am  27.  Februar  setzte  ich  me  ine  Reise  von  Kisi  strom- 
aufwärts fort.  Koch  etwa  loo  Waat  aufwärts  behält  der 
Strom  ziemlich  dnuolbc  Ansehen:  die  l.'fcr  meist  mit  Na- 
delholz bewaldet,  der  Strom  bald  zwischen  steilen  Ffern 
eingeengt ,  bald  ungemein  erweitert  und  zwischen  lang- 
gedehnte  n,  nierlrigen  und  mit  Weidengebüseh  bedeckten 
Inseln  in  viele  Arme  gelheilt.  Alsdann  wird  der  Strom 
eng>r  und  an  seinen  Ufern  tritt  vorherrschende  Lnubhulz- 
AValdung  ein,  womit  auch  die  Fauna  manche  südlichere 
Züge  gewinnt.  Thicrformcu  z.  Ii.,  welche  im  oberen  Gil- 
jaken-Gchicte  am  Amur  nur  sehr  selten  vorkommen,  wie 
das  Moschus-Thier  oder  das  Heb,  nehmen  hier  rasch  an 
Häufigkeit  zu  und  andere  treten  auf,  welche  dort  ganz 
fehlen,  wie  das  Wilds,  bw.  in  etwa  400  Werst  oberhalb  der 
Mündung  des  Amur  und  der  Sibirische  Edelhirsch  am 
Auslluss  dcsGorin  ')  in  dm  Amur.  Man  darf  daher,  glaube 
ich,  erwarten,  im  Atnur-Thalo,  bei  der  allgemeinen  nonl- 
nonlöst liehen  Richtung  seines  unteren  Laufes,  in  den  Natur- 
Produkten,  von  Norden  gegangen,  eine  rasche  Zunahme 


*)  Lilurin,  auf  Ktopn.th  «  Karte  eler  M«np>l"  u.  Mu-lwhnrri.  A.P. 


I  von  südlichen  Formen  zu  finden.  Die  nähere  Erforschung 
dieser  Verhältnisse  mir  fiir  den  bevorstehende'!!  Sommer 
vorbehaltend,  verfolgte  ich  auf  der  Winterreise  den  Amur- 
Strom  nur  bis  au  die  Mündung  des  Gorin- Flusses,  etwa 
G00  Werst  oberhidb  der  Müuelung  des  Amur,  um  alsdann 
das  bei  den  Amur  -  Völkern  besonders  gerühmte  und  viel- 
fach von  ihnen  besuchte  Jagdgebiet  am  Gorin -Flusse  und 
das  jenseits  desselben  um  oberen  Gorin  und  elessen  Zu- 
flüssen wohnende  Volk  der  Kilo  kennen  zu  lernen. 

Bereit!  bis  zur  Mündung  des  Gorin  -  Flusses  erfahren 
j  die  ethnographischen  Verhältnisse  im  Amur -Thüle  einige 
Änderung.  Auf  die  Mangunen  nämlich  (oeler  Oltza,  wie 
sie  sich  selbst  nennen)  folgt  am  Amur  -  Strome,  etwa  550 
Werst  oberhalb  seiner  Mündung,  das  Volk  deT  Golde:  bei- 
des Tungusische  Stamme,  in  Sprache,  l'luiruktcr,  Lebens- 
weise, wie  in  der  äusse  ren  Erscheinung  nahe  mit  einander 
verwandt,  letztere  jedoch  durch  manche  Zuge  des  Charak- 
ters wie  der  äusseren  Haltung  ein  näheres  Verhältnis»  zu 
den  Mandsehu  (Chinesen)  verrathend,  denen  sie,  laut  einer 
Sage  (der  Giljaken),  in  früherer  Zeit  unterworfen  gewesen 
sein  solle  n.  Der  Stamm  der  Guide  hat  seine  Wohnsitze 
nrn  Amur  noch  weithin  stromaufwärts  von  Gorin;  ja  von 
der  Mündung  dieses  letzteren  Flusses  soll  erst  elie  zuld- 
reichste  Golde-Bevülkcrung  beginnen,  welche,  wie  alle  lic- 
völkerung  am  Amur,  ebenfalls  vornämlich  au  das  höhere 
rechte  Ufer  des  Stromes  sich  hält.  Während  Muiigunen 
und  Golde  «Los  untere  Amur -Thal,  oberhalb  <lcr  Giljaken. 
innehaben,  wohnen  andere  mit  ihnen  ebenso  nahe  ver- 
wandte Tungusische  Stämme  abseits  vom  Amur-Tlmle  — 
au  der  Meeresküste  nach  t  M  einerseits  und  an  den  grossen 
Zuflüssen  des  Amur-Streimes  von  West,  dem  Amgunj- 
luiel  (iori- Flusse',  andererseits.  Jenes  sind  die  Orotschcu, 
welche  ich  im  Sommer  1854  in  den  Haien  Hadehi  und  de 
Castries  ke  nnen  zu  lerne  n  Gelegenheit  luttte ,  ein  Jagd  und 
Fischfang  treibendes  Kiistcnvolk,  «las  am  sogenannten  Golfe 
der  Tartarei  nordwärts  bis  zum  Liman  sich  erstreikt  und 
an  die  Giljaken  grenzt;  die  westlichsten  Stämme  sind  die 
Ncgela  (Russisch:  Negiilulzy)  am  Amguuj  und  elie'  Kile  (Rus- 
sisch nach  dem  Mandschurischen :  Sumugcrzy ':  am  Gorin- 
Flusse.  Die  Enteren ,  obgleich  sie  dem  Kikolnjew'schcn 
Posten  näher  wohnen,  habe  ich  bisher  noch  nicht  Gele- 
genheit gehabt  au  ihren  Wohnsitzen  kennen  zu  lernen: 
die  Kile  aber  besuchte  ich  auf  der  Reise  im  Winter  1*55. 

Nachdem  ich  nämlich  um  6.  März  das  Gohle-Dorf  Bit- 
scha  an  der  Mündung  des  Gorin-Flusses  in  ele  u  Amur  er- 
reicht hatte,  setzte  ich  meine  Reise  am  folgenden  Tage 
im  Gorin  -  Thale  fort.  Man  hat  liier  2  bis  ;t  Tagereisen 
auf  dem  Flusse  zurückzulegen,  che  man  da«  erste  Dorf  er- 
reicht —  ein  Gebiet  mit  äusserst  mauuichiältiger  Bewal- 
dung von  Laub-  und  Nadelholz,  das  wegen  seines  Wild- 
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Reicht hums  von  zahlreichen  Jägern  ans  den  Stämmen  der 
Kilc  und  Golde  durchstreift  wird.  Die  Letzteren  kommen 
bisweilen,  einzeln  oder  in  kleinen  Gcsellscliaftcn,  aus  ih- 
ren am  Amur  mehrere  hundert  Werst  oberhalb  des  Gorin 
gelegenen  Dörfern  nach  den  ausgedehnten  wildreichen 
Waldungen  au  diesem  letzteren  Flusse,  um  Zobel  und 
Fuchse  und  Ottern  und  vorniimlich  das  Elennthier  zu 
jagen,  welches  liier  das  Jagd t hier  xter  tiox'/V  ist  Oft  bin 
ich  diesen  unternehmenden  Jagern  begegnet,  welche,  meist 
nur  mit  llugen  und  Pfeilen ,  selten  mit  einer  kleinen 
Büchse.  Jakutischen  Ursprungs,  bewaffnet,  wochenlang  in 
den  Wildnissen  umhcrstreifeti ;  ihre  Schneeschuh- Fahrten 
haben  mich  bisweilen  geleitet  und  in  ihren  kleinen  Jagd- 
zeiten habe  ich,  auch  bei  Abwesenheit  der  Bewohner,  mein 
Xaeht  Inger  genommen. 

Der  Gorin-Fluss  hat  im  Allgemeinen  die  Richtung  von 
XX W.  nach  SSO.,  ist  aber  schon  bald  oberhalb  seiner 
Mündung  stark  geschlängelt  und  in  zahlreiche  grossere  und 
kleinen-  Arme  zertheilt,  welche,  zwischen  mnnnichfultig  be- 
waldeten Inseln  hinüiessend,  ein  hibvrinthischcs  Xetzwerk 
bililen ,  in  dem  man  sich  um  so  s<  hwercr  zurecht  tiudet, 
als  die  tiebirgs  -  Kücken ,  welche  im  untersten  Laufe  des 
Flusses  die  unmittelbaren  Ufer  fühlen,  oberhalb  weit  aus- 
einander treten  und  Einem  nur  selten  wieder  zti  Gesichte 
kommen.  Vielleicht  ist  es  aber  diese  Beschaffenheit  des 
Flus*-Thales,  welche  den  vorzüglichen  Wild-Reiehthum  von 
Gorin  bedingt.  Mitten  in  solchem  labyrinthiseh  zerschnit- 
tenen Terrain  erreicht  man,  nach  etwa  130  Werst  vom 
Amur,  das  erste  Kilc -Dorf  Xgagha,  vou  wo  nu  zahlreiche 
kleine  Dörfer  an  den  Xcbenttüsscn  des  Gorin  liegen.  Hier 
lernte  ich  da.«  Volk  der  Kilo  oder  Sumageru  kennen  und 
fand  zwischen  ihnen  und  den  Tungusischen  Amur- Völkern 
in  jeder  Beziehung  nur  sehr  unbedeutende  Verschiedcn- 
heiteu.  Zumal  zeigen  die  Golde  in  Sprache,  Sitten  und 
Lebensweise  mit  ihnen  die  grumte  Übereinstimmung,  wäh- 
rend die  Mangunen  beiden  ferner  zu  stehen  scheinen. 
Auch  bricht,  vielleicht  von  der  Xatur  begünstigt,  bei  jenen 
beiden  die  echt  Tungusische  Liebhaberei  zur  Jagd  mehr 
durch,  während  die  Mangunen  in  der  Lebensweise  ihren 
Grenznachbarn  nach  Xorden,  den  Giljaken,  näher  stehen, 
deren  fast  ausschliessliches  Lebens  -  Element  der  Fischfang 
und  im  Winter  der  Handel  auf  hundebespannten  Xurten 
bildet  Mit  den  Golde  stehen  die  Kile  natürlich  auch  im 
meisten  Verkehre,  obgleich  sie  durch  die  erwähnte  unbe- 
wohnte Wildnis«  von  ihnen  getrennt  sind.  Doch  wird 
diese  Strecke  allwinterlich  einmal,  zur  Zeit,  wenn  im 
Gorin-Thale  die  Kile  von  ihren  Jiigdstrcifzügen  zurückge- 
kehrt sind  und  sobald  ein  Weg  vom  Amur  nach  Xgagha 
gebahnt  ist,  von  Mandsehuischen  Kaufleuten  zurückgelegt, 
welche  von  den  Jägern  durch  Zeuge,  Tubak  und  Brannt- 


wein die  geschützten  Ottern  und  Zobel  vom  (Jorin  aus- 
beuten. Ich  half  in  diesem  Jahre  selbst  ihnen  diesen  Weg 
bahnen  und  begegnete  auf  meinem  Rückwege  ihren  schwer 
belndenen  X arten. 

Xach  Bitscha  am  Amur  zurückgekehrt,  trat  ich  am 
13.  März  die  Rückreise  nach  Kisi  und  von  da  nach  dem 
Xikolajew*schcn  Tosten  an.  Die  in  der  Mitte  des  Märzes 
eingetretenen  Thauwcttcr,  bisweilen  vou  Regen  begleitet, 
machten  das  Fahren  mit  Hundeu  in  hohem  Grade  be- 
schwerlieh und  gestatteten  nur  des  Xuchts,  nach  eingetre- 
tenem kleinen  Froste,  weiter  zu  kommen,  während  man 
den  Tag  über  an  einem  Orte  bleilnn  musste.  So  sehr  das 
die  Reise  erschwerte,  so  trug  es  mir  doch  wesentlich  dazu 
bei,  mit  den  Sitten  und  dem  Haushalte  der  Amur-Völker 
mich  näher  bc-kanut  zu  machen ,  was  eines  der  Haupt- 
Zwecke  meiner  Winterreise  war.  Vum  IX>rfc  IVlj  unter- 
halb war  mir  der  Amur- Strom  noch  völlig  neu.  Unweit 
von  jenem  Orte,  mit  dem  Dorfe  Chiare,  welches  nahe  200 
Werst  oberhalb  der  Strom-Mündung  am  reihten,  auch  hier 
sehr  bewohnten  Ufer  liegt ,  beginnt  die  Giljakischc  Bevöl- 
kerung des  Amur-Thalcs ,  welche  bis  an  die  Mündung  des 
Stromes  und  darüber  hinaus,  in  den  T.imnn,  an  die  Küsten 
des  ( Ichotzkischcn  Meeres  und  auf  den  nördlichen  Thcil 
der  Insel  Sachalin  sieh  erstreckt.  Doch  trägt  sie  im  Amur- 
Thale  noch  nicht  jene  hässliehen  Churuktcrzügc,  durch 
welehe  «ich  die  Bewohner  der  letzteren  Orte  auszeichnen. 
Je  näher  ich  dem  Xikolnjew'schen  Posten  kam,  desto  weni- 
ger war  das  nahende  Frühjahr  zu  merken,  zumal  unter- 
halb der  Biegung,  welche  d«  r  Strom  etwa  1 00  Werst  ober- 
halb seiner  Mündung  in  der  Richtung  von  W.  nach  O.  erfährt. 

Das  beschleunigte  meine  Reise  und  am  28.  März  traf 
ich,  nach  zweimonatlicher  Abwesenheit,  wieder  im  Xikohv 
jow'schcn  Posten  ein.  Hier  stand  noch  beinahe  reiner 
Winter,  und  ausser  einer  zu  den  Mittagsstunden  über  den 
Nullpunkt  erhöhten  Temperatur  waren  noch  keinerlei  Vor- 
boten des  Frühjahrs  vorhanden ,  während  ich  am  Gorin 
bereits  im  Anfange  März's  Adler  iHnh'aetos  pelagicus)  ge- 
sehen hatte  und  in  Kisi  «hon  tun  15.  März  die  Schwäne 
und  etwas  später  auch  die  Gänse  angekommen  waren. 
Hier  fanden  sich  dieselben  erst  im  April,  wohl  einen  hal- 
lten Monat  und  darüber  später,  ein.  Sudann,  am  2.  Mai, 
befreite  sich  tlas  Fahrwasser  des  Stromes  vom  Eise,  aber 
die  etwas  tief  n  n  H  i(  n  sin  1  n  i  b  >>>-  jc/t  bt  Bist  und  ifl 
den  Wäldern  liegt  noch  tiefer  Schnee.  Diese  klimutisehe 
Differenz  zwischen  nicht  sehr  weit  auseinander  liegenden 
Orten  ist  offenbar  der  Nähe  des  Xikolajew'scheu  Postens 
an  das  Ochotxkischc  Meer  /.uzuschrciU-n,  den  in  demselben 
wie  im  Liman  bis  in  di  u  Juni  liegen  bleibenden  Eismassen 
und  den  Ostwinden,  welche  im  unteren  Amur-Thale  im 
Frühjahr  fast  ganz  ausschliesslich  vorherrschen. 
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Sogleich  nach  meiner  Ankunft  im  Xikolujew'schen  Po- 
eten übernahm  ich  wieder  die  regelmässigen  meteorologi- 
schen Beobachtungen ,  welche  ich  im  September  vorigen 
Jahres  eingeleitet  hatte  und  die  während  meiner  Abwesen- 
heit vom  Zeichner,  Hrn.  Foliwanow,  mit  grosser  Gewissen- 
haftigkeit fortgesetzt  worden  wann.  Diese  Beobachtungen 
bestehen  darin,  das  achtmal  des  Tagers  der  Stund  des  Ba- 
rometers und  Thermometers,  die  Windrichtung  und  der 
Zustand  der  Atmosphäre  aufgezeichnet  und  ausserdem  wäh- 
rend eines  Tages  im  Mouut  stündliche  Temperatur  -  Beob- 
achtungen gemacht  werden.  Da  min  auch  für  meine  be- 
vorstehende Sommerreise  der  lüesige  Apotheker,  Hr.  Letz, 
so  gefällig  ist,  diese  Beobachtungen  zu  übernehmen,  so 
hoffe  ich,  dass  in  Kurzem  ein  vollständiger  Jahrcs-Cyklus 
von  meteorologischen  Beobachtungen  im  Xikolajcw'schen 
Posten  nm  Amur- Strome  der  Kaiserlichen  Akademie  vor- 
liegen wird. 

Indem  ich  hiermit  meinen  Bericht  sehliesse,  habe  ich 
die  Ehre,  Sio  noch  von  dem  Plane  der  Heise  in  Kennt- 
nis.« zu  setzen,  welche  ich  im  bevorstehenden  Sommer  aus- 
zuführen beabsichtige.  Da  der  gegenwärtige  Kriegszustand, 
welcher  auch  an  unseren  fernen  Meeresküsten,  im  Golfe 
der  Türtarei,  im  Liman  und  im  Ochotzkischcu  Meere,  fühl- 
bar  ist,  die  Forschungen  an  denselben,  wie  an  den  Küsten 
von  Saclialin,  kaum  möglich  macht,  so  denke  ich  die  Un- 
tersuchungen über  die  Meeres  -  Fauna  einer  späteren  Zeit 
vorzubehalten,  diesen  Sommer  aber  auf  die  nähere  Erfor- 
schung de«  Amur- Landes  zu  verwenden.  Zu  diesem  Zwecke 
beabsichtige  ich,  den  Amur  aufwärts  zu  gehen  bis  an  die 
Mündung  des  Ussuri  -  Flusses ,  Welche  in  der  südlichen 
Krümmung  des  Amur- Stromes  in  etwa  18°  X.  Br.  liegen 
soll,  und  alsdann  diesen  Fluss ,  dessen  Lauf  nahe  in  Me- 
ridian-Hichtung  Statt  findet,  aufwärts  zu  verfolgen.  Da  nun 
der  Amur- Strom  bis  dahin  ebenfalls  nahe  dieselbe  Hich- 
tuug  hat,  so  scheint  mir  eine  solche  Heise  vorzüglich  geeig- 
net zu  sein,  die  klimatischen  und  organischen  Verhältnisse  ■ 
des  unteren  Amur- Landes  in  ihrer  Gesummt-Ersehcinung 
wie  in  den  einzelnen  Zügen  genauer  kennen  zu  lernen. 
Die  Vorbereitungen  und  Rüstungen  zu  der  Heise  sind  be- 
reit« getroffen  und  ich  warte  nur,  dass  der  Strom  auch  in 
der  Bin  soweit  eisfrei  wird,  dass  meine  Boote  einen  Durch- 
gang zum  eisfreien  Fahrwasser  des  Stromes  finden,  um  die 
Heise  sofort  anzutreten." 

„Xikolajew'sehcr  Posten,  den  28.  Sept.  1855.  —  Am 
13.  Mai  verlies»  ich  auf  zwei  Giljtikischen  Booten  in  Be- 
gleitung meiner  beiden  Gehülfen  den  Xikolajcw'schcu  Po- 
sten. Die  Bai  an  demselben  war  noch  zum  Theil  mit  Eis 
bedeckt,  im  Walde  lag  noch  ansehnlicher  Schnee  und  das 
Weideugcsträuch,  das  die  Strom-Inseln  bedeckt,  trug  noch 
kein  Grün.    Allein  sehr  bald  gewannen  die  Vfer  ein  bes- 


seres Ansehen:  die  Berg  -  Abhänge  erschienen  mit  einer 
rothen  Decke  von  blühenden  Rhododendren  überzogen  und 
an  den  Weiden  traten  die  jungen  Blätter  zum  Vorschein. 
Der  Fortschritt  ist  besonders  merklich  und  nimmt  rasch 
zu,  sobald  man  nm  Kap  Tebach,  etwa  100  Werst  ober- 
halb der  Amur  -  Mündung ,  die  nach  Osten  gerichtete  Bie- 
gung des  Stroms  übersehritten  hat  und  nun  ziemlich  nach 
Süd  und  Südwest  sich  wendet.  Während  dort  noch 
Schnee  und  Eis  lag,  betrug  hier  am  19.  Mai  um  2  Uhr 
Nachmittags  die  Temperatur  der  Luft  82 J  0  F.  Ich  liielt 
mich  fast  beständig  an  das  rechte,  höhere  und  bewohntere 
Ufer  des  Stromes  und  erreichte  am  23.  Mai  den  Marien- 
Posten.  Die  Heise  dahin  geschieht  über  eine  weite  und 
tiefe  Bucht  des  Amur- Stroms,  den  sogenannten  See  von 
Kisi,  und  alsdann  auf  l'ackpferdcn  oder  zu  Fuss  durch 
einen  sumpfigen  Wald  bis  an  die  Meeresküste.  Nach 
Möglichkeit  benutzte  ich  diesen  Aufenthalt  am  Meere  dazu, 
mich  mit  Hülfe  der  Drngge  von  der  See  -  Fauna  der  Bai 
zu  unterrichten,  und  kehrte  nach  10  Tagen  nach  Kisi 
zurück. 

Am  24.  Juni  trat  ich  in  Gesellscliaft  des  Hrn.  Maxi- 
mowitsch  die  Heise»  stromaufwärts  an.  Bis  an  die  Mün- 
dung des  Gorin  war  mir  der  Strom  schon  von  meiner 
Winterrciso  her  bekannt.  Er  trägt  hier  an  seinen  Ufern 
einen  von  der  Umgebung  des  Xikolajcw'schcu  Postens  be- 
reits recht  verschiedenen  Charakter,  indem  Lauhholz  über- 
wiegend wird  und  der  Nadelwald  mehr  und  mehr  auf  das 
Gebirge  zurücktritt,  —  eine  Veränderung,  welche  in  der 
Säugethier  -  Fauna  hauptsächlich  durch  das  allmälige  Auf- 
treten zahlreicher  Repräsentanten  aus  der  Familie  der  Cer- 
vinen  begleitet  wird:  Hcnnthicr,  Elennthicr,  Moschus-Thier, 
Reh  und  Edelliirsch  folgen  auf  einander  und  dienen  zu 
bezeichnenden  Charakter-  Formen  für  verschiedene  Theilc 
des  Stroms.  Mit  dem  Zurücktreten  der  Nadelhölzer  nimmt 
zugleich  die  Gnu»-  und  Strauch- Vegetation  rasch  an  Üppig- 
keit zu,  es  bilden  sieh  Wiesen  mit  über  mannshohem  Grase 
und  das  Unterholz  wird  vou  wuchernden  Schlingpflanzen 
(darunter  auch  eine  wilde  Weinrebe')  durchfechten.  Xoch 
unterhalb  der  Mündung  des  Gorin  -  Flusses  befindet  man 
sich  an  der  Grenze  des  Vorkommens  von  Felis  tigris. 

Bis  an  den  Gorin  gingen  wir  bald  am  einen,  bald  am 
andern  Ufer  des  Stromes.  Von  da  an  aufwärts  hielten  wir 
uns  ausschliesslich  an  das  rechte  Ufer,  indem  wir  das  linke 
uns  für  die  Rückreise  vorbehielten.  Am  10.  Juli  erreich- 
ten wir  die  Mündung  des  Chongar-Flusses  '),  welcher,  ein 
rechter  Zufluss  des  Amur,  von  Osten  kommend,  eine  Ver- 
kehrsstrasse zwischen  den  Golde  am  Amur  und  den  an  der 
Meeresküste,  in  der  Bai  Hadshi,  wohnenden  Orotschen  ab- 
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Riebt.  An  der  Mündung  des  Chongar  ist  der  Nadelwald 
von  den  Ufern  den  Stroms  «hon  Villip  verdrängt  und  an 
seine  Stelle  ist  der  üppigste1  Laubwald  mit  diehtem,  oft  un- 
durchdringlichem Unterholz  getreten.  Wnllnuss-Bäume  einer 
besondern  Art,  Linden,  Eichen,  A hörne  u.  dgl.  m.,  sowie 
eine  korkbildende  Haumart  setzen  hier  und  aufwärts  den 
Wald  zusammen.  Solchem  Itcichthum  der  Vegetation  ent- 
spricht natürlich  auch  «ine  grosse  Mannichfaltigkcit  in  der 
Insekten  -  Fauna ,  und  ich  habe  letzterer  stets  eine  grosse 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Ks  giebt  hier  überraschend 
schöne  un<l  grosse  neue  Formen.  Wie  gross  ist  z.  B.  der 
Iteiehthuni  und  die  Fracht  von  Schmetterlingen,  Botet  de- 
nen es  eine  Form  giebt  —  eine  beimdie  spuuucngrossc, 
luuggeschwänztc  Fapilio-Art  von  glänzend-schwarzer  Farbe 
mit  grünem  lluubcnttuge  —  welche  mich  an  tropische 
Formen  erinnert  hat!  Der  erwähnte  Charakter  der  Be- 
waldung reicht  bis  an  die  Mündung  des  Ussuri.  In  dieser 
.Strecke  tritt  diu  höhere  (iebirge  meist  weiter  vom  Strome 
zurück,  die  unmittelbaren  Ufer  werden  niedriger,  und  der 
breite  Strom  ist  mit  einer  Menge  sumpfiger,  mit  Weiden- 
Gesträuch  und  hohem  Grase  bewachsener  Inseln  bedeckt, 
auf  denen  es  stets  an  Buümn,  Störchen  und  im  Frühjahr 
an  Hüten,  Günsen  u.  dgl.  gute  Jagd  giebt. 

Am  80.  Juli  erreichten  wir  die  Mündung  des  Ussuri, 
welcher  nächst  dem  Sungari  wohl  der  bedeutendste  der 
nebten  Zuflüsse  des  Amur  i«t.  Die  Mandschurischen  Beam- 
ten ,  welche  hier  ihren  periodischen  Aufenthalt  haben,  ka- 
men uns  sehr  freundlich  entgegen  und  erwiesen  sich  sogar 
behülflieh,  uns  frische  Lebensmittel  und  Führer  zur  Heise 
uuf  dem  Ussuri  zu  verschallen.  Nach  einem  Aufentluilt 
von  vier  Tagen  traten  wir  daher  unsere  Weiterreise,  an. 
Der  Strom  ist  von  ansehnlicher  Breite  und  an  seiner  Mün- 
dung ebenfalls  mit  zahlreichen  Inseln,  gleich  denen  des 
Amur-Stroms,  versehen.  Weiter  aufwärts  über  werden  die- 
selben sparsam  und  treten  nur  in  den  Baien,  bei  den 
Krümmungen  des  Flusses,  auf.  Am  Ussuri  tteginot  ein 
neuer  Vcgotations-Charakter.  Alles  Gebirge  ist  am  untersten 
Laufe  des  Flusses  weit  in  den  Hintergrund  getreten,  und 
es  breitet  sich  eine  weite,  meist  feuchte  und  moorige 
Ebene  aus,  wahrscheinlich  der  Boden  eines  ehemaligen 
grossen,  bis  über  das  jetzige  linke  Ufer  des  Amur- Stromes 
ausgedehnten  Scc's.  Allmälig  aber  wird  der  Boden  wieder 
hoher  und  truekner,  der  Gruswuchs  mannichfaltiger  und 
Gruppen  von  LauhhöUcrn  krünen  die  kleinen  Hugclzügo 
der  Grasebene.  Es  ist  eine  Art  Prärie,  welche,  zumal 
am  linken  Ufer,  weit  stromaufwärts  reicht.  Das  rechte 
hingegen  steigt  bald  etwas  steiler  au  und  trägt  geschlos- 
senen Wald.  Doch  auch  an  diesem  erreichten  wir  erst 
nach  vier  Tagereisen  das  erste  vorgeschobene  Kap  eines 
Gebirges,  welches  wir  aus  dcmsclbcu  Truchj t-Gcstein  wie 
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die  meisten  Fels-Kntblüssungen  der  Amur-Ufer  zusammen- 
gesetzt fimden.  Bis  zum  12.  August  setzten  wir  unsere 
Heise  den  Ussuri  aufwärts  fort  und  erreichten  die  Mün- 
dung des  Noor  '',  eines  breiten  Nebenflusses  des  Ussuri, 
wo  wir  durch  Mangel  an  Zeug  zur  Zahlung  weiterer  Füh- 
rer und  durch  theilweises  Erkranken  unserer  eigenen  Leute 
genöthigt  waren  umzukehren.  Nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit mochten  wir  ein  Viertheil  bis  ein  Drittheil  des  gan- 
zen Flusslaufes  zurückgelegt  haben. 

Ohne  Zweifel  wären  wir  an  diesem  noch  völlig  unbe- 
kannten und  höchst  interessanten  Strome  höher  hinauf 
gekommen,  wenn  wir  von  Kisi  frühzeitiger  hätten  abrei- 
sen können.  Am  Weitergehen  verhindert,  zogen  wir  von 
den  Eingebornen  Nachrichten  über  den  oberen  Lauf  des 
Flusses,  über  das! iebirge,  aus  welchem  er  entspringt,  über 
die  Beschaffenheit  der  Ufer,  ihre  Bevölkerung  u.  s.  w.  ein. 

Demnach  bleibt  die  Bevölkerung  des  Ussuri  bis  au  diu 
Quelle  dieselbe  wie  am  untern ,  von  uns  bereisten  Laufe 
des  Stroms:  sie  ist  nämlich  uus  Eingebornen,  Sölde  oder 
Orotsehcn,  und  eingewanderten  Chinesen  zusammengesetzt 
Die  tiolde  nehmen  den  Ussuri  selbst  und  seine  linken 
N  ebenflüsse ,  die  Orot  sehen  die  rechten  Zuflüsse  desselben 
und  die  davon  ostwärts  gelegene  Meeresküste  ein,  Wido 
jedoch  mit  eingewanderten  Chinesen  untermischt ,  welche 
sich  mit  Handel  und  Gartenbau  beschäftigen.  Diese  im 
Amur-Lande  unterhalb  des  Ussuri  gar  nicht  oder  nur  in 
den  rohesten  Anfängen  übliche  Beschäftigung  zog  unsere 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  ,  weil  sie  auf  die  Be- 
schanenheit  des  Klima's  und  Bodens  überzeugendes  Licht 
wirft.  Wir  waren  überrascht  ,  hier  ausser  den  allgemein 
in  Kuropa  gebräuchlichen  (iemüse-Arten ,  wie  Kohl,  Kar- 
toffeln, Gurken,  Bohnen.  Kürbissen  u.  s.  w.,  noch  Melonen 
und  Wasser-Melonen,  Mais,  Kothen  Pfeifer  U.  dergl.  zu 
linden,  welche  bei  ganz  oberflächlicher  Pflege  uoch  gut 
gedeihen.  Die  Haupt-Produktion  dieser  Chinesen  besteht 
aber  stets  im  Bau  von  Tabak ,  welcher  den  wichtigsten 
Tausch-Artikel  mit  den  Kingeborneu  hier  wie  am  Amur 
ubgiebt.  Neben  dieser  Boden-Kultur  giebt  es  am  untern 
Ussuri  durchaus  keine  Thierzucht.  Wenige  Pferde,  welche 
in  Purmi  an  der  Mündung  des  Stroms  gehalten  wurden, 
waren  vor  Kurzem  von  Tigern  zerrissen  worden.  Ähnli- 
ches soll  auch  nicht  selten  den  Hunden  widerfahren,  da 
die  Tiger  hier  häutig  sein  sollen,  leb  erfuhr  hier  auch 
noch  von  dem  Vorkommen  einer  zweiten  grossen  Katzen- 
Art,  welche  von  den  Kingeborneu  mehr  noch  als  der  Tiger 
gefürchtet  wird  und  zur  Gruppe  der  Leoparden  gehört. 
Vielleicht  ist  es  Felis  irbis ,  Müll.  Neben  diesen  Katzen 
ist  eine  bisher  für  den  Ost  -  Asiatischen  Kontinent  neue 
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Säugothicr-Fonu ,  der  Japanische  Dachs,  Meie«  Aimkuma, 
Sieh.,  für  ein»  Prärie-Land  am  Ussuri  chnnikterisjiseh,  oh 
er  gleich  noch  am  Amur  in  ähnlicher  Lokalität  vorkommt. 
Nicht  minder  interessant  ist  eine  andere  zoologische  Tliut- 
sache  —  das  Vorkommen  einer  Schildkröte  im  L'ssuri 
und  im  Amur  nahe  an  der  Mündung  de»  erstem. 

Am  Ii).  August  traten  wir  unsere  Rückreise  von  der 
Mündung  des  l.'ssuri,  den  Amur  abwärts,  au.  Wir  folgten 
jetzt  dem  linken  Ufer  des  Stroms,  welches  niedrig  und 
nach  ist  und  noch  lange  Zeit  den  Prärie-Charakter  vom 
l.'ssuri  behält.  Erst  weiter  abwärts,  unweit  gegenüber  der 
Chongur-Mündung,  treten  die  Oebirgc  wieder  näher  an  den 
Strom  und  laufen  mit  felsigen  Vorgebirgen  in  denselben 
aus.  Als  ich  der  Mündung  des  Chongur  gegenüber  mich 
befand,  ging  ich  von  Neuem  an  das  rechte  l'fer  hinüber, 
um  noch  eine  kleine  Reise  diesen  Fluss  aufwärts  zu  un- 
ternehmen. Ich  hoffte  dabei  die  AVohnorte  der  Orotschen 
um  obern  Chongnr- Flusse  zu  erreichen  und,  dem  Kü- 
stengebirge  mich  nähernd,  unter  nnderen  zoologischen 
Iicobachtungcn  und  Sammlungen  auch  nähere  Auskunft 
über  eine  der  Angabe  nach  nur  auf  das  Küstengebirge 
beschränkte  Antilo|ien-Spocies  zu  gewinnen,  von  der  ich 
Bruchstücke  eines  Hörne s  besitze  und  die  vielleicht  Auti- 
loj>e  crispa,  Sieb.,  sein  dürfte.  Im  grossen  Dorfe  Chongur, 
an  der  Mündung  des  Flusses,  suchte  ich  einen  Führer 
zur  Heise  zu  bekommen.  Allein  es  war  bereits  der  grosse 
llerbst-Fiselilaug  eingetreten:  Salmo  lagoeephalus  zog  in 
ungeheurer  Menge  stromaufwärts  und  Alle*  war  mit  Be- 
reituug  von  Wiutervurräthcn  zur  Nahrung  für  Mensehen 
und  Hunde  beschäftigt.  Keines  meiner  Anerbieten  wurde  da- 
her angenommen,  und  da  ich  mit  meinen  zwei  Kuderern  den 
reissenden  Strom  nicht  aufwärts  gehen  konnte,  so  sali  ich 
mich  genöthigt,  die  Rückreise  fortzusetzen.  Ich  verlies« 
tmt  30.  August  die  Mündung  des  Chongnr-Flusscs  und  er- 
reichte, von  der  starken  Strömung  getrielun  und  fast  un- 
unterbrochen von  günstigem ,  frischem  Winde  begleitet, 
am  2.  Septbr.  den  Murien-Posten,  von  wo  ich  am  17.  wie- 
der im  Nikolujew'schen  Posten  eintraf.  Meine  diesmalige 
Reise  hat  über  vier  Monate  Zeit  genommen.  Zwar  holte 
ich,  dass  dieselbe  durch  Sammlungen  und  Beobachtungen 
zur  Kenntnis«  des  Amur- Lindes  nicht  unbedeutende  Bei- 
träge liefern  wird;  allein  leider  Ideiben  alle  bisherigen 
Forschungen  «tote  nur  auf  das  Festland  beschränkt  und 
berühren  die  Fauna  der  anliegenden  Meere  nur  wenig 
oder  gar  nicht."  — 

Leider  sind  in  dem  vorstehenden  Be  richt  die  Angaben 
über  die  Ijige  der  verschiedenen  Punkte  so  unbestimmt, 
das«  man  sie  meist  nur  aufs  (ierathewohl  auf  der  Karte 
anzugeben  vermag;  besonders  igt  dies«  der  Füll  mit  dem 
Marien  -  Posten  und  dem  Nikolajew'schen  Posten,  welche 


•  wahrscheinlich  die  Haupt-Festungen  der  Russen  am  untern 
Amur  bilden.  Auf  keiner  der  bisher  erschienenen  Karten 
sind  sie  angegeben,  und  in  dein  uns  vorliegenden  Russischen 
Material  ist  über  ihre  Position  nichts  Näheres  gesagt,  ob- 
gleich sie  wenigstens  schon  vier  Jahre  existiron.  Doch 
geht  aus  den  Schreuk'schen  Briefen  hervor,  dass  der  Nikola- 
jew'sehe  Posten  unterhalb  des  Marien-Posten,  i.  e.  der  Mün- 
dung am  nächsten,  liege.  Einige  schätzenswerthe  Details 
sind  in  dem  Bericht  der  Russischen  Admirale  Snwojka  und 
Putjatin  über  die  kriegerischen  Operationen  in  dem  Ta- 
tarischen Kanal ,  nämlich  die  Verfolgung  der  Russischen 
Amur-Flottille  durch  die  Englischen  Kriegsschiffe  im  Som- 
mer 1855,  enthalten,  ein  Berieht,  der  in  dem  Mor*koi 
Sbornik .  dem  officiolleu  Journal  des  Kussischen  Marine- 
Ministeriums,  puUlieiit  ist,  und  dem  folgende  Angilben  (s. 
Mag.  f.  d.  Liter,  d.  Auslandes,  1.  Mai  1856}  entnommen  sind. 

2.  Bit  Rmtiwhe  Amur  -  HotiUt. 

Nicht  weit  von  der  Mündung  des  Amur,  und  zwar  am 
rechten  Ufer  desselben,  liegen  die  Posten  oder  Forts  Ma- 
riinsk  oder  Kisi  und  Nikolajewsk,  wovon  letzteres  das 
bedeutendste  s«  lu  int,  indem  die  aus  der  Fregatte  „Aurora", 
der  Corvettc  „Olivuzzo",  den  Transports  ,, Dwina",  „Bai- 
kal" und  ,,Irtysch"  bestehende  Kscadre  des  Contre-Adtuirals 
Sawojkn  im  Juni  1855  unter  dem  Schutz  der  dort  errich- 
teten Butterieen  vor  Anker  ging. 

Nach  des  Contre-Admirals  Newelskoi  dreijährigen  Beob- 
achtungen über  den  Hingang  im  Amur  wurde  der  Limun 
dieses  Flusses  erst  zwischen  dem  20.  Mai  und  1.  Juni 
(n.  St.)  eisfrei,  also  einen  bis  zwei  Monate  später,  als  die 
Newa,  obgleich  die  Mündung  der  letztern  etwa  acht  Grad 
nördlicher  liegt :  e>ine  Erscheinung,  die  sich  durch  die  bc- 

I kannten  klimatischen  Verhältnisse  des  nordöstlichen  Asiens 
erklärt,  die.  aber  allerdings  die  Vortheile  nicht  wenig 
schmälern  wirel ,  welche  die  Russen  sieh  von  derr  freien 
Navigation  des  Amur  versprechen.  Es  geht  jedoch  aus 
den  Berichten  hervor,  dass  sie  die  kurze  Zeit,  während 
der  der  Fluss  schiffbar  ist,  sich  möglichst  zu  Nutze  ma- 
chen und  bereits  eine  nicht  nnbedeute-nde  Anzahl  Fahr- 
zeuge auf  demselben  unte  rhalten ,  indem  von  der  zweiten 
und  dritten  Abtheilung  der  Amur-Flottille  die  Rede  ist, 
wele-he  im  Juni  und  Juli  mit  Ansiedlern  angekommen  wa- 
ren, die  zwischen  Mariinsk  und  Nikolnjcwsk  gelandet 
wurden  und  unter  Bedeckung  von  zwei  Compngnicon  des 
vierzehnten  Sibirischem  Linien  -  Bataillons  zur  Errichtung 
von  Wohngebäuelen  schritten.  Auch  besuss  diese  Flottille 
schon  damals  wenigstens  Einen  Dampfer.  Wir  erfahren 
nämlich,  dass  der  Viio-Admiral  Putjntiu  sich  am  2t».  Juni 
(II.  Juli)  auf  dem  zur  Amur-Flottille  gehörigen  Dampfboot 
„Nadejdu"  einschiffte,  das,  mit  einer  Barke  im  Schlepptau, 
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den  ersten,  durch  die  stark*'  Strömung  sehr  erschwerten, 
Versuch  machte,  di  u  Amur  hinauf  zu  fuhren.  Vierhundert 
Werst  von  dem  Wachtposten  (Karaul)  l'st-Strelezk,  um  Zu- 
surumcntluss  der  Schilka  und  des  Ar^un  (der  alten  Russisch- 
Chinesischen  Grenze),  musste  die  „Xadcjdu"  wegen  der  zu- 
nehmendea  Seiclithcit  des  Wassers  umkehren,  und  Putjatiu 
setzte  auf  der  von  Pferden  gezogenen  Barke  »eine  Heise 
nach  jenem  Posten  fort,  den  er  nach  einer  8I-tägigcn 
Fahrt  (von  Nikolajewsk  oh)  erreichte.  An  der  Mündung 
selbst  musg  der  Amur  hingegen  eine  ansehnliche  Tiefe 
haben,  da  der  Russische  Admirnl,  nachdem  er  .«einen  ur- 
sprünglichen Plan,  sich  am  Kap  I<asarew  zu  verschanzen, 
wegen  des  Henmnahens  überlegener  feindlicher  Streitkräfte 
aufgegeben,  das  dort  gelandete  Material  wieder  auf  seine 
Schüfe  laden  lies«  und  mit  demselben,  ohne  zu  loschen, 
nach  den  Inseln  Clusimiph  in  unmittelbarer  N'iiho  des 
Forts  Nikolajewsk  segelte. 

Von  dem  Amur  aus  heginnen  die  Russischen  Ktublisse- 
ments  sich  bereits  in  südlicher  Richtung  liings  der  Ost- 
küste Mandschurions  auszudclmen.  Als  die  Alliirten  Ende 
Mai  1855  zum  zweiten  Miil  nach  der  Castrics-Bai  kamen, 
wo  der  Admiral  Sawojka  kurz  vorher  auf  der  Fidirt  von 
Kamtschatka  angelegt  bitte  und  von  einer  Abtheilung  der 
Englischen  Escadre  ldoekirt  worden  war,  fanden  sie  die- 
selbe vollständig  verlassen  und  nur  die  Spuren  des  von 
den  Russen  bezogenen  temporären  Lagerplatzes.  Der  Zwi- 
schenraum, der  hierauf  bis  zum  Wiedererscheinen  des  Fein- 
des verstrich,  wurde  von  Russischer  Seite  nicht  unbenutzt 
gelassen;  der  General  -  Gouverneur  von  Ost  -  Sibirien ,  Mu- 
rawjew,  begab  sich  selbst  an  Ort  und  Stelle,  und  unter 
seiner  persönlichen  I.citung  wurden  die  Arbeiten  mit  so 
vieler  Energie  betrieben,  das»,  als  dir  Counuodore  Elliot 
mit  der  Fregatte  „Sibylle"  und  den  Corvetten  „Eucountcr" 
und  „Hörnet"  »ich  im  Oktober  von  Neuem  in  der  Custrics- 
Rai  zeigte,  er  dort  eine  Niederlassung  antraf,  die  an  einem 
vortheillmften  Punkt  angelegt,  mit  Kosaken,  Matrosen  und 
Artillerie  besetzt  und  schon  so  weit  befestigt,  war,  dass 
sie  einem  von  den  Seliitfen  gegen  sie  gerichteten  Bonibar- 
dement  mit  Erfolg  widerstehen  konnte.  Die  neue  Kolonie, 
welche  bereits  einen  lebhaften  Handel  mit  den  Amerika- 
nern unterhält,  die  sie  mit  Vorriithen  aller  Art,  und  na- 
mentlich mit  Kriogs-Munitiou,  versorgen,  führt  den  Namen 
Alexandra w«k;  sie  liegt  an  dem  Flüssehen  Nelly  und  be- 
steht aus  einer  Anzahl  Wohnungen  und  Magazine,  einem 
Hospital  und  einer  Kirche  mit  Friedhof.  Ganz  in  der 
Nähe,  an  der  Laehsbucht,  befindet  sich  ein  Giljakcn-Dorf, 
dessen  Uewohner  mit  den  Russen  in  gutem  Einvernehmen 
zu  leben  scheinen.  Ohne  Zweifel  werden  letztere  seitdem 
auch  ein  Fort  an  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Sa- 
chalin errichtet  haben,  um  so  den  Tatarischen  Kanal  zu 


beherrschen  und  den  Eingang  in  den  Amur  von  der  Süd- 
seite zu  sichern,  eventuell  zu  versperren. 

Soweit  die  Russischen  Berichte.  Ein  Corrcspoudent 
der  „Allg.  Augsb.  Ztg."  schrieb  unter  dem  20.  Dezember* 
1855  aus  Kalifornien,  „dass  der  Rosten  Nikolajewsk  nn» 
einer  Burg  von  einigen  hundert  Häusern,  umgeben  mit 
Buttericen  und  drei  starken  Vorwerken,  bestände.  Ausser- 
dem hätten  die  Russen  längs  der  ganzen  Küste,  von  der 
Amur-  Mündung  bis  zur  Castries  -  Bai ,  in  Entfernungen 
von  je  4  bis  5  Deutschen  Meilen  Kastelle  erbaut  und 
dieselben  mit  Garnisonen  versehen.  Der  Sachalin-Kanal 
(der  die  Insel  Sachalin  vom  Festbinde  trennt)  habe  eine 
Breite  von  5  bis  10  Meilen  und  eine  Tiefe  von  3]  bis 
10  Faden."  Diese  Angaben  sind  nicht  ohne  Interesse,  be- 
sonders da  zwischen  den  Russen  im  Amur-Gebiet  und  den 
Amerikanern  in  Kalifornien  schon  seit  einiger  Zeit  ein 
Verkehr  Statt  gefunden  liat. 

Nach  demselben  Correspondenten  heisst  es  ferner,  dass 
der  Supercargo  des  Kautfahrers  „Behring"  uus  Boston,  wel- 
cher die  Familie  des  Hüchtigcn  Statthalters  uus  Kamtschatka 
nach  Ochotsk  gebracht  und  die  neuen  Niederlassungen  be- 
sucht hatte  ,  unter  andern  folgende  merkwürdige  Thatsachc 
erzählt  hake:  „Vor  Kurzem  ist  ein  Gesandter  au*  Peking 
in  Nikolajewsk  erschienen,  und  verlangte,  in  einer  Sprache, 
Welche  die  Chinesen  mit  rebellischen  Barbaren  zu  fiihren 
pflegen ,  dio  Russen  sollten  alsbald  den  Amur  und  das 
ganze  Chinesische  Gebiet  verlassen  und,  wenn  sie  dessen 
noch  fähig  wären ,  Reue  und  Zerknirschung  fühlen  über 
ihr  schamloses  Räuberthum."  Man  gab  dem  Chinesen  keine 
Autwort,  sondern  zeigte  ihm  bloss  die  Schiffe,  die  Kano- 
nen und  die  Mannschaft  und  fragte  dann :  ob  wohl  diess 
alles  nicht  hinreiche  zur  Verlkeidigung  des  erworbenen 
Landes  ? 

Was  die  Position  der  beiden  Hauptpunkte  —  Nikola- 
jewsk und  Mariinsk  —  anbelangt,  so  haben  wir  letztere 
Festung  ühngeftihr  30  Deutsche  Meilen  von  der  Mündung, 
oder  in  52°  N.  Br.,  gesetzt,  wollen  diese  Angabe  jedoch 
nur  als  eine  gänzlich  unsichere  betrachtet  wissen.  Die 
Festung  Nikolajewsk  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  auf  der 
Russischen  Karte  vom  Kupitän  Tabienkoff  (s.  die  Engl. 
Adminilitäts- Karte  No.  2392)  angegebenen  Ort  (ohne  Na- 
men) dicht  westlich  vom  Kap  Pravoi. 

:j.  Di*  englUclun  Kreuz- Führten  in  der  Sähe  der  .imur- 
AI  und  ii  Hg. 

Aus  den  Berichten  der  Engländer  erfahren  wir  auch 
durohnus  nichts  Über  diese  fraglichen  Punkte,  wohl  aber  an- 
dere interessante,  besonders  auf  die  Hydrographie  jener  Meere 
bezügliche  Aufschlüsse,  von  welchen  wir  zunächst  aus 
dem  Briefe  eines  ungenaunten  Officiors  des  Englischen  Oe- 
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sehwaders  und  dann  aus  dem  Buche  des  Kapitän*  \\"hitt Liitc- 
hnm  Einiges  gehen  wollen. 

„Bekanntlich",  so  heisst  es  im  erstem  '\  „ist  die  Intel 
Sachalin  und  die  Meerenge,  welche  dieselbe  van  der 
Mandschurei  trennt,  nie  vollständig  aufgenommen  worden. 
La  Perouse ,  Broughton  und  Kniscnstern  hnhen  ein  Jeder 
ihren  Anthcil  zur  Erweiterung  der  allgemeinen  Kenntnis* 
dieser  Gegend  beigetragen,  aber  Keiner  von  ihnen  hat  die 
Frage  über  den  insularen  oder  pcninsuluren  Charakter 
dieser  terra  iwognita  genügend  gclös't.  La  Perouse'  war 
anfänglich  der  alten  Ansieht,  dass  gegenüber  der  Mundung 
de«  Amur-Stroms  die  Meerenge  von  Tschoka  sei,  welche 
die  Insel  in  zwei  Theilc  trenne:  der  südliehe  Thcil, 
glaubte  er,  sei  mit  der  Insel  Jesso  verbunden,  der  nörd- 
liche bilde  eine  Insel  für  sich,  oder  hänge  mit  einer  Insel- 
Kette  zusammen,  welche  sich  in  nordöstlicher  Richtung 
nach  Kunitseluitka  hin  erstrecke.  Kr  fand  jedueh,  dass  er 
sich  hierin  geirrt  habe;  denn  als  er  weiter  nordwärts  die 
Tatarische  Meerenge  hinauffuhr,  entdeckte  er,  dass  das 
nach  Osten  liegende  Land  sich  nllmülig  dem  Festlande 
nähere;  und  nachdem  er  bis  zum  51"  ;M>'  X.  Hr.  vorge- 
drungen war  und  von  den  Giljuken-Stämmen ,  welche  die 
Küste  auf  der  Tutarischen  Seite  bewohnen,  erfuhr,  dass 
für  grossere  Schilfe  keine  Dunlilährt  da  sei,  und  ila  er 
überdicss  fürchtete,  durch  Südwinde  aufgehalten  zu  wer- 
den, so  gab  er  seinen  Kutschluss,  weiter  vorzudringen, 
uuf,  in  der  Überzeugung,  dass  die  Insel  Sachalin  mit  dem 
Festlande  durch  einen  engen  und  seichten  Sandgürtcl  ver- 
bunden sei ,  welchen  man  nur  bei  gewissen  Fluthungen 
mit  Schaluppen  und  kleineren  Booten ,  wie  sie  die  India- 
ner der  angrenzenden  Küste  fuhren,  possiren  könne. 
Broughton  drang  i)  Meilen  weiter  nach  Norden  vor  als  La 
Perouse,  entschied  sich  aber,  da  er  den  Kanal  von  allen 
Seiten  durch  niedrige  Dünen  oder  Sandhügel  eingeschlossen 
fand,  ebenfalls  für  die  Ansicht,  dass  es  gar  keine  Durch- 
fahrt durch  den  Tatarischen  Busen  in  den  Golf  von  Sa- 
chalin und  in  «las  Ochotskische  Meer  gälie.  Krusenstcrn's 
Untersuchung  bewhtSnkte  sich  uuf  die  nordöstliche  S  ite 
der  Insel ;  er  entdeckte  jedoch  ,  dass  der  grosso  Kanal  des 
Amur  sich  nach  Norden  öffne,  und  bestätigte  so  1a\  Perou- 
se's  Meinung,  dass  nämlich  eine  südliche  Durchfahrt  nicht 
existire.  (S.  die  Routen  von  La  Perouse  und  Kruscnstcrn 
auf  T.  10.) 

Wir  haben  nun  aus  verschiedenen  Gründen  die  Über- 
zeugung gewonnen ,  dass  die  einzige  pussirhare  Einfahrt 
in  den  grossen  Coli'  des  Amur  die  von  der  Südseite  ist. 
Zwar  sind  wir  noch  nicht  zu  einem  positiven  Beweise 
gelangt ,  aber  trotzdem  kann  darüber  kaum  ein  Zweifel 
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obwalten.  Ks  ist  klar,  du«s  die  Verengerung  des  Kanals 
zwischen  dein  Festlande  und  der  Insel  durch  die  von  dem 
Strome  heruhgeführten  A lisch wemmungen  allmalig  bewirkt 
worden  ist.  Nach  dem  Charakter  des  nördlichen  Theiles 
der  Insel  sowohl  als  aus  Gründen  a  priori  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  früher  ein  Kanal  in  die  weitin  Gewässer 
des  Ochotskische!)  Meeres  führte ,  welcher  die  Insel  in 
zwei  Theile  thcilto.  Als  dieser  allmalig  sich  verstopfte, 
verschwand  die  Strasse,  und  nach  Verlauf  von  Jalireu  ver- 
schwand der  Hauptkanal  im  Norden  und  Süden  ebenfalls 
fast  gänzlich.  Duss  noch  eine  tiefe,  wenn  auch  verengte, 
Passage  existirt,  ist  fast  nachweisbar;  jedenfalls  sind  wir 
ziemlich  sicher,  dass  die  Russische  Fregatte  „Pallas"  (SO  Ka- 
nonen) und  wahrscheinlich  auch  „die  Aurora"  durch  diese 
Passage  in  das  schwierige  Fahrwasser  des  Amur  entkom- 
men sind. 

Über  den  Amur -Golf  u.  s.  w.  entnehmen  wir  aus 
Kapitän  Whiltinghum's  Buch1)  folgende  Notizen:  „An 
der  Ostseito",  sogt  er,  „erstreckte  sieh  eine  lange  san- 
dige Düne  bis  fast  zur  Mitte  quer  (Hm  den  nördlichen 
Eingang,  während  über  und  unter  dieser  Zunge  niedrige 
Sandhügel,  von  verkrüppelten  Tannen  gekrönt,  aus  dem 
Wasser  hervorragten.  An  der  gegenüberliegenden  oder 
westlichen  Küste  begrenzten  kühne  Klippen  und  Ijind- 
spitzen,  die  steil  zu  Bergketten  aufstiegen,  die  Aussicht. 
Jenseits  derselben  lagen  die  schwarzen  und  reissenden 
Gewässer  des  Amur.  Obgleich  der  Kanal  breit  und  die 
Strömung  stark  war.  zweifelten  wir  doch  nicht,  dass  unser 
kräftiges  Dampfschiff,  sich  einen  Weg  durch  das  Labyrinth 
von  Untiefen  bahnen  würde,  und  versuchten  zuerst  an  der 
Ostküste  vorwärts  zu  dringen.  Hier  schoss  die  Strömung 
mit  Ungestüm  um  die  Spitze  der  sandigen  Landzunge, 
doch  arbeitete  sich  unser  Dampfschiff  bei  6  Faden  Tiefu 
etwa  :?  Engl.  Meilen  weit  hindurch,  bis  das  Wasser  so 
seicht  wurde,  dass  es  auffuhr  und  nur  mit  Hüh*c  der  hef- 
tigen Strömung  wieder  Hott  gemacht  werden  konnte. 
Darauf  versuchten  wir  an  der  Westküste  einzudringen 
und  gelangten  bei  4  Fallen  Tiefe  der  Lindzunge  nu  der 
Ostküste  gegenüber,  wo  wir  Anker  warfen.  Die  Strömung 
war  hier  so  stark,  dass  un*crc  Boote,  die  auf  eine  im 
Amur-Golf  liegende  Brig  Jagd  machen  sollten,  drei  Stunden 
brauchten,  um  die  Entfernung  von  1  Engl.  Meilen  zurück- 
zulegen. Diese  Brig,  die  der  Russischen  Pelz-Compugnio 
gehörte,  war  bei  günstigem  Winde  und  nur  8  Fuss  Tief- 
gang vom  Ochotskischen  Meere  aus  in  den  Aimir-Golf 
gelangt,  hatte  dazu  aber  VI  Tage  gebraucht  und  sieh 
12  oder  13  Engl.  Meilen  vor  der  Mündung  doch  festge- 

')  ("jipt.  li.  rtiard  Whittioghani  .  Neil«  »n  the  Uitr  rxprdition 
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fahren.  So  hüben  unsere-  eigenen  Erfahrungen  «Iii-  Aus- 
suge-n  <ler  Ge-fungcnen  bestallet ,  elass  von  Norden  her  ein 
Eingung  in  den  Amur-Uulf  fiir  grössere  Schiffe  nicht  e-xi- 
stire.  Von  der  Manuschaft  der  Brig  erfuhren  wir,  dass 
die  in  der  Castries  -  Bai  von  uns  gesehenen  Russischen 
Schiffe  durch  die  Tatarische  Meerenge  in  den  Amur -Golf 
gelangt  waren. 

In  der  Nähe  des  Amur  -  Golfes ,  an  der  Nordwest- 
Küste  der  Insel  Sachalin,  liegt  die  Ohman-Rai,  eine  unre- 
gelmässig  runde  Bucht  von  etwa  10  Kngl.  Meilen  Durch- 
messer, die  durch  eine  enge  und  se  ichte  Strasse  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  steht.  Sie  hat  nur  sehr  geringen 
Ankergrund ,  selbst  für  kleine  Schilfe ;  nieist  betrügt  die 
Tiefe  nur  1  bis  6  Fuss.  Sie  ist  eine  prächtige  Wa*ser- 
tläehe  mit  hübsehen,  bewaldeten  l'fern  und  sicher  einer 
der  belebtesten  Brutplätze  wilder  Vögel  in  der  Welt  Enten 
in  zahlreichen  Arten,  Ganse,  Kriek- Enten  und  Schwäne 
könnte  man  hier  in  Menge  erlegen,  und  mein  Begleiter, 
der  Ordonnanz-Ofticier  des  Französischen  Admirals,  der  oft 
seinen  Gefühlen  in  den  Worten  „J'adore  la  chasse"  Luft 
machte,  konnte  kaum  am  Linden  verhindert  werden.  Die- 
ses Jagdvergnugeii  wiirde  aber  gewiss  mit  einem  Spazier- 
gang nach  der  Russischen  Festung  Xikolajcw  geendet  haben, 
da  wir  Bussische  Oflkierc  und  Mannschaft  an  den  Küsten 
calien. " 

Die  Castries- Bai ,  der  beste  Hafen  der  Bussischen  Be- 
sitzungen in  der  Nähe  der  Amur  -  Mündung ,  wird,  nach 
Whittingham,  vom  Meer  durch  drei  Inseln  getrennt,  die 
sich  von  Norden  nach  Süden  erstrecken,  steil,  leicht  wel- 
lenförmig und  gut  bewaldet  sind  und  zwischen  sich  drei 
Eingänge  in  den  innern  Hafen  lassen.  Die  Strasse  zwi- 
schen der  mittleren  und  nördlichen  Insel  ist  seicht  und 
nicht  passirbar;  die  zwischen  der  mittleren  und  südlichen 
Insel  ist  nur  fiir  kleinere  Schiffe  tief  genug,  während  der 
eigentliche  Kanal  fiir  Kriegsschiffe  und  andere  grosse 
Schiffe  die  südliche  Passage  ist.  Die  Ufer  sind  steil  und 
in  einer  Ausdehnung  von  etwa  100  Acker  vom  Walde 
gelichtet. 

Die  grössto  Bedeutung  für  den  Handel  zwischen  dem 
Amur-Landeauf  der  einen  und  Kamtschatka,  Amerika  u.  8.  w. 
auf  der  andern  Seite  liat  Ajan  an  der  nordwestlichen 
Küste  des  Ochotskischcn  Meeres,  unter  56°  25'  30"  N.  Br. 
und  13e>°  4'  38"  Östl.  Länge  von  Baris,  gewonnen.  Ajan, 
früher  auch  fast  ganz  unbekannt,  ist  die  grosse  Niederlage 
für  die  Russische  und  Amerikanische  Pelzhanelel-Compag- 
nie  und  der  Stapelplatz  der  Waaren ,  die  von  Sitka  und 
dem  Russischen  Amerika  nach  den  Chinesischen  Märkten 
längs  des  Amur  gebracht  werden.  Es  ist  ein  hübscher 
Ort  mit  ungefähr  300  Einwohnern,  einem  Gouverneur  und 
einem  Agenten  der  Gesellschaft.    Es  hat  eine  Griechische 


,  Kirche  und  wird  jährlich  zweimal  von  dem  Krzbischof  von 
Ost-Sibirien  besucht.  Der  Hafen  ist  als  Ankerplatz  dem  von 
Ochotsk  Weit  vorzuziehen  und  besteht  aus  drei  Bassins, 
die  durch  vorspringende  Ijindspitzen  und  Felsen  von  ein- 
ander getrennt  sind;  das  äusserste  derselben  ist  das  Rhede, 
«bis  innere  nur  Dampf-  und  andern  kleineren  Schiffen  zu- 
gänglich. Von  der  Seeseite  aus  ist  er  schwer  zu  erkennen, 
kann  jedoch  durch  eine  tiefe,  sich  nach  Norden  und  Osten 
ausbreitende  Bucht  und  durch  einige  auffaltende  Fclsspitzen 
an  der  östlichen  Einfahrt  unterschieden  werden. 

Auch  über  die  Insel  Sachalin,  deren  Inneres  eine  voll- 
stündige  terra  ineoynUu  ist,  enthält  das  Werk  von  Whit- 
tingham einige  Bemerkungen,  die  wir,  so  unvollständig  sie 
auch  sind,  hier  beifügen  wollen. 

..Die  Insel  heisst  bei  den  Tartaren  ..Tschoku",  bei  den 
Ainos  oder  Eingcborncn  „Krafto''  und  bei  den  Japanesen 
„Oko  .lesso".  Sic  scheint  durchaus  gebirgig  zu  sein  und 
an  der  Westküste  erheben  sich  einige  ziemlich  hohe 
Gipfel,  wie  der  Pic  de  la  Martinicre  und  Pic  Lama- 
non.  Cbcrall.  wo  wir  in  die  Nähe  der  Küste  kamen, 
war  das  Land  mit  Fr-Wäldern  bedeckt ,  welche  auf  einen 
fruchtbaren  Boden  schlicssen  lassen.  Die  Aniwa-Bai  na- 
mentlich bot  einen  einladenden  Anblick  dar;  zwischen 
den  dichten  Wäldern  an  den  Bergen  und  der  Küste  wuchsen 
üppige  Gräser,  oft  5  bis  0  Fuss  hoch ;  wilde  Rosen ,  Him- 
beeren. Storchschnabel.  Lilien  entfalteten  rings  herum  ihre 
Blätter  und  Bluthen;  es  schien,  als  wenn  alle  (ietnide- 
Arteu  und  Früchte  der  nördlichem  gemässigten  Zone-  hie-r 
gedeihen  und  die-  mit  gutem  Nutzholz  bestandenen  Ab- 
hänge auf  Generationen  hinaus  Ausbeute  ge  währen  würden. 
Auch  hat  die  Insel  wahrscheinlich  eine  n  grossen  Beichthum 
an  Pelzthieren.  Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Russen 
hierher  ihre-  Blicke  richteten ,  abge  sehen  elavon.  dass  ehe 
Beherrschung  eler  Strasse  La  Pe  rouse  ihnen  die-  fre  ie  Kom- 
munikation zwischen  elem  Amur  und  den  Kurilischen  In- 
seln sichert,  Japan  und  Korea  in  e-in  gewisses  Abbängig- 
kräta- Verhältnis*  bringt  und  elas  Japanische-  Me  e-r  zu  einem 
Russischen  Gewtiwer  macht.  In  der  That  haben  sie  auch 
zweimal  im  Verlaufe  die-se-s  Jahrhumlerts  versucht,  von  der 
Aniwa-Bai  Besitz  zu  nehmen,  und  zwar  ging  der  Befehl 
dazu  direkt  von  den  Gouverneurs  von  Sibirien  uus.  So 
kamen  auch  im  Jahre  1850  Russische  Ansiedler  in  der 
Bai  an,  wobei  die-  nie-isten  Japanesen  das  Land  vcrliesseu, 
bis  im  Sommer  1854  die  Russe  n  wieder  absegelten  und 
die  Japune-jH-u  in  grosse-r  Anzahl  zurückkehrten.  Weiter 
nördlich  scheinen  die  Eingeburnen  auch  schon  mit  den 
Russen  in  Berührung  gekommen  zu  se-in ,  ela  sie  eiserne 
Pfe  ilspitzen,  Jagelmesser,  Speerspitzen  und  Feue  rstähle  von 
ziemlich  guter  Fabrikation,  sowie  auch  einige  e  iserne  Ketten 
an  den  Halsbändern  der  Hunde  besasseu. 
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An  der  Westküste,  südöstlich  von  der  Custrics  -  Bai,  J 
liegt  die  Jonipiiere  -  Bui ,  die  ohne  Zweifel  bald  die  Auf- 
merksamkeit der  Hussen  erregen  wird.  Sic  ist  zwar  ei- 
gentlich zu  unbedeutend ,  um  den  Naiucn  „Bai"  zu  ver- 
dienen, gewahrt  aber  doch  den  Sommer  hindurch  für 
kleine  Schiffe  Schutz  gegen  den  Südwind.  Ringsherum  sind 
Anzeigen  des  fruchtbarsten  Hoden»  zu  sehen,  eine  grosse 
Anzahl  Enten,  Schwäne,  Tauben  uud  Fische  versprechen 
den  Ansiedlern  Gewinn,  und  nahe  der  Mündung  des 
kleinen  Flusses  in  die  Bai  beiludet  sich  ein  leicht  zu 
bearbeitendes  Kohlenlager. 

Die  Ainos  sind  ein  harmloses,  unkriegerisches  Volk, 
von  Körper  stark,  ausdauernd  und  klein,  und  in  Farbe  und 
Gesichtszügen  von  Japanesen  uud  Mandschu's  gleich  ver- 
schieden Einige  Geographen  nennen  sie  die  „Haarige 
ltacc",  und  in  der  Tliat  passt  diese  Bezeichnung  sehr 
gut:  ihre  schwarzen  fliegenden  Locken  hängen  bis  unter 
die  Schultern  herab ,  und  ihre  Kinn-,  Lippen-  und  Backen- 
Barte  würden  den  Xeid  eines  Sappeurs  der  Garde  Impe- 
riale erregen.  Im  Süden  der  Insel  haben  sie  einige  Sitten 
der  Japanesen  angenommen,  namentlich  das  Scheeren  des 
Kopfes,  die  Art  der  Begrüssung,  die  Tracht;  sogar  in  ih- 
rem Wesen  zeigen  sie  dort  etwas  Düsteres  und  Zurück- 
gezogenes, was  gegen  das  freie  und  männliche  Benehmen 
ihrer  Brüder  im  Norden  absticht." 

Eine  Landung  an  der  Westküste  beschreibt  Whitting- 
ham  in  folgender  Weise:  „Ehe  die  Boote  das  Land  erreicht 
hatten,  fielen  die  Eingebornen  auf  Hände  und  Knut'  und 
berührten  mehrmals  die  Erde  mit  ihrer  Stirn.  Als  wir 
ausgestiegen  waren ,  gaben  sie  uns  in  grosser  Aufregung 
durch  Zeichen  zu  verstehen,  das»  wir  die  beiden  kleinen 
Hunde,  welche  uns  hegleiteten,  anbinden  oder  zurückhal- 
ten sollten.  Nachdem  wir  ihren  Wunsch  erfüllt  hatten, 
fühlten  sie  uns  unter  vielen  Achtungsbezeigungen  zu 
ihren  niedrigen  Hütten  aus  rohen  Blöcken,  die  mit  Bir- 
kenrinde bedeckt  und  deren  Zwischenräume  mit  dieser 
und  mit  trocknen  Blättern  ausgefüllt  waren.  Die  Thür  ist 
so  niedrig,  ilass  man  nur  auf  Händen  und  Füssen  kriechend 
hinein  gelangen  kann.  Grössere  ebenso  gebaute  Hütten  dien- 
ten zu  Speichern  für  ihre  Gcräthe  zum  Fischfang.  Einer 
der  Männer  war  ein  prächtiger  Wilder:  gross,  geschmei- 
dig, gerade  und  stark,  mit  Haar  und  Bart,  die  niemals 
von  der  Schecre  berührt  -waren,  einer  hohen,  breiten 
•Stirn,  dunklen  Augen,  gerader  Nase  und  ovalem  Gesicht, 
war  er  eine  viel  edlere  Gestalt  als  die  rotheji  Indianer, 
die  ich  früher  immer  für  die  schönsten  unter  den  Wilden 
gehalten  hatte.  Seine  Begleiter  waren  weniger  männlich 
in  ihrem  Benehmen  und  kleiner,  und  soviel  ich  bei  dem 
Schmutz,  üblem  Gerucli  und  der  Dunkelheit  sehen  konnte, 


waren  die  Weiber  in  den  Hütten  hässlich  und  klein.  In 
der  Nähe  bemerkte  ich  einen  aus  Blöcken  gezimmerUn 
Käfich ;  als  ich  hinzutrat ,  wurde  ich  mit  einem  sehr  är- 
gerlichen Brummen  hegrüsst  und  sah  einen  grossen  schwar- 
zen Bär  fortwährend  darin  im  Kreise  herumgehen.  Zuerst 
glaubte  ich,  er  sei  von  den  Eingebornen  gefangen  worden, 
um  Um  zu  verkaufen ,  und  dieser  Käfich  sei  eine  Falle, 
aber  es  Pelden  doch  eigentümlich,  dass  sie  eine  so  wilde 
Bestie  dicht  bei  ihren  Hütten  einsperren  sollten.  Ich 
erhob  meine  Flinte  und  hielt  goldene  Knöpfe  und  Tabak 
empor,  um  durch  diese  die  Erlaubnis«  zu  nkmfea,  den 
Bär  zu  schiessen;  aber  mein  Beginnen  erregte  Sclirecken 
und  Furcht  unter  den  Leuten ,  und  sie  versuchten  uns 
wegzuführen ,  obendrein  da  sie  selbst  nicht  gern  so  nahe 
bei  dem  Käfich  zu  verweilen  schienen.  Eine  nähere  Be- 
sichtigung desselben  zeigte,  dass  das  Thier  sorgfältig  und 
reichlich  mit  getrockneten  Fischen  gefüttert  wurde  und 
dass  rings  um  den  Käfich  verschiedene  kleine  junge  Tün- 
nen in  den  Boden  gesteckt  waren.  Die  Eingebornen  machten 
uns  allmälig  begreiflich,  dass  ihnen  augenblicklieh  Unglück 
widerfahren  würde,  sobald  dem  Bär  et  was  zustiessc,  woraus 
wir  schlössen ,  dass  die  Ainos  den  Bär  verehren.  Sie  er- 
zählten, dass  einer  von  ihnen  kürzlich  von  theil weiser 
Blindheit  geheilt  worden  sei  dadurch,  dass  er  zwei  tannenc 
Stöcke  vor  den  Käfich  aufstellte.  Indem  wir  bei  den  Häu- 
sern umhergingen,  kamen  wir  zu  einem  zweiten  Käfich. 
der  leer  war,  und  es  erforderte  nicht  wenig  Geduld  und 
Überredung,  die  Leute  zu  bewegen,  bei  uns  zu  bleiben, 
als  wir  unsere  Nachforschungen  bei  dem  leeren  Kälieh 
fortsetzten.  Endlich  zeigten  sie  uns  mit  furchtsamen  Gc- 
berden  das  Grab  des  gestorbenen  Bären,  wenige  Schritte 
von  den  TlUUien,  die  Qua  während  des  Lebens  dargebracht 
worden  waren." 

Die  Gewässer  um  Sachalin  sind  reich  an  Wulllischen 
und  Seehunden,  auf  die  nicht  nur  die  Eingebornen,  son- 
dern namentlich  auch  die  Amerikaner  starke  Jagd  machen. 

Der  gewöhnliche  Wind  im  Tatarischen  Golf  und  an  der 
Ostküste  von  Sachalin  ist  der  Südwind.  Schon  La  Perouse 
bemerkt  diess  und  die  Engländer  haben  es  im  vorigen  Jahre 
abermals  bestätigt  gefunden,  und  zwar  ist  diese  Windrich- 
tung so  beständig,  dass  man  daraus  schlicssen  möchte,  der 
Chinesische  Monsun  reiche  fast  bis  zum  50.  Breitengrade 
hinauf.  Nördlich  von  diesem  herrschen  im  Sommer  Ost- 
und  Nord-Winde,  im  Winter  sind  dagegen  heftige  Nord- 
west-Winde gewöhnlich  von  54"  30'  N.  Br.,  welche  Höhe 
die  Engländer  erreichten,  bis  zu  dem  Südende  von  Nipou, 
wie  man  aus  der  Bichtung  des  Baumwuchses  und  den 
ausgedehnten  Bergstürzen  längs  der  Westküste  von  Sucha- 
lin,  Jesso  und  Nipon  deutlich  sieht. 
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DIE  GEOLOGIE  VON  SÜD-AMERIKA. 

Ton  Frans  Fotttrrh.  K.  K.  (htrrr.  Hcrgrath. 
(Mit  Karte,  s.  Tafel  11.) 


Kino  von  de  m  Königl.  Baierischen  Hofrathe  und  Pro- 
fessor Herrn  Dr.  K.  P.  Ph,  von  Martins  entworfene ,  für 
dessen  FI>ru  Brasiliensis  bestimmte  Karte  des  mittleren 
Theiles  von  Süd-Amerika  gab  mir  unter  Aufforderung  des 
Kniscrl.  Brasilianischen  General-Konsuls  l'iir  Preussen,  Herrn 
J.  D.  Sturz,  und  d<  s  K.  K.  Scktiousrathcs  und  Direktors 
der  K.  K.  Gcolugiichcn  Kciehs-Austalt ,  Herrn  W.  Huidin- 
ger,  schon  im  Jahn  18.'>4  Veranlassung,  aus  den  vorhan- 
denen und  mir  zu  Gebote  stehenden  Litcrutur-Uu<  llcti  «lie 
gCologMchglt  A'crhältnisse  des  mittleren  Theiles  von  Süd- 
Amerika  zusammenzustellen  und  auf  die  oben  bezeichnete 
Kurte  von  1  :  7,000,000  aufzutragen.  Kine  Keduktion  die- 
ser Arbeit  auf  die  Kiepert 'sehe  Karte  von  Süd -Amerika 
in  dem  Maass-tabe  von  1:15,01)0,000  wurde  Herrn  J.  1). 
Sturz  zur  beliebig*"  Benutzung  überlassen,  der  auch  sehr 
bald  eine  Veröffentlichung  derselben  mit  seiner  gewohnten 

Energie  in  der  kürzesten  Zeit  durchführte ,  wiihreud  ich  es 
der  Unterstützung  des  Herrn  K.K.  Sektionsrathes  W.  Haslin- 
ger verdanke,  duss  eine  ganz  kurze  Erläuterung  zu  dieser 
Karte  in  Wien  gedruckt  wurde,  und  so  „die  geolugische 
Übersichts-Karte  des  mittleren  Theiles  von  Süd  -  Amerika" 
summt  Erläuterungen ,  bigleitet  mit  einem  sehr  freundli- 
ehen uud  nuchsiehtsvollen  Vurworte  von  Haidinger,  in 
Wien  1851  in  die  Öffentlichkeit  gelangte. 

Kine  geringe  Aullage  machte  jedoch  das  Erseheinen 
dieser  Broschüre  im  Buchhandel  unmöglich ;  clienso  stö- 
rend war  es ,  duss  die  geologische  Kolorirung  sich  nicht 
auf  die  nördlichsten  und  südlichsten  Theile  von  Süd- 
Amerika  erstreckte,  uud  gern  ergriff  ich  die  mir  durch 
die  freundliche  Aufforderung  des  Herrn  A.  Petermann  dar- 
gebotene Gelegenheit,  diese  Cberskhts  -  Kurte  nochmals  zu 
revidiren ,  die  fehlenden  nördlichen  und  südlichen  Theile 
zn  ergänzen  und  so  eine  geologische  Übersichts-Karte  von 
ganz  Süd-Amerika  mit  den  Hülfsmitteln,  die  es  mir  nn"'«g- 
lich  war  in  Wien  zu  benutzen,  zusammenzustellen. 

Das  beiliegende  Kärtchen  giebt  ein  Bild  der  erzielten 
Resultate.  Die  ausgedehnten  Arbeiten  Ch.  Darwin'»  über 
Patagonien ,  dos  Feucrlaud ,  Chiloe  und  Chili  in  dem  süd- 
liehen Theile,  R.  H.  Schomburgk's  über  Guiann  und  Ori- 
noko, Dr.  H.  Karoten*!  ülior  das  nördliche  Venezuela, 
P.  M.  Corncttc's  und  C'olouel  d'Acosta's  über  Neu-Granada, 
in  Verbindung  mit  den  berühmten  Arbeiten  A.  von  Hum- 
boldt's  in  diesem  Wchtheile,  machten  die  Ergänzung  im 
Süden  und  Norden  möglich,  während  neuere  Mittheilungen 


vom  Professor  J.  Domeyko  aus  Chili  und  von  L.  Crosuier 
über  Chili  und  Peru  wesentlich  dazu  beitrugen,  die  frü- 
here Zusammenstellung  über  den  mittleren  Theil  von  Süd- 

I 

Amerika,  namentlich  nach  den  Arbeiten  von  A.  v.  Humboldt, 
von  Spix  und  von  Martins,  V.  von  Ilelmreiehen,  F.  von 
Castclnuu,  A.  d'Orbiguy  u.  s.  w.  zu  vervollständigen. 

Die  Zusammenstellung  von  geologischen  Cbcrsiehts- 
Kurten,  selbst  über  bekannte  Krdt heile,  gehört  gewiss  zu 
den  grossen  Schwierigkeiten,  und  selten  wird  eine  solche 
Arbeit  vou  gutem  Erfolge  gekrönt :  um  so  schwieriger  je- 
doch wird  sie,  wenn  es  sieh  um  weniger  bekannte  Länder- 
striche von  immenser  Ausdehnung  handelt,  von  denen  nur 
einzelne  Punkte  wie  Oasen  in  der  Wüste  und  diese  nur 
aus  der  Literatur  bekannt  sind.  Sie  sind  desshalb  jedoch 
auch  seltener,  und  wir  halten  uur  zwei  ganz  Süd- Amerika 
umfassende  Zusammenstellungen:  von  A.  d'Orbigny  „Carte 
de  rAmeri'juc  meridionale  iiidiipiant  ses  difFcrentes  cpoi|Uea 
gcologifjues,  1842"  (in  seinem  „Voyagc  dans  rAmeri'jue  me- 
ridionale"), uud  von  Dr.  A.  Bouc  „Essai  d'une  Carte  geolo- 
gique  du  Ololie  terrestre.  1 H  15".  Als  Erläuterungen  zu  der 
Karte  voll  d'Orbigny  linden  sieh  auch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  (icologic  Süd- Amerika*!  in  K.lh'ef- 
fenbach's  Deutlicher  Bearbeitung  vou  „Ch.  Darwin's  natur- 
wissenschaftlichen Reisen  nach  den  Inseln  des  Oruucn 
Vorgebirges  Sud-Amerika' s  u.  s.  w." 

Auch  die  gegeliwiirtige  Kurte  ist  weit  entfernt,  einen 
Anspruch  uueh  nur  auf  annähernde  Vollständigkeit  zu  ma- 
chen, sunderu  ich  kann  nur  wünschen,  dass  dieselbe  als 
ein  Anfang  aufgenommen  werde,  an  den  sich  bald  Bes- 
seres und  Vollständigeres,  namentlich  von  Solchen,  die  die- 
sen Krdthcit  durch  eigene  Auseluiuung  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  hüben,  nnsihliesscn  möge:  die  nachfolgenden 
Zeilen  sollen  desshalb  auch  nur  die  Übersicht  der  auf  der 
Kurte  bezeichneten  Formationen  und  ihrer  Glieder,  und 
uicht  eine  ins  Detail  eingehende  Beschreibung  ihrer  <Je- 
»teinft- Arten  und  ihrer  Lagerung*- Verhältnisse  geben;  denn 
die  letztere  Arbeit  kann  und  nniss  nur  dem  Beobachter  in 
der  Natur  selbst  überlassen  werden ,  soll  sie  nicht  eine 
Wiederholung  des  schon  Bekannten  und  Gedruckten  sein. 

Bevor  ich  einige  erläuternde  Worte  zum  besseren  Ver- 
ständniss  der  Karte  nachfolgen  lasse,  glaube  ich  nm  be- 
sten zuerst  die  ganze  Literatur,  deren  ich  mich  bediente, 
anführen  zu  müssen,  du  ihre  Zusammenstellung,  wenn  sie 
auch  nicht  vollständig  ist,  gewiss  jedem  künftigen  Bearbei- 
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ter  dmclbcn  Gegenstandes  erwünscht  sein  wird.  Ich  ver- 
danke die  meisten  dieser  Wi  rke  der  freundlichen  Unter- 
stützung de»  Direktors  des  K.  K.  Hof- Mineralien  -  Kabi- 
neta, Herrn  F.  Partsch,  und  des  Herrn  Freiherrn  Dr.  F.  \V. 
von  Heden. 
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In  geologischer  Beziehung  bietet  Süd-Amerika  manche 
eigeiithümlichc  Erscheinungen.  Der  blosse  Anblick  der 
Karte  lässt  schon  drei  grosse,  von  einander  sehr  verseliic- 

retermiiüVs  (irogr.  Mitthcilungcn.  183«,  Heft  V. 


dene  Abthcilungen  erkennen,  mit  denen  mich  die  orogru- 
|ihi.«ehe  Uescluiffcnhcit  dieses  Welttheiles  in  naher  Beste- 
llung steht.  Während  im  Osten  und  Nordost  kristallini- 
sche Schiefer  und  Mnssengestciue  vorherrschen,  linden  sieh  ' 
im  Westen,  übereinstimmend  mit  der  Bithtung  der  Attdes, 
sekundäre  Flütz-Formationen  in  langgestreckten  Zügen,  viel- 
fach durchbrochen  und  nicht  selten  ganz  verändert  von 
vulkanischen  (iebilden,  welche  die  Wirkung  ilirer  Gewalt 
noch  jetzt  in  den  zahlreichen  thätigen  Vulkanen  fühlen 
lassen.  Zwischen  diesen  beiden  Abtheilungen  nehmen  jün- 
gere Ablageningen  einen  unermesslichen  Flächenrsium  ein, 
der  durch  die  grössten  Strome  der  Erde,  den  Amazonen-, 
I-a  Pinta-  und  Orinoco  -  Strom ,  noch  näher  charukterisirt 
wird,  und  vom  15.  Grad  Nördl.  Ur.  bis  zum  45.  Grad 
Südl.  Br.  ohne  Unterbrechung  und  ohne  bedeutend«  Erhe- 
bung zusammenhängt. 

B(i  der  Zusammenstellung  aller  Beobachtungen  war  es 
möglich,  vtanehn  verschiedene  Formations-Glieder  bezeich- 
nen zu  können,  wobei  die  Stellung  mehrerer  noch  »ehr 
zweifelhaft  bleibt.    Es  sind  folgende: 

1)  Granit,  Gneis*  und  Glimmerschiefer,  2)  Thonsehiefer, 
3)  Itakulumit,  4)  (iniuwacke,  5)  Grauwackenkalk,  ß)  Stein- 
kohlen-Formation, 71  Trias-Formation,  8;  geschichteter  Por- 
phyr, 9)  Kreide-Formation,  10)  unbestimmter  Sandstein. 
11)  Tertiär-Gebilde,  12)  vulkanische  Gebilde,  13)  Diluvium. 
II  Alluvium. 

/.  Granit,  Gneü».  Glimmer-  und  HomblcnilfSrhirfer.  Wie 
bereits  erwähnt,  nehmen  diese  Gebilde  den  grössten  Theil 
der  östlichen  Länder  ein.  So  zieht  sieh  ein  tinunterbro- 
chener Zug  von  der  Mündung  des  La  Plata-Stromo*  bis 
über  Bahia  hinaus.  Die  Auguben  über  die  Gesteins -Be- 
schaffenheit variiren  zwischen  Gueiss  und  Gneiss- Granit. 
In  dem  westlichen  Theile  von  Brasilien,  in  Goya*  und 
Parti,  scheint  hingogeu  entschieden  (inci&s  vorzuherrsehen. 
Noch  ausgedehntere  Flüchen  nehmen  krystallinische  Sehiefer- 
und  Masscn-f  iesteine  im  nordöstlichen  Theile  Süd-Ameri- 
ka's,  in  Guyana  und  Venezuela,  ein.  A.  v.  Humboldt  schätzt 
das  granitische  Terrain  der  Sierra  Farime  auf  nah«  25,000 
Quadrat  -  Meilen.  Das  Küstcngcbirgt  von  Venezuela  he- 
steht  zum  grossen  Theile  aus  Granit. 

In  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung,  wenn  auch  nicht 
in  so  ungeheuren  zusammenhängenden  Massen,  findet  sich 
Granit,  Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  den  Cordilleren. 
Auf  dem  östlichen  Abfall  fuhrt  Helmreichen  grosse  Gninit- 
Partien  zwischen  C'ordoba,  S.  Miguel  de  Tuman  und  Salta 
un,  denen  sich  krystallinische  Sc  hiefer  anschliessen.  Eben- 
so bilden  Granit  und  Gneiss  den  westlichen  Fuss  der  Cor- 
dilleren, vom  Kar.  Horn  heinahe  in  zusammenhängender 
Linie  bis  nach  Panama,  und  die  Hauptmasse  der  westlichen 
Gebirge  von  Trujillo  bis  an  den  Golf  von  Daricn. 
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2.  Tkontthitftr  ist  in  der  Sierra  du«  Virtentes  in  nicht 
»ehr  bedeutender  Krstrcckung  und  bei  Cuynba  am  meisten 
entwickelt ;  er  ist  häutig  mit  Tulkschicfer  untermengt.  Mit 
ihm  in  ntiher  Verbindung  ixt  der  Kiseu-(i limmerschiefer, 
dessen  dichte,  feste  oder  körnig-schiofrige  Varietäten  von 
v.  Eschwege  als  Itabirit  beschrieben  wurden ;  er  kommt 
in  (>  bis  10  Klufter  mächtigen  Ligern  auf  grosse  Er- 
streckungen,  vorzüglich  in  der  Sierra  du  Espinhnco  in  der 
Provinz  Minas  Gcraes  häutig  vor,  uml  ist  durch  seine  Oold- 
fiihrung  l>cmerkenswcrth.  Hier  ist  auch  v.  Eschwcgc's 
Tapanhoaknnga  zu  erwähnen,  ein  (iebilde  von  eckigen, 
scharfkantigen  Bruchstücken  von  Eisen-Glimmerschiefer,  Ei- 
senglanz tmd  Magnet-Eisen  mit  eisenschüssigem  Hindern  ittel ; 
es  ist  oft  sehr  goldreich.  Eh  ist  ein  sekundäres  Gebilde,  das 
nicht  nur  Thnler  und  Abhänge,  sondern  auch  die  höch- 
sten Gebirgsrücken  auf  bis  I  %  Klafter  Mächtigkeit 
bedeckt.  Es  kommt  am  meisten  bei  Congonhas  do  Canipo 
uud  bei  Villa  riccu.  sowie  au  <ler  Strasse  nach  dem  Serro 
do  Frio  in  der  Provinz  Minus  Genies  vor. 

ftnkulumit.  Kieses  HU  Quarz  und  Talk  oder  Chlorit 
bestehende  köriiig-sehieferige  Gestein  hat  durch  darin  nach- 
gewiesenes Vorkommen  von  Diamanten,  sowohl  im  festen 
Gestein,  wie  auch  in  den  Zerstünings-Abkgerungeu,  schon 
seit  langer  Zeit  eine  besondere  Wichtigkeit  und  durch 
v.  Eschwege  eine  selbststäudige  Stellung  in  der  Petrogra- 
phic  erluilteu,  der  den  Xumen  von  dem  Berge  Itakolumi 
bei  A'illa  rieeu  in  Mina«  Genies  entlehnte.  Am  ausführ- 
lichsten halten  es  v.  Eschwege  in  seinem  geognostischen 
Gemälde  und  v.  Hclmreichen  in  seiner  Beschreibung  des 
geognostischen  Vorkommens  der  Diamanten  behandelt. 

Der  Itukolumit  bildet  die  ausgedehntesten  Gebirge  Bro- 
siliens,  die  Sierra  do  Espinhaco  und  die  dos  Verteiltes, 
uud  erstreckt  sich  von  S.  Joao  del  Roy  beinahe  in  einem 
Zusammenhange  bis  nach  Villa  da  Rainlin;  auch  in  der 
Provinz  Mntto  grosso,  östlich  von  Villa  bella,  seheint  seine 
Ausdehnung  nicht  unbedeutend  zu  sein.  In  den  Cordil- 
leren,  sowie  in  Guyana  und  Venezuela  ist  dieses  Gestein 
bisher  nicht  beobachtet  worden.  Der  unmittelbare  Zusam- 
menhang mit  Thonschiefern  macht  jedoch  dessen  selbst- 
stäudige Stellung  zweifelhaft. 

4.  und  ö.  Dir  Grautcaekru- Formation  ist  bisher  nur  in 
Bolivien  durch  d'Orbiguy's  Untersuchungen  und  durch 
(Ii.  Darwin  auf  den  Fulklands  -  Inseln  nachgewiesen. 

Eh  steht  zwar  mit  dem  Thonschiefer  im  Scrtuo  des 
Bio  S.  Francisco  ein  Sandstein  in  Verbindung,  der  nach 
V.  v.  Helmreichen  hierher  gehören  dürfte ,  es  fehlen  je- 
doch hierüber  alle  genaueren  Angaben.  Auch  dürfte  ein 
grosser  Theil  des  Thon  schiefer*  von  Brasilien  hierher  zu 
rechnen  sein.  V.  v.  Helmreichen  zählt  hierher  die  Ge- 
bilde von  Cunoas,  die,  auf  Thönse  hitfern  aufgehigen,  in 


Verbindung  mit  Einlagerungen  von  Ubergangskalk  und 
Auflagerung  von  Rethem  Sandstein,  sich  über  das  Becken 
des  Bio  S.  Francisco  mit  wagrechter  Schichtung  in  unge- 
meiner Verbreitung  erstrecken  siehe  v.  Helmreichen,  Geogn. 
Vork.  der  Diam.  8.  1»).  Der  hier  erwähnte  Cbergungs- 
Kal kitein  ist  derselbe,  in  dessen  Höhlen  Lund  und  Clans- 
sen  so  viele  Säugethier-Überreste  gefunden  haben,  und  aus 
welchem  soviel  Salpeter  gewonnen  wird.  Dieser  Abthei- 
lung dürfte  auch  der  Sandstein  in  der  Nähe  von  Sorocuba 
bei  Ipancma  angeboren ,  wo  auch  die  Thonschiefer  mit 
Kalkschiefer  wecbsellagern. 

Die  in  Bolivien  und  Peru,  ferner  auf  den  Falklauds- 
Inscln  vorkommenden  Schiefer  und  Sandsteine  gehören  be- 
stimmt der  silurischen  und  devonischen  Abtheilung  der 
Gruuwackc  an,  da  sie  durch  das  Vorliuudenscin  von  Besten 
von  Cruciana-,  Orthis-,  Lingula-,  Calyinenc-,  Asuphus-  und 
Gruptolithcn  -  Arten,  ferner  durch  Spirifer-,  Orthis-  und 
TerebrotuUi  -  Arten  aus  diesen  Abtheilungen  bezeichnet  wer- 
den. Die  sibirischen  Schichten  finden  sich  längs  der  gan- 
zen westlichen  Grenze  der  Bolivisehen  Hochebene,  im  Osten 
ehr  östlichen  Cordillcrn,  in  der  Provinz  Chirjuitos,  in  der 
Nähe  von  Tapera  bei  San  Juan,  nördlich  von  der  Sierra 
Santjogo  und  südlich  von  der  von  Sunsus;  die  devoni- 
schen .Schichten  hingegen  in  der  Umgebung  von  Coehii- 
bamba,  nahe  bei  Totora,  und  in  Challuni,  in  der  Provinz 
Mäzene,  Toeajmja,  Samparaes  und  Cluiquisaeu. 

Beide  Abtheilungen  finden  sich  auf  den  Falklunds-Iu- 
seln  wieder,  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  das*  ein 
grosser  Theil  der  Schiefer-  und  Sandstein-Gebilde  in  denC'or- 
dillercn  von  Peru  und  von  Chili,  bis  zur  Magcllan -Strasse, 
namentlich  auf  dem  weniger  bekannten  östlichen  Abbange, 
hierher  gehören  wird. 

Auf  die  devonischen  Sundsteine  Boliviens  folgen  dort 
Schichten,  die  d'Orbigny  zur 

Ii.  Sfrinkohltn-Fornut/inn  rechnet ,  und  die  theil»  aus 
Sandstein,  thcHs  aus  Kalksteinen  liesteheu;  letztere  führen 
viele  Versteinerunge  n,  worunter  mehre  re  de  r  Europäischen 
Steinkohlen-Gruppe,  wie  Spirife  r  lVntlandi,  Spirifer  Bnissyi 
und  Productus  Villiersi. 

Auch  dieses  Vorkommen  ist  nie-ht  cinzedn.  (  rosnier 
giebt  bei  seinen  Untersuchungen  zwischen  Lima  und  Hu- 
aneavelica  in  Peru  mehrere  ausgedehnte  Vorkommen  von 
Sandstein  und  Kalkste  in  diese  r  Formation  an,  welche  dem- 
nach,  vielleicht  in  nie-ht  unbedeutender  Ausdehnung,  in 
den  Cordillereii  erscheint. 

7.  Tria*-  Gebilde,  bestechend  aus  abwechselndem  Dolo- 
mit, buntem  Thon  und  thonigem  Sandstein,  beobachtete 
d'Orbigny  bei  Luguillos  und  im  Thale  Miratlor  in  Boli- 
vien, und  Crosnier  au  mehreren  Punkten  in  Peru.  Auch 
der  I.ia»  scheint  nach  den  zahlreichen  Beobachtungen  von 
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Domcyko  in  Chili,  und  nach  den  von  dort  eingesendeten 
Versteinerungen,  welche  von  Coquund  und  Kayh-  bestimmt 
wurden ,  in  nicht  uiiliedcuteudor  Auiulchnung  vorzukom- 
men, und  die  Behauptung  L.  v.  Buch'.«,  dass  die  Jura- 
Fonuatiou  in  Amerika  gänzlich  fehle,  schein»  bin  jetzt  nur 
auf  den  oliercn  Juni  sich  auszudehne  n.  Hei  der  isolirten  An- 
gabe der  Punkte  des  Vorkommens  von  l.ias-Pctrefakten  liisst 
sich  jedoch  diese  Abtheilung  auf  der  Karte  nicht  ausscheiden. 

Eine  der  wichtigsten  Gesteinsarten,  die  die  Cordillercn 
zusammensetzen,  sind  die 

Getehichhten  l'inphyrt .  welche  vorzüglich  in  dem 
oberen  Thcile  der  westlichen  Abdachung  vorhcrrsclieu,  und 
beinalie  längs  der  ganzen  Aude*-Kette\  von  Chiloe  uugefan- 
gen,  bis  Punnma  wiederzufinden  sind.  Die  Übergänge  aus 
den  Mergelschieferu  in  den  Sandstein  bis  zum  dichten, 
festen,  massigen  Porphyr  beweisen  zu  deutlich,  dass  es  ein 
metaniorphisches  tiestein  sei.  Es  ist  kein  Durchschnitt 
von  Darwin.  Püppig,  Domeyko,  Crosnier,  A.  v.  Humboldt 
u.  s.  w.,  uns  dem  nicht  de  r  Zusammenhang  zwischen  dem 
Sandstein  namentlich  und  dem  Porphyr  ersichtlich  wäre. 
Welcher  Formation  gehörte  jedoch  da*  noch  nicht  meta- 
morphosirtc  tiestein  un?  Dies»  wird  sich  wohl  nur  elure-h 
ins  grosse:  De  tail  eingehende  Aufnahmen  bestimmen  lassen. 
Innerhalb  dieser  geschichteten  Porphyre  kommen  die  mei- 
sten vulkanische  n  Bildungen  und  selbst  je  tzt  noch  thiitige 
Vulkane  der  Andcs-Kette  vor,  zum  Zeichen,  dass  ihnen  die 
vulkanische  Thätigkcit  nicht  fremd  sei.  Sic  werden  in- 
nerhalb der  Cordillercn  von  Chili  und  Peru  von 

Krtiitiäimfm  überlage  rt,  in  denen  hier  von  allen 
Besuchern  de  r  Anden  Xeokoniicu  -  Versteinerungen  gefun- 
den wurden.  Es  sind  Mergelsehiefcr,  Sandsteine  und  Kalk- 
steine, welche  vorzüglich  am  Ostabhange  der  Anden  eine 
ungemein  grosse  Verbreitung  haben  müssen,  da  sie  bei- 
nahe überall  vom  Kap  Horn  bis  an  den  Kanubisehen, 
Meerbusen  gefunden  werden.  Welche  Abtheilung  der 
Sandste  in-  und  Mcrgelsehiefer-Gebilelc  in  der  von  P.  Cor- 
nette  beschriebenen  Gegend  von  Santa  Fe'  de-  Bogota  hier- 
her gehört,  ist  nach  der  Abhandlung  schwer  zu  be- 
zeichnen. Jedenfalls  stehen  diese  letzteren  Gebilde  mit 
denen  im  Zusammenhange,  welche'  Dr.  II.  Karsten  im 
Keistcngebirge  von  Ve  nezuela  als  der  Kre  ide  zugehörig  so 
trefflich  und  ausfulirlich  beschreibt. 

Kino  noch  weniger  sicher«;  Bestimmung  in  «1er  Beine 
der  geschichteten  sekundären  Formationen,  als  der  geschich- 
tete Porphyr  in  eleu  Cordillercn,  hat  das  überall  als 

Ii).  Rother  SatuUliin  angegcltcuc  Gestein,  das  nament- 
lich im  westlichen  und  nördlichen  Thcile  von  Brasilien 
eine  ungemein  grosse  Ausdehnung  besitzt.  Die  Mehrzahl 
der  Naturforscher,  die  ihn  in  der  Natur  gesehen  Iwbcn, 
seteilt  ihn  seines  petrogruphischeu  Charakters    wegen  zu 


dem  alten  Kothen  Sandstein,  wie  v.  Eschwege,  v.  Ilelm- 
reicheu,  v.  Castelnuu.  Bei  «h  m  Fort  do  Principe  do  Beim 
am  Guapore  trifft:  jedoch  die  Bestimmung  d'Urbigny's  von 
Kohleusanrlstein  mit  demselben  zusammen;  in  der  Provinz 
Piauhy  und  Marunhao  l>escliricben  von  SpLx  und  Murtius 
dieselben  Sandsteine  als  zum  Uuadersandstein  gehörig. 
Jedenfalls  scheinen  hier  Glieder  vcrscliiedener  Formationen 
vereinigt  zu  sein ;  und  ich  bezeichne  es  vorläulig  mit  einem 
die  Formation  nicht  bezeichnenden  Namen  als  „Brasiliani- 
schen Sandstein".  L.  v.  Buch  giebt  in  seinem  Petrifica- 
tions  etc.  an,  dass  Aga-siz  von  der  Sierra  dos  Cayriris 
einen  Anihlyplcrus  Olfcrsi  beschreibt,  wornach  das  Gc- 
bilde  jedenfalls  einer  älteren  Formation  angehöre  n  würde. 

//.  r„lkam*cht  Gebilde  mit  Kinschluss  von  Porphyr, 
Melaphyr,  Tnuhyt,  Diorit  und  Basalt  kommen  auf  der 
östlichen  Hälfte  wenigstens  in  grösserer  Ausdehnung  nicht 
vor.  Nur  in  dem  südöstlichen  Thcile,  in  Bio  Grande  do 
Sul,  werden  von  Weiss  nach  Scllow  Mundelstcino  angege- 
ben, «lie  sieh  bis  gege-n  Uruguay  erstrecken.  Ebenso  giebt 
Schomburgk  an  der  Wasserscheide  des  Tacutu  und  Sipa- 
renü  in  Guyana  eine  kleine  Partie  von  Diorit  an:  und 
Darwin  erwähnt.  L"i  der  Beschiffung  des  llio  Negro  in 
I'atagonien  mehrere  hundert  Englische  Meilen  weit  von 
seiner  Mündung  eine  Ablagerung  von  basaltischen  Gebil- 
den gefunden  zu  liaben.  Hingegeu  besteht  der  grösste 
Theil  der  Audis -Kette  aus  vulkanischen  Gebilden,  der 
Art,  dass  A.  v.  Humboldt  beinahe  als  Hegel  aufstellt,  dass 
dort,  wo  sie  über  die  Schneegrenze  reicht,  dieselben  ge- 
wiss zu  finden  sind.  Urnen  gehören  die  meisten  edle  Me- 
talle- führenden  Gänge  Perus  und  Chili'»  an. 

12.  ]>>'<■  Tertiär -Geltilde  nehmen  eine  beinalie  zusam- 
menhängend«' Fläche  zwis«  hin  den  Anden  und  dem  Guyana- 
und  Brasilianischen  Gebirge,  vom  Kanubisehe  n  Meerbusen 
bis  zur  Magel  hin  -  Strasse,  ein,  und  bedecken  beinahe  die 
Hälfte  des  Flächenraums  von  Süd  -  Amerika.  In  den 
Llanos  von  Venezuela  und  im  Gebiete  des  Amuzonen-Stro- 
nics  sind  es  meistens  Sandsteine,  Mergc  lschicfer  und  Schie  - 
ferthone,  welche  nach  den  darin  von  Dr.  Karsten  gefunde- 
nen Versteinerungen  der  jüngeren  Tertiär-Epoche  angehören 
und  an  vielen  Punkten  Braunkohlen-Lager  enthalten.  letz- 
tere kommen  nicht  nur  im  nordliihen  Thcile  von  Vene- 
zuela nahe  am  Meere,  sondern  auch  am  Amazone  n-Strome  bei 
Ica,  Tabatinga,  Loreto  unel  bei  Pcbas  am  Manulhon  vor.  Beider 
mhigen  Ablagerung  der  Tertiär-Gebilde  bleibt  es  wahrsc  hein- 
lich, dass  diese  Lignit-Vorkommen  nicht  isolirt  sein  werden. 

Ebenso  wenig  erforscht  ist  da*  Tertiär- Becken  von 
Porto  Alegre,  in  welchem  schon  Sellow  das  Braunkohlen- 
Vorkommen  angiebt.  x 

Die  Tertiär  -  Gebilde  des  \ai  Plata  -  Stromgebietes  und 
von  Patagonien  hat  d'Orbigny  im  Detail  untersucht  und 
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beschrieben ;  ir  unterscheidet  drei  verschiedene  Ahtheilun- 
gon:  a)  <lie  Guarani-,  b)  die  Putngonischc  Tertiär-Bildung 
und  e)  den  Lehm  der  Pampas.  Die  zweite,  meist  aus  Sand 
und  Schütter  bestehend,  sowie  <ler  Pampas- Lehm  haben 
eine  sehr  grosse  Ausdehnung,  und  letzterer  ist  in  seinen 
Lugerungsverhiiltnisscn  uiiserm  Löss  sehr  analog,  wesshalb 
ilin  auch  Darwin  dem 

13.  IHluvium  Zuzählt.  D'Archiac  hat  in  seiner  Geschichte 
der  Geologie  die  Beobachtungen  der  beiden  Naturforscher 
Darwin  und  d'Orbigny  zusammengestellt  und  als  Resultat 
den  Pampas-Lehm  ebenfalls  dem  Diluvium  beigezählt. 

Hierher  waren  auch  die  Ausfüllungen  der  Knochen- 
Höhlen  in  Brasilion  und  die  Ablagerungen  von  MoHmiUll 
schein  im  der  Westküste  Süd- Amerikas  zu  zählen. 

Auch  dürften  hierher  gerechnet  werden  alle  bloss  ober- 
flächlichen Bedeckungen  der  Gebirge  in  Brasilien,  die 
unter  der  Hcncnnung  von  Canga  erscheinen,  vielleicht  auch 
v.  Ksehwege's  Ta|Kiuhoakanga  von  Congonlms  do  (ampo 
und  Villa  ricca. 


14.  Die  Alluvial- Ablagerungen  spielen  in  Brasilien  die 
wichtigste  Kolle,  namentlich  im  Sierro  do  Frio,  in  der  Sierra 
do(iruo.Mogor  und  im  Sertao  de«  Bio  Sau  Francisco  ;  sie  sind 
hier  unter  der  Benennung  des  Cascalho  das  Diamanten- 
führende  Gebilde,  es  konnte  jedoch  auf  der  Karte  nicht 
ausgeschieden  werden. 

Zu  den  Bildungen  der  Jetztzeit  müssen  auch  die  Huauu- 
Lugcr  an  de'r  Peruunisehen  Küste  gezählt  werden ,  die 
in  neuerer  Zeit  eine  so  wichtige  Boll«  in  der  Agrikultur 
spielen.  Eine  ausführliche  Beschreibung  derselben  gub 
J.  v.  Tschudi  im  '2.  Bunde,  1.  Lieferung  der  Denkschrif- 
ten der  Kuiscrl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Dieses  Sandsteingebildc  hat  auch  nach  Schomburgk  in 
(iuyaua  im  Arecuna  -  (Schiele  eine  grosse  Ausdehnung.  Vom 
Borinvi  -  (Scbirge ,  dessen  höchster  Punkt  ülier  (5200  Fuss 
über  dem  Meere  liegt,  reicht  es  bis  nahe  an  Ksmcralda 
am  Orinoeo.  Au  dem  erstgenannten  (Scbirge  entspringen 
zahlreiche  Flüsse,  welche  den  drei  Haupt  strömen,  dem  Ori- 
noeo. Kse.juibo  und  Anuizonen-Strom,  zutlii  sseit. 
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SECHSTE  StTZLXIl  DEK  ÖSTERREICHISCHEN  GESELL- 
SCHAFT k('k  Krd-  und  Vüi.kehki  nde.  —  Wien,  (5.  Hai 
1  Hjti.  —  Herr  Sektionsrath  HaidiijgiT  druckt  in  einer 
einleitenden  Ansprache  den  Wunsch  aus ,  das*  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  wahrend  de»  Sommers,  wo  wegen  der  Abwe- 
senheit vieler  derselben  von  Wien  keine  ordentlichen  Sitmn- 
gen  Statt  fiudeu  würden,  jeden  ersten  Dienstag  der  folgenden 
Monate  zu  einer  Besprechung  zusammenkommen  mochten,  wo- 
bei auch  Vorträge  nicht  ausgeschlossen  sein  »ollen.  Der  ei- 
gentliche Wiederbeginn  der  regelmassigen  Sitzungen  wurde 
den  4.  November  Statt  finden,  für  welchen  Tag  namentlich  die 
Wahlen  der  Funktionäre  aij  die  Tagesordnung  kommen  durf- 
ten. Hierauf  erstattete  er  Bericht  über  die  seit  der  letzten 
Versammlang  eingegangenen  Gegenstände.  Wundarzt  G.  Gotach 
in  Tschars  im  Vintschgau  hatte  eine  grossere  Abhandlung 
über  seine  Beobachtungen  in  Betreff  der  Bewegung  der  Glet- 
scher, die  er  im  Fender-Thftle  anstellte,  eingeschickt.  Er  be- 
zeichnet darin  mit  Hugi  die  Ausbildung  der  „Gletxchcrkomcr" 
als  eigentliche  bewegende  Ursache  ,  und  giebt  eine  detaillirte 
Beaclireibung  des  Vorganges,  J.  Schweiger,  Conservator  hi- 
storischer Denkmäler  für  Steiermark  in  (iratz,  »endete  eine 
Anfrage,  deren  Zweck  hui:,  besteht,  es  mochte  für  die  thcil- 
tiehmendcn  Bewohner  Österreichs  eine  Geschichte  des  Schick- 
sal» der  „Österreichischen  Ansiedelungen  in  Asien  und  Afrika" 
bearbeitet  werden ;  eine  Geographische  Gesellschaft  in  Wien 
durfte  darauf  angewiesen  sein,  Kenntnis»  von  den  damit  zu- 
sammenhangenden Thatsachcu  zu  nehmen ;  ihm  sei  es  trotz 
:tOjahrigcr  Bemühungen  nicht  gelungen,  genügende  authenti- 
sche Nachrichten  zu  sammeln.  Endlich  legte  Herr  Hai- 
dinger  noch  da»  erste,  nunmehr  vollendete  Blatt  von  der  neuen 
Karte  des  Österreichischen  Kaiserstaats  im  Maassstabe  von 
'/»»«ooo  von  Hauptmann  Scheda.  Mailand,  nebst  dem  Lber- 
sicbtsskclet  vor,  und  sprach  den  Wunsch  au*  ,  das»  eine  leb- 
haft« Thcilnahmc  den  Unternehmer  der  Herausgabe  in  den 


Stand  setzen  mochte,  die  Blatter  rasch  hintereinander  folgen 
zu  lassen.  —  Vorträge  hielten:  Herr  Dr.  Schiuidl  über  die 
Bedeutung  des  Auadrucks  „Möns  Cetius"  der  alten  Geographen, 
worin  er  nachwcis't,  das»  Ptolcmäus  nicht  den  Kahlenberg  al- 
lein darunter  verstanden  habe ,  sondern  den  ganzen  östlichen 
Theil  der  Alpen  nach  Panuouien  hin,  —  und  Hauptmann 
Guggenberger  über  die  gegenwärtigen  Veränderungen  der  Erd- 
obcrlliichc  durch  die  fliessenden  Wässer  und  die  Begulirung 
derselben.  Als  Grundlage  der  letztern  stellt  er  den  Satz  auf, 
das»  der  St roiustrich  von  den  Ufern  abgelenkt  werden  müsse, 
und  zwar  dadurch, .  das»  die  grösste  Tiefe  des  Bettes  uberall 
in  die  Mitte  verlegt  werde,  wogegen  jetzt  manche  Ufersehutz- 
bauten  durch  die  glatte  Oberfläche,  welche  sie  dem  Strome 
darbieten,  geradezu  nur  dahin  wirken,  den  Stromstrich  an  das 
Ufer  zu  ziehen,  und  also  da»  Entgegengesetzte  von  dem  her- 
vorbringen, was  beabsichtigt  Wirde.  —         (Wiener  Z.) 

Giooisnueu  Pkmoxai  -  Nachbichtkx. 

Dr.  Heinrieb  Barth  wurde  in  der  Jahres  -  Versammlung  der 
Geographischen  Gesellschaft  zu  Paris  am  5.  April  d.  J.  die 
grosse  goldene  Medaille  für  seine  geographischen  Entdeckun- 
gen zuerkannt. 

E.  G.  S<juier,  vormaliger  Geschäftsträger  der  Vereinigten 
Staaten  bei  den  Centrai-Amerikanischen  Kepubliken,  erhielt 
bei  derselben  Gelegenheit  eine  Medaille  für  seine  Werke 
über  Centrai-Amerika. 

Dr.  Heinrich  Barth  und  Dr.  E.  K.  Kaue  haben  von  der  Kö- 
nigl.  Geographischen  Gesellschaft  bei  ihrer  diesjährigen 
Jahre*.  Versammlung  (26.  Mai)  goldene  Medaillen  für  ihre 
Belsen  und  Entdeckungen  crhulten. 

Dr.  Heinrich  Barth,  Professor  II.  Berghaus,  Bernhar.lt  Perthes 
(Besitzer  der  Geographischen  Anstalt  in  Gotha)  und  Dr.  A. 
Petermann  sind  zu  Mitgliedern  der  Kaiserl.  Geographischen 
Gesellschaft  in  St.  Petersburg  ernannt  worden. 
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Html  Scktionsrsth  Haidinger  wurde?  in  dir  Sitzung  der 
K.  K.  Geologischen  Rcichsanstalt  vom  29.  April  als  Zei- 
chen der  Anerkennung  seiner  bohciiVcrdicnstc  um  die  Wis- 
senschaft und  das  Vaterland  eine  goldene  Denkmünze  und  ein 
Album  mi«  356  Unterschriften  überreicht. 

Frau/  Foetterle  ,  Assistent  der  Geologischen  Reichsanstalt  in 
Wien,  erhielt  in  Berücksichtigung  seiner  bisherigen  ausge- 
zeichneten Dienstleistungen  Titel  und  Rang  eines  K.  K. 
Bergrat  lies. 

Laiehardt-»  Schicksal.  Man  schreibt  aus  Sidney,  12.  August 
1*5.-,,  das»  Lcichardts  Tod  nun  ausser  Zweifel  gesetzt  sei, 
indem  mehrere  Maulesel,  die  zu  «einer  Expeditinn  gehört 
hatten,  sowie  von  den  Kingebornen  zerstörte  Pack- Sattel, 
unlängst  aufgefunden  worden  seien. 

A.  v.  Ktzel,  K.  Preuss.  Lieutenant  a.  D.  in  Berlin  ,  hat  vom 
Konig  von  Schweden  ,  in  Anerkennung  seiner  literarischen 
Thiitigkeit  und  specicll  für  die  treffliche,  bei  U.  Janke  in 
Berlin  erschienene  Deutsche  Bearbeitung  der  „Heise  der  K. 
Schwed.  Fregatte  „Eugcnic"  um  die  Krde",  die  grosse  gol- 
dene Medaille  mit  dem  Königlichen  Brustbilde  erhalten. 

Bonpland  ,  der  Nestor  der  Französischen  Reisenden  und  ehe- 
maliger Begleiter  A.  v.  Ilumboldt's  auf  dessen  Reisen  in 
Amerika,  gedenkt,  obgleich  83  Jahre  alt,  in  diesem  .fahr 
muh  Paris  zu  reisen,  dort  seine  botanischen  und  mineralo- 
gischen Sammlungen  uud  Manuscripte  dem  Museum  zu  über- 
geben und  dann  auf  «eine  Plantage  in  Uruguay  zurückzu- 
kehren. 

Beilot'«  Denkmal.  Das  Denkmal  zu  F.hren  Lieut.  Bcllot's, 
welcher  «ein  Leben  in  einer  der  Franklin-Expeditionen  ver- 
lor, ist  unlängst  in  Grcenwich  am  Ufer  der  Themse  errich- 
tet worden.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Obelisk  von  Gra- 
nit und  wurde  von  den  Snbscriptioneu  errichtet,  die  auf 
Veranlassung  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  London 
zu  dem  Zweck  gesammelt  worden  waren,  wahrend  eitiLber- 
sebuss  von  nicht  weniger  als  1500  Pfd.  Sterl.  zur  Verthei- 
lung  an  Bellofs  Angehörige  uberwiesen  wurde. 

Tf.KKIToIUAI,  -  VKIIÄNIMKKUXliKN     ISO   GltKXX-  RtGfLI- 

ItrXHE.w  —  Das  Königreich  Audh  in  Indien  ist  den  7.  Febr. 
d.  J.  den  Britischen  Besitzungen  einverleibt  worden.  General 
Outram  fungirte  dabei  als  Ober-Kommissair.  Der  Konig  er- 
halt eine  Civilliste  von  loo.ooo  Pfd.  Sterl.,  die  Armee  wird 
von  80,000  auf  ti,0i>0  Mann  vermindert. 

Die  Osterreichische  Regierung  beabsichtigt,  nach  Ah- 
schluss  des  Friedens  von  Neuem  mit  der  Türkei  über  die 
Abtretung  der  Sutorina  in  Unterhandlung  zu  treten.  Die 
Sutorina  ist  ein  schmaler  Landstrich  ,  der,  halbinselartig  ans 
der  Herzegowina  vorspringend  und  den  schmalen  Küstenstrich 
des  Österreichischen  Dalmatiens  durchschneidend,  bis  an  das 
Adrialische  Meer  reicht,  und  darum  schon  oft  der  Gegenstand 
von  tirenzstreitigkeiten  war. 

Grenz- Kegulirung  in  den  Pyrenäen.  Eine  Kommission, 
in  welcher  Frankreich  durch  General  Caille  und  Baron  Gro» 
vertreten  war ,  bat  jetzt  nach  langer  und  mühsamer  Arbeit 
die  Grenzlinie  definitiv  und  vollständig  festgestellt  .  so  das» 
die  langjährigen  Grcnzstrvitigkeileu  zwischen  den  Hirten,  die 
oft  zu  blutigen  Exccssen  führten ,  endlich  aufhören  werden. 
Ein  formlicher  Vertrag  zwischen  Frankreich  und  Spanien  wird 
demnächst  den  Entscheidungen  der  gemischten  Kommission 
die  amtliche  Bestätigung  ertheilcn. 

In  Folge  eines  Vertrags  zwischen  Japan  und  den  Nie. 
dcrlanden  ist  an  letztere  die  kleine  Halbinsel  Deciina  am 
Hafen  von  Nangasaki  abgetreten  worden. 


Die  Regierung  von  Venezuela  bat  Besitz  ergriffen  von  der 
bisher  unbewohnten  Vogclinsel,  Isla  de  Ave»  der  Spanier, 
Ii»  52'  N.  Br.,  46°  4'  \Y.  L.  von  Ferro,  auf  welcher  reiche 
V  orkom«nni»se  von  Guano  entdeckt  worden  sind. 

Goldai  Mir.t  te  im  Ukal.  —  Im  Dezember-Heft  der  in 
St.  Petersburg  vom  Handels  -  Departement  redigirten  Zeit- 
schrift :  „Manufakturnyia  i  gornosawodakija  iawjestija"  (Nach- 
richten aus  dem  Gebiete  der  Manufaktur  und  Bergwerkskunde) 
vom  Jahre  1855  lesen  wir,  das»  in  Kussland  in  der  ersten 
Hälfte  des  verflossenen  Jahres  die  Krön  -  und  Privat-Berg- 
werke  im  Ural  einen  Ertrag  von  208  Pud  8  Pfund  80  So- 
iotttik  und  81;  Doli  Gold  geliefert  haben.  Nach  dem  amtli- 
chen „Gornyj  Sburnal"  (Journal  für  Bergwerk«-  und  Hütten- 
kunde; .  welches  ebenfalls  daselbst  in  Russischer  Sprache  er- 
scheint ,  stellt  sich  die  gesftmmte  Ausbeute  im  Umfange  des 
Kussischen  Reichs  an  Gold,  und  zwar  aus  sämmtlichen  Ura- 
lischen Wasch-  und  Amalgamirwerken ,  aus  den  Nertschin- 
skischen  Wäschereien  und  den  übrigen  West-  und  Ost-Sibiri- 
lehea  Werken  mit  Einsrhluss  der  Kirgisischen  Distrikte,  end- 
lich mit  Einschlus«  des  aus  den  Altaischen  und  Nertschin- 
skischen  Silbererzen  ausgeschiedenen  Goldes  für  185:)  auf 
143S  Pud  2  Pfund  40  Solotnik  4  8  Doli  (für  1852  auf 
14<Ut  Pud  2t;  Pfd.  8ti  S.d.  7»  Doli),  und  nach  der  Russi- 
schen „Handels-Zcitung"  (Kommertscheskaja  Gaseta)  betrug 
andererseits  die  Ausbeute  aus  den  Wasch-  und  Amalgamir- 
werken des  Ural  allein  für  das  Jahr  1852:  357,3»«  Pud, 
wahrend  die  gesammten  Jahresertrage  für  1851  —1817  in 
retrograder  Reihe  n-sp.  332,M3,  326,wu,  342.0**,  3S5,*»S  und 
224,«?*  Pud  zum  Ergebniss  gehabt  hatten.  Da  die  obigen 
2»8  Pud  8  Pfd.  80  Sol.  3<!  Doli  nur  da«  Resultat  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Betriebsjahrcs  angeben  .  so  durfte ,  falls 
die  Ausbeute  der  zweiten  Jahreshälfte  der  der  ersten  ent- 
spricht, das  Jahr  1855  die  Vorjahre  hinsichts  der  Uralischen 
Goldproduction  weit  hinter  sich  zurücklassen,  ein  Ergebnis», 
welches  dem  in  neuerer  Zeit  für  die  Goldproduction  im  Altai  ermit- 
telten völlig  contraslirend  gegenüber  stehen  würde,  für  welche 
das  Jahr  184  7  den  Glanz-  und  Hobenpunkt  darstellt.     (J.  ,1.) 

Di».  Waxiii.ritxcie.v  dkr  Zvuvöoei..  —  Ein  auffallende» 
Beispiel,  wie  in  unserer  strebsamen  Zeit  immer  mehr  Erschei- 
nungen in  den  Bereich  umfassender  Beobachtungen  gezogen 
werden,  wie  aber  auch  jede  lückenhafte  Reihe  von  Beobach- 
tungen sogleich  als  GruniUage  extravaganter  Hypothesen  die- 
nen muss,  ist  ein  kürzlich  erschienenes  Werk  Dr.  A.  v.  Mid- 
dendorfs:  „Die  Iscpiptesen  Kussland«.  Grunrtlagen  zur  Kr- 
fonehmg  der  Zugzeiten  und  Zugrichtungen  der  Vogel  Russ- 
lunds.  Aus  den  „Memoire»  de  l'Academie  des  Sciences  de  St. 
Petersbourg"  besonders  abgedruckt.  St.  Petersburg,  1855." 
Der  Verfasser  hat  eine  Reihe  tun  Jahren  hindurch  an  der 
Ausführung  des  Gedankens  gearbeitet ,  die  rathselhaften  Er- 
scheinungen der  Zuge  der  Wandervögel  auf  bestimmte  Ge- 
setze zurückzuführen  und  diese  graphisch  darzustellen.  Er 
stellte ,  um  das  nothige  Material  zu  gewinnen ,  alle  ihm  zu- 
ganglichen fremden,  alteren  und  neueren  Vorlagen  über  den 
Gegenstand  mit  unsäglicher  Muhe  zusammen  (nicht  weniger 
als  Kl  Werke  etc.  fuhrt  er  auf)  und  machte  selbst,  beson- 
ders wahrend  seiner  Reisen  in  Sibirien ,  zahlreiche  Beobach- 
tungen. Alle  zusammen  füllen  59  Seiten  und  beziehen  «ich 
auf  102  Vogel- Arten.  Ausserdem  sind  noch  die  von  der  „Fin- 
nischen Wissenschaftlichen  Gesellschaft"  gesammelten  Beob- 
achtungen ültcr  32  Vogel -Arten  auf  41  Seiten  aufgeführt. 
Auf  2  Karten  hat  der  Verfasser  die  Iscpiptesen  oder  Linien 
der  gleichzeitigen  Ankunft  von  7  Vogel- Arten   in  Kussland 
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rerzeichnet  und  ihre  Krümmungen  in  der  vorgedrockten  Ab- 
handlung durch  Loknlrerhältni»»e  211  erklären  versucht.  Die 
l»epiptesen  sowohl  als  die  Erklärungen  stellt  er  als  blosse 
Versuche  hin,  da  die  Beobachtungen  noch  Tiel  zu  lückenhaft 
und  oft  auch  zu  unzuverlässig  seien,  um  sichere  Schlüsse  dar- 
auf bauen  zu  konneu.  Soweit  bleibt  der  Verfasser  der  induk- 
tiven Methode  getreu  und  damit  auf  festem  Boden.  Du  aber 
die  verzeichneten  lsepiptesen  im  grossen  Ganzen  die  magne- 
tischen lsogoncn  rechtwinklig  schneiden,  ilie  Vogelzug?  also 
im  Allgemeinen  mit  diesen  parallel  gehen,  so  ist  ihm  der  Ge- 
danke gekommen ,  die  letzteren  mochten  mit  dem  Erdmagne- 
tismus in  enger  Verbindung  stehen.  S.  9  heissl  es:  „Alle 
diese  Richtungen  der  Zuge  stossen  ,  wenn  wir  sie  uu»  bis  an 
das  Eismeer  verlängert  «lenken  wollen,  ungefähr  im  Taiiuyr- 
Lande  zusammen.  Gerade  dort  ist  aber  auch  der  Sitz  de» 
magnetischen  Poles ,  und  bedenken  wir  überdies? ,  dass  die 
Zugrichtungen  der  Vogel  in  Nord-Amerika  ebenfalls  auf  den 
magnetischen  Pol  hinzuweisen  »cheinen,  so  liegt  der  Gedanke 
nahe ,  es  möge  die  erstaunliche  l'nbeirrharkeit  der  Zugvogel 
eben  darauf  beruhen,  dass  das  Geflügel  immerwährend  der 
Kichtung  des  Magnetpole«  sich  bewusst  ist.  Was  dem  Schiffe 
die  Magnetnadel  ist ,  wäre  dann  diesen  „Seglern  der  Lüfte" 
das  innere  magnetische  Gefühl,  welches  vielleicht  im  engsten 
Zusammenhange  mit  den  galvanisch-magnetischen  Strömungen 
stehen  mag,  die  im  Innern  des  Korpers  dieser  Tbicrc,  zumal 
in  ihren  Bewcgungs-Apparaten  erwiesener  Mansseu  kreisen." 
Von  dieser  Hypothese  lusst  sich  Herr  von  MiddemlorfT  so  hin- 
rcis«en,  dass  er  eine  Bekräftigung  derselben  darin  erblickt, 
„dass  die  wandernden  Schwimmvogel  an  den  Nordkusteu  Si- 
biriens vorzugsweise  den  geographischen  Breiten  (iL  h.  den 
Küsten)  nach,  nicht  aber  die  Meridiane  entlang  zu  ziehen  schei- 
nen", eine  Krschcinuug ,  die  sich  wohl  sehr  einfach  ans  der 
Nahrungsweisc  dieser  Thiert?  erklurt.  Glücklicher  würde  ge- 
wiss der  Verfasser  gewesen  sein,  wenn  er  den  Verlauf  der 
Isepiptescn  mit  dem  der  Isothermen  etc.  in  Beziehung  zu 
bringen  und  die  Abweichungen  der  erstem  durch  lokale  Ver- 
hältnisse zu  erklaren  gesucht  hatte .  anstatt  die  wirklich  vor- 
handene Ähnlichkeit  beider  Linien-Systeme  zu  Gunsten 
Hypothese  ganz  abzustreiten. 


Dir  Nattr-Erzki-cmssj;  ker  Verf. 
Nonn-AMKHtKAV.  —  Hie  landwirthschaftlit 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1655  betragt 
zu  Washington 


[JflOTKX  STAATES 

he  Produktion  der 
nach  den  von  dem 


Mais    .    .  . 

000,000.000  Bush. 

ä  «0  c. 

Werth  In  IK.I1SH. 

360.300,000 

Weizen      .  . 

165,000,000  » 
14,000.«  

ä  1  1111.50  c.  217,560.000 

Roggen 

ii  1  1)11. 

1-1,000,000 

Gerste      .  . 

6,000,000  - 

k  90  c. 

5,910,000 

Hafer  . 

170,000,000  . 

ii  40  c. 

6^,000,000 

10,000,000  * 

k  50  c. 

->,  ,  

Kartoffeln 

110,000,000  . 

ä  37  c. 

41,250,000 

5^,000  • 

a  1  DIL  25  c. 

7  2,500 

Bohnen  u.Erbs. 

9,500,000  » 

i.  f  DIL 

1  »,000,000 

Klee  u.  Grua- 

sainen    .  . 

1,000,000  - 

a  3  1)11. 

3,000,000 

Reis     .    .  . 

250,000,000  Pfd. 

11    t  c. 

10,000,000 

Zucker,  Rohr 

505,000,000  » 

a  7  c. 

35,350,000 

•  Ahorn 

84,000,000  » 

i  1c. 

2,720,000 

Molassen 

14,000,000  Gall. 

ii  So  c. 

4,200,000 

Wein       .  . 

2,500.000  • 

ä  1  DIL 

2,500,000 

Hopfen 

2,500,000  Pfd. 

a  15  c. 

525,000 

Obst   25,o0o,o00 

Gartcnfriichte    50,000,000 

Tabak       .     .     190,000,000  Pfd.    iilOc.  19,000,000 

Baumwolle   .  1.7ui),0«o,o0«     .      i  g«,  116,000,006 

Hanf   .    .    .            34,5oo  Ton.   iilooDIL  S.45«,000 

Flachs      .     .  »00,000  Pfd.    a  10  c.  80.  , 

Heu  11.  Futter       16,00o,0«0  Ton.    k  10 DIL  160,ooo,oo0 

Weide   1 43.000,000 


2.  Ilaustliiere  und  tbicrisi  he  Erzeugnisse. 


21,000,ooo  Stuck  11  l'o  1)11. 

r,0  DIL 


,00,000,000  Pfd.  ii  15  c. 


0,  ' 


500  Gall.  k 
>00Pfd.  ii 


10  c. 
35  c. 


Hornvieh       .  2 1,000, 000  Stuck  11  20  DU. 

Pferde.  Esel, 

Maulthicrc  5,100,00« 

Schafe      .•  .  2S,5««,"O0     -       u  2 

Schweine      .  32,«00,00o     r       a  5 

Federvieh   

Butter  u.  Ka>e 

Milch  «tuaFnkr 
zu  Dotier  u.  Kam 
vcnr(md«tt>tt) 

Wolle  .  60,0 

Bienen  wachs  u. 

Honig  .  .  16,000,000  -  ii  15  c. 
Seidencocons  5,000    -      k  1  Dil. 

Dass  auch  diese  offiziellen  Angaben  nur  mit  grosser  Vi 
sieht  aufzunehmen  sind ,  versteht  sich  von  selbst  :  »Hein  der 
Eifer  der  Amerikanischen  Regierung,  durch  Beschleunigung 
der  Statistik  dem  wirk  liehen  Bedürfnisse  des  Lebens  einen 
Dienst  zu  erweisen,  verdient  jedenfalls  die  höchste  Anerken- 
nung, und  die  Erkenntnis*  der  Wichtigkeit  verbürgt  im  Vor- 
aus die  deiuuächstige  Vervollkommnung  der  Methode.  Ein 
uns  vorliegendes  kaufmännisch«!  Cireuliir  aus  Ncw-Orleans 
giebt  folgende  Schätzung  der  drei  Haupt.StancIrtrtike]  des  Sü- 
dens der  Union: 

Baumwolle       3*  Mill.  Ball,  ii   150  Pfd.  =  1,575,000.000  Pfd. 


:toij,i 1  im  

4  7,OoO,OUO 

1 10,000,000 
20,«ÖO,000 
75,0o0,o«0 

1 00,000,000 

2 1,000,000 

2,100,000 
5.000 


Tabak,  Maryland 
Ohio  . 
Virginia 
Kentucky 


35,000  F.  ii  750 
1,500  ■  ä  650 
65,000  r  ii  1400 
MO,  ^  -   ä  1500 


=■  2ii,250,000 

=  9,750,000  • 

—  91,000,000  » 

=  120,000,000  - 


Rohzucker 
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»47,000,  Pfd. 

.    .     250,000,000  „ 
  (Jiremcr  HuiuIrlMalt.) 

Dik  Orchideen  rsn  ihre  Geocraphisciik  Veriirei- 
TUNii.  —  In  neuerer  Zeit  ist  die  Orchideen  -  Zucht  zu  einer 
wahren  Manie  geworden,  wie  früher  bei  den  Holländern  die 
Kultur  der  Tulpen.  Fleissige  Sammler  bringen  unaufhörlich 
jene  Wunderptlanzen  aus  allen  Welltheilen  und  die  Gärtner- 
kunst uberwindet  immer  mehr  die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
sie  bei  ihrer  Pflege-  zu  kämpfen  hat.  Vor  Allen  thut  sich 
England  darin  hervor,  immer  neue  Arten 
seine  grossartigen  Sammlungen  fortwährend  mit  den  1 
Species  zu  bereichern .  die  oft  mit  euonnen  Summen  bezahlt 
werden.  Die  Orchideen  erregen  aber  auch  unwillkürlich  Be- 
wunderung und  Interesse,  und  ea  ist  gewiss  eher  zu  entschul- 
digen, wenn  der  Herzog  von  Devonshire  die  erste  Pbalaeno- 
psis  amabilis  mit  500  Pfd.  St.  bezahlte,  als  wenn  früher  die 
Tulipoinanen  noch  hohen:  Summen  für  eine  Varietät  der  tau- 
sendfältig verschiedenen  Tulpen  aufwandten.  Die  Frische  und 
Zartheit  der  Karben ,  der  köstliche  Wohlgcruch  und  l>eson- 
ders  die  seltsamen  Gestalten  der  Orchideen  halien  von  jeher 
die  Pflanzenfreunde  angezogen.  Schon  unsere  europäischen 
Arten  bieten  in  ihren  Bluthcn  Ähnlichkeiten  mit  Fliegen,  Bie- 
nen,    Bremsen.  Wespen,    Spinnen,  nackten  Menschen  (die 
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Ophrys-Arteu);  bei  weitem  wunderlichere  Formen  haben  nber 
oft  die  tropischen  Arten.  Manche  zeigen  Gebilde  von  gros- 
»en  seltsamen  Schmetterlingen  (Phalucnopsis ,  Uncidiuui  papi- 
tio),  vou  Heuschrecken  un<l  Mautis ;  in  andern  nicht  man  Mu- 
scheln, Frusehe,  Kröten,  Eidechsen,  Schlangenkopfe ;  die  schone 
Peristeria  trägt  in  ihrer  Blume  eine  reine  Taube  mit  ausge- 
breiteten Flugein,  und  wird  in  Süd-Amerika  mit  anderen  schön- 
blüthigen  Arten  bei  religiösen  Ceromonien  gefeiert ;  Adler, 
gekrönte  Vögelchen ,  Schnepfenköpfe  mit  langen  Schnäbeln 
fehlen  auch  nicht;  endlich  kommen  ÄfTchen,  Ochsenkopfe  mit 
grossen  Hornern ,  Katzenköpfe ,  geharnischte  und  behelmte 
Manner  zum  Vorschein.  Lady  Gray  hat  aus  getrockneten  und 
erzerrten  Orchideenblüthen  einen  ordentlichen  He- 
susamme  »gesetzt,  den  Bateman  in  seinem  Prachtwerk 
über  Mexikanische  und  GuaU  uialischc  Orchideen  abgebildet  hat. 

Die  Geographische  Verbreitung  der  Orchideen  bietet  auch 
manches  Interessante.  Alle  Europäischen,  Nord-Asiatischen  und 
Kord-Amerikanischen  Arten,  deren  Gesammlzahl  kaum  einige 
hundert  übersteigt,  sind  terrestrisch,  nur  das  Epipogium  Gme- 
lini  verlangt ,  als  eins  der  wenigen  Beispiele  einer  Epiphyte 
unserer  Breiten,  verwittertes  Holz  zu  seinem  Anhaltspunkte. 
Reicher  sind  die  gemässigten  Himmelsstriche  der  südlichen 
Hemisphäre,  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung,  die  südliche 
Hälfte  von  Australien  und  des  gemässigten  Sud -Amerika. 
Aber  auch  hier  sind  nur  wenige  Arten  epiphyt.  Ganz  an- 
ders gestaltet  sich  das  Leben  der  Orchideen  in  den  Äquato- 
rialgegenden ;  wie  in  den  extra-tropikalen  Regionen  die  Erd- 
Orchideen  fast  ausschliesslich  zu  Hause  sind,  so  linden  sich 
diese  dagegen  in  den  Tropen  auf  das  Minimum  reducirt  und 
die  Epipbyten  treten  nun  in  der  ganzen  Fülle  und  mit  dem 
ganzen  Reichtbum  ihrer  Schönheit  in  Form  und  Farbe,  ihrer 
Seltsamkeit,  ihres  üppigen  Wohlgeruehs  auf.  Einige  von  ih- 
nen scheinen  auf  sehr  beschränkte  Lokalitäten  angewiesen  zu 
«ein  und  viele  leben  nur  in  gewissen  Hoben  vom  Boden  an 
den  hohen  Stämmen  der  Räume.  Wenige  Gattungen  gehören 
sowohl  der  alten  Welt  als  auch  Amerika  an,  bei  weitem  ilie 
meisten  sind  ausschliesslich  gerontogeiach  oder  Amerikanisch. 

(Meyer'*  Mayazin  für  Huuland.) 

Die  Erscheincno  von  Mammen  tooteii  Fikchk  un- 
weit per  Kf  ste  von  Neu-Bkaunhchwkig.  —  Wir  geben 
im  Folgenden  einen  Auszug  aus  einem  Briefe ,  den  wir  von 
dem  Pfarrer  W.  S.  Symonds  zu  Pendock  in  Gloucestershire 
erhielten.  Die  Einzelheiten  wurden  dem  Herrn  Pfarrer  von 
dem  Österreichischen  Vicekonsul  in  Gluucester,  Herrn  John 
Jones,  tnitgelhcilt :  • 

„Ich  schicke  Ihnen  in  einer  kleinen  Buchse  ein  getrock- 
netes Exemplar  eines  kleinen  „Nadelfisches"  und  ein  Papier 
mit  Notizen  aus  dem  Scbiffs-Journal  Kapitän  Parsons'  vom 
Schiff  Hiirbitigcr,  Uber  die  Gegend  und  Zeit ,  wo  der  Fisch 
anf  der  l  herfahrt  zwischen  Mirimnchi  in  Neu-Braunschweig 
und  dem  Hafen  von  Gloucesler  gefunden  wurde.  Es  war  awf 
der  ganzen  weiten  Strecke,  die  der  Kapitän  zurücklegte,  nicht 
möglich,  einen  Schiffs-Eimer  aus  dem  Meere  aufzuziehen,  ohne 
4 — 5  todto  Nadelfische  mitzubekommen.  Es  scheint .  das* 
die  Fische  am  zahlreichsten  in  der  Breite  waren,  durch  welche 
die  vulkanische  Kette  von  Island  ,  den  Azoren,  den  Kanari- 
srhen Inseln  und  Madeira  hindurchgeht,  und  ich  glaube  da- 
her ,  dass  die  ungeheuren  Massen  dieser  Fische  durch  die 
Tbatigkeit  unterseeischer  vulkanischer  Kräfte  getödtet  worden 
sein  müssen  und  dass  darin  vielleicht  eine  Andeutung  der  Art 
und  Weise  liegt,  wie  manche  unserer  Fischlager  entstanden,  und 
selbst,  wie  ganze  Gattungen  und  Spccics  ausgerottet  worden  sind." 


Der  obige  kurze  Auszug  ist  von  hohem  Interesse.  Der 
Fisch  selbst,  den  mir  Herr  Symonds  uhersrhickte,  ist,  soviel 
sich  bei  dem  Zustande,  in  dem  er  getrocknet  war,  ausmachen 
lies»,  der  .SyynafA«*  umpiitKut  — eine  Spccics,  die  die  Meere 
Grossbritanniens  bewohnt,  aber  auch  noch  bedeutend  südwärts 
anzutreffen  ist.  Herr  Yarrell  hat  mir  versichert,  dass  er  Exem- 
plare dieser  Sprcie*  aus  der  Breite  von  Madeira  gescheu  hat, 
uud  diese  Tbatsache  ist  von  Wichtigkeit ,  da  sie  es  wahr- 
scheinlicher macht ,  dass  die  Zerstörung  von  unterseeischen 
l'rsachen  ausgegangen  ist  in  der  von  Herrn 
deuteten  Zone. 

In  dem  Berichte  über  den  Insel-Vulkan ,  die  Insel  Ho- 
die  im  Jahre  1HS1  an  der  Küste  von  Sicilicu  im  Mil- 
Meerc  gehoben  wurde,  findet  sich  die  Angabe: 
am  Tage  vor  der  Entdeckung  der  Insel  eine  grosse 
Menge  todter  Fische  im  Meere  schwimmen";  und  alle  derar- 
tigen Zuckungen ,  die  den  Boden  des  Meeres  aufreissen  und 
•Staatliche  Eruptions-Phasen  eines  thätigen  Vulkans,  wenn 
auch  dem  menschlichen  Auge  entzogen ,  durchlaufen ,  müssen 
für  das  animalische  Leben  in  allen  Formen  verderblich  sein. 
Aber  der  den  Wirkungen  dieser  Kraft  ausgesetzte  Raum  muss 
nicht  nothweudig  so  gross  sein,  und  die  Grenzen  ,  innerhalb 
deren  sie  todtlich  wirkt,  können  sieh  auch  wohl  auf  das  Ge- 
biet einiger  oder  spcciell  auf  das  besondere  Gebiet  einer  ein- 
zigen Specics  beschränken.  Dass  diese  unterseeischen  vulka- 
nischen Kräfte  die  I'rsache  des  Unterganges  der  Speeles  ge- 
wesen sind ,  die  viele  unserer  fossilen  Fischlager  bilden ,  ist 
höchst  wahrscheinlich;  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  die  Ver- 
nichtung derselben  immer  in  der  Nabe  der  Örtliehkeit ,  wo 
man  die  Lager  gegenwärtig  antrifft.  Statt  gefunden  habe. 
Welches  aber  auch  der  Schauplatz  der  Zerstörung  des  Sygnn- 
thus  gewesen  sein  möge,  so  ist  doch  keineswegs  wahrschein- 
lich, dass  die  wirkende  Kraft  auf  beinahe  der  ganzen  Strecke 
thätig  gewesen  ist,  wo  der  Kapitän  des  „Harbinger"  die  todlen 
Fische  sah.  Viel  glaubwürdiger  ist  es.  dass  damals  Strömun- 
gen sie  von  dem  Schauplätze  der  ursprünglichen  Eruption 
wegtrieben,  uud  der  Annahme,  dass  sie  so  in  irgendeine  Bucht 
weggeführt  oder  in  irgend  eine  Höhlung  zusammengetrieben 
und  dort  in  Massen  aufgehäuft  worden  seien,  steht  nichts  ent- 
gegen. Dieselben  Ursachen  wurden  sie  in  nicht  allzu  langer 
Zeit  mit  einer  Lage  Sand  oder  Schlamm  uberdecken  und 
sie  so  zu  einem  modernen  Fischlager  zusammenschichten,  weit 
von  dem  Orte  ihres  Untergangs  und  dem  Meeresstrich ,  der 
als  ihr  hauptsächlicher  Aufenthalt  bekannt  war.  Oder  wenn 
sie  zufällig  in  eine  flache  Meeresbucht  getrieben  wurden  und 
nur  fur  die  Dauer  einer  einzigen  Ebbe  am  Strande  liegen 
blieben,  der  Sonne  und  den  Winden  gleicbmässig  ausgesetzt : 
so  würde  wenigstens  die  obere  Lage  getrocknet,  gebogen  und 
zu  jeder  Gestalt  gekrümmt  werden,  der  Mund  wurde  sich  öff- 
nen, die  Flossen  sich  ausdehnen,  und  in  dieser  Gestalt  würden 
sie  mit  Sand  und  Schlamm  uberdeckt  werden.  Wir  müssen 
daher  wohl  hüten,  bei  fossilen  Fischen  ohne  Weiteres 
das»  sie  immer  die  Gegenden  bewohnten,  wo 
man  sie  jetzt  findet.  Der  Sygnatbus  trieb  über  einen  Raum 
von  vielen  Meilen ,  »eine  verhältnissmässig  harte  Bekleidung 
setzte  ihn  in  Stand,  eine  Zeit  lang  der  Nasse  zu  widerstehen, 
ohne  in  Verwesung  überzugchen,  und  es  ist  denkbar ,  dass, 
wenn  er  ihr  nicht  zu  lange  ausgesetzt  bleibt ,  man  ihn  da, 
wo  er  zur  Ruhe  kommt  oder  gelagert  wird  ,  in  vollkommcu 
gut  kunservirtem  Zustand  antreffen  würde.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  dass  Kapitän  Parsons  auf  der  weiten  Strecke,  auf 
der  er  den  Nadelfisch  fand,  kein  Exemplar  einer  andern  Spc- 
cics, weder  todt  noch  sterbend,  antraf.  Diese  Thatsachc  lasst 
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«ich  vielleicht  entweder  au»  der  eigeiitbumlichen  Befähigung 
zum  Treiben,  die  man  dem  harthäutigen  Sygnathua  zuschrei- 
ben konnte  ,  oder  au«  der  Beschränktheit  de»  Kauinca  erklä- 
ren, innerhalb  dessen  die  zerstoreiide  Kraft  wirkte.  Aber  wie 
dem  auch  »ein  neige  und  obgleich  wir  nie  nicht  genügend 
oder  schlagend  erklären  können  ,  interessant  bleibt  die  That- 
»achc  jedenfalls  ,  da  sie  das  Vorkommen  otTenbar  ähnlicher 
Ursachen  bei  dem  U  ntergang  der  Individuen  beweis't,  welche 
die  alten  ,  manchmal  fast  nur  mit  einer  einzigen  Species  an- 
gefüllten Fischlager  bilden. 

Die  beifolgenden  Zahlen  sind  Kapitän  Parsons"  Schiffs- 
journal entnommen  und  geben  den  Mceresstrieh  an  ,  wo  die 
Fische  beobachtet  wurden  : 

Kririlicli«  Btslt*.    Wwll.  I.üag»v.(ir  I      Kftr<lltc>ic  Dr«ll.'.    WtHI  I.*a«*, 


46° 

13' 

89" 

0' 

45» 

5'i' 

22" 

0' 

4« 

24 

34 

10 

4ö 

32 

•J  1 1 

:i» 

46 

22 

Sl 

45 

47 

4o. 

19 

35 

4« 

16 

29 

0 

47 

,Vi 

II 

10 

46 

10 

2  7 

10 

4S 

34 

IT 

41 

45 

59 

26 

0 

49 

14 

15 

47 

23 

46 

4;i 

S« 

IS 

17 

(Eäinb.  Km  PUL  Jmmal) 

HASnr.t.SBKW  EGI  NO   AUF   »EM   OrINOCO,   BESONDER.«  IN 

Cit  DAt»  Bolivar  (FRl-ncn  Am.osti  ka).  —  Man  sehreibt 
aus  Caracas  (14.  August  1855),  dass  eine  Amerikanische  Ge- 
sellschaft  sich  so  elten  in  New  York  bilde,  um  auf  dem  Ori- 
noeo  und  seinen  vorzüglichsten  Nebenflüssen  mehrere  Dampf- 
seJiiflTahrtslinien  herzustellen.  Schon  haben  mehrere  Ver- 
suchsreihen Statt  gefunden ,  besonder«  auf  dem  Apure ,  und 
sind  von  drn  günstigsten  Erfolgen  gewesen.  Die  Gesellschaft 
beabsichtigt  auch  die  Linie  über  Calabazo  und  das  Flussge- 
biet des  Meta  erforschen  zu  lassen ,  um  so  eine  Verbindung 
mit  Caracas  und  selbst  mit  Santa  Fe  und  Bogota  herzustellen. 
Die  SchiflTiilirt  dieses  Flusses,  welcher  einer  der  vorzüglich- 
sten Nebenflüsse  de«  (Irinnen  i«l  und  als  der  natürlichste  Ver- 
bindungskanal  der  Granadischen  Alpen  mit  dem  Atlantischen 
Ocean  betrachtet  werden  kann,  wird  vielleicht  mit  der  Zeit 
wichtiger  als  die  des  Magdaleneti-Flusse«  werden. 

Die  Sttidt  Ciuda.l  Bolivar,  ehemals  Angostura,  hat  seit  der 
Errichtung  der  Dampfschiffahrt  auf  dem  Aptire  besonder«  an 
Bedeutung  in  Bezug  auf  ihren  Handel  zugenommen.  Die 
Dampfschiffe  geben  regelmässig  zwischen  Nutria  und  diesem 
Hafen,  dessen  Landungsplatze  mit  Fellen  und  andern  Kauf- 
mannswaaren  angehäuft  sind,  wie  Hirschleder,  Kaffee,  Cacao, 
Talg,  Indigo  u.  s.  w.,  welche  dort  aukommen.  —  Ausserdem 
soll  von  einem  Französischen  Hause  ein  Schiff  eingerichtet  wer- 
den für  den  Transport  von  Ochsen  nach  Cayenne  und  Deme- 
rara  nnd  für  den  1 'ostdienst  zwischen  diesen  Linien  und  Bolivar. 

Die  Bevölkerung  von  Ciudad  Bolivar  ist  sehr  gemischt  und 
betragt  jetzt  nahezu  8000  Bewohner.  Man  findet  dort  viele 
Deutsche,  Franzosen  und  Engländer.  Letztere  kommen  fast 
sämmtlich  von  den  Antillen.  In  dem  ganzen  Venezuelischen 
Guvana,  welches  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  400,000  <  >M. 
umfasst,  zahlt  man  bis  jetzt  nicht  mehr  als  20,000  civilisirte 
Bewohner  mit  fast  der  doppelten  Anzahl  unabhängiger  India- 
ner. Jedoch  ist  diess  nur  eine  annähernde  Schätzung,  denn 
es  war  niemals  möglich,  eine  Zählung  in  einer  der  Provinzen 
der  Republik  zu  bewerkstelligen,  und  Guyana  ist  für  sich  al- 
lein umfangreicher  als  die  17  anderen  Provinzen.  —  Ciudad 
Bolivar  ist  nicht  allein  der  Mittelpunkt  des  Handels  von  Guy- 
ana, sondern  auch  des  der  Provinzen  Apure  und  Varinas,  ei- 
nes Theils  derjenigen  von  Guarico  nnd  Barcelona,   wie  der 


Provinz  ('a«»auova,  welche  zu  Ncu-Gratiada  gehurt.  Die  Ein- 
fuhr  der  Stallt  betrug  im  Jahre  1853  etwa  l,994.0»o  Fr.,  die 
Ausfuhr  2,7  7  3,000  Fr.,  was  einen  Gesammtlietrag  von 
4,767,ooO  Fr.  macht,  eine  amtliche  Wertliangabe,  zu  welcher 
man  gut  40",  „  hinzufugen  kann,  für  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  deklarirten  Zollpreiscn  und  dem  wirklichen  Werths 
der  Waaren.  Die  Einfuhr  kam  aus  den  Verein.  Staaten,  ans 
Deutschland,  England  und  Frankreich.  Die  Französischen  Er- 
zeugnisse sollen  sehr  gesucht  sein,  kommen  jedoch  meist  auf 
fremden  Schiften ,  nachdem  sie  auf  den  Antillen  abgeladen 
wurden.  —  Die  Ausfuhr  bestand  in  demselben  Jahre  aus 
16.182  (Span.)  Pfund  Baumwolle,  12,001  Pfd.  Indigo,  56,127 
Pfd.  Cacao,  lo;,208  Pfd.  Kaffee,  950,077  Pfd.  Tabak,  14,000 
Pfd.  gesalzenem  Fleisch,  200,232  Orbsetifellen.  2 »0,0 .Vi  Hirsch- 
fellen und  Ü,28!<  Stuck  lebendem  Vieh.  —  l '■.glücklicherweise 
sind  die  ausgeführten  Ochsenfelle  nicht  das  Krzcngn 
Thier«,  die  für  den  Verzehr  oder  zur  Auafahr  gesalz 
Fleisches  getudtet  wurden.  Zum  Schaden  der  Betriebsamkeit 
lässt  mau  das  Fleisch  der  meisten  dieser  Thiere  verderben 
und  tödtet  sie  nur  de»  Felles  wegen.  Diebe  verheeren  seit 
längerer  Zeit  die  Llanns ,  um  sich  dieser  Art  von  Gewerbe 
hinzugeben.  Die  Ausfuhr  von  Varinas  -  Tabak  steigerte  sich 
seit  einigen  Jahren  bis  auf  S»,ooo  Ballen,  während  sie  in 
diesem  Jahre  nur  etwa  10,000  Ballen  betrug.  —  Der  Cacao 
ist  der  von  Pedroce,  dessen  Beschaffenheit  fast  ähnlich  der 
des  Caean's  von  Caracas  ist.  —  Der  Kaffee  von  Varinas  ist 
von  guter  Beschaffenheit ,  doch  wird  er  schlecht  abgewartet. 
Ehen»»  ist  es  mit  dem  Indigo.  Ks  fehlt  im  Innern  an  Hän- 
den für  die  Ausbeutung  dieser  Erzeugnisse.  Indes«  wurde 
man  hinreichende  Arbeitskräfte  haben,  wenn  man  die  Eingc- 
bomen  zur  Arbeit  zu  bewegen  vermöchte.  Tm  Allgemeinen 
hat  die  Natur  diese  ganze  Provinz  mit  einer  wunderbaren 
Fruchtbarkeit  begaht.  Ihre  unermesslicheu  jungfraulichen 
Widder  sind  reich  an  Bau-  und  Nutzholz.  Letzteres  bietet 
zahlreiche  und  interessante  Verschiedenheiten  dar, 
einst  der  Betriebsamkeit  kostbare  Materialien  darbieten 

Mau  findet  dort  gleichzeitig  Kautschuk  nnd  zwei  oder  drei 
verschiedene  Arten  Gummi,  aber  dieses  Erzeugnis»,  dessen  Ge- 
brauch heutzutage  so  verbreitet  ist  ,  wird  noch  wenig  ausge- 
beutet. L'nler  den  harzigen  und  öligen  Stoffen  foulet  man  den 
Capahu-Balsam ,  den  l'arapa,  das  Palmol  und  das  Sassafraf- 
oder  Oeotc-Ol;  unter  den  Binden  und  Medicinal-PlUnzen  die 
Chinarinde,  die  Sassaparilla,  die  Tonkahuhncn  u.  s.  w.  Der 
Gewinn  von  Schildkrotenöl  am  Gestade  des  Orinoco  ist  1k- 
trachtlich. 

Die  Goldminen  von  Jurnafin  wurden  im  Jahre  1843  von 
einem  Franzosen,  dem  Dr.  Plessard.  entdeckt.  Sie  sind  ziem- 
lich ergiebig  und  werden  mittelst  Wns.  hmig  aus  der  goldhal- 
tigen Thonerde  eines  ziemlich  bedeutenden  Bodenraums,  wie 
mittelst  einer  Trennung  von  (Juarzrnassen  gewonnen  ,  welche 
das  Gold  enthalten.  Indes»  ist  für  die  Ausbeute  im  Grossen  noch 
nichts  Ernstliches  unternommen  worden.  Die  Provinz  besitzt 
Silber-,  Eisen-.  Kupfer-,  Quecksilber-.  Kohlen- und 
(ISrtmtr  IlanMMatL) 
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[Der  sehr  «frige  and  thitig«  Afril«ni«che  Forscher  Dr.  W.  Ulf  k 
in  Natal ')  hat  uns  unterm  Datum  3.  Dez,  1855  eine  grosse,  jetzt  l.M»i) 
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eingelaufene  Sendung  Übermacht,  dir  neben  au*ftihrli<-lj<-n  Nachri« bti  n 
über  »eine  lutcrsuchungcn  und  Erlebnisse  eine  interessante  Sammlung 
Tun  la.t  hlie»»lich  in  Natal  grdru«  kteu  und  er«,  -hienenen  Schriften, 
Dokumenten  etc.  enthält,  ludern  wir  uti«  vorbehalten,  demnächst  einen 
ausfubrlii  lii'ii  Bericht  nebst  Kart«  raa  dieser  aufblühenden  Kolonie  ra 
geben,  wollen  wir  gegenwärtig  du.  Wesentlichste  dieser  haiuinlung  auf- 
führen : 

Schriften,  •  Pmceeding»  of  the  Commisiiion  appoiuted  tn  innuirc 
int»  the  pa»t  and  present  »täte  of  the  Kalir»  in  th«  district  of  Natal. 
Pietertuaritzburg.  I»5i  -  l*5.i.  Donald  Muodte  («ompiler  of  the 
,.1'a.i-.'  Itccird»'").  South  African  Aunal«.  li'>52- 1  795.  Cbap.  I.  Euro- 
pean p»paUtt»n.  Cbap.  11.  S.ixon  nomud»,  l'i.  t.  muinUliurg  .  May  & 
Davis.  1*55.  —  Derselbe ,  A  voiec  frum  the  Kahlamba-  Origin  nf  the 
Bu»hmcn.  Pi.t  -rmaritahurg.  Mar  i-  Da\L».  —  Derselbe,  Lecture  »n 
thv  early  vi.iu  of  European»  t.>  Natal,  *.  d.  188*— 1«*>.  Picterma- 
ritzburg.  Maj  &  Davis.  —  Derselbe,  Cape  II  ist  ort  and  Seicnee.  Vit- 
t.  rmaritzburg.  lH.'ii.  —  Henry  Cloeie,  recorder  of  the  di.trict,  Thrce 
Lactiv««  "Ii  th«  «migrntion  nf  th.  Dut.h  f armer«  fmni  the  odoni  uf 
thv  Cup«  tif  Good  Hope  ,  and  their  »eUlenient  in  the  District  of  Na- 
tal.  Deinen  d  to  th«  Natal  Smi.  ty  at  Pirunnuritzburg.  l'ict.  rma- 
riuborg.  J.  AicMdl  &  Son,  1*5*.  —  Edward  Armitugc ,  M.  A.,  A 
Lecture  on  th«  Bntanv  of  Nat  al.  Delivered  at  IVl  rmarilzl.urg  on  the 
S»it,  Dccember  1853,  t»  the  Natal  Society.  Pietenuaritzhurg.  J.  Arch- 
M  J£  Son,  1851.  —  J.  W.  Colins«,  Lnrd  Bisbop  «f  Natal,  Rc- 
luarks  on  th«  propertreatiu.  nl  of  eaa«  of  Polygam? ,  a»  fnund  already 
evisting  in  coaterta  froni  heatbcuisiu.  Pietertuaritzburg,  May  Je  Da- 
ria, 1844.  — 

Schriften  über  dir  Kall'crn-Spruche,  4.  W,  Cotenso ,  etc.,  Kle- 
mrnün  iirammar  of  the  Zulu-Kahr  languagc:  prcpitrrd  for  th«  uae 
of  tui».ioiuric»  and  other  student».  London,  Hichard  Clav,  1855.  — 
Jaincs  l'errin,  \n  Engtiah-Katir  Dirtiouary  of  the  Zulu-Kalir  languagc, 
w  »poken  by  th«  tribca  of  the  colony  of  Natal,  Pietcinuritzburg, 
Maj  a:  Davi»,  1855.  —  James  lVrrin.  A  Kahr-Knuti.h  Dictionary  of 
tij.  Zulu-Kalir  lanicuanc,  o»  apohei:  hy  the  tribe»  of  Ihr  t.'olony  of  Natal. 
Uudon,  1K55. —  ltet.  C.  W.  l>o-,4elt.  The  Zulu  C'onipauioii,  otfered  tv  th« 
Natal  odonist,  to  farilitatr  hi*  intereour»e  « itlt  the  nativi-a.  I'ieterniarita- 
bur/.  Li  II.  ltuehanan,  1h."j**.  -■  Ivaie^eli  Kti-YitigcWele  eli-lialiwe)  oti'Ciuu* 
tu.  Itepnnte.l,  with  a»m«  alteratioua,  from  the  trauslation  puldinhed  by 
the  Aiuerieau  Minioiiaries.  Unilog,  Kirhanl  Clav ,  l*.rij.  -  Incwadi 
VratblaMrlo  Ibuch  der  l'aalmrni.  Port  Natal,  IH.MI.  luewadi  Ya- 
■■Ullil.  l'"rt  Natal.  Hl-J.  nicwBübueh. ,  -  Inenadi  Yeaibini  Yaba- 
fuud.i>o.  liindaba  «  ai  krtiweyo  eneuadini  yika  Jehnva.  l'kueaaba 
kuka  Jehovn,  ku  nimkuuuala  kuokuaai.  l'ttilaxi,  l-ü*!.  (Hellgi.»e  Kr- 
aählqnjen.l  Inerku  Ya.e  Yallka.  Durban.  1.  Cullingwnrth.  (BHi* 
■Ihne  Krtahlung.)  —  Kakulumo  e  i«  «hunynelo«  nko  Yeau  Kri»ti  o 
nk"»i  e  tu,  v  ntabeni.  Matthen  V,  \1,  VII.  Ze  pmduloe  nke  nkulumo 
«ia  ba  ka  Zulu.  iTberwlauni;  einiger  Kapitel  d«'r  llibel.)  l'moya  o 
l>aliuki<iwr.  Ngompefuinlo.  Yenaiwe  Kinkunirunhlovii.  rm»  May  &  Da- 
ria, —  Incwadi  Yokubata.  l'ort  Natal,  IM!»,  (Eil  ll  elmen- 
buch.» 

Kalender  und  Zeituntjeu.  —  Tho  l'ort  Natal  Aliuanar  for  l*.*>5, 
contaiuüii!  a  variety  of  uwful  iltfonnation  for  nierehant«,  ai<ricu!turi«ta 
and  tln  col»ni»t«  tteuerally.  Also  a  ijardencr»'  caleiidar  and  practieal 
not.«  ,ni  the  cultiialioii  of  «un.ir,  coiTec,  uinirer,  arrowrnol,  IM  «wert 
IKitatoc.  Durban.  J.  Cullinjrwortb.  Alinanak  v.mr  de  N« d< niuittche- 
<>ercfom>«rrde  Krrk  van  Zuid  Afrika,  »oor  het  Jaar  lx'>'>.  Kaap-tvd, 
N.  II.  Maraia,  —  Th«  Natal  Witnes»,  and  Aurieultural  and  C»ni- 

mcrcial  Advertiser.  l'ieterroarit/bur; ,  eilit.  J.  Ma\  and  Peter  Davia. 
Juni  bia  November  lH.i.V  (Erscheint  jeder,  rieitag.)  —  The  Xatal 
Mereury  and  Adaertiser.  Durbau.  Geor««  Kobinson.  August  bis  No- 
vember' 1H:>Ä.  (Erscheint  jeden  Kreitag.)  -  The  Natal  Adiertiser,  and 
Mercaotil«  «iaurtte.  Durban,  John  Miliar  and  ßeargl  Henry  Wirsiug. 
Mal  bis  Augual  1H. '>.'>.  iKracheint  jeden  Freitag.)  —  Th«  Natal  Cliro- 
micle,  and  South  Ka»t  Africao  Advertiscr.  Pietermarilaburg,  Cornelius 
Moll.  Oktober  I8A5.  (Eraeheiit  jelaa  Mlttwoeh.)  —  Tb«  Colonial 
Intelligencer,  or  Aborigiues'  Priend.  London .  priuted  and  published 
for  the  Aborigiues'  Protection  S.n  ietv ,  T.  llarrison.  Vol.  IV.  June 
and  July  1853.  --  The  Time».  Natal  and  South  Küstern  Afriea.  Pie- 
ternuritxbant ,  1.  Arehbell.    Xovoinber  i  Donnerstag.)  —  Ver- 

schiedene einzelne  Itlätter  etc. 

Karten.  Map  of  the  Colon)  of  Natal,  South  Afriea,  compiled 
and  litliograpbed  hy  J.  Alfred  Watts,  partlv  from  plan-  in  the  ofhee 
nf  the  Sunryor  tieneral.  lS'il.  l'Maass<tab  1  ««;;a<  die  groaate  und 
vollständigst.  Karte  von  Xatal.  die  bisher  erschienen  i»t.  —  Map 
Petermann-«  Oeogr.  Mittheilungen.    IS.-,,;,  Heft  \. 


of  the  Distnet  of  Natal,  »bewir.g  a]ipro\imately  the  number  nnd  Situa- 
tion of  th"'  «rants,  und.r  the  proelamatinna  of  ISIS  aad  1*4*1,  and 
Ihr  Situation  of  native  loeation»,  ete.  etc.  Sept.  ]üjQ.  \Y.  Stauger, 
Surtevnr  lietieral.  Plan  of  tbe  town  of  D'l'rban,  druwn  by  C.  J. 
t'ato.    D  lrban,  J.  Culliugworth,  l«öl.  -   Ansichten  etc.] 

Der  St.  Potirsburiier  Kalen<lt<r  für  das  Schaltjahr  IBS«, 
mit  dem  liildni-u  de»  jetat  reglerenden  Kaiser»  geziert,  ist  nunmehr 
auch  in  Deutschland  angelangt.  Da  er  al>er  nur  in  wenige  Uitatl  kommt, 
»••  halt<'  oli  für  iiülili.li.  aus  »eiurin  reichen  Inhalte  «iniee  Mitth.  Illin- 
gen zu  machen.  Der  eigentliche  Kalender  enthält  neben  einander : 
die  Jutianische  und  Kussisehe  (alter  Styl),  dann  di«  tirrgorianiseh« 
Zeitrechnung  (neuer  Styl),  welche  letzter«  bekanntlich  um  11  Tag« 
voraus  i«t,  «o  das»  da-  altruisiwuv  Neujahr  mit  dem  13.  Januar  neuen 
Stvls  zusaaunenfällt.  Nach  der  Itussi-clien  Kireheurechnuiig  aablt  man, 
im  Jahre  IHöö,  nach  Erschallung  der  Welt  73H4  Jahre.  Die  Zahl  der 
stehenden  Kirchen-  und  MaaU-Fc»te  ist  öö;  au«».  rd.  m  sind  für  das 
Jahr  Ih.'itl  noch  15  besondere  Kcatr  und  kirchliche  Feierlichkeiten  »er- 
xeiebnet;  endlich  werden  an  0  Tagen  in  den  Kirchen  für  erhaltene 
Siege  Dankgebete  verrichtet  (darunter  beiuerknnsnerther  Weise  am 
IVI.  August  ein  <Jedäehlnis«fe»t  de»  über  die  Prcnssisehe  Anne«  1J57 
«rfoebteuen  Sieg,-.;.  Die  Zahl  der  jährlich  in  St.  Petersburg  und  Cra- 
gegend  gehaltenen  kirchlichen  Pro«e»«ionen  ist  1!».  Aua  den  Cbersieh- 
tn  d.  s  Auf-  und  Zuganges  der  Newa  von  I70U  bia  1*55,  der  Xordi- 
schen  Dwina  An  liangel'-k  real  1714  bi»  1855,  des  Dnjepr  M  Jeka- 
terinoslaw  von  l*«>2  bis  IS55,  ergiebt  »ich  beispielsweise,  da*»  di« 
Newa  im  grossen  Durelisehnitt  jährlich  1  IT  Tag.,  die  Dwina  191,  der 
Dnjepr  91  Tage  mit  Ei«  bedeckt  war.  Es  giebt  keine  b.  s-cre  Grund- 
lage zur  Iteurtheilung  de«  gegenseitigen  Werth«  der  dr«i  Wa««.ner- 
biudungen  Ku»»lands  mit  dem  Auslande,  als  die  Tafeln,  denen  «lies« 
Ziffern  entnommen  «ind.  Man  wird  drsshalb  bei  keinem  Frirdens- 
»ihlusse  vergessen  dfirfi  n,  das«  dem  Kouisrhrn  Keiebe,  zu  Entwicke- 
lung  »sine»  verthvollsten  Slldtheil»,  der  Desitz  de»  Sehwarzen  Meeres 
eine  Lebensfrage  ist ,  die  von  Zeit  zn  Zeit  immer  auf«  Neue  zur 
Scliwerdt-Eiitseheidung  führen mu»».—  Witterung»-Be..bai  hlung.  n  neiden 
in  St.  Petersburg,  Jekatcriiihurg,  Willwliiniik  und  Titli«  angestellt ;  sie 
weisen  den  Barometerstand,  die  mittlere  Temperatur,  den  mittleren 
Luftdruck  und  die  liegen-  oder  Schneemenge  nach.  Für  80  Plätze 
in  allen  Theilcn  des  llu—ischcn  lUichs  «ind  die  mittleren  Teniperzrn- 
ren  nir  jeden  Monat  ermittelt,  und  zwar  nach  der  in  Kurland  ge- 
brauihlieh.ii  K.'aumur-Eititheilung.  —  Ein  interessanter  und  naturge- 
•ehichtlich  wichtiger  Abschnitt  de«  Kalender»  ist  di«  „l'bersirht  der 
Naturereignisse  in  Kurland"  (Stürme,  P.rdstUrxc,  Kr.lbelH  ti,  »ehr  be- 
deutende Kälte,  Kegen-Hagi  lschauer,  (iewitter,  Kometen.  Cholera.  Cber- 
«chwciumungen,  Nordlicht,  Finsternisse  n.  dgl.).  —  Von  hohem  gro- 
gTaphi»ch-stalisti«hrn  Werth«  sind  die  Verzeichni»««  der  bemerken«- 
wertb'sten  Ortschaften  Kusslands,  Polens  und  Finnlands,  nach  gengr. 
Belegeiih.it,  staatlicher  Kintlnilung,  Bewnhnerzahl  und  Entfernung  mu» 
St.  Petersburg,  Moskau  und  der  liouvenirment««t«dt.  Daran»  ergeben 
»ich  b, ispielswei»e  ala  Fitfernungen  von  St.  Petersburg:  Nisbne-Kamt- 
«chatsk  13<>r.6  Werste,  Letikorau  3241  Werste,  Nikolajea-  im»8  Werst«, 
Dd.-«.»  IT»!»  Werste,  Archangelsk  1101  Werste,  Kali«»h  1310  Werste. 
Torrn«  911  Werste;  fenier  AwJuiiigel'sk  -  Lenkoran  (über  Moskau) 
377«  Werste;  Mfctii  TTI  hli  li  nnit  lilt  li  (Uber  Moskau)  13!»57  Wer- 
ste. Wenn  man  di.~»e  Entfernungen  und  die  Beschaffenheit  de»  Lande« 
in  Betracht  zieht,  wird  man  «ehr  geneigt.  Ober  die  Verwaltung«- Ein- 
richtungen dea  ltu««i«ehen  Iteirha  anders  und  namentlich  milder  zu 
urtheilen,  ab  gewöhnlich  geschieht.  Im  St.  Petersburger  Kalender 
folgen  dann  eine  Anzahl  höchst  wertlivoller  Tafeln  Über  die  lkwe«olig 
der  Bevölkerung,  nämlich:  Geborene,  Gestorbene,  Khen,  nach  Geschlecht, 
Kcligion  und.  staatliehen  Abtheilungen ,  di.-  Gestorbenen  auch  nach 
Altersklassen.  Aus  der  ll«uptzu»ammen»tellung  ersieht  sieh,  da»,  (ohne 
l>ndhiM'r  um  .  bitte),  im  Durch.cbnitt  der  Jahre  1*48  bi»  1*50,  im 
ganzen  Hus.is.hen  Reich«  geViren  »ind:  2,7*3,918  (wovon  männliche 
1.12*. ".'«7  und  weibliche  1,355,958);  gestorben  sind:  8,434,852  (wovon 
männliche  1,227,078,  weibliehe  l,2»4,151)j  verehelicht  »ind:  651,793 
Paare.  Über« hu.»«  der  <it-b»rcneji  betrug  mithin  349.1  Hl«  Kopf«;  er 
würde  bedeutend  »tiirk.  r  gewesen  ».in,  wenn  nicht  das  Jahr  1818 
zwur  2,*3!>,503  Geborene,  aller  3,135,440  (Dnickfehlerberichtigung) 
VersUirbene.  also  einen  Ausfall  von  295,943  Köpfen  gebracht  hatte. 
Diese  traurigen  F'olgen  verh«.rclider  Seuchen  zeigen  »ich  »um  Glück 
nur  litteli  und  nur  in  eiuz<lnen  Landstriche«.  —  Eine  Reihe  interessan- 
d. r  Zusammenstellungen  ober  Lehranstalten,  Lehrer  und  Schüler  aller 
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Art,  in  aUen  Dienstxwcigcn,  »chlic»»cn  dem  obigen  Inhalte  de»  St.  Pe- 
tersburger Kniender»  für  18i6  «ich  *n.  Kür  Zweck  und  Raum  dieser 
Mitlheilung  min  ich  mich  auf  die  Bemerkung  beschranken,  das«  der 
Inhalt  dieser  Tafeln  eine  besondere  vergleichende  Darstellung  sehr  ver- 
dirnt,  woiu  die  früheren  ähnlichen  Zusammenstellungen  guten  Stoff 
darbieten.  —  Zu  den  ferneren  stehenden  .Artikeln  de»  St.  Petersburger 
Kaienden  gehören  Naehwcisungen  Uber  die  Ausbeute  an  Metallen  und 
Kochsalz,  sowie  an  legtrteni  Golde  in  Ruaaland;  der  Rcehenscbafts- 
Ue  rieht  Uber  die  Reicha-Krcdit-Anstalteu,  welche  einer  besonderen  Dar- 
•tellung  werth  wären;  ('herstellten  von  Münxcn,  Maauen  und  Gewich- 
ten neb«t  V  Begleichungen;  eine  Chronik  von  1854/55  (»ehr  interessante 
Schilderungen  vom  Russischen  Standpunkte  enthaltend);  Nekrologe; 
Nachrichten  über  Posten,  Ei»cnbahnen.  den  Gebrauch  de»  Stcmpelpa- 
pier»;  Museen,  Bibliotheken  u.  ».  w.  in  St.  Petersburg. 

Der  St.  Petersburger  Kalender  enthält  aurh  eine  Tafrl  der  Haupt- 
MUnxsortcn  nnd  Kreditzclchen ,  so  wie  eine  Nachwei»ung  der  Aktien- 
gesellschaften de»  Russischen  Reich»,  deren  Mittheilungen  ich  für  nütz- 
lich  halte,  weil  sie  griswtrnlheil»  »ehr  wenig  bekannt  sind.    (Au«  den 

r.  Ii. 


Dr.  Fixethick  ly'njf,  uusicrord.  Professor  an  der  Kgl.  Univer- 
sität zu  Erlangen :  Schöpfungsgeschichte  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  biblischen  Schopfuiigslrcrichte»  von   . 

Mit  zahlreich«.!)  Holzschnitten  und  einer  Karte.  Frankfurt  a.  M. 
und  Erlangen.  Verlag  von  llcyder  und  Zimmer.  1855. 

[Wir  begegnen  in  dem  verzeichnelen  Ruche  zwar  nicht  einer  durch 
C.  Vogt  und  Consortcn  heraufbeschworenen  Parteischrift,  aber  den- 
noeh  einem  Werke,  da»  sieh  berufin  fühlt,  auf  die  neuerding»  Zwi- 
lchen Naturforschern  und  Theologen  entbrannten  Streitigkeiten  Bezug 
zu  nehmen  und  zu  einer  befriedigenden  Lösung  beizutragen.  So  weit 
dieses  ungiingtich,  erfüllen  die  42  Bogen  des  lehrreichen  Buches  diesen 
Zweck  ge»U»,  denn  der  Verfasser  versteht  es  vollkommen,  mit  unbe- 
fangenem und  gesundem  Sinne  »wischen  den  gefährlichen  Klippen  hin- 
durch zu  Schilfen,  und  sucht  den  Leser  zu  einem  möglichst  vollständi- 
gen eigenen  l'rtheile  zu  verhelfen  durch  eine  recht  gründliche  Ver- 
arbeitung des  reichen  Stoffes.  Der  Vortrag  der  wichtigsten  Resultate 
der  Astronomie  und  Geologie  ist  durch  Heranziehung  der  bezüglichen 
Lehren  auB  dem  Gebiete  der  Mechanik  und  Physik  begründet  und  er- 
läutert, es  wird  in  der  Benutzung  der  Quellen  keine  der  besten,  ni-uc- 
sten  vermtsst  und  namentlich  in  den  reichhaltigen  Anmerkungen  mit 
geistreichem  l'rtheile  die  Grenze  des  Naturforscher*  eben  »u  wenig  ver- 
leugnet, wie  die  Einseitigkeit  rein  theologischer  Anschauung  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Fortsehritt  der  Naturwissenschaft  getadelt.  L'uter  Ande- 
rem versucht  der  Verfa»ser  die  Parteien  zu  vereinigen,  wenn  er  sagt: 
„Beruft  sich  der  Theologe  in  dem  Streite  dem  Naturforscher  gegen- 
über darauf,  das*  die  Bibel  Gottes  Wort  »ei,  so  kann  ihm  der  Natur- 
forscher darauf  erwiedern,  da»»  die  Natur  Gottes  Werk  sei,  beide  l'r- 
ksnden  demnach  von  demselben  Verfasset  seien."  Doch  wir  wollen 
dem  Leser  nicht  vorgreifen  und  schliesslich  nur  noch  hervorheben, 
das»  da»  PfaffVhc  Buch  eines  der  besten  ähnlicher  Tendenz  ist  und 
(fersde  in  gegenwärtiger  Zeit  einen  recht  grossen  Kreis  beherzigender 
Freunde  verdient.]  ___  ""• 

Dr.  Rudolf  Xafftl:  Beitrage  zum  geographischen  Unterricht. 
Halle,  G.  SchwcUchkc'achcr  Verlag.  1856. 

[Diese*  kleine  Schriftchen  enthalt  auf  54  Seiten  folgende  Betrach- 
tungen: 1)  Zur  vergleichenden  Charakteristik  der  Welttlieile;  2)  jn. 
wiefern  i»t  die  Kulturbedeutung  einer  Stadt  dureh  ihr«  Lage  bedingt? 
3)  über  die  geographische  Aufeinanderfolge  der  deutschen  Kniserge- 
schlechter. Wir  finden  hier  weder  neue,  gelehrte  l'ntersuehungeu,  noch 
lehrbuehmässigr,  methodisch  geordnete  Angaben  oder  spezielle  Nach- 
weisungen,  sondern  eben  nur  Betrachtungen ,  welche  als  Resultate  des 
verarbeiteten  Einzclstofl«  auftreten.  Mag  der  Kritiker  auch  nicht  Alle« 
unbedingt  untersc  hreiben  und  »ich  den  Schlusn-Raisonncments  des  letzten 
Punkte»  nicht  »nschliesscn  wollen,  »n  wird  er  doch  zugestehen  müssen, 
das«  auf  den  wenigen  Seiten  ein  grosser  Rclchtliuui  geographischer  Ge- 
danken in  kräftiger,  schwunghafter  Sprache  niedergelegt  ist,  dem  der 
Ausgelernte  mit  wahrem  Vergnügen  folgt  und  der  den»  Lernenden  «olle 
Anregung  giebt,  »ich  dessen  bewusst  zu  werden,  was  er  sammelt.  Solehe 
kernhafte,  philosophische  Auflassungen  der  Erdkunde  verleihen  ihr 
eben  den  Stempel  der  Wissenschaft,  und  vom  Besonnenen  richtig  er- 
griffen, verleihen  sie  dem  Cnte-rrichte  die  letxte,  höhere  Weihe.  Das» 


publique.      Seit   dem  J.hrc 


und  de 

hr  nützliches  Gesammtbild  des  Französischen  l'u- 
rh  S)  stein  und  Ausführung.  Das  Annuairu ,  dts- 
uür  vorlie  gt ,  enthält  nicht  nur  sämmtlicbc  Bchör- 


aueh  hier,  wie  überall ,  nur  ein  rechtes  Maas«  des  Philosophirens ,  ge- 
stützt auf  hinreichende  Sschkenntnis« ,  cr-priesslich  ist,  das  versteht 
sieh  von  selbst;  aber  gegenüber  den  nicht  seltenen  Fehlgriffen  mag 
doch  daran  erinnert  »ein,  da»«  ein  Lehrer  recht  gewissenhaft  «u  er- 
wägen hat,  für  welchen  Grad  höherer,  geistiger  Raisobnement»  sein 
Schuler  reif  und  in  wie  weit  ihm  eine  Aufforderung  zur  Selbstpflege 
derselben  heilsum  ist.  Cns  hat  das  Büchlein  eine  höchst  angenehme, 
genussiviche  Stunde  bereitet  und  wir  zweifeln  nicht  daran,  das»  es 
für  Viele  eine  aufmunternde  Anregung  »ein  wird,  auch  Uber  andere 
geographische  Themata  mit  gleicher  Wärme 
philosophiren.] 

Annuairr   de  l'Ingtniction 
1851  in  Paris  erscheinend. 

[Dieses  Werk  giebt   mit   dem   „  Recneil  des   Luis  et  Actes  de 
('Instruction  publieiua"  und  den  „Annales  legislatives  de  ('Instruction 
primaire"  —  ein 
tcrricht»we»ens ,  ni 
»en  Jahrgang  1856 

den  Frankreich«  für  das  l'ntcrrichtswescn.  sondern  auch  die  betreffen 
den  wichtigsten 

deren  Benutxung.  Dagegen  vermisse  ich  bei  den  einzelnen 
eine  kurz«  Angabe  ihres  Wirkungskreises ,  wodurch  iler  Werth  des 
Buches  bedeutend  erhöht  werden  würde.  —  l'ntrr  den  Lehranstalten 
des  Staats  für  Kachbildung  findet  man .  !t  Landwirthschafte-Schulen,  3 
Anstalten  für  Thicrhcilkunde ,  5  höhere  gew  erbliche  Schulen ,  3  Schu- 
len filr  Bergbau  und  Hüttenkunde,  1  Forst-Lehranstalt,  1  Schule  für 
den  Strassen- und  Brückenbau,  42  llandelssehilffahrts-Sehulen,  1  höhere 
Militärsehulc,  1  Lehranstalt  für  militärische  Gesundheitspflege,  !  Kriegs- 
flotten-Schule.. Die  grossen  wissenschaftlichen  Anstalten  in  Pari»  sind: 
da»  College  Imperial  de  France,  da»  Museum  d'ilistoire  naturelle  au 
Jardin  des  Plante»,  das  Conscrvatoire  des  Art«  et  Metiers,  das  01>mt- 
vatoire  Imperial,  das  Bureau  de»  Longitudc« ,  die  Eeole  Imperiale  des 
Charte»,  die  Eeole  Imperiale  des  Languea  Orientales  Vivantes  und  die 
Eeole  Imp.  et  speciale  de*  Be*nux  •  Arts,  Die  sogenannte  Eeole  Inap. 
de«  Charte»,  wofür  im  Staatsbudget  ,1ft,4l>0  Franken  stehen,  hat  die 
Bestimmung,  die  Kenntnis*  der  Handschriften  (Falfographic)  den  für 
den  Archiv-  oder  Bibliothek-Dienst  bestimmten  Zöglingi'n  beizubringen. 
Ich  erwähne  diese»,  weil  die  Benennung  dieser  Lehranstalt  xu 
ber  deren  Zweck  V, 


■eh.] 


Archiv  für  Lundcskumle  der  Frcusjisehcu  Monarchie. 
I.  Bund,  1855;  II.  Bntid,  1856.  Herausgegeben  von  Dr.  B. 
J.  A.  Meyer.    Berlin.    Verlag  der  Expedition. 

[Wenn  auch  kein  Vorwort,  keine  Einleitung  u.  dgl. ,  unter  Darle- 
gung der  Tendenz  dieser  Zeitschrift  und  Deklarirung  der  getroffenen 
Maassregeln  xu  ihrer  Durehführong,  den  einen  oder  anderen  Band  des 
angezeigte  n  Archivs  eröffnet,  sondern  uns  nur  flüchtig  betreffende  Pro- 
spekte durch  elen  Buchhandel  zur  Ansicht  kamen,  »o  genügt  uns  doch 
die  Thal  mehr,  w  ie  eine  Menge  schöner  Redensarten.  Wir  meinen  die 
Thal:  die  Landeskunde  der  Preussischen  Monarchie  durch  Mitthi ilung 
des  WiMcnswcrthen  und  Merkwürdigen  aus  der  F'eder  dazu  Befähigter 
zu  verbreiten.  Da  e»  hier  nicht  der  Ort  ist ,  die  einzelnen  Aufsitze 
näher  xu  beleuchten,  es  uns  auch  an  Raum  gebricht,  ihn  Inhalt  aller 
mitzntheilrn ,  so  wollen  wir  nur  einige  hervorheben .  um  die  Mannig- 
faltigkeit und  den  Werth  de»  ganzen  Werke«  zu  weiterer  Kenntnis,  xu 
bringen.  Im  1.  Bond  finden  wir  unter  Anderem:  Von  der  Bildung  de« 
Tcrriturial-Bestandes  im  Preussischen  Staate  währe  nd  der  Regie  rung  des 
Hause»  Hohenzollern,  vom  Geh.  lieg.- Rath  Prof.  Dr.  Schubert  in  Kö- 
nigsberg; Ge'schichtc  de-r  Brandenburgiseh-Preussischen  Kriege-Marine, 
in  ihren  Entwiikelungsstufen  dargestellt  vom  Prem. -Li Mit,  Jordan  von 
der  Königl.  Murine;  Ssnel  und  Sumpf,  vom  Ober ■  Korstrnth  Dr.  Pfeil 
in  Neustadt  -  Eberswolde :  Ober  du»  Melioration» -Projekt  im  Thnle  der 
l'nstrut  in  Thüringen,  vom  Baurath  Wurtfbain  in  Erfurt  (mit  Karte); 
der  Bernstein  in  naturwissenschaftlicher,  industrieller  und  vnlkswirth- 
»chafllicher  Beziehung,  von  Dr.  K.  Thomas  iu  Königsberg  (mit  Karte)  etc. 
etc.  Der  i.  Band  bringt  beispielsw  eise :  Entwurf  zur  Anfertigung  einer 
guten  Karte  von  den  östlichen  Provinzen  des  Preussischen  Staate»  nach 
dem  heutige  n  Staudpunkt  eler  Wissenschaft  und  Technik,  vom  Gcncrsl- 
mnjor  und  Abth- ilungsehef  im  großen  Generalstabe  Baevcr  mit  Gutach- 
ten darüber  m  Se.  M»jctiit  den  König  von  Alexander  von  Humboldt; 
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das  bei  dem  statistischen  Bureau  errichtete  meteorologische  lasiitat, 
vom  Ob.-Krg.-Il.  Prof.  Dr.  Dicterici,  lieh.  Reg.-R.  Schmauch  und  Prof. 
l)r  Dove  ;  die  Bergwerksvcrhältnisse  im  Preuasischcn  Staate,  vom  Geh. 
Uber- Bergrath  und  Berg  •  Hauptmann  Dr.  von  Carnall;  zor  Geschieht» 
und  Statistik  der  akademischen  Stadien  und  gelehrten  Beruf«  in  Prviw 
sen  seit  1840.  vom  (Jen.  Reg,  -  R.  Prof.  Dr.  Schubert  in  K5nig*berg; 
die  Melioration  de«  MOnsterlande« ,  vom  Baurath  Wurffbain  in  Erfurt 
(mit  Karte)  u.  s.  w.  Do»  Angeführte  genügt,  um  sieh  von  der  Reich- 
haltigkeit und  angenehmen  Abwechselung  im  Stoff  au  Uberzeugen  ,  di« 
Käme«  der  Verfasser  bürgen  für  den  inneren  (iehalt;  hierzu  bei  vor- 
trefflicher Ausstattung  der  ausserordentlich  niedrige  Preis  eines  Quart- 
bande« a  4<m>  Seiten  von  nur  1  Thaler  —  und  e»  bleibt  nur  noch  dio 
Erfüllung  de«  Wunsche«  einer  »chnellcrcn  Aufeinanderfolge  mehrerer  Bände 
in  einem  Jahre  übrig,  um  die  Wirksamkeit  dieser  verdienstvollen  und 

sprecht  nd  erhöht  au  «ehe«.]  ic. 

Statistische  Übersicht  der  wichtigsten  Produktionszweige 
in  Österreich  unter  der  Enns.  Mit  einer  gedrängten  Benchrei- 
bung  des  Lande«  nach  der  neuesten  politischen  Einthcilung, 
Statistik  der  Bevölkerung  lümmtlieher  Gremien,  Innungen  etc. 
Ala  Einleitung  zu  ihren  statistischen  Speitialberichten  heraus- 
gegeben von  der  N.-<>.  Handels-  u.  Oewerbekammer.  Wien,  1855. 

[Dieses  48  Bogen  starke  Werk  enthalt  viel  mehr,  wie  der  Titel 
vermuthen  läs.t,  und  gehört  unter  die  Reihe  jener  Schatzharen  Mnno- 
graphieen,  welche  der  Spezinlgeograph  sammeln  und  »I*  vcrlässdirli« 
Quelle  für  seine  Alf«  iten  und  Belehrungen  benutzen  musa.  Obwohl 
der  Ifnuptacccnt  auf  dem  industriellen  Tlieile  de«  Buches  ruh.n  luu*«. 
so  sind  doch  alle  diejenigen  Beziehungen  besprochen,  ohne  welche  eine 
Beurtheilung  des  industriellen  Zustande«  eines  Landes  nicht  tbunlich 
ist.  Wir  finden  demgemäss  geschildert  die  Raum-,  (irenz-  und  Kin- 
thrilnng*- Verhältnisse ;  die  Bevölkerung  nach  Zahl,  Geschlecht ,  Reli- 
gion, Nationalität.  Yerthiilung,  Beschäftigung  und  Wohnung;  de*  Lan- 
de» Gebirge.  GewH**cr.  Ebenen  und  Thäler,  geologische,  klimatische 
und  pUan/engeographisehe  Verhältnis»*  ;  Benutzung  und  Kultur  de*  Bo- 
dens nach  allen  Richtungen  hin,  den  Bergbnu  und  die  Industrie.  Mie- 
ser reichhaltigen  Rundschau  i«t  unterworfen  einniol  das  Land  im  All- 
gemeinen,  dann  aber  auch  jeder  der  vier  Kreise  und  endlich  selbst 
jeder  der  fit!  Amtsbezirke  eine  mit  schöner  Conscqucnz  gehandhabte, 
musterhafte  Durchführung.  Die  Sprache  ist  die  des  Bericht«-«  über 
tbatsäthlich  Bestehende«,  «ihne  durch  Abgerissen!« il  oder  Verschwen- 
ilung  der  Worte  undeutlich  zu  werden  e»  ist  da«  die  Sprache, 
welche  die  Wissenschaft  eben  braucht,  will  sie  von  reiner  Quelle 
schöpfen.  fl.cr  die  Communikatiousmittcl,  also  Strassen,  Eisenbahn,  n, 
schiff-  und  flftssharc  Flü-v.  und  Kanüle  und  den  Verkehr  auf  ihnen, 
haben  wir  nicht  da«  gefunden,  wa»  wir  glaubten  gerade  hier  am  rech- 
ten Platze  anzutreffen.  E»  mu-s  das  seine  eigene  Bewandtnis*,  gewiss 
aber  einen  <irund  haben .  der  uns  vielleicht  später  offen  gelegt  wird. 
Ausser  dieser  f.ilcke  finden  wir  in  dem  Buche  alle  Grundelemente  zu 
einem  Bilde  de*  Kulturzustaudes  zusammengetragen  —  und  wer  eine 
Ahnung  von  der  ausserordentlichen  Schwierigkeit  solcher  Arbeiten  hat, 
der  kann  da*  Verdienst  ihrer  beharrlichen  Ausführung  nicht  hoch  ge- 
nug anschlagen.  Die  N.-Ö.  Mandel«,  und  liewerbekammer  hat  den 
Dank  der  Wissenschaft  in  vollem  Maa.se  verdient.  Milchte  doch  «ol- 
che«  Beispiel  Xachahiuuiig  finden :  Behörden  und  Korporalionen  «ind 
solcher  Aufgaben  gewachsen ,  und  wenn  sie  zu  Belehrung  und  Nutzen 
des  Volkes  die  Akten  und  Listen  der  Bureau  lebendig  und  allgemein 
gi-niessbar  machen,  erst  dann  erfüllen  sie  ihre  hohe  Bestimmung  ganz. 
Soll  der  Privatmann  an  solche  Arbeiten  schreiten,  so  hat  er  unsägliche 
Schwierigkeiten  au  bekämpfen,  und  es  sind  nur  »o  wenige  glücklich 
genug,  sie  zu  überwinden,  das*  wir  immer  noch  arm  an  den  einzelnen 
Bausteinen  «ind,  die  mit  Mühe  und  Fleiss  zum  Ausbau  eines  ganzen 
Werkes  herb,  igetragen  werde«.]  ic. 

Heinrich  Hantlelmann ,  Dr.  d.  Phil.  u.  Privntdocetit  neue- 
rer Geschichte  an  der  Universität  Kiel  :  Geschichte  der  Ame- 
rikanischen Kolonisation  und  Unabhängigkeit,  von   .  Er- 
ster Band.  Zweite  Lieferung.  Vereinigte  Staaten.  Die  Un- 
abhängigkeit. Geschichte  der  Inael  Hnyti.  Kiel,  Verlag  der 
Schwer*"*- hen  Buchhandlung.  1850. 

[Wir  haben  bereits  in  Heft  I,  S.  39  anf  die«o»  wichtige  Werk 
aufmerksam  gemacht,  und  es  gereicht  uns  zu  besonderer  Freude,  mit 


der  Bekanntmachung  der  Fortsetzung  desselben  gleichzeitig  aussprechen 
zu  können,  das«  die  gehegte  hohe  Erwartung  davon  in  Nichts  getauscht 
worden  ist.  Mit  derselben  Lebendigkeit  und  Klarheit ,  wi«  der  Herr 
Verf.  in  der  ersten  Lieferung  die  Elemente  de«  Staates,  Land  und 
Volk,  sich  entwickeln  lä*»t ,  mit  derselben  Frische  und  scharfen  Sich- 
lungsgabe  läs.t  er  in  der  zweiten  Lieferung  die  Form  des  Staate»,  also 
die  nationale  l'nabhlngigkeit  und  Bundesverfassung  erstehen,  und  be- 
rührt dadurch  nicht  allein  eine  der  interessantesten,  sondern  auch  ftir 
alle  Zeiten  lehrreichsten  Episoden  der  neueren  liesehichte.  Nicht  min- 
der fesselnd  int  die  dieser  Lieferung  einverleibte  (ieschichte  der  Insel 
Ilayti.  Verfasser  liefert  auf  ll>2  Seiten  ein  wahrlich  nicht  leicht  zu 
entwirrende«  bi«tori*che«  Gemälde  der  Insel  in  bestimmtesten  Zügen  — 
von  dem  ersten  Besuche  des  Christoph  ('«ilumhus  an,  durch  den  bunte- 
sten Wechsel  merksrttrdiger  Schicksale  hindurch,  hi»  zu  dem  abenteuer- 
lichen Itegimentc  Faustiu's  I.  und  deu  Gelüsten  de.  Yanke.  thiim»  auf 
die  verwilderten  I  fer  der  Sanianabucht,  Über  Kurz  oder  Lang  müssen 
sieh  auf  Ilayti  neue  Veränderungen  begeben,  zu  denen  die  jüngsten 
gleich  prahlerischen,  wie  schniacHhaften  Kricgsthateti  Faustin*«  ein  Vor- 
spiel waren  —  und  M  i*t  alsdann  nicht*  bequemer  und  instruktiver, 
wie  die»«'  Blätter  neuester  Geschichte  einem  gediegenen  Werke  seiner 
früheren  anhängen  zu  können;  wir  können  hierzu  kein  bessere»  em- 
pfehlen wie  da*  vorliegende.;;    w. 

KÜRZE  NOTIZEN. 

Sir  lludtrkk  J.  MmUiOH,  üirector  General  of  the,  Geo- 
logien! Survey  of  G*.  ürituiu  und  In  bind  etc.  etc.,  and  James 
Nicol,  Professor  of  Natural  History  Univcrsity  of  Aberdeen  etc., 
Geological  Map  of  Europe  exhibiting  tlie  diflercut  Systems  of 
rock«  accurding  to  the  most  recent  rcscnrchcs  and  inedited 
materials.  Conatructcd  by  A.  Kcith  Johnston,  Gengrapher  to 
the  Queen.  W.  Blackwoud  &  Sons,  Edinburgh  and  London, 
and  W.  «fc  A.  K.  Johnston,  Edinburgh,  1850. 

[Diese  grosse,  im  Maassstahe  von  1  l..o,><it.  construirte  Karte  ist 
mit  14  Farben  gedruckt,  welche  folgend"  Formationen  bezeichnen:  1. 
Obere  Tertiür-,  2.  l'nterc  Tertiär-,  3.  Kreide-,  4.  W.alde-.  5.  Jura-, 
6.  Trias-,  7.  Permisclie,  8.  Kohlen-,  9.  Devonische,  in.  Silurische, 
1 1.  Mctamorphische,  lt.  VulkanUche ,  13.  Trap-,  14.  Granit  •  Forma- 
tion. —  Der  Name  de.  jetzigen  Chef,  der  Geologischen  Reichsanstalt 
von  Grost-Britannicn  bürgt  dafür,  das»  e«  ein  verdienstliches  und  wert li- 
volles  Werk  i»t.  Wa«  technische  Ausführung  und  Farbendruck  anbe- 
langt, so  steht  dieselbe  trotz  ihres  hohen  l'rciscs  entschieden  hinter 
andern  ähnlichen  Kartenwerken  zuribk,  wie  beispielsweise  der  Französi- 
schen von  Ehe  de  Ucaumont,  der  Belgischen  oder  der  Baeh'schen  von 
Deutschland] 

L).  OuiUcrmo  Schulz ,  Ins'ieetor  gcneral  de  Minus,  Mupa 
topogrälico  de  In  Provincia  de  Uviedo  forniudo  de  orden  de 
S.  M.  la  Heina.  1855. 

[Drei  Blätter  in  grossem  Karten-Format.  Maassstab  1 , j,.<>-  Eine 
licht  und  skizzenhaft  aussehende  Karte,  die  aber  desto  klarer  ist  und 
ein  wichtiges  Dokument  bildet  zur  Kunde  eine«  kartographisch  »o  un- 
bekannten Landes  als  Spanien;  sie  enthält  «ehr  viele  llölirnangabeii.] 

Bonler  Lands  of  Spain  and  France.  With  an  aecount 
of  a  visit  to  the  Ke public  of  Andorre.  London ,  Chapnian 
&  Hall,  185»:. 

[Diese«  Buch  enthält  die  Beschreibung  einer  Reise  nsch  den  Grenz- 
Di.trikten  Spaniens  und  Frankreichs,  den  Baase* - Pyrenve*.  dem  Bas- 
ken-Lande, Nord-Catalonien ,  La  Cerdana  und  R..u**illon  und  der  Re- 
pnhlik  Andorra,  mit  Schilderungen  der  verschiedenen  Pyrenäen- Völker, 
der  Pyrenäen -Uadcr,  der  politischen  und  socialen  Lage  Spanien«  und 
apeciellcr  der  Zustände  der  Republik  Andorra,  nebst  einem  Überblick 
der  Geschichte  derselben.] 

Edwin  Ln»,  Viee-Prcsident  of  the  Worccstersbire  Natu- 
ralist«' Club  etc.  etc.,  Pieture*  of  Nature  in  the  silurian  re- 
gion  «nxind  the  Malvern  Hills  and  Vale  of  Severn  :  inoluding 
incidental  excursions  with  the  Malvern  und  Wori-cstershire 
Naturalist»'  Clubs:  and  nntices  of  the  natural  history,  picto- 
ri»l  »cenery,  botany,  geolopy ,  customs  and  superstitions  of 
m«ny  intcresting  loealities  in  Woreestershire  and  Herefordshire. 
Malvern,  H.  Vf.  Lamb,  185fi. 
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[Beschreibung  »<>n  Exemtionen  in  Central- England .  uiul  zwar  in 
die  au  der  tMgreuae  von  llercfonlshire  und  Moimiouthshirc  »ich  hin- 
aielundc  Hügelkette,  Mnlv.rn  Hill«,  und  in  das  Thal  der  Severe,  mit 
Schilderungen  ihrer  physikalische». ,  Mt«Tfcl»UriarlMl  und  ethnographi- 
schen Verhältnisse.  Ein  atutiehende»  Uui.li,  welch««  an  White'«  be- 
rühmte History  of  Sclhorne  erinnert.] 

DmSd  L>.  Allen,  D.  1).,  Missionnry  of  the  American  bonrd 
for  twenty-five  yenrs  in  Indin  etc.  etc.,  India  aneient  and  mo- 
dern. Geographien!,  historical,  political ,  social,  and  religious  ; 
with  a  particulur  aecount  of  the  «tute  und  prospect*  of  chri- 
»tinnitv.    Botton,  John  P.  Jewett  &  Comp.  in.,,;. 

[Mit  tan  Karte  ton  Hindostan.  Die  t  Abschnitt-,  in  d.e  da» 
Werk,  cingetheilt  ist.  enthüllen  die  Geographie,  die  Geschichte,  die 
Regierung,  die  Eurupül«  he  Bevölkerung ,  die  cingeb>>ree  Beiölkcrung, 
die  Verhältnis»«  der  christlichen  Kirche  tob  Indien.  Als  Appendix 
sind  noch  >ier  Abhandlungen  beigegeben:  (Iber  die  Englische  Spruche 
in  Indien,  über  die  Sanscrit-  l.it«  r.itur ,  über  Polygamie  und  über  die 
„Tattwabodhim  Sabhä"  in  Calcutla.  Das  Itueh  ist  meist  geschichtlich, 
und  das,  was  e»  Geographisches  enthält,  von  keiner  grossen  Bedeutung.] 

ff.  1  >' IZncayrae  ilt  I.auttir?  .  Memoire  aur  Point  social  de 
PAfriijuc  int<5ricure.  Lu  par  l'.mteur  u  PAcndciuic  des  Seien- 
ccs  Morale»  et  Politi.pie»  dnus  les  sciauecs  des  'i  et  0  ft5- 
vrier  1866.    Paris,  185Ü.  —  8°.  50  SS. 

O».  DPEscayrac  <le  fjmlurt.  Memoire  sur  le  Houdnn,  reVlige! 
d'aprcs  des  reuseigiiement»  enticrement  nouveaux.  Extrait  du 
Bulletin  de  la  Socicte  du  Geographie.  Paris,  L.  Martine!, 
1855,  5*i. —  I.Cahicr:  Hydrographie,  Ethnographie,  llisloirc 
et  Geographie  politi.pie  de  la  partic  du  Soudnn  enmprise  en- 
tre  le  Kouara  et  le  Nil,  Ecllatu».  Bornou  ,  Hagucrmi,  Waday 
et  l>ar-Kour,  avee  (UM  csquissc  da  la  region  comprisc  enlre 
le  Chari  et  lu  Nil, —  Z.Cabicr:  Iünärnire«.  Portrait,  Mocur«, 
Industrie,  Commerce  de*  Soudauiens.  —  3.  Cahier :  Examen 
du  Gouvernement,  de«  Institution«  miliuires,  de  la  Religion  et 
des  Stipcrstitions  de«  peitple*  du  Takronr. 

mUttH ,  Expedition  U  la  reeherche  de«  Sourecs  du  Nil 
(1839 — 1840),  publiri  par  le«  «oins  de  M.  le  Comtc  d'Escay- 
rac  de  I.uiiture.     Paris,  Artlois  Berlraiid,  jy.'.ii. 

[Ih  r  Verfasser  und  Herausgeber  der  drei  vorstehenden  Bro.churen 
i«t  gegenwärtig  Kranaiisischrr  General-Konsul  in  Egy].ten,  und  tut  die- 
»cllscn  grönstentbcil*  auf  Erkundigungen  basirt,  die  er  in  dieser  seiner 
offiziellen  Stellung  von  Afrikanischen  Eingchorncn,  die  nach  Egypten 
gelangten,  ciuzuaichcn  Gelegenheit  hatte.  Da»  sind  lUnkciuwerthc  Be- 
strebungen ,  wenn  sie  auch  hei  dieser  Art  von  Autoritäten,  wie  die 
s< hu arzeii  Geographen ,  nicht  iram>r  lohnend  und  positiv  ausfallen. 
Der  na«  h  allen  Bichtunir-n  bin  thiitige  Herr  Graf  i-t  auch  hei  derpro- 
jeklirten  Egvptischcn  Nil  -  Expeditinn  hctlieiligt ,  und  wir  Wullen  nur 
hoffen,  du«  «ie  besser  ablaute»  neige  als  die  frühern.  Der  Tuibauf- 
»<he  Id  richt  enthält  wenig  u der  nichts,  »as  wir  nicht  schon  aus  denen 
von  Werne  u.  a.  wüs>.ten.] 

Guillain,  Copitain«  dovaisscau,  Documcnt«  sur  l'llisloire, 
la  Geoejraphie  et  le  Commerce  de  l'Afriiiue  Orientale,  l'u- 
bliei  par  ordre  du  Gouvernement.  Premiere  partie  :  E.\|Kise 
critiipie  des  diverse«  notions  neqnuci  sur  l'Afriipic  Urientnle, 
depuis  le«  temps  le»  plus  reeules  jnsiju'a  nos  jours.  Pari», 
Arthu«  Hcrtraud,  ohne  Jahr«  szahl.  —  8°.    628  SS. 

A.  Rabutton,  De  la  Geographie  du  Nord  de  l'Afrique 
pendant  les  periodes  Itumaine  et  Arabe.  Avec  plans.  Paris, 
Correard.  1H5C  —  8".     138  SS. 

[Beide  Werke  sind  geschichtlichen  Inhalt».  Dem  ersten  jedoch 
werden  ml  andere  Bande  folgen,  in  denen  die  Geographie  Ost- Afri- 
ka-« behandelt  und  der  Berieht  der  Expedition  de»  Schiffes  ..Le  Du- 
euuedie"  in  den  Jahren  1H»S,  13 U  u.  1*18  gegeben  werden  sollen.] 


Reports  of  Exploration  and  Surveys ,  !o  ascertuin  the 
practicalde  aud  economical  routc  for  a  railroad  from  the 


Miisissipjii  Uix-er  to  the  Pacific  Occaii.  Made  uuder  the  di- 
rectiun  of  the  Secretary  of  War.  in  18Ö3 — 51,  arcording  to 
acta  of  Congriss  of  March  3,  18.".»,  May  31,  lsät,  and  An- 
gust  5,1854.   Volume  I.  Washington:  Ueverley  Tueker,  185.'.. 

[Inhalt:  Beruht  des  Krieg*-Sekreturial» ;  Prüfung  dir  lteri.hu 
Aber  die  verschiedenen  erforscht.-u  Koutcn;  Bemerkungen  über  Ei»en- 
Inhneii  von  t'upitiin  M.'  t'iellan ;  llri.  f  vomUeneral  J  »up;  Bericht  des 
Gouverneur»  Steven»,  Die<er  erst«  Bund  enthält  weder  Karton  atwji 
Abbildungen.  Im  aweiten  Bande  wird  die  Beschreibung  der  V«r«ehuar» 
Reisen  folgeu,  hegleitet  tun  landschaftlichen  llluntntiunen,  naturhist>- 
rischeu,  botanischen  und  amlcrwcitigen  wissenschaftlichen  Berichteu  tun 
AbbilduBgen.] 

K.  U.  Stpüer,  furmerly  eharge  d'affaire«  of  tho  C.  St.  to 
the  Kepuhlic»  of  Central  America ,  Notes  on  Central  Ame- 
rica;  particularly  the  States  of  Ilouduras  »nd  Sun  Salvador: 
their  geography,  topography  ,  cltmate ,  population,  ri'sources, 
PTodtlCtion«  etc.  etc.,  and  the  proposed  Honduras  Inter-Ocean 
Kailway.     New  York,  Ilarper  &  Rrothcrs,  Isö.'j. 

[Mit  11  lithographirten  Abbildungen;  einer  grossen  Karte  «oo 
Honduras  und  San  Salvador  mit  Angabe  der  projektirten  Honduras. 
Eisenbahn;  IW*j  Probien  v..n  Honduras  und  San  Salvador:  einer  Kart« 
der  Bai  von  lonseca;  einer  Karte  von  Puerto  t'aballos ,  und  einer 
Karte  der  Wi »t-lndischeu  Stürme,  in  HoUsehnltt,  -  Das  Buch  be- 
sitat  einen  reichen  Inhalt,  auch  ein  sehr  vollstandigin  Quellen-Y erzeuli- 
niss;  der  Verfasser,  »ugt  man,        ein  »turk.r  Partheigiinger.] 

Max  (jrcene,  The  Kanzas  Region :  forest,  prairie,  desert, 
niountain ,  vale,  and  river.  Descriptions  of  scenery,  elir 
wild  produetions,  eapaliilities  of  soil ,  and  eommcreiul 
ee» ;  interspersed  with  Incidents  of  Travel ,  and  anecclotea  il- 
lustrutive  of  the  ehnracter  of  the  iraders  and  red  men  :  to 
which  are  ndlbad  directiani  M  to  route»,  OQtfit  for  the  pio- 
neer,  and  sketche»  of  desirahlo  localitics  for  present  seit]*, 
ment     New  York,  Fowler  Ä  Wells,  If*D«. 

[OitM  nähere  Auskunft  über  diese  wichtige  Central- Region  der 
YereinigteB  Staaten  Nord-Amerika'»,  obgleich  in  leichter,  wenig  wi*s«. 
aehaftlicher  Form.    Die  Karte  ist  widrig  und  M-hlecht.] 

Andri  Paq  (de  la  Unvnne),  Tabkau  cbronolofiqiiB  dn 
Tremblements  ds  Terre  resentis  a  l'IIe  de  Cubn  de  1551  a 
1855.    Pari»,  Arthu»  «ertrand,  ls:,:,. 

(Aua  den  Xouvclics  Annale»  des  Vuyages,  Juni  1855,  abgedruckt.] 

Capt.  CA«r«.«  HV/i«,  V.  S.  N. ,  Theory  of  the  Winds. 
Read  before  the  American  Scientific  Association  at  Provideiice, 
August  20<»,  1855.  Aecompanied  l>y  a  map  of  the  World, 
»howing  the  e.xtent  and  direction  of  the  wind».  To  which  is 
added  Sailing  Directum«  for  u  voyage  arouiul  the  world.  Lon- 
don :  Trulmer  &  Co.  New  Yo'rk :  G.  P.  Putuam  &  Co., 
185C. 

[Der  Verfn»«cr  hat  auf  willen  Seereisen  viele  Ileohaehlumreii  it-(T 
die  Itichtnng  der  l.uftstroninngen  gemacht  und  glaubt  gefunden  «n  ha- 
ben, das»  die  allgemein  angenommene  Theorie,  nach  der  ein  bestwdi- 
ger  Strom  von  den  Polen  aum  Äquator  und  ein  tlber  diesem  ver- 
laufender von  dem  Vquator  nach  den  Polen  vorhanden  i»t,  und  die  Ab- 
weichungen,  namentlich  der  l'a-satninde,  \<>n  der  meridiunalct  Ri'b- 
tung  durch  diu  Rotation  der  Erde  bedingt  sind,  mit  den  Eifahrung't 
der  Seefahrer  nicht  übereinstimmt.  Von  Norden  nach  dem  Äquator  au 
habe  der  Passatwind  cr»t  eine  öatlielie,  dann  eine  ostnordöstliche,  «V»" 
ter  eine  nonlnordöstliclie  und  endlich  eine  nördliche  Richtung,  woge- 
gen nach  der  alten  Theorie  gerade  die  umgekehrte  Folg«  Statt  fand« 
mttsste.  Er  leugnet  den  Einfluss  der  Itotation  der  Erde  gana  und  l»»4 
nur  die  Temperatur- Ditlereuxen  als  l'rsaebe  der  Strömungen  gelt«  n 
Auf  si  ine  Erfahrungen  über  die  Richtung  der  Winde  stütat  sich  die 
Abhandlung  Uber  die  bei  Weltreisen  au  nehmenden  t'ourse,  die  den 
grössten  Th.  il  ilt»  Buch.  »  bildet,  und  seine  Karte ,  auf  der  nicht  nur 
die  Windrichtungen,  sondern  auch  diese  Ours.*  veraeiehnet  »ind.  — 
Der  Verfasser  ist  zwar  ein  erfahrener  Seemann,  doch  möchten  wir  «-ine 
Theorie  nicht  so  ohne  Weiteres  für  maa«»gebend  ansehen:  jedenfalls 
»ind  Schrift  und  beigegeben*  Karte  wichtig  und  verdienen  Deachtuu.'.; 


(Goehb-saen  am  II.  Mai  ISi«.) 
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WEST-SIBMEN, 

SEINE  NATUR - BESCIIAFFEXITEIT,  INDUSTRIE  UM)  GEOGRAPHISCH- POLITISCHE  BEDEUTUNG. 

Von  A.  I'etermann. 
(Mit  twei  Kurtenikiuen,  Tafel  12  und  13.) 


Bedeutung.  Ausdehnung  und  Bevölkerung  Wett- Sibiriens. 
—  Sibirien !  wer  denkt  sielt  nicht  bei  diesem  Worte  ein« 

# 

der  schauerlichsten  unter  den  Wüsteneien  der  Knie,  —  den 
höchsten  Norden  des  Asiatischen  Kontinente»,  jene  ausge- 
dehnte, ewig  mit  Eis  und  Schnee  bedeckte  Lnndstrecke, 
wo  die  Oberfläche  des  tief  gefrornen  Rodens  nur  mitten 
im  Sommer  einige  Zoll  auflhaut.  um  eine  kümmerliche 
Vegetation  aufkommen  zu  lassen ;  —  das  ljind ,  wo  man 
Zobel  fängt,  —  die  schreckliche  Wüste  der  Verbannten? 

So  war  es  in  der  That  vor  langen  Zeiten,  und  noch 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  Aber  nun  muss  man  den  Be- 
griff,  den  das  Wort  „Sibirien"  früher  hatte,  einer  kleinen 
Veränderung  unterwerfen :  denn  Sibirien  heut'  zu  Tage  fasst 
Länder  in  sieh,  die  von  Russischen  Autoren  unter  dem 
Xameri  des  „Sibirischen  Italiens"  beschrieben  werden  und 
«lern  Europäischen  Italien  auch  wohl  wenig  nachstehen.  Es 
gehört  dazu  bereits  ein  bedeutender  Theil  des  eigentlichen 
( 'eniral- A*iens  und  ein  ansehnliches  Gebiet  des  Cliinesischen 
Reiches.  IHe  südliche  Grenze  von  Sibirien  (am  Bulkhasch- 
See)  liegt  den  Mündungen  des  ludus  bereits  beinahe  50 
Deutsche  Meilen  näher,  als  der  Mündung  des  Ob -Stromes 
bei  Obdorsk,  welches  man  als  das  nächste  Litoral  des  Eis- 
meeres rechnen  kann;  Culcutta  bereits  120  Deutsche  Mei- 
len näher  als  l'etersburg. 

Rtissland»  Eroberungs-Politik  wälzt  sieh,  wie  ein  gigan- 
tisch anwaeliscndcr  Schneeball,  über  die  Nachbar-Länder, 
ganz  besonders  aber  in  tiincr  südlichen  Richtung;  denn 
warme  und  tropische  Regionen  fehlten  ihm  noch.  Da 
gnlt  es ,  vorzurücken ,  —  am  Schwarzen  Meere  nach  dem 
sonnigen  Konstantinopel,  jenseits  des  Kaukasus  in  der 
Richtung  der  Ebenen  des  Euphrat,  am  Kuspischen  Meere 
nach  Persien ,  in  der  grossen  Turanisehen  Ebene  gegen 
die  («ebirgs-Scheide  des  Indo -Britischen  Reiches;  endlich, 
weiter  nach  Osten,  am  Amur  entlang,  der  besten  Strasse 
zum  Herzen  des  Chinesischen  und  Japanischen  Reiches. 

Russlands  Zukunft  liegt  in  Asien  und  besonders  Central- 
Asien!    Dos  ist  ausser  Zweifel.    Eine  Handvoll  Kosaken 

l'cturmann'i  Gcogr.  Mitteilungen.    1856,  lieft  \  1. 


und  der  hundertste  Theil  eines  Menschikolf  haben  unver- 
gleichlich grössern  Erfolg  am  nordwestlichen  Eingänge  des 
Cliinesischen  Reiches,  als  Hunderttausende  der  besten 
Russischen  Kerntruppen  und  ein  ganzer  Monsehikoff  am 
Sdilagbuum  der  Türkei,  im  Angesicht  derjenigen  Staaten 
Europa's,  die  noch  Leben  und  Kraft  besitzen.  Wie  Herr 
P.  NeboPaain  ganz  unbefangen  erzählt  (s.  weiter  unten): 
es  seien  noch  keine  zolin  Jahre  her,  dass  da,  wo  gegen- 
wärtig die  Russische  Stadt  Kopnl  läge  (nämlich  15  Deut- 
sche Meilen  östlich  vom  Ralkhasch-Sec ,  i.  e.  auf  vormali- 
gem Chinesischen  Roden) ,  „ein  Kosaken  -  Piquet  lagerte, 
alsbald  aber  entstand  eine  kleine  Ansiedelung,  unmittelbar 
darauf  wurden  Hudenreihen  erbaut  und  gegenwärtig  bildet 
diese  Stadt  eine  für  den  Handel  höchst  wichtige  Waaren- 
Niederlage".  —  Fürwahr,  eino  leichte  und  schnelle  Art, 
schöne  Länder  zu  erhalten;  es  ist  dies»  nämlich  das  von 
ihm  sogenannte  „Sibirische  Italien". 

Das  Gebiet ,  welches  die  Russen  auf  diese  Weise  und 
in  den  letzten  10  oder  15  Jahren  in  Asien,  und  zwar  zwi- 
schen dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Chinesischen  Reiche, 
ganz  in  der  Richtung  der  Indo  -  Britischen  Grenze  erwor- 
ben haben,  ist  mindestens  22,000  ')  Deutsche  Quadrat- 
Meilen  gross,  also  bedeutender  als  ganz  Gross-Britannien, 
Frankreich ,  Preussen  und  Sardinien  zusammengenommen. 

Dieses  Land  bildet  den  Schlüssel  zu  dem  Flussgebiet 
des  Syr  und  Amu  (Jaxartes  und  Oxus),  in  deren  Schoosse 
die  alt  -  berühmten  Reiche  von  Buchara  und  Kokand  bele- 
gen sind. 

Wenn  aber  das  Erscheinen  eines  Russischen  Diploma- 
ten in  Konstantinopel  und  eines  Russischen  Heeres  am 
Pruth  vor  zwei  Jahren  die  ganze  Welt  elektrisirte  und  in 
Aufruhr  versetzte,  so  ist  die  Russische  Besitzergreifung  der 

Amlo-Kaspischen  Ebenen  und  des  Balkliasch -Beckens  fast 
 \ 

«)  Hiervon  i»t  der  Aral-Se*.  mit  «in.«  Areal  von  1 145  Dtutadien 
Q.-Meilen,  au*ge«hlo»!ten.  Obgleich  al!«  Hin  umgebende  Land  im  Sü- 
den noch  nicht  von  Ruwland  erworben  i't,  ao  «ind  simnitliehe  L'fer  fak- 
tisch von  den  Hiu.cn  beUcrncht,  da  »ic  bereit.  Herren  de»  See'»  »ind. 
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mit  Stillschweigen  übergangen  worden,  obschon  diene  Län- 
der ebenfalls  von  Türkischen  Völkern  und  Menschen  Ma- 
homedanisehen  Glaubens  bewohnt  werden.  Es  sind  dicss 
Ereignisse,  die  in  aller  Stille  vor  »ich  gegangen  find. 
Nicht  als  ob  sie  in  Wirklichkeit  geräuschlose  Eroberungen 
gewesen  seien,  gleich  denen  der  Engländer  in  den  Polar- 
Einöden;  sondern  der  Schauplatz  derselben  ist  von  der 
übrigen  Welt  soweit  entfernt ,  das*  man  wenig  oder  gar 
nicht»  darüber  erfahren  kann,  ausser  durch  Russland  seihst. 
Wer  kümmert  sich  auch  um  die  Karakalpaken,  Kokunzen, 
die  Usbeken  und  Schwarzen  Kirgisen.  Sie  haben  keine 
Gesandte  an  Europäischen  Hilfen ,  und  nicht  einmal  ein 
einziger  der  zahlreichen  Englischen  Konsuln,  Konsular-  oder 
Lloyd-Agenten,  die  sonst  an  allen  nur  zugänglichen  Tunk- 
ten der  Erde  zu  finden  sind,  —  dringt  in  diese  fernen 
Lande  Central-Asicns,  und  nähere  Tosten  als  Teheran  und 
Pisehawar,  wo  nicht  -  Russische  Europäer  zu  finden  sind, 
giebt  es  unser*  Wissens  nicht.  Daher  der  Mangel  befrie- 
digender Nachrichten  ühcr  diese  (legenden ;  denn  die  Hus- 
sen haben  zu  jeder  Zeit  ihre  Eroberung» -Pläne  und  Ope- 
rationen möglichst  geheim  zu  halten  gesucht  und  gewusst, 
ho  dass  man  über  dieselben  oft  erst  als  fait»  acrompli* 
erfährt.  Wer  luit  z.  B.  jemals  über  ihre  Kriegszüge  im 
Osten  und  Süden  des  Balkhasch - See's  gehört?  wer  von 
der  Gründung  der  Stadt  Kopal ,  von  der  ol>eu  die  Hede 
gewesen  ist?  Jetzt  erst,  wo  die  Hussen  bereit«  soweit 
südlich  vorgerückt  sind,  das»  isie  im  Bereich  der  Indo- 
Britischen  Herrschaft  oder  Kintlusscs  stehen,  fängt  man  an, 
Nachrichten  über  derartige  Ereignisse  zu  erhalten ,  wie 
über  den  Kriegszug  zur  Eroberung  Kukand's  und  Bu- 
cliara's  '),  und  doch  sind  diese  Nachrichten  so  muttgclhuft, 
dass  wir  jetzt  noch  nicht  wissen,  ob  die  daiuuls  berichtete 
Eroberung  Toschkcud's  im  Juhre  1854,  der  zweiten  Haupt- 
stadt Kokand's.  ein  Faktum  ist  oder  nicht.  Man  glaube 
ja  nicht,  dass  die  Russischen  Operationen  in  jenen  Ge- 
genden friedlicher  Natur  seien,  oder  dass  sie  ohne  unge- 
heueres Blutvergiessen  ubliefeu.  So  wurde  das  Fort  Aknied- 
sehid  am  Syr  Daria,  welche»  im  Jahre  18'»:$  von  den  Hus- 
sen genommen  war  (bis  dato  auf  allen  Karten  als  noch 
zu  Kokand  gehörig  anglgeben),  am  26.  Dezember  1853 
von  12,000  Kokanzeu  belagert,  die  mit  einem  Verlust  von 
2000  Mann,  dem  ganzen  Lager,  Geschütze  und  Kriegsvor- 
rath zurückgeschlagen  wurden  '-').  Und  später  (im  Sommer 
1854?)  wurde  die  Huupt-Amiee  der  Koknuzen,  50,000  Mann 
stark,  von  den  Russen  bei  ihrem  Vordringen  nach  Tusch- 
kend  ebenfalls  mit  ungeheuerem  Verlust  gescldagen  *).  Ea 

')  8.  „Timm",  17.,  SS.  und  2S.  NuTcmbcr  18.'.4. 

')  AHnunn  in  Dr.  „liumprethtV  ZtiUthrift,  G.  Bd.  8.  348. 

»)  Tüuc*,  M.  >ov.  1164,  S.  7. 


befindet  sich  aber  auch  in  den  gegen  Turkestan  belege- 
nen Russischen  Grenz  -  Provinzen  eine  sehr  bedeutende 
stellende  Kriegsmacht,  die  wohl  im  Stande  ist,  die  Ab- 
sichten Russlands  mit  Nachdruck  zu  verfolgen.  So  finden 
sich  in  Köppeu's  Bericht  über  den  letzten  Census  (1851)'), 
in  welchem  die  regulären  Truppen  ausgeschlossen  sind, 
folgende  Angaben: 

Gmirrmemrnt  Tobohk. 
Das  Tobolskischc  Infanterie-Bataillon    ....  3,6:23 
Das  Tobolskische  Cavalerie-Hegiment    ....  2,461 
Sibirische  Linien  -  Kosaken  nebst  reitender  Ar- 
tillerie  31.903 

Gfiurenitment  Tctiuk. 

Sibirische  Linien-Kosaken    6,877 

Gebiet  der  Sibirücben  Kirgitm. 

Sibirische  Linien-Kosaken   31.H29 

Orenburg  (mit  dem  ictttlichen  Tkrilt  de» 
Kirgjten- Lande»). 

Das  Orenburg'sche  Kosaken-Heer  '   175,659 

Das  Ural'sche  Kosaken-Heer  67,002 

3  t  0,354 

Im  ganzen  übrigen  Sibirien ,  bis  nach  Kamtschatka, 
finden  sich  nur  16,082  Mann  angegeben;  die  319,354 
Mann  aber  sind  in  unmittelbarer  Nähe  der  Tnranischcn 
Ebenen  statiouirt  und  augenscheinlich  für  daselbst  erfor- 
derliche Dienste  concintrirlKir  und  verwendbar. 

Politik  ist  nicht  der  Zweck  dieser  Blättw,  dcsshalb 
müssen  die  vorangehenden  Betrachtungen  genügen ,  um 
auf  die  heutige  Ausdehnung  und  Bedeutung  von  West- 
Sibirien  hinzuweisen  und  dieselbe  in  das  rechte  Licht  zu 
setzen.  W e«t-Sibirien  ist  also  nicht  bloss  ein  zur  Kältet] 
Zone  gehöriges  Land  ,  sondern  erstreckt  sich  vom  Eismeer 
in  72.}"  X.  Br.  bis  zum  Becken  des  Balkhasch  -  See'«  in 
43 \  0  X.  Br.,  oder  beinahe  über  30  Breitengrade,  was  mit 
der  Ausdehnung  vom  Nord-Kap  (Europa)  bis  Konstantino- 
pel  correspondirt ,  während  der  Parallel  von  43 \  0  durch 
Punkte  wie  Nord-Korsika,  Marseille,  Nord-Spanien,  Toskana 
u.  s.  w.  läuft.  Im  physikalischen  Sinne  umfasst  Sibirien, 
allgemein  gesagt,  .1;,-  Stromgebiet  dea  Ob,  Balkhascli  und 
Tele-Kul  und  erstreckt  sich  vom  Heiche  des  Eisbars  bi» 
zum  Gebiete  des  Tigers,  von  den  Weiden  des  Rennthiers  . 
bi»  in  das  I<aml  des  Kameeies. 

Der  Flächen-Inhalt  von  West-Sibirien  beträgt,  nach  un- 
serer Berechnung.  01,280  Deutsche  Uuadrot  -  Meilen ,  oder 
ziemlich  ebensoviel  als  das  puize  Indo- Britische  Reich, 
oder  6^ mal  soviel  als  Frankreich.  Die  Total-Bevölkerung 
betrug  im  Jahre  1851  noch  nicht  2  Millionen,  genauer; 
1,833,275,   was  immerhin  die  Dichtigkeit  per  Uundrat- 

')  UcogT.  Mitthiil.  1855.   SS.  14  IT. 
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uuf  beinahe  30  bringt.  Bevölkerung ,  Areal  und 
Dichtigkeit  der  einzelnen  Kreise  und  Bezirke  ist  wie 
folg! ;  die  in  ( )  gesetzten  Zahlen  bezeichnen  die  Dichtig- 
keit ohne  die  Städte-Bevölkerung: 


Bi<«Uu> 
ran« 

AreaL 

Dlchllakelt 
(naf  1  I). 

Unavenii  ment  Tobolsk: 

21,558 

IG.  I.W 

»  (I) 

150,18» 

850 

177  (170) 

136,003 

IM 

S99  (893) 

147,960 

iati 

3X9  (MS) 

80,937 

1,785 

4»  (41) 

69,992 

2,035 

34  (33) 

83,708 

325 

158  (213) 

ToboUk  

88,712 

1,820 

49  (41) 

49,149 

1,740 

«8  (17) 

Sibiriwho  Linien- Koaaken  et*. 

(••  ob.«)  

37,987 

812,108  I  46,880 


Gouvernement  Tom*k : 

Haniuul   

Bij»k  

Kaiu»k  

Knlynan  


SihiriMhe  Linirn-  Kowken 


77.721 
104.702 
56,098 
72,964 
72.221 
85,772 
6.877 


720 
4,595 
3,160 

525 

1.200 


34 

108  (82) 

23  (19) 

18  (17) 

139  (133) 

48  (47) 

2»  (17) 


Gebiet  Si-mii>nl*tin»k 
Ajiuu».  lauerer  Bejirk 
Kokhetkr,    „  „      .  . 

Kopal,  Militär-Bciirk  .    .  . 


SibirUcben  Kirgisen      .  . 
Geb.  der  Sibir.  Kirnen'} ; 


Aj.gn. 


Iii;,  i3.-i 


iso.noo 

I 


31,829 


14,690 


n 


Bajan-Aul  

Karkaruly  

KekUrlinii  .... 
Kii«ch-Muron  .... 
Sibirische  Linien-Kn«ken 
die  in 
Kokbetky 

484,652        S0,6T0*|  23 
Mit   Europäischen  Staaten  hält  West  -  Sibirien  in  Be- 
zug auf  Volks- Dichtigkeit  keinen  Vergleich  aus.  eher  schon 
mit  den  noch  nicht  vollkommen  entwickelten  Theilen  der 
Vereinigten  Stauten  N'ord-  Amerika'*  3).    Die  Haupt-Bevöl- 

')  Die  ganie  Sihiriaclic  KirjfUen-Steppc,  ton  der  «in  beträchtlicher 
Thcil  zum  (Jouirenioment  Ürenhura;  gehört,  wird  annShernnzswcUc  «u 
900,000  Quadrat-Werst  (  =  18,367  Q. -Mril*n)  Areal  und  363,350  Be- 
»olkeruna;  ini  Jahre  1853  genrhiitxt.  (S.  Gco|rr.  Mittb.  1855.  S.  333, 
wo  fulvUlich  66.1,350  »teilt,  und  „M«Ka*iii  fQr  Literatur  des  Auslan- 
des", 48.  Bd.  S.  471  u.  47t.) 

*)  (i.  Semipolatimtk  =  7770  Q. -Meilen. 

O.  d.  Sibirischen  Kiriri«  n  —  12,900  Q -Meilen. 

»)  S.  Geogr.  Mittb.    1855.    8.  132. 


West  -  Sibiriens  ist  noch  längs  der  zwei  Haupt- 
strassen zusammengedrängt ,  die  von  Tobolsk  und  Omsk 
nach  Barnaul  und  Tomsk  fuhren  (s.  Tafel  12);  nördlich  de» 
Cd  »im,  Pnrallcl-Ürades  wird  sie  auch  wold  nie  viel  dichter 
werden,  aber  südlich  davon  lässt  sich  eine  immer  wach- 
sende Einwohner-Zahl  erwarten. 

Die  Kinwohner-Zahl  der  volkreichsten  Orte  West-Sibi- 
riens stellt  sich  nach  dem  Petersburger  Kalender  für  185-1  ') 
folgenderrraiRsen  heraus.  Die  Zahlen  ohne  *  beziehen  sich 
auf  das  Jahr  1H42,  diejenigen  mit  demselben  auf  das  Jahr 
1850,  wobei  nur  Tjumen  eine  Ausnahme  macht,  indem 
seine  Bevölkerung  für  das  Jahr  1H49  gilt. 


9mjejini>itor«k  •)  (Gantern. 

Tomsk)    11,904* 

Tjumen  (ToboUk)     .    .    .  14,337* 

ToboUk  (ToboUk)    .    .    .  14,246 

Taiu»k'(Tomak)    ....  13.349* 

Oml  (ToboUk)  ....  11,705 

üaniaul  (Tomsk)      .    .    .  9,920* 

Semipolatüuk  (Semipolat.)  7,593* 

Tara  (ToboUk)    ....  5,086 

Pawlow*ki  Sawod  (Tomsk)  4,927* 

Su..un»ki  Sairod  (Toawk)  .  4,499* 

l'etropawlowsk  (Tobol.k)  .  4,127 


Bij.k  (Tomk)    .    .    .  3,973* 
Turiiiak  (ToboUk)     .    .  3,101 
Jalut-.ro*  »k  (TtMafc)   .  2,805 
Ku.nczk  (T«m»k) .    .    .  2,760* 
KaVn«k  (Tonttk)   .    .    .  2,497* 
lT»t-Kttmen»|!orxk  (Torn-k)  2,292* 
Kolywun  l  Tomsk  i      .    .  2,172* 
Ischim  'ToboUk)  .    .  .2,067 
Kurtfan  (ToboUk)     .    .  1,781 
Bercsow  (ToboUk)     .    .  1,179 
Tjukalinsk  (Tobolni)      .  958 
Nnrrm  (Tonwk)    .    .    .  897* 
Dio  gesammte  Städte-Bevölkerung  West-Sibiriens  beträgt 
dem  mich  etwa«  über  130,000  Seelen. 

H'ett  -  Sibirien  in  adminütrativrr  und  btHnr-hi*tori*chrr 
Ilnifhung.  —  Über  die  Geographie  West  -  Sibiriens,  beson- 
der« in  administrativer,  industrieller  und  kulrur  -  histori- 
scher Beziehung,  besassen  wir  bisher  nur  unvollkommene 
Nachrichten,  wesshalb  ein  Aufsatz  von  1\  Xcbol'ssin :  „Über- 
sicht der  industriellen  Thätigkoit  in  West-Sibirien"  *)  beson- 
ders schätzbar  ist.  Er  liegt  dem  folgenden  Abschnitt 
hauptsächlich  zu  Grunde. 

Wie  schon  aus  der  obigen  Tabelle  ersichtlich  ist,  zer- 
fällt West-Sibirien  in  vier  Gouvernement*  und  Distrikte; 
Xcbol'ssin  aber  giebt  an,  das«  es  iu  administrativer  Hin- 
sicht in  6  Ahtheilungen  eingetheilt  ist,  und  zwar  ausser 
den  obigen  vier  uoch  1)  den  Kolywau'schen  Distrikt  und 
2)  das  Land  des  Sibirischen  Linien  -  Kosaken  -  Heeres  hat. 
Beide  bilden  indes«  nur  Thcilc  der  beiden  Gouvernements, 
wie  weiter  unten  näher  angegeben  ist. 

Den  Hauptpunkt  für  die  Verwaltung  des  ganzen  Lan- 
des bildet  die  Stadt  Omsk  im  Tobolskisehen  Gouverne- 
ment, in  welcher  der  General-Gouverneur  von  West-Sibirien 
seinen  beständigen  Aufenthalt  hat.  Für  die  Unter-Ab- 
theilungen  des  Landes  ist  sie   auch  der  Central  -  Punkt 


')  Guroprechf«  Zeitschrift  III.    44G  ff. 

*)  Näher  boaeiehnet  aU  „Bergwerk",  und  int  wahrscheinlich  nicht 
ein  Ort  allein,  sondern  mehrere  lusammon  oder  ein  Diatrikt.     A.  P. 

3)  Dr.  C.  F.  Meyer  »  Magaiin  Tür  die  Kund 
SS.  424-444. 
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des  Gebiete«  der  Sibirischen  Linien  -  Kosaken,  deren  stell- 
vertretender Ataman  seinen  Wohnsitz  dusclbst  aufgeschla- 
gen hat,  wie  auch  des  Gebietes  der  Sibirischen  Kirgisen, 
deren  Kricgs-Gouvcrneur  in  derselben  residirt.  Die  Centrai- 
Punkte  für  die  Gouvernements  -  Verwaltung  der  anderen 
Distrikte  sind:  Tobolsk  für  das  Gouvernement  gleichen 
Namens;  Tomsk  für  das  ebenso  benannte  Gouvernement; 
Barnaul  (im  Tomskischen  Gouvernement)  für  den  Koly- 
wan'schen  Bezirk ;  Scmipolatinsk  für  den  nach  dieser  Stadt 
benannten  Distrikt. 

1.  Da*  (roucsriwmrttt  Toboltk  grenzt  nördlich  an  «las 
Eismeer  und  das  von  Kars  und  den  Mnsow'schcn ,  durch 
den  Auslluss  des  Ob  gebildeten  Meerbusen;  westlieb  an 
die  Gouvernements:  Archangelsk,  Wulogda  und  J'enn; 
südlich  au  das  Luud  der  Sibirischen  Kirgisen ,  und  östlich 
au  das  Gouvernement  Tomsk  und  an  den  Turuehan'sehcu 
Distrikt  des  Gouvernements  Jeuisseisk. 

Ganz  Sibirien  ist  wegen  der  grossen  Ausdehnung  der 
Länderstrecken ,  statt  in  Kreise,  in  Bezirke  eingetheilt, 
deren  es  im  Tobolskisehcn  Gouvernement  neun  giebt,  mit 
folgenden  Centrul-Stiidten : 

1)  Tobolsk,  am  Einflüsse  des  Irtysch  in  den  Fluss 
Tobel', 

•2)  Beresow,  am  Flusse  Ob, 

3)  Turinsk,  am  Flusse  Tura, 

•1)  Tjumen,  an  demselben  Flusse , 

5)  Jalutorowsk ,  am  Flusse  Tobol', 
0)  Kurgan,  an  demselben  Flusse, 
7)  Ischim,  am  Flusse  Ischim, 

6)  Tani,  am  Flusse  Irtysch, 

9)  Omsk,  an  der  Einmündung  des  Stromes  Om  in 
den  Irtysch. 

Ausser  diesen  neun  Hauptsätzen  hat  das  Tobolskische 
Gouvernement  noch  drei  Stiidte:  Surgut  am  Ob -Flusse, 
zum  Bcresowskisehcn  Bezirke  gehörend;  Tjukalinsk  im 
Omsker  Bezirk,  und  Pctropawlowsk  am  Flusse  Ischim,  auf 
der  Grenze  des  Ischim'schcn  Bezirks  im  Tobolskischen 
Gouvernement  und  des  Koktsehetaw'schen  im  Lande  der 
Sibirischen  Kirgisen. 

Das  ganze  Tolmlskische  Gouvernement  bildet  eine  sich 
gegen  Norden,  nach  der  Meeresküste  hin  allmiilig  abda- 
chende Eben«-,  welche  in  ihren  südlichen  Thailen  ganz 
den  Charakter  der  Steppen  hat,  keinen  Waldwuchs  hervor- 
bringt, aber  weite  Stricken  des  fruchtbarsten  Bodens  und 
die  vortrefflichsten  Weiden  aufweist  Wenn  man  sich 
von  den  Grenzen  des  Sibirischen  Kirgisen  -  Landes  gegen 
Norden  wendet,  so  findet  man  eine  ullmüUgc  Zunahme  der 
Wald- Vegetation  und  in  der  mittleren  Zone  des  Gouver- 
nement* schon  dichte  und  undurchdringliche  Forste  und 
Walder,  welche  Bauholz  und  stellenweise  sogar  Masten 


liefern.  Alle  Gattungen  Nadelholz,  als  Tannen,  Weiss- 
tannen, herrliche  Fichten  und  Gedern,  dienen  einer  Menge 
von  grössern  uud  kleinern  Thiereu  zum  Aufenthalt.  Noch 
weiter  nördlich  fangen  die  Wälder  wieder  an  abzunehmen, 
bis  sie  endlich  ganz  verschwinden  und  der  Boden  zuletzt 
in  unfruchtbare  und  für  den  Ackerbau  durchaus  untaug- 
liche Tundren  übergeht,  welche  sich  im  Westen  und  Osten 
mit  den  unermesslichen  Tundren  verschmelzen ,  welche 
von  der  Tschessk'schen  Bai  bis  zur  Tschaun'schen  den 
ganzen  nördlichen  Saum  des  Tteiches  bilden  '). 

Die  Haupt -Ströme  des  Toltolskischen  Gouvernements 
sind:  der  Ob,  der  Irtysch,  der  Tobel',  der  Ischim  und  die 
Tura;  aber  wegen  der  geringen  Bevölkerungs-Zahl  hat  die 
Schitffuhrt  noch  nicht  jene  Stufe  erreichen  können ,  auf 
welcher  wir  sie  in  volkreicheren  Gegenden  antreffen  ,  die 
einen  l'berfluss  an  Produkten  uns  dem  Innern  des  Laude* 
auszuführen  haben.  Hier,  wo  fast  jeder  Einzelne  in  einem 
gewissen  Wohlstande  lebt,  hat  man  kaum  erst  angefangen, 
die  von  der  Natur  gebotenen  Schätze  auszubeuten,  und  es 
wird  nuch  mehr  als  ein  Juhrzehud  verstreichen,  ehe  die 
Kapitalien,  welche  gegenwärtig  unter  den  Massen  zerstreut 
sind,  sich  in  den  Händen  einer  beschränkteren  Anzahl  von 
Produeenten  sammeln  und  sodann  als  Haupt -Triebfedern 
zur  Entwicklung  des  Gewerbtieisscs  und  der  Sihifffahrt 
mitwirken  werden. 

Übrigens  darf  man  aus  dem  oben  Gesagten  nicht  fol- 
gern, dass  in  diesem  Lande  gar  keine  Schifffahrt  betrieben 
würde:  sie  existirt  hier  allerdings,  und  aus  ihr  entsprin- 
gen zwei  andere  Zweige  der  Volks-Didustrie :  nämlich  der 
Schiffbau  und  das  Ziehen  der  Schiffe  auf  den  Flüssen  des 
Gouvernements;  aber  sie  ist  noch  wenig  belebt  uud  bietet 
noch  keine  besondere  Wichtigkeit  dar.  Die  Verbindungen 
zwischen  Tjumen  und  Tomsk  linden  regelmässig  vermit- 
telst unserer  gewöhnlichen ,  auf  Flüssen  gebräuchlichen 
Segel  -  Fahrzeuge  Statt  und  vor  einiger  Zeit  auch  durch 
Dampfboote.  Es  heisst,  dass  die  Dampf  -  Schifflahrt  lüer 
auch  noch  jetzt  im  (lange  sei ;  da  uns  aber  die  neuesten 
statistischen  Auskünfte  über  Sibirien  nicht  vorliegen,  so 
beschränken  wir  uns  darauf,  dieses  Punktes  nur  mit  we- 
nigen Worten  zu  erwähnen. 

.Durch  die  auf  dein  Irtysch,  dem  Tobol',  dem  Ischim 
und  der  Tum  betriebene  Schifffuhrt  wird  das  Kronsalz 
und  das  Getreide  trausportirt  lind  die  von  Kjachta  nach 
dem  Jahrmarkt  von  Nischui- Nowgorod  gehenden  Wnaren, 
sowie  die  für  die  Einwohner  Sibiriens  aus  dem  Innern 
Husslunds  bezogenen  Artikel  an  ihren  Bestimmungsort  be- 
fördert. Alier  trotzdem  ist  der  Verkehr  in  dieser  Hin- 
sicht noch  wenig  belebt  und  der  grösste  Theil  des  Waarcn- 


■)  Tundra,  eint  num]iftge,  »uf  Ei»  ruhende  Mooswie«*. 
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Transports  geschieht  noch  immer,  örtlicher  Umstünde  und 
Vortheile  wegen,  zu  Lande. 

Der  gewöhnliche  und  bedeutendste  Handelsweg,  den 
die  Waurenzüge  einschlagen,  heinst  der  Sibirische  Trakt 
und  füllt  gegenwärtig  fast  ohne  Unterbrechung  mit  der 
grossen  Post-Strasae  zusammen.  Kr  führt  durch  die  Städte: 
Tjumen,  Jalutorowsk,  Ischim  und  Tjukalinsk  im  Tobolski- 
sehen  Gouvernement,  Küinsk,  Kolywan  und  Tomsk  im 
Tomskisehen,  und  wendet  sich  dann  weitet  über  Atschinsk 
uml  Krasnojarsk  im  Gouvernement  Jcnisscisk  und  über 
Irkutsk  nach  Kjoehta  hin  in's  Trans- Bai  kal^ebe  (Jcbiet. 
Es  gieht  übrigen*  auch  noch  andere  Handels-Strassen,  Li- 
nienwege und  Seitcu-Trukte,  auf  welchen  die  Kauflcute  ihre 
Waaren  nach  Petropawlowsk ,  Troizk ,  dem  Irbit'schcn 
Jahrmarkt  und  anderen  kommerziellen  Platzen  versenden, 
aber  auf  diese  Details  dürfen  wir  liier  nicht  eingehen  und 
müssen  uns  in  diesem  Abrisa  nur  auf  einige  flüchtige 
Itcmerklingen  über  den  uns  vorliegenden  Gegenstand  be- 
schranken. 

Der  Land  -  Transport  der  Waaren  belebt  natürlicher 
Weise  «lie  mit  demselben  in  Zusammenhang  stehenden 
Zweigt?  der  Industrie,  als  dn  sind :  die  Ge  werbe  der  Fuhr- 
leute, der  Kiemer,  der  Schlitten-  und  Wagen-Bauer,  der 
Herbcrgcn-Wirthe ;  der  Handel  mit  Brod,  Hafer,  Heu,  Stroh, 
Stricken,  Hanf-,  Bast-,  Pilz-  und  Leder- Waaren ;  der  Ver- 
kauf von  Pferden  und  aller  der  mannichfaltigen  Artikel, 
welche  zur  Reise- Xothdiirft  und  zum  Heise- Luxus  der 
zahlreichen  Menschen-Klassen  erforderlich  sind,  die  hier, 
vom  begüterten  Handelsherrn  un  bis  hinab  zum  letzten 
Fuhrmann  und  Pferdeknechte,  durch  Mühe  und  Anstren- 
gungen ein  reichliches  Stück  Brod  zu  verdienen  suchen. 

Der  Berosow'sche  Bezirk ,  zugleich  der  ausgedehnteste, 
bildet  den  nördliclistcn  Theil  von  ganz  West-Sibirien  und 
kann  nur  dem  ewig  wandernden  Üingcborncn  ein  erfreu- 
liches Jagd-Revier  darbieten  und  stellt  der  geistigen  Knt- 
wickelung  der  Bewohner  durch  aufgezwungene  Entbeh- 
rungen und  die  nothwendige  Bekämpfung  der  durch  die 
nordische  Xatur  hervorgerufenen  Hindernisse  den  bedeu- 
tendsten Widerstand  entgegen.  Einer  in  geographischer 
Hinsicht  viel  vortheilbaftereu  Lage  liabcn  sich  die  Bezirke 
von  Kurgan  und  Ischim  zu  erfreuen  und  noch  mehr  der 
Omskischc  Bezirk,  welcher  weit  südlicher  und  schon  in 
<lcr  Gemässigten  Zone  liegt. 

Die  Städte  Omsk  und  Tobolsk  (sind  schon  dadurch,  dass 
iie  den  Sammelplatz  für  die  höher  stehende  Bevölkorungs- 
Klassc  und  den  Central  -  Punkt  der  administrativen  Rcgie- 
rung  bilden,  eben  die  Orte,  in  welchen  sich  die  Zweigo 
der  Industrie  hauptsächlich  entwickeln  und  koncentriren, 
welche  die  Befriedigung  der  geistigen  und  materiellen 
Lturos-Bedürfhisse  des  Militär-  und  Beamten-Standes  zum 


Zwoekc  haben.  Was  jedoch  den  nicht  ausschliesslich  lokalen, 
sondern  den  allgemeinen  inneren  Handels  -  Betrieb  anbe- 
trifft, so  ist  die  Theilnahme  daran  Seitens  der  Städte  und 
Bezirke  des  Gouvernements  ziemlich  unbedeutend,  obgleich 
m  dessenungeachtet  auch  in  diesem  Zweige  der  Industrie 
einigermassen  vertreten  ist. 

Was  die  industrielle  Thätigkeit  der  einzelnen  Bezirke 
West-Sibiriens  anhingt,  so  beschäftigt  sich  der  Omskische 
Bezirk  theilweise  mit  dem  Landbau,  und  die  Erzeugnisse 
des  Bodens,  vorzüglich  aber  das  Mehl,  werden  an  die 
Kirgisen  verkauft,  theilweise  aber  auch  mit  ausgedehnter 
Viehzucht,  welclie  eben  durch  den  Austausch  von  Mehl 
gegen  Schüfe  bei  eben  diesen  Kirgisen  ihren  l.  rsprung 
und  ihn.'  Ausbreitung  findet  Der  Omskische  Bezirk  ist 
berühmt  wegen  der  darin  liegenden  Kurjakowskischen 
Salzseen  und  der  Erlös  aus  denselben  wird  zu  Schiffe 
nicht  nur  in  das  ganze  Tobolskische  Gouvernement ,  son- 
dern sogar  in  das  Tomskisehe  ausgeführt.  Die  Stadt  Omsk 
selbst  ist  gegenwärtig  in  kommerzieller  Hinsicht  dadurch 
wichtig,  dass  sieh  in  derselben  die  Zollbehörde  aufhält, 
vermittelst  deren  ein  sehr  bedeutender  Tauschhandel  mit 
den  Kirgisen  betrieben  wird,  und  theilweise,  aber  in  ge- 
ringerer Ausdehnung,  mit  den  Händlern,  welche  aus  den 
benachbarten  Staaten  Mittel  -  Asiens  mit  Karawanen  nach 
Omsk  kommen. 

Der  Tobolskische  Bezirk  beschäftigt  sich  fast  ausschliess- 
lich mit  dem  Ackerltau,  denn  ausser  diesem  beschränkt  sich 
die  Thätigkeit  der  Landleute  darauf,  dass  sie  Baueru-Ltin- 
wand  und  grobes  Tuch,  Strümpfe,  Decken  und  Leibgurte 
verfertigen,  Netze  stricken,  einen  unbedeutenden  Fischfang 
betreibe  n  und  Heu,  Brennholz,  Bastwaaren,  Kohlen,  Theer 
und  dergleichen  Artikel  in  die  Stadt  bringen.  In  frühe- 
rer Zeit  spielte  Tobolsk  eine  sehr  wichtige  Holle  in  un- 
sern  kommerziellen  Beziehungen  zu  China,  jetzt  aber  sind 
die  Handels- Verbindungen  mit  Kjachta  sehr  unbedeutend. 
Da  die  Stadt  sehr  entfernt  von  dem  Sibirischen  Haupttrakt 
und  von  dorn  Landwege  abseits  liegt,  so  hat  sie  nur  noch 
für  das  Tobolskische  Gouvernement  selbst  einige  Wichtig- 
keit. Die  Einwohner  treiben  Fisclifang  auf  dem  Irtysch 
und  dem  Ob,  salzen  die  Fische  ein  und  verkaufen  ihre  Waare 
auf  den  Jahrmärkten  ilires  eigenen  und  des  Perm'schen 
Gouvernement«.  Neben  diesen  Zweigen  der  Industrie  exi- 
stirt  auch  noch,  wie  zu  erwarten  ist,  ein  den  Umstünden 
entsprechender  Schiffsbau  und  ein  ziemlich  lebhafter  Han- 
del mit  den  zur  Fischerei  erforderlichen  Gerathse haften, 
Stricken,  Tauen,  Leinwand  u.  dgl.  m.  Auch  verarbeiten 
die  Einwohner  Häute  und  Lederwaaren  und  haben  Talg- 
Siedereien;  aber  diese  Zweigo  der  Gewerbsthätigkcit  sind 
selw  unbedeutend,  ebenso  wie  die  Fabrikation  von  Geweh- 
ren, welche  an  die  dortigen  Rauchwild-Jäger  verkauft  wer- 
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den.  Es  wäre  ungereimt,  das  Aufblühen  von  Fabriken  und  | 
Manufakturen  in  einem  so  wenig  bevölkerten  Lande  zu 
erwarten,  in  welchem  ohncliin  ein  gewisser  Ubcrfluss  und 
Wohlstand  herrscht,  da  sich  in  genügender  Menge  andere 
Mittel  zur  Befriedigu'hg  der  täglichen  Bedürfnisse  darbie- 
ten.  Daher  halten  wir  es  für  überflüssig,  liier  ausführlich 
über  die  Tobolskischen  Fabriken  zu  sprechen,  indem  ndi 
dem  oben  Gesagten  Jedermann  sich  denken  kann,  dass  da- 
selbst Leder-Gerbereien,  Seilereien,  Talg-  und  Seifen-Siede- 
rcien,  Ziegelhütten  und  dergl.  existiren  müssen ,  eine  nä- 
here Beschreibung  derselben  aber  durchaus  kein  Interesse 
darbieten  würde. 

Auch  im  Turin' sehen  Bezirke,  wenigstens  in  dem  griis- 
seren  Theile  desselben ,  bildet  der  Ackerhau  die  Hauptbe- 
schäftigung der  Bevölkerung,  im  Norden  aber,  und  vorzüg- 
lich in  der  Umgegend  von  Pclymi ,  welches  uns  die  einst 
so  berühmten  Namen  von  Münnich  und  Biron  in's  Ge- 
dächtnis» zurückruft,  wird  lebhaft  die  Jagd  auf  Pelzt  hiere 
betrieben.  Die  wcrthvollstcn  davon  sind  die  Zobel,  der 
Fuchs  und  das  Eichhorn ,  nber  auch  Otter  und  andere 
Thierarten  werden  häufig  gefangen.  Das  Pelym'sche  (Jrau- 
werk,  welche»  an  den  Flüssen  Pelym  und  Irtysch,  theils 
oberhalb  Tobolsk,  vorzüglich  aber  zwischen  Tobolsk  und 
der  Einmüudung  des  Irtysch  in  den  Ob  und  an  den  Zu- 
flüssen des  Irtysch,  gesammelt  wird,  steht  höher  im  Wertho 
als  das  unter  dem  Namen  „Syrjänka"  bekannte  Grauwerk 
aus  dem  Gouvernement  Wologda,  aber  bedeutend  niedriger 
als  das  Irkutskisehe  und  Trans-Baikalische.  Das  Obisehc 
Grauwerk,  welches  am  Ob  und  dessen  Zuflüssen,  nördlich 
von  dem  Einflüsse  des  Irtysch  und  bis  zum  04°  N.  Br. 
hinauf  vorkommt,  wird  um  12  Procent  höher  geschützt, 
als  das  Pelym' sehe ,  doch  ist  es  unter  sich  sehr  verschie- 
den nach  den  einzelnen  Distrikten,  und  zwar  so,  das»  im- 
mer die  östlicheren  Distrikte  einen  Vorzug  vor  den  west- 
licheren haben.  Dcsshalb  wird  auch  das  Grauwerk  aus 
den  Kreisen  Kusnezk  und  Bijsk  als  besondere  Sorte  be- 
handelt und  höher  im  Preise  gehalten,  du  das  Fell  dicker, 
das  Haar  dichter  und  dunkler  grau  ist  ')• 

Da  hier  ein  grosser  Ubcrfluss  an  Wäldern  vorhanden 
ist,  so  hat  sich  ein  bedeutender  Handel  mit  Bauholz  und 
Eichenrinde  gebildet,  und  viele  Händu  sind  mit  Tischler- 
Arbeiten  beschäftigt,  vorzüglich  mit  Anfertigung  der  in  den 
Russischen  Kirchen  gebräuchlichen,  mit  Heiligen -Bildern 
verzierten  Scheidewände.  In  den  letzten  zehn  Jaliren  hat 
man  bei  uns  viel  über  die  Leinwand- Weberei  aus  der  Brenn- 
nesscl  geschrieben:  in  der  Umgegend  von  Pclymi  ist  die 
Bearbeitung  dieser  Pflanze  zum  genannten  Zwecke  von  Al- 


•)  Bar  und  HVlmcnon  ,  IWtriigc  xur  Kenutai«  den  Kau.  R«cU., 
Bd.  7.  SS.  S31  uod  «32. 


ters  her  bekannt.  Die  Stadt  Turinsk  hat  in  kommerzieller 
Hinsicht  wenig  Bedeutung,  erstlich  wegen  ihrer  Entfernung 
und  sodann  wegen  der  Konkurrenz  mit  den  Handels- Plätzen 
von  Irbit  und  Tjumen,  welche  sich  in  dieser  Beziehung 
bereits  einen  wohlverdienten  Ruf  erworlien  haben. 

Die  Stadt  Tjumen  ist  übrigens  wichtig,  nicht  sowohl 
durch  ihren  Jahrmarkt,  welcher  einen  ganzen  Monat  früher 
als  der  von  Irbit  Statt  findet,  als  dadurch,  dos«  sie  den 
Hauptpunkt  für  den  Transit-Handel  mit  allen  Woarcn  bil- 
det, welche  aus  dem  Innern  Kusslands  nach  Sibirien,  oder 
ans  Sibirien  in  die  Europäischen  Gouvernements  des  Reichs, 
versandt  werden.  Von  Tomsk  gehen  die  Fahrzeuge  auf 
dem  Ob,  dem  Irtysch,  dem  Tobol'  und  der  Turn  nach  Tju- 
men ;  hier  werden  sie  ausgeladen  und  die  Waarcn  zu  Lande 
weiter  spedirt.  Cber  Tjumen  gehen  auch  die  Wagenzüge, 
welche  zu  Lande  den  kürzesten  Weg  nehmen  wollen,  und 
der  ZusammenHuss  derselben  ist  so  Iwdeutond,  dass  sach- 
verständige Leute  die  Masse  des  im  taufe  des  Jahres  durch- 
kommenden Krön-  und  Privatguts  auf  mehr  als  30,000 
Fuhren  anschlagen  und  dies«  Schätzung  noch  für  massig 
halten.  Hier  befinden  sich  viele  Leder-Fabriken,  ganz  be- 
sonders aber  ist  diese  Stadt  wegen  ilircr  Juftenbereitung 
berühmt,  ebenso  wie  Ostaschkow,  Sysrun,  Kungur  und  ei- 
nige andere  Städte  des  Europäischen  Russlands;  ausserdem 
hat  Tjumen  auch  eine  beständige  Niederlage  von  verschie- 
denem Thee-Sorten.  Der  Tjnmen'sche  Bezirk  ist  sehr  wald- 
reich und  fruchtbar.  Das  Holz  wird  den  Tura-Fluss  hin- 
abgvHösst  und  der  überflnss  an  Korn  theils  in  den  benach- 
barten Bezirken,  theils  an  die  der  Krone  gehörenden  Brannt- 
wein-Brennereien verkauft.  Die  Bauern  dieses  Bezirks  sind 
sehr  gewerbfleissig  und  wissen  aus  ihren  Wäldern  allen 
nur  irgend  möglichen  Nutzen  zu  ziehen :  in  einigen  Gegen- 
den verfertigen  sie  Meubles,  in  andern  schnitzt  man  höl- 
zernes Hausgeschirr;  Ifier  werden  Fuhrwerke  gebaut,  hier 
Stricke  au»  Bast  gewunden.  Die  Weiber  weben  tainwand' 
und  Leibgurte,  und  die  TjunienVhen  Decken  sind  im  Si- 
birischen Handel  berühmt. 

Die  Bezirke  von  Jalutorowsk  und  Kurgan  liegen  in  der 
Steppen-Region  und  haben  einen  Uberfluss  an  Viehheerden, 
besonders  an  kleinem  Vieh;  auch  der  1-andban  wird  eifrig 
betriehen,  und  ausserdem  ist  der  Jalutorowskische  Bezirk 
sehr  waldreich :  daher  blüht  in  diesem  der  Handel  mit  Ge- 
treide, Roggen,  Weizen,  Hirse,  Hafer.  Gerste,  Krbsen,  Mohn- 
samen, I/cinwand,  Butter,  Leder,  Häuten  und  Talg;  im 
Kurgan'schen  aber  wird  ausser  den  genannten  Artikeln  auch 
viel  Bauholz  geliefert,  verschiedene  Waldprodukte  und  Eich- 
hörnchen-Felle, vorzüglich  aber  Hasenbälge  auf  den  Markt 
gebracht.  Die  Städte  Jalutorowsk  und  Kurgan  dienen  zum 
Mittelplatze  beim  Verkaufe  des  aus  den  Kirgisischen  Scha- 
fen geschmolzenen  Talgs  an  die  Grosshändler  von  Irbit  und 
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Schadrin,  welche  ihn  hier  auflaufen  und  zur  weiteren  Rei- 
nigung nach  den  grosseren  Talg-Siedcreien  verführen. 

Fast  denselben  Charakter  wie  die  eben  genannten  hat 
auch  der  Iseliini'sehe  Bezirk ,  und  die  Stadt  Isehim  selbst, 
welche  an  der  grossen  Handelsstrasse  liegt  und  einen  be- 
deutenden Umsatz  in  Lcdorwaarcn,  Butter  und  Talg  macht, 
ist  noch  durch  ihren  im  Dezember  Statt  findenden  Jahrmarkt 
bemerkenswert« :  hier  werden  eine  Menge  Waaren  ange- 
bracht, welche  zur  Befriedigung  der  häusliche«  und  land- 
wirthwJiafUichen  Bedürfnisse  der  ziemlich  zahlreichen  Be- 
völkerung in  den  südlicheren  Bezirken  des  Gouvernements 
dienen. 

Kine  besondere  Wichtigkeit  erhält  im  Ischim'schcn  Gou- 
vernement die  Stadt  Petropawlowsk  durch  den  daselbst  be- 
findlichen Zoll;  von  allen  Zollstätten  auf  der  Sibirischen 
Linie  ist  diese  die  bedeutendste ,  sowohl  für  den  innern 
Handel  mit  den  Kirgisen,  als  auch  für  den  Ausscnhandel 
mit  den  .Vachbarstaaten  Mittel-Asiens  und  dem  westlichen 
China,  l'ctropawlowsk,  Troitzk  und  Orenburg  sind  die  drei 
Hauptpunkte,  über  welche  unstire  Handel»- Verbindungen 
mit  dem  ganzen  mittlem  Asien  ihren  Weg  nehmen.  Seit 
ganz  kurzer  Zeit  hat  sich  hier  auch  der  Tauschhandel  mit 
den  Städten  des  westlichen  China's,  Kuldscha  und  Tschu- 
gutschak,  begründet,  in  welchen  gegenwärtig  schon  Russische 
Konsuln  angestellt  sind.  Die  erste  Waaren- Karawane 
wurde  schon  im  Jahre  1811  von  einem  Kaufmann  aus  Jura 
nach  Tschugutschuk  gesandt,  in  Begleitung  des  in  unserer 
geographischen  Literatur  so  bekannten  Dolmetschers  Putim- 
zow.  Auf  diese  Weise  steht  Petropawlowsk  nicht  nur  mit 
unsern  Kirgisen  und  dem  westlichen  China  in  Handelsver- 
kehr, sondern  t  heil  weise  auch  mit  Buchara  und  sogar  mit 
dem  Kokand'schen  Reiche,  welchen  letztem  Handelszweig 
es  sogar  vor  Troitzk  im  Orenburg' sehen  Gouvernement 
voraus  hat.  und  selbst  im  Tausclihandel  mit  Thce  und  an- 
dern Waaren  in  Tsihugutschak  hat  Petropawlowsk  über 
die  letztgenannte  Stadt  das  Übergewicht.  Was  die  übrigen 
Zollstätten  auf  der  Sibirischen  Linie  anbelangt,  so  sind  es 
blosse  Tuuscbhöfc,  auf  welchen  durch  unsere  Kaufleute  der 
Handelsverkehr  mit  den  Kirgisen  unterhalten  wird. 

Hier  wäre  vielleicht  zu  bemerken,  dass  Hr.  L.  W.  Ten- 
goborski,  Verfasser  der  „Etüden  sur  les  foroes  produetives 
de  la  Russie",  —  unter  Andern»  erwähnt,  dass  Russland 
eine  Million  Schafe  aus  den  Kirgisen-Steppen  bezieht,  ein- 
zig und  allein  zur  Benutzung  de«  Talges  und  der  Kelle. 
Wenn  man  aber  diese  Kirgisen- Steppen  einer  genauem 
Prüfung  unterwirft  und  sich  dabei  erinnert,  dass  sowohl  in 
der  Steppe  der  Bukejew'schen ,  wie  im  Lande  der  Sibiri- 
schen Kirgisen,  im  Gebiete  von  Semipolatinsk  und  in  der 
„Grossen  Horde"  das  Volk  sich  eigentlich  nur  von  Scha- 
fen erhält,  und  dass  die  Kirgisischen  Schafe  die  Haupt- 


quelle des  Wohlstandes  sind  für  das  Land  des  Ural'schen 
Kosaken-Heeres,  für  das  der  Sibirischen  Kosaken,  für  den 
südlichen  Theil  des  Astraehan'schen  und  Samtow'schcn 
Gouvernements,  ferner  für  einige  Gegenden  der  Gouverne- 
ments: Samara,  Orenburg,  Perm,  Tobolsk  und  Tomsk ;  wenn 
man  ausserdem  den  Huudel  mit  Schafen  näher  in's  Auge 
fasst  und  das  Verfahren  auf  den  Talg-Siedereicn  betrachtet : 
—  so  muss  man  zu  der  Überzeugung  kommen,  dass 
Russland  jährlich  nicht  eine,  sondern  drei  Millionen  Schafe 
bezieht. 

In  derselben  Absicht,  einen  dunkeln  Punkt  näher  zu 
beleuchten,  und  als  Beweis  unserer  Achtung  für  die  ver- 
dienstvolle Arbeit  desselben  Schriftstellers,  können  wir 
nicht  umhin,  eine  andere  Stelle  seines  Werkes  näher  zu 
erläutern,  in  welcher  er,  nach  dem  Berichte  eines  andern 
statistischen  Forschers,  die  Zahl  der  im  Astraehan'schen, 
Taurischeu  und  Orenburg' sehen  Gouvernement  und  im  Ijinde 
der  Üon'schcn  Kosaken  gehaltenen  Kameele  auf  33,000 
Stück  angiebt.  Über  die  Anzahl  dieser  Thicrgnttung  im 
Don'schcn  Gebiete  und  im  Taurischen  Gouvernement  kön- 
nen wir  nichts  Bestimmtes  sagen,  glauben  aber  mit  Ge- 
wissheit behaupten  zu  können,  dass  schon  allein  im  Gou- 
vernement Astrachan  und  ausschliesslich  bei  den  Kalmücken 
gegen  25,000  Kameele  gezählt  werden  und  ohne  Zweifel 
wenigstens  ebenso  viele  bei  den  Kirgisen  der  Innern  Horde, 
ebenfalls  in  demselben  Gouvernement;  im  Orenburg'schen 
Gouvernement  dagegen  werden  gar  keine  Kameele  gelull- 
ten nnd  die,  welche  zeitweise  daselbst  erscheinen,  kommen 
mit  Gepäck  und  Waaren  aus  dem  Innern  der  Steppen. 

Die  Stadt  Tora  ist  mir  durch  die  bedeutenden  Ein- 
käufe an  Butter,  Talg  und  Lederwaaren  bemerken»  werth, 
welche  daselbst  fiir  dio  grossartigsten  Talg-Sicdereien  von 
Jekotcrinburg  und  Schadrin  gemacht  werden,  und  in  diesen 
Artikeln  sind  die  dortigen  Kauflcute  an  dem  Irbit'schen 
Jahrmärkte  betheiligt.  Die  Haupt- Thätigkeit  der  Bevölke- 
rung des  Bezirks  ist  auf  den  Landbau  gerichtet  und  als 
Neben  -  Geschäft  wird  Talg  geschmolzen.  Die  Schifffnhrt 
auf  dem  Tara -Flusse  ist  unbedeutend;  da  aber  die  Stadt 
selbst  am  Irtysch  liegt,  so  dient  sie  als  Hafen  und  An- 
legeplatz für  die  zwischen  Tomsk  und  Tobolsk  gehenden 
Fahrzeuge. 

Im  Bercsow'schen,  jetzt  unter  der  Militär- Distrikts- 
Verwaltung  stehenden  Bezirke  wohnen  vorzugsweise  nur 
die  nomadisirenden  Stämme  der  Kingebomen.  Nach  der 
geographischen  Lage  des  Landes  und  dem  halbwilden  Zu- 
stande des  grüssten  Thciles  der  Bevölkerung  ist  der  Acker- 
bau dort  unmöglich,  und  die  Einwohner  beschäftigen  sieh 
fast  einzig  und  allein  mit  Jagd  und  Fischerei.  Von  Fi- 
schen werden  hier  unter  andern  auch  Störe  gefangen,  aber 
aas  uns  unbekannten  Ursachen  haben  weder  der  Kaviar 
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10,000  . 

15,000  Eisfüchse  (darunter 
nur  40  dunkle  —  ?) 

30  Vielfrasse, 

40  Fischottern, 

300  Elcnne, 

10,000  Rcnnthierc. 


noch  die  aus  demselben  bereitete  Hauseublasc  im  Handel 
einen  verbreiteten  Namen.    Die  übrigen  Fisehsorteu  sind: 
der  XeFma-IjKliH  (snlmo  nelnia),  die  Quapjie,  der  Muksun 
(eine  Art  Stinte)  und  der  Syrok ;    in  den  Wäldern  findet 
man  Eichhörnchen,  Füchse  und  Zobel.    Für  das  Jahr  1830 
findet  sich  ')  folgendes  Pelzwerk  für  Bcreaow  als 
Punkt  verzeichnet : 
50  Bären, 
50  Biber, 
500  Füchse, 
800  Zobel, 
200  Wölfe, 
100,000  Eichhörnchen. 
500  Hasen, 

Gleichwie  der  Wohlstand  der  südlichem  Nomaden - 
Stamme  und  selbst  der  statinen  Bevölkerung  jener  Gegen- 
den nach  dem  Besitze  einer  grossem  oder  geringem  Anzahl 
von  Schafen  geschätzt,  im  centralen  Rnssland  nber  das 
Vermögen  nach  Silbcr-Hulieln  berechnet,  wird,  so  hängt  im 
Bcrcsow'schen  Bezirke  der  Rciehthum  eines  Jeden  von  der 
Menge  der  ihm  zugehörenden  Renntliiere  und  Hunde  ah. 
Andere  Hnusthicre  kennt  man  hier  nicht,  und  die  Natur 
ist  überaus  arm  und  karg.  Von  Beeren-Arten  werden  hier 
die  Moos-Beere  (Vaecinium  oxyeoecos),  die  Multe-Boere  (Ru- 
bus  chnniacniorus)  und  die  Prcisel  -  Beere  gefunden ,  aber 
es  wird  noch  lange  wahren,  ehe  sich  aus  dem  Einsammeln 
der  erstem  ein  so  lebhafter  Industrie- Zweig  bildet,  wie 
2.  B.  im  Wladimir" sehen  Gouvernement,  wo  eine  Menge 
Menschen  dadurch  ihren  Lebens  -  Unterhalt  finden.  Der 
Beresow'sche  Bezirk  bildet  für  sich  alkin  fast  zwei  Dritt- 
llieile  des  gesammten  Tobolskischen  Gouvernements  und 
kommt  an  Flächen-Inhalt  der  ganzen  Österreichischen  Mo- 
narchie, vereint  mit  dem  Königreiche  Prcussen,  gleich. 

Die  Stadt  Bcresow,  in  welcher  einst  die  zwei  berühm- 
ten Staatsmänner  Mcnschikoff  und  Osterrmuin  iliren  Auf- 
enthalt liatten,  tauscht  Fisch-  und  hauptsächlich  I'elz- 
Waarcn  gegen  Brod  und  andere  Artikel  ein,  welche  zur 
Befriedigung  der  einfachsten  Lehens- Bedürfnisse  ihrer  gc- 
nügsutuen  Einwohner  dienen.  Das  ausscretntroässige  Städt- 
chen Surgut  und  das  Dorf  Kondiisk  sammeln  Cedcrnüsse 
und  treiben  Fisclifang  und  Jagd  auf  Pelzthiere,  während 
der  Ort  Obdorsk  nur  durch  den  Jahrmarkt  existirt,  wel- 
cher dort  ungefähr  um  Neujahr  Statt  findet  und  auf  wel- 
chem Landes- Produkte,  Hausen  und  verschiedene  andere 
Fische,  Rcnntliicr-Häute,  M.immuts- Knochen  und  Pelzwerk 
von  den  Ostjnken  und  Sumojeden  gegen  Brod,  Tubuk,  Tüpfer- 
waare  und  sonstige  Bedürfnisse  des  täglichen  Gebrauches 
eingetauscht  wenlen. 


M  Bär  an 
K*iclu>»,  Vit,  252. 


II.  Da»  (roHrfrntment  Tomtk  grenzt  von  der  Westseite 
an  da«  Tobokkisehc  Gouvernement;  von  der  Südseite  an 
den  Semipolatinskischen  Distrikt  und  das  Chinesische  Reich; 
von  der  (Mache  an  das  Gouvernement  Jenisseisk,  und  die- 
se« letztere  sowie  das  von  Tobolsk  umschliesseji  es  auch 
gänzlich  gegen  Norden  zu. 

Da«  ganze  Gouvernement  zerfällt  in  sechs  Bezirke  mit 
folgenden  Centrul-Städten : 

1)  Tomsk,  —  am  Flusse  Tom, 

2)  Kai'nsk,    -  am  Om-Flusse, 

3)  Kolywan,  —  am  Strome  Ob, 

4)  Kusnezk,  —  ebenfalls  am  Tom, 

5)  Barnaul,  —  am  Ob,  —  und 

6}  Bijsk,  —  an  der  Mündung  der  Bija  in  den  Ob. 
Ausser  diesen  sechs  liegt  im  Tomskischen  Gouverne- 
ment noch  die  Stadt  Narym,  welche  zum  Tomskischen  Be- 
zirke gehört 

In  seinen  nördlichsten  Theilen,  im  sogenannten  Narym'- 
schen  Gebiet,  ist  das  Gouvernement  Torask  mit  Sümpfen 
und  Tundren  bedeckt;  in  westlicher  Richtung  zieht  sich 
bis  zur  Stadt  Kolywan  die  fruchtbare  Barabin'sehe  Ebene 
hin,  an  welche,  sl  h  von  Südwesten  die  Kuludinskische  oder 
Irtysch  -  Steppe  anschließt;  im  Süden  und  Südosten  erhe- 
ben sich  die  Auslaufet  des  Altai  -  Gebirges ,  im  Osten 
einige  niedrigere  Aussprünge  derselben  Bergkette,  und  im 
Nordosten  stehen  finstere  Wälder  auf  morastigem  Boden. 

Die  Haupt-Ströme  sind:  der  Ob,  der  Tom  and  der  Ir- 
tysch; weniger  bedeutend;  die  Bija,  der  Tschumysch  und 
die  Kija,  welche  alle  drei,  ebenso  wie  der  Tom.  in  den 
Ob  münden;  endlich  der  Om,  ein  Xebenstrom  des  Irtysch. 
Wie  im  Tobolskischen  Gouvernement,  so  ist  auch  hier  die 
Scliiflfalirt  noch  wenig  entwickelt,  doch  steht  zu  hoffen, 
das«  wir  in  kurzer  Zeit  auf  dem  Tschumysch  zahlreiche 
Fahrzeuge  erblicken  wenlen,  mit  reichen  Waaren-Ladnngen 
aus  dem  Gebiete  von  Semipolatinsk. 

Das  ganze  Tomskische  Gouvernement  lässt  sich  in  vier 
Landstriche  theilen,  von  denen  jeder  seinen  besondern,  ihm 
ausschliesslich  eigeuthümli«  hen  Charakter  hat.  In  der 
nördlichen  Zone,  namentlich  im  Xarym'scheu  Gebiet,  wal- 
tet das  Nomaden  -  taben  vor,  die  Jagd  und  der  Fisclifang ; 
in  der  mittlem  der  Ackerbau  und  das  Gewertie  der  Fuhr- 
leute; im  südwestlichen  Striche,  im  Bezirke  Baraaul, 
herrscht  die  Viehzucht,  und  im  südöstlichen,  in  dem  Bijs- 
kischen  und  Kusnczkischcn  Bezirke  ,  tieschäftigt  die 
Einwohner  vorzüglich  der  Bergbau,  während  die  Vieh- 
zucht von  den  nomadisirendeu  Stämmen  dieser  Gegend  be- 
trieben wird. 

Was  Fabriken  und  Manufakturen  anbelangt,  so  existi- 
ren  bis  jetzt  hier  nur  Talgschmelzen ,  Leder-Gerbereien. 
Branntwein-Brennereien  und  Ziegclhütten,  und  nur  im  Ko- 
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ly  w.ui'sehcii  Bezirke  arbeiten  auch  Eisenwerke  und  underu 
zum  Bergbau  gehörige  industrielle  Etablissements. 

Auch  in  den  Bezirken  der  allgemeinen  Gouvernements- 
Verwaltung  regt  sich  der  Gewerbflciss ,  aber  auch  hier 
nur  in  Bezug  auf  den  Mineubau,  und  vorzüglich  sind 
die  Goldwäschercicn  in  den  metalllialtcuden  Terrains  zu 
erwähnen. 

Diese,  verseldedonen  Privnt-Lcuten  angehörenden  Gold- 
wäsehercien .  welche  nicht  im  Bereiche  des  Kolywan'schen 
Gebiet-  liegen ,  befinden  sich  in  den  Bezirken  von  Tomsk 
und  Kusnczk.  Die  Möglichkeit,  alsbald  im  Stande  zu  sein, 
die  Auslage- Kosten  zu  decken,  und  die  Hoffnung  auf  glän- 
zende Erfolge  haben  eine  Menge  Volks  herbeigelockt  und 
mitten  in  der  Einsamkeit  der  Wiilder,  wo  gewöhnlich  die 
Goldlager  gefunden  werden,  eine.  Gewerbs -Thiitigkeit  ent- 
wickelt, wie  sie  bis  jetzt  in  Sibirien  noch  unbekannt  war: 
den  Handel  mit  verschiedenen  Berg-  und  Pionier  -  Instru- 
menten und  Maschinen,  den  Verkauf  von  Brod,  Schlaeht- 
nnd  Zugvieh,  von  Kleidungsstücken  und  Fuss  -  Bekleidung, 
endlich  von  unzahligen  Gegenständen  des  Luxus;  der  Ver- 
dienst auf  den  Privat  -  Bergwerken  machte  Tausendo  von 
Menschen  nach  denselben  hinströmen. 

Die  Stadt  Tomsk,  als  Mittelpunkt  der  bürgerlichen 
Administration,  als  Wohnsitz  der  reichen  Kapitalisten  und 
als  wichtiger  Transitplatz  auf  der  Hamlelsstrusse  zwischen 
Kjachta  und  Tjumen,  hat  von  jeher  in  kommerzieller  Be- 
ziehung »ine  wichtige  Holle  eingenommen;  aber  die  in 
neuester  Zeit  erfolgte  Entwickelung  der  Goldsuchungen  hat 
dieser  Stadt  ein  neues  Dusein  gegelnu  uud  ihr  durch  das 
unaufhörliche  Zuströmen  von  zahlreichen  Arbeiter- Partien, 
von  Aufsehern  und  Handlern  e  in  frisches  Leben  eingefiösst. 
In  Folge  der  neuen  Handels-()|.<  rationell  ist  hier  auch  ein 
Bank-l'omptoir  entstanden,  welches  seine  Existenz  den  Zu- 
schüssen dc-s  durtigen  Bürgers  Popow  verdankt. 

Nach  der  oben  gegebenen  Eilitheilung  des  Tomskischen 
(iouvernemeuts  in  vier  altgcsouderte  Haupt-ltegionen  lässt 
sich,  bei  Anwendung  des  früher  in  Bezug  auf  das  Gouver- 
nement Tobolsk  Gesagten,  leicht  auf  die  Ergebnisse  der 
lokalen  Industrie  in  diesen  verschiedenen  Ijuidsiriehcn 
scbliessen,  welche  übrigens  nichts  Bemerkenswerthes  oder 
hesouders  Eigenthiimlicbes  darbieten. 

III.  Ihr  h'olytctin'tthe  JHttrikt.  der  auch  unter  den  of- 
fiziellen Benennungen  des  Altnischen  Bcrggebiets  oder  des 
Distrikts  der  Altnisehen  Bergwerke  oder  des  Kolywano- 
Woskresensker  Hütten-Bezirkes  bekannt  ist,  —  umiasst  fol- 
gende Bezirke  des  Tomskischen  Gouvernements;  den  Bijs- 
kischen,  den  Kusnezkischen,  den  Kolywan'schen,  den 
Baruaul'selien  und  den  südlichen  Theil  des  Tuniskiachen, 
und  ist,  seinen  Erzeugnissen  zufolg*',  eine  der  allcrwcrth- 
vollsten  Provinzen  des  Russischen  Reichs. 
hURMU'l  tiegr.  MitllKilung-D.  185«,  Heft  VI. 


Die  Bevölkerung  des  Kolywan'schen  Distrikts  be- 
liiufl  sich  auf  etwa  300,000  Einwohner  und  besteht 
fast  ausschliesslich  aus  Minen-  und  Fabrik  -Arl>eitcrn 
oder  Bauern,  welche  den  Altaischeu  Bergwerken  zugesehrie- 
ben sind. 

Die  in  den  Bereich  dieses  Distrikts  gehörenden  Län- 
dereien  waren  nebst  den  darauf  befindlichen  Berg- 
werken im  vorigen  Jahrhundert  im  Besitze  Demidow's, 
sind  aber  seit  dem  Jahre  1717  Eigenthum  des  Kabinets 
Sr.  Majestät  des  Kaiser«. 

Im  Kolywan'schen  Distrikt  zieht  die  Krone  Gold  aus 
den  Wäschereien  und  Ijigern  im  Bijskischen  Bezirke. 
Silber  aus  dm  Salairskischcn  Minen ,  und  Blei  aus  den 
Smejewskischcn,  Ridderskischen  und  Syrjanowskisi  heu  Berg- 
werken. Kupfer  wird  von  der  Krone  im  Altai-Gebirge, 
und  von  Privat- beuten  im  Tomskischen  Bezirke  gewonnen. 
Ouss  -  und  Schmiede  -  Eisen  aber  auf  vielen  Fabriken  des 
Toniskis«  hen  ,  Bijskischen  und  Kusnezkischen  Bezirks  ver- 
urlieitct. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Gebietes  giebt 
S.  Guljajcw'j,  der  wir  die  folgenden  interessanten  Angas 
ben  entnehmen. 

Die  östliche  und  die  westliche  Hälfte  dieses  Bczirkc- 
sind  sowohl  ihrem  Ansehen  nach  als  auch  durch  ihre  Pro- 
dukte streng  geschieden ,  indem  die  erstere  oder  östliche 
überall  von  den  Altiiischen  Bergen  durchschnitten  wird, 
deren  mit  Schnee  bedeckte  Gipfel  oder  Bjelki  verschiedene 
Namen  führen.  Diese  Burgmassen  bilden  einen  von  Süd- 
ost nach  Nordwest  gerichteten  Streifen,  welcher  auch  die 
«um  Üb-  und  Irtysch  -  System  gehörigen  Flüsse  enthält. 
Die  dortige  Londscliaft  ist  an  vielen  Stellen  mit  dichter 
Waldung  bedeckt,  auch  enthält  sie  an  der  rechten  oder 
Wiesen-Seite  des  Ob  einen  humusreichen  Boden,  auf  wel- 
chem alle  (?)  Arten  von  Feldfrüchtcu  ohne  jede  Düngung 
gedeihen. 

Die  West -Hälfte  des  Bezirks  wird  von  der  östlichen 
durch  die  Thäler  der  Schulba,  des  Alej  und  des  Ob  ge- 
trennt und  bildet  zwischen  dem  Irtysch  und  Ob  eine  ge- 
tren  die  Barnbinzische  Steppe  geneigte  Flüche.  Die  Eben- 
heit dieses  Landstriches  ist  nur  von  wellenförmigen  Hügeln 
tintcrhrochen,  die  raeist  von  Xonlost  nach  Südwest  gerich- 
tet sind ,  und  welche  in  der  Nähe  des  Ob  beträcht lieber 
erscheinen  als  um  Irtysch.  Am  Ob  liegen  zwischen  die- 
sen Hügeln  ziemlich  regelmässige  Thäler  Von  beträchtli- 
cher Ausdehnung,  welche  von  den  Bewohnern  Pndi,  d.  h. 
Schluchten  (oder  dem  Wortsinne  nach  etwu  Erdfälle),  ge- 
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Diese  West  -  Hälfte  des  Kolywaner  Bezirkes  ist  fast 
völlig  unbewaldet ;  Ausnahmen  bilden  nur  ein  schmaler 
Streifen  au  den  Ufern  des  Alej  bei  dem  Dorfe  Krasnojursk, 
auf  welchem  Gehölze  aus  Pappeln,  Espen,  Weiden  -  Alten, 
Prunus  I'adus,  einem  Mespilus  und  Hosen-Sträuehcm  vor- 
kommen —  sowie  auch  ein  Streifen  von  Fichten-Waldung, 
der  60  Meilen  weit,  von  dem  Ob  bis  zum  Irtyseh,  reicht. 
Dieser  erstreckt  sich  namentlich  stromaufwärts  längs  des 
zuletzt  genanuten  Flusses  von  dem  Scniijursker  bis  zu  dem 
Schulbiner  Orcuz-Postcn,  wendet  sich  duruut"  gegen  den  Ob 
und  endet  l'JO  Werst  vom  Irtyseh  bei  der  ljoktjcwcr  Hütte. 
Ks  ist  dies  die  Waldung,  welche  an  verschiedenen  Stel- 
len unter  den  örtlichen  Benennungen  des  Baruauler,  des 
Strostensker,  Korostelewer,  Schulbiner  und  Loktjcwcr  Hol- 
zes bekannt  ist.  Ausserdem  findet  man  nur  in  den  tief- 
sten Fluss-Thiilern  einige  Birken -Gehölze  von  unl.cdcu- 
tender  Ausdehnung,  welche  den  Provinzial  -  Namen  Kölki 
fuhren. 

Die  in  Bede  stehende  West -Hälfte  des  Altaischcn  Be- 
zirkes ist  dürr,  indem  sie  nur  von  spärlichen  Bächen 
durchsclinitten  wird.  Diese  entspringen  theils  aus  Hee'n, 
theils  aus  hochgelegenen  Sümpfen,  Üiessen  langsam  und 
bilden  Sec'n,  sowold  in  der  Mitte  als  am  Knde  ihres  Liu- 
fes.  Der  Boden  ist  auch  in  dieser  Hälfte  des  Bezirks  so 
humusreich  wie  in  der  östlichen ,  in  der  Nähe  des  Ir- 
tyseh besteht  er  aber  aus  einem  sandigen  Thone  und  ent- 
hält auch  verschiedene  bitter  schmeckende  Salze.  Von  der 
Mündling  des,  Alej  tiuden  sich,  sowohl  südwärts  gegen  den 
Irtyseh  ,  als  auch  gingen  Westen  bis  zu  dem  See  Tschany, 
viele  sogenannte  Solontschuki  (Salz-Stellen;,  von  denen  aus 
sich  die  Erdoberfläche,  besonders  mich  dein  Begcn,  mit  ei- 
nem reif  -  ähnlichen  Überzüge  aus  reinem  Kochsalze  oder 
aus  einem  Gemenge  desselben  mit  Bittersalz  bedeckt. 
Unter  den  Seen  sind  an  diesen  Salzen  am  reichsten:  die 
Borowye  Oseru ,  Aleusskija  Osera,  Sjcwcrnyju  Osera,  Kor- 
jakowskija  OflCra,  Karasuzkija  Osera  und  Burlinskiju  Osera. 
deren  Gesammt-Beichthum  völlig  unerschöpflich  ist.  Gleich- 
wohl ist  da*  Sibirische  Salz  seit  100  Jahren  so  gut  als 
ganz  unbenutzt  geblieben,  während  in  den  Jahren  1750 
bis  1755  über  310  Pud  davon  nach  Petersburg  eingeführt 
wurden.  Viele  andere  See'u  dieses  Distrikts  setzen  zwar 
keine  Snlze  ab,  werdeu  aber  bittere  Seen  genannt,  wegen 
des  unangenehmen  Geschmackes ,  den  man  an  ihrem  Was- 

An  hellen  Sommer -Tagen  findet  man  in  den  Stippen 
dieses  Distriktes  die  seltsamen  Erscheinungen  der  Luft- 
spiegelung, welche  hier  unter  dem  Xumeii  Marewa  be- 
kannt sind. 

Der  Kolywuu'sehe  Distrikt  enthält  zusammen  gegen 
SUO.OOO  Quadrat- Werst  oder  7'JÜO  Quadrat-Meilen,  von  de- 


nen etwa  '/>,  oder  1 '2,250  Quadrat  -  Werst  bewaldet  sind. 
Die  verschiedene  Höhe  über  dem  Meere,  die  Gestaltung  der 
Buden-Olicrfläehc  und  die  geographische  Lagt  vcniaieic 
sich,  um  auch  dem  Klima  in  beiden  Hälften  dieses  Bezir- 
kes einen  verschiedenen  tiiarakter  zu  ertheilen.  Ks  i-t  in 
der  östlichen  Hälfte  merklich  rauher  als  in  ihr  andenn. 
und  man  bemerkt  in  der  ersteren  namentlich  länger  an- 
ludtcude  Winter.  Im  Sommer  sind  aber  im  Allgemeinen 
die  Luft-TemjH'nitureli  ausreichend,  nicht  nur  für  alle  Feld- 
fruchte  und  für  viele  dem  Menschen  nützliche  wildwach- 
sende Pflanzen,  sondern  auch,  in  den  südlicheren  Theilcn 
dieses  1-nndes,  für  Arbusen  und  Melonen,  welche  daseist 
im  Freien  aufs  Beste  gedeihen.  In  den  Thülem  finden 
sich  vortreffliche  Hcusehlägc  und  Weiden  und  an  feuchte- 
ren Stellen  ein  so  hoher  Krautwuchs,  das»  man  die  Pferde 
unter  den  Beitem  nicht  sehen  kann. 

Im  Allgemeinen  ist  die  östliche  Hälfte  zum  Kornhui 
und  zur  Bienen  -  Wirthschaft ,  die  westliche  dagegen  rar 
Viehzucht  geeigneter.    Über  der  ersteren  ist  der  Himroii 
den  Sommer  über  fast  fortwährend  heiter  —  auch  ist  in 
derselben  die  sogenannte  Sibirische  Pest  (Sibirskaja  ja«*v 
fast  unlM'kaunt,  welche  in  der  West-Hälfte  alljährlich  ein. 
beträchtliche  Zahl  von  Werden  und  Hindern  t<nltet-  Usa 
pflegt  dessluilb  auch  schon  seit  ulten  Zeilen  die  Pferde, 
welche  zu  den  Dörfern  bei  den  Hüttenwerken  gehören,  mi' 
Anfang  des  Frühjahrs  ins  Gebirge  zu  treiben,  wo  sie  dann 
bis  um  die  Mitte  des  August  ')  unter  Aufsicht  von  Hirten 
verbleiben.     In  diesen  Berg  -  Gegenden    fehlen  auch  die 
schädlichen  Insekten  und  namentlich  die  Mücken,  Vieh- 
Bremsen  und  Moskito,   von  denen  unendliche  Schwiirmi 
sowohl  in  den  Wiesen -Gegenden  und  sumpfigen  Niederun- 
gen, als  auch  in  den  Steppen  und  Gehölzen  dir  We-l- 
Hälfte  vorkommen.    Die  Dorf-  Bewohner  dieser  Gegenden 
suchen  sich  einigermassen  vor  diesem  Ungeziefer  zu  schü- 
tzen, indem  sie  in  ihren  Stuben  Hauchgcfässc  sogeuunnli 
Kürewa)  aufstellen,  d.  L  Töpfe  mit  verrottendem  Kuhmist, 
deren  Ausdünstung  den  Insekten  unerträglich  ist.    Bei  den 
Einführten  in  die  Dörfer  werden   zu  demselben  Zwecke 
grössere  Ablagerungen  von  verwesendem  Mist  in  gcgrul»- 
nen  Löchern  gemacht .    Bei  den  Fahrten,  die  sie  zur  Hm- 
Erndte  oder  zu  andern  Zwecken  unternehmen,  schätzen 
sich  die  dortigen  Landleute  gegen  die  Insekten-Stiche  mit- 
telst einer  Mickiihnlichon  Kopfbedeckung ,   deren  Vorder- 
theil  aus  einem  pferdehuarenen  Xctze  besteht.    Du  letztere 
wird  bisweilen  noch  mit  Birken -Theer  oder  mit  Fech  be- 
strichen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Aufenthalt  in  dem  Altaischen 
Bezirke  der  menschlichen  Gesundheit  sehr  zuträglich,  denn 
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es  picht  in  ihm  keine  anderen  örtlichen  Krankheiten  als 
Wechsel-Fieber  im  Frühjahr  und  im  Herbst,  hitzige  Fieber 
unil  die  Sibirische  Test,  von  welcher  die  Menschen  nur 
selten,  das  Kindvieh  und  die  Pferde  aber  last  jeden  Som- 
mer befallen  werden. 

Von  den  Erzeugnissen  des  Ijiudcs  sollen  hier  nur 
diejenigen  genannt  werden,  welche  in  der  Ökonomie  der 
Kinwohner  von  Bedeutung  sind  oder  sieh  zur  Ausbeu- 
tung eignen. 

Gebaut  wenlen  au  Mehl-Früchten:  Winter-  und  Sommer- 
Kogircn,  vier  Arten  von  Weizen,  welche  der  gewöhnliche, 
der  rothhiilsige,  der  Kalmykische  und  der  Chinesische 
genannt  werden,  Gerste,  Haler,  Hirse,  Buchweizen,  Spelt 
und  Erbsen,  ferner  Mohrrüben,  Helen  und  uiidcrc  Rübcn- 
Arten,  und  endlich,  besonders  im  Kusuczker  Kreise,  Hanf 
und  Flach«.  Obgleich  der  Ackerbau  oluie  jede  Düngung 
betrietwn  wird,  so  befriedigt  er  dennoeli  —  wenn  nicht 
gerade  Misswach»  eintritt  —  sowohl  das  Bedürfnis»  der 
Hauern,  als  auch  der  zu  den  Hütten  gehörigen  nicht  mili- 
tärischen Bevölkerung,  für  welche  das  Korn  in  Magazinen 
uufbc wahrt  wird. 

In  den  sogenannten  Ogorody  oder  Krautgürten  gewin- 
nen die  Bewohner  der  Hütten -Orte  und  der  Grenz-Featun- 
gen  eine  grosse  Anzahl  von  Kilben  -  Arten  und  ausserdem 
Gurken  und  Kiirbi>sc,  sowie  auch  Arbusen  und  Melonen  in 
der  West-Hiilfte  des  Bezirks.  Her  eben  daselbst  betriebene 
Tubuksbuu  und  die  Kartoffel- Gewinnung  sind  noch  sehr 
gering.  Bei  den  eigentlichen  Hauern  und  bei  allen  Alt- 
gläubigen herrseht  ein  noch  unüberwundenes  Yorurthcit 
gegen  die  beiden  letzten  Gewächse,  von  denen  sie  sagen, 
sie  seien  verflucht  und  aus  dem  Leibe  des  Judas  hervor- 
gewuchsen. 

Als  Frucht  -  Bäume  und  -  Sträucher  benutzt  man  :  die 
Trauben-Kirsehe  (Prunns  Padua),  den  Schneeball  (Vibur- 
num  Opulus),  die  Eberesche,  den  Khamnu»  Frangula ,  die 
rothen  und  weissen  Mispeln ,  diu  sogenannten  Kalmyki- 
schen Xüsse  oder  wilden  Pfirsichen  (Amygdalus  nana\  den 
Sanddorn  Hippophac  rhamnoülcs:  ').  die  Kosen,  Berberitzen, 
Stachelbeeren,  Johannislieeren,  Himbeeren,  Brombeeren  und 
andere  Sträuchcr.  Kirsch-  und  Äpfel  -Bäume,  mit  denen 
man  nur  in  drei  Gärten  der  Stadt  Kusnczk  einen  Versuch 
gemacht  hat,  Indien  nur  wenig  Früchte  getragen. 

Von  Kreut-Gewächsen  werden  ihrer  Früchte  wegen  bc- 
nutzt:  Kubus  saxntilis,  K.  Chamacmorus  und  K.  areticus, 
Fragaria  vesea,  Vaecinium  Oxycoceus  und  V.  Myrtillus. 

Man  isst  ferner  von  Knollen  und  Zwielicht:  die  von 
verschiedenen  Lilien,  den  sogenannten  Kandyk,  den  wilden 
Knoblauch,  das  Alliuni  ursinum,  den  sogenannten  Sinju- 
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schenskoi  Luk,  d.  i.  eine  Lauch-Art,  welche  auf  der  Sinaja 
Sopka,  bei  dem  Kolywuner  Schleifwerke  und  an  einigen 
Punkten  der  Korgoner  und  Tigcrezkcr  Schnee-Gebirge  vor- 
kommt ,  und  mehrere  andere. 

Von  Arznei  -  Gewächsen  sind  unter  andern  bemerkens- 
wertli:  das  Süssholz,  das  Heracleum  dulce,  der  sogenannte 
bittere  Anis  oder  wilde  Kümmel  (?>,  zweierlei  Schierling, 
zweierlei  Wcrmuth,  ein  Thymus,  Rhododendron  t'hrjsan- 
thum,  Adonis  vernalis,  Dapbne  Mczereum,  Hypericum  per- 
forotum,  eine  Mentlia,  Pimpinella  suxifragu,  eine  Valeriana, 
Sftxifraga  erassifolia  o<ler  der  Tschagirer  Thee,  di  r  bei  dem 
Tsehugirer  Vorposten  und  namentlich  auf  dem  Thee- Berge 
vorkommt,  der  gelbe  Sibiriselie  Mohn,  der  Rhabarber 
und  das  Isländische  Moos.  Der  Rhaburl>cr  gehört  nicht 
zu  dem  eigentlich  oßlzinellen  Kheum  palmutum,  sondern 
zu  der  Species  Rheuni  Khaponticum,  soll  aber  dem 
enteren  in  seinen  medizinischen  Wirkungen  nur  wenig 
nachstehen. 

Von  Bäumen  finden  sich  am  häufigsten:  die  Sibiri- 
sche C'eder  (Pinus  Cembra),  die  Kiefer,  die  Tanne,  die 
sogenannte  Pichta  (Pinus  Pichtu,  Fischer),  die  Lärche, 
die  Espe,  die  Silber- Pappel,  die  Schwarz  -  Pappel  und 
die  Balsam  -  Pappel ,  die  Birke,  mehrere  Arten  von  Wei- 
den, verschiedene  Loniecren,  der  Wacliholder  und  meh- 
rere Robinien. 

Die  Altaisehe  Flora  ist  bei  weitem  noch  nicht  voll- 
ständig bekannt,  obgleich  die  Herren  Bunge  und  Ledebour 
im  Jahre  18'2f>,  in  Folge  einer  Reise,  die  sich  nur  auf  den 
östliehen  Theil  des  in  Rede  stehenden  Landstriches  be- 
schränkte, gegen  -100  neue  Species  aus  derselben  beschrie- 
ben haben.  Zu  den  wildwachsenden  Pflanzen,  die  man 
knltiviren  sollte,  gehört  unter  andern  die  Fürl>erröthc. 
Am  Tseharyscli  und  am  Alej  sind  alle  Wiesen  mit  dieser 
werthvollen  Pflanze  bedeckt.  Nach  Versuchen,  die  man  in 
einigen  Gärten  angestellt  hat,  ist  die  West-Hälfte  des  Al- 
taischen  Bezirks  auch  zum  Anbau  des  Anises,  des  Safrans, 
des  Rhicinus  und  mehrerer  anderer  Pflanzen  äusserst  geeig- 
net, welche  bis  jetzt  nur  in  den  südlichsten  Provinzen  des 
Europäischen  Rnsslnnds  kultivirt  werden. 

Von  den  jagdbaren  Vierfüsslcm  giebt  es  am  Altai:  den 
Braunen  und  Schwarzen  Bär,  "Wölfe.  Füchse,  Zobel,  Mar- 
der, Hermeline,  Eichhörner,  litis,  Hasen,  den  Vielfrass, 
den  Luchs,  den  Sibirischen  Marder  (Mustek  Sibirien),  die 
sogenannten  Feldkatzen  (vielleicht  Felis  Manul ,  Pallas), 
das  Gestreifte  Eichhorn,  Dachse,  Murmel  -  Thiere ,  Wilde 
Schweine,  Elenn-Tbiere,  Roth-Hirsche,  Kennthiere,  Sibiri- 
sche Rehe  (t'ervus  Pygurgus),  Wilde  Schafe  und,  wiewohl 
seltener,  Tiger.  Man  erinnert  sich  jetzt  dreier  Fälle,  in 
denen  diese  seltenern  Gäste  einen  Besuch  des  Kolywa- 
ner Bezirkes  mit  dem  Leben  bezahlten.    Im  Jahre  1813 
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wurde  ein  Tiger  am  Irtysch  und  in  dcm.«clhcn  Jahre 
ein  zweiter  drei  Werst  von  der  Loktjcwer  Hütte  erlegt, 
der  dritte  im  Jahre  1839  beim  Dorfe  Sjctowka  im  Bijs- 
ker  Kreise. 

Die  Jagd  wird  von  den  ju-sakpflichtigen  Urbewohnern 
und  den  meisten  Hauern  der  waldreicheren  und  gebirgigen 
Ortschaften  betrieben.  Die  letzteren  lieben  diese  Bcsebiif- 
tigiing  so  sehr,  dass  sie  oft  Jahre  tiuig  in  den  entlegen- 
sten Waldungen  verbleiben.  Sie  leben  dort  meist  ganz 
einzeln  mit  ihrem  Hunde  und  haben  an  Geräthsehaften 
nichts  weiter  mit  sich  als  eine  Hachse,  einen  Jagdspicss 
und  (in  Messer.  Weit  seltener  vereinigen  sie  sich  zu 
zweien  oder  auch  zu  einer  kleinen  Verbrüderung  «1er 
Artcl.  Siu  erlegen  dünn  t  hei  Im  mit  dem  Gewehre,  tlieils 
mit  allerluuid  Fallen  eine  so  grosse  Menge  von  werthvollen 
I'elz-Thiercn,  dann  sie  stets  reichlich  für  ihre  Mühe  belolint 
zurückkehren. 

Von  den  jasak-  oder  tributpflichtigen  Urbcwohncrn 
giebt  es  in  der  Ost-Hälfte  de*  Altaischou  Bezirken  meh- 
rere ansässige  Stiimme.  Sie  sind  theils  Mongolischen, 
theils  Türkischen  Ursprungs  und  hielten  sieh  ehemals,  die- 
sem Umstünde  gemäss,  von  einander  so  streng  getrennt, 
wie  man  es  noch  jetzt  aus  den  geographischen  Benennun- 
gen, sowie  aus  der  Physiognomie,  der  Sprache  und  den 
Gebräuchen  dieser  Leute  ersieht.  In  früheren  Zeiten  war 
jene  tilgend  weit  stärker  bevölkert,  auch  besassen  ihre 
Bewohner  eine  beträchtliche  Bildung  und  waren  in  der 
Gewinnung  der  Metalle  und  noch  in  manchen  andern  Kün- 
sten geschickt.  Die  Grubenbaue  derselben,  die  man  unter 
dem  Namen  Tschuden  -  oder  Fremdlings -Gruben  an  vielen 
Stellen  des  Altaischen  Bezirkes  bemerkt,  haben  zur  Auf- 
nahme der  meisten  jetzt  betriebenen  Bergwerke  veranlasst. 
Man  nennt  jetzt  die  Türkischen  Stämme  meist  Tataren 
und  die  Mongolen:  Kalmyken  oder  auch  Doppeltzahlende 
Türken,  weil  sie  zu  Anfang  de«  vorigen  Jahrhunderts,  als 
si#  den  Bussen  tributpflichtig  wurden,  auch  noch  fortfuh- 
ren, den  Sjungnrischen  Chanen  zu  bezahlen,  denen  sie  bis 
dahin  gehorcht  hatten. 

Zu  den  Fremdstämmigen  oder  Urbewohnern  werden  aucn 
die  sogenannten  Kämcnsehtschiki  oder  Fi  lsen  -  Bewohner 
gerechnet,  obgleich  sie  ihrer  Abstammung,  ihrer  Sprache 
und  Religion  nach  zu  den  Bussen  geboren.  Sie  stammen 
nämlich  (theilwcis)  von  Bauern  aus  den  Hüttcu-Orten,  die 
sieb  durch  die  Flucht  von  der  Leibeigenschaft  befreit  hat- 
ten, wurden  aber  im  Jahre  1791  zur  Bezahlung  des  Jasak 
oder  Fell-Tributes  gezwungen. 

Man  zählt  jetzt  in  Allem  16,483  Jasakpflichtige ,  und 
zwar  Kamenschtschiks :  32<;  Männer  und  304  Frauen,  die 
in  23  Dörfern  wohnen,  sich  mit  Jagd  und  Fischfang,  mit 
Ackerbau  und  Bienenzucht  beschäftigen  und  viele  Pferde, 


Sibirien. 

Binder  und  Schafe  besitzen;  —  Dwojcdanzy  oder  Doppel- 
zahler: 0085  Männer  und  535-1  Frauen,  welche  2310  Jur- 
ten bewohnen  und  sich  vorzugsweise  mit  der  Jagd  be- 
schäftigen; —  Tataren:  2806  Männer  und  2238  Frauen, 
welche  in  1005  Jurten  wohnen  und  ebenfalls  hauptsäch- 
lich Jäger  sind. 

Der  jährliche  Krtrng  der  Jagd  beträgt: 
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Der  Werth  dieses  Ertrages  beläuft 

sieh  bei  i 

len  Dwo- 

jedauzy  auf  123,405  Papier  -  Bubel ,  liei  den  Tataren  auf 
284,350  Papier-Bubel. 

Von  gezähmten  Vierfüsslern  giebt  es  im  Kolywan'scheu 
Distrikte  nur  Pferde,  Bindvieh,  Schuf«,  Ziegen  und,  am 
Irtyseh,  bei  den  Kalmyken  und  Kirgisen,  auch  Karneole. 
Die  Viehzucht  wird  überall  durch  vortrcHlicho  Weide« 
begünstigt. 

Man  schätzt  die  Pferde,  die  jetzt  in  demselben  gehal- 
ten werden,  auf  450,000  Stück  und  den  Werth  eines  je- 
den zum  mindesten  auf  50  Papier-Bubel.  Sie  sind  (wie 
überall  iu  Sibirien)  ausserordentlich  dauerhaft  und  vor- 
treffliche Traber.  Am  Tseharysch  und  Alej  sind  die  von 
den  Bauern  gehaltenen  Pfcrde-Hoerden  zu  gross,  um  mit 
Heu  versorgt  werden  zu  können.  Man  lässt  sie  daher  auch 
den  Winter  über  sich  in  der  Steppe  mit  Gräsern  nähren, 
die  sie  unter  dem  Sehne«  hervorscharren.  An  mehreren 
Orten  werden  sogar  Kennpferde  gehalten  und  im  Lokt- 
jcwer und  Smeinogorsker  Kreise  finden  alljährlich  im 
Winter  viele  Wettrennen  Suitt.  Auch  ans  dem  Pferde- 
Handel  mit  den  benachbarten  Gouvernements  ziehen  die 
Bauern  nicht  unbeträchtlichen  Vortheil. 

Die  Zahl  der  Binder  ist  etwas  geringer,  als  die  der 
Pferde  und  betrug  im  Jahre  183'.):  244,023.  Sic  ge- 
hören zu  der  gewöhnlichen  Bussischen  Buce  und  sind  meist 
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von  mittlerer  Grösse.  '  Das  Schluchtvieh  wird  theils  von 
ihn  Bauern,  theils  vou  den  Sagui'schcn  Tataren,  die  an 
den  Quellen  des  Jenisei  und  den  Ahakan  wohnen,  geliefert. 
Von  den  Kindshäuten  werden  viele  durch  die  Hauern  selbst 
verarbeitet,  die  übrigen  aber  von  den  Verwaltern  der 
Hüttenwerke  aufgekauft  und  unter  ihrer  Leitung  zu  Pferde- 
Geschirren,  Maschinen-Theilen  und  Fuss  -  Bekleidungen  für 
die  Arbeiter  verwindet.  Der  Talg  und  die  Butter  werden 
zu  Itct  rächt  liehe  m  Theile  in  die  angrenzenden  Begicrungs- 
liezirke  und  namentlich  in  den  [rkuzkcr  ausgeführt. 

Schafe  von  dem  gewöhnlichen  Russischen  Schlage  wer- 
den von  den  Bauern  in  grossen  Heerden,  von  den  Städtern 
«her  seltener  gehalten,  vibsci  l  min  bei  im  Kalmyken 
und  den  Grenz-Kosakcn  Mgcnanntc  Kirgisische  Schafe  fiu- 
det .  die  sich  durch  hohen  Wuchs  und  durch  den  Fett- 
schwanz auszeichnen.  Ihre  Wolle  ist  grob  und  nur  zur 
Filz-Bereitung  tauglich.  Dennoch  ist  ihre  Zucht  sehr  vor- 
theilhaft,  weil  sie  ausserordentlich  viel  Talg  geben,  find 
namentlich  15  Pfund  von  jedem  Schwanz.  Ausserdem  lie- 
fern Hie  ein  sehr  schmackliaftcs  Fleisch,  mit  dem  auf  der 
Grenze  ein  beträchtlicher  Handel  getriclicn  wird.  Die 
meisten  Felle  verwendet  man  zu  Pelzen,  welche  bei  wei- 
tem die  vorherrschende  Kleidung  der  dortigen  Bevölkerung 
ausmachen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  sogar  die  gesummte 
Russische  Schafzucht  in  den  Altai'schcn  Bezirken  nicht  aus- 
reichend, undes  werden  vielmehr  jährlich  Schuf-  und  Lamm- 
Felle  ,  sowie  auch  aus  denselben  gearbeitete  Pelze  in 
grosser  Menge  von  den  Kirgisen  und  andern  Altaisehen 
t'rbcwohncrn,  die  am  linken  Ufer  des  Irtysch  nomndisiren, 
gekauft.  —  Die  Gesummt- Anzahl  der  Schafe  im  Distrikt 
betrug  im  Jahre  lH;t'):  271,:!5t. 

Die  Ziegen,  die  an  vielen  Orten  in  geringer  Zahl  ge- 
halten werden,  bleiben  meist  ganz  unbenutzt,  obgleich  sie 
reichlich  mit  dem  bekannten  werthvollen  Flaum  oder  Woll- 
Honr  versehen  sind.  In  Barnaul  und  in  den  andern  Hütten- 
Orten  wird  dieses  Haar  mit  eisernen  Klimmen  zur  Zeit 
des  Bauheus  ausgekämmt  und  zu  Halstüchern,  Handschuhen 
uud  Strümpfen  mit  so  grossem  Vortheil  verwebt,  dass  eine 
allgemeine  Verbreitung  dieser  fast  kostenfreien  Industrie 
sehr  wünschenswert!!  erscheint. 

Kbenso  wäre  auch  eine  grössere  Ausdehnung  der 
Schweine  -  Zucht  vortheilluift ,  die  schon  jetzt  von  vielen 
Bauern  betrieben  wird,  sowohl  wegen  des  Fleisches,  als 
auch  um  die  Borsten  zu  verkaufen,  die  jetzt  zu  Hörsten 
für  die  Goldwäscher  verarbeitet  und  daher  stark  gesucht 
werden.  Man  cntlässt  diese  Schweine  den  Sommer  über 
in  die,  in  der  Xiihe  der  Dörfer  gelegenen  Waldungen,  in 
denen  sie  dann,  namentlich  an  den  Fluss  -  t'l'i  rn  und  an- 
dern nassen  Stellen,  wie  im  wilden  Zustande  leben  und 
sich  vortretflich  mästen. 


Ausser  den  bisher  genannten  Haus-Thiereu  findet  man 
noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  verschiedenen  Ge- 
llügcls  und  namentlich  Hühner,  Ganse  und  Enten  in  den 
meisten  ländlichen  und  städtischen  Wirtschaften,  ausser- 
dem aber  endlich  Bienen- Stöcke,  die  einen  weit  erhebli- 
cheren Besitz  der  Altui'sehoii  Bauern  ausmachen.  Die  Gc- 
nammtzahl  der  Stöcke,  die  sich  jetzt  in  dem  Bezirke  be- 
finden, kann  nicht  angegeben  werden.  Sie  ist  aber  gewiss 
sehr  bedeutend,  indem  sich  der  nur  allein  auf  die  Bewoh- 
ner der  Hütten-Orte  bezügliche  Antheil  derselben  im  Jahre 
1840  auf  90,800  Stuck  belief,  weicht  jährlich  203-5  Fud 
Wachs  und  11,806  Pud  Honig  lieferten. 

Die  Fischerei  hat  in  dem  Altai'schcn  Distrikte  bei  wei- 
tem noch  nicht  die  Ausdehnung,  deren  sie  fällig  ist,  er- 
langt. Sie  wird  in  der  gebirgigen  Hälfte  desselben  meist 
nur  für  dos  eigene  Bedürfnis«  und  somit  nur  von  Weni- 
gen als  ausschliessliches  Gewerbe  betrieben,  und  man  findet 
nur  zu  Barnaul  und  in  einigen  Hütten -Orten  auf  den 
Märkten  frische  Fische  neben  den  gcsuLecuen  Itothfischen 
und  den  getrockneten  Karauschen  und  Xelm  -  Lachsen. 
Am  ergiebigsten  ist  der  Fang,  der  im  Irtysch  oberhalb  der 
Hiichturniinskcr  Festung  und  im  Saisan  von  Grenz-Kosaken, 
von  Altaisehen  Kameusehtschiki ,  von  Bauern  aus  den  zu- 

i  nächst  am  Irtysch  gelegenen  Dörfern  und  vou  einigen  ver- 
abschiedeten Hütten-Arbeitern  betrieben  wird.  Man  fängt 
daselbst  Störe,  Sterljade,  Xelm- Lachse  und  einige  andere. 
Die  Störe  des  Irtysch  sind  aber  durch  ihre  Grösse  und  den 
Wohlgeschmack  ihres  Fleisches  vor  denen  der  meisten  an- 
dern Flüsse  ausgezeichnet  und  denbnlb  überall  in  dem 
Gcbirgs-Distrikte  begehrt.  Nächst  den  Fischstellen  im  Ir- 
tysch sind  die  im  See  Tschany,  dessen  Ost  -  Hälfte  den 
Altaisehen  Hutten -Orten  gehört,  in  den  Burlinsker  und 
Kulumlinsker  See'n  und  in  dem  Ob  berühmt.  In  den 
Sec'n  werden  vorzüglich  Karauschen  und  in  geringer  Menge 
Hechte,  Harsche  und  einige  andere  gefangen.    Die  Kurau- 

1  sehen  sind  in  dem  Tschany  am  grössten.  während  die  Bur- 
Unsker  für  die  schmackhaftesten  gelten.  Sic  werden  deu 
Sommer  über  an  der  Luft  getrocknet,  zu  je  zweien  uuf 
Stäbe  gezogen  und  hundertweise  in  den  verschiedenen 
Hütten -Orten  feilgeboten.  In  diesem  Zustande  halten  sie 
sieh  sehr  lange  unverderbt  und  bilden  dcsshulb  für  die 
Bauern  und  Hütten -Arbeiter  ein  ebenso  wichtiges  Nah- 
rungsmittel, wie  der  Stockfisch  für  die  Bewohner  des  nörd- 
lichen Europäischen  Kussland.  Auf  dieselbe  Weise  wer- 
den auch  Hechte,  Plötzen  und  Burben  getrocknet. 

In  dem  ,  Telezkcr  Sie  hat  man  schon  vor  20  Jahren 
angefangen,  den  dort  vorkommenden  1  (»ringen  nachzu- 
stellen. Diese  Fischerei  ist  aber  noch  von  geringer  Be- 
deutung, auch  weiss  man  nicht,  ob  die  daselbst  gefangene 
Art  die  gewöhnliche,  in  den  Meeren  vorkommende  ist, 
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oder  vielleicht,  sowie  die  Baikalischen  Omul ,  eine  eigcn- 
tliümlkhe. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  edelsten  Produkten  de» 
Kolywau'sehcn  Distrikts,  den  Minemlieu,  die  ilmi  in  ge- 
werblicher Beziehung  »einen  eigenthünilichen  Typus  ver- 
liehen und  den  Numen  des  Distrikt*  der  AlMhchm  Berg- 
werke zugezogen  haben. 

Das  (iold  wird  vorzugsweise  aus  Seifen ,  ausserdem 
durch  Ausschmelzen  aus  den  goldhaltigen  Silber-Erzen  ge- 
wonnen. Die  Bearbeitung  der  (ioldüeifcn  wurde  im  fahre 
1817  in  den,  der  Regierung  gehörigen  Bezirken  angefan- 
gen und  1819  in  den  Privat  -  Bezirken  fortgesetzt.  Der 
Ertrag  ist  von  da  an  bis  zum  Jahre  1819  beständig  ge- 
stiegen ,  scheint  aber  in  den  letzten  Jahren  wieder  abge- 
nommen zu  haben.  Von  1838  bis  18-13  belief  er  sieb  im 
Durchschnitt  auf  131  Pud  '28  Pfund  jährlich,  darunter  29 
Pud  8  Pfund  aus  den  Seifen  der  Krone;  im  Jahre  1846 
auf  115  Pud  7  Pfund,  wovon  33  Pud  1  Pfund  auf  diu 
Krön -Bezirke  kamen'),  und  im  Jahre  1852  betrug  die 
Ausbeute  aus  den  Kron-Werken  37  Pud  23  Pfund,  woge- 
gen die  Gesummt- Ausbeute  des  Ural  und  Altai  an  Gold 
in  demselben  Jahre  sich  auf  1307  Pud  31  Pfund  stellte2). 
Das  in  den  Silber-Erzen  enthaltene  (iold  wird  in  der  Pe- 
tersburger Münze  ausgeschmolzen.  l>cr  Gehalt  ist  nicht 
konstant,  vermehrt  aber  den  Werth  der  Sibirischen  Silber- 
Erze  bedeutend.  So  enthielten  die  im  Jahre  1816  ausge- 
brachten 1194,26  Pud  Silber  46,«7  Pud  reines  Gold, 
und  von  dem  Gesummt  -  Werth  derselben,  der  1,670,000 
Silber- Rubel  betrug,  kamen  650,000  Silber-B  übel  auf  das 
Göhl  3). 

Die  Silber -Gewinnung  hat  im  Altai  schon  1743  ange- 
fangen und  seit  1785  haben  die  dortigen  Hütten  nicht 
unter  1000  Pud  Silber  jährlich  geliefert  ,  obgleich  viele 
reiche  Gruben  schon  erschöpft  sind.  Die  bedeutendsten 
Silber- Minen  sind  bei  Smeinogorsk;  sie  haben  von  1745 
bis  1845:  56,000  Pud  geliefert,  während  der  ganze  Altai 
in  demselben  Zeitraum  76,785  Pud  und  bis  1851:  82,161 
Pud  ergab.  Doch  sind  auch  sie  in  neuester  Zeit  nicht  mehr 
so  ergiebig  als  früher,  obwohl  viele  Gruben  noch  nicht 
vollständig  untersucht  sind  und  wahrscheinlich  noch  un- 
bekannte Vorräthe  enthalten.  Die  Salairskischen  Silber- 
Erze  sind  die  ärmsten  des  Altai,  da  sie  nur  etwa  3/t  I,oth 
im  Centner  enthalten*).  Die  Silber -Minen  des  Kolywan'- 
scheu  Distrikts  sind,  abgesehen  von  ihrer  Ergiebigkeit,  für 
Kussland  um  so  wichtiger,  als  ausser  in  diesem  nur  noch 

>)  TstbawUl  und  ftimftjl  in  KiTniin'*  Archiv,  ltd.  II.  8.  518. 
')  AHinarin  in  DiimprwM'«  Zcitxrlirift.  Rd.  -i.    S.  188. 
5>  TwlWkin  und  0»cr»kji  a.  a.  O.    S.  5it>. 

')  Hilnitru.n  in  „Itär  und  llilniemun,  Ik'itrigc  nur  KinntnU»  de« 
RuwUchcn  Britto".  Rd.  u.   s.  133. 


im  Xertuchiusker  Distrikt  Silln  r  gewonnen  wird,  und  zwar 
in  neuerer  Zeit  nur  etwa  200  Pud  jährlich  '). 

Piatina  kommt  nur  in  geringer  Menge  als  Begleiter 
des  Goldes  in  den  Sibirischen  Goldseifen  vor. 

An  Kupfer  werden  im  ganzen  Altuischen  Hütten-Be- 
zirke jährlich  gegen  1 8,000  Pud  ausgeschmolzen,  im  Jahre 
1852  z.  B.  17,276  Pud  28  Pfund,  eine  gegen  den  dorti- 
gen Keichthum  an  Kupfer -Erzen  höchst  unbeträchtliche 
Quantität.  Sic  i»t  aber  durch  den  Mangel  an  Absatz  in 
der  Nähe  beschränkt,  denn  seitdem  die  Kusuner  Münze 
eingegangen  ist,  wird  das  Altaisehe  Kupfer  nur  zum  Ver- 
kauf an  Privat- Personen  ausgebracht2).  Die  grösste  Aus- 
beute giebt  gegenwärtig  die  Talowskische  Grube,  nämlich 
12,000  Pud  jährlich.  Der  Durchschnitts  -  Gehalt  der  Erze 
daselbst  ist  8  Pfund  im  Pud3). 

Die  drei  Blei-Gruben  des  Altai  lieferten  im  Jahre  1852 
der  Krone  35,136  Pud  9  Pfund,  während  die  Privat  -  Be- 
triebe in  Hinsicht  auf  die  Blei-Gewinnung  ohne  Ergebnis» 
blieben1).  Diese  Quantität  ist  indess  nicht  ausreichend 
zur  Schmelzung  der  bleiarmen  Kilber- Erze  und  es  werden 
zu  dem  Zwecke  sowohl  aus  den  Neri  seh  insker  Hütten  als 
auch  aus  dem  Ausland  über  St.  Petersburg  bedeutende 
Mengen  mich  dem  Altai  trnnsportirt. 

An  Eisen  bezog  die  Krone  im  Jahr  1852  aus  dein  Al- 
tai: 96,009  Pud  Guss-Eiseu ,  952  Pud  Stuhl  und  36,121 
Pud  9  Pfund  Stab -Eisen,  zusammen  also  133,076  Pud5;. 
Eine  Zunahme  der  Eisen  -  Produktion  ist  hier,  wie  über- 
haupt in  Bussland,  so  hinge  nicht  zu  erwarten,  uls  zur 
Schmelzung  der  Erze  Holz  -  Kohle  benutzt  wir«! ,  denn  die 
schon  bedeutend  gelichteten  Wälder  würden  durch  einen 
grösseren  Verbrauch  von  Holz-Kohle  gänzlich  ruiuirt  werden. 

l'm  so  werthvoller  ist  desshulb  da»  Vorkommen  der 
Stein-Kohle  im  Altai,  die  ohne  Zweifel  bald  den  Gebrauch 
der  Holz -Kohle  in  den  Hoch-Öfen  ganz  verdrängen  wird. 
Das  zwischen  den  Bergketten  Alctau  oder  Zutoimtk  und 
Salai'r  gelegene  Kohlen-Becken  ist  eins  der  grossartigsten 
der  Welt  Seine  südliche  Grenze  befindet  sich  in  einer 
Entfernung  von  50  bis  60  Werst  von  der  Stadt  Kusnczk: 
der  EIuss  Tom  trennt  es  in  zwei  Theilc,  und  man  darf  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  es  sich  sogar  bis  znr 
Stndt  Tomsk  erstreckt.  Hiernach  würde  es  eine  Dinge  von 
400  bei  einer  Breite  von  100  Werst  haben,  was  eine 
Oberfläche  von  40,000  Quadrat-Werst  ergiebt.  Durch  die 
Abnahme  der  Wälder  wurde  die  Regierung  veranlasst, 
Maassregeln  zur  Aufsuchung  und  Ausbeutung  der  dun  Gm - 


5  Ttdiewkla  und  OaonkJi  a.  »,  0.  s.  sw. 
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Inn  des  Altai  nächsten  Steinkohlen  •  Lager  zu  ergreifen. 
Zu  «lein  Zweck  ward  eine  Spczial-Kommission  unter  Ober- 
Aufsicht  des  Kapitäns  Bvkotf  ernannt,  die  in  der  Xähc  der 
Tomskcr  Quellen  37  Ablagerungen  untersuchte.    Alle  La- 
ger haben  ein  ausgedehnten  Kalkstein  -  Termin  zur  Basis, 
einige  haben  nur  1  Fuss  Dicke,  andere  dagegen  find  7  bis 
21  Fuss  mühtig |  auf  dem  rechten  Ufer  des  Mruss,  106 
Werst  von  den  Werkstatten  von  Tomsk,  fand  man  sogar 
ein  Lager  von  35  Fuss  Stärke.     An  einigen  Stellen  traf 
man  nur  Ein  Lager,  wogigen  andere  Funkte  zwei,  drei  und 
noch  mehr  Ligcr  enthielten.     Auf  dem  linken  Ufer  des 
Tom,  53  Werst  von  der  Werkstätte  von  Tomsk,  entdeckte 
man  sogar   zehn  zusammenhängende   l-ujer,  welche  mit 
schieferigem  Thon  und  Sandstein  wechselten.     Die  Aus- 
dehnung der  Lager  ist  nicht  genau  bestimmt,  doch  giebt 
es  einige,    die  auf  eine   Erstreckung  von  200  Klaftern 
Länge  erkannt  wurden.    Die  Stein -Kohlen  des  Altai  sind 
im  Allgemeinen  wenig  harzig  und  gehören  gröbsten  Theils 
zu  den  trockenen  Kohlen  ;  « iiiige  enthalten  so  wenig  flüch- 
tige Bestand!  heile,  ilass  sie  sich  schon  dem  Anthrazit  nä- 
hern.   Durchschnittlich  ergaben  sie  2  bis  I  Procctit  Asche. 
Ausser  durch  HvkotTs  Expedition  wurden  noch  andere  Un- 
tersuchungen in  den  schon  bekannten  Feldern ,  nahe  den 
Graben  von  Salai'r,  unternommen.    Die  von  dem  Oberst- 
Lieutenant  Frese  befehligte  Ahthcilting  entdeckt«  eine  neue 
und  ausgedehnte  Engerling  ('•  Werst  nordwestlieh  vom  Dorf 
Uatsrhatskoie.     Die  Untersuchung  dieser  Ablagerung  ist 
noch  nicht  beendet,  und  man  wird  mit  deren  Kohle  Ver- 
suche Behufs  der  Schmelzung  von  Silber-Erzen  anstellen. 
Aber  erst  großartigere  Ausbeutungen  und  Versuche  ver- 
mögen zu  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade  die  Stein-Kohle 
den  Werkstätten  im  Altai  als  Ersatz  für  Holz-Kohle  die- 
nen kann.    Unzweifelhaft  ist  jedoch,  das»  in  allen  Fällen 
die  Kohlen  -  Lager  des  Altai  -  Beckens  sowohl  den  Hütten- 
werken ,   als  dem  Laude  ungeheuere  Vortheile  gewähren 
werden.    Ihr  Heichthum  und  ihre  günstige  Luge  sind  da- 
für Bürgen.     Der  das  Bassin  thcilende  Tom-Flus*  bietet 
nämlich  zum  Transport  sowohl  der  Stein-Kohlen,  als  auch 
derjenigen  Landes  -  Produkte ,   welche  man  mit  Hülfe  der 
Kohlen  herstellen  kann,   bis  in  du»  Herz  von  Sibirien 
di  u  besten  Weg  dar  ')• 

Diesen  E Hieraus  reichen  und  man  nichfalt  igen  Laudes- 
l'rodukten  gegenüber  steht  die  Industrie  im  Kolywan'schcn 
Distrikt  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Ausser  den  zur 
Gewinnung  des  Silbers,  Kupfers  und  zum  Goldwäschen  die- 
nenden bergmännischen  und  metallurgischen  Anstalten  be- 
stehen die  für  die  Hcgicrung  und  für  Privaten  betriebenen 
Fabriken  in  zwei  Eisen-Hütten ,  einer  Glas-Hütte,  einigen 


')  Gumprecht'*  Zeit«brift.  Bd.  3.  S.  237. 


Gerbereien,  Ziegel  -  Brennereien  ,  Talg-Siedereien  und  einer 
Seilerei,  welche  sämmtlich  dazu  liestimmt  sind,  die  zum 
Hutten  -  Betriebe  oder  von  den  dabei  U-schäftigten  Leuten 
gebrauchten  Gegenstände,  die  schwer  zu  transportiren  sind, 
an  Ort  und  Stelle  zu  licschaffcn.  Diesem  Zwecke  wiril 
jedoch  noch  keineswegs  vollständig  entsprochen.  Die  bei- 
den Eisen-Hütten  zu  Tomsk  und  Gnriew  liefern  nur  eine 
unbedeutende  Menge  Waaren,  und  diese  werden  noch  im- 
•  mi  r  in  Massen  aus  den  Uralisehen  Werken  bezogen  ,  also 
durch  einen  Transport  von  mehr  als  2000  Werst  ver- 
theuert.  Die  Glas-  Hütte  zu  Barnaul  erzeugt  trotz  dem 
Uberfluss  nn  den  nüthigen  Materialien  ein  Glas  von 
schmutzig-grüner  Farbe,  sehr  blasig  und  dabei  ungewöhn- 
lich theuer,  in  unbeträchtlicher  Quantität.  Ebenso  wird 
dcn_  andern  Fabriken  nur  wegen  des  in  den  Silber-Hütten 
vorhandenen  Bedurft»  ihrer  Erzeugnisse  eine  künstliehe 
Existenz  gefristet. 

Kaufleute  giebt  es  uur  in  geringer  Zahl,  von  denen 
die  vorzüglichsten  in  Barnaul  leben.  Sie  können  wegen 
Mangels  an  Kapital  selbst  den  gewöhnlichsten  Ansprüchen 
nicht  genügen,  noch  viel  weniger  aber  die  Luxus -Gegen- 
stünde beschatten,  welche  auf  den  Jahrmärkten  von  Irbit 
und  Xishiiij-Xowgorod  zu  haben  sind.  Daher  liegt  fast  der 
ganze  Handel  in  den  Händen  wandernder  Krämer,  der  so- 
genannten Susdaler,  welche  jährlich  ans  dem  Moskauer  und 
Wladimirer  Gouvernement  nach  dem  Altai  reisen  und  dort 
jede  Ortschaft  besuchen. 

Die  Gewerbe  werden  meist  nur  auf  dem  Lande  betrie- 
ben. In  den  Städten  herrscht  ein  fast  unglaublicher  Man- 
gel an  den  gewöhnlichsten  und  gesuchtesten  Handwerkern. 
Xur  in  Barnaul  findet  man  unter  den  Bürgern  wohl  hin 
und  wieder  einen  Zimmermann,  einen  Kürschner  und  ei- 
nen Gerber,  si  hun  viel  seltener  einen  Tischler  und  niemals 
einen  Schuhmacher  uder  Schneider,  Schlosser  oder  Kupfer- 
schmied, und  so  geschieht  es,  das«  daselbst  von  weit  her, 
aus  dem  Tobolsker  und  Pinner  Gouvernement,  so  allge- 
mein gebräuchliche  Gegenstände  wie  Leder,  Stiefel,  Koch- 
Geschirr,  Sensen,  Stahl,  Nägel,  ja  sogar  hölzerne  Gefässe 
und  Iäiifcl  verschrieben  werden.  Die  Bauern  dagegen  be- 
treiben fast  alle  ihnen  nothwendige  Handwerke,  natürlich 
nur  für  ihren  eigenen  Bedarf.  Zunächst  ist  jeder  A Itaische 
Bnner  ein  Zimmermann,  der  mit  dem  Beil  und  der  Schneide- 
hank nicht  bloss  sein  Haus,  seine  Wagen  und  seine  Schlit- 
ten baut,  sondern  auch  alles  Acker-  und  Haus-Geräthe  und 
einen  Kuhn  verfertigt.  Ferner  setzt  er  sieh  seine  Ofen, 
Itcreitet  sich  dua  Leder  und  verarbeitet  es  zu  Schuhen, 
Pferde -Geschirren,  Pelzen  u.  s,  w. ,  und  weiss  sogar  die 
Aussettscitc  seines  Hauses  mit  oft  sehr  hübschem  Schnitz- 
werk  zu  versehen.  Die  Frauen  bearbeiten  Hochs  und 
Hanf,  weben  au»  erstcrem  verschiedene  Arten  von  Lcin- 
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wand  und  ebenso  au«  Schaf- Wolle  Tuch,  die  sie  beide* 
mit  verschiedenen  Farbe-Stoffen  färhen.  So  gie*bt  es  nur 
die  Hund  werke  der  Mühlenbauer ,  der  Schmiede,  Schlosser 
und  Kupferschmiede ,  an  welchen  sich  nicht  jeder  der  Al- 
taischen  Butlern  betheiligt.  Das  Bedürfnis*  und  die  in  der 
östlichen  Hälfte  des  Distrikts  iibcr.uis  günstigen  N'atnr- 
Vahitfadmc  haben  übrigens  zur  Anlage  einer  nicht  unbe- 
deutenden Anzahl  von  Wasser-Mühlen  veranlasst;  denn  im 
Jahre  1841  zählte  man  Überhaupt  in  dem  Kolywan'schen 
Bezirke  2055  Mühlen,  von  denen  nur  293  durch  den 
Wind,  die  übrigen  uIht  durch  Wasserkraft  getrieben  wur- 
den und  welche  bis  auf  90  an  Bauern  gehörten.  Schmie- 
den zählte  man  im  Jahre  1839:  1078. 

Überhaupt  ist  die  ländlithc  licvölkening  bei  weitem 
die  betriebsamste  Klasse  im  Kolywan'schen  Distrikte.  Sie 
zählte  im  Jahre  1840  :  ]  12,289  Männer  und  1 17.467  Frauen 
und  war  in  40  sogenannte  Wclostt  oder  Ämter  getheilt. 
Sie  besass  »5  Kirch- Dürfer,  1254  kleinere  Dürfer,  30.821 
Häuser,  6  steinerne  und  29  hiilzerne  Kirchen,  182,799 
Desjatinen  Ackerland,  uuf  denen  an  Winter-Korn  57,310 
Tsehctwert  ')  gesiiet  und  272,88 1  Tschctwert  geerndtet, 
an  Sommer-Korn  193,353  Tschetwcrt  gesäet  und  595,540 
Tschctwert  geerndtet  wurden1), 

IV.  Jta*  Land  de»  Sihirhchen  Linien- Kosaken- Herr«*. 
—  -Dieses  Gebiet  besteht  aus  den  Bezirken  von  Kurgan, 
Ischim  und  Omsk  im  Tobolskisehen ,  dem  von  itijsk  im 
Tom«ki-chcn  (nmvernement  und  verschiedenen  Ländereien 
im  Seinipolatinskischcn  Distrikte. 

Die  genaue  Zahl  der  Bevölkerung  dieses  Landstrichs, 
sowie  die  bestimmte  Angaln*  des  Flächen- Ifaums  de-sselben 
ist  uns  unbekannt.  Die  schon  oben  ausführlich  bespro- 
chene Stadt  Omsk  bildet  den  Centrai-Punkt,  für  die  Regie- 
rung des  gesummten  Sibirischen  Kosaken-Landes. 

Die  Haupt-Beschäftigung  der  Kiuwohuer  bildet  die  Vieh- 
zucht, wobei  die  Anlegung  Kirgisischer  Schaf- Hcerden  und 
der  Handel  mit  denselben  hier  für  vorzüglich  vürthcilhaft 
gilt :  ausserdem  wird  Salz  gewonnen,  Talg  geschmolzen  und 
in  Koni  uud  andern  Produkten  des  Ackerbaues  und  der 
Industrie,  in  rohen  und  gegerbten  Häuten  und  in  Schaf- 
Fellen  ein  ziemlich  bedeutender  Umsatz  gemacht. 

Ausser  dem  individuellen  Eigenthum  der  Privnt-Louto 
hat  das  Kosaken  -  Heer ,  den  ursprünglichen  Bestimmungen 
gemns« ,  noch  ein  allgemeines  Eigenthum  oder  Gemeinde- 
Besitz.  In  dieser  Beziehung  verdienen  als  Proben  de» 
Gcwcrbthissos  dea  Sibirischen  Linien  -Heere*  die  allge- 
meine Kosaken -Tuch -Fabrik,  sowie  auf  oben  solche  Art 


■i  1  l>*«jntine  =  t.is  l'rrussiwiu'  Murren 

t  Tsrhrtwcrt  =  3,*»  l'remiiMh«'  *sYhelft*l 
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eingerichtete  Talg-Sieden*ien  und  \a  der- Gerbereien  genannt 
zu  werden. 

V.  J)at  Land  der  SibirUehen  Kirgitrn  —  grenzt  nörd- 
lich an  <his  Tobolskische  Gouvernement ,  westlich  nn  die 
Orenburg'sche  Kirgisen-Steppe,  südlich  an  die  Kokand'schen 
Besitzungen  und  östlich  an  den  Distrikt  von  Scmipolatinsk. 

Dieses  ganze  Gebiet  besteht    aus  einer  ausgedehnten 

I Fläche,  welche  in  ihren  mittleren  Theilen  von  zahlreichen 
Berg-Ausläufern  durchschnitten  wird.  Ans  diesen  entspringen 
eine  Mengt*  »ehr  bedeutender,  obgleich  zur  SchitTfahrt 
durchaus  untauglicher,  Berg -Ströme.  Von  grösseren  Flüs- 
sen sind  folgende  zu  bemerken:  der  Abiigan,  der  sich  in 
den  Tolvol  ergiesst :  der  Ischim,  der  in  den  lrtysch  mündet: 
die  Xura,  welche  in  den  Karguldschin  uustlie-sst,  und  der 
Tschu  und  Syry-Su,  die  beide  in  den  Tele-Kul  auslnufen. 
Die  zwei  bedeutendsten  See'n  sind:  der  Dengis  und  der 
Balkhasch.  Einige  Ultliehkciten  haben  gar  kein  Üicsscn- 
des  Wasser,  wie  z.  B.  die  Steppe  von  Muss-Bel,  die  Sund- 
Kl*ne  von  Dshity-Konur  und  die  Hunger-Steppe  oder  Bcd- 
Pok-Dala,  welche  durch  ihre  wüste  Unfruchtbarkeit  ihren 
Kamen  mit  vollem  Beeilte  verdient. 

Ilns  unter  einem  besonderen  Kriegs  -  Gouverneur  ste- 
hende Lind  der  Sibirischen  Kirgisen  zerfällt  in  fünf  Be- 
zirke, nämlich: 

1)  den  Koktsche  tawskischen. 

2)  den  Akmolinskisehen. 
W)  den  Bajan-Aiilskischen, 

-I)  den  Karkaralinskischcn  und 
5   <len  Aktauskischen  Bezirk. 

In  kommerzieller  Hinsicht  ist  das  Land  durch  die 
Strassen  wichtig,  auf  welchen  die  Karawanen  ihre  \\ 'nareu 
zwischen  Petropawlowsk  und  Tasehkend  hin  und  her  tntns- 
portiren;  femer  durch  eine  ausgebreitete  Viehzucht  der 
Kirgisin  und  den  Handel,  welcher  sowohl  mit  den  Er- 
zeugnissen dieses  Zweiges  der  Landwirtschaft ,  wie  auch 
mit  Korn  und  einigen  Manufaktur-Artikeln  betrieben  wird. 

Die  Industrie  ist  in  der  Kirgisen  -  Steppe  auf  der  nie- 

idrigsten  Stufe:  die  noniadisirenden  Kirgisen  haben  keine 
beständigen  Werkstätten,  ihre  ganze  Betriebsamkeit  ist 
auf  die  Viehzucht,  theil weise  auf  Jagd,  Fischfang  und 
einige  Salz- Gewinnung  aus  de>n  Se*e'n  gerichtet.  Im  Be- 
zirke Karkur.din  befindet  sich  eine  Erz  -  Schmelze,  im  Be- 
zirke Koktschetaw  eine  Leder- Fabrik.  Ausserdem  zählt 
mau  ';  im 

Bezirke  KoktscheUiw  7  Gold-  und  SilWblci-Grube  n, 
„     Bujun-Aul      6  „  „ 

„     Karknrulin     7  „  „ 

Wie  alle  halbwilden  Völker,  lieben  auch  die  Kirgisen 

'i  Ma,*.  für  dit-  Lit.  d«  Auslände».    48.  IM.  S.  471 
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die  1 ..  :  1'  ::  -i 'huft  der  Jagd,  und  diejenigen,  welehu  sieh  in 
die BOt  L<rfb<M  ÜbB»g  auszeichnen ,  stehen  bei  ihnen  in  ho- 
licii  Khren  ').  Viele  ihrer  Lieder  feiern  die  weidmänni- 
schen Heldenthateu  und  Abenteuer  berühmter  Jäger,  übri- 
gens wird  gegenwärtig  bei  den  Jagden  durchaus  keine 
allgemein  gellende  Sitte  oder  Itegel  befolgt.  Fast  immer 
jagt  der  Kirgise  allein  und  schiebst  seine  Pfeile  auf  da* 
Wild  ah,  ohne  vom  Pferde  zu  steigen.  Nur  ihre  Chans 
betreiben  dieses  ihr  Lieblings -Vergnügen  mit  einem  ge- 
wissen Pomp,  vorzüglich  wenn  es  gilt,  eine  Falkenbeize 
zu  unternehmen. 

Die  Kirgisen  besitzen  vortreffliche  Treib-Hunde,  deren 
Race  sich  der  Kaukasischen  zu  nähern  seheint ;  bei  einigen 
Stimmen  bedient  man  sich  auch  der  Vorsteher-  und  der 
Hühner-Hunde,  ganz  wie  bei  uns. 

Die  wilden  Thiere,  welche  sich  am  häufigsten  in  den 
Kirgisischen  Steppen  blicken  lassen,  sind:  die  Antilope,  der 
Hiir  und  der  Tiger;  bisweilen  auch  das  Wildschwein,  die- 
ses letztere  aber  nur  sehr  selten. 

Die  Antilopen,  welche  in  unzähligen  Heerden  in  die- 
sen (iegenden  verbreitet  sind ,  haben  einen  so  feinen  Ge- 
eicht»- und  (ichürs-Sinn,  das»  es  unmöglich  ist,  sie  zu  1k.- 
■chleichen,  und  eine  solche  Geschwindigkeit  in»  Laufen, 
dn»s  selbst  das  schnellste  Pferd  sie  nicht  einzuholen  ver- 
mag. Um  nun  dieser  Thiere  habhaft  zu  werden,  spüren 
die  Kirgisen  zuvörderst  die  Wasser-Unellen  aus,  an  denen 
die  Antilopen  zu  trinken  pflegen :  alsdann  beginnt  die 
Jagd  und  die  Jäger  suchen  das  Wild  durch  immerwähren- 
des Verfolgen  von  einer  Stelle  zur  andern  bis  auf  das 
Äusserste  zu  ermüden.  Ist  das  geschehen,  so  legen  sie 
sieh  bei  den  Quellen  auf  die  Lauer  und  sind  dann  des  Kr- 
iblges  gewis«;  denn  die  durstigen  und  lechzenden  Antilo- 
pen ermangeln  nicht,  an  die  bekannte  Stelle  zum  Trinken 
zu  kommen,  wo  sie  den  Jägern  in  die  Hände  fallen. 

Die  Bären  kommen  nicht  häufig  in  der  Steppe  vor. 
Gewöhnlich  stellen  ihnen  die  Kirgisen  am  Saum  der  Wal- 
dungen nach  und  bedienen  sich  bei  dieser  Gelegenheit  ei- 
ner ziemlich  eigentümlichen  Falle,  welche  sie  Schaukel 
oder  Wiege  nennen.  Wenn  sie  einige  Bäume  mit  Bienen- 
Stocken  entdeckt  haben,  denen  die  Bären  gern  ihre  Be- 
suche abstatten ,  so  wählen  sie  auf  dem  nächsten  dieser 
Bäume  einige  hinlänglich  starke  Aste  aus,  die  sie  zurück- 
biegen  und  an  welche  eine  Art  von  Schaukel  befestigt 
wird,  nändich  ein  einfaches  Brett  mit  Stricken  an  dessen 
beiden  Luden  ;  dieses  wird  mit  Haken  etwas  unterhalb  der 
Öffnung  des  Bienen-Stocks  angebracht,  so  aber,  dass,  wenn 
der  Bär  den  Baum  erklommen  hat  und  auf  das  Brettchen 
steigt,  die  Zweige  nachgeben,  das  Brett  wegschnellt  und 
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der  Honig-Häubcr,  vom  Stumme  des  Baumes  ziemlich  ent- 
fernt, auf  seinem  sehwankenden  Sitze  in  der  Luft  zu  schwe- 
bt! kommt.  Halb  todt  vor  Angst  und  bei  jeder  Bewe- 
gung hin-  und  hergeschaukelt,  wird  er  leicht  eine  Beute 
der  Jäger,  welche  selbst  durchaus  keiner  Gefahr  ausge- 
setzt sind. 

Den  Tiger  suchen  die  Kirgisen  auf  zweierlei  Art  zu 
erlegen.  Entweder  stellen  sie  auf  den  von  dem  Kaub- 
Thiere  besuchten  Pfad  eine  Falle  in  Form  eines  Bogens, 
der  an  der  eingebogenen  Mitte  am  Boden  befestigt  ist, 
dessen  nach  oben  gekrümmte  Enden,  deren  Länge  auf  die 
gewöhnliche  (Srüsse  des  Tigers  berechnet,  mit  scharfen  und 
spitzen  Dolchen  besetzt  sind ,  welche  durch  eine  irgend 
wie  angebrachte  Vorrichtung  dem  Thiere  in  die  Fluuken 
schlagen,  sowie  es  nur  die  Falle  mit  der  Tatze  berührt 
hat.  —  Das  zweite  Mittel ,  dessen  sich  die  Kirgisen  be- 
dienen, ist  viel  gefährlicher  uud  besteht  in  einem  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod,  den  der  Jäger  mit  seinem  furchtbaren 
Feinde  zu  wagen  hat.  Per  Waidmann  bewaffnet  sich  mit 
einer  langen,  feinen,  spitzen  und  schurfgeschliffenen  Stahl- 
Klinge  ,  deren  Sehneide  gezähnt  ist ,  wie  bei  einer  Säge, 
und  stellt  sieh  vor  die  Höhle  auf,  in  welcher  der  Tiger 
Während  der  Hitze  des  Tages  Mittags-lluhe  zu  halten  pflegt.' 
Dann  sehlägt  er  mit  seiner  Waffe  an  einen  Stein,  um  die 
Aufmerksamkeit  des  Thiere»  auf  sich  zu  ziehen,  und  sucht 
"sich  dergestalt  zu  postiren ,  dasa  er  die  Spitze  derselben 
seinem  Feinde  entgegenstrecken  und  bei  dessen  erster  Be- 
wegung ihm  den  Bauch  anfreissen  kann.  Das  Klirren  des 
Eisens  gegen  den  Stein  scheint  übrigens  dem  Tiger  einen 
panischen  Schrecken  einzuflössen ;  sowie  er  den  Ton  ver- 
nimmt, verlässt  er  sein  Lager  und  kriecht  ängstlich  und 
langsam  dem  Ausgange  der  Höhle  zu,  was  glücklicher  Weise 
den  Jäger  in  den  Stand  setzt,  einen  wohlgezielten  und 
tödtlichen  Stoss  zu  führen. 

YL  /)cr  lUttrikt.  von  Scmipelatin*!;  umfasst  den  geseg- 
netsten Theil  des  westlichen  Sibiriens ,  einen  jungfräuli- 
chen Boden,  dessen  lleichthümer  man  noch  kaum  angefan- 
gen hat  zu  benutzen,  und  erfreut  sich  eines  Klima's,  wel- 
ches die  Verehrer  dieses  Irfindstrichs  zu  berechtigen  scheint, 
ihm  den  Namen  des  „Sibirischen  Italiens"  zu  verleihen. 

Im  Norden  grenzt  er  an  den  Kolywan'srhen  Distrikt; 
im  Westen  an  das  Land  der  Sibirischen  Kirgisen;  im  Sü- 
den an  die  Kokand'schen  Besitzungen,  und  im  Osten  an  das 
westliche  China. 

Fast  der  ganze  Seinipolutinskischc  Distrikt ,  vorzüglich 
aber  der  östliche  und  südöstliche  Theil  desselben  ist  von 
hohen  Berg-Kämmen  durchschnitten,  welche  im  Norden  die 
Ausläufer  des  Altai-Gebirges,  im  Süden  die  des  Mustag  oder, 
um  richtiger  zu  sprechen,  des  Mus-Tau  bilden  :  diese-  Berg- 
•  Ketten  sind:  der  KalbinVhe,  der  Tschingis-Tau,  der  Tur- 
as 
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iKigutai  und  der  .Viatau.  Kino  grosse  Anzahl  von  Betjr-  i 
Strömen  durchmessen  den  Scmipolatinskisehcii  Distrikt  nueh 
allen  Riehtungen,  von  denen  die  bedeutendsten  folgende 
sind:  der  Irtyseh,  der  Tjunduk  ,  der  Aisi-Su,  der  Tschar- 
(iurbun,  der  Kokbekty,  der  Ha  kam  vi ,  der  Ajagus,  der  Iii 
und  einige  andere.  Die  Haupt-See' n  sind:  der  Sasyk-Kul, 
der  Ala-Kul,  der  Saisun,  der  Issyk-Knl  ')  und  hauptsäeh- 
lieh  der  Balkhasch,  und  die  ganze  an  den  Ufern  dieses  Seo's 
liegende  Gegend  wird  nach  der  Anzahl  der  in  denselben 
mündenden  Ströme  das  „Sieben-Fliisse-Gcbiet"  genannt. 

Aber  trotz  der  grossen  Menge  von  Strömen  und  Hi- 
elten int  im  Setnipolutinskisehcn  Distrikt  die  Si  hinfahrt 
kaum  erst  im  Knistehen.  Im  vergangenen  Jahre  (J8.r>.i) 
sind  von  der  Hegierung  einer  Privat -Gesellschaft  besondere 
Privilegien  verliehen  worden,  die  sich  zur  Einführung  der 
Dumpf-Schifffaltrt  auf  dem  Balkhasch  und  auf  dem  in  den- 
selben mündenden  Iii-Flusse  gebildet  hat,  welcher  letzteic 
noeli  dadureh  wichtig  ist,  duss  an  seinen  Ufern  die  beiden 
Chinesischen  Städte  Gross-  und  Klein  -  Kuldseha  stehen. 
Auch  in  den  neuerliehst  veröffentlichten  Gesetz-Bestimmun- 
gen wird  dem  Kriegs  -  Gouverneur  von  Kemipolatiusk  zur 
Pflicht  gemacht,  für  die  Schifffahrt,  und  Fischerei  auf  dem 
Balkhasch-See  Sorge  zu  tragen,  um  daraus  den  grüsstmög- 
lichsten  Nutzen  für  die  Krone  und  die  Landes -Bevölkerung 
zu  ziehen. 

In  vielfachen  Richtungen  wird  der  Scmipokitiuskischc" 
Distrikt  von  Karawanen •  Strassen  durchzogen,  welche  die 
Hauptstadt  desselben  mit  Kuldseha  und  Taschkeud  und  durch 
dieses  auch  mit  Buchara  und  I'etropawlowsk  in  Verbin- 
dung setzen.  Auf  mehreren  Strecken  sind  bereits  Tosten 
zur  Beförderung  von  Passagieren  eingerichtet  und  es  int 
noch  gar  nicht  so  lange  her,  das*  wir  in  öffentlichen  Blät- 
tern Ankündigungen  gelesen  halten,  in  welchen  industrielle 
Unternehmer  zur  Anlegung  von  Herbergen  aufgefordert 
wurden. 

Der  Semipolatinskisehe  Distrikt  winl  in  vier  Bezirke 
eingetheilt.  nämlich:  , 

1)  den  Bezirk  von  Scniipolatinsk  mit  folgenden  Städ- 
ten: u;  Semipolatiiwk,  der  Hauptstadt  des  Distrikts;  b) 
l'stkamenogorsk  und  e)  dem  Bin  lttarmin'schen  Fort  mit 
den  Ansiedelungen  längst  des  Irtyseh  -  Flusses ,  vom  Fort 
Shelesin  bis  zu  Malonaiymsk ; 

2)  den  Kokbi  ktvn'schen  Bezirk  mit  <ler  Stadt  Kokbekty ; 
8)  den  Ajngus'schcn  Bezirk  mit  der  Stadt  Ajagus : 

4)  den  KopolWlien  Militär- lkzirk  mit  der  Stadt  Ko- 
jtol  -'  und  mit  Inbegriff  des  Forts  und  der  Ländereien  jen- 
seits des  Flusses  Iii. 

')  liithi-nsr  Kartin  liuti-tt  dir »i-n  S<r  mi*M  rtmlli  der  l!u»»i«  hm 
Urin»-.  A.  P. 

't  Auch  Kopsl  und  Kopalitk  geschrieben.  A.  P. 


*  Ausser  den  eigentlichen  Kirgi«en  der  sogenannten  Mitt- 
leren und  Grossen  Horde  und  wirklichen  Hussen  halten 
sich  im  Scmipolatinskiseheu  Distrikte  eine  Masse  Tatari- 
scher Handelsleute  aus  Kasan,  Troitzk  und  Pctrojkawlowsk 
auf;  eUnso  eine  Menge  Fremder  aus  Mittel-Asien  und  na- 
mentlich nus  Kokand,  welche  letztere  bei  uns  'IWlikendm 
genannt  werden,  nach  der  in  kommerzieller  Hinsicht  wich- 
tigsten Stadt  des  Koknnd'schen  Beiehes,  Tftsclikeiid.  Ausvr- 
dem  finden  sich  hier  noch  sogenannte  Tschahi-Asaki  oder 
Tsehala-Hasaki.  Auswanderer  aus  Mittel-Asien,  welche  ilin 
Herkunft  geheim  halten  und  sich  der  allgemeinen  über 
die  Kirgisen  eingesetzten  Obrigkeit  unterworfen  haben. 

Der  Geist  des  Handels  und  der  Industrie   waltet  im 
ganzen  Distrikt,  entwickelt  sich  mit  dem  besten  Erfolg 
durch  die  I/Mclttigkcit  der  Kommunikationen  uud  den  vor- 
tlteilhaften  Absatz  der  Waarcn  und  offenbart  sich  deutlich 
im  allgemeinen   Wohlstände   und  im    raschen  Aufblühen 
der  Ansiedelungen,  welche  nur  irgend    durch  ihre  Ij*c 
begünstigt  sind.     Ks    sind    noch  keine    zehn  Jahre  her, 
dnss  an    der  Stelle,    wo  gegenwärtig  die  Handel* -  Stuult 
Kopal  steht,  (welche,  zufolge  der  veröffentlichten  Gesetz- 
Bestimmung,    zum    Kntrepot  der   nach  China    uud  Ko- 
kand g<  sandten  Wuarcn  dient),  eine  völlige  Wüste  war. 
Anfänglich  lagerte  hier  nur»ein  Kosaken  -  Piquet ,  abbald 
aber  entstand  eine  kleine  Ansiedelung,  unmittelbar  Junmf 
wurden  Buden  -  Reihen  erbaut  uud  gegenwärtig  bildet  die 
Stadt  Kopal  eine  für  den  Handel  höchst  wichtige  Wxirto- 
Niederlage. 

Die  Haupt -Beschäftigung  der  gesummten  Bevölkcniup 
des  Semipolutinskisehen  Bezirks  bildet  die  Viehzucht.  W«Wu 
nicht  nur  ulte  Bedurfnisse  der  Kinwohner  befriedigt .  son- 
dem  ihnen  auch  sogar  einen  gewissen  Wohlstand  gewährt. 
Das  Scluif  dient    sowohl    dem  Kirgisen    wie   am  h  dem 
Russischen  Kosaken  als  eine  Art  Kinheit  in  seinem  Muur 
Systcm,  nach  welcher  Kinheit  er  den  Werth  von  This, 
Zucker,   Tuch,    Branntwein,  Brod   und   allen  ira  häus- 
lichen Leben  notwendigen  Artikeln  zu  bestimmen  weiss. 
In  Schafen  bezahlt  der  Kirgise  der  innern  Bezirke  auch 
seinen  Jnsak  (Steuer),  nämlich  Ein  Thier  von  je  60  Stink 
Vieh  jeglicher  Gattung,  welcher  Jasak  aber  nach  gesche- 
hener Taxation   nicht  in  Naturalien,  sondern  iu  baurvr 
Münze  erhoben  wird  und  alsdann  in  die  allgemeinen  Reich»- 
Einnahmen  kommt ;  die  Abgaben  der  innerhalb  der  inm-ra 
Linie  nomadisirenden  Kirgisen  dagegen    bc-teheii  in  Er- 
rieht ung  und  Unterhaltung  der  innern  Kommunikationen, 
sowie    in   Stellung  der  Lager  -  Kibitken  und  des  llrenn- 
Materials  für  diejenigen  Personen,  welche  in  Dienst-Anp- 
legcitheitcn  von  der  Krone  an  Ort  und  Stelle  komiMB- 

dirl  werden. 

An  vielen  Punkten  des  Distrikts  hat  bereits  die  I'rivit- 
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Industrie  de»  Stempel  ihrer  Thiitigkeil  aufgedrückt:  so 
finden  wir  hier  Gold-Wäjrhcreicn ,  Silber-Minen  und  Blei- 
und  Kupfcrwcrkc.  In  Bezug  auf  die  Beschützung  und 
Entwickclung  des  Berghams,  sowohl  nuf  Krön -Etablisse- 
ments wie  auf  I'rijrat  -  Besitzungen ,  ist  es  dem  General- 
Oouverncnr  zur  Pflicht  gemacht,  iu  nöthigcn  Füllen  „an 
dio  Altnische  Bergwerks- Verwaltung  zu  refcriren  und  wirk- 
same Maassrcgeln  gegen  die  Ausfuhr  von  Gold  und  Silber 
mich  China  zu  ergreifen".  —  Der  auswärtige  Handel  steht 
unter  der  Leitung  des  Sibirischen  Zoll  -  Bezirks,  und  alle  | 
möglicher  Weise  bei  den  Chinesen  entstehenden  Missver- 
stUnrlnisw»  oder  Forderungen  Russischer  l'uterthanen  des 
Semipolntinski  sehen  Distrikts  werden  von  dem  Kriegs- 
Gouvemcur  durch  Vermittelung  unserer  sich  iu  den  Städ- 
ten   Ktildschu    uud  Tsehugutscliak    aufhultendeu  Konsuln 

vwbaaddt 

Die  Kirgisen  legen  sich  auch  uuf  die  Jagd  und  deu  Tliier- 
fung;  unsere  Kusukell  beschäftigen  sich  zwar  auch  damit, 
geben  aber  dennoch  der  Fischerei  den  Vorzug  und  betrei- 
ben diese  in  grossem  Maassstalw  auf  dem  Flusse  Irtvsch 
Und  «lern  Saison -See;  und  wenn  sich  erst  die  SchihTahrt 
auf  dem  See  Kalk  hasch  entwickelt  haben  wird,  so  steht 
zu  erwarten,  dass  eine  Menge  von  Fischern  und  Einsulzern 
dieK«  Artikels  sich  hier  einfinden  werden.  Was  aber  die 
kommerzielle  Thätigkeit  betrifft ,  so  liegt  sie  fast  aus- 
schliesslich iu  deu  Händen  der  Tataren:  die  eigentlich 
Hansischen  Großhändler  nehmen  übrigens  selten  an  dem 
Handel  mit  den  Kirgisen  AntheiL  wenigsten»  keinen  per- 
sönlichen, sei  es  nun  aus  Unkenntnis»  der  Spruche  oder  we- 
gen ihrer  bedeutenden  kommerziellen  Umsätze  in  deu  in- 
nen Städten ;  und  wenn  eine  solche  Bclhciligung  zuweilen 
deü,uoch  Statt  findet,  so  geschieht  es  durch  Vermittelung 
ihrer  Aufseher  und  Verwalter,  welche  tlieil weise  Küssen, 
gewöhnlich  aber  Tataren  sind. 

Die  von  unserer  Seite  auf  den  Handel  mit  den  Chine- 
sen verwandten  Waareu  siud:  Eisen,  Zitze,  Baumwollen- 
Sammet,  grobe  Tuch-Sorten,  l'osumcntier- Arbeiten,  Getreide, 
Zucker,  Thee  und  andere  Artikel  zum  täglichen  Haus- 
Gebrauch;  von  den  Kirgisen  erhalten  wir  dagegen  leben- 
diges Vieh,  vorzüglich  Schafe,  und  einige  mit  der 
Viehzucht  zusammenhängende  Roh -Stoffe  oder  grob  gear- 
beitete Artikel,  wie  z.  B.  Häute,  Decken,  Hörner  von  wil- 
den Ziegen,  Felle  u.  s.  w. 

Nach  Buchara  und  Kokand  werden  auf  den  Karawancn- 
Stnissen  des  Scuiipolatiuskisehcu  Distrikts  aus  Kussland 
ausgeführt:  Zucker,  Kupfer,  Eisen,  Metnil- Wuaren,  Zitze, 
Nanking,  Kumatsch,  Halb  -  Sammct  ,  Felbel,  Tuch  und 
leichte  Seiden-Stoffe;  uud  eingeführt  aus  diesen  Ländern: 
Bnumwolle  und  grobe  Baumwollen- Waarcn ,  fertige  Schlaf- 
röcke (Chalate)  aus  baumwollenen,  halbseidenen  und  sei- 
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denen  Stoffen,  rohe  Seide,  Decken  nnd  Teppiche,  bisweilen 
Shawls>-  und  Tücher,  Zettwer  -  Samen ,  Lapis  lazuli,  theucre 
Schaf-Felle,  Pelz- Waarcn  nnd  andere;  in  besonders  grossen 
Quantitäten  aber  wenden  aus  jenen  Gegenden  getrocknete 
Früchte  nngebmeht,  wie  z.  B.  Rosinen,  Urjuk,  Kyschwysch, 
Ali-Buehara-Pflanmen  u.  dergl.  ra. 

Nach  West-China  verführen  wir  die  Erzeugnisse  unse- 
rer Baumwoll-Fabriken  und  unserer  Metnll-Giesscreien  und 
Sehmieden,  sowie  Pelz-Wnnren,  und  beziehen  von  da  vor- 
züglich Ziegel -Thee  und  andere  niedere  Sorten.  Wir  er- 
innern uns  nicht  mehr,  wer  namentlich  die  Behauptung 
aufgestellt  hat ,  als  ob  dieser  Handel  hier  zum  Nachtheile 
Kjachta's  betrieben  würde;  betrachtet  man  aber  die  Sache 
genauer  und  unparteiischer,  so  haben  wir  hier  nur  einen 
neuen  Markt  für  unsere  Waaren  aufgefunden,  welcher  durch- 
aus unabhängig  von  Kjachta  ist,  dieser  Stadt  also  natür- 
lich auch  keinen  Nachtheil  bringen  kann:  hier  wird  nur 
die  Gelegenheit  benutzt,  die  Russischen  Waaren  in  grosser 
Masse  und  zu  vorthcilhuflen  Preisen  in  einem  benachbar- 
ten Lande  abzusetzen,  welche»  bis  dahin  für  unsern  Han- 
del durchaus  unzugänglich  war. 

Soviel  uns  bekannt  ist,  so  sind  unsere  Kauflcute  noch 
nicht  über  die  Grenzen  der  Buchara'sehen  und  Kokand'sehcn 
Staaten,  sowie  über  die  beiden  genannten  Städte  des  west- 
lichen Chiua's  hinnusgedrungen ,  obgleich  ihnen  und  ihren 
Waaren  von  der  einen  Seite  Kabul,  von  der  andern  Kusch- 
kar  den  Zugong  öffnet.  Als  Haupt  -  Gründe  dazu  müssen 
angesehen  werden :  erstlich  dass  die  Stadt  Buchara  ein  be- 
deutender Depöt  -  Punkt  für  den  Handel  ist,  in  welchem 
reich  mit  Kapitalien  versehene  Kauflcute  sich  schon  seit 
langen  Jahren  aller  kommerziellen  Verbindungen  mit  Centrai- 
Asien  bemächtigt  haben;  zweitens  die  Unkenntnis*,  worin 
viele  unserer  Hundeis  -  Leute  über  die  geographische  und 
politische  Luge  jener  weit  entfernten  Länder  befangen  sind  : 
und  dritten»  endlich  —  und  dieses  mag  die  wichtigste 
Ursache  von  allen  »ein  —  die  Ungeheuern  Abgaben  und 
Zölle,  welche  in  jenen  fernen  und  noch  hulbwilden  Gcgen- 
deu  durch  die  Muselmäunisehcii  Repräsentanten  ehr  Re- 
gierungen von  den  Christlichen  Kaulleutcu  erhoben  wer- 
den, die  Barbarei  und  die  Gewalttätigkeiten  derselben, 
sowie  ihre  gänzliche  Entfremdung  von  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen uuserer  nächsten  Nachbar-Staaten. 

Soweit  berichtet  Nebol'ssin  über  das  südlichste  Russi- 
sche Gebiet  in  Asien.  Näheres  über  gewisse  Theile  des- 
selben bietet  der  Bericht  der  Forschungs-Reise  des  bekann- 
ten verdienstlichen  Reisenden  AI.  Schrenk  '),  die  derselbe 
im  Jahre  1840  auf  Kaiserlichen  Befehl  ausführte.  Der- 


•)  Bär  uud  Uclmcraon,  Britrige  xur  Ki-nutm«  de«  KauiM-brs 

Rdcbes.    7.  Bd.  1845. 
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selbe  ging  zuerst,  von  Semipolatinsk  au?,  nach  Ajagus,  auf 
welcher  Strecke  damals  schon  eine  breite,  ebene,  *on  Ko- 
sikcn-riquetB  bezeichnete  Strasse  angelegt  war.  Diese  I'i- 
<jucU  waren  20  bin  50  Werst  von  einander  entfernt  und 
von  einigen  Komiken  besetzt,  die,  gegen  das  gewöhnliche 
Postgcld,  die  lichtenden  weiter  befördern ;  mit  Einem  Wort, 
eine  völlig  eingerichtete  Post-Strosse. 

Das  Land  zwischen  Semipolatinsk  und  Ajagus  int 
waldlos  und  trägt  ganz  den  Charakter  einer  Steppt. 
Weite ,  flache ,  mit  Salzstellen  bedeckte  Ebenen  wechseln 
mit  felsigen  Hügeln  ab,  welche,  unter  sich  mehr  oder  we- 
niger parallel,  von  O.  nach  W.  streichen.  Hin  und  wie- 
der erheben  sieh  höhere  Bergreihen,  als  z.B.  der,  00  Werst 
von  Semipolatinsk  entfernte,  gegen  1680  Tar.  Fuss  hohe 
Bergrücken  Arkalyk;  90  Werst  weiter  die  Arkat-Bcrge,  de- 
ren Höhe  gegen  2530  Per.  Fuss  betrügt,  und  200  Werst 
von  Semipolatinsk  der.  etwa  2330  Fuss  hohe  l'sun-Bukk. 
Vorherrschend  sind  hier  Fobrit-  und  Hornstein  -  Porphyre. 

-Zwischen  Ajugu»  und  dem  Balkliusch-Sce  fand  Sehrenk 
eine  öde,  lehmige,  theilweise  sandige  und  an  manchen 
Stellen  Balzige  Steppe,  auf  welcher  nur  spärlich  einzelne 
Pflanzen  grünten  und  die  sieh  fast  bis  zum  See  ausdehnte. 
Etwa  4  Werst  vom  Ufer  trüft  man  auf  Sund  und  flache 
Hügel.  Diese  unfruchtbaren  Sand-Ebenen  sind  nur  äusserst 
sparsam  mit  Pflanzen  bewachsen.  Unter  antlern  wächst 
hier  auch  das  Saksaul  (Anabasis  Amniodcndron).  Der 
Trieb-Sand  bildet  am  Ufer  des  See'«  einen  ununterbroche- 
nen Gürtel ,  mit  zwei  parallelen  Dunen ,  zwischen  denen 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte  salzige  Waaser  -  Dümpfel, 
die  vom  See  genährt  werden,  liegen.  Das  Schilf  erreicht 
stellenweise  eine  solche  Höhe,  dass  »ich  Heiter  und  Pferd 
in  ihm  verlieren.  Dieser  Wasser-  und  Schilf-Gürtel  taucht 
das  Ufer  des  See'»  nur  an  einzelnen  Stellen  zugänglich. 
Hier  halten  sich  wilde  Eber,  unzählige  Wasser -Vögel  und, 
zur  Pein  des  Reisenden ,  grosse  Schwärme  blutdurstiger 
Mücken  auf  Das  Wasser  des  Sees  ist  krystallhell  und 
zur  Noth  trinkhur,  obgleich  es  einen  unangenehm  bitter- 
lich-salzigen Gesehnwck  hat.  Süsses  Wasser  findet  man 
an  den  Mündungen  der  Flüsse.  Im  See,  sowie  in  allen 
sieh  in  denselben  ergicssenden  Flüssen ,  trifft  mau ,  nicht 
eben  zahlreich,  einen  besondern,  kleinen,  schmackhaften 
Fisch  an,  der  hier  Mariuka  genannt  wird.  Ausserdem  kom- 
men aueh  Sander  vor.  An  wurmen  Sommer  -  Tagen  wird 
der  Sand  am  Ufer  so  sehr  erwärmt,  dass  man  nicht  mit 
nackten  Füssen  auf  demselben  gehen  und  kein  auf  den- 
selten  gelegtes  Stück  Metall  in  blosser  Hand  erhalten  kann. 

•)  Die«  BeMlmibnnK  eine.  der  bcträrUtlicb.ten  d<-r  A.tatiwheji 
nmaen-Swn  nhn-  Abflu«  erinnert  lebhaft  an  Im  gros^n  Afrilaiü- 
when  See ,  d«n  T«ad .  nur  da.«  diwr  durchweg  »ii«e-.  WWr  hat. 

A.  V. 


Vom  Bulkhasch  -  See  aus  bestieg  und  durchforschte 
Schrcnk  die  südöstlich  davon  gelegenen  Gcbirgs  -  Massen, 
wie  den  schneebedeckten  Alütau/; ,  dessen  höchste  Gipfel 
etwa  12,500  bis  13,000  Par.  Fuss  hoch  sind,  ulso  bedeu- 
tend höher  als  der  Altai.  In  einer  rjöho  von  6550  Fu«s 
wachsen  noch  schöne  lloth- Tannen,  die  bis  I  Arseliin  im 
Umfange  messen;  allein  schon  bei  7770  Fuss  verschwin- 
den die  letzten  Spuren  derselben.  Die  Vogel-Beere  wächst 
aueh  hier  noch  in  einer  Höhe  von  7500  F.,  Juniperus 
nana  bis  3000  F.  und  der  Sudclxiuiu  {Jun.  Sabina) ,  Iiier 
der  letzte  Strauch,  kommt  noch  in  einer  Höhe  von  8600 
F.  vor.  Thon-Schiefer  ist  die  herrschende  Fels-Art.  Das 
erste  Schnee-Feld  fand  Schrcnk  in  einer  Höhe  von  9550 
F.,  die  Felsen  -  Massen  traten  nackt  hervor  und  nur  hin 
und  wieder  erblickte  man  noch  einige  Moose  und  Flech- 
ten. Überall  herrschte  eine  tiefe  Stille  und  nur  bisweilen 
hörte  man  das  durchdringende  Pfeifen  eines  Murniel-Thie- 
res,  des  einzigen  Bewohners  dieser  öden  Gebirg»  -  Ge  gend. 
Und  auch  diese  letzten  Anzeichen  des  Lebens  verschwan- 
den fast  völlig  in  einer  Höhe  von  10,700  F.,  wo  das  Ge- 
biet des  ewigen  Schnee'»  beginnt.  Trotz  aller  Bemühun- 
gen konnte  der  Reisende  den  Gipfel  uicht  erreichen,  an- 
dern nur  die  Höhe  von  11,735  F.,  in  welcher  die  Xutur 
noch  nicht  durclwus  todt  war.  Einige  Moose  und  Flech- 
ten bedeckten  hin  und  wieder  die  eutblössten  Felsen  und 
zwischen  ihnen  wuchsen  Primulu  uivulis  und  Itbcdiolu  ge- 
lida,  deren  Früchte  zu  reiten  anfingen,  sowie  die  sonder- 
bare Brynmorpha  rupifraga. 

Von  hier  au»  besuchte  Schrcnk  den  Ala-Kul  und  zeigte 
auf  dieser  und  einer  zweiten  Heise  ,im  Jahre  18-11),  das« 
die  darin  liegende  Insel  Araltube  nicht,  wie  früher  ange- 
nommen, vulkanisch  sei;  er  gelangte  nachgehend»  bis 
auf  15  Werst  un  die  Chinesische  (frenz-Studt  Tschugut- 
m  hak,  welche  am  südlichen  Fusse  des  Turbugutai  liegt. 
Dieses  Gebirge  besitzt  eine  Höhe  von  9700  F. 

Schrcnk  berührte  auch  den  Militär -Posten  Kokbekty. 
um  daselbst  die  Goldwäschen  zu  besichtigen.  Ein  Post- 
Weg,  an  dem  fünf  Kosaken- Pu|ucts  vertheilt  sind,  verbindet 
diesen  Punkt  mit  der  am  Irtysck  liegenden  Stadt  L'stknmen- 
nogorsk,  auf  welcher  Strecke  auch  das  Gold  gewaschen  wird. 
Die  Gold- Wäschereien  in  dieser  Gegend  sind  erst  seit  dem 
Jahre  1831  eingerührt  worden,  und  ertruge  n  nebst  andern 
im  Kirgisen-Linde  in  den  ersten  8  Jahren  33  Pud  lß'.'a 
Pfund  oder  440,600  Hubel  Silber  an  Werth. 

Nach  Schrcnk  besuchte  den  Distrikt  Semipolatinsk  Herr 

>)  Dies«  i»t  d.u  örtlifh  von  der  rV.luug  Kapailk  und  tMU 
vom  lii-t'lui»  boU'gvM  (faMrge,  ZMariatbt  K»uft>ut<-  renitherm,  da» 
der  riitsntlkhr  AUUo,  ein  bei  weitem  höhere»  (Jebirgr,  »fldlith  »om 
Hu».«  Iii  luge. 
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Wlangal  ')  und  hat  uns  besonders  über  seine  geologische 
Ho-eluiHcnhcit  viel  schäyfcarc  Aufhellung  verschafft.  Wir 
wollen  indes»  nur  da»  liir  unsern  Aufsatz  Wichtigste  an- 
führen. Wlangal  langte  im  Sieben  -  Fluss  -  Gebiet  im  Som- 
mer 1851  an;  die  Flusse,  vom  denen  dieser  Bezirk  seinen 
Namen  hat,  fuhrt  er  folgendcrmossen  an:  Ajagus,  Lepsa 
mit  dem  Aksu,  Kuldjuncr  -  Bicn ,  Karotal  und  Koksn,  Iii. 
Auf  dem  Wege  von  Ajagus  nach  Kopiü  liegen  12  Kosaken- 
Posten.  Die  Breite  des  letzteren  Ortes  giebt  Wlangal  zn 
45°,i5  an  und  die  Hohe  zu  490  Fuss  (Englisch?),  eine 
Angabe,  die  indes»  noch  zweifelhaft  scheint3). 

Die  Ucisendcn  gingen  von  hier  (in  Begleitung  von 
1800  Kameelen,  welche  ihren  „Zwieback-Vorrath"  trugen, 
von  einigem  lebenden  Schlacht-Vieh,  vielen  Kosaken,  meh- 
reren Kanonen!  u.  s.  w.)  südwestlich  durch  ausserordent- 
lich fruchtbare  Ebenen.  Das  End-Resultat  dieser  interes- 
santen Reise  ist  noch  nicht  bekannt  geworden 3). 

Allgenuine  Bemerkungen  und  Erläuterungen  zur  KarU.  — 
Wir  hatten  versucht,  die  vorhergehenden  Angaben,  ihren 
Haupt-Momenten  nach,  in  zwei  Skizzen  (Tafel  12  u.  13) 
graphisch  zu  veransclinulkhen,  wovon  die  entere  ihre  Er- 
klärung bereits  in  den  einleitenden  Bemerkungen  über  die 
Iiev.ilkerungs-Stati.stik  findet.  Tafel  1 3  stellt  West-Sibirien 
in  vier  Regionen  dar,  die  je  nach  ihrer  Natur-Beschaffen- 
heit als: 

1)  Jagd-  und  Fischerei-Region, 
2}  Ackerbau  -  Region, 

3)  Bergbau  -  Region  ,  und 

4)  Steppen-  (Viehzucht-)  Region 
ehantktcrisirt  sind.  Es  versteht  sich  von  selbst,  doss  jede 
dieser  Regionen  nicht  ausschliesslich  auf  den  Zweig  der 
Kultur  oder  Produktivität,  nach  dein  wir  sie  benannt  ha- 
ben, beschränkt  ist,  sondern  das»  die  Jagd-  und  Fischend- 
Region  auch  etwas  Ackerbau  und  Wald -Land  umfasst, 
don  die  Ackerbau-  und  Bergbau  -  Regionen  Jagd  auf  Pclz- 
Thiere  nicht  ausschliessen  und  das»  die  Steppen  -  Region 
Bergbau  und  in  den  südöstlichen  Theilen  die  herrlichsten 
Felder  und  Wühler  enthält. 

Es  würde  von  Interesse  seiu,  die  klimatischen  Verhält- 
nisse näher  zu  betrachten,  doch  sind  die  uns  vorliegenden 
thermischen  Beobachtungen  in  West  -  Sibirien  noch  etwas 
dürftigen  Umfange».  Das  Klima  ist  ein  durchgängig  execs- 
sives:  die  Winter  sehr  streng,  die  Sommer  heiss.  Die 
durchschnittliche  Sommer-Temperatur  (Juni,  Juli,  Aujrust) 
beträgt  noch  in  Barnaul  (5»«  X.  Hr..   IS°,J  IL,  ms  der- 

')  OfonBo»ti»che  Reisen  durch  den  östlich«)  Tlicil  der  Kirgiwo- 
SUppf,  in  den  Jahren  1849  u.  1851  (Kntmn's  Anhi».  1854.    S.  59."i  f.). 
')  Erman's  Archiv  a.  a.  0.    S.  «4«. 
')  Emma1»  Archiv.  1855.    S.  53. 


jenigen  von  Paris  (14°,5),  Coburg  (13°,7)  und  Ofen 
(15",ii)'.*ierolich  nahe  kommt.  Und  es  sind  diese  Monnte 
gerade,  die  das  Wachsthum  der  Cereolien  und  wichtigsten 
Xahrungs-Pflanzen  überhaupt,  bedingen. 

Die  Pelz-Thicre,  die  in  West-Sibirien  vorkommen,  sind 
hauptsächlich  Eichhörnchen,  Füchse  und  Zobel.  Die  besten 
der  letzteren  sind  die  Narym'schen,  Surgut'schen  und  Be- 
resowV'hcn,  dann  folgen  die  von  Tomsk  und  Kusnezk, 
zuletzt  die  von  Tara,  Tobolsk  und  Perym  ').  Das  „Grnu- 
werk"  des  Pelz-Handels  ist  das  Winterkleid  des  Eichhörn- 
chens, und  von  ihm  kommen  folgende  Sorten  in  West- 
Sibirien  vor:  Das  Pelym'sche  Grauwerk,  welches  an  den 
Flüssen  Pelym  und  Irtysch,  theils  oberhalb  Tobolsk,  vor- 
züglich aber  zwischen  Tobolsk  und  der  Einmündung  des 
Irtysch  in  den  Ob  und  an  den  Zuflüssen  des  Irtysch  ge- 
sammelt wird.  Es  hat  auch  desswegen  wohl  von  diesem 
Flusse  seine  Benennung. 

Obisches  *Obskaja)  nennt  man  das  Grnuwerk,  welches 
am  Ob  und  seinen  Zuflüssen,  nördlich  von  dem  Eingänge 
des  Irtysch  und  bis  zum  64°  X.  Br.  vorkommt.  Es  wird 
um  12  Prozent  höher  geschätzt,  als  die  vorhergehende 
Sortirung,  doch  ist  es  unter  sich  sehr  verschieden  nach 
den  einzelneu  Distrikten,  und  zwar  so,  dass  immer  die 
östlicheren  Distrikte  einen  Vorzug  vor  den  westlicheren 
haben.  Dcsslialb  wird  auch  das  Grauwerk  aus  den  Krei- 
sen Kusnezk  und  Bijsk  als  besondere  Sorte  behandelt  und 
höher  im  Preise  gehalten. 

Taleutka.  Östlich  und  etwas  südlich  von  Kusnezk  wird 
von  den  Talcuten  ein  Grauwerk  gesammelt  und  nach  ih- 
nen benannt,  das  sich  unter  dem  West  -  Sibirischen  durch 
die  Grösse  der  Felle  und  die  Länge  des  Haares  auszeich- 
net und  ehemals  ganz  besonders  von  den  Chinesen  und 
Griechen  sehr  geschätzt  wurde. 

Tschulymskaja.  Aus  den  Wäldern  am  Flusse  Tschu- 
lym,  der  von  Osten  in  den  Ob  fällt.  Es  wechselt  in  der 
Farbe  und  zerfällt  in  untergeordnete  Sortirungen. 

Wir  haben  auf  der  Karte  die  Xord-  oder  Süd-Grenzen 
der  liuuptaächlichsten  und  charakteristischsten  Thiere  an- 
gegeben, wie  des  Eisbars,  Rennthiers,  Kameeis  und  Tigers. 
Das  Rennthier  geht  auf  dem  Ural -Gebirge  noch  bis  zur 
Breite  von  52°  herunter2). 

Die  nördlichen  Grenzen  der  Zirbel-Kiefer  u.  s.  w.  sind 
hauptsachlich  nach  Trautvcttcr's a)  gründlichen  Untersu- 
chungen angegclieu. 

't  Bär  und  Hclracrsnn,  Beiträge.  VII.  S.  Sgl  f. 

*J  Waimcr  in  Abhaudl.  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wiuaenschaft. 
4.  Bd.  S.  50.  —  In  derselben  ausgezeichneten  Arbeit  finden  sich  aua- 
ftlhrliehere  Angaben  Über  die  Fauna  West-Sibiriens ,  ebd.  8S.81— 103. 

1849  -  1851. 
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Der  Weinbau  in  Nonl-Amerika. 


DER  WEINBAU  IN  DEN  VEREINIGTEN  STAATEN  VON  XOIP- AMERIKA. 

Vm  lh:  7'.  A'.  Cxmprecht. 


Als  die  Europäer  im  16.  Jahrhundert  die  nördlicheren 
Theile  des  henttige-n  Gebiets  der  Vereinigten  Staaten  zum 
zweiten  Male  entdeckten,  trafen  sie  hier  klimatische  Ver- 
hältnisse  und  eine  Vegetation  an,  welche  «ic  lebhaft  an 
die  ihrer  lleimath  erinnerte.  Viele  von  den  Nord-Amerika- 
nischen Waldhiiumen  und  Waldpflanzen  waren  der  ünt- 
tuuK  nach  dieselben,  wie  im  nördlichen  Europa,  nur  die 
Arten  ergaben  sieh  bei  genauerem  Anblick  als  verschieden. 
So  verliehen  zahlreiche  Alten  von  Eichen,  Ahorn,  Plata- 
nen, Ulmen,  Buchen,  Eschen,  Parken,  Erdbeeren,  Him- 
beeren den  Wäldern  einen  Europäischen  Charakter  ').  Selbst 
nndere  Baume  und  Pflanzen,  deren  Gattungen  in  den  wär- 
meren Theilen  unsere»  Kontinents  nur  Gegenstand  der 
Kultur  sind,  gab  es  hier  im  wilden  Zustande  oder  mich 
kultivirt.  So  enthielten  die  Wälder  Kirsch-,  Kastanien-, 
Wallnuss-  und  Ölbäume,  und  so  hatten  auch  die  Einge- 
bomen  in  Virginion  vor  Ankunft  der  Engländer  bereits 
Bohnen,  Erbsen  und  Erdbirnc  n  gebaut  2) ;  auch  der  Wein- 
stock fehlte  nicht,  der  nach  Adam's  von  Bremen  bekanntem 
Berichte  sogar  «hon  durch  die  ersten  Entdecker  des  Kon- 
tinents so  häutig  gefunden  worden  war,  dass  dieselben  ei- 
nen Tbeil  Nord-Amcrika's  danach  das  Wcinland  (Vinlund) 
genannt  hatten.  Etiler  solchen  Umständen  lag  es  den 
neuen  Ansiedlern  nahe,  die  nützlichen  Europäischen  Ge- 
wächse in  Nord- Amerika  heimisch  zu  machen.  Die  Ver- 
suche gelangen  überraschend  gut.  und  namentlich  da*  Ge- 
biet der  jetzigen  Vereinigten  Staaten  erhielt  dadurch  einen 
überaus  wcrthvollcii  Zuwachs  seiner  Vegetation ,  indem 
ausser  den  gewöhnlichen  Europäischen,  früher  hier  nicht 
bekannt  gewesenen  Getreide-Arten  auch  licis  und  mehrere 
Europäische  Fruehtbäume,  von  deren  Gattungen  es  früher 
gleichfalls  nicht  einmal  Arten  im  wilden  Zustande  gegeben 
hatte,  wie  ltirsicbcn ,  Aprikosen,  Äpfel  und  Hirnen,  vor- 
trefflich gediehen  *).  Einzig  die  Kultur  der  Europäischen 
Bebe  wollte  ungeachtet  der  zahlreich  damit  angestellten 
Versuche  nicht  glücken,  und  es  kann  jetzt  sogar  als  aus- 
gemacht gelten,  dass  in  den  nördlicheren  Theilen  der  Ver- 
einigten Staaten  diese  Kultur  völlig  unzulässig  ist.  wess- 
halb  man  endlieh  zur  Erzielting  eine»  trinkbaren  Weins 
auf  die  einheimische   Bebe  zunickkommen  mu*>te.  Bei 


')  GesrhieUi-  dir  EitglUrlHB  Kolonien  in  Nord-Amerika.  2.  Aufl. 
Leiiuiit,  1777.  I,  3.W  (naeh  Ualibard'i  um  das  Jahr  tr.8«>  ge«hricbo- 
n.-n  QsMtldlt*  von  Ncii-Knijland)  und  II,  204. 

•)  Ebcnd.  II,  jtOJ. 

>)  libind.  II ,  20 j. 


dem  immer  zunehmenden  Verbrauche  Französischer  und 
Spanischer  WeiM  war  es  aber  natürlich  lange  Zeit  hin- 
durch der  lebhafte  Wunsch  der  Bewohner  der  Vereinigten 
Staaten  gewesen,  einen  ausgedehnten  Weinbau  zu  betrei- 
ben, um  sich  auch  darin  von  dem  Auslände  unabhängig 
zu  machen.  Dien»  Hess  sich  jedoch  nicht  leicht  bewerk- 
»tclligcn,  so  lange  das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  nur 
auf  die  alten,  längs  dem  Atlantischen  Meere  gelegenen 
I«iiidschaftcn  sich  beschränkte,  indem  hier  theils  die  klima- 
tischen Verhältnisse,  besonders  abe  r  die  sehr  grosse  atmo- 
sphärische Feuchtigkeit,  dem  Weinbau  nicht  günstig  sein 
konnten,  theils  auch  bisher  mit  (Jlück  betriebene  Boden- 
Kulturen  es  nicht  räthlieh  erscheinen  Hessen,  andere  von 
noch  Ungewissem  Erfolge-  einzuführen.  Sind  nämlich  in 
der  Alten  Welt  fiir  die  Erzeugung  eines  trinkbaren  Weins 
mittlere  Jahres-Tcmperuturcn  von  wenigstens  10°  ('.,  eine 
grössere  und  nicht  zu  kurze  Dauer  der  Sommer-Wiirnu . 
welche  letztere  auch  wieder  nicht  zu  excesslv  sein  und  vor- 
züglich nicht  21  bis  '."2"  C.  im  Mittel  übersteigen  darf. 
«  ine  vorherrschend  trockene,  klare,  die  direkte  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  gestattende  Atmosphäre,  eine  nicht  /u 
übermässig  strenge  Winterkalte,  welche  die  Bebe  vernich- 
ten könnte,  endlieh  ein  trockener  Boden  Huupt-Bcdiuguu- 
gen  eines  erfolgreichen  Weinbaues,  so  fehlten  dergleichen 
den  meisten  damaligen  Begioncn  des  Xord-Amcrikanischcn 
Staaten-Bundes  zum  Theil  oder  auch  sämmttieh.  Als  hier 
nämlich  die  Kultur  der  Europäischen  Bebe  begann,  hatte 
man  gar  nicht  bedacht,  dass  die  klimatischen  Verbältnisse 
dieser  Begioncn  grosse  Ähnlichke  it  mit  denen  Englands, 
des  nordwestlichen  Frankreich  ; Bretagne  und  Normandie; 
und  des  nordwestlichsten  Spanien  (Oulicien  und  Astnrien) 
besitzen,  wo  der  Weinbau,  wie  man  das  wissen  konnte, 
nie  hatte  recht  glücken  wollen.  So  besisea ,  wie  Dow 
freilich  erst  vor  etwa  I  I  Jahren  nach  den  meteorologischen 
Bi  olKichtungen  mit  Bestimmtheit  aussprac  h ,  die  östlicheren 
Ocbictc  der  Vereinigten  Staaten .  gb  ich  den  eben  genann- 
ten Europäischen  Ländern,  ein  entschiedenes  See-Klima  1  . 
also  theils  einen  für  «ks  Gedeihen  der  EuroTtäischcn  Traube- 
zu  sehr  bedeckten  Himmel ,  theils  eine  zu  grosse-  Feu<  h- 
tigkeit,  welche-  letztere-,  wie  zuerst  Herr  von  llumlmldt 
aussprach -:,  besonders  während  ehr  Blüthenzeit  ehr  Bebe. 


Ilerlin.T   Akademie    der   W  iunurhsftra. 
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fiir  den  Weinbau  von  entscbieihm  nnchthciligem  Einflüsse 
18t.    Landstriche  libcrhaufjS  in  denen  WM  in  Pcnnsj lvanicn, 
nach  einer  am  Schlüsse-  des  vorigen  Jahrhundert*  an  den  be- 
kannten späteren  Französischen  ("onvcnts-llcputirtcn  Bris- 
tol gerichteten,  sehr  charakteristischen  Äusserung  des  Mr. 
Ku.seh,  eines  intelligenten  Arzte»  und  selbst  Nord -Ame- 
rikaners,   Englands   Feuchtigkeit   im   Frühling,  Afrika*« 
Hitze  im  Sommer,  Ägyptens  Himmel  im  Herbst  und  -Nor- 
wegen» Kälte  und  Schnee  mit  Hollands  Fis  im  Winter, 
sowie    in   gewissem  Grade  Westindiens  Ungewitter  und 
England»  veränderliche  Winde  herrschen  ') ,  pissen  nun  ein- 
mal   nicht   zur  Hervorbringung  eines  trinkbaren  Weines 
uiisi  der  Europäischen  Tntube.    Schon  im  Jahre  181"  hatte 
desshulrr  A.  von  Humboldt,  nach  den  damals  nur  spärlich 
vorhandenen  meteorologischen  Erfahrungen  über  die  Ver- 
einigten Staaten,  das  l'rtheil  gefällt,  dass,  da  iu  den  letz- 
tem der  40"  X.  Hr.  die  naiulichcu  klimatischen  Verhaltnisse 
habe,  wie  in  EurujMi  der  50"  X.  Br.,  der  hier  die  allgemeine 
Grenze  für  die  Erzeugung  eines  trinkbaren  Weines  bilde, 
eine  erfolgreiche  Heben-Kultur  jenseits  des  10  0  X.  Mr.  in 
Nord -Amerika  nicht  Stattfinden  könne1).     Xaeh  solchen 
meteorologischen    Zustünden    hätte    man    freilich  früher 
e  ine   ganze  Heihe  von  Gliedern  dt«  Xord  -  Amerikanischen 
Staaten- Hundes,  wie  Xew-Hampshire,  Hhode-Islaud,  Massa- 
chusetts, Xew-York,  Connecticut,  Vermont  und  den  grüssteii 
Theil  Pcuusylvuuiens,  von  jedem  Versuche  einer  Kultur  der 
KurojKÜschcn  Hebe  uussehliesscn  müssen ,  da  diese  Staaten 
gerade  sämmtlich  jenseits  des  40"  liegen.    Als  aber  end- 
lieh in  den  achtziger  Jnlircn  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Anglo-Ameriknner  in  die  Gegenden  jenseits  der  Alleghany- 
Bergc  eindrnngen  und  sie  zu  kultiviren  begannen,  war  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten,  dass  der  Erfolg  des  Wein- 
baues mit  der  Europäischen  Hebe  sich  günstiger  gestalten 
würde,  da  hier  eine  geringere  atmosphärische  Feuchtigkeit 
als  in  den  Küsten- Landschaften  mit  Grund  zu  vermuthen 
war.     Wirklich  fluiden  die  neuen  Ansiedler  schon  bei  ih- 
ren Vorgängern  Französischer  Abkunft  im  damaligen  Ober- 
Louisiana   Versuche,    die   Europäische    oder  einheimische 
Rebe  zu  kultiviren  und  Wein  daraus  darzustellen,  vor,  und 
diese  Versuche  «lauerten  bei  den  alten   Kolonisten  sogar 
bis  zu  dem  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts  fort,  aber  sie 
wurden  in  zu  schwachem  Umfange  aufgeführt  und  liefer- 
ton zu  wenig  auffällige  Resultate,  als  dass  sie  zur  unmit- 
telbaren Xaehlolgc  hätten  aufmuntern  können.    So  berei- 
teten die  Kolonisten    schon  im  vorigen  Jahrhundert  zu 
Vincenncs  um  Wabusch  in  Indiana  aus  der  Traube  der  Oc- 


')  Bri»w»t(W»rwiUV,  Xomeau  vovajj*  das«  !••»  Kuu-l'uiv  Pari». 
1791.    II,  II». 

>)  II*  dintnhiitinnc  pl.nti.rum  s  rundum  «,Ai  Umperiem.  Latet. 
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gend  einen  starken  rollten  Wein,  der  sich  durch  Liegen 
angebhVh  mehr  verbesserte,  als  mancher  Kuropüische  Wein'); 
so  geschah  Gleiches  in  den  jenseits  des  Mississippi  gele- 
genen Gegenden ,  zum  Beispiel  zu  Xeu  -  Madrid,  und  end- 
lich zogen  auch  die  Bewohner  der  höher  gelegenen  Di- 
strikte von  Atacapas  und  Opelusas  am  Missouri  aus  ihren 
einheimischen  Truuben  einen  ziemlich  guten  Hothwein. 
Hasselbe  thaten  ferner  Französische  Ansiedler  um  Illi- 
nois *),  die  etwa  100  Fass  Wein  gewannen ,  und  so  fand 
im  Jahre  1796  der  bekannte  Französische  Heisende  Vol- 
ney  zu  Galüpolis  am  Ohio  I^indsleute  vor,  welche  ei- 
nen kleinen  Weingarten  mit  Heben  einer  lothen  Traube 
(der  Ked  F'ox  Grupc)  aus  den   Inseln  im  Ohio  angelegt 

I  hatten.  Vulney  kostute  den  gewonnenen  Wein.  Endlich 
traf  der  weiter  zu  erwähnende  Dufour  im  J nitre  1799  zu 
Marietta  an  demse  lben  Strom  einen  Franzosen ,  der  jähr- 
lich einige  Fass  Wein  von  einer  hier  und  in  Kentucky 
wildwachsenden  Traube  anfertigte.  Xaeh  Dufour's  Urthcilc 
glich  der  Wein  etwa  dem  bei  Paris  gewonnenen,  was  frei- 
lich keine  besondere  Empfehlung  ist,  da  dieser  sich  be- 
kanntlich eben  nicht  durch  Güte  auszeichnet.  Ernstliche 
Anstalten  zur  Einleitung  eines  ausgedehnten  Weinbaues 
in  diesen  Gegenden  erfolgten  indessen  erst  durch  die  neuen 
Anglo-  Amerikanischen  Kolonisten.  Die  sonnigen,  trockenen 
Hügel  Kentucky'«  und  des  späteren  Staates  von  Indiana 
schienen  die  passendsten  Lokalitäten  dazu  zu  bieten.  Der 
eben  genunnte  Jean  Jacques  Ihifour,  ein  als  intelligent 
und  praktisch  gerühmter  Weinbauer  aus  der  Französischen 
Schweiz,  der  sich  etwa  um  das  Jahr  1794  oder  1795  am 
Ohio  als  Oberhaupt  einer  kleinen  Kolonie  seiner  Lands- 

f  leute  angesiedelt  und  hier  die  Niederlassung  Vevay  un- 
terhalb Cincinnati  gegründet  hatte,  gab  dazu  die  nächste 
Anregung.  Ihifour  entwarf  nämlich  bald  nach  seiner  An- 
kunft in  diesen  Gegenden  einen  Plan  zur  Einführung  des 
Weinbaues  und  fund  damit  bei  seinen  Xachbarn  Glück. 
Bei  dem  charakteristischen  Gemeingeiste  der  Bewohner  der 
Vereinigten  Staaten,  wodurch  dieselben  stets  bestimmt 
werden,  alle,  eine  Verbesserung  ihres  Landes  mittelst  Acker- 
baus und  Handels  versprechenden  Vorschläge  begierig  zu 
ergreifen  und  mit  konsequentem  Eifer  zur  Ausführung  zu 
bringen,  konnte  es  natürlich  nicht  fehlen,  dass  dergleichen 
Ideen  mit  Eifer  aufgefasst  wurden,  und  dass  sofort  eine 
Gesellschaft  von  Privat  -  Personen  zusammentrat,  die  ein 
Kapital  von  10,000  Dollars  in  200  Aktien,  jede  zu  50  Dol- 
lars ,  zusummenschoss  und  den  Urheber  des  Plaues  selbst 
beauftragte,  das  nöthige  Terrain  für  seine  Versuche  aufzu- 


M  A.  Jullien  ,  Topn^plii*  aller  bekannten  Weinberge.  DenUehe 
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Buchen  und  ihm  zugleich  alle  Freiheit  lies»,  das  vorzu- 
nehmen, was  er  zur  Verwirklichung  seiner  Vorschläge  fiir 
nöthig  erachten  würde.  Dul'our  wühlte  zunächst  einen  20 
Engl.  Meilen  von  Lexington  entfernten  und  seiner  An- 
sicht nach  trefflich  geeigneten  Platz  am  Kentucky  -  Flusse 
und  entschlosa  «ich,  selbst  nach  Europa  zu  gehen,  um  sich 
hier  mit  guten  Heben  zu  versehen.  Diesen  Theil  seiner 
Pläne  vermochte  derselbe  jedoch  nicht  zur  Ausführung  zu 
bringen,  theil  *  wegen  des  damals  zwischen  England 
und  Frankreich  schwebenden  Krieges,  thcils  anderer  Gründe 
wegen,  wesshalb  er  sich  begnügen  rausste,  in  Xew- York 
und  Philadelphia  Reben  verschiedener  Art,  aber  von  Europäi- 
scher Abkunft,  aufzutreiben.  Mit  25  Sorten  kehrte  er  heim; 
dabei  kamen  von  allen  nur  vier  bis  fünf  fort,  unter  de- 
nen sich  Madeira-  und  Burgunder-Heben  befunden.  Indes- 
sen war  der  Ertrag  selbst  der  Burgunder-Reben  fast  Null, 
indem  diese  nur  wenige  und  noch  dazu  kleine  und  schlechte 
beeren  trugen.  Die  meisten  Beeren  fielen  sogar  ab,  ehe 
*ie  zur  Keife  gelangten,  Nur  di<  Madeira -Heb  gab  Mt> 
tauglich  bessere  Hoffnungen ,  indem  der  bekannte  Franzö- 
sische Naturforscher  Michaud  der  Sohn,  welcher  im  Jahre 
1802  den  Dufour'schen  Weinberg  besuchte,  durin  ISO  bis 
2U0  Stöcke  derselben  vorfand,  wovon  etwa  ein  Drittel 
sehr  gute  Trauben  trug  ') ;  aber  auch  diess  hielt  nicht  auf 
die  Dauer  an,  und  die  Weüikiu-Gcsellschaft  »ah  sich  dess- 
halb  schon  im  Beginn  dieses  Jahrhunderts  veranlasst ,  mit 
ihren  Unterstützungen  aufzuhören,  als  nach  mehrjährigen 
schlechten  Lesen  keine  Aussicht  zu  günstigeren  Resultaten 
vorhanden  war.  Fan  Theil  von  Dtifour's  Familie  wanderte 
schon  im  Jahre  1802  von  Kentucky  weg  und  siedelte  sieh 
am  Ohio  an.  Hier  wurden  von  den  übrigen  Schweizeri- 
schen Ansiedlern  ähnliche  Versuche  mit  nicht  besserem 
Erfolge  gemacht,  und  es  verwandelten  darum  die  Vevaycr 
und  die  andern  Weinbauer  am  Ohio  ihre  Reben-Hügel  all- 
inälig  iu  lohnendere  Ackerfelder,  so  das»  selbst  in  dem  guten 
Jahre  1811  in  ganz  Ohio  und  Indiana  nicht  mehr  als  2700 
Gallons  Wein  gewonnen  wurden.  Im  Jahre  1827  konnte 
man  sogar  sagen,  <lass  der  Weinbau  am  Ohio  sein  Ende 
e  reic  ht  liabc.  Denn  wenn  ihn  auch  einige  Private  noch  spä- 
ter iu  schwachem  Umfang»»  fortsetzten  ,  so  war  das  Produkt 
nicht  besser  geworden  (doch  soll  dasselbe  im  Jahr  1811 
mich  C.  Hedding  die  Güte  des  Bordeaux  gehabt  haben  *), 
sondern  so  hart  wie  früher,  so  dass  man  dem  Most  Honig 
oder  Melasse  zusetzen  musste ,  und  so  wenig  entsprachen 
die  Stöcke  überhaupt  den  Erwartungen,    dass  sie  nach 


')  Vojag«  Ii  l'<>ur«t  de«  Mont»  *M«ffcT%  dan»  les  Ktats  de  t'Ohio, 
da  Kentucky  et  du  TIMM4*  etc. ,  |iar  K.  A.  Mithaud.  I'ari«,  lsul. 
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dreizehnjähriger  Dauer  keine  Trauben,  mehr  trugen.  Trotz 
dienen  abschreckenden  ErgebnisMta  wurde  später  noch  ein- 
mal eine  ausgedehnte  Reihe  von  Versuchen,  welche  eine 
iRssern  Erfolges  würdig  waren,  durch  einen  Französischen 
Auswanderer,  den  ehemaligen  Convents-Deputirten  I-akanal. 
mit  dem  ausdauerndsten  Eifer  zu  beiden  Seiten  des  Missis- 
sippi, in  nicht  weniger  als  vier  Staaten,  nämlich  in  Ohio, 
Kentucky,  Tennessec  und  Alabama,  angestellt.    I^ikanal  ver- 
säumte nichts,  was  ihm  zur  Healisirung  seiner  Hoffnungen 
dienlich  erschien,  indem  er  viele  Jahre  hindurch  mit  här- 
teren Reben-Sorten,  meist  aus  dem  Luxemburg' sehen,  und 
dem  mannichfac  listen  Wechsel  von  Lagen ,  Boden -Arten. 
Düngungs  -  Mitteln,  Schnitt  und  vermutheten  Verbesserun- 
gen seine  Unternehmungen  ausführte.    Dennoch  scheiterte 
auch  er  so  vollständig,  dass  er  nicht  einmal  einen  trink- 
bann Wein  hervorbrachte  ').     Ebenso  ging  es  dem  Schö- 
pfer des  neueren  Amerikanischen  Weinbaues  mit  einhei- 
mischen Heben ,  dem  Mr.  Longworth,  der,  nach  seiner  ei- 
genen brieflichen  Mittheilung  an  die  Cineinnati-Gartenbau- 
Gesellschaft,  während  30  Jahre  vergeblich  mit  den  besten 
Französischen  und  Madeira  -  Reben  operirt   hatte ,  so  dass 
auch  er  zuletzt  zu  der  Überzeugung  gelangte,  das*  die 
Europäischen  Stöcke  sich  nicht  akklimalisiren  Hessen.  Kin- 
zig die  berühmte,  aus  der  alten  Frauehe  Comtl  stammende 
Arbois-Hebe,  deren  Traubensaft  etwas  von  de  m  Charakter 
der  Champagner-Weine  hat  und  einst  das  Lieblings-Getränk 
Heinrich'»  IV.  gewesen   war,   gedieh;    aber   der  daran» 
dargestellte  Wein  konnte  auch  nur  mit  dem  der  einhei- 
mischen Calawba-Rebe  wetteifern.    Die  letzten  erfolglosen 
Erfahrungen  in  der  Hinsicht  machte  ein  gewisser  Mr.  (icorg 
I-auer,  welcher  noch  im  Jahre  18-19  17,000  Reben  stocke  der 
besten  Französischen  Weingegenden  aus  neun  Sorten  nach 
Pennsylvanien  eingeführt  hatte,  sie  hier  aber  alle  durch 
das  ungünstige  Klima  verlor.    Unter  solchen  Umständen 
war  es  nicht  zu  verwundern,  dass  sich  endlich  in  Europa 
die  Ansiebt  bildete  und  selbst  in  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften ausgesprochen  wurde  ,  dass  die  Wein  -  Kultur  in 
den  Vereinigten  Staaten  als  ganz  verunglückt  gelten  müsse, 
weil  sie  nirgends  zu  einem  Resultate  geführt  habe.  J». 
Ijikanal  sprach  im  Jahre  18S6  vor  der  Pariser  Akademie 
in  den  entschiedensten  Worten  aus,  dass  die  Vereinigten 
Staaten  ungeachtet  ihrer  raschen  Ausdehnung  niemals  eine 
Wein-Kultur  besitzen  würden.  Was  man  nämlich  in  Frank- 
reich, namentlich  über  den  Weinbau  in  Missouri  oder  auch 
auf  den  Prairieu  von  Kentucky,  verbreitet  habe,  sei  völlig 
ohne  Grund.    Merkwürdiger  Weise  geschahen  solche  Aus- 
sprüche gerade  fast  genau  in  derselben  Zeit,  wo  Versuche 
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anderer  Art  schon  zum  befriedigendsten  Resultate  geführt 
und  hier  eine  neue  und*5n  der  Zukunft  für  die  Vereinig- 
ten Staaten  wahrscheinlich  sehr  wichtig  werdende  Industrie 
vorbereitet  hatten.  In  wissenschaftlicher  Hinsicht  ist  die- 
sen Fehlschlagen  der  Wein  -  Kultur  mit  der  Europäischen 
Bebe  in  den  Mississippi-  und  Ohio-Gegenden  ein  allerdings 
sehr  auffallendes  Phänomen ;  denn  obwohl  noch  neuerlichst 
Alph.  Decandolle  die  Oriinde  davon  sehr  ausführlich  unter« 
sucht  hat  'j,  so  scheint  auch  dieser  Forscher  e  inzugestehen, 
dass  dieselben  nicht  vollständig  zu  ermitteln  waren.  In 
einigen  Gegenden  der  Vereinigten  Staaten ,  wo  man  die 
Kultur  erfolglos  versuchte,  war  ein  Mangel  der  nüthigen 
mittleren  Sommerwiirme  wenigstens  nicht  Schuld  daran. 
Wahrend  nämlich  in  der  ganzen  Zone  Europa'»,  wo  der 
Weinbau  mit  Erfolg  betrieben  wird,  IS  bis  I6UC.  Wärme 
in  den  6  Monaten  vom  April  bis  Oktober  zureichen,  um 
trinkbaren  Wein  zu  erlialten ,  haben  die  3  Orte  Philadel- 
phia, Cincinnati  und  St.  Louis  (Missouri),  in  denen  sammt- 
lich  Versuche  mit  der  Europäischen  Traube  missglückten, 
in  derselben  Ejioehe  sogar  eine  höhen-  mittlen1  Wärme, 
die  resp.  17°,u,  1SU,H3  und  selbst  I9°,T0  beträgt,  ja 
die  Temperatur  der  drei  Sommermonate  Juni,  Juli,  August 
steigt  hier  bis  resp.  22",is,  22",;7  und  23",<>o.  Cincin- 
nati besitzt  ferner  vom  29.  Oktober  bis  zum  6.  November 
fortwährend  10°  mittlere  Wärme,  also  eine  höhere,  ids  in 
der  nämlichen  Zeit  Paris,  Dresden  und  Prag,  wo  der  Wein- 
bau doch  mit  Erfolg  und  ausgedehnt  Statt  findet  Ebenso 
hat  der  heisseste  Monat  Cinrinnuti's  23°,«,  also  4°,8  mehr 
als  der  entsprechende  zu  Paris.  Der  für  das  Zeitigen  der 
Traube  besonders  wichtige  Oktober -Monat  ist  hier  nicht 
weniger  günstig,  indem  seine  Temperatur  (12°,h)  die  des 
Oktobers  zu  Paris  um  lü,3  und  die  des  Oktobers  zu 
Dresden  noch  um  2°,s  übertrifft.  Nicht  anders  ist  es  zu 
Philadelphia,  dessen  10,J  und  mehr  betragende  mittlere 
Temperatur  vom  17.  April  bis  DJ.  Oktober  die  Temperatur 
dieser  scchsmouatlicheu  Epoche  zu  Paris,  Dresden  und 
Prag,  ja  selbst  noch  die  des  wäriuercichen  la  Rot-helle  über- 
steigt. Sogar  der  ganze  Oktober  hat  zu  Philadelphia  fort- 
während 10°,6.  In  allen  drei  oben  genannten  Nonl- 
Amerikanischen  Orten  ist  zugleich  die  Winterkälte  weniger 
stark,  als  im  südlichen  Russlund,  wo  am  unteren  Don  be- 
kanntlich ein  ausgedehnter  Weinbau  betriehen  und  ein 
wohl  trinkbarer  Wein  erzeugt  wird.  E*  ist  dcsshnlb  un- 
möglich anzunehmen ,  wie  Decandolle  schliesslich  hinzu- 
fügt, dass  der  Mangel  einer  genügenden  Sommerwärme  oder 
diu  zu  grosse  Strenge  des  Winters  in  den  Vereinigten 
Staaten  hier  das  Millingen  des  Weinbaues  mit  der  Euro- 
pincb.cn  Rebe   bewirkt   hat.     Von    grösserer  Bedeutung 
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dürften  dagegen  die  hygrometrischen  Verhältnisse  sein,  in- 
dem utf  den  drei  gerade  in  der  Zone  zwischen  dem  38°  bis 
•10"  X.  Br.,  wo  die  Versuche  verunglückten,  gelegenen  Or- 
ten West -Chester  (bei  Philadelphia),  Mariettu  Ohio)  und 
Saint  Louis  vom  April  bis  Oktober  viel  grössere  Regen- 
mengen fallen,  als  in  den  drei  weinbauenden  Französischen 
Städten  Paris,  Bordeaux  und  Strassburg.  Haben  nämlich 
in  der  sechsmonutlichen  Epoche  vom  April  bis  Oktober 
West-ehester  710-t,  Marietta  6855  und  Beml  Look  Wtl 
Millimeter  Regen,  so  fallen  im  Mittel  zu  Paris  mir  3515, 
zu  Bordeaux  3002,  zu  Strassburg  4743  Millimeter.  Die 
Ober-Itatienis<hen  weinbauenden  Städte  Udine  mit  10,882, 
Mailand  5989,  Brescia  7532  und  Turin  5078  Millimeter 
Regen  übertreffen  zwar  darin  die  genannten  Nord -Ameri- 
kanischen ,  wahrscheinlich  paralysirt  aber  bei  ihnen  die 
höhere  Sommerwärme  der  Lombardei  und  Picmont»  den 
Einfluss  der  Feuchtigkeit  einigermassen.  Namentlich  mag 
die  grosse  Regenmenge  während  der  Blüthenzeit  des  Weiu- 
stocks  in  Nord  -  Amerika  schädlich  einwirken,  da  West- 
Chcstcr,  Marietta  und  Suint  Louis  in  den  beiden  Monaten 
Mai  und  Juni  resp.  2540,  231)8  und  2548,  Paris,  Bordeaux 
und  Strassburg  dagegen  in  derselben  Zeit  nur  1194,  1224 
und  1444  Millimeter  Regen  erludten.  Die  genannten  vier 
Italienischen  Städte  übertreffen  freilich  auch  darin  die 
Nord-Amerikanische  Zone,  dass  sie  in  den  letztgenannten 
beiden  Monaten  resp.  3012,  1753,  2200  und  2320  Milli- 
meter Regen  empfangen.  Wie  günstig  ober  eine  Trocken- 
heit des  Klimas  auf  den  Weinbau  einwirkt,  zeigt  nament- 
lich Ungarn,  das,  wie  es  scheint,  die  Vorzüglichkeit  seiner 
Weine  theilweise  derselben  verdankt,  indem  die  wannen 
Südwinde,  welche  die  niedrigen  Rcbcnhügcl  am  Rande 
der  Süd-Ungarischen  Steppe  treffen,  bei  ihrem  Wege  durch 
die  Steppe  Süd-  und  Mittel -Ungarns  den  grössten  Tbeil 
ihrer  Feuchtigkeit  verlieren  mögen,  während  die  schlechte 
Qualität  der  Nord- Italischen  Weine  umgekehrt  von  der  zu 
feuchten  Atmosphäre  herrühren  dürfte,  die  durch  die  von 
dem  Mittelmeer  kommenden  und  ungehindert  über  die 
Nord-Italischen  Ebenen  streichenden  Südwinde  fortwährend 
neue  Nahrung  erhält. 

Wie  dem  auch  sei,  du  die  Erfahrung  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  ohne  Unterlosa  gelehrt  hatte ,  dass  die  Kultur 
der  Europäischen  Reite  nicht  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke 
führe  ').  so  kam  mau  endlieh  auf  den  Gedanken,  Versuche 

•)  Alexander  »on  Humboldt  giebt  «rar  an  (Kleinere  Schritten, 
KtutttraH,  IHÄ3.  I,  263),  da-»  man  Mit  einigen  Jahren  angefangen 
habe,  westlich  von  Washington  und  jenseits  der  ersten  Gebirgsketten, 
in  den  nicht  6W  3H"  .r>4'  hinausgehenden  Tbülem,  sehr  guten  Itoth- 
wein  äu  bereiten.  l)a  jednrh  in  dieser  Mittbeiluug  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wird,  dass  der  Weit»  von  Europäischen  Reben  erzielt  wurde,  so 
ist  anzunehmen,  dass  man  auch  ihn  nnr  aus  einheimischen  rnthen  Bee- 
ren gewonnen  hat. 
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mit  der  einheimischen  zu  machen.  Dies*  in  grösserem 
Maassstabe  zuerst  gctluui  und  die  Tauglichkeit  der  ein- 
heimischen Rebe  fiir  eine  Wein-Produktion  auf  das  Über- 
zeugendste nachgewiesen  zu  haben,  war  einzig  das 
Verdienst  des  schon  genannten  Mr.  Nicolas  Longworth, 
welcher  mit  der  ganzen  Knergie  des  Yankee  -  Charakters 
sich  dieser  Industrie  zuwandte  und  endlich  nach  unzähli- 
gen, mit  grossen  Kosten  verknüpften  Versuchen,  wobei  er 
sieh  der  Jlulfe  des  Weinbaues  kundiger  Deutscher  Winzer 
bediente,  seinen  Zweck  vollkommen  erreichte.  Desslmlb 
führt  Longworth  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  Recht  den 
Namen  des  Vaters  der  Wein-Kultur,  sowie  auch  Nord-Amc- 
rikuischc  Schriftsteller  ungeachtet  des  Misslingens  der 
früheren  Versuche  mit  grosser  Anerkennung  von  den  Ver- 
diensten reden,  welche  sieh  die  Deutschen  Weinbauer  bei 
Cineiunuti,  die  Schweizerischen  Ansiedler  von  Vevay  und 
vor  Allen  Dufour,  dessen  man  sich  noch  mit  hohem  Dimke 
erinnert,  um  die  Kenntnis»  des  Weinbaues  uud  der  Wein- 
bereitung, sowie  um  Einführung  des  Weinbaues  in  die 
Vereinigten  Staaten  erworben  hatten.'  In  einem  neueren 
lehrreichen,  zu  Cincinnati  unter  dem  Titel:  Tke  ealture 
of  Ihr  gr<ii>e  and  teine  makitig  by  Hub.  liurhanan.  5.  Au- 
gust 1854  erschienenen  Werkchen,  woraus  ein  grosser 
Theil  dieses  Aufsatzes  entlehnt  ist ,  findet  sich  die  Oe- 
schichte  des  Nord-Amerikanischen  Weinbaues  mit  der  ein- 
heimischen Hebe  und  eine  Darstellung  des  Verfahrens  bei 
dem  Weinbau  und  der  Weindarstellung  sehr  ausführlich 
entwickelt.  Durch  dasselbe  erhalten  wir  überhaupt  zum 
ersten  Male  eine  klare  Anschauung  von  der  Wichtigkeit 
des  neuen  Industrie-Zweiges,  die  um  so  schätzbarer  ist,  als 
selbst  die  neuesten  Werke  über  Weinbau  und  über  Ame- 
rika wenige  oder  selbst  gar  keine  Kunde  davon  geben. 

Die  von  l.ongworth  dazu  verwandten  Beben-Sorten  wa- 
nn solche,  die  in  den  damaligen  westlicheren  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten  wild  vorkommen,  hart  genug  sind,  dem 
Froste  zu  widerstehen,  und  z.H.  im  Ohio-Thale  so  ausser- 
ordentlich gedeihen,  das»  man  Stamme  von  7  bis  10  Zoll 
Dicke  im  Durchmesser  antrifft,  deren  Äste  TO  Fuss  lang 
von  den  höchsten  Baumen  herabhängen  ')•  Nord-Amerika 
besitzt  überliaupt  schon  nach  W.  B.  I'rinc-c's  Aufzahlung 
in  seiner  „Treatise  of  Wine,  New- York  1830",  nicht  weni- 
ger als  28  verschiedene  einheimische  Bclien-Sorten,  wovon 
aber  bisher  nur  einige  als  wcrthvoll  für  die  Weinberei- 
tunp  befunden  wurden;  doch  hat  man  einzig  mit  einem 
Tlieilc  derselben  Versuche  angestellt,  wobei  mau  allgemein 
für  die  Kultur  der  Catawba  -  Kebe ,  als  der  vorzüglichsten, 
entschied.  Nach  dem  Berichte  eines  Dr.  Musher  lernte 
man  die  Cutuwba-ltcbe  erst  im  Beginn  dieses  Jahrhunderts 

')  0.  lutdüig.  st». 


kennen,  iudem  der  Colonel  Murray  sie  nebst  anderen  am 
frühesten  im  Bunromlie  County  (NOrd-Carolina)  am  Catnwba- 
Flusse,  etwa  unter  dem  36}  u  N.  Hr.  antraf.  S|äter  fand 
man  sie,  ungefähr  unter  demscllien  Breitengrade,  hoch  am 
Arkansas-Flusse,  also  westlich  vom  Mississippi,  wo  sie  sich 
mit  dem  nämlichen  dürftigen ,  kieseligen  Boden ,  wie  in 
Nord-Carolina,  begnügt,  uud  endlich  zuletzt  in  allen  nörd- 
licheren Gegenden  bis  zum  42 u  N.  Br.  Hieraus  ergiebt 
sich  schon ,  dass  die  Bebe  eine  harte  Natur  hat,  wodurch 
sie  dem  Froste  zu  widerstehen  befähigt  ist.  Sic  gedeiht 
auch  um  Kric-Scc  sehr  wohl  bis  2  oder  3  Meilen  von  dessen 
Südrande,  und  zwar  hier,  wahrscheinlich  wegen  des  Ein- 
flusses des  Wassers,  sogur  besser  als  bei  Cincinnati.  Ähn- 
liches ist  in  den  westlichen  Theilen  des  Staates  New- York 
der  Fall,  wo  die  Catawba-Hcbc  unter  dem  42"  bei  günstigen 
Jahreszeiten  reife  Trauben  bringt.  Dem  Major  Adlum  von 
Georgetown  gebührt  das  Verdienst,  das  Nord-Amerikanische 
Publikum  im  Jahre  1826  auf  sie  aufmerksam  gemacht  und 
ihre  Verbreitung  damals  bewirkt  zu  haben.  So  erhielt 
auch  Lougworth,  als  derselbe,  ermüdet  von  seinen  nutzlosen 
Versuchen  mit  fremden  Beben,  sich  endlieh  den  einheimi- 
schen zuwandte,  durch  Adlum  die  früheste  Kenntnis»  da- 
von ;  ja  Adlum  war  vun  ihrer  Vorzüglichkeit  so  überzeugt, 
dass  er  in  einem  Briefe  an  Longworth  mit  Emphase  aus- 
sprach, er  glaube,  durch  die  Verbreitung  der  Catawba-Bcbe 
seinem  Linde  einen  grösseren  Dienst  erwiesen  zu  haben, 
als  wenn  er  demselben  »-ine  damals  muh  bestehend« 
Staatsschuld  bezahlt  hätte.  Diesen  Männern  (Adlum  und 
Longworth),  sigte  desslutlb  Uuchannn  nicht  mit  Vnrecbt, 
schuldet  das  bind  als  öffentlichen  WohlthStern  einen  blei- 
benden Dank,  indem  sie  die  Kultur  der  edlen  Hebe  in  den 
Weinbergen  veranlassten  (To  tht*e  (ienlUmcH  n*  publir 
benefarton,  the  e>,untry  oim  a  laxling  debt  of  gratituttt 
for  inlrodiicing  inlo  rineynrd  -  culture  thi*  mble  grapt/. 
Aber  ausser  ihrer  klimatischen  Unempfindlkhkeit  hat  die 
Catawba-Bcbe  vor  den  meisten  anderen  einheimischen  Va- 
rietäten noch  den  Vorzug,  dass  sie  bei  völliger  Beife  kei- 
nes Zucker-Zusatzes  bedarf.  Dcsshatb  fand  sie  so  allge- 
meine Anwendung,  dass,  ungeachtet  sie.  erst  seit  verhält- 
uissmässig  kurzer  Zeit  ltckanut  ist  und  viele  andere  Beben 
verdrängen  musste ,  bereits  '%0  der  Weinstöcke  in  den 
Bebengärten  am  Ohio  und  Mississippi  ihr  angehören,  und 
dass,  als  Lougworth  500  Dollars  Belohnung  für  die  Ent- 
deckung einer  sie  übertreffenden  Sorte  bot.  keine  bessere 
gefunden  wurde.  So  stellt  die  Catawba-Hebc  ohne  Neben- 
buhlerin im  neueren  Nord  -  Amerikanischen  Weinbau  da," 
ihre  Traul>c  hat  trotz  der  jugendlichen  Kultur  bereits  ein 
feine»  Frucht -Aroma  und  liefert,  ausser  einem  trefflichen, 
dem  besten  Champagner  angeblich  gleichen  Schaumwein, 
l(  noch  einen  guten,  von  den  Nord  -  Amerikanern  in  ihrem 
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cxaltirten  Patriotismus  dem  Deutschen  Hochheimcr  gleich- 
gestellten Wein.  Xur  den  Xuehtheil  besitzt  dieselbe,  dau 
ihre  Beeren  oft  der  Fäulnis»  unterworfen  sind.  Früher 
wurden  noch  die  in  Fennsvlvanion  heimische  Cajie  Alexan- 
der- od<T  Shuvllkil-Rehe.  welche  ebenso  hoch  nach  Norden 
wie  die  Cutawba- Rebe  reicht,  die  Herbemonts- Madeira- 
Rebe  und  als  Hauprrebo  südlich  vom  38u  X.  Hr.  die  Soup« 
pernong- Hebe  sehr  viel  in  den  Vereinigten  Staaten  kulti- 
virt;  die  erstgenannte  Varietät  war  sogar  bis  zum  Jahre 
1820  die  einzige,  die  niu  Ohio  gepflanzt  wurde  und  sich 
eines  grossen  Hufes  erfreute,  da  sie  den  klimatischen  Ein- 
flössen so  gut  als  die  Catawbu-Rebc  widersteht  und  we- 
nig fault;  dennoch  wurde  sie  im  1-autc  der  Zeit  gänzlich 
verdrängt.  Sie  giebt  einen  guten,  dem  Französischen 
ähnlichen  Kot  Ii  wein ,  bedarf  alter  bei  der  Gährung  eines 
Zucker-Zusatzes.  Empfindlicher  ist  die  zweite,  in  Nord- 
Cnroliua  gleichfalls  einheimische  Hebe,  die  lsabella- Hebe, 
die  jedoch  Hoch  am  Eric-See  viele  und  gute  Trauben  trägt 
und  in  den  nördlichen  und  östlichen  Theilen  der  Vereinigten 
Staaten  überhaupt  sehr  geschätzt  wird,  weil  sie  ungeachtet 
ihrer  wärmeren  Heiniath,  merkwürdig  genug,  daselbst  bes- 
ser nl*  in  den  südliehen  und  westlichen  Landschaften  reift ; 
am  Ohio  hat  sie  sich  namentlich  nicht  bewährt,  wie  sie 
denn  überhaupt  zum  Wcinmachcn  nicht  geeignet  ist,  da 
auch  sie  bei  der  Gährung  viel  Zucker  bedarf.  Setzt  man 
aber  denselben  hinzu,  so  liefert  die  Traube  einen  hellen 
Madeira.  Ebenso  giebt  die  dritte,  die  Herbemonts-Hebe, 
einen  guten,  hl  Bröthen  We  in,  der  im  Bouquct  dem  Spani- 
schen Manzanilla  gleicht.  Endlich  erwies  sich  eine  fünfte, 
die  sogenannte  Missouri-Traube,  zur  Darstellung  eines  treff- 
lichen, dem  Madeira  ähnlichen  Weins  als  tauglich,  sowie 
noch  die  Ohio -Traube  einen  dunkelrotben ,  im  Liegen  nn 
Gute  zunehmenden  Wein  liefert.  Alle  diese  Heben-Sorten 
gehören,  wie  die  Europäische  kultivirte,  der  Gattung  A'itis, 
aber  nicht  der  Art  Vitis  viuifera,  sondern  der  Art  Vitis 
L.ibnisca  cui,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  zum  44° 
X.  Hr.  wild  wächst. 

Obwohl  Cincinnati'*  Lage  bei  den  früheren  Versuchen 
mit  der  Europäischen  Reite  sic  h  nicht  als  sehr  günstig  für 
den  Weinbau  gezeigt  hatte,  so  gingen  doch  von  hier  wie- 
der die  meisten  Versuche  mit  der  Kultur  der  Amerikani- 
schen Rebe  aus,  und  e»  wurde  desshalb  diese  Stadt  der 
Mittelpunkt  des  heutigen  Amerikanischen  Weinbaues.  Doc  h 
ergaben  spätere  Versuche ,  das*  da*  ganze  Ohio-Thal  zwi- 
sc  hen  Pitt»burg  und  Cairo  für  einen  erfolgreichen  Weinbau 
geeignet  ist,  und  das«  erst  der  10"  X.  Hr.  ihm  Grenzen 
setzt.  Sodann  hat  sich  der  Weinbau  südwärts  nach  Ken- 
tucky und  Tennessee.  westwärts  bis  in  das  Mississippi-Thal 
verbreitet:  jenseits  des  Mississippi  findet  man  ihn  in  Ala- 
bama und  Missouri,  in  dem  letztgenannten  Staate  besonders 


I  bei  dem  Orte  Herrroan.  Zu  eitler  grosseren  Verbreitung 
i  nach  Westen  und  Süden  kam  es  aber  erst  seit  dem  Jahre 
1845,  in  welchem  es  selbst  bei  Cincinnati  noch  nicht  mehr 
als  350  mit  Reben  bepflanzte  Acres  Land  gcgcltcn  hatte. 
Die  endliehe  Aussicht  auf  Gewinn  und  die  hohen  Kingangs- 
steuern  auf  fremde  Weine  ermunterten  damals,  eine  gtuize 
Menge  von  Weinbergen  anzulegen.  So  fanden  sich  neun 
Jahn'  darauf,  im  Jahre  1 854 ,  bereits  1700  Acres,  d.  h. 
ungefähr  '2700  Preuss.  Morgen,  mit  Reben  vor,  wovon 
etwa  1200  in  einem  Umkreise  von  200  Engl.  Meilen  um 
Cincinnati,  die  übrigen  560  abwärts  in  dem  unteren  Theile 
des  Ohio-Thals  und  am  Mississippi  lagen.  Bei  Herrman  in 
Missouri  betrug  das  Areal  des  Weinbaues  im  Jahre  1853 
etwa  500  Acres.  Auch  in  Georgia  und  Süd-Carolina  wird 
jetzt  Wein  gemac  ht,  doch  wusste  Buehanan,  wie  er  selbst 
sagt,  nichts  Genaueres  darüber.  Nur  das  vermochte  er  an- 
zugeben ,  dass  der  Ertrag  der  Scuppcrnong-Trauhe  in  Ca- 
rolina so  gross  ist,  dass  eine  mit  ihren  Reiten  bepflanzte 
Acre  2-  bis  3000  Gallonen,  also  etwa  8-  bis  10,000  I'reuss. 
Ouart,  Weiu  liefert,  was,  wenn  die  Angabe  richtig  ist, 
das  Maximum  des  Wcinertrags  einer  Acre  auf  der  Erde 
überhaupt  wäre.  Am  Ohio  giebt  die  Acre  durchschnitt- 
lich nur  700  Gallonen,  in  Frankreich  gar  nur  etwa  200  Gal- 
lonen. Aber  das  Jahr  1853,  das  beste  in  Amerika  seit  1848, 
war  auch  der  Grösse  des  Ertrages  ausnahmsweise  günstig,  in- 
J  dem  am  Ohio  die  Acre  damals  im  Mittel  650,  ja  die  Acre  der 
best  gehaltenen  Art  8-  bis  900  Gallonen  Wein  lieferte. 
Selbst  im  westlichen  Cauada,  wo  viel  wilder  Wein  wächst,  hat 
man,  wie  zu  Amherstburg,  Wein  zu  machen  gesucht,  der 
nach  einer  Mittheilung  bei  Huchanan  angeblich  sogar  jeden 
eingeführten  Portwein  an  Güte  übertrifft.  Am  Ohio  sind 
die  meisten  Weinberge  in  den  Händen  von  Deutschen  oder 
deren  Abkömmlingen. 

Wie  bedeutend  die  #Wcin- Produktion  in  den  Vereinig, 
ten  Staaten  trotz  des  verhältnissmässig  geringen  Areals, 
das  man  hierzu  verwendet,  schon  jetzt  ist,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  Huchanan  für  da«  Jahr  1«52  den  ungefähren 
Ertrag  der  Lese  auf  500,000  Gallons  veranschlagte,  und 
dass  nach  einem  amtlichen  Berichte  des  verstorbenen  Preus- 
sisehen  Konsuls  Stanislaus  in  Cincinnati  der  sogenannte 
Marumuth-Kellcr  der  Herren  Longworth  und  Zimmermann 
im  Jahn-  1854  80,000  Gallons  Wein  auf  Stückfässern 
enthielt.  Die  Produktion  wird  in  der  nächsten  Zeit  un- 
zweifelhaft namhaft  steigen,  weil  die  Produzenten  bei  den 
hohen  Preisen  ihre  Müh«-  belohnt  sehen  und  die  Nachfrage 
nach  Wein  so  gross  ist,  dass  die  Händler  in  Cincin- 
nati kaum  dem  Bedarf  genügen  und  ältere  Weine  nur 
mit  Mühe  auf  dem  Lager  halten  können.  Leider  feh- 
len genauere  Nachrichten  über  den  Ertrag  der  beiden 
letzten  Lesen. 
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Der  Traubensaft  wird  entweder  zu  sogenannten  stillen 

oder  zu  Schaumwein  verarbeitet ;  letzterer,  l«'i  dessen  Berei- 
tung man,  wie  in  der  Champagne,  sogenannten  Liijucur 
hinzusetzt ,  ist  der  beliebteste  und  seine  Darstellung  waiht-t 
in  so  raschem  Maasse,  dass  Buchanan  den  Wert  Ii  des  um 
Ohio  erzeugen  Schaumweins  sehon  auf  175,000  Dollars  im 
■Fahre  schätzte.  Die  Vorliebe  der  Xord- Amerikaner  für  ihren 
Weinbau  ist  seit  dessen  Udingen  überhaupt  bis  zu  dem 
(irade  gewachsen,  dass  sehon  im  Jahre  1843  das  Comite 
der  Cineinnati-Gartenbau-Gcscllschafl  bei  einer  Aufteilung 
voll  Hoffnung  sich  dahin  aussprach,  dass  die  Zeit  nicht 
fern  wäre,  wo  die  Cincinnuii  überall  umgebenden  Heben- 
Hügel  durch  ihren  Wein  ebenso  berühmt  «ein  würden,  als 
irgend  eine  Lokalität  im  ltheinthalc.  und  du.*«  die  Bewoh- 
ner der  Vereinigten  Staaten  jetzt  schon  ihren  Ohio  den 
Rhein  Nord  -  Amerika'*  nennen.  Für  das  Interesse,  wel- 
ches man  hier  au  dem  einheimischen  Weinbau  nimmt, 
spricht  auch  der  Umstund,  dass  Buclmnun's  Schrillt  gleich 
in  dem  ersten  Jahre  nach  ihrem  Erseheinen,  im  Jahre  1 852, 
drei  Auflagen  erlebte,  denen  im  Jahn-  1853  die  vierte,  im 
Jahre  1854  die  fünfte  Auflage  folgte. 

Der  in  den  Vereinigten  Staaten  gezogene  Wein  ist 
meist  weisser,  doch  giebt  es  auch  rothen,  was  früher  er- 
wähnt war.  Der  Worth  des  Weins  wechselt  natürlich, 
wie  in  Kuropa,  nach  dem  Boden,  der  Behandlung  und  dem 
mehr  oder  weniger  günstigen  Sommer.  Wie  bei  uns,  ge- 
hören die  Jahrgänge  von  1840,  1  SIS  und  1851  zu  den 
besseren;  demnächst  der  von  1853.  Im  Ganzen  zeichnet 
«ich  das  Produkt  der  ( 'atawha-Traube  durch  feines  Bouquet 
und  so  grosse  Haltbarkeit  aus,  dass  es  30  Jahre  hindurch 
in  der  Verbesserung  fortschreitet.  Im  Ganzen  müssen  die 
Weine  ziemlich  geistreich  sein ,  da  nach  einer  im  Jahre 
1846  damit  angestellten  Analyse  7  bis  11%  Alkohol  in 
ihnen  enthalten  ist.  Kbenso  ergab  «ine  von  Dr.  Chapman 
angestellte  Analyse  eines  sieben  Jahre  alten  Hochheimer 
von  der  Catawba- Hebe  aus  Longman's  Keller  11  bis  ll*/,u% 
Alkohol,  und  in  einem  Kothwein  von  der  Cape-Traube  aus 
dem  Jahrgange  1845  fand  derselbe  Chemiker  Ii, 12%  Al- 
kohol. Setzt  aber  Buchanan  hinzu,  dass  die  Ohio- Weine 
im  Alkohol-Gehalt  den  weissen  Weinen  von  Bordeaux  und 
dem  Ithein  ziemlich  gleich  seien  und  nur  den  Spanischen 
Weinen  nachstehen,  so  ist  diess  nicht  ric  htig,  sofern  Brande's 
bekannte  Untersuchungen  über  den  geistigen  Gehalt  der 
Weine  zuverlässig  sind,  was  freilich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  behaupten  sein  durfte.  Nach  Brande  hat  nämlich 
der  Französische  Graves- Wein  13,91,  Bursac  13,»6,  Sauterne 
sogar  1  1.2«  "/„,  Hildesheimer  von  1800  12,**,  Hochheimer 
13,oo  und  14,37 %  Alkohol,  wonach  also  diese  Französi- 
schen und  Deutschen  Weine  durchweg  die  Amerikanischen 
im  Alkohol-Gehalt  übertreffen  würden.  • 


Die  Preise  des  Ameri kau i sehen  Weins  sind  selbst  an 
Ort  und  Stelle  nicht  niedrig,  indem  man  1 0  bis  1  2  Fla- 
schen des  abgelagerten  stillen  Weins  mit  5  bis  8  l>ollars, 
ebensoviel  des  Schaumweins  mit  12  Dollars  im  Jahre  1854 
bezahlte.  Der  neue  Weiu  gilt  40  Cents  bis  1  Dollar 
10  Cents. 

Als  zweckmäßigster  Boden  für  den  Weinbau  im  Staat 
Ohio  gilt  ein  lehmiger  Kalkboden  mit  porösem  Untergründe. 
Die  Bebe  dauert  etwa  30  Jahre,  worauf  sie  erneuert  wer- 
den muss,  da  ihr  Produkt  sieh  verschlechtert.  Die  Zeit 
der  Hlüthe  ist  wie  in  Frankreich,  aber  die  Lese  tritt  frü- 
her ein,  und  zwar  um  einen  ganzen  Monat.  AU  bestes 
Düngungsmittcl  benutzt  man  jetzt  nach  dem  Vorschlage 
eines  Dr.  ltehfuss  vorzüglich  Asche,  die  im  Frühjahre  dem 
Boden  beigemengt  wird.  Ks  ist  diess  ein  Verfahren,  das 
auch  in  Euroi«  iu  den  Weingärten  mit  wenig  alkalischem 
Boden  zweckmässig  wäre ,  hier  aber ,  soviel  bekannt ,  nir- 
gends bisher  in  Anwendung  gekommen  ist.  Sicherlich 
irren  jedoch  die  Amerikaner,  wenn  sie  nach  Buchanan's 
Angabe  glauben ,  dass  die  Asche  nur  durch  Abstumpfung 
der  im  Boden  vorhandenen  Säuren  vortheilhaft  wirke. 
Viel  wahrscheinlicher  liegt  nämlich  die  günstige  Wirkung 
der  Asche  -Düngung  darin,  dass  ein  kaliarmer  Boden  da- 

I durch  kalireieher  wird  und  so  die  Fähigkeit  erhält ,  stark 
kalireicheu  Gewächsen,  wie  es  der  Weinstoek  ist,  den  zu 
der  Bildung  des  Traubensaftes  mithigen  Bedarf  an  Kali 
in  einer  leicht  auflüslicheu  Form  zu  liefern.  Gerade  we- 
gen ihres  Kali-Keiehthums  sind,  wie  die  Erfahrung  gezeigt 
hat ,  alle  vulkanischen  Boden  -  Sorten  für  den  Weinbau 
ausserordentlich  vortheilhaft,  und  schon  Strabo  erklärte  bei 
seiner  Beschreibung  des  Vesuv's,  Ätna's  und  der  vulkani- 
schen, von  ihm  die  verbrannte  i  Kutakaumene'  genannten 
Gegend  im  Inneren  Klein-Asiens  wiederholt,  dass  der  vul- 
kanische Boden  den  In  sten  Wein  liefere.  Ohne  den  Grand 
davon  genau  zu  kennen,  deutete  ihn  der  ulte  Griechische 
Schriftsteller  unbewusst  an,  indem  er  bei  Schilderung  des 
Ätna  hinzufügte,  dass  auch  die  Baute,  die  bekanntlich  eine 
der  kalireichsten  Gewächse  ist,  vorzugsweise  gern  in  Asche 
wächst.  Die  neueren  Erfahrungen  haben  diese  älteren  noch 
erweitert,  indem  die  guten  Weine  Teneriffa's  und  der  uhri- 
gen  Kanaren,  JLadeira's  und  der  Azoren  gleichfalls  Produkte 
eines  ganz  oder  haTb  vulkanischen  Bodens  sind ,  und  end- 
lich die  besten  Weine  Ungarns,  die  der  Hcgvällyu  bei 
Tokai,  auf  ähnlichem,  aus  zersetztem  Trachyt  bestehenden 
Boden  wachsen. 

Von  den  neuesten  linder -Erwerbungen  der  Vereinig- 
ten Staaten  dürften  besonders  zwei ,  Kalifornien  und  Flo- 
rida, später  mit  Glück  in  die  Beihe  der  weinproduzirenden 
Landschaften  des  Bundes  eintreten ,  indem  die  Versuche 
der  alten  katholischen  Missionare  mit  der  Reben -Kultur 
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in  Kalifornien  von  gutem  Erfolge  begleitet  waren  und  an- 
dere, Wein  aus  der  in  Florida  hoi minchen  Traube  zu  er- 
zeugen, gleichfalls  Erfolg  gehabt  hatten.  So  berichtete  Sir 
John  Hawkin»  bereit«,  das»  die  Ansiedler  in  Florida  im 


Jahre  1594  20  Fan*  (Hogataad),  l  182  Liter  eine«  guten, 
triuklMiren  Weins  gemacht  hatten ;  aber  durch  politische 
Unruhen  ging  diene  Erfolg  versprechende  Industrie  bald, 
völlig  zu  Grunde. 


ERFORSCHUNG  DES  RIO  SALADO. 

Stich  einem  Bericht  ro»  Ammlm  Jaque**). 


Die  militärische  Expedition,  die  vom  Fort  Rracho  (an 
der  Grenze  der  Provinz  St.  Jugo  de  Estcro)  den  1.  Okto- 
ber 1855  abging,  um  die  Forschiingen  der  Herren  Page 
und  Murdaugh,  Offiziere  der  Marine  der  Vereinigten  Staa- 
ten, zu  fördern  und  zu  schützen,  folgte  dem  Lauf  den  Rio 
Salado  nur  etwa  30  Leguas  in  gerader  Linie,  nämlich  von 
dem  Pass  von  Xavicha  bis  zur  Eaquitw  de  las  &j>a*.  Du 
ich  dieser  Expedition,  die  ich  beständig  begleitete,  lieigc- 
gebeu  war,  so  ist  es  diese  Streike  etwa,  die  ich  aus  ei- 
gener Anschauung  vom  Rio  Salado  kenne.  Aber  dio  wirk- 
liche Untersuchung  nmfasst  eine  weit  beträchtlichere  Strecke. 

Einmal  folgte  ein  von  den  zwei  genannten  Marine- 
Offizieren  der  Vereinigten  Staaten  und  dem  General  D. 
Antonio  Taboada  besetztes  Hoot  ohne  Unterbrechung  dem 
Lauf  des  Flusses  von  Scpulturus  abwärt»  (siehe  die  Karte 
zu  Sir  A.  Woodbine  Uarisb's  Werk2)  bis  auf  die  Hohe 
von  Rracho,  das  will  sagen,  ungefähr  40  Leguas  in  gera- 
der Linie.  Andererseits  war  das  Dampfschiff  Yerba  zwei 
Honte  früher  unter  dem  Kommando  derselben  Offiziere 
den  Fluss  aufwärts  gefahren,  und  zwar  von  Santa  Fe  bis 
zu  einem  Ort  Monte  agimrsi ,  der  nur  zwölf  Legan*  von 
dem  Punkt  entfernt  ist,  vo  die  militärische  Expedition  an 
Estpiina  de  ca»a»  Halt  machte. 

Vergleichen  wir  die  breite  der  beiden  iiussersten  Punkte, 
ho  finden  wir  einen  Zwischenraum  von  vier  und  eisen 
Drittel  -  Grad ,  so  dass  mau  vom  Sulado  jetzt  sagen  .kann, 
er  sei  bekannt  von  der  Mündung  in  31"  40'  S.  Hr.  bis 
nach  Scpulturus  in  27°  20'  S.  Br.  Da»  beträgt  nun  eine 
Entfernung  von  etwa  150  Leguas,  wenn  wir,  ohne  die 
unzähligen  Windungen  des  Flusses  zu  beachten,  nur  die 
QCimde  Richtung  nach  Osten  in  Anschlag  bringen.  Diesen 
Thcil  de»  Flusses  können  wir  wieder  in  drei  Regionen 
/.  rh  gen 

1)  Von  Scpulturus  bis  Paso  Grande,  ungefähr  sieben 

')  Dutirt  »u*  Tucumzn,  14,  Dezember  lsT>."i.  Anuulr»  Janjue»  be- 
gleitet« die»'-  Kt'iedilinn  in  einer  nflixiellen  (upacitu.  auf  \  cranloa- 
fcunj  der  Argentinischen  Conftwiersliuii.  Wir  verdanken  diese  Mit- 
theilung  Preu»!ii*ehen  Kräften  ÜB  La  Platii.  A.  Y. 

rl  Nach  dieaer  Karte  1  iegl  Sepultunu  in  Ü7"  j-  S.  Br. ,  während 
4.  J*.|ue,  (».  weiter  onteu)  *7"  W  angiebt.  A.  P. 


Legan  unterhalb  Matura  ')•  Dort  erweitert  sich  ila«  Fluss- 
bett zu  einer  tiefen  Einsenkung,  in  welcher  das  Wasser 
Strudel  bildet  und  man  bei  niedrigem  Wasserstand  tief 
eingeschnittene  Schluchten  sieht 

2)  Von  Paso  Grunde  bis  Sand/a  paso.  Dies»  ist  die 
Region  der  permanenten  Überschwemmungen,  welche  auf 
diener  ganzen  Streck«  an  beiden  Ufern  die  Annäherung 
an  das  eigentliche  Ufer  hindern. 

3)  Von  Samba  pasu  bis  Santu  Fe.  Dies»  ist  die  Re- 
gion des  ebenen  und  niedrigen  Land  -  Gebiets.  Der  Fluss 
gleicht  eher  einem  Kanal,  und  seine  Strömung  ist,  wenn 
kein  hoher  Wasserstand,  last  unmerklich.  Daher  kommt 
es,  <kss  das  geringste  Anwachsen  die  Wasser  bis  zum 
Niveau  der  Ebene  erhebt ,  welche  hier  eine  gleiche  Höhe 
mit  der  von  Sunta  Fe  hat.  Die  erste  und  die  letzte  die- 
ser drei  Regionen  bieten  nicht  das  geringste  Hemmnis«. 
Das  Flussbett,  das  in  eine  mächtige  I-oge  von  kompaktem 
Thon  eingegraben  ist,  hält  da»  Wasser  mit  solcher  Sicher- 
heit, als  es  Mauern  von  Kalk  und  Kiesel  tliun  würden. 
Ein  Austreten  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  Wasscr- 
menge  für  diesen  Thonbehiilter  zu  gros»  wird,  und  sogar 
in  diesem  Fall  werden  die  Ufer  weder  zerrissen  noch  zer- 
stört, dn  die  Wasser  ruhig  nach  aussen  übcrtliessen. 

In  der  mittleren  Region  wird  «bis  Flussbett  nicht  un- 
terbrochen, aber  da  der  Hoden  weniger  Festigkeit  besitzt, 
so  ist  er  an  einigen  Punkten  theilweis  der  Macht  grosser 
Uberfiuthutigcu  gewichen,  welche  sich  rechts  und  links 
über  eine  Fläche  verbreitet  haben,  dio  so  eben  ist,  das* 
sie  nivcllirt  scheint.  Ein  dieser  Gegend  eigeuthümlicher 
Umstand  mag  zu  dieser  Störung  beigetragen  haben  und 
ist  vielleicht  der  einzige  Urheber  derselben,  nämlich  das 
Hineinfallen  grosser,  am  Ufer  stehender,  durch  diu  Strö- 
mung der  überfluthungen  entwurzelter  Bäume.  Daraus 
und  aus  der  daher  entspringenden  Anhäufung  von  Stäm- 
men und  der  vom  Wasser  zusammengeführten  Zweige ,  die 
durch  massenhafte  Wasser-Pflanzen  noch  vermehrt  werden, 

')  MaUra  nahe  unter  2»"  S.  Ur  nach  Sir  W.  Parish.  Die  mei- 
nten übrigen  der  rrwiihnteti  Orte  sind  weder  auf  dieser,  noch  auf  irgend 
einer  andern  Karte  zu  finden ,  und  es  int  svbr  zu  wünschen ,  das»  die 
Aufnahme  dieses  Flusse»  recht  bald  bekannt  werde.  A.  P. 
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hut  sich  eine  Art  von  Wüllen  bildet,  die  da»  Wasser 
nicht  stimm  natürlichen  Lauf  verfolgen  Hessen. 

Wenn  man  diese  Haupt-Ursache  de*  abnormen  Laufes 
des  Walsers  entfernte  (und  einige  hundert  Monsel»eu  könn- 
ten in  einem  Monat  damit  zu  Stande  kommen),  so  würde 
dienen  wieder  einen  geregelten  Lauf  annehmen.  Mit  ei- 
nigen einfachen  Wasser  -  ltautcn ,  wie  etwa  einigen  Wall- 
giingen  von  Strecke  zu  Strecke,  würde  man  sich  hinrei- 
chend vor  neuen  Störungen  schützen. 

Indens,  ehe  man  sich  zu  irgend  einer  Art  von  Arbeit 
entschlösse,  wäre  es  gut,  sorgfältig  den  Weg  zu  studiren, 
welchen  ein  alte«,  jetzt  von  den  Wassern  verlaufene» 
Flussbett  nahm.  Dieses  zeigt  sieh  am  Fus»  des  Forts 
Bracho  und  vereinigt  eich  wieder  mit  dem  jetzigen  Fluss- 
bett bei  Xavieha  paso.  Mau  musste  erst  untersuchen,  ob 
die  Wieder-  Kriitfuung  des  alten  Bettes  nicht  Vortheile  in 
Bezug  auf  Ersparnis»  mler  billigen'  und  dabei  solidere 
Arbeit  darböte,  Vorlhcile,  welche  die  bis  jetzt  bekann- 
ten Schwierigkeiten  aufwiegen  würden,  die  sich  der  Ent- 
fernung der  Dämme  und  der  durch  die  Bäume  und  den 
Schlamm  im  Flusse  hervorgebrachten  Hemmnisse  entgegen- 
setzen, welche  jetzt  die  Schitllahrl  auf  diesem  Theil  de» 
Flus-es  verhindern. 

Mag  man  nun  dicss  ixler  jenes  System  vorziehen ,  je- 
denfalls wird  es  nicht  aHein  möglich,  sondern  sogar  leicht 
und  mit  wenig  Kosten  verknüpft  sein,  die  Schiffführt  auf 
diesem  Theil  des  Flusses  ebenso  praktikabel  zu  machen, 
wie  auf  den  andern,  die  kein  Hindernis«  darbieten. 

Die  mittlere  Breite  des  Flusses  kann  man  auf  zwölf 
Varen  (etwa  :J0  Fuss)  schätzen.  Dicss  ist  das  sicherste 
Element  der  Frage  in  Betreif  der  Sehiffharkeit  des  Salaelo. 

Nicht  so  ist  cn  in  Betreff  der  Wassermeuge  und  Tiefe, 
jedoch  -«ollen  hier,  trotz  der  nicht  völlig  sicheren  Kennt- 
niss  derselben,  einige  gewisse  und  zwar  günstige  Daten 
in  Betreff  der  Sehiffharkeit  folgen. 

Der  Dampfer  Yerlia  konnte  l>oi  der  Heise- .  die  er  im 
August  unternahm,  auf  der  Höhe  von  Monte  aguarä  aus 
Mangel  an  Wasser  nicht  weiter,  trotzdem,  ilass  er  nicht 
tiefer  ul«  zwei  Fuss  geht,  was  Wold  das  Äusscrste  ist, 
was  erreicht  werden  kann.  Doch  luiben  wir  zwei  Mo- 
nate später  in  wenig  Tagen  an  derselben  Stelle  da.« 
Wasser  zu  e-iner  mittleren  Tiefe  von  drei  Varen  anwach- 
sen se-hen ,  einzig  in  Folge  der  ersten  Frühlings  -  Bcgcn. 
Hätte  also  der  Dampfer  Yerba  nur  zwei  Monate  gezögert, 
«o  wäre  er  ohne  Hindernis*  bis  auf  die  Höhe  von  Sandla 
jkiso  gekommen.  Dieses  Anwachsen  ist  übrigens  perio- 
disch regelmässig  nach  den  e-instimmigen  Aussagen  der 
Führer,  die  im  Voraus  durch  die  wohlbekannte  Periodizi- 
tät seiner  Ursache  (des  Hegen«)  bestätigt  werden.  Die 
periodischen  Hegen  dehnen  ihre  Wirkungen  stromaufwärts 


bis  zu  einer  geringen  Entfernung  von  Sahdia  paso  aus,  i- 
Folge  der  schon  erwähnten  geringen  Xeigung  oder  AV 
dachung  des  Boden»  auf  dieser  Strecke,  und  gegen  iä- 
Ende  dieses  Wuchsens  von  unten  her,  da»  immer  volk 
zwei  Monate  dauert,  tritt  ein  AmvncliSjC-n  von  oben  her 
ein  (verursacht  durch  das  Aufthauen  eles  Schnee' s  in  dei 
C'ordilleren),  welche»  im  September  beginnt,  im  DeztnvV 
sich  mehrt  und  wenigstens  sechs  Monate  anhält. 

Demnach  giebt  es  eine  sichere  Ne-hiifTnhrts-Pcriuelc'  von 
■Ochf  Mouateu  bis  Scpuhura»  und  noch  weiter  auf«.rt- 
und  von  acht  Monaten  bis  Sandia  paso. 

Der  Salz -Geschmack  des  Wus«cn«  beschränkt  sieh  rj 
die  Stellen ,  die  nahe  au  einigen  mit  stehendem  Wa>«er 
bedeckten,  merklich  salzhaltigen  Landst recken  sich  1. 
finden.  Fast  auf  ih  r  ganzen  durchmessc-nen  Strecke  b 
ben  wir  das  Wasser  geeignet  für  alle  Haushaltungs-Zweek» 
gefunden,  ja  zum  grüssten  Theil  auch  für  industrielle. 

Aus  diesen  Daten,  die  zuverlässig  sind,  folgt,  das*  «Iii 
Flage  in  Betreff  der  Schifflinrkcit  de»  Suhulo  jetzt  mnridtf- 
ruflieh  bejahend  beantwortet  wenlcn  muss. 

Diese-  physische  Möglielikeit  kann  schon  nicht  nick 
zweifelhaft  sein  für  elie  Provinz  Santiago,  die  nur  -10  l.e- 
gnas  in  ge  nieler  Linie'  von  Navieha  Jiaso  entfernt  ist,  und 
zwar  ist  es  eine  unmittelbare'  Möglielikeit. 

Für  die  Provinz  Tucuman,  dere  n  Hauptstadt  sich  ^  Ii  ;, 
mittelst  eines  fahrbaren  We-ges  von  etwa  32  Lcgna*  uj 
Komniuuikatiun  mit  Sepultiira*  be-findet,  ist  W  eint  it 
wenig  Monaten  n-alisirbare  Möglichkeit. 

Was  die  moralische  Möglielike  it  betrifft,  so  hängt  ffim 
vom  guten  Willen  und  der  Neigung  ab,  die  vielleiefc 
durch  folgende  Befrachtungen  angeregt  werden  kennen. 
Der  Anschlug  de  r  Kosten,  elie  der  SehittTahrt  auf  «lern  Sa- 
lado den  ersten  Impuls  geben  sollen,  ist  schon  gemacht, 
und  nae-h  elie-se'iu  ersten  Impuls  wird  alle-s  Übrige  vi* 
se-lbst  sich  machen.  Es  sinel  fünf  uml  zwanzig  tausetui 
Patakonen  (Konventions-Thaler)  nöthig  zur  Erbauung  -w' 
zum  Transport  der  zwei  kleinen  Dampfschiffe,  die  »u»- 
drüeklieh  fjür  diese  Sehifffahrt  gebaut  wenlcn  müssen, 
zwanzig  tause  nd  für  die-  ge-e-igne  ten  Falirzeuge  und  Mu- 
schinen,  und  fünf  tausend  für  Transport  der  Mannschaft 
u.  s.  w.  End  das  ist  keiner  von  jeneli  so  ins  Blaue  hin- 
ein ge-machten  Anschläge  n  orler  ein  Anschlag  uucrtihMier 
Leute,  vielme  hr  ist  er  ein  We-rk  zweier  geschickter  See- 
leute, des  Kommanelanten  Page  und  des  Lieutenants  Mut- 
daugh.  Diese  Herre  n ,  dankbar  für  die  Aufniüime,  die  s>L 
in  den  Ve  reinigten  Provinzen  gefunden,  und  für  eleu  be- 
sonderen Beistand,  den  sie  von  der  Hegiemng  von  Sant- 
iago erhalten,  haben  die  Arsenale  und  Werkstätten  der 
Hegicrung  eler  Vereinigten  Staaten  für  den  Bau  der  er- 
'    wähnten  kleinen  Dampfer  angeboten,  und  den  Mtl*i 
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ihrer  eigenen  Kenntnisse,  die  nicht  allrin  die  allgemeinen 
tüchtiger  Seeleute  sind,  sondern  die  ganz  speziellen,  durch 
«Ue  Studien  erlangten,  die  sie  persönlich  in  Betreff  der 
Bedingungen  und  Erfordernisse  der  Fluaa-Schifffuhrt  riiek- 
«ichtlich  des  Snlado  gemacht  ha>»en. 

Ausser  diesen  Vortheilen  bietet  sich  ein  der  Natur 
der  Sache  nach  besonders  geeigneter  Agent  für  die  Per- 
sonen dar,  die  uuf  eigene  Rechnung  oder  mittelst  einer 
Association  dieses  heilsame  Wirk  unternehmen  möchten. 

Dieser  Agent  ist  der  General  I).  Antonio  Tabonda,  des- 
sen persönliche  Befähigung  ihn  ganz  bcHonders  dazu  em- 
pfiehlt. Dazu  ist  zu  rechnen ,  das*  er  des  Englischen 
mächtig  ist,  das»  er  die  Lokalitäten  aus  langer  Praxis 
kennt,  das»  er  in  intimen  Verhältnis»  mit  den  zwei  schon 
erwähnten  Offizieren  steht,  und  endlic  h,  dass  er  selbst  ein 
positives  Interesse  haben  wurde,  entweder  als  Theilnch- 
mer  ;>venn  die  Unternehmung  auf  Aktien  geschähe)  oder 
in  jedem  Fall  uls  Eigcnthümcr  von  Läudereien  nalie  am 
Ufer  des  Salado.  Der  General  nimmt  im  Voraus  den  Auf- 
trag an,  sobald  mnn  ihm  denselben  anbietet,  und  der  Kom- 
mandant Page  verspricht ,  ihn  unentgeltlich  noch  den  Ver- 
einigten Staaten  mitzunehmen,  und  hat  sieh  demzufolge 
erboten,  bis  nächsten  Februar  auf  ihn  zu  warten. 

Noch  mehr.  Der  General  Tabooda  erbietet  sich,  ein  Fort 
zu  bauen  (bei  seiner  Rückkehr  aus  den  Vereinigten  Stuatou), 
das  mit  einer  hinreichenden  Mannschaft  besetzt  "werden 
soll,  und  zwar  an  einem  Ort,  genannt  El  Tostadon,  der 
den  Lauf  de-  Flu-scs  beherrscht.  Dieser  Posten  oder  die- 
ses Fort  würde  den  Indianischen  Tribus  von  Chako  den 
Zugang  zum  Fluss  wehren,  von  dem  genannten  Punkt  an 
auf  der  ganzen  Länge,  soweit  der  Snlado  befahren  würde. 
Nach  Errichtung  des  Forts # erbietet  sich  der  Central,  das 
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Kommando  desselben  zu  übernehmen  und  zwei  Jahre,  von 
der  Pcalisirung  seines  Planes  an .  ganz  dieser  Unterneh- 
mung zu  weihen. 

Endlich  füge  ich  noch  hinzu,  dass  das  Land  oder  ge- 
nauer derTheil,  welcher  von  der  militärischen  Expedition, 
an  der  ich  Theil  nahm,  durchmessen  wurde,  eine  herr- 
liche, ehemals  bevölkert«)  und  sehr  üppige  Ebene  ist. 
Heutzutage  ist  sie  verwüstet  durch  die  Einfälle  der  wilden 
Indiuner  von  Cluiko.  Der  Flachen  -  Inhalt  dieser  Ebene 
kann  auf  700  Quadrat  -  Leguas  gcsi  liätzt  werden  ,  wobei 
bloss  an  die  Strecke  gedacht  ist,  in  der  die  Expedition 
sieh  bewegte.  Man  kann  und  muss  glnuben,  dass  diese 
Gegenden  sieh  sofort  wieder  bevölkern  werden  unter  dem 
doppelten  Eintluss  der  Protektion  des  Forts  in  dem  To- 
stadon und  der  Schilffuhrt ,  die  bequeme  Wege  für  Fort- 
schaffung  der  Produkte  eröffnen  würde.  Was  den  Land- 
bau betrifft,  so  ist  jede  Art  desselben  möglich,  Dank  der 
Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  Beschaffenheit  des 
Klima'«,  das  mild  genannt  werden  kann.  Einige  Vi  rsuche 
in  kleinem  Maassstabe  sichern  einen  glücklichen  Erfolg 
dem  Bau  des  Heises  und  aller  Cerealien,  der  Baumwolle, 
des  Zmkerrohrs,  des  Indigo,  der  Cochenille  u.  s.  w.  Für 
Viehzucht  kann  es  keine  besseren  Gefilde  geben  '). 

•)  lliit  SchitfTahrt  auf  dem  Rio  Hnladn  wird  für  den  Wohlstand 
jeoer  I-indw  ' -in«"  i>  ue  Ar»  heilingen.  uuit  der  Flu««  »  int  den  l'rnvin- 
zeu  Sali*,  Turuman,  ('.lUnuma,  l,n  Itinj»,  Santiago  uuJ  einem  |IMM9 
Theil  von  Conto«*  und  SmU  Vi  »I»  ein  bequemer  Kanal  dienen,  um 
ihn"  Vmdukte  in  Markte  zo  l»rinneii ,  dir  nie  ji  txt  in  CarrcU«,  einer 
Art  karren,  30U  M»  MO  Meilen  weit  transportin  n.  Iiiesn  Karri  n  brtiu- 
«brn  «011  den  rnttVroteMm  l'rorinüen  su«  zu  ihrer  Hin-  tin.l  Ktteknlw 
mun  bi*  ».Im  Monate,  wodurch  der  *Tö«.te  Theil  de«  (k»inn-.  ver- 
loren geht,  (Aus  einem  Briefe  «o«  Thomm  J.  I'use  im  „Wit-kljr  He- 
ra!d"  in  New -York,  iu  l>eut»i bland  her.it»  l.ekannt  xeworilen  durrh 
den  für  Süd- Amerika  unermüdlich  thiitigen  Kai«.  Hr»».  (ieneral-Kou.ul 
Herrn  StursM  A.  V. 
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DlF.  BlOTQOBUJI  IN  Ckstrai.-Amkwka.  —  Durch  die 
umfassenden  und  eindringlichen  Untersuchungen  von  Klirenlierg 
ist  bekanntlich  eine  bis  dahin  »ehr  dunkle  Natur-Erscheinung, 
die  der  Blutregen  und  die  der  plötzlich  eintretenden  lilutro- 
tben  Füllung  stehender  Gewa«sor,  aufgeklart  «Orden,  indem 
wir  durch  sie  zuerst  erfuhren,  dass  eint  Anhäufung  rother 
Infusorien  dazu  Veranlagung  gielit.  Viel  seltener  scheinen  Jic 
Falle  zu  «ein,  dam  da«  Phänomen  in  flicssenden  Gewässern 
auftritt ,  und  am  seltensten  mag  dasselbe  «lauernd  an  Einer 
Stelle  sein,  indem  in  der  langen,  von  Elbenberg  zusammenge- 
stellten Liste  roth  gefärbter  Wasser  (PoggcndortV's  Annalen 
der  Physik  und  Chemie,  18SO.  XVIII,  480  —  490,  und  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  1847. 
Phy«.  Klasse,  S.  32  7  —  396)  nur  sehr  wenige  Beispiele  von 
roth  gefärbtem  flicssenden  Wasser ,  anscheinend  von  kurzer 
Dauer,  und  zwar  meist  aus  dem  Alterthum,  gar  kein«  aber 
von  einer  dauernd   blutroth  gefärbten  Quelle  vorkommt.  So 


findet  sich  au«  neuer  Zeit  d  «selbst  einzig  bemerkt  ,  dass  die 
Bewohner  von  Burg  Mi  llingen  bei  Basel  in  der  Schweiz  im 
Jahre  1434  einen  Bimbach  im  Flusse  Reha  hcrvorbr.  cl.cn  ge- 
sehen haben,  sowie  im  d.  15541  eine  Bluiipiellc  bei  Wurzburg 
geflossen  sein  soll.  Beide  Erscheinungen  können  nicht  lange 
angehalten  haben,  da  sie  sonst  spater  noch  öfters  Gelegenheit 
zur  Erwähnung  gegeben  hatten.  Dessbalb  ist  es  von  Inter- 
esse, ein  dauerndes  Phänomen  der  Art  kennen  zu  lernen,  das 
für  einen  grosseren  Kreis  in  Amerika  wohl  zuerst  durch  die 
Zeitung-  von  Honduras  ((iazeta  ile  Honduras  vom  20.  Februar 
1853),  in  Europa  aber  durch  da«  neueste  treffliche  Werk: 
„Notes  on  Central  America,  particnlarly  the  State*  of  Hon- 
duras und  San  Salvador,  their  geogrnphy,  toimpraphy,  climate, 
populnlion,  ressource«  ,  prnduetions  etc.  New  York,  181i." 
8.  1*6 — 3.17,  des  rastlosen  Erforschers  von  Central- Amerika, 
E.  G.  Squier ,  bekannt  geworden  sein  mag.  Beide  Quellen 
berichten  nämlich  darüber  Folgendes  : 


f 
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.  Etwas  südlich  von  dorn  im  sudlichsten  Thcile  des  zur 
Republik  Honduras  gehörenden  Departements  Cboluteca  gele- 
genen Städtchen  Virtiid  befindet  sieh  eine  kleine  Grotte  an 
einem  Hache.  Von  der  Decke  der  (»rotte  quillt  beständig 
und  tropft  eine  rothe  Flüssigkeit  so  reichlich,  das»  sieh  nuf 
dem  Boden  einige  anscheinend  mit  coagulirtem  Mute  erfüllte 
Pfuhle  bilden,  und  seihst  der  Buch  dadurch  etwas  ruth  ge- 
färbt wird.  Wirklich  cougulirt  die  herabtrüufclnde  Substanz 
und  gleicht,  wie  Squier  ausdrücklich  bemerkt,  dadurch  voll- 
kommen dem  Blnte.  Die  Landesbewohner  nennen  da«  Phä- 
nomen sehr  bezeichnend  die  Blnlgruhc  oder  die  Bluti|tielle 
(Mina  6  Fwente  de  Sangrc)-  Die  rothe  Materie  hat  aber 
ausser  der  Farbe  noch  den  Geruch  und  Geschmack  des  wah- 
ren Bluts,  verdirbt,  wie  dieses,  und  verbreitet  für  Jeden,  der 
sich  der  Grotte  naht,  einen  unangenehmen  Geruch.  Hiernach 
unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Färbung  von  ei- 
ner thierisch  -  organischen  Materie  herrührt.  Insekten  legen 
in  die  letztere  ihre  Larven  ;  Hunde  fressen  sie  gern,  und  Raub- 
vogel besuchen  am  Tage  ,  sowie  eine  Menge  grosser  Fleder- 
mäuse (Vampyrs)  bei  Nacht  die  Grotte,  um  gleichfalls  die 
hcrabtraufelnde  Substanz  zu  verzehren.  In  einem  Lande,  wo 
es  »o  wenig  wissenschaftliche  Bildung,  wio  in  Central  -  Ame- 
rika, giebt,  darf  man  sieb  nicht  wundern,  dann  ein  Phänomen 
der  Art  fortdauernd  der  Gegenstand  grosser,  abergläubischer 
Verwunderung  war,  und  so  tragt  man  sich  natürlich  mit  vie- 
len, das  venneintlii  h  übernatürliche  Erscheinen  der  Bluti|uelle 
betreffenden  Erzählungen.  Aufgeklärtere  Manner  haben  es 
zu  verschiedenen  Malen  versucht,  eine  Quantität  der  Flüs- 
sigkeit behufs  einer  damit  vorzunehmenden  Analyse  nach 
Europa  zu  versenden.  Es  geschah  diess  durch  den  verstor- 
benen Don  Rafael  Üsejo,  der  einige  mit  der  Materie  gefüllte 
Flaschen  nach  London  schickte.  Doch  war  dies*  immer  vergeb- 
lich, fndeui  die  Substanz  in  24  Stunden  mit  solcher  Energie 
in  Zersetzung  gerieth,  dass  das  Glas  zersprang.  Squier  ver- 
dünnte tothalb  die  Flüssigkeit  sehr  stark,  und  so  gelang  es  ihm, 
zwei  Flaschen  davon  nach  den  Vereinigten  Staaten  zu  bringen, 
um  den  Inhalt  durch  Prof.  B.  Silliinuti  junior  hier  nnalysiren 
zu  lassen.  Auch  diess  missgluckte.  Die  Substanz,  war  wieder 
in  Zersetzung  gcratben  und  verbreitete  bei  dem  Öffnen  der 
Flaschen  einen  sehr  unangenehmen  Geruch.  tVuf  dein  Boden 
fand  sich  ein  dicker  Niederschlag  mit  reichlichen  Spuren,  dass 
derselbe  ursprünglich  organischer  Natur  gewesen  war.  \\  ohl 
nicht  mit  Unrecht  erklärte  auch  Squier  die  Entstehung  der 
Materie  durch  eine  rasche  Erzeugung  stark  fortpHanzuugsfie 
biger  Infusorien.  (G-) 

Grösse  und  BstAukkum  i»:b  RkfOMJM  San  Salva- 
dor. —  Die  durch  ihre  treffliche  Lage  an  zwei  Weltmeeren, 
den  Hcichtbum  ihrer  Naturprodukte  aller  Art  ,  ihr  meint  ge- 
sundes Klima,  sowie  durch  viele  andere  Verhältnisse  von  der 
Natur  ungemein  begünstigten  fünf  Landschaften,  welche  ciust 

den  Centrai-Amerikanischen  Staatenbund  bildet        gehörten  bin 

vor  wenigen  Jahren  zu  den  unbekanntesten  Theilen  des  kon- 
tinentalen Amerika.  Erst  die  kleine,  aber  inhaltreiche  Schrift 
von  John  liaily  über  den  ganzen  Bereich  des  ehemaligen  Staa- 
tenbunde« aus  dem  Jahre  1850,  K.  G.  Dunlop's  Bericht  über 
Guatemala  von  IH  K.  Squier'«  ausgezeichnete  Arbeit  ük-r  Ni- 
caragua aus  dem  J.  C.  Scherzer's  und  K.  Wagner's 
neuestes  Werk  über  Costa  Rica ,  endlich  zwei  kleine,  im  vo- 
rigen Jahr«»  erschienene  Schriften  von  Sanier  über  Honduras 
füllten  die  empfindlichsten  Lucken  in  der  geographischen 
Kunde  dieser  Gegenden  aus.  Nur  das  schone  und  intercs- 
L»nd  San  Salvador   welches  unter  allen  central  - 


verbaltnissmassig  die  grosste  r»..K, 
die  meiste  Industrie  und  den  bedeutendsten  Handel  hat,  ob- 
wohl es  seinem  Areal  nach  das  kleinste  ist,  erwartete  noch 
seinen  Erforscher ,  den  es  nun  auch  in  Squier  gefunden  hat. 
Nach  dessen  Werke:  „Notes  on  Central  America"  hat  die 
Republik  San  Salvador  schätzungsweise  eine  Oberfläche  von 
etwa  i'tiOO  Engl.  (|M.  oder  von  1  060  Span.  Quadr.-Lcguas,  also 
eine  viel  grossere,  als  Bailv  mit  seinen  57  7  Q.-Leguas  ange- 
nommen. Hiernach  wäre  der  Staat  fast  so  gros»  wie  Ver- 
mont und  etwas  grosser  als  New  Hampshire.  Seine  394,000 
Seelen  betragende  Bevölkerung  ist  in  den  sechs  Departements 

folgcndcrniassen  vertheilt ; 

]>«pt.ii*mrtit.  ü.iupUM  :u  EtawonovrMbL 

1)  San  Miguel  San  Miguel  80000^ 

2)  San  Viiente  San  Vicento  56000 
8)  La  Paz  Sai-atecoluca  28000 
4)   Tuscatlan  BncMtOto  1*0000 

:>)  San  Salvador  San  Salvador  80000 
6)   SonsonaU  Santa  Anna  "6000 

"  894000 

Der  Verfasser  giebt  aber  nicht  an,  worauf  diese  Zahlen 
beruhen,  ob  sie  auch  nur  Schätzungen  oder  offizieller  Natur 
sind.  (CJ 

DlK      SCHWEINEZt  CHT      IN      VERSCHIEDENEN  LÄNDERN. 

—  Der  „Working  Fanner"  giebt  an,  dass  der  Ertrag  der 
Schweine -Zucht  in  den  Vereinigten  Staaten  dieses  Jahr  fast 
2no  Millionen  Dollars  erreichen  wird,  oder  60  Millionen  Dol- 
lars  mehr  als  der  der  Baumwollen  -  Kultur.  P.  L.  Simmonds 
veröffentlicht  in  seinen  „Tranaactions  of  the  Highland  Society" 
einige  interessante  statistische  Angaben  über  die  Anzahl  der 
Schweine,  welche  in  verschiedenen  Ländern  aufgezogen  wer- 
den. In  den  Vereinigten  Staaten  betragt  sie  wahrscheinlich 
40  Millionen,  oder  mehr  als  in  allen  Staaten  Europa's  zusam- 
mengenommen. In  Gross-Britannien  wird  sie  auf  2  Millionen 
geschätzt,  wovon  ein  grosner  Theil  auf  Irland,  kaum  200,000 
auf  Schottland  kommen.  Osterreich  hat  ungefähr  5i  Millio- 
nen Schweine  und  die  Lombardei  etwa  250,000.  Frankreich 
hat  5  bis  6  Millionen.  Runnland  besitzt  eine  ungeheure  Menge 
wilder  Schweine,  aber  sie  sind  nur  Haut  und  Knochen,  und 
haben  nur  wegen  ihrer  Borsterj»cinigen  Werth.  Der  Ver- 
brauch dieser  Borsleu  hat  sich  zwar  in  England  und  den  Ver- 
einigten Staaten  sehr  vermindert,  doch  werden  wahrscheinlich 
noch  jahrlich  500  bis  1000  Tonnen  nach  England  eingeführt, 
da  sie  für  Schuhmacher  und  Sattler  muh  immer  unentbehrlich 
sind.  Die  Menge  de«  in  den  Vereinigten  Staaten  bereiteten 
Sehmalzes  sehatzt  mau  auf  »0  Millionen  Pfund,  von  denen  20 
Millionen  auf  Cincinnati  kommen.  England  und  Cuba  bezie- 
heu  davon  jährlich  9  bis  10  Millionen  Pfund. 

 Jllhutrattd  London  IfnmJ 

AkTIEN-G  EHEM.  SCHAFTE??   DER   Rt'SMM  HEN  REICHES  '). 
1.  Russisch  -Amerikanische  Kompagnie  (gegründet  im  Jahre 
179f)  nach  denn  Rechenschaftsberichte  für  1853. 
Grundkapital  in  7  184  Aktien,  zu  15oR.S.jede,  1,122600  R. 

Ausserordentliches  Kapital  728821  - 

Zum  Reservekapital  geschlagen   1347  1  ■ 

Da«  Renervekapital  betrug   374324  - 

Zum  Annenkapital   673  ■ 

Dividende  für  1853:  18  R.  per  Aktie,  12"/u  134712- 

>)  Man  und  die  folgende  Tabelle  «ehSrea  als  Anlsgen  f«  der  Be- 
sprechung de«  St.  I'etrmliurgrr  Kslcndrr«  für  das  Schaltjshr  1*5«, 
Heft  V,  SS.  197  uad  198. 
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2.  Rusaiache  Feuer- Aaaekuranz-Kompagnie ,  gegründet  1*27 
(nach  dem  Rechenschaftsbericht  für  1854). 

Grundkapital  in  1 0000  Aktien,  zu  400  R.8. jede,  4,000000  R. 

Rcacrvckapital  964423  » 

Dividende  für  1854:  12  R.  pr.  Aktie,  3%     120000  . 

3.  Zweite  Russische  Fcuer-Asaekuranz-Knmpagnie,  gegründet 
im  Jahre  1835. 

Kapital  der  Kompagnie  am  1.  Januar  1854  1,210523  R. 
Vom  Gewinn  zum  Kapital  geschlagen,  zur  Er- 
gänzung desselben   8023C  • 

Detrag  de«  Kapitals  am  I.  Januar  1855  .  1,290759  » 
Dividende  f.  1854  :  S  K.  auf  d.  Aktie(uber  4l,/u)     «0000  . 

4.  Fcucr-Assckuranz-Kompagnie  „Salamander",  gegründet  im 
Jahre  1846  (Rechenschaftsbericht  für  1854). 

Grundkapital  in  4000  Aktien,  zu  500  R.  8.  2,000000 R. 

Zum  IUtmtyi kapital  geschlugen   66639  > 

Da»  Renervi  kapital  betrug   74898  - 

Dividende  für  IHM:    S:>  R.  pr.  Aktie,   7e/„     140000  . 

5.  St.  Petersburg  »che  Kommerz-Kompagnie  für  See-,  Fluss- 
und  Land-Versicherungen  „N»de*hda",  errichtet  1847  (Be- 
rieht für  1854). 

Grundkapital  in  10000  Aktien,  zu  100R.  S    1,000000  R. 
Davon  zur  Deckung  der  Verluste  entnommen       27578  « 
<>.  Russische  Gesellschaft  zur  Versicherung  von  Kapitalien 
und  Revenuen,  errichtet  1835  (Bericht  für  1854) 
Grundkapital  in  soono  Aktien,  zu  200  R.  B. 

4,000000  R  B.  in  R.  8   1,142857  R. 

Reservekapital   1.006815  • 

Dividende  für  1854  :  3l  R.  S,  pr.  Aktie  (gJ  •/„)       70000  . 

7.  Zarskosscl'sehe  Eisenbahn  -  Kompagnie ,  gegründet  1886 
(Bericht  für  185  4). 

Grundkapital  nach  den   am  29.  Dezbr.  185! 

bestätigten  Statuten  in  17500  Aktien  a  60  R.  1,050000  R. 
Reservekapital  zum  Jahre  1855      ....       48026  . 
Dividende  für  1854:    4  R.  pr.  Aktie.  7  »°/„        74000  . 

8.  Kompagnie  fur  Dampfschiffahrt  auf  der  Wolga,  gegrün- 
det 1843  (Belieht  für  1854). 

Grundkapital  in  5200  Ant heilen  zu  250  R.  S.  1,800000  R. 

Reservekapital  Anfang  1855   155928  ■ 

Dividende  für  1  864  :  18  R.  S.  pr.  Anth.,  7,«°/»      93600  . 

9.  Kompagnie  für  DampfschifTTahrt  auf  der  Wolga,  Firma: 
..Merkur". 

Grundkapital  in  30O0  Aktien,  zu  260  R   S.     750000  R. 
Zum  Reservekapital  geschlagen  1854  .         .       41829  * 
Dividende  für  1854:  25  R  pr.  Aktie,  10B/0       75000  . 

10.  Russische  Baumwolk  n-Spinnerei-Kompaguie  in  St.  Peters- 
burg, gegründet  ]  835. 

Grundkapital  in  7000  Antbeilen,  zu  500  R. 

B.  jeder   1,000000  R 

Reservekapital  589251  • 

Dividende  fur  1854:  1 6  R.  8.  pr.  Anlli.,  1 1\ °/„      112000  . 

11.  Komjuignie  der  Suksun'schen  Bergwerke,  gegründet  1848; 
nach  dem  Rechenschaftsbericht  vom  1.  Mai  1853  bis  zum 
1.  Mai  1854. 

Kapital  in  40H  Prämien-Antheilen  und  384  8 

gewöhnliehen  Antbeilen,  zu  500  R.  S.  jeder,  1,876000  R. 
Zum  Reservekapital  geschlagen  1854  .  .  1526  • 
Dividende  fur  die  Pramien-Antheile  zu  12  R. 

S,  für  diu  gewöhnlichen  Antheile  zu  7  R.       28332  • 

12.  Kompagnie  der  Zitze  -  Manufaktur  in  Zarewo,  gegründet 
1836. 

Grundkapital  in  7000  Aktien  a  625  R.  Bco. 

(160  R.  8.)   1,050000  R. 

1856,  lieft  VI. 


Kescrvekapital   108317  R. 

Dividende  für  1854,  a  10  R.  S.  auf  die  Aktie, 


70000 


13.  Kompagnie  fur  fahri 
Produkte,  errichtet  1868. 
Grundkapital:  8113  volle  Aktien  zu      .    311300  R.  und 
sns  halbe     •     »   .    .     44850  • 

355950  R. 

Dividende  für  1854:  7«/,,,  auf  355950  R.  nach  Berecb- 
vom  Tage  der  Einzahlung  12597  R. 


HaI  TT  -  Mt  XZMIKTE.N  l'.ND    Krkditzkiciien  ,    PIK  .SICH  IS 
Rf88!.AM»   IM   ImI-AIK  BKUNLF.N. 

Wert» 


a)  <•  o  1  d  ■  ü  n  x  e  a. 
Kitt  Imperial  «der  10  Rubel  .    .  . 
Kin  halber  Imperial  oder  5  Rubel  .  . 

b)  8ilh.,rrattn«cn. 
1 V»  Hubcl,  10  Hot  

!  .,   

%       „    5  Zlut   

Vi   

30  Kopeken,  S  Zlnt  

25  ,,  

25       ||        60  Oroaiy  

20       „    (nachd.  Minif.  29.  Aug.  1810 
bis  tum  i:ka»  21.  Aua   1813  Ke»*hl.) 
M Kop. (seit  d.  I  kM  2 1  Aug.  1*13  g««hl.) 

15  „    1  Zlot  

10  „    (ältere,  wie  oben)  

10  „  (seit  dem  21.  Aiitr.  1 8 1 3  gesehl.) 
6  „    (altere,  wie  oben)  

5  .,    (seit  dem  21.  Aug.  1*13  gvachl.) 

r)  KupferroBnzcn. 

'  Ko|>'  i  mit  der  Aufschrift:  „in  SU- 
*  "  *  ber",  <u  dem  uuiiüuilen  Werth 
J,    "   l  von  16  lt.  Silb.  aus  1  l'ude 

"     \  Kupfer  gesrhlagen. 

'*  ' 

tu  K<ip.  (Oriwna)  . 

6  „  (l'iatak)  '  zu  24  u.  su  36  Hub. 
2  „  (Urosch)  i  Kupf.ous  1  l'd.  Kupf 
1    ..  " 

XeUr.  auf  Grundlage  des  am  7.  Februar 
IM!»  Allerliebst  begütigten  Gutach- 
ten» de«  Keiehsrathr«  geschlagene. 

f.  Kop. 

3     .,  i 

J     "  32  R.  Sllb.  aui  1  Pd.  Kupfer 

Danaahka  V 


(Jstifltl  an 
rein  Met 

% 

i 

Oe"  MM 

Sol  j>>h 

So).  1  Doli  \ 

1  3» 


311 
21 

151 

25J 
05  J 
U54, 

81 
81 
60J 

4"i 

4.4 


Ml-. 
88 


83| 
83  J 


"1 
83J 
834 
8.1)  1 
K.lj  1 


KSj  I 

83,  - 


83} 

72 

83* 


Fl- 


51 


27jJ 

«-'}{ 
62 
41 
41 

22 


7U 
54 
48 
87 


6 

3 

57  J 

t 

i 

li'l 

»] 

50 

T.-i 
50 
80 
2.1 
25 

20 
20 
16 
10 
i" 
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S 
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Di  f.  BAOHWOLun«Boni.r.  IN  Jkrihai.km.  —  Seit  die 
Amerikaner  und  Engländer  in  der  heiligen  Stadt  sich  ange- 
siedelt haben,  ist  schon  mancher  wichtige  Kund  gemacht  wor- 
den, welchen  der  Archäologe  im  Voraus  willkommen  heisst.  In 
den  letzten  Jahren  fand  man  unter  dem  Ncrdost-Bezirke  der 
Stallt  eine  grosse  Höhle,  welche  von  Amerikanischer  und  Eng- 
lischer Seite  zuerst  näher  gewürdigt  wurde.  Der  Zerfall  ei- 
nes Theiles  der  Stadtmauer  in  neuerer  Zeit  führte  zur  Wic- 
derauffmdung  der  Höhle,  welche  Meilscblr  ed-Dln  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  Baumwollen-Höhle  nannte  nnd  von  wel- 
cher er  schrieb,  dass  sie  den  Grabern  von  Sabera  (Jeremias- 
Hohle)  sudlich  gegenüber  unter  der   Nordmauer  der  Stadt 
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liege,  (fr od«  sei  and,  nach  Einigen,  bt»  unter  die  Felsen-Mo- 
schee (Sachrah)  «ich  erstrecke.  Diene  historisch  gerechtfer- 
tigte ,  sowie  andere  Nachrichten  von  unterirdischen  Gangen 
oder  ilöblen  in»  Nordwest- Bezirke  der  Stadt  machen  es  glaub- 
würdig genug,  dass  das  von  Jerusalem  gesagte  «initi  swA 
terra  watHtt  de»  Tacitus  »eine  volle  Richtigkeit  habe,  und 
man  darf  wohl  annehmen,  das»  die  8u.ll  in  der  Tief«  bei- 
nahe völlig  unterhöhlt  sei.  Freundliche  Mittheilung  setzt  uns 
in  den  Sund,  einen  Original-Bericht  über  die  Baumwollen. 
Hoble,  die  man  früher  irrig  in  der  Kelsen  -  Vertiefung  gleich 
östlich  des  Damaskus-Thorcs  suchte,  zu  geben.  Diese  Hoble 
liegt  gerade  gegenüber  der  Jeremias-Hohle ,  am  F.ndc  der 
nordlichen  Stadtmauer  ,  wo  die  schiefen  Felsschichten  unter- 
mauert sind,  und  sie  wurde  innerhalb  der  Siadt  in  sudsud- 
ostlicher  Richtung  bis  auf  eine  Strecke  von  500  Engl.  Fuss 
verfolgt ,  ohne  dass  das  Ende  erreicht  war.  Man  ums»  also 
bis  beinahe  mir  Müdeneh  el-Hamra,  oder  man  kam  etwa  bis 
zur  Hälfte  des  Abstände«  zwischen  der  Stadtmauer  und  der 
Nordseite  des  Harum  csch  -Scherif.  Die  Hohle  ist  uiircgel- 
l,  sehr  hoch,  der  Boden  uneben,  mit  abgeschlagenen 
ja  oft  ganzen  Haufen  Steinsplitter  bedeckt.  Der  Stein- 
bruch ist  unverkennbar.  Man  trifft  noch  halb  ausgehauene 
grosse  Steine,  vom  Felsen  ungetrennt,  dergleichen  man  am 
sogenannten  Davids-Thuriue  (Kastell)  und  an  der  Mauer  des 
Tempelplatzes  sieht.  Die  Nutb,  welche  eingehaucn  war,  uro 
die  Steine  seitlich  und  oben  und  unten  zu  trennen,  ist 
höchstens  *"  breit  und  ziemlich  tief,  und  man  glaubt  an  den 
Gebrauch  eigentümlicher  Instrumente  ,  um  die.  Steine  loszu- 
brechen. Diese  machen  ganz  den  Eindruck ,  dass  solche  zum 
Bau  des  nahen  Tempels  verwendet  wurden.  Überall  erblickt 
man  an  den  Ecken  kleine  Nischen  zur  Aufnahme  der  Lampen 
für  die  Steinbrecher  und  Sleinhauer;  denn  oberhalb  derselben 
ist  der  Felsen  rauchschwarz.  Theilweise,  besonders  gegen  das 
südlich«  Ende,  finden  sich  oben  verschüttete  Öffnungen,  durch 
welche  man  wahrscheinlich  die  Steine  emporhob.  Die  Hohle 
ist  trocken  ;  nur  an  Einer  Stelle  tröpfelt  Wasser  in  ein  rund 
ausgehauenes  Bassin.  Man  traf  Kohlen  ,  vermodertes  Holz, 
auch  hier  und  da  Gebeine.  (Dr.  T.  Tobler.) 

Die  Rkp-River-Koi  ome.  —  Alexander  Ross  giebt  in  sei. 
nem  vor  Kurzem  erschienenen  Werke  :  „The  Red  River  Sett- 
lenient,  London,  1856",  eine  ausführliche  Beschreibung  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  nnd  des  gegenwartigen  Standes  je- 
nes Distriktes  der  Hu<lso.i«-Bai-Lander,  der  wir  die  folgenden 
Notizen  entnehmen.  Im  Jahre  t  H 1 1  kaufte  Thomas  Douglas, 
Graf  von  Selkirk  ,  von  der  Hudsons  -  Bai  -  Gesellschaft  .  inen 
grossen  Landstrieb ,  um  daselbst  eine  Kolonie  anzulegen.  Die 
Grenze  de*  erworbenen  G  ebietes  begann  an  einem  l'unktc  der 
Westküste  des  Wini|M-g-See's  unter  52*  SO*  N.  Br. ;  von  da 
verlief  sie  gerade  nach  Westen  zum  Winipcgus  -  Ser ,  von  da 
in  südlicher  Richtung,  sn  dass  sie  die  Westküste  dieses  See's 
unter  62°  N.  Br.  berührte,  dann  westlieh  bis  an  den  Punkt, 
wo  der  5i'.  Breitengrad  den  Assinihoiiic-FlnM  schneidet,  wen- 
dete  sich  dann  nach  Süden  bis  an  die  Wasserscheide  der 
Strom-Gebiete  der  Iludsons-Bsi  und  des  Mississippi,  verfolgte 
dieselbe  in  östlicher  Richtung  bis  zur  Quelle  de*  Winipeg  und 
»erlief  dann  nördlich  bis  zur  Milte  des  Wiiiipcg-See's ,  um 
sich  zuletzt  in  westlicher  Richtung  an  den  Ausgangspunkt  an- 
zuschliessen.  Daraus  folgt .  dass  dieser  Distrikt  ursprünglich 
eine  viel  bedeutendere  Ausdehnung  hatte,  als  gegenwärtig,  und 
namentlich  einen  grossen  Theil  des  jetzigen  Snan-River-Di- 
strikts  umfasste.  —  Nach  dem  letzten  Census  vom  Jahre  1849 
betrug  die  Gesam.nt-Bevölkerung  5391  Seelen,  und  zwar: 


Mlnncr. 

Frau«. 

Knahm. 

Mädchen. 

Will»«.  ""h"* 

YistMvBi 
thrte  um! 
«las«. 

t'B»«liel- 

rstlM». 

aber  lt  unter  1« 

.'.■V,  Jahren. 

aber  lt  ..p.k.  1« 
.Iniire.  Jahr»«. 

873  145 

«77 

.  IM 

382    ,   Uli  j 

373  12« 

Im  Jahre  1865  betrag  sie  wahrscheinlich  6500  Seelen. 
Nach  jenem  Certsti«  waren  im  Jahre  1849  :  6392 Acker  Land 
kullivirt.    Die  Zahl  der  Hausthiere  belicf  sich  auf  : 


NM*. 

2085 


Ochsen. 
2252 


Kflhe. 
2147 


KSIbcr. 
MM 


Schweine- 
1505 


Schafe. 
3t  19«. 


Wohnhäuser  gab  e« :  745,  Ställe:  1066,  Scheunen:  S35. 
Ferner  besassen  die  Kolonisten:  4  92  Pflüge,  5  76  Eggen,  1918 
Karren,  428  Kanoes  und  40  Boote. 


Spanien'»  ausiwähtu;kr  IIandei,  im  Jaiikk  1854.  — 
Die  Direceion  general  de  Aduanaa  y  Aranceles  giebt  alljähr- 
lich einen  „Cuadro  general  del  Commercio  esterior  de  Kspafi»" 
heraus,  welcher  seit  1845  »eine  jetzige  recht  zweckmässige 
Einrichtung  hat.  Diese  Aktenstucke  sind  in  meinem  Besitze, 
und  da  sie  ihren  Weg  nach  Deutschland  sehr  selten  rinden, 
so  theile  ich  daraus  einige  Ziffern  mit.  Ihre  Veröffentlichung 
geschieht  mit  solcher  nachahmenswerther  Raschheit  ,  dass  die 
Tafeln  für  1*54  schon  nm  1.  Mai  1855  zum  Drink  gelang- 
ten. Die  Spanische  Monarchie  zerfallt  jetzt  in  vier  Zoll-Ge- 
biete, nämlich:  die  Halbinsel  mit  den  Balearcn ;  die  Kanari- 
schen Inseln;  Kuba  mit  Puerto  Rico;  die  Philippinen.  Die 
Werths-AngalM-n  sind  in  Reale»  nach  dein  Münzgesetze  vom 
15.  April  I«48S  1  Real  aast  2Sgr.  1  J  Spf.  Der  Werth  des  auswär- 
tigen Handels  aller  Richtungen  wur  im  Jahre  18..  4  wie  f.dgt : 


Handel  mit 

Eanpa  und  Afrika 


Asien  .    .  . 
Zusammen  lx:,4 

Dtftf«!  IK.-iO 


Hinfuhr.  l'rnj.-AnUi.    Ausfuhr.  l'rz.Anth. 

444,841,595  »4„,      «91,317,121  09*,. 

342,535,251  42„,      292,153,034  29,,,. 

»«,108.398  3.,»         9.732.6J8__  0.,,. 

813.485.244  V*>*« 


993,502.783  lOn*,,. 
071,993,640  4B8,5lir,.(i42  — 

Der  Handel  mit  Asien  hat  seit  1850  in  der  Einfuhr  von 
den  Philippinen  sieh  mehr  als  verdoppelt,  und  da  diese  Spa- 
nische Niederlassung,  ungeachtet  ihrer  grossen  natürlichen 
Vorzuge  und  Wichtigkeil,  wenig  bekannt  ist,  verzeichne  ich 
mich  einige  ihrer  wichtigsten  Ausfuhr-Gegeiustantle  : 


I 


radier ,  KtOck  .  .  .  . 
Dergleichen.  Dut/d.  .  . 
Dcrgl.  v.  Klfeubeia,  Dtid. 

„  v.  Drillt,  H 
Waid.  (JuinUl  .  .  .  . 
Reis.  „  .  .  .  . 
Zucker,  Arrnha»  .  .  . 
S.hild|iad,  unvernrh.,  Libr. 
Zum  in  Bhvkeu  etc.,  Quint. 
Muskatnüsse,  Uhraa  .  . 
Wider,  »ehwur«»-r.  tjuiutal 
St-tdeii*aareii  aller  Art 

Davon: 
Seidene  Taschentücher  und 

MdmAoTt  Uhru  .  . 
Kleinere Kentickt  Tfieher.l.. 

Thee,  l.ihrn*  

%m  (mit  Tabakdcck- 

Matt),  u\,r  

Zigarren  in  kislchcn,  l.tbr. 
Tabakblätter 

Huvtrirter  Tabak    .    .  . 


2t;oi99 

KMUJ 
G578 
21994^ 
1  I70O0 
237255 
1.4574.;« 

406425 

2,07*1400 
2,51 7096 


2250  15 
120  


39  75*" 
MMM 
07H«> 
I4H»00 

i  :i  t  

7, »10923  7 


(2.259257) 


148020 


11482« 


in  Im  H.n  *««° 

ileL-TaMa  1860 

nicht  ciilhit-  15,1186829 

""•  JJVoooo 


7,511.523  24,201671 
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Um  vor  unberechtigten  Folgerungen  xu  warnen,  muss  be- 
merkt werden  ,  dass  dien«  Gegenstände  (ungeachtet  ihrer  Be- 
zeichnunp  all  Procedeneia)  ohne  Zweifel  nicht  »tmmtlirh  Er- 
zeugnisse der  Isias  Filipinas  sind.  Denn  in  den  Spanischen 
Tafeln  über  den  Handel  mit  Asien  kommen  außerdem  als 
Erzeugungs-  (Herkunft-)  Lander  nur  noch  die  Pososs.  inplesas 
und  Zanzibar  vor ,  obgleich  ein  Theil  obiger  Gegenstände, 
z,  B.  der  Seidenwaaren  und  de»  Pfeffers,  au»  anderen  fiepen- 
den stammt.  Dessenungeachtet  bleibt  für  die  Philippinen 
niK'b  genug  übrig ,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  diese  In- 
seln Cur  SpHtiien  Imhen  Werth  haben  nnil  unter  besserer  Ver- 
waltung bald  in  die  Reihe  der  wichtigsten  Kolonieen  der  Erde 
treten  wurden.  (r.  1t ) 

Sf  i>-Al>t  RA  lisch  k  Flora.  —  Di«  Flora  Sud-Australien» 
und  mit  ihr  der  landschaftliche  Charakter  zerfallt  in  zwei 
scharf  gesonderte  Formen,  die  des  Graslandes  und  die  des 
Bomb.  Im  Bcrplande  und  in  den  ihm  westlieh  vorliegenden  Ebe- 
nen herrscht  du»  Grasland  vor,  doch  so,  dass  sich  auch  aus- 
gedehnte Strecken,  sowie  klein»  Parzellen  der  andern  Vege- 
lulionsform  häufig  peinig  vorlinden;  im  Osten  prädominirt  der 
Srrub  in  einer  Art ,  dass  nur  in  den  Fiats  (Aue-Boden)  des 
Murmy  und  den  Marschen  seines  unlern  Laufes  nebst  denen 
»einer  »cciirtig  erweiterten  Mündung  die  Formalion  d?»  frucht- 
baren Graslandes  vertreten  ist. 

Das  Umstand  stimmt  sowohl  im  landschaftlichen  Charakter 
mit  Europäischen  Aue-Gependen  am  meisten  uberein,  als  anch 
treffen  die  seine  Krauterdecke  zusammensetzenden  Pflanzen- 
Formen  vielfältig  mit  entsprechenden  Europäischen  zusammen. 
Ein  in  der  Kegel  ziemlich  dichter  Wiesen  -  Teppich  ist  das 
wesentliche  Merkmal  dieser  Gegenden,  wozu  sich  in  den  mei- 
sten Fallen  ein  lichter,  parkartiger  Wald  von  riesipen  Eue«, 
typten  gewill.  Die  platten,  der  äusseren  Hindensehicht  be- 
laubten Stamme  stehen  in  abgemessenen  und  oft  sehr  regel- 
mässigen Entfernungen ,  so  dass  sich  unwillkürlich  der  Ge- 
danke aufdrangt,  das  Ganze  sei  die  Park -Anlag«  eines  für  die 
von  Cicero  anempfohlene  Quinctmx  schwärmenden  GrundlfC- 
sitzers.  Wo  der  Boden  magerer  ist,  treten  hin  und  wieder 
Caauarineii  auf .  deren  branngrune  Kronen  im  Frühjahr  sou- 
,  derbar  mit  dem  saftigen  Grün  des  Kasens  kontrastiren.  Anch 
die  giimmilicfcrndcn  Akazien  ,  A.  rclinodes  und  pyenantha, 
gehören  zu  dieser  Vegetations-Form.  Strauch- Arten  linden  sich 
nur  sehr  wenige  und  fast  nur,  wo  der  ärmere  Boden  einen 
Übergang  zur  Scrub  -  Vegetation  bildet  ;  am  häufigsten  noch 
sieht  man  die  Bursaria. 

Eine  Ahart  des  Graslandes  ist  das  Grabenland  (bay  of 
hiscayland),  wellenförmige  Ebenen  oder  sanft  geneipte  Hänge, 
die  einem  inmitten  des  Wellenschlag»  erstarrten  Muere  glei- 
chen. Die  Vertiefungen  sind  grubcnforniig  und  von  ringför- 
migen Erhöhungen  umgeben,  doch  betragt  bei  der  entwickelt- 
sten Form  der  Abstand  zwischen  dem  Grunde  der  Kessel  und 
dem  Niveau  der  umgebenden  Hinge  kaum  5  Fuss.  Die  Flor» 
dieser  Gegenden  hat  einige  Eigentümlichkeiten.  Während 
sonst  baumloses  Grasland  verhältuissmässig  selten  ist,  zeigen 
sie  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  den  sonst  fast  uberall 
herrschenden  Eucalyptus,  der  sich  hier  gewohnlich  nur  als 
Saum  der  eingeschnittenen  Wasserläufe  findet.  Häufiger  ist 
die  Casuarina,  am  häufigsten  Acacia  pyenanth»,  ilie  vorzugs- 
weise hier  zu  Wäldchen  zusammentritt  Charakteristisch  für 
diese  Lokalität  ist  auch  die  Bursaria  nebst  dem  kriechenden 
Gesträuch  einiger  Grcvilleen. 

Eine  zweite  Varietät  der  Vegetation  des  Graslandes  bilden 
die  im  Summer  ausgetrockneten  Fluiäbetten.    Die  Stämme  der 


Ufer  -  Eukalypten  erreichen  hier  unglaubliche  Dimensionen  ; 
Stämme  von  8  Fuss  Durchmesser  sind  etwas  sehr  Gewöhnli- 
ches. Im  eigentlichen  Bette  drängt  sich  eine  Flora  grbssten- 
tbeils  Europäischer  Formen  durcheinander,  die,  zurückgehalten 
durch  das  früher  über  sie  hindiessende  Wasser,  ihre  Bliitheo 
erst  entwickeln,  wenn  alle  andern  verdorrt  sind.  Eigentlich 
bildet  diese  Form  den  Ibergang  zu  einer  andern  ,  der  der 
schattigen  und  das  ganze  Jahr  hindurch  mehr  oder  weniger 
wasserreichen  Schluchten.  Hier  findet  sich  eine  Vegetation, 
deren  kruuturtige  Repräsentanten  in  der  Regel  noch  mehr  an 
Europa  erinnern  .  als  die  der  ausgetrockneten  Bäche  und  de« 
übrigen  Graslandes,  deren  Baum  -  und  Strauch  -  Formen  aber 
den  Habitus  des  Scrub-Landes  an  sich  tragen. 

Der  Scrub  unterscheidet  sich  von  den  vorbcschriebeneii 
Vegetations-Formen  durch  den  ganzlichen  Mangel  einer  Kräu- 
terdecke, der  aber  durch  eine  unendliche  Mannichfaltigkeit 
von  Gesträuch  und  kleinen  Bäumen  ersetzt  wird.  Hier  ist 
die  eigentliche  Fundgrube  jener  Pflanzen-Formen,  die  seil  eini- 
gen Jahrzehnten  die  Zierde  unserer  Gewächshäuser  sind  (Eu- 
calyptus, Lcptospermum,  Melaleuc»,  Pimclia,  Acacia,  Myopo- 
rum  etc.  etc.).  Der  Gesammt-Eindrurk  dieser  Gegenden  ist 
trotzdem  kein  angenehmer.  Heideartiges  Laub  oder  vertikal 
gestellte  Blatter  drangen  sich  um  moosartig  in  einander  ge- 
wachsene, kugelförmige  Straucher,  oder  verdecken  nur  spärlich 
die  Blossen  der  langen  Ruthen,  die  sich  aus  liässlich  sparri- 
gern  Gestrüpp  herausstrecken.  Die  herrschende  Farbe  des 
Laubes  ist  ein  lodtes  Bluugrün,  doch  legt  sich  die  Natur  in 
dieser  Beziehung  wenig  Zwang  an  ;  die  Rhagodia  trägt  weisses 
Laub,  anderes  Gesträuch  braunrothes  ;  am  unheimlichsten,  weil 
in  solcher  Umgebung  am  unnatürlichsten,  ist  das  lebhafte  Mai- 
priin  der  Cassia  und  des  Santaluin.  Die  Gesträurho  and 
Bäume  der  Strub-Gegenden  sind  von  sehr  verschiedener  Hohe  : 
manche  Eucalyptus-Artcn  wetteifern  mit  denen  des  fruchtbaren 
Landes. 

Von  dem  eigentlichen  Scrub  unterscheiden  sich  die  8and- 
Ebenen.  Das  Gestrüpp  dieser  Gegenden  erreicht  nicht  Manns- 
hohe ,  und  wenn  auch  im  Habitus  wenig  von  dem  anderer 
Scrub-Gegenden  abweichend,  liefert  es  doch  stets  neue  Arten. 
Im  Gebirge  und  in  den  westlichen  Ebenen  sind  solche  Ge- 
genden sehr  selten,  im  Osten  bilden  sie  einen  Hauptbestand- 
teil des  Murray-Scrub 

Die  Scrub-Gegenden  bringen  uberall  denselben  Tolal-Ein- 
druck  hervor ;  die  Pflanzen  selbst  sind  bei  allem  Arten-Reich- 
thum  derselben  Parzelle  doch  mit  vielem  Eigensinne  so  ver- 
theilt,  dass  jeder  Scrub  seine  eigentümlichen  Arten  vor  an- 
dern scheinbar  ganz  dieselben  Verhältnisse  darbietenden  Lo. 
kalitäten  voraus  hat.  Die  fruchtbaren  Gegenden  jedoch  lie- 
fern bei  aller  Üppigkeit  und  scheinbarem  Reiehthum  nur  we- 
nige Arten ,  und  diese  noch  dazu  fn»t  durch  die  ganze  Kolo- 
nie in  auffallender  Ubereinstimmung.  Der  Scrub .  obgleich 
auch  sein  grösster  Blüthenreichthum  in  die  Monate  Septemher. 
Oktober,  November  (das  Fruhjuhr  der  sudliehen  Erdhaltte) 
fallt,  ist  doch  in  keiner  Jahreszeit ,  weder  in  der  heissesteii 
noch  in  der  kühlsten,  gänzlich  ohne  Blütbe ;  das  Grasland 
entwickelt  verschwenderisch  seinen  ganzen  Blutbenschmuck, 
der  die  Sommer-Durre  obenan  fürchtet,  als  die  kalte  Nasse 
der  Regenzeit,  auf  einmal  zu  Anfang  des  Sommers. 

Es  versteht  Mab.  von  selbst,  dass  sich  Übergänge  zwischen 
den  beiden  Vegetatinns- Formen,  der  des  Graslandes  und  der 
des  Scrub,  finden  ,  in  den  meisten  Fallen  aber  sprechen  sich 
die  Gegensätze  scharf  genug  aus,  um  den  unerfahrensten  Coek- 
ney  zu  frappiren. 

'  Die  Bodenhöhe  scheint  auf  die  Formen  der  Vegetation  we- 
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nig  Einfluss  zu  haben.  Der  Mount  ßarker  (2000  Fuss  über 
der  Meere»flächc)  gilt  für  den  höchsten  Berg  der  Kolonie, 
doch  ist  auf  ihm  nicht«  zu  finden,  was  nicht  auch  am  Fussc 
der  Berge  angetroffen  würde.  Xanthorrhöen  und  Epucrideen 
scheinen  allerdings  die  Berge  zu  bevorzugen,  doch  wühl  niehr 
de»  steinigen  Boden«  als  der  Erhebimn  wegen,  denn  fast  alle 
Arten  des  Berglandes  finden  »ich  aui-h  auf  grobem  Kiesboden 
der  Ebene».  Die  Arten  der  westlichen  Ebenen  hingegen 
und  der  ostlichen  (Murray-Serlib)  sind  fast  stete  verschieden, 
obwohl  der  ganze  Charakter  der  Vegetation  »ich  iu  nicht» 
ron  dem  der  entsprechenden  Gegenden  des  Westens  unter- 
scheidet. Eine  eigentümliche  Flor*,  besitzt  nur  noch  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  de»  Meeres  in  den  tun  der  Fluth 
überschwemmten  Strand  -  Wahlern ,  die  aus  einer  Rhiznphore 
(Ceriops)  bestehen.  Diese  Tropen-Form  grenzt  sich  sehr  scharf 
ab  gegun  den  mit  einer  strauchartigen  Salicnrnie  beginnenden 
Scrub,  der  auf  den  trockenem  oder  vom  Meer  entfernteren 
Gegenden  des  Strand«»  »einen  Sitz  aufgeschlagen  hat. 

Einen  mächtigeren  Einfluss,  als  die  Erhebung  über  den 
Meeresspiegel,  übt  die  Nahe  des  Menschen  au»,  besonder»  die 
einer  Viehzucht  treibenden  Bevölkerung.  Einjährige  Pflanzen 
scheinen  dem  fremden  Einflüsse  besonders  schnell  zu  erliegen. 
Ein  prachtiger  Argyrophanes,  der  im  oberen  Gebiete  des  On- 
caparinga  ganze  Flachen  überzogen  halte ,  ist  jetzt  spurlos 
verschwunden.  Die  im  Berglande  Wiesen  bildende  Anthisti- 
ria  ist  an  vielen  Stellen  durch  neue  Gräser  verdrängt,  die  ur- 
sprüngliche Vegetation  kulturfahiger  Scrub  ■  Gegenden  in  der 
Nahe  der  Stadt  lauscht  schüchtern  nur  und  heimlich  Uber  die 
Zäune,  die  sie  von  dem  abgewonnenen  Gebiete  trennen  ,  und 
schaut  mit  Schrecken  dem  zerstörenden  Beginnen  der  scho- 
nungslosen Eindringlinge  zu. 

Durch  andere  Europaische  Pflanzen ,  als  Kulturpflanzen, 
wurde  die  Australische  Flora  wenig  bereichert.  Zwar  findet 
sich  hier  Manches,  was  mit  Europäischen  Pflanzen  identisch 
ist,  der  Ileiuiathachein  der  meisten  aber  ist  ein  sehr  kitzlicher 
Punkt,  da»  Australische  Bürgerrecht  anderer  unterliegt  kei- 
nem Zweifel.  Unleugbare  Einwanderer  sind  Loliuin  temulen- 
lum,  Cenuurea  Uranus,  Capsella  Bursa  pastorum. 

(Ii.  litte  m  Limata,  Bd.  20.) 

FARBKXwrcnfEL  DIR  Sek.  —  Die  seltsame  Erscheinung 
des  Farbenwechsels  der  See  trifft  man  am  häutigsten  im  un- 
tern Theil  des  Botben  Meeres ,  ganz  besonder»  aber  vor  der 
Mündung  de»  Persischen  Golfes  zwischen  10  und  15»  X.  Br. 
und  55  und  60»  Ostl.  Lange  von  Greenwich.  Beim  Durch- 
segeln der  See  giebt  es  Wenige»,  was  »o  auffallend  für  einen 
Fremden  »ein  mu*s,  als  wenn  das  Schirl',  welche»  el»en  vorher 
das  tiefste  Blau  durchlaufen,  nun  durch  eine  Flache  rauscht, 
die  Blut  zu  »ein  scheint :  denn  bisweilen  ist  es  das  dunkelste 
Blutroth.  Die  Runder  des  gefärbten  Raums  sind  gerutu  ab- 
gegrenzt. ..In  Fällen,  wo  die  Farbe  sehr  stark  ist,  habe  ich", 
sagt  Dr.  G.  Buist  zu  Bombay,  ..dieselbe  selten  über  ein  Areal 
von  mehr  als  einigen  hundert  Yards  im  Durchmesser  sich 
ausbreiten  sehen.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich  die  rot  he  Fär- 
bung sehr  blass  ,  und  ich  habe  die  See  in  und  um  Bombay- 
Hafen  herum  meilenweit  mit  mattem  Roth  tingirt  gesehen. 
Die  Geschöpfe,  die  dieses  zu  Wege  zu  bringen  scheinen,  sind 
»ubglobulariseh,  vertikal  zusammengedrückt,  oben  gewölbt  und 
unten  hohlrund  geformt,  und  bestehen  aus  einer  durchsichti- 
gen, ledentrtigen  Hülle,  innerhalb  welcher  »ich  eine  Masse 
rothen  Blute»  und  durchsichtiger  Körnchen  findet.  Diese  ist 
in  einer  grünlich  kolorirten,  gallertartigen  Substanz  ubgeselzt 
und  mittelst  heller  Zwischenräume  kreuzwei»  in  vier  Fächer 


getbeilt,  die  am  Umkreis«  in  Kerben  enden.  Die  blutrothen 
Körnchen  »ind  um  die  Mitte  herum  in  Kreisform  geordnet, 
innerhalb  welcher  ein  durchsichtiger,  offener  Raum  ist,  so  das» 
sie  unter  dem  Vergrosserungsglase  wie  ein  Centraikern  er- 
scheinen.   Buim  Fortbewegen   wird  das  Infusorium  ein  wenig 

der  Seite  tief  gekerbt.  E»  hat  nicht  das  Aussehen  einer  Ce- 
lia,  »eine  Bewegungen  durch  das  Wasier  »ind  rasch  und  schwan- 
kend, wobei  es  sich  häufig  uberschlägt  und  von  einem  Augen- 
blick zum  andern  »eine  Gestalt  ändert ,  in  Kreisen  rollt  oder 

I  in  geraden  Linien  fortschreitet ,  aber  niemals  rückwärts  geht. 
Seine  Lange  betrogt  Zoll  und  der  Dorchmesser  seiner 

durchsichtigen  und  rothen  Kornchen  ist  nicht  über  '/taaaa 
Zoll.  Todt  nimmt  es  eine  suhgluhulurische  Form  an  und  wird 
grün.  Meistens  ist  die  Färbung,  welche  diese  Thierchen  be- 
wirken, uiilchweia»,  gelblich-weiss,  bräunlich-gelb  oder  gelblich- 
braun ,  und  in  diesem  Zustande  habe  ich  sie  10,  20  bis  30 
Engl.  Meilen  weit  sich  ausdehnen  sehen.  Allenthalben,  wo  sie 
herrscht,  scheint  die  See  plötzlich  ruhig  zu  werden  und  Scbuuut 
uud  Wellengekräusel  zu  verschwinden,  selbst  wenn  eine  frische 
Brise  wehen  »ollte.  Gewöhnlich  trifft  man  diese  oceanischen 
Farbcnwcchsel  bei  dickem  ,  trüben  und  nebelfenehteii  Welter, 
wenn  kaum  irgend  ein  Wind  webt." 

Vor  der  Küste  Ceylon'»  ward  die  Erscheinung  in  den  Jah- 
ren 1841  und  18.'il  nach  dem  „Colombo  Oh*crver"  auf  fol- 
gende Weise  wahrgenommen.  Einige  Yards  vom  Strande 
schwammen  grosse  Flecke  von  ölbrannrm,  schmierigen  Ausse- 
hen, welche  der  Luft  eiueu  unangenehmen  Geniel,  mittheilten. 
Sie  zeigten  sich  immer  zu  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  Süd- 
west-Monsun. An  der  Küste  Indiens  ist  die  Anhäufung  die- 
ser Substanz  so  gross,  «las»  der  Ocean  eine  lange  Strecke  see- 
wärts mit  einer  ungeheuren  öligen  Flache  von  Fantniss-Gcruch 
bedeckt  ist.  Diess  ist  aber  bloss  ein  Pflanzen  -  Produkt ,  ein 
vegetabilischer  faseriger  Korper,  wahrscheinlich  eine  Conferva. 
In  dem  „Journal  of  the  Royal  Geographica!  Society  of 
London"  finden  sich  folgende  Auszüge:  „In  II»0  N.  Br.  und 
107°  W.  L.  ward  um  Mitternacht  eine  merkwürdige  milch- 
weisse  und  leuchtende  Erscheinung  der  See  ringsherum ,  so- 
weit das  Auge  vmu  Top  de»  Schiffes  reichen  konnte,  beobach- 
tet. Sie  diuerte  bis  Tagesanbruch."  Au*  einem  Lochbuche:  , 
„Am  17.  Januar  IIM,  in  15«  N.  Br.  und  rt3"  Ö.  L.,  Mor- 
gens 7  Uhr,  beobachtete  man,  das»  da»  Wasser  ein  leuchten- 
de» Aussehen  hatte:  Morgens  um  9  Uhr  war  die  See  von 
trüber  Kreidefarbe  j  Morgen»  10  Uhr  nahm  sie  ihre  natürliche 
Farbe  wieder  an.    Den  18.  Januar,  Nachts  1  Uhr,  erhielt  die 

| '  See  ein  leuchtendes  Aussehen  und  blieb  »o  bis  Nachts  3  Uhr. 
Den  19.  Jan.,  Nachts  1  Uhr,  nahm  die  See  nach  und  nach 
eine  dunkle  Kreidefarbe  an,  zur  milchigen  sich  neigend.  Sehr 
dick  und  neblig  ring»  umher,  so  das«  es  unmöglich  war,  iu 
Engl.  Meilen  weit  zu  sehen.  Den  3.  Febr.  1850,  in  11*  50' 
N.  Br.  und  «°  2«'  0.  Ln  7  Uhr  Abend»,  hatte  die  See  ein 
ahnliches  Aussehen,  wie  auf  der  Überfahrt  von  Viugorla  nach 
Aden,  vom  17.  Januar  9  Uhr  Abends  bis  11».  Januar  Nachts 
2  Uhr,  zwischen  15»  und  14"  So'  N.  Br.  und  68°  5o'  und 
56°  Ö.  L."  Also  länger  als  ]4  Tage  war  die  See  zwischen 
Indien  und  Aden  verfärbt  gewesen,  und  zwar  in  einer  Di.«tanz 
Ton  300  bis  400  Engl.  Meilen  von  Norden  nach  Süden  und 
ungefähr  »ben»o  weit  von  Osten  nach  Westen.  Diese  leuch- 
tenden Phänomene  waren  von  dicken  Nebeln  und  schweren 
Manen  grauen  Gewölks  über  den  ganzen  Himmel  bin  be- 
gleitet. 

Ein  unter  doppelt  gerefften  Segeln  mit  einer  Fuhrt  von 
9  Engl.  Meilen  die  Stunde  auf  einer  Reise  von  Bombay  nach 
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dem  Persischen  Golf  vor  einem  starken  Südweft-Mnnsun  und 
bei  hoher  See  segelndes  Schiff  ward  plötzlich  Ton  Warner  um- 
ringt. *n  weis»  wie  Milch  0.1er  Schnee.  Es  schien  rieh  über 
ilen  Horizont,  bin  tu  einer  Huhu  von  7»  bi*  80«,  ru  erheben, 
wo  es  dann  sllmalig  in  einer  stark  gezeichneten  Kkliptik  en- 
dete, über  welcher  der  Himmel  einen  schonen  und  glänzend- 
bläulichen  Anstrich  zeigte,  polirteni  Stahl  nicht  unähnlich. 
Der  Horizont  war  nicht  sichtbar ,  die  mattweisse  Farbe  des 
Wassers  dicht  am  Schiffe  ward  weiterhin  heller  und  schim- 
mernder und  zeigte  nui  Horizont  einen  silbernen  Schein,  wel- 
•  her  nach  oben  immer  mehr  zunahm ,  gegen  dns  Zcnitli  hin 
glänzend  und  blendend  wurde  und  die  Sterne  und  Wolken 
verdunkelte  und  verhüllte,  die  vorher  hell  zu  sehen  waren. 
Die  See  wurde  im  Augenblick  ruhig,  das  Schiff  horte  auf  zu 
schwanken ,  und  obwohl  keine  Abnahme  des  Windes  Slatt 
fand,  war  eine  Empfindung,  als  ob  er  sogar  bis  zur  vollkom- 
menen Windslille  abgenommen  hatte  ,  allgemein ,  wenn  auch 
nur  momentan.  Die  Täuschung  wurde  sowohl  durch  die  au- 
genblickliche Festigkeit  des  Schiffes,  als  auch  durch  das  Auf- 
hören des  vorigen  Lärms  vom  Schlugen  einer  berghohen  und 
verwirrt  lautenden  See  gegen  seine  Seiten  und  auf  sein  Deck 
verursacht.  Sein  Lauf  durch  die  Wogen  war,  so  genau  er 
auch  untersucht  wurde,  nicht  merklich.  Das  bewegte  Wasser 
am  Schiff  entlang  und  das  Kielwasser,  sowie  der  Schaum  Tor 
«lern  Bug,  kontrastirten  nicht  mit  der  angrenzenden  unaufge. 
regten  Flüssigkeit.  Kein  Pünktchen  phosphorischen  Stoffes 
war  je  bemerkbar,  weiter  in  dem  umliegenden  Ocean  noch  in 
dem  von  dem  Schiffe  unmittelbar  fortgespritzten  Wasser ;  wenn 
es  dagegen  in  einem  Gefäss  aufgeschöpft  und  mit  der  Hand 
in  Bewegung  gesetzt  wurde ,  war  zwar  jener  Stoff  sichtbar, 
doch  nicht  in  grosserer  Proportion  als  gewöhnlich,  auch  war 
das  Wasser  im  Aussehen  von  gewohnlichem  Seewasser  nicht 
verschieden,  und  man  konnte  nicht«  bemerken,  was  zur  Her- 
vorbringung dieses  seltsamen  Phänomens  hätte  beitragen  kön- 
nen. Nur  einige  Stücke  von  schlüpfriger  und  purpurfarbiger 
Substanz  und  sehr  kleine  Thierchen  wurden  aufgefunden.  Das 
Schiff  segelte  Ii  Engl.  Meilen  weit,  ohne  dass  die  geringst» 
Veränderung  im  Aussehen  der  See  und  des  Himmels  eintrat, 
worauf  die  ausserordentliche  Erscheinung  in  einem  Augenblick 
verschwand  und  das  Schiff  dieselbe  hohe  und  wilde  See,  wie 
früher,  erfuhr.  Es  war  weit  von  der  Ostkuste  Arabiens  ent- 
fernt und  segelte  in  tiefem  Oteanischen  Wasser,  in  21°  4t>' 
N.  Br.  und  i»°  40'  Ostl.L.  Das  Thermometer  zeigte  24°  IL, 
das  Barometer  2!>,a,.  (St.  I'tlrrtbwytr  Zttluny.) 


GEOGRAPHISCHE  LITERATUR. 

LlNX.r.A-  Ein  Journal  für  die  Botanik  in  ihrem  ganzen 
Umfange.  Herausgegeben  von  Dr.  F.  L.  von  Schlechtendttl. 
I.  Bd.  1»26  — XVI.  Bd.  1842;  vom  XVII.  Bde  an  mit  dem 
Zusätze  auf  dem  Titel:  Oder  Beiträge  z.  Pflanzenkunde,  Er- 
ster Band.  Bis  jetzt  erschienen  bis  Bd.  XXVH.  oder  Bei- 
trage Bd.  XI.  Heft  I — Ä, 

[Im  Jahre  1*2«  erschien  der  erste  Band  dieser  botanischen  Zrit- 
.ehrifl.  welche  „Linnaea"  betitelt  wurde,  du  sie  vorzugsweise  bestimmt 
war,  die  systematisf he  und  descriptive  Botanik  dadurch  ru  fördern, 
dass  das  Material,  welches  sich  durch  die  Reisenden  in  dem  K.  Ber- 
liner llerbsr  angehäuft  bitte,  unmittelbar  nach  dessen  Bearbeitung  ver- 
öffentlicht werden  sollte.  Her  Herausgeber  erhielt  sn  »einem  Krcunde 
und  spätern  Nachfolger  aUCuatos  des  llerbors,  Adelbcrt  von  ("bamisso, 
der  sieh  mit  den  Ton  seiner  Heise  um  die  Welt  zurückgebrachten  Samm- 
lungen dem  l'nternehmen  unscbloss,  den  kräftigsten  Beistand  ,  welcher 
ihm  auch,  als  er  im  Jahre  18i:i  die  Professur  in  Halle  erhielt,  da- 
aber  in  Verhältnisse  kam,  welche  für  die  Zeitschrift  wenig  gün- 


stig warm,  *«  ermöglichte,  dos  Unternehmen  fortzusetzen.  Die  Be- 
gründung der  Botanischen  Zeitung ,  deren  enter  Band  im  J.  is;.;  von 
H.  v.  Muhl  und  r.  S, hie, htcndal  herausgegeben  erschien,  und  noch  ge- 
genwärtig fortbesteht,  gab  Veranlassung,  die  Literatur-Berichte,  welche 
«ich  in  der  „l.inaaea"  den  Original- Abhandlungen  angeschlossen  hatten, 
der  Zeitung  zu  Überweisen  und  für  die  „Linnaea"  nur  diejenigen  Ar- 
beiten tu  behalten,  welche  für  eine  Zeitung  weniger  geeignet  erschienen. 
Mit  dieser  Beschränkung  und  mit  einem  etwas  veränderten  Titel,  gleich- 
sam eine  neue  Folge  beginnend,  ist  die  „Linnaea"  fortgeführt  wordin, 
obwohl  das  Auftreten  neuer  Botanischer  Zeitschriften,  die  vorwaltende 
Neigung,  sieh  mehr  den  anatomischen  und  physiologischen  Studien  su- 
«uwenden,  und  der  Tod  vieler  früheren  Abnehmer  ungünstig  einwirken 
mussten.  Aus  jener  früheren  Periode  der  „Linnaea"  möge  hier  nur  an- 
geführt «erden,  dsss  in  ihr  unter  Anderui  sich  befinden  und  .o-h  tum 
Thcil  durch  eine  Keihe  von  Bünden  hindurchziehen: 

Die  Bearbeitung  d.-r  (hamissoVhen  Pflanzen,  von  welchen  die  in 
den  (i.genden  um  die  Bchrittgu-Strns**  gesammelten  vo 
net  sind  (..  deren  Vera.   Bd.  XIII.  S.  IM«  ff.i. 

Die  Bearbeitung  der  Mexikanischen  Pflanzen,  welche  Dr.  Schiede, 
Karl  Khreuberg  u.  A.  gesammelt  hatten. 

Die  Beschreibung  einer  grossen  Zahl  von  meist  tUdbrasilischen 
l'flan/en,  welche  Seile  von  dort  übersandte. 

Kin  Hönde  d.r  Danischen  Insel  St.  Thomas  nach  K.  Khrcnbcrg-* 
8aaunlnng. 


Verzeichnisse  und  Beschreibungen  von  Kap-Pflanzen,  von  venu-hie- 
denen  Sammlern  eingesandt. 

Auch  Kuropa  ging  nicht  leer  aus,  wie  die  Arbeiten  über  die  Ve- 
getation des  Ätna,  des  Harzes ,  des  Hersogthums  Kr. m. ,  der  (legend 
von  Triest  nach  Istrien  u.  a.  m.  beweisen  '). 

Die  neue  folge  der  „Linnaea"  enthält  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Arbeiten .  welche  such  für  die  Uengruphie  im  weiteren  Sinne  Werth 
haben.    Wir  wollen  die  hauptsächlichsten,  nach  den  Erdtheilcn  geord- 
net und  von  einigen  kurzen  Bemerkungen,  begleitet,  hier  anführen. 
Ai.i.c.mi  ist  «)  s. 

Materialien  zu  einem  Verzeichnis»  der  jetzt  lcben.lcn  Botanischen  Schrift- 
steller, sowie  derer,  die  iia  letzten  Dezennium  bi«  Knde  l»4j  ver- 
storben sind.  Bd.  III.  SS.  HC,  19S.  Kinige  Berichtigungen  «u 
diesen  Materialien  von  Georg  Pritzrl.  Bd.  III,  SS.  417  —  161.  [Ks 
wäre  zu  wünschen,  dass  diese  schon  iu  dir  altern  Beihe,  Bd.  IX.  X. 
XI.,  begonnene  verdienstliche  und  mühevolle  Arbeit  bis  auf  die 
neueste  Zeit  fortgeführt  würde,] 
Über  die  Geographische  Verbreitung  der  Rosaceen,  von  M.  L.  Krankcn- 

heim.    Bd.  t,  SS.  .',19-566. 
Ober  die  Geographische  Verbreitung  der  Aeaathsreen,  von  M.  I..  Kran- 
Bd.  V,  SS.  U1    562.    [Beide  Aufsätze  enthalten  schals- 
ter die  natürlichen  (irenzen  der  Kloren-Uehicte. 
die  Irheimsthcn  der  Pflanzen-Arten,  die  Kultur-rkzirke  u.  s.  w.] 

Kt'KOPA. 

Studiunmi  phytngrnphicornm  de  Msrehin  Hrandrnhurgrnsi  iipnlnil 
Contincns  Mörse  Marebirae  e.  adjaeeatlbus  comparatioiicm.  Auetore 
Dr.  1*.  Kr.  A.  Aseherson.  Bd.  X,  SS.  3*5 —  4SI.  [Vergleichende 
Zusammenstellung  der  Hören  von  der  Mark  Brandenburg,  Sachsen,  Pom- 
mern, Mecklenburg,  Posen  und  Schlesien.] 

Observationen  uuardutn  de  platitis,  <|uae  in  itincre  alpin»  a.  Irsjt  >us- 
teptu  legerunt  A.  (.risebarh  et  11.  Schenk.    Bd.  IX,  SS.  .TO— «11. 

Gestaltung  und  Verhältnisse  der  Pflanzenwelt  in  der  Lombardei  ,  von 
Yinccnz  r'rs-ib.  v.  Cesati.  Bd.  V.  SS.  1  —  64.  [Auszüge  aus  dem 
grösseren  Werke  iKs  Verfassers:  „Saggio  su  Is  (i.orrnSa  botsnira  e 
su  la  Flora  della  I.ombardia.  Milane.  1*44".  Der  Aufsatz  giebt 
ein  anschauliche«  Hild  der  Vegetations-Verhältnisse  der  nördlicheren 
und  südlicheren  Theile  Ober-Italiens  und  führt  gleieliMiiu  den  Leser 
von  dem  höchsten  Kamme  der  Alpen  hinab  in  die  üppigen  Ebenen 
der  Lombardei,  indem  er  dabei  auf  die  I'bergünge  von  der  Alpen- 
flora zu  der  Mittelländischen  aufmerksam  macht.  Die  Grenzlinie 
beider  gebt  danach  in  nordöstlicher  Richtung  von  Turin  über  Br»<- 
eia  an  das  l'fer  der  Chiese  und  an  diesem  Kinase  nördlich  oberhalb 
Solo  und  (iargnuno  au  den  Ourdo-Soc,  Als  Aiihiir.g  ist  eine  f'ber- 
stcht  der  bis  damals  in  der  Lombardei  aufgefundenen  (2639)  Plta- 
nemgamen  beigegeben.] 

Ubsenationcs  ad  floratn  Sicnlum,  <|uus  itincre  a.  IH44  adnotuvit  V.  Kr. 

')  Dies*  einleitenden  Warte  verdanken  wir  der  GQte  des  geetirlen  lUrausue 

D  R. 
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Vymni.  Bd.  II,  SS.  625 —  MB.  [Enthält  auch  .Ii«  Bc.cureil.ung 
einer  Anaalil  Pflanzen  von  der  Insel  Malta.] 

Dr.  llabnnhorst'a  Lichene-  Italici.  Die  Lichcncn,  welche  der  Dr.  L. 
Babcnhorst  auf  «einer  Reise  durch  die  östlichen  und  südlichen  Prn- 
viiuen  Italien»  im  Jahre  1847  »bammelt  hat.  Bearbeitet  von 
v.  Flotow.    Bd.  VI,  SS.  35.1— 382. 

f  her  die  Veränderungen,  weiche  die  ZusammcnseUung  und  Physiogno- 
mie der  Vegetation  der  Iberischen  Halbinsel  durch  den  Kmlluv«  de« 
Menschen  während  de*  Mittelalter*  unil  der  neunten  Zeit  erlitten 
hat.  Von  Dr.  M.  Willkomm.  Bd.  X,  SS.  675 — 704.  [Eine  Ute  hat 
interessante  Abhandlung ,  in  der  bei  aller  kurze  und  1'ben.ichtlich- 
keit  eine  Menge  Detail  enthalten  i»t  (  wie  x.  B.  die  Geschichte  der 
Einführung  der  Dattelpalme.  AI»  llauptperioden  der  Veränderungen 
in  der  Flora  Spanien»  hebt  der  Verfasser  hervor:  Die  Eroberung 
der  Halbiiuel  durch  die  Araber,  die  Entdeckung  de»  Vorgebirge»  der 
Ii uttn  Hoffnung,  die  Entdeckung  von  Amerika,  die  Vertreibung  der 
Mauren.] 

Enuraerati»  plantarum  norarum  et  rarinrum,  qua»  in  lliapania  austrat! 
regnoi|ue  Algarbiorum  anuis  1845  et  1846  legit  auttor  M.  Willkomm. 
Bd.  IX,  SS.  1—70. 

Im 

Catalogu»  plantarum ,  qua*  iu  itincre  per  f'uuca*um ,  (Icorginni  Anue- 
niamque  tun.  183«  et  1837  cotlegit  Dr.  C.  Koch.  Bd.  I,  SS.  :(1 
bi»  50.    [Fortsetzung  au»  I.innaea,  I.  Folge.  Dd.  XV,  S.S.  317  lf.} 

Beiträge  iu  einer  Horn  de«  Orient.»,  von  Dr.  K.  Koch.  Bd.  V,  SS. 
389  432,  «09—7.16,  Bd.  VI,  S.S.  177  338,  597  752,  Bd.  VII, 
■SS.  577—713,  Bd.  V1U,  SS.  :si»j — 48«.  [Als  Einleitung  «u  der  »y- 
»tematiseben  Aufühlong  diT  gesammelten  Pflanzen  giebt  der  Ver- 
fa-«or.  au»»cr  einer  gedrängten  ('her*irht  «einer  Reise,  eine  wertli- 
volle  Darstellung  der  phy»ikali»rhen  Ucstultung  und  der  Vegetation 
der  von  ihm  hcn-Ltcn  Länder.] 

Beitrüge  aur  Kenntnis  der  Flora  dea  Kaukasischen  l-.tt.mu-.  von  K. 
Koch.  Bd.  VUl,  SS.  88—98.  [Bearbeitung  der  von  Prof.  Abich 
1*44  in  Tran»-Kanka»i.n,  jiamenUich  der  l'rovin«  Eriwan.  gammel- 
ten Salx-Pllanzen,  welche  zur  lic»  Innung  de»  Kclp  benutzt  werden.] 

Beiträge  zur  Hora  de»  nördlichen  Küstenlandes  \oa  Kleinasiea,  von 
K.  Koch.  Bd.  III,  SS.  1—67,  311  — 3*0.  [Systematiache  Auftöh- 
lung  einer  bedeutenden  Anzahl  ton  Dr,  Thirke  an  der  Nordkfbvte 
Kl.-ina.icn»  gesammelter  Pflanzen,  mit  Bemerkungen  Ober  die  dortige 
Hora  im  Allgemeinen.] 

t'iü,  e»  Xüagirirau.  Auct.  (i.  Kunze.  Bd.  VIII,  SS.  239—299.  lv  gu- 
niino«»--  et  Acanthareac  novac  inti-r  plauta«  Ncilghcrrensc»  Hohen- 
acker., auct.  G.  Beutham.  Bd.  Vlll,  SS.  042  »47.  [Die  hier  bc- 
»chriebeiien  Pflanzen  sind  von  Dr.  B.  Schmid ,  Hohenacker  und  An- 
dern auf  den  Nilgherrie»  in  Indien  gesammelt  ] 

I  i,ri  ,  neue  iiaf.i.:cs-  1,1*  ü  r  r.<wi;.c  der  /vgophvUaeeae  \  an  Dr. 
A.  v.  Bunge.  Bd.  1.  SS.  I  9.  [Schilderung  der  Wu«tc  tiobi  in 
Bezug  auf  Bodci.heschaflcüheit  und  VegaUtioB.] 

Afrika. 

Fii  icuni  in  Promontori«  bonac  »pei  et  ad  portum  Natalensem  a  (iuein- 
iio  uujieriu»  eolleiuruni  ».  adbue  beditarura  ».  Florae  Afrirae  a.l- 
deiularum  recensio  et  deseriptio  brevi».  Etabor.  0.  Kunze.  Bd.  II, 
SS.  113—  124. 

Beitrüge  zur  Horn  von  Süd-Afrika.  V.,n  \V.  Sonder.  Bd.  Vll.  SS.  1 
bis  13«.    [Die  Pflanzen  »ind  meist  von  Zcyher  und  Uueinziu»  ge- 

Ernimeratio'  orchidearum ,  qua»  in  Afriea  auatrali  extratrupica  college- 
runt  0.  F.  EeUlon  et  C.  Zcyher.  Auct.  U.  Sonder.  Bd.  III.  SS.  71 
bi-  113. 

Statuliirter- Verzeichnis»  der  von  f.  Z.-vhcr  in  Süd-Afrika  gesammelten 
PlUnxcn.  Von  J.  I".  Mg*.  Bd.  Iii,  BS.  583  —  698.  [Von  der 
pSattea  Wichtigkeit  für  die  Geographie,  da  da«  Verzeichnis*  eine 
grosse  Anxahl  Urt»-  nicht  nur  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Kap- 
Koloiiic,  »ondern  auch  in  den  nördlich  daran  gr<  itzeiiden  lindem 
enthält,  denen  die  Hübe  Uber  dem  Meeresspiegel  beigesetzt  ist.  ganz 
besonders  aber,  weil  sich  »ehr  werthvolle  Bemerkungen  über  die  etwa 
7o«si  Fu»»  höh-  Hochebene  von  Süd -AInka,  nordwestlich  vom  obe- 
ren Laufe  de»  Orange- Fl  uue» ,  ihre  Fltt»»c,  ihr  Klima  und  ihre  Ve- 
getation darin  linden  ] 

AwKIllKA. 

Beitrüge  zur  Klora  von  Teva».  Von  A.  Scheele.  Bd.  V,  SS.  433  -  472, 
37« -«03,  747  7<i8,  Bd.  VI,  SS.  14")  ii'.H,  339  352,  Bd.  VII. 
SS.  139  146,  Bd.  IX,  SS.  254  -  JCS.  [Die  Pflanzen  »ind  zum 
Theil  ton  Dr.  F.  Börner  in  den  Jahren  1816  und  1847  gesammelt. 


Vcrgl.  das  Verzeichnis»  von  A.  Scheele  in  Römer-»  Tcxaa ,  S.  424 
bi»  44».] 

De  plauti«  Mexkani»  a  ti.  Schiede,  Car.  Khreuh.-rgio  uliiaqu«  rullecti» 
nuntium  adfert  I).  F.  L.  S.  hie.  htendal.  Bd.  1,  SS.  243  253,  G23 
bi,  840,  Bd.  II,  SS.  32— 48.  [Die«  Arbeit  Uber  Mexikanische  Pflan- 
«en  beginnt  in  Bd.  V.  der  iiltern  Keilte,  lieht  »ich  durch  fa»t  alle 
Bände  und  dient  dazu  als  eine  Art  Einleitung  der  Bericht  in  Bd. 
IV.  von  Dr.  Schied.-.] 

Planta.-  I.eiboldiuiae.  Bd.  II,  SS.  302—352.  398—456,  Dd.  III.  SS. 
234  —  312,  735—750.  [Von  Leibold  in  Arkansa«,  Mexiko  und  Cub« 
gebammelt  und  von  Kunxe,  Keirhenbaeh  und  Schier ht-  ndal  bearbeitet.] 

Beiträge  «nr  Oewhiehlc  einiger  Mexikanischer  Cacteen.  Von  K.  A 
Ehrenberg.  BJ.  IM,  SS.  »37  368.  [Fast  immer  i*t  die  Holte  dir 
Staudorte  Uber  dem  Meeresspiegel  angeführt,  MWle  auch  oft  da» 
Klima,  die  Bodcnbeschafl-cuhcit  und  der  Charakter  der  ganxen  Vegv- 
tation  erläutert  i*t.  In  <ler  Einleitung  linden  »ich  Bemerkungen  übet 
die  Verbreitung  der  faeteen  in  Mexiko  ] 

Euumeratio  et  deveriptione»  generum  novorum  »pecierumque  plantarum 
in  tems  Mexieanis  crescentium,  qua*  Ruhlandu».  Colon,  De  Bi  rghe« 
et  Dr.  Aschenbom  colK-irerunt ,  auett.  C.  U.  Nee«  ab  K*cnbeek  et 
Seh.  Schauer,    Bd,  III.  SS.  681  —  734. 

Plautae  noiae  et  minus  rognitae  in  islhino  Pauamensi  et  in  ilisuli» 
Guadeloupe  et  Sti.  Thnmae  eolleitae.  Auett.  Plac.  Du<has*aiug  tt 
0.  Walp.T*.    Bd.  V  II,  SS.  737-756. 

Hepntieae  Oer*teilianae.  Auct.  E.  Ilanipe.  Bd.  VIII  SS.  3181  —  304. 
64(1-641.    [Von  Orated  in  Jamaika  und  Costa  Rica  gesammelt. ] 

Beitrag  zur  Hora  der  Lue]  Porloriu.,  Bd.  IX,  SS.  333—36«.  [Von 
C  Scbwanrrke  in  der  l'iugegeud  ton  Humacao  gesaimuelte  Kryptu- 
gamrn,  bearbeitet  xon  Hauipe  und  Klotxsch.] 

Beitrüge  zu  einer  Fl->ra  dir  Vqiiinoetial •  liegenden  der  Neuen  Welt. 
Von  J.  Y.  Klotxxh,  Bd.  II,  SS.  515  556,  ««7  — 709,  Bd.  III. 
SS.  192-220.  Bd.  IV  .  SS.  337-542,  Bd.  V.  SS.  487  -  52«.  Bd. 
V  I,  SS.  1—4«.  »09—858.  Bd.  IX,  SS.  268  —  2!»2 .  Bd.  XI.  SS.  I 
bi»  472.  [BurMtUg  der  Pflanzen,  welche  da»  Herbarium  zu  Neu- 
Si  hötieli,  rg  hei  Berlin  »eit  einer  Iteih«  von  Jahnen  au*  jenen  liegen- 
den erhielt:  Die  Saniiuliii.geu  i„n  Ed.  Otto  au»  Cuha  und  Cilum- 
bieii,  von  Philippi  au»  Chile,  \o n  Ri.h.  Sehomburgk  aus  dem  Brit. 
(iuynna.  von  C.  Fahrenberg  und  Aschenbnrn  nus  Mexiko,  von  C  Mo- 
ritx  au«  Columbien,  und  Anderen.  An«er  Klotxsch  waren  damit  be- 
schäftigt: K,  Müller,  Schauer,  Benjamin.  Schultz,  Nee»  r.  Esenbcck. 
liriselueh,  Reichcubarh  und  B<rg  ] 

Plautae  Regnellianae.  Bd.  VI,  SS.  511  —  583,  Bd.  VII,  SS.  11.!  I.i» 
46«.  [Die  »on  Dr.  A.  lU  üiull  in  der  Provinz  Minn*  «ierae-,  bc»on- 
der*  In  der  (legend  von  Calda«  in  Brasilien  gesaniinelten  l'llanzen 
wurden  ton  verschiedenen  Botanikern ,  Miquc!.  Beutham.  Sonder. 
Schauer,  (irisebach,  Schultz.  Hampc  und  Kunze  bestimmt.] 

Maiiipulu»  »tir]iiunt  Bbaelietianarum  iu  Brasilia  collutaruiu  ,  deteraii- 
nawt  F.  A.  ti.  Niqnei.  Bd.  V 1,  SS.  793— 807.  [Blancbet  sammelte 
alle  hier  aului  führten  Pflatizcu  in  der  Provinx  Bahia.] 

Synibolne  ad  floraia  Surinanieusem.  Serijuit  P.  A.  G.  Mii|ael,    Bd*  11» 
'SS.  40  —  82.  225—301,  353—384.  563— «24  ,  735  —  75«,  Bd.  III, 
SS.  125—115,  221-233,  Bd.  V  ,  SS.  473—479,  Bd.  VI.  SS.  465 
bi»  17«.    [Von  II  C,  Pocke.  Dr.  Ilo-tinann,  Dr.  Kapjilar  gesammelte 
und  au  Miquc]  Uber^indt,  Ptlanzei,.] 

Planta«  KegelinM  SuriMneuiea.  Bd.  V.  SS.  181  —  281,  Bd.  V  I,  s> 
L     '  47 — S*i,    [Kiri  Tlo  il  der  vom  tiärtnrr  II.  Kegel  nährend  eiue»  xwei- 
jährigen  Aufenthalt*  in  Surinam  getamnielten  Pflanzen,  benrb.  durch 
'     Müller.  Km./..  <     11.  Schultz  Bip,,  xlci«nrr,  See»,  Schau  r,  tili- 
•ebii.h,  Uarke  und  Miquel.] 

Be« hreibung  dreier  neuen  Pflanzen  nus  dem  Fluss-lk-bicte  des  Pari- 
maui  oder  C'araniuny,  eine«  Zufliissr«  des  M Martini.  Von  Sir  Hob. 
Sc-homburgk.  Bd.  IV,  SS.  751—760,  [Nebst  allgemeineren  Bemer- 
kungen üImt  das  romantische  und  boUniwh  w-hr  intere*MUite  Flu».»- 
(iehi.  t  iL  -  Carimaiii  im  Brit.  (iu.ana.] 

Planta.-  WageneriaBM  Columhirae.  Bd.  IX.  SS.  713  —  750,  M  X. 
SS.  127—144,  631  —  674.  [Von  II.  Wngener  während  eine»  mehr- 
jährig, n  Aufenthaltes  tu  Columbien  gesammelte  und  von  Sonder, 
Mütl.-r  und  Kunze  bestimmte  Kryptogamen,  Monokotylen  v.  Reichen- 
bach  Iii.  ii.  Schicht*  ndal  und  ein  Theil  der  Dikotylen  »um  Letztem.] 

Al  KTnAMKK. 

Süd-  Australische  Pflanzen,  gesammelt  von  Dr.  II.  Hehr.  1.  ('her  die 
Verhältnisse  der  Süd  -  Australischen  Flora  im  Allgemeinen.  >on  Dr. 
H.  Rehr.  Bd.  IV.  SS  545—558.  'Sehr  interessante  und  anschau- 
liche Schilderung  der  verschiedenen  Vcgctations-Furmeii  in  SUd-Au»tra- 
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Ben  (Uraslnnd.  Grabcnland,  Scrub,  Sandplain«  etc.).  S.  OrogT.  Mitth. 
S.  23A.]  II.  Bestimmung  u.  Beschreibung  der  tob  Dr.  Behr  in  Süd-Austra- 
lien gesammelten  l'llanzrn,  v.  Prof.  v.Schlechtendal.  Bd.  IV,  SS.  &59-(j!2. 
Nachtrag  dazu  TM  Prof.  «.  Sehlesbtendal.    Bd.  V,  SS.  4-44  —  4fti. 

Diagnose»  rt  dcacriptione«  plantarum  uovarum,  qua«  in  Nora  llollan- 
diaau»trali,  prwrcipoein  r.ginnibu*  intcriorihu»,  (li  tt- lit  et  in«««tj|r«i'>t 
Dr.  Perd.  Müller.    Bd.  IX.  SS.  :i«7  —  445. 

Planta.-  Muellerianae.  Beitrag  aar  Flora  SBd-  Australien« ,  MM  dm 
Sammlungen  de»  Dr.  Kcrd.  Mutier.  Ud.  IX.  SS.  »4S— Ü3<>,  (iü7  bi. 
722.  Bd.  X,  S.S.  z3f>-Sä5,  34,i-;ifi4,  4M9.-f.2H.  603— «.10.  [Bear- 
beitet von  F.  Müller,  Sonder,  A.  Braun,  Hanipe ,  Lindl.»,  Meyer. 
Meiner,  C.  Möller  und  Bcnthaiii] 

Dr.  //.  t'on  Itechcn,  Konigl.  Herghauptmann  :  Geologische 
Karte  «Irr  Bheinprovinz  und  der  Provinz  Westphalen,  im  Auf- 
trage de«  Konigl.  Ministur»  für  Handel,  Gewerbe  und  ofTent- 
liehe  Artieiten,  Herrn  von  der  Heydt;  mit  Benutzung  der  Be- 
obachtungen der  Konigl.  Bcrglieninten  und  der  Prt>fe»«oren 
Heck«,  (iirard  und  Kr.  Homer.    Nach  der  Grad  Abtlu-ilungs- 

karte  den  Konigl-  Uenerahttabes  ausgeführt  dureh   .  SS 

Blutler,  Karbcnerkliarung  und  t'ber*ielit«lilnlt.  Berlin,  bei  Si- 
mon Schropp  &  Comp-  18.')«. 

[Von  der  ange zeigten  Geologischen  Karte  liefen  dem  Publikum  be- 
reit* die  :s  S.  ktionen  „Soest,  Dortmund  und  Wesel"  vor  und  gen  uh- 
ren  Fiinsichl  in  eine*  der  gr»s*:irligsten  wissenschaftlichen  l'ntcnichmen, 
welches  der  rege  « i e i «t  der  Zeit  und  die  Würdigung  ihrer  höheren  Be- 
dürfnisse hervorgerufen.  Au*  lt.1!  Blättern  von  ls  Knill.  Dec-Zoll  We,t- 
Irstlingr  und  14 J  Zoll  Nord-Südbrritc  bestehend,  wird  un«  da*  geolo- 
gische Bild  eines  KV.  Quadrat-Meilen  grossen  Baume«  und  einer  Land- 
schaft vorgeführt  «erden,  welch«  «»Wohl  in  geologischer  Hinsicht  zu 
den  instruktivsten  Terrnins  in  ganz  Deutschland  gebort,  als  auch  durch 
ihre,  den  unermesslirhen  Bodenschätzen  entwachsene  Industrie  welt- 
bekanntes Interesse  erlangt  hat.  Ein  wesentlicher  Vorzug  der  Karte 
besteht  in  ihrem  grown  MaastsUb«  von  V«o>»*w  der  natürlichen  Hrö*«o  ; 
denn  es  ist  hierdurch  raögtieh  geworden,  der  kartographischen  tirund- 
läge  diejenige  Vollständigkeit  topographischen  Details  zu  gehen,  w  elche 
einerseits  gestattet ,  da*  geognostisehe  Element  bi»  in  die  kleinsten 
Verschiedenheiten  zu  verfolgen,  andererseits  die  genaueste  Orientirung 
für  deren  Auffinden  zu  unterstützen.  Die  praktische  Urologie  wird 
am  sichersten  gefordert  durch  da*  Studium  in  der  Natur:  einen  besse- 
ren Kilhrcr  aber,  wie  eine  Karte  in  solchem  Maassstabe,  da»«  jede« 
tiehöfte,  jeder  nur  irgend  markirte  Terrain-* iegeustund  angegeben  wer- 
den kann,  mochte  es  nicht  hiebt  geben.  Ein  Abschnitt  vorliegender 
Karte  in  der  einen  und  der  llamnvr  in  der  anderen  Hund,  werden  den 
wandernden  Jünger  der  Geologie  schneller  in  die  Wissenschaft  einwei- 
hen, wie  das  Studium  dickleibiger  Bücher  und  reichster  Sammlungen. 
Der  Charakter  der  l'ncbenheiten  de.  Hodens,  da»  Bewässerung*- Ver- 
hältnis», Wald-  und  Wiescubestand  und  menschlicher  Anbau  —  du 
Alle*  tritt  klar  dureh  da*  transparent  gehaltene  geologisch, -  Kolorit  hin- 
durch und  erläutert  unmittelbar  den  mächtigen  Hindus*  der  Bodenart 
auf  sein--  äussere  Komi,  das  sieb  entfaltende  heben  organischer  Schö- 
pfung und  seine  Kulturfähigkcit.  Das  Terrain  ist  in  den  Brrg^tricben 
sehr  zweckmässig  etwas  zarter  gehalten,  wie  auf  dem  Original  der 
Ii.  neralstnbs- Karten ;  das*  aber  die  schone  »ielegenh.it  nicht  benutzt 
worden  ist.  die  geologische  Auffassung  dureh  lliiheii-Angul.cn  zn  un- 
terstützen, mnss  bedauert  werden  :  auch  hätte  wohl  eine  leichte  Sehrafli- 
rung  des  breiten  Rheinstroll.«  den  Überblick  wesentlich  erleichtert.  Die 
Erklärung  der  Karben  zeigt  71  Tafeln  und  spricht  am  einfachsten  die 
ausserordentlich  ins  D.Ull  gehende  Scheidung  der  verschiedenen  Bo- 
den- und  »iebirgs- Arten  aus.  Der  Anblick  de«  l'iirli  i  Ii  TiMiu'a  lies» 
in  un»  den  tiedunken  aufkommen  ,  ob  nicht  das  Verständnis«  erleich- 
tert worden  wäre,  wenn  für  einander  näher  stehende  (iebirgs-Artcn 
auch  einander  näher  stehende  larbeu-liezeiehnungru  gewiiblt  und  die 
feineren  I'nterschiede  mehr  in  kleineren  Signatur-f'ntersrhieden ,  wi» 
in  grellem  Karhenwcrb»>d  ausgedrückt  worden  wären ,  damit  da«  Zusam- 
menfassen de,  sieh  Verwandten  erleichtert  würde;  doch  der  Blick  auf 
die  Kart"  selbst  la**t  uns  bei  ihrem  grossen  Mzussstahe  den  allerdings 
oft  «ehr  hunlm  Farbcnweehsel  weniger  störend,  vielmehr  sehr  deutlich 
belehrend  für  denjenigen  erscheinen,  dem  es  eben  um  Unterscheidung 
der  Specialia  zu  thun  ist.  Die  ganze  Kntstehnngsweise  der  Kurte,  der 
amtliche  Chnrnkt'T,  den  sie  trügt,  der  Name  ihre«  V  erfassers  und  der 
zu  Käthe  gezogenen  Beobachter  siebt  für  den  inneren  W.rth  hinrei- 
thende  Bürgschaft,  und  es  verdient  die  allgemeinste  und  höchste  An- 
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erkennung,  da««  die  bedeutenden  Kosten  nicht  gescheut  worden  sind, 
die  auaaere  Ausstattung  dem  entsprechend  durch  da«  Konigl.  Lithogra- 
phische Institut  zu  Berlin  auf  da»  Sorgfältigste  und  UeschmackvolIsU 
ausgeführt  zu  »ehen.  Obgleich  der  Preis  der  ganzen  Karte  Manchen 
zurückschrecken  wird,  so  ist  doch  vorauszusetzen,  da»»  stet»  einzelne 
Sektionen  zu  1  T Iii r.  abgegeben  und  die  Eiuzel-Oricntirung  unterstützen 
werden ;  das»  ab.-r  dennoch  der  gestellte  Preis  ein  »ehr  massiger  z" 
nennen  ist,  wird  Jeder  zugestehen,  der  mit  der  ller»tellung»weise  nur 
eiuigermassen  vertraut  ist.  Der  Mann  von  Fach  und  die  Wissen« haft 
im  Allgemeinen  hnben  durch  die  vorstehend»  angezeigte  Karte  einen 
wuhren  Schatz  überliefert  bekommen  und  können  ihren  Erzeugern  nur 
zu  dem  gri.»»ten  Danke  verpflichtet  bleiben;  mochte  das  Werk  ra~.h 
vorwärts  schreiten  und  ein  würdiger  Vorgänger  für  gleiche  Bearbeitung 
anderer  Landschaften  sein  ]  tr. 

C  M'.  ,\f.  van  tlr  IW./c,  Lieutenant  zur  See  a.  D.,  Bitter 
der  Ehrenlegion  :    Bei«e   dureh  Syrien  und  Palästina  !n  den 

Jahren  1  ♦*&  I  und  iH.VJvun  —  .    Mit  Kurten  nnd  Bildern. 

11.  Theil.  Au»  dem  Niederdeutschen  ubersetzt  von  K.  Gobel, 
Pfarrer  in  ErlanRen.     Leipzig,  T.  O.  Weijrel,  1  *t.">6. 

[Den  ersten  Theil  diese»  nun  geschlossenen  Werke*  zeigten  wir 
bereits  im  I.  Jahrgang-  S.  37s  an,  und  verweisen  auf  das  dort  Ge- 
sagte Uber  den  origiuelten,  hohen  Werth  desselben  ,  um  au.  h  auf  d>  B 
vorliegenden  zweiten  Theil  gleiche  Auszeichnung  übertrugen  zn  «ehen. 
Es  fuhrt  dieser  zweit.-  Theil  nach  Jerusalem ,  von  da  zu  den  südlichen 
Landschaften  d.-s  Todten  Meere.,  zn  den  l'hilistäisehen  Ebenen  nach 
liaza  und  wieder  zurück  nach  Jerusalem ;  alsdann  zu  dem  Nordende  des 
Todten  Meere«,  w  iedcrhnlentlieh  in  da«  Jordan-Thal.  Uber  den  Thahor 
nach  Xaxiuvlh,  hinab  nuah  Tiberiaa  und  «um  tjaliliii*cheu  Meere,  wie- 
der hinauf  zum  ohereu  Jordan,  zum  Libanon  und  Antilibanon  und  nach 
Damasru«:  demnächst  zurürk  nach  Cölcsyrien.  zu  den  Or»iitc»-UucÜen 
und  endlich  über  den  närdliehcn  Libanon  nach  Ucirut.  Durch  eine 
Ansicht  des  See"»  von  Tiherias  und  einen  kleinen  tlnindri«  von  Jeru- 
salem angenehm  illustrirt.  wird  die  Brauchbarkeit  de»  ganzen  Werkes 
erhöht  dureh  Beigahe  eine«  geographischen  Ih-zisters  der  Namen  von 
Bergeh.  Flüssen,  Orten  u.  ».  w.  und  eines  liegisters  der  angefahrten 
oder  erklärten  Bibelstellcn.  Je  mehr  da«  in  hohem  tirade  fesselnde 
W  erk  dazu  geeignet  ist,  die  Anschauungen  und  Eindrücke  de»  Verlas- 
sers nachzuempfinden ,  um  «o  weniger  kann  man  erwarten,  da»  Total- 
bild durch  tiefer  greifende  geographische  rntersnehung. n  gestört  zn 
sehen.  Das  Kcsulut  derselben  bleibt  hauptsächlich  der  bereit«  früher 
erwähnten  und  in  Ausführung  h.  cri Denen  Karte  und  begleitendem  Me- 
moire vorliebalten.  und  es  gereicht  un»  zur  Freude,  berichten  zu  ken- 
nen, d»*s  Beides  mit  Ausgang  de,  laufenden  Jahr, ,  erscheinen  und  na.  h 
dem,  was  wir  dnvon  Besehen,  ein  un« 'hätzharr«  Material  für  die  Kennt- 
nis» Palästina 's  bilden  wird.]  tr. 

WilMm  Hon/irr:  Kolonien,  Kolonial-Politik  und  Auswande- 
rung. Von  — .  Zweite,  verbeaaerte  und  Mark  vennehrte 
Auflage.  Leipzig  und  Heidelberg.  C  F.  Winter'aehe  Ver- 
luoshuiulluiig.  IHS6. 

[So  Vortrefflich.-»  auch  Heeren  fllnr  da»  Kolonialw.  *en  gi  schrieben 
hat,  »o  ist  es  d.M-h  nicht  zu  leugnen,  das»  die  Wechselwirkung  zwi- 
schen Mutterland  und  Kolonie  in  der  neuesten  Zeit  immer  tiefer  in 
die  Beziehung»  n  des  Völkerb  bcn*  eingreift  und  mit  jedem  Tage  d«n 
staat«wirth«ehnftlirhen  Betrachtungen  neue  (ieaiehtspunkte  aufdrängt. 
Ein  Werk  Uber  Kolonien,  Kolonial-Politik  und  Auswanderung  wie  das 
angezeigte ,  kommt  daher  ganz  und  gar  den  Interessen  der  riegcnwart 
entgegen;  es  dient  ebenso  »ehr  den  richtigen  Auffaasangen  der  Staat*- 
Ökonomie,  wie  dem  wiss.inchaftlichen  Verständnisse  der  unter  unseren 
Augen  sich  neu  gestaltenden  vöikersi  haftlieben  Verhältnisse  im  allg.- 
meinsten  Sinne.  Im  Heeren'schen  '.eiste  weiu-r  bauend,  anf  histori- 
sche Studien  basirt  nnd  in  klarster  Auffu»suug  erörternd ,  zerlegt  der 
Hr.  V  erfasser  *■ in  Buch  in  die  beiden  Haupt- Abschnitte ;  lirundzüge 
einer  Naturlehre  der  Kolonien,  und  Hauptsvsteme  der  neuem  Koloninl- 
PoliUk;  .r  liefert  eine  tilicdernng  der  HuupUrten  der  Kolonien  und 
der  Huuptursachen  der  Kolonisation,  h.-spriebt  da»  Verhältnis«  der  Re- 
gierung xnr  Kolonisation,  das  materiell.'  Wachsthum  der  Kolonien,  den 
geistigen  nnd  wirthsrhaftliehcn  Charakter  des  Kolonialleben«  und  die 
Kolnnial-Kevolution.  F'r  In  b  nebtet  ferner  die  Spanische  und  Englische 
Kolonial-Politik.  da*  freie  Kol..riial-Srsteio,  die  Deutsche  Auswanderung, 
und  »chliessl  mit  einer  lletra.  htung  der  politischen  Handels-Ciesellschaf- 
ten.    Wir  können  dieser  für  sieh  selbst  redenden  InhalU-Spcaiiikation 
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als  aufrichtigste  Empfehlung  nur  die  Bemerkung  hinzufügen,  da»»  de» 
Herrn  Verfassen  Wunsch  —  durch  sein  Buch  nur  geschichtlich -natio- 
nal-ökonomischen Aufklärung  über  ein«  hochwichtige  Seite  dr>  Yölker- 
lebcns  »ein  Schcrflcin  beiautragen  —  hiermit  gewiss  auf  eine  drr  ho- 
hen Bedeutung  de«  Gegenstande»  entsprechende  Weise  und  auf  daa 
Anerkennenawürdigatc  erfüllt  ist.]  if. 

KCIUE  NOTIZEN. 

School  Atlas  of  Pbyaical  Geograph)-,  for  the  use  of  papil- 
te*rhem  and  the  Upper  flaues  in  National  and  other  schools. 
With  an  Introduction ,  intendcd  to  »ervo  as  a  guide  fur  n 
courae  of  elementar)-  study.  London,  publisbcd  at  the  Na- 
tional Society'»  Depositor)-,  1866. 

[Knthält  auf  40  von  A,  FVtr.runum  gezeichneten  Karten  die  Haupt- 
mnmrntc  der  Physischen  Geographie:  Physikalische  Gestaltung,  Hydro- 
graphie, Meteorologie,  Erd-MagnetUmus.  Geologie,  botanische  Geogra- 
phie, zoologische  Geographie,  Ethnographie.] 

K.  Quthl,  K.  Prelis».  Oeneral-Konanl  für  Dänemark  :  Au« 
Dänemark,  Bornholm  und  die  Bornhnlmer.  Dr.  Suren  Kier- 
kegaard: Wider  die  Dänische  SUat»kirche ,  mit  einem  Hin- 
blick auf  Prenssin.    Berlin.  Derker'aeher  Verlair,  1856. 

[Mit  drei  Abbildungen  und  einer  Karte  ron  Bnrnholm  im  Maas«- 
stabc  von  Vnnwnn.  Kill«  anziehende  Special  -  Beschreibung  der  Insel 
Bornholm,  nach  ihren  geschichtlichen,  geographische»,  naturwissenschaft- 
lichen, sozialen,  politischen  und  kirchlichen  Verhiltnissen.J 

(Mtrye  Hmld,  The  Food  of  London  :«*  «keteh  of  the  chief 
varieties,  sources  of  »upply,  probable  quantities,  modo«  of  ar- 
rival  ,  proccases  of  manufacturc ,  suBpected  adulteration ,  and 
machincry  of  distribution ,  of  tbe  food  for  a  Community  of 
tw-o  millinn.«.  and  n  half.    London .  Longmari  &  Co.  1856. 

[Enthält  viele  wichtige  und  interessante  statistische  Angaben.] 

Dr.  Chr.  HetifHT,  Daa  Erdbeben  im  Vispcr  -  Thal,  Kanton 
Wallis,  Tom  Jabr  1855.    Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co.  1856. 

(Auch  unter  dem  Titel:  „An  die  Zürcherische  Jagend  auf  diu 
Jahr  1*6,  Ton  der  Nsturfnrschctidcn  Gesellschaft.  Stück  58."  Mit 
eilirr  Abbildung.] 

Verhandlungen  der  St.  Gallisch  -  Appenzellisehcn  Gemein- 
nützigen Geacllachaft  an  der  Haupt- Versammlung  im  Buchen- 
thal bei  Nicdcrutzwil ,  den  3.  Mai  1855.    St.  Gallen,  1855. 

[AU  Beilage  besonder»  abgedruckt:  „J.  M.  Ziegler,  Berieht  über 
den  Verlauf  der  Gebirgszeichuung  und  Lithographirung  der  Topographi- 
schen Karte  des  Kantons  St.  Gallen  mit  Einsrhlus*  des  Kantons  Ap- 
penzell in  den  Jahren  IHtfi  bin  1ST>5";  und  von  demselben  Verfasser: 
„Über  die  Zeichnung  und  Gcbirg*-Danitcllung  der  Topographischen 
Karte  der  Kantone  St.  Galleu  und  Appenzell".] 

Jj*>jj\  Zusammenstellung  der  meteorologischen  Beobachtun- 
gen, angestellt  im  Realgymnasium  zu  Gotha  in  den  Jahren 
1846  bis  1855. 

[Im  Programme  des  Realgymnasium«  isu  Gotha  von  Ostern  185fi. 
Die  ohne  t:ntcrbrcehuog  fortgesetzten  Beobachtungen  betreffen  die  Tem- 
peratur, den  Barometerstand,  den  Niederschlag,  dir  Windrichtung  und 
die  Witterung.  Eine  danken«* erthe  Beigabe  sind  die  leicht  verständ- 
lichen graphischen  Darstellungen.] 

Observation»  Mtfteorologicmes  falte«  a  Nijn<<  -  Tagnilsk 
(mont*  Ournl),  Gouvernement  de  Perm.  Paris,  1*42  —  1854. 
15  Hefte,  die  Jahre  18S9 — 1854  umfassend. 

[Eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Beobachtungen ,  die  auf 
Veranlassung  l'rin»  DcmidolTs,  de»  hohen  Gönners  Geographischer  Wis- 
senschaft, angestellt  worden  sind.] 

Thomat  Taylor  Mruihvf,  Tbe  Chinese  and  tbeir  Relielli- 
ons,  viewed  in  connertion  witb  their  national  philosophy,  ethirs, 
legislatinn  and  adminustration.  To  which  is  added  an  Essay 
on  Civilization  an  1  its  preierit  stnte  in  the  Fast  and  West. 
London,  Sn.itb,  Eider  &  Co.,  1856. 


[Begleitet  von  einer  Übersichtskarte  de*  Chinesischen  Reiche»,  ei- 
ner Karte  vom  Eigentlichen  China,  auf  welcher  die  Einlheilung  in  18 
Verwaltung» -Bezirke  aufgezeichnet  i»t ,  und  einer  Karte  der  Proviux 
Kwang  Tutig.  Der  Vrrfaaaer  lebte  als  Dolmetscher  der  Knglisrhen  Re- 
gierung 10.J  Jahre  in  China  und  hatte  als  solcher  Gelegenheit ,  China 
und  die  Chinesen  nach  vielen  Uriichungen  hin  gründlich  keimen  zu 
lernen.  Er  gieht  in  »einem  Werke  zuerst  die  politische  Eintheilung 
und  die  Administration  von  China  mit  Bemerkungen  Uber  die  Politik 
und  Schwäche  der  Mandachu-Dynastie ,  dann  Berichtigungen  der  durch 
llue  verbreiteten  Ansiebten  über  die  Chinesen ,  ferner  den  l'rspruiig 
und  Verlauf  der  grossen  Rebollion  mit  tuannichfaltigcn  Beobachtungen 
Uber  die  I.sgr  der  Kinwohner  verschiedener  Provimen,  die  Philosophie, 
Moral  und  Politik  der  Chinesen,  die  Aussichten  der  Hebellen  und  die 
Politik  der  Europäischen  Staaten  China  gegenüber.  Nach  einer  Ab- 
handlung Ober  Civilisation ,  Religion,  Wissenschaften  und  Künste 
schildert  der  Verfasser  im  Anhang  unter  Anderm  die  Exekutionen  «u 
Cauton.  —  Die»*  i.t  das  wichtigste  Werk  über  chinesische  Zustände, 
welche»  in  neuerer  Zeit  erschienen  ist.] 


The  Prnctieabillty  and  Importanre  of  a  Strip  Canal  to 
eonnect  the  Atlantic  and  Pacific  Oceana.  Witb  a  bistory  of 
the  enterpriae  from  its  first  ineeption  to  tbe  completion  of 
the  Snrvevs.  New  York.  G.  F.  Nesbitt  *  Co.,  1855. 

[Enthält  die  Instruktionen  von  P.M.  KclUv  an  den  CivU-Iugenieur 
W.  Keimisb;  Kennish-»  Bericht  über  »eine  Aufnahmen,  begleitet  von 
einem  Profil  de»  projektiven  Kanal»,  mehrern  Profilen  des  Atrato-Klussc«, 
zwei  Plänen  des  Kanals,  einer  Karte  vom  Isthmus  von  Harten  und  dem 
Thal  des  Atruto  mit  dem  Verlauf  de»  Kanals  von  Kennish,  und  einer 
Abhandlung  Uber  die  Theorie  der  Ebbe  und  l-'luth ;  Bericht  des  Inge- 
nieur» SerreU;  Darstellung  der  W  ichtigkeit  de»  Kanals  in  Bezug  auf 
den  Welthandel,  mit  ntatistincheit  Zu»amiuejLstelIungen.  —  l)er  Inhalt 
von  allen  Berichten,  die.  wie  diese  Schrift.  —  eine  grosse  Spekulation 
bezwecken,  muss,  in  geographisch  -  wissenschaftlicher  Beiiefaung,  mit 
Vorsieht  gebraucht  werden.] 

Etl'rurd  Wilberforct ,  Brazil  viewred  tbroagh  a  naval  glas», 
witb  noU-a  on  slavery  and  tbe  alave  trude.  T.  I  u.  2.  Lon- 
don, Longmnn  &  Co.,  1X56. 

[Frische,  lebendige  Schilderung  einiger  Kostenpunkte  Brasiliens 
nach  den  ersten  Eindrucken  eines  jungen  Seemannes,  der  gute  Beob- 
achtungsgabe besitzt.] 

NEUE  VERLAGSWERKE  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GEO'i  RA- 
USCHER ANSTALT. 

Diu  Prciissisehe  Rhein  -  Provinz  oder  die  Regierung« -Be- 
zirke Düsseldorf.  Köln,  Kohlenz,  Aachen  und  Trier,  die  Preti*«.- 
llolienxidlern'schen  Lande,  auch  Herzogthum  Nassau,  (Iross- 
berzogl.  Oldenburgiscbe«  Funtonthiim  Birken feld ,  Laudgraf- 
schaft  Hessin  und  die  freie  Stadt  Frankfurt,  entworfen  und 
gezeichnet  im  Muassstnbc  von  '/aooooo  von  ^*r-  Heinrich 
Bergbaus.  In  Kupfer  gestochen  und  sauber  colorirt.  gr.  Folio. 
Preis  SO  Ngr.     Aufgezogen  in  Futteral  1  Thlr, 

[Nach  der  Karte  des  Kön.  Prruss  Genernlstabes  in  '  »n,oee  und  an- 
den  n  guten  Materialien  »orgfillig  bearbeitet ,  enthalt  dies,-,  Blatt  bei 
einer  llilbe  von  I',-,  nnd  l'.r,j  Breite  alle»  bei  dem  angegebenen  Vaav«- 
verhiiltnis*  sehirkliche  Detail,  als:  ausser  den  grö»»eren  Wuhnplatzen 
siimmtliehe  Pfarrdörfer  uml  die  wichtigsten  anderen  Orte,  alle  im  Be- 
triebe befindlichen  Kiseiihahnen  und  Chausseen  und  die  politische  Ein- 
lheilung nach  Regierung»- Bezirken  und  Kreisen.  Der  Schriftstich  ist 
bei  hinreichender  Grö«».  klar  und  scharf  und  wird  nicht  beeinträch- 
tigt durch  da»  leicht,  doch  charaktervoll  gehaltene  Berg-Terrain,  des- 
sen absolute  Erhebungen  durch  zahlreiche,  den  Berggipfeln,  Elussläu- 
fen.  Stras«enliiiien  und  Ortschaften  beigefügte  Itöhciieoten  veranschau- 
licht und  überdies*  zu  Seiten  der  Karte  durch  eine  übersichtliche  Profil- 
Ansicht  erläutert  «ind.  Das  Gebiet  der  Stadt  Frankfurt  und  da»  mdu- 
striereiche  Wupper-Thal  haben  in  grosserem  Maassstabe  noch  besondere 
Darstellung  erhalten,  erster.-s  im  dreifachen,  letzteres  im  ;]mil  gros- 
seren Maa«»e  der  llauptkarte.] 


(OinMawaa  an,  H.  Jaal  \hm.) 
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BERICHT  ÜBER  EIXE  WISSENSCHAFTLICHE  REISE  NACH  AMERIKA 

IN  DEN  JAHREN  1852-1855. 

Von  Dr.  Carl  Sefwru-r. 

(OriMM  in  der  matbenuitisch-naturwüj.cniichaltlichcn  Klasse  der  Kai»crl.  Akademie  der  WU»cn>.cliaflen  in  Wien,  am  fi.  März  1856.) 

(Hierzu  MU  14.) 


Indem  ich  einen  kurzen  Bericht  über  die  Resultate 
meiner  mehrjährigen  Reixen  in  Amerika  veröffentliche,  liegt 
fern  von  mir  der  Anspruch  auf  wichtige  Entdeckungen  oder 
liefe  Forschungen  in  jener  neuen  Welt,  welche  die  ver- 
dienstvollen Arbeiten  so  vieler  («lehrten  und  besonders 
die  unsterblichen  Werke  des  grössten  Naturforschers  unserer 
Zeit  dem  gebildeten  Publikum  längst  zum  grossen  Thcü 
erschlossen  haben.  Aber  die  Linder-  und  Völkerkunde 
bietet  glücklicherweise  di  r  Forschung  ein  sehr  weite«  Feld 
dar,  welches  schon  der  verändernden  Einwirkung  der  Zeit 
wegen  nie  ganz  zu  erschöpfen  ist  und  dem  jedes  klart' 
Beobachtcrnuge  stets  wieder  neue  Seiten  abgewinnen  wird« 
Denn,  nicht  bloss  die  Nuturgeschichte  der  Lander,  die 
Resultate  geographischer ,  ethnographischer  und  archäolo- 
gischer Forschungen  kommen  hier  in  Betracht;  auch  die 
Erfolge  fleissiger  .Studien  und  gewissenhafter  Beobachtungen 
der  Reisenden,  denen  es  vergönnt  ist,  entferute,  noch  wenig 
erforschte  Lander  zum  ersten  Male  zu  beschreiben,  sind 
für  die  wichtigen  Fragen  der  Staatswirthschuft,  des  Handels, 
der  Kolonisation  und  Auswanderung,  wie  des  ganzen  civi- 
lisirten  Vülkcrlebens  von  unliiugbarer  Bedeutung.  —  Dos 
vorhandene  Material  auf  diesem  Gebiete  zu  vermehren,  zu 
ergänzen  und  womöglich  einige  neue  Wahrheiten  zu  Ram- 
meln, war  wahrend  meiner  mehrjährigen  Reisen  in  der 
neuen  Welt  mein  ernstes,  redlichstes  Bemühen.  Das  gütige 
Wohlwollen  der  Kaiserl.  Akademie ,  die  in  rieh  alle  die 
hervorragendsten  Koriphäcn  der  Wissenschaft  unseres  Kaiser- 
staates  vereint,  geleitete  mich  mu  h  dieser  transatlantischen 
Wanderung.  Es  stärkte  und  ermuthigte  mich  dort  oft  in 
trüben  Zeiten,  wenn  ich  in  sengender  Hitze  oder  in  tro- 
pischen Regcnliuthen ,  durch  eiusame  Wildnisse?  ziehend 
und  des  fernen  Vaterlandes  mit  all'  seinen  Reizen  und 
Bequemlichkeiten  gedenkend,  des  Trostes  und  der  Ermu- 
thigung  bedurfte. 

Meine  früheren  mehrjährigen  Reisen  in  verschiedenen 
Theilen  Europas,  mein  längerer  Aufenthalt  in  England 
hatten  meine  Studien  vorzugsweise  zu  den  kulturgeschicht- 
lichen und  nationalökonomischen  Verhältnissen  der  ver- 
schiedenen Länder  geführt.  Aus  diesen  Studien  musste 
l'ctcrroaon's  Oeogr.  MittheUungi-n.    1856,  lieft  VT1  und  TIIL 


notwendigerweise  das  dringende  Verlangen  entstehen,  vor 
Allem  die  Natur  und  die  Zustände  Nordamerika^ ,  des  so- 
genannten „Wclttheils  der  Zukunft",  kennen  zu  lernen,  der. 
in  einem  merkwürdigen  Fortschreiten  liegrifl'cn,  von  der 
Natur  reicher  dotirt  ist ,  als  die  meisten  Länder  der  alten 
Welt  und  in  glücklichster  Abwechselung  bald  durch  eine 
grosse  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  bald  durch  die  freigebigste 
Verleihung  der  zwei  nützlichsten  und  wichtigsten  Mate- 
rialien ,  der  Steinkohle  und  des  Eisens ,  am  allermeisten 
aber  durch  die  Mannichfaltigkcit  und  die  glückliche  Ver- 
keilung der  natürlichen  Verkehrsmittel,  alle  Keime  des 
Nutionalreiehthums  und  einer  hohen  Blüthe  künftiger  Kul- 
turcntwickelung  in  sich  vereint.  Von  dort  gedachte  ich 
meine  Reisen  in  südlicher  Richtung  so  nahe  wie  möglich 
an  den  Äquator  auszudehnen,  die  ebenso  grossartigen  als 
schönen  Naturerscheinungen  der  Amerikanischen  Tropen- 
zone zu  schauen  und  zu  studiren ,  die  Ressourcen  jener 
südlichen  Länder  für  Auswanderung,  Kolonisation  und  Handel 
kennen  zu  lernen  und  ihr  von  dem  unscrigen  so  abweichen- 
des Staaten-  und  Vülkcrlebcn  zu  beobachten. 

Von  ähnlichen  Gedanken  und  Wünschen  beseelt  war 
mein  Freund,  der  bekannte  Reisende  und  Naturforscher 
Dr.  Moritz  Wagner,  mit  dem  mich  seither  die  innigsten 
Bande  der  Freundschaft  vereinigt  hielten.  Wir  theilten 
die  Vorstudien  und  Arbeiten,  sowie  die  Kosten,  Mühen 
und  Gefahren  der  Reise. 

Am  15.  Mai  1852  schifften  wir  uns  von  Bremen  nach 
New-Vork  ein.  Im  Laufe  desse  lben  Jahres  bis  zum  Früh- 
jahr 1853  bereisten  wir  einen  grossen  Theil  der  Britischen 
Besitzungen  Nord- Ameriku's,  sowie  die  meisten  Stauten 
der  Nord -Amerikanischen  Union.  Im  Interesse  unseres 
Reisezweckes  trennten  wir  uns  vielfach  zu  ergänzenden 
Studien  und  Arbeiten.  Auch  die  übergrosse  räumliehe 
Ausdehnung  des  Territoriums,  in  welchem  wir  allenthalben 
wenigstens  einige  Beiträge  zu  unseren  Studien  sammeln 
wollten,  uöthigte  uns  zu  dieser  periodischen  Trennung. 

Nachdem  ich  einige  Zeit  in  den  Staaten  New- York, 
Pcnusylvanien  und  Oliio  verweilt,  auch  die  Niagurafnlle. 
das  grösste  malerische  Wundtr  der  Nord-Amerikanischen 
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Landschaftsnarur  besucht  und  einen  Ausflug  nach  Ober- 
l'anada  gemacht  hatte,  schiffte  ich  durch  den  Erie-  und 
Hurou-Sec  nach  dem  l4ike  Supcrior,  dem  grössten  Süsswasser- 
See  der  Weh,  welchen  meines  Wissens  noch  kein  deutscher 
Reise-Schriftsteller  vor  mir  besucht  und  geschildert  liat. 
An  seinen  ^herrlichen  Ufern  verweilte  ich  fast  einen  Monat, 
um  die  zahlreichen  Kupferbergwerke  zu  besichtigen ,  in 
denen  das  Metall  vielfuch  in  gediegenem  Zustande  vor- 
kommt, und  auf  den  verschiedenen,  meist  völlig  unbewohn- 
ten Inseln  dieses  wunderbaren  W  asserbeckens  naturhisto- 
rische Sammlungen  zu  machen. 

Mein  Reisegefährte,  Dr.  Wagner,  hatte  inzwischen  das 
Britische  Unter-Caunda  bereist  und  war  den  grossen  St 
Lorenz-Strom  hinabschiffend  bis  jenseits  des  50"  X.  Br. 
vorgedrungen,  wo  er  die  Nordpolargrenze  des  Europäischen 
Getreides,  welche  dort  eine  tiefe  Biegung  nach  Süden  macht, 
überschritt. 

Der  Naturcharakter  gegen  die  Mündung  de»  St.  I,orenz- 
Stromes  jenseits  des  50.  Breitengrades  ist  ganz  ahnlich  wie 
der  in  den  nördlichen  Lanelsehaftcn  am  oliern  See  zwischen 
dem  40.  und  50.  Breitegrad.  Wahrend  in  Europa  unter 
dieser  Breite  noch  Weizen  und  die  meisten  Obstbaum- 
Arten  der  milderen  Zone  kultivirt  werden,  herrscht  in  jenen 
Gegendon  Nord- Amerika'«  bereits  ein  düsterer,  äusserst 
einförmiger  und  melancholischer  Natureharaktcr.  Die  Masse 
der  Waldbäunie  besteht  dort  aus  wenigen  Coniferen- Arten. 
Die  Weiss-  und  Schwurztaunc,  die  Balsamkiefcr,  die  Ame- 
rikanische Lärche  und  die  Canadische  Fichte,  die  nur  auf 
den  höheren  Rücken  und  in  den  kühleren  Regionen  der 
Alleghanies  ziemlich  weit  nach  Süden  reichen,  bilden  liier 
die  vorherrschenden  Wuldltäume.  Dazu  kommen  zwei  Wach- 
holder-Arten  (Juniperus  procumbens  und  Juniperus  depressu), 
welche  mit  ihrem  einförmigen  Immergrün  die  steilen 
Rander  der  prächtigen  Wasserfälle  im  nördlichen  Ceinada 
schmücken.  Der  höchste  Baum  im  östlichen  Nord-Amerika, 
die  Wheymouth- Tanne  (Pinns  Sirobus),  welche  in  den 
Alleghanies  und  besonders  am  steilen  Bett  des  Niagara 
die  Hiesiu  des  Waldes  ist,  geht  noch  über  Quebec  hinaus, 
wird  aber  am  Saguenay  schon  ein  seltener  Baum  und  ist 
in  den  l'fcrwälderu  des  St.  Lorenz-Stromes  jenseits  des  50. 
Breitegnules  völlig  verschwunden.  Die  Vegetation  trägt 
dort  bereits  die  vorherrschende  Physiognomie  des  höheren 
Europäischen  Nordens  in  Skandinavien  und  Finnland.  Ein- 
förmigkeit der  Arten ,  Verkümmerung  des  Wuchses  nach 
Oben,  Ausdehnung  der  zu  Huschen  verkleinerten  Bäume 
nach  Unten  eharakterisiren  dieselbe.  Während  unter  den 
Tropen  alle  Bäume  mit  ihren  reichen  Parasiten  aufwärts 
streben,  das  Licht  und  die  Höhe  suchen,  geht  hier  liereits 
wie  in  Skandinavien  oder  wie?  in  den  höheren  ltcgioncn 
unserer  Alpen  Wärme,  Letten  und  Gedeihen  einzig  nur 


von  der  Mutter  Erde  aus.  Die  Rankengewächse,  welche 
die  Wälder  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten  mitunter 
schon  so  üppig  zieren,  fehlen  dort  gänzlich  und  gtatt  ihrer 
bilden  nordische  K ryptogamen- Arten ,  Flechten  und  Moo«c 
das  dichtgewebte  Kleid  der  Stämme  wie  der  Äste,  die 
sich  trauernd  gegen  den  Boden  neigen.  Die  Birken,  welche 
dort  die  Riesen  des  laubholzes  sind,  erreichen  nn  den 
Mündungen  des  St.  Lorenz  kaum  noch  die  Höhe  von 
20  Fuss. 

Da»  Thierleben  erscheint  in  diesen  nordischen  Wald- 
gegenden noch  eintöniger  und  trauriger  als  die  Vegetation. 
Wohl  erzählten  die  Indianer  vom  Stamme  der  Muschi's 
bei  Cacona  von  ihren  Biberfängen  und  Elennjagden ;  al*r 
sie  klagten  auch  bitter  über  die  immer  ärmer  werdende 
Beute.  Der  Hunger  zwingt  diese  Indianer  im  Sommer  zu 
einigem  Feldbau  und  ihre  Weiber  flechten  Körbe  für  die 
sich  dort  aufhaltenden  Badegäste  von  Quebec.  Der  hoch- 
beinige, mit  prachtvollem  tieweih  gekrönte  Cervus  Ahses, 
der  Riese  unter  den  nordischen  Landthicreu,  wird  nur  im 
Winter  gejagt,  wo  ihn  der  Hunger  nötltigt,  seine  Schlupf- 
winkel zu  verlassen  und  sich  zugänglicheren  Gegenden  zu 
nähern.  Im  Sommer  verbirgt  er  sich  in  den  dichtesten 
Tannenwäldern  am  Runde  der  Sec'n  und  Sümpfe.  1>«  r 
Biber,  der  hier  in  zwei  Varietäten  vorkommt,  wird  immer 
seltener  und  scheuer.  Der  Canadische  Silberfuchs  und  der 
schwarze  Fuchs  sind  noch  seltener.  Selbst  die  erfahren- 
«ten  Indianischen  Jäger  vom  Stamme  der  Muschi's  und  von 
den  Huronen  am  St.  Charlesflusse  versicherten  uns,  dass 
sie  kaum  ein  oder  zwei  Mal  in  ihrem  Leben  so  glücklich 
gewesen  wären,  eines  dieser  kostbaren  Pelzthicre  zu 
sehiesseu.  Nicht  einmal  gestreifte  Spermophilus-Arten  und 
rothe  und  graue  Eichhörnchen ,  welche  bei  Quebec  noch 
so  zahlreich  und  munter  auf  Liethen  und  Tannen  hüpfen, 
sind  hier  häufige  Gaste. 

Wenige  Vogelstimmen  von  vorherrschend  «chwermü- 
thigeu  Melodien  tönen  aus  den  finsteren  Conifereu-Zweigen. 
j  Einige  Falken-Arten,  die  lauernd  über  den  Waldrand  hin- 
segelu ,  eine  röthliche  Drossel ,  die  auf  den  Wiesenzäuncu 
sitzt,  der  Nord- Amerikanische  Rabe,  der  so  ganz  anders  als 
der  deutsche  krächzt ,  das  sind  hier  die  vorzüglichsten 
Repräsentanten  aus  dem  Reiche  der  Vögel.  Die  bunt- 
farbigen Spechte,  die  am  Ontario-Sec  und  am  Niagara  alle 
Wälder  beleben,  werden  in  den  höheren  Breitengraden 
schon  ziemlich  selten. 

In  den   oberen  Mississippi -Gebenden,   vorzüglich  im 
j    Territorium  Minnesota,  wohin  gegenwärtig  der  nordwest- 
|    liehe?  Strom  der  Auswanderung  gerichtet  ist ,  lernte  ich 
zum  ersten  Male  auch  das  Indianer -Leben,  wenn  auch 
nicht  in  seiner  ganzen  Grossartigkeit ,  doch  in  einer  ge- 
wissen Eigeuthünilichkeit  kennen,  obwohl  dort  nur  noch 
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die  Beute  grosser  einheimischer  Völkerschaften  wohnen, 
die  wie  Sioux  und  Chippcwa's  einst  zu  den  zahlreichsten 
und  mächtigsten  Stämmen  Nord-Amerika'»  gehörten.  Dr. 
Wagner  hatte  die  Trümmer  der  einst  so  berühmten  Stamme 
der  Irokesen  und  Huronen ,  welche  im  Englisch-Franzö- 
sischen Kriege  des  vorigen  Jahrhunderts  und  in  Cooper's 
historischen  Homancn  noch  eine  so  wichtige  Kolle  spielen, 
oberhalb  Quebec  am  St.  Lorcnzstrome  und  St  Charles- 
tiusse  in  trauriger  Entartung  gefunden.  Überall  ist  die 
sogenannte  ruthe  Bevölkerung  im  Hinsiechen  begriffen  und 
bildet  das  trostlose  Gemälde  einer  absterbenden  Bevölkerung, 
welche  hartnackig  festhaltend  an  ihren  Jäger-Gewohnheiten 
und  in  du»  Laster  des  Trunks  versunken,  dem  unauflialt- 
aamen  Untergange  geweiht  scheint.  Obwohl  über  Charakter, 
Sitten.  Lehensweise  und  Geschichte  dieser  eingeborneu 
Stämme  N'ord-Amerika's  bereits  viel  geschrieben  worden, 
so  bot  doch  unsere  häufige  Berührung  mit  diesen  Wilden 
uns  vielfältige  Gelegenheit  diu*,  ihrem  Leben  manche  S  ite 
abzulauschen,  die  bisher  noch  wenig  beachtet  wurde.  Ich 
erlebte  damals  in  der  Nähe  der  St.  Anthonyfällc  eine  Episode 
dieser  Indianischen  Trauergeschichte  der  Gegenwart,  welche 
wohl  nicht  oft  mehr  wiederkehren  dürfte:  eine  Versamm- 
lung der  vornehmsten  Sioux-IIäuptlinge  in  ihrem  barba- 
rischen Costüme,  buntfarbig  bemalt ,  welche  mit  den  Re- 
gierungs-Agenten di  r  Amerikaner  wegen  eines  Verkaufs  „des 
Landes  ihrer  Väter"  unterhandelten. 

V«n  Minnesota  zog  ich  den  Mississippi-Strom  abwärts, 
besuchte  die  Staaten  Wisconsin,  Jowa,  Illinois  mit  seinen 
reichen  Bleibergwerken  und  der  verfallenen  socialistischen 
Muster-Koluuic  Icarien,  Missouri  mit  den  zwei  berühmten 
Euenbcrgcn,  deren  Metallmassen  ein  beutscher  Gcolug  auf 
600,01)0000  Tonneu  schätzte,  Indiana.  Kentucky  (mit  der 
sehaucrvollen  Mammuthöhlo  und  ihren  blinden  Bewohnern), 
Tenessec,  Alabama  und  Louisiana,  sammelte  dort  überall 
statistische  und  nutiomdökonomische  Notizen  und  beschäf- 
tigte mich  hauptsächlich  mit  den  kulturgeschichtlichen 
Fragen  dieser  so  wichtigen  Staaten  der  Union.  Die  Re- 
sultate meiner  Studien  finden  sich  theilweise  in  einem  ge- 
meinschaftlich mit  Dr.  Wagner  veröffentlichten  dreibändigen 
Werke  über  Nord- Amerika  niedergelegt,  welches  1H54  er- 
schienen ist  und  über  welches  sich  selbst  die  kritischen 
Stimmen  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  ohne  Anerken- 
nung der  Treue  und  Wahrheit  unserer  Mittheilungen  aus- 
gesprochen haben.  I>cn  Winter  und  das  Frühjahr  1853 
brachten  wir  in  den  südlichen  Staaten  der  Union  zu  und 
hatten  dort ,  in  den  verschiedenen  Pflanzungen  uuf  das 
freundlichste  aufgenommen,  zugleich  erwünschte  Gelegen- 
heit, die  so  hochwichtige  Frage  der  Negcrsklaverei  zu 
studiren.  Die  reiche  Stadt-Bibliothek  von  Neu-Orleans  be- 
nutzten wir  zur  Fortsetzung  unserer  Vorstudien  über  da* 


tropische  Amerika,  nach  welchem  wir  uns  im  April  1853 
einschifften. 

Ccntral-Amerika  mit  seinen  fünf  Bepubliken  und  dem 
Mosquito-Staat ,  jene  hohe  Landbrückc,  welche  die  Feuer- 
kräfte des  Erdinuern ,  als  sie  die  grosse  Trachytkette  der 
Cordilleren  aus  ihrer  Meridianspaltc  gehoben ,  zur  Ver- 
bindung der  beiden  grossen  Amerikanischen  kontinente  des 
Nordens  und  Südens  aufgebaut,  ist  als  ein  Verkehr  vermit- 
telnder Isthmus  zwischen  den  beiden  Occanen,  besonders 
seit  der  Kolonisation  und  Goldentdeckung  Kaliforniens,  das 
wichtigste  Passageland  der  Welt  geworden.  Es  ist  gleich- 
wohl der  am  wenigsten  bekannte  und  bereiste  Theil 
Amerikas,  über  den  bisher  noch  in  keiner  Sprache  ein 
umfassendes  Werk  existirt.  Jede  Erweiterung  der  Kennt- 
nis« seiner  Naturverhältnisse,  seines  Klima'«,  seines  Ge- 
birgbaucs  und  des  vorherrschenden  Charakters  der  Fauna 
und  Flora  musste  aus  einem  noch  so  wenig  erforschten 
Lande  zur  Bereicherung  der  geographischen  Literatur  will- 
kommen sein. 

Wir  durchschifften  die  20  Brcitegnide  zwischen  Neu- 
Orlean«  und  dem  Hafen  San  Juan  del  Norte  auf  einem 
Dampfer  der  Transit-Kompagnie  in  sechs  Tagen.  Von  dort 
fuhren  wir  in  einem  kleinen  Canot,  von  braunen  Ein- 
gebornen  geführt,  den  San  Juan-Fluss  und  den  Surapiqui- 
Strom  aufwärts  und  genossen  hier  zum  ersten  Male  eine» 
Vcgctations-Gomäldcs  der  Aquatoriul-Zone,  wie  man  es  kaum 
irgendwo  in  Mittel-Amerika  grossartiger  und  formenreicher 
findet  Selbst  auf  den  Reisenden,  der  das  südliche  Europa, 
den  Orient  und  die  Isouisiana  gesehen ,  macht  dort  die 
Fülle  und  Pracht  der  tropischen  Naturerscheinungen  in 
den  ersten  Tagen  einen  fast  berauschenden  Eindruck.  Wir 
n  isten  von  den  L'fern  des  Sarapiqui  auf  Maulthieren  durch 
schmale  Waldpfude  über  die  Höhen  und  Schluchten  der 
Cordilleren  weiter  bis  zur  grossen  Hochebene  von  Costa 
Bica,  wo  die  beiden  Hauptstädte  dieses  Freistaates,  San 
Jos»'  und  Cartago,  in  einer  reizenden  Landschaft  heiter  und 
wohnlich  liegen,  umgelten  von  Pisang-Gärten,  Wiesen  und 
Kaffee-Plantagen  und  überragt  von  einer  der  herrlichsten 
Hochgehirgs-Scenerien.  Die  Passhöhe  des  Gcbirgsknmines. 
welcher  dieses  lasurgrüne  Plateau  von  den  WuldlaudscliaftciL 
des  Sarapiqui  scheidet,  erhebt  sich  gegen  8000  Fuss.  Der 
höchste  Berg  der  Kette  aber  ist  der  Vulkan  Irazii.  an 
dessen  Fuss  die  alte  Hauptstadt  Cartago  liegt.  Ich  bestieg 
diesen  schönen  Berg,  dessen  Höhe  nahebei  12,000  Fuss 
erreicht ,  in  Begleitung  unseres  jüngsten  Reisegefährten 
Jakob  Hutzel  aus  Würteinberg.  den  später  leider  das  Küsten- 
Heber  in  Punta  Arenas  hinwegraffte.  Der  Inxzü  hat  zwei 
Krater,  von  welchen  der  eine  noch  dünne  Rauchwolken 
aus  seinen  Spalten  stösst.  Der  Ulick  von  dem  Gipfel  die- 
ses Berges  urafasst  ein  Panorama   von  unbeschreiblicher 
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Majestät.  Au  vollkommen  heiteren  Tilgen  Übersicht  man  j 
von  dort  den  Atlantischen  und  den  Stilleu  Ocean.  Car- 
tugo  hat  sieh  zwar  au«  den  Trünimeni ,  in  welche  es  da» 
letzte  grosse  Erdbeben  vom  Jalire  1841  stürzte,  wieder 
erhöhen ,  aber  »einen  früheren  Wohlstand  hat  es  nicht 
mehr  erreicht.  Auf  diesen  schönen  l'lutcnus,  in  einer  mil- 
den und  gesunden  Atmosphäre  sind  Front  und  Hitze  unbe- 
kannte Plagen.  Die  mittlere  Tuges-Tcni]ieratur,  die  wir  dort 
erlebten,  »unk  niemals  unter  +  13°  K.  und  stieg  nicht 
.  über  +  20"  lt.  Es  ist  hier  recht  eigentlich  die  Heimath 
des  immerwährenden  Frühlings,  den  nmn  selbst  in  deu 
mildesten  Gegenden  des  südlichen  Europa  nicht  kennt. 

Noch  längerem  Aufenthalt  im  Tafellunde  von  Costa 
Rica  durchwanderte  ich  die  tieferen  Waldthälcr  der  Cor- 
dilleren  im  Osten,  wo  an  den  Ufern  des  Revcntazon.  in 
einer  zwar  höchst  malerischen,  aher  völlig  ungeeigneten 
I<age,  der  Prcussisehc  Bnron  Alexander  von  Rülow  den 
unglücklichen  Gedanken  hatte,  im  Namen  der  Berliner 
Kolonisation«  -  Gesellschaft  die  ersten  Ansiedlungsversuehe 
zu  unternehmen,  welche  schon  wegen  der  zu  tiefen  I..ig< 
de«  Tluües  in  der  Uegiou  der  Tierras  culicntcs  unmöglich 
gelingen  konnten.  Dort  schloss  ich  mich  dem  Unternehmen 
einer  Entdeckungsreise  an,  welche  der  deutsche  Ingenieur 
Kurtze  im  Auftrag  der  Wegbnu-OcsclLscliuft  von  Cartago 
gegen  die  Ostküste  versuchte.  Dos  Unternehmen  misslang 
wegen  der  ungemeinen  Schwierigkeiten  und  Hindernis«* 
der  Heise  durch  dichten  Urwald  und  über  die  schrofl'esten 
Felspnrtiecn  der  Cordilleren,  zu  deren  Überwältigung  uller 
Muth,  Anstrengungen  und  Geduld  nicht  ausreichten.  Nach 
unbeschreiblichen  Strapazen  und  Leiden  kehrte  unsere 
32  Mann  starke  kleine  Expedition,  ausgehungert  und  zum  I 
grössten  Theile  erkrankt ,  Von  dieser  schauerlichen  Wan- 
derung zurück,  welche  21  Tage  gedauert  hatte. 

Von  den  nordöstlichen  Waldthälern  Costa  Ricu's  wandte 
ich  mich  zu  den  südwestlichen  Abhängen  der  Andes  am 
Stillen  Ocean,  welche  mein  Reisegefährte  Dr.  Moritz  Wagner, 
von  mir  getrennt,  schon  einige  Monate  früher  durchzogen 
und  bewohnt  liatte  und  von  wo  er  eine  an  neuen  Arten 
sehr  reiche  entomologische  Sammlung  nach  den»  ILifen 
von  Pulitu  Arenas  bracht«-,  licmcinschuftlich  weilten  wir 
am  schönen  Holle  von  Nicoya  und  besuchten  hierauf  zu- 
suiumcn  die  interessante  biml-ilmlt  von  Miravalles,  welche 
der  Besitzer  Don  Crisnuto  Medüia,  ein  edler  Kreole,  gleich- 
falls zu  Kolonisations-K.x[>criraentcn  bestimmt  hatte.  Wir 
versuchten  hier  den  Gipfel  des  noch  nie  bestiegenen  Vul- 
kans von  Miravalles  zu  erreichen,  mussten  aber  nach  drei- 
tägigem, sehr  anstrengendem  Marsche  auf  einer  Höhe  von 
nahe  8000  Fuss  den  Versuch  wieder  aufgehen. 

Unsere  Reisen  in  t'osta  Rica,  wo  wir  fast  alle  wichtigen 
und  zugänglichen  Punkte  des  Undes  besucht  hatten ,  er- 


reichten ihr  Fude  in  der  Provinz  Guanacaatc.  Die  Haupt- 
resultate unserer  Reise  haben  wir  bereits  in  einer  niuuo- 
graphischen  Skizze  der  Republik  Costa  Rica  dem  Druck 
übergeben.  Die  wissenschaftlichen  Einzeluhcitcn  unserer 
dortigen  Reobachtungcn  beabsichtigen  wir  nachträglich  zu 
vollenden. 

Nicaragua,  den  wichtigsten  unter  den  Isthmus-Staaten 
Mittel-Amerika'ti,  bereiste  icli  in  Gesellschaft  meines  Freun- 
des bis  an  den  Managua-See,  wo  wir  uns  in  verschiedenen 
Richtungen  trennten.  Dia  nördlichen  Ufer  des  grosse  u 
See's  von  Nicaragua,  wo  sicli  kürzlich  politische  Ereignisse 
von  hoher  Bedeutung  für  die  Zeitgeschichte  zugetragen, 
besuchten  wir  in  der  trockenen  Jahreszeit,  während  wel- 
cher grössere  Landreisen  allein  möglich  sind.  Dieses  gros« 
Wasserhassin  ist  vielleicht  der  wichtigste  Rinnen-See  der 
Enh'.  Di)'  meisten  Gebirgswa-.ser  Nicaraguas,  besonder- 
diejenigen,  welche  in  südlicher  Richtung  von  den  Cordilltnn 
der  Provinz  Segovia  ttieeton,  sammeln  sich  in  diesem  ge- 
waltigen Seebecken,  dessen  Ausdehnung  man  im  Verhält- 
nisse zur  Schmalhcit  des  Landes  ungeheuer  mnnen  kann. 
Der  Druck  seiner  grossen  WassernuisSe  war  der  südöstlichen 
Spitze  seines  Eirundes  zugekehrt.  Die  langsam  nutcr 
höhlende  und  auswaschende  Kraft  des.  Wassers  lmt  hier 
an  dem  San  Juun-Fbisse  einen  natürlichen  Kanal  zwischen 
dem  grossen  Dinucn-Scc  und  dem  Curatbischen  Meer  ge- 
scluiffc-n.  Es  ist  die  einzige  Stelle,  wo  die  Cordilleren 
auf  ihrer  ungeheuren  räumlichen  Ausdehnung  über»  mehr 
ab»  120  Breitegrade  wirklich  völlig  durchbrochen  sind  und 
wo  die  Natur  selbst  durch  die  glinstigsten  Niveau- Verhält- 
nisse und  Wasscrstrjsscn  den  ausführbaren  Verbindungs- 
weg zwischen  dem  Atlantischen  Ocean  und  dem  Stillen 
Weltmeer  angedeutet  hat.  Dem  Bedürfnisse  eines  groß- 
artigen Völkerverkehrs,  wie  ihn  der  Kulturzustand  unx  rer 
Zeit  und  licsonders  die  Zukunft  erfordert,  ist  dieser  Natur- 
Kanal  allerdings  nicht  entsprechend,  und  es  wurde  der  Nach- 
hülfe bedeutender  Meusehenkräfte  unter  Anlegung  sehr  kost 
spieliger  hydraulischer  Werke  bedürfen,  um  alle  Hemmnis.»» 
der  bestehenden  Katarakten.  Engen  und  Untiefen  für  den 
Durchgang  grosser  Segelschiffe  zu  beseitigen. 

Wenn  aber  das  Riesen-Projekt  eines  schiffbaren  V«r- 
bindungs-Konalcs  zwischen  beiden  Ocennen  je  zu  Stunde 
kommt,  —  und  wer  möchte  bei  der  Unternehmungslust 
unseres  J:Jirhunderts ,  getragen  von  dem  mächtigen  Asse- 
ciationsgeist  der  Anglo-Amcriknncr ,  an  dessen  künftiger 
Ausfuhrung  zweifeln?  —  so  dürft)'  es  höchst  wahrscheinlich 
durch  den  See  von  Nicaragua  mit  theilweiser  Benutzung 
des  Sun  Juan- Heltes  geschehen. 

Die  dreituastigen  Klipper  mit  den  Flaggen  «Her  handel- 
treibenden Nutionen  der  Erde  aber  werden  dereiust  durch 
den  gespaltenen  Welttheil  mit  stolzgeblähten  Segeln  nudit 
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bloss  nach  der  Westküste  Amerika.'»,  sondern  auch  nach  | 
deru  Japanischen  Inselstaat,  mich  dem  „himmlischen  Reich 
der  Mitte",  muh  dem  goldreichen  Kontinent  Australien« 
und  der  ganzen  Inselwelt  der  Südsee  fahren.  Die  Fonsecu- 
Bai,  der  schönste  aller  bekannten  Naturhäfen ,  aber  wird 
dann  Amerikas'  grösster  Stapelplatz  werden,  wo  fünf 
Wclttheilc  ihre  Schütze  tauschen.  Wer  den  entin,  ent- 
scheidenden Schritt  zur  Vollführung  dieses  Werkes«  thut, 
wer  der  SchihTahrt  die  lauge  und  leidenvolle  Heise  um 
das  Kap  Horn  mit  seinen  ewigen  Stürmen  erapart,  wird 
dem  Welthandel  einen  nie  geahnten  Schwung  verleihen, 
wird  der  Zukunfts-Kultur  grösster  Wohltluitcr  sein. 

Aus  dem  blaugriinen,  durchsichtigen  Krystallgrunde  des 
Nicaragua -  See's  taucht  als  Insel  der  Omotepec  auf,  der 
schönste  Vulkankegel  ('entrnl-Amcrika's,  welcher  hinsichtlich 
der  Symetrie  der  Formen  unter  den  Feuerbergen  seines 
Gleichen  sucht.  In  der  Ferne,  vom  Ufer  aus  gesehen, 
erscheint  dieser  erloschene  Vulkan  dem  Auge  so  regel- 
mässig, wie  die  pyramidalen  Kunstbauten  der  Pharaonen. 
Aber  wie  würden  jene  Königs  -  Pyramiden  Ägyptens,  die 
höchsten  Bauwerke  von  Menschenhand,  winzig  erscheinen 
neben  dieser  Vulkan- Pyramide  im  Nicaragua  -  See ,  dem 
zehnmal  höheren  Nnturbuu,  der  hier  im  Schmucke  seiner 
Palmen  und  Lianen  aus  dem  leuchtenden  Wasserspiegel 
in  die  tiefblaue  Himmelskuppel  hinaufragt,  ein  Tropen- 
Mührthcn  von  Stein  und  Wald,  wie  es  grandioser  und  lieb- 
licher kaum  die  menschliche  Plinntnsie  zu  ersinnen  vermag. 

Dieser  See-Vulkan  war  längst  erloschen,  als  die  Spanier 
ihn  zum  ersten  Male  erblickten.  Sie  hatten  keinen  Be- 
griff von  den  Urwelten  »einer  Entstehung;  sie  kannten 
nicht  jene  bildenden  Feuerkräfte  des  Erdinncrn,  welche 
die  Andes- Kette  sowohl  wie  die  llicsenkolussc  der 
isolirten  Vulkankegel  aufgeltaut  haben.  Wenn  sie  l>ei 
seinem  Anblick  in  einen  lauten  Schrei  des  Erstaunens 
ausbrachen,  so  galt  das  nur  dem  überraschenden  Hildo 
der  entzückend  schönen  Scenerie. 

Die  ersten  spanischen  Entdecker  Nicaragua'-',  mit  Gil 
Gonzales  de  Avila  an  der  Spitze,  drangen  im  Jahre  1522 
bis  in  die  Nähe  des  Vulkans  von  Massaya  und  der  Land- 
sclutft  von  Nitidiri  vor.  In  dieser  Gegend  berühren  »ich 
wirklich  Paradies  und  Hölle.  Es  giebt  in  ganz  Ccntral- 
Ameriku  keinen  reizenderen  Punkt  als  die  kleine  Land- 
schaft von  Nindiri.  Welch  eine  Pracht  der  Vegetation! 
Welch  eine  malerische  Vertheilung  der  gefiederten  und 
gefächerten  Palmen,  beladen  mit  riesigen  Kokosnüssen  und 
der  köstlichen  Frucht  der  Mnuritia  hVxuow!  Welche 
Grösse  und  Fülle  der  Orangen,  (Zitronen,  Bananen,  Mangos, 
Papaya»  und  Anonen!  Ich  habe  später  in  den  Hoch- 
tliäleru  der  Cordilleren  von  Honduras  und  Guatemala  und 
in   den   Waldgegenden   der   heissen    Hegion   an  beiden 


Oceancn  wohl  grossartigere  Lundschaftsgemälde ,  aber  kein 
so  liebliches,  tropisches  .Miniaturbild  wiedergefunden  wie 
diese  (iegend  von  Nindiri,  weicht'  ich  auf  der  Heise  von 
(iranada  nach  Managua  passirte. 

Nur  wenige  Lcguas  von  iliesem  Hesperidengarten  von 
Nindiri  traten  wir  in  eine  der  ödesten  und  schauerlichsten 
vulkanischen  Wildnisse,  die  sogenannte  „Hölle  von  Mus- 
suyu",  deren  Mitte  der  Vulkan  selbst  mit  seinem  Krhe- 
bungskruter  einnimmt.  Die  Umgebungen  dieses  berühmten 
Fciierbcrges,  von  welchem  die  »panischen  Geschichtschrcibcr 
so  wunderliche  Sagen  berichten,  bieten  ein  hohes  geolo- 
gisches Interesse  dar.  Nirgends  ist  der  mächtige  Hau 
eines  Krhchuugskrutcrs  mit  einem  Kessel  steiler  Felswände 
schöner  ausgeprägt  wie  hier.  Die  Tiefe  des  Kessels  füllt 
der  kleine  See  von  Mussarn  aus,  welcher  ähnlich  wie  «las 
todte  Meer  iu  Palästina  eine  ziemlich  bedeutende  De- 
pression unter  «lern  Niveau  des  (Venns  zeigt.  Die  pral- 
lig« n  Felswände,  die  wie  Cyklopenmnuern  den  Erhcbuugs- 
krater  im  Halbkreis«  umgeben,  sind  nur  an  wenigen 
Stellen  zugängig,  wo  sehr  schwierige  Wege  nach  dem 
Bassin  des  See's  führen.  Die  Bewohner  der  Stadt  Massuya 
schaffen  von  hier  mit  viel  Mühe  und  Kosten  ihr  Trink- 
wasser herauf.  Die  umgebende  Landschaft  gehört  zu-  den 
wild-pittoreskesten  und  ödesten,  die  wir  iu  (eutral-Amerika 
ge»ehen.  Uber  dem  nordwestliehen  Ufer  dieses  merkwür- 
digen Krater-See"»,  von  dem  einst  so  mächtige  Hildungen 
und  Verheerungen  ausgegangen ,  erhebt  sich  der  mehr 
breite  als  hohe  Kegel  des  Massaya-  Vulkans  mit  abgestutztem 
Gipfel.  Die  breiten  Lavafehb'r,  die  sieh  von  seinen  Ab- 
hängen in  südöstlicher  Richtung  herunterziehen,  sind  noch 
völlig  kahl.  Die  Felsufer  des  See's  hingegen  sind  mit 
Wählern  geschmückt  und  trotz  ihrer  schwierigen  Zugäng- 
lichkeit in  der  trockenen  Jahreszeit  durch  ein  reiches 
Thierleben  charaktejisirt. 

l)«r  Massaya- Vulkan  scheint  wenige  Jahrzclutte  vor 
der  Ankunft  der  Spanier  noch  eine  »ehr  verheerende  Tlüi- 
tigkeit  gezeigt  zu  linbcn,  wie  die  Indianischen  Siigeu  und 
deutlicher  noch  die  uucrmessliehen  schwärzlich-grauen  Ijtva- 
felder  erzählen ,  die  nuch  wenig  angenagt  von  Verwitte- 
rung den  Fuss  des  Vulkans  in  allen  Richtungen  umgeben. 
Der  lotste  Ausbruch  fand  am  16.  März  1772  Statt  und 
zum  Getlächtniss  dieser  Katastrophe  wird  in  der  Kathedrale 
det  Stadt  Massayn  noch  alljährlich  ein  Dankfest  für  die 
Rettung  aus  der  drohenden  Gefahr  gefeiert.  Der  Lava- 
strom, der  »ich  damals  aus  dem  Hauptkrnter  des  Vulkans 
henintcrwälztc,  durchbrach  den  grossen  Wald  zwischen 
Massaya  und  Nindiri,  warf  alle  Räume,  die  an  der  Breite 
seines  Bettes  standen,  nieder  und  tloss  über  eine  Meile 
thalubwärts.  Man  überschreitet  denselben  auf  der  Land- 
strassc  zwischen  Mussaya  und  Managua. 
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Seitdem  wur  der  Berg  bis  zum  Jahre  1852,  also  volle 
80  Jahre,  ohne  Zeichen  seines  inneren  Lebens.  „Die  Hölle 
von  Massayn  ist  erloschen"  schrieb  Herr  Squier  bei  einem 
Besuch  dieser  Gegenden  im  Jahre  1850.  Aber  schon 
zwei  Jahre  nach  seinem  Be-suehc,  am  8.  Juni  1852,  beob- 
achtete man  im  Wasser  des  Mussuya-See's  ein  seltsames 
Kochen  und  Sprudeln,  von  Unsen  hervorgebracht,  die  mit 
grosser  Kraft  au/  der  Tiefe  emporgcblasen  wurden.  Am 
20.  Juni  darauf  hörte  man  zugleich  unterirdisches  Hrüllcn, 
wie  dumpfer  Donner,  der  aus  dem  Innern  des  Vulkans 
zu  kommen  seinen  und  den  erschreckten  Bewohnern  nnch 
10  langer  Kühe  das  nahe  Krwachen  der  vermeintlichen 
Vulkanlciche  verkündigte.  Endlich  am  0.  April  185:1 
öffnete  der  Berg  einen  neuin  Krater  am  westlichen  Ab- 
hänge und  blies  starke  Dampfwolken  aus,  welche  seit 
September  desselben  Jahres  bedeutend  an  Stärke  zunahmen. 

Auf  den  Mossayu-Vulkun  folgen  in  derselben  Richtung 
die  sogenannten  „Marabios",  eine  zusammenhängende  Vul- 
kanreihe, die  sieh  vom  nordwestlichen  Ufer  des  Munagua- 
Sce's  bis  nahe  un  die  Fonsecu-Bui  in  schiefer  Linie  hinzieht. 
Der  berühmte  Coseguina,  der  eigentlich  nicht  zu  den 
Marabios  gehört,  sondern,  durch  eine  grosse  Wnldcbcnc 
von  ihnen  getrennt,  eine  selbststüudige  Gruppe  bildet,  ist 
in  dieser  Richtung  das  letzte  vulkanische  Ulied  bis  zum 
Golf.  Unter  allen  bekannten  Feuerbergen  unseres  Plu- 
neten  ist  der  Coseguinn  der  furchtbarste.  Wenigstens  weist 
die  Geschichte  keinen  vulkanischen  Ausbruch  mich,  der 
an  (irossartigkeit  der  letzten  Eruption  desselben  im  Jahre 
1835  vergleichbar  wäre,  selbst  nicht  jenem  des  Vesuvs, 
welcher  Hcrculanum  und  Pompeji  mit  Sehluiumstrümcn  und 
Asche  überschüttete  und  dem  älteren  l'linius  den  Tod 
brachte. 

Der  spanische  Gesehichtschrciber  Oviedo,  welcher  die 
Marabios  sowohl  als  den  Vulkan  von  Massava  im  Julire 
1526  besuchte,  beschrieb  sie  ziemlich  ausführlich ,  sowie 
vor  wenigen  Jahren  Herr  Squier,  der  hier  die  Bildung  und 
Tliiitigkeit  eines  neuen  Kraters  am  Vulkan  Las  Pilus  im  April 
1850  beobachtete.  Auf  diese  beiden  Quellen  stützte  sich 
der  bekannte  Geograph  Heinrich  Bergbaus,  als  er  den 
Auswandcrungslustigcu  ein  so  abschreckendes  Bild  von  den 
vulkanischen  Schrecknissen  Mittel-Amerika»  entwarf.  Die 
Rdba  der  Marabios  erblickt  man  um  schönsten  in  der 
grossen  Ebene  von  Leon,  wo  uuf  einer  Strecke  von  fünf- 
zehn deutschen  Meilen  vierzehn  Vulkane  gezählt  werden. 

Während  Dr.  Wagner  von  Leon  "eine  Bein-  nach  der 
Konseca-Bui  fortsetzte,  dort  den  Krater  des  (Wguina- 
Vulkuus  bestieg  und  den  Staat  San  Salvador  besuchte, 
wandte  ich  mich  von  Managua  nuch  der  so  wenig  be- 
kannten Provinz  Segovia,  dem  milden  Hochbinde  von 
Nicaragua.    Von  dort  ging  ich  nach  Honduras,  zog  durch 


die  Hochthiiler  dieser  Bepublik  und  verweilte  einige  Zeit 
in  den  beiden  Hauptstädten  Tegucigalpa  und  Comayagua. 
wo  ich  so  manche  nicht  unwichtige  Beitrüge  zur  Statistik, 
der  Ethnographie  und  den  staatlichen  Verhältnissen  dieses 
unbekanntsten  Theiles  von  Mittel  -  Amerika  wimmelte. 
Honduras  ist  schon  uus  dem  Grunde  überaus  wichtig, 
weil  es  mit  Panama,  Nicaragua  und  dem  Isthmus  von 
Tehnnntepec  den  Vortheil  der  leichten  Durchgangsfähigkcit 
theilt  und  durch  einen  guten  Hafen  an  der  atlantischen 
Seite,  besonders  aber  durch  seinen  wunderschönen  Natur- 
hafen, der  grossen  Fonscea-Bai  am  Stillen  Ocean  vor  den 
anderen  rivalisirenden  Passage  -  Ländern  den  Vorzug  ver- 
dient,  obwohl  liier  freilich  nur  von  einer  Eisenbahn 
zwischen  beiden  (kennen,  nicht  aber  von  der  Anlegung 
eines  s<  hiffbarcu  Kannlcs  die  Bede  sein  kann,  wie  in 
Nicaragua. 

Im  April  185»  kam  ich  von  Honduras  nach  Sun  Sal- 
vador, wo  ich  mit  meinem  ücisckollegcn  nach  früherer 
Verabredung  zusammenzutreffen  hutfte.  Ich  liuttc  von  dem 
schrecklichen  Naturereignis*,  welches  in  der  Osternach« 
die  Hauptstadt  San  Salvador  bis  uuf  den  Grund  zerstörte, 
keine  Kunde.  Erst  eine  Tagereise  von  dieser  Hauptstadt 
entfernt  hörte  ich,  dass  dieselbe  nicht  mehr  existire. 
Ans  dem  Munde  der  Flüchtlinge,  die  »ich,  erschreckt  über 
die  Fortdauer  der  Erdstösse,  in  allen  Richtungen  zerstreut 
hatten,  erfuhr  ich  bald  die  Bestätigung  dieser  traurigen 
Mittheilung.  Meine  Besorgnis»  hinsichtlich  des  Schicksals 
Dr.  Wagners,  der  die  Katastrophe  mit  erlebte  und  ohne 
den  warnenden  Erdsloss,  der  dem  stärkeren  Erdbelx  n  eine 
Stunde  vorangegangen  wur,  wahrscheinlich  mit  der  gunzen 
übrigen  Bevölkerung  unter  den  Trümmern  der  Stadt  be- 
gruben worden  wäre,  wurde  durch  das  glückliche  Zusam- 
mentreffen mit  dem  rrcussischeu  Vice-Konsul  von  San  Sal- 
vador. Herrn  Kronmayer  in  Apopu.  einem  Indiuiienlorie  der 
Gegend,  beschwichtigt.  Derselbe  erzählte  mir,  dass  mein 
Freund  zwar  Scherl  eidend  über  unbeschädigt  nach  dem  Erd- 
beben in  die  Hacienda  des  Herrn  Walther  von  Bogen,  eine.« 
wackern  Deutschen  aus  Königsberg,  der  iu  der  Nahe  von 
Puerto  Libertad  am  Stillen  Oceuu  einige  Liindereien  besitzt, 
sich  zurückgezogen  hatte.  Da  die  Trümmer  der  unglück- 
lichen Hauptstadt  San  Sulvudor  mir  keine  Uutcrkunft 
holen,  so  setzte  ich  meine  Heise  von  dort  nach  Sonsofiate 
und  hierauf  nach  Guatemala  fort.  Die  Hochthiiler  der 
fordilleren,  die  ich  auf  dieser  ziemlich  langen  Wanderung 
durchzog ,  zeigen  mitunter  eine  herrliche  Sceneric.  Doch 
erreicht  die  malerische  Schönheit  des  Lande*  unstreitig 
ihren  Höhepunkt  in  den  Umgebungen  der  beiden  Haupt- 
städte der  Republik  Guatemala. 

Dieser  Freistaat  genoss  damals  einer  ziemlichen  Ruhe 
und  Sicherheit,  welche  derselbe  der  furchtbaren  Energie 
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seines  Präsidenten  und  Diktators  Raphael  Carrcra,  eines 
gebornen  Indianers  (dessc*  Familicnstamm  offenbar  nur 
eine  geringe  Beimischung  des  weissen  Hlutes  hat;,  ver- 
dankte.  Seine  Minister  Find  jedoch  spanische  Kreolen 
aus  altaristokrutischcn  Familien.  Von  diesem  wie  Ton 
dem  Präsidenten  würfle  ich  mit  der  freundlichsten  Zuvor- 
kommenheit aufgenommen,  erhielt  von  ihnen  auch  viele 
erwünschte  statistische  Mittheilungen  und  bereiste ,  mit 
ihren  Empfehlungen  versehen,  das  Land  in  den  verschie- 
densten Richtungen.  Mein  besonderes  Interesse  zogen 
zunächst  die  sogenannten  Altos  an ,  das  indianische  Hoch- 
land von  Guatemala,  welches,  der  einstige  Sitz  des  Reiches 
der  Guichc's  und  noch  heute  fast  ausschliesslich  von  acker- 
bautreibenden Indianern  bevölkert,  dem  Ethnographen  einen 
eben  so  reichen  Stoff  zur  Ausbeute  bietet,  wie  dem  Na- 
turforscher. Vielleicht  ist  keine  andere  Gegend  Amerikas 
so  günstig  wie  diese,  um  Sprachen,  Sitten,  Charakter  und 
Lebensweise  jener  eingebornen  Völker  zu  studiren,  welche 
zur  Zeit  der  SjMmischen  Invasioneu  unter  Corte«  und 
Alvarado  auf  einer  gewissen,  wenn  auch  ziemlich  niedrigen 
Kulturstufe  standen,  geordnete  Staaten  bildeten,  in  grossen 
Städten  oder  Dörfern  wohnten,  ziemlieh  umfangreiche, 
architektonische  Bauten  und  sogar  plastische  Kunstwerke 
ausführten.  Unter  dem  Drucke  der  Spanischen  Kolonial- 
Herrschaft  sind  diese  Indianer  wieder  tief  herabgesunken. 
Sie  Mictan  jedoch  Agrikultur-Völker  und  haben  mit  einigen 
rohen  Industrie-Zweigeu  auch  ihre  ursprünglichen  Sprachen 
mit  so  manchen  heidnischen  Gebräuchen  hartnäckig  be- 
wahrt. 

Dr.  Wagner  hatte  inzwischen  nach  Herstellung  seiner 
Gesundheit  den  so  merkwürdigen  Vulkan  Isaleo  besucht, 
welcher  mit  dem  von  Humboldt  beschriebenen  Mexikani- 
schen Jorullo  die  Entstehung  seit  der  historischen  Zeit 
gemein  hat.  —  Der  Isalco  ist  einer  der  jüngsten  und 
nächst  dem  Coseguina  ungleich  einer  der  furchtbarsten 
Vulkane  der  Welt.  Vor  etwa  achtzig  Jahren  öffnete  sich 
der  neue  Krater  in  einer  Ebene,  eine  kleine  Tagreise  von 
Sonso'">ate  entfernt,  und  hat  sich  seitdem  bei  einer  per- 
manenten Thütigkeit  aus  llapilli  und  Auswürflingen  bis 
zu  einer  Höhe  von  etwa  -1000  F.  aufgebaut.  Sein  Krater 
wurde  noch  nie  bestiegen.  Auch  meinem  Freunde  gelang 
die  Besteigung  nicht  vollständig,  obwohl  er  sie  von  ver- 
schiedenen Seiten  versuchte  und  drei  Tage  auf  dem  ab- 
hängenden Schlackenkegel  verweilte,  wo  er  in  der  Nähe 
das  schauerlich-prächtige  Schauspiel  einer  Eruption  genoss. 
Von  dort  setzte  Dr.  Wagner  seine  Heise  nach  Guatemala 
fort  Gemeinschaftlich  besuchten  wir  das  paradiesisch- 
schöne  Thal_  von  Antigua -Guatemala,  die  alte  Hauptstadt 
des  Landes,  die  seit  dem  Erdbeben  des  vorigen  Jahrhun- 
derts in  Trümmern  liegt.    Wir  bestiegen  hier  in  Beglei- 


tung von  vier  Indianern  den  Gipfel  des  sogenannten 
Wasscrvtilkans,  eines  prächtigen  Kegels  von  fast  14,000  F. 
Höhe,  welcher  an  Regclmässigkcit  dem  Omotepec  im 
Xicaragua-See  wenig  nachsteht  und  an  Pracht  der  Vege- 
tation denselben  sicher  übertrifft. 

Xachdem  wir  auch  die  übrigen  Hauptvulkane  Guate- 
mala'« besucht  und  theilweise  bestiegen  hatten,  wandten 
wir  uns  gemeinschaftlich  wieder  in  nordöstlicher  Richtung 
den  Küstengegenden  des  Antillen-Meeres  zu.  Ein  ehren- 
voller Auftrag  der  Regierung  Englands,  durch  Vermittlung 
ihres  Geschäftsträgers  in  Guatemala,  Mr.  Charles  Lennox 
Wyk»,  empfahl  uns  im  Interesse  des  Britischen  Museums 
den  Besuch  der  wichtigsten  Indianischen  Denkmale  Central- 
Amerika's.  Wir  wählten  zunächst  die  Ruinen  von  Qui- 
rigua  am  Mntagua  -  Flusse.  Unsere  Absicht,  hierauf  auch 
die  noch  grossartigeren  und  interessanteren  Ruinen  von 
Peten  tief  im  Innern  des  Landes  und  nahe  von  Yucatun 
zu  besuchen,  scheiterte  nur  an  den  ausserordentlichen 
Hindernissen,  die  in  der  Xatur  des  Landes,  besonders  in 
der  schwierigen  Zugängliclikeit  jener  dichtbewaldeten  Ge- 
birgswildnisse  begründet  waren.  Unsere  centro- amerika- 
nischen Wanderungen  hatten  in  der  Britischen  Kolonie 
Belize  ihr  Ende  gefunden.  Im  Ganzen  reichten  unsere 
Reisen  in  Amerika  vom  50°  bis  zum  9°  nördlicher  Breite 
und  dehnten  sich  incl.  der  Oeean  -  Fahrten  über  nahe  an 
30,000  Engl.  Meilen  aus. 

Wenn  es  uns  hei  der  Beschränktheit  unserer  Mittel 
und  den  unbeschreiblichen  Schwierigkeiten  im  Innern  dieser 
linder  nicht  möglich  war,  erschöpfende  Materialien  zu 
einem  umfassenden  Werke  über  Central  -  Amerika  zu  sam- 
meln ,  so  können  wir  doch  auf  die  Resultate  unseres  dor- 
tigen Aufenthalts  mit  einiger  Befriedigung  zurückblicken, 
indem  es  uns  wenigstens  gelungen  ist,  über  diese  Länder 
ein  bedeutend  reicheres  Material  als  irgend  einer  unserer 
Vorgänger  in  den  meisten  Zweigen  der  liinder-  und 
Völkerkunde  zu  erwerben,  dessen  Bearbeitung  uns  für 
viele  Jahre  eine  gar  glückliche  Beschäftigung  gewähren 
wird. 

Wir  führten  in  Centnil  -  Amerika  während  anderthalb 
Jahren  ein  genaues  meteorologisches  Tagebuch.  Die  von 
uns  bestiegenen  Platc-au's  und  Vulkan  -  Gipfel ,  sowie  die 
Höhen  -  Verhältnisse  der  wichtigsten  Kultur- Pflanzen  und 
Thierc  wurden  mit  einem  Aneroid  -  Barometer  annähernd 
bestimmt. 

Unser  Zusammentreffen  mit  Indianern  der  Wildnis», 
unser  längerer  Aufenthalt  in  den  Dörfern  der  angesiedelten, 
ackerbautreibenden  Indianer  in  Honduras,  San  Salvador 
und  Guatemala  lieferten  uns  reichen  Stoff  zu  ethnographi- 
schen Studien.    Durch  die  freundliche  Zuvorkommenheit 

es  uns  auch  möglich. 
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eine  grosse  Zahl  statistischer  und  staatswisseuschnftlieher 
Thatsaclicn  über  diu  verschiedenen  eentro  -amerikanischen 
Staaten  zu  erlangen. 

Dm  grösstcnthcils  von  Dr.  Moritz  Wagner  gesammelte 
SOologÜdho  und  geognostische  Material  giebt  viele  neue 
Aufschlüsse  über  die  dortige  Ocbirgs- Struktur  wie  über 
den  Charakter  der.  eentro -amerikanischen  Tliierwclt,  von 
welchem  bisher  so  viel  wie  nichts  bekannt  war.  —  Leider 
wurde  ein  Theil  de  r  geognostischen  und  botanischen  Samm- 
lungen I)r.  Wagner'«  lai  dem  Krdbebeu  von  San  Salvador 
unter  den  Trümmern  des  Hauses,  das  er  dort  bewohnte, 
begraben.  Doch  gelang  es  ihm,  wenigstens  seine  Auf- 
zeichnungen zu  retten.  A  on  seinen  übrigen  naturhistori- 
seheii  Sammlungen  in  Costa  Rica  und  Guatemala  ist  die 
cntomologisehe  am  reichsten  ausgefallen.  Von  der  Ab- 
theilung der  wirbellosen  Thiere  haben  wir  gegen  40,000 
Exemplare  mitgebracht.  Die  meisten  neuen  Arten  befinden 
sieh  unter  den  Coleoptcrcn ,  Lcpidoptcren  und  Hyroe- 
nopteren.  Nach  einer  vorläufigen  Bestimmung  des  Herrn 
(iehtimraths  Klug  und  des  Herrn  Dr.  Hopffcr  iu  Kerlin 
befinden  sich  darunter  über  !500  neue  Arten.  Auch  unter 
den  Land-  und  Süsswasser- Mollusken  findet  sich  ziemlich 
vieles  Neue  und  Interessante.  Die  von  uns  in  geringerer 
Zahl  gesammelten  Arten  aus  der  Klasse  der  Wirbelthier©, 
Itcsonders  die  Reptilien  habe  ich  nebst  meinen  botanischen 
Sammlungen  und  den  Mineralien  und  Fossilien  aus  Nord- 
Amerika  den  verschiedenen  Kaiserlichen  Instituten  meines 
Vaterlandes  Österreich  geschenkt.  Unsere  gemeinschaft- 
lichen Sammlungen  reichen  wenigstens  hin,  von  dem  we- 
sentlichen Nuturcharakter  der  Fauna  und  Flora  Ccutral- 
Amerika's,  von  welcher  vor  unserer  Keise  fast  nichts  be- 
kannt war,  einen  Begriff  zu  gelten.  Da  wir  überdies» 
an  beiden  entgegengesetzten  Abhängen  der  Cordillcren  und 
in  den  Küstengegenden  beider  üeeane  sammelten,  so  haben 
diese  mitgebrachten  Gegenstände  auch  als  ein  Hei  trag  für 
die  geographische  Verbreitung  der  Organismen  einen  be- 
sonderen Werth.  Die  Artenscheidung  durch  die  Schranke 
des  Hochgcbirgs  ist  hier  für  die  mit  geringer  Bewcgungs- 
fiihigkeit  ausgestatteten  Thiere,  besonders  unter  den  Land- 
Mollusken  ,  Insekten  und  Araehniden  mit  Bestimmtheit 
bewiesen.  Die  von  Dr.  Wagner  aus  Guatemala  mitge- 
brachten Felsarten  werden  gegenwärtig  in  Berlin  genau 
bestimmt. 

Den  Schluss  unserer  amerikanischen  Reisen  bildete  ein 
Besuch  auf  den  Antillen,  wo  wir  die  wichtigsten  Inseln, 
besonders  Jainaica,  Haiti,  Sau  Thomas  und  Cubu  besuchten. 
Eine  kurze  Krankheit  hielt  mich  leider  ab.  meinen  Reise- 
gefährten Dr.  Wagner  in  die  «ogciuinnten  „Blauen  Berge" 
von  Jamaica  zu  begleiten,  welche  eine  reiche  Vegetation 
tragen  und  wo  gegenwärtig  in  den  Hegionen  von  4000 


bis  0000  Fuss  der  beste  Kartei:  der  Welt  kultivirt  wird. 
Dagegen  durchzog  ich  mit  meinem  Freunde  die  noch  schö- 
neren Hochthäler  der  Gebirge  Haiti'»  zwischen  Jacmel  und 
der  Hauptstadt  Fort-nu-prince,  einst  der  Sitz  des  General- 
stutthalters  der  franzosischen  Kolonie  San  Domingo  und 
seither  die  Residenz  des  Neger-Kaisers  Faustin  Soulouquc. 

Die  Vcgetutiou  der  westindischen  Inseln  ist  zwar  in 
einzelneu  Gegenden  wie  auf  den  „Blauen  Bergen"  von 
Jamaica  und  in  den  mittleren  Gebirgsthälcru  Haiti  *  von 
überraschender  Aumuth  und  Üppigkeit  Doch  trägt  nie 
nicht  den  grossartigeu  Charakter  der  Flora  Central  -  Ame- 
rikas ,  steht  auch  an  Manniclüaltigkcit  der  Formen,  Ge- 
schlechter und  Arten,  an  Hübe  und  Fracht  der  verschie- 
denen Haumarten  und  besonders  an  Rcichthum  der  Para- 
siten und  Schlingpflanzen  weit  hinter  dieser  zurück.  Reich 
an  Palmen  sind  zwar  auch  viele  ebene  Landschaften  der 
Insel  Calw  und  besonders  die  nächsten  Umgebungen  der 
Stadt  Havanna,  doch  ist  die  Zahl  der  Arten  nicht  gross. 
Immerhin  bietet  der  tropische  Landschaft«  -  Clmrakter  der 
Antillen  einen  schonen  Kontrast  gegen  die  traurige  Mo- 
notonie der  Natur  in  den  nördlichen  Staaten  Amerikas. 
Wenn  in  den  Ebenen  von  Unter -Canada  und  an  den 
Ufern  des  Lake  Superior  die  Erde  oft  7  bis  8  Monate  luug 
unter  einer  starken  Schneedecke  begraben  liegt,  wenn  dort 
nur  solche  organische  Wesen  sich  entwickeln  konnten, 
weh  he  einer  beträchtlichen  Entziehung  von  Wärtucstoff 
widerstehen  oder  einer  langen  Unterbrechung  der  Lcbens- 
fuaktionen  fähig  sind,  so  nehmen  hingegen  nuf  den  west- 
indischen Inseln,  welche  sämmtlich  schon  innerhalb  der 
troi>i«chen  Zone  liegen,  Manuichialtigke.it  der  Bildungen 
in  der  Vegetation,  Anmuth  der  Formen  und  des  Farbcn- 
gemi«ches,  ewige  Jugend  und  Kraft  des  organischen  Lebens 
erheblich  zu.  Im  seltsam  schroffen  Gegensatze  zu  jenen 
niederen  Conifcrcn  in  den  Wäldern  des  Nordens,  zu  dem 
Anschmiegen  der  Äste  gegen  den  Boden,  zur  kriechenden 
Tendenz  der  Pflanzen,  drängt  unter  den  Breitegraden  der 
westindischen  Inseln  die  Gcsaramtmassc  der  Vegetation  in 
die  Hübe.  Die  Halme,  die  höchste  und  edelste  aller 
l'llanzenfonuen ,  grünt  nnr  auf  hohem  Gipfel ,  das  Heer 
der  Schlingpflanzen,  zu  schwach,  aus  eigener  Kraft  die 
Höhe  zu  erreichen,  klettert  auf  fremden  Stützen  hinauf 
oder  bedarf  die  Erde  gar  nicht  mehr.  Schmarotzerpflanzen 
nisten  auf  hohen  Bäumen.  Man  könnte  den  Kontrast  in 
der  Physiognomie  der  Pflanzen-  und  Tliierwclt  zwischen 
Nord  und  Süd  am  kürzesten  in  den  Satz  formuliren: 
Unter  den  Trojan  erhebt  sich  die  organische  Welt  am 
meisten  über  den  Hoden ;  je  mehr  man  sich  hingegen  den 
Polen  nähert,  desto  tiefer  senkt  sie  sieh  herab.  Die 
prächtigsten  Blumen  entwicke  ln  sich  im  tropischen  Amerika 
auf  hohen  Bäumen  mit  ihren  Seldingpflonzen.     In  der 
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tenipcrirten  Zone  tragen  die  sträucher  die  zahlreichsten 
Blumen ,  wahrend  im  Norden  schon  vom  46.  Breitengrade 
au  das  bunteste  Farbenspiel  auf  den  Wiesen  ausgebreitet 
ist.  Welche  Kontraste  für  den  Reisenden,  der  jetzt  von 
Quebec  im  Britischen  Nord-Amerika  innerhalb  acht  Tagen 
nach  Cuba  gelangen  kann !  Hier  sieht  er  wie  allenthalben 
unter  den  Tropen  die  Blumengärten  der  Natur  über  sich, 
während  er  sie  in  den  massig  warmen  mittleren  Staaten 
der  Union  neben  »ich  und  in  seiner  nordischen  Heimath 
unter  sich  gesehen. 

Wichtiger  als  die  Betrachtung  des  Natur  -  Charakters 
der  westindischen  Inseln  erschienen  mir  die  dortigen  Ko- 
lonial-Zustände,  die  staatswirthschaftlichen  Verhältnisse 
und  besonders  die  Bevölkerung.  Die  grosse  Mehrzahl  der 
Bewohner  West  -  Indiens  gehört  bekanntlich  nicht  der 
weissen  Europäischen,  sondern  der  schwarzen  Afrikanischen 
Rucc  an.  Schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  ist  die 
eingeborue  Bevölkerung  der  unglücklichen  Caraiben  völlig 
erloschen,  theil»  ausgestorben,  theils  auch  wohl  in  einer 
fremden  Bevölkerung  aufgegangen.  Die  braunen  Urvülker 
der  Antillen  konnten  das  Jod»  der  Spanischen  Kolonial- 
herrschaft nicht  ertragen,  die  Sklavenarbeit  der  Neger 
nicht  verrichten.  Sicher  waren  sie  von  einer  minder 
kräftigen  Körperbeschaffenheit  als  die  Äthiopische  Baue. 
Sie  verschwanden  und  ihre  Stelle  nahmen  jene  Hundert- 
tausende von  unglücklichen  Äthiopiern  ein ,  welche  an 
der  Afrikanischen  Westküste  den  Sklavenhändlern  um  ge- 
ringes Geld  verkauft,  in  thierähnlichem  Zustande  aus  ihrer 
Heimath  gebunden  hinweggeschleppt  und  zur  härtesten 
Arbeit  gezwungen  wurden,  ohne  deren  Fruchte  je  ge- 
messen zu  dürfen.  Dieser  barbarische  Menschenlntndcl 
und  die  Sklaverei  rächten  sich  bitterlich  durch  ihre  Fol- 
gen, durch  die  Gefahren ,  welche  sie  der  weissen  Bevöl- 
kerung von  Seile  der  Neger  gebracht  und  mit  denen  sie 
noch  jeden  Tag  die  Zukunft  dieser  schönen  Inseln  be- 
drohen. 

San  Domingo,  die  schönste  und  fruchtbarste  der  west- 
indischen Inseln ,  hat  sich  bekanntlich  durch  eine  blutige 
Revolution  schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von 

Pflanzer  tielen  unter  dem  rächenden  Stahl  der  empörten 
Neger.  Aber  die  Freiheit  hat  der  Insel  und  ihrer  Be- 
völkerung keinen  Segen  gebracht,  da  hier  jeder  mildernde 
Übergangs -Zustand  fehlte.  Das  Brandmal  der  Barbarei 
und  der  Knechtschaft  blieb  dem  dortigen  Neger-Charakter 
tief  eingeimpft.  Auf  den  Britisch- Westindischen  Kolonien 
kabeu  bekanntlich  sowohl  die  Uücksichten  der  Humanität 
als  die  Furcht  vor  der  Zukunft  und  vor  einem  ähnlichen 
Schicksal  wie  San  Domingo  die  legale  Emancipation  der 
Neger  hervorgerufen.  Leider  Bind  die  Folgen  dieser  Eman- 
PetmnMin'«  Otogr.  Mittlieilungen.    1856,  Heft  VII.  u.  VIII. 
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eipation,  du  die  sogenannte  Lehrzeit  für  den  Zustand  der 
schwarzen  Bevölkerung  von  viel  zu  kurzer  Dauer  war, 
für  den  blühenden  Wohlstand  Jamaiea's  fast  eben  so  nach- 
theilig gewesen,  wie  die  Folgen  der  Neger- Revolution  auf 
Sau  Domingo.  Wie  lüitto  auch  der  befreite,  bedürf- 
nisslosc  Neger  die  Arbeit  lieb  gewinnen  können,  welche 
er  früher  im  Sklavenzustand  nur  als  eine  Flage  und  Qual 
gekannt,  deren  Früchte  er  nie  genossen  hatte !  Ein  kleine« 
Maisfeld,  einige  Yucca-  und  Yanu- Wurzeln,  wenige  Ba- 
nanenbäume reichen  dem  Neger  auf  dieser  fruchtbaren 
Erde  zur  Nahrung  hin.  Eine  offene  Hütte ,  mit  Pisong- 
oder  Palmzweigen  bedeckt ,  genügt  ihm  zur  Wohnung. 
Kleider  sind  bei  einem  so  warmen  Klima  mehr  Luxus 
als  Notwendigkeit-  An  andere  Bedürfnisse  aber  hat  der 
Neger  sich  nicht  gewöhnt,  bessere  Genüsse  hat  er  als 
Sklave  nie  gekannt.  Seitdem  also  der  Zwang  aufgehört, 
fehlt  dem  Neger  jeder  äussere  Antrieb  zur  Arbeit.  Die 
eingeführten  Chinesen  aber  und  die  Kulis  konnten  die 
heissc  Luft  Jamaiea's  nicht  vertragen. 

Wir  liattcn  während  unseres  westindischen  Aufent- 
halts den  Vortheil,  die  verschiedensten  socialen  Zustande 
der  schwarzen  Bevölkerung  zu  studiren:  uls  Sklaven  auf 
den  Inseln  unter  Spanischer  Herrschaft,  als  emaneipirte 
freie  Menschen  auf  Jumaica,  endlich  als  ausschliessliche 
Herrscher  mit  allen  Prärogativen  und  Privilegien  der 
schwarzen  Farbe  auf  Haiti ,  wo  den  Weissen  der  Ankauf 
von  Ländereien  nicht  gestattet  ist,  wo  kein  Weisser  das 
Bürgerrecht  geniesst  und  die  wenigen  Europäer,  welche 
dort  als  Konsuln  oder  Kaufleute  leben,  nur  geduldet  sind. 

Eine  umständliche  Darstellung  dieser  für  die  Zeitge- 
schichte und  Kulturzustände  gewiss  höchst  wichtigen  Ver- 
hältnisse würde  den  Raum  dieses  Berichts  nach  dieser 
Richtung  hin  zu  weit  ausdehnen.  Es  genügt  mir  hier 
in  allgemeinen  Zügen  die  Hauptresultate  meiner  dreijäh- 
rig«« Reisestudien  und  Strebungen  in  der  westlichen 
Hemisphäre  angedeutet  zu  haben.  Ich  kann  nur  wieder- 
holen, dass  unsere  Arbeiten  keinen  Anspruch  auf  etwas 
Umfassendes  oder  Erschöpfendes  raachen ,  dass  sie  nur 
einen  Beitrag  zur  grossen  Literatur  der  läindcr-  und 
Völkerkunde  bilden,  dass  ich  ober  mit  meinem  Freunde 
Dr.  Wagner  redlich  und  eifrig  bemüht  war,  durch  unbe- 
fangene Beobachtung  und  durch  treue  Aufzeichnungen  so 
viele  Lücken  in  der  Reiselitcrntur  auszufüllen,  als  Zeit, 
Mittel  und  Kräfte  uns  gestatteten.  Wir  wann  dabei 
lediglich  auf  eigene  Thätigkeit  angewiesen  und  haben  (mit 
Ausnahrae  der  Kostenvergütung  unserer  Heise  nach  den 
Ruinen  von  Quirigua  von  Seite  der  Britischen  Regierung) 
durchaus  keine  pekuniäre  Unterstützung  von  irgend,  einer 
Seite  genossen.  Das  Unvollständige  und  Mangelhafte  un- 
serer Arbeiten  wird  schon  durch  diesen  Umstand,  abgesehen 
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vun  dun  übrigen,  oft  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
de»  Uelsens  in  wilden  und  gefahrvollen  Ländern,  seine 
Erklärung  wie  seine  Entschuldigung  Huden.  Doch  liegt 
für  um  bereits  ein  twistender  und  erliebender  Gedanke 
in  dem  Bcwusstsein ,  die  Aufgabe ,  die  wir  uns  gestellt, 


standhaft  durch  alle  Hindernisse  mit  Liebe  und  Begeiste- 
rung verfolgt  und  zu  dem  grossen,  unübersehbaren  Gebäude 
de»  menschlichen  Wissens,  welches  die  Errungenschaft  so 
vieler  Jahrhunderte  ist,  wenigstens  einige  kleine 
hinzugefügt  zu  haben.  — 


DAS  M0SQU1T0- GEBIET,  DIE  BAI-INSELN  UND  DIE  INSEL  TIGKE; 
KRIEüSl  RAGEN  ZWISCHEN  ENüLAM)  UND  DEN  VEREINIGTEN  STAATEN  VON  NORD -AM ERIKA. 

Von  J>r.  Frriherrn  ton  Iltdm. 
(IlicrzD  Tafel  II.) 

Auf  der  Landenge  zwischen  Tchuantepce  und  Punama, 
einem  hoffnungsreichen  Erdstriche,  hat  England  an  drei 
Punkten  sich  festgesetzt,  während  die  Vereinigten  Staaten 
(abgooohen  von  ihrem  bedeutenden  indirekten  Eintiuss 
durch  Handels-Gesellschaften  und  Freibeuter- Kompagnien) 
bis  jetzt  nur  die  Insel  Tigre  erworben  haben  ').  Diese, 
mit  ihrem  Freihafen  Ama]iala.  liegt  dem  Ausflusse  des 
Sun  Lorcnzo  in  die  Conchagnä  -  Bai  des  grossen  Ocenns 
gegenüber,  beherrscht  mithin  einen  der  wichtigsten  Über- 
gänge über  die  Lindenge. 

Als  Britische  Kolonien  werden  in  den  „Reports  of  the 
|<u«t  and  present  State  of  her  Majcstys  Colonial  Possessions 
für  1 85:1,  London  1855"  Seite  43  und  46  Honduras  und 
dir  Bai -Inseln  genannt.  Dazu  kommt  das  bis  vor 
kurzer  Zeit  unter  Britischem  Schutze  gestandene  Mosquito- 
Gcbict.  Erst  durch  die  Acte  16.  Victoria  cap.  IV.  vom 
17.  September  1853  wurde  die  Niederlassung  Belize  zur 
Kolonie  Britisch  Honduras  erhüben  und  damit  scheinen  der 
frühere  Streit  und  die  langjährigen  Zweifel  über  die  Recht- 
mässigkeit des  Besitzes  dieses  Theils  des  Mittel  -  Amerika- 
nischen Staats  Honduras,  sowohl  dieser  Regierung  als  den 
Vereinigten  Stauten  gegenüber,  erledigt.  Allerdings  bleiben 
noch  manche  sonstige  Fragen  zu  beseitigen,  z.  B.  über 
die  Grenzen  gegen  den  Mexikanischen  Staat  Yueatau  und 
gegen  Honduras  selbst ;  allein  das  sind  innere  und  naeh- 
borlkho  A ngelegcnhciten. 

')  Mit  dieser  Erwerbun;  int  e»  wie  folgt  ergangen:  Mittelst 
Zirkulars  im  »amratliche,  bei  den  Staaten  von  Central -Amerika  beginn- 
biitt»1  freuide  (ie»andte  mm  iS.  September  1843  Jeigte  iler  Ortehift»- 
trii?er  der  Vereinigten  Staate«  an:  „da»»,  kmfl  eine«  Vertrage»  mit 
der  Kepublik  Honduras .  die  Insel  Tigre  im  Uolf  Fon»<-ca  an  die  Ver- 
einigten Staaten  abgetreten  xci."  —  Die  Kniilinder  liessen  »ich  dadurrb 
nirht  abhalten,  um  20.  Oktober  1819  die  Tigre- Insel  tu  be-eUen  {a.  ». 
l'rr.klamation  dm  Präsidenten  von  Honduras  vom  28.  Oktober);  worauf 
der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  unter  dem  Tl.  Juli  1850  eine 
diesen  <ieeeii»t.iLd  besonder»  betreffend«  Hotschalt  an  den  Coogresa 
richtete.  In  den  Jahren  185?  54  meldeten  die  Amerikanischen  Zei- 
tungen niebrmal«,  da«s  die  TigTe-Insel  an  die  Vereinigten  Staaten  ver- 
kauft  «ei  Ob  davon  bereits  lie*ita  ergriffen,  ist  mir  nicht  bekannt; 
die  Engländer  haben  schon  in.  Jahre  1S50  sie  wieder  geräumt. 

Anra.  d.  Verf. 


Für  jetzt  hisst  sich  der  Fliirhcnraum  zu  1 75 
sehen  Q.-Meilen  und  die  Bevölkerung  zu  10-  bis  12,00(1 
Köpfen  annehmen,  wovon  etwa  1600  Weisse.  Der  hohe 
Werth  dieser  Besitzung  besteht  in  ihrem  Holz-Keichthum. 
indem  selion  jetzt  an  500,000  ("eutner  Mahagoniholz  aus- 
geführt werden;  ausserdem  Cochenille  für  150-  bis  ltO.OOü 
Lst.,  Indigo  für  60-  bis  80,000  Lst.,  Sarsaparilla  für  20- 
bis  25,000  Lst.  u.  s.  w.  Der  Gesammtwerth  der  Ausfuhr 
der  Kolonie  Britisch  Honduras  war  1851:  411,443  Lst.. 
1852:  391,223  Lst.,   1853:  845,000  Lst. 

Unter  dem  Namen  Bai -Inseln  begreift  man  in  der 
Regel  nur  Ruatau  und  Bonuca,  jedoch  gehören  auch 
Utilln  und  Barburet,  sowie  kleinere  unbewohnte  Insclchcn 
und  Klippen  zu  dieser  Gruppe,  zum  Theil  ohne  Namen 
oder  ohne  feststehende  Sehreibart  desselben  (z.  v.  Younit 
Narrative  etc.  S.  1 18  ff.).  In  den  Verhandlungen  neuester 
Zeit  werden  sie  als  grossentheils  fruchtbar  und  mit  sehr 
guten  Häfen  versehen  geschildert  ;  mich  sollen  die  beiden 
erstgenannten  Inseln  alle  sonstigen  Eigenschaften  besitzen, 
um  in  diesem  Theile  der  Erde  die  Bestimmung  von  Malta, 
Helgoland,  Aden  u.  s.  w.  zu  erfüllen.  Sie  liegen  in  der 
Honduras  -  Bai ,  d.  h.  in  derjenigen  Bucht  des  Antillen- 
Meeres,  welche  zwischen  der  Halb-Lnsel  Yucatan  und  der 
Mosrjuito-Küste  in  die  I«andenge  von  Mittel-Amerika  ein- 
tritt. Im  Herbst  1851  ergriff  England  Besitz  von  diesen 
Bai-Inseln  und  hat  dieselben,  ungeachtet  der  Protestationen 
der  Regierung  von  Honduras  und  trotz  der  Vorstellungen 
des  Cabinets  zu  Washington,  bis  jetzt  nicht  geräumt. 

Zur  späteren  Erörterung  der  völker-  und  staatsrecht- 
lichen Frage  muss  hier  noch  die  Thatsacho  erwähnt  wer- 
den, dass  die  grösseren  Inseln  dieser  Gruppe  bewohnt 
sind  und  dass  ihre  Eigenschaft  als  Zubehörung  von  Hon- 
duras nicht  bestritten  wird. 

Das  Mosquito-Gehict  wird  westlich  durch  den  Agiuui- 
oder  Komun-Fluss  (Mündung  15°  55'  X.  Br.  und  85u  45' 
W.  Lg.  v.  Gr.)  von  dem  Staate  Honduras  geschieden: 
dann  verlä**t  die  Grenzlinie  diesen  Fluss,  um  in  südlicher 
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und  südöstlicher  Richtung  durch  die  Staaten  Honduras 
uud  Nicaragua  zu  laufen,  östlich  zwischen  eich  und  dem 
Meere  denjenigen  Thcil  des  Vorsprunges  der  Landenge 
von  Mittel-Amerika  lassend,  welcher  Mosquito-Gebiet  oder 
Mosquito  -  Küste  genannt  wird.  Diese  Westgrenze  dcB 
Gebiets  wird  sehr  verschiedenartig  gezogen  und  diess  ist, 
selbst  bei  der  grüssten  Unparteilichkeit,  nicht  anders 
möglich,  weil  es  dort  keine  Grenz-Markcn  giebt,  auch  der 
grösste  Theil  jenes  Landstrichs  noch  gar  nicht  erforscht 
ist-  Eine  politische  und  kommerzielle  Bedeutung  bekommt 
die  Richtung  der  Westgrenze  des  Mosquito  -  Gebiets  erst 
von  da  ab,  wo  sie  (etwa  unter  13°  10'  N.  Dr.  und 
85°  40'  W.  L.)  den  Rio  Segovia  (Hcrbias,  Kscondido, 
Siquin ,  oder  lilucficld'i  überschreitet ,  weil  sie  dort  in 
das  Boreich  eine«  der  wichtigsten  Übergänge  über  die 
Lindenge  von  Mittel- Amerika  eintritt.  Die  Grenzlinie 
scheint  bi«  zum  Flusse  San  Juan  (10"  45'  N.  Br."  und  fiist 
genau  B4°  W.  L.)  sich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Antillen  -  Meere  und  dem  Nicaragua-  See  zu  halten.  Der 
Bio  San  Juan,  —  welcher  eine  schiffbare  Wasserverbin- 
dung zwischen  dem  Nicaragua  -  See  und  dem  Antillen- 
Meere  bildet,  —  und  namentlich  dessen  Ausmündung  in 
das  Antillen-Meer,  sind  zu  wichtig,  um  nicht  Vcranlussung 
zu  Grenzstreitigkeiten  zu  geben.  Daher  kommt  es,  dass 
ein  Theil  der  Karten  mit  der  Südgrenze  des  Mosquito- 
Gehiets  bis  zur  Ijiguna  de  Chiriqui  (9U  15'  N.  Br.  und 
82"  20'  W.  L.)  heral>geht,  während  die  Gegner  diese 
Grenze  schon  unter  etwa  dem  11°  N.  Br.  das  Meer  errei- 
chen lassen  ').  Den  jetzigen  thatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechend  wird  die  Südgrenze  an  den  San  Juan  zu 
verlegen  sein,  so  dass  dessen  linkes  Ufer  zum  Mosquito- 
Gebiete,  das  rechte  hingegen  zum  Staate  Costa  Rica  gehört. 
Wenn  mau  diese  Umgrenzung  vorläufig  als  richtig  an- 
nimmt, so  umfaßt  das  Mosquito -Land  etwa  2:140  geogra- 
phische U. -Meilen,  ist  mithin  mehr  wie  3  mal  so  gross, 
als  der  Kirchenstaat,  jedoch  schwach  bevölkert,  und  nur 
«eine  jetzige  Hauptstadt  Sau  Juan  (de  Nicaragua  oder  im 
Munde  der  Engländer  Greytown)  macht  seit  neuester  Zeit 
davon  eine  Ausnahme.  Sic  ist  nämlich  jezt  Anfangs-  oder 
beziehungsweise  End  -  Punkt  desjenigen  Landenge  -  Über- 
ganges, welcher  durch  die  Mittel- Amerikanischen  Staaten 
fuhrt  (Rio  de  San  Juan,  die  Soe'n  Nicaragua  und  Managua, 


•l  Der  Uritiuhe  Uommt-Koiwil  bei  den  Stauten  von  Mittel-Amerika, 
V.  Chuttield,  erklart  m  einer  unter  «lern  10.  September  1817  an  die 
Re^K-ruiisen  von  llondura»  und  Nicaragua  gerichteten  Not«:  das»  nach 
»nrgfiutH'er  Prüfung  aller  betreffenden  AktenMucke  die  Briti«clic  Kc- 
lierucn  die  Überzeugung  erlnngt  hübe,  „da»»  da»  Iteeht  de»  Köm«» 
von  Moxjuiüa  innerhalb  der  (iremen  von  Ca|i  Honduras  (7  Meilen 
weltlich  von  der  Ausmllnduns  de»  Roman,  vor  dem  Hafen  Tnuillo) 
bi»  herunter  «u  der  Mündung  doe  San  Juan-Klus»e»  bestehend  aufrecht 
erhalten  werden  mü«c." 


Hafen  Realejo'!  und  hat  durch  die  Californier  sowie  die  bei 
ihrer  Ausbeutung  beschäftigten  Personen  eine  stehende 
Bevölkerung  erlangt,  welche  jetzt  bereits  auf  5000  Köpfe 
zu  schätzen  ist.  , 

Die  Literatur  über  das  Mosquito-Gebict  ist  vcrhiiltniss- 
miissig  zahlreich,  weil  Besitzstreitigkeiten  und  Ansiede- 
lungs-Pläne Veranlassung  zu  Schriften  gaben.  Diese  sind 
fast  vollständig  in  meinem  Besitze  und  aus  Vcrgleichungen 
ihres  Inhalts  ergiebt  sich,  dass  sie  sich  auf  einige  ge- 
meinsame Quellen  zurückführen  lassen.  Abgesehen  von 
den  Druckschriften  über  Mittel- Amerika  im  Allgemeinen 
oder  dessen  einzelne  Staaten,  welche  gleichfalls  stark  ver- 
treten sind,  und  abgesehen  von  der  älteren  Literatur, 
welche  namentlich  von  Winterfeldt  angegeben  wird,  nenne 
ich:  „Young,  Narrative  of  a  Residence  on  the  Mosquito 
Shore,  during  the  Years  1839—41,  with  an  Account  of 
Truxillo  and  the  adjacent  Islands  of  Bonaecn  and  Itoatan, 
London  1842";  einer  der  wenigen  Darsteller,  welcher  aus 
eigener  Erfahrung  eine  augenscheinlich  wahrheitsgetreue 
Schilderung  vom  Britischen  Standpunkte  aus  liefert.  „Be- 
richt ütier  die  im  höchsten  Auftrage  Sr.  Königl  Hoheit  des 
Prinzen  Karl  von  Preusscn  und  Sr.  Durchl.  des  Fürsten 
von  Si  höuburg- Waldenburg  bewirkte  Untersuchung  einiger 
Theilc  des  Mosquito  -  Landes ;  erstattet  von  der  duzii  er- 
nannten Kommission  (Regierung« -Rath  Fellechner,  Krtis- 
Physikus  Dr.  Müller  und  Kaufmann  Hesse),  Berlin  1845"; 
bis  jetzt  noch  die  vollständigste  Schrift  über  das  fragliche 
Gebiet,  obgleich  die  Kommission  nur  einen  kleinen  Theil 
desselben  besucht  hat.  „Der  Mosquito-Staat  geographisch- 
statistisch  von  v.  Winterfeldt.  Berlin  1845";  eine  kurze  abe  r 
sorgfältige  Beschreibung.  In  den  Commercial  Taritfs  and 
Regulations,  Part.  XVII.  von  1847,  London,  finden  Seite 
41  ff.  sich  „Dcscriptive  Sketches  of  the  Mosquito  Short", 
welche  grüsstentheila  auf  Berichten  Britischer  Age  nten  be- 
ruhen. Dann  ist  in  London  1850  eine  Schrift  unter  dem 
Titel:  „Mosquitos,  Nicaragua  and  Costa  Bica"  erschienen, 
die  Britische  Anschauung  festhaltend;  während  des  Arne- 
rikancrsBard  1855  au  das  Licht  getretene  Schrift:  „Waikna; 
or  Adventures  on  the  Mosquito- Shore",  eine  Menge  Kriti- 
scher Lichtbilder  über  das  sogenannte  Königreich  Mosquito 
zerstört  Einzelne  Beiträge  zu  dem  Gemälde  von  Mosquito. 
in  weiss,  grau  oder  schwarz,  enthalten  Mittheilungcit 
letzterer  Jahre  in  Englischen  und  New -Yorker  Blättern, 
auch  in  dem  Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  und 
in  Guraprccht's  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde  1850 
S.  18.  In  Letzterer  berichtet  Dr.  K.  Andre«,  ans  den 
„Notes  on  Central  Amerika"  von  Squier;  welcher  jedoch  zu 
sehr  Parteimann  und  persönlich  betheiligt  ist,  um  vollen 
Glauben  zu  verdienen. 

Der  Theil  der  Landenge  von  Mittel- Amerika,  wovon  das 
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Mosqnito-Oebiot  einen  Theil  bildet,  int  (so  weit  er  erforscht)  i 
mehr  eben,  als  gebirgig;  die  höheren  Bergzüge  sind  öst- 
liche Ausläufer  der  Landenge  -  Abtheilung  der  Cordilleras 
de  los  Andes.  Die  Hochebene,  von  welchem  jene  Zweige 
ausgehen,  liegt  zwischen  3-  und  8000  Fuss  über  dem  Meere; 
sie  scheint  alle  Vorzüge  der  Mexikanischen  Hoch-Ebene 
zu  besitzen ;  während  die  See-Küste,  durch  Gestaltung  und 
klimatische  Verhältnisse,  denselben  Nacht  keilen  unterliegt, 
wie  die  Ost-Küste  von  Mexiko.  Aus  diesen  Gegensätzen, 
zwischen  der  Beschaffenheit  de«  versumpften ,  ungesunden 
Küstenrandes  und  der  fruchtbaren,  gesunden  Hochebene, 
sind  die  widersprechenden  Urthcilo  zu  erklären,  welchen 
das  Mosquito-Gebiet  unterworfen  worden  ist  •)• 

Die  Einscnkungen  des  Landes  enthalten  Gewässer, 
welche,  von  der  Hoch-Ebene  von  Nicaragua  kommend,  zwar 
rasclien  Laufs  das  Land  durcheilen,  jedoch  vor  ihrer  Aus- 
münduug  fast  Uberall  Sand-Barren  bilden.  Diese  Wasser- 
Läufe  scheinen  desshalb  als  Triebkraft  mehr  Ausdehnung 
darzubieten,  wie  zur  SchifRahrt. 

Der  Pflanzenwueks  des  lindes  ist  mannichfaltig  und 
kräftig:  sein  Boden  wird  von  Wäldern  und  grasreichen 
Sarannen  eingenommen,  welche  der  Land-  und  Forst- 
wirtschaft vortreffliche  Hiilfsmittel  darbieten. 

l>as  Thierreich,  durch  viele  Haustlücr-Gattungcn  und 
sonstige  nützliche  Geschlechter  vertreten,  zeigt  im  Mosquito- 
(iebiete  nur  wenig  schädliche  Arten;  angreifende  Raub- 
thiore  gar  nicht,  giftige  Schlangeu  nur  selten. 

Von  Erzeugnissen  des  Mineral -Reichs  hat  schon  die 
bisherige  oberflächliche  Kenntnis*  des  Landes  Spuren  von 
Silber  und  Eisen  angezeigt. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  sind,  den  Seerand  des 
Gebiets  ausgenommen,  vollkommen  befriedigend. 

Der  bei  weitem  grössto  Theil  des  Landes  ist  mithin 
fruchtbar  und  für  den  Anbau ,  sowohl  tropiseher  Erzeug- 
nis«' als  in  den  höheren  Logen)  der  wichtigsten  Kultur- 
Pflanzen  gemässigter  Zonen,  geeignet.  Schon  jetzt  werden 
dort  einzeln  Baumwolle,  Zucker,  Kaffee,  Indigo,  Reis  und 
Taltak  gebaut  Das  Hornvieh  findet  reichliche  Nahrung 
in  dem  üppigen  Graswuehse  der  ausgedehnten  Savannen, 
denen  es  an  Wasser  nicht  mangelt.  In  den  grossen  Wäl- 
dern bilden  Mahagoni,  Rosenholz  und  Cedern  die  Haupt- 
Arten  der  Hölzer;  jedoch  sollen  im  Innern  auch  unab- 
sehbare Fichten-Waldungen  vorhanden  sein. 

Die  Bewohner  des  Küstenrandes  (und  zwar  nur  eines 
Theil»)  sind  die  Sambos,  von  den  Spaniern  Moscos,  von 
den  Bnten  Mo«quitos,  von  den  früheren  Bukkuniern  Mou- 
stics  genannt,  etwa  5000;  im  Innern  hausen  verschiedene 

*)  In  im  Bericht*  der  Preußischen  Kommi»*ii>n  wird  (S.  17)  die 
Umgebung  dar  LatfunrM  »gar  für  boonder»  gmund  erklärt. 


Indianer-Stämme,  von  denen  jedoch  nur  ein  Theil  in  einem 
Verhältnis*  der  Unterordnung  zu  den  Mosquitos  «teilt, 
während  die  Mehrzahl  entweder  unabhängig  ist  oder  die 
Regierung  von  Nicaragua  als  (>l>erherrn  anerkennt.  Jene 
Sambos  sind  Abkömmlinge  von  Mischungen  weisser  Aben- 
teurer aller  Nationen,  Indianer  und  Neger.  Sic  waren 
anfänglich  auf  die  Gegend  an  der  Sandy-Bai  und  am  Kap 
Grucias  a  Dios  beschränkt;  drangen  aber  später,  unterstützt 
von  Kaufleuten  aus  Jamaika  und  Piraten,  weiter  südwärts. 
Sie  setzten  dann  bei  der  Pearl  Cay  1-agoon  und  bei  Blue- 
fields  Bluff  sich  fest,  scheinen  aber  zum  San  Juan-Flusso 
nur  auf  Raubzügen  gekommen  zu  sein ;  im  Gefolge  Bri- 
tischer Bukkanier,  welche  die  dortigen  S|ianisehcn  Kolo- 
nisten häufig  1  ciiii  rulligten. 

l>ie  hauptsächlichsten  Wohnplätzc  der  Mosquitoa  sind 
zu  Bluefields  Town ,  welches  früher  bedeutender  war  als 
jetzt,  jedoch  durch  Ansiedler  neuester  Zeit  bis  auf  U00 
Seelen  gebracht  ist;  zu  San  Aguada  an  der  Mündung  des 
Segovia  hei  Kap  Gracias;  zu  Wasla  (Soohee)  am  Scgovia 
aufwärts,  früher  Wohnsitz  des  sogenannten  Königs;  am 
Pearl  Cay ;  der  Sandy-Bai  u.  s.  w.  Im  Nordthcile  dos  <ic- 
biets  giebt  es  noch  einige  Kamitn-n-Dürfer:  zwischen  Blue- 
fields und  San  Juan  wohnt  der  unabhängige  und  sich  ab- 
schliessende Indianer-Stamm  der  Rama.  Im  Innern  ziehen 
eingeborene  Stämme  umher,  zum  Theil  Nachkommen  der 
früher  von  den  Inseln  vertriebenen  Karaiben. 

Die  Herrschaft  des  sogenannten  Mosquito  -  Königs  — 
wenn  überhaupt  von  einem  solchen  die  R«-de  sein  kann  — 
beschränkt  sich  also  jedenfalls  nur  auf  einen  Theil  des 
Küstenstrich  von  dem  ausgedehnten  Gebiete,  welches  die 
Briten  für  ihren  Schützling  beanspruchen. 

l'm  richtig  bcurthcilen  zu  können,  wie  weit  derglei- 
chen Ansprüche  zu  rechtfertigen  sind,  muss  man  auf  die 
Vergangenheit  des  Mosquito-Gebiot«  einen  kurzen  Rück- 
blick werfen1). 

Der  erste  im  Jahre  1822  veröffentlichte  Bericht  ül»er 
Mosquito  ist  von  dem  Oberst  Hodgson ,  welcher  im  Jahre 
1707  Superintendent  der  Mosquito-Küste  wur.  Im  Jahre 
1773  giebt  der  Roisonde  Bryan  Edwards  in  seiner  Ge- 
sehiohte  von  West -Indien  einen  ähnlichen  Berieht  über 
Musquito  an  das  Englische  Gouvernement.  Später,  im  .laiin' 
1 7  7 ."> .  veröffentlichte  ein  gewisser  Jeffcrov  gleichfalls  eine 
Nachricht  über  die  Englischen  Niederlassungen  un  dar  er- 
wähnten Küste.  Ähnliche  Berichte  von  den  Knglischeu 
Offizieren  der  Marine,  Robert  Douglas  und  John  Wright 
von  1780  und  1808),  an  die  Britische  Regierung,  geben 
ebenfalls  Auskunft  über  die  politische  Stellung  Mosquito** 

')  v.  flttlow,  Aucwandfrum  und  Kulonixnti'm  im  lntrrt'»e  dm 
Handel«,  B.r)in  Isi!) 
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zu  England.  Dil  diese  Berichte  meist  amtlich  sind  und 
im  Ganzen  mit  den  neueren  Reise-Berichten  vom  Kapitän 
Hcndcrson  1811,  Thomas  Straugeway  1822,  Orlando  W. 
Robert»  1827  und  Thomas  Young  1842  übereinstimmen, 
*o  kann  man  sie  füglich  als  Grundlage  benutzen. 

Aus  allem  diesen  ergiebt  sich,  das«  unter  Ferdinand 
und  Isabella  von  Spanien  der  Theil  der  Mosquito-Kiiste 
vom  Vorgebirge  Belo  bis  Kap  Gracias  a  Dios  an  Diego 
Nicuessa  geschenkt  wurde,  welcher  im  Jahre  1516  mit 
einigen  hundert  Mann  am  Knp  Gracias  a  Dios  zu  landen 
versuchte,  von  den  Indianern  aber  daran  gehindert  wurde. 
Einen  ähnlichen  Versuch  machte  Alonso  de  Ojcda  1517. 
Die  nordliche  Küste,  von  dem  erwähnten  Kap  westlich 
zum  Kap  Honduras,  wurde  znerst  von  dem  Spanier  Cristobal 
Olid  besucht;  derselbe,  obgleich  von  Ferdinand  Corte«  mit 
der  Besetzung  der  Küste  von  Honduras  für  Spanien  beauf- 
tragt, fand  es  angemessener,  auf  seine  eigene  Hand  Krien 
zu  führen  und  Eroberungen  zu  machen.  Olid  konnte  sich 
jedoch  ebenso  wenig  an  der  Mosquito  -  Küste  festsetzen, 
begab  sieh  desshalb  mehr  westlich  nach  Omoa  und  wurde 
später  als  Rebell  durch  Oil  Gonzales  d'Avila  rcrurtheilt 
und  hingerichtet.  Letzterer  hatte  schon  im  Jahre  1522 
vergeblich  von  Nicaragua  aus  die  Küste  von  S.  Juan  bis 
Kap  Gracias  a  Dios  besetzen  wollen.  Endlich  versuchte 
Pedro  Alvarado  auf  seiner  Expedition  von  Guatemala  nach 
Honduras  von  Tnixillo  ans  im  Jahre  1521  die  Besitznahme 
der  nördlichen  Mosquito  -  Küste.  Dieser  Versuch  gelang 
etanao  wenig.  Ein  ganzes  Jahrhundert  verging  nun,  ehe 
man  auf  s  Nene  mit  der  Unterwerfung  der  Mosquito-Indianer 
begann;  dessenungeachtet  betrachteten  die  Spanier  schon 
ilanuils  diess  Ij»nd  als  eine  Eroberung,  und  unter  dem  Xa- 
men  der  Provinzen  von  Taguzagalpa  und  Tolognlpa  wurde 
dasselbe  der  General  -  Kapitänschaft  von  Guatemala  ein- 
verleibt. 

Tm  Anfange  des  1 7.  Jahrhunderts  wurden  Franziskaner- 
Mönche  von  Truxillo  als  Missionäre  in  diese  Provinzen 
gesandt.  Allein  der  Versuch  der  friedlichen  Eroberung 
missglückte  nicht  weniger,  als  der  mit  den  Waffen;  einige 
dieser  Missionäre  wurden  von  den  Indianern  ersehlagen 
und  ihn-  taichmtme  nach  Truxillo  gesandt.  Seit  dieser 
Zeit  liat  man  die  Unterwerfung  der  Indianer  aufgegeben 
und  keinen  weiteren  Versuch,  das  Christeiitlium  durch 
katholische  Missionäre  einzuführen,  gemacht.  Was  den 
Spaniern  nicht  gelungen  war,  wollten  sie  auch  ebenso 
wunig  andern  Nationen  überlassen,  daher  die  unaufhör- 
lichen Kriege  mit  den  Englischen  Bukkanicrn,  welche 
diese  Küste  zu  jener  Zeit  bisweilen  besuchten.  Diese 
waren  die  ersten  Europäer,  die  sich  im  Jahre  1625  im 
Mosquito- Gebiete  niederliessen  und  in  freundlichen  Ver- 
kehr mit  den  Indianern  traten,  wozu  der  Handel  beson- 


ders Anlass  gab.  Nach  Bryan  Edwards  soll  England  be- 
reits unter  der  Regierung  Karl's  I.  den  Mosquito- Indianern, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Spaniern  beunruhigt 
worden,  Schutz  gewährt  haben.  Diess  ist  jedoch  nicht 
wahrscheinlich;  denn  Kapitän  William  Jackson,  welcher 
zuerst  im  Jahre  1638  die  Spanier  in  Jamaika  angriff,  bin- 
dete später  auch  an  der  Mosquito-Kiiste,  ohne  eine  Be- 
setzung derselben  für  geeignet  zu  halten.  Wahrschein- 
licher dagegen  ist  es,  dass  die  Besetzung  derselben  durch 
Englische  Ansiedler  mit  der  Eroberung  von  Jamaika  (den 
3.  Mai  1655)  unter  CroroweU's  Regierung  zusammenfallt, 
denn  l»ald  darauf  erschienen  die  Englischen  Mnhagoni- 
Händler  von  Britisch  Honduras,  um  auch  an  dieser  Kü«tc 
ihr  Geschäft  auszudehnen ,  wozu  sie  des  Schutzes  von  Ja- 
maika Bedurften.  Gewiss  ist  indessen,  das«  im  Jahre  167« 
ein  Schutj!-  und  Trutz- Bündniss  Englands  mit  den  Indianer- 
Häuptlingen  durch  den  Gouverneur  von  Jamaika,  Oberst 
•D'Oyley ,  abgeschlossen  wurde,  wonach  der  ganze  Küsten- 
strich vom  Kap  Belo  bis  Kup  Honduras  und  die  dort  zer- 
streut lebenden  Engländer  rechtskräftig  unter  englischen 
Schutz  gestellt,  sowie  den  Indianern  der  Beistand  Englands 
gegen  Spanien  zugesichert  wurde. 

Zu  derselben  Zeit  unterhandelte  England  mit  Spanien, 
um  die  Englischen  Niederlassungen  an  der  Küste  von 
Yukatan  gegen  Übergriffe  gesichert  zu  sehen;  welchen 
Erfolg  diese  Verhandlungen  gehabt  haben,  ist  bereits  er- 
wähnt worden.  Niemals  hat  England  für  seine  Ansiedelungen 
an  der  Mosquito-Kiiste  eine  Bewilligung  von  Spanien  nach- 
gesucht.  vielmehr  direkt  durch  Vertrag  mit  den  Indianer- 
Häuptlingen  diese  erlangt.  Jedoch  wusste  England  diese 
Niederlassungen,  wie  Rieh  aus  Folgendem  ergiebt,  damals 
nicht  zu  sichern. 

Im  Jahre  1730  wird  zuerst  der  drei  Etablissements  am 
Black-River  oder  Tinto-Fluss,  Kap  Gracias  a  Dios  und  am 
Blueficlds-Fluss,  welche  sämmtlich  im  Aufblühen  waren, 
Erwähuung  getlian.  Sie  wurden  die  Veranlassung,  dass 
England  im  Jahre  1740  den  General  Handyse  in  ähn- 
licher Art  wie  in  Britisch  Honduras  zum  Gouverneur  der 
Englischen  Niederlassungen  in  Mosquito  liestimmte  und 
Englische  Truppen  von  Jamaika  dahin  schickte,  welche 
am  Kap  Gracias  n  Dios  ein  kleines  Fort  uuflmuen  mussten. 
Welche  Rücksichten  England  bestimmten,  die  friedliehe 
Eroberung  des  Landes  nicht  ernstlicher  zu  betreiben,  ist 
nicht  zu  erkennen.  Die  Eifersucht  Seitens  Spaniens  möchte 
Schuld  sein,  dass  England  sich  begnügte,  seine  Ansiedler 
auf  fremdem  Boden  zu  schützen  und  diese  ihrer  eigenen 
Entwickelung  zu  überlassen,  welche  aber  offenbar  durch 
die  häufigen  Kriege  und  die  Zcrstörungswuth  der  S]ianier 
gegen  alles  Fremde  unmöglich  wurde.  Endlich  licss  so- 
gar durch  politische  Rücksichten  England  sieh  bestimmen. 
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im  Frieden  von  Versailles  1763  den  Anforderungen  Spa- 
niens nachzukommen,  welches  die  Räumung  der  Mosquito- 
•  Küste  von  Truppen  und  Ansiedlern  verlangte  und  diese 
auf  denjenigen  Theil  von  Britisch  Honduras  beschränkt 
wissen  wollte,  welchen  Spanien  im  England  für  die  An- 
siedler überlicss.  So  wurden  diese  schon  im  Jahre  1763 
von  der  Mosquito-Küstc  dahin  verwiesen. 

Dieses  Zugeständnis«  ist  um  so  schwerer  zu  begreifen, 
als  die  Englischen  Ansiedler  bereits  seit  1757  in  einem 
Handel*- Verkehr  mit  Europa,  Jamaika  und  den  Vereinigten 
Staaten  standen,  der  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigte. 
Die  Kolonisten  besassen  damals  schon  zwölf  eigene  Fulir- 
iceuge,  und  obgleich  nur  etwa  2000  Weisse  an  verschiede- 
nen Orten  der  Küste  zerstreut  lebten,  so  wären  diese  doch 
hinreichend  gewesen,  jeden  Augriff  Seitens  Spaniens  ab- 
zuweisen, weil  sie  die  Eingeborenen  auf  ihrer  Seite  hatten ; 
sogar  wenn  England  ihnen  den  Schutz  verweigert  hätte. 
Genug,  die  Ansiedler  wurden  auf  Veranlassung  ihrer  eigenen 
Regierung  vertrieben,  und  erst  zu  spat  erkannte  England, 
das*  die  Reklamationen  der  Ansiedler  sowohl,  als  die 
Wünsche  der  Indianer-Häuptlinge  gerecht  waren,  und  dass 
die  Letzteren  sich  als  treue  Bundcs-Gcuosscn  Englands  be- 
währt hatten. 

Darum  Hess  England  später  wieder  das  frühere  Ver- 
hältnis* eintreten ;  die  Ansiedler  setzten  sich  auf  den  alten 
Fuss  und  suchten  so  viel  als  möglich  sieh  selbst  zu  schützen. 

Man  darf  indessen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die 
Kaufletite  von  Jamaika  mit  Eifersucht  auf  die  ihnen  so 
nahe  liegenden  Niederlassungen  sahen.  Sie  glaubten,  die 
Ansiedler,  welche  so  schnelle  Fortschritte  im  äusseren 
Handel  machten,  könnten  ihnen  Abbruch  im  eigenen  Ver- 
kehr mit  Europa  und  den  Vereinigten  Staaten  thun ;  el»enso 
fürchteten  die  Grundbesitzer  in  Jamaika  eine  Verringerung 
des  Wcrthcs  ihrer  Pflanzungen,  w  elche  damals  im  höchsten 
Aufblühen  waren.  Desslialb  versuchten  sie  durch  ilircn 
F.influs*  in  Englaud,  den  Ansiedlern  in  Mosquito  zu 
schaden,  indem  sie  allerlei  nachtheilige  Gerüchte  über 
das  Klima  uud  die  Beschaffenheit  des  Bodens  verbreiteten. 
Sic  schilderten  beides  mit  So  dunkeln  Farben,  dass  man 
selbst  in  Englaud,  wo  man  doch  schon  etwas  Kenntnis*  von 
dem  Lande  halte,  glaubte,  die  Mosuuito-Ktiste  sei  wirklich  so 
ungesund  und  nicht  für  Europäische  Ansiedelungen  geeignet. 
Diese  Furcht  vor  dem  Aufblühet]  MosiptitoV  wurde  in 
Jamaika  noch  mehr  gesteigert,  als  im  Jahn  177«  ein  Ge- 
setz in  England  erschien,  welches  bestimmte,  dass  der  von 
Mosquito  eingeführte  Zucker,  obgleich  nicht  aus  Britischen 
Kolonien  kommend,  gleiche  Begünstiguugcn  mit  dem  Ja- 
maika-Zucker haben  sollte.  Ein  ganz  ähnliche«  Gesetz 
erschien  später  für  das  von  Mosquito  nach  England  ver. 
schiffte  Malmgoniholz.    So  erklärt  eich  denn  das  feind- 
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liehe  Auftreten  dir  Kaufleute  von  Jamaika,  welche  die 
Ansiedelungen  in  Müsquito  nur  unter  der  Bedingung 
wünschten,  duss  diese  von  ihnen  abhängig  bleiben  sollten. 

Wie  ernstlich  damals  die  Britische  Regierung  wünschte, 
das  begangene  Unrecht  gegen  ihre  Ansiedler  in  Mosquito 
gut  zu  machen,  beweist  die  merkwürdige  Expedition,  welche 
im  März  1780  von  Jamaika  nach  dem  Hafen  vou  S.  Juan 
auf  Befehl  des  Englischen  Ministeriums  gesendet  wurde, 
um  den  Reklamationen  einzelner  Ansiedler  daselbst,  so 
wie  den  Rechten  des  Mosquito  -  Königs  zu  genügen.  Ein 
solcher  erscheint  damals  zum  ersten  Mal  und  zwar  als 
Schützling  Englands,  welches  dessen  ungeachtet  keinen 
Anstand  nahm,  in  Folge  des  Friedens  von  Paris  vom 
3.  Septbr.  1783  abermals  die  Besatzung  zurück  zu  ziehen 
und  den  Britischen  Ansiedlern  die  Räumung  des  Mosquito- 
Gcbiets  zu  befehlen.  Als  dann  die  Spanier  «bis  von  den 
Engländern  verlassene  Fort  an  der  Mündung  des  Black 
River  in  Besitz  nahmen,  wurden  sie  von  den  Eingcborncn 
vertrieben.  Diess  war  der  letzte  Versuch  der  Sjmnier,  sieh 
im  Mosquito-Gobiete  festzusetzen ,  dessen  Selbstständigkeit 
nunmehr  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  blieb;  so  dass 
sogar  Im  Jahre  1797  die  Sjuinischen  Behörden  dem  Musquito- 
HeiTschcr  bei  dessen  Anwesenheit  in  San  Salvador  und 
Guntemalu  fürstliche  Ehren  erwiesen. 

Der  Abfall  der  Kolonie  in  Mittel-Amerika  vom  Mutter- 
lande konnte  hierin  nichts  ändern ,  weil  das  Mos/juito- 
Gebiet  niemals  den  Spaniern  unterworfen  gewesen  war; 
der  Streit  mit  Nicaragua  und  Honduras  konnte  mithin  nur 
auf  die  lircuzcu  sich  beziehen.  Aber  auch  die  Hechte  des 
sugeuannten  Mosquito-Königs  niusstcn  auf  einige  Küsten- 
striche sieh  beschränken ,  weil  die  Bewohner  des  Innern, 
so  wie  einzelner  Knstentheile,  ihn  weder  unerkannt  hatten, 
noch  von  ihm  unterworfe  n  waren.  England  endlich  konute 
nach  den  Friedens- Vcrzichtleistungen  von  17C3  und  1783 
ein  Eigenthumsrecht  gar  nicht ,  ein  Schutzrecht  aber  nur 
in  so  weit  beanspruchen,  als  die  eigenen  Hechte  des  Schütz- 
lings reichten.  Dessen  ungeachtet  trug  die  Britische  Re- 
gierung kein  Bedenken,  den  ganzen  ausgedehnten  Land- 
strich, dessen  Grenzen  ich  oben  bezeichnet  habe,  für  den 
sogenannten  Mosquito-Köuig  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Diess  geschah  immer  ernstlicher  und  «tets  in  grösserer 
Ausdehnmig,  «o  da*s  im  Jahre  1841  sogar  ein  Britisches 
Kriegsschiff  den  König  Robert  Karl  Friedrich  unter  dem 
Schutze  des  damaligen  Gouverneurs  von  Britisch  Honduras, 
Oberst  Mac  Donald,  nach  San  Juan  führte,  um  von  diesem 
wichtigen  Punkte  Besitz  zu  ergreifen.  Die  Stadt  wurde 
Greytown  getauft  und  der  Kommandant  für  Costa  Rica, 
Oberst  Guijano,  gefangen  nach  Graeius  n  Dios  gebracht. 

Diese  Gcwultthutigkeitcti  regten  die  unabhängigen  In- 
diauerstämme  aus  ihrer  Sorglosigkeit  auf,  und  als  bald  darauf 


Digitized  by  Google 


Das  Mosquito- Gebiet  und  die  Bai -Inseln. 


•255 


jener  König  starb,  wurden  «Irr  Kronprinz,  sein  Britischer 
Vormund  und  Hilter  (Guardian),  die  Britische  Regentschaft 
und  deren  Britischer  Statthalter ,  «her  einen  schmalen 
Küstenstrich  hinaus  nicht  anerkannt.  Die  Indianer  des 
Innern  schlössen  sogar  Schutzvertrage  mit  Honduras  nnd 
Nicaragua  ab.  Herr  Walker,  Vormund,  Hüter  nnd  Briti- 
scher Resident  beim  König  von  Mosquito,  suchte  durch 
staatliche  Organisationen  gegen  die  drohenden  Gefahren 
seinen  Zögling  zu  schützen.  Desshalb  wurde  das  Protccto- 
rat  Englands  mit  allen  Formen  gefestigt ;  ein  Nntional- 
Banner  und  Wappen  geschaffen;  der  Kronprinz  nach  voll- 
endetem vierzehnten  Jahre,  am  5.  Mai  1845  in  Belize  als 
König  Georg  II.  von  Mosquito  gekrönt;  eine  regelmässige 
Gesetzgebung  begonnen;  ein  SUiatsrnth  eingesetzt;  allge- 
meine Wehrpflicht  eingeführt ;  die  Staats- Einkünfte  geregelt ; 
ein  Zoll-Tarif  angeordnet.  Alles  dieses  für  eine  Bevölkerung 
bestehend  aus  etwa  1500  Weissen,  '»000  Sambos  und  eben 
n  viel  abhängigen  Indianern! 

Auch  nach  Aussen  suchte  die  Britische  Regierung  dem 
Mosquito  -  Reiche  Anerkennung  zu  verschaffen,  vorzüglich 
bei  den  Grenznachbarn  Honduras  und  Nicaragua.  Um 
dieses  zu  erreichen,  wurden  verschiedene  Mittel  angewen- 
det. Unter  dem  10.  September  1847  theilte  der  Britische 
lienernl-Konsul  den  Begieningen  von  Nicaragua  und  Hon- 
duras mit,  dass  sinne  Regierung  die  Absicht  habe,  dos 
rrotectorat  üInt  den  Mosquito- Staat,  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung vom  Kap  Honduras  bis  einschliesslich  den  St. 
Juan-Strom,  festzuhalten.  Am  H.  Februar  1848  liefen 
zwei  Britische  Kriegsschiffe  in  San  Juan  ein,  verjagten  von 
dort  die  Behörden  von  Nicaragua  und  bemächtigten  sich 
dimn  auch  des  Hafens  Serapaqui.  Alle  Protestationen  blie- 
ben unbeachtet.  Im  Sommer  1849  nahmen  die  Engländer 
die  Bai-Inseln  in  Besitz,  trotz  des  lebhaften  Wiederspruchs 
der  Regierung  von  Honduras,  welche  im  unbestrittenen 
Besitze  derselben  gewesen  war.  Am  16.  Oktober  1849 
bemächtigte  ein  Britisches  Kriegsschiff  sich  der  Tigre- Insel. 
Allein  die  verletzten  Staaten  verweigerten  nicht  nur  be- 
harrlich jede  Anerkennung,  sondern  suchten  auch  Bundes- 
genossen in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika, 
Nunmehr  lenkte  T<ord  Palmerstou  ein  und  Hess  sich  ru 
dem  sogenannten  Clayton-Bulwer- Vertrage  vom  19.  April 
1850  mit  dem  Kabinet  von  Washington  herbei,  weh  her 
auszugsweise  wie  folgt  lautet  (Hant's  Merch.  Magazine  1850, 
Juli,  S.  109  und  Berliner  Handels- Archiv  1850,  Heft  4, 
S.  40'2::  Beide  Staaten  übernehmen  dadurch  die  Ver- 
pflichtung: 

1)  Sieh  jeder  ausschliesslichen  Kontroie  über  den  Schiffs- 
Kanal  zu  enthalten,  welcher,  mit  Hülfe  des  Flusses 
Sun  Juan  und  der  See'n  Nicaragua  und  Managua,  das 
Atlantische  Meer   mit  der  Süd -See  verbinden  soll. 


Sie  versprachen,  weder  in  der  Nähe  des  Kanals,  noch 
überhaupt  in  Nicaragua,  Costa  Rica,  der  Mosquito- 
Küstc  oder  irgend  einem  Theile  von  Central-Atncrika 
Festungen  oder  Niederlassungen  anzulegen ,  noch  in- 
direkt oder  direkt  irgend  einen  dem  Handel  und  der 
Schifffahrt  im  Allgemeinen  oder  den  Interessen  der 
Bürger  oder  Unterthanen  des  Mitpariscentcn  nach- 
teiligen Einfluas  in  jenen  (regenden  auszuüben. 

2)  Im  Falle  eines  Kriegs  zwischen  England  und  den 
Vereinigten  Staaten  sollen  die  beiderseitigen  Schiffe, 
welche  sich  im  Kanal  und  in  einer  noch  näher  zu 
bestimmenden  Entfernung  ausserhalb  desselben  befin- 
den, von  Blokude,  Wegnahme  u.  dgl.  frei  sein. 

3)  Das  Eigenthum  der  Kanal-Bauunternehmer  und  denn 
Personen  stehen  während  der  Dauer  des  Baues  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Schutze  der  beiden  Kontrahenten. 

4)  England  und  die  Vereinigten  Staaten  werden  ihren 
Einfluss  auf  die  an  das  Kanal-Territorium  grenzenden 
Staaten  verwenden ,  um  die  Erbauung  des  Kanals 
mögliclist  zu  fördern  und  die  Errichtung  zweier  Frci- 
Hiifcn,  eines  an  jedem  Kanalende ,  zu  erlangen. 

5)  Sic  garantiren  die  Neutralität  und  Sicherheit  des  Ka- 
nals,  so  lange  die  Regierungen,  denen  die  Kanal- 
Jurisdiktion  zusteht,  nichts  vornehmen,  was  den 
Zwecken  der  Erbauung  des  Kanals  oder  den  allge- 
meinen Handels-Interessen  widerspricht. 

f>)  Alle  befreundeten  Staaten  sollen  eingeladen  werden, 
sich  in  derselben  Weise,  wie  England  und  die  Ver- 
einigten Staaten  durch  diesen  Vertrag,  bei  der  Kanul- 
Untcrnehmung  zu  hethciligen. 

7)  Um  den  Kanatbau  möglichst  zu  beschleunigen ,  soll 
der  Amerikanischen  Gesellschaft,  welche  bereits  einen 
Vertrag  üImt  den  Kanalbau  abgeschlossen  hat,  auf 
ein  Jahr  lang  der  in  diesem  Vertrage  festgesetzte 
Schutz  Knglunds  und  der  Vereinigten  Staaten  aus- 
schliesslich zugesichert  sein,  damit  diese  Gesellschaft 
in  den  Stand  gesetzt  werde,  baldmöglichst  ihre  Ein- 
richtungen zu  \ollenden.  Wenn  mit  Ablauf  dieses 
Jahres  die  Arbeit  von  Seiten  jener  Gesellschaft  noch 
nicht  angefangen  ist ,  steht  es  sow  ohl  England  als 
den  Vereinigten  Staaten  frei,  ihren  Schutz  andern 
Personen  zuzuwenden. 

H)  Die  Kontrahenten  verpflichten  sich,  die  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  auf  jede  andere  den  Isthmus  über- 
schreitende Verbindungs-Strasse ,  sei  sie  Kanal  oder 
Eisenbahn,  auszudehnen;  insbesondere  auf  die  beab- 
sichtigten Verbindung*- Strassen  über  Panama  und  Te- 
huantepec.  Bei  allen  diesen  Vcrhindungs-Strnsseu  wird 
aber  vorausgesetzt,  das*  keine  Zölle  oder  Abgaben  er- 
hoben werden,  ausser  solchen,  welche  die  Vereinigten 
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Staaten  und  Englaud  für  billig  und  zweckmässig  tt- 
kennem,  und  ferner,  das»  alle  Staaten,  welche  diesen 
Unternehmungen  denselben  Schutz  gewähren,  wie  die 
Vereinigten  Staaten  und  England,  auch  zur  Benutzung 
derselben  unter  denselben  Bedingungen  wie  diese  zu- 
gelassen werden  '). 

Welche  Auslegung  den  Bestimmungen  jene*  Vertrages 
von  Seiten  des  Britischen  Kabineta  zu  Theil  werden  wird, 
lässt  beispielsweise  diu  folgende  Note  an  die  Regierung 
von  Nicaragua  errathen. 

„London  den  17.  Februar  1850. 

„Ich  hübe  alit  Antwort  zu  erklären,  das«  die  Regierung 
„ihrer  Britannischen  Majestät  wünscht,  die  freundlichsten 
„Verhaltnisse  mit  dem  Staate  Nicaragua  zu  pflegen,  das» 
„aber  Ihrer  Majestät  Regierung  ausser  Stand  ist,  etwas  zu 
„thun,  was  so  ausgelegt  worden  könnte,  als  gebe  sie  einem 
„Zweifel  Raum,  das»  Oreytown  ausculiesslich  zum  Mosqnito- 
„Oebietc  gehört.  Palmerston." 

Eine  in  entgegengesetzter  Richtung  noch  viel  weiter 
gehende  Auslegung  des  Clayton-Bul wer- Vertrages  von  Sei- 
ten der  Regierung  und  namentlich  der  Presse  der  Ver- 
einigten Stauten ,  entsprang  au»  dem  Umstände ,  das»  von 
dem  Verzichte  beider  Theile  auf  Niederlassungen  in  Mittel- 
Amerika,  die  Besitzung  Britisch  Honduras  und  du»  Moequito- 
Gebiut  nicht  ausdrücklich  ausgenommen  waren.  Britischer 
Seit»  wurde  diese  Auslassung  entdeckt  und  desshalb  der 
erforderliche  Vorbehalt  in  der  Ratifikation  jenes  Vertrages 
gemacht;  was  zwar  auch  von  Seiten  des  Kabinets  zu 
Washington  geschah,  jedoch,  wie  Amerikanischer  Scits  be- 
hauptet wird,  ohne  Berechtigung,  weil  die  Senats-Ocnch- 
migung  den  betreffenden  Vorbehalt  nicht  enthält.  Obgleich 
nun  allerdings  die  Vermuthung,  England  habe  durch  jenen 
Vertrag  vom  19.  April  1850  auf  Britisch  Honduras  und 
da»  Mosquito-Proteertorat  verzichten  wollen ,  kaum  glaub- 
lich erscheint ;  beharren  dennoch  die  Amerikaner  bei  der 
wörtlichen  Anwendung  des  Vertrages.  Das  Kabinet  des 
damaligen  Präsidenten  fülmorc  dachte  hierüber  anders  und 
schloss  namentlich  zur  Vollziehung  den  Clnytoii  -  Bulwer- 
V.  rtrage»  unter  dem  11/10.  April  1852  eine  Vereinbarung 
über  die  Hoheit»-  und  Gebiets- Ansprüche  der  Kanal-Staaten 
mit  England  ab,  welcher  zwar  Costa  Kita,  nicht  aber  Ni- 
laragua  beitrat.  Nicaragua  nicht,  weil  die  Britische  Re- 
gierung sowohl  an  ihrem  Mosquito- Königreiche,  als  an  der 

')  Zwei  i^unmlnnicrn  von  Akteustnrken  und  für  dir  Prüfung  die- 
ser Veruiittai»w  besonder«  wichtig,  nämlich  die  am  3.  Juli  184«  deni 
rnterhause  rnrgcle|rte  ..('orresiiondciwe  re*|>eitlng  Ihr  Mn*qqito  Terri- 
tory" und  die  in  den  Jahren  1836  bis  l«5n  d.rul-er  geführt*  diploat- 
ti-ch*  Korre.iM.ndcn»,  dem  Senat  in  Waabingtun  mit  Botschaft  vom 
S4  Januar  1853  vorgelegt  Duo  kommen  die,  anf  Veranlassung  de» 
jrUt  geführten  Prderslreit.,  dem  Parlamente  und  dem  Kongrea«  mit- 
geseilten  Aktenstücke 
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Verbindung  von  Sttn- Juan- del- N orte  oder  Greytown  mit 
diesem  Staate  —  obgleich  unter  der  Firma  eines  Frei- 
hafens —  festhielt. 

Inzwischen  traten  hinsichtlich  der  Streit-Gegenstände 
Ereignisse  ein ,  welche,  je  nach  Umständen,  entweder  den 
Knoten  durchhauen,  oder  aber  dessen  Lösung  noch  schwie- 
riger machen  können.  Im  Februar  des  Jahres  1852  führte 
die  Nothwcudigkeit  des  Selbstschutz««,  namentlich  gegen 
die  Ubergriffe  der  durchziehenden  Californier,  zur  Bildung 
eines  von  der  Bevölkerung  gewählten  Ausschusses  oder 
Stadtraths  von  fünf  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten,  wel- 
cher im  Namen  des  Mowjuito-Königs  die  Stadt  San  Juan 
leitete.  Dieser  Ausschuss  gerieth  mit  der  American  Transit 
Company,  welche  ihre  Lagerhäuser  und  Weifte  am  linken 
Ufer  des  San  Juan  auf  der  Punta  Arena»  hut,  wegen  Be- 
sitznahme von  Liindereien  der  Stadt  in  einen  Streit,  wel- 
cher zu  gegenseitigen  Gcwaltthätigkeiten  führte.  Die  Kom- 
jwguie  rief  den  Schutz  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  an,  worauf  die  Kriegs  -  Schalupper  Cyane  am  12. 
März  185:1  einen  Theil  von  San  Juan  besetzte.  Der  Ge- 
meinderuth protestirte;  der  Streit  nahm  einen  immer  ge- 
fährlicheren Charakter  an,  und  endlich  erfolgte  die  Explo- 
sion'  dadurch ,  das»  im  Juli  1851  von  den  Kanoneu  der- 
selben Vereinigten  Staaten  -  Schaluppe  Cyane  di  r  grösstc 
Theil  von  Sau  Juan  eingeäschert  wurde;  mit  einem  Ge- 
samnitM-liudcn  von  angeblich  2  Millionen  Dollars. 

Nach  dieser  Heldenthat  verlies»  am  17.  Juli  1854  die 
Cyane  den  Halen,  von  welchem  sofurt  die  Britische1  Kricgs- 
Schaluppc  Bermuda  Besitz  nahm ,  deren  Befehlshaber  den 
Belage  rungszustand  verkündete.  Um  die  Verwirrung  noch 
grösser  zu  machen,  bildeten  sich  im  Jahre  185  4  die  Ex- 
peditionen der  Ohe  rsten  Walker  und  Kiuucy,  aus  den  ver- 
wegendsten  Abenteurern  bestehend,  mit  angeblichen  Re;chts- 
tite  In,  au»  Schenkungen  de»  Mosnuito-Künigs.  und  Ankäufe  n 
bestehend ,  aber  noch  besser  mit  Pulver  und  Blei  ausge- 
rüstet. Obgleich  die  Regierungen  von  Nicaragua  und  Costa 
Rica  dagegen  protestirten  und  reklamirten,  verweigerte  doch 
der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  jede  Re-e  htshülfc. 
Die  Folge  davon  ist  gewesen,  das»  W ulker  mit  seiner 
Schaar  in  Nicaragua  die  demokratische  Partei  iui  da»  Ru- 
der brachte  und  dass  jetzt  der  unter  »einem  Einflüsse  ge- 
wählte  Präsident  Patrick  Rivas,  mit  dem  lebenslänglichen 
Präsidenten  von  Guatemala,  Ral'ucl  Carrcra  (welcher  insge- 
heim von  England  unterstützt  wird),  einen  Vtmiehtungs- 
kampf  in  kleinem  Maassstabe  führt. 

Honduras  und  San  Salvador  sind  gleichfalls  mit  Gua- 
temala in  Streit,  weil  Carrcra  den  Bewohnern  von  Hon- 
duras für  Cabafi«»  einen  andern  Präsidenten  aufdringen 
wollte;  Costa  Rica  allein  scheint  einer  vergleiclwwei.se 
glücklichen  inneren  Ruhe  sich  zu  erfreuen. 
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Die  Engländer  halten  fortwährend  die  Hai-Inseln  be- 
setzt und  wollen  da»  Mosr|uito- Protektorat  in  »einer  gan- 
zen Ausdehnung  unerkannt  wissen;  die  Amerikaner  haben 
die  Insel  Tigre  sich  ubtreten  lassen  und  beherrschen  dureh 
Freibeuter  und  Kalifornicr  den  wichtigsten  Theil  von  Mittel- 
Amerika.  Beide  Theile  wechseln  Noten  und  die  Presse 
erörtert  die  Kricgsfrage.     Allein  es  ist  dessenungeachtet 


glaublich,  dass  es  zu  einem  Kriege  kommen  werde, 
weil  dessen  Folgen  zu  ernst  und  schwer  sein  würden,  um 
den  davon  zu  erwartenden  (iewinn  nur  cinigermanssen  auf- 
zuwiegen. Ohnehin  geht  die  Kriegsneigung  lai  den  Ame- 
rikanern nur  so  weit,  als  dadurch  das  Purtei-Iutcresse  ge- 
fördert, oder  ihr  Nutiolialettclkeit  geschmeichelt,  oder  ein 
wirklicher  (iewinn  erreicht  wird. 

Das  jetzige  Britische  Ministerium  aber,  obgleich  geneigt 


gegen  den  Schwächeren  viel  sich  zu  erlauben,  wird  bei 
ruhiger  ClnTlcgung  einsehen ,  dass  die  Frage  über  Mittel- 
Amerika  nicht  mehr  mit  Nicaragua  oder  Honduras  auszu- 
machen ist,  sondern  dass  schon  der  Inhalt  des  Clayton- 
Itulwer- Vertrages  eine  Angelegenheit  des  allgemeinen  Volker- 
rechts daraus  gemacht  hat.  Die  Ulargiingu  vom  Atlan- 
tischen zum  Stillen  Meere  in  Mittel-Amerika,  Mexiko  und 
Kolumbien  sind  mit  gleichem  Hechte  Gegenstände  allge- 
meiner Behandlung,  wie  der  Sues-Kanal.  der  Dnrdaucllcn- 
Paaa,  diu  Sund-Strasse  u.  s.  w.  Das  Völkerrecht  darf  in 
seinen  Grundsätzen  keine  Bevorrcehtung  anerkennen,  seihst 
wenn  zuweilen  der  Stärkere  dem  Schwächeren  gegenüber 
durch  die  Spruche    der  Kanouen  ein  Vorrecht  sich  an- 

(Ge»iliriibLn  Anfanit»  Mir«  Isä«.) 
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lMe  Konföderation  von  Central  -  Amerika  ist  im  Jahre 
IHM»  in  ihre  Theile  zerfallen.  Ihr  Name  ist  indess  dem 
im  Verhältnis»  zum  Weltthcil  an  Ausdehnung  geringen 
und  schmalen  I.-indstruifcn  verbliehen,  welcher  die  beiden 
grossen  Ländermassen  von  Amerika  verbindet.  Eine  Folge 
davon ,  dass  dem  Namen  heute  kein  politisi 'her  Begriff 
mehr  entspricht,  ist  es,  dass  der  Begriff  von  Ccntral- 
Amerika  nicht  fest  steht,  vielmehr  in  verschiedenen  Be- 
deutungen gebruueht  wird  —  ein  Umstand,  der  bei  den 
Streitigkeiten  über  den  bekannten  Clayton-Bulwer- Vertrag 
schon  zu  mehrfachen  Erörterungen  geführt  hat. 

Sieht  man  lediglieh  auf  die  topographischen  Verhält- 
nisse, so  unterliegt  es  keiner  Frage,  dass  jener  Name 
sich  auf  dal  ganze  I<and  erstrecken  muss,  welches  von 
den  Landengen  von  Panama  und  von  Tchuuutepee  ein- 
geschlossen wird.  Erst  nördlich  und  südlich  derselben 
beginnen  die  beiden  kompakten  Landmassen,  welche  wir 
heute  Nord-  und  Süd-Amerika  nennen.  Beide  Landengen 
bilden  aber  zugleich  tiefe  Einrenkungen  des  Bodens,  welche 
sieh  weder  nördlich  der  Landenge  von  Tehuantepee  noch 
südlich  der  Landenge  von  l'nnnma  wiederholen  und 
welche  daher  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  Boden- 
(»estallung  aus  natürliche  Grenzscheiden  abgeben. 

Indess  in  diesem  rchj  geographischen  Sinne  wird 
der  Name  t'eutrul-Amerika  nicht  ausschüesalich  gebraucht. 
Man  erinnert  sich  bei  dcmscllien  meistens  der  vormaligen 
Konföderation  und  wendet  ilin  uuf  Grundlage  dieser  po- 
litischen Auflassung  in  einem  weiteren  oder  engeren  Sinne 
an.  Im  engeren  Sinne  begreift  man  darunter  nur  die  fünf 
l'etcrmann  t  ücogr.  Mittheiluiigta.  1850,  Uoft  VU  oad  VIII. 


Staaten,  welche  früher  diese  Konföderation  bildeten.  Man 
gewinnt  so  einen  wenig  bestimmten  nnd  wenig  prakti- 
schen Begriff;  denn  nicht  nur  ist  der  rechtmässige  und 
selbst  der  thntsächliche  Umfang  dieser  fünf  Staaten  ein 
Gegenstand  allseitigen  Streites,  sondern  derselbe  kann  sich 
stets  durch  rechtmässige  Abtretungen  verändern.  Es  ver- 
dient jedoch  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Clayton- 
Bulwer- Vertrag  nnerkanntermnassen  den  Ausdruck  Central- 
Amerika  in  diesem  engeren  Sinne  gebraucht.  Derselbe 
hat  denn  auch,  statt  die  streitigen  Fragen  zum  AbeeUuM 
zu  bringen,  nur  eine  neue  und  reiche  Quelle  des  Streites 
dargeboten. 

Man  kann  indess,  ohne  die  historische  Entstehung  des 
Namens  aufzugeben ,  denselben  auch  in  einem  weiteren 
Sinne  fassen  und  darunter  alle  die  Gebiete  begreifen, 
welche  zwischen  den  Kcpuhlikcn  Mexiko  und  Ncu-Grunada 
liegen.  Man  wird  dann  darunter  nicht  nur  jene  fünf 
Staaten,  welche  den  Central  -  Amerikanischen  Bundes-  Staat 
bildeten,  sondern  zugleich  das  Britische  Honduras,  das 
Mosi|iiito-Gcbiet  und  das  Gebiet  von  Greytown  befassen. 
Es  ist  aber  um  so  mehr  Grund,  an  diesem  Begriff  festzu- 
halten, als  derselbe  den  rein  geographischen  Verhältnissen 
mehr  entspricht  und  als  alle  jene  Gebiete  (das  Britische 
Honduras  nicht  ausgenommen )  ihre  Einheit  darin  finden, 
dass  sie  vor  dem  Zusammenstürze  der  Splenischen  Kolonial- 
Hcrrschaft  auerkauntennuasseii  zu  dem  S|>anischen  König- 
reiche Guatemala,  aus  dem  die  Bundes- Republik  Central- 
Amerika  hervorging,  gehörten. 

Gerade  dieser  Umstand  giebt  den  Völker-  und  staats- 
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rechtlichen  Verhältnissen  dieser  Li« tider  einen  gemeinsamen 
Charakter  und  ist  der  gemeinsam«'  Buden,  auf  dem  sieh 
die  heutigen  Central  -  Amerikanischen  Streitigkeiten  be- 
weget». 

Bei  diesen  Streitigkeiten  ums*  man,  soweit  sie  das 
Gebiet  betreffen,  stets  von  dein  Zustande  ausgehen,  wel- 
cher zur  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft  stattfand.  Die 
Staaten  des  Spanischen  Amerika  linben  sieh  iiberhnu]>t  fast 
siimmllich  innerhalb  derjenigen  tireti/.en,  welche  Spanien 
seinen  Amerikanischen  Königreichen  oder  deren  Unler- 
Hbthcilungcit  anwies,  konstituirt.  Seit  der  Losrcimog  von 
Spanien  ist  denn  in  diesen  Republiken  eine  zweit«?  Quelle 
der  Kntschiidung  aufgestellt  worden.  Auch  für  Fragen 
de<  Gebiets  ist  dos  Prinzip  der  Volks-Souvcränetät  geltend 
gemacht  und  mitunter  wirklich  geltend  geworden. 

Die  Ursachen  dieser  Streitigkeiten,  welche  jedes  Ge- 
deihen Central -Amerika'»  verhindern,  sind  vcrsehicihuc. 
Sie  Ii«  gen  wesentlich  schon  darin ,  dass  die  Spanische 
Herrschaft  auf  diesem  Landstreifen  schwacher  als  irgendwo 
sonst  war.  Nicht  nur,  dass  es  den  Spaniern  auf  mehr  als 
zwei  Dritttheilcn  der  ungesunden  Ost  käste  nicht  gelang, 
«Ii«-  indianischen  Ureinwohner  zu  unterwerfen,  die  Nahe 
Jamaika'»  gab  überdicss  den  Engländern  Anhalt,  nicht 
nur  diese  Ureinwohner  zu  unterstützen,  sondern  aueh  für 
einen  Theil  der  Küste  direkt  das  Recht  der  Ansiedelung 
von  Spanien  zu  erwerben. 

Als  dann  die  Zeit  der  Unabhängigkeit  eintrat ,  war 
Ceutral-Amcrika  an  l'mfung  und  durch  den  Charakter  sei- 
ner Bewohnter  schwächer  als  ii'geud  einer  der  beiden  Nach- 
barstaaten, Columbien  uud  Mexiko,  und  beide  benutzten 
diese  Schwäche,  um  ihr  Gebiet  auszudehnen. 

Durch  den  Zerfall  der  Buudes-Republik  im  Jahre  IS-K) 
wurde  diese  Schwache  vergrößert.  Dem  Auslände  standen 
nur  fünf  schwache,  unter  »ich  nicht  verbundene,  ja  sich 
meistens  bekämpfende  Staaten  gegenüber,  und  diesen 
Staaten  fehlte  im  Ycrhiiltniss  zu  einander  selbst  jede 
schieelsrüditerlicho  Behörde. 

Alle  Gebiets  ■  Streitigkeiten  gewannen  aber  seit  dem 
Jahre  1848  «'ine  grösser«!  Bedeutung,  als  die  schwache 
Bevölkerung  der  streitigen  Ijuidstricbe  ihnen  früher  zu 
geben  vermochte.  Die  Krobcrung  Kaliforniens  durch  die 
Nord-Amerikaner,  die  Entdeckung  des  Kalifornischen  Gol- 
des uud  die  wachsende  Bevölkerung  des  Goldlandes  machten 
die  Frage  der  Virbindung  zwischen  dem  Atlantischen  und 
Stillen  Meere  nur  noch  zu  einer  Frage  der  £eit.  Diese 
Verbindung  niusste  voraussichtlich  zwischen  den  Einren- 
kungen von  l'imaraa  und  Tehuantepee  Statt  finden  und 
jeder  Besitz  in  Ceutral-Amcrika  konnte  dadurch  die  Herr- 
schaft über  Verbindung« -Strassen  zwischen  zwei  Wclt- 
Hälftcn  werden.     Auf  diese  Weise   sind  diese  Gebiets- 


lissc  Central- Amerika'». 

Streitigkeiten  «les  lokalen  Charakters  enklcidet  und  haben 
für  alle  \Y<  ltthcile  ein  gleich  starkes  Interesse  gewonnen. 

Im  Folgenden  sollen  die  Gebiets- Verhältnisse  Central- 
Amerika's  auf  Grundlage  der  dem  Englischen  Parlament 
1848  und  18,>ß  und  «ler  dem  AnuTikanischeu  Kongrcss 
185,i  vorgelegten  Aktenstücke,  so  wie  älterer  und  ncucrtT 
privat «71  Veröffentlichungen  einer  ciligehelidcu  Erörterung 
unterzog«'!!  werden.  Die  beiliegende  Karle '.Tal'.  1-1.1  zeigt  im 
Allgemeinen  den  tluilsächliehcn  Besitzstand  und  enthebt 
einer  nähereu  Darlegung  desselben.  Es  kömmt  bei  dieser  Er- 
örterung vornehmlich  auf  die  Feststellung  des  Hechte*  an 
denjenigen  Punkten  an,  wo  dasselbe  streitig  geword«u  ist. 

1.  DIE  GRENZE  ZWISCHEN  MEXIKO  UND  GUATEMALA. 

Das  alte  Spanische  Königreich  Guatemala,  welches  auf 
dem  Isthmus  von  Panama  begann ,  erstreckte  sich  bis  auf 
den  Isthmus  von  Tehuuntcpcc.  Die  heute  Mexikanischen 
Provinzen  Chiapns  und  Sokouusko  gehörten  zu  demselben. 
Die  Abtrennung  der  erstereu  fällt  schon  in  «las  Juhr  182'1, 
die  der  letzteren  zwanzig  Jahre?  später. 

Das  Königreich  Guatemala  war  die  letzte  Spanische 
Besitzung,  welche  sich  losriss.  Erst  1821  wurden  durch 
eine  unblutige  Revolution  die  Spanier  aus  d«ins«-Uien  ver- 
trieben. Gerade  damals  trat  die  Entscheidung  des  lang- 
jährigen Kampfes  in  Mexiko  zu  Gunsten  der  Unabhängig- 
keit ein  und  Guatemala  schloss  sich  dem  siegreichen 
Mexiko  an.  Der  Busieger  der  letzten  Spanischen  Armee. 
Iturbidc,  vereinigte  als  Kaiser  von  Mexiko  durch  die  Pro- 
klamation vom  5.  Januar  18*22  das  ganze  Guatemala  mit 
seinem  Reiche. 

Die  Mexikanische  Herrschaft  über  Ceiitral-Ann  rika  fiel 
indes*  mit  dem  Throne  Iturbide's  schon  im  Jahre  182H. 
Die  fünf  Provinzen  des  Königreichs  Guatemala  erklärten 
rieh  für  unabhängig  unter  dem  Namen  der  Konföderation 
von  Ceutral-Amcrika;  Mexiko  blieb  indess  im  Besitz  von 
Chiapas.  wie  es  scheint  nicht  ohne  den  guten  Willen 
seiner  Bewohner. 

Die  Konföderation  von  Centrul-Amerika  hat  sich  dabei 
beruhigt,  ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  einen  förmlichen 
Verzicht  geleistet  zu  haben.  Die  Central-  Amerikanische 
Konstitution  von  1824  erklärte:  „Art.  .">.  Das  (iebiet  der 
Republik  ist,  mit  einstweiliger  Ausnahme  der  Provinz 
Chianas,  dasjenige,  welches  vormals  das  Königreich  Guate- 
mala bildete.  Art.  (5.  Die  Konföderation  besteht  gegen- 
wärtig aus  fünf  Staaten:  Costa  Rica,  Nicaragua.  Honduras. 
Salvador  und  Guatemala.  Die  Provinz  Chiapai  soll  in  die 
Union  aufgenommen  werden,  sobald  als  sie  sieh  freiwillig 
entschieden  haben  wird,  der  Konföderation  beizutreten.11 

Hierlcei  ist  es  gehljeben.  Anders  ist  es  mit  der  Pro- 
vinz Sokonusko.    Nach  dem  Zerfallen  der  Central-Ameri- 
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kanischcn  Konfil«ic  ration  benatzte  Vesiko  die  Ohnmacht 
Guatemala'*  und  bemächtigte  sich  ohne  Weiteres  im  Jahre 
18D1  dieser  Provinz,  welch«-  das  stulliriu-  Küstenland  von 
L'hiapas  bildet.  Die  Regierung  von  Guatemala  protestirle 
gegen  diese  (hrwnlttbat,  hui  indcss  bil  jety.t  nicht  ver- 
mocht ,  «lein  Protest  einen  thatsiichlii  Inn  Nai  hdruck  zu 
gehen. 

streitig  i>t  endlich  noch  die  Grenze  zwischen  der 
Mexikanischen  Provinz  Vucatnn  und  der  GuutcmulaVhcn 
Provinz  Vera  Paz.  [ndeM  sind  nur  Gegenden,  welche 
von  Europäern  unbewohnt  sind,  Gegenstand  dre  Streites. 
Die  Entscheidung  desselben  wurde  in  ihn  alten  Spanischen 
Grenz - Best  i  tu  tu  u  ngvn  zu  suchen  sein.  Diene  sind  jedoch 
in  ihrem  Wortlaut  urihekannt.  Indes«  können  die  äl- 
teren Karten  au*  der  Zeit  der  Spanischen  Herwchzft  eini- 
gen Anhalt  für  die  in  Betreff  de»  Kritischen  Honduras 
nicht  unwichtige  Grenzfrage  gehen. 

Die  (Jenern]  -  Karte  Alexander  vun  Unmboldt'i  über 

Uexiko  zieht  die  westliche  (irenze  vun  Yuintan  längs  des 
F«umu«iutn  Iiis  südlich  von  Vera  Paz  (ikIit  Coban!  bis 
auf  etwa  den  15°  30'  und  führt  dann  die  südliche  Grenze 
in  einer  nach  Norden  eingclmgencn  Linie  gegenüber  dem 
Vorgebirge  der  Drei  Spitzen,  kaum  einige  Meilen  nördlich 
von  der  Mündung  des  Sarsiuon  an's  Meer. 

In  der  Beschreibung  Vueatan's  liisst  Humboldt  dem- 
nach diese  Provinz  auf  der  einen  Seite  uu  die  Intendanz 
Vera  Cruz,  auf  der  entgegengesetzten  an  die  Englischen 
Niederlassungen  angrenzen  '). 

Im  Wesentlichen  stimmen  hiermit  auch  andere  ältere 
Karten,  z.  B.  die,  noch  der  von  Junoros  gearbeitete,  Wei- 
mar sehe  von  1K2;1,  so  wie  die  auf  Befehl  des  Fricdens- 
lurstcn  ISOö  zu  Madrid  publicirtc  Karte  der  Antillen  und 
Terra  Firma  üUrein.  Beide  lassen  Britisch-Honduras  west- 
lich von  Tvcztan  und  nicht  von  einer  Guatcmula'sehen 
Provinz  begrenzt  «erden.  Letztere  Karte  legt  die  (»renze 
vun  Yucatuu  und  Vera  Paz  unter  den  1".  Grad. 

Ihigcgcn  begrenzt  die  Arrow  smitliVlic  Kedllktion  einer 
im  tiuateinala'siben  Arthiv  befindlichen  Aufnahme  London 
1826  :  die  Provinz  Vera  Paz  wie  Humboldt ,  fügt  aber 
nördlich  derselben  noch  eine  sonst  unbekannte  Guatcma- 
la'sche  Provinz  Pelen  hinzu,  deren  Nordgrenze  über  den 
IS.  Breitengrad  hinausreieht. 

Eine  Guatcmala'acho  Karte  von  1832  legt  die  Nord- 
grenze  von  Guatemala  sogar  über  den  Ilondo-Flus» 
Iii  im  us. 

Ks  kann  nach  dem  Obigen  keine  Frage  sein,  dass  der 
Mexikanische  Anspruch,  insofern  er  nicht  viel  südlicher 


als  der  17.  Breitengrad  geht ,  begründet  ist.  Von  einem 
Besitzstände  kann  in  diesen  Gegenden  kaum  die  Hede  sein. 

2.  BlElTlStU-UONDfKAS. 

Hie  Anfange  der  Englischen  Niederlassungen  um  Belize 
gehen  bis  auf  den  Anfang  des  IS.  Jahrhunderts  zurück. 
Nicht  nur  das  Bedürfnis»  muh  den  edlen  Farbe-  und 
Bauhölzern  dieser  Kuste,  eben  so  sehr  das  Bestreben,  von 
festen  Niederlassungen  aus,  auf  dem  Wi  ge  des  Schmuggels, 
die  Strenge  der  Sjmniisebeu  Kolonial  -  Sperre  zu  durchbre- 
chen, führten  zu  dieser  Niederlassung.  Sie  erhielt  ihre 
völkerrechtliche  Anerkennung  durch  den  Versaillcr  Frieden 
vom  .'1.  September  17S:l.  Spanien  gestattete  durch  den 
Artikel  VI.  ')  desselben  den  Kngliindern.  in  einem  genau 
begrenzten  Distrikt  zwischen  den  Flüssen  Hondo  und 
Belize  Holz  zu  schlagen  und  zu  dem  Knde  Niederlassungen 
daselbst  zu  halten,  behielt  sich  indes»  das  volle  Hob.  its- 
Recht  Uber  diesen  Distrikt  vor. 

Hin  fernerer  Vertrag  vom  l  t.  Juli  17H(ir;  erweiterte 
diesen  Distrikt   unter  demselben  Vorbehalt  um  das  lMW\ 
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■)  Art.  VI.  l.'intrntiotj  de*  d<  m  bautet,  pnrtir«  rontnu  lautre  rUht 
de  preieiiir,  autaiit  qu'il  ist  pir>.ible,  tnu«  Ii»  »ujet»  de  plainlr  rt  dr 
nie.üitellinriicr  au»qur|s  a  prerrdrnim<  ist  donn<  Heu  la  «oiipc  de  boii 
dr  triuturr,  ou  dr  ruinprche,  <  l  plu»irur»  rtablisgriiieula  atrial»  aYtant 
foroir»  rl  repimdu» ,  iuhi«  rr  pretntr ,  daiw  In  contiiicnl  NfZgMl ,  il 
r»t  tvpriWiuijit  rontebu  qur  tu»  »ujet»  de  B.  M.  britaiinique  nntf 
la  farultr  dr  muprr,  rbariirr  rt  traii*jM»rtrr  le  boi»  dr  triniurr,  dan» 
1*  distriit  qui  »r  Imme  ciiinpris  entro  le»  rivirro»  Wallis,  vu  Ilellizc, 
rt  Kio-Ilondo,  rn  pmiant  Ir  cotir»  desditrs  dem  rm"rr»  p'tur  dr» 
limilua  üi<n*acab!e» ;  dr  facou  qur  Irur  navi|[iili,,n  »oit  «"inuiliüu  ui 
diu»  nalion»,  ii  »aniir,  par  U  ri«irt*  W'alli»,  ou  Itrllizr,  drpnia  la 
mrr,  rn  ri  nontant  jZafM  Hl  itk  d'un  lar,  ou  bra»  mnrt,  qui  »'ili- 
trM.luit  dan»  Ir»  trrrr»,  rt  forme  Uli  i-tbmr,  ou  R'.rgr.  a\,i  un  autrr 
parril  brat  qui  »irnt  du  «<Hr  dr  Kio-Xueto,  ou  Xr»-Itivrr;  dr  fn\»n 
MI  Iii  Hglui  diviaoirr  travtrsira  rn  droitum  Irdit  ittbme,  rt  aboutin 
ä  un  autrr  lar  produit  pur  lr»  raus  dr  Hio-Xurvo,  ou  Xrar-Itivrr, 
jwm'i  »"ii  rouraiit.  Ladit«'  lignr  riintinurra  par  Ir  cnurs  dr  Kio- 
Xui'i»,  rn  dorrndant  jii*t|Ur  lU-a-ti»  d'uu  rui»»iau  Jon t  la  carte  mar- 
que  la  »ourre  ehtrr  Kio-Xurto  rt  lUn-llond»,  rt  t»  »r  dixbarj;«  itaju 
Ir  Kio-Ilondo,  Irqurl  ruiasrau  »mir*  d«  ümitr  auani  i-omniuhr  ju«|u'a 
•a  JzmUm  avrr  Kio-Ilondo,  et  dr  la  rn  drsn  iidant  Kin-Hondo  jiisqu'a 
la  mrr,  aiu.i  qur  1«  tout  rat  marqur  »ur  U  carte  doli!  Ir.  plrnipotrn- 
tiairr»  d«  dem  rour<iuir«  out  juitr  ronrcnablr  de  faire  o»age  p.,ur 
Hxer  li^  pointa  conrirt.'s.  {Marttna  He«.  Tom.  III.  p.  all.) 

*)  Alt.  11.  1>  Roi  Catholique  pr.ur  prngrer  de  a»n  r/,t.'.  au  Uli 
da  la  <irando-Bretni;nv  la  »imeritr-  de  an  luntiuoiu  d'amitie  entera 
8a  dite  Majrste  rt  la  Xatinn  llritunniijtjr  vrut  airorder  nu\  Anifbü« 
dr«  ttmttf«  plus  rtendurs  que  cellc«  apecitlees  daa«  le  deruirr  Tratte 
de  paix,  rt  le«  dite«  limitrs  de«  l'ajr«  ajoutes  ä  la  t'uiiTcntiou  presrntr 
«rront  rtrnilue«  de  la  manierr  »lüvanlr- 

La  lignr  Angloise  cnmuirnvant  ii  la  Mir  tourliera  lr  cratrr  de  la 
riiierr  Sibun  ou  Jnbon  rt  onitinufri  jusqu'ä  la  sonrer  dr  la  dite 
ririrrr;  V*  la  rite  trnvrrsrra  ra  droit»  lijn*  Ir  Par«  intirnirdiiiire 
juv;u'a  er  qu  elle  HUI  la  riürrr  dr  Walli»,  rt  par  Ir  rrntre  de  la 
rorm*  ritierr  ta  dite  litftir  tlrsrendni  au  point  nü  eile  ren<vmtrrru  U 
Iii; ite  ib'ji  tiree  et  marqurr  p»r  le»  t'omml«s»irr«  dr«  dem  t'ouronnr» 
rn  IIHit,  lrM|urllra  limit«  »uivuit  la  cnntinnaNM  de  Ii  dite  Ii  mir 
acront  rwprrtee«  comnie  «tipqlrr«  drniieremeDt  par  lr  Truitr  drftnitif. 

Art.  III.  (Juoiqu'il  B'iit  rtr  qur»tlon  jnM|<>'B  pr«rnt  ifailtrr. 
avautaxr«  qur  dr  rrlui  de  rouper  de  boi»  de  tHnture:  rrp. miaut  S.  M. 
t'atbolique  pour  doniier  un.-  plii»  rraude  prenre  dr  «r«  di«p.»ition»  a 
oblincr  lr  Roi  dr  la  (Inmd.-lireUtrne ,  vrut  arenrder  am  Anidoi.  la 
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zwischen  den  Flüssen  Belize  und  Sibun ,  so  wie  um  die 
kleine  Insel  Georges  Cay  oder  Caasiua,  beschränkte  iudewt 
die  Benutzung  dieser  Gebiete  durch  das  Verbot  irgend 
einer  ackerbauenden  Niederlassung. 

Ih«x  Koeht*  -  Verhältnis*  von  Britisch  -  Honduras  zur 
Krone  Spaniens  war  daher  einfach.  Eigenthum  und  Hoheit 
dieses  Gebietes  gehört«  Spunien.  Kugland  hatte  nur  ein 
dingliche»,  jedoch  beschränktes  Niessbrauchs-Rccht. 

Spiilcr  halsen  sich  die  Knglisehen  Holzschlägc  und  die 
damit  verknüpften  Niederlassungen  noch  weiter  nach  Süden 
bis  zum  Fluss  Sarstoon  und  auch  nach  Westen  über  die 
Grenze  der  Verträge  von  1783  und  17«6  hinaus  ausge- 
dehnt. Diese  Ausdehnung  von  Britisch  -  Honduras  fand 
aber  noch  während  der  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft 


liberte  de  couper  de  tont  »ulre  buia  van»  mime  exrepter  du  Malern) 
.  t  mrmit  au»i  de  eucillir  de  tou*  les  fruit»  ou  produetion«  dl  1»  terr« 
qui  eroiaaent  nalurelleracut  et  aana  eulture ,  leaquel«  ctaul  cd  outre 
enl»ve«  dan»  leur  {tat  naturcl  pcuvcitt  drvenir  im  objet  d'utilite  ou 
de  commerce,  wH  pour  la  nourrilure,  aoit  pour  Im  l'abrique*:  Mais 
il  et  conven«  expreWrocnt  que  cclte  atiput.tinn  «(.  doit  jamais  itre 
eniployce  MWMM  un  preteite  pour  italilir  dan«  cc  I'aya  la  uueuue 
pUntution  de  «urre,  de  cafe  ou  d'nutrr*  »rtiele«  seroblnblea ,  ni  imune 
rabrique  ou  Manufacturv  au  moyen  de  Mouliua  i>u  quelques  autres 
maebine*  que  «e  aoit  (eette  re«trieti«n  ne  deiant  eependant  paa  re- 
aarder  l'u-u^c  de  Moulüts  a  wier  pour  couper  ou  pn'parer  le  boi») 
attendu  que  tnu*  Im  l'ay*  en  qnr*tion  rtant  n-coiinu*  pour  appartemr 
ine,,r,teatab]einent  et  de  droit  ä  U  Couronne.  d"K»parTie,  on  ne  piut 
arcordrr  aueun  «taMiaaement  de  rette  eapecc,  ni  la  population  qui  eil 
aerait  U  aaite. 

11  »cra  penni*  auv  Anulola  de  tranaporter  et  de  ronvoyer  taute 
e*p>"  i  e  de  hois  et  toutca  antre«  pareillc;  produetioBa  de  lYndroit  dnn* 
leur  etat  ualurel  et  uou  cultiveea,  eil  deM-endanl  lea  riviere»  juaqu'u 
In  raer,  inui«  rependuut  «an*  ja««er  au  d«-U  de*  linüte*  qui  leur  *o- 
mnt  preacriU-«  par  lea  atipulationa  arcitrdec*  ci-deaaua,  et  saus  eil 
pnndre  nceaaiou  de  rcm.mter  le»  dit«  riviere«  au  deli  de  leur»  lituitM 
dan»  le*  Pajrs  appartenant  ä  l'Kapagne. 

Art.  IV.  II  »er»  penni«  am  Angola  d'nrruprr  la  jw-titc  iale  con- 
nue  aous  le»  noina  de  Caaina,  de  lieorglklj  ou  de  filJaVlTnJlt  eil 
eoii«.id»:rution  ile  la  eircoinlaiice  qui  fait  regurder  la  partie  de  la  Cötc 
opp»»ce  ä  la  dito  itle  rouimo  eujette  a  de*  nialadic*  dnugereute* :  Mais 
il  ne  pnurra  etre  uh»'-  de  eette  peruiiaaiuu  que  jHiur  dea  oljjel*  d'utilite 
rWle:  Et  conin«  il  pourruit  remlter  de  eette  pertni«*i..n  de  «rands 
aliu«.  n»n  moin»  eontruire«  au»  inteutiuna  du  (louvcroemenl  ISritamiiquc 
i|u'aux  inter»'U  eaacntieU  de  rK»|»giie,  il  atipul*  iri  pour  coti.li- 
tion  indi»pen»uble ,  qu'il  n'y  «ra  He\i  «u<uue  fortiheation  ni  aueuue 
e«|>*ee  d'ouvrane  de  iffiOM  et  qn"il  «')'  acta  poate  auiun  rnq»  de 
Tr..upe«  ni  teuu  aueuue  pieee  d'urtilltrie ;  et  ntin  de  Vi'rifier  de  liooue 
toi  racronipli»Miuent  de  eette  Conditio«  o'uf  </llfl  «.in  (laquelle  pour-  I 
r-iit  etre  eiil'reinte  par  de««  ludititiua  san*  la  connoi««anee  du  (iouver- 
Qinnt  Dritumjiqui-y  un  Olüeier  ou  i'oiuttiiaaaire  tUpajjnoI  arf<mi[ia7iie 
d'un  riwlulm  ou  Officier  Anglnia  dnnient  autoriac»  arroiit  ink 
deu\  foia  l'an  imur  cxaniiner  la  tttuitt*!  rc'-ellu  de«  elioae». 

Art.  VII.  Tonte»  le»  nntrietioDa,  »pieitiees  p»r  1c  derniir  Traite 
d>-  ITH.),  pour  la  eonaermtinn  etitüre  du  droit  de  la  Souteruinel» 
K'piwmole  »ur  le  I'uys,  dan*  Inflli  on  n'aecorde  «i  Anirloj«  que  le 

privilt'j;e    de   faire    UaUlfC    du    btri*    de    dl^err*e>   Hortet,    ile*    fruit»  et 

autre«,  proiiui-tioiL»,  dann  lenr  cUt  naturel ,  *.int  iei  eonfinneea;  et  lea 
ineniM  rMtrirtiou  «eront  uu*».i  obaervee»  relativemeut  ä  la  uoutelle 
e«nc«..iou.  En  wIuM^ueDee  lea  habiUna  de  ee«  l'ay-li  aV,eeu|»  rout 
uniquenient  de  la  enupe  et  du  truiiaport  du  dit  boi« ,  ainai  que  de 
cueillir  et  de  traiisporter  lea  fruit«,  «an«  penaer  a  dea  6UlUw— III 
plu»  etendua,  ni  ii  In  forniation  d'amune  forme  de  (jouieniemeiit.  »oit 
mililaire  ou  civil,  ii  l'e\e.  ption  de  tel«  renlemena,  que  I,.  M.  Jlritan- 
nique  et  Catholique  pourront  dana  la  «uite  ju)(er  ii-propoa  d'etalilir 
]>our  le  luaintien  de  la  |»aiT  et  du  hon  orilre  punui  leur*  «ujets  reapectif*. 

(MarUaa  Kee.  Toi».  IV.  p.  tat.)  I 


!  Cchtral-Amcrikft'». 

Statt  und  seheint  Seiten«  Spanien»  keinen  Widerspruch 
gefunden  zu  haben. 

Erst  im  Jahre  1834,  ah»  der  Staut  Guatemala  an  dem 
Meerbusen  von  Honduras  einer  Kolonisation»-  Gesellschaft 
I^ind  bewilligte  und  die  Rechtmässigkeit  dieser  Bewilli- 
gung von  Seiten  der  Englischen  Behörden  in  Belize  be- 
stritten wurde,  begann  ein  Streit  zwischen  f'entral-Amerika 
und  England  nicht  nur  über  die  Ausdehnung  des  Engli- 
schen Besitzes,  sondern  auch  über  das  ltechts-Vcrhältniss. 
in  welchem  derselbe  stünde.  Central-Amerika  und  spiiter 
der  Staat  Guatemala  behaupteten ,  dass  die  Englischen  Be- 
sitzungen nur  innerhalb  der  Grenzen  von  17H3  und  ITH« 
rechtmässige  seien  und  dass  auch  noch  jetzt  England  an 
diesem  Gebiet  nur  Xiessbrauchs-Bechte,  nicht  aber  Eigen- 
thum und  Hoheit  habe. 

Von  England  dagegen  wird  das  ganze  Gebiet  zwischen 
dem  Hondo,  dem  Sarstoon  und  einer  unbestimmten  und 
daher  noch  zu  bestimmenden  wi-stlichen  Grenze  sammt 
den  vorliegenden  Inseln,  und  zwar  als  unter  voller  Eng- 
lischer Hoheit  stehend,  in  Anspruch  genommen. 

In  diesem  Streit  hat  England,  ganz  abgesehen  davon, 
ob  die  fraglichen  Gebiete  überhaupt  früher  zum  König- 
reich Guatemala  gehörten,  dem  Staate  Guatemala  gegenüber 
unzweifelhaft  Hecht. 

Der  Anspruch  Guatemala'«  beruht  lediglieh  auf  dem, 
übrigens  auch  von  Nord-Amerika  anerkannten  Satze,  ilass 
Central -Amerika  und  folglich  auch  Guatemala  in  die  Hechte 
Spaniens  suecedirt  sei. 

Dieser  Satz  unterliegt  indess  begründeten  Zweifeln. 
Er  würde  nur  richtig  sein,  wenn  Spunien  durch  eine  be- 
sonder« Erklärung  seine  Hechte  den  ehemaligen  Koloniecn 
üliertragen  hätte.    Dies»  ist  indess  nicht  geschehen. 

Aus  der  Thatsache  der  glücklich  vollbrachten  Revolu- 
tion lässt  sich  eine  solche  Übertragung  nicht  herleiten. 
Die  Spanischen  Königreiche  Amerika'«  waren  integrirende 
Bestnndtheile  des  Spanischen  Gebiets,  l'rovinzen  mit  Kö- 
niglichem Titel.  Wenn  sich  eine  solche  Provinz  empörte 
und  von  Spanien  losriss ,  so  trennte  sie  dadurch  nur  so 
viel  Gebiet  von  Spanien,  als  die  siegreiche  Revolution 
eroberte  und  belutuptete,  sie  trennte  dadurch  keineswegs 
diejenigen  Hechte  von  der  Spanischen  Krone .  welche  die- 
selbe über  Gebietsteile  hatte,  welche  von  der  Revolution 
nicht  ergriffen  wurden.  Wenn  die  Krone  Spanien«  später 
diese  neugchilikten  Staaten  stillschweigend  oder  ausdrück- 
lich unerkannt  hat,  so  hat  sie  dadurch  nicht  mehr  Rechte 
aufgegeben,  als  dorn  faktischen  Besitze  der  Revolution 
entsprachen. 

Britisch-Honduni«,  welches  ausschliesslich  von  Engli- 
schen Unterthanen  be  wohnt  wurdu,  hat  an  dem  Aufstnnde 
der   Spanischen  Provinzen    nicht    Theil    genommen  und 
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konnte  an  demselben  nicht  Theil  nehmen.  K*  mu*s  daher 
als  ein  im  Jahre  1821  der  Krone  Spaniens  verblichene* 
Besitzthum  betrachtet  werden. 

Jene  Dcdnction  Guatemnla's  würde  nur  dann  richtig 
sein,  wenn  da»  Königreich  Guatemala  ein  unabhängiger, 
mit  Spanien  nur  durch  eine  Personal  -  Union  verbundener 
Staat  gewesen  wäre  und  sein  Gebiet  auch  Britisch-Hoii- 
duru*  nrfalrt  hätte.  Unter  ersterer  Voraussetzung  würde 
es  »ich  1821  nicht  von  Spanien,  sondern  nur  vom  König 
von  Spanien  losgerissen  haben  und  die  dem  Staate  ankle- 
benden Gebicts-Gerechtigkciten  würden  so  anzusehen  sein, 
als  ob  «io  bei  dem  Staate  verblieben  seien.  En  ist  indes» 
Nichts  ausgemachter,  als  dass  die  S]innisehen  Koloniccn 
S]>anien  und  nicht  bloss  dem  Könige  von  Spanien  ange- 
hörten. 

Hatte  die  Krone  Spaniens  nach  1821  noch  einen  An- 
spruch auf  jene  Gebiete  erhoben ,  so  würde  England  ihr 
gegenüber  Unrecht  gehabt  haben .  weun  es  den  Erwerb 
der  vollen  Hoheit  über  das  Britische  Honduras  von  178.1 
Und  ITH»;  hätte  behaupten  wollen  und  vorausgesetzt,  dass 
da«  Stillschweigen  Spaniens  zu  der  Oeeupntion  des  Lindes 
zwischen  Siliuu  und  Surstoon  und  der  Küsten-Inseln  nicht 
als  Einwilligung  aufzufassen  wiire.  wenn  es  diese  Oceupa- 
tionen  Sjianien  gcgeuülKcr  als  rechtmässig  heiuiuptet  hätte. 

Kugland  hat  sieh  Guatemala  und  Xord-Amerika  gegen- 
über freilich  darauf  berufen,  dass  sein  Friedcnsschluss  mit 
Spanien  von  1814  nur  die  Handels- Verträge  erneuert  luibc 
und  dass  daher  die  Verträge  von  1783  und  1 7 H «i  es 
nicht  mehr  bänden.  Diese  Behauptung  ist  an  sich  richtig. 
Die  Nord  -  Amerikanische  Behauptung,  da  iu  je  nen  Vcr- 
trägeu  von  Bolzsehlogen,  um  mit  dem  Holze  Handel  zu 
treiben,  die  Kedo  sei,  so  seien  es  Handels  -  Verthige ,  ist 
offenbar  im  Widerspruch  mit  dem  gesunden  Menschenver- 
stand. Andererseits  handelt  es  sieh  indess  bei  jenen 
Vertragen  nicht  um  obligatorische  Leistungen  Englands  an 
Spanien ,  sondern  um  vorbehulteiies  Kigenthum  Spaniens. 
Durch  Krieg  können  nur  obligatorische  Verpflichtungen, 
nicht  aber  Eigenthuws-Ansprüche  erlöschen.  In  t'bcrcin- 
stitnmung  hiermit  steht  es  denn  auch,  da**  noch  eine 
Englische  Parlaments  -  Akte  anno  57  George  III.  1H17;i 
ausdrücklich  anerkannte,  das*  Britiseh-Hondura*  „nicht  zu 
dem  Gebiet  und  dem  Kigenthum  des  König*  von  England 

gehöre." 

Seit  der  Losrcissung  der  Spanischen  Kolonieen  vom 
Mutterlande  hat  England  die  Sache  so  angesehen,  dass  es 
jetzt  voller  Eigcuthümcr  und  zwar  der  ganzen  Küste  zwi- 
schen Hondo  und  Surstoon  geworden  sei.  Es  war  in  der 
Thai  dazu  Wcchtigt,  da  die  Krone  Spaniens  den  veiiin- 
derten  Verhältnissen  nach  jedes  Interesse  an  jenem  Ijmd- 
strich  verloren  hatte.   Spanien  hatte  keine  Ursache,  auf  den 


Vorbehalten  der  Verträge  von  1 78;t  und  1 786  zu 
oder  das  ungesunde  Land  zwischen  Surstoon  und  Siblin 
zu  reklamiren.  Jene  Vorbehalte  hatten  nur  ein  Interesse, 
so  lange  Spanien  die  benachbarten  Gegenden  beherrschte 
und  jeder  Landstrich  zwischen  Surstoon  und  Siblin  war 
nach  dem  Verluste  des  übrigen  Kolonial-Be*itzes  für  Spa- 
nien wcrthlos. 

Spanien,  welches  weder  in  den  Streitigkeiten  Englands 
mit  Ceiitral-Amcrika  von  1834,  uoch  in  den  späteren  mit 
Guuteiirda  üitcrvcnirt  ist ,  hat  offenbar  jeden  Anspruch  an 
jene  Gebiete  aufgcgcl.cn  und  nur  Spanien  wäre  befugt 
gewesen,  das  volle  Eigenthum  Englands  und  möglicher 
Weise  die  Ausdehnung  desselben  bis  zum  Surstoon  und 
über  die  Küsten  -  Inseln  zu  bestreiten,  niemals  aber  eine 
der  Ccntrul-Amcrikanischen  Republiken. 

Ks  ist  übrigens  zwischen  Mexiko  und  Guatemala  streitig, 
ob  Bntisch-Houdurus  in  der  alten  Mexikanischen  Provinz 
Yueatan  oder  in  der  alten  GuotenuüuVhcn  Provinz  Vera 
Paz  belegen  war.  Nach  dem  oben  über  die  Grenze  Yuca- 
tan*  Bemerkten  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen  ,  du*» 
jedenfalls  das  Belize  von  1783  und  1786  und  ein  Theil 
der  südlicheren  Kiiste  früher  zu  Yueatan  gehörte.  In 
Artikel  XIV.  des  Vertrags  zwischen  England  und  Mexiko 
vom  26.  Dezember  1826  (Martens  X.  ltcc.  T.  VII.  p.  94.) 
ist  wenigstens  für  den  älteren  Theil  des  Gebietes  die 
Voraussetzung  gemacht,  dass  es  zu  Yueatan  gehörte.  Mexiko 
hat  iu  Folge  jenes  Vertrag«  niemals  Ansprüche  erhoben. 

MK  BAHNSELN. 

Die  Bai-Inseln  und  namentlich  die  grösstc  derselben, 
Button,  gehörten  ursprünglich  zu  den  Spanischen  Besitzun- 
gen. Erst  s«it  dem  Jahre  1712  hat  ein  Zweifel  über  die- 
scIIh'H  entstehen  können.  1742  occupirtc  England  die 
Insel  Buiitan  und  errichtete  auf  derselben  eine  Nieder- 
lassung, und  obwohl  sie  bald  wieder  aufgegeben  wurde, 
wurde  dieselbe  im  vorigen  Jahrhundert  auf  Kurten  als 
Englische  Besitzung  bezeichnet.  Eine  soehe  Karle,  älter 
als  die  von  dem  Englischen  Minister  des  Auswärtigen 
citirlc  von  1796,  lü  gt  in  dein  ..American  Atlas  von  Jctferys 
London  1776"  vor  uns.  Dieselbe  giebt  den  Bai -Inseln 
Überhaupt  die  Englische  Farlie. 

Die  Verträge  von  1783  und  1786  legten  England  die 
Verpflichtung  auf,  die  Insel  zu  räumen.  Im  Jahre  17<J6 
sollen  die  Engländer  wiederum  Buatan  besetzt  hüben, 
indes*  schon  1797  wieder  vertrieben  worden  sein. 

Es  ist  unbestritten,  ifass  Spanien  die  Insel  besass,  so 
lange  es  überhaupt  seine  Herrschaft  in  diesen  (legenden 
aufrecht  erhielt.  Das  fernen  Schicksal  der  Bai -Inseln  ist 
sehr  bestritten. 

Von  der  einen  Seite  wird  behauptet,  dass  von  1821 


f 


Digitized  by  Google 


I  >ie  Gebiets- Verhältnisse  Ceiitral-Anicrikas. 


2i\2 

an  bis  183t>  diu  Central  -  Atucriknuisi  ho  Flagge  uui'  der 
Insel  Kuutuu  geweht  hob«';  da**  eine  Entfernung  dcr^Hten 
durch  den  Superintendenten  von  Belize  im  Jährt'  1h;io 
die  Miasbilligung  der  Englischen  Regierung  gefunden  habe; 
dass  duiiu  der  (Vntrul  -  Ame  rikanischen  die  Hondurnniselic 
Flagge  gefolgt  sei  und  dun«  diese  endlich  erst  1 84 1  von 
dein  Superintendenten  von  Bellet  niedergerissen  unrl  die 
Insel  erst  seit  diesem  Zeitpunkte  in  Englischen  Besitz  go- 
koninien  sei. 

Von  Englischer  Seite  wird  dagegen  die  Behauptung, 
dass  Itimtan  seit  1*21  im  Besitz  von  t'unirul-  Auieriku 
gewesen  sei,  und  wenn  Buatuu  jemals  durch  mehr  als  eine 
Flagge  oicupirt  gewesen  sei,  so  sei  diese  von  Englischer 
.Seite  geschehen ,  uls  unbewiesen  behandelt  und  dagegen 
behauptet,  das»  sobald  England  erfahren  habe,  dass  eine 
fremde  Flagge  auf  der  Insel  geweht,  so  habe  es  ein 
Kricgs-Schilf  abgeschickt ,  um  sie  zu  entfernen.  Schon 
I8.J8  habe  es  erklärt.  Ituatan  und  Können  behnu]iten  zu 
wollen. 

Die  Tluit soeben  sind  nicht  klar.  Alles  wird  darauf 
ankommen ,  ob  England  oder  Central  -  Amerika  nach  der 
Vertreibung  der  Spanier  von  den  Inseln  zuerst  Kcsitz  er- 
griffen hat.  Eine  solche  Kcsitz  -  Ergreifung  würde  weder 
dem  einen  noch  dem  andern  Staate  Spanien  gegenüber 
Recht«  gegeben,  wohi  aber  die  Hechte  beider  untereinander 
normirt  Italien;  denn  da  die  Inseln  unbewohnt  waren  und 
da  Spanien  1821  in  ukeatreitlArem  Eigenthum  derselben 
war,  konnten  fiir  andere,  sowohl  für  die  neuen  Kc  publiken 
als  für  England  nur  durch  Kcsitz  -  Ergreifung  überhaupt 
Rechte  begründet  werden.  Es  scheint  allerding»,  als  ob 
v.m  Seiten  Central  -  Amerika'»  die  erste  Occupation  Statt 
gefunden  habe. 

Seit  18 11  übrigens  England  in  thatsiü  hlichem  Kc- 
sitz der  Iiisein  geblichen.  Es  hat  von  da  au  bis  1852 
dieselben  von  Belize  aus  durch  dessen  Superintendenten 
verwalten  lassen.  Eine  Proklamation  des  Kolonial-Sekre- 
tiirs  von  Kelize  vom  17.  Juli  1852  machte  bekannt,  dass 
die  Konigin  die  Inseln  Btiutun ,  Könne«,  l'tila.  Karbunt, 
Iii  Ii  n  i  und  Moratte  m  •  iner  I  i  snndi  rn  K  donii  unti  r  dt  in 
Namen  „Kolonie  der  Kai-Inseln"  erhoben  habe. 

4  DAS  MOSuriTO-GEBIET. 
Der  Occnnische  Isthmus  von  Ccntrnl-Auicrika  ist  durch 
seine  Terrassen-Bildung  charakteristisch.  Au  den  Küsten 
last  ülterall  flach .  erhebt  sich  der  Kodeli  in  Absüt/en  zu 
den  (icbivgs-Hühcn  des  Innern.  Der  Hauptzug  des  Ge- 
birges tritt  indesa  der  Küste  de*  Stillen  Meeres  näher  als 
der  des  Atlantischen.  An  der  Ostseite  ist  daher  die  flache 
Koste  breiter,  die  Terrassen  sind  gleichfalls  breiter  und 
niedriger.     Je  tiefer  der  Bodcu.  desto  dichter  sind  die 


Wilder  und  im  Allgemeinen  ist  das  Klima  desto  unge- 
sunder. 

Hiervon  ist  eine  Folge,  dass  wahrend  der  Spanischen 
Herrschaft  die  langgezogene  Ost-Küste  vom  Kap  Honduras 
bis  zu  der  Chiri<|iii-I.nguno  keine  Spanischen  Ansiedluugeu 
und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nicht  einmal  Mililär- 
l'osten  gebäht  hat  und  dass  demnach  die  Urbcwohncr 
dieser  Küste  von  den  Spaniern  niemals  unterworfen  wor- 
den sind  oder  in  einer  auch  nur  nominellen  Abhängigkeit 
von  denselben  gestanden  halten. 

Diese  als  (iruinllagc  tur  die  Bcurthcilung  der  heutigen 
Verhältnisse  entscheidenden  Thittsachen  wertlen  in  ein 
klares  Lieht  durch  zwei  Berichte  gestellt,  welche  „die 
Junta  der  Befestigungen  und  Vcrlhcidiguug  von  Indien" 
zu  Madrid  unterm  20.  September  und  21.  Oktober  1ko;i 
an  den  Künig  erstattete  und  die  in  der  Ursprache  vor 
uns  liegen. 

In  diesen  Berichten  wird  der  ganze  Iaindstrich  vom 
Kap  Gratias  a  Dios  bis  zum  Eort  C'lumres  ,.lu  desierta 
Costa  de  Mos'|uilos"  genannt  und  diesem  Namen  indirekt 
auch  eine  nord  -  westliche  Ausdehnung  gegen  Tru.rillo  zu 
gegeben. 

Ks  wird  von  der  Junta  ausdrücklich  gesagt,  dass  diese 
Küste  „in  der  Gewalt  der  Mostpiito  -  Indianer  sei.  ohne 
deren  Zustimmung  es  unmöglich  sei,  zu  Linde  mit  der- 
selben eine  Verbindung  aufrecht  zu  erhalten";  es  wird 
hervorgeholten,  dass  nirgends  nuf  »lieser  Koste  Siedlungen 
existiren,  „ausser  der  geringen  Zahl  von  Einwohnern,  die 
bis  zum  Kap  (iiaiias  a  Dios  vorgedrungen  sein  künnteu"; 
dass  nur  an  Einem  Punkte  der  Koste,  an  der  Mündung 
•les  Sun  Juan,  wo  heute  Greytown  liegt,  ein  Militär-Posten 
von  einem  Korporal  und  vier  Mann  vorgeschoben  sei;  es 
werden  endlich  die  Mittel  angegeben,  um  durch  Siedlun- 
gen „die  wilden  Indianer  zu  unterwerfen,  zu  sähmen  und 
auszurotten,  die  einmal  von  der  Koste  getrennt  sich  unter 
einander  vernichten  würden." 

Diese  Verhältnisse,  welche  im  Jahre  1803  für  die  Küste 
von  Kap  Oracias  a  Dios  bis  ('hagres  offiziell  bezeugt  wer- 
den, waren  noch  anderweitigen  Zeugnissen  dieselben  min- 
destens bis  zum  Sehwarzen  Fluss  hin,  wo  damals  eine 
Spanische  Siedlung  existirt  zu  haben  scheint.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  unglücklichen  Zeiten,  welche 
nueh  1803  für  Spanien  und  r*  ine  Kolonieen  folgten,  nicht 
geeignet  waren,  die  Mowpiito-Indianer  zu  unterwerfen. 

Nuch  1821  haben  sieb  die  Besitz- Verhältnisse  für  die 
Spanischen  Bepubliken  günstiger  gestellt. 

V  on  den  Honduranischen  Einfüllen,  die  18  10  und  später 
von  Truxillo  aus  in  das  unabhängige'  Ge  biet  gemacht  wur- 
den, kann  man  absehen ,  weil  sie  wie  es  scheint  zu  kei- 
nem Resultate  geführt  haben.    C'berluiupt  die  ganze  Küste 
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von  dir  Kühe  des  Kap  Honduras  bis  zur  Mündung  des 
Sun  Juan  ist  seit  1803  bis  auf  die  neueste  Zeit  unab- 
hängig geblieben.  K*  sind  Seitens  der  benachbarten  Re- 
publiken nicht  einmal  Versuehe  gemacht,  sie  zu  oeeupiren. 
Die  Grenzen  dieses  unabhängigen  Lindstrichs  gegen  We- 
ntel» zeigt  die  Kurte.  Diese  Grenzen  beruhen  im  Wisent- 
Iii  ben  auf  Englischen  Anpiben,  indes!  stimmen  diesel- 
ben mit  den  älteren  Anpiben  der  Spanier  und  mit  denen 
der  Gegenpartei  insofern  überein.  als  aueh,  was  die  neueste 
Zeit  betrifft,  z.  Ii.  die  Karte,  wel.be  erst  neuerdings  der 
Nord-Amerikaner  Squier.  ein  sebr  parteiischer  Gewährsmann, 
über  Honduras  geliefert  bat,  weiter  örtlich  keine  Hondu- 
ranischen und  Nicaragua' sehen  Niederlassungen  kennt. 

Die  Grenze  beginnt  am  Kap  Honduras,  dessen  äusserste 
Spitze  iudess  auf  Honduranische  Seite  lallt  und  geht  nach 
Englischen  Angaben,  so  wie  mich  der  redueirten  Guatema- 
la" sehen  Karte  in  gerader  Linie  bis  etwa  zu  13°  25'  hin- 
unter. Diese  gerade  Linie  mtiss  indes«  eine  Ausbucht 
nach  Osten  erhalten,  weil  Jutigulpa  und  mehrere  örter, 
die  einige  Meilen  östlich  liegen,  anerkannt  Hondiiraniseh 
sind.  Die  Grenze  der  unabhängigen  Indianer  lallt  nicht 
weit  westlich  vom  Höllen-Thor.  Von  dem  13"  2.V  folgt 
die  (irenzc  dem  Kamm  des  Gebirges,  welches  die  Provinz 
Chontalcs  östlich  begrenzt  und  sich  nördlich  des  San  Juan 
«lern  Meere  nähert. 

Die  Mündung  des  San  Juan  war  bis  in  späte  Zeit  im 
Besitz  der  Sanier;  die  Besatzung,  verstärkt  durch  Kriegs. 
Fahrzeuge,  wies  angeblieh  im  Jahre  1811  einen  Versuch 
der  Patrioten,  den  Ort  zur  See  zu  nehmen)  ab.  Wenn 
der  Spanische  Besitz  aufhörte,  wenn  der  Central- Amerika- 
nische begann,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  l»esas*  Ccntrul- 
Amerika  schon  183.)  diesen  wichtigen  Punkt  und  errich- 
tete am  Nord  -Ufer  des  Flusses  ein  Zoll-Gebiimle.  "  Dieser 
Hcsitz  dauerte  ungestört  bis  die  NicamguuVhc  Besatzung 
im  Januar  1818  von  Knjjlischen  Truppen,  im  Namen  des 
Königs  der  Mosquitos  vertrieben  wurde.  Ein  zwischen 
England  und  Nicaragua  abgeschlossener  Vertrug  vom  7.  Marz 
1H48  überlies*  den  Ort,  bis  Verhandlungen  zu  einem  Rc- 
sultat  geführt  hatten,  den  Siegern.  Das*  sich  sjiäter  eine 
faetiscli  unabhängige  Gemeinde  auf  diesem  Boden  nieder- 
g  lassi  ii  bat.  wird  später  zu  erwähnen  sein.  Da*  Gebiet, 
welches  England  t'-ir  die  Mosquitos  in  Anspruch  nimmt, 
beginnt,  nach  einer  Instruktion  Lord  Pnlmcrston's  vom 
30.  Juni  18  17  an  die  Englischen  Vertreter  in  Guatemala 
und  Bogota,  am  Kap  Honduras  und  endet  an  der  Mündung 
des  San  Juan;  eine  Instruktion  vom  2'.).  Februar  1848  er- 
weiterte diesen  Alispruch  auf  das  I'lussdelta  zwischen  San 
Juan  und  Colorado.  Ks  kann  hinzugefügt  werden,  dass 
zufolge  einer  von  Squier  in  seinem  Werke  über  Nicaragua 
angeführten   Mittheilung   des  Englischen  Geschäftsträger« 
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I  an  die  Itcgierung  von  Nicaragua  vom  5.  Dezember  18Ö0 
England  das  Nord-Ufer  des  Sun  .Linn  bis  zu  den  Maihuen- 
Stroinschnellen  tür  die  Mosipiitos  in  Anspruch  nimmt.  Die 
Angaben  SquierV,  das»  England  im  Jahre  1818  noch  den 
Blucticlds-l-'lus*  als  Süd-Grenze  betnu  btet ,  und  das*  es 
dann  die  Herrschaft  der  Mosquitos  auch  südlich  de*  San 
Juan  und  Colorado  ausgedehnt  habe,  beruhen  auf  Irrthümeni. 

Wenn  im  Jahre  1 803  und  später  noch  eine  Herr- 
schaft der  Mosquitos  südlich  des  San  Juan  existirtc,  so 
hat  dieselbe  jetzt  aufgehört,  indem  sie  an  verschiedenen 
Punkten  der  Küste  durch  Ansiedlungcu  durchbrochen  wor- 
den ist.  Es  findet  sich  zunächst  aufwärts  des  Flusses 
Matiim  eine  Costa  Hunnische  (Van- Anpflanzung,  deren  Be- 
wohner bis  182;!  freilich  eine  Abgabe  au  den  König  der 
Mosquitos  bezahlten,  seitdem  alter  sich  von  jeder  Abgälte 
frei  machten. 

Ähnlich  ist  es  mit  dem  Hafen  Moin,  dessen  sieh  Co- 
sta Rica  schon  vor  1840  bemächtig!  hat  Es  ist  dies»  der 
einzige  Hufen  und  Zollposten  Costa  Ricas  an  dieser  Küste. 

Endlich  hat  die,  wie  es  scheint,  immer  nur  nominelle 
Herrschaft  der  Mosquitos  über  den  weiter  südlichen  Punkt 
Boen  del  Tont  aufgehört;  1836  nahm  Neu-Granada  von 
l    diesem  Hafen  Besitz. 

Durch  diese  Veränderungen  scheint  jede  Verbindung 
der  Mosquitos  südlich  des  San  Juan  mit  denen  nördlich 
desselben  aufgehört  zu  haben.  Es  gieht  längs  der  Nordost- 
Küste  von  Costa  ltica  noch  eine  Menge  unabhängiger  India- 
ncr-Stänmic ,  indes*  sind  dieselben  gegenwärtig  ohne  poli- 
tische Bedeutung.  Der  König  '1er  Mosquitos  nimmt  frei- 
lieh noch  die  Herrschaft  über  diese  Küsten  in  Anspruch, 
indes«  ohne  dabei  die  Unterstützung  Englands  zu  finden. 

Nördlich  des  San  Juan  oder  richtiger  nördlich  des  In- 
dischen Flusses  befindet  «ich  dagegen  ein  ausgedehntes 
Gebiet  unabhängiger  Ureinwohner.  Dieses  Gebiet  wird 
aber  in  der  auf  der  Karte  angegebenen  Weise  von  den 
Staaten  Honduras  und  Nicaragua  in  Anspruch  genommen. 
Wie  diese  Staaten  zu  der  Vertheiluiig  des  lindes  unter- 
einander kommen,  ist  nicht  bekannt.  Die  angegebene  re- 
ducirte  Guatemala* sehe  Karte  weiss  von  einer  solchen  Ver- 
keilung nichts.  Den  Mosquitos  gegenüber  stützt  sich  da- 
gegen dic-er  \n-  :ii :,.  h  iini'  .Ii.-  ungebliche  Succession  dieser 
Uepubliken  in  die  Hechte  Spaniens.  Die  Hechte  Spanien* 
alier  waren  nicht  staatsrechtlicher,  sondern  höchsten*  völker- 
rechtlicher Natur,  d.  h. ,  so  lange  Spanien  diese  Indianer 
nicht  unterworfen  hatte,  besuss  es  keine  Rechte  über  sie ;  da- 
gegen forderte  es  aus  der  Thutsaehe  der  Entdeckung  dieser 
Länder  von  andern  Mächtet),  dass  sie  diese*  Gebiet  als  ihm 
gehörig  ansähen.  Diese  Forderung  stützte  sich  indes*  nicht 
einmal  auf  einen  zu  anerkannter  Geltung  gekommeneu  völ- 
i    kerrechtlichen  Satz.    Der  Vertrag  Spaniens  mit  England 
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von  178G,  der  die Indianer  als  „an  diu  Spanischen  Be- 
sitzungen angrenzend"  bezeichnet ,  die  ausdrückliche  und 
durch  Conccssionen  erkaufte  Räumung  dieser  Kälte  durch 
die  Engländer  zeigen,  du'»*  die  völkerrechtliche-n  Ansprüche 
Spaniens  mindestens  zweifelhafter  Natur  waren. 

Jedenfalls  sind  sie  keineswegs  auf  die  abgefallenen 
Provinzen  Spaniens  übergegangen.  Ks  ist  schüre  oben  ge- 
sagt, ela*s  der  Abfall  rechtlich  nicht  in  einem  weitern  Um- 
fang wirken  kann,  als  er  thatsiiehliche  Wirkungen  gehabt 
hat.  ]>ie  Revolution  konnte  die  Kolouieen  vom  Rechte 
Spaniern  befreien,  konnte  ihnen  aber  Hechte  Spaniens 
über  dritte  nicht  übertragen.  I)a  Spunien  muh  dem  Ver- 
luste seiner  Kolonieen  auf  diese  Kosten  offenbar  thutsäch- 
lich  verzichtet  hat.  sind  jene  Ureinwohner  auch  völker- 
rechtlich als  unabhängig  zu  betrachten. 

Indess  so  klüglich  ein  Staatswesen  wie  das  von  Ni- 
caragua auch  beschaffen  ist,  in  diesem  Tunkte  hut  es  mit 
Hartnäckigkeit  alle  n  Anerbietuugen  uud  Forderungen  wider- 
standen. Kngland  und  Nord-Amerika  legten  im  Jahre  1852 
der  Hegieruug  von  Nicaragua  eine  am  30.  April  1H52  unter 
einander  vereinbarte  Busis  zur  Itcgnlirung  der  verschiede- 
nen Differenz  -  Tunkte  vor,  wonuch  das  Mosquito- Gebiet 
auf  einen  schmalen  Kosten-Streifen  zwischen  dem  Segovia 
und  Uarua-r'lu«s  (siehe  die  Kart«-)  beschränkt  werden,  Ni- 
caragua aber  ins  erhell)  dieses  Gebiet»  sich  in  die  Ange- 
legenheiten der  Mosqnitos  nicht  mischen  »Ute.  Nicaragua 
lehnte  dieses  Arrangement  ab.  indem  es  auf  eine  einfache 
t'iitcrthancnscluifl  der  Mosquitos  bestand.  Seit  dieser  Ze  it 
ist  Nicaragua  selbst  einer  Handvoll  Nord-Amerikanischer 
Abenteurer  unterthuu  geworden. 

In  wieweit  die  Mosjuitos  innerhalb  der  oben  be- 
zeichneten Grenzen  ein  geschlossene*  Gemeinwesen  bilden, 
ist  nicht  elurc-hau»  klar.  Der  Name  Mos<|uitu6  kömmt 
eigeiitlie-h  nur  einem  einzelnen  Indianer-Stamme  zu,  wel- 
cher die  Koste  bewohnt  und  dessen  Häuptlinge  die  Herr- 
schaft eines  sogenannten  Königs,  der  zu  Blcwticlil  wohnt, 
auerkennen.  Dans  alle  Stamme  des  Innern  gleichfalls  un- 
ter diesem  Kernige  stehen,  wird  von  den  Kineu  bcliauptct, 
von  de  n  Andern  geleugnet.  Ks  lässt  sich  erwarten  ,  das* 
die  etwas  höhe  re  Bildungsstufe ,  auf  der  die  eigentlichen 
KoMllitos  stehen,  so  wie:  die  Vortheile,  die  ihnen  der 
Verke  hr  mit  den  Engländern  giebt .  ihnen  ülur  die  im 
Innern  wedincudcu  Stämme  nicht  bloss  in  Kriegszeiten 
Autorität  gewähren. 

Die  Forme  n  der  Regierung  der  Mosquitos  sind  die 
Europäischen.  Der  K.inig  ist  umgeben  von  einem  Käthe, 
iu  welchem  mehrere  Eugländer  sitzen.  Eine  Heihe  Be- 
fehle des  König-  „in  Council"  zeigen  keinen  l'utersclüed 
von  Europäischen  Kahinct»-Ordrcs 
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diesem  Gemeinwesen  der  Mosquitos  den  Cliarakter  eine* 
Staats  und  das  Hecht  der  Staats-Hohcit  ab,  weil  die  Mos- 
quito* Imliauer  und  Heiden  seien.  Es  beruht  das  auf 
e  iner  einseitigen  Auffassung.  Einem  auf  tiefer  Stufe  der 
(Zivilisation  stehenden  Gemeinwesen  kann  ein  eivilisirter 
Staut  wohl  die  Huhcits-Rcchte  über  die  sich  in  demselben 
aufhaltenden  eigenen  Vntcrtluuicn  abzus|ireehen  sich  ver- 
pflichtet buhen,  die  sogenannten  auswärtigen  Hoheits-Kechte 
müssen  einem  solchen  Gemeinwesen  doch  beige  legt  werden. 
Es  wird  stets  Achtung  vor  seiner  staatlichen  Existenz  und 
das  Hecht  der  Verträge  und  des  Kriegs  in  Anspruch  zu 
ne  hmen  haben. 

Völkerrechtlich  steht  die  volle  Souvchinctät  auch  nicht- 
christlicher  Staaten,  z.  II.  der  Türkei  und  l'ersiei.s  fest. 
Jene  Einwürfe  kommen  daher  schliesslich  auf  den  Huss 
der  Farbe,  Eifersucht  gegen  England  oder  Furcht  vor 
einer  Conscquenz  aus  diesem  Fall  auf  die  Verhältnisse  der 
Nord-Amerikanischen  Indianer  hinuus.  Indianer  sollen  keine 
Staaten  bilden  können  und  doch  erkennt  Nord-Amerika 
die  Souveriiuetät  de»  Königs  der  Sandwich-Inseln  mit  sei- 
nem bisher  überwiegend  Nord-Amerikanischen  Ministerium, 
so  wie  die  der  Republik  Lilaria  an  und  schlicsst  mit  de  n 
wilden  Neger  Stänimeu  der  Afrikanischen  We  st-Küste  Ver- 
träge ab.  Wenn  Nord-Amerika  dagegen  den  eigenen  Indiancr- 
Stüiumen  keine  Staats  -  Hoheit  zugesteht,  so  ist  das  ein 
Satz  des  Nord-Amerikanischen  Staats-Rce  hts ,  nicht  aber 
des  Völker- Hei  hts. 

Die  Regierung  von  Costa  Rica  liat  sich  dagegen  we- 
nigsten» früher  (1840)  in  einen  völkerrechtlichen  Verkehr 
mit  der  Mosquito-Rcgierung  eingelassen. 

Es  bleibt  noch  übrig  des  Englischen  Protektorats  über 
die  Mosquito-Küste  zu  erwähnen.  Die  Verbindungen  Eng- 
lands mit'  den  Mosquitos  beginnen  mit  de-r  Eroberung 
Jamaikas  unter  Crumwell.  Sofort  nach  der  Eroberung  tra- 
ten die  Engländer  in  einen  freundlichen  Verkehr  mit  dem 
einzigen  grösseren  Indianer-Stamm,  der  die  Spanische  Herr- 
schaft nicht  unerkannte.  Solwld  England  mit  Spanien 
Krieg  hatte,  veranlasste  es  die  Mosquitos,  gegen  den  ge- 
meinschaftlichen Feind  zu  operiren.  Aber  auch  sonst 
fanden  die  freundlichsten  Beziehungen  zwischen  beiden 
Statt.  So  schloss  der  ( iouverneur  von  Jamaika  im  Jahre 
1720  einen  Vertrag  mit  dem  König  der  Mosquitos,  wo- 
durch sich  dieser  verpflichtete,  dein  Gouverneur  ein  klei- 
nes Corps  zu  schicken,  um  die  Englischen  Truppen  in  de  r 
Verfolgung  der  Maronen-Neger  auf  Jamaika  zu  unterstützen. 
Zu  verschiedenen  Zx-itcn  gründete  England  Niederlassungen 
an  ehr  Movpiito- Koste. 

Indess  bestimmt  der  Artikel  ]  des  schon  erwähnten 
Ve  rtrag»  von  17HI1,  dass  die  Engländer  die  Mosquito-Küste 
räumen  und  der  Artikel  14,  dass  den  Indianern  ,jin  den 
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Grenzen  der  Spanischen  Besitzungen"  kein  Kriegs-Mutcriul 
mehr  liefern  sollten. 

Die  intimen  Beziehungen  zwischen  England  und  den 
Mosipütos  hörten  dnrait  natürlich  nicht  auf.  Schon  im 
Jahre  1800  finden  wir  dieselben  wieder  hergestellt.  Im 
Jahre  1816  lies«  rieh  der  König  der  Mosipiitos  (welcher 
eine  europäische  Erziehung  erhalten  hatte  und  getauft  war) 
um  vor  seinem  Volke  ein  grösseres  Ansehen  zu  gewinnen, 
in  Belize  in  Gegenwart  seiner  Häuptlinge  und  der  Vertre- 
ter vieler  Stämme,  auch  solcher  die  südlich  de»  San  Juuu 
wohnen,  zum  König  krönen. 

Seitdem  hat  ein  seinem  Umfang  nach  unbestimmtes, 
in  der  That  aber  wie  es  scheint  sehr  weit  gehendes  Pro- 
tektorat Euglauds  über  das  Mosquito-Gcbiet  Statt  gefunden. 
In  Blewticlds  residirt  ein  Englischer  Konsul  und  derselbe 
scheint  wenigstens  in  dem  letzten  Jahrzehend  die  eigent- 
lich leitende  Person  in  der  Mos.]uito-ltegierung  gewesen  zu 
«ein,  welcher  die  Englische  Regierung  im  Jahre  181»  selbst 
Schiffe  und  Truppen  zur  Verfügung  stellte.  T>er  Form 
nueh  erscheint  die  Mos<iuito-Rcgicrung  indes»  als  selbstän- 
dig handelnd. 

In  wiefern  der  Clayton-Biilwer- Vertrag  1850  dieses 
Protektorat  niodifieirt  hut,  soll  später  erörtert  werden.  Hier 
genügte  es  festzustellen,  dass  sich  zwischen  dem  Kap  Hon- 
duras und  dem  San  Juan  noch  eine  kompakte  Masse  un- 
abhängiger Ureinwohner  erhalten  hat ,  das«  dieselben  oder 
wenigstens  ein  Theil  von  ihnen  e  in  staatliches  Gemein- 
wesen in  den  Formen  der  CivilisutioU  bilden  und  diiss  dieses 
Gemeinwesen  unter  dem  Schutze  des  Völker-Hechts  steht. 

5.  GBEYTOWX 

Wichtiger  als  das  ausgedehnte  Gebiet  der  Mos.juitos 
ist  die  kleine  Kommune  Greytown,  welche  seit  18-18  auf 
dem  sülllichsten  Punkte  des  von  der  Mos.juito  -  Regierung 
in  Ansprach  genommenen  Gebiet»,  au  der  Mündung  des 
San  Juan,  erwachsen  ist.  Der  Sun  Juan  bildet  den  südöst- 
lichen Anfang  der  grossen  Eiuseukuiig,  welche  Ccutnd- 
Amerika  bis  zur  Fonseca-Bucht  durchschneidet  und  welche 
sieh  allein  zu  einem  interoceanischen  Kanal  zu  eignen 
M  heint.  Schon  jetzt  ist  der  Sau  Jiuin  für  Menschen  und 
Wanna  eine  vielbenutzte  Wasserstrassc,  um  über  den  sehma- 
len Isthmus  von  Nicaragua  den  Verkehr  des  Ostens  und 
Westens  zu  vermitteln. 

'  Hierin  liegt  der  Grund  der  komraerciellen  Wichtigkeit 
Greytown».  Es  ist  durch  dieselbe  auch  ulleiu  zu  erklären, 
dass  die  Stadt,  nachdem  sie  im  Juli  1855  durch  ein  Nord- 
Amerikanisches  Kriegsschiff   eingeäschert  wurde1),  schon 


»)  Ih  r  Aula«  dl»«  in  neuerer  Zelt  unerhörten  Akts  w»t  f»l*.n- 
der:  Ein  Ur«yti>»Tiir  Fischer  rief  in  «einem  Kuhn  den  Ka|.itü»  eise» 
Nf.ril-Amerikaiiiwh.-H  Schiff«  »n.  den  Cur»  la  indem,  um  Um  nicht 
mit  «einem  S.liirT  ulicrjufnhn  zi  Dieser  seh««  den  r'Ueher  ohne  VWi- 
n'»  licogr  Mittheilungen.    185C,  Heft  VU  nnd  VIII. 


jetzt  wieder  aufgebaut  und  wie  früher  ein  wichtiger  Ver- 
kehrs-Knoten ist . 

Er  ist  schon  oben  gesagt ,  das-s  die  Mündung  des  San 
Juan  früher  den  Spaniern  gehörte,  und  dass  Nicaragua  sie 
im  Iicsitz  hatte,  als  die  Moskito- Regierung  sie  1818  mit 
Englischen  Kriegsmitteln  in  Besitz  nahm.  Es  mag  schon 
hier  erwähnt  werden,  dass  während  Nicaragua  Imidc  Ufer 
des  San  Juan  in  Anspruch  nimmt.  Costa  Rica  das  südliche 
Ufer  und  folglich  auch  die  der  Stadt  (ireytown  gegenüber- 
liegende Halbinsel  Arena«  als  sein  tiebiet  betrachtet.  Nimmt 
man  hierzu  noch  später  zu  erwähnende  Ansprüche  N'cu- 
Granada's,  so  zeigt  sich  eine  der  Wichtigkeit  des  Orts  an- 
gemessene Anzahl  von  Prätendenten. 

Das*  das  nördliche  l"fer  der  Mündung  des  San  Juan 
dem  Rechte  nach  zu  Nicaragua  gehört,  unterliegt  keinem 
Zweifel ;  nominell  steht  (ireytown  jetzt  unter  der  Hoheit 
der  Mosquito-Regierung,  in  Wahrheit  aber  ist  es  eine  selbst- 
ständige  Kommune,  die  sieh  seit  1848  rasch  aus  allen  Nu- 
Ii',  neu,  vorherrschend  indes«  aus  Nord-Anicrikanera,  unter 
dem  Schutze  der  Mosquito-Flaggc  gebildet  hat. 

Im  April  1852  gab  sich  die  Stadt  eine  Verfassung, 
worin  von  keiner  Ober-Herrlichkeit  irgend  einer  andern 
Regierung  die  Rede  ist  und  unter  welcher  bisher  Ordnung 
und  Recht  gehundhubt  wurde.  Die  Grenz-Bcstirumung  des 
Gebietes  lautet  in  der  Verfassung: 

„Wir  —  bestimmen  die  Grenzen  der  Stadt  (ireytown 
oder  San  Juan  del  Norte  wie  folgt:  Dieselbe«,  sollen  an 
der  Mündung  des  Indianer-Flusses  beginnen,  von  da  das 
Bette  dieses  Flusses  15  Meilen  weit  aufwärts,  von  do  in 
gerader  Linie  so  laufen,  dass  sie  die  Spitze  der  Mnehuca- 
Stromschnellen  cinsehlicssen ,  von  da  den  Sun  Juun-Fluss 
bis  zu  »einer  Verbindung  mit  dem  Colorudo-Fluss  und  von 
du  das  Bette  des  Colorado-Flusses  hinunter  bis  an  da» 
Kuruibisehc  Meer  gehen." 

Die  schon  erwähnte',  zwischen  Englund  und  Nord-Amerika 
um  30.  April  1852  vereinbarte  Basis  zur  Ordnung  der 
Central  -  Amerikanischen  Verhältnisse  gab  (ireytown  dem 
Staate  Nicaragua  zurück,  wurde  jedoch  aus  andern  Grün- 
den von  diesem  Staute  zurückgewiesen. 

Die  steigende  Blüthe  der  Stadt  und  die  zunehmende 
Schwäche  und  Erniedrigung  des  Staates  Nicaragua  werden 
es  täglich  mehr  unmöglich  machen ,  dass  die  anarchische 
Kreolen-Republik  die  jetzt  vorwiegend  angelsächsische  Stadt 
zurück« ehalte.  Wenn  man  der  Nutur  der  Dinge  ihren 
Lauf  lnsst,  wird  Greytown  auch  völkerrechtlich  als  dos 

terea  nieder.  Die  Stadt-Behörden  «■•Uten  ihn  verhaften,  der  lufiillig 
anwesende  Aincrikaiü«  lie  iii»aiidte  für  die  Central- Amerikanischen 
Staaten  liew  den  Verhafteten  befreien  nnd  wurde  dann  in  einem  Auf. 
lauf  remondit.  l»ie  Sudt-Hclwrdi  verweigert«  die  vcrUmrte  lienqf- 
thnung.  Zufolge  .ine«  uexmilcro  liefen!»  der  Wa.hiugton.r  lt.iii.rung 
die  Studt  eingeiKhert. 
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anerkannt  werden,  was  es  thntsiichlich  schon  ist ,  als  ein 
unabhängiger  souveräner  Freistaat,  dessen  iKditische  Ohn- 
inacht  der  Freiheit  der  Vcrk«  hrs-Slrusse  des  San  Juan  und 
der  Kntwickclung  de»  Handel«  eher  förderlich  al*  hinderlich 
»ein  wird. 

6.  GRENZE  ZWISCHEN  NICARAGUA  UND  COSTA  RICA. 

Die  uord- westlichste  Provinz  Costa  lfi«-a's,  Ouauaeastc, 
gehörte  zur  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft  zu  Nicaragua. 
Unter  den  Unruhen,  die  der  Vertreibung  der  Spanier  folg- 
ten,  schloss  sich  diese  Provinz  freiwillig  dein  Staate  Cotta 
Kica  iui,  ihr  von  jenen  Unruhen  nicht  erschüttert  wurde. 
Nieur.igua  hat  bis  jetzt  von  allen  diesen  Krenlen-I!e|>uhliken 
<lus  Bild  der  äusserten  Anarehie  und  Schwäche,  Costa 
Rica  lo  ben  Chile)  ein  Jiild  der  Ordnung  und  der  stetigen 
Ent Wickelung  dargeboten. 

Der  Kongreß  der  Konföderation  von  Central-  Amerika 
billigte  durch  einen  ltcsuhluss  vom  9.  Dezember.  1825  die- 
seu  provisorischen  Auschlus*  Gieinacaste's  bu  Costa  Kica, 
und  als  die  Konföderation  auseinander  fiel,  sprach  die 
Frovinz  ihn-  definitive  Vereinigung  mit  Costa  Iii«»  aus. 
Seitdem  ist  der  Besitz  von  Gunnucasle  ein  stehender  Ge- 
gen-tand  des  Streites  zwischen  Nicaragua  und  Costa  Kica 
geblieben.  D<-r  Streit  ist  Hoch  zu  keinem  Endo  geführt, 
weil  namentlich  von  Seiten  Nicaragua'*  keine  Neigung 
ZU  einem  gütlichen  Auscinandcrkommon  Statt  fand.  Die 
Kurte  zeij^  den  HesJtzstand.  Jene  zwischen  Kuglaiid 
und  Nord-Amerika  zur  Ordnung  der  Central  -  Amerikani- 
schen Verhältnisse  vereinbarte  IkiMs  vom  :5ü.  April  1852 
sehlug  Nicaragua  die  Anerkennung  dieses  Itcsit/.stand« » 
vor,  wurde  von  demselben  aber  abgelehnt.  Der  Hc-itz 
des  südlichen  Ufers  des  San  Juan  giebt  der  Frage  eine 
allgemeinere  Bedeutung;  der  gegen  wart  ige  Krieg  zwischen 
Nicar.urua  und  Costa  Kica  wird  sie  verinuthlich  zu  einer 
definitiven  Entscheidung  bringen. 

Es  ist  übrigens  Hiebt  bloss  die  Frovinz  QlUHWwartO  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  speziell  ihre  Südgrenze  streitig. 
Der  Niearaguanisehe  Anspruch,  wie  er  in  der  Erwiderung 
auf  den  erwähnten  Vorschlag  Englands  und  Nurd-Ainerikn's 
vorliegt,  geht  nuf  eine  Linie  von  dir  Mündung  des  Rio 
Salto  bis  zu  der  der  l'arasmina. 

Die  l'osta  Ricatiischc  Konstitution  vom  2.  Januar  1825, 
welche  vor  di  r  Vereinigung  tiuanacuste's  verkündet  wurde, 
bezeichnet  die  Mündungen  des  Kio  Salto  und  des  San  Juan 
als  die  Grenzpunkte  von  Costa  lÜea,  und  es  ergiebt  sich 
daraus,  dass  Sanier  und  andere  Nor«! -  Amerikaner  irren, 
wenn  sie  unter  lierufnng  auf  die  Konstitution  Costfl-Jlica'fl 
von  1825  eiue  von  der  Mündung  des  Kio  Salto  bis  zu 
der  de*  Colorado  gezogene  Linie  als  Grenze  bezeichnen. 
Für  die  wichtigen  Frageu,  welche  sieh  an  die  Mundung 


des  San  Juan  knüpfen,  ist  es  von  um  »o  grösserem  In- 
teresse,  wem  das  Land  zwischen  St.  Juan  und  •lern  Culo- 
rado  gehört,  als  gerade  die  Spitze  dieses  Ijindstriehs,  die 
Funta  Arena*,  jetzt  durch  Anbau  und  durch  das  Aufblühen 
Grcytown'l  eine  grossere  Bedeutung  erhallen  hat. 

Spanische  Dekrete  von  1540  und  1574  sollen  die 
Grenze  zwischen  Nicaragua  und  Costa  Kim  nuf  eine  Linie 
vou  n«">rdlieh  der  Mündung  des  Kio  Salto  auf  die  Ein- 
mündung des  San  Carlos  in  den  San  Juau  hestiiuinen. 

Wir  vermögen  nur  anzugeben,  duss  der  Nicnragnnnisehe 
Ans]irnch  unzweifelhaft  ubegründet  ist.  Schon  Domingo 
J  uarros,  «ler  eingeborue  Geschichtsschreiber  des  Königreichs 
Guatemala,  giebt  in  seinem  1808  erschienenen  Werk*  als 
die  nördliche  Küsten  -  Grenze  Costa  Kica's  die  Mündung 
des  San  Juuu  an,  und  ^la  <lie  Konstitution  von  Costa  ltica 
hiermit  übereinstimmt,  so  kann  kautu  zweifelhaft  m  in. 
wo  vor  1825  die  Grenze  zwischen  diesem  I>ande  und 
Nicaragua  lag. 

7.  DIE  GRENZE  ZWISCHEN  COSTA  RICA  UND  NEU- 
G RANADA,  IHK  IXSEI.  S.  ANDRES. 

Wie  das  alte  Königreich  (iuatcmala  sich  vor  l«21 
bis  nalie  an  die  Einsenkung  der  Landenge  von  Tehnan- 
tepec  Hstreckte,  so  reichten  seine  Greuzcu  vor  ISiKt  genau 
bis  au  die  Einsenkung  des  Isthmus  von  Panama,  tireuze 
zwischen  dem  Königreich  (iuatemuln  und  Niu-Grnnnda 
war  bis  zum  Jahre  1  So:t  dir  Chagres  -  Flu«s.  Dci-scUm 
bildete  aber  nicht  zugleich  die  tireuze  der  Provinz  Co-ta 
ltica,  Welche  vielmehr  von  Alter-:  her  gegenüber  der  Insel 
Kseudo  de  Vcrngua  und  an  dem  Hurii-a-Fluss  endete. 

Das  Land  zwischen  dieser  tireuze  und  dem  Chagres 
wurde  zum  grflaatftfl  Thcil  von  der  Provinz  Venigua  /iti- 
genommen. 

Diese  alten  gesetzlichen  (Srcnz-ftcstiiiimungcii  wurden 
durch  einen  Königliehen  Befehl,  der  unter  dem  Daten 
Sau  Lorcuzo  den  November  I8tia  an  den  Viee-Köaig 
von  Santa  Fe  erlassen  ward,  verändert  "Dies«  s  Aktenstü.  k 
lautet  in  dem  bei reifenden  Thcilc:  „Der  Kilnig  bat  be- 
schlossen, dass  die  San  Andres-Inselu  und  der  Theil  der 
Mos  piito  -  Küste  voll  Kap  Grucias  a  Dios  ind.  bis  zum 
Chagres-Fluss  vom  C!encral.Ka]>itanut  von  Guatemala  ge- 
trennt und  mit  dem  Vice  -  Königreich  von  Santa  Fe  ver- 
einigt werden  sollen." 

Diese  Maa«sregel  war  durch  einen  Antrag  des  Gou- 
verneurs der  Insel  San  Andres  hervorgerufen,  welcher  be- 
hauptet e,  dass  die  Verth«  idigung  derselben,  so  wie  die 
Unterwerfung  «I<  r  Mos  mito-Küstc  sehr  erleichtert  werden 
würde,  wenn  diese  Gegenden  von  dem  zur  See  so  nahen 
Gattageaal  statt  von  dem  durch  die  Unwcgsamkeit  des 
dazwischen  liegenden  Landes  so  entfernten  Guatemala  ab- 
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hingen.  Den  Bericht  der  Verteidigung*  ■  Junta ,  wodurch 
dieser  Antrag  empfohlen  wurde,  haben  wir  schon  oben 
mitgethcilt.  Dieser  Bericht  behielt  indes*  dem  General- 
Kapitän  von  Guatemala  ausdrücklich  vor,  von  dem  Kort 
San  Carlo*  einen  Vorposten  an  die  Mündung  doi  San  Juan 
711  dctuchireii. 

Wie  weit  dieser  Kfmigiiohe  Befehl  während  der  Spa- 

uischeu  Herrschuft  zur  Ausführung  kam,  ist  unbekannt 
Jedenfalls  giebt  derselbe  die  Erklärung  dos  Anschlusses 
der  Provinz  Verugua  an  Xcu-Granada.  Auch  hat  die  Ke- 
publik  Culumbien,  wozu  Xcu-Grunada  früher  gehörte ,  anY 
Grund  diese»  Befehls  von  der  Insel  Sun  Andres  ReriU 
ergreifen  lassen. 

Man  ist  dann  von  Coluiubischer  und  später  von  Xcu- 
Grauadisehcr  Seite  noch  weiter  gegangen.  Sehon  am 
5.  Juni  18:»  4  crliess  die  Regierang  von  Columbien  ein 
Dekret,  worin  sie  vor  unbefugten  Ansiedelungen  au  der 
Küste  südlich  des  Kaj>  Gmeins  ■  Dies  warnte. 

Im  Jahre  1  K.'IO  nahm  Columbien  von  der  Boea  del 
Toro  Besitz,  wo  sich  Leute  verschiedener  Xntionulität  zu 
«iiier  Niederlassung  vereinigt  hatten.  N'ach  Kinigen  ist 
Xcu-Grauada  noch  heute  im  Rcsilz  dieses  l'uuklis,  naeh 
Englischen  Konsular- ltericliten  hat  es  denselben  wenige 
Jahre  später  wieder  aufgegclien. 

Jedenfalls  nimmt  Xcu-Grannda  aber  nneh  heute  die 
ganze  Küste  bis  zum  Kap  (iraeias  a  Diu*  in  Anspruch. 
Es  hat  sich  bei  dein  Sireil  über  die  Mündungen  des  San 
Juan  und  die  Mosi|uitu- Küste  wiederholt  zu  hetheiligen 
gesucht,  ohae  indes*  von  irgend  einer  Seite  Gehör  zu 
finden.  Je  zerrütteter  diese  Kreolen-Republiken  im  Innern 
sind,  desto  grössere.  Neigung  zeigen  sie,  »ich  nach  Aussen 
zu  erweitern. 

Xaeh  Einer  Seite  hin  ist  diese  (ichicts. Frage  beseitigt. 
Die  Konföderation  von  Central  -  Amerika  konnte  allenfalls 
das  Lind  bis  zum  Chagres  in  Anspruch  nehmen.  ludest» 
begtimmt  der  Art.  7.  dea  Allianz-Vertrags  zwischen  Cen- 
tral-Amerika  und  Columbien  vom  12.  April  1K2">  (Martens 
X.  Kit.  Tom.  VT  p.  698):  „Heide  Thcile  machen  sieh 
verbindlich,  die  Grenzen  der  respektiven  Staaten  zu  ach- 
ten ,  so  wie  sie  jetzt  bestehen.  Ks  soll  durch  eine  be- 
sondere Konvention  auf  freundschaftliche  Weise  die  genaue 
Grenzlinie  nusgcruitK  1t  werden." 

Ks  ist  nun  unzweifelhaft,  das*  im  Jahn»  1*25  Colum- 
bien im  besitz  des  Landes  jenseits  der  (Jrcnze  von  Costa 
Rica  und  in  dem  der  Insel  San  Andres  war.  Dieser  Be- 
sitz ist  durch  den  Vertrag  von  1825  legitimirt  worden 
und  Costa  Kica  hat  in  seiner  Konstitution  selbst  an  »einer 
alten  (irclize  festgehalten. 

Ein  weiter  gehender  Anspruch  Neu- Grunuda's  findet 
frei  lieh  in  dem  Königlichen  Befehl  von  18011  einen  for- 


lisse  Ccutral-Aincrika'a.  2G7 

mcllcn  Anhalt,  indes*  widerspricht  die  Geltendmachung  des- 
selben aller  Billigkeit,  weil  Costa  lüea  dadurch  gänzlich 
von  »einer  Xord  -  Küste  abgetrennt  werden  würde.  Wie 
an  der  Mündung  des  San  Juan  niemals  eine  Xcu-Gmnu- 
dische  Besatzung  sein  sollte,  so  finden  sich  südlich  am 
Matina-Eluss  schon  vor  182.»  und  jetzt  auch  in  Mein 
Costa  liicanischc  Ansiedelungen.  Jener  Königliche  Befehl 
ist  demnni  h  wenigstens  über  die  Chirioui  -  Lagune  hinaus 
niemals  Wahrheit  geworden. 

Ks  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Süd-Grenze  Costa  Kita'« 
etwas  genauer  zu  bezeichnen,  als  dies»  gewöhnlich  ge- 
schieht. 

Die  Konstitution  von  Costa  Kica  uimmt  die  Ense]  K- 
eudo  de  Voraguu  und  am  Stillen  Meer  Kurien  in  Anspruch. 
Dies*  stimmt  muh  Knglischen  Konsulat-- Berichten  mit  dem 
Zustand,  wie  er  vor  der  I.osreissting  von  Spanien  war, 
und  wem  Xcu-Grunnda  den  Besitz  von  Buca  del  Toro 
aufgegeben  haben  sollte,  auch  mit  dem  gegenwärtigen  thal- 
sachlichen Besitzstand  übereiu.  Die  \ngahe  Englischer 
Karten,  das«  Xeu-Granoda  eine  willkürliche  Grenzlinie 
von  Burica  bis  zum  Cltangucuc-Fluss  in  Anspruch  nehme, 
beruht  auf  einem  Irrthum.  Wie  gezeigt,  ist  diese  Priiten- 
siou  auf  die  ganze  Küste  bis  zum  Kap  Gmeins  n  Dio* 
gerichtet. 

Als  südlicher  Endpunkt  Costa  Kica's  ist  iudess  nach 
Jtiarros  nicht  das  Vorgebirge,  sondern  die  Mündung  des 
Flusses  Huricu  zu  betrachten,  und  ebenso  nach  dem  lexi- 
kogruphischen  Werk  des  Don  Antonio  de  Alecdo  üIkt 
Amerika  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ist  die  ge- 
naue Südost- Grenze  von  Costa  Rica  nicht  eine  imaginäre 
Linie,  wie  unsere  Karten  gewöhnlich  zeigen,  sondern  der 
südlich  von  der  Insel  Esendo  de  Veragua  in  das  Atlanti- 
sche. Mocr  einmündende  Chiriqui-Fluss.  Hiermit  stimmen 
auch  neuere  Englische  Berichte  Übercia. 

8.  DER  CIA  YTON  -  BTLWER  -  VERTRAG. 

Die  bisherige  Betrachtung  galt  dem  rechtlichen  und 
faktischen  Bestände  der  Centnil  -  Amerikanischen  Gebiets- 
Verhältnisse;  es  bleibt  noch  übrig,  einen  Blick  auf  den 
Vertrag  zu  werfen,  durch  welchen  England  und  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Xord-Anurika  sich  unter  einander  zu 
einer  gleichmässigcn  Enthaltung*- Politik  auf  CVmral-Aiue- 
rikanischera  Bollen  verptliehtet  haben. 

Als  England  im  Januar  1818  die  Mündung  des  San 
Juan  für  die  Mosipiitos  einnahm,  erblickten  die  Vereinigten 
Staaten  darin  sofort  die  Absieht,  sich  ehr  Herrschaft  über 
den  künftigen  Kanal  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen 
Meer  zu  bemächtigen.  Eine  Folge  davon  war,  dass  der 
Xord  -  Amerikanische  Geschäftsträger  in  Centnd  -  Amerika. 
Squier,  einen  Vertrag  mit  Nicaragua   sehklSS,  wodurch 
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die  Vereinigten  Staaten  unter  Anerkennung  de»  Hechte« 
Nicaragua'«  über  die  Mündung  des  San  Juan  eine  formelle 
Garantie  des  Gebiete  dieser  Kepublik  übernahmen.  Wurde 
dieser  Vertrug  r.itificirt  und  wurde  er  seinem  Wortlaut 
und  Sinn  nach  ausgeführt,  so  musste  derselbe  entweder 
zu  einem  Aufgeben  der  San  Juan- Mündung  Seiten*  Eng- 
lands oder  zu  einem  Kriege  zwischen  Kngluud  und  den 
Vereinigten  Staaten  führen. 

Der  ('layton- Bul  wer -Vertrug  war  ein  Mittelweg,  den 
ilie  beiden  Wichte  einschlugen ,  um  jene  beiden  extremen 
Wege  zu  vermeiden  uud  der  daher  zur  nächsten  Folge 
hatte,  das»  der  Squier'sehe  Vertr.ig  mit  Nicaragua  Seitens 
der  Vereinigten  Staaten  nicht  ratifieirt  wurde. 

In  dem  Clayton-Bulwcr- Vertrage  ist  der  erste  Artikel 
der  einzige,  der  eine  allgemeine  Bedeutung  hat  und  der 
Gegenstand  des  Streites  geworden  ist.   Derscllie  liestiiunit  ') : 

1)  Beide  Miiclite  sollen  kein  ausschliessliches  Hecht  über 
den  künftigen  Kanal  haben; 

2)  sie  sollen  keine  den  Kanal  beherrschende  oder  dem- 
selben nahe  Befestigungen  errichten; 

3)  sie  sollen  überhaupt  keinen  Theil  von  Centrul-Aiuc- 
rika  ^einschliesslich  der  Mosquito-Küstc)  einnehmen, 
Itcfestigcu  oder  kolunisireu  oder  Herrschaft  darüber 
ausübcii ; 

i)  sie  sollen  kein  Protektorat  und  keine  Allianz  dazu 
benutzen,    um  die  in  den  letzten  beiden  Tunkten 
untcrsujrten  Zwecke  zu  erreichen; 
5)  sie  »ollen  für  ihre  Staatsangehörigen  und  deren  Han- 
del und  Schill'fahrt  keine  Hechte  und  Vortheile  von 
einem  der  Kanal  -  Staaten  erwerU'ii    nder  behalten, 
die  nicht  den  Staatsangehörigen  «Iis  andern  Theil» 
auch  angeboten  würden. 
I>ie>cr  Vertrag  wurde  am  l'J.  April  1850  geschlossen, 
um  4.  Juli  1850  wurden  die  Hatifikationcn  denselben  uus- 
'  gewechselt.    Vor  diesem  letztem  Akt  verwahrte  sich  der 

0  Article  I.  Tin-  itovirummt»  of  the  l'nitcd  Stales  inj  lircal 
ItriUin  henhy  ileclare  that  nuithex  thi'  an«  m»r  tlie  other  »itl  ever 
olituiu  or  nuii.-itain  for  itnelf  any  eirluaire  control  over  th«>  *ai«l  «hip- 
caaal;  aerveinir  that  neither  will  cvrr  rmt  or  miiintain  mn  f..rti- 
rication»  comniandinn  Ha:  nh»,  or  in  Um  Ticinity  thereof,  or  oc- 
cupy,  r>r  tutttf,  or  inloDixi',  ur  at-umii  or  ««.'reist'  ony  dominion  over 
Nicaragua,  Costa  Rica,  tlio  M««|«itw  coiwt ,  or  any  part  of  Central 
Amtriia.  nur  will  i'ith'T  makc  o«e  of  any  protection  «hieb  eitlur 
AiTonl»,  or  may  ulford,  IV  im)  ulliance  which  either  ha%  or  tuay  Kare, 
to  or  »itli  any  State  «r  people,  for  the  purpose  of  rrrttinjc  or  muin- 
tainiiig  any  »uch  fortifirations ,  or  of  orcupying,  fortifiinir,  or  «doiii- 
siasc  Nitarsiiu»,  (Vmta  Kita,  the  Mo«(uito  mint,  or  any  part  of  Central 
Amerira,  or  of  annumiiu;  or  ej«?rci»ing  dominion  over  the  Mim.-; 
nor  will  »hr  Cuitod  States  or  Oreat  Itritain  takt  a.traiitas-e  of  any 
intim»«')',  or  tu«  uuy  alliumr,  connexton,  or  induence  that  either  mny 
Pohb««  »Uli  ajiy  Stute  or  gou  rament  throu^h  whow  territory  the.  «nid 
«anal  niay  pi-".,  for  the  purp"»«-  of  anjuirini;  or  hnlrling ,  ilimtly  or 
indirertly,  for  the  eitizrti*.  or  »»uhjeet*  of  the  one,  any  riiflitn  or  ad- 
vanto«;*-»  in  retard  to  commerce  or  naviirution  throtigh  the  *aid  «anal 
which  «hall  not  he  offtred  on  the  name  tenu»  to  the  titiicn«  or  kuI>- 
ject»  of  the  other. 


I  Englische  Unterhändler  in  einer  besonderen  Deklaration 
vuui  2'J.  Juni  1850  duf^-gen,  das»  der  Vertrag  eine  Be- 
ziehung auf  „die  Britische  Niederlassung  zu  Honduras  oder 
deren  Zubchörungcn"  habe  —  ein  Vorbehalt,  der  von 
Nord-Amerikanischer  Seite  anerkannt  wurde. 

Ks  ist  diesem  Vertrage  sonderbar  ergangen.  Je  Wl> 
niger  seine  eigentliche  Voraussetzung,  der  inter-oceanischc 
Kanal,  bis  jetzt  eingetreten  ist,  desto  weniger  hat  er  sei- 
nen Zweck,  Streitigkeiten  zu  verhüten,  erreicht.  Im  Gr- 
gentheil  ist  er  eine  neue  Pandorabüchse  des  Haders  ge- 
worden. 

Der  Vertrag  lmtte  während  zweier  Jahre  keinen  Anlas« 
zum  Streit  gegeben,  alle  Verhältnisse  wurcu  in  «lern  thiit- 
sächlichcn  Bestände  geblieben ,  in  welchem  sie  vorher  ge- 
wesen waren,  als  die  au  sich  bloss  administrative  Maassrceel, 
wodurch  England  die  Bai-Indeln  zu  einer  eigenen  Kolonie 
erhob,  in  den  Vereinigten  Stauten  zuerst  den  Gedanken 
hervorrief,  diesen  Vertrag  zur  Hülfe  zu  nehmen,  um  die 
Herrschaft  Englands  in  Central  -  Amerika  noch  unter  den 
Standpunkt  von  1780  hinunter  zu  drücken. 

Nord-Amerika  fordert  seitdem: 

1)  duss  England  «las  Land  zwischen  Sibun  und  Sar«toon 
ganz  aufgebe  und  das  übrige  Britische  Honduras  nur 
mit  den  Einschränkungen  der  Concession  von  1783 
und  1780  iM'sitzc; 

2)  ilass  es  auf  di  u  Besitz  der  Bai-Inseln ,  so  wie 

3)  gleichfalls  auf  das  Protektorat  über  die  Mosquitu- 
Küste  Verzicht  leiste. 

Die  thutsächlicheti  und  rechtlichen  Verhältnisse,  mit 
welche  sich  der  Knglische  Besitz  oder  KinHuss  in  diesen 
Gebieten  stützt,  sind  oben  im  Einzelnen  erörtert.  Diese 
Verhältnisse  sind  indess  fiir  die  vorliegende  Frage  an  sieh 
gleii  hgültig.  Sie  haben  nur  eine  Bedeutung  im  Verhält- 
nis» zu  den  Spanischen  Hepubliken,  welche  die  Hoheit 
über  jene  Lande  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  nicht  im 
Verhält iiiss  zu  Nord-Amerika,  welches  diese  Hoheit  niijht 
in  Anspruch  nimmt ,  sondern  nur  fordert ,  dass  England 
sie  nicht  übe.  Diese  Forderung  stützt  Nord-Amerika  allein 
auf  den  Cluyton-Bulwcr-Vcrtrag ,  der  natürlich  auch  nur 
Nord-Amerika,  nicht  aber  den  Spanischen  Hepubliken  Hechte 
gewähren  kann.  Die  Hechte  dieser  Stauten  beruhen  auf 
den  früher  erörterten  Gründen  und  es  ist  dalier  wohl 
möglich,  dass  während  England  z.  B.  keine  Verpflichtung 
Nord-Amerika  gegenüber  hat ,  die  Insel  Huatan  an  Hon- 
duras zu  überliefen) ,  es  «liesem  letztem  Staate  gegenüber 
dazn  allerdings  verpflichtet  ist.  Es  handelt  sich  hier  nur 
um  ein  zwischen  England  und  Nord-Amerika  bestehendes 
Verhältnis». 

Den  Anhalt  zum  Streit  haben  der  3.  und  -1.  der  oben 
1    aufgezählten  Punkte  des  ersten  Artikels  gegeben;  der  3. 
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in  Betreff  von  Britisch  Honduras,  der  4.  iu  Betreff  der 
Mosijuito-Kustc. 

Man  sogt  von  Nord-Amerikanischer  Seite:  der  Vertrag 
verbiete  nicht  blos«  die  Besitzergreifung,  sondern  auch  das 
Besitzen  Central-Amerikanischen  Bodens,  er  verbiete  jede 
Herrschaft  Inf  demselben.  Allerdings  »ei  durch  den  Vor- 
behalt vom  '2ö.  Juni  1850  die  Niederlassung  von  Britiseh- 
Honduras  davon  ausgenommen,  aber  als  solche  könne  nur  (hin 
Land  der  Vertragt?  von  1783  und  l"Hft  betrachtet  werden, 
denn  es  verstehe  «ich  von  selbst ,  dass  England  sieh  nur 
rechtmässigen  Ilesitz  vorbehalten  lmbe.  Allerdings  seien 
in  dem  Vorbehalt  auch  die  „Zuhehürungvn"  von  Hritisch- 
Honduras  begriffen,  aber  duruntcr  habe  man  Xord-Amcri- 
kanischer  Seit«  nicht  die  entfernten  Bai-Inseln,  sondern 
nur,  wie  es  in  der  Autwort  des  Nord-Amerikanischen  Un- 
terhändlers auf  jenen  Vorbehalt  heisst,  „die  kleinen  Inseln 
in  dir  Kühe  der  Niederlassung,  die  als  deren  /ubchürun- 
gen  bekannt  sein  durften",  verstanden. 

In  Betreff  des  Mos'|uito  -  l'rotekturiits  behauptet  Xord- 
Amerika,  die  Mosipiito-Indiuner  stünden  auf  einer  so  tiefen 
Stufe  der  Kultur,  dass  jedes  Protektorat  Herrschaft  sei, 
die  Moskito-Regierung  sei  nur  ein  Name,  die  Englische 
die  Wirklichkeit;  der  Verfing  werde  daher  nur  dann  er- 
füllt ,  wenn  die  Mosquitos  von  England  vollständig  preis- 
gegeben würden. 

Es  ist  nicht  die  Absicht  hier  in  das  Einzelne  dieser 
Erörterungen  einzugehen,  am  allerwenigsten  in  den  philo- 
logischen uud  lexikalischen  Thcil  der  Xord-Amcrikauischeu 
Argumentation.  Denn  es  ist  bekannt ,  dass  das  Wort 
„occupy"  im  ersten  Artikel  des  Vertrags,  ein  Wort,  welches 
gleich  dem  deutschen  „einnehmen",  ursprünglich  die  Bc- 
dentung  des  Bisilzergreifens,  dann  aber  auch  die  des  Be- 
sitzens luit ,  von  Nord  -  Amerikanischer  Seite  so  ausgelegt 
wird,  als  ob  es  in  diesem  Vertrage  die  letztere  Bedeutung 
halte.  Es  ist  um  so  viel  weniger  Ersuche,  auf  solche 
Wortstreitigkeiten  einzugehen,  als  »ie  zur  Entscheidung 
der  Suche  Nichts  austragen.  Das  Sehicksul  der  Nationen 
kann  nicht  von  grammatischen  Spitzfindigkeiten  abhängig, 
die  Lexikographen  können  nicht  zu  Schiedsrichtern  natio- 
naler Streitigkeiten  gemacht  werden.  Die  Kunst  des  Un- 
terhändlers besteht  nicht  im  Wortspiel.  Wenn  die  Bedeu- 
tung eines  Wortes  in  einem  Vertrage  zweifelhaft  ist,  so 
tritt  die  allgemeine,  von  der  natürlichen  Freiheit  ausgehende 
Hegel  ein,  dass  für  die  mindere  Vcqifiichtung  zu  ent- 
scheiden sei,  und  diese  Regel  erhalt  in  diesem  Falle  ihre 
Anwendung  zu  Gunsten  Englands. 

Was  zunächst  Britisch  -  Honduras  uud  die  Bai -Inseln 
betrifft,  so  kann  man  dem  Vertrage  kaum  eine  Dunkelheit 
vorwerfen. 

In  der  Praxis  des  Euroi>iiischen  Völkerrechts  gilt  die 
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Regel,  dass  wenn  territoriale  Aufopferungen,  Veränderun- 
gen des  territorialen  Zustande«  Statt  linden  sollen,  sie  in 
präcisen  Formen  und  unzweideutiger  Fassung  ausgesprochen 
werden.  M  enn  je  auf  dem  Wege  der  Schlussfolgeningen 
und  einer  künstlichen  Interpretation  der  Vertrage  das  Recht, 
zu  solchen  Veränderungen  hat  hergeleitet  werden  sollen, 
wie  z.  B.  Ludwig  XIV.  in  seinen  lteunions-Kammeni  that, 
so  ist  das  stets  als  das  Umhängen  eines  Deckmantels  über 
Verlangen  angesehen  worden,  denen  die  rechtliche  Grund- 
lage fehlte. 

Der  angeführte  Artikel  des  ('luvton  -  Bulwer  -  Vertrages 
giebt  nun  in  keiner  Weise  die  Absicht  zu  erkennen,  den 
territorialen  Besitzstand  der  kontnihirenden  Parteien  zu 
verändern,  dagegen  ist  die  Absicht  desselben  offenbar  dahin 
gerichtet,  dass  er  künftig  von  ihnen  nicht  geändert  werde. 

Auch  nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  die  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  während  länger  als  zwei  Jahre 
nach  dem  Abschluss  des  Vertrages  von  Eugland  nicht  for- 
derte, dass  es  jeue  Besitzungen  aufgebe.  Erst  eine  aus 
andern  Personen  gebildete  Administration  stellte  dieses 
Verlangen. 

Jeder  Zweifel  ist  aber  dann  durch  die  Englische  De- 
klaration vom  29.  Juni  18.>0  entfernt  wurdeu. 

Dieselbe  schlos«  „die  Britischen  Niederlassungen  zu  Hon- 
duras und  «leren  Zuhchörungcn"  von  jeder  Wirksamkeit  des 
Vertrages  aus.  Nord- Amerikanischer  Seits  hat  mau  freilich 
später  gesagt:  darunter  könnten  nicht  die  Niederlassungen 
wie  sie  llmtsächlich,  sondern  wie  sie  rechtmässig  bestün- 
den, d.  h.  könne  nur  das  Belize  von  1783  und  17K<>  ver- 
standen werden.  Also  aneh  hier  wieder  eine  künstliche 
Interpretation  der  Worte,  während  es  ganz  offenbar  i-t. 
dass  England  seine  Besitzungen  überhaupt  von  den  Be- 
schränkungen des  Vertrags  frei  stellen  wollte;  und  auch 
hier  wieder  das  Überspringen  einer  Itekannten  Regel  der 
völkerrechtlichen  Praxis.  Es  ist  nämlich  widersinnig  an- 
zunehmen, dass  wenn  Jemand  einen  (Jebiets-Uinfang  be- 
zeichnet, der  ihm  gehört,  er  dabei  selbst  die  Unterschei- 
dung eines  rechtmässigen  und  unrechtmässigen  Besitzes 
gemacht  habe.  Es  ist  doppelt  widersinuig  anzunehmen, 
England  habe  einen  Vertrag  mit  Nord-Amerika  geschlossen, 
um  sich  uuf  einen  Streit  darüber  einzulassen,  was  ihm 
rechtmässig  und  was  unrechtmässig  gehöre,  zumal  es  be- 
kannt ist,  das«  in  territorialen  Fingen  wegen  der  Unvoll- 
kommenheit  unseres  Völkerrechts  meistens  der  Besitz  «las 
Recht  vertreten  rauss.  Es  kann  keine  Frage  sein,  dass 
unter  der  „Britischen  Niederlassung  zu  Honduras  und 
deren  Zubchörungcn"  der  ganz«-  Administration«  -  Bezirk 
jener  Niederlassung  gemeint  sei. 

Es  muss  noch  mit  Bezug  uuf  die  Bai- Inseln  erwähnt 
werden,  dass  sich  auch  hier  wieder  ein  ähnlicher  Streit 
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erhebt.  Da  sie  im  Jahre  18->t)  unter  dem  Superintendenten 
vun  Belize  standen.  *o  sind  sie  unter  jenen  „Zuhcharungen" 
(dcpcndeneics)  befasst.  Amerikanischer  Scits  will  nuiu  nur 
zugeben,  das«  darunter  nur  die  Belize  am  nächsten  lic- 
genden  Inseln  gemeint  sein  können,  und  beruft  sieh  dafür 
auf  die  srliou  erwähnte  Antwort  des  Nord- Amerikanischen 
Unterhändlers.  Wenn  es  auch  in  der  Thut  müglii  Ii  ist, 
dies,-  Antwort  in  solchem  Sinne  zu  fassen,  so  kommt  es 
doch  wesentlich  auf  den  Englischen  Vorbehalt  \in<l  den 
Begriff  der  Zubchömng  an.  Ks  ist  aber  willkürlieh ,  den- 
selben  imeh  Nahe  oder  Entfernung  zu  bestimmen ,  weil 
sieb  auf  diese  Weise  keine  sehurfe  (ireuze  Huden  lässt ; 
verkehrt,  weil  sieb  der  Bl  griff  der  Zubchürung  und  sprach- 
lith  uoeh  deutlicher  der  der  „dcjieudcncy"  muh  der  Einheit 
der  Administration  riehtut. 

Nur  in  Einer  Beziehung  kann  Nurd  -  Amerika  Recht 
haben.  Es  b<  hauptet,  «las»  1850  uur  noeh  Huatan,  nicht 
aber  z.  II.  Ronacn  von  England  occupirt  gewesen  sei. 
I>ü  der  Vertrag  jede  spatere  Oeeu|»ation  reehtlieh  unmöglich 
muehte,  kann  Nord-Amerika  allerding*  fordern,  dass  die  erst 
später  occupirteti  Inseln  aufgegeben  werden.  Es  reduzirt 
sieh  daher  Alles  auf  die  Erage ,  was  vor,  was  nneh  dem 
Ah-chluss  des  Vertrages  von  England  besessen  wurde? 

In  Betreff  des  Moskito-Protektorats  endlieh  ist  es  an- 
erkannt, dass  der  Vertrag  demselben  kein  Ende  machen,  | 
sondern  dasselbe  nur  einschränken  sollte.  Dieses  l'rotek-  ; 
torut  soll  »lieht  als  Vorwand  zu  einer  indirekten  Herrschaft 
über  das  Lud  dienen.  Das  Protektorat  umfasst  im  ei- 
gentlichen Verstände  keine  solche  Herrschaft,  sondern  legt 
nur  die  Verpflichtung  der  Yertlu  idigung  auf  und  ist  in- 
sofern eine  defensive  Allianz.. 

Wenn  mau  jetzt  von  Nord  -  Amerikanischer  Seite  be- 
hauptet, dass  die  Moskitos  auf  einer  zu  tiefen  Stufe  der 
Civilisntion  stünden,  um  sieh  selbst  zu  regieren  und  das« 
dadurch  jedes  Protektorat  über  sie  zu  einer  Hcrm-huft 
werle,  so  widersprochen  dem  ältere  Zeugnisse  aus  Spa- 
nischcr  Zeit  und  jedenfalls  ist  der  Vertrag  dieser  Meinung 
■Seht,  denn  wenn  es  anerknnntcrmaassen  beim  Virtrags- 
AbtcblUH*  nicht  die  Absicht  war,  jenes  Protektorat  aufzu- 
heben, so  wurde  doch  für  möglich  gehalten,  dass  sein  Be- 
stand nicht  uothwendig  eine  Herrschaft  dmohBewe.  ' 


Dass  dagegen  nach  diesem  Vertrage  nicht  wieder  ähn- 
liche Occupatioucn  wie  die  von  San  Juan  de  Nicaragua 
vorkommen,  dass  Englische  Kousular- Beamte  nicht  im 
Halb  der  Mosc|uito -  Regierung  sitzen,  du-s  endlich,  so 
lauge  die  Mündung  des  Sun  Juan  nominell  unter  dieser 
Regierung  steht ,  England  verpflichtet  ist ,  keine  Hi  • 
hinderung  dieser  Vcrkehrs-Stnissc  Seitens  dcrsellieu  zu 
begiiustigen ,  versteht  sich  von  selbst,  unterscheidet  sich 
aber  sclir  von  der  Aufhebung  des  Protektorats. 

Wir  können  hier  diese  Erörterungen  «chliesscn.  So- 
bald der  Cluyton-Bul  wer-  Verl  rag  vorlag,  einigten  sich  beide 
Regierungen  bald  über  einen  Plan,  die  (■cbicts-Verhältnkse 
längs  des  San  Juan  zu  ordnen  —  dieser  Plan,  niedergelegt 
in  der  oft  erwähnten  Busis  vom  HO.  April  1852,  scheiterte 
an  dem  Widerspruch  Nicaragua'*  erst  dann  wurde  von 
Nord  -  Amerikanischer  Seite  der  Weg  der  gebieterischen 
Forderungen  dein  der  Verhandlungen  substituirt.  (iegui- 
wärtig  ist  man  dagegen  wieder  auf  diesen  ztirückgckoninu  w. 
Da  Nicaragua  kaum  noch  als  Staat  zu  betrachten,  sondern 
seit  zwei  Jahren  der  Tummelplatz  des  Bürgerkriegs  und 
eines  Frcibcut erbautem  ist,  wird  jetzt  jede  Verbaml- 
lung  erleichtert  sein:  denn  wenn  die  beiden  Mächte  dir 
Ordnung  der  Central  -  Amerikanischen  Verhältnisse  ernst- 
lich wollen,  so  werden  sie  dieselbe  nicht  mehr  von  der 
Zustimmung  jenes  in  der  Auflösung  1« griifclien  Staat« - 
abhängig  zu  machen  brauchen  Diese  Central  -Amerikani- 
schen Republiken,  welche  sich  in  der  t.'etahr  befinden,  in 
die  alt-amerikanische  Barbarei  zurück  zu  sinken,  wissen 
den  Werth  fester  Verhältnisse  für  den  Fortschritt  und  eine 
friedliche  Entwkkelung  nicht  zu  schützen  nnd  es  wird 
dadurch  für  diejenigen  Mächte,  welche  ihnen  als  die  Träger 
der  Civilisation  gelten,  zur  Pflicht,  ihren  entscheidenden 
Eintluss  dazu  anzuwenden ,  um  diesen  Stauten  zunächst 
feste  (iebkts-  Verhältnisse  zu  geben;  es  ist  eine  noch 
dringendere  Pflicht  derselben,  von  dem  System  der  Riva- 
lität abzulassen,  welches  die  Central- Amerikanischen  Staa- 
ten bis  jetzt  nur  noch  mehr  zerrüttet  hat.  Der  Ciavton- 
Btilwcr- Vertrag  wird  für  Central  -  Amerika  und  die  Welt 
eine  dauernde  Wohlthat  sein,  wenn  er  Reine  Aufgabe  er- 
füllt und  dieser  Rivalität  Englands  und  Nord  -  Amerika'- 
auf  jenem  Roden  ein  Ende  macht. 


BEMERKUNGEN  ZU  DER  KARTE  VON  CENTR AL-AMEK IKA . 

Jon  Hermann  litrgham  jim. 

Zu  den  drei  vorstehenden  Aufsätzen  sei  es  gestattet,  i-  selten  Reisenden  darauf  angegebenen  J.i nennten tc  beizufügen, 
einig,  erkl.lr.  1.  |;.  ■■„■t  \  mg«  n  M  i  r  die  i Iii  M  H -e  bl  .-.lei-  In  den  geographischen  Umrissen  nach  den  Aufnahmen  der 
tende  Tafel  und  die  ausser  dem  Routier  der  beiden  Deut-        Britischen  Adnüralität,  so  weit  diese  reichen,  nach  Sanier'- 
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und  Hin-likoek'«  Map  of  Honduras  (New- York  1851),  Ver- 
messungen vun  O.  Moro ,  Lloyd ,  Gnrella  iV  Codazzi  und 
der  von  Rnuicr  verheuerten  Karte  von  Haily  'London  1850) 
zusammengestellt,  musstc  im  Übrigen  di<  si  m  Kartcnbliitt- 
dien  die  sein  ine  Kurte  aus  dem  Physikalischen  Atlas  .zu- 
<r>t  184«.  in  zweiter  verbesserter  Auflage  1850  erschie- 
ti.  n  .  der  Sipiicr  (Notes  on  Ccntral-AmCriw,  Vi-w-Y-ik 
18.').")  die  Anerkennung  zollt  ,  das»  sie  bis  zur  neuesten 
Z»it  die  beste  Durstellung  der  grossen  physikalischen  (»rund- 
ziigc  Ccntt-al-Amcrikas  gewesen,  zum  Vorbilde,  namentlich 
fir  die  Darstellung  der  Hodcnformcn  dieni'ii.  Während 
neuere  Karten  dieses  Isthmus  -  Landes,  seihst  jene  von 
Haily,  grosse  Gebirgsketten  darstellen,  wo  misgc  lehnte  Plu- 
teaus  oder  Tief-Kin  nen  vorherrsc  hell ,  liisst  Hieb  zur  Vor» 
vollst.indiguug  des  einfaehen  aber  c humktcr  vollen  Terrain- 
Bildes  auf  jonor  Karte  ans  der  neuesten  ge  ographischen 
Literatur  über  Central- Amerika  nur  wenig  hinzufügen ,  da 
»clh-t  Schilderungen  iler  Hoden  •  Plastik  in  Scherzor'a  und 
Waguer's  Heise-Studien  und  Skiz/en,  so  weit  sie  bis  jetzt 
veröffentlicht ,  sieh  meist  auf  Costa  lücn  beziehen.  Dos 
System  breiter  Tafel-Linder,  vun  einzelnen  Gebirgsketten 
durchzogen  und  an  den  Käudcru  von  hohen  Vulkan-Gipfeln 
liherragt,  wird  ilureli  im  Vergleieh  zu  der  Mittclhühc  von 
Centnil-Anierikn;  tiefe  F.inscukungcu  des  Hoden*,  einerseits 
im  Isthmus  von  Panama  in  '2*11  Fuss  Hebe  von  den  Audis 
Sud  -  Amerika's,  andererseits  in  der  Liudellgc  voll  Tchuan- 
t  \*v  in  der  l">O0  Fuss  hohen  Mcsa  de  Taiifa  von  dem 
Plateau  von  Auahuac  deutlich  geschieden  und  dureh  zwei 
weite  Transversal -Thälcr  in  drei  llauptgriippcn  getheilt. 
Westwärts  von  der  Kiuscnkung  des  Hodens  im  Isthmus 
von  Panaiua,  da  wo  mau  von  dem  höchsten  Punkte  in  der 
Nähe  der  projektirten  Kanal  -  Linie ,  dem  ferro  tiraride 
1,951  Pariser  Fuss),  beide  Oceane  erbliekt ,  dehnt  sieh 
"las  Gebirge  zu  einer  breiten  uugebroMiene n  Hergiiias«c 
aus.  welche  sich  in  deiu  Tutel- Land«'  von  Verngnu  wahr- 
st heiulieH  2 —  3000  Fuss  erhebt  und  auf  dem  einzelne1 
zerstreute  Gipfel,  wie  die  Silin  de  Veraguu,  die  Höhe  von 
8000  Fuss  zu  erreichen  scheinen.  Au  das  Gebirge  von  Yc- 
ragua  sehliesst  sieh  das  Tafel- Lind  von  Costa  Kien,  das  in 
seinem  südlichen  Theilc  noch  last  ein  unbekanntes  Land, 
nb-nngt  von  bedeutenden,  nur  vom  Meere  aus  gemessenen 
tüpfeln  Chiri-pii  Pik  10,500  F..  Hlaiieo  I'ik  11, «00  F.', 
im  centralen  Tafel-Lande  von  Cartagu  eine  Mittelhühe  von 
4 — 30U0  Fuss  hat,  hier  besetzt  mit  riesigen  Yulkunkcgcln, 
deren  vontehuister.  der  von  Turrialva.  sieh  wahr-ch  iiilich 
bis  zu  12.000  Fuss  erhebt  und  von  deren  bekanntestem, 
dem  Ir.izu,  man  auf  lieide  Oceane  schaut-  Ihnen  gegon- 
ülnir  auf  ihr  ^Vcst-citc  dieses  Hochthah-s  erhebt  sieh  eine 
liiedrixcrc  Borggruppc  mit  kralcrloscn  tüpfeln.  Nordwest- 
lich reihen  sich,  isolirt  uud  nicht  dureh  Ketten  mit  ein- 


ander verbunden,  in  der  Provinz  Guunacuste  hohe  Vulkan- 
Gipfel  an.  Die  beiden  scholl  geformten  Orosi-Hergc  bilden 
die  nordwestlichen  Grvnzpfeiler  des  Gebirgs- Landes  von 
Costa  Hiea  g>  gen  das  breite  Hecken  der  Nicaragua  -  Seen, 
deren  ImflllM,  der  Rio  San  Juan,  die  kr\ stallinisehcli 
Massen  durchbrochen  hat  und  hier  den  leichtesten  Verbin- 
dungsweg zwischen  den  beiden  Oceanen  bezeichnet,  wenn 
schon  eine  Heihe  von  Stromschnellen  der  Schittfahrt  grosse 
Hindernisse  bietet.  Ein  schmaler  Landrücken,  dessen  Wnsscr- 
scheide  bis  258,  20:1  iuhI  IT«  Fuss  herab  sinkt,  trennt  die 
Nicunigun-S4>e'n  vom  Stillen  Occun  und  bietet  hier  die 
Möglichkeit  der  Anlage  von  Kanal-Linien,  deren  verschiedene 
Projekte  in  S  |uicr's  Nicaragua  ein  beunnderer  Anhang  aus- 
führlich beleuchtet.  Die  zweite  (Icbirgsgruppc,  das  Ho<  h- 
land  von  Honduras  (9—4000  Fuss  mittlerer  Hohe),  von 
dem  südwestlich  der  Hio  Lemjsi  die  gegen  '2000  Fuss  hohe 
Hoi  h  •  Ebene  von  Sun  Salvador  abtrennt,  wird  durch  ein 
breites  Thal,  die  Llanura  von  Comuvagua,  zcr*]Kiltcn  und 
zeigt  hier  den  Weg  für  die  Anlag,  eines  Schienenweges, 
da  von  dem  höchsten  Punkte  desselben,  Haneho  Chifpiito 
(2U00  Fuss)  und  Pas»  von  Guajocu  'nur  MOO  Fuss), 
einerseits  das  Thal  des  Ulm  nach  dem  Atlantischen,  au- 
d  rerseits  der  Guascoran  na»h  dem  Stillen  Ocean  nur  ull- 
matig  «ich  hcrahscnkcli.  Gefreut  von  dem  Hochlande 
ziehen  sich  an  dessen  Südseite  zwei  Kcihen  von  Vulkanen 
in  der  Kb  ne  hin.  die  Marubios  in  Xii-arugua,  die  zweite 
in  der  Provinz  Sau  Miguel,  beide  getrennt  durch  die  Fon- 
scca-Hui,  an  deren  Eingänge  die  Vulkane  von  Conchagua 
und  Cosigniuu  zwei  furchtbare  Wächter  bilden,  Die  dritte 
Gruppe,  das  Hochland  von  Guatemala  aber  5000  Fuss  hoch), 
in  "lern  nützlichen  Theile  von  Gebirgsketten  durchzogen, 
ist  auf  seinem  Sudramle  von  einer  Heihe  hoher  Vnlkan- 
Gipfct  [Iberragt,  deren  merkwürdigste  <ler  Feuer-  und  der 
Wasser-Vulkan  bilden,  von  denen  der  erstere  noch  in  die- 
sem Jahre  ein  gewaltiges  Zeichen  seiner  Thätigkcit  gab. 
indem  aai  8.  Januar  ein  Aschenregen  aus  seinem  Krater 
40  Meilen  in  der  Hunde  Alles  mit  feinem  Staube  über- 
zog und  den  Cochenille  -  Pflanzungen  namentlich  grossen 
Schaden  zufügte. 

Die  genannten  vier  Eiincukungcn  des  Central- Amerika- 
nischen Gebirgslaiides,  auf  die  seit  langer  Zeit  die  ver- 
schiedenartigsten Projecte  zu  künstlichen  Verbindungswegen 
zwischen  beiden  Meeren  gerichtet  sind,  zumal  sie  zugleich 
die  schmälsten  Stellen  des  Isthmus-Landes  bezeichnen  und 
von  denen  der  Schienenweg  von  A  spinwall  City  nach  Pa- 
nama bereits  seit  vorigem  Jahre  im  vollen  Verkehr  steht, 
linden  sich  ihrer  absoluten  Hodeii-Krhebung  nach  auf  dem 
Kiirtcben  von  Central- Amerika  dargestellt  und  es  möge 
hier  noch  die  Angabe  der  Lunge  dic-cr  Verbindungslinien 
I     Platz  finden: 
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1.  Isthmus  von'fchuantcpec  (von  der  Mündung  des  Coaza- 
coalcos  bis  zur  Vcntosa-Bai .  19,5  Deutsche  Meilen, 

2.  Eisenbahn  vun  Honduras  (von 

Porto  Caljullos  uach  Amapnla)  40          „  „ 

3.  Die  intcr-occunischen  Kanal- 
Projekte  in  Nicaragua  und 
zwar  vom  Hufeu  von  Sau  Juan 

a)  nach  der  Bai  von  Salinns  3:1          „  ,, 

b)  uaeh  Sau  Juan  dcl  Sur  30,5  „ 

c)  nach  Tamarinda  .    .    .  62  '/j      „  „ 

d)  nach  Heulejo  ....  09,« 
v)  nach  dem  (iolf  von  Fon- 

secn  (Estero  Iteal)    .    .  03,5 


4.  Panatua-Eisenlxahn  v.  A  spin- 
wall nach  Panama  .  .  .  12,6  Deutsche  Meilen. 
Während  des  Juhres  1855  betrug  bereits  die  Gesammt- 
zahl  der  Hauenden,  welche  mittelst  der  Eisenbahn  den 
Isthmus  von  Panama  übersehritten,  28,701:  davon  kommen 
auf  die  Amerikanische  Dampfer-Linie  10,015,  welche  von. 
1 0,289,  welche  nach  Kalifornien  reisten :  auf  die  Britisch- 
\\ 'estindischen  Post -Dampfer  1300,  welche  von,  1100, 
welche  nach  Europa  reisten.  Der  Durchgang  von  Gold 
und  Silber  betrug  während  des  genannten  Jahre«:  aus 
Peru  und  Chile  0,854,573  Dollars,  aus  Kalifornien  31 ,071 .8 1 5 
Dollar*,  aus  Mexiko  1,307,901  Dullars,  aus  Panama  5 1 3,558 
Dollars,  zusammen  40,4  07,907  Dollars  an  Werth. 


HERMANN  SCHLAGINTWEITS  REISE  NACH  SIKKIM  UND  ASSAM, 

APKIL  JUS  DEZEMBER  1M5. 


Wie  aus  unsern  früheren  Berichten  über  die  weit  aus- 
gedehnten und  wissenschaftlich  höchst  wichtigen  Reisen 

der  Gebrüder  Schlagintweit  ia  Indien  hervorgeht '),  hatten 

sich  diese  im  März  1855  in  Calcutta  getrennt,  Adolph  und 
ltobert  gingen  mich  ihm  nordwestlichen  Himalaja  und 
von  da  in  südöstlicher  lüchtung,  der  entere  nach  Pon- 
disx-herry,  der  letztere  nach  l'mcreuntuk,  Hennann  dagegen 
wandte  sich  muh  Sikkim  und  Assam.  Über  die  Reise 
von  Hermann  Schlagintweit  fehlten  bis  jetzt  speziellere 
Xaehriehten  und  wir  mussten  uns  daher  früher  darauf 
beschränken,  die  von  den  beiden  andern  Brüdern  einge- 
laufenen Berichte  unsern  Lesern  vorzulegen»  Nun  sind 
wir  aber  durch  die  Güte  des  Präsidenten  der  Ostindischen 
Kompagnie,  Colonel  Sykes,  in  den  Stand  gesetzt,  diese 
Lücke  auszufüllen,  indem  wir  den,  Gowhatty  19.  Dezember 
1855  datirten,  Bericht  von  Hermann  Schlagintweit  an  den 
Sekretär  der  Ostindischen  Kompagnie,  Sir  James  Melvill2}, 
dem  Wesentlichen  nach  mittheilen. 

L  REISEROUTE  DSD  GEOGRAPHISCHE  BEMERKUNGEN. 

Ich  verlies«  Calcutta  am  5.  April  und  reiste  über  Kisch- 
nagur,  Dinadwhpur  und  Thalia  uach  British-Sikkim.  Mein 
Zeichner,  Abdool  Cawder,  schlug  denselben  Weg  ein,  hielt 
sich  aber  eine  Tagereise  von  mir  entfernt,  um  korrespon- 
dirende  barometrische  und  andere  Beobachtungen  anzu- 
stellen.   Der  Assistent,  Herr  Adams,  ging  mit  dem  Dampf- 


'»  (i.-.«r.  Mittle.  IR55  SS.  142-145,  1S5.1  SS.  HU  -  um. 

*!  Ui  iKirt»  i.ti  the  [iroctfdiBK»  of  the  ottierr»  th^ei  in  ehe  Mag- 
tii-tic  Hiimy  «f  Indi».  bv  Adnliihe,  Hermann,  and  lUbert  Schlagiutwiit. 
Calcutta  is:.«.  Ii>i>,.rt  III.  (»wnutions  in  Sikkim,  tlu-  KU»«in  llill« 
and  Asslira,  by  llcnuan  ScUUgintweit. 


schiff  mich  Curagola  Chat  und  von  da  über  Purneu  nach 
Dordschiling. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Dordschiling  und 
seinen  Umgebungen  erstiegen  wir  die  Bergkette,  welche 
sieh  von  der  Central -Masse  des  Kuntschindschingn  ab- 
zweigt und  in  südlicher  ltichtung  bis  nahe  an  die  süd- 
lichen Yorbergc  des  Sikkim  -  Himalayu's  ausdehnt.  Vor- 
herige offizielle  Gesuche  beim  Badja  von  Sikkim  um  die 
Erlaubniss,  in  seinem  Gebiete  reisen  zu  dürfen,  waren 
vollkommen  erfolglos,  obgleich  der  Superintendent  von 
Dordschiling,  Dr.  Campbell,  mit  der  grössten  Zuvorkom- 
menheit und  wahrhaft  wissenschaftlichem  Interesse  jeden 
Weg  versuchte,  um  meine  Pläne  zu  fördern. 

Die  Kette,  welche  sich  vom  Tonglu  über  den  Tschun- 
dunangie,  Phullut,  (iosa,  Singalela  zu  der  Gebirgsmassc 
des  Kantscliindschinpi  erstreckt,  erlaubte  mir  nicht  nur 
eine  vollständige  Reihe  von  vergleichenden  magnetischen 
und  physikalischen  Beobachtungen  in  verschiedenen  Höhen 
anzustellen,  sondern  diese  Höhen  gewährten  zugleich  eine 
der  schönsten  Aussichten  auf  die  schneeigen  Gipfel  des 
östlichen  Himalaya  von  20°  östlich  vom  Tschnmaluri  bi* 
30°  westlich  vom  Kantschiudschinga. 

Von  den  verschiedenen  Punkten  der  Sii.galelu-  Kette 
aus  wurden  die  Höhe  und  Lage  der  Sehneeberge  auf  das 
Sorgfältigste  mit  Ertel's  Instrument  und  einem  Theodolit 
von  Troughton  und  Simms  gemessen.  Das  Detail  dieser  Mes- 
sungen  ist  mit  Zeichnungen  verbunden  worden,  in  denen 
ein  gegebener  Winkelwerth  einer  Einheit  des  Linear* 
maasses  gleichgesetzt  wurde;  in  den  kolorirten  Ansichten 
vom  Tonglo  und  Phullut  aus  ist  ein  Millimeter  gleich 
6  Minuten,  und   obgleich    durch   diesen  Maassstab  das 


Digitized  by  Google 


* 


Hermann  Schlagintweits  Reise  nach  Sikkim  und  Assanj. 


ganze  Panorama  von  360°  eine  Ijingc  von  4,2  lletar 

erhalt ,  so  erlaubte  er  mir  zugleich  mit  ullem  Detail  auf 
die  topographische  Struktur  de»  Distriktes  einzugehen  '). 

Ich  beabsichtigte,  vom  Phullut  aus  läugs  der  Bergkette, 
welche  von  diesem  l'ilnkt  an  die  Grenze-  zwischen  Xi|>al 
und  dem  Gebiet  des  Badja  von  Sikkim  bildet,  über  die 
hiichstcn  Gipfel  so  weit  als  möglich  nach  der  centralen 
Gruppe  vorzudringen,  aber  wir  waren  von  den  KipeJeMD 
bemerkt  worden,  die  unsere  nächtlichen  Feuer  gesehen 
hatten,  uud  es  kamen  zuerst  einige  wenige  Xipalesische 
Soldaten,  dann  ein  eiugeborner  Offizier  mit  20  Soldaten 
herauf,  von  Karak  liahadoor  abgeschickt,  dessen  Corps 
beim  Walluntschun  •  Puss  un>  der  Grenze  zwischen  Tibet 
und  Xipal  stund.  Sie  schienen  anfangs  nicht  abgeneigt 
zu  sein,  uns  wenigstens  noch  ein  beschränktes  Vordriugen 
zu  gestatten,  aber  kaum  hatten  wir  den  l'hullut  verlassen, 
als  wir  von  einem  Manu  überrascht  wurden,  der  offenbar 
einige  Tage  auf  unsere  Ankunft  gewartet  hatte  und  für 
die  Solduten ,  die  herauf  gekommen  waren  und  uns  jetzt 
begleiteten,  neue  befehle  brachte,  nämlich  uns  durchaus 
nicht  weitergehen  zu  lassen. 

Xaeh  wiederholten  Verhandlungen  wurde  uns  erlaubt, 
uusern  Weg  noch  ein  l'aar  Meilen,  bis  zum  Tschungtahu- 
Ikrge,  fortzusetzen ;  hier  mussten  wir  aber  umkehren,  da 
uns  alle  Hülfe  verweigert  und  einigen  unserer  Xipalesi- 
when  Gepäckträger  Verhaftung  angedroht  wurde. 

Ich  kehrte  nach  einer  Abwesenheit  vou  sieben  Wochen 
nach  Dordschiling  zurück  und  verlängerte  meinen  Aufent- 
halt in  Britisch  -  Sikkim  bis  zum  15.  August,  mit  einer 
zweiten  Beihe  von  magnetischen  Beobachtungen  uud  der 
Vervollständigung  der  Materialien  zu  einer  Karte  von  Bri- 
tisch -  Sikkim  mit  äqui  -  distanten  Horizontal  -  Linien  be- 
schäftigt. Diese  Karte,  im  Maassstnbe  von  3  Zoll  auf 
2  Engl.  Meilen  oder  '/la2i<>.  sandte  ich  dem  Kapitän 
Thuillier  in  Caleuttu,  wo  durch  den  gütigen  Beistand  die- 
ses Herrn  Kopieeu  davon  genommen  werden,  welche  dem 
nächsten  Bericht  beigegeben  werden  sollen. 

Wir  benutzten  hauptsächlich  ein  portatives  Nivellir- 
Instrument,  aus  einem  gctheilten  Kreise  und  einem  Diopter 
bestehend,  um  die  Horizontal-I-inien  von  500  zu  500  Fuss 
vertikaler  Entfernung  zu  ziehen;  mit  diesen  Messungen 
y-urde  die  Bestimmung  der  Neigung  der  Abhänge  mittelst 
eines  sehr  empfindlichen  Kliuomcters  verbunden. 

Den  19.  August  verliessen  wir  Dordschiling  und  gingen 


')  Ilic  Ansichten  einer  und  derseüwn  hemkette  «inj  von  Ycmchic- 
denen,  ihrer  Luxe  nach  bekannten  Punkten  uufxcBuiniuen  und  cricinxen 
•ich  daher  einander,  wie  •t«rr»«kn|iiwi)ie  Bilder,  indmi  sie  mich  äu- 
p(](ich  in  den  Stund  »elaen ,  auf  eine  Kart.'  ijel  mehr  Punkte  .  iiim- 
tranen.  «1«  dtireh  TrianKulatinn  festireatellt  werden  konnten.  Die  jetjtt 
im  Servevor  Gciura]'«  Ofhee  niedergelegten  Zeichnungen  v..n  Sikkim 
belaufen  »ich  auf  lOO  1.U  t«0. 
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zu  Boot  an  den  Fuss  dt  r  Khossia-Hiigel.  Ich  folgte  dem 
Lauf  des  Malianuddy,  Ganges,  Mcgnu  und  Sünna,  während 
mein  Zeichner  uuf  der  Tiesta  hinab  fuhr,  um  einen  Plan 
dieses  Flusses  aufzunehmen  ').  Den  23.  September  er- 
reichten wir  Svlhet,  den  29.  Tscherrapundji. 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Stellen  von  beson- 
derem geologischem  Interesse  am  südlichen  Ahhuug  der 
Khossia  ■  Berge  besucht  und  eine  Beihe  von  Winkeln  ge- 
messen hatten,  um  die  Lage  der  vom  Plateau  von  Djyntea 
herabkommenden  Ausiiiufer  zu  bestimmen,  durchreisten 
wir  das  Innere  der  Khossia  -  Berge  und  stiegen  iu  das 
Thal  des  Brahmaputra  nach  Gowhatty  hinab.  Da  hier 
der  Brahmaputra  in  einen  genau  begrenzten  und  ziemlich 
regelmässigen  Kanal  eingeschlossen  ist ,  so  benutzten  wir 
diesen  günstigen  Umstand,  um  die  Menge  des  von  ihm 
gerührten  Wassers  zu  bestimmen.. 

Jetzt  besuchen  wir  die  nördlichen  Gegenden  Ccutrul- 
Assum's  in  der  Xähe  der  Grenze  vonBhotan;  Herr  Adams 
und  der  Zeichner,  Abdool,  sind  auf  dem  Wege  nach 
Djypur,  um  die  Kohlen-  und  Kalkstein-Formation  zu  Xam- 
ding  zu  untersuchen.  Von  du  werden  sie  auf  dem  Borie- 
Dihing  und  Xoh-Dihing  über  Sudeiya  nach  Gowhatty  zu- 
rückkehren. 

2.  MAGNETISCHE  BEOBACHTUNGEN. 
Zu  Dordschiling  wurde  eine  vollständige  Beihe  mugne- 
tischcr  Beobachtungen  sogleich  nach  unserer  Ankunft  in 
Sikkim,  vom  15.  bis  17.  April,  angestellt  und  eine  zweite 
Beihe  nach  unserer  Hückkchr  von  der  Xipalesischen  Grenze' 
zu  Ende  Juli. 

Auf  dem  Tonglo  vollständigu  Beobachtungen  vom  12. 
bis  15.  Mai. 

Auf  dem  Phullut  (1 1,900  Engl.  Fuss)  beobachteten  wir 
ausser  der  Deklination,  absoluten  Intensität  und  Inklina- 
tion die  täglichen  Variationen  dieser  Elemente  während 
einer  Reihe  von  fünf  Tagen. 

Den  EitiHuss  der  Hohe  auf  die  Intensität  des  Magne- 
tismus auf  direktere  Weise  zu  bestimmen,  war  die  Passage 
des  Kleinen  ltuudschiet  -  Flusses  besonders  günstig,  der 
zwischen  dem  Phullut  und  Dordschiling  liegt  und  den 
wir  wenige  Tage,  nachdem  wir  den  Phullut  verhissen, 
erreichten;  es  wurden  desshalh  sorgfältige  Beobachtungen 
über  die  Abweichung  angestellt. 

Zur  Vergleichung  der  Hituulaya-Station  mit  der  Ebene 
machten  wir  eine  Beihe  von  Beobachtungen  zu  Beriadangie 
bei  Kissengundj  am  Mahanuddy  und  nur  66  Engl.  Meilen 
vom  Fuss  des  Gebirges. 


')  An.  li  dieser  Plan  wird  dem  nächsten  Bericht  beigegeben  werden 
und  ist  jeUt  in  den  Minden  de,  C»pt.  Thuillier. 
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Zu  Kam  pur  Baulea  Inklination  und  Vibration,  das  trübe 
Wetter  verhinderte  die  Bestimmung  der  Deklination.  Hier 
wurde  ich  von  Herrn  Hersehcl  unterstützt,  da  Herr  Adam» 
am  Wcehselfteber  darnieder  hur. 

Zu  Tselurrapundji  vollständige  Beobachtungen,  ebenso 
zu  Uowhntty. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einen  kurzen  Berich!  über 
einige  Resultate  dieser  Beobachtungen. 

Die  Berechnung  des  absoluten  Wcrthes  dieser  Ele- 
mente hängt  sowohl  von  dem  Wechsel  der  magnetischen 
Kraft  in  den  angewendeten  Magneten  ub,  als  von  den 
regi  Imiissigon  Veränderungen  des  Erdmagnetismus,  die  der 
Zeit  der  Beobachtung  entsprachen. 

Das  letzte  Element  n»u«s  später  von  den  Observatorien 
zu  Madras  und  Bombay  entlehnt  werden;  in  Bezug  auf 
die  Magnete  ist  alle  Sorgfalt  darauf  verwandt  Vörden, 
einen  unngelmässigcn  Wechsel  de*  Magnetismus  zu  ver- 
hüten, indem  ein  Paar  in  einem  Kasten  mit  den  Bo- 
len in  entgegengesetzter  Bichtung  behutsam  trnnsportirt 
wurdi . 

Die  Deklination  in  Sikkim  variirt  zwischen  3°  9'  und 
.!"  1.")'  an  den  verschiedenen«  Punkten  der  Beobachtung 

Zu  Tschcrrapuudji  war  die  Deklination  -2IJ  10'  westlich, 
ein  sehr  unerwartetes  Resultat,  das  wahrscheinlich  durch 
das  Vorkommen  von  magnetischem  Eisen  in  den  t'entrul- 
Thcilen  der  Khos-du-Berge  bedingt  ist,  da  die  Sandsteine 
des  Plateau  von  Tscberra,  sowie  die  Schiefer  von  Uvrung 
keim-  Spur  von  Magnetismus  zeigten,  selbst,  wenn  man 
Stücke  derselben  in  nahe  Berührung  mit  der  Inklinations- 
Nadel  oder  dem  horizontalen  Magnet  in  den  Ihklinations- 
Apparat  brachte.  Zu  Cowhatty  fanden  wir  die  Deklina- 
tion zu  I"  11'  östlich. 

Die  horizontale  Intensität  des  Magnetismus  nimmt  ent- 
schieden mit  der  Hohe  ab,  wie  hauptsächlich  unsere  Beob- 
achtungen am  Kleinen  Kundschiet  und  auf  dem  Über  10,000 
Fuss  höheren  <»ipfcl  des  Phullut  ergaben.  Bevor  ich 
jedoch  den  Werth  der  Abnahme  in  Zahlen  gebe,  wünsche 
ich  die  von  meinen  Brüdern  im  «restlichen  llimalaya  auge- 
stellten correspondirenden  Beobachtungen  mit  den  meiuigen 
zu  vergleichen.  Ebenso  weisen  die  Resultate  der  Inkli- 
nation*- Bestimmungen  auf  eine  Abnahme  der  vertikalen 
Kruft  des  Magnetismus  hin.    Ich  beobachtete  zu 

f*»r<h«>llh»  f.».  April   3'i" 

30.  Ja»   36"  31  ,14» 

Tnnxlo  10,000       1*.  Uli   .1«»  22',w 

i'hullut ,  wo  der  ITltSTwUM  in  der  Oeogr.  Breite  rinc 

»tariere  Inklination  bedingt,  9.  Juni    3fi°  4fi'.s;j 

lUnadund».  hie,  17.  Augint    35°  ll'^o» 

Krnnpur  Baulra,  28.  August   30"  fi7',7» 

TwhriT».  43.  Oktober   33°  3l'.j« 

(lowhBtty,  10.  Dezember   35"  l8-,u 


i*e  nacli  Sikkim  und  Assnm. 

.1  METEOROLOGIE. 
Eine  Reihe  meteorologischer  Beobachtungen  mit  Be- 
rücksichtigung von  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Druck  der 
Luft.  Bichtung  des  Windes  und  Temperatur  des  Bodens  in 
verschiedenen  Tiefen ,  ist  mit  grosser  Kcgclmässigkcit  au 
allen  Punkten,  die  wir  berührten  oder  an  denen  wir  Hult 
machten,  ausgeführt  worden.    Danach  war  im  Mittel:. 


Die  Temperatur  dir  Luft: 

auf  dem  Tonglo,  10.  Iii«  I«.  Mai   »".«,  < 

auf  dem  l'hullul,  20.  bis  26.  Mai   7  '.«»  I 

87.  Mai  H|  1.  Juni    7».»|  t 


I.  bi»  IS.  Juni   »",«  c 

Die  Temperatur  de*  Hodens: 

auf  dem  Tongin,  10.  bis  IC.  Mai.  an  der  Oberfläche      .    .  I1*M  r 

o,J  Meter  unter  der  Oberfläche      .    .  10»,«  C 

1  -         -       -        -             .    .  8V»  0. 


auf  dem  riiullut.  an  der  Oberfläche,  20.  bi»  2«.  Mai  .  |o'\»«  r 

27.  bi»  31.  Mai     .  .  11%|J  C. 

3.  bin    9.  Juni    .  .  IU*n  C. 

i                                               10.  bi»  12.  Juni    .  .  tl°,4»  C 

o,»  Meter  unter  der  Oberfliiehe  so.  bi»  M,  Mai     .  .  6",»|  C 

27.  Mai  bi»  l.  Juni  .  «".To  l 

3.  bi»  II,  Juni     .  .  IX 

l  Meter  unUr  der  Oberfläche  20.  bi»  *\  Mai     .  .  4 "44  C 

27.  Mai  bi»  I.  Juni  .  5",;»  C. 


3.  bi,  II.  Juni  .     .    .  C 
Die  Uiliehe  Variation  de»  Barometer«  in  Millimetern, 
reducirt  auf  0"  C: 

anf  dem  Tonglo,  10.  bi»  Iii.  Mai.  .    .  °i2*.j| 
auf  dein  Phullut,  1».  bi«  25.  Mai    .    .  Mm 
25.  Mai  bi»  I.  Juni  .  49fi.M 
3.  bis  12.  Juni   .    .  4Ul.«7 

Im  Folgenden  will  ich  versuchen ,  in  der  Form  eines 
Auszuges  nus  nnsern  Journalen  einige  meteorologische 
Phänomene  zusnmmenzustellen,  welche  mir  sowohl  in  ihrem 
mehr  allgemeinen  Charakter,  als  auch  wr-reii  der  für  dii 
erforschten  (iegeuden  eharakterislischen  Eigelithümliclikci- 
ten  besonders  interessant  erschien«  n. 

Vergleicht  man  den  Sikkitu-Hinialava  im  Allgemeinen 
mit  den  Finnen,  so  findet  man  auf  das  Bestimmteste,  da»» 
das  Gesetz  der  Temperatur  -  Abnahme  in  Bezug  auf  die 
jährlichen  und  monatlichen  Mitt  el  sowohl,  als  besonders 
auch  auf  die  Extreme  eines  einzigen  Tage*  ein  sehr  ver- 
schiedenes ist  von  ih  n  Ebenen  nach  der  nicht  weit  davon 
entfernten  und  nicht  über  «000  oder  7000  Fuss  hohen  llerz- 
kette,  und  von  diesen  Bergen  noch  den  höheren  Theilen 
di  r  <  cnti  il  Ii.  hirgi  .  Im  i  r.«t<  n  n  Fall,  i  <l  dii  .bnalinu 
eine  bei  weitem  raschere,  als  im  zweiten. 

An  den  niedrigeren  Hügeln  in  der  Xnchl>arschaft  der 
Kin  nen  wirkl  auf  dii  T.  ::.[  erat'.r  .i  .•  h  h.  nf-.s  der  Nebel 
ein,  welcher  schnell  längs  der  Abhänge  aulsteigt  und  der 
Wärme  der  zwischen  den  Dunstbläschen  eingeschlossenen 
Luit  nicht  gestattet,  sieh  in  einer  dem  Wechsel  der  Hohe 
entsprechenden  Weise  zu  verändern. 
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Kin  ähnlicher  Unterschied  iu  d«-n  (iesctzcu  der  Tem- 
|>erulur- Abnahme  i-l  auch  in  den  Khossiu-It«  rgi  u  ,  obwohl 
in  klciucrem  Muu<-*»tul»c.  deutlich  bcimrkbur.  Hin  steilen 
südlichen  Abhänge  und  die  sanften  aus  den  Plateaus  im 
Iniii  rn  aufsh-igcndi  u  Kellen  bieten  eine  Konfiguration  dar, 
welche  vorzüglich  geeignet  int,  nUo  Modifikationen  zu 
zeigen.  In  A—um  erhielten  wir  dureh  die  liÜtO  d«s  Colo- 
uel  Jenkius  eine  sehr  wcrthvolle  Hcihe  meteorologischer 
Beobachtungen,  welehe,  auf  unsere  eigenen  Ib-ohoi  htungen 
rvducirt  und  mit  diesen  /.usaramen ,  uns  in  den  Stand 
setzen  werden,  die  thermischen  Linien  sehr  detailirt  zu 
sieben. 

Die  Temperatur  de«  Hodens,  der  Flüsse  und  der  Quellen 
ist  immer  sorgfältig  hcohurlitct  worden,  ltie  des  Brahma- 
putra hei  liowhatty  zeigte  eine  tägliche  Variation  von  l°,e 
zwischen  l»u  iiml  IG",  4  (*. 

Die.  Höhe,  welche  einer  Abnahme  der  Tempern  tut  der 
Quellen  na  1"C  entsprielit,  ist  bedeutender  und  die  Ab- 
nahme weniger  rasch,  wenn  man  Assalu  mit  den  Khossiu- 
Bcrgeu,  als  wenn  man  Sikkim  mit  der  Bengali*.  In  n  Kliene 
vergleicht,  im  letzteren  Falle  vuriirt  die  entsprechende 
Hube  Einsehen  700  und  7f>o  Kngl.  Fuss. 

Die  Schnee-Linie  k..nnte  wahrend  unseres-  Aufenthaltes 
auf  d<r  SingaUlu-Ketle  sehr  gut  gemessen  und  ihre  Va- 
riation bestimmt  werden,  uligh-ich  wir  verhindert  waren, 
hin  an  den  Fuss  des  ewigen  Schnee'.»:  vorzudringen. 

Wir  fanden  eine  cntscliicdeue  Ditf«  reuz  zwisehcii  ihrer 
jährlichen  Variation  auf  den  isolirten  tüpfeln  der  südlichen 
Ausläufer  und  der  an  den  Abhängen  di  r  Central- Herge.  Im 
ersten  Falle  geht  die  Sehne« --Linie  bis  zum  llegiun  der 
liegcijzeii  b«  ständig  in  die  Höhe  und  zeigt  die  periodischen 
Schwankungen ,  indem  sie  ihr  Muxinium  Mitte  Juli  er- 
reicht. In  den  inneren  (i«  birgeli,  welehe  für  die  tropischen 
Hegen  viel  unzugänglicher  sind,  fällt  das  Maximum  ih  r 
Schnee-Linie  mit  Kiide  August  zusammen.  In  einem  Seiten- 
Thal  des  Phullut  fanden  wir  zu  Anfang  Juni  ein  Schuec- 
hcit,  jedoch  war  u*  kein  bleibende! '). 

W  as  den  Hegen  hetrinH ,  so  haben  wir  oft  bemerkt, 
duss  die  Quantität  desselben  bisweilen  voll  ganz  lokalen 
Zufälligkeiten  abhängt  und  seine  Verth«  ilutig  ebenso  durch 
«li<  Konfiguration  und  topographische  Ijirc  der  den  liegen 
aufnehmenden  Oberfläche,  als  durch  die  allgemeinen  tie- 
setze der  Jtewegungen  der  Atmosphäre  modilicirt  wird. 

Steile,  weiten  Kbeuen  zugewendete  Abhänge  sind  vor- 


')  Iii.-.-r  Sihm-r,  dm  «wr-t  i'imr  ni.incr  SihOtjcn  iM-morkti'. 
»unle  mir  «1«  tili  uniü  In  ur«-»  Hinelknni  tu  ■»hrii  lti  n ,  d«  tt*  »rdidc 
Ur«  hurt  uti.  it  d-  s  Ki«<  «  «-iiim  l'rs|iruOK  und<  nttioJi  nuckle  ;  »li-le  (ii- 
rürht.  \nn  rirsium  IIa«.  It..rn. m ,  dir  mim  ~i  <>ft  in  di  n  nii  dru.  r<  n 
Tbrilan  des  llimalayu  hört,  mürbtra  walir-,  lc  inli«  Ii  einem  Ihnlirkea 
l'rsuriuiÄ"-  »u»u»ilinit>in  sein. 


ziiglicli  bedeutenden  Niederschlägen  ausgesetzt ,  welche 
z.  it.  in  Tscherra  jährlich  Uber  «00  Zoll  im  Mittel  be- 
trugen. 

Sehr  beim  rkenswerth  ist,  dass  zu  Tscherra  sich  die 
Ucgcumcngc  bei  Tage  zu  der  bei  Nicht  im  Mittel  wie  2 
zu  3  verhält  und  dieser  Unterschied  oft  no«h  viel  grösser 
ist,  aber  in  Je*  Monaten  nach  und  vor  der  Regenzeit  ist 
die  tägliche  Variation  der  Wolkcnhühc  ganz  vcrsclmdcn. 
indem  die  Nächte  meist  hell  und  wolkenlos  sind. 

Die  grosse  Uuautit.it  des  Timm  s  in  den  Tropen  schien 
ein  besonderer  Aufmerksamkeit  würdiger  tiegenstand  zu 
sein.  Wir  versuchten  in  den  Khossia-Bcrgeu  und  später 
in  (Yntral-AsNim  die  Menge  des  Thaues  zu  bestimmen, 
und  bedienten  uns  dazu  verschiedener  Substanzen,  seh  Wär- 
ter und  weisser  Wolle,  Quurzsand,  Oras,  schwarzer  vege- 
tabilis«  her  Knie,  dunkelgrauen  Schiefers,  welche  iu  Papier- 
behalten!  auf  <  iuer  dop]ielten  Lage  leichter  Bumbus-Mattcu 
aufgestellt  wurden.  Die  absolute  Quantität  war  immer  viel 
gi-ringcr,  als  wir  nach  dem  Ansehen  der  Substanzen  und 
der  (inissc  der  Tropfen  erwartet  hatten,  alier  hei  näherer 

Inspektion  fanden  wir  die  Erklärung  in  den  Entfernungen 
der  Tropfen  von  einander.  Die  Quantität  des  in  der  At- 
mosphäre enthaltenen  Wasser»  nimmt  mit  der  mittleren 
täglichen  Temperatur  iu  rascherem  Verhältnis.*  ab,  uls  die 
Intensität  der  Ausstrahlung  mit  der  Höhe  über  die  Ebene 
zunimmt. 

In  Besag  auf  die  Luftströmungen  will  ich  als  ein«- 
Beobachtung  allgemeinerer  Nutur  erwähnen,  duss  in  Sikkim 
Nord- Winde  kaum  je  in  Höhen  unter  10,000  Fuss  vorkom- 
men, du  die  grossen  IVntrnl -Massen  des  Qebirgca  die  Büd- 
lich davon  gelegenen  niedrigeren  Ketten  bis  auf  «ine  he- 
deutende  Entfernung  hin  schützen. 

Im  Thal  des  Brahmaputra  herrscht  ein  regelmässiger 
täglicher  Wechsel ,  besoiid«-rs  während  der  kalten  Jahres- 
zeit.  Am  Tage  folgen  die  Ost-  und  Nord-Ost-Winde  der 
Haupt  rieht  iing  des  Thaies,  des  Nachts  steigen  Süd-Winde, 
welche  die  herrschenden  Winde  iu  den  Naga-,  Kliossia-  und 
tiurrow-ltergin  sind,  in  das  Thal  des  Brahmaputra  nieder, 
nachdem  der  aufsteigende  I.uftstrotu  versehwunden  ist.  Der 
Südwind  tritt  nicht  sogleich  nach  Sonneii-Fntergang,  son- 
dern erst  viel  später,  zwisehen  U  und  10  Fhr  Abend«,  ein. 
Diese  Verzögerung  scheint  zu  beweisen,  duss  die  Flrsehci- 
oung  zum  grossen  Theil  durch  das  Aufhören  des  aufsteigen- 
den Stromes  iu  dem  untern  Uralinuiputra-Tluile  bedingt  i-t. 
wo  dieser  Strom  während  de»  Tag« s  über  eine  viel  grössere 
Oberfläche  verbreitet  ist.  Auf  die  tägliche  Schwankung 
des  Barometers  wirkt  entschieden  dieser  Wechsel  in  den 
Luftstniuiungin  ein. 

Die  Ebenen ,  wie  die  Berge  von  Sikkim ,  boten  eine 
grosse-  Mannigfaltigkeit  interessanter  optischer  Phänomene 
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dar,  von  denen  die  folgenden  mit  wenigen  Worten  erwähnt 
werden  sollen. 

Die  blaue  Farbe  des  Himmels  ist  in  der  Indischen 
Ebene  viel  dunkler,  all*  in  höbern,  nördlichen  oder  süd- 
lichen Breiten,  aber  die  Dunkelheit  de»  Himmels  wächst 
nicht  in  demselben  Verhältnis«  mit  der  Höhe,  wie  in 
Barop«.  In  1 0.OOO  bis  1 2,000  Fuss  Höhe  ist  die  abso- 
lute Helle  des  Himmels  sogar  grösser ,  als  in  derselben 
Höhe  in  Kuropa  zwischen  4.'»°  und  47"  N.  Hr. 

Die  höchste  Temperatur,  an  einem  Thermometer  mit 
schwarzer  Kugel  und  auf  schwarzer  Wolle  liegend  beob- 
achtet, war  74°  C.  —  165"  F.,  im  Juli  zu  Dordschiling, 
7200  Kngl.  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Während  unseres 
Aufcnllialtcs  in  grösserer  Höhe  liattcn  wir  nie  eine  voll- 
kommen klare  Insolation  nach  1 1  .J  Uhr  Vormittags. 

Die  zweite  Färbung  des  Schnee"»  nach  Sonnen-Unter- 
gang war  bisher  in  tropischen  Klimatcn  nicht  beobachtet 
Wurden  is.  Humboldt'«  Kosmos,  Bd.  4.). 

Wir  halten  einige  Schwierigkeit,  dieses  Phänomen  zu 
sehen,  da  es  in  Sikkim  gewöhnlich  mich  Suiinen-l'ntergang 
sehr  neblig  ist;  aber  zwei  Mal,  namentlich  am  2.  Juni  vom 
Phullut  aus,  war  es  so  deutlieh  sichtbar  und  so  genau  be- 
grenzt,  wie  ich  es  nur  je  in  den  Alpen  gesehen  habe. 
Ausserdem  sagte  mir  Dr.  Campbell,  dass  es  nach  der  Re- 
genzeit sehr  häufig  an  allen  Schneegipfelu  und  lange  Zeit 
nach  Sonnen-Untergang  bemerkt  wird. 

Die  chemische  Wirkung  des  Lichtes,  auf  dieselbe  Weise 
bestimmt,  wie  wir  es  früher  in  uuscru  „Neuen  Forschungen 
in  den  Alpen"  beschrieben  haben,  zeigte  als  Maximum  Nr. 
.18  der  farbigen  Skale  in  den  Kbencn  und  Nr.  30  auf  dem 
Phullut,  woraus  eine  Abnahme  mit  der  Höhe  ersiebtbar  ist. 

Vom  Phullut  auf  beobachteten  wir  am  1.  Juni  eine 
eigeiithümliche  Modifikation  in  der  Durchsichtigkeit  der 
Luft.  Wenige  Minuten  nach  Sonnen  -  Aufgang  war  der 
Schatten  des  Herges  so  deutlich  wie  möglich  und  trotz- 
dem waren  alle  Gegenstände  in  derselben  Richtung  durch 
den  Schatten  hindurch  sichtbar,  wenn  auch  etwas  weniger 
deutlich,  Der  feine  Nebel  war  gerade  dicht  genug,  um 
die  Grenzen  des  beleuchteten  und  schattigen  Theils  zu 
zeigen  und  erlaubte  doch  zugleich  die  Gegenstände  durch 
ihn,  wie  durch  einen  dünnen  Vorhang,  zu  sehen. 

4.  GEOLOGISCHE  BEOBACHTUNGEN. 
In  Sikkim  sind  alle  Felsen  kr\ stullinisch  und  meta- 
morphisch,  die  Grenzen  sind  nicht  so  bestimmt,  dass  ich 
im  Stande  wäre,  sie  auf  einer  geologischen  Karte  anzuge- 
ben; aber  in  diesen  Gegenden  zeigte  die  Richtung  der 
Schichtung  und  Fügung  manche  interessante  Beziehungen 
zu  der  Form  und  Richtung  der  Thüles  und  zu  der  N  eigung 
der  Ola  rHäche.    Die  Schichtung  hat  eine  vorwaltende  Nei- 


gung nach  Nord  45"  Ost  und  ist  gewöhnlich  sehr  steil, 
wodurch  nicht  selten  bewirkt  wird,  dass  die  Abhänge  der 
Berge  da,  wo  sie  mit  der  Richtung  der  Oberfläche  der 
Schichten  zusammenfallen,  steiler  sind  als  an  den  ent- 
gegengesetzten Seiten. 

Im  Thale  des  Mahanuddy,  zwei  Engl.  Meilen  unterhalb 
seiner  Vereinigung  mit  den  Rat  lang ,  wurde  ein  Sv*tcm 
von  Sandstein  untersucht,  das  tertiäre  Kohle  enthält.  Die 
Kohle  ist  an  diesen  Punkten  von  sehr  guter  Beschaffen- 
heit, erreicht  aber  die  Oberfläche  nicht  in  sehr  bedeuten- 
den Massen;  grössere  Quantitäten  derselben  Kohle  sieht 
man  um  linken  Ufer  des  Mahanuddy. 

Der  Sandstein  neigt  sich  nach  Nord  6°  Ost  mit  eitler 
Inklination  von  30";  auf  ihn  folgt  Mergel,  dem  Alter  nach' 
wahrscheinlich  dem  Kalkstein  entsprechend,  der  in  den 
Khossia-Bergen  die  Kohle  überlagert. 

In  diesen  Bergen  gestattete  uns  die  werthvolle  geolo- 
gische Karte  von  Oldlmm  nur  wenige  Zusätze  und  diese 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Schichtung.  Ich  fand  in 
den  Sandsteinen  an  der  Oberfläche  des  Plateaus  von  Tscherra 
eine  Schichtung,  welche  mit  der  des  Gneis«  am  Fuss  der 
Hügel  der  Richtung  nach  zusammenfällt ;  mehrere  andere 
Schichtungs-Systeme  sind  entschieden  abweichend  in  der 
verschiedenen  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  '). 

Die  Geologische  Karte  der  Khossia-Bergc  wurde  von 
Nuucklow  bis  zum  Brahmuputra-Thale  fortgesetzt 

5.   BEMERKUNG  KN  f  HER  EINIGE  HYDROGRAPHISCHE 
BEOBACHTUNGEN. 

Die  Schnelligkeit  der  Strömung  in  verschiedenen  Flüssen 
ist  oft  gemessen  und  mit  der  Menge  de«  angeschwemmten 
Bodens,  der  Gestalt  der  OcrÖllc,  der  Tiefe  der  Auswaschung 
u.  «.  w.  verglichen  worden. 

Die  Wasscrmongc  wurde  in  dem  Mahanuddy,  dem 
Ganges  bei  Rainpur  Baulea  und  dein  Brahmaputra  bei  Gow- 
hatty bestimmt. 

Der  Mahanuddy  führt  unmittelbar  unter  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  Ratiang  240  Kubik-Metcr  Wasser  in  der 
Sekunde  und  beim  Dorfe  Sirsie  unterhalb  Malda  1500  Kubik- 
Metcr  in  der  Sekunde,  l>ci  einer  Breite  von  1073  Meter. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  das  Flussbett  des  Brahmaputra 
bei  Gowhatty  vorzüglich  geeignet,  um  die  Menge  des  von 
ihm  geführten  Wassers  zu  bestimmen.  Da  Gowhatty  dicht 
nm  Ufer  liegt,  hatte  ich  ausserdem  den  Vortheil,  viele 
werlhvolle  Angaben  über  den  Wusserstand  in  verschiede- 
nen Juhreszeiteu  von  den  Einwohnern  sammeln  zu  können. 
Ich  erwähne  besonders  den  Major  Vetch  und  Lieutenant 

l)  llie  luch  Cnkattt  BSMhickU'  Stiinaamniluiii;  enthüll  500  Iii» 
WO  S,,«iinüi*. 
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Crnster,  indem  ich  ihnen  nwlimals  meinen  Dank  aus- 
spreche. 

Die  Beobachtungen  wurden  iu  dir  Zeit  vom  21.  No- 
vember bis  13.  Dezember,  die  Somlirungcn  vom  28.  Iii« 
HO.  November,  die  Bestimmungen  der  Schnelligkeit  der 
Strömung  vom  29.  November  bis  3.  Dezember  ausgeführt. 
Die  »reite  fiuid  ich  mittelst  Triangulation  bei  hohem  Wasser- 
stande zu  1609  Meter  oder  4961  Fuss  uud  die  pÖMta  ge- 


messene Tiefe  zu  18  Meter.  Die  Schnelligkeit  der  Strö- 
mung betrug  im  Mittel  l,is  Meter  in  der  Sekunde,  und 
die  Menge  de«  geführten  Wuawn  zur  Zeit  der  Beobach- 
tung, wo  der  Fluas  faxt  den  niedrigsten  Wasserstand  er- 
reicht hatte,  9010  Kubik-Meter  oder  ;i  18,200  Engl.  Kubik- 
Fnss  in  der  Sekunde,  womit*  eich  für  den  In  «.listen  Wasser- 
stand durch  Berechnung  2.'»,330  Kubik-Meter  oder  894,700 
Kubik-Fuss  iu  der  Sekunde  ergiebt. 


DIE  RUSSISCHE  AUFNAHME  DES  UNTEKN  SlR-D/\itfA  DI  JAHRE  18.V3. 

(Xnch  den  omVicllen  Hussischcn  Berichten.) 
(Iliorxu  Tafet  IS.) 


EINLEITUNG, 

„Seit  mehr  uls  hundert  Jahren  trachtet  Russland  nach 
dem  Besitz  vou  Chiwa.  Zweimal  sind  seine  Versuche, 
diese*  Ziel  durch  offene  tiewult  zu  erreichen,  fehlgeschla- 
gen, der  nächste  Versuch  wird  ihm  aber  wahrscheinlich 
den  Treis  sichern.  Zerwürfnisse  in  Chiwa,  DampfschitTc 
uuf  dem  Ami  und  an  der  Mündung  des  Oxus,  eine  Festung 
um  Jaxartc*  cruiuthigcn  zu  einem  neuen  Versuche  uud 
versprechen  Erfolg.  Kinmal  Herrin  von  Chiwa,  wird  die 
Russische  ltegi»  rung  die  Oberhand  über  die  Turkomauen  ge- 
winnen und  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  linden, 
eine  dauernde  Kommunikation  mit  dem  Kaspischcn  Meere 
Über  die  dazwischen  liegenden  Kbenen  herzustellen.  Der  ehr- 
würdige Oxus,  der  bis  hundert  Englische  Meilen  vom  Hindu- 
Kusch  «ehilfluir  ist,  wird  ein  Russischer  Fluss  uud  mit 
Russischen  Dampfern  bedeckt  sein.  Wer  will  dann  dem 
Kaiser  Wehron ,  die  Grenze  seines  Reiches  bis  Chulhim 
und  Kundus  auszudehnen?  Der  Handel  zwischen  Indien 
und  den  reichen  Landstrichen  von  Kokand,  Buchara,  Chiwa 
wird  in  die  Hände  Kusslauds  fallen  und  nach  der  despo- 
tischen und  selbstsüchtigen  Politik  dieses  Landes  geregelt 
werden.  Die  nahe  Nachbarschaft  von  Russland  wird  schwer- 
lich die  Herrschaft  Englands  im  nordwestlichen  Indien 
kräftigen,  und  doch  .scheint  es  unmöglich,  diesen  Übeln 
zuvorzukommen  oder  den  Fall  Chiwa'»  abzuwenden.  Kann 
nirhti  geschehen,  um  den  Oxus,  oder  wenigstens  «leu 
Afghanistan  näher  liegenden  Theil  des  Landes  zu  retten?" 
So  schreibt  ganz  neuerlich  ein  Engländer,  der  durch  einen 
mehrjährigen  Aufenthalt  in  Persien  und  den  angrenzenden 
Lindern  eine  gründliche  Kenntnis«  jener  Verhältnisse  zu 
erwerben  Gelegenheit  hatte';.  Hie  Engländer  hegen  ernst- 
liche Besorgnisse  wegen  des  Vordringens  der  Hussen  nach 


')  Coloinl  Slitil  in  Liulv  Shell"«  Utimpw-a  of  Lifo  und  Mannen 
in  Pirna.    London  ISiS. 


den  Süd-Asiatischen  Ländern  und  in  der  Thnt  dürfte  die 
Zeit  nicht  mehr  fern  sein,  wo  die  Gebiete  der  beiden  in 
Asien  herrschenden  Europäischen  Mächte  zusamroenstosseu 
werden.  Getreu  dem  Plane,  den  schon  Peter  der  Grosse 
verfolgte,  eine  sichere  und  dauernde  Handels- Verbindung 
mit  Indien  herzustellen,  und  wohl  auch  den  Eroberung*- 
Gelüsten  nachgebend,  welche  für  die  Russische  Politik 
charakteristisch  sind ,  dringen  die  Hussen  in  Asien  unauf- 
haltsam nach  Süden  vor,  um  ihre  Grenzen  immer  mehr 
denen  Indiens  zu  nähern. 

Bei  Gelegenheit  der  Abhandlung  über  West  -  Sibirien, 
SS.  201—221  dieser  Zeitschrift,  ist  bereits  über  die  Er- 
weiterung der  Russischen  Grenzen  in  Asien  gesprochen 
worden  und  wir  beschränken  uns  dcsshulb  hier  darauf, 
das  auf  das  Thal  de*  Sii-Darjn  Bezügliche,  gleichsam  als 
Ergänzung,  kurz  anzuführen. 

Nnch  einer  vorläufigen  Rccognoscirung  der  Küsten  des 
Aral-Scc's  in  den  Jahren  1H11  und  1842,  und  den  1849 
durch  Lcmm  ausgeführten  astronomischen  Positions-Bcstim- 
inutigcn  der  Mündungen  des  Sir-Darja,  gelang  es  den  Hussen 
zuerst  im  Jahre  1847,  einen  festen  Punkt  an  diesem 
Flusse,  dem  Jaxartes  der  Alten,  anzulegen.  Ein  kleiner, 
etwas  erhöhter  Land-Vorsprung,  60  Werst  von  der  Mün- 
dung, am  rechten  L'fer  des  Flusses,  schien  ein  günstiger 
Platz  für  ein  Fort  zu  sein,  da  es  auf  drei  Seiten  von 
Wasser  umgeben  i*t  und  den  untersten  Lauf  des  Sir-Durja, 
sowie  die  zunächst  gelegenen  Landstriche  beherrscht.  Ge- 
nemi Abrutschcw  Hess  hier  ein  Fort  bauen,  welches  für 
1000  Mann  und  17  Geschütze  eingerichtet  wurde.  Nach 
dem  Namen  der  Ijindzungc  hie**  es  Anfangs  Haim,  wurde 
später  aber  in  Arnlsk  umgetauft.  Zunächst  wurde  nun 
der  Ar.d-Sec  reengnoscirt  und  die  Küste,  wie  die  Inseln, 
darunter  die  -neu  entdeckten  Zaren  -  Inseln  .  in  Besitz  ge- 
nommen. Diesem  Vorgang  luit  die  Geographische  Wissen- 
scliaft  die  genaue  Aufnahme  des  Sees  durch  Butakow  und 
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Pospclow  in  dm  Jahren  1848 — 1849  zu  verdanken  '). 
Zum  Schlitze  der  Mündungen  des  Sir  und  d<  r  umlicgcn- 
den  Inseln  wurde  im  Jahre  18. Vi  das  Fort  Koss-Arul  iin- 
geh-fft  und  zur  Sicherung  des  Weges  von  Oretihurg  nach 
diesen  neuen  Krrungensehnftcn  die  Furt«  Irgych  und 
Kura-Iiutak,  wodurch  di<  Karawom-u-Struss«-  zwischen  dem 
Reiche  des  Zaren  und  den  Kii«teli  de«  Arjt  voll-tändig 
eröffnet  und  in  den  Hunden  der  l!us«en  i«t.  Im  darauf- 
folgenden Jahre  wurdi'  eine  neue  Kx|.editiun  unter  IVrovsky 
ausgerüstet ,  welche,  unterstützt  durch  ein  lhim|ifboot  der 
Ai-ul-Sce-Flottc ,  den  Sir  hinaufging  und  die  Festung  Ak- 
Mct«chct  eitinnhin,  die  zu  Fhreli  des  Exjieditions-Chcf* 
den  Nwuen  Fort  IVrovsky  erliielt. 

Im  Februar  des  J.  1851  endlieh  unternahm  Pcrovsky 
einen  neuen  Zu«  'gegen  Cliiwa  und  Buchara.  Kr  zog, 
während  das  innere  Asien  sehuu  ulier  Kusshuid*  nahen 
Fall  frohlockte,  indem  die  Kunde  vom  Orientalischen  Kriege 
auch  zu  den  Horden  der  Kirgi^-ii  gedrungen  war.  mit 
17,000  Manu  vor  die  Wälle  von  t'hiwa  und  zwang  da« 
ohnmächtige  Oberhaut»),  Ali-Kuli-Chan,  zu  einen  Vertrage, 
laut  dessen  der  „allmächtige  Zar  als  der  rechtinäs«ige 
Olwrhcrr  die«es  Lindes  zu  betrachten  sei,  dem  das  Hecht 
des  Kriege«  und  Friedens,  das  («setz  über  Leben  und  Tod 
und  die  Bestimmung  der  Hand«  ls-Strasscu  uud  der  Handels- 
Tarife  Cur  ewige  Zeiten  zustehe" a). 

Kiner  der  Thcilnchmer  der  K.xjK-dition  unter  Perovsky 
im  Jahre  IBAS,  der  Ka|>iuin-I.i>  utciiaut  I  va»cht»i  hiiuoif, 
Im)  in  einem  der  letzten  Heft«*  des  liussischen  Marine- 
Journals,  Morskoi  Slioruik.  von  185-1  dariilier  einen  lk> 
richt  erstattet,  welcher  fur  die  T<i|iogr.i)dii<-  d<  <  Sir- 1  hu  ja 
und  der  anliegenden  (legenden  von  Interesse  ist,  uud  den 
wir  Iiier  in  der  Übersetzung  mittheilen3). 

Die  erste  Kecognoscirung  auf  dem  Sir-lhirja  fällt  in 
da«  Jahr  18  12.  Seitdem  wurde  die  untere  Hälfte-  diese» 
Flusses  mehrfach  untersucht  und  zum  Theil  von  den  To- 
pogtaphen  des  On-nburgi»i  hen  I>.  |»arlcmcnts  aufgeuuuunen. 
Im  Archiv  des  üeneralstahcs  des  Oreuburgischeu  Corp* 
existiren  elrei  Karten  des  Sir-Darja,  eine  von  l'aim  bis 
Ko-vh-Kurgun,  nach  der  Hce-ognosciruug  von  18  12  im  Muus*- 
stab  von  3  Werst  (auf  den  Zoll)  « -nt würfen.  Wie  c»  hei 
einer  sohlten  schnell  auf  «ler  Heise  gemachten  Aufnahme 
natürlich  i«t ,  giebt  diese  Karte  nur  eine  allgemeine  An- 
sicht von  den  Thale  des  Sir-Darja  und  seinen  bedeutend« 
sten  Windungen  ohne  alle  Details. 

Die  zweite,  von  Mailiba«eh  bis  zur  Mündung,  im  Maa«s- 

')  Sirhr  KrmaD's  Arviii»  fUr  vi  U»rti»c  b.iflli.  In-  kumlv  J(u««lauiK. 
M.  Ii,  S.  SM  ff. 

•)  <>uni|ir. cht'«  Zrii-tkrtfl  für  AHneimdnt-  KriLkuiulc.     Uil.  VI. 

SS.  317  u.  .US. 

')  Die  Cenactnag  \i-rd.»ttk.ii  wir  Hirrti  l.M.ixild  Kav««kr  in 
Htrün.  I>  K. 


stah  von  2  Wc-r»t.  ist  sehr  sorgfältig  und  genau  entworfen 
und  giebt  eine  Menge  Details.  Sie  ist  nach  luslrument- 
Aul'nuhmen,  die  im  Jahre  18  47  geschahen,  gezeichnet. 

Die  dritte  Karte  endlich,  roch  In«trument-Aufnahmcn. 
im  Maassstah  von  .'»  Werst  entworfen,  umfasst  den  ganzen 
Haum  zwischen  dem  Aral-See  und  dem  Fort  Perovsky. 
Sie  zeichnet  sich  durch  besondere  (ienuuigkcit  aus.  und 
obgleich  sie  wegen  der  (irössc  des  Maassstab«-»  nicht  alle 
Kinzelheiteu  des  Flusslaufe«  tlar-tcllcn  kanu,  so  gielit  sie 
doch  die-  wi.  htig«teu  "Krümmunge  n  desselben.  Übrigens 
fehlt  auf  ihr  der  Theil  des  Flusses  zwischen  d«  r  Festung 
Tim  hitu-Kurgan  und  dem  Fort  l'erovsky:  diese  Lücke  ist 
im  Jahre  18.VJ  durch  eine  Aufnahme  «IcsTnlcr-Licutt  nauls 
(btluv  vom  To]iogra]iheu  -  Corps,  ausgefüllt  wordeir.  Zur 
Vollständigkeit  die«er  Kurte-  fehlt»  n  nur  die  ustroliomi.scnVn 
Punkte,  auf  welche-  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile 
und  ihr  richtige*  Verhältnis*  sieh  stützen  mussten;  auch 
Waren  die  Details  des  Flusshmfs  selbst,  d.  Ii.  alle  kleine- 
ren Krümmungen  des  Flns.«es,  di<-  Natur  und  das  Aus»«  hen 
der  Ufer  mit  den  Inseln  und  die  Tiefe  d«  *  Fahrwasse  r« 
darauf  nicht  sichtbar. 

Die  erst«-  SchiATalirt  de»  Dan] den  Perovsky  von  Aral»k 
nach  Furt  l'erovsky  im  Jahn-  185;»  gah  die  Mittel,  dir 
oben  erwähnten  Lucken  auszufüllen.  <  »I  »gleich  <h  r  Zweck 
der  Fuhrt  eine  sy«1eiuati«>  he  Aufnahme  mit  iustruuieiiten 
und  eine  geuauc  Tiefe-Messung  des  FlttSSCS  nicht  gestattete, 
so  wurde  doch  auf  der  Strvcke  zwischen  Maililiusrh  und 
Fort  Perovsky  die  Tie-fe  des  Fahrwassers  beständig  ge- 
messen und  verzeichnet  und  die  Windungen  d«-s  Flusse.« 
mit  allen  Einzelheiten  der  Ligc  in  ein  bcsumleres  Hell 
eingetragen.  Mit  diesen  Arbeiten  1h  s,  häftigten  sich  unter 
der  Ober-Aufsicht  des  Kapitia-Licutenaat*  Batakow  beson- 
ders die  Tomographen  Hyhin  uud  Juko»  U  li'.  Auf  der  Fahrt 
wurden  aus  astronomischen  Ikolme-htuunjn  die  läinge  uud 
Breite  von  sechs  Funkten  bestimmt,  welche  in  Verbindung 
mit  drei  von  den  Herr«  n  Leun  und  Hutakow  vorher  be- 
stimmten Funkten  eine  genügende  (iruudhige  für  die  neue 
Karte  de«  Sir-Darju  bibleu.  Nach  diesen  Materialien  wurde 
die  Karte  im  Maassstabe  einer  halben  Werst  auf  den  Hus- 
sisehen  Zoll  entworfen.  In  das  astronomische  Netz  wur- 
den vorläufig  all«  wichtigen  Funkte  der  Hau]it-Kriininiungeu 
«les  Flusses  eingetragen,  wie  sie  aus  frühem  lustrumeut- 
Messiingen  bestimmt  wann.  Daun  wurden  die  zwisch.n- 
liege-nden  Theile  de«  Flusses  nach  den  frühen)  Aufnahmen 
und  verbessert  nach  de-m  ltrouillou  der  auf  der  Fahrt  vor- 
genommenen It.-i  ogno«cirung«  n  finget  ragen.  Nach  den- 
selben Hrouillons  wurden  die  Tiefen  bestimmt.  So  wurde 
die  Karte  de»  Flussluufes  zwischen  Fort  Perovsky  und 
Mailibtutfh  bestimmt,  der  übrig«-  Lauf  «h«  Sir-Darja ,  der 
schon  früher  genau  aufgenommen  worden  war.  wurde  au« 


Digitized  by  Google 


Die  Russische  Aufnahme  «los 

der  oben  erwähnten  Karte.  <Iie  MtindunjE  des  Flusses  aus 
einem  1852  unter  Butakow's  Leitung  entworfenen  Plaue 
kopirt.  Die  neue  Karte  des  Sir-I>arju  ist  allerdings  noch 
weit  entfernt,  vollkommen  zu  sein,  die  Kinzolhoitcn  de* 
ljiufs  aufzunehmen.  erwhwen.ii  auch  die  morastigen  l'fer, 
doch  wiiil  sie  fiir  die  Schiiffuhrt  nuf  dem  Kir-Durjn  von 
Nutzen  »ein  '). 

Folgendes  sind  die  «stromisch  bestimmten  Punkte: 

S.  Ilr.       U.-.II.  L  >.-n  d.     l  >e.ll  U 
Atlfnlrjllllt  In     Tun  1'nfl«. 
Aralnk. 

Kr«t-.inu  Aial-k  (AJmirtlMQ        Ii*        Ii"  ""    ■  •'    «»"  ■'•''  .'ifi" 

Vnrt  K»«ljf  46*  45'  42"  o«  »3*   o"  j'.i"  19"  56" 

Mallibavch   45»  48"  It"  O»  51*    4"  «O»  18'  0~ 

Hügel  llt-KurB  45"  41'    5"  1"  44'    t"        II*  tf 

Kjiru-Tu(;»V  4.1"  44'  M*  2"    «'  30"  61»  33'  2tt" 

fentirtt  K.-.tunx  Twhim-Kurgwi  4.'."    3'  3(1"  .1"    X    o"  62»  2t>'  56" 
Httijel  Karmuktscbi      ....  45»  «8*  38"  t"  it'  54"  Gl"  4!»' 
Kort  Kun.j«h-Kur!!«u      .    .    .11"  II'  U"  3*  16'  33"  6*»  43'  «9" 

fort  HlmtAj  4  t"  5o'  44"  3"  40'  33"  63°  17'  2»" 

Diese  Punkte  sind  mit'  ih  r  Kurte  mit  Dreiecken  be- 
zeichnet. 

Die  Admiralität  und  F«rt  Kiisuly  wurden  von  Dutukow. 
Muilihusch  von  Oberst  Lamm  bestimmt,  nach  welchem  die 
Sudspitzo  der  Hnlb-Iusel  Kai  tu  TU"  20'  :><;"  ostlieh  Noll 
Ferro  liegt- 

liKRIUIIT  ÜBER  DIE  AUFNAHME  DES  UNTERS  S1R-DAJUA. 

Im  Sommer  des  Jahres  lKj:{  haben  bekanntlich  die 
Hussen  unter  «lern  Cieueral  Pcrovsky  die  Truehtuenische 
Festung  Ak-Met  sehet  erobert  und  daselbst  das  Fort  Pe- 
rovskv  angelegt.  Sie  wurden  dal>ei  wesentlich  durch  den 
Finstand  unterstützt,  dass  eines  der  Sebifle  der  Arul-Sce- 
Flotte,  der  Dampfer  Pcrovsky,  ihnen  auf  dieser  Expedition 
folgen  konnte,  da  sieb  der  Fluss  auf  die  bedeutende  Strecke 
von  60(1  Werst  und  weiter,  wenn  auch  zuweilen  mit 
Schwierigkeiten,  sehitriiar  erwies. 

In  der  Mitte  April  1K.');(  kam  ieh  uueli  Oreuburg,  wo 
Alles  schon  zur  Heise  in  die  Steppe  vorbereitet  Wur.  Diu 

I)  Mnt  neural«  karte  ist  in  redm  irlem  Mnass-tabe  'tun  II«  fto 
beigegeben  >.  Tafel  !.'>).  Auf  ibr  sind  atinserdcm  «ine  Anzahl  von 
I.rinm  bestimmt'  r  1'o-itioneii  »■ir-^t  tmucn,  u  .  Irh«  »irh  im  Jiibrbmb  der 
kaisrrl.  Hu».  li«oitr.  liawllarbaft  1855  aul'g. *ei. Inirt  finden: 

S.  Ur.       IMI  I.  t.  Pirk. 
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Sir-Darja  im  Jahre  1S53.  27!» 

weiten,  von  den  nomadi-ehen  Stämmen  der  Kirgis-Kuisakcn 
bewohnten  Steppen  werden  im  Norden  von  unseru  drei 
Festung»- Linien,  der  Oretiburgisehen ,  Uraliseheli  und  Sibi- 
rischen begrenzt  ,  von  Westen  durch  das  Kaspischc  Meer, 
von  Osten  durch  das  Chinesische  Turkcstan  ,  von  dem  sie 
durch  eine  Linie  chinesischer  Forts  und  die  .Berge  des  Alu- 
Tau  getrennt  sind.  Im  Siidcn  reichen  diu  Steppen  weit 
üIht  die  lirenzeu  von  Chiwu  und  Huebar.i  hinaus  und 
vereinigen  sieb  mit  den  Wüsten  Persiens  und  AfghanistaUft, 
von  dem  llussin  des  Indus  durch  die  llcrgc  ths  Hiudu-Kuwh 

getrennt.    Der  tllgenelaW  Charakter  dieser  Gegen  dun  i«t 

ein  heisser  Sommer  und  ein  relativ  strenger  Winter;  ebene 
oder  wellige  Itodcriiorumtinu ,  salziger,  an  Plhuizen  und 
namentlich  Büumen  armer  (iruud,  mit  wassenirmen  Flüssen 
und  einer  Menge  von  Salzseen  und  Tiimpelu,  In  den 
einzelnen  Theilen  herrscht  grosse  Verschiedenheit  des 
Kliuui's  und  des  Charakters  der  Lokalitiit.  Im  Norden, 
nahe  der  Oreuburgisehon  und  Sibirischen  Linie,  in  den 
J!u«in<  des  l'ral.  des  Irtysch  und  der  F.mba  i>t  l'berrluss 
il:  |   ;n:  !et|.  v.  Weiden,   zuweilen  sogar  Wald :  in 

mittlem  Theile,  um  den  Arul-See,  lassen  die  suniligcn  un<l 
salzigen  Steppen  nur  schmale  Streifen  von  Wieeon  iu 
den  ThSlctn  des  Sir-  und  Amu-Dirju.  j,Das  untere  Strom- 
(iebiet  des  Amu-D.irja  ist  von  der  thise  von  Chiwu  ein- 
genommen, am  mittlem  und  untern  Sir-Darja  numadisiren 
Itussland  unterworfene  Horden  der  Kivp~>  11.  In  admini- 
strativer Beziehung  wird  die  Kirgi>ische  St«  p[»e  in  zwei 
Venraltungen  gcthnilt,  die  Sibirische  und  t)renbur}risLhe, 
ihre  QrulUCn  sind  im  Norden  die  Festuug  Swjeriuogolowsk, 
iu  der  Nahe  von  Troizk ,  im  Süden  die  Mündung  des 
Sari-Su  in  M'i"  ("».  l.iinge.  Der  Arul-Scc  und  der  1-iuf  des 
Sir  -  Durja  bilden  den  wi'  hligsten  Theil  der  südlichen 
(Srenzcii  der  Orenburgischen  Steppe.  Au  Chiwu,  Huchara 
und  K^kiunl  grenzend,  die  drei  Iteiehe,  mit  denen  unser 
Tausch  -  Handel  über  Drenburg  und  Troizk  geführt  winl, 
duruhaehueiilet  der  Sir  alle  Karawanen  -  Wege ,  die  aus 
Central -Asien  auf  der  Linie  über  Buchara  und  Kokand 
führen. 

Am  7.  Mai  frühmorgens  begannen  wir  auf  Führen  auf 
das  linke  L'fer  des  Ural  überzusetzen.  Der  Fluss  hatte 
sehr  gro-ses  Wasser;  an  der  Stelle  des  Übersetzen«,  gegen- 
über dem  Tausehhofe ,  war  die  Breite  desselben  ungefähr 
150  Sashenen.  Um  '.)  Uhr  früh  traten  wir,  muh  einein 
(iebet,  die  Heise  an.  Die  ersten  Tage  vergingen  schnell ; 
am  10.  Mai  kamen  wir  an  den  Karawanen-See ,  der  un- 
gefähr tu  Werst  .istlieh  von  Iletzkuja  Buachtaehita  im  Thal« 
des  Uek  liegt.  Unser  Weg  führte  uns  weiter  längs  des 
rechten  Ufers  des  Ilek,  der  von  dem  westlichen  Abhänge 
der  Mugodschurisehcn  Berge  hcmbtlicsst  und  sieh  30  Werst 
von  Iletzkuja  Saschtschita  in  den  Ural  ergicsat.    Er  ist  einer 
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der  besten  Steppen-Flüsse,  trocknet  im  Sommer  nicht  aus 
und  hat  schmackhafte:»  Wa»«r.  Seine  Tliiiler  sind  besäet 
mit  Winter-Zelten  der  Kirgisen,  die  auch  namentlich  au 
der  Mündung  im  Sommer  nomadisiren.  Am  l.">.  Mai  mach- 
ten wir  an.  der  Mündung  des  Flusses  Tnngry- Bergen  Halt. 
'Hier  stellen  sich  dem  Uck  von  Norden  Ausläufer  der 
Guberlimskischcn  Gebirge  entgegen;  «  in  Thal  verengt  sich 
und  die  Strasse  geht  auf  das  linke  Ufer  ülier.  IHc  Tiefe 
der  Furt  ist  ungefähr  •!  Fuss  hei  festem  Saudgrund.  Am 
17.  Mai  gingen  wir  gegenüber  von  dem  Berge  Kara-Tub 
(250  Fuss  hoedt)  durch  eine  seichte  Furt  wieder  nach 
dem  rechten  Ute  des  Ilek  über  und  dann  längs  der  Flüsse 
Jaksehi  und  Juman  Kurgaly  durch  ein  grünes  Thal  mit 
anmuthigen  Hügeln,  Erlen,  Weiden  und  klarem  Wasser. 
Am  21.  Mai  überschritten  wir  die  Wasserscheide  zwischen 
den  Kassius  des  llek  und  Ori,  am  25.  die  des  Ori  und  Irgis 
und  am  folgenden  Tage  machten  wir  bei  dem  Fort  Kura- 
butak,  428  Wtrst  südöstlich  von  Orenburg,  Halt.  Dieses 
Fort,  welches  auf  einem  steilen  Felsen  um  Flusse  selbst 
erbaut  ist,  dient  als  Stution  auf  dem  Wege  nach  dem  Sir- 
Darja.  Hier  vereinigen  sich  die  Steppen wege  aus  Oren- 
burg  und  Orsk,  die  Umgebungen  sind  hügelig,  in  den 
Bergen  findet  man  viel  Jaspis. 

Der  Charakter  der  Steppe  zwischen  Orenburg  und  Ka- 
rabutak  unterscheidet  sich  nicht  besonders  von  den  Stcppen- 
gegeuden  des  Gouvernements  Samara  und  Orenburg:  das- 
selbe Klima,  dertecliV  wellige,  häutig  von  Fliisschen  durch- 
schnittene Hoden,  deren  Ufer  hiiurig  von  Gesträuch  und 
selbst  von  Bäumen  aus  dem  Geschlecht  der  Weiden  und 
Pappeln  lMileckt  sind.  Diu  Fülle  an  Futter-Kräutern  und 
Was-er  macht  diesen  Weg  sehr  angenehm,  ungeachtet  der 
häutigen  und  steilen  Schluchten  und  der  Fhisschen  mit 
thciU-cisc  schwierigen  Übergängen.  Die  starke  Hitze,  die 
um  in  den  ersten  Tagen  des  Marsches  begleitet  hatte, 
wurde  bald  durch  Hegen  und  kalte  Nordwest-Winde  ver- 
drängt, ein  Wetter,  das  bis  tief  in  den  Mai  hinein  anhielt. 
In  den  Nächten  fror  es  zuweilen. 

Hinter  Karabutak  ändert  sieh  die  Steppe,  die  Wiesen 
werden  allmälig  dünner,  man  begegnet  häufiger  Sal/.laehen, 
die  Vegetation  wird  ärmer;  Alles  zeigt  die  Annäherung 
der  unfruchtbaren  Wüste.  Von  Karabutak  aus  geht  der 
Weg  im  Thal  des  Irgis  entlang  und  durchschneidet  einige 
seiner  Nebenflüsse,  unbedeutende  Hache  mit  salzigem  Was- 
ser; der  Hoden  ist  im  Allgemeinen  eben,  um  die  Fhisschen 
gieret  es  steile  Felsen,  die  zum  Theil  aus  schwarzem  .Schiefer- 
stein bestehen.  Jenseits  des  Irgis,  auf  dessen  linkes  Ufer 
wir  am  31.  Mai  durch  eine  knieliefe  Furt  übersetzten, 
wurde  die  Steppe  etwas  besser;  der  Weg  geht  «um  Theil 
an  Salz-Sec'n  hin,  die  durch  die  Abwesenheit  des  Grünen 
an  den  Ufern  kenntlich  sind.     Hier  trafen  wir  wieder 


Kälte,  im  Laute  dreier  Tage  stieg  das  Thermometer  im 
Schatten  nicht  höher  als  auf  lUJ  K.,  in  den  nächsten  ge- 
fror es  beinahe  und  um  31.  fiel  sogar  etwas  Schnee.  Am 
3.  Juni  rastete  die  Karawane  am  linken  Ufer  des  irgis, 

12  Werst  oberhalb  Uralsk,  welches  200  Werst  südöstlich 
von  Kurubutak  entfernt  ist.     Jetzt  erhält  die  Steppe  da» 

Vussehcu  einer  wirklichen  Wüste;  schon  auf  dem  ersten 
Marsch  nahmen  wir  von  den  Wiesen  von  Pfrienien-Gräscrn 
Abschied;  an  ihre  Stelle  trat  magerer,  obgleich  wohlrie- 
chender Wermuth;  die  Erde  war  an  vielen  Stellen  weiss- 
licli  von  den  Salz-Ablagerungen.  See'n,  sogar  grösseren, 
begegnet  man  häufig ,  aber  sie  halfen  nur  einige  Zoll  Tiefe, 
gelbes,  salziges,  warmes  Wasser.  Eine'  Menge  Insekten 
erschien,  l'halangicn  und  Taranteln  machten  ihre  Gegen- 
wart bemerklich.  Dos  Welter  hatte  sich  geändert  und 
das  Thermometer  sank  selbst  in  der  Nacht  nicht  unter 

18°  EL 

Besonders  merkwürdig  war  der  Marsch  von  10  Werst 
am  8.  Juni  über  die  lockern  Sund-Hügel  längs  der  Meldy- 
Sce'n.  Von  10  Uhr  des  Morgens  an  bruimtc  die  Sonne 
mit  einer  Hitze  von  40"  und  ein  starker  Südost  vermehrte 
die  Schwüle  noch  elurch  Säulen  von  Staub.  Am  9.  raste- 
ten wir  am  Flusse?  Dse  halovl  v  und  am  andern  Tage  nah- 
men wir  von  dein  Salze  Abschied,  um  es  mit  dem  Sunde 
zu  vortäuschen.  Von  dem  Dsehalovly  bis  zum  Sir-D.irju 
giebt  es  nicht  einen  Tropfen  fliessendes  Wasser;  die  Ka- 
rawanen bedienen  sieh  des  Wassers  aus  den  Brunnen,  den n 
Lage  den  Kirgisen  seit  alten  Zeilen  bekannt  ist. 

Die  Sand-Steppe  Kuru-Kum  icler  schwarze  Sand)  er- 
streckt sich  über  den  ganzen  Baum  zwischen  dem  Irgis 
und  Sir-Darja,  ist  im  listen  ((teilweise  von  dem  Aral-Sce. 

Iim  Westen  durch  die  wusscrloscn  Berge  Kivok  und  nörd- 
licher durch  eine  Heide  grosser,  und  meistentheils  sahiger 
See'n  getrennt.  Der  Weg  vom  Irgis  zum  Sir-Darja  zieht 
sich  am  westlichen  Baude  des  Sande«  hin,  und  die 
Nachtlager  finden  desslialb  sehr  weit  von  den  Brunnen 
Statt,  die  immer  zwischen  Hügeln  von  Flugsand  liegen. 
Am  10.  Juni  be  traten  wir  die  Kara-Kum  und  schlugen 
unser  Nachtlager  2  Werst  westlic  h  von  dem  Brunnen  Terekli 
uuf.  Am  17.  Juni  sahen  wir  zum  ersten  Mal  den  Ami- 
See  und  zwar  den  Busen  Sary-Tsehegauak.  Wir  nachte 
ten  5  Werst  vom  Ufer,  gegenüber  dem  Berge  und  Grab- 
hügel Ak-Dschulpuss.  Erst  bei  dem  letzten  Nachtlager, 
am  See  Kumyschh  -Bosch ,  hört  der  Sand  auf.  Von  hier 
bis  zur  Festung  selbst  ist  kahle  Salz-Steppe;  die  Strasse 
geht  nicht  weit  von  dem  Ost-Ufer  des  See's,  welcher  im- 
mer salziges  und  fast  untrinkbare«  Wasser  hält.  Durch 
einen  schmalen  Bac  h  ist  der  See  Karayschly-Basch  mit  dem 
Sir-Darja  verbunden ,  der  Bach  jedoch  von  den  Kirgisen 
I    jetzt  durch  einen  Damm  gcs]»errt  worden,  um  den  See  auf 
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diese  Weise  einzutrocknen.  Am  21.  Juni  kamen  wir  bei 
der  Festung  Aralsk  an,  nachdem  wir  ungefähr  1000  Werst 
in  45  Tagen  zurückgelegt  hatten.  Wir  blieben  eine  halbe 
Werst  östlich  von  der  Festung  in  einem  Thals  auf  dem 
nördlichen  Ufer  des  See'»  Haim. 

Die  Festung  Itaini,  später  Aralsk  genannt,  int  auf  der 
flachen  Terrasse  eines  steilen  Berges  gebaut,  der  im  Süden 
die  sogenannte  Kairn'sche  Halb-Insel  abschliesst.  Die  Höhe 
des  Borges  beträgt  ungefähr  200  Fuss  über  der  Soole  de» 
daran  stusseuden ,  mit  dickem  Schilf  bedeckten  und  thcil- 
weisc  suiuiiflgeu  Thaies;  der  Sir-Darja  flicsst  lj  Werst 
von  der  Festung  nach  Süden,  in  niedrigen  mit  Schilf  und 
Grus  bedeckten  Ufern.  Auf  den  beiden  Seiten  der  Huini'- 
sehcii  Halb-Insel  liegen  die  ScVn  Iliiini  und  Dscluilangatsch, 
zum  Theil  mit  Schilf  bewachsen;  die  entfernten  tafelför- 
migen  Berge  schliessen  diese  wüste  I,:uid-chaft  von  Nord- 
West.  Ost  und  Süd-Ost  ab;  nach  Südeu  zu  ein  unabsehbares 
grünes  Sehilffeld  und  fern  am  Horizont  gleiclifalls  öde  Berge. 

Ich  benutzte  die  (telegenheit,  den  Sir-Darja  auf  dem 
Dampfer  „Perovsky"  hinaufzugehen,  der  unter  Führung  des 
Kapitän-Lieutenant  Butukow  die  Ehre  hatte,  die  ScbiftTuhrt 
auf  dem  Sir-Darja  —  dem  Jaxart  -  Seichnn  der  Arabischen 
Schriftsteller  —  zu  eröffnen.  Am  28.  Juni  früh  traten  wir 
die  Fahrt  an  und  erreichten  an  dem  Tage  um  3  Uhr  Nach- 
mittags Kasaly,  indem  wir  so  25  Stunden  gebraucht  hatten, 
um  100  Werst  auf  dem  Flusse  zurückzulegen.  Unser  sehr 
langsamer  Gang  rührte  theils  von  der  widrigen,  manchmal 
mehr  als  drei  Knoten  starken  Strömung,  theils  von  dem 
schweren  Prahm  im  Schlepptau  her.  Im  Allgemeinen  war  die 
mittlere  Schnelligkeit  des  Schiffes,  wenn  es  schleppte,  auch 
sjäiter  4  bis  5  Werst  in  der  Stunde.  Die  Ufer  des  8ir 
zwischen  Baiin  und  Kasaly  sind  niedrig,  morastig  und 
beinahe  stets  mit  Schilf  bewachsen;  doch  giebt  es  auch 
Wiesen-Plätze  und  Spuren  verlassener,  von  Kanülen  durch- 
schnittener Felder;  die  Grabenränder  sind  stellenweise  mit 
Gesträuch  bewachsen.  25  Werst  vor  Kasaly  auf  dem 
linken  Ufer  des  Flusses  liegen  die  Ruinen  der  ehemaligen 
Chiwaischen  Festung  Dschan-Kula.  Hier  wird  der  Sir- 
Darja  mit  dem  trockenen  Bette  des  Kuwan .  durch  einen 
schilfbewachsenen ,  nicht  schiffbaren  Querbach  verbunden. 
Nicht  fern  davon  ist  610  üchölz  mit  grossen  Bäumen  und 
Sträuchern  sichtbar,  der  ehemalige  Garten  der  Festung,  der 
einzige  Banmreichthurn  der  Umgegend  von  Aralsk. 

Am  30.  Juni  ging  unser  Dampfschiff  weiter  stromaufwärts, 
und  an  diesem  Tage  war  die  Sehifffahrt  glücklicher;  wir  legten 
ungefähr  70  Werst  zurück  und  nachteten  5  Werst  über  Mai- 
libasch.  gegenüber  dem  Kirchhof  Berdibck.  Das  Flussthal, 
anfangs  flach  und  wiesenreich,  besonders  gegen  Süden,  wird 
bald  durch  Saudhügel  zusunimcngccugt ,  so  dass  nur  ein 
schmaler  grüner  Band  am  Ufer  des  F'lusses  selbst  bleibt.  Um 
lMenoinn'»  Geogr.  MitthtUungen.    1856,  Heft  Vit.  n.  Till, 


10  Uhr  früh  passirten  wir  die  Fähre  von  Utsch-Urg  (40 
Werst  auf  dem  Flus»  obcrluilb  Kasaly).  Auf  diesem  Punkt, 
wie  bei  Mailibaseh,  setzen  die  Bucharischeu  Karawanen  über 
und  bei  Kasaly  sind  zu  diesem  Zweck  jetzt  der  Krone  gehö- 
rige Barkassen  vorruthig.  Die  allgemeine  Bichtung  des  Sir- 
Darja  zwischen  Kasaly  und  Mailibaseh  ist  von  Ost  nach 
West,  im  Allgemeinen  mit  grossen  Krümmungen;  von  Mai- 
libaseh wendet  sich  der  Fluss  plötzlich  nach  Norden,  und 
dann  wieder  nach  Ost  und  Sud,  indem  er  auf  diese  Weise 
eine  grosse,  niedrige,  theil  weise  mit  Wiesen  bedeckte  Halb- 
insel bildet.  Auf  der  Strecke  zwischen  Kasaly  und 
Mailibaseh  trifft  man  die  ersten  grusscu  Inseln,  die  alle 
mit  dichtem  Grün  von  Schilf  und  Gras  bedeckt  sind.  Die 
Windungen  des  Flusses  und  die  starke  Strömung  in  den 
Krümmungen  verzögerten  unsere  SehiuTahrt  sehr,  welcher 
zuweilen  auch  der  Wind  hinderlich  war;  so  legten  wir  am 
1.  Juli  nur  1H  Werst  zurück.  Ein  starker  N.-W.  drängle 
das  Schiff  gegen  das  Ufer,  so  dass  wir  uns  genöthigt  sahen, 
vor  Anker  zu  gehen.  Am  2.  mussten  wir  wegen  des 
starken  S.-W.  wieder  die  Anker  auswerfen,  ohne  Ak-Suat 
passiren  zu  können.  Der  Wind  war  so  stark,  dass  das 
Schiff  einige  Mal  vor  ihm  trieb.  Von  Kasaly  aus  began- 
nen wir  unsere  Messungen ,  während  die  Topographen  die 
Krümmungen  des  Flusses  verzeichneten.  Am  folgenden 
Tage  blieben  wir  gegenüber  von  Rtschihai. 

Die  Ufer  des  Sir-Dnrja  zwischen  Mailibaseh  und  Iltschi- 
bai  zeichneu  sich  durch  Mannigfaltigkeit  nicht  aus.  Nach 
dem  rechten  ziehen  sich  die  Sand-Hügel  von  Kara-Kum 
hin,  an  deren  Stelle  jenseits  Ak-Suat  die  öden  Berge 
Kivok  treten.  Diese  Berge,  oder  richtiger  gesagt  Hügel, 
sind  150  Werst  gegen  Norden  gänzlich  von  Vegetation  und 
Wasser  eutblösst.  Zuweilen  reichen  sie  bis  an  den  Fluss 
heran  und  bilden  vertikale  Abstürze  bis  8  Sasheuen  hoch; 
besonders  merkwürdig  sind  die  Höhen  von  Ak-Dschar. 
wo  man  die  ganze  Zusammensetzung  des  Bodens  sieht, 
in  welchem  Lehm  von  verschiedenen  Farben,  der  sich  in 
regelmässigen  horizontalen  Schichten  ausbreitet,  vorherrscht. 
Auf  dem  linken  Ufer  ist  der  mit  Basen  bewachsene  Ufer- 
rand  im  Allgemeinen  etwas  breiter. 

Diese  ganze  Strecke  ist  vollkommen  unbewohnt,  nur 
auf  den  (Üpfeln  der  Hügel  am  Ufer  zeigen  alte  Gräber, 
gleich  Leuchtthürmen,  die  Bichtung  des  Flusses  an.  Fast 
alle  diese  Hügel  im  Unterlande  des  Sir  sind  aus  Lehm 
oder  aus  an  der  Luft  getrocknetem  Backstein  erbaut;  ihre 
Gestalt  ist  unten  dreieckig  oder  kreisförmig  und  darauf 
erhebt  sich  ein  den  Gotliisehen  ähnliches  Gewölbe;  die 
Höhe  Itcträgt  bis  5  Saslicnen ;  das  Inuere  ist  entweder 
leer  oder  enthält  etwas  einem  Grabmal  Ahnliches,  gleich- 
falls aus  Lehm.  Von  fern  sehen  die  Hügel  wie  unge- 
heuere Heuschober  aus.  , 
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Den  4.  übernachteten  wir  in  der  Nähe  von  Kam-Tugai'. 
Ein  starker  Nordwest  uöthigte  uns,  au  diesem  Tage'  wieder 
7  Stunden  vor  Anker  zu  liegen.  Um  Kara-Tugm  kommen 
kleinere  Sandflüchcn  bis  an  die  Ufer  heran;  weiterhin 
sind  die  Ufer  häufig  umgürtet  von  kahlen  Salz-  und 
Lehm-Hügeln.  Nabe  dem  Kirchhof  von  Chor-t'hut  nehmen 
die  Berne  auf  dem  rechten  Ufer  stellenweise  eine  helle 
KurttioNiu-  Farbe  an  und  verändern  ihre  äussere  Gc»tult 
etwa-,  indem  sie  weniger  steil  werden ,  das  linke  Ufer  ist 
niedriger  und  reicher  an  Oriin,  die  Inseln  wie  früher  mit 
Schilf  und  dichtem  Gras  bedeckt.  Von  Kara-Tugn'i  wendet 
sich  der  Fluss,  der  bis  dabin  im  Allgemeinen  eine  west- 
liehe Richtung  gehabt  hatte,  plötzlich  nach  Süden,  und 
indem  er  vor  Chor-Chut  vorüberllics*t ,  wendet  er  sieh 
wieder  nach  Osten  in  einer  Entfernung  von  15  Werst 
von  dem  zerstörten  Fort  Kosch-Kurgon.  Am  5.,  um  :$  Uhr 
Nachmittags,  warf  dos  Dainpfboot  am  rechten  fjfer  des 
Flusses,  ungefähr  eine  Werst  über  dem  Kirchhof  Knr- 
maktsehi,  im  Angesicht  der  ehemalig»  u  Kokand'schcn Festung 
Kusch- Kurgau  Anker. 

Oberhalb  des  Kirchhofs  Karmaktschi  fliesst  der  Sir- 
IXirja  in  zwei  Annen,  welche  sieh  nicht  weit  von  der 
Festung  Ak-Metsehet  vereinigen,  indem  sie  auf  diese 
Weise  die  grosse  Insel  Kosch-Kurgan  bilden.  Der  nörd- 
liche Arm,  der  den  Namen  Karu-Usak  (schwarzer  Bach) 
führt ,  ist  von  schilfigen  Sümpfen  umgeben ;  der  südliehe 
Arm,  Dschanwi-  oder  Yaman-Sir,  Hiesst  grnssenthcils  in 
trockenen,  mit  Schilf  und  Gebüsch  bewachsenen  Ufern. 
Eine  Werst  von  «lern  Süd -Ende  der  Insel  am  Ufer  des 
Dsehamun-Sir  steht  die  ehemalige  Kokand'sibe  Festung 
Kosch-Kurgan.  eine  viereckige  Kcdoute  mit  einem  ungefähr 
Sasheuen  hohen  und  °5  Klaftern  auf  jeder  Seite  langen 
Wall  und  einem  lutlbhewaehseneu  Graben.  Die  Festung 
ist  in  einem  Zustande  halber  Zerstörung.  Die  Umgegend, 
welche  früher  sehr  dicht  bewohnt  war,  ist  jetzt  fast  men- 
schenleer. Vor  unserer  Ankunft  hatten  die  Kokanzen  «He 
Kirgisen  mit  Gewalt  nach  der  Festung  Ak-Metsehet  ge- 
bracht und  nur  wenige  hatten  sich  dieser  gewaltsamen 
Cliersicdelung  entziehen  können.  • 

Ehe  wir  weiter  gehen  konnten,  musste  das  Dampfboot 
den  Kara-U<uk  etwa*  hinaufgehen,  um  diesen  ganz  unbc- 
kannten  Arm  wenigstens  zum  Theil  zu  erforschen,  der 
offenbar  nach  dem  obern  Sir  auf  einem  nähern  Wege 
führte,  als  der  Dschaman-Sir.  Am  S.,  um  'J  Uhr  früh,  lief 
unser  Schilf  den  Kara-Usuk  hinauf  und  war  am  Mittag 
ungefähr  15  Werst  von  Kanuaktschi  entfernt.  Die  Ufer 
de*  Kara-Usak  sintl  hier  noch  trocken ,  aber  mit  Schilf 
bedeckt;  auf  dem  linken  Ufer  in  geringer  Entfernung 
dehnen  sich  sandig-salzige  Hügel  aus.  Die  Strömung  in 
diesem  Ann  beträgt  1      bis  2  Knoten,  die  Breite  50  bis 


|  70  Snshenen;  in  den  Windungen  ist  die  Strömung  be- 
trächtlicher. Im  Allgemeinen  ist  der  Charakter  des  Flösset 
derselbe  wie  der  des  Sir,  nur  dass  das  Wasser  des  letz- 
teren schmutzig,  «las  scinige  klar  ist,  er  also  weiter  oben 
offenbar  durch  Schilf  fliesst,  oder  sich  in  seichte  See'n 
vertheilt  und  dann  wieder  in  einem  Strome  heran  sttiesst. 
Der  Boden  des  Kara-Usak  scheint  weniger  sandig,  als  der 
des  Sir.  Hier  kehrte  Butakow  mit  dem  Dampfschiff  um 
und  sandte  den  Topographen  Iiybin  mit  einem  sechs- 
ruderigen  Boote  weiter  aufwärts.  Dieser  kehrte,  dem  Be- 
fehl gemäss ,  um  nächsten  Abend  zum  Schiffe  zurück, 
nachdem  er  ungefähr  45  Werst  seine  Aufnahmen  gemacht 
hatte.  H>  Werst  uberhalb  Karmaktschi  theilt  sich  der 
Fluss  wieder  in  zwei  Anne,  von  denen  der  südliche  noch 
5  Werst  weit  befahren  wurde.  Der  Fluss  war  überall 
hinlänglich  tief,  der  Lauf,  höher  hinauf,  weniger  schnell. 

Um  fi  Uhr  früh  lief  das  Dumpfhoot  den  Dschaman-Sir 
hinauf.  Dieser  Ami  unterscheidet  sich  etwas  mehr  von 
dem  Sir-Dnrja.  Seine  Ufer  sind  ganz  Harb,  mit  Gesträuch 
und  Schilf  liewachsen ;  die  Breite  ist  weit  geringer  als  die 
des  Sir- Dana  und  beträgt  stellenweise  nicht  mehr  als 
HO  Sashencn.  An  diesem  Tage  legten  wir,  die  Windun- 
gen des  Flusses  mit  eingerechnet,  etwa  10  Werst  zun»  k, 
auf  gradem  Wege  kaum  iU).  Am  Abend  ging  das  Dampf- 
boot etwa  4  Werst  hinter  dem  Wäldchen  von  Tschock- 
Tuning  vor  Anker.  Als  wir  am  folgenden  Tage  weiter 
fuhren,  zeigte  sich  der  Fluss  noch  reicher  an  Krümmungen. 
Bei  einer  derselben  erweiterte  er  sich  plötzlieh  und  wurde 
seichter.  Unser  Schiff  lief  alsbald  auf  eine  Untiefe  auf. 
und  bei  der  von  der  /kdwinppe  aus  vorgenommenen  Mes- 
sung ergab  sich,  das«  die  grössto  Tiefe  noch  nicht  :$  '/s  F"" 
betrug.  Der  ganze  Tag  verging  über  den  ArWiten.  um 
das  Schiff  loszubringen ,  und  am  folgenden  Tage  zeigte  c* 
sich,  dass  einige  Theile  der  Maschine  mit  Schlamm  und 
Sand  angefüllt  waren,  und  es  bedurfte  einiger  Stunden, 
um  sie  wieder  zu  reinigen.  Das  Schiff  wurde  an  Tauen 
über  die  Untiefe  gezogen,  nachdem  es  einen  Tlieil  der 
Kohlen  auf  den  Prahm  geladen  hatte.  Um  4  Uhr  Nach- 
mittags dampften  wir  weite  r  und  Abends  warfen  wir  auf 
halbem  Wege  von  Kosrh- Kurgan  nach  der  ehemals  Kokand'- 
schcn Festung  Tscliini-Kurgan  Anker. 

Die  zwei  folgenden  Tage  fand  die  SchihTuhrt  gar  keine 
Hindernisse,  am  Nachmittag  des  1-1.  Juli  pussirten  wir 
das  auf  de-iu  rechten  Ufer  des  Flusses  liegende  Tschim- 
Knrgan.  Hier  wird  das  Gesträuch  seltener,  die-  Wiesen 
häufige  r,  das  Schilf  winl  dichter  und  höher.  Am  15.  Juli 
übernachteten  wir  gegenüber  dem  Hain  Tschock  -  Tuninga- 
Aulie');   es  ist  ein  kleines  Gehülst  mit  hohen  Bäumen. 

'  Turang»  -  WaU,  Aul«  -  Mll*. 
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will ho  man  in  dem  gruncu  Schilfmeer  schon  von  weitem 
sieht.  Am  Iß.  früh  |w*sirteu  wir  die  Ausnüinduug  des 
Kuwuu  -  Darja,  welcher  hier  ilcn  Xamcn  TVhirgcli  führt. 
Xur  weiter  unten  nennt  miin  iliu  Kuw  uu  -  Darja.  Nach- 
mittags kniiien  wir  an  der  Ausmündung  des  Kara -  Usak 
Vorbei,  der  an  diesem  Tunkte  grösser  als  di  r  Dscliamun- 
Darja  und  gewis«crmasscn  der  Hauptarm  des  Sir-Durja 
ist.  Jenseils  des  Kara  -  Usak  wird  der  Fluss  breiter  und 
tiefer,  VÜUs  Werst  ohcrlialb  der  Thcilung  hat  er  sehun 
150  Sushi  neu  llrcit.  und  1  bis  ö  Sasheiicti  Tiefe;  der  Lauf 
ist  s<hneller  als  im  D-ehamun-Sir,  das  Wasser  aber  eben 
so  trübe  als  vorher.  I  m  2  Uhr  Xnchwittug*  Hessen  wir 
y.ur  Uif  Ilten  die  Ausmündung  des  llschajiy  -  Darja;  ein 
diesen  FluM  abschliessender  Damm  war  im  verflossenen 
Herbste  von  den  Kirgisen  zerstört  worden.  Am  17.  Juli 
fuhren  wir  noeh  10  Werst  über  die  Ausmiindung  des 
D-chany- 1  kirja  hinauf  und  warfen  gegenüber  Ak-Metsehet, 
nahe  dein  Furt  l'crovsky,  Anker.  Hier  endete  unsere  Fahrt 
auf  dem  Sir,  die  ungefähr  1*>  Tage  gedauert  hatte,  wovou 
aber  die  Hälfte  auf  Aufenthalte  und  Xachtlager  zu  rceh- 
ueu  ist. 

Der  ganze  I .auf  des  Si  -Darja  theilt  sieh  ganz  naturlieh 
in  zwei  wesentlich  verschiedene  Theile,  den  oberu  und 
dea  untern.  lh-r  erste ,  der  oberhalb  der  Stadt  Kokand 
bei  der  Vereinigung  dir  Flüsse  Xarym  und  Gutisclmn  be- 
ginnt, endet  etwa-  oberhalb  Ak  •  Metsehet.  Die  zweite 
Hälfte  bildet  der  übrige  Theil  des  Sir -Darja  bis  zum 
Aral-See.  Uber  den  ohern  tauf  des  Sir- Darja  sind  un- 
sere Xaehriehten  »ehr  dürftig,  da  ihn  bisher  Niemand 
befahren  hat ,  und  nur  aus  den  mündlichen  Xaehriehten 
miu  liussen,  die  in  Handels- Angelegenheiten  in  Kokand 
waren ,  gesammelt.  In  der  obern  Halde  tiiesst  der  Sir- 
Darja  nur  in  Einem  breiten  ltett  und  nimmt  mehrere, 
zum  Theil  sehr  l>edcuteude  Flüsse  auf;  im  untern  tauf 
nimmt  er  nicht  nur  keinen  Xebenfluss  auf.  sondern  theilt 
sich  sogar  in  mehrere  Anne. 

Dir  liste  derselben  ist  -II»  Werst  oberhalb  Ak-Metsehet 
der  nach  Xordeii  Messende  lliitna  l'tkul-Ssagassi,  der  den 
See  lier- Kasan  bildet  und  sich  durch  eine  Kette  morastiger 
Arme  mit  dem  Sei'  Buhyslitt,  einer  l  bcrwiisscrulig  des 
Knra-Usak  in  Verbindung  setzt.  Dieser  Arm  bildet  mit 
dein   Haupt bett  des  Sir  die  (HI    Werst   lange   Insel  Ak- 

Ibtaebct  Zehn  Wcr-t  unterhalb  Ak»Met»chct  zweigt  sieh 
nach  Süden  der  Dschony-,  Ynny-  oder  Yangy-Darja  (.Vene 
Flu«-  ab,  der  die  Uberwiisserung  ein  ständige*  Austreten 
dea  Flusse*  zum  Unterschied  von  See'  KaraKul  bildet.  Die- 
ser Arm  ergiesst  sieh  in  den  südöstlichen  Theil  des  Aral-Scc's, 
Zehn  Werst  weiter  unten  theilt  sich  der  Sir-Durja  wieder 
in  zwei  Arme,  Knra-Usak  und  Dschaman-Sir.  Der  eiste 
i-t  noch  nicht  vollständig  untersucht,  scheint  aber  jeden- 
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I  falls  nicht  schilfbar  zu  sein.  Wie  schon  ot>cn  gesagt, 
vereinigt  »ich  der  Kara-Usak  dann  wieder  mit  dem  Ds.hn- 
man-Sir,  nachdem  er  die  In-el  Kosch-Kurgan  gebildet  hat. 
Der  Dschaman-Sir  giebt  nneh  Süden  den  Tschirgcli  »der 
Kuwau-Darja  ab,  der  50  Werst  w«it  gerade  nach  Westen 
lliesst  und  sieh  dann  in  mehrere  Arme  theilt,  die  sieh 
bei  der  C'hiwa'selien  Festung  Chodselia  Xijas  wieder  ver- 
einigen. Hier  ist  der  Kuwuu  durch  einen  künstliehen 
Damm  gesperrt  uud  nur  ein  trockne*  Strombett  führt 
weiter,  Xur  der  obere  und  unten-  [.auf  sind  topogra- 
phisch aufgenommen,  der  mittlere  noch  gar  nicht  er- 
forscht ')• 

Die  Thiiler  des  Sir  und  Kumn  bilden  im  Allgemeinen 
eine  niedrige  und  salzreiehe,  etwas  nach  Westen  geneigte 
EbenO.  Selbst  der  oberflächlichste  Beobachter  überzeugt 
sieh,  dass  dieser  ganze  l'aum  der  Grand  eines  ausgetrock- 
netes .Meeres  ist.  Ihr  Churukter  des  salzreichen  und  san- 
digen   Itodi  us  mit     ■  Mi-:-    I  ...  benhi  iten    .ml   den  k  dilen 

')  Der  l)«hnnj-Darji  oder  Neu«  Flu*«  Ut,  wie.  di«  Kinri-cn  ver- 

aUnm,  ent /wischen  Jen  Jahren  lii'.uund  1770  entstunden.  Uuiawia, 

der  im  Jahr«  1740  L'hiwa  >SMWhtl  uii.t  eine  Kart«  dieser  liegenden 
»«fertigte,  hat  augenuhcinlirh  nicht-  von  ihm  gewu»»L  In  einer  im 
Jahre  ISIS  nach  den  Auslagen  der  Kirgisen  von  den  bei  dem  Fort 
Vt uim  hctindliclicn  Itcamt.ii  d.T  Orcid.iiTV'  r  fircnx-l'otuinissii.ii  xu-.am- 
mcugcstelltcu  N'otix  lie-t  mau  über  die  taitstchuioc  de*  Flusse«  Fol- 
gendes: „Vor  7n  Juhr.n,  als  die  Kirgisen  verschiedener  Stamme  sieh 
unter  der  AutUhnuig  des  Hai  und  Battr  llju.ikc  verbanden  und  die 
Knruknl|i»kcn  von  den  .Mündungen  du«  Sir-lUrja  vertrieben,  siedelten 
si, h  letztere  im  Lli-triklc  Ak-Met*chet  und  in  der  liegend,  wo  der 
Kuwan  sieh  von  dem  Sir  trennt,  an.  Sehr  bald  gruben  sie  zur  Be- 
ttvibur.g  ihres  Uk>.  i-Imih  s  i  in  :i  K  ui.il.  >.■.-•  n .  K  in-ni  sieh  ii  T  iNehany- 
llarja  bildete,  Oer  anfänglich  k;iriikiil|.sk-l>iirjii  lue»«.  In  der  Folge 
Verllessen  die  karukaloakcn  den  Llschan; -llarja,  um  »ich  beim  Amu 
»umsiedeln,  und  er  versandele.  Im  Jahre  ISIS  reinigten  die  klrei.en 
vom  Stamm  Tschuniakel,  die  an  einen.  Arme  d<->  Kuwan  nomudlsirtcn.  «u 
»rkerbnulichcn  /wecken  das  ltett  de«  Dscnany-Harja,  woher  dieser  Hu»» 

«icli  von  Neuem  tu  bilden  anfing."    Im  Jahre  ISI«  war  er  i   von 

ansehnlicher  liri.sse;  1*20  fand  je.b.rh  Mevendorff  auf  seiner  ltei»e 
nach  llu.hara  an  der  Stelle  desselben,  xur  Verwunderung  der  ihn  be- 
gleitenden Kirgi»en,  nur  den  trockenen  Thalweg.  Im  Ji.hre  lsjn  (ru| 
man  an  der  südöstlichen  Küste  des  Arat-See's  die  tiefe  MUiid'ing  eines 
Flusses,  der  glei.lif.ill»  ll«hun-l)iirjii  genannt  wurde;  ob  dies»  aber 
der  I  rubere  Ü«.  hany-Uarja ,  der  »einen  Lauf  erneuert  oder  ein  neuer 
Ann  des  Amn  i«t.  bleibt  noeh  uncuE«hieden.  Z«  dunsten  der  ersten 
\  arau»»eUung  kanu  mau  «iilUhr.  n,  das«  die  neu  entdeckte  Mündung 
die  eimige  in  dieser  liegend  i»t  und  «ich  an  derselben  Stelle  lohndet. 
nu  auf  älteren  Karten  der  Austins*  des  Üschany-Darja  angegeben  wird, 
so  wie  aiirh ,  da»*  dieser  Klus*,  na.h  Au-tsa^e  der  Kirgisen,  seit  dem 
Jahre  ISIS  sieh  ><>n  Neuem  ta  bilden  begonnen  hat.  Auf  der  andern 
Seite  ist  die  gedachte  Mündung  «u  lief  für  einen  so  kleinen  Strom 
wie  der  l>xhany-l»arja  und  konnte  eher  ans  der  Abänderung  eine» 
RM  Arms  vorn  Amu  entstehen.  F..«  ist  nicht  unmöglich ,  beide  Mi- 
pothesen  au  vereinigen,  wenn  man  Bnnimmt,  da««  der  neue  Arm  de« 
Amu  vor  «einem  Anslluaa  in  den  See  «ich  mit  dem  erneuten  U«chan>- 
Iiarja  verbindet. 

Iiie  >.,  i.i,  n  M  in  kr  ■  '1  -  K-... :iii-Ii»rj«  sind  gnm  ausgetm  t;.,  t 
und  in  einer  Kntferuung  von  fii»  Werst  >on  den  Kirgisen  <nm  Acker- 
bau abgedämmt.  I>a«  Wasser,  welch.-«  im  Frühling,  wo  der  Schnee 
•ehmilat,  dorrlisiekert,  «amm.-lt  atck  nur  in  Urubeii  an.  Von  den  aus- 
getrockneten Mündungen  fällt  die  nördliche  in  die  Bai  TseUumys.  li- 
Kul  ;Kamyseh-Kul  unserer  Kurte),  die  südliche,  wie  es  scheint  grüssere, 
in  die  Hai  Mana«.  lt.  1  er-terer  erblickt  man  die  Ruinen  der  Festung 
Kujuk-Kule.  Olaksehejew  in  Kmian'«  Archiv  für  wisaensthaftliche 
•     Kunde  von  Kussjand,  Bd.  Ii,  SS.  «Hfl  bis  Cos.) 
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Hügeln,  die  noch  jetzt  wie  Inseln  au*  dem  weiten  Schilf- 
meer  sehen,  spreeheu  dafür. 

Die  Fuhrt  des  „Perovsky"  zeigte,  dass  die  SehiHfahrt 
auf  dem  Sir  möglich,  wenn  auch  nicht  ohne  Hindernisse 
ist.  deren  hauptsächlichstes  die  Krümmungen  und  Untiefen 
hei  dem  Eingang  in  den  Dschuman-Sir  sind,  doch  trafen 
wir  nirgends  weniger  als  3  Vi  Uuss  Wasser.  Oberhalb 
Kosch-Kurgan  beträgt  die  Tiefe  de»  Fidirwasse-rs  überall 
mehr  al»  eine  Sashenc,  /wischen  Ak-Metsehet  und  Kara- 
Usak  B  bis  6  Siishenen  bei  100  bis  250  Sashciien  Breite. 
Zwischen  Ak-Metsehct  und  Kokand  ist  nach  den  Angabi  n 
der  Kirgisen  der  Fluss  wenigstens  für  lluchgchemlc  Schilfe 
ül>erull  tief  genug  und  zuweilen  bis  .100  Sashenen  breit. 
Das  Wasser  im  Sir-Darja  und  allen  seinen  Armen,  ausser 
der  untern  Hälfte  des  Kara-Usuk,  i<t  trübe,  doch  gesund. 
Jenes  kommt  von  dem  schlammigen  Grund  und  der 
schnellen  Strömung,  die  oberhalb  Ak-Metsehet  nicht  we- 
niger als  2  Vi  Knoten,  in  den  Krümmungen  bis  :>  Knoten, 
betrügt.  Doch  ist  dies*  nur  bei  hohem  Wasser  der  Fall. 
Xach  den  in  Raim  gemachten  Erfahrungen  friert  ehr  Sir- 
Darja  im  Dezember  zu  und  thaut  im  Marz  auf,  dann 
kommt  das  Hochwasser  und  hält  bis  zum  August  {im  Sinne 
de*  alten  Styl»)  an.  Auch  im  Herbst  soll  zuweilen  das 
Wasser  steigen.  Höchst  merkwürdig  ist  die  bei  lluim, 
Ak-Metsehct  und  Kosch-Kurgan  beobachtete  Erscheinung, 
dass  sich  die  Strömung  im  Laufe  des  Tages  ändert.  Wir 
hatten  in  Ak-Met-schet  nicht  Zeit  zu  vollständigen  Beob- 
achtungen, doch  ging  aus  den  gemachten  hervor,  dass  die 
grüsste  Strömung  des  Morgens  um  10  oder  11  Uhr  Statt 
findet ,  die  sieh  dann  bis  2  Uhr  ve  rmindert  ,  dann  wieder 
wächst  und  Abends  der  morgendliehen  wieder  ungefähr 
gleich  ist.  Künftige«  Flussfahri  r  werden  auch  die  Ursachen 
der  Verschiebungen  und  Veränderungen  der  Untiefen  im 
Dschaman-Sir  zu  erforschen  haben. 

Das  ganze  Thal  des  Sir-Durja  von  Ak-Metschet  bis 
zum  See  hat  einen  salzreichen,  thonigen  Boden,  der  auf 
dem  Grunde  mehr  oder  weniger  locker,  auf  den  Hügeln 
fester  ist.  Der  ganze  untere  Theil  de  s  Thaies  des  Sir- 
Darja  ist  für  den  Ackerbau  geeignet,  aber  nur  bei  künst- 
licher Bewässerung,  da  der  gänzliche  Mangel  an  Regen 
im  Sommer  und  die  starke  Hitze  die  Fiele-  austrocknen. 
Desshalb  sind  alle  Landschaften  des  Sir  zwischen  Kasaly 
und  Raim  und  auf  den  Inseln  Kosch-Kurgan  und  Ak- 
Metsehct  von  Kanälen  durchschnitten,  die  zuweilen  bei 
beträchtlicher  Breite  und  Tiefe  meilenweit  geführt  sind. 
Aus  den  grossen  Kanälen  sinel  kleinere  in  die  Felder  ge- 
leitet. Es  ist  kaum  glaublich,  dass  die  Kirgisen,  welche 
erst,  wenn  ihnen  Alles  mangelt,  die  Erde  zu  bearbeiten 
anfangen,  diese  grossen  Arbeiten  ausgeführt  haben  sollten. 
Übrigens  ist   es  bekannt,   dass  die  vor  60  Jahren  dem 


Sir  anwohnenden  Karakalpaken  ein  ausschliesslich  acker- 
bautreibendes Volk  waren.  Jetzt  bewohnt  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Kirgisen,  die  Ilgintsehe'i ,  Ackerbautreibende 
genannt,  die  Umgegend  von  Aralsk  und  Ak-Metsehct  uuel 
treibt  neben  dem  Acker-  auch  Gartenbau.  Alle  Gemüse 
gedeihen  in  Itaim  vortretflieh  und  werden  es  wahrschein- 
lich auch  im  Fort  Perovsky.  Man  hat  selbst  glückliche 
Versuche  gemacht,  Wein  zu  ziehen. 

Bis  zum  Jahre  181"  hatte  der  Sir-Durja  keine  Kegel- 
Schilffuhrt,  erst  mit  der  Erbauung  der  Festung  Aralsk 
erbaute  mau  einige  Sigel-Barkassen.  Die  Kirgisen  haben  nur 
Kähne,  aus  Holz  und  Schilf  kunstlos  zusammengefügt,  die 
zwei  Menschen  fassen,  von  denen  der  eine  rudert,  während 
der  andere  das  Wasser  ausschöpft.  Doch  sind  selbst  diese 
ein  Luxus-Artikel  und  die  Heerden  werden  auf  Fähren  aus 
Schilf  über  den  Fluss  gesetzt,  die,  im  Sommer  gebraucht, 
im  Frühjahr  von  den  anschwellenden  Wassern  fortgerissen 
werden  und  den  Strom  an  den  Mündungen  verstopfen. 

Was  das  Klima  betrilft,  so  war  während  meines  Auf- 
enthaltes (17.  Juli  bis  24.  August)  der  Himmel  fast  immer 
heiter,  nur  zweimal  fiel  ein  kleiner  Hegen.  Das  Thermometer 
fiel  selten  unter  +  2">"  lt.  im  Schatten,  in  den  Nächten 
seit  Ende  Juli  alten  Styls)  ')  wurde  es  jedoch  kälter  und 
das  Thermomete  r  zeigte  manchmal  nur  10°.  Die  mittlere 
llarometer- Höhe  war  20  Z.  4  I..  mit  geringen  Abwei- 
chungen. Der  Wind  war  fast  immer  zwischen  N.-O.  und 
W..  er  mässiglc  zuweilen  die  Hitze  und  vertrieb  die 
Mucken,  elie;  beständige  Plage  dieses  I^indes.  Du*  Klima 
um  Fort  Perovsky  ist  nicht  ungesund,  wenigstens  nicht 
im  Sommer,  obgleich  die  Ausdünstungen  der  Sümpfe  kaum 
unschädlich  sein  dürften.  Der  Gesundheit*.- Zustand  de» 
Expedition* -Corps  war  zufriedenstellend  und  nach  eleu 
letzten  Nachrichten  soll  muh  die  Zahl  der  Kranken  in 
der  zurückgebliebenen  Garnison  unbedeutend  sein 3*i.  Im 
Wiuter  sollen  starke  Stürme  wehen. 

Die  Fauna  dieser  Gegend  ist  sehr  arm.  In  den  nie- 
drigen Ebenen  zwischen  Sir  und  Kuwan  und  an  den  Ufern 
dieser  Flüsse-  giebt  es  wilde  Enten,  Gänse,  Schnepfen, 
Kropfgänse,  Reiher  u.  s.  w.,  im  Ufergros  und  um  die 
Felder  auch  Fasanen.  Wilde  Ziegen .  die  in  der  Ebene 
in  grossen  Heerden  weiden,  sah  ich  nicht,  dagegen  Hirsche 
und  Tiger  und  in  dem  Schilf  wilde  Schweine.  Insekten 
giebt  es  viele  und  namentlich  die  Mücken  sind  eine  wahre 
Landplage i  das  Vieh  leidet  oft  sehr  von  den  Viehbremsen; 
Skorpione  sind  selten.  Die  Thiere,  namentlich  Pferde 
und  Kamee  le,  leiden  oft  sehr  von  der  Sibirischen  l'c-t. 


sie 


Styl 


')  Wo  bc-ttimiote.-  Data 
Ubcrtr»ge-n. 
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Die  Russische  Aufnahme  des  untern  Sir-Darja  im  Jahre  1s.j3.  2*5 


Auch  Keusch«)  werden  vou  derselben  befallen,  aber  leicht 
geheilt,  wenn  zur  rechten  Zeit  Iliilfe  kommt.  In  den 
schilfigen  Morasten  um  Karu-Usak  hausen  Wolken  von 
Heuschrecken;  im  August  sahen  wir  einige  Tage  hinter- 
einander dichte  Wolken  »ich  bald  muh  einer,  buhl  nach  der 
andern  Seite  hin  bewegen;  die  Vegetation  leidet  darunter 
sehr,  selbst  das  Schilf  freuen  sie  bis  tief  herunter  ab. 

Die  Luit  ist  wunderbar  durchsichtig;  die  Sterne  fun- 
keln nicht,  wie  bei  uns,  sondern  glänzen  in  gleichför- 
migem ununterbrochenem  Lichte,  helle  Planeten,  wie  die 
Venus  und  die  grosseren  Fixsterne  sieht  man  schon  bei 
ihrem  Aufsteigen;  in  besonders  hellen  Nachten  sieht  mau 
SOger  Sterne  zweiler  und  dritter  Grosse  am  Horizont. 
Die  Farbe  des  Himmels  ist,  namentlich  Mtt  Morgen,  un- 
vergleichlich. 

Am  23.  August  früh  Morgens  lr.it  unser  kleines  Corps 
den  Hiiek weg  zu  Land  an.  Wir  hatten  50  Mann  Infan- 
terie. 2ö  Kosaken,  ein  leichtes  (iesehiitz,  10  Kumeclc 
und  1  dreispännige  Telegen.  15  Werst  unterhalb  Ak- 
Metsehet  gegenüber  vou  dem  Hügel  Kubuss  setzten  wir 
ober  den  Sir,  dessen  Breite  hier  1 20  Sashenen  bei  einer 
Tiefe  von  3  bis  1  Sashenen  und  einer  Strömung  von  2 
Knoten  betrug.  Wir  übernachteten  bei  der  Ubergangs- 
Stelle  und  setzten  uusern  Weg  dann  zuerst  auf  dem  linken 
Cfcr  des  Dschauuin-Sir,  später  am  Kuwau  durch  dichtes 
Schilf  bis  in  den  Di-trikt  Muidy  fort,  der  sieh  durch 
«audige  Hügel  auszeichnet.  Zehn  Werst  weiter  schlugen 
wir  unser  Nachtlager  hei  den  Trümmern  des  ehemaligen 
Forts  Kul-Ik  auf.  am  Her  des  Kuwun-Durja.  Diese  Trüm- 
mer sind  sehr  bemerkenswerth :  es  ist  ein  ebener  Thon- 
hügel  von  0  Sashenen  Höhe-  und  200  Sashenen  im  Finning. 
Nach  der  Meinung  unserer  Führer  i*t  er  kiinstlich  aufge- 
schüttet; ein  tiefer  Graben  umgiebt  seinen  F'u-*,  uud  oben 
sind  Spuren  eines  Walles  sichtbar;  das  Innere  dieser 
alten  Festung  ist  leer  und  öde,  nur  nach  NO.  hatten  die 
Kokanzen  ein  viereckiges  F'ort  aufgeführt,  welches  vor 
ungefähr  25  Jahren  von  einem  Kirgisischen  Kriegshelden 
Alambui  zerstört  worden  war.  Wer  und  wann  man  die 
Festung  erbaut  bat,  das  weiss  Niemand. 

Am  25.  kamen  wir  nach  Kumysch-Kurgan.  Auf  dem 
gegenüberliegenden  Ufer  des  Kuwan-Darja  standen  einige 
Kirgisische  Kihttkcn.  Im  Vergleich  zu  der  Gegend  um 
das  Fort  l'erovsky  war  diese  arm  an  Gras  und  an  Ben- 
nien. Von  den  Mauern  des  Fort*  sieht  man  nach  Süden 
den  grossen  See  Dala,  der  durch  «las  Austreten  des  Dsehany- 
Üurja  gebildet  wird.  Hier  kam  ein  uns  aus  dem  F'ort 
Perovsky  zugesandter  l'r.ihm  an.  Er  war  den  Dechuaan- 
Sir  und  dann  den  Tschirgeli  (Kuwan-Darja)  hinabgegangen 


und  hatte  nirgends  ernsthafte  Hindernisse  für  die  Sehitf- 
fahrl  gefunden.  Nur  waren  die  Krümmungen  des  Flusses 
so  Imlcutcnd,  dass  der  auf  demselben  zurückgelegte  Weg 
80  Werst  Im  trügt,  während  in  gerader  Linie  die  Ausmiül- 
dung  des  Tschirgeli  von  Kumyach-Knrgna  nur  30  Werst 
entfernt  ist. 

Am  Morgen  de«  27.  August  begab  ich  mich  mit  drei 
Kosaken,  einem  Kirgisen  als  Führer  und  einem  l'aar  Ka- 
meele  nach  Tschiin-Kurgun.  Der  Weg  beträgt  22  Werst 
und  führt  durch  eine  ebene  Gegend,  deren  salziger  Hoden 
fast  von  jeder  Vegetation  cutblosst  ist.  Fünf  Werst  vor 
der  Festung  tritt  er  an  das  Ufer  des  Dachaaian ■  Sir  und 
führt  dann  zwischen  Sträuchen!  und  Scliilf  durch  eine 
von  vielen  trockenen  Gräben  durchschnittene  (regend.  Auf 
der  Hälfte  des  Weges  überschritten  wir  eine  trockene 
Schlucht,  die  an  zwei  SteUcn  verdammt  war,  ein  ehema- 
liger, jetzt  ausgetrockneter  Ann  des  Kuwan:  rings  herum 
siebt  man  die  Spuren  ehemals  bearbeiteter  Felder.  Ausser 
den  zwei  platten  Bergen  Kara-Sar,  zwischen  Sir  und 
Kuwau,  trifft  nun  keine  Hoden  -  Erhöhung.  Auf  dem 
Kücken  der  Kameele  setzten  wir  durch  eine  f>  F'uss  tiefe 
Furt,  %  Wirst  unterhalb  Tschim- Kurgan ,  wo  ich  meine 
Beobachtungen  anstellte  und  dann  nach  dem  ungefähr  72 
Werst  entfernten  Kosch-Kurgan  aufbrach.  Der  Weg  führt 
durch  eine  Kbene  mit  einer  Menge  Gräben  und  trockener 
Fluss-Arme .  die  sich  im  FYühjahr  manchmal  mit  Wasser 
füllen  und  dann  den  Dsehanmn-Sir  und  Kara-Usak  in 
Verbindung  setzen.  Ich  übernachtete  15  Werst  von  Tschiin- 
Kurgaii  am  l'luss  nahe  dem  Hügel  Kuk-Tundy .  erreichte 
am  folgenden  Abend  Karmaktscbi  und  traf  um  29.  früh 
mit  meinen  Reisegefährten  wieder  zusammen.  Der  Best 
unserer  Heise  nach  Aralsk,  wo  wir  am  I.  September  an- 
kamen, führte  auf  dem  frühern  Wege  längs  des  rechten 
Ufers  des  Sir  hin. 

Ks  <;ielit  wenig  (fegenden ,  die  so  veränderlich  sind, 
wie  die  Ufer  und  im  Allgemeinen  die  Thäler  des  Sir- 
Darju;  die  Abwesenheit  jeder  Steinart  im  Strombett  und 
die  lockere  Ucschall'enheit  des  Ufer»  erklären  diese  Bc- 
wegliehkcit.  Andererseits  hängt  das  äussere  Ansehen  des 
Bodens  ganz  vom  Wasser  ab :  wo  dieses  ist ,  giebt  es  Ve- 
j  get ation.  wo  es  aufhört.,  nimmt  der  Boden  ein  wüsten- 
artiges Aussehen  an,  bedeckt  sich  mit  Salz  oder  bringt 
nur  einzelne  staehliche  Manzen  hervor.  Und  so  genügen 
einige  neue  Dämme  oder  einige  neue  Kanäle,  um  die 
Umgegend  des  Sir  zu  verändern.  Ks  entstehen  neue 
Fluss-Arme,  ja  neue  F'lüsse.  Bei  eifriger  Bebauung  und 
verstärkter  Bevölkerung  wird  die  Gegend  in  einigen  Jahren 
wahrscheinlich  ein  gm/,  anderes  Aussehen  Italien. 
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Über  den  Orthodroausmui  der  Erhebungen. 


fliElt  DEN  OKTUODROMKMUS  DER  ERHEBUNGEN. 

'*•>«  Hauptiitwn  FrierlrieA 
Zill  UROGRAPHIE  VON*  MlTTKl.-DKlTSCHLAND. 


(Mit  .iri.-r  Karle-,  T»f>-I  HS.) 


Mit  welchen  Uedanken  wird  der  prüfende  Loser  bei- 
liegende Skizze  von  Mittel - Deutschland  nach  Betrachtung 
ihrer  doppelton  ttiud-Kinthcilung  überbliitt«*rn  ?  „Thüringen 
„unter  dem  fünf  und  drehwigsitcfl  Breiten -Grade ,  iu  «ler 
„geographischen  Lope  von  Nord  -  Afrika  I  Wokh'  «iu  geo- 
logisches Hirn -("spinnst!"  Am  Ende  diu  Urthcil,  Kni- 
kundiger Leser.  Uns  von  Dir  hei  Seite  gelegte  Blatt  ist 
dem  Buche  der  Natur  entnommen ,  welche»  für  uns  noch 
oo  viel  Unbegreifliche»  und  dennoch  Wahres  enthalt.  K« 
ist  die  gros«.-  Lehr- Meisterin  selbst,  die  uns  in  Tausenden 
von  Dokumenten]  korrekt  und  dcullii-h  gem-hrielien,,  diu 
Geschichte  der  Urzeit  des  Erd-Balls  aufbewahrte ,  und  die 
in  der  Richtung  jeder  Falte  der  Erd-liind«  uns  die  Be- 
weismittel liefert ,  dam  Thüringen  während  nngeimiimnei 
Seh. ipfungs-Zeit r.iiiuif  unter  einem  Dreitcn-Urndc  mit  den 
Nonl  -  Kanarischen  Inseln  lag  und  mit  den  glücklichen 
Inseln  der  Atlantis  einst  den  gleichen  Wechsel  der  Jahrcs- 
Zcitcn  thcilte. 

Doch  der  Verfasser  will  dem  (Sange  der  Erläuterungen, 
welche  er  »einer  Karten  -  Skizze  zu  gehen  verpflichtet  ist, 
nicht  vorgreifen,  sondern  ersucht  den  Leser,  dieselbe  noch- 
mals in  die  Hand  zu  nehmen  und  die  Bichtungan  der 
auf  ihr  dargestellt«!»  Uebirgs-  und  Höhen-Züge,  naher  in'» 
Aug«-  zu  fassen.  Kr  wird  dieselben  durch  doppelte  Fnr- 
bengehnng  und  zweierlei  SchrafBruags- Methoden  in  vier 
Systeme  g«  trennt  finden  und  mit  Hülfe  dieser  Unterschei- 
dung" Mittel  erkennen.  «las»  den  Gcbirgs-  und  Höhen- Klicken 
je«les  Krhebiings .  Systems  eine  besondere  konstante  Rich- 
tung cigcnlhiimlirh  i-t.  Durah  seine  parallelen  und  in 
gedrängten  Reiben  Miftret enden  Ücbirgs-Rücken  winl  ihm 

das  System,  welches  die  Fränkische  Schiefer- Terrasse ,  der 
Thüringer-  und  Kaui'uuger-Wuld  gemeinsam  bilden,  indem 
sie  die  Karte  in  sehriig«  r  Richtung  von  Süd -(»st  nach 
Nord  -  West  durchziehen,  vor  Allem  in's  Auge  fallen. 
Die  ihm  angehdrigeu  Hebung«-  Rücken  werden  von  einer 
grossen  Anzahl  von  Huben-  und  Berg-Zügen  durchs,  hnit- 
t«-u.  «Ii«'  sich  in  nonl- östlicher  Biehtuug  entrücken.  Im 
Fithtcl-  und  Erz -tiebirgt  nehmen  letzten*  den  Charakter 
eines  sclb-Msta'ndigcn  Gebirgs-Systcins  an,  dessen  Achsen 
von  jener  des  ersten  Systems  rechtwinklig  abzweigen.  Die 
Hebungen  iu»  Franken-  und  Saal-Wald ,  an  beid«  n  Ufern 
d*/r  Saal«  abwart«  und  die  sanfteren,  wellenförmigen  Höhen- 
Züge  im  Innern  «Ks  Thüringischen  Reckens   feiten  si<h 


vorherrschend  iu  einer  dritten,  ost  -  westlichen  Pachtung, 
während  auf  der  entgegengesetzten  süd-  westlichen  Seite 
des  Thüringer-  Wahles  ein  viertes,  wieder  rec  htwinklig 
auf  dem  vorhergehenden  stehendes  Höhen-System  sich  be- 
sonders ausprägt.  Ks  wird  grüsstcuthciD  von  gangartigeu 
Bord  -  südlichen  Spulten  -  Bildungen  zusammengesetzt ,  aus 
welchen  die  Basalte  der  Rhön  -Gebirge  aus  dem  Innern 
der  Krde,  die  feste  Binde  durchbrechend,  an  die  Oberfläche 
traten  und  dieselbe  t  bei  [weise  mit  ihren  hcissttiissigen 
Ergüssen  iilterlng<*rten. 

Dem  lx-scr  wenlen  schon  jetzt  die  innigen  Bezichuu- 
gen  nicht  entgangen  sein,  in  welchen  die  lÜehtungeu  dieser 
vier  Erhebung»- Systeme  mit  den  Parallel  -  Kreisen  und 
Meridianen  der  beiden  auf  der  Karte  angebrachten  (Jmd- 
Kintlu  Rurigen  stehen.  Um  aber  in  ihm  über  die  ausser- 
ordentliche Begelma.ssigkeit  dieser  kartographischen  Dar- 
stellung der  Oberfläche  Mittcl-Dcutschlanda  nicht  dieselben 
Zweifel  auftauchen  zu  lassen,  welche  er  üIkt  jene  doppelte 
Grad-Kinthcilung  noch  immer  hegen  wird,  glaubt  der  Ver- 
fasser, der  für  seine  Lehren  nicht  das  mindeste  Zutrauen 
voran*'  beanspruchen  will,  hier  bemerken  zu  müssen,  dass 
die  von  ihm  unterschiedenen  vier  Erhebiings-Systcmc  b«  i- 


nabe  völlig  mit  jenen  vier  Itithtütigs  -  Systemen  ühercin- 
stimmeu,  in  welche  Deutschlands  grösster  lieolog  die  <>«•• 
birgs-  und  Höhen-Zuge  unseres  Vaterlandes  eiugetheilt  hat. 

Seh. in  vor  «Ireissig  Jahren  lehrte  L.  von  Buch  ',,  das» 
das  nord-westlieh  streichende  System  des  Tluiriuger-Wald«  ■» 
in  den  meisten  (iebirgs-Bildungen  Nordwest- Deutsi-hlauds 
und  selbst  in  den  Bichtungen  der  niedrigen  Hügel-Buckcn 
des  nord-deutsvheu  Flach- Landes  vorherrscht.  Hin  andeii-s 
Gt  birgs- System  bilden  bei  L.  von  Buch  die  tütest«  n 
Faltungen  der  Kid-  Binde,  ihren  konstante  Richtimg 
hörn  :»  —  i  weitere  dreissig  Juhre  Iniher  »«hon  A.  von 
Humboldt  iu  den  Europiii*. hen  Gebirgen  nachgewi«-s« n 
hatte,  und  welchen  die  uord-östlich  ziehenden  Erhebungen 
des  Erz-  und  Fichtel •  (Jcbirgos  vorzugsweise  angehören. 
Die  meridianen  Spalten-Erhebungen  der  Rhön,  de-  Meiss- 
ners und  Gleichen'»  sind  L.  von  Buch'»  drittem  Gcbirgs- 
System.  dem  Bheinischen.  hcizuzählcu .  dessen  Richtung 
im  Schwarz- Wahl  und  Oden- Wald  und  im  Hessischen  nur 
wenig  von  ihr  nonl  -  «udlicheu  abweicht.    Endlich  findet 

';•  si.*.-  Lssabara'i  IHawslipstnsi  lasthsnbesii  i«4.  8.  sui. 
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sich  die  vierte  ost-westlichc  Hebungs-Richtung  in  L.  von 
Hueh's  System  der  Alpen  vorgebildet. 

\  ii  ilii  Systeme  von  solchen  Meisters  dn  Wissea/ 
schaff  kann  diu  neuere  Geologie,  ohne  irre  zu  gehen,  ge- 
trübt ihre  Theorien  bauen  und  der  Leser  wird  nunmehr 
anch  Nichts  Zweifel -Erregendes  in  der  Bemerkung  Huden, 
das»  die  vier  im  Norden,  Osten.  Westen  und  Süden 
Deutschlands  vorzugsweise  auftretenden  Gebirgs  -  Systeme 
I..  von  Buch'»  sieh  wenigstens  in  Deutschlands  Mitte  viel- 
fach durchkreuzen.  Ks  finden  aber  diese  Kreuzungen  in 
den  auf  der  Karte  dargestellten  Gegenden  in  solcher  An- 
zahl und  so  ausserordentlicher  Gleichförmigkeit  Statt,  dass 
man  die  Regclraä«sigk«  it  der  Richtungen,  welche  die  Kücken- 
Linien  der  Erhebungen  befolget! ,  unmöglich  blossen  Zu- 
fälligkeiten zusehrcibeii  kann,  sundern  einer  vollkommenen, 
weitverbreiteten  Gesetzmässigkeit,  welche  die  Natur  bei 
der  Oberflächen- Bildung  der  Erde  beobachtete. 

Jede  deutlieh  erkennbare  Rigelmässigkcit  in  anorgani- 
schen (Jebilden  muss  aber  auf  mechanischen  Natur-Gesetzen 
beruhen  und  kanu  keineswegs,  wie  von  dem  berühmtesten 
der  französischen  Geologen  versucht  wurde,  durch  einen 
der  Xutur  eigenthümlich  inwuhneudeii  Drang  mich  harmo- 
nischer Thätigkeit  schon  befriedigend  erklärt  Werden.  Die 
Fähigkeit,  die  Materie  au*  einer  innewohnenden  Eigen- 
schaft harmonisch  zu  gestalten,  ist  nur  selbstbewußten 
geistigen  Potenzen  eigen,  welche  hiervon  bei  Ausbil- 
dung des  Sitzes  ihrer  geistigen  Thätigkeit  den  vollsten 
Gebauten  machen.  Auch  der  Verfasser  bekennt  sieh  ofl'en 
zu  dieser  von  Herrn  Karl  Vogt  verachteten  ..Köhl«  rm«  i- 
nung",  während  er  gleichzeitig  mit  der  nämlichen  Ent- 
schiedenheit die  jüngst  von  E.  de  Beauinont  aufgestellte 
Lehre  bekämpft,  dass  die  Natur  in  freier  harmonischer 
Thätigkeit  die  Symetrio  hervorbrachte,  welche  in  der 
gegenseitigen  Lage  der  grossen  Erhebungs-Liuicn  der  Erd- 
lünde  lierrscht. 

IKe  Symetrie  in  ihn  Bichtungen  der  Dislokationen 
der  Erd-Binde  ist,  wir  wiederholen  es,  weder  besonderen 
Natur-Eigenschaften  noch  bisher  tingekannten  Xattir-Kriiften 
zuzuschreiben,  sondern  dieselbe  kann  nur  eine  gleich- 
massige  Einwirkung  der  in  der  unorganischen  Körpcrwclt 
mechanisch  thätigen  und  allgemein  wirkenden  Naturkräfte 
zur  Ersuche  haben. 

Genauer  betrachtet  kann  diese  Ucgclmässigkcit  in  An- 
ordnung der  Richtungen  der  Erhebungen  zunächst  nur 
einem  Unvermögen  der  festen  Erd-Kruste  entstammen,  bei 
den  häufigen  Veränderungen  in  der  Lage  ihrer  einzelnen 
Theile  »ich  in  jeder  zufälligen  Richtung  senken  und  heben, 
falten  und  spalten  zu  können.  Die  Eigcnthümlichkcit, 
vorzugsweise  nur  in  zweierlei  Richtung  sich  biegen  und 
brechen  zu  lassen,  kann  man  an  jedem  Körper  mit  fase- 


rigem (iefiige  wahrnehmen.  So  lässt  sich  z.  B.  ein  Stück 
Holz  ohne  besonderen  Zwang  nur  in  der  Richtung  der 
Fasern  oder  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  der  Stirn- 
seite biegen  und  brechen,  da  erstcre  Richtung  jene  der 
geringsten  Zusammenhangs -Fälligkeit  der  Körpc rthcilt  hen 
und  letztere  die  Richtung  der  geringsten  Widerstnnds- 
Fähigkeit  der  einzelnen  Fasern  bildet.  Viele  Gesteine 
zeigen  eine  ähnliche  faserartige  Struktur  und  hiermit  ist 
dann  auch  jedesmal  die  Eigenscluift  verbunden,  vorzugs- 
weise iti  der  Richtung  der  Langen  -  Achsen  der  Theilchen. 
von  welchen  die  lineare  Parallel  -  Struktur  des  Gesteins 
herrührt,  oder  in  den  auf  diesen  Linien  des  Gefüges  senk- 
rechten Richtungen  »ieh  zertrümmern  oder  spähen  zu 
lassen. 

Es  ist  eine  solche  lineare  Parallel  -  Struktur  vorzüglich 
den  ältesten  krystallinischcn  Schiefer-Gesteinen  eigen,  aus 
welchen  die  uns  bekannten  untersten  Schichten  der  Erd- 
Binde  zusammengesetzt  sind.  Die  zu  ihnen  gehörige  Ge- 
stein-Bildung des  Gncisses  reicht  in  unermessliehc  Tiefen 
hinab,  so  dass  jedenfalls  einer  der  beträchtlichsten  Theile 
der  innern  Erd- Kruste  aus  solchen  Gneiss  -  Massen  mit 
linearer  Parallel -Struktur  besteht,  und  somit  die  Direktio- 
nen der  Senkungen  und  Hebungen  der  Erd-Binde  vor- 
zugsweise von  den  Richtungen  der  Linien  des  Gefüges 
des  Gncisses  ablüingig  sind. 

Mit  dieser  Annahme  ist  jedoch  nur  wenig  erklärt, 
denn  es  drängen  sich  sogleich  mit  ihr  die  weitem  Fragen 
auf.  woher  in  diesem  Gneisseu  und  krystallinischcn  Schie- 
fern die  lineare  Anordnung  der  Theilchen  stammt,  welche 
das  faserartige  Gefüge  dieser  Gestein-Schichten  veranlasst; 
ob  diese  gleichförmige  Lagerung» •  Richtung  der  Theilchen 
nicht  bloss  örtlichen  Ursachen  ihre 'Entstehung  verdankt  , 
oder  ob  iu  der  That  allgemein  wirkende  Ursachen  be- 
stehen, welche  eine  gleiche  Richtung  der  Linien  des  Ge- 
füges bei  der  Ursprünglichen  Bildung  der  genannten  Gestein- 
Massen  auf  dem  ganzen  Erdball  bedingen? 

Sämmtliche  Fragen  über  die  ursprünglich  regelmässige 
Lagerung  der  Theilchen  in  den  primitiven  Schichten  der 
Eni -Rinde  finden  durch  eine  einfache  Betrachtung  der 
Sichtungen,  welche  eine  an  einem  ungedrehten  Faden  in 
ihrem  Schwer- Punkte  aufgehäugte  Nadel  liei  Einwirkung 
verschiedener  Kräfte  anzunehmen  gezwungen  ist.  ihr«  !>«•■ 
stimmte  Beantwortung. 

Frei  schwebend  wird  die  im  Schwer-Puukte  aufgehängte 
Nadel  sogleich  eine  horizontale  Lage  annehmen,  d.  i.  sie 
wird  sich  der  Richtung  der  auf  sie  einwirkenden  Schwere 

senkrecht  entgegenstellen. 

Schwingt  man  die  Nudel  im  Kreise  herum,  so  behält 
sie  nicht  nur  ihre,  dem  Drucke  der  Schwere  senkrecht 
entgegenstehende,  horizontale  Lag«  bei,  sondern  sie  stellt 
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sich  aucli  dem  Drucke  einer  zweiten  Kruft,  der  während 
der  Kreis-Bewegung  auf  sie  einwirkenden  Ocntiifugul-Kraft 
M  ukreeht  entgegen. 

Die  Nadel  nimmt  daher  unter  der  Vereinten  Kinwir- 
kitng  der  Schwere  und  Schwungkraft  eine  unveriinderliehe 
Luge  an,  horizontal  tni'l  zugl«i<  Ii  senkrecht  auf  den  Radius 
jenes  Kreises,  in  welchem  sie  herum  geschwungen  winl, 
d.  h.  ihr»?  Kichtung  fällt  unveränderlich  mit  der  tangen- 
tialen Richtung  ihres  Rotations- Kreises  zusammen. 

Lässt  man  die  Nadel  frei  hängen ,  so  sollte  dieselbe, 
dem  so  eben  entwickelten  Gesetze  gemäss,  unter  dem 
Einflüsse  der  Schwere  und  Schwung  -  Kruft  der  Erde  die 
Kichtung  ihres  terrestrischen  Rotations-Kreises,  d.  h.  eine 
horizontale  und  zugleich  ost  -  westliche  Lage  annehmet]. 
Allein  au  der  Erd-Oberflächi;  ist  die  Nadel  und  ihr  Auf- 
häng-Faden  auch  noch  den  Einwirkungen  der  Luft  •  Strö- 
mungen und  in  luftleeren  Käuiuen  noch  immer  elektrischen 
und  magnetischen  Strömungen  ausgesetzt.  Diese  verschie- 
denartigen Einflüsse  werden  selbst  eine  nicht  -  metallische 
Nudel  nie  zu  einer  stabilen  ost  -  westlichen  Kichtung  ge- 
langen lassen. 

Ebensowenig  ist  au  eine  gleichförmige  I-agerungs-Rich- 
tung  der  Längen-Achsen  jener  Theilchen  zu  denken,  welche 
in  unseren  Zeiten  die  aus  den  Meeren  sieh  nicelersehlu- 
genden  Itodeu-Absätze  bilden.  Denn  selbst  in  den  ruhig- 
sten Meeres -Tiefen  sind  die  niedersinkenden  Theilchen 
der  Einwirkung  von  Strömungen  unterworfen,  deren  Rich- 
tungen von  der  gegenwärtig  so  unrcgelmässigcu  Vertheilung 
von  Wasser  und  Ijind  und  von  den  so  mannigfaltigen 
Konfigurationen  des  Meer«  s-Bodcns  abhängen. 

Hei  Erstarrung  der  ersten  festen  Kinde  des  Erdballs 
und  noch  wehr  bei  der  nach  Innen  fortschreitenden  Aus- 
bildung derselben  zu  grosserer  Dicke  ist  keiner  von  diesen, 
die  gleichförmige  ost  -  westliehe  Lagerung  der  Theilchen 
störenden,  Einflüssen  vorhanden  gewesen.  Denn  die  von 
Pol  zu  Pol  gleichmässige  Temperatur  de»  heisstliissigen 
Erd  -  Kerns  und  der  denselben  umgebenden  Dunst  -  Hüll« 
macht  die  Annahme  von  Wärme-  und  Elektrizität« - Aus- 
gleichungen  in  horizontalen  Richtungen  unzulässig.  Sämmt- 
lichu  Bewegungen  in  den  Dunst-  und  Luft-Sc ■lachten  und 
daher  auch  ohne  Zweifel  die  elektrischen  Strömungen 
waren  in  dieser  Periode  der  Eni  -  Bildung  ausschliesslich 
von  oben  nach  unten  oder  umgekehrt  gerichtet.  Ihre 
Direktionen  stimmten  daher  mit  der  Richtung  der  Schwere 
damals  überein,  so  das»  sie  weder  die  Einwirkung  der 
Schwere  noch  jene  der  Schwung-Kraft  auf  die  horizontale 
und  zugleich  ost-westliche  Ligerung  der  Theilchen  in  den 
zu  den  ersten  uud  inneren  Schichten  der  Erd -Kruste  er- 
starrenden flüssigen  Massen  im  Mindesten  störten.  Noch 
weniger  wurde  diese  gleichmässige  Lagerung  durch  magne- 


tische Strömungen  gestört ,  denn  die  Massen  des  hei*»- 
flüssigen  Erd  •  Kerns  waren  zu  keiner  Zeit  der  Sitz  des 
Erd  -  Magnetismus,  da  seine  Existenz  eine  erstarrte  Erd- 
kruste voraussetzt. 

Die  Erd- Kinde  besitzt  daher  in  ihren  ältesten  äusseren 
Schichten  und  in  ihren  innern  gneissurtigen  Massen  eine, 
unter  dem  Einflüsse  der  Schwere  und  Schwung-Kraft  der 
Erde  ausgebildete,  lineare  Parallel  -  Struktur,  deren  Fugcn- 
Linien  auf  dem  ganzen  Erdball  in  der  Kichtung  der  Ko- 
tatious-Kreise  laufen.  Sie  konnte  daher  bei  allen  Sen- 
kungen und  Hebungen  sich  von  jeher  vorzugsweise  nur 
in  der  Paralhlkreis  -  Richtung  der  Eugen -Linien  oder  in 
der  darauf  senkrechten  meridiunen  Kluft-Richtung  falten 
und  spalten. 

Diesem  Gesetze  zufolge  sollten  die  Erhebungen  der 
Erd  -  Oberfläche  fast  ausschliesslich  in  Linien  hinziehen, 
die  mit  der  ost  -  westlichen  Richtung  der  Parallel  -  Kreise 
oder  der  darauf  senkrechten  nord-südlichcu  der  Meridiane 
I  ree-htläutig  oder  orthodrom  sind.  Allein  nur  jenen  Erhe- 
bungen, welche  erweislieh  nach  dem  gänzlichen  l'nter- 
gange  ehr  ersten,  in  Erstaunen  erregender  Üppigkeit  ent- 
wickelten und  in  den  Schichten  der  Ste  inkohlen-Formation 

I begrabenen  Vegetation  der  Erde  und  nach  den  weitver- 
breiteten Eruption«  n  e  ntstanden  sind,  welche  die  mächtigste 
Trümmcr-Gcstciu-Bildung  der  Erde  —  die  Formation  dt» 
Rothli« gendcu  begleiten,  sind  solche  orthodrome  .  ost- 
westliche und  nord-südliche  Streich-Linien  der  Faltungen 
und  Spalten-Bildrtiigcn  der  Erd-Rinde  vorherrsch«'nd  eigen. 
Sämmtliche  vor  dieser  be-deuteudsteu  alleT  Erd-Katastrupheti 
entstandene  Hebungeu  und  Senkungen  gehören  hingegen, 
uusgedcluitcti  geographischen  Forschungen  zufolge ,  einem 
eigenthiimlichen  zweiten  ortbodromen  Systeme  von  Dislu- 
kationen  in  der  Richtung  vou  Parallel-  Krciscu  und  Me- 
ridianen an,  welche  sich  auf  zwei  Pole  beziehen,  die  unter 
55°  nördlicher  und  südlicher  Breite  und  90°  westlicher 
und  batikte*  Länge  von  Pnris  liegen. 

Der  Ortbodromisinus  ilvr  primären  Faltungen  und  Spal- 
ten-ltildungen  der  Erd- Kruste  kann  aber  keinem  andern 
Gesetze  der  Erdoberflächen  -  Bildung  zugeschrieben  Wienba 
als  jenem,  welches  für  den  Ortbodromisinus  der  Erhebun- 
gen besteht ,  die  nach  der  Formations  -  Epoche  des  Roth- 
liegenden aus  dem  Erd-lnn«-rn  «mporgetrieben  wurden 
Ist  das  ausschliessliche  Vorherrschen  orthodromer  Linien, 
welch«'  sich  auf  die  so  eben  augegelw-nen  beiden  Pole 
bezichen ,  in  den  sämmtlichen  bis  zum  Ende  der  Stein- 
kohlen •  Periode  entstandenen  Erhebungs-  Linien  der  Erde 
mit  mathematischer  Genauigkeit  nachweisbar,  dann  bleibt 
freilich  selbst  dem  nüchternsten  l'rtheilc  nur  die  Annahme 
übrig,  duss  der  Erdball  bis  zum  Schlüsse  der  Stcinkohlen- 
Periode  wirklich    in  der  Richtung  jeuer   l'urallel  ■  Kreise 
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rotirt  habe,  welche  durcli  die  primären  Faltungen  der 
Erd-Binde  bezeichnet  werden  und  die  »ich,  eo  wie  die 
primären  Spalten  -  Erhebungen ,  auf  jene  beiden  Pol«  be- 
liehen, von  welchen  der  nördliche  am  Süd-Ufer  des  Nord- 
Amerikanischen  Rinnen-Meeres  an  der  Mündung  des  Winisk- 
Flusscs  iu  die  Hudsons-Bai  in  5i°  N.  Br.  und  90°  AV.  L. 
ron  Baris  liegt 

In  der  vorliegenden  Kurten- Skizze;  ist  ein  Wichte* 
Mittel  geboten,  den  Werth  und  den  (Jmd  von  Genauigkeit 
zu  prüfen,  Mi  lcher  dem  so  eben  aufgestellten  Gesetze  eines 
doppelten  Orthodromismus  der  Erhebungen,  wenigstens  in 
Bezug  der  Oberflächen- Gestaltung  eines  kleinen  Thcilcs 
der  Erd- Binde  beizumessen  ist.  Man  wird  sich  hiebet 
vorzüglich  drei  Fragen  zu  »»teilen  halten.  Stimmt  die 
mittlere  Richtung  ().  13"  X.,  welche  der  aufgestellten 
primitiven  Rotations  -  Bichtung  zufolge  die  Direktion  der 
ursprünglichen  Fugen  -  Linien  des  Gneiss-  Firmaments  und 
der  primären  Falten-Erhebungen  für  Thüringen  durstclleii 
soll,  auch  wirklich  mit  den  ältesten  Erhebungs-Linien  der 
primitiven  und  sibirischen  Schichten  und  der  ältesten 
Eruptiv  -  Gesteine  dieser  Gegenden  überein  ?  Ist  die  der 
aufgestellten  primitiven  Rotations  -  Richtung  in  Mittel- 
Deutschland  zugehörige  Richtung  der  Vr-Meridiane  X.  13"  W. 
auch  wirklich  in  den  primären  Spalten-Bildungen  und  be- 
sonders in  den  eruptiven  Erhebungen  während  der  Bil- 
dungs-Epoehc  des  Bothlicgendcn  vorherrschend,  welche  von 
dem  Verfasser  als  die  Zeit  der  Rotations- Änderung  be- 
zeichnet wurde  und  die  desshalb  als  die  vorzüglichste 
Periode  der  Spalten  -  Bildungen  und  Zertrümmerungen  der 
primären  Erd-Binde  betrachtet  werden  mussr  Können 
endlich  die  seit  dieser  Epoche  entstandenen  Erhebungen 
Mittel  -  Deutschlands  wirklich  theils  auf  ursprünglich  ost- 
westlich gerichtete  Faltungen,  theils  auf  nord-südlich  lau- 
fende Spalten -Bildungen  der  inneren  Theile  der  Erd-Binde 
zurückgeführt  werden  ? 

Diese  Fragen  möge  hier  an  des  Verfassers  Stelle  ein 
unpart heiischer  Richter  beantworten ,  welcher  zugleich  als 
einer  der  suchkundigsten  Kenner  der  geologischen  Ver- 
hältnisse Thüringens  ein  um  so  grösseres  Vertrauen  bei 
dem  I*eser  gemessen  wird,  als  seinen  in  Nachfolgendem 
enthaltenen  Sehilderungen  derselben  eine  Kenntniss  der 
neuerungsüchtigen  Thcorieon  des  Verfassers  noch  völlig 
fremd  war. 

„  Die  ältesten ,  wahrscheinlich  vor  Beginn  des  organi- 
schen Lebens  entstandenen  Fels -Gebilde  des  Thüringer- 
Waldes",  sagt  IL  Credner  „nehmen  zwei  Bezirke  ein.  — 
Die  Gesteine  beider  Bezirke  übten  auf  die  gegenwärtige 

•)  Vrouch  einer  Uilclungs-Ocschichte  «Irr  Kooirnostischrn  Vrrhilt- 
nuae  dr>  Tharina-<-r.  Wald«.  Zur  KrUatrmng  der  gri><rai»tuthrn  Karte 
ron  H.  Credner.  1BS5.  8.  «. 

Petermum-.  G.ogr.  Mitthcilungen.  185G,  lieft  Vll.  u.  Vitt. 
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Gestaltung  des  Thüringer- Waldgebirges  keinen  entschei- 
denden Einflnss  aus;  seine  Längen  -  Erstrecknng  ist  von 
ihrer  Verbreitung  unabhängig.  Die  ihrer  Verbreitung  und 
ihrem  innern  Bau  entsprechende  Längen-Achse  füllt  nicht 
in  die  Längen-Achse  des  Gebirges,  sondern  durchschneidet 
dieselbe  fast  rechtwinklig.  Für  ihre  Hebung  ist  die  Bich- 
tung von  Nord-Ott  gegen  Süd -West  im  Allgemeinen  die 

bezeichnende."  — 

„Der  grüne  Tonschiefer  zeigt  unverkennbare  Beweise 
grossartiger  Störungen  seiner  ursprünglichen  Lagerungs- 
Verhältnisae.  In  seiner  ganzen  Verbreitung  sind  die 
Schichten  steil  aufgerichtet ,  zum  Theil  sogar  überstürzt. 
Eine  Heinings- Achse ,  welche  in  der  Richtung  von  Nord- 
Ost  gegen  Süd-West  das  ganze  Gebirge  in  der  Erstreckung 
von  Blankenburg  nach  Crock  quer  durchschneidet,  scheint 
auf  den  Grad  der  Aufrichtung  und  auf  das  Streichen  der 
Schichten  von  wesentlichem  Einflnss  gewesen  zu  sein"  rj. 

Blankenburg  liegt  mit  Crock  unter  einerlei  l'rparallcl- 
Kreis  in  35"  11'  nördlicher  t'rbnite.  Die  von  Credner 
hier  angegebene  Richtung  bezeichnet  daher  mathematisch 
genau  die  Direktion  der  ältesten  Falten  -  Erhebungen  der 
Erd-Rinde,  von  welchen  dieser  Geolog  soeben  spricht. 
Sollte  man  bei  solcher  Übereinstimmung  nicht  eine  Be- 
stechung des  angerufenen  Bichters  von  Seite  des  abzuur- 
tbeilenden  Verfassers  vcnuuthen  ? 

„Die  Schichten  der  grauen  Thonschiefer"  —  fährt  Credner 
fort  -)  —  „haben  ähnliche  Störungen  wie  die  grünen  Schiefer 
erlitten.  —  Im  Allgemeinen  liabcn  sie  wie  jene  ein  von 
Nord  -  Ott  gegen  Süd- West  gerichtetes  Streichen.  —  Die 
grauen  Schiefer  verbreiten  sich  östlich  von  der  Hauptmasse 
der  grünen  Thonschiefcr  nach  dem  l'ichtclgclürgc  hin.  Im 
südöstlichen  Theil  des  Gebirges,  namentlich  im  sogenannten 
Franken-Wald,  werden  sie  jedoch  von  jüngeren  (ii  stein-Ab- 
lngcrungen  verdrängt,  welche  sich  auch  in  kleineren  Schollen 
in  einer  von  Nord-Ost  gegen  Süd -West  gerichteten  Liin- 
genverbreitung  über  die  Gigwid  zwischen  Sa.iU'cld  und 
Obersteinach  erstrecken".  — 

„Die  gangartigen  Einlagerungen  wie  die  kup^enlörniigen 
Massen  des  Griinstcins  entsprechen  hinsichtlich  ihrer  Län- 
gencrstrcckuiig  dem  Streichen  der  Schieferschichten  in  der 
Richtung  von  Nord-Ost  gegen  Süd- West"  3). 

„Gegen  das  Ende  der  Ablagerung  der  uutcrsiltirischcn 
Gesteine  trat  eine  Katastrophe  ein,  welche  in  der  pelro- 
grnphischen  Beschaffenheit  und  in  den  Lagerung*- Verhält- 
nissen dieser  Gesteine,  so  wie  in  der  Oberflächen -Gestal- 
tung des  Thüringer  -  Waldes  eine  tief  eingreifende  Ver- 
änderung hervorbrachte.    Eine  in  der  Bichtung  von  Nord- 

•)  i.  i.  0.  8.  I«. 
»)  a.  n.  0.  S.  17. 
')  «.  a.  O.  S.  «0. 

38 


Digitized  by  Google 


290  Über  den  Orthodroinig; 

Ost  gegen  Süd- West  wirkende  Kraft  richtete  die  Schichten 
der  abgelagerten  Gesteine  auf  und  hob  sie  über  den  Mee- 
resspiegel empor.  Griinstein  und  Granit  drangen  zwischen 
ihnen  betrat1' '). 

Dum  von  Nord-Ost  gegen  Bild-Weit  wirkende  Kraft, 
welche,  Credner  zufolge,  sich  in  allen  Hebungs-Riehtungen 
der  Primärzeit  im  Thüriugur-  Wühle  vorzugsweise  kund 
gab,  ist  nichts  Anderes,  als  die  mechanische  Einwirkung 
der  in  der  Richtung  des  Gefugt«  des  l'rgnciss-Firmamcnts 
sieh  bei  der  nllmä'ligen  Erstarrung  des  Erd-Kcrn»  bilden- 
den faltcnartigcn  Senkungen  der  Erd -Rinde  auf  die  an 
der  Erd-Oberflüchc  sich  horizontal  ublugcrndcu  Schichten 
der  iiitesten  Mcorcs-Niedcrschlägc.  In  allen  vorstehenden 
Sätzen  zeigt  somit  Credner  in  bestimmten  Worten ,  dass 
die  simmtlichcn  ältesten  Erhebungen  der  krysfalliuischcn 
Schiefergcsteine  im  Thüringer- Wilde,  so  wie  die  Liiugcu- 
Erstrcekungcn  seiner  ältesten  eruptiven  Gebilde,  den  Ur- 
falten-Bildungen  der  Erd-Hindc  in  der  Uichtuug  von  Nord- 
Ost  nach  Süd-West  entstammen  ,  oder  genauer  bezeichnet, 
der  Direktion  Blankenburg-Crock  entsprechen,  welche  mit 
der  Lage  des  Urparullcl-Krcises  unter  35"  11'  nördlicher 
l'rbreite  zusammenfällt. 

Die  zweit«  aufgeworfene  Frage,  ob  ein  orthodmmes 
System  in  der  Richtung  der  l'rmeridiaue  (Nord  411"  West) 
vorzugsweise  in  zahlreichen  Herstungen  und  Zertrümme- 
rungen der  Erd- Kinde  während  der  Katastrophe  der  Ro- 
tations -  Änderung  der  Erde  sich  ausbildete,  welche  der 
Verfasser  in  die  Entstehung*  ■  Periode  der  Formation  de» 
Rothliegeudeu  versetzte ,  wird  von  II.  Credner  für  den 
Thüringer-Wald  mit  der  gleichen  Bestimmtheit  in  nach- 
folgenden Stelleu  beantwortet,  und  die  unwillkürliche  An- 
deutung der  Revolutionen,  welche  die  Katastrophe  der 
Achsen  -  Änderung  an  der  Erd  -  Oberfläche  wahrend  dieser 
Periode  hervorbringen  mus-te,  kunn  jeder  unbefangene  Bc- 
urthciler  zwischen  Herrn  Credner's  Zeilen  lesen. 

„  —  Die  Viränderung  der  auf  diu  ganzen  Gebirgsbau 
so  cinflussreiehen  Hebungs-Richtung"  —  lehrt  Credner  -)  — 
„bezeichnet  den  Beginn  i  hier  neuen  Periode  in  der  Ge- 
schichte des  Thüringer- Waldes.  Bis  zu  demselben  wirkten 
die  hebenden  Kr.ilte  iti  einer  von  Nord-Ost  gegen  Süd- 
West  gerichteten  Längen  -  Erst reekung;  vom  Anfang  der 
Steinkohlen -Formation  an  äussern  sie  ihren  EinÜuss  in  i 
Hebungen,  welche  von  Nord-West  gegen  Süd-Ost  gerichtet 
ftind.  Zugleich  beginnt  eine  Reihe  anders  lieschaffener 
Gesteinmassen  und  ein  anderes,  vom  früheren  wesentlich 
abweichendes  organisches  Ix  hi  n.  Dem  Zustande  der  Ruhe, 
welcher  zu  Anfang  der  zweiten  Periode  herrschte,  folgten 
neue,  hauptsächlich  mit  dem   Durchbrach   von  Porphyren 
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in  Zusammenhang  stehende  Störungen  und  Umgestaltungen, 
welche  zuletzt  dem  Thüringer- Walde  die  Haupt  -  Umrisse 
«einer  gegenwärtigen  Gestalt  verliehen." 

„ —  Der  Ruhe  während  der  Steinkohlen  -  Formation 
folgten  stürmische  Bewegungen  dc8  Meeres,  welche  Trüm- 
mer und  Bruchstücke  der  älteren  Gesteine  fortführten  und 
zuletzt  in  weitverbreiteten  Konglomerat  -  Bänken  absetzten. 
Die  Zertrümmerung  älterer  Felsmossen  erfolgte  jedoch  nicht 
nur  durch  die  Macht  eines  stürmisch  bewegten  Meeres, 
sondern  auch,  und  wohl  hauptsächlich  durch  die  Einwir- 
kung unterirdischer  Kräfte,  mit  welchen  das  Empordringen 
neuer  mus-igor  Feldspath- Gesteine  im  innigen  Zusammen- 
hang stund"'  '). 

„Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Thüringer- Wald 
und  namentlich  für  ih  n  nordwestlichen  Theil  desselben 
sind  die  Porphyre.  Wegen  ihrer  Verbreitung  sowohl,  als 
wegen  ihres  Einflusses  auf  den  ganzen  Bau  de*  Gebirges 
kann  dieses  mit  Recht  als  ein  Porphyr-Gebirge  bezeichnet 
werden.  Es  gab  eine  Zeit  —  es  war  diess  die  Periode 
des  Rothliegenden  —  in  welcher  eine  fettrigflüssige  Masse, 
die  (iruudbestundtlieile  des  Quarzes,  Feldspathes  und  <>lim- 
mers  enthaltend,  in  verschiedenen  wiederholten  Durch- 
brachen ans  dir  Tiefe  cmpordmng,  die  Decke  der  älteren 
Gesteine  s[>altete  und  zertrümmerte  und,  an  die  Oberfläche 
gelangt,  nllmülig  erstarrte.  Der  Ausweg,  welchen  sich  die 
eruptive  Masse  bahnte,  folgte  theils,  und  dicss  ist  für  die- 
selbe charakteristisch,  einer  von  Nord- West  gegen  Süd-Ost 
sich  erstreckenden  Hebung*- Richtung,  theils  schloss  sie 
sieh  den  Grenzen  und  der  von  älteren  Eruptiv  -  Gesteinen 
gebrochenen  Buhn  an,  theils  erhob  sie  sich  in  unregel- 
massigen  stockf  Innigen  Massen,  ohuo  im  Einzelnen  eine 
scliärfer  hervortretende  Längcn-Erst  reekung  wahrnehmen  zu 
lassen"3). 

„Das  Rothliegende  des  Thüringer- Waldes  ist  in  seiner 
ganzen  weiten  Verbreitung  von  örtlichen  Verhältnissen  ab- 
hängig; es  zeigt  an  seinen  einzelnen  Lokalitäten  weder 
in  seiner  Gliederung,  noch  in  den  Bestamltheileu  seiner 
Masse  eine  durchgreifende  Übereinstimmung.  Es  besteht 
aus  abwechselnden  Ligen  von  rothem  Schieferthon  nebst 
rothem  Sandsehiefer  und  Sandstein  und  von  Konglomeraten 
(oft  2000  Fuss  mächtig'i,  deren  Bruchstücke  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  lHimchharten  älteren  Gesteine  und  der 
angrenzenden  Eruptiv-üebtldc  verschieden  sind". 

,.Es  kann  nicht  befremden ,  dass  sich  in  den  Schichten 
des  Rothliegenden  nur  wenige  organische  Cborreste  vor- 
finden; die  stürmischen  Bewegungen,  unter  welchen  die 
ihm  ungehörigen  stnititicirten  und  massigen  Gesteine  ent- 


')  ■.  ».  o.  s.  49. 

Ö  u.  ».  O.  S.  30  a.  31. 


Digitized  by  Google 


Über  den  Orthorfroniisinus  «1er  Erholungen. 


standen,  waren  der  Entwicklung  der  Thierwelt  wie  der 
Pflanzenwelt  hinderlich"  '). 

Eine  treffende  Schilderung  jener  Formation,  welche  aus 
theilweisen  Einstürzen  der  primären  Gebirge  entstanden 
ist  und  die  hinwieder  nur  durch  eine  der  gewaltigsten 
Erd-Kutastrophen  veranlasst  werden  konnten.  Im  Talle  die 
Rotations- Änderung  der  Erde  diese  Katastrophe  bewirkt 
hat,  »o  konnte  natürlich  innerhalh  des  kurzen  Zeitraums 
der  Bildung  dos  Rothliegenden  keine  eigentümliche  Horn 
und  Fauriu  entstehen  und,  wie  in  den  vor-  und  nachfol- 
genden Formation»- Epochen,  in  den  Schichten  -  Bildungen 
vieler  Jahrtausende  ihre  regelmässige  Aufbewahrungs-Statto 
tlndeu.  Duss  aber  die  mächtigen  Konglomerate  des  Itoth- 
liegenden  aus  der  kürzesten  und  gewaltigsten  aller  Erd- 
Katastropheu  hervorgingen,  beweist  die  charakteristische 
eckige  Form  ihrer  Geschiebe,  die  aus  den  Trümmern  einer 
zerstörten  Eni-  Oberfläche  zusammengesetzt,  nach  I».  von 
Buch*«  Ausdruck  „ein  ganze*  Museum  der  Vonveit"  bilden. 

Es  i»t  begreiflich,  dass  nach  den  gewaltigen  Berstungen 
uuel  Zcrtnimmcrungcn,  welche  die  in  der  Urzeit  bestandene 
Erd-Biude  während  dieser  Katastrophe  erlitt,  die  Gewässer 
der  Oberfläche  gegen  deu  heisstlüssigcn  Erd-Kern  vielfach 
herabstri'iuitcn.  auf  ihm  in  Dampf- Form  aufgelost  wurden, 
und  dass  dessen  äussere  Massen  in  Folge  dir  ihnen  durch 
diese  Vorgänge  entzogenen  Wanne  -  Mengen  aussergewühn- 
lich  scluiell  abkühlten  und  zu  einer  zweiten  inneren  Krd- 
Binde  erstnrrten.  l'nter  dem  Einflüsse  der  gegenwärtigen 
Botations-Bichtung  der  Erde  muwte  sich  du«  Gefüge  dieser 
neu  entstandenen  untern  Hälfte  der  Erd-Hindc  in  der  ost- 
westliehen  Bichtung  der  Botations- Kreise  ausbilden,  und 
von  dieser  Epoche  an  konnten  sämmtlichc  Senkungen  und 
Hebungen,  welche  von  der  Innenseite  dieses  untern  Erd- 
Firmaments  ausgingen,  in  demselben  nur  mehr  ost-westlicho 
Faltungen  und  nord-südliche  Spalten  Erhebungen  bilden. 

Anders  gestalteten  sich  die  Wirkungen  dieser  Bewe- 
gungen bei  ihrer  Fortpflanzung  nach  Oben  in  den  Schichten 
des  Gneiss-Firmaments.  Da  da»  Gefüge  denselben  von  je- 
nem des  unteren  Eni  -  Firmaments  beinahe  auf  der  ganzen 
Erde  in  schrägen  Bichtungen  abweicht,  so  wurden  die 
schwächeren  endogenen  Dislokationen  bei  ihrem  Durch- 
gänge bis  an  die  Eni  -  Oberfläche  meistens  aus  ihrer  ost- 
westlichen oder  nord-südlichcn  Bichtung  in  die  Bichtungcn 
der  rrparallel-  Kreise  oder  Urmeridiane  mehr  oder  minder 
abgelenkt. 

Diese  Ablenkungen  lassen  sich  am  deutlichsten  aus- 
drücken, wenn  man  die  1'rfugcn- Bichtung  des  oberen  Gnciss- 
Firmaments  als  verborgen  entstanden  ^kryptogen),  die  Fu- 
gen-Richtung der  unteren  Theile  der  Erd-Rinde  uls  unter- 
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weltlich  ausgebildet  (hnflogcu)  betrachtet,  der  Urspaltcn- 
Richtuug  die  Benennung  „titunogen"  beilegt,  die  neuere 
meridiaue  Spultcn-Bii  htung  hingegen  als  „gigantogene"  be- 
zeichnet. 

Während  bis  zur  Epoche  des  Bothliegenden  die  Dislo- 
kationen der  Erd-Rinde  nur  in  der  Urfalten-  und  l'rspalten- 
Bichtung  im  Eni -Innern  und  an  der  Oberfläche  wirkten 
und  hier  nur  kryptogene  und  titanogonc  Gcbirgs-  und 
Höhen-Systeme  hervorbringen  konnten ,  bildeten  nach  der 
Botations- Änderung  und  nach  der  Ausbildung  des  unteren 
Eni- Firmaments  nur  die  stärkeren  ost -westlichen  Fällungen 
und  nord-südlichcn  Spaltungen  desselben  hadogeue  und  gi- 
gantogene Erhebungen  der  Erd-Obcrfläche.  Die  schwächeren 
dieser  neueren  endogenen  Dislokationen  konnten  hingegen 
an  der  Eni  -  Oberfläche  nur  vielfach  gebrochene  Hobungs- 
Rücken  formen,  deren  Richtungen  zwischen  eämmtüchen 
vier  orthodromen  Direktion»- Linien  in  der  mannigfaltig- 
sten Weise  abwechseln. 

Die  nähere  Ause  inandersetzung  dieser  Verhältnisse  würde 
den  Gang  dieser  Erläuterungen  zu  sehr  beeinträchtigen. 
In  der  Zeichen  -  Erklärung,  welche  de  r  Karton  -  Ski z/c  von 
Mittel-Deutschland  beigefügt  ist,  winl  man  jedoch  die  ge- 
brochenen Richtungen  diesem  neueren  Durchbruch-Erhcbun- 
gen  und  die  ihnen  zukommenden  Benennungen  graphisch 
eben  so  deutlich  erläutert  linden,  wie  durch  eine  schrift- 
liche Erläuterung. 

Nach  Beispielen  solcher  zusammengesetzter  Heinings- 
Bichtungen  braucht  der  Leser  in  Thüringen  nicht  hinge 
zu  forschen.  Denn  die  zahlreichen  litanogeneu  Spalten- 
Bildungen,  welch«  im  Innern  Thüringen«  gleichzeitig  mit 
der  urmeridianen  Aehs-Bichtung  des  Thüringer- Waldes  nn- 
termeerisch  entstanden  und  am  Anfang  elcr  Sekundär -Zeit 
von  den  Niederschlägen  des  bunten  Sandsteines,  Muschel- 
kalkes und  Kcupers  ganz  oder  theilweise  überlagert  wurden, 
sind  nach  und  nach  durch  ost-wcstliclie  Faltungen  der  Enl- 
Binde  grüsstentheils  zu  Hüben  -  Zügen  umgestaltet  worden, 
in  deren  vielfach  gebrochenen  Bücken-Linien  abwechselnd 
die  alten»  titanogene  I-agcrungs  -  Bic  htung  und  die  neuere 
hadogene  Hebungs-Bichtung  sich  ausprägen.  Der  Sccberg 
bei  Gotha  ist  ein  deutliches  Beispiel  einer  nach  der  Lias- 
Ablagcmng  entstandenen  ost-westlichcn  schwächeren  Faltung 
des  Erd-Innern,  welche  l>ei  ihrer  FortpHanzung  durch  das 
(Ineiss-Firmamcnt  in  der  l'rspalten-Richtung  des  Thüringer- 
Waldes  abgelenkt  wurde  und  daher  an  der  Enl-Obc-rfliiche 
eine  titano-ha<logene  Falten-Erhe  bung  bildete.  Ihn-  an  der 
Sternwarte  west-üstlie  h,  dünn  süd-üstlieh,  in  der  Mitte  von 
West  nach  Ost  und  bei  Seebergen  wieder  Büd-östlich  zi«.-- 
hende  fünffach  gebrocheue  Bücken-Linie  ist  der  beste:  Beleg 
für  diese-  Be-nennung.  Der  HürscllK-rg  ist  eine  ähnliche, 
jedoch  schon  bei  Ablagerung  des  Muschcl-Kulks  vorhanden 
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gewesene  titano  •  hndogene  Erhebung,  und  diu  mehr  nord- 
westlieh ziehende  Fahner-Hühe  ein  hado-titanogenes  Höhen- 
System  von  gleichem  geologischem  Alter. 

Es  giebt  aber  auch  noch  andere  Höhenzüge,  welche 
zwei  «der  mehrere  Hebung*  -  Richtungen  autweisen,  aber 
nicht  durch  eine  einzige  Emporhebung  wie  der  Neeberg 
und  Hörselberg  entstanden  sind ,  Mindern  aus  den  Kreu- 
zungen neuerer  Hebung»- Linien  mit  bereits  vorliandenen 
alteren  Höben  -  Zügen.  Sie  heissen  am  bezeichnendsten 
„Kulmination*  -  Systeme",  da  sie  nur  aus  einzelnen  Kulmi- 
uutious-l'uuktcn ,  welche  nach  allen  Richtungen  Ausläufer 
entsenden ,  zu  bestehen  scheinen.  So  bildet  z.  B.  der 
Meissner,  welc  her  aus  der  Kreuzung  der  titullogeneu  Haupt- 
Erhcbungs  -  Achse  des  Thüringer  -  Waldes  unter  129°  35' 
östlicher  l'rliinge  mit  der  gigantogciicn  Spulten- Linie  ent- 
standen ist,  aus  welcher  zur  Iiasult-Zeit  die  Kuppen  der 
Eube,  Milseburg,  des  Sulz  -  und  Lmtdecker  -  Berg*  und  der 
Iburg  emporgetrieben  wurden,  ein  titano-gigantugenes  Kul- 
minutions-Systcra.  wahrend  das  Ithön-Gebirgc,  von  welchem 
die  jüngere  nonl-südliche  Krhchuugs  -  Linie  de»  Meissner  » 
ausgeht,  ein  hado-giguntogencs  Kulmiuntions-Masseu-System 
darstellt.  Denn  in  der  Ithöu  kreuzen  sich  zahlreiche  mc- 
ridiane  Spalten  vorzüglich  mit  jenen  ostwestlichen  Hebun- 
gen ,  die  eine  selbständige  liadogene  Hebung«- Adln  be- 
sitzen, «eiche  sich  von  der  „Wusserkoppe"  über  die  „Hohe 
Schul",  den  Henneberg  und  den  Rüterberg  bei  Crock  bis 
in  den  Franken-  und  Saal -Wald  verfolgen  lässt.  Ausser 
der  Wasserkoppe  bilden  noch  vorzüglich  der  Quorcnbcrg, 
die  Eube,  das  Dammcrsuld  und  der  Kreuzberg  giganto- 
liudogeue  Kulminations  -  Punkte  im  Hebung«  -  Systeme  der 
Rhön.  —  An  der  llildung  des  Bhün  -  OebirgcB  liat  aber 
auch  noch  eine  drilte  ältere  Hebungs-Linie  wesentlich  An- 
theil  genommen,  welche  von  der  Regnitz  -  Mündung  über 
den  Hasshcrg  in  der  titanogenen  Richtung  des  rnneridiaus 
unter  12'J"  östlicher  l'rliinge:  hinzieht,  vou  der  Saale  ober- 
halb Neustadt  durchbrochen  wird  und  die  centralen  Massen 
der  Rhön  nördlich  von  Bischofsheim  kreuzend,  sich  über 
Hünfeld  hinaus  bis  an  die  Fulda  verfolgen  lässt. 

Am  Hassberg  wird  diese  titouogcne  Heinings  -  Linie 
von  einer  zweiten  giguntogem u  unter  8"  15'  östlicher 
L.iiige  von  Paris  gekreuzt ,  welche  am  Rossberg  beginnt 
und  nördlich  der  Lederhecke  ihren  giguntogenen  Ursprung 
durch  die  lutsjtltisehen ,  gerade  in  nord-südlic  her  Richtung 
ziehenden  Erhebungen  um  Spunsbcrg  und  Grosscu  und 
Kleinen  Gleichen  in  anschaulicher  Weise  beurkundet  '}. 

Die  busaltisebe,  uord-südliche  Hebungs-Linie  des  Russ- 
berg-Oleichens  liisst  sich  über  den  Kleinen  Gleichen  hinaus 
nur  noch  bis  zum  Ottilienberg  bei  Themar  nachweisen,  und 


')  Siehe  G«>gnoi,ti.clie  Kurte  des  Thiiriogcr-Wnldc»  ton  U.  «redner. 


lenkt  von  dort  in  gig.into  -  kryptogener  Auslauf- Richtung 
gegen  Suhl  ab,  ohne  sich  weiter  in  den  Erhebungen  des 
Thüringer- Waldes  bemerkbar  zu  machen.  Östlichere  gi- 
gnntogene,  Spalten-Erhebungen  haben  jedoch  den  Thüringer- 
Wald  zwischen  Suhl  und  Ilmenau  vielfach  durchkreuzt. 
Ihre  Bildung  scheint  mit  jener  der  ost-westlichen  hadogenen) 
Erhebuiigs-Linie  des  Franken-  und  Said- Waldes  im  innig- 
sten Zusammenhange  gestanden  zu  sein. 

Endlieb  sind  noch  die  Verandeningen  in  hohem  Grade 
auffallend,  welche  gigautogeno  Dislokationen  in  den  Thal- 
liildungen  des  Südwest-Abfalls  des  Fränkischen  Schiefer- 
Ptatoau's  zu  jener  Zeit  hervorbrachten ,  in  welcher  meri- 
diane  Hebungen  die  Buchten  des  Fränkischen  Jura-Meeres 
trocken  legten,  und  deren  Niederschlüge  zu  den  durch  die 
Erosion  -  Thidcr  des  Mains,  der  Rodach  und  der  Itz  zer- 
rissenen Plutcau-Musseu  des  Franken- Jura'»  umgestalteten. 

Doch  man  ist  es  dem  Urtheilc  des  I^sers  schuldig, 
dieser  Aufziihlung  gigantiigcncr  Spalten-Bildungen  im  Süd- 
Westen  des  Thüringer-  W  aldes  Einhalt  zu  thuu  und  ihn 
noch  tri  glich  durch  die  Aussprüche  unseres  angerufenen  Ge- 
währsmanns von  der  Existenz  und  dem,  in  Bezug  auf  die 
nord-östlich  und  uord-westlieh  ziehenden  Erhebungen,  jün- 
geren geologischen  Alter  der  nord-südlich  laufenden  Spalten- 
Bildungen  zu  überzeugen. 

„Wichtiger  ist  der  Einfluss",  «igt  H.  Creducr1),  „wel- 
chen die  Bildung  des  Basalts  bald  noch  Ablagerung  der 
Bniunkohlen  -  Foramiion  auf  die  Umgegend  des  Thiirittgcr- 
Waldes  ausübte.  Obsehon  das  eigentliche  Gebiet  des  letz- 
teren ausser  dem  Bereich  der  Rasalt  -  Durchbrüche  log,  so 
erlitten  dotfa  die  südlich  gelegenen  Yorbergc  eine  wesent- 
liche Umgestaltung.  Ausser  der  Hauptmasse,  welche  das 
Rhön-Gebirge  bildete,  erhob  er  sieh  zu  zahlreichen  Koppen 
und  Kegelbergen,  welche,  Weithin  sichtbar,  die  Höhen  des 
bunten  Sandsteines ,  Muschelkalkes  und  Keupers  überragen 
uud  sich  vom  Rhön- Gebirge  bis  in  die  Nähe  von  Bodach 
erstrecken;  so  vor  Allem  der  Gebu-Berg.  der  Dolimir,  die 
Gleichberge.  Ausser  diesen  Kuppen  brach  der  Busalt  in 
zahlreichen  meist  vou  denselben  auslaufenden  Spalten  her- 
vor, welche  die  älteren  Gesteine  gewöhnlich  in  nord-süd- 
licher  Richtung  durchsetzen.  Je  zahlreicher  die  kuppen- 
förmigen  und  gaugartigen  Vorkommen  des  Basalts  südlich 
vom  Thüringer- Wald  sind,  je  mehr  sich  durch  dieselben 
die  Intensität  zu  erkennen  giebt,  mit  welcher  sieh  derselbe 
den  Weg  au  die  Oberfläche  buluitc,  um  so  mehr  über- 
rascht die  geringe  Störung,  welche  selbst  in  seiner  unmit- 
tclltarcn  Nähe  in  der  Iiigerung  der  Schichten  der  durch- 
brochenen älteren  Gesteine  hervorgebracht  wurde.  Seine 
Einwirkung  scheint  auf  eine  gleichmäßige  lokale  Bodeu- 
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Erhebung  und  auf  eine  Frittung  des  unmittelbar  angren- 
zenden Gesteins,  da  wo  er  in  grösseren  Massen  durch- 
bntch,  beschränkt  zu  sein". 

Wir  glauben  in  diesen  Worten  die  Existent,  das  geolo- 
gische Alter  und  den  allgemeinen  Charakter  der  gigantoge- 
nen  Spalten-Bildungen  zur  Genüge  nachgewiesen  zu  sehen. 

Möge  diese  Abhandlung  die  Geologen  zu  weiteren  Be- 
trachtungen und  Nachforschungen  über  die  Lösung  der 
Frage  auffordern,  ob  da»  Pentogonal-Systcm  Elie  de  Bcau- 
mont's,  nach  dem  ltcnida  in  Thüringen  eines  der  zwölf 
geologischen  Ceutral-l'unklc  der  Knie  ist,  uder  das  ortho- 
drome  System  des  Verfassers  —  oder  ob  keines  von  bei- 
den -  die  wohru  Formel  für  die  Richtungen  der  von  der 
Innen  -  Seite  der  Erd  -  Kruste  ausgehenden  Senkungen  und 
Erhebungen  bildet  Mögen  sie  die  Wald- Gebirge  Mittel- 
Deutschlands  durchforschen  oder  die  blühenden  Gefilde  des 
inneren  Thüringens,  überall  wird  ihnen  in  ersteren  der  bil- 
dende Eintluss  von  mehreren  orthodromen  Heinings- Rich- 
tungen ausschliesslich  entgegentreten.  Die  Richtungen  der 
niedrigeren  Hohen -Züge  im  Innern  des  Thüringischen 
Beckens  werden  sie  hingegen  beinahe  ausnahmlos  von  dem 
Vorhandensein  titanogener  Spalten-Bildungen  ubhiiugig  fin- 
den, welche  gleichzeitig  mit  dem  Thüringer- Wald-System, 
alter  untermeerisch,  entstunden,  erst  in  neueren  Perioden 
durch  zahlreiche  ost-westlichc  Faltungen  der  Eni -Kinde 
emporgehoben  und  trocken  gelegt  wurden.  Die  Einwir- 
kung dieser  letzten  ist  zwur  von  den  Geologen  bisher 
nirgend  erwähnt  worden;  man  betrachte  aber  nur  die 
Richtungen  der  einzelnen  Höhen  -Züge  an  beiden  Ufern 
der  Stüde  zwischen  Sualfcld  und  Dornburg,  so  wie  die 
Richtung  der  zahlreichen  wellenförmigen  Hügel -Rücken 
au  beiden  Seiten  der  Unstmt,  welche  einem  ausgedehnten 
hudogenen  Falten-Systeme  zwischen  WcisscufoU  und  Miihl- 
hausen  angehören,  so  wird  man  bald  zu  dem  Schlüsse  ge- 
langen, das«  B.  (  otta's  und  H.  Credner's  im  Innern  Thü- 
ringens angegebene  Hebung«  -  Systeme ,  austatt  in  ost-süd- 


östlichen  Richtungen  geradlinig  hinzuziehen,  entweder  wie- 
der Seeberg  und  Hörsclberg  in  ihren  Rücken  -  Linien  viel- 
fach gebrochene  titano  -  luidogcne  Durchbruch  -  Erhebungen 
bilden,  oder  hado-titauogenc  Kulmination« -Systeme,  von 
welchen  hier  der  Hainich  und  die  Finno  im  Besonderen  zu 
erwähnen  sind. 

Das  bereits  besprochene  weitverbreitete  Auftreten  ost- 
westlicher Falten  -  Erhebungen  im  Pandel  von  50°  30' 
nördlicher  Breite  in  der  Rhön,  um  Steinheide  und  im 
Franken-  und  Saal -Walde  hat  ebenfalls  unter  Geologen 
und  Geographen  bisher  nur  wenig  Beachtung  gefunden; 
eben  wenig  wie  der  bemerkeuswerthe  1' nistend,  cfaua 
die  bedeutendsten  Gipfel-  Bildungen  der  Haupt -Kette  des 
Thüringer- Waldes,  der  Inselsberg  und  Bccrbcrg  erst  durch 
ost-westlichc  Faltcn-Krhebungen  zu  kulniinirenden  Punkten 
ausgebildet  wurden. 

Noch  deutlicher  ist  das  Imdogene  System  in  den  graniti- 
schen Erhebungen  des  inneren  Fi.  htcl-Gebirgcs  an  der  Eger 
und  Itosla  entwickelt ;  wie  überhaupt  dieses  Gebirge  und 
dessen  kulmiiürendc  Punkte,  Ochsenkopf,  Seluiccbcrg.  Wald- 
stein und  Kornlierg,  der  ausserordentlichen  Regelmässigkeit 
orthodromer  Hcbungs- Richtungen  halber  einen  glänzenden 
Beleg  fiir  das  Bestehen  der  im  Vorhergehenden  entwickel- 
ten Struktur-Gesetze  der  Enl-Rinde  bilden. 

Soll  der  Leser,  von  solchen  Nachweisen  befriedigt,  aus 
der  in  orthodromen  Richtungen  erfolgten  Oberflächen-Bil- 
dung Mittel  -  Deutschlands  sich  schon  zu  einem  günstig 
lautenden  Unheil  über  die  allgemeine  Anwendbarkeit  dieser 
Linien  zur  Erklärung  der  Erhehungs- Richtungen  der  Ge- 
birge der  ganzen  Erde  verpflichtet  halten?  Keineswegs; 
erst  dann,  wenn  es  dem  Verfasser  durch  fortgesetzte  Er- 
läuterungen in  Zeichnung  und  Schrift  gelungen  ist,  den 
Nachweis  zu  liefern,  das»  die  orthodrome  Symmetrie  eben 
so  maussgebeud  fiir  die  Oberflächen -Gestaltung  der  ent- 
ferntesten (tegenden  fremder  Krdtheilc  ist,  wie  fiir  die 
Mitte  unseres  Deutschen  Vuterlandes. 
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Geographische  Pnt«osAt.-NAi  iinn  iitk.n. 

Prof.  Ehrenberg  ist  zum  korrespondirenden  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft der  Naturforscher  in  Butuvia  crwithlt  worden. 

Elie  de  Bcnumont  und  De  Saulcy  sind  xu  Mitgliedern  de« 
C'onscil  imperial  de  l'Instruction  publique  ernannt. 

Carl  Vogt  begleitet  den  Prinz  Napoleon  «uf  dessen  Reise 
nach  dem  Norden. 

Struve,  K.  Russ,  Suiatsrsth ,  l>i*hcr  Adjunkt- Akademiker ,  i»t 
zum  ausserordentlichen  Mitglied  der  Kaiscrl.  Russ.  Akademie 
der  Wissenschaften,  Astronomische  Ahthcilung,  ernannt. 

v.  Wrangell,  K.  Russ.  Admiral,  wurde  «n  die  Stelle  de«  ver- 
storbenen A  darin]  Sir  Ed.  Parry  zum  korrespoudirenden 


Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris,  Sektion 
Geographie  und  Navigation,  gewählt. 

George  Don,  Botaniker,  durch  seine  Reisen  in  Brasilien, 
West-Indien  und  Sierra  Leuna,  sowie  durch  mehrere  bota- 
nische Werke  bekannt ,  starb  den  25.  Februar  d.  J.  zu 
Kensington  in  England. 

II.  Grinnell  und  Dr.  Kane  haben  von  der  Englischen  Admi- 
ralität, der  erstere  einen  silbernen  Pokal,  der  letztere  ein 
Tbee-Servicc  au«  Silber  erhalten.  Gleichzeitig  wurden  den 
Offizieren  der  Expedition  goldene,  der  Mannschaft  silberne 
Medaillen  uberschickt. 

James  Rae  und   »einen  Gefährten  wurde  die  im  Marz  1S50 
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für  eine  sichere  Auskunft  über  Franklin'«  Schicksal  ausge- 
setzte Summe  von  10, Odo  Lst.  von  der  Britischen  Admi- 
ralität zuerkannt. 

Oberst  -  Lieutenant  J.  C.  Frommt ,  berühmt  durch  »eine  Er- 
forschung der  Fclsengcbirgc  und  Kaliforniens  in  den  Jnliren 
1842,  43  nnil  -14  (wip-n  des  grossen  Goldrcichtbuiu»  sei- 
nes  etwa  To  Englische  Quadrat-Meilen  umfassenden  Land- 
besitze* wahrscheinlich  der  reichst«  Mann  der  Welt),  i«t 
zum  Kandidaten  der  Republikanischen  Partei  für  diu  Präsi- 
dentschaft der  Vereinigten  Staaten  erwählt  worden. 

Dr.  Harth  hat  von  der  Universität  Oxford  da«  Doktor-Diplom 
honiris  causa  erhalten. 

GeoflVoy  Saint  Hilaire,  bisher  Vice  -  Präsident  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Paris,  ist  in  Folge  von  Uiet's  Tod 
zum  Präsidenten  gewählt  worden. 

Daniel  Sharpe,  Präsident  der  Geologischen  Gesellschaft  in 
London,  ist  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  den  20.  Mai 
d.  J.  verunglückt.  An  seiner  Stelle  ist  Col.  Portloek  Prä- 
sident geworden. 

P.  Parker  King,  der  berühmte  Seefahrer,  starb  am  25.  Febr. 
d.  J.  zu  Port  Jackson  in  Australien. 

Andersson,  der  Afrikanische  Reisende,  Autor  des  „Lake  Xgami, 
or  Exploration»  and  Discoveries  in  South-Western  Africa", 
hat  vom  Küuig  von  Schweden  eine  goldene  Medaille  er- 
halten. 

II.  B.  de  Saussure,  dem  ersten  kühnen  Hesleiger  des  Mont- 
blanc, beabsichtigt  man  in  Cbamouny  ein  Denkmal  zu 
errichten, 

Dr.  Karl  Neuinann,  Verfasser  des  Werkes  „Die  Hellenen  im 
Srythenlandc",  hat  die  Redaktion  der  in  Berliu  erschei- 
nenden „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  übernommen. 

Couturicr,  ein  junger  Franzose,  der  voriges  Jahr  im  Auftrag 
der  Socii'-te!  de  Geographie  in  Paris  von  Algier  aus  eine 
Reise  nach  Central  -  Afrika  antrat,  ist  in  Brczina ,  einer 
Oase  der  Sahara,  wo  er  mit  der  Erlernung  der  einheimi- 
schen Sprache  beschäftigt  war,  ein  Opfer  des  Klima's  ge- 
worden. 

Simonow,  Rektor  der  Universität  Kasan,  Begleiter  des  Ka- 
pitän Belliugshausen  auf  dessen  Reise  nach  der  Südsee  in 
den  Jahren  1819  bis  1H21  und  namentlich  bekannt  durch 
seine  Arbeilen  über  den  Erd-Magnctismus,  starb  den  10.  Ja- 
nuar d.  J.  zu  Kasan. 

WiscbnewsVji,  Mitglied  der  Akademie  zu  St.  Petersburg,  wel- 
cher sich  um  die  geographische  Kenntnis»  von  Russland, 
besonders  durch  zahlreiche  in  den  Jahren  1806  bis  1815 
ausgeführte  Posilions-Bestimmungcn,  grosse  Verdienste  er- 
worben hat,  »tarb  den  1.  Juni  d.  J.  zu  St.  Petersburg. 

Fedorow,  Astronom  zu  Kiew,  der  im  Jahr  182»  Parrot  auf 
dessen  wissenschaftlicher  Expedition  nach  dein  Antrat  als 
Astronom  begleitete  und  18.12  in  West-Sibirien  viele  Orts- 
Bestimmnngen  und  trigonometrische  Höhen-Messungen  aus- 
führte, starb  zu  Kiew  den  24.  März  d.  J. 

KoNSfMTIOS  VON  XAIIHlMiSMITTF.I.N  IN  VEHS«  IlIf.nF.NKN 
Lixi'KiiN.  —  Im  Nnlizblutt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Darmstadt  macht  Herr  Ober-Stcnerrath  Ewald  Mittheilungen 
über  die  Konsumtion  der  Stadt  Darmstadt  im  Vergleich  zu 
anderen  Orten  und  Ländern.  Die  allgemeineren  Resultate 
seiner  Untersuchungen  sind  folgende.  Von  Broil  kommen 
auf  jeden  Einwohner  in  Darmstadt  jährlich  321,«  Pfd.,  in 
Frankfurt  a.  M.  322,4»  Pfd.,  in  Baden  471  Pfd.,  in  Preussen 
324  Pfd.,  in  Frankreich  495  Pfd.,  in  England  160  Pfd. 
Obgleich  die  angeführten  Zahlen  für  Baden,  Frankreich  und  1 


England  weniger  zuverlässig  sind,  als  die  übrigen,  so  lässt 
sich  doch  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  in  Sud-Deutschland, 
Frankreich  und  England  die  Brod-Konsunition  bedeutender 
ist,  als  in  Mittel-  und  Nord-Deutschland. 

Von  Fleisch  kommen  jährlich  auf  jeden  Einwohner  in 
Darrostadt  101.;  Pfd.,  in  Frankfurt  a.  M.  Ii 2,«  Pfd.,  h 
»a'len  50,»  Pfd.,  in  Preussen  34,j«  Pfd.  (Koblenz  140  Pfd., 
Ik-rlin  114  Pfd.,  Magdeburg  97  Pfd„  Munster  Jlj  Pfd.,  in 
94  Städten  im  Durchschnitt  83  Pfd.  IS  Loth),  im  Königreich 
Sachsen  II»  Pfd.,  in  Wien  151  Pfd.  (1834).  in  Frankreich 
S!»,«  Pfd.  (Paris  Uli  Pfd.),  in  England  7  8*  Pfd.  (Rindfleisch 
allein).  Für  Städte  kann  daher  der  Verbrauch  von  100  Pfd. 
Fleisch  auf  den  Kopf  als  ein  normaler  betrachtet  werden. 
In  Preussen,  Sachsen  und  Frankreich  ist  der  Fleischverbrauch 
ziemlich  gleich ,  etwa  40  Pfd.,  in  England  dagegen  doppelt 
so  gross. 

An  Getränken  werden  im  Durchschnitt  jährlich  von  jedem 
Einwohner  konsumirt  in  Darmstadt  39, 19  Grhzgl.  Hess.  Maass, 
in  Frankfurt  a.  M.  102  M. ,  in  Preussen  12,*»  M.  (1849), 
in  Paris  G'.l\ M.  (1  854),  in  ganz  Frankreich  an  Wein  Sil  M., 
in  England  an  Wein  o,s  M.,  an  Bier  30  M.,  an  Branntwein 
2,os  M.  In  Sachsen  berechnete  man  im  Jahre  1845  den  Hier- 
verbrauch  zu  13  M. ,  in  Baiern  zu  41  M. ,  in  Wurtemberg 
zu  27  M.,  in  Baden  zu  7j  M.  Im  Allgemeinen  sind  hier- 
nach die  Franzosen  die  grdssten  Weintrinker,  sie  konsumimi 
wenigstens  50  mal  so  viel  Wein,  als  die  Engländer.  Auch 
die  Deutschen  erscheinen  als  sehr  massig  im  Weingenuss, 
indem  man  selbst  für  die  Deutschen  Weinländer  kaum  die 
Hälfte  des  Durchschnitts  von  ganz  Frankreich  rechnen  kann. 
Im  Biertriuken  werden  dagegen  die  Englander  nur  Ton  den 
Baiern  ubertroffen.  Aullallend  ist  die  grosse  Konsumtion  von 
Obstwein  in  Frankfurt  a.  M.,  nämlich  24  Maass  jährlich  auf 
den  Kopf  im  Durchschnitt  der  Jahre  1848—  1852. 

Zi'K  Gksciiichtl  i>kr  Pki.axzen-Wanpkbüxo.  —  Bei 
der  Betrachtung  des  Einflusses,  welchen  Wasserströmungen 
auf  die  Wanderung  der  Pflanzen  üben ,  schenken  wir  zuerst 
den  von  Berg  zu  Thal  gehenden  des  süssen  Wassers  unsere 
Aufmerksamkeit.  Beweise  für  diesen  Einfluss  finden  sich  fast 
aller  Orten.  Fruchte  und  Samen  fallen  nicht  selten  unmittel- 
bar oder  gerathen  durch  Regengüsse  in  Gebirgsbäche,  lassen 
sieh  durch  die.  Finthen  vom  Gebirge  in  die  Niederung  trugen, 
und  finden  wohl  zum  grössten  Theile  auf  der  Reise  den  Un- 
tergang; doch  ein  Theil  wird  mit  ungestörter  Keimkraft  vom 
übergetretenen  Wasser  beim  Rucktritt  in  das  gewöhnliche 
Bett  auf  dem  Lande  zurückgelassen  oder  bleibt  am  Ufer  han- 
gen,  und  im  Frühjahr  blüht  tief  im  Thalo  ein  fremder  Ge- 
birgsbewohner. So  gelang!  das  Wohlverlei  (Arnica  montana,  L) 
von  den  Wiesen  und  Rainen  der  höheren  Berge  des  Thürin- 
ger Waldes  hie  und  da  in  die  Ebene  und  lässt  sich  fast  je- 
des Jahr  vereinzelt  in  unserer  Nähe,  im  Kollerstedter  Grunde, 
linden.  Das  Haller'sehe  Gansekraut  (Arabis  Halleri,  L.)  wird 
von  den  Wa«»crti,  die  vom  Harze  kommen,  in  die  Ebene  von 
Hildesheim  gebracht  ,  wo  es  sich  nicht  weit  vom  F'lusse  ent- 
fernt. Alpen-Pflanzen,  wie  das  Al|wn-Lcinkraut  (Linaria  al- 
pina,  Cand,),<lie  Rostbraune  Schnee-Rose  (Rhododendron  ferru- 
gineum,  L.)|  die  Grone  Erle  (Alnus  viridis,  Cand.)  kommen 
durch  die  Berg-Strome  von  den  hohen  Gipfeln  in  die  Tha- 
ler; namentlich  wird  ein  solcher  Einfluss  der  Isar  auf  die 
Umgebung  München'»  und  der  Hier  auf  Ober-Schwaben  wie- 
derholt versichert.  Jene»  Alpen-Leinkraut,  die  Kleine  Glo- 
rken  lume  ICampannk  pn«ills,  II  um  k  l  .  eine  WiMMMM 
1     (Thalictrum  aipiilcgifolium.  L.),  wesentlich  Alpine  Pflanzen,  fin- 
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den  sich  auf  i]i>n  Inseln  des  Rhein-Strome*  bis  nach  Strnss- 
bürg  unil  kommen  offenbar  von  den  Alpen  oder  «lern  Jura 
■Inliin ;  dasselbe  eilt  von  Salix  nigricans,  Fries.,  Salix  daplino- 
des  ,  Vill.,  Salix  incaiia ,  Sehranck  ,  Myricuriu  germanica, 
Desv.  Die  Sernpliularia  canina.  L,  eine  Pflanze  der  Gcbirgs- 
thaler,  steigt  lang*  des  Laufe*  <ler  Gewässer  herab  und  lasst 
sieh  entlang  des  Rheine»,  der  Khöne,  der  Loire  und  des  AI- 
lier  verfolgen.  Die  Pinguicula  vulgaris,  L.,  eine  andere  Alpine 
Pflanze,  ist  in  der  Kbene  des  Elsasses  nahe  bei  Bcnfeld  gefun- 
den worden,  wohin  die  Samen  von  ilen  Vogesen  gerathen 
waren.  Gewächse  der  Caatilischcn  Hochebene,  unter  ihnen 
Loflingien  ,  werden  vom  Duero  und  Tujo  nach  Portugal  ver- 
pflanzt. In  den  Kusten-Gegenden  von  Chile  fand  Chamisso 
verschiedene  ausgezeichnete  Alpen-Formen  der  Gattungen  Cal- 
ceolaria  und  Calandrinia,  die  Meyen  spater  auf  den  höchsten 
Erhebungen  der  Chilenischen  Cordilleren,  «teu  ganz  in  der 
Nahe  des  ewigen  Schneens,  wiedersah,  von  wo  sie  wahrschein- 
lich durch  die  zu  Thal  gehenden  Wasser  nach  der  Kaste 
gefuhrt  worden  waren.  Ju,  die  gewaltigen  Strome  der  Krde, 
wie  der  Ganges,  Indus,  Congo,  Amazonen-Strom,  Orinoko, 
Mississippi,  begnügen  sieh  nicht  einmal  mit  einer  »olchen  zar- 
teren Verpflanzung,  sondern  reissen  von  ihren  Ufern  mitunter 
ganze  Stucken  los,  die  dann  als  kleine  schwimmende  ln«eln 
eine  Menge  lebender  Pflanzen  aus  den  obern  in  die  tiefer  lie- 
genden Gegenden  bisweilen  glücklich  bringen.  —  Von  den 
Meeren  ist  Itehauptct  worden,  sie  «cien  Hemmnisse  der  Pflan- 
zen-Wanderung, und  im  Allgemeinen  liegt  darin  viel  Wahres,  da 
das  salzige  Wasser  die  Keimkraft  vieler  Samen  vernichtet ;  aber 
dennoch  tragen  die  Wogen  auch  manche  Frucht  unbeschädigt 
von  einem  Gestade  zu  dem  anderen.  Zumeist  werdeu  hier 
naturlich  Ufer- Pflanzen  zur  Betrachtung  kommen,  doch  bleibt 
diese  um  so  weniger  darauf  beschrankt,  als  oft  genug  die 
süssen  Wasser  Erzeugnisse  des  Binncn-Landcs  dem  Meere 
übergehen.  Aviccnriia  loinentos»,  L.,  ein  am  Meeres- Ufer  wach- 
sender Baum,  der  seinen  Samen  grusstentheii»  ins  Meer  fallen 
lusst ,  seheint  seine  Verbreitung  vor  Allem  den  Wellen  zu 
danken ,  welche  den  Samen  nach  entfernten  Küsten  tragen. 
Die  Fruchte  der  Cocos-Psilme  und  Pandancen  werden  durch 
die  Wellen  den  Inseln  zugeführt  und  gehören  dann  häufig 
mit  unter  deren  erste  Bewohner.  De  Candolle  machte  die 
Bemerkung,  das*  die  Inseln  an  der  Vegetation  der  Kontinente 
Thcil  nehmen  ,  gewöhnlieh  im  umgekehrten  Verhältnis.«  der 
Entfernung ;  von  i486  Gefass  -  Pflanzen  ,  die  auf  ihn  Briti- 
schen Inseln  wachsen,  sind  es  kaum  43  oder  die 
»ich  in  Frankreich  nicht  wiederfinden  ;  von  C33  Arten 
bitten,  die  Kanarischen  Inseln  310.  die  das  Festland  Afrika** 
nicht  hat  ;  die  Flora  von  St.  Helena  zeigt  kaum  einige 
Arten,  die  in  einem  der  benachbarten  Conti nente  zu  finden 
sind.  Madeira  und  die  Kanarischen  Inseln  haben  viele  Ge- 
wächse mit  Süd -Portugal  gemein:  Cornwall  hat  Pflanzen 
na»  Nord-Portugal  und  Asturien  ;  Ost-Afrika  hnt  dergleichen 
von  Vorder-Indien ,  Süd-Afrika  am  Congo  vom  gegenüberlie- 
genden Amerika.  Kein  Wunder  also,  wenn  Lander,  welche 
Binnen-Mecrc  uiuschliesscn,  in  ihrer  Ufer-Flora  sieh  ahnlich 
sehen.  Die  Süd-Kuropäischo  ist  der  Nord-Afrikanischen  bis 
zum  Atlas  auffallend  ähnlich,  ja  sie  geht  zum  Thcil  bis  Don- 
gola.  Ost-England  hat  Deutsche  und  Danische,  Nord-Sehott- 
land Norwegische  Gewächse.  Die  West  •  Kuropaische  Isoetes 
ist  nur  bis  Hallaml  in  Schweden  gekommen ;  aber  Schonen 
und  Bicckingen  blühen  von  Nord-Dcutschcn  Gewächsen.  Die 
Strömungen  de«  Meeres  gehören  eingestände  neriuaassen  zu  den 
wirksamsten  Mitteln,  welchu  die  Natur  anwendet,  die  ur- 
sprünglichen Gebiete  mancher  Gewächse  zu  erweitern.  Sic  sind 
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die  Träger  der  Samen,  Fruchte,  Pflanzen  von  Insel  zu  Insel, 
von  einem  Festland  zu  dem  anderen.  Man  weiss,  das»  un- 
bekannte Früchte ,  welche  die  Wogen  von  Westen  her  an 
Knropa's  Küsten  spulten,  einen  der  Grunde  abgaben,  aus  de- 
nen Colunibus  westwärts  steuernd  nach  Indien  zu  kommen 
hoffte.  Die  Wirkungen  des  Golf-Stromes  in  dieser  Beziehung 
sind  jetzt  allgemein  bekannt :  mehrere  Arten  von  Bohnen,  die 
bisweilen  an  den  Küsten  der  Orkaden,  Hehriden  und  Irland'.« 
gefunden  werden  —  darunter  Dolii  liosurcns ,  L.  —  rubren 
von  Pflanzen  her,  die  in  West-Indien  wachsen.  Erioeaulon 
septangulare,  Wither.,  scheint  nach  der  Insel  Sky  von  Nord- 
Amerika  gebracht ;  Samen  von  Guilandina  Bonduc,  L.  kamen 
mit  dem  Strome  von  West-Indien  an  Irland'«  Küste,  wo  sie, 
gesammelt  und  gesäet,  schone  Pflanzen  gaben.  Unter  den 
Samen ,  welche  der  Strom  an  die  Norwegischen  Gestade 
spult,  erkannte  schon  Linne  die  vonCassia  fistulnt»,  L  ,  Ana- 
cardium  oecidentalc.  L.,  Mimosa  scanden«,  L.,  und  Coco»  nuci- 
fer«,  L.,  sämmtlich  den  Ufern  des  West-Indischen  Binnen- 
Meeres  entsprossen.  Durch  Meercs-Ströinung  kommen  Sa- 
men und  Fruchte  von  Sumatra  und  Java  nach  den  Kcclings- 
Inseln,  deren  magere  Flora  nur  Ufer-Pflanzen  des  Ost-Indi- 
schen Archipel'«  enthalt.  —  Auch  die  SehifTTnhrt  hat  manches 
Samenkoni  zufallig  an  fremden  Gestaden  ausgestreut  und  so 
zur  Pflanzen  -  Verbreitung  beigetragen.  —  Vornumlich  mögen 
die  Waaren,  welche  die  Schüfe  fuhren,  häufig  die  Träger  von 
Samen  sein.  Keine  aber  eignet  sich  mehr  dazu  als  Wolhy, 
das  zeigt  Port  Juvenil  in  der  Nahe  von  Montpellier.  Diese 
Stadt,  welche  durch  Wollhandel  und  Tuch-Manufakturen  von 
dem  elften  Jahrhundert  an  bis  jetzt  sich  stets  auszeichnete, 
hat  an  jenem  kleinen  Hafen  eine  Ebene,  auf  welcher  die 
Wolle  trocknet  ,  nachdem  sie  gewaschen  worden  ist.  Dort 
vergeht  kein  Jahr,  das»  man  nicht  fremde  Pflanzen  fände, 
entstunden  aus  den  Samen ,  die  aus  der  Wolle ,  in  welcher 
sie  verbürgen  waren ,  zu  Boden  fielen.  Zuerst  machte  De 
Candolle  darauf  aufmerksam  und  nannte  bereits  mehrere 
fremde  Pflanzen,  die  er  dort  gepflückt,  z.  B.  Psoralen  Palae- 
stina,  Gnu.,  und  Hypericum  erispum,  L.,  aus  dem  Morgenlande, 
Centauren  parviflora,  Desf.,  aus  Nord-Afrika  u.  a.  m. 

Hierauf  schenkten  dieser  sonderbaren  Flora  viele  Bota- 
niker  ihre  Aufmerksamkeit,  und  Gudrun  zählt  in  seinem  die- 
selbe behandelnden  Schriftchen  „Florula  Juvenalis"  nicht  we- 
niger als  387  Pflanzen-Arten  auf,  die  dort  gesammelt  wurden, 
darunter  52,  deren  Vaterland  man  noch  nicht  kennt,  die  also 
aus  Gegenden  stammen  mögen,  die  bis  jetzt  noch  nicht  bota- 
nisch untersucht  worden  sind.  Welche  Menge  von  Samen 
mag  da  die  Welt  enthalten,  von  denen  ohne  Zweifel  die  mei- 
sten XU  Grunde  gehen. 
(Dr.  Zes**,  Vernich  einer  Oeschkhle  der  iyUinzen-Wantltrun>}) 

Zaiil  DBB  Nltz-Pflanzkn.  —  Wie  hoch  sich  die  Menge 
sämmtlicher  auf  der  ganzen  Knie  benutzter  Vegctabilien  belauft, 
ist  nicht  einmal  annäherungsweise  zu  schätzen  ;  die  Zahl  solcher 
in  den  Kuropaischen  Gärten  kullivirter  Arten  dürfte  sich  auf 
240U  bis  2Ö00  belaufen.  Von  diesen  dienen  etw»  1  140  zu  ver- 
schiedenen medizinischen  Zwecken,  21*3  liefern  cssbare  Früchte 
und  Samen,  117  Gemüse,  100  essbare  Wurzeln,  Knollen  und 
Zwiebeln,  40  Getreide  -  Arten ,  gegen  20  geben  Sago,  etwa 
eben  so  viel  Zucker  und  Honig,  0  Wein,  30  fette  Ufa;  also 
dienen,  mit  Ausschluss  der  zahllosen  Varietäten  der  Kultur- 
Pflanzen,  gegen  f.00  wirkliche  Pflanzen  -  Arten  zur  Nahrung, 
B  Arten  liefern  Wachs,  7G  Farbeslofl'e ,  IG  Salz,  40  werden 
als  Futter-Gewächse  kultivirt  und  etwa  200  zu  verschiedenen 
technischen    und    gewerblichen    Zwecken    benutzt.  Giftige 
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werden  gegen   250  kultivirl,  unter  ihnen  nur  etwa 
66  narkotische,  während  «Ii«-  übrigen  zu  den  scharfen  giftigen 
(iVo/.  Üotf.ptrt  i»  «/.  llttsiuuer  /.Hj.) 


l'ltom  KTIOX  VON*  ZlXK   IN  DEN  JaIIIU  N  1  >* 3,  ]»i4  U.  1855. 

Gesatnmt  -  Krzetigung : 

Vicille  Montagnc  . 
Corphnlic  u.  Nimv.  Montagnc 
Stollberg  und  Bezirk  .  . 

Schlesien  

Engtand  

Polen  

Amerika  ...... 


ItU 

185t 

1855 

Ton» 

17,000 

17,.'i00 

]  8,000 

1,800 

0,000 

4,800 

3,800 

.1,000 

1,400 

<• 

80,000 

28,000 

27,795 

2,000 

1,500 

1,500 

4,000 

3,0110 

•  2,000 

1,500 

1,500 

Seblc 
Erde 


ien  liefert 
produzirten 


Summa   Ton»    B4,ti00     61,50o  Ijo^l'ii 

dnnaeh  fast  die  Hälfte  des  auf  der  ganzen 
Zinke». 

Wahrend  die  Erzeugung  ziemlich  «tationär  blieb,  war  der 
Verbrauch  beständig  im  Zunehmen  begriffen ,  wesshalb  bei 
Beginn  de*  Jahres  1856  nur  noch  der  geringe  Yorrath  von 
9,400  Tons  vorhanden  war. 

Verbrauch  : 

185» 

Frankreich  Tons 

Ef lud  

Amerika  

Belgien  und  Holland  .  . 


Schweden  un 
Kusslaud  ohne  Angabe, 
und  China.  . 


20,000 

12,(  

7,000 
4,500 
10,000 
4,000 


1851 
24,500 
17,000 
8,000 
4.100 
!»,5O0 

3,100 


1R55 

27,  

10,11t 
»,.150 
8,750 
0,200 
1,250 


■V 


1,0  1 1 1  1,300 


Summa 


Ton»   62,500     67,200  68,265 
{l\tut»iKkt>  UiitultU-Arekie.) 


Auavramnra  i>ek  Thans-Atlantischen  Dampf^hifk- 

F  Aiutr.  —  Kaum  sind  18  Jahre  Verllossen,  seitdem  du»  erste 
DanipfsehitV,  der  „Sirius",  den  Atlantischen  Oeean  kreuzte 
und  am  23.  April  1838  glücklich  im  Halen  von  New-York 
unter  dem  Jubelruf  der  herbeigeströmten  Menge  landete,  und 
schon  unterhalten  41  Dampfer  auf  neun  verschiedenen  Linien 
di«  regelmässige  Kommunikation  zwischen  Kuropa  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  Ks  sind  dies»  :  l)  Li- 
verpool und  New  York,  Collins-Linie  mit  4  Schiffen  und  Cu- 
nard-Linie  mit  4  Schiffen.  2)  Liverpool  und  Boston,  Cunard- 
Linie  mit  4  Schiffen.  3)  Glasgow  und  New- York,  Schottisch« 
Linie  mit  3  Schiffen.  4)  London,  Cork  und  New-York,  Cork- 
Linie  mit  2  Schiffen.  5)  New-York  und  Havrc,  Cunard- 
Linie  mit  5  Schiffen,  Französische  Linie  mit  3  Schiffen,  Alte 
Havre-Linie  mit  3  Sehiflen,  Neue  Havrv-Linie  mit  3  Schiffen, 
Indische  Havrv-Linie  mit  1  Schiff.  6)  Anlwer|ien,  Soutlntmp- 
ton  und  New-York,  Belgische  Linie  mit  5  Schiffen.  7)  New- 
Y'ork,  Southampton  und  Bremen,  Bremer  Linie  mit  2  Schiffen. 
8)  Liverpool  und  Philadelphia,  Philadelphia-Linie  mit  3  Schif- 
fen. 9)  l'ortland  und  Liverpool,  mit  2  Schiffen.  In  der 
jüngsten  Zeit  hat  sich  abermals  eine  neue  Gesellschaft  ge- 
bildet, deren  Schiffe  zwischen  Liverpool  und  Portland  über 
Neu-Fundland  Bad  Halifax  gehen  werden. 

Untergegangen  sind  wahrend  dieser  18  Jahre  auf  der 
Fahrt  zwischen  Kuropa  und  Amerika  acht  Dampfschiffe  :  Pre- 
sident, Columbia.  Humboldt,  City  of  Glasgow,  City  ot  Phila- 
delphia. Franklin,   Arctic  und  Pacific.    Von   vier  derselben 


wurden  alle  Menschen  gerettet,  von  einem  gingen  fast  alle 
zu  Grunde  und  von  dreien  hat  man  nie  wieder  Etwa»  gebort. 

(Xautii-al  Magaziw.) 

Die  Euiik  im»  Fi  t  tu  in  utit  OsiftKE.  —  Ks  ist  eine 
allgemein  verbreitete  Ansicht,  das*  in  der  Ostsee  Kbtee  und 
Floth  nicht  mehr  bemerkbar  seien  :  die  Kichti-jk.  it  dieser  An. 
sieht  scheint  man  aber  niemals  naher  und  nicht  mit  den  dafür 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  wohin  jede  der  vorhandenen 
zahlreichen  und  langjährigen  Reihen  von  Beobachtungen  dis 
Wasserstand«  s  der  Ostsee  zu  rechnen  ist,  untersucht  zu  haben. 
Das  abwechselnde  Aus.  und  Kinlaufcu ,  welche«,  soviel  be- 
kannt, allen  in  ilie  Ostsee  mundenden  Flüssen  cigcnthuiulick 
ist ,  weist  aber  schon  auf  «lie  Möglichkeit  der  Wahrnehmung 
hin.  Mögen  immerhin  die  Winde  und  ihr  Wechsel  auf  dii-sc 
Erscheinung  einen  grossen  Eiuflus«  üben  ,  »o  findet  doch  der 
Wcclisel  so  häufig  (täglich  mehrere  Male)  selbst  bei  derselben 
unveränderten  Windrichtung  Statt,  das»  ea  wohl  nicht  zu- 
lassig erscheint,  denselben  allein  au»  der  Wirkung  der  Winde 
zu  erklären.  Ganz  ungezwungen  und  natürlich  aber  erklärt 
»ich  die  Erscheinung ,  wenn  man  eine  Einwirkung  von  Ebbe 
und  Flui  Ii  als  vorhanden  annehmen  darf.  Es  lasst  sieh  gegen 
«liesc  Erklaruugsweise  auch  nicht  einwenden,  das»  das  Atis- 
und Einlaufen  viel  zu  unregclmassig  wechsele ,  als  da»*  nun 
es  auf  Rechnung  von  Ebbe  und  Flulh  schieben  konnte,  denn 
da  jedenfalls  die  letzteren  ihre  Wirkungen  kaum  merklich 
äussern  werden,  so  folgt  daraus,  das»  jeder  ni>  ht  zu  schwache 
Wind  hinreichen  niuss ,  die  sonstige  Regclmässigkcit 
Wirkungen  zu  stören  und  zu  verwischen.  Neuerlich  hat 
das  Grossherzoglich  Mecklenburgische  Statistische  Bureau  zu 
Schwerin  die  Beobachtungen,  welche  am  Pegel  im  Hafen  zu 
Wismar  vom  1.  Juli  184»  Ml  31.  Dezember  1855  taglich 
Mittags  12  I  hr  über  den  Wasserstand  gemacht  wurden,  in 
Bezog  auf  diese  Frage  untersucht  und  ist  durch  «lie  Zusam- 
menstellung jener  Beobachtungen  in  gewisse  Gruppen  zu 
werthvollen  Resultaten  gelangt.  Danach  tritt  entschieden  ein 
zweimaliges  Maximum  und  ein  zweimalige*  Minimum  de» 
Wasserstandes  wahrend  eines  täglichen  Umlaufs  des  Monde» 
hervor.  Der  Gang  der  Erscheinung  ist  zwar  keineswegs  ein 
ganz  regelmässiger ,  namentlich  ist  die  eine  «1er  Hebungen 
beträchtlich  grosser  als  die  andere,  auch  scheinen  ilie  Maxims, 
und  Minima  nicht  genau  in  gleichen  Zwischenräumen  aufein- 
ander zu  folgen,  auf  solche  Unregelmässigkeiten  musstc  man 
jedoch  nach  dem  Gesagten  im  Voraus  gefasst  sein.  Dass 
dieser  Wechsel  im  Wasserstande  nicht  allein  durch  «lie  Wir- 
kungen des  Windel  oder  durch  andere  zufällige  Umstände 
be<linc,t  ist,  lässt  sich  mit  einer  Wahrscheinlichkeit  von  inun 
gegen  1  dnrthuii .  und  dass  diese  gesetzmässig  wirkenden 
_  Kräfte  keine  anderen  sind  ,  als  Ebbe  und  Flulli  ,  mit  einer 
Wahrscheinlichkeit  von  550  gegen  1.  Die  mittlere  Hohe 
der  Mondtbilh  im  Hafen  zu  Wismar  betragt  2,4»  Hheitil.  Zoll 
und  die  höchste  Flulh  tritt  taglieh  im  Mittel  5  Stunden  22 
Minuten  Mondzeit  oder  5  Stunden  83  Minuten  mittlerer  Son- 
nenzeit nach  der  oberen  und  uuteren  Kulmination  des  Monde» 
ein,  wollet  die  sogenannte  wahrscheinliche  Unsicherheit  der 
Rechnung  26  Minuten  beträgt. 

(lUdknturger  Arekiv  ftr  Landctlctmde.) 

Fosmi.iex-Lacek  an  dek  KCrte  vox  Suffolk  ix 
England.  —  Beim  Dorf  Felixstow  an  der  Ku*te  von  Suffolk, 
südlich  vom  Ausfluss  lies  Deben ,  wurde  im  Jahre  1840  eiu 
Fossil  von  nierenförmiger  Gestalt  entdeckt,  da»  .lie  Paläon- 
tologen lungere   Zeit   wegen    seiner  unbestimmten   Form  in 
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Verlegenheit  setzte,  bia  Professor  Owen  darin  den  Zahn  eines 
Potlfisches  (Balaenodon  physaloides)  erkannte.  Im  Jahre  1848 
fand  Professor  Hcuslow  noeh  mehrere  solche  Coneretionen 
zu  Felixstow  in  einer  eigentümlichen  Schicht ,  die  sich  da- 
selbst wie  ein  rother  Streifen  längs  der  Klippen  hinzieht. 
Er  sandte  sie-  ebenfalls  an  Professor  Owen  und  erfuhr,  dass 
sie  aus  versteinerten  Knochen  mehrerer  Wallfiscb-Artcn,  haupt- 
sächlich aus  den  charakteristischen  Gehör  -  Knochen  (Cctnto- 
liles)  dieser  Thiere  bestanden.  Er  unterwarf  sie  nun  einer 
chemischen  Aualysc,  und  da  er  einen  bedeutenden  Phosphor- 
Gehalt  darin  entdeckte,  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  der 
Landwirthe  auf  sie  als  auf  ein  gutes  Dungemittel  hin.  Sofort 
wurden  an  vielen  Stellen  der  Küste  Nachgrabungen  begonnen 
und  es  stellte  sich  heraus ,  dass  sich  jene  bei  Felixstow  ent- 
deckte Schicht,  „Red  Crag"  genannt,  durch  einen  grossen 
Thcil  von  Suffolk  und  die  angrenzenden  Distrikte  von  Norfolk 
und  Essex  hinzieht.  Sie  liegt  5  bis  15  Fuss  unter  der  Ober- 
flache  und  besteht  vorzugsweise  aus  abgerundeten,  zerbroche- 
nen Muschelu  und  Knochen.  Die  Landwirthe  wissen  das 
Fossil  wohl  zu  schätzen,  sichten  es  von  dem  muscheligen  Ge- 
schiebe und  verkaufen  es  an  Ort  nnd  Stelle  für  50  Schilling 
bis  3  Pfund  per  Tonne  als  ausgezeichneten  Dunger,  unter 
dem  Namen  Coprolith  oder  Cops.  Seitdem  worden  viele  in- 
teressante Thier-  I'bcrrest«  darin  aufgefunden,  so  ein  Khino- 
ceros  Srhleiermacberi ,  eine  seltene  Art ,  die  Professor  Kaup 
zuerst  bei  Darmstndt  entdeckte,  ein  Mastodon,  ein  Mainmuth, 
ein  Tapir,  Eber,  Hirsch,  beide  identisch  mit  den  in  Hessen 
ausgegrabenen ,  ein  Leopard,  Bar,  Pferd  oder  Zebra,  Mega- 
ceros,  ein  eigentümlicher ,  fast  zahnloser  Delphin  (Ziphius), 
identisch  mit  dem  von  Cuvier  aus  dem  Mu«'helmergcl  zu  Ant- 
werpen beschriebenen ,  und  eine  grosse  Menge  Zahne  und 
Ohrknochen  von  4  bis  5  Pottfisch-ahnlichen  Wnllfiseh-Artcn. 

Das  Vorherrschen  der  Cetaceen,  die  Vermengung  dieser 
mit  den  Knochen  und  Zahnen  erloschener  Fisch -Arten,  — 
von  denen  einige,  wie  das  Edaphodon ,  ausschliesslich  der 
eoeenen  Periode  angehören,  andere,  wie  das  grosse  Megalo- 
don,  welches  über  600  Zahne  von  vier  bis  fünf  Zoll  Durch- 
messer in  jedem  Kiefer  hatte,  von  der  eoeenen  bis  zur  plio- 
cenen  Periode  die  Meere  verheerten,  —  das  häufige  Vor- 
kommen von  Concretionen ,  deren  Grundlage  eine  fossile 
Krabbe  und  einige  andere  See  -  Crustacecn  bilden,  und  die 
muschelige  Natur  des  Bindemittels,  in  dem  alle  diese  Fossilien 
eingelagert  sind,  weisen  darauf  hin ,  dass  das  Lager  an  einer 
ehemaligen  Seeküste  sich  biMete,  indem  diu  Wallfisch-Skelette 
von  der  Brandung  an  die  Küste  geschleudert  und  die  Bruch- 
stücke altmalig  durch  das  wiederholte  Hin-  und  llerrollen  am 
Strand  abgerundet  wurden.  Durch  die  Wogen  wurden  gleich- 
zeitig Gebilde  verschiedener  tertiärer  Formationen  an  die 
Küste  geschwemmt,  da  einige  Fossilien  des  „Red  Crag"  un- 
streitig der  eoecnen  oder  ältesten  tertiären  Formation ,  die 
meisten  der  miocenen  oder  älteren  pliocenen  Periode  und  ei- 
nige wenige,  wie  das  Mammuth  und  der  riesenhafte  Irlän- 
dische Hirsch,  der  neueren  tertiären  Formati  on  angehören. 

(Salurdoy  Redete.) 

SciirFFunCcitK  AS    DER  ExOMSCtlKN   KC'BTK    IM  JaHRE 

1855.  —  Die  Anzahl  der  an  den  Küsten  Gross-Britanniens 
gescheiterten  Schiffe  betrug  im  Jahre  1855:  IUI,  wovon  auf 
die  Ost-Küste  576  ,  auf  die  West-Küste  251,  auf  die  Süd- 
Küste  117,  auf  die  Küste  von  Irland  147,  auf  die  Scilly- 
Inseln  10,  auf  die  Kanal-Inseln  6,  auf  diu  Orkner-,  Shet- 
lands-  und  Hebridischen  Inseln  84,  auf  die  Insel  Mau  13 
und  auf  die  Insel  Lundy  7  kommen.  Im  Jahre  1864 
I'etsrnuuin'.  Ooogr.  Mitthtüungcn.  185«,  Heft  VII.  und  VIH. 


sich  die  Zahl  derselben  auf  987,  im  Jahre  1853  auf  832,  im 
Jahre  1£>52  auf  1015.  (.Xautkal  Afinjaziiie.) 

Bevölkerung  von  Bosnien.  —  Nach  der  Organisation, 
von  1851  zerfallt  Bosnien  administrativ  in  G  Kreise  (Kaima- 
kanluks)  :  Serajewo  .  Trawnik,  Tusla  ,  Banja-Luka,  BihaLtch 
und  Nowi  -  Basar.  Die  Total  -  Bevölkerung  betrug  im  Jahre 
1851:  1,100,000  Seelen,  wovon  1,095,000  Slavischen  Ur- 
sprungs und  3000  Zigeuner,  welche  sanimtlich  Illyrisch  oder 
Serbisch  sprechen.  Der  Religion  nach  giebt  es :  Christen 
(Griechen  und  Katholiken)  7  1 5,500,  Mahommcduner  (incl.  Zi- 
geuner) 384,000,  Juden  C500.  Für  1818  war  die  Zahl  der 
Mahornmcdancr  zu  600,000  ermittelt. 

(NptiOlatt  das   Vereint  f.  Erdkunde  :u  Darmstadt.)  . 

Der  Cknmj«  Norwegens  nach  »er  letzten  Volks- 
jümi.cno  im  Jahre  185». 

(Dl«  alt  *  b*iektisctcfl  sind  nur  Flecken 
1.    Die  Land-Ämter ; 


Akershuus  Amt  .  .  . 

95,901 

8  1,416 

ioi,:t:i3 

115,149 

90,343 

Jarlsbergs  u.  Laurviks 

7  3,223 

Bradsbcrgs  

76,546 

Nedenes  

59,1 12 

Lister  und  Mundals . 

67,370 

Stavangcrs  

91,539 

Sudl.  Bergenhuua  .  . 

104,762 

Nordl.  Bergenbuus  . 

81,496 

90,283 

Sudl.  Throndhjcms  . 

96,304 

Nördl.  Throndhjcms 

73,5  71 

77,355 

54,065 

')  1,433,488 

//.   Städtt  und  FleHvn: 

Christiania  

38,958 

Bergen   

25,797 

10,012 

Stavanger 


11,717 


Draininen 
Christiansand 
Frederikshalt 

Laurvik   4,944 

Arendal   4,456 

Kongslierg   4,417 

Mosa  

Cbristiansund 
Skien  .... 

Frederikstad   3,486 

K.agerö   3,233 

Tromsö   2,958 

Tönsberg   2,87  4 

Gcsainrntzahl  der  Einwohner 

Zuwachs  seit  1845  =  100,00( 


9,916 
9,521 
7,408 


4,339 
4,290 
4,021 


•Mandal   2,719 

Porsgrund   2,436 

Öster-Risöer   2,213 

Sarpsborg   1,93; 

1,856 
1,837 
1,827 
1,818 
1,813 
1,646 
1,551 
1,543 
1,475 
1,454 
1,256 
1,174 
1,170 
1,165 
1,125 
1,124 
1,006 
1,025 
880 
830 
817 
753 
734 
651 
591 
481 
472 
459 
157 
407 
388 
344 
»27 
328 
135 

Norwegens  1,490,206  Köpfe ')» 
Kopfe.        (P.  A.  Münch.) 


Röros  

Horten  

Brevik  

•Kkersund  .... 
Flekkefjord  .  .  . 

Drubak  

•Svclvik  

Moide  

Lillehammer  .  .  . 
"Frederiksvarn  . 

'Karsund  

Sandefjord .... 
Hammerfest  .  .  . 
Gritnstad  .... 
•flau gesund  .  .  . 

Hauiar  

Vadsö  

Hörcfos  

Levangcr  .... 
•Langesund  .  .  . 
•Lillesaud  .... 
*Tvedestrand  .  . 

Namsoos  

•Aasgaardstrand . 
Kongsvinger.  .  . 
•Stathelle  .... 
*Soon  ...... 

Vardö  

•Sogndal  

•Holen  


D.mJÖ.  .  . 
•Hvilsteen  . 


')  Über  die  bitterem  dieser  beiden  Zahlen  sind  wir 


Kunde. 

D.  R. 
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Die  ZiGF.trsKR  in  der  Moldau.  —  Die  Anzahl  der  Zi- 
geuner in  der  Moldsu  beträgt  etwa  120,000  Seelen.  Obgleich 
ihre  Leibeigenschaft  tu  Anfang  dieses  Jahres  aufgehoben 
wurde,  so  besteht  sie  doch  in  Wirklichkeit  grossteutheilg 
noch  fort,  und  dadurch,  dasg  ihnen  seitdem  Stenern  auferlegt 
worden  sind,  hat  »ich  ihre  Lage  eher  verschlimmert  nlg  ver- 
begsert.  Am  Tage  arbeiten  sie  in  den  Ilausern  ihrer  Herren, 
wo  sie  die  niedrigsten  Dienste  versehen  müssen  und  bei  der 
geringsten  Veranlassung  mit  dem  Anlegen  einer  eisernen 
Maske  und  mit  der  Peitsche  bestraft  werden.  Die  Nacht« 
bringen  sie  ausserhalb  der  Stadtmauern  zu ,  im  Winter  in 
unterirdischen  Hohlen,  von  denen  nur  die  Dächer  über  den 
Boden  hervorragen ,  im  Sommer  in  selbstvcrfertigten  braunen 
Zelten.  Jeder,  der  sich  dem  Lager  nähert,  wird  von  den 
Bewohnern  der  benachbarten  Hauser  durch  Flintenschüsse 
gewarnt,  auf  seiner  Hut  zu  sein,  da  die  Zigeuner  im  übel- 
sten Rufe  als  Rauber,  Diebe  und  Monier  stehen.  Die  Kinder 
bis  zu  10  oder  12  Jahren  gehen  vollständig  nackt,  aber  die 
Männer  und  Frauen,  unter  denen  man  oft  die  symmetrischsten 
Formen  und  grosste  weibliche  Schönheit  findet,  haben  eine 
rohe  Bekleidung.  Ihre  Gerätschaften  und  eigenthnmlich 
gebauten  Wagen  zeugen  von  grosser  Geschicklichkeit  und  in 
der  That  sind  sie  die  besten  und  flüssigsten  Schmiede, 
Schlosser,  Maurer,  Musikanten  und  namentlich  Koche,  des 
ganzen  Landes. 

Die  dunkelbraune  Farhe ,  die  Orientalischen  Gesichts- 
züge und  vor  Allem  ihre  Spruche,  welche  überall,  wo 
sie  sich  finden,  mehr  oder  weniger  dem  einheimischen 
Dialekte  Indiens  gleicht ,  sind  schon  seit  langer  Zeit  als  Be- 
weise für  ihre  Asiatische  Abkunft  angesehen  worden  und 
mehrere  zerstreute  Angaben  orientalischer  Schriftsteller  ma- 
chen es  möglich ,  ihre  Wanderung  von  dem  Ufer  des  Indus 
bis  nach  Europa  zu  verfolgen.  Bald  nach  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  wohnten  gewisse  Indo  -  Scythische  Stamme  am 
Indus,  deren  Sprache  wahrscheinlich  den  Keim  des  heutigen 
Hindnstanischen  bildete.  Der  Haupt-Stamm  hiess  bei  den 
Griechen  Getac  oder  Sacae,  sie  selbst  nannten  sich  Dschntän 
oder  Sagon  ').  Sie  waren  bekannt  als  Musiker  und  Eiscn- 
arbeiter,  aber  auch  berüchtigt  wegen  ihrer  unruhigen  und 
schlechten  Lebensweise.  Im  4IC*  Jahrhundert  führte  Bahrain 
Gur  eine  Kolonie  derselben  nach  Persien,  wo  sie  sich  in  der 
heutigen  Provinz  Kerman  ansiedelte.  Ein  Theil  war  noch 
dort ,  als  sich  um  die  Zeit  der  Hcdschra  die  Kufs  und  Belus 
daselbst  nieder liesscu .  ein  anderer  Theil  war  aber  nach 
Westen  weiter  gewandert  und  hatte  sich  in  Susiana  (Chu- 
gistan)  angesiedelt ,  wo  sie  einem  Distrikt  in  der  Umgegend 
von  Awas  den  Kamen  Zat  gaben.  Im  ersten  Jahrhundert 
des  Islam  trafen  grosse  Zuzüge  der  Zats  oder  Dschntän  von 
der  Mündung  des  Indus  in  Susiana  ein,  die  als  Seeräuber 
in  den  Persischen  Göll  gekommen  waren,  und  Hessen  sich 
spater  am  Zusammen  Ii  usa  des  Kuphrat  und  Tigris  nieder. 
Hier  lebten  sie  vollkommen  unabhängig  und  ihrem  alten 
Heidenthum  getreu,  bis  sie  ihres  räuberischen  Lebens  wegen 
vom  Kalif  Moatescm  mit  Gewalt  verdrängt  und  zuerst  nach 
Bagdad,  später  zum  Theil  an  die  Ciliciarhe  Grenze  transpor- 
tirt  wurden,  um  dort  als  Vcrtheidigungslinie,  gegen  die 
Griechen  zu  dienen,  welche  beständig  mit  den  Mahommedancrn 
im  Kriege  lagen.  So  blieben  die  Dschatän  oder  Sagän  über 
100  Jahre  in  der  Gegend  des  Passes  von  Adann ,  zwischen 
den  Städten  Tarsus,  Mopsuesta  und  Anasarha.    All  die  Grie- 

')  Noch  heqtint.,go  bilden  die  Dm  hat  die  Hauptina»«  .1er  BctoI- 
kenuig  im  P&nibicliah. 


eben  im  Jahre  962  auf  kurze  Zeit  in  Cilicien  Fuss  fasstrn, 
verdrängten  sie  die  Sagän  nach  Iconium  und  Caesarea,  aber 
die  ScM»chuken,  welche  im  1  •>Ua  und  1 3'*°  Jahrhundert  von 
Osten  her  nach  Kleinasien  eindrangen ,  trieben  sie  wieder 
zurück  und  nach  dem  Bosporus  hin ,  den  sie  wahrscheinlich 
im  14,M1  Jahrhundert  überschritten.  Bald  darauf  erschienen 
sie  nach  den  Zeugnissen  der  Historiker  in  Böhmen.  Nach 
und  (nach  sind  aus  dem  Worte  Sagtin  ihre  jetzigen  Benen- 
nungen, Tsigani ,  Zigeuner,  Gipsics  entstanden.  Sie  selbst 
nennen  sich  in  Kuropa  Rum  oder  Romani,  diess  ist  aber 
nur  ihrem  Unsen  Aufenthalte  in  Klein -Asien  zuzuschreiben, 
da  von  den  Mahommedancrn  jener  Zeit  die  Asiatischen  Be- 
sitzungen der  Griechischen  Kaiser  Rum  gennnnt  wurden. 
Unter  den  Zigeunern  in  Syrien ,  Arabien  und  Persien  ist 
dieser  Name  unbekannt.  Ob  die  grosse  Menge  der  Zigenner 
in  Europa  und  Asien,  die  rn  S  bis  4  Millionen  geschallt 
wird,  alle  ihren  Ursprung  in  Bahrain  Gur's  Kolonie  haben, 
oder  ob  vielmehr  dieser  ersten  Wanderung  mehrere  andere 
folgten,  ist  eine  noch  unentschiedene  Frage. 

In  Persien  und  Indien  gielit  es  noch  heutzutage  viele 
den  Europäischen  in  GcBirhtsbildung  und  Sprache  gleichende 
Zigeuner.  In  Madras  arbeiten  sie  als  Schmiede  in  den  Ber- 
gen zwischen  Arcot  und  Bangalore  und  beschäftigen  sich 
nebenbei  mit  Jagd  und  Vogelfang,  doch  stehen  sie  auch  dort 
im  Rufe  eines  vagabundirenden  und  schlechten  Volke*.  Merk- 
würdig ist.  dass  sie  östlich  von  Indien  ganz  unbekannt  sind, 
also  ihre  Wanderungen  nur  nach  Westen  gerichtet  haben. 

(l>r<,tt<,linS*  af  M«  IL  O.  S.  0/  hmikm.) 

Anzahl  dich  Bergwerke  ix  Spanien.  —  Nach  amt- 
lichen Zusammenstellungen  betrug  1853  die  Anzahl  der  in 
Spanien  und  den  dazu  gehörigen  Inseln  im  Betriebe  befind- 
lichen Bergwerke  2336  ;  davon  wurden  bearbeitet  auf  Silber 
JOI,  auf  Kupfer  177,  auf  Kohlen  27«,  auf  Eisen  114,  auf 
Blei  90,>.  Unter  allen  Provinzen  hatte  die  grosste  Anzahl 
Abneria,  nämlich  899,  dann  folgte  Murcia  mit  38.'.  Ovicd» 
mit  289,  Jaen  mit  109  und  Zamor  mit  10S  Bergwerken. 

(RrtunMt*  IfantUU-Archiv.) 

Städtische  Bevölkeri-no  in  Rl'ssland.  —  Nach  der 
im  Jahre  1854  vorgenommenen  Zählung  des  Königreichs  Pulen 
gab  es  daselbst  nur  sieben  Städte  mit  über  10,000  Einwoh- 
nern, 12  Städte  mit  einer  Bevölkerung  von  5-  bis  10,000  E, 
und  49  Städte  mit  1000  bis  5000  E.  —  Die  enteren  sind 
Warschau  mit  157,437  E.,  Lod"z  mit  23,302  E.,  Ljublin  mit 
15,508  E.  ,  Plotzk  mit  12,728  E. ,  Kaiisch  mit  1  1,778  K„ 
Ssuw.dki  mit  10,420  K.  und  Radom  mit  10,231  E.  Zu  der 
zweiten  Klasse  geboren:  Piotrkow  mit  9878  E. ,  Tschen- 
stochow  mit  87C3  E,  Kalwaria  mit  8238  E.,  Awgnstowo  mit 
7990  E.,  Sjedlee  mit  7830  E. ,  Grubietschow  mit  C532  K, 
Sjerads  mit  «429  E  ,  Wlozlawek  mit  «162  E  ,  Lomscba  mit 
5804  E.,  Kail»  mit  5741  E. ,  Lentschitza  mit  5338  E.  und 
Lowitsch  mit  5040  E.  Von  der  dritten  Reihe  sind  die  funl 
grössten:  Sla.«chow  mit  4960  E. ,  Tikotzin  mit  4947  E, 
Puttu-k  mit  4772  E. ,  Rawa  mit  4«90  E.  nnd  die  Festung 
Samoek  mit  4491  E. 

Im  Gro-s(urstenthum  Finnland  giebt  es  nach  dem  neuesten 
ofnciellcii  Verzeichnis* ,  im  St.  Petersburger  Kalender  für 
185B,  SS.  113  —  114,  nur  zwei  Städte  mit  einer  Bevölkerung 
über  10,000  Seelen,  nämlich  Abo  mit  13,427  E.  und  Hei- 
»ingfors  mit  1  2,727  E.  Zwischen  5000  und  10,000  K.  haben 
drei  Stadt»:  Ulcüborg  mit  5913  E,  Björneborg  mit  5515  K. 
und    Wiborg  mit  5118   E.     Zwischen    1000  und   5000  K. 
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haben  17  Städte,  nämlich:  Fredrik»hum  mit  32G2  E.,  Tarn- 
merfors  mit  3222  K  .  Wa»a  (neuerlichrt  Nikolaistadt  benannt) 
mit  2669  E.,  Knopio  mit  2810  E.,  Borg*'  mit  -179«  E.,  Ny- 
»tadt  mit  2731  E.,  Gamla  Karleby  mit  262  7  K.,  Tawasthchu* 
mit  2599  E. ,  Towisa  mit  2523  E.,  Brahertad  mit  2291  E., 
Raum;  mit  2240  E. ,  Cbristineslad  mit  2007  E.,  Jakobstad 
mit  1504  E,  Wilmnnstrand  mit  1431  B,,  Ekenis  mit  1316  E., 
Kexbolm  mit  1017  E.  und  Mjf  Karleby  mit  Ulli  E.  An 
Orten  mit  einer  Bevölkerung  von  unter  1000  Seelen  sind 
noch  nenn  verzeichnet. 

In  St.  Petersburg  wurden  im  Jahre  1854  geboren  hl  15 
Knaben  nnd  H2H6  Mädchen,  zusammen  16,701  Kinder,  und 
es  starben  13,973  Männer  und  Knalieu  und  8490  Frauen 
und  Mädchen,  zusammen  22,4  73  Personen. 

In  Moskau  wurden  in  demselben  Jahr«  10,147  Kinder 
geboren,  5194  Knaben  und  4953  Madchen;  und  7  9H5  Per- 
sonen männlichen  und  7254  weiblichen  Geschlechts,  zusammen 
15,23!)  Personen  starben.  (J.  A.) 

Übersicht  »ämmtliciieii  Mixkhai.- Wasser  im  Ei  ho- 
FÄI-ichkn  Ru«si,ant>.  —  l)  Eisen- Wasser  finden  sich:  Im 
Gouvernement  Kasan,  im  Kreise  Kasan  und  im  Kreist!  Tschi- 
ftopul  (Tschcremuebow'schc  Wasser) ;  in  Kurland  zu  Don- 
dangen;  G.  Orel,  im  Kreise  Hrjansk  beim  Dorfe  Molototkowa, 
und  im  Kreise  Karatsehow  auf  dem  Gute  von  Sokolow  ;  G  OI„. 
neu.  im  Kreise  Petrosawodsk  auf  dem  Dorfe  Kontschcserik 
(bereits  von  Peter  dem  Grossen  benutzt);  G.  Ssirnbirsk,  im 
Kreise  Ssimbirsk  auf  dem  Dorfe  l.ndari;  G.  Tambow,  di« 
Lipetzkisehen  und  Kosdow'scben  Eisen- Wasser ;  G.  Twer,  im 
Kreise  Ostaschkow  auf  dem  Gute  von  Kuschelew  (Andrcn- 
polskische  Kohlensaure  Eisenquellen);  G.  Witebsk,  zwei  alka- 
lische Eisenquellen  im  Kreise  Lepel  auf  der  Kron-Domaine 
Bakowtsuhin  am  See  Doworitzu  ;  G.  Wolhynien,  im  Stadtchen 
Scbepctow. 

Ä)  Schwefel-Wasser:  G.  Archangcl,  im  Kreise  Ch'dmo- 
gory  auf  der  Rakulskischcn  Ansiedlung,  im  Kreise  Schcnkursk 
im  Klussbett  der  Polscbi  bei  der  Kreis-Stadt  SchwcfcUchlamm ; 
G.  Kaluga,  im  Kreise  Lichwin  auf  dem  Gute  von  Jakowlew; 
G.  Kasan,  im  Kreise  Tetjuschi  Sehwcfel-Xaphtawasser ;  G. 
Kiew,  im  Kreise  Swjenigorodkn  auf  dem  Dorfe  Kastanowka; 
Be»sarahien ,  im  Kreise  Kiaehenew  in  der  Nähe  der  Stadt 
unfern  des  Bick,  im  Kreise  Orgcjcw  im  Dorfe  Onitzkani,  im 
Kreise  Akkennar.n  bei  den  Salz  -  Sec'n  (Schwefelsehlamm); 
G.  Kowno,  im  Kreise  Poncwjesch  die  Sroordon'schen  und 
Malun'schen  Wasser  (vier  Quellen  bilden  ein  Bassin  .  das  in 
den  See  Smerdis  abfiiessl)  im  Kreise  Kowno  nahe  dem  Städt- 
chen Janow;  Kurland,  zu  ßaldohn ,  Dorotheenbrunnen  in 
Mitau  und  Babern ;  G.  Perm,  im  Kreise  Krassco-l'fimsk  im 
Amtsbezirk  von  Sololoustow  und  im  Amtsbezirk  von  Logorod; 
Livland ,  zu  Kemmern  im  Kreise  Riga ;  G.  Ssaniar» ,  im 
Kreise  Bogorusslan  zu  Ssccgiewsk ,  im  Kreise  Ssnmara  zu 
Alexejewsk;  G.  Wilua,  zwei  Quellen  auf  der  Kron-Domaine 
Staklischi  im  Kreise  Troki ;  G.  Witebsk,  eine  alkalische  und 
eine  kalkhaltige  Schwefelquelle  auf  der  Kron-Domaine  Ba- 
kowtsehin  im  Kreise  Lepel;  G.  Wjatka,  in  den  Kreisen  von 
Urirbum  nml  Jelabuga. 

3)  Salzhaltige  Wasser :  G.  Charkow,  in  der  Stadt  Slaw- 
jansk  (Bitterwasser)  und  30  Werst  von  da  auf  «b-rn  Dorfe 
Nekremensk  ;  G.  Astrachan ,  1 2  Werst  von  Astrachan  der 
Tinakskischc  Salzschlamm;  G.  Grodno,  zu  Drusniki  40  Werst 
von  der  Gonveroements-Sladt  unweit  des  Niemen  an  der  Pol- 
nischen Grenze;  G.  Koatroma ,  im  Kreise  Soligalilsch ;  G. 
Nowgorod,  zu  Staraja-Bussa;  Estbland,  zwei  Salzquellen  auf 


der  Insel  Dago;  G.  Taurien ,  Salz-Schlammbäder  im  Kreise 
Jewpatoria  beim  Sakskischen  See ;  G.  Wilna ,  auf  der  Kron- 
Domaine  Staklischi  im  Kreise  Troki;  G.  Wologda,  bei  den 
Lebengskischen  Salz-Siedereicn  in  Totrua ,  in  der  Nähe  de* 
Klosters  Kornilcwa  im  Kreise  Grjasowetx. 

Die  in  Kussland  bekanntesten  Mineral  -  Wasser  sind  fol- 
gende : 

Ist  J.br.  IUI  ,„„ 


Zu  Buldehn  (Knrlsnd)    ....  85  Kranken 

-  Druskeniki  ((irndn«)  ....  599 
Ki'iniuem  (T.ivlund)    ....  213  - 

-  Lipetck  {Taiubow}     ....  69 

-  Slawjansk  (Charkow)     ...  155 

-  Sser^iuirsk  (Swunara)     .    .    .  451 
Die  SaU-Scblsiiiaibädcr: 

Zu  Astrachan   18 

•    Arriwbarg   298 

-  8al»U  (Tsuriin)   105 

Dio  kilastlirhcn  Mineral- Wasser: 

In  St.  Petersburg   22» 

-  Moskau   244 

-  Kiew   138 

-  OUwss«   212 

-  Riga   116 


Seebäder  linden  sich  an  der  Livländischen  Küste  zu  Heval 
und  Ilapsal  in  Estbland,  bei  Odeasa  und  in  den  dortigen  Salx- 
Sce'n,  in  den  Militär  -  Ansiedtungen  zu  Nowomirgorod,  im 
8ee  Lango,  und  See  -  Schlammbäder  zu  Arensberg  auf  der 
Insel  Öscl. 

Ker.l  zählte  im  Jahre  1852  200  Badegäste 
llspaal    ....  riK» 
Odeaaa    ....  419 
Uie  Bäder  a.  d.  Lirl.  Küste  3407 

(A%er's  Moffaiin  für  JfnssW.) 

Net  f.xthf.cktf.  STF.ixKoiu.F.x-LAtJF.it  ix  KtiKsi.Axn.  — 
Die  ullmälige  Erschöpfung  der  Wälder  und  das  immer  fühl- 
barer werdende  Bedürfnis*  nach  einem  mineralischen  Surrogat 
für  die  Holzkohle,  hat  neuerdings  in  Hussland  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Steinkohlen  -  Lager  gelenkt  und  die 
vielfachen  Bemühungen,  solche  Lager  aufzufinden,  sind  auch 
an  mehreren  Orlen  von  gutem  Erfolge  gewesen.  Nachdem 
schon  früher  auf  beiden  Seiten  des  Ural  Kohlenlager  entdeckt 
waren,  immenllicb  die  reichen  im  Kamenskischen  Bergwerke 
des  Jekuterinenburger  Kreises,  wurde  gegen  Ende  des  Jahres 
1854  im  Sso|ikan*ki*chcn  Kreise  des  Pcrm'scben  Gouverne- 
ments, am  rechten  Ufer  de*  Flusses  Puldnewnaja  -  I.uuga ,  9 
Werst  von  dem  Alcxandropol'schen  Bergwerke  ein  reiches 
Lager  vortrefflicher  Steinkohlen  aufgefunden.  Es  liegt  6  Ar- 
schin unter  der  Oberfläche,  hat  3  Arschin  Durchmesser  und 
scheint  sich  auf  wenigstens  2  Werst  auszudehnen.  Die  Breite 
hisst  sich  Hoch  nicht  bestimmen. 

Im  Kreise  Kamyscblew  desselben  Gouvernements,  45  Werst 
von  der  Kreisstadt,  wurden  vor  Kurzem  Scinkohlen  -  Lager 
entdeckt  ,  ih  ren  Ausbeutung  durch  Privatleute  bereits  be- 
gonnen hat. 

Im  Gouvernement  Nowgorod  in  der  Nähe  von  Borowitsebi 
ist  ebenfalls  im  Jahre  1854  eine  Steinkohlenscbicht  aufgefun- 
den worden.  Sie  tritt  an  den  steilen  und  zerklüfteten  Ufern 
der  Msta  und  des  in  diesen  Fluss  mundenden  Baches  Krupa  an 
das  Tageslicht  und  wird  auch  dort  gegenwärtig  ausgebeutet. 
Auch  weiter  unterhalb  lang*  dem  Flusse  Msta  sind  andere 
Lager  eindeckt,  welche  von  vorzüglicher  Qualität  sein  sollen. 

Im  Mcsensker  Kreise  des  Gouvernement*  Archangel,  8 
Werst  vom  Dorfe  (Icbta,  bei  der  Mundung  des  in  die  Ucbt» 
fallenden  Flusses  Aiva,  hat  man  im  Läufe  de*  Sommer«  1855 
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ein  Mincralkohlen-Lagcr  aufgefunden.  Die  angestellten  Unter- 
Buchungen  haben  ergeben,  dam  «Ins  Mineral  nicht  die  eigent- 
liche Steinkohle  ist,  londcrn  Lignit,  welche»  etwa  2  Procent 
Schwcfrl-Erz  enthalt ;  es  bat  eine  dunkelbraune  Farbe ,  lässt 
beim  Brennen  13  Prozent  Asche  zurück  und  gleicht  im  All- 
gemeinen den  unteren  Schichten  des  Lignit,  den  man  am 
Prykseha-FlusBC,  im  Borowit'*cbcn  Kreise  de»  NowgorodVhen 
Gouvernements,  antrifft.  Fast  gleichzeitig  wurden  in  demsel- 
ben Kreise,  an  den  Flüssen  Kosma  und  Sa  r  was,  zwei  andere 
Mineralkohlen-Lager  aufgefunden,  wovon  jedoch  keine  Proben 
eingesandt  worden  sind. 

Zu  Anfang  des  Jahres  IH56  hat  man  in  der  Krim  in  der 
Nahe  von  Kamaru  Anzeigen  von  Steinkohlen-Lagern  entdeckt. 

(St.  JTrteTtbvrgcr  Zeitung.) 

Die  Pai.myra-Pai.me.  —  Eine  der  am  weitesten  ver- 
breiteten Palmen  und  zugleich  einer  der  nutzlichsten  Büutne 
der  Erde  ist  die  Palmyra,  Borassus  flabelliformis,  Linn.  Man 
findet  sie  zu  beiden  Seiten  des  Persischen  Golfs ;  in  unge- 
heueren Wählern  wachst  sie  an  der  Malabar-Kuste,  vom  Kap 
Comorin  durch  Travancore,  Calicut,  Goa,  Bombay  und  Gn- 
djerat,  ja  sogar  eine  gute  Strecke  die  Ufer  des  Indus  in 
Scinde  hinan.  Die  eigentlich  so  zu  nennende  I'almyrn-Kegion 
aber  wird  von  einer  Linie  begrenzt ,  die  sieb  längs  der  Co- 
romaudel-Kuste  von  Cnniorin  bis  Madras  erstreckt,  den  nord- 
lichen Tbeil  von  Ceylon  in  sieh  schlicsst ,  Tinnevellv ,  Tan- 
djore,  Pondicherry  durchschneidet,  dann  weiter  von  Madras 
aus  einen  beträchtlichen  Gürtel  des  Küstenlandes  bis  zur 
Falmyras-Spitze  einnimmt  und  dann  nach  Gayali,  8.'>°  O.  L. 
T.  Gr.  und  beinahe  2:>u  N.  Bf.,  hinauflauft.  Eine  Verlän- 
gerung dieser  Linie  erreicht  dann  Ava,  die  Birmanische  Haupt- 
stadt, unterhalb  welcher  die  Ufer  des  Irawuddv  unermess- 
liche  Walder  dieser  Palme  tragen.  Von  Ava  wendet  sich 
die  Grenzlinie  südwärts  durch  die  Halbinsel  Malacca  dem 
Indischen  Archipel  zu  und  umfasst  Sumatra,  Borneo,  Celebes, 
Flures,  Ceram,  Auiboina.  die  Molucken.  vielleicht  bis  Neu- 
Guinea.  Die  Ausdehnung  dieses  Gürtels  in  südöstlicher  Kich- 
tung  von  Arabien,  i40  O.  L.,  bis  Neu-Guinea ,  etwa  140° 
Ö.  L.,  betragt  8«°,  also  1290  Geographische  Meilen,  d.  h. 
ungefähr  eiu  Viertel  des  Krd-Umfangs  !  Die  Palmyra  erreicht 
in  mehreren  Ländern  Asiens  nordwärts  den  25.  bis  »0.  Grad 
der  Breite.  Die  Insel  Timor  ist  ihre  südliche  Grenze»  Man 
kann  also  sagen ,  die  Kcgion  dieser  Palme  liege  zwischen 
10"  S.  Br.  und  30°  N.  Br.  und  ii°  bis  140°  0.  L. 

Die  Palmyra  findet  sich  in  mehreren  Gebirgs-Landschaften 
Ceylons,  die  Gegend  vou  Kamly  und  Badutla  inbegriffen ,  in 
K'.hO — ■J4.MI  Fuss  Hohe,  wo  die  mittlere  Jahres- Temperatur 
etwa  74"  F.  resp.  7  1  J  •  F.  betragt.  Die.  für  ihre  Elitwicke- 
long  geeignetsten  Stellen  sind  jedoch  jene  niederen ,  kaum 
über  dem  Meeresspiegel  erhabenen  Sand-Ebenen,  die  eine  glü- 
hende Sonne  bescheint  und  die  dem  Wehen  eines  der  Monsune 
ausgesetzt  sind.  So  Djafnn  mit  den  nahegelegenen  Kiliuidcn, 
auf  denen  nach  Fcrguson's  Schätzung  wenigstens  ti, 400, 000 
Pahuyru-Üautue  stehen,  so  der  E>istrikt  Tinnevellv  mit  einem 
Thrill*  des  Muilura  -  Kollektorats,  gewisse  Striche  der  Präsi- 
dentschaft Madras  und  Bombay,  sowie  des  Sunda-Archipels. 

Eine  ausgewachsene  Palmyra  hat  00 — 70  Fuss  Hohe ,  ihr 
Stamm  hat  am  Grunde  etwa  .>'  Fuss,  nach  dem  Gipfel  zu 
2}  Fuss  im  Umfang  und  ist  gewöhnlich  einfach,  bisweilen 
jedoch  mehr  oder  minder  verzweigt,  »o  dass  er  vier,  aecbi 
und  mehr  Kronen  trägt.  Jeder  Baum  besitzt  25  —  40  frische, 
grüne  Blatter,  wahrend  die  Blattstiele  der  alten,  verwelkten 
im  wilden  Zustand  den  Stamm  mit  einer  Spirallinie  von  ric- 


aigen Stacheln  umgeben.  Die  Eingebornen  pflegen  jährlich 
zwölf  bis  fünfzehn  Blätter  abzuacb neiden ,  sowohl  um  sie  zu 
verschiedenem  Gebrauch  zu  verwenden,  als  auch,  um  die 
Reife  der  Fracht  zu  beschleunigen. 

Wenige  Baume  gewahren  Thicren  aller  Art  beaseren 
Schulz  als  die  Palmyra,  denn  sie  dient  NachU  vielen  Vö- 
geln, bei  Tage  Hatten,  Eichhörnchen,  Mongus,  Affen,  Mara- 
nayas  (Felis  Vivenina)  und  dergleichen  zum  Zufluchtsorte. 
Auf  Bäumen .  die  alle  ihre  alten  Blätter  behalten  haben ,  ist 
die  Menge  der  Fledermäuse,  die  sie  bewohnen  ,  oft  unglaub- 
lich gross.  Die  Furchen  der  Blattstiele ,  der  ganze  Bau  des 
Blattes  sind  ganz  dazu  geeignet,  den  Regen  aufzufangen. 
Jeder  Tropfen,  der  auf  die  Krone  fallt,  rieselt  dem  Stamme 
zu.  De.ssbalb  ernähren  dies«  Bäume ,  zumal  in  wildem  Zu- 
stande, zahlreiche  Arten  von  Schmarotzer-Pflanzen,  Orchideen, 
Farrn ,  Ficu«  und  dergleichen.  Die  am  meisten  ins  Auge 
fallende,  interessanteste  Verbindung  der  Palmyra  ist  die  mit 
zehn  oder  zwölf  Feigen-Arten,  worunter  FicuB  rrligiosa,  glo- 
merata ,  iudiea,  die  achte  Baniane  der  Engländer.  Sic  be- 
ginnen wahrscheinlich  in  einem  Blattwinkel  der  Palmyra  ihr 
Dasein  und  breiten  sich  von  da  zu  jenen  ungeheueren  wähl- 
ähnlichen  Bäumen  aus,  die  den  Mutterbaum  so  umfassen,  dass 
nur  der  höchste  Gipfel  desselben  gerade  aus  der  Mitte  dar- 
über  hiuausragt. 

Die  Anwendungen,  welche  die  Pulmyr«  erleidet,  sind  fast 
nicht  aufzuzählen.  Alle  Theile ,  vielleicht  die  Wurzeln  aus- 
genommen, werden  mannigfach  benutzt.  Die  jungen  Pflanzen 
von  zwei  bis  drei  Monaten  sind  unter  dem  Namen  Kelingoos 
in  Ceylon  ein  beliebtes  Nahrungsmittel  und  werden  zu  diesem 
Zwecke  gezogen.  Man  geniessl  sie  frisch,  gekocht,  getrock- 
net, geröstet  wler  in  Scheiben  geschnitten  und  wic"Brodfrucbt 
in  der  Pfanne  gebacken.  Das  ganze  Jahr  hindurch  findet 
man  sie  auf  den  BazarB  von  Colombo  und  anderwärts.  Daa 
aus  ihnen  bereitete  Mehl  ist  dns  beliebte  Cool  oder  diu  Cin- 
galesische  Grütze. 

Das  Holz  der  ausgewachsenen  Baume  wird  vorzugsweise 
zu  Bauten ,  namentlich  auch  zum  Schiffsbau  verwendet.  E» 
wird  ffOQ  Point  Pedro  und  anderen  'Heilen  Djafnn'«  massen- 
weise nach  Colombo  und  Madras  ausgeführt.  Zu  gewissen 
Zeiten  des  Jahres  beschäftigt  das  Fallen  und  Hauen,  die  Zu- 
richtung und  Ausfuhr  Tausende  von  Tamilen  im  nördlichen 
Ceylon.  In  den  sandigen  Distrikten  Djafna's,  wo  »ich  Wasser 
nahe  der  Oberfläche  vorfindet  und  wo  durch  die  Heftigkeit 
der  Winde  die  Brunnen  leicht  verschüttet  werden,  senkt  man 
einen  ausgehölten  Palinyra-Stamm  in  die  Erde.  Dieser  bildet 
»o  einen  Brunnen,  welcher  manchem  durstigen  Wanderer  zur 
Erfrischung  dient. 

Mit  den  Blattern  werden  die  Dächer  gedeckt ,  obwohl  sie 
weniger  dazu  geeignet  sind ,  als  die  dauerhafteren  und  nette- 
ren Cocosblällcr.  Dagegen  geben  sie  sehr  dichte  uud  hübsche 
Umzäunungen  und  einen  vorzuglichen  Dunger  fur  die  Reis- 
felder. Auch  werden  Matten  aus  ihnen  verfertigt ,  diu  man 
als  Fussdecken,  zur  Dekorirung  von  Plafonds,  zum  Trocknen 
von  Kaffee,  zum  Verpacken  der  Ausfuhr  -  Artikel  benutzt. 
Säcke,  Körbe,  Wasserkorbe,  Schwingen,  Hüte,  Mützen,  Fa- 
lber, Schirme,  das  Alles  wird  aus  diesen  Blattern  gemacht. 
Einer  der  seltsamsten  Zwecke  aber,  zu  welchem  sie  dienen, 
ist  der,  dass  man  darauf  schreibt,  ein  Gebrauch,  der  nach 
dem  Zeugnis*  des  ältesten  II iiidu-Sehriftsteller»,  Panninyrishee, 
über  4  0OO  Jahre  alt  ist.  Die  Schrift  wird  mit  einem  Griffel 
auf  die  Blatiflache  eingegraben  und  durch  das  Einreiben  einer 
Mischung  von  tll  und  Kohle  leserlich  gemacht.  So  schreiben 
die  Eingebornen  ihre  Briefe  darauf,  welche,  nett  zusammen- 
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gerollt  und  bisweilen  mit  etwa»  Gummi  versiegelt, 
Postamt  gehen. 

Die  noch  in  die  Scheide  eingeschlossenen  Blüthenknoepen 
liefern  den  Toddy ,  ein  durch  leinen  Gebrauch  fast  eben  so 
berühmte«,  wie  durch  »einen  Missbrauch  berüchtigtes  Getränk, 
^welches  durch  Pressen  und  Anzapfen  jener  Bliithenichcidcn 
gewonnen  wird.  Ausserdem,  das«  er  frisch  und  gegohren 
genossen  wird  ,  dienl  er  häufig  zu  Hefe ,  namentlich  in  Cey- 
lon, auch  werden  grosse  Masarn  in  Weinessig  umgewandelt, 
um  Gurken,  Unionen,  Cocos-  und  Palmyra-Blattknospen  ein- 
zumachen. 'Die  bei  weitem  grumte  Menge  aber  wird  zu 
.Itggery  oder  Zucker  eingekocht.  Im  Jahre  ISO  betrug  die 
Total-Atwfuhr  von  Zucker  aus  Ceylon  9550  Centner,  wofür 
19.14  Pf.  St.  Zoll  bezahlt  wurden.  Zwei  Drittel  der  Masse 
war  das  Produkt  der  IMinyra.  Nach  Malcolm  und  Crawfurd 
bildet  Jaggery  einen  Handels  -  Artikel  aus  den  oberen  und 
unteren  Provinzen  Birma1».  In  Sawnu  ernähren  sich  die 
Kinwobner  bei  Miss-Ernten  von  Jaggery  und  auf  Timor  bil- 
det er  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  das  Haupt-Lebens- 
mittel. Bf  steht  fest,  dass  der  hauptsächlich  aus  Palmyra- 
Saft  bestehen<le  Zucker  korniger  und  preiswurdiger  ist,  al» 
der  aus  Zuckerrohr  erhaltene,  und  das»  man  grosse  Massen 
denselben  Ton  Madras  und  Cuddalnre  her  nach  Kuropa  bringt. 
Aus  Madras  werden  jährlich  etwa  9000  Tonnen  Zucker,  dar- 
unter eine  bedeutende  Menge  Palinyra-Zuckcr,  ausgeführt. 

Die  Früchte  der  Palmyra  variiren  ,  je  nach  den  Baumen, 
an  Form,  Farbe,  Geruch  und  Gcschiuack  und  werden  »on 
den  Eingebornen  als  Varietäten  betrachtet,  deren  jede  einen 
besonderen  Namen  führt.  Die  reif  abgefallene  Frucht  wird 
mitunter  roh  gegessen ,  weit  häufiger  aber  gerdstet  und  als 
ungenanntes  Punatoo  eingemacht.  Das  letztere,  von  dem  in 
früheren  Zeiten  bedeutende  Quantitäten  nach  Java  und  den 
Niederlanden  ausgeführt  wurden,  wird  mattenweise,  für  3  bis 
6  Schilling,  verkauft.  Tausend  Fruchte  ungefähr  reichen  für 
eine  Matte  aus.  Ks  ist  die  Hauptspeise  der  ärmeren  Kin- 
wobner der  Halbinsel  Djafnn  mehrere  Monate  des  Jahres 
hindurch,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  ihnen  die  Palmyra,  was 
dem  Irlander  oder  Schotten  die  Kartoffel.  Sie  liefert  wohl 
den  vierten  Theil  der  Nahrung  von  etwa  250,000  Menschen 
in  der  nordlichsten  Provinz  Ceylons ,  macht  »her  gewiss  den 
Haupt-Lebensunterhalt  von  sechs  bis  sieben  Millionen  Indiern 
und  anderen  Asiaten  aus.  So  stellt  »!«  sieh  als  eines  der 
wichtigsten  Gewächse  der  Knie  heraus,  sie  wetteifert  mit  der 
Dattel-Palme  und  steht  nur  der  Cocos-Paline  an  Nützlich- 
keit nach.    (Ikmplandia.) 

tlAXt>BI.S-VF.nKKHI»  vox  Smyrna  IM  Jaiikb  1855.  — 
Die  ausserordentlichen  Verhältnisse  hal»en  den  Handels- Ver- 
kehr  Smyrna*»  im  Jahre  1855  zu  einer  bisher  nicht  geknüll- 
ten Höhe  gebracht.  Ks  wan  n  jedoch  ohne  Zweifel  ntir  ganz 
momentane  l'mstande ,  welche  namentlich  beim  Export  den 
Werth  der  Waare  gegen  die  früheren  Jahre  so  sehr  hoben. 
Der  Krieg  mit  Russland  liess  einerseits  die  Preise  der  Früchte 
sehr  steigen,  andererseits  vertbeuerle  der  Mangel  an  Trans- 
portmitteln nos  dein  Innern  die  Landcspmduktc.  Denn  von 
den  42,000  Kameelen,  die  in  Anntolicn  gehalten  werden, 
waren  25,000  zu  Kriegszwecken  mpiirirt  worden  und  es  blie- 
ben also  zum  Transport  der  gewaltigen  Produktionen  aus 
dein  Innern,  nur  noch  17,000  Kauieele  übrig,  und  in  Klein- 
asien sind  die  Kameele  bekanntlich  das  einzige  Lastbcfordc- 
rungsmittel.  Da  nun  der  Bedarf  der  Armeen  sehr  gross  war 
und  manche  Kuh- Artikel,  wie  Wolle.  Krapp,  Ölsaaten,  Rosinen, 
Feigen  etc.,  in  Kump*  sehr  cresucht  blieben,  so  brachte  die- 


se« einen  ungeheueren  Zuftus*  haaren  Geldes  mit  sich.  Der 
grosse  Vorrath  an  Geld  erzeugte  schnell  den  Wun»ch  nach 
Komfort  und  war  daher  der  Bedarf  an  Luxus  -  und  solchen 
Artikeln,  die  nicht  zum  notwendigsten  Konsum  gehören, 
viel  grösser  als  je  vorher.  So  kam  es ,  das«  der  Gesammt- 
Umschlag  541,058,720  Piaster  betrug,  während  er  in  den  vier 
vorhergehenden  Jahren  jährlich  im  Durchschnitt  30!», »00, 076 
Piaster  ausmachte,  also  etwa  231  Millionen  weniger.  Die 
Ausfuhr  belief  sieh  dein  WVrthe  nach  auf  284,05  7,020  Piaster, 
124,505,120  Piastor   mehr  als   im  Jahre  1854.    Davon  ging 


Amrrika 
England  . 


fUr 


Mslta.  .  .  . 
Sardinien  .  . 
Tn«lsann  .  .  . 
Türk.  HMn  . 
trrwh.  Suot-n 


für 


l,l«OJM0 
2,8844.350 
-UJ.70H 


VI. .20 
81,447,6*0 
20,990,440 
20.4311,75(1 

2,601,780  Uwh.  Suot-n  -  8,736,060 
Die  ausgeführten  Artikel  waren:  FVigen  (120,000  Ctr.), 
Rosinen  (über  100,000  Ctr  ),  Weizen,  Olmatra,  Leinsaamcn, 
Olivenöl,  Krappnnrzcl  (100,345  Cvntner  im  Werthe  von 
25,799,040  Pi»«tcr;  die  in  Schlesien  angestellten  Versuche, 
diu  Krapp  -  Kultur  unter  Benutzung  des  Smyrnacr  Saamens 
einzuführen,  sind  sehr  gut  ausgefallen,  doch  blieb  rler  Krapp- 
Imiu  in  der  Cmgegcnd  Avignons  und  in  Schlesien  ohne  jede 
Bedeutung  auf  den  Smyrnacr  Markt)  ,  Kreuzbeeren  ,  Opium 
(3000  Kufen  gegen  800  Küfen  im  Jahre  1854),  Gallapfel, 
Knoppern  (400, Ouo  Ctr.),  Schafwolle,  Ziegenwolle,  Seide, 
Corons,  Baumwolle,  Wachs,  Buchsbaumholz,  Schwämme,  Salep, 
Blutegel,  Teppiche,  Wein,  Mastix,  Gummi,  Hasenfelle. 

Der  Werth  der  Hinfuhr  betrug  11)7,901,7041  PülsttT, 
120,S  10,500  Piaster  mehr  als  im  Jahre  1851.  Davon  ka- 
men aus 


blieben,  so  brachte  die- 


Ann-rika  .    .    .  für  19.434,550    Mala .    .    .    .  fttr  1,003,110 

Bügln«!  K4l,liir.,:t*8  |  Sardinien     .    .      -  »»9,550 

Österreich   .    .     -  55.054,130  I  Tnsknna  ...      -  2,400,200 

Fr.nkrt-tch  .    ,      •  31.912.790    Türk.  Häfen     .      -  48,017,800 

Holland  ...     -  10,520,140  |  Virsch.  Staaten     -  5,448,140 

Unter  der  Rubrik  Österreich  sind  jedoch  sänimtlicbe  ans 
Deutschland  und  der  Schweiz  kommend«  Waaren  mitcnthal- 
ten ,  sowie  unter  der  Rubrik  Frankreich  ebenfalls  ein  nicht 
unbedeutender  Theil  Schweizer  und  Deutscher  Waaren. 

Die  Zollvereins  -  Lander  lieferten :  Nürnberger  Kurze 
Waaren,  Farbstoffe,  Bijouterien,  Parfumerien,  Spiegel,  Eisen- 
waaren,  Nadeln,  Strumpfwaaren,  Spitzen,  Schinken  und  But- 
ter. Schicsa-  und  Stichwaffen,  Goldfaden  (83  Kisten  im  Werth 
von  1,108,000  Piaster,  aus  Wien  und  Nürnberg),  Tuche 
(1083  Ballen  im  Werth  von  9,047,000  Piaster),  Seiden- 
waaren  und  Cigarren.  Die  Schweiz  erfreute  sich  eine»  be- 
deutend höheren  Absatzes  an  Baumwollen-Stoffen.  Von  Öster- 
reich wurde  dreimal  eo  viel  als  in  früheren  Jahren  einge- 
führt, und  zwar:  Bretter  und  Hölzer,  Mehl,  Butter,  Rei», 
Blei,  Eisen,  Schwefel,  Salpeter,  Papier,  Kerzen.  Tuche,  Fezs. 
Quincaillcrien,  Sdiwef.dhölzcr,  Bijouterien,  Spielkarten,  Sen- 
sen ,  Feilen.  Frankreich  lieferte  namentlich  Rum ,  Liqueurs, 
Rothwein  ,  Champagner  etc.  ausser  Luxus  -  Artikeln  ,  Waffen 
und  anderen  Waaren.  Belgien  sandtu  Zucker,  Kaffee,  Fenster- 
glas, Nägel,  Drahtstifte,  Blei.  Lichter.  Cigarren,  Zink,  Papier 
n.  t.  w.  Holland:  Zucker,  Kaffee,  Butter,  Käse,  Genevre, 
Stockfisch.  Von  England  aus  war  namentlich  die  Einfuhr 
an  Steinkohlen  gestiegen  .  ausserdem  kamen  von  da  Kleider- 
stoffe ,  Spitzen ,  Pi.reellan  und  Alles ,  was  zum  Kriegsbedarf 
diente.  Amerika  führte  zum  ersten  Male  Pulver  ein  ,  das 
Vierfache  der  früheren  (iuantitäten  an  Rum,  Mehl,  Käse, 
Salzfleisch,   Zucker  und  feinen  Hölzern.    Die  Türkei  ent- 
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!  eine  nie  dagewesene  Rührigkeit,  vorzugsweise  schickte 
•ic  Getreide  aller  Art,  ferner  Schlachtvieh ,  Pferde,  Esel, 
Maulthiere,  Hei«,  Kaffee. 

Der  Scbiffiubrts-Vcrkehr  überstieg  ebenfalls  den  im  Jahre 
1 8Ti4.  Es  kamen,  nbgerechnet  die  grosse  Anzahl  der  Dampf- 
schiffe, Ih05  Schiffe  von  4iQ,  l3&  Tonnen  an  und  gingen 
1771  Schiffe  von  411,157  Tonnen  au». 

(l'retitfifche»  Uandelt-Ari  hie.) 

Ost -Indien  wvhkenu  Lord  Daluolsie'»  Veiiwai.- 
ti'NO.  —  In  einer  (ieneral -Versammlung  der  Ostindischen 
Kompagnie  im  Mai  d.  .1.  gab  der  Präsident,  Colonel  Sykes, 
einen  gedrängten  Berieht  über  die  Resultate  von  Lord  Dal- 
housic's  Verwaltung,  dun  wir  folgende  Notizen  entnehmen. 
Vor  Allem  wurde  das  Britische  Gebiet  bedeutend  erweitert, 
an  der  West-  und  Ost -Grenze  wie  in  Central  -  Indien  sind 
Königreiche  einverleibt  worden  ,  nämlich  : 

Pandschsb  .    .    .    .   mit  eimrjihrl.  Revenue  von  l,9nO,000  Pf.  St. 

Pcgu  (1856)  SJn.oon  -  - 

Nagpur  ild.ono  -  - 

Audli   1,460,000  .  . 

 150,000  -  - 


Kiu  Thiil  von  llyiirahari  

Durch  diese  Vergiosscruug  der  Präsidentschaften  stellte  «ich 
ihre  Bevölkerung  und  der  Betrag  der  Grundsteuer  im  Jahru 
186t—  M  wie  folgt: 

Staaten.  Bevölkerung.  Grundsteuer. 

Präsidentschaft  Bengalen 

mit  den  östlichen  Kolonien  .    50,494,630         3,.'.4,78,182  Rupien. 
Nordwestliche  Provinzen  .    30,872,7B8  4,91,81,92h 

Pondschab  9,153,209  94,45,453 

ProsirlrnUrhofl  Madras  .    .    22,301,697         3,08,78,1  12 
Bombay  11,109,067  2,2.l,o8,826 


Summa    1 2.1,9.1  1,3GU        l5,:i6,f>2,.V0l  Itupieu. 

Mit  den  übrigen  Steuern  zusammen  betrugen  die  Hinkünfte 
in  demselben  Jahre  5", '.'0,80,498  Rupien. 

Die  Zahl  der  ankommenden  und  abgehenden  Schiffe  war 
im  Jahre  1S45— 4«:  S933  mit  1,297,124  Tonnen,  im  Jahre 
1852—63:  5846  mit  1,97(1,405  Tonnen,  und  ist  in  allen 
Präsidentschaften  gleichmassig  gestiegen. 

Von  den  zahlreichen  öffentlichen  Bauten,  die  Lord  Dal- 
housic's  Regierung  besonders  segensreich  für  Indien  gemacht 
haben,  wollen  wir  nur  einige  hervorheben.  Der  (ianges- 
Kanal,  der  am  8.  April  1854  dem  Verkehr  übergeben  minie, 
ist  das  grosstc  Werk  seiner  Art  auf  der  Erde;  er  hiit  eine 
Lange  vim  525  Engl.  Meilen  bei  der  ungeheuren  Breite  von 
170  Engl.  Fuss  und  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  10  Fuss. 
Sind  seine  Seiten-Arme  vollendet,  so  wird  er  eine  Lange  von 
etwa  »00  Meilen  haben  und  nicht  weniger  als  1,47  0,000 
Acres  bewässern.  Unter  den  zahlreichen  anderen  Wasser- 
bauten ist  noch  besonder»  der  Bari-Doab-Kaonl  im  Pandschab 
zu  erwähnen,  der  mit  seinen  Zweigen  4'j5  Meilen  lang  und 
schiffoiir  sein  wird.  Im  Marz  185  1  wurde  die  Telegraphen- 
Linie  von  Caleutta  nach  Agra  (800  Meilen)  vollendet,  die 
erst  im  November  1853  in  Angriff  genommen  war,  und  im 
Februar  18.">.'>  waren  die  drei  Präsidentschaften  Indiens  durch 
Telegraphen  -  Linien  verbunden ,  die  zusammen  eine  Lange 
von  8050  Meilen  haben.  (Allen-»  Jmlim,  MuH.) 


Saiz-Einnahme  im  Pandschab.  —  Der  ,,Lahore  Chro- 
nicle"  veröffentlicht  eine  Liste  der  in  den  letzten  fi  Jahren 
im  Pandschab  aus  dem  Verkauf  des  dort  geförderten  Salzes 
gelösten  Einnahmen  ,  aus  welcher  hervorgeht ,  das»  auch  die 


Produktion  des  Salzes,  wie  die  mancher  anderer  Artikel, 
bedeutend  gestiegen  ist.  Im  Jahre  1849  —  50  betrug  danach 
die  Menge  des  verkauften  Salzes  37«, 509  Mannda  (i  Maiunls 
ungefähr  I  Englisches  Malter),  im  Jahre  1854  —  55  dagegen 
1,047,028  Mannds.  woraus  im  enteren  Jahre  776,81»;  Rupien 
(in  R.  =n  1  Pf.  St.),  im  letzteren  2.094,060  R.  gelört  wur- 
den. Die  Ilatipt-Sulzliergwerkc  befinden  sieb  zu  Pindi-Dadan- 
Chan  und  Bohadur-Chcil  in  der  sogenannten  Salzkette,  welche 
sieh  mit  ihren  unerschöpflichen  Steinsalz  -  Lagern  durch  die 
Distrikte  Dschelam  und  Kohat  hinzieht  '). 

(Aterfl  Jndian  MM) 
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Transknukasia.  Andeutungen  über  das  Familien  -  und 
Gemeinde-Leben  und  die  sozialen  Verhältnisse  einiger  Völker 
zwischen  dem  Schwarzen  und  Kaspisehen  Meere.  Reise  •  Er- 
innerungen und  gesammelte  Notizen  von  Auffvrt  J'rhrn  von 
IfarttaMM.    Bd.  I.  u.  II.   Leipzig,  185U.  Brockhaus. 

[Die  früheren  Schriften  d«  Frhrn  von  Haxthausen,  welche  in  ihrrn 
eigentümlichen  Schilderungen  Ru»s»*cher  Verhältnisse  uiiflbertroffeii 
da»teben,  mttssten  auf  dic»e  neue  Arbeit  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
kundigen in  erhöhtem  linde  lenken.  Selbst  gesteigerte  11  rwartuiifen 
werden  Befriedigung  linden,  wo  der  Verfasser  auf  demjenigen  Gebiete 
sich  bewegt,  welche»  er  durch  schar" 
»eude  Kenntnis»«  beherrscht. 

Der  Verfasser  macht  in  dem  Vorworte  auf 
kultur-geschichtliche  Bede.utut.ir  der  (legenden  zwischen  dem 
und  Ka*|iischcii  Meere  südlich  bis  «um  Anrät  aufmerk» 
zeichnet  demgemä»»  als  den  llauptge«ichl»pnnkt  seiner 
die  ethnographischen  Verhältnisse,  im  Gegensatz  «u  seinen  Vorgängern, 
von  denen  die  Kiucn,  aie  Koch,  Wagner,  lluhoi»  mehr  den  natur* 
historischen  Theil  der  Aufgabe,  ander«  wi«  Cbardiu,  Uuldeiutedl, 
Klapruth.  (Jamba.  Brosaet  und  übermal»  Duboi« ,  sowie  die  Sprach- 
forscher Sjflgrcn  und  Rosen  vonngsweis*  die  antiquarisch-philologische 
iu's  Auge  gefasit  hatten.  ..Mit  wahrem  Interesse  und  mit  Ge- 
fühlen persönlicher  Hingabe  und  Liebe  habe  ich  die  Zustünde  und 
den  Charakter  der  von  mir  besuchten  Volk»- Stämme  beobachtet  und 
stiidirt  und  holte  tlie  verschiedenen  Zuge  des  National- Charakter»  und 
de»  Vulks-I.*bcii»  richtig  aufgcfassl  und  wahrheitgetreu  wiedergegeben 
zu  halmo."  —  Die«.»  ist  allerdings  vollkommen  wahr,  obgleich  da» 
eigentlich  Klhtiograplu»ehe  uicht  die  stärkste  Seite  der  Sehrift  ist. 
Guldcnstedt  und  andere  Vorgänger  waren  «hon  durch  ihren  längeren 
Aufenthalt  unter  jenen  Völkern  dabei  im  \  ortheil.  Herr  von  Hart- 
hauten  »teilt  offenbar  die  Leistungen  jener  früheren  Forscher  nicht 
hoch  genug. 

Ganz  besonders  sind  es  zwei  in  diesem  Werk  behandelte  Gegen- 
stände, die  dem  Verfasser,  und  wohl  mit  Hecht,  eine  grossere  Beach- 
tung und  weitere  l'ntcrsuehung  zu  verdienen  »eheinen.  Einmal  die 
Ähnlichkeit  und  wie  e»  scheint  Stammverwandtschaft ,  die  zwischen 
den  Gebräu« hen,  Gewohnheiten  und  der  Lebensweise  de»  Volka-Stumme» 
der  Osseten  mit  denen  der  alten  Germanen  »ich  findet  —  (schon  von 
Sjögren,  Hosen,  Koch  und  Anderen  ausführlich  erörtert)  —  und  »o- 
danu  die  wichtige  Stellung,  »ebbe  die  Armenische  Nation  jetzt  ein- 
nimmt. Alle  /riehen  deuten  darauf  hin,  das*  eben  diese«  Volk  uarh 
göttlicher  Fügung  dazu  auaersehen  ist.  in  künftiger  Zeit  ein  Werkzeug 
zur  Verbreitung  des  Christeotbams  und  der  Civilisation  für  den  ()»teu 
zu  «erden.  „Sicher  ist  e»  nicht  ohne  höhere,  weltgeschichtliche  Be- 
deutung, da«s  dieser  christliche  Volksstamni  Uber  den  ungeheuerrn 
llanm  zwischen  Marokko  bis  China  zerstreut  ist,  während  er  doch 
wlcj.r  in  all  seinen  Gliedern  durch  *o  viele  politische  und  religiös* 
Bande  verknüpft  und  zur  nationalen  Klbheit  abgeschlossen  ist." 

leb  mu»»  mich  hier  auf  diese  kurze  Hindeutung  beschranken,  da 
mein  Hauptzweck  ist,  von  dem  reichen  Material,  welche»,  au»  den 
Schriften  der  Vorgänger  zusammengestellt,  oder  mit  feinem  Beobach- 
tung*^™ gesammelt  und  in  ansprechender  Form  mitgrthcilt  sich  findet, 
dasjenige  hervorzuheben,  w»»  sieh  auf  die  Krwerbs-  und  Vcrkelut- 
Vcrhältnissc  jener  Völker,  sowie  ihre  Stellung  zu  ltu«»land.  wie  letztere 
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dem  Reisenden  erschienen  i-t,  bezieht.  Dabei  darf  man  freilich  nicht 
vergessen,  da««  die  Reise  »rhon  im  Jahre  1843  gemacht  ist,  nur  fünf 
Wochen  dauerte,  di.i  der  Verfasser  der  Landcs-Spraehrn  nicht  mächtig 
ist  und  dio  Verhältnis»«  lediglich  vom  Russischen  Standpunkte  aus 
betrachtete. 

Der  ernte  Band  schildert  die  Fahrt  vnn  Kcrt'ch  läng»  der  Ostküsto 
des  Schwarzen  Meerei  bis  Redut-Kale,  dann  in  das  Innere  des  Landes 
Uber  Kutai«  nach  Tillis,  endlich  südlich  nach  Armenien  an  dem  Mal- 
erischen UoUchkai-Scc  vnrüber  bis  Kriwan.  Theils  die  Hinreise  xu 
diesen  beideu  Hauptstatiotirn  unseres  Verfassers,  Tiflis  und  Kriwan, 
mit  seinem  Aufenthalt  daselbst,  theil»  grössere  und  kleinere  Ausflüge, 
•«n  ersterrm  IM«  au»  nach  Friut,  dem  .Srnnmer-Aufeutuolt  de.  Russi- 
schen «iencral-tlouverneura,  zu  dem  (irusinisehen  Wallfahrtsort  Mar- 
knbi;  nach  Kacherien:  dann  ton  Kriwan  in  das  Armenische  Dorf 
Kanakir,  zu  den  Jcpiden  oder  sogenannten  Teufel»- Anbetern ;  nach 
Edachmäxin.  dem  Annenischen  l'atriarrhrnsitx ;  —  alle  diese  Schilde- 
rungen und  Episoden,  mit  lebendigen  «'haraktcrzrirhnnagrn ,  aiixieheu- 
den  Anekdoten,  merkwürdigen  Volks -Sagen  reichlich  durrbwUrzt,  — 
■ichern  dem  Uurlic  auch  bei  demjenigen  Theil  des  Publikums  Eingang, 
der  augleieh  belehrt  und  unterhalten  sein  will. 

Im  Allgemeinen  herrscht  in  den  ehemaligen  kleinen  Zarrnthümcrn, 
als  deren  Repräsentant  uns  «icorgirn,  das  bedeutendste  unter  ihnen, 

wo  nicht  der  (imndiug  in  dem  Charakter  der  Armenischen  Nation 
dagegen,  ist  jener  unternehmende  Handcl«gci»t ,  der  eben  die  Olieder 
dieses  Volkes,  gleich  den  Juden,  Uber  den  ganzen  Erdboden  verbreitet 
hat.  Daaa  es  im  Interesse  der  Russischen  Regierung  liegt,  nach 
Kräften  auf  die  Weckung  und  Belebung  des  letaleren  auch  bei  den 
erstgenannten  Völkerschaften  hinzuwirken ,  leuchtet  \on  selbst  ein. 
Aber  nicht  nur  zur  Befestigung  seiner  bereits  gewonnenen  Macht,  son- 
dern auch  nur  allmäligen  Ausbreitung  seines  Einflusses  über  noch 
widerstrebende  Elemente  könnte  das  Knbinet  von  St.  Petersburg  keinen 
naturgemässeren  Weg  einschlagen.  In  diesem  Sinne  spricht  »ich  der 
Verfasser  insbesondere  Aber  den  Tscherlessischcn  Mädchenhandel  aus, 
den  er  ans  den  nationalen  Ansrhauungen  jener  Stämme  und  aus  dem 
Zwang  ihrer  Verhältnisse  rechtfertigt  und  dessen  Verbot  er  als  eine 
falsche  Philanthropie  von  Seiten  Kuasland*  —  (und  jetzt  auch  Eng- 
lands) —  bezeichnet,  die  mehr  l'nglnek  veranlasst  als  verhütet.  „Der 
Handel  wird  nämlich  hierdurch  in  ilie  Wintrrmonate  verlegt,  wo  die 
Kricgn-Fahrzeuge  die  See  nicht  halten  und  da  rechnet  man  denu,  da» 
das  sechste  oder  siebente  Schiff  mit  seiner  ganzen  Ladung  von  Mäd- 
chen untergeht.  Ich  würde  (sagt  Frhr  von  Haxthansen)  es  für  hu- 
maner und  auch  für  politischer  halten,  wenn  Riisstaud,  statt  ihm 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  diesen  HBnd'l  vielmehr  organisirte 
and  beaufsichtigte.  Man  hat  angefangen,  neben  den  kleinen  Festun- 
gen und  Häfen  am  Schwarzen  Meere  offene  Marktplätze  anzulegen, 
wohin  die  Tscberkesscn  ganz  frei  nnd  sicher  («"gar  von  den  Russen 
aufgefordert)  kommen  und  Handel  treiben  können.  Hort  solle  man 
nach  lies  Verfassers  Ansieht  den  Mädchenhandel  ganz  frei  geben  und 
dadurch  in  eine  ungefährliehe,  der  Seefahrt  günstige  Zeit  verlegen. 
Man  gewähre  den  Türkischen  Schiffen  den  Eingang  in  die  sichernden 
Häfen,  ja  man  muntere  selbst  die  Russischen  Schiffer  nnd  die  Kosaken 
auf,  die  Verschiffung  und  demnächst  diesen  Handel  nach  der  Türkei 
hin  zu  Übernehmen.  Man  »erde  dadurch  (glaubt  Frlir  von  Haxthausen) 
ein  freundlicheres  Vrrhiilti,is»  mit  den  Tsclicrkcssen  begründen:  viel- 
leicht gestatten  diese  danu  zuletzt  sogar,  ilass  die  Russen,  besonders 
die  Kosaken  selbst  als  Käufer  der  Mädchen  auftreten  dürfen,  was  sie 
bisher  mit  Abscheu  verwarfen."  Raeen- Veredlung  auf  der  einen,  An- 
nahme des  Christenlhums  von  den  nach  Russland  verkauften  und  ver- 
heiratbeten  Mädchen  auf  der  anderen  Seite,  Erschwerung  des  Türkischen 
Schmuggels  mit  Munition  und  Waffen  an  die  Tscherkesaen  worden  die 
Folge  »ein.  „Der  frühere  Handel  mit  Knaben  hat  fast  ganz  aufgehört, 
da  das  Mameluken- Wesen  verfallen.  Russland  (sagt  Frhr  von  Haxt- 
hausen) sollte  ihn  wieder  heben  und  selbst  diese  Knaben  kaufen,  sie 
etwa  in  krkerbausrhnlen  (in  l'odolien)  erziehen  lassen  und  dann  spjter 
in  (»rusien,  fiurien  oder  Armenien  ansiedeln. 

Auf  einem  jener  Marktplätze  wurde  Markt  gehalten ,  nls  der  Ver- 
fasser dort  an  das  Land  stieg.  ,,Ks  trieben  sieh  eine  gute  Zaht  Tscher- 
kesaen darauf  herum,  doch  waren  zu  wenig  Gegenstände  des  Handels 
vorhanden,  um  sie  zum  Kauf  xu  reizen."  Die  Regierung,  tueiut  er, 
sollte  durch  eigene  Agenten  Waaren  für  geringe  fest*  Preise  an  dio 
Tsrherkcsscn  feil  bieten  und  alle  von  ihnen  gebrachte«  Produkte  (wenn 
auch  nur  anfänglich)  xu  hohen  Preisen  annehmen  lassen,  um  sie  da- 
durch aUmälig  an  den  kirnten  Verkehr  und  den  so  wichtigen  Gebrauch 


des  Gieldes  als  WerhsclmUnz«  xu  gewöhnen.  „Dringt  erat  moderne 
Kultur  mit  allem  fluten  nnd  Bösen  derselben  bei  ihnen  ein,  so  würden 
sie.  wenn  auch  nicht  sobald  rnterthanrn ,  doch  bald  ruhige  Nachbarn 
der  Russen  werden."  Ala  die  geeignetsten  Organe,  deren  sich  die 
Regierung  zu  diesem  ■ —  allerdings  für  sie  mit  Opfern  verbundenen, 
doch  nach  wenig  Jahren  allmälig  dem  l'rivat-V erkehr  anzuvertrauenden 
—  Handel  bedienen  könnte,  erschienen  dem  Vvrfaaacr  die  Deutschen 
Kolonisten  in  der  «irgend  von  Tillis.  die  schon  jetzt  mit  den  Tsrher- 
kcssrti  Handel,  namentlich  Pferde-Handel  treiben. 

Auch  zur  Hebung  des  Ackerbaues  in  den  liegenden,  filr  welche  der- 
selbe die  Haupt-Erwerbsquelle  bildet,  könnten  diese  Deutschen,  grössten- 
teils Würtemherger  (die  im  J.  1XIW  die  Einführung  eines  neueu  Gesang- 
buchs zur  Auswanderung  veranlasste) ,  noch  von  weit  grosserer  Bedeu- 
tung werden,  als  sie  e»  dur<h  Fleiss.  Zuverlässigkeit  des  Charakter» 
und  höheren  Kulturstand  bereits  sind,  ('her  die  Art  des  dortigen  Land- 
baues  finden  sieh  beispielsweise  nachstehende  Notizen:  „In  Mingrelien 
und  Imcrctien  sab  ich  fast  nur  Mais  und  eine  ausgezeichnete  Art 
Hirse,  L'honi ,  die  aber  nördlicher,  selbst  in  Chcrsoii  nicht  mehr  fort- 
kommt. In  iirusien,  im  Thale  de»  Kur,  «all  ich  erst  vorherrschend 
viel  Gerste,  weiter  nuch  Tiflis  hin  aber  nun  auch  grosse  Weizenfelder: 
Mais  wird  hier  nur  wenig ,  Roggen  und  Hufer  gar  nicht  gebaut.  Der 
Weizen  wird  auf  festgetretenen  Tennen  im  Freien  neben  den  Häusern 
von  eigenen,  wie  ein  Triangel  aussehenden  Maschinen,  die  au»  zusam- 
mengefügten ,  mit  kleinen  Steinen  und  stumpfen  eisernen  Stiften  be- 
schlagenen Brettern  bestehen,  ausgedroschen.  Ein  Pferd  oder  BUtftl 
wird  in  einer  Ecke  des  Triangels  vorgespannt  und  die  Leute  »teilen 
sich  darauf,  um  durch  die  grössere  Last  den  Ausdrusch  xu  befördern. 
Diese  in  einem  grossen  Theil  Asiens  übliche  Drescha«  ist  ihrer  Zweck- 
mässigkeit wegen  auch  von  den  Deutschen  Kolonisten  angenommen 
worden.  Das  Korn  wird  dabei  «ehr  rasch  und  rein  ausgearbeitet,  das 
Stroh  vollständig  zermalmt.  Mischt  man  nun  dieses  Stroh  mit  i  inigeu 
Händen  voll  lira».  so  sind  die  Pferde  gezwungen,  «.erst-  uud  Stroh 
zu  kauen,  dadurch  füttert  Ix-idcs  vortrefflich  und  sehr  wohlfeil.  Bei 
uns  wird  das  Stroh  \oii  den  Pferden  meist  unzennalml  herunterge- 
schluckt um!  gewährt  «>  fast  gar  keinen  Nahrungsstoff.  —  Im  Ge- 
gensatz zu  diesem  Dreseliverfahreit  ist,  bciläun'g  bemerkt,  die  Art  des 
Pflügens  bei  den  Grusicrn  um  so  schwerfälliger.  Sie  spannen  acht 
bis  zehn  Paar  Ochsen  vor,  und  da  nicht  jeder  Bauer  so  xiele  hat,  so 
bilden  sie  Gesellschaften  zum  Pflügen,  im  Mai  oder  Juni  wird  das 
Feld  umgerissen,  dunu  im  Herbste  gleich  mit  Wi-ixen  besäet,  ohne  es 
vorher  noch  einmal  gepflügt  zu  haben,  also  oft  in  fusshohes  «iras 
(zum  Schutz  der  jungen  Saat  gegen  die  rauhen  Winde).  Dann  wird 
die  Saat  geeggt,  mit  einer  Egge,  die  mehr  einem  Besen  gleicht,  nnd 
so  Weizen  gehont,  zwei  bis  drei  Jahre  hintereinander;  hierauf  wird 
wohl  noch  einmal  «irrste  gesäet  und  nun  bleibt  das  Feld  mehrere 
Jahre  brach  liegen." 

So  oft  Frhr  von  Haxthausen  Verhältnisse  des  Staats-,  flemeinde- 
und  Volks-Lebens,  des  Erwerbe*  und  Verkehrs  bespricht,  ist  er  auf 
einem  (iebiete,  wo  ihn.  namentlich  hinsichtlich  Russischer  \  crhältnisse, 

kein  anderer  Beobachter  nbcrtriflt.     Diese    Meisterschaft    hat   der  Ver- 

fasser  der  vorliegenden  Schrift  uueh  hier  bewährt.  Mau  kann  deshalb 
die  geringeren  Ansprüche,  welche  die  rein  geographischen  Thcile  der 
Arbeit  uml  theilweise  auch  die  ethnographischen  Studien  zu  machen 
berechtigt  sind,  in  den  Hintergrund  treten  lassen.  Jene  Vorzüge  allein 
schon  empfehlen  da»  Buch  hinreichend  znm  Studium  des  wichtigsten 
L'bcrgiingsgcbiets  zwischen  Kuropa  und  Asien.]  r,  )t. 

C.  A.  F.  Mohn,  Ktxrnuloj»ischi'  Untersuchungen  über  geo- 
graphische Kmurn.     Erste»  Heft,    Berlin,  1855. 

[Der  Verfasser  will  in  eiller  Reihe  Noll  Heften  die  vergleichende 
Sprachforschung  durch  etymologische  l'ntersuchungen  Uber  geographi- 
sche Namen  für  die  alle  Ethnographie  fruchtbringend  machen.  Er 
wählte  als  erstes  Beispiel  den  Nniiieu  der  Spree  (sprewa,  «priawa) 
und  erklärte  denselben  al»  „Fluss  der  Surben",  indem  er  annimmt, 
toi  die  ursprüngliche  Form  Srjpawa  hiess  und  im  germanischen  Mund« 
zu  Spriawa  werden  konnte.  Es  wäre  nachzuweisen  gewesen,  das» 
diese  Konsonanten- Versetzung  erfolgen  musste.  Obwohl  aber  deT  vor- 
liegende Vernich  nicht  bloss  ein  unsicheres,  sondern  auch  ein  für  die 
Kthnivgntpbic  nicht  eben  erhebliches  Resultat  liefert,  wünschen  wir 
doch,  das»  das  Werkrhen  fortgesetzt  werde  und  »ich  vor  Allem  die 
ehemalige  Ausdehnung  der  «Vltcn  im  jetzigen  Deutschland  zur  Aufgabe 
stelle.  Wir  wissen  au«  den  allen  Schriftstellern,  da«*  dieses  Volk  in 
vorchristlicher  Zeit  den  ganzen  Süden  unsere»  Vaterlandes  inne  hatte. 
Wie  weit  ea  nordwärts  reichte,  ersehen  wir  aus  ihnen  nicht.  Dar 
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Nachweis  ethischer  Wurzeln  in  den  geographischen  Xnmen.  ctuikol  von 
bestimmt  celtisehcn  liegenden  ausgehend  unil  an  einer  geographisch 
möglichst  zusammenhängenden  Reihe  »'in  Lokalität«  n  geführt ,  wurden 
dies«  t'ntrrsuchung  wrsrntlieh  fordern ;  denn  lo  kiintitlii  h  pflegt  ein 
einwanderndes  Volk  fUr  Lokalitäten ,  namentlich  Berge  und  Flüsse, 
dir  Kamen,  welche  dir  alten  Bewohner  ihnen  beilegten,  beiaubehalten. 
Den«  Verfuwr  schrillt  01  an  dm  dazu  nothigen  Kenntnissen  nirht  zu 
frhlrn.  Da»»  ihm  dir  Xarhweisung  n»  leiten  tu  Jütland  und  au  der 
Weichsel  gelingen  werde,  dir  er  in  Aussicht  »teilt,  bezweifeln  wir 
indessen  .ehr.]   Th.  .)/. 

J.  A.  II.  <\  liuUtlmrij :   Vier  Aluehnitte  nu»  einer  Heise 

um  die  Erde.   Von   .  Berlin,  185G.  Verlag  von  August 

Hirwlivald. 

[Der  Verfasser  liefert  in  dieser  kleinen,  dem  Prinzen  Adalbert  tun 
l'reussrn  gewidmeten  Schrift  in  anspruchsloser,  fast  schüchterner  Weise 
einige  Au«zUgc  au«  »einen  Tagebüchern.  \  olhitandig  entfernt  Von  der 
Such«,  als  gelehrte  Forsrhcr  nnd  Beobachter  auftreten  /u  wollen, 
siebt  der  Yrrfa»»er  in  einfacher  Darstellung  einen  den  Stempel  der 
Wahrheit  an  sieh  tragrnden  Bericht  Uber  dio  Kindriiekr,  welche  er 
erhalten  im  Niederländischen  Uuvana,  auf  der  Heise  naeh  Ostindien 
und  Auntralien,  in  den  Kolonien  Sud  •  Australien»  und  auf  dir  Rück- 
reise über  Peru.  Der  Besuch  von  Surinam  bietet  Gelegenheit  zu  einer 
riemllrh  umfassenden  Ü<oh.chUng  dortiger  Zu.tiinde  ;  Süd  -  Australien 
zeigt  «ich  inmitten  »einer  durch  da»  tioldllebcr  hervorgerufenen  neuesten 
l'ntfaJtuugspcrioilc  und  namentlich  Melbourne  in  einem  merkwürdig 
schnellen  Wechsel  seiner  Physiognomie  bei  dem  Aufenthalte  im  Jahr« 
Ittjl  gegen  du*  Jahr  IH.VJ,  Wir  haben  da»  Büchlein  mit  stet»  glei- 
chem Interesse  gelesen  und  nehmen  den  einfachen  Bericht  der  frischen 
Fettdrücke,  »riehen  dir  fernen  Zonen  auf  einen  gebildeten  Mann  ge- 
macht haben,  mit  weit  mehr  Vertrauen  für  die  Wissenschaft  zur  Notiz, 
wie  jene  umfangreicheren  Werke,  welche  erst  nach  der  Heimkehr  durch 
Herhei«ehalfuiig  fremden  Hulfsmateriul»  zu  etwas  grossnrtigcr  Ktin- 
genilctn  verarbeitet  werden,  aber  keineswegs  mehr  für  den  Abdruck 
di  »  Si  lbal-\  erstandenen  gelten  können  ]  n». 

Aiigutt  Huiwn:  Die  Salzquellen  de«  "Westfälischen  Krei- 
degehirges,  ihr  Vorkommet)  und  niuthmiiusslichcr  Ursprung. 
Von  -  .    Mit  ti  Steinilnickliifeln,  2  Tabellen  uud  in  den 

Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Aua  dem  VII.  Hunde  der 
Zeitschrift  der  Deutaehon  Geologischen  Gesellschaft.  Berlin, 
18i«.    Verlag  von  Wilhelm  Her*  (BeaserVlie  liuchhdlg.). 

[Obwohl  da»  vorliegende  Buch  in  seinem  durch  den  Titel  beziich- 
beten  Hauptzweck  eine  «pezielie,  rein  geognostische  Richtung  verfolgt, 
so  liegt  es  doch  in  dir  Natur  einer  gulm  geogno«ti»ehen  Abhandlung, 
da*»  uueli  die  Spezial  -Geographie  für  ihr  Bedürfnis»  einer  genaueren 
Tcrrainknnde  Nutzen  davon  zieht.  Da*  Westfälische  Kreide.  Revier 
ist  nun  vorstehend«  «o  gründlich  dargestellt,  die  beigegeben«  RoeoierVhe 
Karte  des  MuaslerV-hra  Berken»,  die  Menge  eingedruckter  höchst 
instruktiver  Belm  l.nitte ,  die  reichhaltigen  Hohen- Angaben  und  »pe- 
«icllen  Zergliederungen  der  Bodenverhältnisse  —  da»  Alle»  greift  »o 
innig  in  iiiand'T,  da»»  da»  wuhre  Verständnis«  jeii  r  interessanten  lie- 
We»tl'alru»  auf  da»  Anschaulichste  und  Klarste  verniittell  wird 
Buch  bildet  eine  würdige  Krgänaung  von  Fr.  Hoffmaim'»  Nord- 
westlichem Deutschland  und  dürfte  in  dieser  ehrenvollen  Nchencinnn- 
dentvlluug  »ein  verdiente»  günstige»  l'rtheil  entgegen  nehmen.]  «•. 

//.  Ii.  Gdnili,  Dr.  Phil.,  Profemor  der  Mineralogie  und 
Geognosie  ete.  etc.:  Oeiignoatiaehe  Darstellung  der  Stein- 
kohlen-Formation in  Bachseu  mit  besonderer  Berücksichtigung 
de»  Kothlicgendeii  von  .  Mit  1 2  Steindrueklafeln.  Leip- 
zig,  Verlag  von  Wilhelm  Kiig.lniNiui.  18SI. 

•Obgleich  diese.  Werk  rein  geognnstischrn  Inhalte,  i.t,  .0  tnu». 
doch  die  ticotraphie  so  viell"illig  in  d.»  Gebiet  der  Geognosie  hin- 
überstrejfen ,  da»»  ihr  de»»en  Literatur  nicht  fremd  bleiben  darf,  und 
da»  um  so  weniger,  wenn  es  »ich  um  ein  Thema  handelt,  welches 
unmittelbar  in  die  industriellen  und  Volk»» irthwlufllii Inn  lnlere»»en 
eine»  Landes  eingreift  und  welche»  »o  meisterhaft  bearbeitet  ist,  da»* 
e»  als  ein  MustcrstUek  derartiger  Abhandlungen  ange»rh,-n  werden 
rnus».  Der  Herr  Verfa»«er  i»t  amtlich  zu  der  1'nter.uehung  der  Stein- 
kohlen de.  Königreichs  Sachsen  aufgefordert  und  ausgerüstet  worden: 
er  hat  als  Resultate  »einer  Forschungen  bereit»  «wei  Werke  veröffentlicht. 
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nämlich  die  gekrönte  Trcisschrift  der  ..Darstellung  der  Hora  des  Ilaini. 
rhen-Kber»dor(er  und  Flilhaer  Kcihlenha»»in»  (Leipzig  bei  Hirtel,  ls."»ty 
und  ,.die  Versteinerungen  der  Steinkohlen-Formation  in  Suchsru  I.-  i;i- 
xig  bei  Kngelmann,  IK55)",  und  liefert  »einerseits  in  dem  Vorliegenden 
einen  vorläufigen  Abschluss,  wahrend  der  elieniisch-phj'sikalisehe  Tlieil 
Seiten»  des  Herrn  frofessor  Stein  noch  au  erwarten  steht.  Wenn  es 
der  Zweck  einer  kurzen  Anzeige  »erbietet,  naher  ia  den  Inhalt  des 
a:i  Bogen  starken  Werk«  einzugehen,  »o  verdirnt  doch  hervorgehoben 
zu  werden,  das»  es  der  ebenso  gelehrten,  »ie  praktischen  Einsicht, 
der  ebenso  klaren,  wie  sorgfältigen  Darlegung  de»  Herrn  \  rrf**aer» 
und  der  gleich  eleganten  wir  zweckmässigen  Aus»tnttung  de.  Werke, 
gewis»  vollkommen  gelungen  ist,  den  beabsichtigten  Hauptzweck  za 
erfüllen;  insofern  die  Steinkohlen  -  Konnation  Sachsen»  mit  möglichster 
Treue  geschildert  ist,  die  Industrie  einen  geuaue.ten  N'uchwci.»  neuer 
llülf«|uellen  erhält,  aber  auch  die  Täuschungen  nicht  verschwiegen 
sind,  welche  einzelnen  rntemehraangen  nicht  erspart  bleiben  werden, 
die  sich  auf  wenig  ttewinn  Tcrspmhende  Lokalitäten  geworfen  haben. 
In  dieser  Beziehung  ist  es  interessant,  den  Herrn  Verfasser  die  rbrr* 
icugung  aussprechen  zu  hArcn,  das»  der  Reiehthum  an  Steinkohlen 
in  Sachsen  keineswegs  so  unerschöpflich  sei,  als  man  noch  gegenwärtig 
annimmt;  sein  vortreffliches  Werk  sehliesst  daher  in  der  Vorrede  auch 
mit  folgender  Bemerkung:  ..I  nd  wenn  die  Steinkohlen  Sachsen.  M*> 
gebeutet  sein  werden,  wird  man  sich  den  Braunkohlen  mehr  zuwenden, 
als  dieses  jetzt  noch  der  Fall  i.t;  sind  aber  auch  diese  naih  einigen 
hundert  Jahren  erschöpft,  so  bleibt  un»  noch  immer  der  Torf!  Stein- 
kohlen und  Braunkohlen  sind  Quellen  für  die  Industrie,  welche  eher 
oder  später  verwiegen  müssen,  da  sich  dieselben  nicht  wieder  erzeugen, 
uur  der  Torf  wöeh»t  fort,  und  er  ist,  wofern  nur  die  Kultar  der 
Torfmoore  richtig  betrieben  wird,  eine  unversiegbare  Quelle,  deren 
unendliche  Wichtigkeit  hoffentlich  nicht  erst  dann  gehörig  gewürdiget 
werden  wird,  wenn  Steinkohlen  und  Braunkohlen  nur  noch  ia  Mine- 
ralien-Sammlungen zu  finden  nein  dürften." 

Die  höchst  korrekt  und  geschmackvoll  abgeführten  Tafeln  geben 
zwar  die  anschaulichste  Krhiuterung  Ober  aUe  Verhältnisse  de«  Vor- 
kommens der  Steinkohlen  bi»  in  die  genauesten  Detail» ;  alter  dennoch 
benutzen  » ir  die  Gelegenheit .  auf  eine  Karte  aufmerksam  zu  machen, 
welche  insofern  al«  eine  willkommene  Krginzung  auftritt,  als  ihr 
Dar-tellungsraum  ein  weit  grosserer  ist,  wie  das  betreffende  Blatt  des 
Heinitz  sehen  Werke». 

K*  i-t  dies»  eine:  „tieogiiostisehe  Spez icll- Karte  de»  Grossen  Kr». 
gehirgisehen  Ba«»in«  mit  »pczieller  Angabe,  der,  von  den  bis  mit  dem 
Jahre  IM.'i.'i  entstandenen St<  tiAohlcnbau-Vereinrn  etc.  aiquirirten  Kohlen- 
fehler,  \  erlag  der  Rirbter'seheii  Buchhandlung  in  Zwickau.*'  F.»  steht 
diese  Karte  freilich  in  ihrer  ganzen  Ausführung  und  namentlich  in 
Schärfe  und  Sauberkeit  der  geographischen  tiruudlage  der  ticiniU'srhen 
Karte  der  l/mgrgcud  von  Zwickau  um  »ehr  Vieles  nach  ,  tunn  vc-nnisst 
sogar  die  Verzeichnung  eine»  einfachen  Mua.sstabes ;  indessen  die  durch 
den  Titel  besagte  grossere  l'mfnsaung.  dir  Begründung  auf  Sektion  15 
der  gcogiiosli»rhcii  Kurte  von  Sach»cn  und  die  L'roqui»*  der  St.  Ab* 
bauvereine  und  die  mit  dem  Verhältnis»  von  ungefähr  Vmc^oo  der  na- 
türlichen liro.se  verbundene  Deutlichkeit  und  klare  Spezial-Ansehauung 
lassen  sie  immerhin  fdr  den  Zweck  genauerer  Orientirung  eiupfehlcns- 
»erth  erscheinen.]  ir. 

Ilue,  früher  apoatoliselur  Missionar  in  China  :  Daa  C'bi- 
nesisehe  Kei.h.  Deutsche  Ausgabe,  zwei  Theile.  Leipzig, 
Dyk'iclie  Buchhandlung.  1R56. 

[Ks  wurde  bereits  im  1.  Jahrgänge  der  ..Mittheilungen"  S.  Sii 
der  „Wanderungen  durch  die  Mongolei  nach  Thibct"  gedacht ,  welche 
naeh  Ilue'»  französischem  Originale  von  K.  Andren  bearbeitet  worden 
siud.  Jene»  Werk  wird  durch  vorliegende  Übersetzung  von  Huc's. 
,,1'Kmpire  I  llinois  etc.  (l'ari«  18.14)"  ge»-issrrmaassen  ergänzt,  behält 
aber  auch  nu  und  für  »ich  einen  selbststiodlgen,  nicht  zu  verkennenden 
Werth,  indem  e«  da»  eigentliche  China  behandelt,  über  die  Zustände 
jenes  Lande»  und  »einer  Bewohner  ist  zwar  schon  Mancherlei  geschrie- 
ben worden ;  aber  nicht«  destoweniger  ist  das  l'rtheil  darüber  noch 
gar  häutig  ein  einseitiges  und  unklare».  1'm  desswilleu  ist  es  gewiss 
lehrreich,  die  Berichte  eine»  Angenzciigrn  zu  verfolgen,  welcher  mit 
voller  Kenntnis»  der  einheimisch,  11  Sprache  Jahre  Iuiik  tiefe  Blicke 
in  da»  innerste  Wesen  Chinesischer  Zustände  geworfen  hat  und  ge- 
wissenhaften Sinne»  darnach  strebt ,  durch  eine  schlichte  Erzählung 
des  Krlcbten  und  Bcobarhlrtm  dir  F.in.irht  der  wahren  Sachlage  zu 
fordern.  Da»,  auf  das  Verhältnis»  de»  Chri.tei.thnm»  in  (Lina  bes«n- 
derer  .Nachdruck   gelegt  ist ,  erhellt  aus  der  Stellung  de»  Vcnaaacr» 
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von  »clb«t.  praktische  Braut bharkeit  de»  Buche«  i»t  erhöht  durch 

ein  genaues  K>  -ti-Ur  und  .ine  beigegeben«  Karte.  Mögen  nun  die 
gegenwärtigen  Wirr«*»  im  Chinesischen  Reiche  eher  oder  später  eine 
LiUung  liitiie-n.  dir  Europäer  worden  mehr  «der  minder  intmrr  Fremd- 
linge dasrlhat  bleiben  und  ihre  Kcnatni»»«  au»  den  Berichten  drr 
wenigen  Beturaugteu  schöpfen  mS»«r»,  denen  «in  näherer  Einblick 
verrinnt  war.  IUc'*  Bericht«  werden  in  der  China- Literatur  «letz 
einen  i  hrem  ollen  Pinta  behaupten.,1  ic. 

Au*  der  Xalur,  Di«1  neuesten  Entdeckungen  auf  «1cm  Ge- 
biete der  Naturwissenschaften.  Band  H.  Leipzig,  Verlag  von 
Anilir.  Abel.  1856. 

[Mit  Beug  auf  die  bereit*  S,  40  d«»  laufenden  Jahrgänge*  dnr 
„Mittheilungen"  geschehene  Anzeige  de»  7.  bände*  uhigeu  Werke»  be- 
schranken wir  uu»  darauf,  den  Inhalt  de«  Ii.  Bande«  namhaft  zu  ma- 
chen durch  Aufzählung  der  Kapitel:  Grauwatken -Gebirge,  Dampf- 
ge»cho»s  und  Sprengen  durch  den  elektrischen  Strom,  Gletscher.  Kaut- 
Mhnk  und  Gut  tu- Percha.  Üb«  die  Sinne  (IL  Riechen),  Pflanzen-Geo- 
graphie. Die  Geographie  intcressirt  besonder«  der  erste,  dritte  und 
letzte  Artikel.  Auch  die  Behandlung  dieser  Themata  entspricht  ganz 
dem  von  uu»  bereit»  bezeichneten  und  gebührend  anerkannt!  a  Geist«; 
wir  ad-iptircn  daher  auch  unseren  früheren  Ausspruch  für  diesen 
8.  Band,  freuen  un»  des  guten  Fortgänge»  de»  nützlichen  l'ntimch- 
m>-n*  und  xwcifeln  nicht  an  weitverbreiteter ,  wohlverdienter  Thcil- 
uabnie.]  w. 

Wilhelm  Heine:  Heist'  um  diu  Erde  nach  Jnpnn  aa  Bord 
der  Kxpcditions-Escndre  unter  Coromodora  M.  C.  Perry  in  den 
Jahren  1853,  l*.'>4.  und  1855,  unternommen  im  Auftrage  der 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten.  Deutsehe  <  Iriginal  -  Aus- 
gabe von   .   Zwei  Bände.    Mit  zehn  vom  Verfasser  »ach 

der  Natur  aufgenommenen  Ansichten  in  Tondrui  k,  ausgeführt 
iu  Hulüeehnitt  von  Eduard  KreUschinur.  Leipzig,  Hermann 
Coitcnoblc;  New -York,  Carl  F.  Gunther.  1856. 

[Den  Publikum  ist  de»  Verfaawr«  lebhafte  Auffassung-  und  Scliil- 
derungv.-ab.-  bereit»  auf  da«  Vortb«-ilb»ftc»tc  bekannt  geworden  durch 
dc»»en  „Wanderbilder  aus  Central- Amerika",  und  die  Artikel  der 
Aug-burgcr  Allgemeinen  Zeitung  haben  dafür  gesorgt,  auf»  Ange- 
nehmste auf  da»  Erscheinen  vorliegenden  Werke«  zu  spannen.  Daa- 
aelbe  lii_"gt  nun  vor  un«  und  erfüllt  vollkommen  die  gehegten  Er- 
wartungen. Der  \  erfasaer  widmet  »ein  Werk  in  an»pruch»h>-er  Be- 
scheidenheit Alexander  von  Humboldt;  er  zeigt  »ich  auf  jeder  Seile 
als  eben»»  gewandt  mit  der  Feder,  wie  mit  dem  <»ri!fcl,  wenn  oa 
gilt,  die  Natur  und  ihr  buntbewegte«  Leben  zwanglos  und  treu  zu 
zeichnen,  und  wir  erkennen  mit  V.rgnUgon,  da«  er  dem  Worte  de« 
hoben  Mei»ter»  gefolgt  i»t,  wenn  dieser  ihm  rathet  „Alle«  in  der 
primitiven  Einfachheit  »eines  Styl»  ztt  belassen."  Die  Stationen  Ma- 
deira, St.  Helena,  Capstadt,  Mauritius,  Ceylon.  .Singapore,  Hong-Kong, 
Car-ton,  Maia.i,  Shanghai-,  Liu-kiu-  und  Bunin- Eilande  und  Niphon 
stecken  die  im  ersten  Bande  besprochene  Ueisetour  ab;  du»  Publikum 
wird  also  bereit»  zu  dem  Hauptziele  der  ganzen  E.pcditinn  geführt, 
und  wenn  auch  nicht  in  dem  Cmfauge  gelehrter  Forschungen ,  wlo  e» 
jüngst  durch  Siebold  geschehen ,  so  doch  auf  dem  Wege  der  lcbena- 
wanuen  Berichte  eine»  bereits  vielgereisten,  gebildeten,  scharf  den- 
kenden und  otfen  um  »ich  «hauenden  Beobachter»  mit  den  Geheimnissen 
des  interessanten  Kultur-Volks  von  Japan  vertraut  gemacht.  Ein  beträcht- 
licher Theil  des  t.  Bande»  ist  noch  Japnn  gewidmet,  dann  aber  bilden 
die  Sandwich-Inseln,  San-Kmncisc».  Valparaiso,  die  MageDiarii.-Slraaae 
und  Bio  de  Janeiro  dessen  Glanzpunkte  und  geben  Gelegenheit  zu  eben»« 
interessanten  Natunchildcrungcn ,  wie  Beleuchtungen  der  neuesten  aa- 
cuten und  politischen  Zustünde.  Wer  schon  viele  sogenannte  Weltreisen 
gelesen  hat ,  der  wird  immer  auf  einigt?  Kapitel  ablasen ,  die  einander 
»ehr  ähneln  und  demgeutiia»  öfter»  dm  fesselnden  Kaden  der  Lektüre 
etwa»  gelockert  finden.  Des  Verfassers  vortrefflicher  Humor  bebt  über 
solche  (iefuliren  langweilender  Millionte  sehr  glücklich  hinweg  und  er 
weis»  mit  »einer  naiven  und  treffenden  KrziUdungsweise  selbst  beim 
klciiuten  Gegenstand«  unterhaltend  zu  feaseln.  l'nwillkurlkh  tpringt 
aus  der  fnterhaltung  die  Belehrung  hervor;  wir  können  daher  un»ere 
Empfehlung  nicht  besser  auaspreebeu,  als  wenn  wir  meinen,  das* 
v.  Humboldt'»  i'berzeugung  „Ihr  eigene»,  acht  Deutsche«  Buch  wird, 
wenn  e»  erscheint,  hier  gewiaa  das  lebhafteste  lutere»»e  erregen"  sich 
ohne  Zweifel  au["a  ülanzcndstu  zu  bewähren  verdient.)  te, 
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Friedrich  (MbtT!  Helgoland.  Schilderungen  und  Erörte- 
rungen   von  .     Mit   einer   Ansicht  und    zwei  Karten. 

Berlin,  Verlag  von  Franz  Duneker  (W.  Besser'«  Verlngshnnd- 
lung).  1855. 

S»  klein  wie  auch  Helgoland  ist,  so  i.t  doch  die  Literatur  Uber 
dasselbe  in  neuerer  Zeit  eine  «ehr  reichhaltig*  geworden,  und  selbst 
die  Geographen  haben  »ich  von  romantisch  schildernden  Touristen  oder 
zur  f  nterhaltung  sieh  langweilender  Badegäste  schreibenden  Literaten 
lunr.iv.cn  lassen,  diesem  Eilande  in  ihren  Werken  eine  vcrhätlni«»- 
■niissig  wohl  zu  grosse  Bedeutung  beizulegen,  wenigstens  Uber  Dinge 
zu  berichten,  welche  noch  keineswegs  al»  verbürgt  anzusehen  sind. 
Di  r  Verfasser  stellt  es  »ich  besonder»  zur  Aufgabe,  auf  Grund  eigener 
spezieller  Beobachtungen  und  Kor«.  Illingen .  da«  viele  Kabelhafte,  l'n- 
gereimte.  übertriebene  und  Cnwahre  der  Helgoland-Literatur  in  grell- 
ste» Lieht  zu  »teilen.  Er  raubt  zwar  dadurch  der  »ich  so  willig  un 
die  graue  Mythe  und  Sage  anschließenden  Phantasie  einen  bedeutenden 
Theil  kurzweilcnden  ITilerhaltungvetorts,  zieht  auch  die  kartographisch 
so  interessant  «ich  darstellende  frühere  Grösse  in  daa  Gebiet  der  Vn- 
wahrsrhciidjchkeil ,  leistet  aber  eben  desshalh  ihr  Wi««ensfhaft  gewiss 
einen  sehr  wesentlichen  Dien»t.  Dieser  wird  natürlich  erst  dadurch 
voUatändig,  dass  an  Stelle  des  zu  Streichenden  für  den  Geographen, 
Natnrhistoriker  und  (>,»<  hieht»fors<  her  ausführlichste  Schilderungen 
und  Erörterungen  des  eigentlichen  Sachverhalte«  treten ,   »o  das»  da» 

.  i'l  ' ':'  „•   I  'iV.TS     'IL     ilci!     I  ldl-t  lli']i.;*L'Il     lind     jc'l.'Ufall-    '  m;ifchlrns- 

wertliesten  gehört,  welche  über  Helgoland  geschrieben  «ind.  Da  da» 
Buch  aber  auch  für  den  Touristen  und  Badereisenden  bestimmt  ist, 
so  muss  die  Wissenschaft  manche  launig  behandelte  Erzählungen  aus 
dem  Heise-  und  Badeleben,  manche  Anektod.ii  und  poetische  Ergüsse  ,tc. 
mit  in  den  Kauf  nehm,  u .  «ie  mag  da«  indessen  nicht  bereuen ,  um  au» 
der  ausschmückenden  Sehale  für  »ich  einen  äusserst  wcrthvolleq  Kern 
zu  gewinnen.  Die  Karten  der  Heise tour  von  Hamburg  au  und  der 
Insel  »ell.st  erhöhen  den  praktischen  Werth  de»  Buche«  in  angemes- 
senster Weise.]  Mb  ' 

1h.  A.  Slükry :  Die  Geogra|ilji»i-hen  VerhüttniMe  der  Krank- 
heiten, oder  Grundziige  der  Kusu- Geographie,  in  ihrer  Ge- 
aammtheit  nnd  Ordnung  und  mit  einer  Sammlung  der  That- 
«achen  dargelegt.  S  Theile.  Leipzig  und  Heidelberg,  C.  F. 
Winter.  1856. 

[Der  emte  Theil  dieses  sehr  verdienstlichen  und  empfehlung»- 
werthen  Werkes  enthält  die  nllgemi-inen  Gesetz«  und  Lehren  der 
Knaa- Geographie ,  die  Darstellung  der  meteorologischen ,  geologischen 
und  anderweitigen  geographischen  Verhältnisse  in  ihrer  Einwirkung 
auf  diu  Krankheiten,  die  Endemien  und  Epidemien,  Verbreitung  der 
Malaria,  des  Gelben  Fiebert,  der  Cholera,  der  Pest,  de»  Tvphus,  der 
Influenza,  Dysenterie,  der  Ophthalmien,  Skrofeln  u.  a.  w.  "Auf  einer 
beigegebenen  Welt-Karte  »ind  ausser  den  Isothermen,  Windrichtungen 
und  Hi-erraatrömungen  die  Nordgrenze  der  Malaria  und  der  Skrofeln,  die 
Südgrenze  des  Typhus .  die  Verbreitung  der  Pest.  Cholera  und  de« 
Gelben  Fiebers  dargestellt.  Der  zweite  Band  enthält  da»  Material, 
welrhes  dem  ersten  zu  Grande  gelegen  hat,  nämlich  Berichte  filier  die 
Krankheit» -VcrhaltnKse  von  XV»  verschiedenen  Gegenden  der  Erde, 
ein  sehr  verdienstlicher  Auszug  au»  einer  reichhaltigen  Literatur,  na- 
mentlich der  letzten  15  Jahre.] 

//.  M'.  Herlier:  Naturwissenschaftliche  Beitrüge  zur  Kennt- 
nis>s  de«  Harz-Gebirges,  insbesondere  der  Grafschaft  Wernige- 
rode.   Mit  einer  lithogruphirten  Ansicht  des  Brocken-Gebirgen. 

Wernigerode,  1856. 

[Enthält  die  Re.ulutc  der  vom  I.  März  1H5S  hia  31.  Dezember 
1855  angestellten  Beobachtungen  über  Wolkenbedeekungen  des  Brockens, 
Niederschläge,  Gewitter,  Temperatur  in  Wernigerode,  t»uelleii-  und 
Hu«*- Wanne  am  Harz,  Wärtue-l'nWrsehied  für  Wernigerode  und  den 
Brockcn-Gipfel.] 

K.  W.  (JumM:  Der  Grünten,  eine  geognortischc  Skizze. 
München,  J.  Palm.  1856. 

[Die  Ücbirgs-Gruppc  des  Grünten  in  Schwaben  tat  die  am  weiteten 
nach  Osten  vorgeschobene  Fortsetzung  der  Kreide-  und  Tertiär- Fornu- 
tion, welche  in  den  nördlichen  Theilen  der  Schweizer- Alpe»  «.  mächtig  ent- 
wickelt hervortritt,  dort  den  Sentis  zusammensetzt,  zwiachon  Feldkirch 
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minI  l>nrnhirn  übrr  da»  Kh<  ir.tlinl  z:<  ht  und  dann  im  breiten  Streifen  durch 
Vorarlberg  hindurch  bil  muh  dem  UlcXtha]  heraiidnngt.  Xam.  Kllirb 
«ind  i  »  Nraramirn,  Kaprotin. ukalk  ,  unterer  «rrtiiMiti.W- in ,  S.werbil- 
dutig,  oberer  Cirun»an.l,  Xummuülcnbilduog  nn<l  «Iii'  Fh  «engest,  ine, 
welche  in  mannigfacher  Wechsel -Lagerung  die  lirupp*  der  ürlintcn- 
Bcrg.  aufbauen.  Sie  i»t  in  geogno«ü«hcr  Beziehung  einer  der  lehr- 
rrichsteii  und  ergiebigsten  Punkte  de»  «Muten  Alpcii-tiebirges.  In  der 
gedrängten,  nur  10  Seiten  nmHMt<c40W  Monographie  giebl  der  Ver- 
MMI  zuerst  eine  flWwhtrf  Hb.  r  die  |IOfneattafhfe  Verhältnisse  de» 
ganzen  liebirgs-STstcms  ,  dem  der  tlrünten  unirchört ,  schildert  «'.dann 
die  einzelnen,  ihn  zu«aDimriis.  tzende»  Schichten  und  setzt  zulct/t  die 
I,agrrunir«-Vcrhältni««c  derselben  auseinander.  Zwei  eolurirt.-  Tafeln, 
eine  Skizze  der  g.  «gnostisrhen  Verbreitung» -tiebiete  am  (irlinteii  und 
ein  Durchschnitt  dtireh  da*  QAItyfyatCTl  denelben,  trauen  wesentlich 
»ur  Vcranscbauliehung.  de«  im  Tcjte  Ib-sagtcn  bei.] 

C.  l:  Iiaiuvu:  Chronik  der  Friesischen  Utblnndc.  Alton», 
A.  Lange.  IH56. 

[Eine  (icaehichte  rem  Xord-l  rirslaiid.  dem  im  Westen  »on  Schleswig 
gelegenen  ln*el-Land,  für  «In-  (icographit-  insofern  'on  Intcrc»».-,  al» 
die  Veränderuniren  dienen  nicht  bedeutenden  Luid«trichcs  durch  die 
Tereiute  Wirkung  der  Bodensenkung  uml  der  Mecrcsltnthrn,  insoweit 
»ie  in  die  geschichtliche  Zeit  fallen ,  am-iiel!  aufgezeichnet  »ind.  Im 
Jahre  I2.W  waren  die  l'troainlc  noch  etwa  ..<>  licogr.  ».--Meilen  gros«, 
im  Jahre  lflou  etwa  t'<  i)  -  Meilen  und  im  Jahre  1SW'  nur  nt.eh  IC 
(.. -Meilen.  Auch  die  Abhandlung  Uber  die  <ic«h. fische  II.  •< luiirc «ln'it 
jener  liegenden,  welche  der  \.rfa«».T  «einem  Werke  bei«. «eben  hat, 
int  werthxdl  wegen  de«  reichen  Detail.,  und  da»  Verzeichnis«  der 
j»txig<  n  Xord-Frie«i»fhen  Aukternbünke  dürfte  wohl  auch  da«  toII- 
»tändu-te  hi«  jetzt  aufgestellte  »ein.] 

Anmuria  Marittimu  per  .'antra  is.se,  compilato  dal  Lloyd 

Aiisttiaco  rnll'  ajijin ivii2j<.ti.-  ilell'  i-irclso  I.  II.  Governo  cen- 
Inda  inariltinio.  VI.  Ammta.  Triestc.  MlitHH  Ictt.  —  art. 
del  Lloyd  Austriaco.  ISiS. 

[Wie  die  frühen.  Jahrgänge  enthiilt  auch  die«er  «u««T  einem  Ka- 
lender eine  genaue  und  »prziellr  Aufzahlung  des  Marine  -  Personal«, 
der  Konsuln,  der  Handel»-  und  Kricgs-SchitTc  de«  l»sterrci.lii-chcn 
Staate«,  slatistivche  Angaben  Uber  den  Sebilt'fahrt»-\  erkehr  von  Trie*t 
und  >cncdii:  im  Jahre  1 «;,...  die  offiziellen  Erlasse  bezüglich  der  Ma- 
rine und  eine  Reihe  ti>u  Abhandlungen  Uber  deii  Scchandcl  und  daa 
Technische  der  SehiirTahrt.] 

J.  F.  Julius  SeKmiJt:  Nene  llohcnliestininiunpen  um  Ye«uv, 
in  den  PlilcgTüis-chen  Feldern,  zu  ibiecjimonuna  und  im  Alba- 
ner-Gebirge, nebet  Unterau  ehungen  über  die  Eigenschaften 
und  Leistungen  de»  Ancrotd-Barometor«.  Wien  und  Otatttt) 
Eduard  Holzel,  18S6. 

[Während  eine«  HeftmutScww  Aufenthalte«  in  Italien  hat  der 
durch  «eine  anderweitigen  Arbuten  Hb.  r  den  \c«ui  «eb<m  b.  kiinnt. 
Verfasser  theii»  mit  dem  Hue.  k-ill.er-,  tb.il«  mit  den.  Aneroid-Ilarome- 
ter  148  Punkte  ihrer  Hohe  uaeh  bestimmt.] 

Dr.  O.  Jlttr:  Übersicht  der  Tertiitrilora  der  Schweir. 
Setulselin Hirn  im  Herrn  l'ruf.  IS.  »Studer  in  Bern.  Au«  Ko. 
M,  S5,  S6,  87  und  kk  der  Mittlii  iliin«en  der  Nnturforselicn- 
den  Gi-aellachaft  in  Ziirich. 

[Mit  einem  volKtändigen  Veneirlini«  der  Tertiär- Ptlanien  der 
Schweiz  I.WH)  und  der  M.>la»«e  -  Pflanzen  im  Vergleich  mit  andern  I-<e- 
kalitiiten.] 

Dr.  O.  Heer  :  I  ber  die  fossilen  Pllanrrn  von  St.  Jorge  in 
Madeira.  Der  nnturfur«  lienden  Geactltektfl  in  Züriel«  r..rge. 
trafen  den  S.  NovcmiK-r  1861».  Ana  den  Denkschriften  der 
Schweixeriirchen  fie«ell«chnft  fiir  N\'iturwi«»eaeeluntttn  l.esonderi 
ahgedniekt. 

[Cbenieht  der  geolngi««hrn  Verhältni»«e  der  ln»el  und  II.«,  hrei- 
bnni  der  2.'"  bei  St.  J'.rge  w.rkomnv  tiden  fossilen  Pflanzen,  erläutert 
durch  zwei  Tafeln  Abbildungen  und  einen  geol<.gi«chem,uerv  Imitt  der 
In.rl  Madeira.]   

Im<I>j  Shtil:  Uliinpae«  nf  Life  aml  Männer.«  in  Persia.  Witt 
notea  on  Iinstin  ,  Knord« ,  Pimrkmann* ,  Ne«toriani,  Khiw«, 
and  IVr»ia.    L..ndon  .  J.  Murray,    1 H56. 


Literatur. 

[Die  geistreich«  Vcrfanserin  lebte  »ier  Jahre  in  Persien  irnd  be- 
rei«te  niebt  nur  die.e«  Land  nach  i  telen  Kiehluttgen ,  Mindern  «u«h 
einen  Theil  der  angrenzenden  Länder.  Ihr  Werk,  in  welchem  tie 
einen  reichen  Schatz  von  Beobachtungen  niedergelegt  hat,  i«t  beton, 
ders  anziehend  durch  die  Schilderungen  des  häuslichen  I.ebcn«  und 
der  Frauenwelt  in  Per«ien,  die  «ie  al«  Dame  vielfach  MfgtnlMil  hatte, 
kennen  tu  lernen.  Eine  Reihe  Noten  über  st«ti«tiwhe,  kommerzielle, 
]>o!iti«chc  und  andere  Vcrhältni*-c  jener  Länder,  von  folonel  Sbetl 
ang,  fijgt .  sind  eine  wcrthvolle  Beigabe.  Ila*  Buch  ist  mit  »ieben 
llolz«rhnitten  gcaiert  ] 

Dr.  Muhlrrl,  Die  Kanda-Kilande.  Eint'  gcogniphinchc  Ab- 
handlung. 

[In  der  Kinlndunir  zur  nifentlirhea  Prüfung  der  Zöglinge  de«  liym- 
na«ium«  zu  fliittingen .  IHi'i  eiitliiüten.  Der  Verfasser  beliandelt  die 
ticschiehte,  Luge  der  einzelnen  ln«eln  und  ihre  gengraphi»elien  Verhilt- 
ni.M..  Sitten  und  Hebräuche,  Uhfweln,  R.-ligi.in,  Sehuluntenitit, 
Kcgicrung,  Produkt.-,  Handel  und  Klim»  Eine  Hri«>ige  nnd  schätz- 
bare Arbeit.] 

.-Iiifie  llojfiml,  Commnndant  da  St.  Marie  de  Mitdnpn«car, 
Kriuveau  Vovage  dium  le  Pny.«  de»  Negn»  puivi  dVluden  »ur 
la  colonie  du  Si'neptl  et  de  dovuments  Iii« toritjue»,  >e;rup)ii- 
<piea  et  «ricntiflquea.     2  Tlieile.     Pari»,  Cbai.\  et  Co.,  Isi6. 

[Mit  vielen  Abbildungen  und  einer  Karte  ein.«  Tln  il«  nun  welt- 
lichen Afrika,  Her  er»te  Theil  enthalt  den  Kci-eherieht ,  der  zweite 
Theil  Studien  Uber  die  (iescliielite,  den  Handel,  die  Industrie,  die  Vol- 
ker, Sitten  und  llcbräurhr  und  den  Sklavenhandel  der  Limdef  am 
Senegal.  E«  i«t  .Ii-«-  da«  wichtig-te  W.rk  seit  Mungo  Park,  »eiche. 
Ober  den  zwiirhcn  d.m  Senigal  und  Timbuktu  belegenen  Theil  X,.rd- 
we«t-Afrika'a  handelt.] 

Hr.  Lit'rin ,  Briinchipu«  <  »udneyi,  der  Ferran  -  Wurm  "der 
Dud.  BnirtPi  Artcnia  Ondnejri.    Dnnxig,  is66. 

[Eine  »<br  gründliehe  und  speziell  Bc-chreihung  de-  Kejzan- 
Wurm«  naih  den  von  llr.  Vogel  eing.-tzndten  und  durch  A.  P.tfnnana 
an  den  Verfasser  Übergebttteu  Exumptarrn,  mit  einer  Tafel  Abbiidungen.) 

Moritz  -Uejer,  Der  Handel  New -York'*  im  Jahre  1HJ1. 
Eine  Cberalcbt  der  Bewegungen  des  Xew-York-Effekten-  und 
Wiiaren-Murkte«,  nebst  aiisfuV.rlielien  Heriehten  ulier  den  Ge- 
sehuftsgan);  in  allen  lindern  Städten  der  l'ninn  urul  einer  sta- 
tistiseheti  Aufstellung  de»  Gesauitnt  -  Handel«  der  Vereinigten 
Se  iten  im  Julirc  185S,  neb«t  einein  Verreichni«*  der  bedeu- 
tendsten Eisenbahnen  der  Union,  ihrer  Lange,  Schulden,  Hau- 
koaten  etc.  —  einer  UbetUrifChen  Dbewicht  der  Finanzen 
der  Vereinigten  Staaten  -  Regierung ,  der  Einzeln  -  Stauten, 
Sindte  etc.  —  einer  Liste  «Ih  r  Banken  und  einem  Verzeich- 
nis« der  hervorragendsten  Deutsehen  Hiiiulel*hüii»er  in  der 
Union.    Xew-York,  1SSC. 

Alexander  Hott,  The  Hed  Biver  Settlement :  its  rise,  pro- 
pre«« and  present  »Inte.  Willi  »otne  neenunt  f.f  the  native 
raees  and  it«  general  history,  to  the  present  dny.  London, 
Smith  ,  Eid«  r  &  Co.,  1  sf.«i." 

[!)•  r  Autor,  welcher  s.  hon  früher  durch  s«-iue  Werke:  „The  fur- 
hunter«  of  the  far  We«f'  and  ,.  Adventiirc«  on  the  t'nlatnbiu  lltnr", 
bekannt  »ar,  glcbt  In  diesem  Ilucl  ine  Spi /iulge-whielite  dir  wert- 
lieb  vom  See  Superior  liegenden  Reil  River- Kolonie  und  •nafuhrllehe 
Ii.  «  Iir.  il.urig.  n  de»  I.and< ».  »einer  geographischen  Verhältniste  ,  «einer 
Bewohner,  Produkte  n.  «.  w.] 

Itr.  Kim,,  M.  D..  The  Franklin  Expedition  frorn  first  to 
last.    Lomlon.  John  Churchill.  lK5.r>. 

[Eine  tie«ehichte  der  Ratli««-hläse  Dr.  King'«  -  de«  Begleiter« 
von  Sir  6,  Bu<k  auf  dessen  Expedition  lilltif«  de*  (irossen  Eiseh-Flin- 
ua  —  in  Bezug  auf  die  Aufsuchung  Sir  John  Franklin'».  E»  |iU»t  «ich 
niebt  leugnen,  da»  man  die  « erunulliekte  Expedition  am  ehesten  auf- 
gefunden, hätte  man  Dr.  King'»  Rath  Folge  geleistet.] 

//.  tliiiyrnitm  and  John  II',  l'ainler.  Map  of  the  Sittled 
Dislriets  of  S  mth  An«tralia.     London,  1S55. 
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(Der  Hauptsache  noch  (Im  Reduktion  der  im  J*hrc  IBM  für  die 
llcgicninir  von  lt.  J.  Lovedat  angefertigten  Kwlf,    Maa»«»tah  1  Zoll 
am  I   Kugl.  M.  il  .     Am  Kinde   Morl  Bemerkungen  ä,"*r  d" 
Strassen.  Eisenbahnen,  du  \  »rwitltimu  und  Ausdcbiiung  der  Kraulad* 
beigc»cnriebeu.)   

./.  r,m  '<'.«?*,  Do  Waarnemingen  op  den  Oiean,  lo-hurtigd 
in  Xedcrlund.  Ken  Woord  tot  tanbevcling.  Rotterdam ,  1*. 
IL  BaMDdijk,  1K55. 

[Mit  zwei  Karten,  die  l'**>-iit« imlc  nuf  dem  Atlantischer.  Meere  im 

Februar  ^'»1  August  (Uwtnllrid  ] 

ljuthe,  Zur  <  iuiigniphie  und  Geschieht«  der  Landschaft 
Mnrginnc,  des  heutigen  Mcrw. 

[Im  Proi-ramme  des  Lyecum<  zu  Hannover  mm  Jahre  l>."<d.  Mit 
einem  ltiu<  rar  von  Mcabed  nach  Merw.] 


Andrt  IhaMHt:  Carte  g<:ologi«p4c  de  la  Belgi.pje  et  des 
Contrcca  roisi  lies ,  representunt  leg  Termins  ipii  au  trouvent 
au-de»»ous   du  Limoti  ll.sbuv  en  el    du   sable  Cuinpiiiie«  par 

 .    Gravi1  sur  pierre   dann  Fdtaldiasement  ge  igraphique 

de  Bruxcllea ,  fondc  par  Pli.  Vandermaelen ;  lithographic!  en 
couleurs  ii  l'lmprimerie  Imperiale  de  France.  is.">i>. 

[Dea  Herrn  Verfasser«  grosse  geognostivhe  Karte  im  llclgicii  hat 
bereit,  Kilehc  Epoche  gemacht,  da«,  der  vorliegenden  i'bcrsirht»karte, 
al«  riner  Reduktion  auf  den  MaasssUh  von  '»»,.«.».  mit  den  hl-lwtag 
Erwartungen  entgegen  yiltll  werden  inusslc,  und  du.li  ui.khtcn  wir 
fast  »»neu,  da»  diese  Buch  öhrrtrofT.ii  worden  sind.  Sei  es.  nun  der 
mehr  k»— tlllhtl  Wirk,  weh  her  da«  Uild  schneller  rrfassen  lasst, 
oder  der  wahrhaft  brillante  Druck,  w«  Icher  die  l'bcrsiiht  erleichtert; 
die  Wirk uin;  ist  jedenfalls  vortrefflich  und  »teilt  die  Karte  in  die 
erste  Reihe  aller  cinsrhläglirhcn  Arbeiten.  Zwur  jede  Karte,  aber 
aueh  bessinder»  die  gr«>l<igi»4'be .  mus»  von  zwei  Seiten  hetruehtet  wer- 
den, je  nachdem  ihr  innerer,  »t-ilflieher  Werth  <>d.-r  die  äussere  Ein- 
richtung und  Ausstattung  in'»  Alice  /.«  fassen  ist.  Da  die  geologische 
Stellung  Belgien«,  zumal  des  hohen  und  mittleren  Theiles,  nur  durtli 
die  Berücksichtigung  de.  Nebenlandr»  eigentliche»  Ver-tiindnis«  Andel, 
•o  ist  es  »ehr  »wccknilssig .  d«»s  diu  Ausführung  der  Karte  weit  Uber 
dir  politischen  tirenirn  gT.-ift  und  sieh  ausdehnt  im  W.  bis  zu 
St,  Omer- Paris,  ini  S.  bis  ,'u  Paris- Stnvsshurg,  im  0.  bis  zum  Meri- 
dian von  Mainz,  im  X.  bis  Hoest  -  Wesel  -  rtre.-ht.  Obwohl  im  Ver- 
gleich mit  der  grosseren  Karte  manche  der  l'b.r-ieht  willkommene 
Zusaninienziehiiniren  stattgefunden  haben,  »o  atoaaen  wir  und.  rer*eit« 
auf  Trennungen,  welche  »ehr  begründet  erscheinen,  namentlich  im 
Vorphjr-Terraiu,  so  dass  wir  immer  noch  1.1  Farbeutaf.  In  \or  uns 
haben.  Für  den  noeh  nicht  mit  den  modernen,  also  aueh  den  Du- 
mont'srhen,  feineren  Klassifikationen  der  Hodenschichten  Vertrauten, 
mag  die  vielfachere  Gliederung  anfänglich  «Mrend  sein;  er  wird  sieh 
aber  mit  ihr  aussöhnen,  sobald  er  sieh  tiefer  in  die  kl  Ifta  hin-iu 
denkt  und  nur  ciniirr  Krinr.eniniten  an  die  Plastik  des  ltoilrns  mit 
dem  gessh^gischen  Bilde  verwebt.  Ist  c»  doch  in  den  mr i*t«n  Terrains, 
als  hätten  wir  ein«  schon  nUancirte  or.igraphisehc  oder  j,-*r  hypsome- 
trische Karte  tot  ans  liegen;  das  Wc»trhcini»ehc  licrgluiiil  !.i»»t  sieh 
nnwillkUrlich  auf  in  «ine  landschaftlichen  (inipnen  de«  Hundsrück, 
der  Kifel,  Ardetmen,  Haute»-«- ang.-« ,  von  Cond™*  und  entre  Sumhre 
et  Mcusc;  die  Platten  von  Lothringen,  der  Champagne  und  des  Pariser 
Bockens  zerlegen  sich  in  ihre  schurr  gekanteten  lilieder,  als  hätten 
wrir  eine  colorirte  Hohen -S.  hiebt«  nkurtc  vor  uns.  Wer  bei'iu  Anblick 
einer  solchen  Kurte  noch  immer  lermeiut,  man  könne  Urographie  mit 
Verständnis«  und  Natxen  betreiben,  »hne  sieh  gleichzeitig  um  Geolngie 
n  bekümmern,  dem  ist  nicht  zu  rathen  und  zu  helfen,  Was  nun  die 
Anordnung  der  Kurte  hi-trilft,  so  spricht  sich  ihre  YorzUgtichkrit  eben 
In  der  lebmdigen  Wirkung  am  besten  aus,  und  es  ist  dies,  zum  grossen 
Theil  auch  der  meisterhaften  Huntlithngraphic  zuzu'chr.  iben.  Ks  ist 
iwnr  etwas  l'ngewohntes,  brennende,  lebhafte  Farben  fUr  jüngere  Se- 
dimcntsrehilde,  wie  den  (irnbkalk  et.  ,  und  nicht  bloss  fUr  I'yrnxrngestein« 
und  ihn!» he  angewendet  zu  sehen;  indessen  die  Urologie  befindet 
aieh  gerade  jetzt  in  einer  Krisis .  welche  alle  Wünsche  nnrh  einer 
einln  itlichi  n  I'nrben-Seula,  wie  sie  l.eo|Kild  von  Buch  schon  anstrebte, 
in  das  Keirh  der  gewiss  noeh  auf  langehiu  unerreichbaren  Wünsche 
vereidigt,  wir  werden  uns  daher  beejuemen  mUssen,  la-t  nuf  j.  iler  i'.o- 
lagHtrheii  Karte  ein  neues  Farbentableau  einzu'tudircn.    Mochte  jede 
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geologische  Karte  vi  i.irziiglich  und  ausgezeichnet  sein,  wie  die  an- 
gezeigte, wir  wurden  die  kleine  Mühe  nicht  »eheuan.]  <e. 

.1/.  Ferdinand  de  Lwept:  l'ercvment  du  l'Isthme  de  Sttei. 
Expose  et  Domment»,  piildi<is  par  .    Deuxiinn-  8i5rie. 

Parin,  au.\  l.ureaux  du  Flstlime  de  Suez,  Journal  du  l'Unioa 
de*  deux  M-  r»,  et  ehe*  Henri  Plön,  Kditcur;  l»96. 

[Uie  Vorlag  vervollständigt  die  Sues  -  Literatur  durch:  1)  Dar- 
legung der  allgemeinen  Verhältnisse,  i)  hi-torische  Notizen  über  den 
Isthmus  (r»n  It.irt  h  ■  [. m  y  Saint  -  llilairr) ,  .1)  die  Protokolle  Uber  die 
rntersiichiiiig.il  der  iiiteniationaleu  komniission  (unter  Nachweis  vieler 
Lokalverhültnisse  von  Interesse),  4)  ein  wertvolles  Memoire  von 
1'uleiHupu,  Minister  der  olf.-ntlichen  Arbeiten  in  Sardinien  und  Mit- 
glied der  p,  Komniission,  ö)  die  Erwiederung  Itartheltiuy  >aict-llilaire's 
auf  einen  längeren  Artikel  der  ,,Kdiiiburgh  Iteview"  gegen  die  Durch- 
»tcliuiu  des  lslhmu»  vom  1.  Jan.  18.">o,  •'.)  statistische,  muritinie  und 
kommiTzii  lle  S"aehwris4-,  von  de  «  haneel  (früherem  Mariiu-tifUzler  und 
einem  der  lirönder  <b  r  Kompagnie),  und  endlieh  7)  Wortlaut  des  Kon- 
ccssions-Aktes  und  der  Statuten  der  Sue.-Ksnal-Konipagni».]  r. 

/-.'.  il.  Sijuivr:  Die  Stauten  von  Central- Amerika,  in'e  Ite- 
sonderc  Ilumluras,  Bau  Salvador  u.  die  Moskito  -  Kurte,  von 

 .    In  «icutecher  Bearbeitung  herausgegeben   von  Kurl 

Andree.  Leipzig,    Verlagsluiehlidtg.  von  Carl  B,  Lordc.  1S56. 

[Das  Originalwerk  Ul..  r  Central- Amerika  von  S.|uu  r  ist  «.wohl  in 
weiterem  Kreis.  ,  als  auch  in  unseren  „Mittheiluugeu"  bereit«  hin- 
länglich besprochen  worden  und  da-  Wissens« haftliehe  Publikum  hat 
unter  gebührender  Anerkennung  davon  Kenntnis*  genommen.  Obwohl 
der  Herr  Verfasser  neuerdings  mehrfach  angegriffen  worden  ist,  na- 
mentlich in  Betreu"  einiger  mltirtrr  Schilderungen .  so  ist  «einer  Ar- 
beit vielfach  rtlMUiLhaftlicher  Werth  und  für  die  (i.  genwart  Utereaae 
ErriK.nd..  doch  in  keiner  Weis«-  abzusprnbrn,  und  dah.r  uur  ein 
verdienstvolles  I  ntern« Inn.  n  zu  nennen,  duss  Herr  Andre,  s.  iu  be- 
währte» l'bertragungs-  und  Vemrheitungstiilent  einer  b.zliglichen 
deutschen  Bearbeitung  gewidmet  hat  und  vom  Herrn  Verheer  jeiteuf.ills 
eine  glileklirhe  und  dank.  n»w<  rlhe  Idee,  dieselbe  zum  neuut.u  Hamb' 
»einer  llauabibliothek  Tür  Linder-  und  VrdUrkunde  geinueht  »u 
haben.]  re. 

/VufM-iV  I»  tfoidts,  Narrativu  of  the  F.xpediti.m  <d  an 
American  Sipmdron  to  the  China  Seaj  and  Japan,  perfnrmctl 
in  the  year*  lsi.iS,  ls.'iH,  nnd  1S54,  undi-r  the  conmiuiid  of 
Commodore  M.  C.  Perry,  U.  81  N.,  by  order  of  the  gnvern- 
ment  of  the  L".  S.  Cmiipiled  from  the  original  notes  and  jour- 
n»I«  of  Commodore  Perry  and  bis  offner»,  nt  Iii«  re  pivst  and 
under  Iiis  aupervision.   New- York,  D.  Appkton  &  Co.  IS5G. 

[Auf  «ine  umfassen«lc  Kinb-itung  über  Jnpnn,  seine  ticographie, 
Klim  i.  Produkte,  Itezi.  ruug.  H'digion,  Beziehung,  n  zu  anderen  l.-itideru, 
Wissen« lüften  und  Künste,  folgt  die  Krzahlung  der  Reise,  «rrbhe 
Ober  Madeira,  St.  Helena .  das  K»]>  der  guten  ll»n*nung,  Mauritius, 
Ceylon,  Singupur,  Hongkong,  die  I.ieu-Ki.  ii.|n«.  ln,  Itoniu  -  Inseln  nach 
|  Japun  «mg.  In  Jajian  landete  die  Kvp.-ditian  bei  Ve.bi,  Siui...la  und 
llakodadi  und  »chlo»s  den  bekannten  Handels-  und  S.  hittTahri»-\  ertrag 
mit  Japan  ob.  So  viel  lnterr-»sinit«s  und  Werthrolle»  in  dem  Werke 
auch  enthalten  i.t,  so  beschränken  «ich  die  Angaben  doch  nur  nuf 
die  Küsten,  und  Uber  das  Innere  erfahren  wir  abermals  nichts,  auch  ist 
«ehr  zu  bedauern,  das»  keine  wissenschaftlich  durclig.  bibb  t« n  Männer 
die  Expedition  begleiteten,  in  diesem  Kalb'  hätten  wir  statt  einer 
Kompilation  aus  den  Journalen  «1er  Offiziere  eine  bbriidig*'  wi»«en- 
«chaftlii  he  Schilderung  erwarten  dürfen.  Du«  Werk  i«t  nuf  du»  Schönste 
ausgestattet,  mit  einer  gro»«en  Anzahl  Holzschnitte  i ersehen  und  ent- 
hält folgende  Karten:  eine  Skiaze  der  Iteiseroute ;  Karte  de»  Hofelis 
von  Napha  uuf  den  l.ieu-Kieu-luseln:  Karte  der  grossen  Licu-Kicu- 
li.s.  1.  Kurte  der  I jeu-Ki«u-(jru|i|n) ;  von  Japan;  Kai  von  Yed...  Karte 
der  Bonin-Inseln  ;  der  Hafen  von  Bin  dl ;  der  Kuro  Siwo  oder  Jupj- 
nisehc  Mcere«trom ;  der  Hafen  von  llakcnludi;  dir  ln«rl  iawii,] 


01*  hurtl  F.  Hurt.m,  First  FiHjtsteps  in  Btllt  Afriea  ;  or  an 
Exploration  of  Hiir.tr.    London,  I.jngman  sV:  Co,  1H5C. 
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[l'b  r  Li-utinanl  ilurton's  Expedition  nach  llunir  haben  wir  be- 
reit» -SS.  141  —  Uli,  Juhrgung  IH.'»«,  Ausführliche«  uiitgctheill ,  rs 
genügt  daher.  Wir  nur  kurz  in  Inhalt  de«  vorliegenden  Buch.»  an- 
zugeben: Abreise  von  Aden;  Üben  in  Zayla;  Kvkiirsioncn  um  /«vi»; 
die  Somali,  ihr  l  rsprung  und  ilirr  Eigcntllüniliebkciten ;  Urin«  von 
Zavla  nm  Ii  llurar.  zehn  Tage  in  llarur;  Heise  nach  Befbcrt;  Bcrbcra 
und  Meise  rmgebuiigcn  Ii  der  Kaefcarhrilt  erzählt  dir  Verfasser  den 
räuberischen  Angriff  auf  du»  Lager  der  K\pcditiun  und  da«  traurige 
Ende  derselben.  AI»  Anhang  i«t  beigefügt  Lieutenant  Spcke's  Tage- 
buch während  seines  Versuches,  Wady  Nogal  zu  erreichen;  Grammatik 
und  Vocabulär  der  Hiirari-Sprach«;  Meteorologische  Beobachtungen 
1854  IS;  Kapitän  W.  Barkcrs  kurzer  Bericht  Ober  seinen  Versuch. 
Ilarar  von  Ankobar  au»  zu  erreichen.  Einige  kolorirtc  Ibbildungen 
und  zwei  kleiue  If llt  Will  ml .  eine  von  der  Umgegend  von  Bcrbcra, 
.ii.  andere  von  dem  Somali-Lande,  schmücken  da«  Work.) 


NEUE  mtLAGSWKRKE  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GEOGRA- 
PHISCHER ANSTALT. 

E.  it.  Sydotc:  Wandkarte  toi»  Kord-  und  Sud  -  Amerika 
in  10  Secti.-neii ,  nach  politischer  Kiothciluiii;  uolorirt.  Mit 
Krlaute.runjreii.    Preis  roh  2  Thlr.,  aufgezogen  3.;  Tl»lr. 

[Üent  ursprünglichen  Vorhaben  gcni««s  eröffnet  der  Vertaner  hier- 
mit eine  Beihc  pr.liti.dn  r  Wandkarten,  weicht-  ebenso  wir  seine  pliy- 
sikalischcn  nach  methodischen  Grundsätzen  entworfen,  da.  pntktiM'bc 
Behllbwltlfui  i»  im  Auge  haben  und  und  sich  vor  alten  ähnlich  gerich- 
teteii  Wirken  durch  behindere  KigentbUailiihkeiten  vortheilliaf»  aus- 
zeichnen. Maassstah  und  Gruiidric»  der  analogen  physikalischen  Karten 
ist  beibehalten  wurden,  die  physikalischen  Grumlzüg«  schimmern  zur 
besseren  Auffassung  der  staatlichen  und  natürlichen  gegenseitigen  Be- 
ziehungen genügend  durch  die  gniuflärUige  Farbenaniage  hindurch, 
ohne  störend  hervorzutreten;  die  »taatliehin  Grena-  und  Hauiuverhilt- 
ni«»e  treten  in  geschmackvollen  Farbcuanlageii  auf»  Anschaulichste  her- 
vor, die  l'uterabthcilungeii  nehmen  auf  Uruppirung  nach  natürlicher 
Landeabesehaffcnht it  Rücksicht,  ohne  die  administrativen  Verhältnisse 
zu  vernachlässigen,  und  in  ('bcreinstimmuiig  mit  den  physikalischen 
Kurten  i»t  die  Nomenklatur  auf  einige  Abkürzungen  »im  Städtenamen 
beschränkt.  In  derselben  Weise  wie  da.  reine  und  klare  Kartenbiid 
günstig  Iii r  die  er»te  An.chauung  und  den  /weck  der  Wiederholung 
wirkt,  sind  die  erläuternden  Beglcitworte  bemüht,  durch  ein«  Gcsatuuit- 
fibersicht  der  politischen  Gestaltung,  bestimmten  Nachweis«  der  spe- 
zielleren Untcrcintheilungcn  und  deren  natürlichen  Gruppiningen  mit 
Rücksicht  auf  die  neunten  Verhältnisse  und  Krktärung  aller  Abkür- 
zungen alle  Zweifel  zu  heben  und  nach  Erfordernis»  der  Schule  die- 
jenigen Aufklärungen  zu  geben,  welche  der  iwturgeinässcn  Vuffussung 
der  staatlichen  V  crhülliiissc  zu  Grunde  liegen.] 

Ii.  v.  Sytfrir:  Wandkarte  von  Australien  in  ii  grossen 
Sectioncn.  Mit  Krliiuterungcn  (72  8.).  Preis  lj  Thlr.,  auf- 
gezogen  ->J  Thlr. 

[Die  Wandkarte  liefert  in  Merkator'schcr  Projektion  ein  Uild  des 
Australischen  Festlandes  und  Polynesien»  auf  Grund  ihr  neuesten  Eng- 
lischen, Spanischen  und  Niederländischen  Oriirin»l<|uellcn.  Sie  hat  aus 
ROcksiehteii  einer  mehr  durchgreifenden  Belehrung  die  Namen  aus 
dem  Bereiche  der  Gccanographie  vollständig  aufgenommen,  berück- 
sichtigt durch  verschiedenfarbige  Anlagen  den  Kuropäi sehen  Kolonial- 
besitz  und  nimmt  auf  die  physikalischen  Verhältnisse  der  V  ulkanitnt 
und  Korallenbildung  ganz  besondere  Rücksicht.  Die  zweckmäßige 
Vereinigung  des  Charakters  einer  Schul- Wandkarte  und  einer  spcxirll 
belehrenden  Handk«rte  gewährt  den  Vortheil  einer  vielfältigen  Ver- 
wendung, und  um  den  Werth  des  Ganzen  zu  erhöhen,  hat  e*  der 
Verfasser  fUr  gut  befunden,  den  Bcf Icitworten  die  Gestalt  oiner  so 
vollständigen  Geographie  ganz.  Australiens  zu  gehen,  wie  sie  für  da« 
Bedürfnis«  de»  Lehrers  mehr  wie  ausreichend  i«t.  Der  Inhalt  dieser 
Begleitnorte  fus.t  auf  eiuer  Menge  eigener  Studien  und  Untersuchungen 
origineller  Quellen;  er  berichtigt  viele  Fehler,  welche  sich  allinälig 
selbst  in  die  beswren  Lehrbücher  eingeschlichen  haben,  liefert  interes- 
sante Nachrichten  aber  den  Gang  der  Kntdekungen  Iii«  »uT  die  jüngst« 
Zeit,  schildert  die  XaturverhiltniMc  nach  dem  neuesten  Stande  der 


v 


Erforschungen  in  lebendigem  Zusammenhange  und  nimmt  auf  die  Knt- 
wickilung  der  -Uutlichen  und  sozialen  Zustande  die  vollste  Uücksicht, 
welche  das  Interesse  der  Gegenwart  erheiseht.  Alle  auf  der  Karte 
Torkomiueudeü  Abkürzungen  sind  durch  die  Begliitwortc  vollständig 
erläutert;  sie  liefern  also  ebensowohl  eine  Ergänzung  zur  Karte,  wie 
sie  auch  selbststiindig  eine  ausreic  lienzle  Basis  abgeben  zum  Verfnlg 
des  mit  jedem  Tage  wachsenden  Interes»»  an  der  Entwiekelung  der 
Auslraliseheu  Zustände.] 


Der  Preussische  Stmit  in  10  colorirten  Karten  in  Kupler- 
stieh.  Zweite  Lieferung.  Inhalt:  Nr.  V.  Proviuj:  Wu«t|ihnten. 
Nr.  VI.  und  VII.  Itbriit-Provinz ,  Nördlicher  und  Südlicher 
Theil.  Nr.  IX.  Provinz  VVest-IVeunsen.  Kntworfen  von  Ur. 
livinricli  Burphaus.     IHäfi.    Preis  1  Thlr. 

[t'bereinsltmraend  in  Entwurf  und  Ausführung  mit  den  Blättern  der 
im  vorigen  Jahre  erschienenen  ersten  Lieferung  bildet  diese  Fortsetzung, 
wie  jene ,  das  Ergebnis«  einer  sorgfältigen  Keduktion  der  Karten  de» 
Käu,  Preussisehen  GcneralsUh««  (für  die  ostlichen  Provinzen  im  Maass- 
atab  ton  WM«**,,  fUr  die  westliehen  in  1  '»nMs») .  erginzt  und  venoll- 
«Undigt  bei  dem  Mangel  au  Detail  auf  jenen  mehr  fBr  militärische 
Zwecke  berechneten  Knrten  nach  den  besten  vorhandenen  Quellen.  Uie 
genannten  Kurten  enthalten,  obwohl  im  Maas.stab  verschieden,  doch 
in  der  Ausführung  übereinstimmend,  ausser  Städten  und  Hecken,  all« 
l'farrdorfcr  und  die  bedeutendsten  anderen,  ausser  säramtlichen  im 
Brtrii  l>  und  in  der  Ausführung  begriffenen  Eisenbahnen  zwei  Klassen 
von  Strassen,  die  politische  Kintheilung  in  Itegierungsbezirke  und 
Kreise,  und  zur  passenden  Ausfüllung  leerer  Ecken  Darstellungen  wich- 
tiger Ih-te  in  grosserem  Maassitab.  wie  auf  Nr.  V  Münster  und  das 
Bad  Ullenhausen,  auf  Nr.  VI  und  VII  das  Wupperthal  und  da»  Ge- 
biet der  Stadt  Frankfurt,  so  wie  auch  »uf  diesem  Blatte  die  Preussisch- 
Hohenzollern'sehen  laude  in  gleichem  Maassstab  Platz  gefunden  haben ; 
auf  Nr.  IX  l'mgebungeu  von  Uanzig.  Die  Uo'ileuerheliunKen  sind,  um 
den  klaren  SchrifUtich  möglichst  wenig  zu  beeinträchtigen,  in  leichter 
aber  charaktervoller  Manier  dargestellt,  durch  zahlreiche  llöhenmes- 
»iingeu  erläutert  und  «uf  Nr.  V  und  Vli  auch  durch  IVitilansirhtea 
veranschaulicht.] 

Div  Kuropaisidi-ltusfisehen  (irenzlunder,  10  eolorirte  Kar- 
ten in  KupferMieh.  Erste  Liefemnc;  (j  Karten,  bearbeitet 
von  F.  v.  Stulpnagel).  1866.  Preis  lj  Thlr.  Inhalt:  L  E»th- 
lund  und  Ingvrmannland,  II.  Konigr.  Polen,  III.  Wolhynien 
und  Podolien ,  I V.  Hessarabien  und  Moldau ,  V.  Halbinsel 
Krim  nebst  der  Strasse  von  Kcrtseh. 

[Hervorgerufen  durch  die  »eignisse  und  Fragen  de»  jUnifstcn  Krie- 
ge», durflu  die  Herausgabe  dieser  Karten  auch  nach  der  Beendigung 
desselben  bei  dem  Mangel  guter  Deutscher  Kartell  des  Itiulllllul 
Keich«  und  der  noch  imuier  auf  dasselbe  gerichteten  Aufmerksamkeit 
nicht  al»  verspalH  erscheinen.  Im  Maassstab  von  <'nw>s.i*  der  wah- 
reu  Grösse  entworfen  (die  Krim  in  '  jm^on)  und  bearbeiut  nach  den 
besten  der  bisher  so  sparsam  Uber  jenes  Reich  erschienenen  Materia- 
lien, bilden  die  Karten  dieser  Lieferung  eine  Übersichtliche  D»rstellang 
der  westlichen  Russischen  Grenzgebiete  von  dem  Finnischen  Meerbusen 
an  hl.  zum  Sehwarzen  Meere,  worin  nur  das  später  erscheinende  Kur- 
land und  Livland  fehlt.  Die  Übereinstimmend  ausgeführten  Blätter 
enthalten  die  politische  Eintheilung  iu  Gouvernement«  und  Kreise, 
»ämmtliche  Städte,  Flecken  und  Kirchdörfer  und  die  meisten  und  wich- 
tigsten anderen  kleinen  Wohnplatze,  ausser  den  wenigen  in  Verkehr 
und  Bau  befindlichen  Schienenwegen  vier  Klassen  von  Strassen  (t'liaui- 
secri,  Gouvernements-.  Haupt-  und  Nebenstrassen)  und  einfache  aber 
übersichtliche  Darstellung  der  Terrainverhältnisse.  Die  vollständuje 
Angabe  des  Finnischen  Meerbusens  und  eines  Plänebens  von  St,  Pe- 
tersburg und  Kronstadl  im  doppelten  Maassstabe  auf  Nr.  I,  die  Dar- 
stellung der  neuen  Uus.isch-Türktsehen  Grenze  in  Ben«arabien,  soweit 
sich  dieselbe  nach  den  Bestimmungen  de»  Friedens  -  V  ertrages  vom 
30.  Mär»  diese«  Jahres  feststellen  lässt ,  und  der  grössere  Maassstab 
der  Kart«  der  Krim,  welcher  die  Angabe  aller  Örtlichkcitn,  ermi.g- 
lichte,  machen  diese  Karten  als  Urienliningsmittel  heisa  Studium  der 
I     Ereignisse  de*  letzten  Krieges  besonder«  geeignet] 
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JOAQUIM  RODRIGUEZ  GRAQA'S  reise  zu  dem  müata-ya-nvo  in  ixner-äekiia. 

J'h  William  Itrtborongh  fWry,  Etq. 
(Mit  Kttto,  (.  Tafel  17.) 


Der  erste  Versuch,  die  Spur  des  gewöhnlichen  Handels- 
weges der  Eingebornen  quer  durch  den  Afrikanischen  Kon- 
tinent zu  verfolgen,  hatte  mit  der  Schwierigkeit  zu  käm- 
pfen, die  einzelnen  Xachrichtcu  über  eine  lange  Strosse 
mittetet  eine«  Materials,  dos  fiist  gar  keine  genauen  An- 
gaben über  Entfernungen  und  Richtungen  enthält,  in  Über- 
einstimmung zu  bringen.  Und  während  im  Innern  die 
Anordnung  der  Einzelnheiten  grosscnthcils  auf  Konjekturen 
beruhte,  musste  die  Strasse  an  beiden  Seiten  des  Konti- 
nent» mit  den  Portugiesischen  Kolonieen  in  Verbindung 
gebracht  werden ,  deren  wahre  (Jreuzen  wegen  der  über- 
triebnen Angaben  über  ihr*  Ausdehnung  sieh  kaum  fest- 
stellen licssen.  Ks  war  nöthig,  die  angenommenen  Ent- 
fernungen zwischen  ('assunge  und  Loanda  auf  der  einen 
Seite  des  Kontinents  und  zwischen  Tete  und  Quilimane 
uuf  der  andern  Seite,  wenigstens  auf  die  Hälfte  zu  redu- 
ziren,  ein  Verfahren,  das,  wie  nothwendig  es  auch  für  die 
Feststellung  der  Wuhrheit  sein  mag,  doch  den  Xachtheil 
hat,  dass  es  anerkannte  Autoritäten  umstößt  und  so  für 
gewiihnliche  Augen  nur  die  Grenzen  der  Unsicherheit  zu 
erweitern  scheint. 

Diu  grossen  Vorzüge  einer  wohlerwogenen  Konjektur 
und  einer  vernünftigen  und  gedrängten  Erörterung  selbst 
unsicherer  Grundlagen  vor  dem  Gemisch  einer  schwachen 
Schlussfolgerung  ^und  eine«  starken  Glaubens ,  welches  so 
oft  das  Gewand  einer  Thatsache  annimmt,  brauchen  hier 
nicht  hervorgehoben  zu  werden;  es  wird  die  Bemerkung 
geniigen,  dass  die  erwähnten  Reduktionen  der  Entfernun- 
gen sich  als  vollständig  richtig  erwiesen  haben.  Xach 
Westen  zu  überschritt  Dr.  Livingston  den  Quango  sehr 
nahe,  wenn  nicht  genau  in  der  Geographischen  Länge, 
in  welcher  er  sich  auf  meiner  Karte  der  Strassen  durch 
Afrika  verzeicliuet  findet,  und  weiterhin  in  Angola  be- 
stätigten seine  Beobachtungen  diese  Karte  in  allen  wesent- 
lichen Einzelnheiten.  Im  Osten  ist  die  Verlegung  von 
Tete,  welche*  Portugiesische  Geographen  400  Engl.  Meilen 
den  Zambcze  aufwärts  setzten,  während  sie  diesem  Fluss 
einen  fast  west-öst  liehen  l^uf  gubeu,  auf  die  Hälfte  dieser 
Entfernung  vom  Meere  durch  die  Xaehrirhtcu,  welche 
neuerlich  von  den  Offizieren  des  Englischen  Schilfes  „Frolic" 
lVtoniiana'»  Gi«gr.  Mittlniliuizfn,   l*3i>,  lieft  IX. 


I    zu  Quilimane  eingezogen  wurden,  vollständig  gerechtfer- 
tigt worden. 

Xachdem  so  die  Küsten  -  Gegenden  auf  der  Karte  fest- 
gestellt wurden,  wird  man  bei  genauer  Betrachtung  finden, 
dass  die  dazwischen  liegenden,  sie  verbindenden  Routen 
zum  grossen  Theil  wohlbegriindeten  Anspruch  auf  Ver- 
trauen besitzen.  Die  von  Dr.  Lacerda  gemachten,  obwohl 
nicht  zahlreichen  und  wahrscheinlich  nicht  fehlerfreien, 
astronomischen  Bestimmungen  sind  nichtsdestoweniger 
schätzbare  Anhaltspunkte,  die  uns  etwa  tausend  Englische 
Meilen  in  das  Herz  Afrika's  führen.  Derselbe  Beisende, 
welcher  kurz  nach  seiner  Ankunft  in  Cuzembc's  Residenz 
starb,  hinterliess  auch  ein  Tagebuch  seiner  Beise,  und  dio 
Bückkehr  seiner  Begleiter  nach  Tete  beschrieb  Kaplan 
P.  Francisco  Joüo  Pinto.  Gamitto's  Bericht  über  die  von 
Monteiro  im  Jahre  1831  geleitete  Expedition  nach  dem- 
selben Ort«  ist  zwar  nicht  von  wissenschaftlicher  Bedeu- 
tung, bestätigt  aber  vollkommen  die  Genauigkeit  von  La- 
cerda's  Tagebuch.  Auch  exisüren  einige  mehr  oder  we- 
niger vollständige  Berichte  von  Eingebornen  über  diese 
Route,  so  dass  der  wohlbetrctene  Weg  von  Tete  nach  der 
Stadt  des  Cazembe  nur  wenig  Zweifeln  unterworfen  ist 

Es  mag  hier  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  ein 
gewissenhaftes  Tagebuch,  mit  Aufzeichnung  eines  jeden 
Tiigemarsches ,  einigen  Angaben  über  die  Richtung  und 
Bemerkungen,  über  die  Haupt  -Charakterzüge  des  Landes, 
wie  sie  sich  dem  Beisenden  darstellen,  in  geographischer 
Hinsicht  unvergleichlich  werthvoller  ist,  als  die  phantasti- 
schen Nachrichten  und  unzusammenhängenden  Einzeln- 
heiten, welche  nur  zu  oft  mit  Theorie  beginnen  und  auf- 
hören und  welche  so  viel  angewendet  werden,  um  die 
Karten  von  Afrika  zu  füllen.  Von  einem  solchen  hin- 
reichend ausführlichen  und  augenscheinlich  zuverlässigen 
Tagebuch  haben  wir  Beispiele  in  den  Berichten,  welehu 
die  Pombeiros  oder  eingebornen  Handels  -  Beisenden  über 
die  zuerst  mehr  oder  weniger  südwärts,  dann  östlich  und 
endlich  nord- östlich  laufende  Strasse  vom  Muropüe  oder 
Muntn-ya-Xvo  zum  Cazembe  gegeben  liaben.  So  unbe- 
stimmt und  unvollkommen  diese  Angaben  hinsichtlich  der 
Richtung  sein  mögen,  so  kontroliren  sie  sich  doch  in 
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einer  langen  Reihe  einander,  und  hatten  wir  eine  Anzahl 
ähnlicher  Angaben  über  die  Route  von  der  Residenz  des 
Muuta-yu-Nvo  nach  Angola  besessen,  so  wären  wir  wahr- 
scheinlich im  Stande  gewesen,  die  Lage  des  enteren  Ortes 
ohne  einen  bedeutenden  Fehler  festzustellen.  Aber  un- 
glücklicher Weise  Italien  die  von  den  Pombeiros  eingezo- 
genen Nachrichten  über  die  Strasse  von  dem  MuropuC 
nach  Angola  nicht  die  Form  und  Vollständigkeit  eines 
Tagebuches,  sondern  sind  nur  eine  magere  Aufzählung  von 
Stationen  ohne  Angabe  der  Entfernung  oder  Richtung  der 
auf  der  Reise  zugebrachten  Zeit  oder  der  Natur  des  Lan- 
des. Sie  sind  duhcr  geographisch  von  geringerem  Werthe, 
und  obwohl  sie  uns  mit  einigen  interessanten  Details  be- 
kannt rauchen  und  im  Vergleich  zu  anderen  Berichten 
ganz  wahr  und  getreu  zu  sein  scheinen,  so  entbehren  sie 
doch  aller  positiven  geographischen  Daten  und  lassen 
dalier  das  zusammenhängende  System  der  Strassen,  wovon 
diese  einen  Thcil  bildet,  unvollständig. 

Diesen  Mangel  zu  beseitigen  und  die  Irfigc  von  Mu- 
ropue's  Hauptstadt  nach  genügenderen  und  einer  willkür- 
lichen Anordnung  weniger  ausgesetzten  Angaben  zu  be- 
stimmen, ist  der  Zweck  dieser  Arbeit. 

Im  Jahre  1843  reiste  ein  Handelsmann,  Namens  Jooquim 
Kadriguez  Green  —  ob  Portugiese  oder  Afrikaner,  wissen 
wir  nicht  —  von  Angola  nach  Bihe,  östlich  von  Denguela 
im  Innern ;  sein  Weg  führte  grösstenteils  am  rechten  Ufer 
de«  Quanza  hiu ,  wahrscheinlich  in  geringer  Entfernung 
von  dem  Flusse.  Im  Jahre  1840  verlies»  er  Bilie,  rich- 
tete seinen  Weg  noch  dem  Innern,  durchreiste  Lobale, 
ging  das  Thal  des  Cassaby  (Livingston's  Kosye)  hinab  und 
kam  so  zum  Muropüe.  Sein  Tagebuch  tragt  den  Stempel 
der  aussersten  Unwissenheit  und  entbehrt  zugleich  der 
Mannichfaltigkeit  der  Beobachtung,  welche  die  Erzählungen 
der  oben  erwähnten  Pombeiros  gelegentlich  belebt,  über  es 
scheint  vollkommen  wahrheitsgetreu  zu  sein.  Was  auch  die 
Fehler  von  Grac^'s  Bericht  sein  mögen,  seine  Route  hat  den 
grossen  Vortheil,  das«  sie  die  des  Dr.  Livingston  kreuzt, 
wodurch  wir  in  den  Stand  gesetzt  sind,  einen  der  wich- 
tigsten Punkte  seiner  Reise  annähernd  zu  bestimmen, 
gerade  wo  er  sich  nach  Norden  und  Muropüe's  Hauptstadt 
zuwandte;  und  da  ferner  seine  Route  weiterhin  dio  der 
Pombeiros  trifft  und  durch  diese  abermal»  kontrolirt  wird, 
so  kann  die  Luge  von  Muropüe's  Residenz,  wie  sie  aus 
seinem  Berichte  hervorgeht,  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
Irrthümer  während  des  letzten  unbedeutenden  und  nicht 
sehr  unsicheren  Theiles  seines  Weges  zweifelhaft  werden. 

Von  dem  treten  Thcil  seiner  Reise,  von  Angola  nach 
Bihc,  wird  liier  ein  kurzer  Abriss  genügen.  Er  verliess 
Bango  Aquitamba,  eine  Missions-Station  am  Flusse  Zenza 
im  Distrikt  Golungo  Alto,  den  24.  April  und  erreichte 


noch  sieben  kurzen  Tagemarschen  Ambaca  am  Flusse  Lu- 
cnla.  Die  Entfernung  schätzt  er  ouf  15  Portugiesische 
Leguas  oder  50  Engl,  Geogr.  Meilen  (60  =  1°  des  Äqua- 
tors], aber  sie  ist  wahrscheinlich  nicht  über  25  Engl.  Geogr. 
Meilen,  und  so  ist  sie  auch  in  Jose  de  Limas  Karte  von 
Angohi  ungegeben.  Hier  mag  ein  für  alle  Mal  bemerkt 
werden,  doss  bei  den  Portugiesischen  Routen  die  Portug. 
Meile,  auf  geradlinige  Entfernung  reduzirt,  etwas  weniger 
als  zwei  Engl.  Geogr.  Meilen  beträgt,  oder  genauer:  20 
Portug.  Meilen  sind  gleich  37  Engl.  Meilen.  Von  Am- 
biiea  erreichte  er  in  sechs  Tagen  und  auf  einem  Wege 
von  23' ,j  Leguas  Länge  den  Lombc  i^Lombo  auf  Liviug- 
ston's  Karte) ,  einen  in  der  Regenzeit  bedeutenden  Fluss. 
Von  da  brachte  ihn  eine  Reise  von  22  Leguas  in  vier 
Tagin  zu  dem  Fluss  CuQc  (der  Cui'gy  der  Kapuziner- Mis- 
sionäre, der  Uuize  Livingston's  und  ohne  Zweifel  auch  der 
l'uio  oder  Cuiye),  von  dem  mich  den  Pombeiros  die  Resi- 
denz des  Häuptlings  von  Bombu  eine  Tagereise  entfernt 
ist.  Der  Cuije  ist  während  der  Regenzeit  ein  reisseuder 
Strom  und  an  seinen  Ufern  wird  auf  alle  Waaren ,  die 
übergesetzt  werden,  ein  Zoll  erhoben.  Von  dem  Cuije 
brachte  ein  von  mehreren  kleinen  "Flüssen  durchschnittener 
Weg  von  37  1  2  Leguas  in  sechs  'fugen  unseren  Reisenden  an 
die  Ufer  des  Loando,  eines  breiten  Stromes,  der  reissender 
als  die  früher  übereehritteuen  ist  und  sich  wie  diese  in  den 
Uunnza  ergiesst.  Von  hier  gelangte  er  in  vier  Tagen  nach 
Colongo  am  tluanza  und  erreichte,  längs  des  Uten  dieses 
Flusses  weiter  gehend,  in  drei  Tagen  den  Sitz  des  Häuptlings 
Capella,  33  Leguas  vom  I/oando.  So  hatte  er  131  Portug. 
Leguas  oder  in  gerader  Linie,  noch  unserer  Rechnung, 
242  Engl.  Geogr.  Meilen  in  dreissig  Tagen  zurückgelegt. 

Nachdem  er  den  Coanzu  überschritten  hatte,  der  hier 
durch  dichtbewaldete  Hügel  flicsst,  kam  unser  Reisender 
nach  Bunza,  dem  Dorfe  des  Camexe  (Cameshe) ,  eines  der 
mächtigsten  Bcnguela'sehen  Häuptlinge  oder  kleinen  Kö- 
nige. Ihr  Weg  führte,  wahrscheinlich  meist  in  westlicher 
Richtung,  durch  einen  wilden  Wald,  bis  Gra«,-a  nach  zu- 
rückgelegten 12  Ix-guus  in  der  von  einer  starken  Dornen- 
hecke umgebenen  Stadt  des  Häuptlings  ankam.  Fast  alle 
Häuptlinge,  welche  er  auf  dem  Wege  antraf,  wohnten 
ebenso  in  der  Mitte  von  Dornen- Dickichten,  indem  ihre 
Dörfer  mit  einer  starken  Durneuhecke  eingehegt  waren. 
Raub  und  kleine  Kriege  sind  ihre  einzige  Beschäftigung 
und  sie  leben  beständig  in  der  Furcht  vor  einem  Angriff. 
Für  den  Handel  können  sie  nur  AVachs,  Elfenbein  und 
Sklaven  liefern. 

Von  Camexe  ging  der  Reisende  6',j  leguas  weiter 
(wahrscheinlich  westlich  oder  süd  -  westlich)  zu  Cnmothia, 
dem  Sohne  des  Häuptlings ,  und  kam  bald  an  den  Cunge, 
einen    in  der  Regenzeit  wilden  und  gefährlichen  Fluss, 
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der,  vuu  Norden  kommend,  sieh  in  den  Quanza  ergiesst. 
Jenseits  üea  Cunge  erreichte  er  in  awei  Tagen  (9  lcguas) 
Caluugu,  im  Luude  Bihe  genannt.  Es  ist  klar,  das«  diese 
letzten  Tngemärsche  eine  mehr  oder  weniger  südliche 
Kirhtung  hatten;  denn  wir  erfahren,  das»  der  Cunge  Bilie 
von  Quisücude  trennt,  welches  südlich  von  Camexe  liegt. 
Von  Caluugo  ging  der  Reisende  nach  Böu  Vista,  <fcr  Por- 
tugiesischen Faktorei,  und  von  da  nach  Caqucnha  in  einer 
bevölkerten,  angebauten  Ebene,  Über  keinen  dieser  Tunkte 
giebt  er  irgend  einen  Aufschluss,  alter  M  ist  natürlich 
anzunehmen,  das»,  wenn  die  Portugiesen  von  einem  Orte 
Namen»  Bihe  sprechen,  der  im  Lande  so  genannt  werde, 
sie  ihre  eigene  Niederlassung  darunter  verstehen  oder 
vielleicht  die  Residenz  de»  obersten  Häuptlings,  die  man 
als  in  der  Nähe  der  Faktorei  gelegen  annehmen  darf. 
Wir  können  daher  ans  Wahrscheinlichkeit»  -  Gründen  an- 
nehmen, dass  Oraca's  Rbu  Vista  oder  sein  Caqucnho,  .1  oder 
4  I.cguus  von  dem  erstcreu  entfernt,  das  Bihe  ist,  welches 
Senhor  Lopes  de  Lima  in  etwa  12"  57'  8.  Br.  und  16° 
10'  0.  I..  v.  (ir.  setzt. 

Es  war  im  Mai  1846,  als  Oro<,a  seine  Heise  nach 
dem  fernen  Innern  antrat.  Er  verliess  Böa  Vista  am 
5ten  <les  Monats  und  erreichte  in  zwei  Tagemarschen 
(8  Lcguas)  die  Ebene  von  Lucata  im  Lande  der  Gan- 
guello»,  wobei  er  seinen  Weg  mehr  oder  weniger  südlich 
genommen  zu  hatten  scheint;  denn  die  Üanguellos  wohnen 
südwestlich  oder  südlich  von  Bihe,  von  dem  sio  grüssten- 
thcils  durch  den  Kokemu  (Conucma)  getrennt  sind,  einen 
kleineu,  von  Norden  kommenden  und  in  den  Uuanza  mün- 
denden Flu»»,  der  aber  von  unserem  Autor  nicht  erwähnt 
wird.  Von  Lm-nta  durchreist«'  er,  wahrscheinlich  iistlich 
oder  süd-Östlich  gehend,  die  Wüste  in  vier  Tagen,  bis  er 
nach  Gorabu  am  Quanza  kam.  Die  so  zurückgelegte  Ent- 
fernung ist  nicht  vollständig  ungegeben,  alter  sie  kann 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  etwa  22  Leguas  angenom- 
men werden.  Von  dem  Quanza  brachte  ihn  eine  vier- 
tägige Heise  (19  Leguas)  durch  ein  wüstes  Land  an  den 
Flu»»  Cotta  und  eine  fünfte  Tagereise  von  5%  Leguas  an 
den  Caluembe.  Dieser  sowohl  als  der  vorhergehende  mün- 
det in  den  Cuiba,  einen  grossen,  weiter  nördlich  mich 
dem  Quanza  fliessenden  Strom.  Indem  der  Weg  fortwäh- 
rend durch  einen  öden  Landstrich  und  ein  mit  Fliegen, 
die  wie  Bienen  stachen,  angefülltes  Thal  führte,  kam 
Green  in  drei  Tagen  (15  Vi  lcguas)  an  die  Quelle  des 
Flusses  Muangöa,  der  in  den  Cassaby  flicsst,  und  einen 
Tag  lang  (8  Lcguas)  an  dem  Flusse  hinabgehend  erreichte 
er  die  Grenze  des  Gebietes  des  grossen  Häuptlings  Can- 
hien  Catembo. 

Von  diesem  Punkte  an  brauchte  er  fünf  Tage  (25  Le- 
guas), um  den  Fluss  Lumcgi  zu  erreichen.    Nach  zwei 


weiteren  Tugcmärecucn  kam  er  zu  dem  Dorfe  des  Häupt- 
lings Momn  und  den  folgenden  Tag  zu  dem  de^s  Maquinda 
an  einem  Neben  llusse  des  Luäquc.  Darauf  überschritt  er 
den  Lonngrico,  Catuibi  und  Kuli,  und  endlich  am  sech- 
zehnten Tage  nach  seiner  Ankunft  an  der  westlichen 
Grenze  von  Ctiuhica  Catembo's  Gebiet  erreichte  er  den 
Fluss  Luiixi  (Luashi),  und  „hier  endet",  bemerkt  er,  „das 
Gebiet  des  kleinen  Königs  Cabito  Catombo",  welches  offen- 
bar dieselbe  Person  ist,  deren  Name  vorher  melir  als 
einmal  Canhica  Catembo  geschrieben  wurde.  An  dem 
Luaxi-Fluss  wird  es  passend  sein,  inne  zu  lialten,  um 
einige  durch  die  Reis«  bis  lücher  gewonnene  Resultate 
zu  betrachten ;  aber  die  Luge  dieses  Ruhepunktc»  wird 
besser  verstunden  werden,  wenn  wir  hinzufügen,  dass 
nachdem  Graca  den  Luixi  verbissen  und  den  Lueli  über- 
schritten hatte,  er  in  zwei  Tagen  (II  Va  Leguas)  an  den 
Cassaby  und  in  zwei  weiteren  Tagen  an  diesem  Flusse 
abwärts  zu  der  Residenz  des  Häuptlings  Cutende  Muconzo 
gelangte. 

So  an  dem  Luäxi  angekommen,  wirft  der  Heisende  einen 
flüchtigen  Rückblick  auf  das  so  eben  durclireiste  Land 
und  macht  folgende  Bemerkungen  darüber:  „Die  Provinz 
Quiöco  liegt  in  der  Mitte  zwischen  den  Gebieten  der 
kleinen  Könige  Bomba,  Bunda ,  Ohegy,  Minungo ,  Lueiia 
und  Cassaby.  Sie  hat  ein  kühles  Klima  in  Folge  ihrer 
grossen  Bäume,  zahlreichen  See'n  und  Sümpfe;  aber  der 
Boden  ist  unfruchtbar,  er  bringt  nur  Hirse,  Sorghum  und 
Maniok  geringer  Qualität  hervor.  Nahrungsmittel  sind  kei- 
neswegs reichlich  vorhanden ,  und  da  die  Einwohner  zer- 
streut ,  d.  h.  nicht  in  Städten ,  sondern  in  elenden  Stroh- 
hütten ,  in  wildem  Zustande  und  fast  nackt ,  leben ,  so 
ist  es  schwierig,  durch  dieses  Gebiet  zu  reisen.  Nur 
Wachs  giebt  es  hier  reichlich.  Das  meiste  Wachs,  wel- 
ches nach  den  Märkten  von  Cassange  und  Bihe  gebracht 
wird,  ist  das  Produkt  dieses  Landes,  von  welchem  Bihe 
und  die  Quimbundos  (das  sind  die  östlichen  Stämme  in 
Angola  und  Bcnguela  zusammengenommen)  nur  zwölf  Ta- 
gereisen entfernt  sind". 

Die  so  angegebene  Entfernung  von  zwölf  Tagereisen 
von  Bihe  und  der  Ostgrenze  des  Portugiesischen  Einflusses 
bringt  uns  offenbar  nach  der  Westgrenze Jvon  Canhica  Ca- 
tembo's Gebiet.  Ebenso  einleuchtend  ist  es,  dass  die  Auf- 
zählung der  Quiöco  umgebenden  Staaten  Ton  West  nach 
Ost  fortschreitet,  dabei  aber  gelegentlich  von  Süd  nach 
Nord  geht.  Bunda  und  Minungo  liegen  südlich  von  der 
Wasserscheido ,  längs  deren  Höhe  der  Weg  des  Reisenden 
hinläuft.  Von  Ohegy  haben  wir  keine  Kenntniss,  ver- 
muthen  alter,  du«»  es  nördlich  von  dem  Höhenzuge,  Bunda 
gegenüber  und  in  der  Gegend  der  Quellen  des  Quango 
gelegen  ist.    Cassaby  ist  offenbar  das  Thal  des  Flusses 
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gleichen  Namens,  örtlich  von  Quiöco,  wo  der  Strom  von 
Oat  nach  Nord  dich  wendet ;  und  Luena  ist  wahrscheinlich 
der  nördlichste  und  höchste  Thcil  der  Hochebene,  von 
welcher  der  grosse,  unterhalb  derselben  befindliche  Fluss 
seine  Haupt- Nebenurmo  empfängt.  Es  kann  kaum  zwei- 
felhaft sein,  duss  die  von  dem  Autor  Luena  und  Cassaby 
benannten  Distrikte  ihre  Namen  den  grossen  sie  durch- 
strömenden Flüssen  verdanken.  Indem  Graca  aber  pas- 
sende Punkte  für  die  Anlegung  von  Faktoreien  bezeichnet, 
beginnt  er  mit  der  Stadt  des  Muziiza,  eines  grossen  Häupt- 
lings ,  nördlich  von  den  Ländern ,  von  denen  wir  jetzt 
reden;  und  seine  Worte  sind:  „J)iese  Ijige  würde  den 
Handel  von  Ca» ende ,  Quiöco,  Luciiu  und  ganz  Cassaby 
beherrschen."  Du  nun  Catcnde,  Quiöco  und  Cassaby  die 
vollständige  Grenze  dieser  Regien  im  Süden  bilden ,  so 
folgt  daraus,  dass  Luena  nördlich  davon  liegen  niuss. 
Ferner  giebt  er  an,  dass  der  Cassaby  im  Nurden  ent- 
springe, —  ein  unbestimmter  Ausdruck,  der  sich  aus  dem 
Umstand  erklärt,  dass  alle  von  ihm  während  seiner  Reise 
itn  Bassin  des  Cassaby  gekreuzten  Flüsse  mehr  oder  we- 
niger von  Norden  nnch  Süden  flössen.  Dass  der  Luena 
nicht  unter  ihnen  genannt  wird ,  kann  auf  Rechnung  des 
Umstände«  geschrieben  werden ,  dass  der  Weg  längs  der 
Höhe  der  Wasserscheide  hinführte  und  die  Flüsse  nahe 
an  ihren  Quellen  kreuzte,  wo  sie  leicht  zu  durchgehen 
waren ,  indem  er  soviel  als  möglich  die  weiter  unten 
vereinigten  grösseren  Gewässer  vermied. 

Der  kurze  von  Alexandre  da  Silva  Tcxeini  gegebene 
Bericht  seiner  Reise  noch  Loval  (Lobale)  im  Jahre  1795 
kann  leicht  mit  Gnu,«'«  Erzählung  vereinbart  werden,  und 
vielleicht  kann  man  uus  der  Vergltichung  beider  Routen 
etwas  gewinnen.  Tcxeini  ülterschritt  den  Quanza  im  Ge- 
biet des  Sova  Angnriica,  legte  36  Leguos  bis  zum  Sova 
Angülo  zurück  und  erreichte  von  da  nach  einem  Wege 
von  0  Leguas  (im  Ganzen  also  42  Lcguas)  den  Fluss  Co- 
tta ,  den  Graija  von  Uombe  am  Quanza  aus  (vielleicht 
weiter  nach  Norden  zu)  nach  einer  19  Leguas  langen 
Reise  erreichte.  Aber  da  der  Lauf  dieses  Stromes  wahr- 
scheinlich mehr  oder  weniger  von  Ost  nach  West  ab- 
weicht, so  können  die  beiden  Angaben  leicht  durch  die 
Annalunc  in  Übereinstimmung  gebracht  wurden ,  dass  Te- 
xein» seine  Ufer  12  oder  15  Ixiguus  höher  oben  erreichte, 
als  der  andere  Reisende.  Vom  Cotm  gelangte  üruca  nach 
5  V»  Leguas  Weges  an  den  Caluembc,  Texeira  mich  6  Le- 
guas Weges  un  den  Cicc,  welcher  wahrscheinlich  der  obere 
Lauf  oder  ein  Arm  des  Caluembc  war.  Der  letztere  Rei- 
sende folgte  dum  Cicc  17  Leguas  aufwärts  bis  an  seine 
Quellen.  Hier  war  er  dann  etwa  30  Leguas  weiter  östlich 
und  vielleicht  uueh  weiter  südlich,  als  Gracsi  an  dem  Ca- 
luembc.   Von  diesem  Flusse  gelangte  Omca  nach  einem 


Marsche  von  15  Vi  Leguas  an  einen  nicht  weit  unterhalb 
der  Quellen  des  Muingoa,  eine«  Nebenflusses  des  Cassaby, 
gelegenen  Punkt.  Von  den  Quellen  des  Cicc  erreichte 
Texeira  nach  13  Leguas  Weges  den  Munhango,  unzweifel- 
haft derselbe ,  als  der  Muüngoa ,  wahrscheinlich  etwa  30 
Iieguas  unterhalb  seiner  Quelle.  Von  diesem  Punkte  ans 
brachte  ihn  eine  Reise  von  28  Leguas  zu  dem  Ursprung 
des  Luena  und  von  du  35  Leguas  weiter  zu  dem  Soveta 
oder  untergeordneten  Häuptling  Cuquinga  an  der  Grenze 
von  Loval,  d.  h.  unmittelbar  jenseits  des  Luaxi,  wo 
Quiöco  endet  und  Loval,  im  weiteren  Sinne  dieses  Xomen*. 
beginnt.  Die  Entfernung  von  den  Quellen  oder  dem  Kopfe 
des  Muingoa  nach  dem  Luaxi  beträgt  nach  Grata  76  Le- 
guas; Texeira's  Route  zwischen  diesen  Flüssen  mass  63 
l/cguas.  Aber  es  muss  bemerkt  werden,  dass  obwohl  sein 
Ausgangspunkt  50  Engl.  Meilen  östlicher  als  der  von 
Graca  war,  er  doch  auch  weiter  südlich  lag  und  dass  sein 
Weg  weniger  gerade  verlief.  Was  die  Loge  des  Kopfe! 
des  Luena  anlangt  —  ein  Ausdruck.  «1er  gebraucht  wer- 
den mochte«,  um  den  Vereinigungspunkt  der  den  Lueüa 
bildenden  Flüsse  zu  bezeichnen  —  so  haben  wir  nur 
kurge  Mittel,  sie  festzustellen.  Der  Lumegi ,  welchen 
Groca  25  \<2  Leguas  von  dem  Ursprung  des  Muüngoa  über- 
schritt, muss  mehr  mich  Westen  und  Süden  belegen  ge- 
wesen sein;  aber  möglicher  Weise  verbindet  er  sich  mit 
anderen  weiterhin  iu  demselben  Berichte  erwähnten  Strö- 
men, um  den  Lucfia  zu  bilden,  den  wir  vorläufig,  bis  wir 
sichere  Nachrichten  erhalten,  in  eine  geringe  Entfernung 
nördlich  von  der  Stadt  Möma  setzen  wollen.  Und  hier 
mag  bemerkt  werden,  dass  der  kleine  Fluss  bei  Mi<)uinda, 
wenige  Leguas  Östlich  von  Möina,  nach  Graca  in  den 
Luique  mündet.  Was  ist  nun  dieser  Luärjue?  Wir  uut- 
worten:  es  ist  ein  anderer  Name  für  den  Cassaby,  viel- 
leicht eigentlich  mehr  die  Benennung  eines  Theilis  des- 
selben, und  Lua>]uc  ist  wahrscheinlich  die  korrekte  Form 
des  Namens,  den  Livingston  Loke  geschrieben  hat 

ürucu's  Quiöco  ist  offenbar  der  Quiboco  oder  Quiboque 
»nderer  Portugiesischer  Reisenden  und  der  Cheebo<|Uc  des 
Dr.  Livingston.  Man  könnte  vermuthell,  duss  die  Aus- 
lassung des  BuchslulHins  Ii  von  einer  Nachlässigkeit  oder 
einem  Missvcrstundniss  unseres  Autors  herkam,  al>cr  ein 
wenig  Nachdenken  wird  zeigen ,  dass  sie  eher  einer  Ver- 
schiedenheit des  Dialektes  oder  der  Aussprache  zuzuschrei- 
ben ist.  Lu  der  Tliat  finden  wir  dieselbe  Verwerfung  der 
Labialen  in  Cassaby ,  das  in  Cosäi  verändert  wird,  und  in 
dem  Namen  des  Flusses  Lualäba,  der  bigweilen  I.ualio 
geschrieben  wird.  Aber  der  entscheidendste  und  zugleich 
instruktivste  Beweis  dieser  doppelten  Aussprache  liegt  in 
der  Thatsachc,  dass  Dr.  Livingston  augenscheinlich  diese 
beiden  Formen  desselben  Namens  hörte  und  sie  in  seinen 
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Berichten  anführt,  ohne  ihre  Identität  zu  verronthen.  Chee- 
boqne  (Quiboque)  weist  er  auf  seiner  Kurte  den  richtigen 
Platz  an.  Aber  Kicke,  welches  er  nördlich  von  Caseangc  in 
die  Nähe  den  Uuango  setzt,  existirt  gar  nicht;  ein  ähnlicher 
trüglichcr  Name  ist  der  von  Manungu ,  weiter  südlich,  in 
welchem  leicht  da«  Manungo  oder  Canungn  der  Portugiesi- 
schen Schriftsteller,  Midlich  von  Quiborjuc,  zu  erkennen  ist 

Der  Flu««  Luäxi  (Luoshi),  zu  dem  wir  unseren  Rei- 
senden begleitet  haben,  ist  dem  Namen  nach  offenbar 
identisch  mit  dem  Loash  des  Dr.  Livingston.  Der  Punkt 
jedoch,  an  welchem  ihn  dieser  Letztere  traf,  ist  etwas 
nordwestlich  von  dem  ersteren.  Dio  Vermuthung,  dass 
beide  Reisende  denselben  Flusa  an  verschiedenen  Stellen 
kreuzten,  ist  sehr  natürlich,  aber  sie  erfordert  «ine  be- 
deutende Änderung  des  hydrographischen  Systems  dieser 
Gegend,  wie  es  von  Dr.  Livingston  aufgefasst  wurde,  und 
auf  diesen  Gegenstand,  der  ein  genaueres  Kingehen  in  das 
Detail  erfordert,  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen. 
Von  dem  Luäxi  gelangte  Graca  in  einem  Tage  an  den 
Lueli,  von  da,  abermals  in  einem  Tage,  an  den  Ca*saby, 
„einen  grossen  Nebeunuss",  versichert  er  uns,  „der  Bios 
de  Sem»  (de«  Zambeze)";  und  von  da  kam  er  in  zwei 
oder  drei  weiteren  Tagen  (etwa  24  Leguas  vom  Luäxi)  zu 
dem  Dorfe  des  Catende  Muconzo,  des  Häuptlings  di  r  Pro- 
vinz. Diess  ist  das  Katenda  Livingston' s  in  llu  17'  S.  Br. 
und  21°  28'  Ü.  L.  v.  Gr.  Die  ganze  Entfernung  von 
Bihe  bis  zu  diesem  Punkte,  wobei  einige  wenige  Tngc- 
reisen  nach  Muthmassungen  supplirt  sind,  betrug  1 7 1  Por- 
tugiesische Leguas,  die  man  auf  etwa  »30  Engl.  Geogr. 
.Meilen  rednziren  kann. 

Catende  verlassend  ging  unser  Reisender,  wie  er  uns 
berichtet,  am  ersten  Tage  vom  Flusse  Cassaby  3  Leguas 
weit  bis  zu  dem  Muata  Anguna  Quiahnma.  Aber  er  giebt 
nicht  an,  das«  er  zu  Anfang  des  Weges  den  Fluss  kreuzte, 
was  sich  jedoch  aus  dem  Folgenden  klar  herausstellt.  Der 
Distrikt  Uuinluima,  verbunden  mit  Lobale  oder  in  diesem 
enthalten,  wird  von  Catende  durch  den  grossen  Fluss  ge- 
trennt- l>»r  Titel  Muata  Angana  scheint  einen  unterge- 
ordneten Rang  zu  bezeichnen,  da  Kangenke,  der  jetzt  noch 
dieselbe  Gegend  inue  hat,  von  Dr.  Livingston,  vielleicht 
ungenau,  der  oberste  Häuptling  von  Lobalc  genannt  wird. 
Aber  der  Sova  Quinhama,  den  Texeira  besuchte,  befand 
»ich  SO  Leguas  vom  LuAxi  entfernt  und  scheint  danach 
weiter  östlich  gewohnt  zu  haben.  Von  dem  Dorfe  de* 
Muata  Angana  Uuinhama  ging  Graca  längs  des  Cassaby 
nach  den  Ufern  des  Cozonu  ').  Hier  verliess  er  den  grossen 
Fluss  und  wandte  sich  nach  Osten,  um  den  Thälern  der 
Flüsse  Luana  und  Cassamba  zu  folgen.    Zwischen  diesen 
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Strömen,  die  beide  in  den  Cassaby  fallen,  zeichnet  er 
noch  den  Cunhäga  und  den  Hiäxo  (Yasho)  auf.  Den  Cas- 
samba erreichte  er  am  achten  Tage  nach  einer  Reise  von 
33 '/j  Leguas.  Zwei  weitere  Tage  (9'/3  Leguas)  brachten 
ihn  wieder  an  die  Ufer  de*  Cassaby  bei  der  Stodt  des 
Häuptlings  Uuibufca.  Der  Weg  von  dem  Hochland  nach 
der  Ebene  —  denn  wo  der  Weg  an  den  grossen  Fluss 
zurückkehrt,  können  wir  annehmen,  das«  das  schwierige 
Terrain  überwunden  und  die  Ebene  erreicht  war  —  scheint 
durch  eine  öde  und  dünnbevölkerte  Gegend  geführt  zu 
haben,  charakterisirt  durch  Wälder  hoher  Bäume  und  zahl- 
reiche Elephanten-Heerden. 

Von  Quibuicu  ging  der  Reisende  am  rechten  Ufer  des 
Flusses  hinab  durch  eine  Wüste  und  gelangte  in  zwei 
Togen  (10  Leguas)  an  den  Port  oder  die  Fähre  von  Sa- 
cambunge,  —  das  Cliaeabungi  oder  Chunbüje  der  Pombeiros. 
Hier  setzte  er  über  den  Fluss  und  kam  0  Lcguns  weiterhin 
nach  der  Residenz  oder  Hauptstadt  des  Sacambungc,  aber 
in  Bezug  auf  seine  kurze  Zusammenkunft  mit  dem  grossen 
Häuptling  theilt  er  nichts  mit.  Am  folgenden  Tage  kehrto 
er  an  den  Cassaby  zurück  (3  Leguas),  überschritt  ihn 
abermals  und  ging  dann  5  Leguas  weit  an  seinem  rechten 
oder  östlichen  Ufer  hinab  zur  Stadt  des  Muata  Anguna 
Difunda.  Hier  treffen  wir  endlich  auf  die  Wollte  der 
Pombeiros.  Dieses  Zusammentreffen  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen.  Der  kurze  Bericht,  welchen  wir  über  diese 
Route  haben,  stimmt  so  vollkommen  und  so  klar' mit  den 
gesammeltoc,  jetzt  vor  uns  liegenden  Nachrichten  in  Be- 
zug auf  die  durchreisten  Länder  überein ,  das«  er  an 
Werth  und  Autorität  bedeutend  gewinnt.  Graca's  Difunda 
ist  der  Rifundu  der  Pombeiros;  die  Verschiedenheit  ent- 
stand wahrscheinlich  durch  einen  Schreib,  oder  Druck- 
fehler. Von  der  Residenz  dieses  Häuptlings  kamen  die 
Pombeiros,  wclehe  vom  Muropüe  nach  Angola  reisten,  zu 
der  Fähre  des  Cas&i  (Cassaby)  beim  Russe  Caaimuca, 
überschritten  den  grossen  Fluss  und  gelangten ,  an  Chaea- 
bungi's  alter  Stadt  vorüber,  nach  dem  Dorfe  seines  Sohnes 
Soana  Mona.  Von  da  gingen  sie  nach  der  neuen  Stadt 
Clincabungi's  am  Flusse  Cacmhe  und  erreichten  weiterhin 
auf  ihrer  Reise  in  elf  Tagen  (zwölf  Tage  von  dem  Flusse 
an)  die  Chabanzu  von  Cliaeabungi,  wo  das  Gebiet  des  Mu- 
ropue endet.  Chalxinza  ist  Cabango,  welches  Dr.  Living- 
ston auf  seiner  Reise  von  Angola  noch  Osten  hin  er- 
reichte, wie  weiter  unten  sich  klarer  herausstellen  wird. 

Nachdem  Grai^i  die  Vorbereitungen  für  seine  Reise 
durch  die  Wüstu  getroffen  hutte,  brach  er  von  Difunda 
auf  und  nahm  seinen  Weg,  wie  er  uns  berichtet,  nach 
Osten  zu,  indem  er  den  Fluss  zur  Rechten  Hess.  Dieser 
letztere  Ausdruck  kann  nur  durch  die  Unwissenheit  des 
Autors  erklärt  werden.    Der  Fluss  lag,  so  lange  er  ihn 
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gesehen  hatte,  sicher  zu  seiner  Hechten,  aber  er  Üoss 
unzweifelhaft  nach  link».  Auch  ist  es  klar,  das«,  wenn 
er  engt,  er  wäre  nach  Osten  zu  gegangen,  wir  ihn  nicht 
so  zu  verstehen  haben,  als  meine  er  eine  genau  östliche 
Richtung,  denn  seine  Ausdrucksweise  seheint  eher  unbe- 
stimmt als  pracis  zu  sein.  Die  Wendung  »eines  Weges 
nach  Osten  hatte  offenbar  den  Zweck,  die  unbewohnte 
Gegend  an  ihrer  engsten  Stelle  zu  durchschneiden.  Wenn 
daher  der  Weg,  nachdem  er  dieselbe  verlassen,  in  das 
bebaute  und  bevölkerte  Land  eintritt,  so  ist  es  natürlich 
anzunehmen,  dass  er  seine  östliche  Richtung  ändert,  um 
der  des  Thaies  zu  folgen;  aber  da  die  grossen  Flüsse, 
zwischen  denen  die  Wüste  liegt,  dem  Zaire  zuströmen, 
so  TOM  ihr  Lauf  im  Allgemeinen  und  vorherrschend  ein 
nordwestlicher  sein.  Vier  Tage  genügten,  um  die  Wüste 
zu  durchkreuzen,  und  am  fünften  Tage  erreichte  er,  nach- 
dem er  im  Ganzen  25  Legan«  zurückgelegt  hatte,  die 
Stadt  des  Muata  Angann  CWgi  (des  Cancezc  der  Pora- 
beiros).  Ein  weiterer  Marsch  von  ß  Lcguaa  brachte  Hin 
an  die  Ufer  des  Lun'ui  (Lulua),  eines  grossen  Flusses,  der 
in  einem  felsigen  Bette  reissend  dahin  fliegt  und  nicht 
achitfhar,  aber  reich  an  Fischen  ist. 

Jenseits  des  Lurüu  kam  un:*er  Reisender  am  zweiten 
Tage  durch  das  Dorf  von  Cadelia  (Capclla  der  Pombeiros) ; 
am  dritten  besuchte  er  Challa,  einen  grossen  Häuptling 
(wahrscheinlich  der  Nachfolger  von  Milcmba,  der  in  frü- 
heren Nachrichten  vorkommt).  Von  da  ging  er  durch 
Quisende  und  ein  gut  angebautes  Land  mit  zahlreichen 
kleinen  Hügeln  und  munteren  Hachen,  überschritt  den 
Fluss  Luiza  am  Abend  de«  vierten  Tages  und  kam  am 
sechsten  nach  „Qiiilombo,  der  jetzigen  Hauptstadt  dca 
Muata-ya-Nvo".  Von  diesem  berühmten  Herrscher  und 
seinem  Königreich  giebt  er  einen  höchst  mageren  und  un- 
genügenden Derieht.  „Dieses  Land",  sagt  er,  „liegt  im 
Innern  und  nach  Osten  zu;  von  ihm  liegt  die  Provinz 
des  C'azembe  ost-süd-üstlich.  Ks  ist  eingeflossen  von 
den  grossen  Flüssen  Caasaby  und  Lurua  oder  Ru-zu,  wel- 
cher letztere  salzig  und  fischreich  ist.  Diese  Flüsse  er- 
giessen  sich  in  den  Fluss  von  Bena  (den  Zambczc).  Der 
Weg  nach  dem  Sena-Laude  führt  durch  eine  vierzig  Tage- 
reisen grosse  Wüste.  Das  Land  des  Muata-ya-Nvo  ist  eine 
ungeheuere  Kbeuc,  mit  grossen  Baumen  an  den  sumpfigen 
Stellen.  Die  Heerdcn  sind  nicht  Privateigenthum,  sondern 
gehören  dem  Staate.  Die  Hutten  dca  Königs  sind  gut 
gebaut  und  mit  Pallisaden  umgeben.  Die  Stadt  hat  eine 
wirksame  Polizei  und  ist  auffallend  reinlich."  Die  vierzig 
Tagereisen  lange  Wüste,  welche  auf  dem  Wege  nach  Sena 
vorkommen  soll,  ist  offenbar  der  wilde,  bergige  Landstrich 
zwischen  den  Flüssen  Lubüri  und  Lnalüba  auf  dem  Wege 
vom  Muropüe  zum  Cazembe,  dessen  Ausdehnung  gewöhn- 


lich auf  eines  Monats  Reise  angegeben  wird.  Auf  dem 
Wege  von  Cntcnde  zu  dem  Muata-ya-Nvo  rechnete  Grata 
achtundzwanzig  Tagereisen  und  137  Portug.  Leguas,  eine 
Entfernung,  die  sich  nach  unserer  Rechnung  auf  254  Engl. 
Geogr.  Meilen  reduzirt. 

Graca's  Reise  ist  so,  der  Deutlichkeit  wegen,  mit  Weg- 
lassung  aller  zweifelhaften  Elemente,  erzählt  worden.  Es 
wurde  angenommen,  dasa  Catcnde,  wo  seine  Route  die 
des  Dr.  Livingstun  kreuzte,  der  Lage  nach  durch  die 
Beobachtungen  des  letzteren  Reisenden  bestimmt  ist,  und 
ebenso,  dass  die  Details  seiner  Reise  von  Sacambunge  zu 
dem  Muropüe  in  der  Hauptsache  übereinstimmen  mit  den 
Berichten  der  Pombeiros.  Aber  hier  Btossen  wir  auf  eine 
Schwierigkeit;  denn  Dr.  Livingston's  letzte  Mittheilung 
verwirrt  Vieles,  was  er  früher  versichert  hatte,  oder  ist 
dazu  benutzt  worden,  es  zu  verwirren;  und  die  einzelnen 
Angaben  seiner  Reise  vom  Quango  nach  Cabango  sind  so 
abweichend  von  der  Erzählung  der  Pombeiros,  dass  wir 
geneigt  sein  würden,  diese  letztere  ganz  zu  verwerfen, 
trüge  nicht  die  ihr  widersprechende  Autorität  an  ihrer 
Stirn  so  viele  Beweise  ihrer  eigenen  Trügliehkeit. 

Dr.  Li\  ingston  übersehritt  auf  seinem  Wege  von  dem 
Casiii  nach  dem  Quango  den  Chihune,  wie  er  uns  aus- 
drücklich berichtet,  in  10°  57'  31,5"  S.  Br.  und  2u<»  29' 
30"  Ö.  L.  Bald  darauf  kreuzte  er  drei  andere  Ströme, 
die  nach  Osten  fliessen  und  sich  mit  dem  Chihune  ver- 
einigen ,  um ,  wie  er  meinte ,  den  Cliihömbo  zu  bilden. 
Darauf  den  Loaji'ma,  einen  einzelnen,  ebenfalls  nach  Osten 
strömenden  Fluss,  überschreitend,  kam  er  zu  dem  Dorfe 
Fanza;  bis  dahin  war  die  Itichtung  seines  Weges  bestän- 
dig Nord  bei  Ost.  Von  Panza  ging  er  nord- westlich  an 
den  Checkapu,  den  er  in  10u  32'  8.  Br.,  gerade  25  Kogl. 
Meilen  nördlich  von  dem  Chihune  überschritt.  Dieser 
Fluss,  sagt  er  mit  ausdrücklichen  Worten,  fliesst  nach 
West-Nord-West.  Eine  Strecke  weit  scheint  sein  Weg 
längs  di*  rechten  Ufers  desselben  hingeführt  zu  haben ; 
denn  seine  Karte  stellt  den  Checkapa  so  dar,  dass  er  pich 
auf  der  südlichen  oder  linken  Seite  seiner  Route  mit  dem 
Quango  vereinigt.  Auch  überschritt  er  drei  Flüsse,  die 
von  rechts  nach  links  oder  südwärts  dem  Cheekapa  zu- 
strömten, und  er  giebt  keine  Andeutung  irgend  einer  Art 
von  einem  seinen  Weg  kreuzenden  Strom,  der  einen  ent- 
gegengesetzten Lauf  von  Süd  nach  Nord  hätte. 

Aber  in  der  Karte  zu  Dr.  Livingston's  Reise  nach 
Osten  vom  Quango  bis  Cabango  ')  finden  wir  alle  diese 
Entdeckungen  und  positiven  Angaben  entweder  vollständig 
annullirt  oder  verändert  Die  Nebenflüsse  des  Checknpa 
sind  gar  nicht  angegeben,  und  dieser  Fluss  selbst,  der 
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ganz  Büdlich  von  Je*  Reisenden  Koute  lng,  wird  jetzt 
ganz  naeh  Norden  von  derselben  verlegt,  in  eine  andere 
Lagt;  und  mit  einem  ganz  verschiedenen  Laufe.  Zugleich 
sind  diu  beiden  verschieden  aufgezeichneten  Konten  so 
bestimmt,  das»  die  auf  der  einen  gemachten  Beobachtungen 
nicht  mit  dem  geringsten  Sehein  eines  Urundes  die  auf 
der  zweiten  gemachten  widerrufen  und  verwerfen  können. 
Wenn  ein  Reisender  einen  Fluss  überschreitet,  so  ent- 
scheidet er  mit  den  Augen,  ob  er  nach  rechts  oder  nach 
links  fliesst,  und  keine  spätere  Überlegung  oder  theoreti- 
sche Folgerung  kann  dieses  Zeugniss  der  Augen  über- 
wiegen. Wenn  er  auf  seiner  Rückreise  sich  in  Bezug 
auf  eine  klare  Thatsache  selbst  widerspricht,  so  ist  sein 
Zeugniss  offenbar  von  geringem  Werth.  Aber  wenn  Wi- 
dersprüche in  seinem  Berichte  nicht  von  direkt  sich  wi- 
derstreitenden Beobachtungen  entstehen,  sondern  von  un- 
überlegten Annahmen,  dann  wird  eine  gerechte  und  wohl- 
wollende Kritik  ihn  zu  dem  Thatsachlichcii  zurückführen 
und  die  widersprechenden  Hypothesen  verwerfen. 

Die  auf  Dr.  Livingston's  Karte  gemachten  Verände- 
rungen sind  von  der  Art,  dass  sie  seinen  Ruf  als  glaub- 
würdiger und  verständiger  Beobachter  sehr  beeinträchti- 
gen; denn  unter  Anderem  verwerfen  sie  ullc  Einzelnhei- 
ten  seines  Weges  von  1ÜU  Engl.  Meilen  Länge,  zwischen 
dem  Dorfe  Panza  und  dem  Urninge,  als  wenn  den  Rei- 
senden dort  seine  Wahrheitsliebe  und  seine  Sinne  ganz 
verlassen  hätten  und  alle  seine  auf  dieser  Linie  aufge- 
zeichneten Beobachtungen  ungenau  wären.  Auch  mag  be- 
merkt werden,  du*s  die  Mittheilungen,  auf  welche  die  eine 
solche  Verwirrung  hervorbringenden  Veränderungen  sich 
gründen,  von  der  K.  Geogr.  Gesellschaft  zu  London  nicht 
gehörig  vorgelegt  und  nicht  in  einer  solchen  Weise  ver- 
öffentlicht worden  sind,  dass  wir  im  Stande  wären,  mit 
Sicherheit  die  Angaben  des  Autors  von  der  ihnen  gegebenen 
Auslegung  zu  unterscheiden.  Ebenso  ist  zu  beklagen,  dass 
Dr.  Livingston's,  von  Hrn.  M'  Clcar,  dem  Astronomen  am 
Kap  der  guten  Hoffnung,  berechnete  astronomische  Beob- 
achtungen nicht  in  aller  Ausführlichkeit  publicirt  wurden. 
Sicherlich  verdienten  die  korrigirten  Beobachtungen  ebenso 
eine  Veröffentlichung,  wie  die  unkorrigirten.  \\  ir  können 
nicht  hegreifen ,  wie  der  Werth  und  die  Wichtigkeit  sol- 
cher geographischer  Daten  übersehen  werden  konnten, 
oder  warum  da,  wo  soviel  Dunkelheit  herrscht,  das  ein- 
zige anwendbare  Licht  ausgelöscht  werden  sollte.  Wenn 
wir  die  Fähre  des  Chihune  auf  der  Karte  von  Dr.  Living- 
ston's Rückreise  4»  bis  45  Engl.  Meilen  weiter  westlieh 
angegeben  finden,  als  auf  der  früheren  Karte,  so  können 
wir  diese  Veränderung  ohne  Weiteres  Herrn  Mc  Clear"s 
Längen-Korrektion  zuschreiben;  wird  aber  die  auf  dem 
Meridian  gemessene  Entfernung  vom  Chihune  nach  Panza 


von  23  auf  33  Engl.  Meilen  erhöht,  so  können  wir  nicht 
umhin,  zu  vermuthen,  dass  der  Wunsch,  eine,  wenn  auch 
gezwungene,  Verbindung  zwischen  den  beiden  Houten  her- 
zustellen, mehr  mit  dieser  Veränderung  zu  thun  hatte, 
als  astronomische  Berechnungen.  Wir  wollen  jedoch  für 
jetzt  annehmen,  dass  hauptsächlich  Dr.  Livingston  selbst 
für  die  Fehler  seiner  Karte  verantwortlich  ist ,  dass  er 
durch  die  unvorsichtige  Adoption  einer  Hypothese,  von 
welcher  er  nicht  alle  Folgen  übersah,  es  schwierig  ge- 
macht hat,  seine  beiden  Routen  in  Übereinstimmung  zu 
bringen,  und  dass  dio  Schwierigkeiten  des  Falles  zu  sum- 
marisch und  oberflächlich  behandelt  worden  sind.  Bei 
dem  Versuche,  die  Verwirrung  aufzuklären,  werden  wir 
sorgfältig  alle  Fukta  beibehalten  und  unsere  Korrektionen 
nur  bei  dem  hypothetischen  Theil  der  in  Frage  stehenden 
Karten  anbringen.  , 

Es  ist  nicht  schwer,  auf  Dr.  Livingston's  Karten  eine 
reiche  Quelle  des  Irrthums  zu  erkennen.  Auf  seinen  er- 
sten Skizzen  war  eine  Anzahl  unbestimmter  Andeutungen 
von  Nationen,  Flüssen  u.  s.  w.  am  Rande  unter  der  Bezeich- 
nung „Memoranda"  zusammengehäuft.  Aber  es  ist  sehr 
schwer ,  solche  Dingo  an  ihrem  rechten  Platze  zu  lassen ; 
sie  haben  eine  Neigung,  sich  von  dem  Rande  in  das  In- 
nere der  Karte  einzuschleichen.  Jode  Nachricht  bringt 
dem  Reisenden  eine  neue  Masse  von  Namen,  und  bei  einer 
überreichen  Zufuhr  derselben  ist  es  nicht  möglich,  eine 
gelegentliche  falsche  Anwendung  zu  vermeiden.  So  wurde 
bereits  oben  gezeigt,  dass  das  Kiüke  und  Manunga  auf  Dr. 
Livingston's  Karte,  westlich  vom  Quango,  nur  Wiederholun- 
gen von  Uuiboque  nnd  Monungo  sind.  Das  Jingu  seiner 
Karte,  am  weitesten  im  Westen,  ist  in  Wahrheit  ein  histo- 
rischer, kein  geographischer  Name.  Der  östliche  Theil 
von  Angola  wird  noch  jetzt  von  den  Portugiesen  das  Reich 
der  Ginga  oder  Zinga  genannt,  der  Königin  von  Matumba, 
welche  in  der  Missions  -  Geschichte  des  1".  Jahrhunderts 
eine  grosso  Rollo  spielte.  Im  süd-westlkhen  Theil  der- 
selben Karte  finden  wir  den  Cuneno  von  Benguela  ver- 
bunden mit  dem  Teoge  in  den  Ngomi-See  fliessend.  Eine 
vollständige  Liste  derartiger  auf  der  ganzen  Karte  vor- 
kommender Fehler,  welche  durch  das  Aufzeichnen  unbe- 
stimmter Gerüchte  und  augenblicklicher  Vermuthungen  ent- 
standen, würde  sich  zu  einer  bedeutenden  Länge  aus- 
dehnen. 

Aber  wir  wollen  jetzt  einen  Theil  von  der  Route  des 
Reisenden  prüfen.  Den  Chihufic  in  10°  57'  S.  Br.  kreu- 
zend, überschritt  er  bald  darauf  auch  den  Longe,  den 
Matenga  und  den  Loosen,  die  allo  nach  Osten  fliessen  und 
sich  vereinigen,  um,  wie  er  glaubt,  den  Chihömbo  zu 
bilden,  der  Ost  bei  Süd  sich  in  den  Casäi  ergiessen  sollte. 
Etwas  jenseits  des  Loäseh  überschritt  er  den  Loajima,  wcl- 
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eher,  wie  er  verstand,  weiter  unten  den  Namen  Loembwa 
annimmt  und  parallel  mit  dem  Chihömbo  verläuft.  Hier 
können  wir  annehmen,  dass  die  grossen,  aber  fernen  Ströme 
Cliihömbo  und  Loembwa  sich  »einer  Aufmerksamkeit  auf- 
drängten und  data  er  dachte,  ihre  Quellen  in  den  kleinen, 
seinen  Pfad  kreuzenden  Flüssen  erkennen  zu  können. 
Nord-wi  stwiirt«  vom  Loajima  weiter  gehend ,  kam  Cr  bald 
darauf  an  ein,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  west-nord-westlieh 
flicssendes  Flüsschen,  von  dem  er  vermutlich ,  das*  es 
unter  dem  Namen  Checkäpa  dem  Quango  zuströme.  I)eu 
unteren  Ijiuf  dieses  Flusses  knnute  er  augenscheinlich  nur 
durch  Gerüchte,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  das»  der 
kleine  Fluss,  welchen  er  in  10°  32*  S.  Br.  überschritt, 
von  ihm  den  Namen  Checkäpa  erhielt  in  Folge  seines 
vermutheten  Zusammenhanges  mit  dem  in  den  Quango 
mündenden  Flusse  gleichen  Namens,  von  dem  ihm  berichtet 
worden  war.  Aber  welche  Zweifel  wir  auch  in  Bezug 
auf  den  Namen  oder  den  Lauf  dieses  Stromes  hegen  mö- 
gen, so  bleibt  doch  die  klare  Thatsache,  dass  er  mich 
links  von  dem  Reisenden  floss  und  seinen  Weg  nicht 
wieder  durchschnitt. 

Ferner  werden  sich  Dr.  Livingston's  Chihömbo  und 
Loembwa  bei  genauer  Betrachtung  als  zum  grossen  Theil 
hypothetisch  erweisen.  Zuerst  stellt  er  sie  als  nach  Ost 
bei  Süd  fliesseud  dar,  jetzt  liisst  er  sie  aber  nach  Norden 
laufen ,  so  dass  es  klar  wird ,  dass ,  während  er  versuchte, 
ihre  Quellen  zu  bestimmen,  er  sie  nur  aus  unbestimmten 
Gerüchten  kannte.  Die  vier  Flüsse  vom  Chihune  bis  zum 
Loasch  incl.  vereinigen  sich,  wie  er  glaubte,  um  den  Chi- 
hömbo zu  bilden,  und  auf  seiner  neuesten  Karte  wird  der 
zweite  derselben,  von  Norden  aus  gerechnet,  Chihömbo 
genannt ,  so  dass  er  mit  dein  weiter  unten  befindlichen 
Fluss  ideutifizirt  zu  sein  scheint;  aber  dieser  Versuch,  die 
Hvpothese  zu  bcnnüitcln ,  ist  leicht  zu  entdecken ,  denn 
auf  der  ursprünglichen  Karte,  die  mehr  die  Resultate  der 
Beoliuclitung  zu, gelien  scheint,  wird  dcrsellw  Strom  Ma- 
tenga  benannt.  Die  Vereinigung  dieser  vier  Ströme  ist 
nicht  unwahrst  heinlich,  aber  wir  haben  gesehen,  dass  Gruca 
viel  weiter  unten  an  den  Loasch  (Luaxi]  kam,  zwei  Tage- 
reisen vom  Casäi  oder  Cossaby,  und  müssen  daraus  schlies- 
aen,  dass  die  Flüsse  noch  ihrer  Vereinigung  unter  dem 
Namen  des  nördlichsten  derselben  dem  grossen  Flusse  zu- 
strömen. Dass  Dr.  Livingston  auf  seiner  Heise  westwärts 
von  Catende  den  Loasch  in  dessen  unterem  Laufe  über- 
schritten und  einen  anderen  Namen  (vielleicht  Loliatela) 
dafür  erfuhren  haben  sollte,  ist  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, denn  es  ist  kaum  zu  vermuthen,  dass  sich  die 
Afrikaner  einer  korrekten,  allgemeinen  geographischen 
Terminologie  belicissigen  und  sich  enthalten  sollten,  ihren 
Flüssen  lokale  Namen  nach  den  benachbarten  Städten  oder 


Häuptlingen  oder  zur  Bezeichnung  der  Grenzen  getrennter 
Bezirke  zu  geben. 

Aber  vielleicht  fragt  man:  wenn  diese  Ströme  den 
Loasch  bilden  und  süd-östlich  dem  Cassaby  zuflie&scn,  was 
wird  dann  aus  dem  Chihömbo?  Wir  antworten  ohne  Be- 
denken, daas  in  jener  (legend  kein  solcher  Fluss  Namens 
Cliihömbo  existirt.  Dr.  Livingston  hörte  von  zwei  be- 
deutenden Strömen  im  Innern,  nämlich  dem  Chihömbo 
und  Loembwa,  aber  er  fasste  offenbar  ihren  Lauf  und  die 
Richtung  ihrer  Lage  falsch  auf.  Ist  es  dann  nicht  höchst 
wahrscheinlich,  dass  er  sich  auch  in  ihrer  gegenseitigen 
Iiige  irrte  ?  Er  glaubte,  der  Chihömbo  sei  östlich  von  dem 
Loembwa ,  wogegen  er  in  Wirklichkeit  westlich  von  ihm 
sich  befindet.  Als  er  daher  an  den  westlicheren  Fluss 
kam,  dessen  Namen  er  schon  falsch  augewendet  hatte, 
musste  er  nothwendig  eine  andere  Benennung  für  ihn  fin- 
den ;  und  als  er  auch  die  Quellen  des  nördlicheren  Flusses 
in  den  Strömen  Huclite ,  die  er  nach  einander  im  Süden 
überschritten  hatte ,  so  verband  er  unvorsichtiger  Weise 
den  neugefundenen  Fluss  mit  dem  Chcekäpa,  der  in  der 
That  nirgends  eine  nördliche  Richtung  hat.  Dass  aber  der 
von  ihm  Cheekiij«  genannte,  nach  Norden  tliessende  Strom, 
Cliihömbo  benannt  werden  sollte,  erhellt  aus  dem  Um- 
stände, dass  durch  diese  Veränderung  und  ihre  Folgen 
auf  einmal  eine  vollständige  Übereinstimmung  zwischen 
Dr.  Livingston's  Reisebericht  und  dem  der  1'ombeiros  her- 
gestellt wird,  denn  es  ist  klar,  daas  der  von  ihm  ge- 
brauchte Name  Chihömbo  der  Quihübuc  der  Letzteren  ist  '). 

Die  deutlichen  Angaben  der  1'ombeiros  und  ihre  voll- 
kommene Übereinstimmung  mit  denen  Dr.  Livingston's, 
sobald  man  die  vorgeschlagene  Übertragung  der  Namen 
auf  des  Letzteren  Kurte  vornimmt ,  verdienen  eine  auf- 
merksame Betrachtung.  Vom  Bomba,  dessen  Residenz  eine 
Tagereise  von  dem  Flusse  Cuijc  entfernt  ist,  rechnen  sie 

*)  Hier  mag  bemerkt  wurden ,  tlai»  Livingston  auf  »einer  Krise 
nach  Osten  vom  Uuango  nieht  denselben  Weg  einschlug,  der  ihn  froher 
ton  Osten  her  zu  diesem  Flusse  geführt  hatte,  sondern  einen  mehr 
nördlichen  und  ganz  verschiedenen.  Daher  können  dir  auf  der  Karte 
»einer  ersten  Konto  von  ihm  gemachten  Veränderungen  nicht  nl«  Uc- 
anltute  direkter  Beobachtung  betrachtet  «erden,  sondern  vielmehr  ala 
Mittel  zu  dem  Zweck,  beide  Huuten  in  ein  allgemeines  System  zu 
verbinden.  Dicss  wurde  be»  irkt,  indem  er  die  »uf  «einer  ersten  Kei*e 
angetroffenen  Ström«  so  darstellte,  als  kreuzten  »ie  auch  die  zweite 
Uoute;  die  ldcutinzirung  der  *o  verbundenen  Gewässer  hing  dabei  nur 
an  dent  Namen,  einem  unter  allen  t'mstiindcn  und  besonders  in  einem 
wüsten  Lande,  wo  der  Keiscnde  bei  der  Applikation  der  Kamen  »ehr 
oft  zur  Konjektur  »eine  Zuflucht  nehmen  niuss.  »ehr  trllgüchen  Uewria 
der  Identieitüt.  Die  in  diesem  Aufsätze  vorgeschlagenen  Veränderungen 
berühren  keine  von  Livingston'*  thawichlichen  Angaben,  auntenommen 
hinsichtlich  de,  t'luMts  Chihömbo  bei  Cabango ,  den  wir  nur  für  eine 
Folge  »einer  Theorie  ansehen,  Kurz,  ich  behaupte,  dass  die  ernte 
Darstellung  von  Livingston'«  Koute  nach  \\  esten  zu  wesentlich  korrekt 
war,  und  ich  suche  sie  mit  seiner  zweiten  Koute  nur  durch  ein*  Ver- 
änderung von  Namen  in  t'bereinstinimung  zu  bringen,  welche  am  h  zur 
Folge  hat,  das*  »ie  sieh  allen  aus  Portugiesischen  Quellen  geschöpften 
Nachrichten  iiher  diese»  Land  anschliesst. 
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sechs  Tage  bis  zu  dorn  Quango ,  wahrscheinlich  50  oder 
60  Engl.  Meilen  von  dem  Punkt,  wo  der  Britische  Rei- 
aende  den  Kl  uns  auf  seiner  Reise  naeh  Westen  überschritt. 
Vom  Uuango  naeh  dem  Quicampu  (Checkapa)  fluiden  sie 
die  Entfernung  zu  drei  Tagereisen.  Von  da  führte  ihr 
Weg  nach  dem  Uuihübue  in  zwei  Tagen,  und  ihn  über- 
schreitend zogen  sie  an  »einem  rechten  Ufer  drei  Tage 
lang  weiter ;  ihn  sodann  abermals  kramend  kamen  sie  am 
Abend  desselben  Tages  an  einen  kleinen  Fl un  in  der 
Wüste,  den  nächsten  Tug  an  den  Flu»»  Bauzu  und  in 
zwei  weiteren  Tagen  an  den  I.uembn  (Loembwa).  Von  da 
gelangten  sie  in  drei  Tagen  durch  öde»  I^iud  nacli  der 
Chabanza  des  Chacabungi,  welche,  wie  wir  schon  gesagt 
haben,  l.ivingston's  Cabango  ist.  Diese  kurze  Reise- 
besehreibung nimmt  wenig  Notiz  von  kleineren  Strömen, 
sie  führt  nur  die  an,  an  denen  Unit  gemacht  wurde.  Doch 
können  wir  aus  diesem  Schweigen  schliesscn,  dass  es  bei 
Chabanza  keine  bedeutenden  Flüsse  giebt  und  dass  folglich 
der  Chihömbo,  welcher  auf  l.ivingston's  Kurte  so  darge- 
atellt  ist ,  als  llüsse  er  bei  Cabango  vorüber ,  nur  das  Re- 
sultat seiner  Theorie  ist.  Von  Chabanza  zu  der  Residenz 
des  Chacabungi  am  Casäi  reisten  die  l'ombeiros  in  elf  Ta- 
gen, wahrscheinlich  nicht  in  gerader  Linie  oder  langsam. 
Sie  überschritten  auf  dem  Wege  (am  achten  Tage)  den 
Fluss  Lualele  und  fluiden  bei  der  Stadt  des  Häuptlings 
den  kleinen  Fluss  Cacmbe. 

Dass  es  zwischen  dem  Luemba  und  dem  Casäi  keinen 
Fluss  von  Bedeutung  giebt,  ersehen  wir  such  aus  einer 
anderen  Quelle.  Der  Herausgeber  von  (iamitto's  Bericht 
über  die  Expedition  zu  dem  Muata  Cazemhe  giebt  im 
Appendix  zu  diesem  Werke  die  Resultate  der  neueren 
von  den  Portugiesen  in  Angola  über  den  Weg  zu  dem 
Muropiic  angestellten  Forschungen.  Die  zu  passirenden 
Hauptströme  sind  nach  ihm:  der  Uuango,  I.uachumo,  Lumba 
(Luemba),  Quizcmha  (Cassnby),  Lulüa,  Luid  (Luigi)  und 
I.uizu.  Hier  linden  wir  keinen  Fluss  zwischen  dem  Lombu 
(Luemba)  und  Uuizemba  (Cnssuby)  erwähnt.  Aber  es  ist 
bemerkenswert!!,  dass  der  zweite  Fluss  in  der  Liste  nicht 
Quihübue,  Quihombo  oder  Chihömbo  genannt  wird,  sondern 
Luachämo,  und  es  wird  Niemand ,  der  mit  den  veränder- 
lichen Namen  in  den  Süd  -  Afrikanischen  Dialekten  umzu- 
gehen versteht,  einen  Augenblick  anstehen,  in  Luachämo 
eine  andere  Schreibart  von  l.ivingston's  I.oajima  zu  er- 
kennen und  folglich  zu  dem  Schlüsse  zu  kommen ,  dass 
der  Strom,  welchen  der  Letztcrc  für  den  oberen  Lauf  der 
Loembwa  (Luemba)  hielt,  in  Wahrheit  ein  Nebenfluss  des 
Uuihübuc  (Chihömbo)  sei  oder  vielmehr  diesen  letzteren 
aufnehme.  Wahrscheinlich  war  der  von  den  Pombeiros 
in  der  Wüste  überschrittene  Fluss  Banza  kein  audtrer,  als 
der  I.oajima  oder  Luachämo  uutcrlialb  seiner  Verbindung 
l'etcrnuiin's  ücogr.  Mittheilungm.    18il>,  lieft  IX. 


mit  dem  Quihübue  oder  Chihömbo  und  wurde  von  den 
eingebornen  Reisendeii  in  diesem  Falle  nach  dem  Häupt- 
ling benannt,  dessen  Dorf  in  der  Nähe  seiner  Quellen  ge- 
legen war,  denn  Banza  und  Panza  sind,  wenigstens  im 
Westen  des  Kontinents,  nur  verschiedene  Aussprüchen 
eines  und  desselben  Wortes. 

Die  Sclüüsse,  zu  denen  wir  auf  den  vorhergehenden 
Seiten  gelangt  sind,  mögen,  insoweit  sie  Dr.  Livingston'« 
Karte  betreffen,  jetzt  kurz  wiederholt  werden,  lkr  Loosen 
oder  Luäxi  flicsst  süd-östlich  dem  Cussuby  oder  Casäi  zu, 
indem  er  die  Gewässer  aufnimmt,  die  nach  Dr.  Living- 
ston's  Meinung  den  Chihömbo  bilden  sollen.  Dieser  Flusa 
wird  von  der  Üstseitc  nach  der  Westseite  des  Luemba 
versetzt,  wo  er  an  die  Stelle  des  Chcekupa  tritt;  der  so 
frei  gewordene  Chcckupa  oder  Uuicampa  wird  in  seine  ur- 
sprüngliche, mehr  südliche  LagH  zurückgebracht.  Durch 
diese  Veränderungen  wird  bewirkt,  dass  Dr.  Livingston 
mit  Graea,  mit  den  Pombeiros  und  mit  sich  selbst  über- 
einstimmt. 

In  Bezug  auf  die  Hauptstadt  des  Muropiic  haben  wir 
uns  unzweifelhaft  der  Bestimmung  ihrer  wahren  Lage 
genähert.  Wir  wissen,  dass  sie  fünfzehn  starke  Tage- 
märsche (die  Pombeiros  rechneten  dreiundzwanzig  Tage) 
vom  Saeanibungo  oder  Chacabungi  entfernt  ist,  mehr  oder 
weniger  nach  Osten  und  Norden  zu.  Sacainbunge's  Re- 
sidenz liegt  zwölf  gute  Tagereisen  (59  Portug.  Leguns  oder 
110  Engl.  Gcogr.  Meilen)  von  Catende  und  elf  kleine 
Tagereisen  (die  Pombeiros  besuchten  sieben  verschiedene 
Häuptlinge  auf  dem  Wege)  von  Chabanza  oder  Cabango, 
welches  ebenso  wie  Catende  seiner  Lage  nach  von  Dr.  Li- 
vingston festgestellt  wurde.  Ohne  wissenschaftliche  Ge- 
nauigkeit zu  beanspruchen,  ki innen  wir  also  sogen,  dass 
die  Hauptstadt  des  Muatu-yu-Nvo  oder  Muropiic  ungefähr 
in  der  Nähe  des  Öten  südlichen  Parallel-Kreises  und  de« 
22steu  Meridians  östlich  von  üroeuwich  sich  befindet. 

NACHSCHRIFT. 
In  den  „Procccdings"  der  K.  Gcogr.  Gesellschaft  zu  Lon- 
don, Nr.  IV.  S.  U2,  befindet  sich  eine  sieben  Zeilen  lange 
Bemerkung  über  die  vorstehende  Abhandlung1),  welche 
gleich  bemerkenswert  wegen  ihrer  l.'ngenauigkeit  als 
wegen  ihrer  Kürze  ist  Es  ist  ungenau,  in  unbestimmten 
Ausdrücken  zu  sagen,  ich  hätte  versucht,  die  Lage  von  Mu- 
ropüe's  Hauptstadt  festzustellen.  Ich  verglich  nicht  ürae^i's 
Route  mit  der  von  Laxerda,  weil  diese  Routen  nichts  mit 
einander  gemein  haben  und  keine  Vergleichung  zulassen. 
Ich  krilisirte  nicht  „die  von  Dr.  Livingston  über  den  Lauf 


')  DirMi  Abhandlung  wurde  der  <jr>ijrr.  RcsoIIscL.  am  2.H.  Juni  vor- 
lagt, TM  welcher  wdoni  niiner  «irr  "  Zellen  duvoa  publicirt  wor- 

•12 
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der  verschiedenen  vom  ihm  überschrittenen  Flüsse  gesam- 
melten  Nachrichten",  weil  ich  nicht  wussto  und  noch  nicht 
weiss,  dass  solche  gesammelte  Nachrichten  irgendwo  vor- 
handen sind;  endlich,  was  meine  „Abweichung  von  Dr.  Li- 
vingstou"  anlangt ,  so  würde  es  der  Wahrheit  näher  ge- 
kommen sein ,  wenn  mau  gesagt  hiittc ,  dass,  wo  der  Wei- 
sende sehr  bedeutend  in  Widerspruch  mit  sieh  selbst 
war ,  ich  es  versuchte ,  seine  widersprechenden  Angaben 
durch  die  wenigst  gewaltsamen  Mittel  unter  sich  in  Eiu- 

Dieser  kurzen  Itcmerkung  ist  eine  Xotc  des  Inhalts 
heigegeben :  „Zur  Zeit,  als  Herr  Cooloy  seine  Abhandlung 
schrieb,  hatte  er  Dr.  Livingston's  letzte  Mittheilung  noch 
nicht  gesehen".  Diese  Behauptung,  welche  offenbar  den 
Zweck  hatte,  meine  Abhandlung  als  unzuverlässig  hinzu- 
stellen, ist  durchaus  unwahr.  Die  Karte  von  Livingstou's 
ltüekreisc,  welche  ich  kritisirte,  war  dieselbe  Karte,  welche 
auf  der  nämlichen  Seite  der  Prorccdings  als  diejeuige  be- 
schrieben wurde,  welche  die  Resultate  von  Livingston's 
„letzten  Mitthcilungeu"  darstelle.  Hatte  der  Schreiber  der 
Note  gesagt,  ich  wäre  nicht  im  Stande  gewesen,  von  dem 
Original-Brief  Hinsicht  zu  nehmen,,  so  würde  er  die  Wahr- 
heit gestanden  haben.  Aber  er  war  nicht  berechtigt  zu  der 
Behauptung,  dasa  die  Kopie,  welche  er  selbst  für  vollkommen 
genau  hielt,  im  Dutum  nicht  ebenso  neu  als  das  Original 
sei.  Kürze  und  Vermeidung  der  Kritik  sind,  wie  es 
seheint,  Punkte,  welche  in  den  Proceedings  der  K.  Geogr. 
Gesellschaft  beständig  im  Auge  behalten  werden  müssen. 
Wie  kam  es  dann,  dass  der  erwähnten  kurzen  und  trucke- 
nen  Xotiz  eine  Fluth  von  Worten  folgt ,  in  denen  ohne 
deutliche  Angabc  der  Ansichten  auf  der  einen  oder  an- 
deren Seite  in  heftigen  Worten  gesagt  wird,  dass  „Herrn 
Cooley's  Ansichten  ganz  irrthümlich  sind."  Die  K.  Oeogr. 
Gesellschaft  mag  immerhin  auf  ihre  Mitarbeiter  die  Ver- 
antwortlichkeit ihrer  niedergeschriebenen  Meinungen  wäl- 
zen, aber  wenn  sie  sich  anmasst ,  die  Blumen  der  Kritik 
abzuschneiden,  so  mus»  sie  für  ihren  Wohlgeruch  stehen. 

Der  geschwätzige  Kritiker  versichert  ferner,  dass  der 
Fluss  Cusui,  den  alle  Original  -  Autoritäten  so  darstellen, 
als  vereinige  er  sich  mit  dem  Zaire,  in  den  Indischen 
Ocean  münde,  und  da  Hartnäckigkeit  sich  nicht  an  Klei- 
nigkeiten hält,  fügt  er  hinzu:  „Diese  Ansicht  wurde 
durch  die  Berichte  der  Araber  bestätigt,  welche  von  Ben- 
guela  nach  der  Ostküste  reisten."  Xun  ist  ober  die  ein- 
fache Thutsoehe  die ,  dass  der  Casai  vom  1 1  teil  bis  zum 
"ton  Breitengrade  verfolgt  worden  und  es  gewiss  ist,  dass 
er  in  einer  mehr  oder  weniger  nördlichen  Richtung  und 
bedeutend  westlich  von  Muropüc's  Hauptstadt  rliesst.  Die 
Route  der  Araber  lag  aber  im  Allgemeinen  südlich  von 
dem  13tcn  Breitengrade  und  nur  gegen  ihr  östliches  Knde 


lün,  bei  Mikindani,  näherte  sie  »ich  dem  loten  Breiten- 
grude  '}.  Sicherlich  kann  es  nicht  die  Absicht  der  König]. 
Gcogr.  Gesellschaft  sein ,  eine  gelehrte  Diskussion  geogru- 

keit  und  entsetzliche,  durch  unverschämte  Behauptungen 
unterstützte  Absurdität  begünstigt!  Weun  sie  wünscht, 
dass  sich  ihre  Schriften  über  die  Mittelmässigkeit  erhe- 
ben ,  so  muss  sie  dafür  sorgen ,  dass  dieselben  mit  einem 
massigen  Theil  geographischer  Kenntniss  ausgestattet  wer- 
den und  die  Wahrheit  berücksichtigen.  Surely  it  cannot 
be  the  object  of  the  R.  Gcogr.  Soc.  to  suppress  the  scho- 
larlike  discussion  of  geographical  fjucstious,  while  it  en- 
eourages  inaccuraey  and  flagrant  nbsurdity  backed  by  im- 
pudelit  assertion!  lf  it  would  see  its  publicatiuus  rbe 
above  medioerity,  it  must  providc  thcin  wilh  u  muderute 
share  of  geographica!  knowledgo  and  regard  for  trutk.) 


')  Di«  Araber  reriie.sen  Bcugueln  »m  9.  Juni  1833 ,  begleitet  m 
Aut<mii>  ttutkt*  'lc  Silv»  Parts.  Die  Richtung  ihivs  Weges  war 
iuer»t  ein»  südliche.  In  107  Tagen  erreichten  sie  (ntouga,  w  I'orte 
blieb,  leb  verrouthe,  das«  sie  Ober  t'aeonda,  dm  Cunene  und  ijiuii- 
kama  gegangen  «in>l,  und  i<b  setze  Cuton,'*  etwa  in  iß"  S.  Br.  und 
18"  Ö.  I-  r,  Ur.  Vielleicht  Ut  es  dasselbe  Land,  welch«  in  den  süd- 
licheren Dialekten  Od.uiga  hel»»t  und  in  dem  mau  Ki»eu  lindct.  Ki 
M  datier  ein«  (Jnrlle  und  vielleicht  ein  Markt  des  einht  iuiiwfcra 
Handel«.  Ein  Xcbenflus«  de-  Cunene  entspringt  daselb«t  nach  Ladis- 
laus, der  seinen  Xunen  anfuhrt.  K«  ist  wnhrscki  iiilich  der  Aeliitatda 
tiaiton's  «'hitaoda  heiaat  Ei.cn).  Sie  Verliesen  Cutonga  den  ii.  Sep- 
tember, überschritten  einen  Klus*  Namen«  Xuiubuetu,  hamni  in  diu 
Tagen  an  den  l'ho  Yards  br-iten  Namocanae,  in  sieben  Tauen  an  d«a 
]u*sirharcn  Tunuheto  unJ  in  weiteren  »leben  Tageh  an  den  i;ru»s<!i 
t'hu-Mnriro,  der  nach  Süden  flicsst.  Die**  soll  die  Hälfte  der  cani'n 
lUisr  gewesen  »ein.  Oer  Flu**  Clin  (des)  .Moriro,  welcher  süowiirti 
strömt  und  zu  kcyicr  Z- it  xu  durchgeht  n  i»t.  i>t  ohne  Zweifel  ü'ins- 
st.m'»  Uamtse  oder  liHWbyc  Der  lSctachuunn-Xamc  Molil.i  (daher 
Cku-Murir»)  wird  auf  Livüigston'a  Original-Karte  angegeben.  Die  vnr- 
ber  überschrittenen  Flüsse  Nunnieaqne  und  Tunuhete  sind  wahrsebeta- 
tich  der  Tenge  und  Chobe.  Der  Name  TUMÜWH  (nh  =  A)  eriaiiirt 
an  die  Muanyeti,  welche  »Ith  Li»  ing«t<.u's  karte  an  beiden  l'krn  d*s 
gn.**cii  Flusses  in  IT"  S,  Hr.  wohnen. 

In  ncuiuehn  Tagen  tun  dem  grossen  Flusse  an  kamen  die  Kciseir 
den  nach  Oramba,  wahrxhetnlich  einer  Stadt  TOI  Anrmhe.  sudüth 
der  Alunili,  und  in  filnf  weiteren  Tagen  nach  l'aringa  im  Laude  der 
Muiia.  wekhe  wahrscheinlich  tun  den  Auenibc  in  die  inneren  Wild-r 
vertrieben  worden  sind.  Nachdem  sie  reim  Tage  lang  durch  IM  Land 
der  Muua  gexogen  waren,  gelaugten  sie  an  den  Flus»  ltuangui  (Ar- 
ruauguu),  wahrscheinlich  südlich  tum  i:iten  Breitengrade. 

In  dem  Tagebuch  aber  die  nächsten  siebzehn  Tag»  komm!  4* 
Name  Tiinibnea  xweiiuat  vor  und  xnlelit  haben  wir  l'tumbuea,  dir 
..abstrakte  und  verallgemeinerte  Form".  Die  Tctsmibuca  bilden  di* 
unterjochte  «der  Sklaven-Bevölkerung  im  Königreich  Muaaa  od<r  Mu«si. 
•her  wahrscheinlich  lebt  n»eh  ein  unabhängiger  Theil  dieser  Xitiin 
in  L'lumbucu,  in  der  NShe  des  See'a. 

Die  nächsten  1 7  auf  der  Knute  benannten  Stationen  haben  alle  dai 
Wort  Xhiica  (X'yassa)  ri.rgeseiit,  «.  lt.  Xha..n  ]>n  Mucaniba.  IMI  Pri- 
tixum  pa  bedeutet  Pahnli,  Ort.  Hier  nnhmen  die  Keiscnden  ihren 
Weg  durch  du»  bevölkerte  Land  am  Sud-Ende  dea  See-».  Ferner  be- 
rührten sie  sechs  Städte  im  Lande  Jaaa  (Jno  oder  Iao,  wie  es  von  des 
Sowahily  ausgesprochen  wird);  von  da  uingen  sie  durch  t'omna,  da* 
Lnnd  am  Litiima,  und  das  Gebiet  der  Maenmle  durchgehend  erreicht« 
sie  Mikindani  .in  der  Ku*tc,  unter  10"  Ii'  S.  Br.  Hier  schifft'«  »if 
aich  nneh  Moiambiqne  ein  und  berührten  «nf  dem  Wege  Mncimlwa 
{die  Arabische  Stadt  Moximhwa)  und  Ibo  (die  l'ortngic'iwhe  Kubmtf 
bei  Oibo).  ('her  den  letiteren  Theil  der  Heise  R1ebt  es  komt  aus- 
führlichen Bericht, 
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Die  wissenschaftlich  geographische  Welt  wird  es  uns 
nicht  bloss  nicht  verdenken,  sondern  Dank  wissen,  dass  wir 
der  vorstehenden  Arbeit  von  W.  D.  t'ooley  die  Aufnahme  in 
unsere  Spalten  nicht  versagt  haben,  wenngleich  wir  uns 
dadurch  den  Zorn  de*  Redaktours  der  Schriften  der  Königl. 
Geogr.  Gesellschaft  in  London  zuziehen  mochten.  Es  ist 
seit  Gründung  der  „Geographischen  Mittheilungen"  unsere 
Aufgabe  guwisen,  uns  von  allen  l'artheilichkeiten  oder 
Persönlichkeiten  auf  das  Gewissenhafteste  fern  zu  halten, 
aber  auf  der  anderen'  Seite  haben  wir  nie  gezagt,  mit  un- 
serer Meinung  hervorzutreten,  wenn  es  galt,  die  Interessen 
der  geographischen  Wissenschaft  zu  vertreten  oder  zu  for- 
dern. In  einem  solchen  Falle  befinden  wir  uns  bei  dieser 
Gelegenheit,  indem  wir  der  Ansicht  sind,  dass  die  Be- 
kanntmachung der  Cooley'schen  Arbeit  für  die  Geographie, 
deren  Dienst  wir  uns  geweiht  haben,  von  Wichtigkeit  und 
Nutzen  sei;  denn  der  neben  anderen  Punkten  erörterte 
Gegenwand,  -  die  umfangreichen  und  wichtigen  Reisen 
Liviiigston's,  —  sind  nicht  Streitfrage  zwischen  t'ooley 
und  dem  Redakteur  und  Sekretär  der  K.  Geogr.  Gesellschaft 
in  London,  sondern  sie  sind  Gemeingut  der  Welt,  und  die 
Untersuchung  und  Diskussion  ihrer  Resultate  steht  einem 
Jeden  frei. 

Cooley's  Kritik  der  Ergebnisse  von  Livingstons  Reisen 
rügt  die  Art  und  Weise ,  in  welcher  dieselben  von  dem 
Redakteur  des  Journals  der  Londoner  Geographischen  Ge- 
sellschaft publicirt  werden.  Da  das  Wenige,  was  bisher 
von  Liviiigston's  Reisen  bekannt  geworden  ist.  durch  eben 
diese  Redaktion  an  das  Licht  der  Öffentlichkeit  getreten 
ist,  so  durfte  es  von  der  grössten  Wichtigkeit  sein,  zu 
untersuchen  ,  in  wie  weit  Cooley 's  Vorwurf  gerechtfertigt 
erscheint.  Ks  tritt  liier  zunächst  in  die  Augen,  wie  dem 
Reisenden  in  den  Schrifti  n  dieser  Gesellschaft  seit  Jahren 
bei  jeder  Gelegenheit  in  der  auffallendsten  Weise  Lob 
gespendet  und  besonders  zu  wiederholten  Malen  hervor- 
gehoben wird,  dass  er  nicht  ein  blosser  Eutdeckungs-Rei- 
Bcuder  Explorer),  sondern  auch  ein  „wissenschaftlicher  Be- 
obachter" sei,  dessen  astronomische  Positionen  die  schärfste 
Kritik  uusgehalten  hätten  und  dessen  Angaben  in  jeder 
Beziehung  ungemein  genau  seien.  Wir  sind  weit  entfernt 
zu  sagen,  dass  dieses  I/ob  etwa  unverdient  sei,  aber  wenn 
wir  die  Angaben  Liviiigston's,  wie  sie  eben  in  den  Schrif- 
ten der  genannten  Gesellschaft  niedergelegt  sind,  näher 
prüfen,  so  müssen  wir  unumwunden  erklären,  dass  ein 
solches  Lob  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Denn  es  hat 
sich  bei  allen  Angaben  bisher  herausgestellt ,  dass  die 
früheren  immer  durch  die  nachherigen  gänzlich  verändert, 
ja  sogar  annullirt  wurden.  Wir  können  begreifen,  dass 
die  ersten  vorläufigen  Komputationen  der  astronomischen 
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i  Bestimmungen  eines  Reisenden  bei  genauerer  endgültiger 
Berechnung  Veränderungen  erleiden ,  aber  wir  sind  ganz 
ausser  Stande  zu  erklären,  wie  man  «ine  beträchtliche 
Anzahl  von  Flüssen  erst  nach  Süden,  dann  gerade  um- 
gekehrt nach  Norden  fjiosscn  lässt ,  ohne  auch  nur  den 
geringsten  Grund  einer  solchen  l'mwandlung  anzugeben. 
Diess  hat  der  Redakteur  des  Journals  der  londoner  Geo- 
graphischen Gesellschaft  mit  den  von  Livingston  zwischen 
dem  Casäi  und  Uuango  überschrittenen  Flüssen  gethan. 
Zur  besseren  Veranscliaulichung  dieser  unvereinbaren  An- 
gaben haben  wir  eine  genaue  Kopie  derselben  im  Karton 
unserer  Karte  (Tafel  17)  neben  einander  gestellt.  In  der 
oberen  Karte,  publicirt  im  Jahre  1855,  tiicssen  die  Flüsse 
Chihombo  und  Loembwa  nach  Osten,  Chekondo  nach  Sü- 
den, Cheeka]«  nach  Westen  u.  s.  w. ,  in  der  Karte  von 
1856  aber  Hiessen  sie  mmmtlith  nach  Norden  und  die 
Entfernung  zwischen  dem  Chekondo  und  Guango  ist  von 
150  Nautischen  oder  Engl.  Ocogr.  Meilen  auf  55  (!)  redu- 
zirt,  der  grosse  See  Kipembo  erasirt  und  die  ganze  Re- 
gion zwischen  dem  Liba-Fluss  und  dem  Coanza  über- 
haupt so  verändert,  dass  man  sie  auf  den  ersten  Blick 
nicht  wieder  erkennt,  l'nd  zwar  alles  dieses  als  Resultat 
eines  Reisenden,  dessen  Beobachtungen  man  durchgehends 
als  ganz  besonders  zuverlässig  hinstellt;  Alles,  was  der 
Redakteur  über  die  zweite  total  veränderte  Karte  bemerkt, 
indem  er  zuerst  darüber  spricht  '),  ist,  „dass  sie  nach  den 
neueren  Berechnungen  von  Liviiigston's  astronomischen 
Beobachtungen  korriyiri  sei";  sicherlich  aber  haben  diese 
Beobachtungen  wohl  mit  der  Position  der  Flüsse,  aber 
durchaus  gar  nichts  mit  ihrem  Laufe  gemein.  In  dem 
neuesten  Journal  (vol.  25)  wird  in  dem  höchst  mageren 
Bericht  der  Rückreise  Liviiigston's  von  Loonda  bloss  ge- 
sagt (S.  236),  „dass  er  gefunden  habe,  er  sei  in  Bezug 
auf  den  Uflf  des  Cheekajw  falsch  berichtet  worden,  den 
er  nun  nebst  mehreren  anderen  wichtigen  Punkten  seiner 
Route  in  den  Stand  gesetzt  sei  genauer  (more  uccuratelv) 
niederzulegen." 

Es  ist  diess  nicht  das  erste  Mal ,   dass  Liviiigston's 
Angaben  bei  einer  näheren  Beleuchtung  eine  so  enorme 

den  Lauf  des  Flusses  Liambey  oder  Sescheke,  den  er 
zuerst  gegen  3  volle  Grade  zu  weit  östlich  gelegt  hatte  3). 
Wir  können  diese  Mängel  nicht  sowohl  dem  wackeren 
Reisenden ,  dem  wir  nur  die  vollste  Anerkennung  zollen, 
zur  Last  legen,  denn  er  schickte  seine  Berichte  ein,  so 
genau  er  sie  zu  jeder  Zeit  abzufassen  im  Stunde  war, 
sondern  dem  Redakteur  des  londoner  Geogr.  Journals,  der 
bei  Publikation  derselben  die  Welt  glauben  zu  machen 

')  IWrdiags  nf  Hu'  K.  drogr.  Spc.  II,  April  1856,  p.  44. 
1  Ft-Urmatm-.  ü«.jrr.  Mittli.  1BS5.  S.  53. 
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•acht,  als  besnsseu  alle  darin  gemachten  Angaben  eine 
ganz  aussergewühnlichc  und  unantastbare  Zuverlässigkeit 
und  Genauigkeit.  Kommen  dnDn  die  neueren,  mit  früheren 
Angaben  unvereinliarcn  oder  sie  annullirenden  Berichte, 
so  wird  ein  Sülbjvhwcigen  beobachtet,  welches  die  Welt 
über  ihren  Werth  im  Dunkeln  lässt. 

Unter  aolchen  Umständen  kann  man  es  einem  Mann  wie 
Cooley  nur  Dank  wissen,  wenn  er  sich  der  mühsamen 
Arbeit  unterzieht  und  dio^ivingston'sehcn  Berichte  einer 
•sorgfältigen  und  kompetenten  Kritik  unterwirft,  wie  der- 
selbe auch  die  neueste  Reise  Livingston's  nach  der  Mo- 
sumbik-Küste  in  einem  höchst  interessanten  und  wichtigen 


i  •)  näher  beleuchtet.  Hier  kam  es  bei  den  Be- 
richterstattern der  K.  Geogr.  Gesellschaft  von  London,  in 
deren  Händen  die  Nachrichten  rieh  befinden,  zunächst  und 
ganz  hauptsächlich  darauf  an,  zu  sagen,  ob  Liringeton  ge- 
funden, das»  der  Fluss  Liarabey  und  Zambcsi  ein  und  der- 
selbe wäre,  aber  darüber  wird  in  den  sonst  weitschwei- 
figen Ankündigungen  ein  tiefes  Dunkel  behauptet. 

Ks  ist  noch,  in  Bezug  auf  die  Schreibart  der  Eigen- 
namen in  dem  vorgehenden  Aufsatz  von  Cooley,  zu  be- 
merken, dass  dieselbe  unverändert  beibehalten  worden  ist. 


13.  S*pt.  1856,  pp.  IUI— 1143. 


DAS  KION 

Von  Prof.  Dr, 

Durch  den    lctztvergaugoncn  Krieg    der  Westniächtc  , 
t  Kusslaud  ist  man  wiederum  auf  ein  Land  aufmerksam 
rorden,  welches  auch  ohne  denselben  in  hohem 
Grodc  die  Aufmerksamkeit  verdient. 

Fast  zwei  Jahrtausende  vor  unserer  Zeitrechnung  lebte 
in  demselben  bereits  ein  Kultur-Volk,  von  dem  uns  schon 
Herodot,  der  Vater  der  Geschichte,  erzählt.  Die  älteste 
Griechenzeit  steht  in  engster  Beziehung  mit  Kolchis,  dem 
Laude  an  der  Ost- Küste  des  Schwarzen  Meere»,  wo  in 
uralter  Zeit  vertriebene  Griechische  Fürsten  eine  freund- 
liche Aufnahme  fanden  und  wohin  später  der  berühmte 
Argonnuten  -  Zug  giug,  an  dem  nach  dem  Sänger  die 
grössten  Helden  Griechenlands  theiluahmen. 

Die  Uukonntniss  dieses  Landes  tmg  die  Hauptschuld 
an  "dem  Millingen  des  vorjährigen  Feldzuges  Omer  Pa- 
scha"s  gegen  die  Bussen  bei  Kars.  Man  sollte  glauben, 
dass,  wenn  man  Krieg  führen  will,  man  sich  doch  vorher 
mit  den  Verhältnissen  und  Ortlichkeiteu  des  Landes  mög- 
lichst vertraut  macht.  Früher,  wo  die  geographische  Wis- 
senschaft noch  keineswegs  Gemeingut  war,  geschah  es 
auch,  während  heutzutage,  wo  jeder  Beisende  alle  auf 
das  Land,  welches  er  besuchen  will,  bezüglichen  Werke 
eifrig  studirt,  die  Führer  von  grossen  Heeren  es  nicht  für 
uothwendig  zu  halten  scheinen.  Die  neueste  Zeit  hat 
diese  meine  Behauptung  zu  wiederholten  Malen  bestätigt, 
so  bei  dem  Einfall  der  Bussen  in  die  Donau-Länder  und 
bei  der  Landung  der  Westmüchtc  in  der  Krim. 

Ehe  ich  zu  der  Beschreibung  des  Landes  komme,  in 
welchem  Omer  Pascha  seine  Expedition  unternommen  hatte, 
wird  es  zum  Verständniss  des  Ganzen  gut  sein ,  wenn 
ich  zuvor  den  Zusammenhang  des  Bion-Gebietes  mit  den 
übrigen  Kaukasischen  und  Armenischen  Ländern  und  seine 
interessante  Lage  etwas  näher  bczeieline.    Dadurch  uliein 


Beschreibung   des  Landes 


GEBIET. 

Karl  Koch. 

möchte  auch  nur  eine 
verständlich  werden  '). 

Zwei  Meere,  von  denen  das  eine,  dos  Kuspiachc  Meer, 
das  grösste  Bituicnwasser  auf  der  ganzen  Erde  darstellt, 
das  andere,  das  Schwarze  Meer,  nur  durch  eine  sehr 
schmale  Wusacr-Strasse  mit  anderen  Gewässern  zusammen- 
hängt, schliessen  einen  schmalen  Strich  Landes  ein,  der 
in  jeglicher  Hinsicht,  wie  schon  angedeutet,  zu  den  wich- 
tigsten auf  der  ganzen  Erde  gehört.  Er  führt  in  der 
Begel  den  Namen  des  Kaukasischen  Isthmus  und  befindet 
sich  zwischen  dem  -listen  und  I Osten  Breitengrade.  Mitten 
durch  zieht  sich  von  Nordwest  nach  Sinkst  ein  mächtiges 
Gebirge,  der  Kaukasus,  würdig,  die  Grenze  zweier  Erdtheile 
zu  sein,  und  in  den  älteren  Zeiten  als  Yölkcrseheide  hin- 
länglich bekannt.  Sein  nord-westlicher  Anfang  beginnt 
in  64  Ö.  L.  mit  der  Halbinsel  von  Taman  und  trennt 
mit  der  Krim,  die  geographisch  nur  eine  Fortsetzung  des 
Kaukasus  darstellt ,  das  Schwarze  Meer  von  dem  Asoff*- 
scheu.  Längs  des  erstcren  läuft  das  Gebirge  dann  am 
Ufer  parallel  bis  zum  5'Jsten  Längengrade,  um  dann  erst 
quer  durch  den  Isthmus  zu  gehen.  Auf  dem  entgegen- 
gesetzten Ende  verliert  es  sich  wiederum  mit.  dem  68sten 
Längengrade  in  einer  Halbinsel,  der  von  Apscheron,  welche 
das  Kaspische  Meer  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte 
theilt.  Darnach  besitzt  dos  Gebirge  eine  Lange  von  fast 
15  Graden,  während  der  Isthmus  au  seiner  schmälsten 
Stelle  nur  aus  7  Längengraden  j'J—  ll;>)  besteht,  ausser- 
dem aber  eine  Breite  von  nur  <">  Breitengraden  besitzt. 

Im  Norden  hat  der  Isthmus  keine  natürliche  Grenze, 
indem   selbst   die   unbedeutenden  Höhen  Cis- 


')  Zur  Oriebiin-Lg  vtrwtiM.cn  wir  auf  Slulcr  «  Iland-Aths,  Watt  43b. 
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allmälig  verschwinden,  im  Südwesten  schliesst  er  aber  ein 
Paar  Terrassen  des  grossen  Armenisch  -  Kloin  -  Asiatischen 
Hochlands  ein,  wahrend  er  im  Südost  von  diesem  selbst 
natürlich  begrenzt  wird.  Die  ganze  Araxes-Kur-Niederung 
gehört  hier  zum  Isthmus. 

Durch  den  schiefen  Lauf  des  Kaukasus  werden  die 
nördlich  und  südlich  von  diesem  Uebirge  liegenden  IJinder 
insofern  ungleich,  als  im  Westen  die  letzteren,  im  Osten 
die  erster™  eine  grössere  Breite  besitzen  und  eigentlich 
zwei  Dreiecke  darstellen,  deren  Fuss  jedesmal  «las  Meeres- 
ufer  bildet. 

Dass  im  Xorden  des  Kaukasischen  Gebirges  zunächst 
wellenförmige«  Hügelland  sich  hinzieht,  ist  eben  gesagt. 
Darauf  folgt  eine  Vertiefung,  die  besonders  längs  der 
Munytseh  sich  deutlich  zeigt  und  ziemlich  allgemein  für 
ursprünglicher  Meeresboden  gehalten  wird;  hier  soll  näm- 
lich in  grauer  Vorzeit  eine  Verbindung  des  Kaspischcn 
Meeres  mit  dem  Schwarzen  Stutt  gefunden  haben. 

Im  Süden  befinden  sich  im  Westen  und  Osten  Kbenen, 
während  in  der  Mitte  ein  gebirgiges  Land  vorhanden  ist. 
In  der  westlichen  schmäleren  Ebene  hat  nun  in  der 
neuesten  Zeit  Omer  Pascha  die  bereits  erwähnte  Expe- 
dition unternommen  und  sie  wird  in  dieser  Abliandlung 
ganz  besonders  berücksichtigt  werden.  Die  östliche  hin- 
gegen hat  eine  bedeutendere  Ausdehnung  und  zieht  »ich 
vom  Meere  bis  ziemlieh  in  die  Mitte  des  Isthmus,  während 
sie  südlich  bis  fast  zum  39sten  Breitengrad  reicht.  Sie  be- 
steht aus  den  Niederungen  zweier  in  dem  Armenischen 
Hochlande  entspringender  Flüsse,  des  Araxes  und  dos  Kur, 
die  sich  kurz  vor  dem  Ausflüsse  in  das  Meer  zu  gemein- 
schaftlichem Laufe  vereinigen.  Die  Ebene  führt  zum 
grössten  Theil  den  Namen  Sohirwan  und  wird  haupt- 
sächlich von  später  eingewanderten  Tatarischen  Völker- 
schaften bewohnt. 

Dos  sich  fast  15  Längengrade  hinziehende  Gebirge  ist 
in  seinem  Huuptlaufe  insofern  ein  dreifaches,  als  neben 
dem  Hauptzuge,  der  aus  in  der  Tiefe  der  Erde  entstan- 
denem Gestein  besteht,  auch  noch  die  Ränder  der  breiten 
Spalte,  durch  welche  der  erster©  heraustrat,  als  solche 
stehen  gebliel>cn  sind.  Selbstredend  sind  die  letzteren 
aas  neptunischen  Gesteinen  und  zwar  hier  ans  einem 
festen,  keineswegs  an  Versteinerungen  reichen  Kalk,  der 
sich  den  jurassischen  Bildungen  ansehliesst,  zusammengo- 
setsrt.  Gegen  die  Mitte  treten  die  drei  Parallel  -  Gebirge 
am  deutlichsten  hervor,  während  sie  nach  den  Endpunkten 
ru,  wo  der  Druck  von  unten  minder  bedeutend  war  und 
es  zum  Theil  gar  nicht  zum  Durchbrach  kam,  sich  all- 
mälig mit  einander  zu  einem  einzigen,  aus  Jurakalk  be- 
stehenden, verschmelzen;  tertiäre  Gebilde  sind  da,  wo  i 
der  Kaukasus  im  Nordwest  und  Südost  sich  verläuft,  das 


alleinige  Gestein.  Von  den  beiden  Nebengebirgen  tritt 
iM-sonders  das  nördliche  deutlich  hervor ,  ist  zum  grossen 
Theil  bewaldet  und  wird  desshalh  unter  dem  Namen  Ka- 
rndagh  (hei  den  Tatarischen  Völkerschaften)  und  Tschcr- 
nagoru  (bei  den  Küssen)  besonders  unterschieden.  Beide 
Namen  bedeuten  „Schwarzes  Gebirge"  und  entsprechen 
demnach  unserem  „Schwarzwald". 

Da  die  Wälder  sich  meist  auch  nordwärts  weit  in  die 
Ebene  hineinziehen  und  sehr  dicht,  selbst  für  Menschen 
fast  undurchdringlich  sind,  so  bieten  sie  den  dort  woh- 
nenden Völkerschaften  ziemlich  sichere  Zufluchtsstätten 
gegen  die  Eroberungsgelüste  der  Russen.  Es  kommt  noch 
dazu,  das»  das  Schwarze  Gebirge  auf  seiner  inneren  Seite 
und  allenthalben  da,  wo  es  Flusse  durchbrochen  haben, 
ausserordentlich  viel  Schluchten,  steile  Abhänge,  enge 
Thälcr  u.  s.  w.  darbietet,  welche  wiederum  dem  Eindrin- 
gen mannigfache  Hindernisse  entgegensetzen.  Im  Westen 
bewohnen  es  hauptsächlich  die  Tschorkcssen ,  im  Osten 
hingegen  die  Tschetschen  oder  Tschetschenien ,  welche 
letztere  die  am  meisten  fanatischen  Anhänger  Schamil's  sind. 

Im  Westen  des  Schwarzen  (iebirges  erhebt  sich  aus 
ihm  der  höchste  Berg  des  Kaukasus  bis  zu  einer  Höhe 
von  17,000'.  Der  Elbniss  bildet  an  und  für  sich  ein 
ziemlich  breites  Plateau  von  gegen  10,000' Höhe,  aus  dem 
sich  nun  erst  der  eigentliche  Truchvt-Kegel  noch  7000'  er- 
bebt. Er  gehört  natürlicher  Weise  nicht  zum  Spalten- 
rand, welcher  hier,  wo  der  Druck  von  unten  am  stärksten 
war,  nun  dnrehriss.  Der  Elbruss  spielt  in  der  Geschichte 
und  in  den  Sagen  der  anwohnenden  Völker  eine  sehr 
wichtige  Rolle.  Man  erzählt  sogur,  dass  ilie  Arche  Noah 
zuerst  auf  ihm  sich  niedergelassen  habe.  Der  Berg  beugte 
sich  aber,  so  erzählen  die  Armenier,  und  die  An  he  glitt 
wieder  herab,  um  dem  Ararut,  der  unterdess  ebenfall*  aus 
den  Hülben  heraussah,  zuzusteuern. 

Das  südliche  Parallel-Gebirge  ist  keineswegs  allenthalben 
so  deutlich  zu  unterscheiden,  wie  das  nördliche,  lässt  sich 
aber  trotzdem  in  seinem  ganzen  Verlaufe  von  Westen 
nach  Osten  mehr  oder  weniger  feststellen.  Es  besitzt  im 
Allgemeinen  dieselben  Verhältnisse  wie  jenes.  Die  Wäl- 
der sind  jedoch  vorherrschend  hier  Hoch-  und  nicht,  wie 
dort,  Mittel-  und  Niederwälder,  daher  auch  leichter  zu 
passiren,  und  setzen  dem  Eindringen  weniger  Schwierig- 
keiten entgegen.  Es  wird  der  Reihe  nach  von  Westen 
nach  Osten  von  Abassen  oder  Abchasiern,  Swanen  (Swa- 
nethen),  Ossen  (Ossotlien),  Georgischen  Mischstämracn  und 
Lcsghiern  bewohnt. 

Das  Hauptgebirge  hat  eine  Durchschnittshöhe  von  gegen 
10,000  Fuss,  während  die  Fudlel-Zügc  gegen  3000  Fuss 
und  mehr  niedriger  sind.  In  der  Mitte  seines  Laufes  ho- 
steht  es  hauptsächlich  aus  traehytischen  Gesteinen,  an  deren 
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Stelle  wenigstens  im  Westen  Granite  und  ähnliche  pluto- 
nisehe  Bildungen  treten.  Die  sogenannten  Horner  (('hoch 
von  den  Ossen  genannt)  werden  aber  zum  Tlicü,  sowie 
anrh  »eist  der  Kücken ,  häufig  von  der  ursprünglichen 
Decke,  dem  Thonschiefer,  umlagert.  Auf  der  inneren  Seite 
der  Parallel-Ziige  ist  dieses  letztere  Gestein  ebenfalls  vor- 
herrschend. Es  bildet  in  der  Regel  zwisrhen  den  Haupt- 
und  Parallcl-Zügon  auch  in  Form  seitlicher  Arme  Verbin- 
dungen, dunh  die  der  dazwischen  liegende  Kaum  in  eine 
Reihe  kesselartiger  Thäler  abgetheilt  und  das  ganze  Kau- 
kasische Gebirge  zu  einem  echten  Kettengebirge  umge- 
staltet wird.  In  der  Mitte  des  Kaukasus,  besonders  in 
Ossctli  oder  Ossim ,  sind  aber  auch  ausserdem  solche  Ket- 
tenglieder dadurch  entstanden,  dass  einzelne  Thcilc  der 
ursprünglichen  Decke  abrissen  und  mit  in  die  Höhe  ge- 
hoben wurden ,  wobei  da»  flüssige  unterirdische  Gestein 
ringsum  überquoll  und  dadurch  wiederum  einen  Gcbirgs- 
riug  darstellte. 

Das  Armcnisch-Klein-Asiatische  Hochland  nimmt ,  wie 
gesagt ,  im  Westen  selbst  einen  Theil  des  Kaukasischen 
Isthmus  ein  und  macht  diesen  dadurch  sehr  gebirgig.  Mit 
dem  Kaukasus  selbst  steht  es  durch  ein  Oncrgchirgc,  das 
Messehisehc  Gebirge  (von  Georgiern  Liohi  genannt),  in 
Verbindung.  Ausserdem  aber  nahern  sich  ziemlich  in 
der  Mitte  des  Isthmus,  von  Norden  dem  Kaukasus,  und 
von  Süden  dem  Armenischen  Hochlnnds-Rande  auslaufende, 
Arme  gegenseitig  insoweit ,  dass  sie  nur  durch  das  Bett 
des  Kur  noch  getrennt  sind,  und  bilden  so  scheinbar 
noch  ein  zweites  Uucrgebirgc ,  welches  mit  jenem  eine 
breite  Thal-Ebene,  das  eigentliche  Karthli  oder  Kartaliuitn, 
einschlicsst. 

Das  Messehischc  Gebirge  "verdankt  zum  Theil  einer 
selbst stiindigen  Hebung  seinen  Ursprung.  Neben  den  ju- 
rassischen Bildungen  sind  hier  Traehyte  und  Melaphyre, 
zum  Theil  von  rother  Färbung,  vorhanden.  Es  ist  gerade 
an  seinen  Endpunkten,  also  da,  wo  es  eines  Theils  mit 
dem  südlichen  Parallel-Zuge  des  Kaukasus,  andern  Theils 
mit  dem  Nordrande  dos  Armenischen  Hochlandes  zusam- 
menhängt, am  höchsten,  während  es  sich  nach  der  Mitte 
bis  zu  der  unbedeutenden  Höhe  von  2800  Fuss  senkt. 
Dieses  Gebirg«?  bewohnt  seit  den  ältesten  Zeiten  östlich 
bis  zu  dem  zweiten  Üuergebirgu  und  selbst  noch  — 
alier  wohl  erst  später  —  darüber  hinaus,  westlich  aber  bis 
an's  Meer  ein  Volk  von  durchaus  schöner  Körperfonn 
und  edlen  Gesichtszügen,  das  in  den  verschiedenen  Zeiti  n 
(je  nach  den  gerade  herrschenden  Stämmen)  auch»  ver- 
schiedene Namen  besass.  Zur  Zeit  des  Argonauten-Zuges 
war  es  schon  ein  Kultur- Vulk,  das  einen  bcsoiidcru  König, 
damals  Actes,  besoss,  und  führte  den  Namen  der  Kolchicr. 
Später  kam  bei  den  Griechen  zum  Theil  der  Name  Ho- 


niocher an  sein«;  Stelle  und  diesen  vertrat  wiederum  noch 
später  die  Benennung  Lüsen  oder  Lazior,  welche  noch 
jetzt,  aber  nur  für  die  südlichen  Bewohner,  gebraucht  wird. 

Die  Orientalen  hatien  ihrerseits  ebenfalls  seit  sehr 
langer  Zeit  zur  Bezeichnung  des  Volkes  einen  besondern 
Namen:  „Onrdschi",  gebraucht;  griieisirt  wurde  dieser  in 
(ieorgier  umgewandelt  und  hauptsächlich  zur  Bezeichnung 
des  östlich  vom  Mcsschischen  Gebirge  wohnenden  Stamme» 
gebraucht.  Der  Name  Georgier  ging  von  den  Byzantinern 
in  alle  abendländischen  Sprachen  über  und  wird  desshalb 
auch  hier  für  alle  Stämme  des  so  bezeichneten  Volkes  ge- 
braucht werden.  Die  Bussen  haben  es  in  „Grusier"  um- 
gewandelt, ein  Name,  dessen  ich  mich  in  der  Beschreibung 
meiner  Beisen  bedient  habe.  Ohne  Zweifel  steht  der 
Name  de*  Hauptllusscs,  des  Kur  (Kyros  bei  den  Griechen), 
mit  Gurdschi  im  Zusammenhange.  Sich  selbst  nannte  das 
Volk  oder  vielmehr  ein  Stamm  desselben  Karthlasianer 
oder  Knrthlicr  (Bus*.  Kartalinier). 

Nach  Norden  ziehen  sich  die  Wolinplätze  der  Georgier 
bis  zum  Klbruss  (denn  die  früher  erwähnten  Swanen,  die 
Suauier  der  Alten,  sind  nur  ein  Stamm  dieses  Volkes) 
und  werden  dort  von  Stämmen  Abassischer  und  Ossischer 
Abkunft  begrenzt.  Südlich  erstrecken  sie  sich  noch  weit 
über  die  ersten  Terrassen  de»  oft  genannten  Hochlandes, 
selbst  bis  über  Trebisond  hinaus.  Dort  grenzen  sie  an 
das  Land  der  Armenier  und  an  Klein- Asien.  Im  Osten 
der  (ieorgier  wohnen  die  schon  erwähnten  Schirwunicr. 

Nach  dieser  allgemeinen  Orientirung  kehre  ich  zu  der 
Beschreibung  des  Landes,  welches  Gegenstand  dieser  Ab- 
handlung sein  soll,  zurück.  Da  es  mit  Ausnahme  des 
Ingur  und  einiger  anderen  kleinen  Flüsse  hauptsächlich 
von  dem  Rion  und  seinen  NeltenÜüssen  durchflössen  wird, 
i  so  bediene  ich  mich  zu  seiner  Bezeichnung  auch  des 
Namens  liion-Gebiet.  AI«  solches  bildet  es  ein  natürlich 
abgeschlossenes  Land,  das  im  Norden  bis  an  den  Kauka- 
sischen Mittel-  oder  Hauptzug,  im  Osten  aber  bis  an  das 
zu  gleicher  Zeit  die  Wasserscheide  zwischen  Rion  und 
Kur  darstellende  westliche  Gebirge  reicht.  Südlich  be- 
grenzt es  der  Band  des  Armenischen  Hochlandes  und 
westlieh  geht  es  bis  an  das  Meer.  Es  ist  ein  schönes 
Land,  einst,  wie  gesagt.  Kultur-Luud,  jetzt  überall  mit  den 
prächtigsten,  hauptsächlich  aus  Rothbuchen  bestehenden 
Wäldern  besitzt.  In  der  Mitte  bildet  es  eine  Ebene, 
zum  grossen  Theil  aus  Delta-Bildungen  entstanden,  wäh- 
rend es  auf  drei  Seiten  mit  hohen  Gebirgen  umgeben 
ist,  von  denen  nur  das  eine  im  Osten,  das  Messehischc 
GebTrge,  nicht  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckt  ist, 
während  im  Norden  und  Süden  einzelne  Horner  weit 
über  die  Schneegrenze  hinausreichen. 

Zum  besseren  Vcrständniss  möchte  es  vor  Allem  noth- 


\ 


Digitized  by  Google 


Das  Riem -Gebiet. 


323 


wendig  sein,  den  Hauptttuss  und  die  übrigen  wichtigen 
Gewässer  etwas  näher  kennen  zu  lernen. 

Der  Hion  entspringt  im  Hochgebirge  des  Kaukasus 
und  erhalt  von  drei  sich  über  den  Kücken  de»  Gebirges 
erhebenden  und  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Hörnern: 
Passinta  ;Mintsehich-Par).  Gunm  und  Sontueh-Choch,  »eine 
meisten  Quellen.  Aus  den  engeren  Thälern  des  Haupt- 
gebirges hervorgetreten,  durchniesst  er  in  westlicher  Rich- 
tung den  Gebirgsgau  Radscha,  der  einen  von  den  oben  be- 
zeichneten Kesseln  darstellt  und  südlich  von  dem  süd- 
lichen Parullcl-Zug  begrenzt  wird.  Später  durchbricht  er 
auch  diesen  in  enger  Schlucht  und  betritt  nun  die  grosse 
Rion- Ebene,  um  eine  rein  südliche  Richtung  anzunehmen, 
eine  Richtung,  welche  hauptsächlich  durch  südlich  gehende 
Arme  des  bezeichneten  PurallclZuges  bedingt  wird.  Kurze 
Nebenarme  des  Gebirges,  welches  hier  den  Xordrand  des 
Armenisch -Klein -Asiatischen  Hochlande!'  bildet  und  mit 
dem  Namen  Persath  für  »eine  ganze  Dinge  östlich  bis 
zum  Durehbruch  des  Kur  belegt  ist,  setzen  im  Süden  länd- 
lich Hindernisse  entgegen  und  bestimmen  den  Rion,  wie- 
derum in  westlicher  Richtung  weiter  zu  flicsseu.  um  seine 
Wasser  endlich  dem  Meere  zuzutragen.  Während  seines 
letzten  Laufes  ist  der  FIuss  dem  Persath  -  Gebirge  weit 
naher,  selbst  als  den  Kaukasischen  Vorhohen,  und  fliesst 
dem  Fuss*?  des  ersteren  so  ziemlich  nahe.  Nach  dem 
ersten  Drittel ,  da  wo  von  Norden  her  der  Pferdettuss  in 
ihn  einmündet,  hat  er  in  alter  Zeit  ein  Bett  gehabt,  das 
noch  von  einem  sumpfigen  Wasser  ausgefüllt  wird.  Dieses 
führt  den  Namen  Pctschora  und  geht  ohngefähr  drei  Stun- 
den südlich  dem  Rion  ziemlich  parallel,  ebenfalls  von  Osten 
noch  Westen,  um  sich  vor  dem  Meercsufer  in  einen  zum 
Theil  dicht  mit  Schilf  bewachsenen  See  Baliistion,  von 
ungefähr  2j  Stunden  im  Durchmesser,  zu  orgicssen ,  dann 
auf  der  andern  Seite  wiederum  herauszugehen  und  sich 
noch  kurz  vor  der  Mündung  des  Riou  mit  diesem  zu  ver- 
einigen. Der  ganze  Lauf  des  Riou  von  seinen  Quellen 
au  bis  zum  Meere  beträgt  gegen  130  Stunden. 

Der  Rion  erhält,  hauptsächlich  vom  Kaukasus  und  »ei- 
nen Vorhühon,  eine  Menge  Zuflüsse,  die  das  eigentliche 
Mingrclieu  nach  allen  Seiten  hin  bewässern.  Der  wich- 
tigste Nebenfluss  ist  der  Zcheniss  -  khali  oder  das  Pferde- 
wasser auch  schon  darum,  weil  er  die  Grenze  von  lmerieu 
(Imereth)  und  Mingrelien  bildet.  Er  fliesst  dem  Haupt- 
flusse, von  dem  er  selbst  nur  wenige  Meilen  entfernt  geht, 
ziemlich  parallel  und  besitzt  sein  Quellengebiet  ebenfalls 
wie  der  Riou  in  einem  bedeutenden  Thalkessel,  der  öst- 
lich von  dem  Passinta,  westlich  von  dem  Skheri  begrenzt 
wird  und  süd- östlich  an  Radscha  grenzt.  Dieser  Thal- 
kessel wird  von  den  Swancn  bewohnt,  die  aber  doch  dem 
Herrscher  von  Mingrelien  zinsbar  sind. 


In  enger  Schlucht  durchbricht  der  Pferdefluss  das  Ge- 
birge und  tritt  in  einen  zweiten,  aber  weit  kleineren 
Thalkessel,  der  mehr  eine  Richtung  von  Norden  mich  Sü- 
den hat  und  den  Gau  Letschkum  darstellt.  Unbedeutende, 
mit  den  prächtigsten  Matten  bedeckte  Kalkhöhen  trennen 
diesen  gegen  Osten  von  Radscha.  Wiederum  tritt  er  in 
ein  sehr  enges  Thal ,  um  endlich  in  die  Mingreliseho 
Ebene  zu  gelangen  und  gerade  dem  Rion  zuzutiiessen. 

Die  übrigen  von  dem  Kaukasus  kommenden  Flüsse 
sind  zu  unbedeutend,  um  hier  namentlich  aufgeführt  zu 
werden*  aber  alle  werden,  mit  Einst  hlnss  des  Pferdeflusses, 
deshalb  sehr  wichtig,  weil  sie  in  der  Ebene  leicht  austreten 
und  das  umgebende  Land  überschwimmen.  Es  ist  dies» 
ganz  besonder»  zur  Regenzeit  im  Herbste  und  im  Friih- 
lingc,  wenn  der  Schnee  im  Hochgebirge  schmilzt,  der 
Fall.  Aber  auch  sonst  sind  solche  Clierschwcmmungen 
gar  nicht  selten  und  erschweren  um  so  mehr  die  gegen- 
seitigen Verbindungen,  als  eine  Menge  Gerölls  und  selbst 
grösseren  tiesteines  aus  dem  Gebirge  hiuuhgcschlcppt  wird. 

Aus  dem  Messchischen  Gebirge  und  dem  Nordrunde 
des  Armenischen  Hochlandes  erhält  der  Rion  nur  geringe 
Zuflüsse.  Selbst  der  bedeutende  Nebenfluss,  die  Quirila, 
entspringt  in  dem  Winkel,  den  das  genannte  Gebirge  mit 
dem  südlichen  Par.dlel-Zugc  bildet ,  also  nord-östlich,  und 
nimmt  erst  mit  dem  Beginne  der  Ebene  eine  westliche 
Richtung  an,  um  dann  so  ziemlich  an  der  Stelle,  wo  der 
Rion  seinen  südlichen  Lauf  ebenfalls  in  einen  westlichen 
umzuändern  beginnt,  sich  mit  diesem  zu  vereinigen,  so 
dass  er  selbst  dessen  Anfang  zu  sein  scheint. 

Die  Zuflüsse  der  Quirila,  welche  von  Norden  kommen, 
sind  noch  schwieriger  während  der  Regenzeit  zu  pnssircu, 
weil  sie  meist  in  engen  Tliälern  fliessen,  die  dann  oft  ganz 
mit  Wasser  bedeckt  sind. 

Der  Rion  ist  an  seiner  Mündung  sehr  breit  und  könnte 
wohl  aufwärts  bis  zur  Einmündung  der  Quirila  mit  klei- 
neren Schiffen  befahren  werden ,  insofern  der  Eingang 
aus  dem  Meere  von  dem  vielen  Schlamm  und  Schlick,  der 
sich  alljährlich  ansetzt,  immer  befreit  würde.  Aus  dieser 
Ursache  wird  er  jetzt  von  gar  keinem  Schilfe  benutzt  und 
die  Trausporte  sind  gezwungen,  den  sehr  schwierigen 
Landweg  zu  machen.  Nur  unbedeutende  Kähne  vermit- 
teln für  die  Umwohner  geringe  Verbindungen. 

In  den  älteren  Zeiten  war  der  Rion  bis  Kutais  und 
selbst  sein  Nebenfluss,  die  Quirila,  bis  Scharopani  schiffbar. 
Bis  ihihin  brachte  man  nach  den  Berichten  der  Alten  die 
Waaren,  um  sie  über  das  Messcliisehe  Gebirge  und  dann 
auf  dem  Kur  weiter  bis  zum  Kaspischen  Meere  zu  schaffen. 
Es  unterliegt  mir  keinem  Zweifel,  das»  diese  Angaben  der 
Alten,  wenigstens  zum  Theil,  nicht  richtig  »ein  können. 
Wenn   ich  auch  zugebe,   dnss  die  Waaren  auf  grossen 
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Kühnen,  aber  wohl  nicht  auf  Schiffen,  in  der  That  bis 
Scharopuui  (Surupanis  oder  Sarupona  der  Alten)  gebracht 
werden  konnten ,  so  bezweifle  ich  doch ,  dass  der  Kur 
schon  mit  dem  Austritte  uus  der  letzten  Terrasse  de*  Ar- 
menisch -  Klein -Asiatischen  Hochlandes  schiffbar  gewesen 
ist.  Bis  (Jori  möchten  zu  keiner  Zeit  den  Kur  aufwärts 
Scliiffc,  ja  nicht  einmul  Kähne  gegangen  sein.  Wer  die 
grosse  Kaukasische  Militär-Strasse  nach  Tiflis  kennt,  hat 
auch  die  enge  Schlucht,  in  der  ausserdem  früher  uiclir 
ola  jetzt  Felsen  tius  den  Fluthen  herausragten,  gesehen. 
I>ort  möchten  selbst  heutzutage,  wo  die  Kussel/  durch 
Sprengungen  viel  gethan  haben,  keine  Käline  pasairen 
künnen. 

Ks  ist  übrigens  interessant,  wie  «ich  die  Namen  au» 
der  späteren,  ja  selbst  aus  der  früheren  Grieehenzeit  er- 
halten haben ;  es  beweist  dieses  ebenfalls,  das«,  wenigstens 
seit  der  Zeit,  wo  Ferser  und  Byzantiner  sich  um  den  Be- 
sitz des  Rion-Gebictes  stritten,  sich  wenig  oder  gar  nichts 
in  ihm  geändert  hat.  Der  Rion  wird  schon  im  Argonauteu- 
Zugo  Fliasis  genannt,  ein  Name,  der  bis  zum  Anfange 
dieses  Jahrtausends  noch  gebraucht  wurde.  Nach  den 
Allen  war  aber  die  Uuirila  und  nur  der  untere  Theil  des 
Kion  Phasis,  während  der  übrige  Itheon  (also  unser  Riou) 
genannt  wurde.  Dass  der  Name  l'hasis  von  den  Bewoh- 
nern der  Ition-Quellen  noch  gebraucht  würde,  wie  ein  be- 
kannter Sprachforscher  behauptet,  ist  mir  bei  meiner  An- 
wesenheit daselbst  verneint  worden.  Ebenso  möchte  die 
Behauptung,  dass  Phatza  oder  Phtza,  eine  Benennung 
kleiner  Flüsscheu  des  nord-westlichcn  Kaukasus,  aus  l'Juisis 
entstanden  sei,  und  dass  der  Tataren-Stamm  der  Basinnen, 
ebenfalls  im  Nordwesten  des  Kaukasus,  mit  den  Basi:uien 
Hoch-Armeniens  eineu  Zusammenhang  linbc,  aus  der  Luft 
gegriffen  sein,  wie  dass  die  Iberier  der  Pyrenäischen  llalb- 
insel  und  die  Trans-Kiiukasieus  einerlei  Ursprungs  seien. 
Der  Name  Fliasis  hat  »ich  aber  noch  länger  in  der  Be- 
nennung einer  zwar  uralten,  aber  noch  in  spärlichen 
Ruinen  cxistircndcu  Stadt  am  Ausflüsse  des  Rion,  und 
zwar  auf  der  linken  Seite,  erhalten.  Bei  der  Besitznahme 
des  Landes  durch  diu  Türken  wurde  Stadt  und  Festung 
unter  dem  Namen  Fascb  wiederum  hergestellt.  Heutzu- 
tage heisst  sie  bei  den  christlichen  Völkern  Poti. 

Dass  der  von  den  Griechen  Hippis  genannte  Fluss  der 
Zcheuiss-kbuli  oder  Pfcrdctluss  ist,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel. 

Von  den  übrigen  Flüssen  des  als  Rion-Gebiet  bezeich- 
neten Länder-Komplexe*,  welche  unmittelbar  sieh  in  das 
Meer  ergiessen,  ist  der  Ingur,  Engur  oder  Fgur  der  wich- 
tigste. F.r  bildet  eigentlich  die  Grenze  von  Mingrelien 
und  Abchasicn  und  entspringt  ebenfalls  im  Kaukasischen 
Hochgebirge,  und  zwar  wiederum  in  einem  Kessel,  der 


nördlich  von  dem  Quellengebict  des  Pferdeflusses  liegt. 
Er  wird  ebenfalls  von  den  Swanen  bewohnt. 

Der  Chopis-khal  (Fluss  von  Chopi),  Kobos  der  Alten, 
entspringt  schon  auf  der  Südseite  des  Parallel-Zuges  und 
erhält  alle  seine  Zuflüsse  aus  Vorbergen.  Er  durehflie&st 
in  süd-westlicher  Richtung  Mingrelien. 

Endlich  ist  noch  die  Supssa  im  Süden  der  Rion-Mün- 
dung  zu  nennen,  da  sie  der  Hauptfluss  des  Russischen 
Guriens  ist.  Sie  entspringt  in  dem  Winkel,  welchen  ein 
bedeutender  Ausläufer  des  Persath,  das  Gebirge  Kokotze, 
mit  diesem  selbst  bildet,  erhält  aber  von  dem  letzteren  sein 

Fassen  wir  nun  die  Terrain- Verhältnisse  des  Rion-Gc- 
bietes  etwas  näher  in's  Auge ,  so  haben  wir  zunächst,  im 
Norden:  drei  Gebirgskessel,  die  in  nord-westlicher  Rich- 
tung übereinander  liegen  und  im  Norden  von  dem  Haupt- 
zuge,  im  Süden  al>cr  vom  Parallcl-Zuge  eingeschlossen  sind. 
Unter  den  Namen  von  Rudscha,  von  Letsehkum  mit  dem 
Mingrelisehen  Swanicn  und  des  freien  Swaniens  sind  sie 
bereits  als  die  Uuellgcbictc  des  Rion,  des  Pferdeflusses 
und  des  lngur  bezeichnet  worden.  Als  Cebirgs-Distrikte 
schlicssen  sich  an: 

1)  süd-iistlich  von  Radsclia,  westlich  vom  Rücken  des 
Mcsschisehcn  Gebirges  und  südlich  bis  zur  Unirila:  Argueth; 

2)  nördlich  hingegen,  vom  Rande  des  Armenischen 
Hochlandes  bis  wiederum  zur  Uuirila:  Saabeck. 

3}  Im  Westen  trennt  der  oben  schon  bezeichnete  Ko- 
kotze diesen  Distrikt  von  Gurien,  welches  sich  nun  im 
Norden  und  Westen  des  Hochlandes  bis  an*s  Meer  erstreckt 
und  südlich  bis  fast  an  den  Ausiluss  des  Tschorufc  (tieorg. 
Dsehoroeh)  reicht.  Im  Norden  hingegen  bildet  die  Pet- 
schora.  das  alte  Bett  des  Rion,  die  Grenze  mit  Mingrelien. 
Gurien  ist  zwar  keineswegs  ein  Gcbirgsgau,  wie  dio  beiden 
vorhergeuunnteu ,  aber  doch  wird  es,  und  namentlich  der 
Russische  nördliche  Theil ,  von  fast  bis  an  das  Meer  rei- 
chenden Höhen,  meist  tertiären  Ursprungs,  von  Osten 
nach  Westen  durchzogen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  grossen  Ebene  des  Rion 
selbst  zu,  so  wird  sie  nur  im  Norden  von  unbedeutenden 
Vorhöben  tertiären  Ursprungs,  welche  den  Namen  der 
Onogurischcu  Berge  führen,  unterbrochen.  Anfiings  mit 
einer  Breite  von  sechsundzwanzig  Stunden  verschmälert 
die  Ebene  sich  östlich  immer  mehr,  so  dass  sie  an  der 
Grenze  Mingrclicus  etwa  noch  zwölf,  bei  Kutais  sogar 
nur  acht  Stunden  breit  ist  Von  nun  an  verengert  sie 
sieh  rasch  auf  eine  solche  Weise,  dass  sie  endlich  nur  noch 
das  Thal  der  Uuirila  bildet  Auch  ist  sie  keineswegs  mehr 
so  flach  wie  früher,  sondern  wird  durc  h  unbedeutende  Hügel- 
reihen  mehr  und  mehr  wellenförmig.  Vom  Meere  bis  dahin 
mag  die  direkte  Entfernung  etwa  fünfzig  Stunden  betragen. 
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Du«  Land  zwischen  der  Petschora  und  dem  Ingur  öst- 
lich bis  zum  Pfcrdcfluss  heisst  bei  den  Eingeborenen 
Odischi  und  ist  das  eigentliche  Mingrelicn,  ästlich  hin- 
gegen von  diesem  mit  einem  Theil  der  Vorberge  bis  zu 
dem  Gebirgs  -  Distrikte  Argueth  liegt  Okriba.  Die  schöne 
Ebene  zwischen  Rion  und  Pferdofluss  wird  auch  fchlecht- 
hin  Feld,  Wake,  genannt. 

Nördlich  rom  Ingur  befindet  sich  der  jetzt  zu  Min- 
grelien gehörige  Distrikt  Samursachonien,  früher  eine  Ab- 
chasische Provinz,  und  zieht  sich  im  Gebirge  aufwärts 
bis  zum  südlichen  Parallcl-Zuge,  über  dem  der  Thalkessel 
der  freien  Swanen  beginnt. 

Noch  weiter  nördlich  liegt  die  Herrschaft  Abchasien, 
die  eigentlich  nicht  mehr  zum  Kion-  Gebiete  gehört.  Ihr 
Fürst  hielt  es  als  Mohammedaner  gleich  im  Anfange  dieses 
Krieges  mit  den  Westmächten  und  unterstützte  diese  we- 
sentlich in  ihren  Operationen.  ]>ie  Herrschaft  ist  neueren 
Ursprungs  und  wurde  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  gegründet.  Sic  erstreckt  sich  eigent- 
lich nur  auf  die  Küste  und  auf  die  Flussthäler  einige 
Stunden  aufwärts  im  Gebirge,  kaum  bis  zu  dem  Farullel- 
Zug,  über  dem  unabhängige  Stammt!  wohnen,  die  beständig, 
selbst  bis  in  die  neueste  Zeit,  Einfälle  auf  Russischem 
Gebiete  machten.  Am  meisten  wurde  das  Land  durch  die 
Zibeldcr  unsicher,  so  dass  die  Küssen  sich  schon  im  Jahre 
1837  gezwungen  sahen,  insofern  sie  Abehusicu  behaupten 
wollten,  eine  besondere  Expedition  zu  unternehmen,  in 
deren  Folge  sich  auch  dieses  tapfere  Völkcheu  unterwarf. 

Das  Kion-Gebict  ist  eigentlich  nur  vom  Meere  aus  zu- 
gänglich; selbst  hier  erschweren  grosse,  zum  Theil  sum- 
pfige Wälder  dos  weitere  Eindringen.  Es  kommt  noch 
dazu,  dass  die  ganze  Abchasische,  Mingrclischc  und  Guri- 
sche  Küste  keinen  Hafen  besitzt,  der  nur  einige  Sicher- 
heit darbietet.  Es  sind  zwar  Kheden  vorhanden,  die  aber 
meist  heftigen  Land-,  zum  Theil  auch  wiederum  Seewinden 
preisgegeben  sind.  Nur  Bathum  im  iiussersten  Süden  des 
Kion-Gebietes  besitzt  einen  guten  Hafen ,  der  nebst  dem 
von  Sudschukkaleh  an  Tschcrkessiens  Küste  allein  volle 
Sicherheit  darbietet. 

Betrachtet  man  von  Nordwest  nach  Süd  in  dieser  Hin- 
sicht die  Küste  etwas  näher,  so  befindet  sich  zunächst  in 
der  Herrschaft  Abchasien  eine  ziemlich  geräumige  Bucht, 
welche  zwur  gegen  die  Südost-,  nicht  aber  gegen  die 
Nord west- Winde  gesichert  ist.  In  dem  nahen  Gebirge  er- 
hebt sich  oft  plötzlich  ein  Sturm,  der  sich  meist  in  der 
Bucht  austobt.  Man  ii>t  deshalb  gezwungen,  jedes  Schiff 
durch  einen  doppelten  Anker,  von  denen  der  eine  auf  der 
Landseite,  der  andere  gerade  entgegengesetzt  sich  befindet, 
zu  iH'fesrigen.  Da  die  Felsen  schief  in  das  Meer  hinab- 
steigen, so  ist  ausserdem  der  Ankergrund  sehr  ungünstig, 
lVierm»ao'i  H^gr.  Millhiiluog«.    1«50,  Heft  DL 
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|  zumal  im  Hintergrunde  der  Bucht  sich  mit  der  Zeit  auch 
noch  Massen  von  Schlamm  aufgehäuft  haben.  Mitten  in 
dieser  Bucht  liegt  Suchumkaleh,  von  wo  aus  Omer  Pascha 
seine  bekannte  Expedition  des  vorigen  Herbstes  begann. 
Es  ist  eine  kleine  befestigte  Stadt,  welche  schon  Abulfeda 
kennt  und  die  1578  von  Neuem  durch  die  Türken  erobert 
und  besetzt  wurde.  Auch  Russischer  Seits  erkannte  man 
ihre  Wichtigkeit,  thcils  um  die  regierenden  Fürsten  gegen 
die  Freiheitsgelüste  ihrer  Vasallen  zu  schützen,  theils  aber 
auch,  um  diese  selbst  zu  überwachen. 

Gegen  das  Ende  der  Bucht  ergiesst  sich  der  Kodor  (Ca- 
thams  der  Alten) ,  ein  kleiner  Fluss  des  Hochgebirges,  in 
das  Meer,  la  den  älteren,  namentlich  vorchristlichen 
Zeiten  blühte  hier  Dioskurias,  dessen  Name  sich  noch  in 
der  Benennung  Iskuriah  erhalten  hat,  und  war  dos  wich- 
tigste Emporium  an  der  ganzen  Küste.  Weit  aus  dem 
Skythenlande  brachte  man  über  das  Gebirge  fremde  Waa- 
ren  und  tauschte  sie  gegen  andere  Erzeugnisse  ein.  Drei- 
hundert Völker,  so  wird  von  den  Alten  erzählt,  redeten 
hier  eben  soviel  Sprachen.  Ob  früher  der  Lmdungsplatz 
hier  besser  war  als  jetzt,  weiss  ich  nicht.  Man  hat  ihn 
aber  schon  sehr  lange  aufgegeben  und  dafür  Suchumkaleh 
gewählt. 

Noch  weiter  nach  Südost  kommt  man  nach  Anaklea 
oder  Anukria  (Heracleia  der  .Uten)  auf  der  linken  Seite 
des  Ingur,  einem  unbedeutenden  Städtchen  mit  noch  un- 
bedeutenderem Handel,  dessen  Hofen  kuum  für  kleine 
Fahrzeuge  brauchltor  ist.  Hier  setzten  die  Küssen  zuerst 
dem  Vordringen  Omer  Pascha's  Widerstund  entgegen  und 
suchten  den  Übergang  über  den  Fluss  zu  hindern.  Trotz 
des  tapferen  Widerstandes  waren  sie  aber  doch  viel  zu 
schwach,  um  mit  Erfolg  zu  operiren,  und  zogen  sich  lang- 
sam bis  über  den  Pfcrdcfluss  zurück,  das  ganze  Mingre- 
lien den  Türken  überlassend. 

Gegen  vier  und  eine  halbe  Stunde  weiter  liegt  im  Sü- 
den Kedutkalch,  die  Festung  auf  der  linken  Seite,  die 
Kuscrnen  auf  der  rechten  der  Mündung  des  Chopis,  die 
unbedeutende  Stadt  hingegen  eine  halbe  Stunde  landein- 
wärts. Es  ist  unbedingt  der  wichtigste  Plutz,  wo  man 
sich  mit  einigen  Opfern  einen  besseren  Hafen  anlegen 
könnte.  Die  Mündung  des  Chopis  ist  nämlich  ziemlich 
breit  und  auch  tief,  so  dass,  wenn  sie  gehörig  gereinigt 
würde,  selbst  grössere  Fuhrzeuge  in  ihr  eine  Zuflucht  fin- 
den könnten.  Warum  Omer  Pascha  mit  seinen  Truppen 
nicht  hier  gelandet  ist,  verstehe  ich  nicht,  da  Suchumkaleh 
fünfundzwanzig  Stunden  entfernt  liegt  und  der  Übergang 
über  den  Ingur  ganz  wegfiel.  Verpflegungsmittel  bietet 
gewiss  Kedutkalch  so  viele  wie  Suchumkaleh  dar.  Die 
Küssen  würden  auch  gegen  eine  Landung  am  Ausflüsse 
des  Chopis  ebenso  wenig  Widerstand  geleistet  haben,  wie 
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bei  Suchumkaleh.  Sollte  die  Befürchtung,  dass  bei  dem 
ungesunden  Klima  und  dem  sumpfigen  Boden,  worauf  Bc- 
dutknlch  liegt,  die  Truppen  leiehter  erkranken  konnten, 
ihn  abgehalten  hüben,  vom  l'entrum  de»  Bion-Gebietes  aus 
ru  operiren,  so  ist  aber  doch  zu  erwidern,  elass  ganz  Min- 
grelicn  in  Folge  seiner  ungehe  ueren  Wälder,  in  denen  der 
Boden  nie  ganz  austrocknet,  mehr  oder  weniger  unge- 
sund ist. 

Im  Jahre  1  S2"2  wurde  RtMUlfanhrir  Seit»  Rcelutkalch  als 
Freihafen  erklärt ;  es  eriitfnete  sieh  schnell  eine  Handels- 
stmsse  nach  Persien.  Tirlis  verdankte  hauptsächlich  diesem 
Umstände  sein  rasches  Kniporblühen.  Zehn  Jahre  später 
wurde  aber  Truns-Kaukasien,  gleich  dem  übrigen  Hussland, 
hermetisch  versehlussen  und  damit  die  plötzlich  belebte 
Strasse  wiederum  einsam  und  verlassen,  wie  vorher.  Da- 
für hob  sich  Trebisond  und  die  höchst  beschwerliche  Ka- 
ravanen-Strasse  von  da  nach  Erserum  und  Tauris. 

Fünf  Stunden  südlich  von  Itedittkaleh  gelangt  man  an 
den  Ausfluss  des  Uion.  Auf  der  rechten  Seite  steht  ein 
Kastell,  ltiunsk,  das  vor  der  Besitznahme  des  eigentlichen 
l'oti  durch  die  Bussen  angelegt  wurde ,  jetzt  aber  seine 
Bedeutung  verloren  hat.  Die  uralte  Stadt  l'hasis  auf  der 
linken  Seite  wurde  1578  mit  den  anderen  Befestigungen 
von  den  Türken,  wie  oben  schon  gesagt,  ueu  gegründet. 

Wie  zu  der  Erbauung  der  Zwingveste  Adriano[H?l  der 
Pascha  von  Kars  dem  Erbfeinde  des  Islam,  den  Hussen, 
das  nöthige  Holz  verkaufte  und  dadurch  den  letzten 
schönen  Kiefernwahl  des  Armenischen  Hochlandes  ruinirte, 
so  verkaufte  damals  der  Herrscher  von  Mingrelicn  dem 
Erbfeinde  der  Christenheit  zur  Erbauung  einer  Zwingveste 
die  nöthigen  Steine,  indem  er  nicht  allein  die  weitläufigen 
Hainen  von  Sacharbeth  preisgab,  sondern  sogar  ganze 
Gebäude  einreissen  Hess,  um  Material  verkaufen  zu  können. 

Poti  ist  noch  ungesunder  als  Redutkaleh.  Die  Bussen 
sind  deshalb  gezwungen ,  die  hier  garnisonirende  Mann- 
schaft oft  abzulösen  und  durch  andere  zu  ersetzen.  Stadt 
und  Festung  haben  übrigens  gur  keine  Bedeutung  und 
möchten  sie  auch  nicht  eher  erlangen ,  als  bis  die  sehr 
breite  Mündung  des  Riem  von  den  Massen  Schlammes  und 
Schlickes,  die  sich  daselbst  seit  vielen  Jahrhunderten  auf- 
gehäuft haben,  gesäubert  ist. 

Südlich  vom  Hion  Itcginnt  Guricn.  Acht  Stunden  von 
Poti  entfernt  liegt  St.  Nikolai,  ein  Ort,  der  in  der  neuesten 
Zeit  viel  genannt  worden  ist,  aber  gewiss  weder  einige 
Bedeutung  hat,  noch  je  eine  e  rhnlten  wird.  Er  besitzt 
die  Uuarantaine,  da  kaum  eine-  Stunde  südlich  die  Türki- 
sche Grenze  beginnt,  und  ist  nur  von  Pallisaden  um- 
geben, die  ihm  aber  doch  auf  den  Karten  und  in  geogra- 
phischen Berichten  den  stolzen  Xamen  einer  Festung  ver- 
schafft haben.    Das  Erste,  was  Türkischer  Scits  im  letzten 


Gebiet. 

Kriege  in  Trans-Kaukasien  geschah,  war  die  Besetzung  von 
St.  Nikolai. 

Ks  giebt  auf  der  ganzen  mehr  oder  weniger  ungesun- 
den Küste  des  Bion  -  Gehictes  keinen  traurigeren  Aufent- 
halt als  St.  Nikolai.  Als  ich  vor  nun  fast  zwanzig  Jahren 
den  allenthalben  berüchtigten  Ort  besuchte,  überzeugte 
mich  das  fahlgraue  Ansehen  der  geringen  Mannschaft,  so- 
wie der  wenigen  Beamten,  vor  Allem  aber  der  mit  vielen 
frischen  Gräbern  versehene  Kirchhof  hinlänglich  von  der 
Wahrheit  dessen ,  was  mir  vielfach  erzählt  worden  war. 
Die  Hauptkrankheit  ist  das  kalte  Fieber,  freilich  in  einer 
Heftigkeit ,  wie  wir  es  bei  uns  gar  nicht  kennen.  Ent- 
weder gehen  die  Menschen  an  den  ersten  Paroxysraen 
gleich  zu  Grunde,  oder  sioelien  langsam  dahin.  Der  un- 
glückliche Kapitän,  der  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  hier 
war,  überlebte  den  zweiten  Anfall  nicht.  Aber  nicht  al- 
lein die  Mensehen,  auch  das  Vieh  wird  hier  ergriffen. 
Die  Kosakcu  l>esusscu  sämmtliih  keine  Pferde  mehr,  und 
die  Hühner,  welche  ich  hier  sah,  schüttelten  sich  vor 
Frost  und  hatten  die  Federn  me  hr  oder  weniger  aufrecht 
stehend. 

Das  Türkische  Guricn  besitzt  gar  keinen  Ort  von  Be- 
deutung. Wahrscheinlich  ist  das  heutige  Zuhcdschari  die 
alte  Festung  Petra,  welche  in  dem  Kriege  der  Perser  mit 
den  Byzantinern  eine  wichtige  Bolle  gespielt  hat.  Nicht 
weit  von  dem  Ausflüsse  eles  Tschuruk  liegt  Buthum,  ein, 
wie  oben  gesagt,  sehr  wichtiger  Ort,  da  er  einen  sicheren 
Hafen  hat  und  bei  einer  anderen  Begierung^  als  der  Tür- 
kischen bald  von  Bedeutung  werden  könnte. 

Was  nun  die  Verbindungen  innerhalb  des  Landes  und 
mit  den  angrenzenden  Distrikten  anbelangt,  so  ist  für  die 
ersteren  von  Seiten  der  Bussen  zwar  einigennassen  ge- 
sorgt, nichtsdestoweniger  sind  sie  aber  schlecht  und 
keineswegs  ausreichend.  Die  letzteren  bieten  allentlinlben 
grosse  Schwierigkeiten  und  eine  Beihe  von  Pässen  dar, 
die  ausserordentlich  leicht  vertheidigt  werden  können. 

Eine  Strasse  längs  der  Küste  ist  zwar  im  ganzen 
Bkn-Gcbictc  von  Suchumkaleh  bis  St.  Nikolai  und  selbst 
bis  Batbutn  vorhanden,  aber  noch  sehr  schlecht ;  steile  und 
unwegsame  Ufer  erschweren  jede  Verbindung  einestheils 
im  Nordwesten  mit  Tscherkessien,  anderenteils  südlich  mit 
Lasistan. 

Vom  Meere  aus  existiren  nur  zwei  Verbindungen  mit 
dem  Innern  des  Landes,  und  zwar  zunächst  mit  Kwai«, 
dem  Hauptorte  des  ganzen  Kion-Gebietes  und  dem  Sitze 
des  Gouverneurs ,  durch  eiuigermasseti  gangbare  Strassen. 
Die  eine  und  wichtigere  beginnt  in  Kedutkaleh  und  führt 
mitten  durch  die  Urwälder  in  rein  östlicher  Richtung  nach 
der  oben  genannten ,  einige  30  Stunelen  entfernten  Stadt. 
Die  frühere  Handelsstrassc  war  aber  nur  für  Saumpferde 
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passirbur  und  demnach  einem  Heere  nicht  zugänglich. 
Sie  führt  nämlich  im  Südi  n  der  Onogurischcn  Hügel  über 
angeschu  cmuitcn  Boden  mitten  durch  scheine  Buchenwäl- 
der, wo  es  nie  austrocknet  und  die  Strasse  desshalb  zur 
Regenzeit,  im  ersten  Frühjahr  und  nachher  im  Herbste, 
kaum  passirbar  ist.  Es  kommt  noch  dazu,  das»  dann, 
wie  oben  »  hon  gesagt  ist,  selbst  unbedeutende  Bäche  und 
Flüsse  beim  übergange  unendliche  Schwierigkeiten  dar- 
bieten. 

Als  die  Hussen  demnuch  die  Noth wendigkeit  einer 
militärischen  Strasse  einsahen,  legten  sie  dieselbe  mehr 
nördlich  über  die  Onogurischcn  Hügel.  Auf  diese  Weise 
führt  sie  von  KutaLs  nach  Choni,  durch  den  Distrikt 
Wake  und  von  da  einige  Stunden  den  Fferdefluss  auf- 
wärts bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Kunzi,  wo  man  fast 
zu  jeder  Zeit  durch  da»  Wasser  kommen  kann,  um  wieder 
um  eben  soviel  abwärts  zu  gehen.  Auf  der  Westseite 
des  genannten  Flusses  beginnen  alsbald  die  Onogurischcn 
Hügel :  auf  ihnen  geht  die  Strasse  weiter  bis  Sugdidi, 
,  der  Residenz  der  Mingrelischen  Herrscher.  Mit  dem  oben 
bezeichneten  Umweg  betrügt  die  Entfernung  bis  Sugdidi 
von  Kutai»  gegen  dreissig  Stunden;  nach  noch  weiteren 
zelin  Stunden  gelangt  man  nach  Anaklea  an's  Meer. 

Früher  existirte  auch  eine  Strasse  von  l'oti  längs  des 
Rion  nach  der  Hauptstadt  des  Landes;  allein  diese  ist 
wegen  des  sumpfigeren  Bodens  und  der  dichteren  Wal- 
dung noch  weniger  zu  gebrauchen,  als  die  direkt  von 
Rcdutkalch  ausgehende,  und  wird  desshalb  jetzt  auch  gar 
nicht  mehr  benutzt. 

Hie  zweite  Strasse  führt  von  St.  Nikolai  über  Ossur- 
gethi,  dem  Hauptorte  des  Russischen  Guricna,  nach  Ku- 
tais.  Obwohl  der  Boden  in  Guricn  weniger  sumptig  ist 
und  demnach  in  dieser  Hinsicht  geringere  Schwierigkeiten 
darbietet,  ist  doch  gerade  in  der  Nähe  von  St.  Nikolai, 
selbst  in  besseren  Zeiten,  die  Stros-se  nicht  gut.  Weiter- 
hin wird  das  Ländchen  aber  von  einigen  Farallel  -  Hügel- 
reihen durchzogen,  die  überschritten  werden  müssen  und 
leicht  zu  vertheidigende  Defileen  darbieten.  Der  geringen 
Hohe  halber  lassen  sich  aber  die  tertiären,  meist  Mohusscn- 
Berge  mit  einer  geordneten  Truppe  Soldaten  leicht  um- 
gehen. Die  grössten  Schwierigkeiten  findet  aber  ein  frem- 
des Heer  an  dar  Grenze  Gurieus,  wo  der  breite  und  tiefe 
Kion  übersetzt  werden  raus*.  Der  Übergang  geschieht 
vor  der  Einmündung  des  Pferdeflusses  an  einem  von  den 
Russen  besetzten  Punkte,  den  sie  Usszchcniss-skhali  (d.  i. 
Ort  der  PfcrdcÜuss-Miindung)  nennen.  Die  Türken  sind 
in  der  ganzen  Zeit  der  Besitznahme  von  St.  Nikolai  nie 
bis  hierher  gekommen  uud  liaben  selbst  Üssurgethi  nur 
kurze  Zeit  behaupten  können. 

Noch   schwieriger  sind   die  Verbindungen  des  Rion- 
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Gebietes  mit  den  angrenzenden  Ländern,  da  sie  allent- 
halben über  Gebirgsrücken  hinwegführen.  Am  leich- 
testen ist  noch  die  Verbindung  mit  Tiflis,  besonders  wil- 
dem von  Seiten  der  Russen  sehr  viel  geschehen  ist,  um 
die  Strussc  einigerniaassen  fuhrbar  zu  machen.  Von  Kutais 
aus  geht  sie  in  östlicher  Richtung  über  ein  bewegte« 
'  Terrain  auf  der  rechten  Seite  der  Quirilu,  aber  meist  eine 
bis  zwei  Stunden  vom  Flussbette  entfernt,  bis  Scharapani. 

Schon  bis  hierher  milchten,  namentlich  für  grössere 
Heercs-Abtheilungcn,  manche  Schwierigkeiten  geboten  wer- 
den. Der  ununterbrochene  Wald  bis  Kutais  hat  nur  die 
eine  oben  bezeichnete  fahrbare  Strasse  und  könnte  sehr 
leicht  auf  einer  grossen  Strecke  durch  Verhaue,  zu  denen 
hinlänglich  Materialien  vorhanden  sind,  versperrt  werden. 
Wenn  auch  der  Thcil  der  Strasse,  der  über  die  Onoguri- 
schcn Hügel  führt,  ziemlich  festen  Untergrund  besitzt,  so 
dass  selbst  Kanonen  Schwerin  Kalibers  auf  ihr  transportirt 
werden  könnten,  so  beginnen  die  eigentlichen  Schwierig- 
keiten doch  erst  am  Pferdettusse  und  von  da  durch  den 
Distrikt,  der  vorzugsweise  das  Feld  genannt  wird.  Der 
Wald  ist  hier  weit  dichter,  zumal  viel  Gesträuch,  beson- 
ders die  Pontische  Azalea,  daselbst  wächst,  und  der  Bo- 
den, von  leichtem  Humus  und  sonstigen  vermoderten  ve- 
getabilischen Theilen  bedeckt,  so  wenig  gangbar,  dass 
Heeres-Abthcilungen  nur  sehr  langsam  vorwärts  kommen 
würden. 

Wie  bekannt,  gelangte  Omer  Pascha,  ohne  dass  ihm 
von  Seiten  der  Russen  iuncrlialb  des  Landes  auch  nur 
die  geringsten  Hindernisse  entgegengesetzt  wurden,  bis 
Choni,  einem  grossen  und  wohlhabenden  Marktflecken  auf 
der  Ostseite  des  Pferdeflusses,  und  ging  dann  von  freien 
Stücken  und  noch  rascher,  als  er  gekommen,  wieder  zurück. 
Murawicfl'  war  in  der  Zeit  ruhig  vor  Kars  geblieben,  ohne 
auch  nur  einen  Mann  zur  Verteidigung  des  plötzlich  be- 
setzten Landes  zu  entlassen.  Ja  selbst  in  Tiflis  war  man 
so  wenig  besorgt  und  sali  dem  Ende  der  Türkischen  Ope- 
ration so  ruhig  entgegen,  dass  man  ebenso  wenig  Anstalten 
zur  Verthcidigung  der  Engpässe  traf.  Man  verwendete 
Russischer  Seits  nur  das  in  Kutais  und  überhaupt  im 
Riou-Gebicte  disponible  Militär,  und  zwar,  um  nur  ein- 
fach zu  beobachten.  Man  sagte  sich  im  Voraus,  dass 
Omer  Pascha  gar  nicht  weit  kommen  würde  und  um  aller- 
wenigsten für  Tiflis  Gefalir  bringen  könnte. 

Kutais  ist  eine  otfene  Stadt  auf  der  Westseite  des 
Rion,  wird  aber  von  einer  auf  jenem  Ufer  liegenden  Höhe, 
auf  der  eine  Kirche  in  Ruinen  liegt  und  die  schon  von 
dem  letzten  Könige  Imcriens,  Salomon  H.,  als  Citadellc 
benutzt  wurde,  beherrscht.  Der  Übergang  über  den  Fluss 
möchte  manche  Schwierigkeiten  haben.  Diese  aber  be- 
ginnen eigentlich  erst  noch  weiter  östlich,  bei  dem  schon 
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genannten  Scharapani ,  einer  jetzt  in  Ruinen  liegenden 
Festung,  welche  auf  einem  isolirten  und  schroffen  Kalk- 
hügel liegt,  nicht  allein  die  Strasse,  sondern  auch  die 
ganze  Umgegend  beherrscht  und  »ehr  leicht  wieder  her- 
gestellt werden  könnte.  Russischer  Seita  wurde  nicht  ein 
Mann  zur  Vcrtheidigung  dieses  wichtigsten  Punktes  ge- 

IHc  Strasse  führt  kurz  vorher  von  der  rechten  Seite 
der  Quirila  auf  die  linke.  Der  Fluss  besitzt  hier  bereits 
eine  solche  Tiefe ,  das*  man  mit  einem  Flosse  «ibersetzen 
muss. 

Von  nun  an  geht  die  Strasse  in  das  enge  Thal  der 
Tscherinick ,  aber  fortwälircnd  in  rein  östlicher  Richtung, 
wahrend  die  Quirilu  von  Nordost  herabkommt.  Das 
Thal  wird  bald  sehr  eng  und  ist  von  Molassen-Hühcu  ein- 
gcachlossen.  Dahl  tritt  ein  weisser  Jura- Kalk,  bisweilen 
von  Trachyten  und  Melaphyren  durchbrochen,  an  seine 
Stelle  und  macht  die  Strasse  noch  schwieriger.  Es  kommt 
dazu,  dass  Mittel-,  zum  Theil  auch  Niederwald  die  Höhen 
bedeckt  Trachyt  kommt  gegen  den  Kücken  des  Mcsschi- 
•  sehen  Gebirges  allein  vor  und  steht  hinsichtlich  der  bi- 
zarren Form  und  des  zerrissenen  Ansehens  dem  Jura  voll- 
ständig gleich.  Mit  dem  Gebirgsrücken  selbst,  der  übri- 
gens an  der  Übergangsstelle  gar  nicht  so  hoch  (nämlich 
2800  Fuss)  ist  und  wiederum  aus  Jura-Kalk  besteht,  wird 
die  Strasse  endlich  besser  und  bleibt,  da  sie  nur  allmälig 
gegen  das  über  drei  Stunden  entfernte  und  kaum  700  Fuss 
tiefer  liegende  Suram  sich  senkt,  durch  das  ganze  Kur- 
Bassin  bis  über  Gori  hinaus  noch  Msscheth,  wo  die  Ara- 
gua  eintritt,  ziemlich  gut 

Mit  den  Cis-Kaukasischcu  Landen  steht  jetzt  da»  Rion- 
Gebiet  ausser  aller  direkter  Verbindung,  was  in  frühesten 
Zeiten  nicht  der  Fall  war.  Bis  zu  Christi  Gehurt  und 
selbst  noch  mehrere  Jahrhunderte  spiiter,  hauptsächlich 
aber  während  der  Blütho  von  Dioskurins,  existirte  eine 
nicht  unbedeutende  Handclsstrasse  längs  des  Kodor  quer 
über  das  Hauptgebirge  durch  das  Land  der  jenseits  woh- 
nenden Abchasier  oder  Abossen  nach  Cis-Knukasien.  Diese 
Strasse  scheint  an  gefahrlichen  Stellen  durch  Muueru  ge- 
gen dio  Räubereien  der  nördlicher  wohnenden  und  schon 
damals  gefürchteten  Stämme  gesichert  worden  zu  sein. 
Spuren  dieser  Mauer,  welche  übrigens  auch  Ptoleniäu»  als 
xßorfpov  zü^oS  kennt,  wurden  bei  der  letzten  Expedition 
noch  der  Zibelda  gefunden.  IHeser  Gau  war  ohne  Zweifel 
das  Land  der  Misimicr,  in  dem  nach  späteren  byzantini- 
schen Nachrichten  dos  Fort  Tiliel  lag. 

Dass  eine  Mauer  sich  von  hier  bis  an  das  Kaspischc 
Meer  erstreckt  habe,  wie  man  hie  und  da  behauptet,  ist 
unrichtig;  wohl  aber  findet  man  in  mehreren  Thklcrn,  so 
im  Tcrck-,  im  oberen  Sundscha-,  im  Aragua  -  Thale ,  und 


wahrscheinlich  auch  noch  sonst,  noch  heutzutage  die  deut- 
lichen Spuren,  dass  eine  Mauer  quer  durch  ein  Thal  ging. 
Die  grösste  Mauer  war  in  dieser  Hinsicht  die  bekannte 
von  üerbent,  welche  westwärts  weit  in  das  Gebirge  bis 
nach  KubeUchi  hineinreichte. 

Was  die  räuberischen  Stamme  im  Norden  anbelangt, 
so  sind  es  noch  dieselben,  die  bis  jetzt  den  Westen  Cis- 
und  Trons-Kaukasiens  unsicher  gemacht  hüben.  Sic  führ- 
ten damals  schon  (und  zwar  bereits  500  Jahre  vor  Christus) 
den  Namen  Kerkcten,  was  die  Italiener  und  vor  ihnen 
die  Byzantiner  in  Circassier  (Tschcrkassoi) ,  die  Russen  in 
Tschcrkcsscn  umwandelten.  Strabo  giebt  uns  von  ihnen 
eine  genaue  Beschreibung,  die  noch  heutzutage  auf  unsere 
Tschcrkcsscn  passt. 

Die  Strasse  muss  im  6.  Jahrhundert  nach  Christus  noch 
gangbar  gewesen  sein,  denn  ohne  Zweifel  ging  der  By- 
zantinische Gesandte  Zomarchos,  um  der  Persischen  Ver- 
folgung zu  entgehen,  im  Jahre  571  dieselbe,  um  auf  die 
andere  Seite  des  Kaukasus  zu  gelangen  und  seine  Bot- 
schaft an  den  Türken-Chan  auszurichten. 

Das»  die  Strasse  übrigens  längs  des  unteren  Kodor 
direkt  in  das  obere  Thal  desselben  Flusses  ging,  möchte 
ich  bezweifeln,  da  der  Eingang  in  das  letztere  eines  der 
gefährlichsten  Defileen  darbietet.  Wahrscheinlich  führte 
sie  einen  unteren  Nebenfluss  aufwärts  über  den  I'arullel- 
Zug  und  dann  dem  nord-westlichen  Thale  des  Kodor  ent- 
lang nach  dem  Hochgebirge,  um  jenseits  in  das  keines- 
wegs so  schwierige  Thal  des  Selentschuk  zu  gelangen. 
Über  das  Gebirge  selbst  waren  zwei  Wege  vorhanden,  und 
zwar  recht. s  oder  links  vom  Maruch,  einem  mit  ewigem 
Eis  und  Schnee  bedeckten  Berge.  Nach  den  von  mir 
während  meiner  Anwesenheit  im  Kaukasus  von  Eingebore- 
nen eingezogenen  Nachrichten  über  die  Vegetation  beträgt 
die  höchsto  Stelle  über  das  Gebirge  kaum  mehr  als 
7000  Fuss. 

Eine  zweite  Strasse  führt  von  Cis-Kaukasien  durch  die 
grosse  Kabardah  nach  dem  Thale  des  Uruch,  in  dessen 
Gebiet  der  Ossen-Stamm  der  Digoren  woluit,  und  über  das 
Gebirge  nach  Kutais,  Nur  da,  wo  der  tertiäre  Psecheseh, 
der  an  seinem  anderen  östlichen  Ende,  wo  er  den  Tcrck 
einengt,  ebenfalls  einen  Pass  der  grossen  Kaukasus-Strassc 
bildet,  bis  hart  an  den  Uruch  reicht,  hat  sich  ein  schwie- 
riges Defilee  gebildet,  dos  leicht  vertheidigt  werden  kann. 
Mehr  aufwärts  tritt  im  Thale  zwar  immer  mehr  der  Ge- 
birgs-Charakter  hervor,  aber  es  sind  gar  keine  Schwierig- 
keiten der  Art  vorhanden,  wie  man  sie  im  Terek-Thsle 
findet.  Eigentliche  Pässe  kommen  bis  an  das  Haujitge- 
birge  nicht  vor,  denn  der  nördliche  Parollel-Zug  lässt  sich 
liier  gor  nicht  besonders  unterscheiden.  Längs  eines  Quell- 
haches des  Uruch  gelangt  man  auf  den  Rücken  des  Haupt- 
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zuges ,  der  Mit  einen  Sattel  von  gegen  8000  Fuss  Hohe 
su  besitzen  scheint. 

Leider  gelang  es  mir  während  meines  Besuches  der 
Rion-Qucllcn  im  Herbste  1836  nicht,  bis  zur  Übergangs- 
stelle zu  gelangen;  ich  überzeugte  mich  jedoch  hinläng- 
lich, dass  die  Strasse  bis  nach  Abels  in  dem  östlichen 
Quellcnthale  des  Rion  verhältnismässig  nicht  schlecht 
ist.  Die  Schwierigkeiten  beginnen  erst  da,  wo  das  Bett 
des  Rion,  nachdem  dieser  sich  mit  dem  westlichen  Quellen- 
flusse  vereinigt  hat,  von  zwei  über  10,000  Fuss  hohen 
Bergen ,  Schoda  und  Soropa,  so  eingeengt  wird ,  dass  man 
gar  nicht  mehr  im  Thale  vorwärts  kommen  kann.  Man 
findet  hier  eine  der  wildesten  Farthieen  des  Kaukasus, 
die  besonders  noch  durch  einen  jungfräulichen  Wald ,  in 
dem  es  in  der  That  urweltlich  aussieht,  einen  romanti- 
schen Reiz  erhält.  Trotzdem  lässt  sich  aber  durch  die 
Kunst  des  Menschen  hier  unbedingt  weit  mehr  machen, 
als  im  Terek-Thale. 

Aus  diesem  Engpässe  herausgetreten,  gelangt  man 
wiederum  in  ein  ziemlich  weiten  Gcbirgsthal ,  welches 
aber  in  der  Mitte  seiner  Längenausdehnung  plötzlich  durch 
eine  jäh  in  die  Höhe  gerichtet«  und  quer  durch  das  Tlial 
gehende  Querwand  von  Jura-Kalk  unterbrochen  und  in 
Ober-  und  Unter  -  Radscha  getrennt  wird.  Dieser  zwar 
schmale  Fass  lässt  sich  ausserordentlich  leicht  vertei- 
digen. 

Um  von  hier  nach  Kutais  zu  gelangen,  geht  man  nicht 
im  unteren  Radscha  dem  Kion  entlang,  da  der  Fluss  bei 
seinem  Durchbruclie  durch  den  Jura  des  südlichen  Farallcl- 
Zugw  in  engem  Thale  iiiesst  und  dann  ausserdem  durch 

Qnomlu  oder  Chomli,  mannigfach  in  seinem  Laufe  gestört 
wird,  sondern  man  steigt  auf  einer  interessanten  Hoch- 
ebene über  Chothewi  ganz  allmälig  auf  den  Bücken  des 
südlichen  Parallel -Zuges,  der  hier  Xakerala  genannt  wird. 

Bei  dem  Herabsteigen  bieten  sich  im  Anfange  wenig 
Schwierigkeiten  dar.  Man  geht  durch  schöne,  zum  Thefl 
Kiefernwälder.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  höchste  Stelle, 
wo  die  Strasse  über  den  Xakerala  weggeht,  mehr  als 
5000  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Meeres  liegt.  Plötzlich 
fallt  das  Gebirge  ziemlich  steil  ab;  die  Strasse  den  Abhang 
hinunter  ist  um  so  beschwerlicher,  als  das  hier  vorkom- 
mende Kalkgerölle  keinen  festen  Untergrund  giebt.  Doch 
schon  bald  kommen  Matten,  die  aber  in  der  Form  hier 
weit  mehr  unseren  Waldwiescn  gleichen,  und  machen 
wiederum  den  schönsten  Kastanienwäldern  Platz.  Damit 
ist  man  in  einem  Xebenthale  des  Rothen  Flusses  (Skhal- 
Zithcla)  und  gelangt  dann  ohne  weitere  Schwierigkeiten 
nach  Kutais. 

Dass  diese  Strasse  aus  Cis-Kaukasien  quer  über  den  ' 
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Kaukasus  nach  dem  Rion-Thale  keine  so  grossen  Schwie- 
rigkeiten darbieten  kann  als  die  mehr  östlich  liegende 
grosse  Militär-Strosse  durch  das  Terek-Thal,  ersieht  man 
auch  aus  dem  berühmten  Zuge  des  Generals  Tottleben  im 
Jahre  1769.  Damals  wurde  der  König  Salomon  I.  zunächst 
durch  die  Verrätherei  des  erblichen  Statthalters  in  Radscha 
aus  seinem  Lande  vertrieben  und  suchte  bei  Bussland  Hülfe. 
Im  August  des  genannten  Jahres  erschien  plötzlich  Ge- 
neral Tottleben  in  Radscha  und  Imericn.  Übrigens  hat  auch 
der  berühmte  Forscher,  besonders  des  Finnischen  Sprach- 
Stammes,  Sjögren,  in  der  neueren  Zeit  ebenfalls  die  Tour 
durch  das  I^nd  der  Digoren  nach  Imerien  gemacht.  In 
der  Zeit,  wo  Baron  von  Bosen  Oberbefehlshaber  in  Tiflis 
war,  wurde  der  Plan  gefasst,  die  Urueh-Rion-Stmsse  auch 
für  Heeres-Abtheilungcn  gangbar  zu  machen,  und  Ingenieure 
untersuchten  die  betreffenden  Stellen.  Ich  kenne  die 
Gründe  nicht ,  warum  die  ganze  Angelegenheit  wiederum 
in  Vergessenheit  gerieth. 

Es  bleiben  mir  endlich  noch  zwei  Strassen,  Über- 
gänge über  Gebirge  zu  erwähnen  übrig.  Die  eine  führt 
von  Kutais,  die  andere  von  der  südlichen  Grenze  Ouriens, 
also  vom  Meere  aus.  noch  Achalzieh.  Diese  Stadt  war 
zur  Zeit,  als  ein  Türkischer  Pascha  hier  residirte  und  der 
Mädchenhundel  noch  in  Blüthe  stand,  von  grosser  Bedeu- 
tung. Deshalb  trachteten  in  dem  vorletzten  Türkiseh- 
Bussischen  Kriege  die  Russen  auch  hauptsächlich  durnoch, 
den  auch  als  Festung  sehr  gewichtigen  Ort  in  ihre  Ge- 
walt zu  bekommen,  und  scheuten  dazu  weder  Anstrengun- 
gen noch  Opfer.  Nach  dem  Frieden  wurde  Aclialzich, 
was  die  Türken  Akiska  nennen,  als  Entschädigung  für 
nicht  erlegte  Geld-Kontribution  zurückbehalten;  so  verlor 
die  Türkei  eines  ihrer  wichtigsten  Bollwerke  gegen 
Russland. 

Der  Weg  von  Kutais  nach  Aclialzich  führt  zunächst 
über  eine  schlechte  Brücke  auf  die  andere  Seite  des  Bion, 
wo  die  Citndelle  mit  den  Buinen  der  oben  erwähnten 
Kirche  liegt,  und  von  da  diesen  abwärts  nuch  der  Quirila, 
die  hier  zwar  ziemlich  breit,  aber  leicht  durchritten  wer- 
den kann.  Auf  jener  Seite  beginnen  die  schönen  Wälder 
von  Adschamet,  in  denen  die  früheren  Könige  oft  gross- 
artige Jagden  veranstalteten.  Wiederum  findet  man 
liier  hauptsächlich  Buchen,  daneben  aber  auch  Eichen, 
Ahorn,  Platanen  und  hier  und  da  Kastanienbäume ,  die 
alle  zum  Theil  ein  sehr  hohes  Alter  haben.  Die  Wein- 
rebe ist  allenthalben  wild  oder  wenigstens  verwildert  und 
steigt  die  höchsten  Bäume  hinauf  bis  in  ihre  Gipfel.  Mit 
ihr  wechselt  der  Kolchische  Epheu  mit  seinen  schönen 
saftgrünen  und  dicken  Blättern  und  den  goldgelben  Dol- 
dentrauben ab,  der  nun  auch  bei  uns  kultivirt  wird. 

Mitten  in  dem  Walde  liegen  auf  einer  breiten  Mo- 
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lu^sen-Höhe  die  wenigen  Kuiucn  der  Koscnburg,  denn  die- 
ses bedeutet  der  Georgische  Xurue  Warzichc,  wo  die  Kö- 
nige des  lindes,  namentlich  in  dem  vorigen  Jahrhundert, 
gern  eine  Zeit  lang  residirten.  Die  Burg  existirtc  wahr- 
scheinlich schon  vor,  gewiss  aber  kurz  mich  dem  Beginn 
unserer  Zeitrechnung,  denn  in  dem  Byzantinisch-Persischen 
Kriege  wird  Rhodopulis,  die  Griechin  he  Übersetzung  von 
Rosenburg,  häutig  erwähnt. 

Vun  Warziche  gelangt  niiin  ulslmld  in  das  Thal  des 
Chanissskhali ,  der  übrigens  ebenfalls  wie  der  Wald  Ad- 
»chiiniet  heisst,  und  in  diesem  nach  Hagrlhd.  einem  jetzt 
elenden  Orte  mit  einer  Befestigung.  Hierher  wurden  in 
den  frühereu  Zeiten  Mädi  hen  und  Knaben  gebracht, 
um  weiter  nach  Achalzich  transportirt  zu  werden.  Ks 
war  eine  grausenhaftc  Zeit ,  wo  Mädchenraub  zu  den 
gewöhnlichsten  und  gar  nichJ  straflnarcn  Krscheinungen 
gehörte.  War  das  Mädchen  oder  der  Knabe  einmal  dem 
Händler  übergeben,  so  konnte  selbst  der  Vater  sein  Kind 
nicht  mehr  zurückfordern.  Hundert  Janitschurcn  erhielten 
den  scheussliehen  Handel  aufreiht.  Leider  brachten  die 
Eltern  selbst  nur  zu  hautig  ihre  eigenen  Kinder  zum  Ver- 
kaufe. Man  muss  sich  unter  diesen  l'mstäudeu  noch 
wundern,  das»  das  Kion- Gebiet  noch  so  bevölkert  ist 
Mag  man  iiltcr  Uussland  denken,  wie  man  will,  durch  die 
Aufhebung  und  Vernichtung  des  Sklavenhandel«  liat  es 
sich  um  die  Menscldieit  ein  grosses  Verdienst  erworben. 

Das  Thal  des  Flusses  von  Chani,  denn  dieses  bedeutet 
Chanissskhali,  wird  allmälig  enger.  In  geologischer  Hin- 
sicht wiederholen  sich  nur  im  Anfange  dieselben  Erschei- 
nungen wie  am  Messchischen  Gebirge.  Tertiäre  Molasse 
von  grüngruuer  Farbe  beginnt  und  geht  sehr  hoch,  um 
alsbald  von  TrachyUn  und  MclaphvTen  ersetzt  zu  werden. 
Der  Jura-Kalk  fehlt  hier;  dadurch  unterscheiden  sieh  die 
Rand-  und  selbst  iuneren  Gebirge  des  Armenischen  Hoch- 
landes, das  demnach  seine  Entstehung  wohl  einer  weit 
späteren  Zeit  verdankt,  von  dem  Kaukasus. 

Auch  in  botanischer  Hinsieht  sind  beide  Gebirge  ver- 
schieden, indem  die  Gehölz-Vegetation  des  Kaukasus  kei- 
neswegs die  Mannigfaltigkeit  zeigt,  wie  der  l'ersath  und 
überhaupt  das  Armenische  Handgebirgo.  Schon  das  Mess- 
chische  Gebirge  besitzt  im  Durchschnitt  eine  grössere  An- 
zahl von  Gehölzen,  als  der  Kaukasus.  Vor  Allem  herr- 
schen auf  dem  l'ersath  die  Bothbuehen  weniger  vor  und 
Nadelholz,  Tannen  und  Kiefern,  bildet  bestimmte  He- 
gionen und  wird  zuletzt  von  der  Birke,  welche  ich  in  grös- 
serer Menge  nirgends  im  Kaukasus  beobachtete,  ersetzt. 

Diu  Strasse  bis  zu  dem  letzten  gegen  5000  Fuss  hoch 
liegenden  Dorfe  Chani  ist  ziemlich  gut;  damit  wird  sie 
schlecht  und  zwar  um  so  mehr,  als  man  aufwärts  steigt 
Der   l'ersath    ist    sehr   verworfen    und   deshalb  ausser- 


ordentlich «juellenreich ;  von  allen  Seiten  quillt  Wasser 
aus  Felsen  und  aus  der  Erde.  Dieses  mag  wohl  haupt- 
sächlich auch  der  Grund  von  der  überaus  üppigen  Ve- 
getation sein,  die  man  bis  hinauf,  selbst  bis  zu  8-  und 
9000  Fuss,  findet. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Fersath  wird  die  Strasse 
etwas  besser,  da  die  unterirdischen  Mächte  «ich  hier  we- 
niger geltend  gemacht  haben.  Die  prächtigsten  Hoch- 
matten, wie  gesagt,  unseren  Waldwiesen  nahe  kommend, 
breiten  sich  daselbst  aus  und  dienten  in  dem  vorletzten 
Russisch-Türkischen  Kriege  eine  lange  Zeit  einer  Kussi- 
schen Heeres-Abthcilung  als  Lager. 

Endlich  beginnt  wiederum,  ohngeführ  1500  —  2000 
Fuss  tiefer,  dieselbe  graugrüne  Molasse  und  man  betritt 
das  tertiäre  Ikssin  von  Achalzich,  in  dessen  Mitte  so 
ziemlich  eine  Tmchyt-Kuppe  mit  breitem  Rücken  empor- 
ragt, auf  der  die  Citadelle.  erbaut  ist 

Es  bleibt  mir  endlich  noch  die  Beschreibung  einer 
Strasse  übrig,  welche  von  dem  äussersten  Süden  Guriens 
durch  Atlscliara  ebenfalls  nach  Achalzich  führt.  Dies« 
Strasse  ist  während  des  letzten  Krieges  oft  genannt 
worden,  ohne  duss  sie  aber,  soviel  ich  weiss,  einmal 
gebraucht  worden  wäre.  Und  doch  ist  es  auch  die  ein- 
zige, welche  vom  Meere  aus  nach  Kars  führt  und  auf 
der  man  wold  der  hart  bedrängten  Stadt  hätte  zu  Hülfe 
eilen  können,  wenn  man  zeitiger  mit  den  nöthigen  An- 
stalten bei  der  Hand  gewesen  wäre. 

Diese  Strasse  scheint  in  den  früheren  Zeiten  mehr 
benutzt  worden  zu  sein.  Abgesehen,  dass  man  die  in 
Achalzich  gekauften  Mädchen  und  Knaben  auf  ihr  nach 
Bathum  brachte,  wurde  sie  auch  von  früheren  Beisenden 
betreten.  In  der  neuesten  Zeit  ist  sie  ganz  in  Verfall 
gcrathen.  Der  hekanntc  Beisende  des  l"ten  Jahrhun- 
derts ,  Chordin ,  versuchte  umsonst  durch  das  damalige 
Berberische  Mingrelien  nach  Tiflis  zu  kommen  und  sali 
sich  gezwungen,  sich  der  Adschara  -  Strasse  nach  Achal- 
zich zu  bedienen,  um  von  da  nach  Suram  und  TiÜis  zu 
gelangen. 

Diese  Strasse  führt  von  Buthurn  direkt  in  das  Thal 
der  Adschara,  eines  und  zwar  des  letzten  bedeutenden 
Nebenflusses  des  Tschoruk.  Der  Georgische  Volksstamm 
der  Adscharer  war  im  Jahre  1843,  als  ich  mich  in  der 
Nähe  befand,  durch  seine  Widerspenstigkeit  gegen  die 
Türkische  Regierung  bekannt  und  verjagte  die  ihnen  zu- 
gesendeten Beamten.  Nach  eingezogenen  Nachrichten 
gehört  die  Strasse  trotz  des  sehr  gebirgigen  Terrains  zu 
den  besseren.  Sie  geht  durch  Unter-  und  Ober-Adschara  hin- 
durch bis  zu  den  Quellen  des  genannten  Flusses.  Auch 
hier  sollen  sich  keineswegs  bedeutende  Schwierigkeiten 
darbieten,    um   über  das  Randgebirge   nach  der  ersten 
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Hoehlonds-Terrasse,  dem  Gebirgsgau  von  Aehalzich,  zu  ge- 
langen. Noch  geringer  sind  sie  auf  der  Ostseite,  wo 
man  alsbald  in  das  Thal  des  Quablowani-Baches,  der  mit 
dem  Potzchoff  vereinigt  bei  Aehalzich  vorbei-  und  dann 
dem  Kur  zufliegst,  gelangt 

Will  man  nicht  nach  Aehalzich,  sondern  nach  Kars, 
so  verfolgt  man  nicht  den  nordlichen  (luelbnbach  der 
Adschara,  sondern  den  südlichen,  und  übersteigt  daselbst 
den  Gebirgsrand ,  um  in  das  Quellengcbiet  des  eben  ge- 
nannten Potzchoff  zu  gelangen.  Dieses  bildet  wiederum 
einen  Kessel,  der  von  dem  von  Aehalzich  durch  Gebirgs- 
arme  geschieden  wird  und  sich  noch  unter  Türkischer 
Oberhoheit  befindet.  Damit  ist  man  schon  auf  einer  hö- 
heren Hochlands  -  Terrasse ,  als  die  ist,  worin  Aehalzich 
liegt,  und  gelangt  ohne  weitere  Schwierigkeiten  in  da« 
breite  Thal  des  oberen  Kur,  wo  die  ebenfalls  in  der  letz- 
ten Zeit  mehrfach  genannte  und  von  den  Hussen  zeitig 
besetzte  Stadt  Artuluin  liegt  Allerdings  war  M  deslialb 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahres  nicht  mehr  mög- 
lich, auf  dieser  Strasse  dem  hart  bedrängten  Kars  zu  Hülfe 
zu  kommen.  Ein  unbedeutender  Höhenzug  von  kaum 
1500  —  20(10  Fuss  Erhebung  über  die  gegen  5500  Fuss 
hohe  Terrasse  von  Artalian  scheidet  diese  von  der  600 — 
1000  Fuss  höheren,  in  der  Kars  liegt. 

Die  Entfernung  von  Hüthum  bis  Kars  mag  ungefähr 
einige  achtzig,  nach  Aehalzich  hingegen  vierzig  bis  fünf- 
zig Stunden  betragen.  Eine  andere  Strasse,  vielleicht 
den  Tschoruk  aufwärts  bis  Artwin  und  dann  durch  den 
Gebirgsguu  Artuuudsch  nach  dem  Uucllcngebietc  des  Kur 
und  von  da  direkt  nach  Kars,  möchte  für  eine  Heere«- 
Abtheilung,  und  wenn  sie  selbst  nur  leichte  Artillerie  mit 
sich  führte ,  kaum  zu  passiren  sein.  Ich  habe  sie  zum 
grossen  Thoil  im  Jahre  1H4U  selbst  kennen  gelernt  und 
vermag  demnach  die  Schwierigkeiten  zu  beurtheilen. 

Das  Rion-Gebiet,  wie  wir  es  näher  bezeichnet  hoben, 
gehört»!  in  den  ältesten  Zeiten  zu  Kolchis,  dessen  Könige 
nicht  weit  vom  Pferdefluss  ihre  Residenz  besessen  haben  I 
sollen.  Der  bekannte  Krisende  Dubois  de  Montperuux 
hält  nämlich  die  nicht  unbedeutenden  Ruinen  von  Noko- 
lakewie  in  Mingreuen  für  Überbleibsel  der  alten  Königs- 
stadt Aeucu.  Später  herrschten  Könige  derselben  Abstam- 
mung zu  Msscheth,  der  alten  Hauptstadt  des  Georgischen 
Reiches,  zu  dem  vor  Christi  Geburt  in  der  Kegel  auch 
das  ganze  Kion-  Gebiet  gehörte,  bis  endlich  Mitliridatcs 
sich  an  der  Küste  festsetzte  und  damit  als  König  von 
Pontus  auch  ganz  Kolchis  liesass. 

Mit  dem  Verfall  des  Fontischen  und  Bosporanischen 
Reiches  seheinen  mehrere  unabhängige  Fürsten  nebenein- 
ander existirt  zu  hoben,  während  die  Römer  hingegen 
einige  feste  Plätze  an  der  Küste  behaupteten. 


Nach  Christi  Geburt  trilt  allmälig  der  Xame  Kolchis 
in  den  Hintergrund  und  die  Beneunuug  Lusien  oder  Lü- 
nen an  die  Stelle.  Die  Lasischen  Könige  standen  mehr 
oder  weniger  unter  der  Oberherrschaft  des  Byzantinischen 
Reiches,  bis  von  Osten  her  die  Perser  wiederum  bis  an 
die  Küsten  des  Sehwarzen  Meeres  ihre  Macht  auszudehnen 
suchten.  Über  ein  Jahrhundert,  von  455  —  560,  stritten 
sich  Byzantiner  und  Perser  mit  abwechselndem  Glücke 
um  Lasien  und  um  das  heutige  Rion-Gebiet.  Die  gegen- 
seitigen Verwüstungen  mögen  vor  Allem  Ursache  gewesen 
sein,  dass  das  bis  dahin  rivilisirtc  Land  allmälig  in  Ver- 
fall gerieth,  aus  dem  es  sich  nie  wieder  erheben  konnte. 

Im  8tcu  Jidirhundert  beherrschten  Abnssischo  Fürsten 
das  ganze  Rion-Gebiet  und  wurden  im  loten  durch  Kö- 
nige aus  der  Familie  der  Hagratitcn  vertreten.  Damit 
war  auch  das  Georgische!  Reich  wieder  in  »einer  früheren 
Grösse  hergestellt,  obwohl  doch  immer  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Byzantinischen  Kaiser  einen  mehr  oder  minder 
mächtigen  Einttuss  ausübten. 

Mit  dem  ersten  Erscheinen  der  Mongolen,  denen  al- 
lenthalben die  furchtbarsten  Verwüstungen  folgten ,  sank 
das  Georgische  Reich  für  immer,  und  seine  Könige  wur- 
den Vasallen  mächtigerer  Herrscher. 

Das  grosse  Reich ,  dessen  Könige  zur  Zeit  seiner 
Blüthe  in  der  Mitte  des  5ten  und  im  Ilten  und  12ten 
Jahrhundert  nicht  allein  alle  Georgischen  Stämme  mit 
Einsehiuss  der  Bewohner  des  Qticllcngcbietes  des  Kur, 
des  ganzen  Tschoruk  Gebiets,  des  Politischen  G<  birges, 
westlich  bis  Trebisond,  unter  ihrem  Sccpter  vereinigt, 
sondern  auch  ganz  Schirwon  bis  an  das  Kuspiwho  Meer 
und  /.um  Theil  auch  den  Kaukasus  beherrscht  hatten, 
verfiel  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mehr  und  mehr. 
Perser,  Byzantiner  und  später  Türken  unterstützten  in 
eigenem  Interesse  die  Empörungen  einzelner  Vasallen. 
So  entstanden  nach  und  nach  im  Osten  die  Mohammeda- 
nischen Chonute  Scheki ,  Gcndseha  und  Schirwon ,  im 
Westen  die  christlichen  Herrschaften  von  Aehalzich,  lme- 
rien,  Mingrelien,  Abehasicn  und  Gnricn,  während  im 
Südwesten  sogar  alle  Gaue  ihre  selbstständigen  Herren 
hatten,  dio  sich,  ähnlich  wie  bei  uns  im  Mittelalter  die 
Ritter,  Iiis  in  die  neueste  Zeit  gegenseitig  befehdeten. 
Im  Jahre  1327  erscheint  zum  ersten  Male  ein  König- 
reich Imericn  auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte.  Wahr- 
scheinlich ist  Imerien  nichts  Anderes  als  eine  andere  Schreib- 
art für  Iberien,  Es  umfassto  so  ziemlich  das  ganze  Rion- 
Gebiet.  Obwohl  kurze  Zeit  darauf  die  Könige  Georgiens 
wiederum  Herren  de*  Landes  waren,  so  vermochten  sie 
es  doch  nicht  mehr  für  die  Länge  der  Zeit  im  Zaum 
zu  halten.  Das  Beispiel  der  Imerischen  Könige  ahmten 
aber  leider  schon  bald  die  eigenen  Vasallen  nach. 
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Im  Jahre  1414  machten  sich  die  Statthalter  des  heu- 
tigen Mingrcliens  und  Gurions  zum  ersten  Male  eine  Zeit 
lang  ebenfall»  unabhängig.  AVenn  sie  »ich  später  wie- 
derum den  Königen  von  Imerien,  welche  zu  Kutais 
herrschten,  unterwerfon  mussten,  so  blieb  doch  die  Fa- 
milie erblich  in  der  Statthalterschaft  und  machte  sich  bei 
der  ersten  gunstigen  Gelegenheit  wiederum  unabhängig. 
An  die  Stelle  der  Byzantiner  traten  im  16ten  Jahrhun- 
dert die  Türken.  Im  Jahre  1568  wurden  von  ihnen 
wiederum  zwei  frühere  Festungen,  Fasch,  Fhasis,  am  Aus- 
flusse des  Rion ,  und  weiter  im  Norden  Suchumkaleh, 
erbaut  und  bis  auf  den  vorletzten  Russisch  -  Türkisehen 
Krieg  auch  behauptet  Perser  und  Türken  hatten  sich 
in  der  Weis«  in  das  Georgische  Reich  gctheilt,  doss  die 
erstereu  die  östlichen  Provinzen  bis  uu  das  Mcsschi- 
scJie  Gebirge,  die  letzteren  die  westlichen  und  südlichen 
beherrschten. 

üass  unter  solchen  Verhältnissen  allerhand  Ver- 
wickelungen an  der  Tagesordnung  waren,  liegt  klar  vor 
Augen.  Die  kleineren  Herren  suchten  ihre  Macht  durch 
Unterdrückung  Anderer  zu  vergriissero  und  wurden  dann 
ihrerseits  wiederum  durch  machtigere  verjagt  Selten 
blieb  in  den  kleineren  Gebieten  die  Herrschaft  längere 
Zeit  in  einer  Familie. 

Aber  die  Xachkomincn  der  alten  Bagratiden,  die  fast 
sämmtlich  sich  übrigens  durch  seltenen  Muth,  Energie 
und  Ausdauer,  aber  auch  durch  Rohheit  auszeichneten, 
behaupteten  sich,  wenn  auch  meist  nur  mit  einem  Schat- 
ten von  selbstständigcr  Macht,  in  Mingrelicn  bis  zu  An- 
fang des  vorigen,  in  Titlis  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts, in  Kutuis  bis  zum  Jahre  1811. 

Die  alten  Dadians  (d.  L  Herrscher  von  Mingrelicn) 
aus  der  Familie  der  Bagratiden  wurden  in  der  oben  an- 
gegebenen Zeit  vertrieben  und  erhielten  in  Russland  als 
Fürsten  DadiiinofT  Land  und  Leute.  Ein  Glied  der  mäch- 
tigen einheimischen  Fürsten-Familie  der  Tsehikowani  nahm 
den  verlassenen  Thron  ein  und  seine  Kachkommen  Itaben 
sich  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  nur  erhalten,  sondern 
ihr  I-and  auch  vergrössert.  Der  Gcbirgs-Distrikt  Letsch- 
kum  wurde  von  Imcrien,  als  dessen  Herrscher  sich  in 
Verlegenheit  befand,  weggenommun  und  behauptet,  wäh- 
rend Sainursaelianicn  von  dem  Vater  des  jetzigen  Da- 
dion  als  Apanage  seiner  Schwester,  der  Mutter  des  re- 
gierenden Fürsten  von  Abchasicn,  beansprucht  und  nach 
dem  Tode  ohne  Weiteres  in  Besitz  genommen  wurde. 

Was  das  eigentliche  Georgien  mit  der  Hauptstadt 
Tülis  anbelangt,  so  vermachte  Georg  XIII.,  die  Unmög- 
lichkeit einsehend,  seinem  Lande  den  durchaus  nöthigvu 
Frieden  zu  geben,  es  im  Juhre  1801  den  Russen  und 
überlicss   es   nun   diesen,   die  weiteren  Ansprüche  zur 


Geltung  zu  bringen,  was  denn  auch  meisterhaft  geschehen 
iat  Solomon  IL,  König  von  Imerien,  empörte  sich  gegen 
Russland,  dessen  Herrschaft  er,  um  sich  von  dem  Türki- 
schen Joche  zu  befreien,  anerkannt  hatte,  und  wurde 
verjagt  Schlauer  waren  die  Herrscher  von  Abch&sien, 
Mingrelien  und  Gurien,  denn  sie  behaupteten  sich  mit 
Ausnahme  des  letzteren  in  ihren  Ländern  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Nach  dem  Tode  des  letzten  Gurial's  (so 
benimm  die  Gurisehcn  Herrscher)  wurde  der  Sohn  nach 
Petersburg  gebracht,  um  dort  erzogen  zu  werden,  und 
scheint  eine  Entschädigung  auf  andere  Weise  erhalten 
zu  haben. 

Was  die  übrigen  von  Stämmen  des  Georgischen  Vol- 
kes bewohnten  Gaue,  namentlich  im  Südwesten,  anbe- 
langt ,  so  bewahrten  sich  die  dortigen  Thalhcrren  oder 
Dercbci's  in  ihren  zum  Theil  sehr  schwierig  zugänglichen 
Thälern  und  Bergen  des  Tscltoruk-Gebiets  und  des  Pon- 
tischen  Gebirges  in  Unabhängigkeit  und  waren  meist  nur 
dem  Kamen  nach  Vasallen  der  Sultane.  Erst  su  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  scheint  der  grösste  Theil  der- 
selben mit  ihren  Untcrthancn  gezwungen  worden  zu  sein, 
den  Islam  anzunehmen. 

Dasselbe  war  schon  früher  mit  den  Bewohnern  des 
Distriktes  von  Achalzich  (Akiska  bei  den  Türken)  ge- 
schehen. Die  dortigen  Herrscher  hatten  unter  dem  Ka- 
men von  Attabcgs  schon  im  14ten  Jahrhundert  ihre  Ver- 
hältnisse zu  den  Georgischen  Königen  gelockert  und  sieb 
mehr  oder  weniger  unabhängig  gemacht  Als  die  Türken 
im  loten  Jahrhundert  mit  aller  Gewalt  den  Distrikt,  der 
damals  nach  seinen  Herrschern,  den  Attabcgs,  den  Kamen 
Sa-Attabogo  erhalten,  erobern  wollten,  entstand  einer  der 
hartnäckigsten  Kämpfe,  der  leider  trotz  der  äussersten 
und  tapfersten  Gegenwehr  mit  der  Unterwerfung  endete. 
Die  Einwohner  wurden  zum  Islam  bekehrt  und  der  Di- 
strikt erhielt  einen  Pascha,  dem  alle  der  Türkei  unter- 
worfenen Georgischen  und  die  nächsten  Armenischen 
Gaue  gehorchten. 

Achalzich  erschien  als  ein  um  so  wichtigerer  Punkt, 
ids  sich  die  Russen  im  Süden  des  Kaukasus  von  Jahr  zu 
Julir  mehr  festsetzten  und  seine  Loge  inmitten  eines 
schönen  Thalkessels  ausserordentlich  günstig  war.  Die 
Stadt  wurde  bald  eine  der  stärksten  Festungen  Vorder- 
Asiens  und  blühto  hauptsächlich  als  Stapelplatz  für  Geor- 
gische Mädchen  und  Knaben,  welche  von  hier  aus  durch 
dos  ganze  Türkische  Reich,  hauptsächlich  aber  nach  Kon- 
stantinopel verführt  wurden.  Bis  zum  Jahre  1811  war 
für  Imerien  Bagdad,  jetzt  ein  armseliger  Ort  im  Süden 
des  Kion,  der  eigentliche  Stapelplatz  für  den  Sklaven- 
handel. Man  brachte  die  eigenen  oder  geraubte  Kinder 
ungestraft  zum  ^  erkaufe  hierher. 
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Mit  dir  Besitznahme  Bagdads  und  überhaupt  Iniericns 
durch  die  Hussen  war  norli  keineswegs  dura  Sklavcnhundcl 
und  der  allmäligen  Entvölkerung  Georgisclicr  Gaue  ein 
Ende  gemacht.  Denn  der  Handel  wurde  trotz  aller  Vor- 
sichtsmanssrcgeln  und  Strafen  von  Seiten  der  Kursen  nur 
um  desto  heimlicher  getrieben.  Alle  Jalire  gingen  Tau- 
sendc  Georgischer  Knabeti  und  Mädchen  nach  Konstan- 
tinopel und  dun  übrigen  Städten  des  Türkischen  Reichs. 
Der  Bedarf  Wurde  namentlich,  von  den  Gebirgsvülkern  ge- 
liefert. I-esghiiT  und  weniger  Osscn  raubten  in  den  Ebe- 
nen und  brachten  die  Gefangenen  auf  schwierigen  Wegen, 
welche  noch  heutzutage  den  Xamen  der  I-csghier-Strassen 
führen,  nach  Achalzich.  Es  musste  Russland  deshalb 
'ganz  besonders  daran  liegen,  diesen  Sklavenmarkt  in  seinen 
Besitz  zu  bekommen,  was  denn  auch  im  Jalire  1828  geschah. 
Es  hleiben  nur  endlich  noch  einige  Worte  über  Gu- 
zn  sagen  übrig.  Dieses  Lündchen  reichte  ursprüng- 
südlich  bis  zum  Ausfluss  des  Tschoruk;  es  scheint 


, ,  als  wenn  noch  früher  Adschara,  ein  westlich  von 
Achalzich  gelegener  (rebirgs  -  Distrikt ,  dazu  gehört  habe. 
Mit  der  Unterwerfung  des  Landes  durch  die  Türken  wurde 
ebenfalls  hier,  wie  in  Mingrelien  und  Abchaaien,  ein  wich- 
tiger Punkt  an  der  Küste,  Kindrischi,  besetzt,  der  wegen 
der  sumpfigen  Mündung  des  dabei  fliessenden  Baches  den 
Türkischen  Xamen  Tschürückssu,  d.  h.  faules  Wasser,  be- 
kam. Ebenso  ging  Bathnm ,  ohnweit  des  Ausflusses  de« 
Tschoruk  in  das  Meer,  in  unmittelbaren  Besitz  des  Sul- 
tans über,  da  Wer  die  Miidehen  und  Knaben,  welche  man 
von  Achalzich  durrh  das  Adschara  -  Thal  nach  Hüthum 
brachte,  meist  eingeschifft  wurden.  Mit  der  Zeit  verloren 
die  Gurials  im  südlichen  Theile  ihres  Landes  immer  mehr 
ihren  KinHuss,  und  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert*, 
violleicht  noch  früher,  stand  derselbe  unmittelbar  unter 
Türkischer  Herrschaft.  Als  Guricn  mit  Imcrion  und  Min- 
grelien 1812  an  Russland  überging,  wurde  der 
tende  Bach  Tscholoki  uls  Grenze  festgestellt. 


DIE  ENGLISCHEN  WISSENSCHAFTLICHEN  LFFT-SCHIEFFAHKTEN  DI  JAHRE  1852. 

NACH  DEN  BERICHTEN  DER  ROYAL  SOCIETY,  LONDON, 
von  jL . 


SKUZr  HR  ÜBERSICHT 


(Hieran  TM  18.) 


im  J.  1»5J'), 


ht  sowohl  jux  Cbersicht  eler  Lokalitaten 
lern  gnnj  besonder»  rur  Veransehaulichung 


')  Dien*  Skiige  dient 
dir  betreffenden  fahrten, 

der  ht'rizinttaJen  Kntfemung,  die  «in  Lufthaiinn  lurücklrgt.  Ist 
Petermann's  Geogr.  Mitthrilungen.    1856,  Heft  IX. 


Die  Luftballon -Fahrten  bieten,  abglühen  von  ihrem 
anderweitigen  mannigfachen  Interesse,  ein  vorzügliche« 
Mittel  zur  Lösung  vieler  noch  unerledigter  Fragen  der 
Meteorologie.  Dadurch,  dass  der  Beobachter  rasch  zu  einer 
bedeutenden  Höhe  über  der  Oberfläche  gehoben  wird  und 
verhältnismässig  bequem  seine  Instrumente  handhaben 
kann,  ist  ihm  Gelegenheit  gegeben,  vollständigere  und  ver- 
läßlichere Beobachtungen  zu  machen,  als  bei  dem  Erstei- 
gen hohe  r  Be  rge.     Der  Gang  der  Temperatur  -  Abnahme, 


die  Schnelligkeit,  mit  welcher  derselbe  in  die  Hfihe  steigt,  eine  enorme, 
so  steht  sie  dennoch  weit  hinter  der  Bewegung  seitwärts  zurück.  In 
dieser  SkUze  sind  dio  beiden  lindpunkte  einer  jeden  der  vier  fahrten 
durch  eine  gerade  Linie  verbunden,  die  die  Sehne  eiius  Denen»  (be- 
ifichnet  durch  gestrichelte  Linien)  bildet,  dessen  Krümmung  der  er- 
reichten Höhe  entspricht,  —  im  richtigen  Verhältnis«  xur  Langm-Ausdch- 
nung  gezeichnet.  Man  sieht  daran«,  da**  eler  Italien  so  recht  eigent- 
lich an  der  Obrrßäfh'  der  Krde  dahin  »tut.  lTni  daher  eine  grössere 
Höhe  üu  erreichen,  als  bisher,  und  um  nicht  der  Gefahr  ausgesetzt 
«u  sein,  auf  dem  Meere  htrunteriusti igen ,  ist  ■•in  grösserer  Land- 
strich nftthig,  al»  Gross- Britnunien  darbietet.  Die  grämte  hier,  und 
unsere»  Wissens  überhaupt,  erreichte  Höhe  ist  27,11«  Vu«  (von  Chartas 
Green  erreicht.  *.  I'rlrrmaan  uwf  Milnrr,  Atlnuij  I'hy»!ciJ  Gtograploj, 
p.  107.).  Wie  um  von  Colonel  Syke»  nnd  Colone!  Sabin«,  die  in 
ihrem  vielseitigen  Interesse  fUr  Förderung  der  Wissenschaft  die  hier 
naher  erörterten  Luft-Schilffshrttn  veranlassten,  versichert  worden 
ist,  gedenken  dieselben  ein  grossartigeres  Unternehmen  ähnlicher  Art 
ju  Stande  an  bringen,  und,  um  eine  Höhe  von  mindestens  40,000 
Fun*  za  erreichen,  eine  Lofl •  Scliltffahrt  vom  mittleren  DcuIm bland 
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das  Verhalten  der  Mnjrnet-Nndel,  die  Feuchtigkeit  der  Luft, 
die  Stärke  des  Lichtes  in  verschiedenen  Erhebungen ,  die 
Zusammensetzung  der  Luft  wind  alles  wichtige  Fragen,  zu 
deren  Lösung  häufige  wissenschaftliche  Luftfuhrten  wesentlich 
beitragen  würden.  Dennoch  sind  seit  dem  5.  Juni  1 783, 
als  die  Gebrüder  Montgulficr  zum  ersten  Male  in  ihrem 
sclbstkonstruirtcn  liollon  aufstiegen ,  nur  sehr  wenige 
solche  wissenschaftliche  Fahrten  gemacht  worden,  obgleich 
sich  die  Aeronoutik  seit  jener  Zeit  wesentlich  vervollkomm- 
net hat  und  unzählige  andere  Luftfahrten,  von  (ircen 
allein  über  500,  verunstaltet  worden  sind.  Xur  die  von 
Gay  Lussac  unternommenen  haben  einen  wesentlichen 
■wissenschaftlichen  Nutzen  gebäht.  Kr  stieg  dos  erste  Mal 
am  23.  August  1801  in  Begleitung  von  Biot  zu  Paris 
nuf,  erreichte  die  Hohe  von  13,000  Fuss  und  gelangte 
nach  3  V2  Stunden  beim  Dorfe  Mcrivillo  im  Departement 
Loire,  50  Engl.  Meilen  von  Paris,  zur  Bitte.  Zum  zwei- 
ten Mule  stieg  er  den  15.  Septemlier  desselben  Jahres, 
ebenfalls  von  Paris  aus ,  auf,  erreichte  die  erstaunliche 
Höhe  von  23,010  Fuss  und  kam  bei  St.  (iourgon,  16  Engl. 
Meilen  nordwestlich  von  Roucn,  zur  F.rde.  Kr  richtete 
seine  Aufmerksamkeit  vorzuglieh  auf  das  Verhalten  der 
Magnet- Xadel ,  berücksichtigte  «her  auch  die  Temperatur, 
die  Feuchtigkeit  und  die  Zusammensetzung  der  Luft. 
Manche  andere  interessante  Punkte,  Himmelsbläue,  Licht- 
stärke u.  s.  w. ,  Hess  er  jedoch  unberührt.  Die  von  Carlo 
Briosehi.  Astronomen  zu  Neapel,  im  Jahre  1R06  angestellte 
wissenschaftliche  Luftfahrt  nahm  durch  «bis  Zcrreisscn  des 
Ballons  ein  unglückliches  Knde. 

Um  so  wichtiger  wur  es.  dass  im  Jahre  1853  in  Eng- 
land  mehrere  wissenschaftliche  Luftballon-Fahrten  unter- 
nommen wurden ,  deren  Resultate  in  den  „Philosophien! 
Trunsactiona  of  the  Hoyul  Society  of  London,  for  the  year 
1853"  niedergelegt  sind  und  sicherlich  verdienen,  mehr 
bekannt  zu  werden,  als  dicss  bisher  der  Fall  gewesen  ist. 
Wir  geben  desshalh  im  Folgenden  die  wichtigsten  Resultate 
dieser  verdienstvollen  Unternehmung. 

Im  Juli  1852  boschloss  das  Konnte  der  Sternwarte  zu 
Kiew,  unter  der  Präsidentschaft  des  Colonel  Sykes  eine 
Reihe  von  Luftballon-Fahrten  zu  veranstalten,  um  Unter- 
suchungen über  solche  meteorologische  und  physikalische 
Erscheinungen  anzustellen,  welche  die  Gegenwart  eines  Be- 
obachters in  grosser  Höhe  üIkt  der  Erdoberfläche  erfordern. 
Haupt  sächlich  sollten  die  Beobachter  ihre  Aufmerksamkeit 
uid'  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft  in  verschiedenen 
Höhen  richten,  ausserdem  aber  Proben  der  Luit  aus  diesen 
Höhen  zum  Behuf  der  Analyse  sich  verschaffen  und  unter- 
suchen, ob  das  von  der  unteren  Flüc  he  der  Wolken  re- 
flektirte  Licht  ein  polarisirtes  sei. 

Mit  der  Leitung  des  Ganzen  wurde  Jolui  Welsh  be- 


Luft-SchirrTahrtcn  im  Jahre  1*52. 

1  traut.  Er  Hess  P.  Adie  in  London  die  nöthigen  Instru- 
mente und  Apparate  anfertigen:  ein  Gay- Lussac'sihe« 
Barnmeter,  mehrere  Thermometer,  Rcgnnull's  Hygrometer, 
ein  l'olariskop  und  mehren?  luftleere  und  mit  Hilmcn 
versehene  Glasröhren ,  versicherte  sich  Green'»  grossen, 
unter  dem  Namen  „Royal  Nassau''  wohlbekannten  Ballons, 
und  stellte  selbst  bei  allen  vier  Fahrten  die  Beobachtungen 
an,  wobei  er  die  ersten  beiden  Male  von  B.  Nickiin,  von 
der  Sternwarte  zu  Kiew,  unterstützt  wurde. 

Um  eine  möglichst  vollständige  Reihe  von  Verände- 
rungen der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  zu  erhalten,  wur- 
den die  Beobachtungen  in  sclir  kurzen  Zwischenräumen 
gemacht,  meist  jede  Minute,  oft  sogar  zweimal  während 
einer  Minute.  Auf  den  leiden  ersten  Fahrten  beobachtete ' 
Nickiin  dns  eine  Barometer,  Welsh  die  Thermometer,  Hy- 
grometer und  hie  und  da  das  zweite  Barometer  zur  Kou- 
trole  des  ersten.  Auf  den  beiden  anderen  Fahrten,  wo 
Welsh  der  einzige  Beobachter  war,  bis  er  immer  zuerst 
das  Barometer  und  unmittelbar  darauf  die  Thermometer 
und  Hygrometer  ab,  was  beides  nur  wenige  Sekunden  in 
Anspruch  nahm,  so  doss  der  Fehler,  der  daraus  entstand, 
dass  beide  Beobachtungen  nicht  ganz  gleichzeitig  waren, 
nur  ein  sehr  kleiner  sein  kann. 

Das  Aufsteigen  geschah  von  Vauxluill  aus,  dem  be- 
rtthmten  Lustgarten  in  London,  find  der  Ballon,  den  der 
erfahrene  Aeronaut  Green  selbst  leitete,  war  mit  Kolilcn- 
wasserstoflgus  gefüllt. 

J.  Welsh  schildert  die  Fahrten  in  folgender  Weise. 

„Ens™  Fahrt,  17.  Arui-wr.  —  Das  Wetter  war  vor  dem 
17.  August  etwas  veränderlich  gewesen,  am  16.  drehte 
sich  der  Wind  von  Südost  nach  Südwest  und  an  dem 
Tage  der  Fahrt  kam  er  von  Süden.  Der  Himmel  war 
zu  etwa  drei  Viertheilen  mit  Wolken  bedeckt,  deren  un- 
terste Schicht  aus  einigen  vereinzelten  Massen  lockerer 
Cumulus  bestand;  ibirüber  lagerte  eine  dichte  Masse  von 
Cirrostratus  (oder  Strutus),  stellenweise  mit  einzelnen  Cu- 
mulus untermischt.  Nach  Beendigung  der  wegen  der  Hef- 
tigkeit des  Windes  sehr  schwie  rigen  Vorbereitungen  begann 
die  Auffahrt  um  3  Uhr  1U  Minuten  Nachmittags.  Wegen 
der  Neuheit  der  Situation  und  des  Versuche»,  die  Ins)ru- 
mente  in  eine  passendere  Stellung  zu  bringen,  ging  im  An- 
fang eine  kurzu  Zeit  verloren.  Die  niedrigsten  Wolken, 
die  sich  nur  über  eine  kleine  Flüche  erstreikten  und  fern 
vom  Ballon  waren ,  wurden  passirt.  ohne  bemerkt  zu  wer- 
den: ihre  Höhe  schützten  wir  auf  ungefähr  2500  Fuss. 
Zwischen  dieser  Höbe  und  etwa  13,000  Fuss  schien  die 
Luft  frei  von  Wolken,  darüber  hinaus  zeigten  sich  in  ge- 
ringer Entfernung  einzelne  Massen  lockerer  Cumulus,  doch 
befand  sich  der  Ballon  nie  in  einer  wirklichen  Wolke. 
In  der  grössten  Höhe,  die  der  Ballon  erreichte,  war  über 
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ihm  in  geringer  Entfernung  eine  dicke  Masse  von  Wolken, 
wahrscheinlich  die  Cirrostratns,  die  von  der  Erde  aus  ge- 
sehen worden  waren.  Zu  dieser  Zeit ,  und  während  der 
Ballon  noch  im  Steigen  war,  fielen  einige  kleine  stern- 
förmige Schnee  -  Krystallu  von  ungefähr  '/as  Zoll  Durch- 
messer auf  uns  herab.  Die  Sonne  war  während  der  Fahrt 
fast  beständig  verdeckt.  Um  4  Uhr  -16  Minuten  Nach- 
mittag* begann  der  Ballon  sieh  zu  senken  und  erreichte 
die  Erde  um  5  l'hr  20  Minuten  bei  Hwuvcaey  in  Cara- 
bridgcshirc,  etwa  57  Engl.  Meilen  nördlich  von  London. 
Die  Richtung  der  Fahrt  scheint  sich  wenig  oder  nicht 
verändert  zu  haben,  und  so  hat  demnach  der  Südwind 
innerhalb  der  von  uns  erreichten  Hohe  etwa  38  Engl. 
Meilen  in  der  Stunde  zurückgelegt. 

Auf  dieser  Fahrt  war  es  nicht  möglich,  den  Aspinitor 
zu  benutzen ,  da  nicht  Kaum  genug  für  ihn  vorhanden 
war.  Die  freien  Thermometer  beobachteten  wir  regel- 
mässig. Einige  Luft  -  Proben  wurden  während  des  An- 
steigens gesammelt  und  Dr.  Müller  zugestellt. 

ZwKirt  Fahkt,  26.  Acgcst.  —  Der  Wind  wehte  den 

25.  heftig  von  Westen,  legte  sich  aber  am  Abend.  Den 

26.  kam  er  von  Osten  mit  massiger  Stärke:  der  Himmel 
war  in  geringer  Ausdehnung  mit  einzelnen  t'uinulus- Massen 
bedeckt  und  die  Sonne  «cliien  hell.  Die  Abfahrt  geschah 
um  4  Uhr  43  Minuten  XnchmittagH  und  die  Beobachtungen 
wurden  um  4  L'hr  46  Minuten  begonnen.  Die  Wolken, 
deren  Hube  auf  3000  Fuss  geschätzt  wurde,  possirten  wir 
abermals,  ohne  sie  zu  bemerken;  (Lirüber  war  der  ausser- 
ordentlich klare  und  tiefblaue  Himmel  wolkenlos.  Die  Luft- 
strömungen, die  wir  durchschnitten,  schienen  verschiedene 
Richtungen  zu  luibcn,  bewegten  sich  aber  im  Allgemeinen 
mit  geringer  Sclinelligkeit.  Von  Vauxliall  aus  wurde  der 
Ballon  zuerst  etwa  2  Meilen  westlich  getrieben;  nachdem 
er  eine  Höhe  von  5000  bis  6000  Fuss  erreicht  hatte, 
begann  er  eine  langsame  Bewegung  nach  Nordnordost  und 
setzte  sie  etwa  4  Meilen  weit  fort,  bis  seine  Eichtling 
um  5  Ihr  25  Minuten  in  einer  Höhe  von  12,000  Fuss 
eine  westnordwestliche  wurde,  wobei  seine  Bewegung 
für  einige  Zeit  immer  noch  sehr  langsam  wnr.  Diese 
Richtung  seheint  während  des  übrigen  Theiles  des  Auf- 
steigens unverändert  geblieben  zu  sein,  doch  nahm  wahr- 
scheinlich die  Schnelligkeit  der  Bewegung  zu.  Das  Herab- 
sinken begann  um  7  Uhr  und  der  Ballon  erreichte  die 
Erde  um  7  Uhr  35  Minuten  bei  Chesham  in  der  Graf- 
schaft liucks,  etwa  25  Meilen  westnordwestlich  von  London. 

Diessmol  wurden  alle  Instrumente  regelmässig  beob- 
achtet. Einige  Schwierigkeiten  waren  mit  dem  Gebrauch 
de»  Kcgnault'schen  Hygrometers  verbunden,  da  die  Stärke 
de«  Asnirators  nicht  hinreichte,  den  hohen  Kältegrad  her- 
vorzubringen, welcher  uötldg  ist,  um  den  Thau  nieder- 
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zuschlagen.  Sie  wurde  jedoch  von  Herrn  Nicki  in  besei- 
tigt, der  mit  einiger  Anstrengung  während  der  Beobach- 
tungen einen  vermehrten  Druck  auf  den  Aspinitor  aus- 
übte. Während  der  ganzen  Fahrt  hatten  wir  hellen 
Sonnenschein.  Auch  diessmal  wurden  während  des  Herab- 
steigens  einige  l'rolien  von  Luft  gesammelt 

Dmttk  Faubt,  21.  OkkNUB.  —  Das  Wetter  war  vor- 
her, bei  Ostwind,  vierzehn  Tage  lang  schön  gewesen; 
den  19.  begann  das  Barometer  zu  fallen  und  der  Ostwind 
legte  sich;  den  20.  war  dn<  Wetter  schiin,  die  Luft  au 
der  Erdoberfläche  ruhig  und  die  hochgehenden  Wolken 
zogen  von  Südwest  her;  in  der  Nacht  vom  20.  herrschte 
Nebel ,  der  am  Morgen  des  2 1 .  langsam  verschwand  und 
eine  sehr  ruhige,  etwas  feuchte  Luft  zurückliess.  Eine 
dichte  Masse  von  WoDteu  bedeckte  den  Himmel,  und  um 
10  Uhr  Vormittags  fielen  ein-  oder  zweimal  leichte  Regen- 
schauer. Die  Auffahrt  begann  um  2  Uhr  45  Minuten 
Nachmittags.  Der  Ballon  stieg  zuerst  fast  vertikal  in  die 
Höhe,  wendete  sich  aber  bald  ostnurdöstlich.  Zwischen 
1000  und  2800 Fuss  begegneten  wir  verschiedenen  einzelneu 
und  uuregelmässigen  Massen  von  lockereu  Wolkeu,  aber 
der  Ballon  trat  erst  in  der  Höhe  von  fast  3000  Fuss  in 
die  dichte  AVolkenschicht  ein.  In  3700  Fuss  Höhe  war 
die  obere  Fläche  der  Wolken  erreicht  und  die  Sonne 
schien  durch  dünne  cirröse  Wolken,  die  sich  in  bedeuten; 
der  Höhe  über  uns  befanden.  Beim  Herabsteigen,  4  Uhr 
6  Minuten,  fanden  wir  die  Höho  der  oberen  Fläche  der 
Wolken  in  3450  Fuss.  Als  der  Ballon  nahe  an  die  Wol- 
ken kam ,  bemerkten  wir ,  dass  das  Nivtaiu  der  oberen 
Fläche  ein  sehr  gleichförmiges  war,  obwohl  sie  ein  hü- 
geliges Ansehen  hatte;  die  Unebenheiten  waren  jedoch 
klein,  anscheinend  nicht  höher  als  einige  Fuss.  Kurz 
darauf,  als  wir  aus  den  Wolken  herausgetreten  waren, 
zeigte  sich  auf  der  Oberlläche  derselben  der  Schütten  des 
Ballons,  umgeben  von  einer  Glorie.  Um  den  Schatten 
herum  wurde  ausserdem  ein  Kreis  von  woisslichem  Lichte 
bemerkt,  dessen  äusserer  Rand  leicht  gelblich  gefärbt 
war.  Zu  gleicher  Zeit  beobachteten  wir  auf  der  Ober- 
fläche der  Wolkcnwhicht  einen  gut  ausgeprägten  Gürtel, 
der  sich  in  einer  Schlangenlinie  auf  eine  bedeutende. 
Strecke  hin  verfolgen  Hess  und  das  Aussehen  eines  brei- 
ten Weges  hatte,  dessen  Räuder  deutlich  abgeschnitten 
waren.  Als  der  Ballon  die  Höhe  von  12,000  Fuss  erreicht 
hatte,  meinte  Herr  Green,  welcher  seine  Bewegung  in 
Bezug  auf  die  unten  befindliche  Wolkenschicht  beob- 
achtet« ')  und  sie  für  sehr  scluiell  hielt ,  es  würde  ge- 


*)  Di«  BcwetpiDK  de»  li.ill.iH  ist  nicht  wahrnin«hjiien  ohne  die 
Bfobmlitiing  der  Krd<ilxrfläibc  «der,  »ic  hi--r,  einer  entfernten  Wol- 
k.OMlii.'lit.  IHt  Bfnhreilmni:  einer  Luftfahrt  um  Lundon  au»,  im 
„The  Uroat  World  of  Landau  by  Heun   M.yhcV,  entnehmen  »ir 
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hierüber,  wie  über  einige  andere  interessante  Erscheinungen,  folgend« 
Bemerkungen  -. 

„Fla  war  an  einem  schönen  llerbstabcud ,  abt  durch  einen  Selms« 
diu  Sign«!  mm  Lasen  der  Taue,  gegeben  wurde,  welche  den  grossen 
Gasballon  an  den  Boden  fesselten;  und  gleich  darauf  sprang  die 
schwankende  Maschine  nie  ein  jro.xr  lull  in  die  I.uft.  oder,  am 
richtiger  auszudrücken,  die  Krde  schien  plötzlich  hinabzusinken, 
die  Stelle,  an  welcher  der  Hallen  vorher  befestigt  war,  nach 
Prinzip  konstruirt  gewesen  wäre,  wie  die  Bühne  tiues 
Theater*,  m  diu.«  sie  im  Augenblick  geneckt  werden,  kann.  Sobald 
der  Schall  de*  Geschütze»  durch  die  Luft  zitterte,  schienen  die  Leute, 
welche  vorher  um  da»  Schiffchen  gruppirt  waren .  in  die  Tiefe  au 
fallen  und  augenblicklich  »ah  man  unten  in  den  Gärten  eine  Menge 
flacher  aufwärt»  gewundter  Gesichter  mit  einem  dichten  Wald  von 
Armen,  wie  SpatiUehc  Heiter  gegen  uns  ausgestreckt,  und  einigen  hun- 
dert Händen,  uns  Lebewohl  winkend. 

Im  nächsten  Augenblick  schwellte  der  Hallou  über  die  Bäume  und 
wir  sahen  die  Stra»e  aussen  an  den  Gärten  mit  Haufen  von  kleinen 
schwarzen  Lilliputcrn  besetzt,  während  der  Tumult  d.  r  Stimmen  utstrn 
and  der  Ausruf  der  Knaben:  „Ach!  ein  Itallou"."  wie  der  Linn  einer 
xum  Spiel  freigelassenen  Schuljugend  tum  Uhre  gelangte. 

Jetzt  begann  die  cigiuthümikhc  panoramische  Wirkung,  welrhc  im 
Anfang  die  Aussicht  aus  einem  Ballon  chanikt.  risirt,  und  welche  da- 
durch entsteht,  das»  man  die  Bewegung  der  Maschine  selbst  durchaus 
nicht  fühlt  und  sie  deshalb  auf  den  unten  befindlichen  linden  über- 
tragt. Wie  das  Luftschiff  Uber  die  Krde  hinwegglitt ,  schien  dies«  in 
der  That  au»  einer  leihe  Ton  Gemälden  au  bestehen,  welche  unter 
nna  hinweggezogen  würden,  als  wenn  sie  ein  flach  auf  dem  Hoden  lie- 
gende« Diorama  wäre,  und  dies*  machte  fast  den  F.indrurk,  als  wäre 
die  Welt  eine  endlose  Landschaft  •  die  einige  unsichtbare  (ieister  au 
unserem  Amüsement  nuf  Hollen  vorbeizögen. 

Ab  wir  «o  parallel  der  Themse  nach  Richmond  xu  über  die  Felder 
■  und  über  den  Hand  der  Rondel  hinwegsahen  (welche, 
beiläufig  gesagt,  einem  großen  Wäschkorb  glich),  genossen  wir  eine 
Augenweide,  wie  sie  uns  nie  lorher  geboten  »••Hi  n  war.  Hie  Häuser 
gerade  unter  uns  sahen  aus  wie  winzige  hölzerne  Dinger  aus  der  Spiel- 
schachtel eines  Kindes  und  die  Strassen  wie  Geleise  im  Boden;  und 
wir  konnten  da»  Geräusch  der  Stimmen  an  den  Orten,  Über  die  »ir 
kamen,  schwach  wie  das  Summen  eine»  Bienenschwarms  vernehmen. 

Tief  unten,  in  der  Richtung,  wohin  wir  segelten ,  lagen  die  Felder 
in  der  Umgebung  der  Stadt,  ur.d  Kirr  gewann  die  Krde  mit  ihren  klei- 
nen Hügeln,  Kbrnen  und  Ströme»  dos  Aussehen  der  kleinen  forbigen 
GypsroodcHe  von  Undcrn.  Die  das  Land  durchziehenden  Strassen  er- 
schienen wie  schmale  brmmc  Üilndcr,  und  der  Ftuss,  den  wir  weithin 
»ich  fortwinden  sahen,  glich  einer  langen,  grauen,  metallisch-glänaenden 
Schlange,  wie  sie  durch  die  Felder  kriecht.  Die  Krücken  über  die 
Themse  waren  gerade  wie  Hreter,  und  die  kleinen  schwnr7.cn  Harken, 
die  auf  dem  Flusse  schwammen,  sahen  nicht  grösser  als  Sommer- 
Insekten  aus.  Die  ausgedehntesten  Wiesen  hatten  die  Grösse  von 
grünwollenen  Tischdecken  und  quer  über  dieselben  konnten  wir  dir 
Schienen  der  Südwest-Bahn  erfolgen  mit  den  kleinen,  aus  den  vor- 
Bberii.  il.  ii .(.  ii  Maschinen  ausgeatoaaenei  Wolken  w.iss.ii  Dampfes, 
nicht  umfangreicher  nl»  die  Wölkchen  aus  einem  gewöhnlichen  Thec- 


Als  die  Abenddämmerung  kam  und  die  Gasflammen  Isings  der  ver- 
schiedenen Strassenlinicn  nach  einander  aufblitzten,  schien  der  Boden 
mit  kleinen  Illumination»- Lampen  bedeckt  r.n  sein,  wie  man  sie  an 
Weihnachtsbäume  hängt.  Sie  erinnerten  an  jene,  die  gelegentlich  in 
den  Thee-Gärten  der  Vorstädte  längs  der  Kic«»ege  an  dem  Itande  der 
Rasenplätze  aufgestellt  werden,  während  die  Haufen  kleiner  Lichter 
an  den  Stellen,  wo  Dörfer  auf  dem  Bilde  verstreut  lagen,  wie  ein 
Konvolut  von  Glühwürmchen  in  dor  Luft  erschienen;  und  mitten  unter 
Ihnen  konnte  das  Auge  hie  und  da  den  kleinen  rnthen  Pnnkt  eines 
Küenhalin-Signals  erkennen. 

Hinter  uns  lag  das  Ungeheuer  London,  darüber  eine  dichte  Dunst- 
decke,  die  an  den  Nebel  erinnerte,  welcher  oft  am  frühen  Morgen  aus 
den  Feldern  aufdampft.  Ks  war  unmöglich,  au  sagen,  wo  dir  mäch- 
tige Stadt  begann  oder  endete,  denn  die  Gebäude  erstreckten  sich 

ondern  wegen  de»  i 
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Dunkels  und  de»  dichten  Hauches  aus  einer  Million  Schornsteine 
schienen  sie  sieh  auch  in  den  Himmel  xu  verlieren,  so  das*  keine 
Grenze  »wischen  Himmel  und  Krdo  wahrzunehmen  war.  Die  Menge 
der  sich  vom  Vordergrund  rückwärts  erstreckenden  Dächer  glich 
einer  «chmutzig-rothen  See,  die  »ich  in  Wellen  von  Ziegeln  erhob, 
die  scheinbaren  Wogen  kamen  eine  nach  der  anderen,  bis  das  Auge 
in  ihrer  Verfolgung  ermüdete.  Hie  und  da  kount.n  wir  die  kleinen 
lichten  grünen  Flecken  der  Parks  unterscheiden  und  gelegentlich  die 
winxigen  runden  eingehegten  Plätze  der  Squares,  obgleich  sie  ton  un- 
serer Höhe  herab  kaum  grosser  als  Oblaten  erschienen.  Weiterhin 
war  die  Nebeldecke  über  der  riesigen  Stadt  von  xahlloscn  Thürmen 
und  nadi'lähnlichen  Fabrik-Scblötcn  durchbrochen. 

Jenes  kleine  Gebäude,  nicht  grösser  als  die  Pi.rx.  Ilan-Schalen .  in 
Pastillen  gebrannt  werden,  ist  der  Buckingham-Palast  mit  dem 
St.  Jamea'-Park,  der  »ich  vor  ihm  ausbreitete  und  bi»  rar  Grösse  eine» 
Spieltiscliehens  eingeschrumpft  <iar.  Dort  ist  da»  Bethlehem- Hospital 
mit  seiner  Kuppel,  jetzt  so  gross  wie  eine  Glocke. 

Dann  dos  Gewürm  der  Menschen,  welche  die  Brücken  kreuzen  und 
nicht  mehr  Bewegung  zu  haben  scheinen,  uls  die  kleinen  Thierchen 
im  KS»«,  während  die  Strassen  wie  Hisse  im  Boden  aussehen  und  die 
winxigen  Dampfer  auf  dem  Fluss  nur  an  dem  dünnen  schwarxen  Raucb- 
streifen.  der  hinter  ihnen  heni.  !>t.  erkannt  werden  können. 

In  der  That.  c»  war  ein  herrlicher  Anblick,  die»r  weitausgedchnte 
»teinerne  Masse  von  Kirchen  und  Hospitälern,  Banken  und  Gefäng- 
nissen. Palästen  und  Arbeitshäusern.  Duck»  und  Zufluchtsstätten  der 
Armen,  Park»  und  l'hilzi  n  und  Häfen  und  Alleen,  die  London  zu- 
sammensetzen ,  —  Alles  in  einen  ungeheueren  »chworxen  Fleck  ver- 
sehmolaen  ,  es  war  herrlich,  hinabzusehen  nuf  das  Ganze,  wie  die 
Vögel  der  Luft  darauf  hinabsehen,  und  es  in  einen  Schutthauf  n  zu- 
sammengeschrumpft zu  erblirken  von  Weitem  anzuschauen  jene« 
sonderbare  Konglomerat  rag  Laster,  Geix,  niedriger  Schlauheit,  von 
edlen  Gefühlen  und  ergebenem  Heroismus,  und  e»  mit  Einem  Blick  in 
tdler  »einer  ungereimten  Integrität  in  da«  Augo  zu  fassen  —  so  zu 
»Hgell,  die  Aus.icht  eines  Engels  zu  gmicssen  auf  diese  HiesensUdt, 
wo  vielleicht  mehr  Tugend  und  mehr  SUude ,  mehr  Heichthum  und 
mehr  Armuth  in  einen  dichten  Focu«  xusammengehäuft  ist ,  als  in 
irgend  einem  anderen  Theil  der  Krde  »ich  findet,  zu  hören  da»  Ge- 
räusch des  rastlosen  Meeres  des  Leben»  und  der  Bewegung  da  unten 
wie  in  einer  Musrhel  das  Geflüster  des  unaufhörlichen  Kämpfen«  und 
Toben»  der  entfernten  Floth  des  Orc-an»  —  in  der  Luft  iu  schweben 
hoch  Ober  aller  der  kleinlichen  Eifersucht,  dem  IIa»»,  ihm  Flhrgeiz 
und  dem  eiteln  Gepränge  der  „feinen"  Welt  und  einmal  die  Kuh« 
eines  Säuglings  in  der  Wiege  zu  gemessen  und  zu  fühlen,  das»  man 
kaum  der  Krde  angehört,  wenn  man  wie  Jakob  die  Himmcls-Leiter 
ersteigt  und  die  „gross*  llondrlswelt"  dort  unten  au»  dem  Gesiebt« 
verliert,  wo  Mensehen  als  blosse  Znblpfmuigc  angesehen  werden,  um 
damit  xu  spielen,  und  wo  das  ,,tbue  deinem  Nachbar,  wie  er  dir  thun 
würde,"  der  erste  Grundsatz  in  der  Iteligion  de«  Handel«  ist,  —  durch 
da»  endlose  Reich  des  Raumes  zu  schwimmen  und  die  reine  dünne 
Luft  de«  Himmels  einzuziehen,  wie  man  fast  mitten  unter  den  Sternen 
dahin  segelt,  frei  wie  „die  Lerche  am  Himmelsthor."  und  für  eine 
kurze  halbe  Stunde  wenigsten»  den  Vorgeschmack  jenes  Lebens  im 
Klysium  xu  haben,  auf  das  Alle  ihre  letzte  Hoffnung  bauen. 

Bei  dem  Fahren  in  einem  Luftballon  beobachtet  man  einige  eigen- 
thümliche  Erscheinungen,  die  einer  besonderen  Erwähnung  Werth  sind. 
Die  auffallendste  ist  das  Gefühl,  als  xtande  der  Ballon  Tollkommen 
still.  Der  Luftaug,  den  wir  gewöhnlich  beim  Fortbewegen  empfind  .-n, 
ist  nicht  vorhanden,  da  das  Fahrzeug  mit  dem  Winde  reist,  und  die 
Walken  erscheinen,  da  sie  in  gleicher  Schnelligkeit  und  Richtung  mit- 
ziehen, so  unbeweglich  wie  Felsen.  Daher  i«t  e»  unter  diesen  Da- 
ständen unmöglich,  au  sagen,  ob  man  steigt  oder  fallt,  ausser  wenn 
man  Papierstücke  au»  der  Gondel  wirft,  die  unten  oder  oben  zurück- 
gelassen werden,  je  nachdem  der  Ballon  narh  oben  oder  unten  gebt 
Als  der  Ballon,  in  dem  Albert  Smith  von  Vauxhall  au*  aufstieg,  Zer- 
ns* und  er  und  seine  Begleiter  mit  der  Heftigkeit  eines  fallenden 
Steine»  zur  Krde  stürzten,  konnten  sie  nur  ans  den  erwähnten  Papier- 
aebnitzcln  die  Schnelligkeit  ihres  Falles  ermessen,  l'nd  Herr  Green 
versicherte  mich,  das»  er  bei  einer  Fahrt  während  eines  Sturmes  von 
95  Kngl.  Meilen  in  der 
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beim  Herabsteigen ,  das«  wir  schon  sehr  nahe  an  dem 
Meere  waren  und  längs  der  Themse  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Mündung  didiin  segelten.  Da  so  ein  zweites 
Aufsteigen  nicht  rathsam  schien,  liesaen  wir  uns  nieder 
und  langten  um  4  Uhr  20  Minuten  Nachmittags  »n  dem 
nördlichen  Ufer  der  Themse  an,  zwischen  den  Dörfern 
South  Benflect  und  Hulcigh  in  Essex,  ungefähr  30  Meilen 
östlich  von  London.  Die  durchschnittliche  Schriclligkeit 
der  Fahrt  ltetrug  demnach  18  Meilen  die  Stunde,  aber  in 
dem  höheren  Theile  unseres  Weges  muss  sie  bedeutend 
grösser  gewesen  »ein. 

Als  wir  uns  etwa  3000  bis  4000  Fuss  unter  den 
Wolken  befanden ,  untersuchten  wir  sie  mit  dem  Polari- 
skop.  Das  Lieht,  welches  von  den  der  Sonne  um  näch- 
sten befindlichen  Wolken  reflektirt  wurde,  zeigte  keine 
Spur  von  Polarisation ,  die  leicht  bluulieh-grün  gefärbten, 
von  der  Sonne  ubgewendeten  Wolken  zeigten  sehr  geringe 
Symptome  der  Polarisation,  das  Licht  de«  Himmels  aber 
war  stark  polarisirt. 

ViKBTi:  Fahht,  10.  November.  —  Diese  Fahrt  war 
einige  Tage  verschoben  worden,  weil  das  Wetter  bei  dem 
beständigen  Westwind  ungünstig  war.  Den  10.  hatte  der 
unbedeutende  Wind  an  der  Oberfläche  der  Erde  eine  süd- 
westliche Richtung  und  die  untere  Wolkenschicht  zog 
langsam  denselben  Weg.  Die  oberen  Wolken  waren  nur 
bisweilen  zu  sehen  und  schienen  ungefähr  von  Xordnord- 


nnd  vun  der  .Schnelligkeit  gewähr  wurde.,  mit  der  er,  M  SD  sngi  n.  durch 
die  Luft  geschleudert  wiirdi>.  Kr  hatte  die  ganze  Zeit  über  dasselbe 
liefühl  der  Kühr,  itla  wenn  er  in  »einem  Lchnstuhle  am  Kamin  ge- 
Mitmn  bitte ;  rn>t  »1»  er  die  Erde  erreicht«  und  der  Ballon  vom  Anker 
festgehalten  wurde,  fohlt-  er  die  Deftigkeit  des  Sturme«.  Itaher  ist 
nur  wenig  Oefohr  bei  einrr  Luftfahrt,  so  lange  der  Haiinn  in  der 
Luft  bleibt,  wie  es  auch  mit  einem  Schilfe  derselbe  Füll  ist,  so  tauge 
e»  genug  offenes  Wasser  hat :  ist  aber  die  Luft-Maschine  an  den  Ho- 
den gefesselt,  so  gleicht  »io  einem  gestrandeten  Schiff  und  wird  ein 
Spiel  der  Winde,  wie  das  Schiff  unter  ähnlichen  Umbänden  dos  Spiel 
der  Wellen. 

Eine  andere  interessant«  Erscheinung  war,  dass  die  Knie,  als  wir 
unsere  grns«tr  Hohe  erreicht  hntten ,  konkav  erschien  und  doshalb 
eher  wie  eine  ricaige  dunkle  Srhale  aussah  denn  wie  eine  konvexe 
Kugel,  wie  wir  natürlich  erwarten.  Dies«  war  jedoch  nur  die  Wir- 
kung der  Perspektive,  denn  es  i«t  ein  bekanntes  üeaeti,  das«  der 
Horizont  immer  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Auge  erseheint;  daher 
scheint  er  mit  uns  xu  steigen,  bis  zulet*t  die  Erhebung  so  bedeutend 
wird,  da»s  dio  Erde  dos  wunderbare  Ansehen  eines  konkaven  Körnen 

Kine  fernere  merkwürdige  Wirkung,  aber  uuf  ein  andere«  Sinnes- 
organ, war  der  ausserordentliche  und  wirklieh  peinliche  Druck  auf  die 
Ohren,  den  wir  in  der  grasten  Hohe  verspürten,  Dies«  ist  ganz  die 
nämliche  Kmptindung  als  beim  Hinabsteigen  in  einer  Taucherglocke, 
und  es  scheint  zuerst  sonderbar,  das«  ein  solches  Resultat,  welches 
bei  einer  Taucherglocke  offenbar  aus  der  ausserordentlichen  Verdich- 
tung der  Luft  innerhalb  des  untergetauchten  Ocfässcs  und  deren  grös- 
serem Druck  anf  das  Trommelfell  entsteht,  in  einem  Ballon  sich  her- 
ausstellt, sobald  er  in  eine  Luftschicht  eintritt,  wo  die  Dichtigkeit 
geringer  wird.  So  scheinen  zwei  direkt  entgegengesetste  l'rsaehen 
dieselbe  Wirkung  hervorzubringen,  In  Wirklichkeit  ist  es  aber  eine 
und  dieselbe  (Frische,  denn  in  der  Taueherglucke  spannt  der  Druck 
der  äusseren  Luft  das  Trommelfell  ungewöhnlich  an.  im  Ballon  der 
Drees  der  in  der  Trommelhöhle  eingeschlossenen  Luft." 


west  zu  kommen.  Das  Aufsteigen  begann  um  2  Uhr  21 
Minuten  40  Sekunden  Nachmittags.  In  500  Fuss  Höhe 
traten  wir  in  die  erste  dünne  Wolkenschicht  ein,  deren 
obere  Fläche  sieh  in  1050  Fuss  Höhe  befand.  Eine  Strecke 
von  2OO0  Fuss  war  wolkenlos,  bei  4000  Fuss  erreichten 
wir  dio  zweite  Schicht  und  in  4900  Fuss  deren  obere  Fläche. 
Höher  hinauf  trafen  wir  keine  Wolken  wieder,  die  Sonne 
schien  durch  dünne  Citri ,  die  sich  in  grosser  Höhe  be- 
finden mussteu.  Nach  den  Beobachtungen  des  Denn  Gas- 
siot  zu  Vuu.xliall  nahm  der  Ballon  zuerst  eine  südwestliche 
Richtung,  bis  2  Uhr  26  Minuten,  als  er,  gerade  aus  der 
ersten  Wolkenschicht  in  2000  Fuss  Höhe  heraustretend, 
nach  Osten  ablenkte.  Die  von  Herrn  Glaisher  beobachtete 
Stellung  und  Höhe  zeigen,  dass  er  in  11,000  Fuss  Höhe 
5  Meilen  südöstlich  von  der  Sternwarte  zu  Grecnwich 
war.  Die  grösstc  Höhe  (22,980  Fuss)  wurde  um  II  Uhr 
16  Minuten  erreicht:  um  diese  Zeit  waren  die  Wolken, 
die  bis  duldn  die  Erde  verdeckt  hatten,  verschwunden  und 
wir  bemerkten,  dass  der  Ballon  sieh  rasch-  dem  Meere 
näherte.  Herr  Oreen  Hess  eine  Menge  (Jas  ausströmen 
und  wir  fielen  sehr  schnell;  die  Landung  wurde  4  Meilen 
von  der  See  erzielt  und  war  von  einem  beträchtlichen 
Stoss  begleitet,  der  mehrere  Instrumente  zerbrach.  Sie 
geschah  zwischen  3  Uhr  40  Minuten  und  3  Uhr  15  Mi- 
nuten zu  Acryse  bei  Folkstouo,  etwa  5"  Meilen  ostsüd- 
östlich von  London,  lh'c  Strecke  von  dem  Ausgangspunkt, 
etwas  südwestlich  von  Ynuxhull,  bis  5  Meilen  südöstlich 
von  Greenwich,  etwa  1)  Meilen,  legten  wir  in  18  Minuten 
zurück,  die  übrige  Strecke  bis  Acryse,  etwa  50  Meilen, 
in  55  bis  60  Minuten,  also  mit  einer  Schnelligkeit  von 
vollen  50  Meilen  in  der  Stunde. 

Da  wir  diessmul  eine  bedeutend  grössere  Höhe  er- 
reichten, als  bei  den  vorhergehenden  Fahrten,  fühlten  wir 
auch  den  Einfluss  des  verminderten  Luftdruckt«  stärker; 
Herr  Green  sowohl  als  ich  empfanden  grosse  Schwierigkeit 
beim  Athmen  und  eine  bedeutende  Ermüdung  nach  jetler 
Muskel- Anstrengung." 

Die  Resultate  der  auf  den  vier  Fahrten  angestellten 
Temperatur-Beobachtungen  haben  wir  in  folgender  Tafel 
niedergelegt,  in  welcher  die  erste  Kolumne  die  Zeiten  ent- 
hält, zu  welchen  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  die 
zweite  Kolumne  dio  Höhe  über  dem  Meeresspiegel,  noch 
Laplace's  Formol  aus  den  Barometer  -  Beobachtungen  be- 
rechnet, die  während  der  Fahrton  im  Ballon  sowohl,  wie 
auf  verschiedenen  Stationen  an  der  Erdoberfläche  (Grecn- 
wich, Lcwisham,  St.  John's  Wood,  Cambridge  u.  s.  w.)  an- 
gestellt wurden ;  die  dritte  Kolumne  enthält  die  Beobach- 
tungen am  freien  Thermometer,  nach  dem  stündlichen 
Wechsel    korrigirt ,   der  an  diesen  Stationen  beobachtet 
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Die  vorgehende  Tabelle  enthält  die  einzelnen  Beobach- 
tungen ,  wie  sie  in  dem  %-orlügenden  Englischen  Itcrieht 
aufgeführt  siud.  Sic  gewähren  in  iitttH  Form  keine  Cbcr- 
»ieht  den  Hcrtultatcs,  und  um  Schlusslolgcrungcn  zu  ziehen, 
bedürfen  sie  der  (jruiijdnjng  und  Heduktioti  auf  einfache 
Zahlen«  erthe.  Der  Verfasüor  den.  Englii<elien  Uericlit»  hut 
sieh  zweier  Mitlei  bedient ,  um  diesen  Zweck  zu  errei- 
chen: erstlich  Iiut  er  die  Ucohachtungen  von  etwa  1004)  zu 
1000  Fuss  (mehr  oder  weniger)  zusammengezugen  und 
dunius  (lau  Mittel  genommen,  zweiten»  sümmtliche  Itiob- 
nciitungen  uuf  vier  Tublcaux  gruphimh  verauschaulicht. 
Diese  Talileaux  bilden  Quadratnetze,  deren  Ordinaten  die 
Mceresluihc  und  denn  Abseisscn  die  Temperatur -Ucohach- 
tungen bezeichnen.  Beide  Mittel  erscheinen  nicht  genü- 
gend, um  da*  llcsnltat  dieser  Beobachtungen  klar  liinzu- 
tttcllcn;  denn  nur  dann,  wenn  mau  die  Temperatur  in 
gleichen  Abstanden,  also  z.  lt.  von  linid  zu  ürud,  mit  der 
entsprechenden  Ifühc,  oder  umgekehrt:  wenn  man  gleiche 
Abstünde  der  Hohe,  wie  1000  zu  1000  Fuss,  mit  der  ctlt- 
sprecheuden  Temperatur  vergleicht,  —  bekommt  man  eine 
lassliehc  Übersicht  des  Verhältnisses.  Dicss  ist  in  Wdsb's 
Gnippirung  nicht  der  Fall ,  und  ebenso  wenig  in  seinen 
Table-aux.  in  ilcncn  man  alle  einzelnen  Ycriiuderungen  der 
Temj>eratur-Abnahme  mit  der  lltihc ,  gerade  so  wie  sie  in 
den  einzelnen  Falliten  l»eobachtet  wurde ,  verfolgen ,  aber 
keine  vergleichende  Übersicht  gewinnen  kann. 

Wir  haben  daher  folgende  Tabelle  in  anderer  Weise  ar- 
rungirt,  und  zwar  auf  jeden  vollen  Ond  Fnhrenheit  die 
genau  entsprechende  Höhe  berechnet ,  sei  es  durch  Inter- 
polation oder  durch  Zusammenziehung    mehrerer  Zidden. 
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Wie  z.  B.  gleich  zu  Anfang  der  ersten  Fahrt,  bei  der  die 
Temperatur -Beobachtungen  erst  in  einer  Höhe  von  2444) 
Fuss  und  mit  62°,K  Fahrenheit  beginnen:  hier  haben  wir 
die  mittlere  Temperatur  der  Erdoberfläche  in  der  (»egend 
der  Auffahrt  (=  100  Fuss  Höbe:  zu  71",»  angenommen1) 
und  die  korrespondirenden  Höhen  zu  den  TempenHiren 
70»,  69»,  68°,  67»,  66»,  65»,  64»,  63»  nneh  dem  Abstände 
von  2310  Fuss  -  8°,4  Fuhr,  inteqiolirt.  T)ie  beiden 
ersten  Uubriken  der  Tafel  enthalten  unsere  Berechnungen 
der  Höhe  für  jeden  einzelnen  vollen  Grod  Fahrenheit  auf 
allen  vier  Fahrten.  Um  die  Variationen  der  beobachteten 
Temperatur-Abnahme  noeli  deutlicher  anzugeben,  ist  die 
absolute  Ahnahme  der  Höhe  von  Grad  zu  (!rad  berechnet 
;s.  3.  Kolumne),  woraus  ersichtlich  ist,  das*  mit  einer 
Höhe  von  durchschnittlich  200  bis  500  Engl.  Fuss  die 
Temperatur  um  1»  Fabr.  sinkt:  doch  stellt  sich  das  Maxi- 
mum der  Abnahme  zu  5900  Fuss  (»,  bei  58»  in  der  eisten 
Fahrt)  und  das  Minimum  zu  59  Fuss  (s.  bei  47"  in  der  ersten 
Fahrt)  heraus.  Ob  diese  enormen  Extreme,  die  beide  in  der 
ersten  Fahrt  vorkommen  und  in  keiner  der  nachfolgenden 
Fahrten  in  ähnlichem  Grade  sich  wiederholen,  zum  Theil  von 
der  Fngeübthcit  des  Beobachters  im  Anfange  dieser  Arbeiten 
herrühren,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Um  dem  nicht  -  Englischen  Publikum ,  dem  der  Ge- 
brauch der  Fahrenheit'schen  Scaln  weniger  gclänfic  ist, 
das  Verständniss  dieser  Tabelle  zu  i  rleichtern,  haben  wir, 
in  der  4.  Kolumne,  die  Höhen  auf  Bcauinur'sche  Grade 
berechnet.    Dadurch  erhält  man  auch  grössere  Gnipjwn. 

•)  Philo,.  Tr».i»»cti»n«  of  the  It.  S.,  roL  143.  p.  Ml. 
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Wir  haben  an«  den  Zahlen  der  vorstellenden  Tafel 
eine  graphische  Darstellung  (s.  Tafel  18)  entwürfen,  die 
da»  Gesummt  -  Resultat  aller  vier  Reiften  auf  Einen  Wiek 
übcriteluiuen  lässt.  Ks  tritt  in  dieser  Darstellung  zu  aller- 
erst in  die  Augen,  das*  die  Temperatur  mit  der  Hohe 
nicht  in  einer  regelmässigen  Progression,  sondern  äusserst 
unregelmässig  abnimmt ;  und  zwar  sind  die  Beobachtungen 
auf  den  vier  verschiedenen  Fahrten  so  ungleich  unter  sich, 
dass  «  sehr  schwer  halten  möchte,  eine  Analogie  nach- 
zuweisen. Nur  darin  stimmen  sie  iiberein,  dass  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  im  Anfang  der  Auffahrt  nur  bis 
zn  einer  gewissen,  bei  den  einzelnen  Fahrten  verschie- 
denen, Höhe  (von  2500  bis  0000  Engl.  Fuss)  "andauert, 
dann  aber  ein  Stillstand  oder  wenigstens  eine  »ehr  lung- 
same Abnahme  eintritt,  die  in  einem  Kaum  von  2000  bis 
300»»  Fuss  wahrgenommen  wird  ').  Hierauf  beginnt  die 
regelmässigen;  Abnahme  wieder,  und  ist  kaum  geringer, 
als  in  den  untersten  Regionen.  Diese  Unterbrechung  ist 
begleitet  von  einem  bedeutenden  und  plötzlichen  Sinken 
der  Temperatur  des  Thaupunktes,  woraus  man  schliessen 
kann,  ilass  sie  durch  die  Wärme-Entwickelung  bedingt  ist, 
welche  die  Kondensation  der  Feuchtigkeit  begleitet  Auf 
der  Falut  am  21.  Oktober  trat  jene  Unterbrechung  ein, 
als  der  Ballon  die  dichte  Wolkensehicht  passirte,  und 
hielt  an,  bis  sich  der  Ballon  etwa  600  Fuss  über  ihr 
befand. 

Lässt  man  die  Zone ,  wo  jene  Störungen  hauptsäelilieh 


')  Dirne  auffallende  Kr.cheiiiuiig  i*t  »ehon  Ton  I inj- -  Ln*«*r ,  über 
in  einer  viel  bedeutenderen  Höhe,  hwdinrhtet  norden.  Derselbe  fiuJ 
«uf  »einer  nrrit<-n  Fahrt,  du«  die  Temperatur  von  der  Erdoberilikhe 
an  bin  xu  12,125  Fun  Ilshe  von  H2°  «u  iT ,»  Fahr,  abnahm,  darauf  Iii» 
ior  Höhe  von  II.imiü  Fum  wieder  »uf  5:)".«  «tie*  und 
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stattfanden,  die  Zone  des  Stillstandes  der  Temperatur,  ans 
der  Rechnung  weg,  und  betrachtet  die  darunter  und  dar- 
über befindliche  Zone ,  jede  für  sich ,  so  ergelien  sich  fol- 
gende durchschnittliche  Resultate: 


17  An« 

J*  Ahr. 

91.  Okl  | 

10  Nor. 

0-  WOOF. 

0-  TOM»  F 

0.  2T0OF. 

0   4000  F. 

Bln.»  <i«d  Pahrenhc 

;om>-ioocki  „ 

1D00O-IS0O0  „ 

KKKI-5  l>»  „ 

In  dor  unteren  Zone .  .  . 

t 

i*1  Fum 

27»  Flui 

m  Faw 

in  der  oberen  Zone  .  .  . 

WS  „ 

SM  ., 

MiUel  »on  Widern  .... 

J»l  .. 

»1  ,. 

»1*  . 

In  der  rmnml«  Hohe 

ro  f.» 

»82  Fau 

4M  Fum 

4U1  Fum 

Die  Abnahme 

der  Temperatur  ist  demnach 

in  jeder 

Bcobuchtungsreihc  bedeutender  in  der  unteren  Zone  als 
in  der  oberen. 

Fino  viel  auffallendere  Erscheinung,  die  besonders  durch 
die  kolorirten  Kolumnen  der  Tafel  hervorgehoben  wird, 
ist,  dass  die  Temperatur  in  den  höheren  «Schichten  der 
Atmosphäre  in  den  verschiedenen  Monaten  eine  viel  kon- 
stantere ist  als  in  den  niederen  Schichten;  denn  während 
am  17.  August  die  Temperatur  48"  Fahr,  mit  einer  Höhe 
von  8700  Fuss  und  am  10.  November  mit  502  Fuss  kor- 
respondirt,  so  liegt  diejenige  von  10"  Fuhr,  auf  beiden 
Fahrten  in  den  Höhen  von  19,407  und  10,083  Fuss,  oder 
mit  anderen  Worten :  der  Höhen-Uutcrschieil  zwischen  den 
beiden  genannten  Temperaturen  lietrug  im  August  nur 
10,707  Fuss,  im  November  16,421  Fuss.  Xöch  deutlicher 
ist  diese  Erscheinung,  wenn  man  erwägt,  dass  in  den  bei- 
den Monaten  (auf  der  ersten  und  vierten  Fahrt)  der  Un- 
terschied der  Temperatur  in  einer  Höhe  von  e  twa  19,500 
Fuss  nur  10°  Fahr,  betrug,  während  er  sich  au  der  Erd- 
oberfläche auf  mehr  als  22°  Fuhr,  belief.  Es  ist  dies* 
eins  der  interessantesten  Resultate  dieses  verdienstvollen 
Unternehmens. 
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Du.  II.  BAitTii's  ÜEi-iKWRiiK.  —  Die  Ausarbeitung  diu  es 
Werkes  schreitet  (in  Deutscher  Ausgabe  bei  Justus  Perthes 
in  Gotha,  in  Englischer  bei  Longman*  in  Lomlon)  rüstig 
vorwärts.  Dm  Manuskript  zu  den  ersten  Banden  liegt  fertig 
zum  Druck,  der  nunmehr  sofort  beginnen  soll.  Die  von  Dr. 
Petermann  entworfenen  und  gezeichneten  Karten  zum  ersten 
Bande  sind  in  den  Hunden  de»  Stechers  und  theilweisc  voll- 
endet ;  vier  «lieser  Kartenblätter  stellen  die  Beginn  von  der 
Küste  bei  Tripoli  bis  in  den  Suduu  bei  Tagelel  in  einem 
Mnassstube  von  1:1,000000  dar,  wahrend  ein  fünftes  die 
Küsten  -  Kegion  und  den  Ghurian  im  doppelten  Maassstabe 
(1:500000)  angiebt.  Die  Karten  zum  zweiten  und  dritten 
Bande  sind  »ammilieh  konstruirt  und  werdeil  zum  Tbeil 
in  dem  Maassstabe  von  1:1,000000  zum  Stich  vorbereitet; 
nur  diejenigen,  die  die  Reixen  nach  Aihimau»  und  Bagirmi 
enthalten,  sind  wegen  der  dichteren  Bevölkerung  oder  wegen 
des  komplieirteren  Terrains  in  grosserem  Maussstabe  ausge- 
führt. —  Die  von  dein  Maler  J.  M.  Bernatz  nach  Barth's 
Skizzen  gezeichneten  und  unter  seiner  Leitung  lithographirten 
Ansichten,  fiO  an  der  Zahl,  sind  beinahe  fertig  und  zum  Theil 
gedruckt:  von  den  Holzschnitten  sind  bereits  über  loo  aus- 
geführt. Das  ist  der  Kurtschritt  des  Werkes  in  weniger  als 
einem  Jahre ,  and  gewiss  ist  die  Ausarbeitung  von  keinem 
ähnlichen  Werk  rascher  vorgesehritten,  wenngleich  der  eifrige 
und  unermüdlich  thätige  Verfasser  auf  eine  noch  grossere 
Schnelligkeit  in  der  Publikation  seine»  Werke»,  de»  Berichtes 
einer  sechsjährigen  Expedition,  gerechnet  hatte,  (  her  das  Er- 
scheinen desselben  kann  zur  Zeit  nicht»  Näheres  angegeben 
werden,  als  das»  die  ersten  Bunde  im  Laufe  dieses  Winters 
ausgegeben  werden  sollen. 


GlAi  o'Esr.vYitAC  i>e  Lautikk's  Expkpitiox  txp 
das  Phantom  i>t:it  Nil -Quelle.  —  Am  10.  September 
<L  J.  hat  das  Personal  der  grossen,  von  dem  Vice-Konig  -von 
Ägypten,  Said  Pascha  (dem  thatigen  Beförderer  grossartiger 
Unternehmungen),  ausgerüsteten  Expedition  zur  Entdeckung 
der  Nil-Quellen  Europa  verlassen.  Schon  seit  geraumer  Zeit 
hat  Graf  d'Escayrac  de  Lauture,  dem  die  Leitung  des  Un- 
ternehmens anvertraut  ist,  Vorbereitungen  für  dasselbe  ge- 
troffen.  Er  schrieb  darüber  unter  dem  ü.  August  an  A.  IV- 
lermami :  „Ich  treffe  meine  Anstalten  für  die  Expedition, 
welche  ich  leiten  we nie ,  zugleich  in  Ägypten  und  Europa. 
So  eben  habe  ich  sechs  Tage  in  Ägypten  zugebracht ,  um 
die  Vorbereitungen  zu  beschleunigen ,  und  bin  nach  Europa 
zurückgekommen,  mein  Personal  und  Material  zu  vervollstän- 
digen. Ich  werde  zwölf  Europäische  Gelehrte  uml  Künstler 
unter  meinem  Befehl  haben  und  eine  genügende  Militärmacht, 
um  der  Expedition ,  welche  eine  wesentlich  friedliche  ist, 
überall  die  nöthige  Achtung  zu  verschaffen." 

Professor  Nardt  aus  Padua ,  welcher  auf  einer  wissen- 
.  schaftlichen  Reise  nach  Ägypten  uml  Palastina  begriffen  ist, 
schreibt  aus  Corfu  unter  dem  12.  September  an  A.  Peter- 
mann :  „Ich  war  so  glücklich ,  mit  der  Expedition  zur  Ent- 
deckung der  Nil-Quellen  zusammenzutreffen,  und  wir  reisen 
zusammen  von  Triest ,  welches  wir  vorgestern,  4  Uhr  Nach- 
mittags, verlassen  haben,  nach  Alexandrien,  wo  wir  am 
15.  September  landen  werden.  Die  Liste  der  Mitglieder  der 
Expedition,  welche  mir  von  dem  Herrn  Grafen  d'Escayrac 
mitgetheilt  wurde,  i»t  folgende: 


Graf  d'Escayrac.  de  Lauture,  Cbcf  der  Expedition,  ans 
Pari». 

Aubaret,  Schiffslicutenant,  au»  Montpellier,  mit  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  beauftragt. 

Mayer,  Berg-Ingenieur,  au»  Brandenburg,  für  Mineralogie 
und  Geologie. 

Richard,  Dr.  med.,  aus  Puris,  erster  Chirurg,  für  Botanik. 

Bolestawski,  Pionnier-Lieutenant,  aus  Mitrowitz  bei  Petcr- 
wardein ;  , 

Dell»  Sala,  Infanterie-Lieutenant,  aus  Mailand,  und 

Geng,  topographischer  Assistent,  aus  Wien,  alle  drei  TCU 
K.  K.  Österreichischen  Militärisch  -  Geographischen  Institut, 
all  Topographen. 

Pouch  et,  Licentiat  der  Wissenschaften,  aus  Rouen,  zweiter 
Chirurg,  für  Zoologie. 

Twyford,  Marine-Offizier,  aus  London,  für  astronomische 
Beobachtungen  und  Sondirungen. 

De  Bar,  Zeichner,  aus  Montreuil-sur-mcr. 

Clague,  Photograph,  aus  New-Orleans. 

Tabouelle,  aus  Elbovuf ,  Sekretär  des  Chefs  und  mit  phi- 
lologischen Forschungen  beauftragt. 

Bonnefoi,  Ileehnungsbeamter,  uns  Frankreich. 

Die  bedeutendsten  sind  wohl  zuerst  der  Graf  d'Escayrac, 
ein  kaum  80jähriger,  kraftiger  Mann,  der  viele  uml  sehr 
verschiedenartige ,  besonders  auch  Sprachkenntnisse  besitzt 
und  zugleich  Mnth ,  Besonnenheit  und  Festigkeit  beurkundet. 
Er  ist  bereis  im  Sudan,  in  Ägypten,  Nubien  und  Syrien  ge- 
reist und  scheint  alle  Schwierigkeiten  des  grossen  Unterneh- 
mens wohl  zu  kennen  ').  Unter  den  Deutschen  verdient 
ganz  besondere  Beachtung  Herr  Mayer,  der  länger  als  acht 
Jahre  den  Sunda-Archipel  bereiste,  in  Borneo  weiter  ata  je- 
der andere  Europaer  vordrang  und  der  Geologie,  Geographie 
und  des  Zeichnens  vollkommen  kundig  ist.  Ein  ausgezeich- 
neter Topograph  ist  Herr  Geng  aus  Wien,  und  ein  tüchtiger 
Mechaniker  der  Herr  Boleslawski.  Im  Ganzen  zahlt  di* 
Expedition  zwölf  Mitglieder ,  einige  sind  aber  noch  in  Mar- 
seille. —  Die  Expedition  gedenkt  im  Oktober  die  Reise  an- 
zutreten, im  November  oder  iu  den  ersten  Tagen  Dezembers 
in  Cliartum  zu  »ein.  Von  dort  wird  man  gerade  auf  das 
Ziel  der  Reise  zueilen  und  wenigstens  bis  zum  2ten  Grad 
8.  Br.  vorzudringen  suchen.  Wenn  die  zwei  sehr  flachen 
eisernen  Dampfschiffe  und  die  zahlreichen  Barken,  welche 
der  Expedition  zu  Gebote  stehen ,  auf  dem  Nil  nicht  weiter 
fort  können,  so  wird  man  die  3*  leichten  Leiterwagen  be- 
nutzen, die  in  Triest  verfertigt  wurden  und  die  wir  an  Bord 
haben.  Leider  zeigen  sie  keine  grusse  Solidität.  Der  Vice- 
Konig,  auf  dessen  Kosten  allein  dies»  Alles  geschieht,  wird 
300  Mann  Eskorte  und  Lebensmittel  für  fünf  Monate  geben 
und  überhaupt  jeden  möglichen  Vorschub  leisten.  Der  Kaiser 
der  Franzosen  bezeigte  seine  Theilnahtne,  indem  er  den  Herrn 
Grafen  zum  Offizier  der  Ehrenlegion  ernannte  und  ihn  beauf- 
tragte, ihm  einen  Bericht  seiner  Reise,  zu  senden.  Der  Kaiser 
von  Österreich  bezeigte  ebenfalls  sein  Interesse  für  da»  Un- 
ternehmen ,  indem  er  den  drei  t  »sterreichiseben  Offizieren 
nicht  nur  den  nöthigen  Urlaub,  sondern  auch  ihren  Sold  zu- 
gestand und  dem  Grufen  erlaubte,  einen  ähnlichen  Bericht 
auch  an  ihn  zu  richten. 


•)  Über  die  wirbligsten  »einer  .Schriftin  s.  ücogr.  Mittheü.  1835, 
S.  33t,  und  IM«,  Heft  V,  S.  200.  A.  P. 
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Die  Reise  gebt,  wie  gesagt,  direkt  zu  den  Nil-Quellen, 
wenigstens  bis  zu  dem  Sten  Gnnl  S.  Br.,  den  man  im  Marz 
künftigen  Jahre 9  zu  erreichen  hofft.  Kumiut  unterdessen  die 
nasse  Jahreszeit,  so  wird  die  Expedition  auf  irgend  einer 
Bergterrassc  kampiren.  Überhaupt  werden  sie  die  nasse 
Jahreszeit  möglichst  meiden,  indem  sie  diesseits  oder  jenseits 
der  Linie ,  wo  unterdessen  die  trockene  Zeit  herrschen  wird, 
sieh  aufhalten.  Ob  dies*  thunlieh  sein  wird  und  oh  Uber, 
hnupt  nahe  bei  dem  Äquator  in  Afrika  diese  Trennung  der 
Jahreszeiten  Statt  findet,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. 
l)ami  wird  wahrscheinlich  die  Expedition  »ich  trennen ;  ein 
Theil  wird  nach  Osten  den  Indischen  Ocean  zu  erreichen 
trachten ,  ein  anderer  Bach  Westen  in  der  Kichtung  gegen 
Sudan  Yordringcn.  Der  Sudan ,  der  im  Titel  der  Expedition 
genannt  wird  (die  Expedition  nennt  sieh:  „Coinmission  scien- 
til'npie  internationale  pour  U  reeherehe  des  fonree*  du  Nil 
et  l'exploration  du  Soudan") ,  ist  eigentlich  nur  zufälliger 
Nebenzweck,  der  aber  gestellt  wurden  inusstc,  um  den  Vice- 
Konig  zu  dem  zu  bewegen ,  was  er  für  eine  rein  wissen- 
schaftliche Reise  wohl  schwerlich  gethan  hatte. 

Wird  diese  Kxpedition  ihren  Zweck  erreichen  '/  Wir 
hoffen  es ,  denn  keine  Sendung  war  vielleicht  in  einer  vor- 
teilhafteren Lage  und  mit  besseren  Mitteln  versehen.  Wir 
können  uns  alier  auf  der  anderen  Seite  die  Schwierigkeiten 
und  vielfältigen  Gofahren  nieht  verhehlen ,  denen  man  be- 
gegnen wird.  Absehreckend  genug  ist  das  Tagebuch  von 
Guillain  und  überhaupt  Alles,  was  wir  über  jene  Gegenden 
bis  zum  4ten  Grad  N.  Itr.  wissen,  über  welchen  hinaus  alle 
ferneren  Nachrichten  fehlen.  Denn  wenn  auch  die  Gefahren 
von  Seiten  der  wilden  Thiere,  der  höchst  barbarischer.  Vol- 
ker,  des  waldigen  und  sumpfigen  Rodens  beseitigt   sind,  so 

bleiben  doch  die           fürchterlichen  Klima'«, 

noch  so  feste  Konstitution  ohne  Leiden  ertrage 
aber  auch  die  Kxpedition  ao  unglücklich  sein ,  ihr  Ziel  nicht 
zu  erreichen,  so  wird  sie  dennoch  für  Geographie  und  Natur- 
Wissenschaften  reiche  Fruchte  tragen." 

Soweit  das  Sendschreiben  von  Professor  Nardi.  Alle 
Zeitungen  sind  voll  von  diesem  Unternehmen ,  dessen  An- 
kündigungen von  vorn  herein  die  Erwartungen  auf's  Hiichstc 
spannten.  In  Englischen  Blattern  (Times,  Athenaeum,  Illustr. 
London  News  etc.)  findet  sich  am  Ende  des  Berichtes  noch 
folgendes  I'ostscriptum :  „Da  Kapitän  Richard  Burton  auch 
im  Begriff  steht,  tinter  der  Direktion  der  K.  Geographischen 
Gesellschaft  von  London  nach  Ost-Afrika  abzureisen,  um  bis 
zum  See  von  l'nianiesi  und,  wo  möglich ,  bis  zu  den  Nil- 
Quellen  vorzudringen,  bo  steht  zu  bullen ,  das«  das  „Foreign 
Office"  Dr.  Vogel  anweisen  werde,  seine  Schritte  sudost- 
warts  vom  Tsad-See  zu  lenken ,  um  dieses  Ziel  gleichfalls 
zu  erreichen."  Wir  wünschen  von  Herzen ,  dass  d'Kscayrac 
de  Luuture's  grosse  Kxpedition  von  mehr  als  300  Mann 
mit  dem  abenteuerlichen  Kapitän  R.  Burton  an  den  Nil- 
Quellen  glucklich  zusammentreffe  ;  was  aber  Dr.  Vogel  anbe- 
langt, so  konnte  eine  solche  Anforderung  an  ihn,  wie  sie  in 
der  obigen  Bemerkung  angedeutet  ist,  nur  aus  Unwissenheit 
oder  Ungerechtigkeit  hervorgehen;  denn  wer"  auch  nur  die 
geringste  Kenntnis«  hat  über  die  energischen  Versuche  Dr. 
Barth's  und  auch  Dr.  Vogel'«,  in  südlicher  und  südostlicher 
Richtung  vom  Tsad-See  aus  vorzudringen ,  der  kennt  die 
Schwierigkeiten,  ja  Unmöglichkeit  eines  solchen  Unternehmens 
für  einen  einzelnen  »der  ein  paar  Menschen.  Uud 
zeigt  eine  blosse  olH-rfläehliche  Vcrglcichung  de 
gen  das  Ungerechte  und  Unsinnige  einer  solchen  Zumuthung: 
der  Franzosische  Graf  mit  seinem    bewaffneten   Cr)«  von 


über  300  Mann  gelangt  ohne  sonderliehe  Muhe,  wie  un- 
zahlige Europäer  vor  ihm,  am  Nil  hinauf  bis  zum  4)" 
N.  Br. ,  und  von  hier  hat  er  bis  zum  |*  B.  Br.  nur 
noch  öj"  oder  »8  Geogr.  Meilen  zurückzulegen,  um  die  Nil- 
Quellen  (nach  seiner  Berechnung)  zu  erreichen,  und  zu  dieser 
Reise  sind  zwei  Jahre  angesetzt.  Der  jugendliche  Vogel 
aber,  der  bereit«  beinahe  4  .fahre  unter  wiederholten  Krank- 
heitsanfallen  auf  seineu  gefährlichen  Reisen  zugebracht  hat, 
wurde,  um  denselben  l'unkt  zu  erreichen ,  einu  Region  von 
Jt\3"  oder  J7ö  (Jeogr.  gleiten  in  gerader  Linie  zu  durchschnei- 
den und  diess  in  Begleitung  eines  einzigen  Europäers  zu 
unternehmen  haben. 

Was  die  Expedition  des  Französischen  Grafen  anbelangt, 
so  sind  wir,  ohne  so  sanguinisch  zu  sein  als  andere  Leute, 
uberzeugt ,  dass  sie  interessante  und  wichtige  Resultate  er- 
zielen wird ,  aber  wir  wünschen  uns  nicht  vou  dem  verfüh- 
rerischen Klang  de»  Schlagwortes  derselben,  „die  Nil-Quelle", 
hinreissen  zu  lassen ;  dieses  Wort ,  wenn  von  einem  engher- 
zigen oder  einseitigen  Standpunkte  aufgefasst,  wird  gar  leicht 
zu  einem  geographischen  Phantom,  einem  iV/n«  fatuu*.  Schon 
oft  haben  Reisende  geglaubt,  den  iruAren  Nil  und  die  wahre 
Nil-Quelle  entdeckt  zu  habeu.  Welcher  unter  den  Zuflüssen 
dieses  berühmten  Stromes  ist  nun  der  wahre  Nil  und  welcher 
seiner  Quellflusse  ist  am  meisten  berechtigt ,  als  die  eigent- 
liche Quelle  angesehen  zu  werden?  Diese  Frage  drängt  sich 
bei  Erwägung  des  Unternehmens  des  eifrigen  Grafen  unwill- 
kürlich auf.  Um  in  der  neueren  Zeit  zu  bleiben  und  nicht 
auf  die  ältere  Geographie  zurückzugehen,  so  ist  erinnerlich, 
dass  Bruce  in  dem  Blauen  Fluss  (Bahr  cl  Asrak,  Ahai)  den 
wahren  Nil  und  die  Nil-Quellc  entdeckt  zu  haben  glaubte, 
wie  vor  ihm  schon  die  Portugiesen  :  doch  ist  bis  heutzutage 
noch  keine  Einstimmigkeit  unter  den  Geographen,  ob  dieser 
oder  der  Weisse  Fluss  (Bahr  el  Abiad)  in  Bezug  auf  das 
Wasser-Vulumeu  der  grossere  sei.  Von  diesem  letzteren  war 
vor  Linant  im  Jahre  1K27  fast  gar  ntrhts  als  seine  blosse 
Existenz  bekannt :  derselbe  untersuchte  ihn  bis  Klais.  Die 
berühmten  Expeditionen  des  Mchciuct  Aly  in  den  Jahren  1835, 
183!»  uud  1841  folgteu  ihm  aufwärts  bis  jenseits  des  ö"  N.  Br. 

Mittlerweile  unternahmen  schon  im  Jahre  1837  die  bei- 
den Franzosen  Antoinc  und  Arnaud  d'Abbadie  nach  jenen 
Regionen  ihre  Reise,  deren  spezieller  Zweck  es  war,  die 
Nil-Quelle  aufzusuchen.  Nachdem  »ie  neun  Jahre  Inn;/  (!) 
unter  grossen  Gefahren  und  Schwierigkeiten  danach  gesucht, 
hatten  sie  endlieh  am  19.  Januar  18  tri  das  Glück,  „die 
Französische  Flagge  an  der  Hauptipielle  des  Weissen  Nils 
aufzupflanzen"1).  Bis  jetzt,  nach  zehn  Jahren,  ist  jedoch 
über  diese  grandios«?  Entdeckonps-Rei.se  kein  rechter  Bericht 
erschienen ,  und  in  der  Geographischen  Welt  bat  man  die 
d'Ahhadie'sche  Nil-Quelle ,  nämlich  den  Gibbe  von  Knarea, 
mit  ungläubigen  Augen  angesehen ,  wahrend  man  im  Allge- 
meinen den  von  den  Ägyptischen  Expeditionen  befahrenen 
Kidi ,  Kir  oder  Tubirih  (als  den  oberen  Lauf  des  Bahr  el 
Abiail)  mit  der  Auszeichnung  des  Quellstromea  belegt  hat. 
Man  sieht  in  der  folgenden  Notiz,  das«  Brun-Rollet  weder' 
Ahai,  Gibbe  noch  Tubirih  gelten  lassen  und  in  dem  Misselad 
den  wahren  Nil  entdeckt  haben  will. 

Auf  diese  Weise  wird  jeder  Keisende  am  olieren  Nil  in 
irgend  einem  Waldsumpfchen  oder  Bachclchen  die  „wahre 
Nil-Quelle"  entdecken,  uud  käme  es  dazu,  dass  die  drei 
in    den   Englischen  Blättern 
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ihrem  Ziele  nachgingen,  so  wurden  wir  vielleicht  wieder  um 
drei  neue  Nil-Quellen  reicher  werden.  Es  kommt  also  in 
der  That  darauf  an,  schon  jeut,  ehe  das  grosse  Corps  des 
unternehmenden  Grafen  aus  dem  Gesichtskreis  entHchwunden 
ist,  zu  bestimmen,  welches  als  die  Quelle  des  Nils  ange- 
sehen werden  soll,  welches  die  Element«  sind ,  die  das  be- 
neidenswerthe  Wasser  zu  dieser  Auszeichnung  befähigen  und 
konstituiren.  Die  mangelhaften  Angaben  antiker  Geographen, 
die  mehrfacher  Auflegung  fallig  sind,  können  dabei  nicht 
berücksichtigt  werden,  und  noch  viel  weniger  kann  herkömm- 
liche Sitte  dabei  maassgebend  sein,  denn  soviel  ist  sicher, 
da««  die  Anwohner  der  „wahren  Nil-Quelle",  wenn  deren 
überhaupt  existiren,  nicht  einmal  etwas  davon  wissen  werden, 
was  für  eine  berühmte  Grosse  aus  dem  kleinen  Bachlein  ihrer 
lleimath  hervorgeht.  Ebenso  sicher  ist  es,  das*  keiner  der 
Quelltlüsso,  er  mag  mit  dem  Gibbe ,  Tubirih  oder  Misse- 
lad  zusammenhangen .  nach  herkömmlicher  Sitte  den  Namen 
Nil  tragt.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  das  natürliche 
und  physikalisch  -  geographisch  einzig  richtige  Prinzip  der 
Lange  und  Grosse  des  Flusses  zur  Bestimmung  dir  Nil- 
Quelle  zu  Grunde  zu  lugen.  I>azu  aber  genügt  es  nicht, 
dass  des  Grafen  Expedition  etwa  den  Tubirih  verfolgt  und 
seine  Quelle  als  erreichte«  Ziel  hinstellt ,  sondern  er  iiiuss, 
um  sein  Vorhaben  in  umfassenderer  Weise  auszuführen  als 
die  Herren  d'Abbadie .  die  durchschnittliche  Wasscrmenge, 
sowie  die  gesammte  Stromlange  und  das  Gefalle  aller  Zu- 
flüsse des  oberen  Nils,  also  des  Sobat,  Tubirih,  Misselad,  ja 
sogar  der  beiden  Hauptstrome ,  Bahr  el  Asrak  um!  Babr  el 
Abiad ,  an  ihrem  Zus:immenfUiss  bei  Chartom  —  genau  er- 
forschen und  messen,  eine  Aufgabe,  deren  Losung  ihn  aller- 
dings den  grossten  Forsebern  unserer  Erde  gleichstellen 
würde.  Wir  wünschen  ihm  aufrichtig  Glück,  Gesundheit  und 
langes  Leben  dazu ;  aber  auch  ohne  Losung  derselben  wur- 
den wir  schon  das  als  eine  der  wichtigsten  geographischen 
Errungenschaften  hinstellen  können,  wenn  es  ihm  gelange, 
vom  4"  N.  Br.  nach  dem  Indischen  Ocean,  etwa  bei  Mom- 
bas,  vorzudringen,  eine  Reise  ,  die  in  gerader  Linie  nur  1 1 0 
oder  165  Geogr.  Meilen  betragt. 

BrVN  -  ROI.tET'8    A  NO  FIU.  IC  MF   ENTDECKUNG   t>ES  „WAII- 

BE.\  Nu.*".  —  Von  Brun-Rollct,  Sardinischem  Vice- Konsul 
in  Chartum,  welcher  bekanntlich  auf  einer  Expedition  nach 
Waday  begriffen  ist'),  sind  Nachrichten  vom  1.  Februar 
1B5C  an  den  Direktor  Ncgri ,  Ahtbeilungs-Chcf  im  Ministe- 
rium lies  Äusseren  in  Turin,  eingelaufen  und  in  der  „Correspon- 
dence  Italienne"  veröffentlicht  worden.  Es  war  ihm  nach  ei- 
nem Monate  gelungen ,  den  in  einer  Länge  von  50  Lieues 
von  Nord  nach  Sud  sich  erstreikenden  See  aufzufinden, 
durch  welchen  die  Gewässer  des  Misselad  (d'Arnaud's  Keilak) 
und  des  Modsch  oder  Lut  mit  denen  des  Bahr  el  Abiad  in 
Verbindung  stehen,  und  er  hatte  die  Mündung  entdeckt, 
durch  die  sich  der  Misselad  in  den  See  ergiesst.  Mit  drei 
Fahrzeugen  und  einer  Eskorte  von  23  Soldaten,  die  er  von 
einem  neuerlich  am  Zusammcnfluss  des  Sobat  mit  dem  Bahr 
el  Abiad  errichteten  Ägyptischen  Posten  erhalten  hatte,  war 
der  unerschrockene  Beisende  den  Fluss  aufwärts  gefahren  und 
beabsichtigte ,  so  weit  als  möglich  hinauf  zu  gehen.  Der 
Misselad  hat  eine  so  bedeutende  Breite  und  Tiefe,  dass  Brun- 
Kollet,  welcher  früher  den  Blauen  (Bahr  el  Asrak)  und 
Weissen  Nil  (Bahr  el  At.iad)  bereiste,  erklärt,  er  zweifle 
nicht  mehr,   äass  ,1er  Mi»»!.,,!  ,kr  vohrt  Ml  m.    Nach  den 
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von  den  Eingehornen  erhaltenen  Nachrichten  bedeckt  dieser 
Fluss  in  der  Regenzeit  einen  ungeheueren  Landstrich.  Die 
Vegetation  des  Landes  ist  ausgezeichnet  und  der  Empfang 
bei  den  Bewohnern  desselben  war,  wenn  auch  nicht  immer 
günstig,  doch  keineswegs  ein  feindlicher.  Brun -Rollet  und 
seine  Reisegefährten  erfreuten  sich  der  hesten  Gesundheit. 

In  einem  Schreiben  an  Jomard  vom  3.  Februar  (Bulletin 
de  la  Societd  de  Geographie)  bemerkt  der  Reisende  noch: 
„Wir  sind  seit  drei  Tagen  auf  dem  Flusse.  An  der  Mün- 
dung war  er  50  Meter  breit  und  3*/9  Meter  tief,  seit  gestern 
nähern  sich  seine  Ufer  und  beim  Dorfe  Diakindj  betrug  die 
Breite  20  Meter,  die  Tiefe  6  Meter  ;  jetzt  ist  der  Flu»»  nur 
noch  15  und  bisweilen  10  Meter  breit.  Der  Lauf,  welcher 
zuerst  nordwestlich  war,  ist  seit  etwa  8  Lieues  von  der 
Mündung  west-sud-westlieh ,  seit  5  Lieues  sud-süd-westlich. 
Ich  glaube  20  bis  22  Lieues  von  der  Mundung  entfernt  zu 
sein."  * 

t 

Dit.  Burmkistek'.s  Reihe  nach  SC  h-Amkkika.  —  Der 
Professor  der  Zoologie  in  Halle  Dr.  Burmeister  siebt  in 
Begriff,  seine  zweite  wissenchaftliehe  Reise  nach  Sud-Amerika 
anzutreten,  um  dort  seine  früheren  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Naturwissenschaft  wieder  aufzunehmen.  Seine  bei- 
den Söhne  werden  ihn  auf  dieser  Reise  begleiten  und  sind 
schon  früher  abgereist.  Wir  werden  durch  des  Reisenden 
Gute  in  den  Stand  gesetzt  werden,  unseren  Lesern  über 
den  Fortgang  und  die  Resultat«  seiner  Reise  aus  erster 
Hand  Berichte  zu  erstatten. 


Die  Theka-Wäi.deu  in  Inuikn.  —  Die  einzigen  noch 
übrigen  Theka- Wälder  in  Indien  sind  die  auf  Malabar ,  in 
Madura ,  in  Pegu  und  Tenasserim  und  in  den  nordöstlichen 
Distrikten  (Assam).  Das  langsame  Wachsthum  des  Baume« 
und  der  Umstand,  das«  immer  viele  andere  Baume  neben  ilini 
vorkommen  und  sogleich  die  Stelle  eines  abgehauenen  Thcka- 
Baumcs  einnehmen ,  so  das  Aufkommen  des  jungen  Nach- 
wuchses verhindernd,  befördern  schon  an  und  fur  sich  eioe 
Abnahme  der  Walder,  die  meiste  Schuld  an  der  Zerstörung 
derselben  tragt  aber  das  rücksichtslose  Schlagen  junger  und 
aller  Baume  und  das  Verwenden  des  kostbaren  Holzes  zu 
den  gewöhnlichsten  Gerathen,  wie  es  kaum  in  den  westlichen 
Gegenden  Nord- Amerika'«  seines  Gleichen  findet.  Im  sud- 
liehen Indien  sind  die  Theka-Wälder  schon  fast  ganz  er- 
schöpft und  die  Regierung  bat  emilieh  Maassregeln  ergriffen 
um  einer  gänzlichen  Zerstörung  vorzubeugen.  L'm  so  mehr 
werden  nuu  aber  die  Walder  in  Pegu  und  Tcnasserim  aus- 
geplündert. Die  Eingehornen  verfertigen  daselbst  aus  dem 
Theka-llolze  Alles,  was  sie  brauchen,  vom  Scbiffsmast  bi> 
zum  Gartenpfalil.  Ein  halbes  Dutzend  Tische  schneiden  sie 
aus  dem  Stamm  eines  Baumes ,  der  zum  Hauptmast  eines 
Kriegsschiffes  hatte  dienen  können,  und  verwüsten  selbst  die 
jungen  Baume,  ohne  an  die  Zukunft  zu  denken.  Daher  zahlt 
man  in  den  nördlichen  Waldern  Pegu'a,  die  noch  etwas 
besser  als  diu  südlicheren  sind,  nur  noch  520, »00  Baume, 
was  bei  guter  Bewirtschaftung  eine  jahrliche  Ausbeute  von 
höchstens  25,000  Baumen  giebt.  Die  unbedeutenderen  Wal- 
der in  Tschota  Nagpur,  Assam,  Guzerat  und  an  einigen  an- 
deren zerstreuten  Punkten  gehören  fast  unabhängigen  Staaten 
an  und  gewahren  dessbalb  bis  jetzt  den  Engländern  keinen 
Nutten.  (Alka'»  Miau  Maä.) 
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Rulletin  de  la  ftocicHiS  de  Geographie,  rüdige  aoiis  la  di- 
rection  de  In  section  do  publication  pur  M.  A.  Maury,  seertf- 
tuire,  gcmSral  de  la  commission  centrale,  et  3f.  I*.  .1.  Ufalie- 
Brun,  »erreuire  adjoint.  Quatrifcmo  scrie.  Tome  XL  Pari», 
eher  Arthus  Bertrand,  1856. 

[Die  Nr.  «15  und  fifi  pro  Mai  und  Juni  enthalten  folgende  interr»- 
«ante  Abhandlungen:  Die  schwarzen  Völkerstämme  im  Bocken  Je»  Se- 
negal und  oberen  Niger,  mit  erläuternder  Karte,  vom  ('lief  de  bataillon 
du  gönic  /,.  FuMcrir,  Saint -Louis  1B55;  schätzen»»  erther  Beitrag 
«ur  Ethnographie  Afrika'».  Bruchstücke  eines  Studium»  über  die 
flUlll  Khodu» ,  als  Auszug  au»  einem  unter  der  Presse  befindlichen 
Werke  über  die  Insel  Hhodus  von  V.  Gui-riii;  namentlich  betreffend 
die  gegenwärtige  Verwaltung  der  Insel,  die  Abgaben  und  Einkünfte 
ond  die  verschiedenen  Elemente  ihrer  Bevölkerung,  welche  angegeben 
wird  auf  KKW  Türken,  luiio  Juden,  SO,"*1*»  (irieelien  uud  li'U  an- 
dere Europäer  (Kranken).  Bericht  Eber  drei  Karten  von  Schweden, 
welche  der  Swiete  Tom  Kronprinzen  mn  Schweden  geschenkt  worden 
■lud  und,  unter  dessen  persönlicher  Leitung  angefertigt,  besonders 
werthvoll  crwheinen  für  die  Oro- Hydrographie,  l'rodukte  des  Berg- 
bau'« und  den  Waldhratund  des  Lande».  Heferat  über  „die  Erin- 
nerungen von  einer  Heise  in  der  Tartarei  und  Thibet,  Ton  M.  Iluc", 
desgleichen  Uber  E.  Dcsjardin'a  geographische,  Dissertation  „Reise  de* 
Horatius  nach  Bnindusiuro  " ,  verschiedene  Korrespondenzen  und  An- 
zeigen. Aurli  der  rmsehlag  dieses  Heftes  macht  bekannt .  iliis«  der 
durch  ruterzeichnung  noch  tu  renne  lirende  Treis  von  5äU0  Fr.  für 
eine  lieise  vom  Senegal  über  Timbuilu  n«ch  Algier,  oder  umgekehrt. 
lM-«timmt  ist.]  ir. 

Beitrüge  zur  Kcnntniss  des  Russischen  Reiche»  und  der 
angrenzenden  Länder  Asiens.  Auf  Kosten  der  Kniserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  herausgegeben  Von  K.  R  MM  Barr 
und  Cr.  von  IMmerten.    XVIII.  Bd.    Petersburg,  IBM. 

[Dieses  achtzehnte  Hündchen  liefert  folgende  Ausserordentlich  werth- 
vnlle  Aufsätze:  t.  Bode:  Verbreitung» -Grenzen  der  wichtigsten  Holt- 
gewächsr  des  Europäischen  Russlund« ,  mit  einem  Vorwort  von  K.  E. 
von  Buer  und  mit  drei  Karten.  '-'.  Bode:  lleitrag  zur  Würdigung  der 
Forstwirthschaft  in  Ru»«land.  .'>.  Baer :  Die  uralte  Waldlosigkeit  der 
Süd-Russischen  Steppe.  4.  Xoschcl  Bemerkungen  über  die  natur- 
hiatorUeben,  insbesondere  die  gcngnn«ti.ch-hyurographUchen  Wrbält- 
Diatt«  der  Steppe  zwischen  des  Flüssen  «r  und  Turgai,  Kumak  und 
Sjrr-Darja,  mit  Kurte.  5.  Wetselowsky :  Tabellen  über  mittlere  Tem- 
peraturen Im  Russischen  Reiche.  Durch  Originalität  uro!  ächte  Wi»- 
»eimbuftlichkcit  genannter  Abhandlungen  ist  der  Geographie  Rußland* 
ein  nicht  genug  anzuerkennender  Dienst  geleistet.]  w. 

Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern 
nu«  dem  Jahre  1S55.  Nr.  331—35».  Mit  2  Tafeln.  Bern, 
in  Commission  bei  Huber  et  Comp. 

diesem  dreizehnten  Jahrgänge  der  p.  Mittheilungen  sind  al«  be. 
heuchtenswerth  für  die  allgemeinen  Interessen  der  Geographie 
»u  nennen:  die  Xarhrichteii  von  der  Sternwarte  in  Bern  Uber  Be- 
obachtung der  Sonnrnflrcke  und  Sternschnuppen  in  den  Jahren  IHM 
und  IHM,  von  Wolf;  die  meteorologischen  Notizen  ans  Bern  für  1854 
und  1X55  von  Wolf  und  Koch;  Abhandlungen  über  Diluvial-  und 
Qletsehergebilil*  zwischen  Solotburn .  Burgdorf  und  Langenthal,  von 
?.  Morlot;  desglcirhcn  Uber  da»  Gründet»  auf  der  Aare,  von  Zschokkr. 
und  Beitrüge  zur  Geologie  der  Schweiz,  Ton  Studer.]  w. 

Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wis- 
sensehaften  zu  Darmstadt.  Zweiter  Jahrgang.  Mit  zwei 
Tafeln.    Darmstndt,  1856.    G.  Jonghaus. 

[Das  Notizhlatt  bringt  in  den  Nrs.  :tn  und  40  den  Schlu»«  des 
zweiten  Jahrgänge«  und  neben  spezielleren  Mittheilungen  aus  der  Sta- 
tistik de»  Grossherzogthuni»  Hessen  Tom  Oberst,  uerrath  Ewald  Ter- 
«ehiedene  interessante  Xotiten,  wie  auch  ein  doppelte*  Inhaltsverzeich- 
nis», einmal  für  die  Xr.  21-40.  da.  andere  Mal  für  Nr.  1-40.  Das 
Blatt  i«t  »einer  durchaus  praktischen  Tendenz  Tollkommen  treu  ge- 
blieben.] «-• 


■  Arthur  llel/t:    The  Spaniel  Conquest   in  America  and  ita 

retation  to  the  history  of  Slnvery  and  to  the  Government 
of  Colonies.    2  vol.    W.  Parker  &  Son,  London. 

[Ein  Werk,  dessen  schwierige  geschichtliche  und  selbst  geogra- 
phische Forschungen  (bezüglich  der  verschiedenen  Entdeckung»perio- 
den  Amerika'»  —  e»  eutliiilt  eine  Menge  »ehr  interessanter  geogrnphi- 
•cher  Holzschnitte)  ein.'  vieljäbrig*  Arbeit  und  die  mühsamsten  Re- 
cherchen gekostet  haben  müssen,  und  welche»  in  der  Tlut,  wie 
der  Autor  an  »einen  Xuraensverwundten ,  Yicc-t.'hanccllor  der  t'niver- 
«iliit  Cambridge,  schreibt,  „may  »Bord  seine  aid  or  valighteument  to 
these  wlni  would  Ireislatc  wiselv  upon  matter»  connected  with  »lavery 
or  colonisation."  Es  stellt  nicht  nur  die  Eroberung  dar,  sondern 
auch  die  Resultate  derselben.,  die  Art  der  kolonialen  Regierung, 
welche  endlich  die  überhand  gewann,  die  Vertilgung  der  Eingeborncn, 
die  Einführung  anderer  lincen,  da«  Wachstlium  d-r  Sklaverei  und  die 
Feststellung  von  Eacomiendns ,  auf  denen  die  Stellung  der  Indianer 
beruhte.  Ks  bringt  vor  dm  I.e.,  r  die  i'rsacheu.  warum  es  nur 
Schwarbe  mit'  dieser  Insel  giebt,  warum  sieh  nur  kupferfarbene  Stämme 
auf  jener  küstentinie  bilden,  woher  es  kömmt,  das»  in  der  einen  Stadt 
die  weisse  Bevölkerung  vorherrscht,  während  tu  einer  anderen  noch 
die  Eiogebornen  die  Oberhand  haben.  Durch  eine  Reihe  historischer 
Angilben  zeigt  der  Verfasser,  wie  die  Mi*H**regcln  einer  Anzahl  merk- 
würdiger Männer,  welche  einst  in  Guatemala,  einem  in  Europa  neuig 
bekannten  Lande,  sieh  aufhielten,  die  beste  Illustration  ihrer  Theorien 
in  llezuu  auf  SkhTrn-Einfuhnmg  und  Kolonint-I'olitik  geben,  welche 
auf  das  Schicksal  Amerika'»  und  Afrika'»  von  »o  bedeutendem  Ein- 
Hubs  waren.  —  Dieses  Buch  giebt  die  genauesten  Vorgänge  aus  Las 
l'asas  Leben,  durchaus  auf  urehii  i-tische  lt.  lege  gegründet.  Es  zeigt 
auch  auf  historische  Begründung,  daaa  es  in  Portugal  und  besonders  iu 

i  der  Spanischen  Stadt  SevilU  schon  l.T.m  uut.  r  Don  Heiirii|UO  eine 
gr.rt.se  Anzahl  freier  Schwarzer,  s..wie  schwarze  und  Mulatten-Sklaven 
gab  und  dass  eine  t'arta  real  Ferdinand'«  und  Dabella's  14 74  wliou 
einen  berühmten  Neger  Namen»  Juan  de  Valladolid,  gewöhnlich  el 
Conde  Xegro  {XeuergraO  Benannt,  zum  Mayora!  der  X.ger  ernannte, 
mit  <lie»en  Worten.  „For  the  maur  good,  legal,  and  »ignal  »eniee. 
which  you  luve  dnne  u»,  and  do  eaeli  day,  and  because  we  kü..w 
your  »ufticirney,  ability,  and  good  dtspoaition,  we  eonstitute  you 
maynrnl  and  judge  of  all  the  negroe«  and  mulattoes ,  free  or  slav.-s, 
which  Hce  in  the  verv  loyal  and  noble  city  of  Senile  and  troughout 
the  whole  Archbishopric  thereof,  and  that  the  »aid  neernes  and  mu- 
lattoes may  not  hold  any  fcstivnl«,  n..r  pleading«  amongst  themsrlTes, 
etcepl  before  you  Juan  de  Valladolid,  negro,  our  judge  and  na; oral 

i     of  the  »aid  negroe»  and  mulattoes;    and  we  comnutid  thut  >ou,  and 

j  you  only.  »hould  take  tognizaneo  of  the  dispute«,  pleading»,  marria- 
gc»  and  other  things  whirh  may  take  place  amongst  them,  for  as 
much  as  you  are  a  pernon  »uftlci.ut  for  that  oflice,  und  deserrfng  of 
your  power,  and  you  know  the  law«  nnd  ordinanees  »hieb  ought  to 
be  kept  and  we  arc  inform ed  that  you  are  of  a  noble  lineogc  amongst 
the  said  negroe»."  —  Höchst  interessant  »ind  die  iu  diesem  Bliebe  aus- 
einandergesetzten l'läne  d.-r  freien  Auswanderung  aus  Spanien,  und  wie 
auf  seine  Aufforderung  dum  wozu  die  Regierung  viele  Versprechungen 
machte,  dieselben  aber  uieht  erfüllt.  )  unzählige  Applikanti-n  erschienen, 
so  zwar,  da»»  von  rielcn  Studien  und  Dörfern  die  Hälfte  der  Bevöl- 
kerung auswandern  wollte.  Man  sieht  au»  der  Darstellung,  wie  in  jenen 
Zeiten  da»  Volk  auswanderte,  um  der  L.henshc rrsetuft  zu  entgehen. 

Sie  kamen  zu  Las  t'»»as  unter  dem  Siru'.'!  der  grö-sten  Verschwie- 
genheit und  er  erzählt  folgende  Rede,  welche  vier  von  ihnen  an  ihn 
richteten :  ,,Senor,  none  of  us  n-i«be»  to  go  to  the  Indic«  for  want 
of  meaii»  her»,  for  each  of  us  haut  a  bundred  thousund  muravedis  of 
haiienda  and  more ,  but  we  go  to  teave  our  rhildren  a  free  Und 
under  royal  Jurisdiction." 

Wie  zu  erwarten  stand ,  waren  die  Herren  dieser  Orte  dem  La» 
Ca»a»  »ehr  aufsässig,  aber  ihre  Opposition  war  nur  ein  klein.  -  l'bel 
im  Vergleich  zu  der  Insubordination  B.  rrio'».]  .Sf. 

Jwph  Schtrla,  K.  K.  Hauptmann  im  Ingenieur  -  Geiigrii- 
phen-Cnrps  und  Chef  der  lithographischen  Alitlfeilung  im  K. 
K.  militärisch-geographischen  Institute  in  Wien  :  Gcneralkarte 
des  Österreichischen  Kniserstantes  in  20  Blattern  und  im 
Mans-stalie  von  1:576000:  Sect.  XI  und  XII. 

[So  allgemein  anerkannt  wie  das  verdienstliche  Fortschreiten  der 
•     speziellen  kurtographi.chen  Arbeiten  de»  O.terreichi«  hm  t.eneralquar- 


«lnder» 
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licrmeistcrstabc»  ist ,  ebenso  b<  könnt  i»t  c«  auch,  dus»  eine  dem  geo- 
graphischen und  allgemeineren  l'bcr»icht»hedürfnis«  entgegenkommende. 
Utncrtiltart*  «Im  (wiiTaitbiichiB  ssaiitiiatailia  bi«her  gänzlich  fehlte; 

denn  die  cin»cblägliche  Fallon'schc  Körte  (in  9  Blättern  und  dem 
Maassstab  I :  B«4,«MMt:  konnte  schon  seit  langer  Zeit  den  Anforderun- 
gen geläuterter  wis*cn«chaftlicher  Einsicht  nicht  mehr  genügen  und 
ward»  in  den  Sammlungen  nur  noch  ihrer  »ch«n«n  Ausführung  wegen 
Werth  geschätzt,  welche  »ie  allerdings  filier  die  meisten  ihrer  Zcitgc- 
nossen  erhob.  Da»  Bedürfnis«  tiner  auf  neuestem  Material  und  ge- 
gcnwärtis'cm  wissenschaftlichen  Standpunkt«  baairtcu  OeacraUVarU  lag 
also  nicht  blo«  rrdensarllich ,  sondern  in  vollster  Wahrheit  vor;  das- 
»elbe  alur  entsprechend  xu  befriedigen,  bedurfte  ea  einer  tüchtigen 

Min!       Irl    It-      .  T  ]  T-  l  I  t  ■  I .      I-  :i!in.tlL-  1»H       Ibe      »••llllti       it     »••>>       !  IV 

Hände  lallen,  wie  in  die  .1«  Herrn  Hauptmann  Schein,  welcher  dem 
grünen  Publikum  bereit»  vortbeilbaftest  bekannt  i»t  durch  »ein« 
gm»«e  und  «hone  Karte  von  Knropa  in  SA  Watt,  und  welcher  da» 
Glück  hat ,  mit  persönlicher  wissenschaftlicher  Durchbildung  und  dem 
riesigen  Intcrm  Innen  gewachsener  Geschicklichkeit  und  Ausdauer  eine 
amtliche  Stellung  XU  vereinig*n,  welche  die  ausgedehnteste  Bekannt- 
schaft mit  den  (iucllen .  ihre  uneingeschränkte  ISenntxanf  und  die 
\  erfü-.-uua  Uber  die  lusgezeiclinitstcn  llfllfskräfti  gewährt  I  wer 
der  Gan«t  »«Icher  l;m»tiinde  kann  da»  Publikum  von  der  angezeigten 
Karte  nur  die  h'Whsten  Erwartungen  liegen  —  und  in  der  That,  die 
beidi  n  erschienenen  Sertionen  erfüllen  sie  in  vortrefflichster  Weise. 
Sie  liefern  in  der  UindgTti«»»  von  1«  rbld.  Dce.-Zoll  Länge  und  1« 
dergl.  Ureite  da»  Bild  de»  Italienischen  Niederlande»  mit  «einer  Alpi- 
nen und  Appcnninischen  rmwallung.  die  Halbinsel  Istricn.  Giirx,  Gra- 
diskn,  Krain .  da«  Kmati»c!ie  Küstengebiet  und  die  nördlichsten  Dal- 
matischen ln»eln.  Wie  der  reiche  Anbau  de«  Tieflandes.  Mine  zahl- 
reichen Urtsc haften .  »ein  uelgezweigte»  «W  und  Wegenetz,  «ein« 
Valli'«  und  UeWelder  und  »..in  gaiue«  topographisch.»  Detnü  »ich  in 
Überraschender  Klarheit  und  Schürfe  auflöst,  in  derselben  Weise  tritt 
durch  eharaktenrelle  und  glücklich  gcnerali»irende  liehundluiig  da« 
Gebirgstcrrain  in  den  Grundzügcn  »einer  Gliederung  deutlich  heraus; 
ein  flüchtiger  Blick  reicht  hin.  Hin  die  Massive  und  Hochkettea  der 
Alpcnregioit.  die  Schnrfkanten  Uivrischcr  Platcnux,  die  milderen  l'or- 
tnen  lstrianUehcr  Bern«,  die  Steilküsten  Kroatisch  -  Dalmali»ch«r  <•*- 
birgslaiidschaften  und  die  verschiedenen  Böschungen  Appcnninischcr 
Gebirgsxone  in  möglichster  Treu«  xnr  An«.  Imming  zu  bringen.  Wir 
wi«sen  uns  weniger  Karten  xu  entsinnen,  welche  die  Anforderung  an 
einen  richtigen  liesaiumteindruck  mit  der  Genauigkeit  und  Reichhal- 
tigkeit der  eiiuelncn  Angaben  so  glücklich  in  »ich  vereinen,  wie  die 
vorliegende;  denn  für  den  näher  Prüfenden  bleibt  an  Verlässlichkeit 
der  Positionen.  Menge  und  Deutlichkeit  der  Namen,  Klassifikation  dir 
Wege.  Angabe  der  wichtigsten  Höhen,  I  nterscheidung  der  Ortsaeiehen, 
Vermerk  von  Hafen,  Brucken.  Poststationen  u.  ».  w.  gewiss  wenig 
oder  nichts  zu  Irltaschen  übrig.  Wenn  die  beiden  vorliegenden  Blatter 
■la  «o  durchweg  gelangen  bezeichnet  werden  müssen,  »o  liegt  kein 
Bedenken  vor,  da»«  auch  die  nachfolgenden  in  gleicher  Vorxüglicbkelt 
nuafaUen  werden,  und  da  der  Plan  de»  ganxen  Werke»  »ich  auf  den 
Baum  zwischen  itV/j  und  44°  ML  Länge  und  41  und  51"  nördl. 
Breite  ausdehnt,  so  »erden  wir  nicht  blo»  eine  Karte  der  Österreichi- 
schen Lande,  solidem  fast  ganz  Mittel -Europa'»  xu  erwarten  haben 
und  können  ihre  Anxeige  nur  mit  dem  Wunsche  »ehliessen,  das.»  den 
Herrn  Vcrfa»«or  niehU  »töre  in  der  Forderung  »ciu.s  gT««snrtigcn 
Werkea:  denn  de»  aufrichtigen  Dankes  der  Wissen« halt  und  ihrer 
lluldiger  kann  er  gewis*  .ein.] 


Atlas  der  Evangelisch  -  Lnthcri*cben  Gemeinen  in  Russ- 
lnnd;  mit  itatisliacbcn  Tabellen.  St.  Petersburg ,  lluch- 
druekerei  dpr  Kaiscrl.  Akademie  der  \Vi«sennchnit*n,  1855. 

[Dieser  in  deutscher  Sprache  erschienen«  Atta»  enthält:  1)  eine 
(jcnerilk.irte  um  Kus-land  mit  Bezeichnung  der  sechs  Konsistorial- 
bexirke  und  derjenigen  Orte,  wo  Evangelisch  -  Lutherische  ansii-sig 
sind;  Q  «  ine  Karte  der  Evangelisch .  Lutherischen  Gemeinen  im  Gou- 
icruemcnt  St.  Petersburg;  Sl,  4)  und  5)  drei  Karten  ihr  Kolonien 
im  liourerncment  Saratow  und  Samara,  in  Ressarobicn  und  im  Gou- 
vernement (licrson  und  in  den  Gou'crociin'nt«  Jckntcrinoslawsk  und 
Taurien,  wie  endlieb  fünf  Seiten  statistischer  Tabellen  mit  einem  ge- 
nauen numerischen  und  ortlichen  Nachweis  alter  Evangelisch-Lutheri- 
schen fiemeinen,  deren  Oesaramt-Seelenzahl  für  die  Zeit  von  IHM  bi» 
1854  auf  t,H.ISSS4  (bedient  von  417  Predigern*  angegeben  wird. 
Das  ganze  W.rkclien  zeichnet  sich  durch  Klarheit  au»;  auch  ist  es 


besonders  anerkennenswert)! ,  dass  auf  den  Kolonie  -  Karten  die  Kolo- 
iiieen  der  Bnngelisrh  -  Lutherischen ,  Katholikin,  Bulgaren  und  meh- 
rerer besonderer  Sekten  deutlich  unterschieden  sind.  Die  .Statistiker 
und  namentlich  diejenigen,  denen  die  Rassischen  Originalien  unzu- 
gänglich sind,  erhalten  hiermit  wiederum  einen  sehr  wichtigen  Beitrag 
zur  richtigen  Erkenntnis»  de»  Bussischen  Kennen  ]  tc. 


/•'.  C.  lirwftma:  Atlas  ran  bi't  Koningrijk  der  Nederlan- 
den.  Zijnc  Overzeesehe  Itezittingen  en  but  GrcM..tbert<vgdom 
Luxenibtirg.    Met  .Statistische,  Aurdrijk«-  en  Geschiedkuudige 

Overzigten.     Door  ;.     Te  Grünitigcn,   bij   J.  H.  Wol- 

,ter«,  IttdC. 

[Im  ungefähren  Eorniate  unserer  deutschen  Schul- Atlanten  liefert 
rnrstchends  nngexeigter  Atlas  niebat  einer  Cbersicht »karte  die  Karten 
der  elf  zusammenhängenden  Pmvinacn.  des  tlrowherzoglliuni*  Luxem- 
burg und  der  überse.  ischen  Besitzungen.  Die  Maassstibc  sind  ver- 
schieden, die  technische  (lithographische)  Ausführung  nur  mittc|mä»»ig 
und  uutcT  linderen  der  Karle  von  van  Baarsel  und  Tuen  bei  Weitem 
nachstehend ;  Wohnplätxe,  verschieden  klassiticirte  Wege  und  Kanäle 
sind  aber  reichhaltig  und  deutlich  angegeben.  Der  besondere  Werth 
de«  Atlaa  besieht  weniger  in  den  Karten,  welche  bereits  durch  h«»- 
*  »er«  ersctxt  »ind,  wie  in  der  Einreibung  von  gcograpbisch-.t»ti»ti»ch- 
historisrhen  Beaehreibungen,  welche  jeder  Kurte  beigegeben  «ind  und, 
dem  neuesten  Standpunkte  entsprechend,  in  übersichtlicher  Gedrängt- 
heit ein  ziemlich  vollständiges  Bild  liefern.  Das  dieserhalb  ra  be- 
achtende Werkchcn  wird  beschlossen  durch  einen  Meilenzciger  für  die 
Batf annagen  der  wichtigsten  Ortschaften  der  Niederlande  von  den 
Hauptplätzen  Europa'».]  v. 

Geologische  Si>cci«lknrti-  des  (innDherxoptbuiu«  Hessen 
und  der  angrenzenden  Landesgebiete  im  .Maassstabc  von 
1:50000.  lli-ruusgpoeben  vom  Miltttrhtirütrhai  yiiilogitdte» 
Verein.  Darmstadt,  1S55  und  185fi.  llufbucbbnn<llung  von 
G.  ■Inngbaua. 

[Der  Mittelrhcinische  geologische  Verein  ward  im  Jahre  IH51  au 
Frankfurt  a.  M.  von  mehreren  Geologen  und  Freunden  der  (jeologio 
gebildet  und  hatte  zum  nächsten  Vorwurf;  die  Ausluhning  einer  gci>- 
iogiwhcn  Detailaufnuhme  dea  üroasherxogthums  Hessen  und  der  an- 
grenzenden tiehicte.  Nachdem  »ich  in  den  Persönlichkeiten  de.  Dr. 
Dieifenbach  in  liiessen.  Inspector»  Ludwig  in  Nauheim,  Lehrers  F.  Vota 
in  Mainz  u.  s.  ».  tüchtige  Kräfte  werkthätig  für  da«  I  ntemchini-n  in- 
tercssirt,  die  landgratlicln-  und  growherzoglich  Hessische  Iterierung 
(i.  liluuterstatzungen  zugesiclurt  und  das  gros«hxgl.  Krirgsministerium 
die  llenutxung  der  Originulstcine  dir  Karten  dea  General -Quartier- 
meisters  xur  Anfertigung  von  l'berilrueken  zugesagt,  konnte  der  Ver- 
ein sein  Vorhaben  in'»  Üben  setzen,  und  wir  haben  in  den  vorlie- 
genden Stitionen  der  Spczialkorte  des  Uronaherxogthums  Hessen  etc. 
..Friedberg  und  tücwn"  «rhone  l'rolon  v.on  der  Art  und  Weise,  wie 
das  genchehen.  Die  geologische  Aufnahme  der  Section  Friedbrrg 
verdanken  wir  dem  Sulinen-lnspeetor  Ludwig,  die  der  Section  Glessen 
dem  im  Jahre  1H55  verstorlteüeii  Dr.  Dieifenbach.  Die  Zugrunde- 
legung einer  s<i  anerkannt  sehiinen  »praielten  topographischen  Karte, 
wie  de»  grosshzgl.  General -Quartieruieisterstab»  kann  die  naturliche 
Wirkung  de«  geologischen  Bilde»  nur  auf  das  Günstigste  unterstützen, 
da  die  Mögliehkeil  geboten  ist ,  die  Wechselbeziehungen  vom  äusseren 
Kelief,  Bewässerung.  Kultur  und  anderen  Verhältnissen  de«  Boden« 
mit  de»»cn  geologischer  Beschaffenheit  bis  in  die  kleinsten  Lokalitäten 
zu  »erfolgen,  da  e»  dem  Geologen  überall  gestattet  ist .  die  feineren 
Unterschiede  der  Bodenarten  bis  in  beliebiges  Detail  niederzulegen, 
und  die  DarsteUuugswei»*  nirgends  in  Verlegenheit  kommt,  dem  Be- 
absichtigten nicht  auch  deutlichsten  Abdruck  geben  zu  können.  Mit 
Zuhülfeuuhmu  einer  Menge  verschiedener  Signaturen  ist  ea  mfiglich 
gewesen,  die  hundertundein  verschiedenen  Glieder  der  l'ormatinn»ta- 
I  belle  durch  Auswahl  und  gegenseitiges  Ineinandergreifen  von  acht 
Grundfarben  ausxudrüeken .  und  wenn  auch  die  uns  vorliegenden  Als- 
xüge  den  Eindruck  auf  an»  machen ,  als  la^'c  das  geologische  t'olorit 
etwas  zu  schwer  auf  der  Situatioiuzeichnung  und  als  wäre  e«  vortheil- 
haft  für  die  ElcgijK  de»  ganxen  Bilde«  gewesen,  wenn  die  verschie- 
denen Signaturen  etwas  zarter  gehalten  worden  wären,  so  kann  doch 
diese  Bemerkung  dem  nnbe»trittenen  hohen  Werth  di  r  p.  Karte  nicht 
xu  nahe  treten  wollen.  Gegetitheil»  müssen  wir  im  Namen  der  Wi»- 
senschaft  dem  Verein  und  »einen  einsichtsvollen  Leitern  den  wärmsten 
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Dank  aussprechen  für  die  Zeugnisse  eines  M  Ischarrlirhcn  und  vom 
..  h„  i  Krfo  gckröl  i™  HA«  .  Sun:  ,„)..  !r„  ,1  .  I  -m r,  l-i 
Werth  iler  Karlen  erhöht  durch  Zugabe  ziemlich  umfangreicher  Be- 
gleitwort«,  welche  eine  umfassende  geologisch«  Zergliederung  der  be- 
treffend' n  Küumlichkeiten  liefern  und  durch  angehängte  reichhaltige 
Höhcnvcrzcichnisse  du  ltild  des  Ganzen  auch  oberflächlich ,  d.  h.  in 
Wahrheit  auf  der  Erdoberfläche,  abzurunden  suchen.  Nochmals  Dank 
dem  Mittolrhoinischen  geologischen  Vereine  und  der  Wunsch,  diu« 
die  Lösung  «einer  Aufgabe  nicht  wiederum  «>  betrübend  gestört 
verde',  wie  es  durch  den  Tod  des  Dr.  Dicfl'enbach  und  Lehrers  V.ltz 
in  jüngster  Zeit  geschehen.]  if. 


J.    O.   K»hl:    Keinen  in   Caunilu  und  durch   di«  Sl.iatin 

»on  New- York  und  Pennsylvnnicn  von   .    Stuttgart  und 

Augsburg,  J.  G.  Cottu'schcr  Verlag,  1H5C. 

[l'nser  bewahrter  Reisender  und  ReisescbrifUteller  ist  mit  »einer 
Rundschau  in  Europa  H  ziemlich  zu  Eudu,  aber  buch  keineswegs  mit 
«einer  Reiselust  und  «einem  vortrririich.cn  Talente,  du»  Erlebte  anil 
Gesehene  unterhaltend  und  belehrend  wiederzuerzählen ;  er  MBtttt 
daher  weiter  hinaus  und  »-..ndel  uns  diesmal  einen  transatlantischen 
von  Kanada,  New- York  und  l'cnn«ylvanien  her.  Der  Herr  Ver- 
bat e»  nachgerade  gelernt ,  instruktiv  zu  reisen  und  unter  der 
ersten  Vorbedingung  genügender  Vorbereitung  an  Ort  und  Stello  rich- 
tig zu  fra^eu ,  um  auch  wirklich  da«  Bezeichnende  und  Kiu«  utlium- 
liehe  scharf  in'»  Auge  zu  fassen ,  damit  er  in  «einen  Berichten  ent- 
sprechende Charaktergenrajdu  entwerfen  könnt-  und  uns  hiebt  Mos  mit 
einseitiger  Auffassung  oft  unwesentlicher  Dinge  unterhalte.  Das  Buch 
wirft  tiefe  und  höchst  tuizieheade  Blicke  in  die  cigcDthümlichcn 
X..- ü  u:ij-.er'iiitio--  r.inadis;l»-r  X  .itntiu.it.it  und  l'iwli lali  assu- 
ttände ,  c*  verweilt  mit  ebenso  lebendiger  Schilderung  bei  der  reinen 
Natur,  wie  bei  dcB  staatlichen  und  socialen  Zustanden,  welche  auf 
Amerikanischem  Buden  mit  einer  Schnelligkeit  »ich  entfalten,  wi»  »ic 
Europäischem  Maa««»tabc  nur  wunderbar  erseheinen  kann;  c»  liest 
«ich  so  |htt,  wie  ein  gut  geschriebener  itomau,  und  giebt  Zeugnis* 
von  geschicktester  Vereinigung  genialer  Anschauung  mit  kritischer  und 
gründlicher  Untersuchung.  1'ntcr  solchen  l.'in»tänden  halten  wir  die 
neue  Bereicherung  der  Amerikanischen  Literatur  durch  Herrn  Kohl 
für  einen  nutzbringenden  Gewinn  für  eine  richtige  Anschauung  der 
Zustande  jenseits  de*  Occana  und  sind  überzeugt,  da«»  er  die  Belletri- 
sten nicht  minder  wie  die  nach  praktischer  Belehrung  strebenden 
Geographen  sieh  zu  einem  Danke  verpflichtet  hat,  welcher  nicht  lange 
auf  si<h  warten  lns-cn  wird,  »ich  durch  t'itate  und  gctrciilichc  Be- 
nutzung unmittelbar  auszusprecheil,  wie  es  bereit»  mit  glinstigem  Er- 
folge die  früheren  Reisewerke  Kohl-»  so  vielfaltig  erfahren  haben.]  «r. 

Kart  Amiree:  Hueno*  Ayre«  und  die  Argentinischen  Pro- 
vinzen.     Xach    den   neuesten   Quellen.     Herausgegeben  von 

 .    Leipzig,  Vcrlngsbuchhdlg.  von  Carl  B.  Lurek,  1856. 

(AU  zehnter  Band  der  Hausbibliothek  fttr  Länder-  und  Volker- 
kund*  schon  wieder  eine  sehr  werthvolle  Arbeit  des  unermüdlichen 
Herrn  Verfassers,  au«  welrhcr  der  Leser  eine  möglichst  klare  An- 
schauung von  der  Geschichte  der  La  I'tata-Staaten  bis  auf  die  neue- 
sten Zerwürfnisse  und  scheinbaren  Ausgleichungen,  von  ihrer  Verfas- 
sung, ihren  reichen  Hh!f-|uellen  und  dem  Charakter  ihrer  Bewohner 
erhslt;  daher  ganz  geeignet,  die  neueren  liezilglicheu  Wirke  von  Kerst 
und  von  Kesten  aufs  Würdigste  zu  ergänzen  und  diu  Publikum  mit 
einem  Schauplätze  naher  In  kunnt  zu  niuehtn,  welcher  die  Aufmerk- 
samkeit Kuropa'«  in  hohem  Grade  vrrdicut  und  auch  gegenwärtig  be- 
reit« erregt]  v. 

Kepertoire  de  Cartea,  public  par  l'itistitut  royal  deB  In- 
genieurs Xcerlandai».  4 — «*  livraiaon.  La  llaye,  ch«s  van 
Langenbuysen  freres  et  Martinua  NijbutT,  1856. 

[Nachdem  die  drei  ersten  Lieferungen  die  Karten  der  Östcrreiehi- 
«eheB  Monarchie  besprochen,  geben  im»  die  vorliegenden  ein  kriti- 
sche» Verzeichnis«  der  Karten  und  Plane  von  Frankreich.  E»  haben 
von  der  au»  dem  Jahre  U>»>  datirvndcn  Sanson'schen  Karte  an  bis 
auf  die  Erscheinungen  des  Jahre»  1854  diescsmal  470  Karten  und 
Pldne  Aufnahme  gefunden,  all«  unter  historisch  und  kritisch  nach- 
weisenden Hagen«  oder  kürzeren  Besprechungen  den  kartographischen 


wün-chen  übrig  bleibt.  Wer  nur  irgend  darauf  angewiesen  i»t,  «ich 
fUr  da«  Karte nweseii  zu  interv-uiren .  wird  den  Fortgang  diese»  ror- 
trelflichcn  Werkes  mit  freudigster  Thciuiabme  Wgrfissen ,  e«  allen 
bisherigen  Versuchen  iihiiücher  Te-r.denz  mit  voller  Überzeugung  vor- 
anstellen und  der  ebenso  schwierigen  wie  umsichtigen  Bearbeitung 
seine  unumwundenste  Achtung  zollen  ]  u*. 


Lehrbuch  der  Erdbeschreibung  in  natürlicher  Verbindung 
mit  Weltgeschichte,  Naturgeschichte  und  Technologie  für 
den  Schul-  und  Privatunterricht.  Von  A.  Xwhariä.  Zweiter 
Theil:  Bilder  aus  der  Lander-  und  Völkerkunde.  Heraus- 
gegeben von  Lnui*  Thomas,  ordentl.  Lehrer  an  der  dritten 
Bürgerschule  zu  Leipzig.  Leipzig,  Verlag  von  Krnst  Flei- 
schcr's  Bucbhau'lbing  (K.  Hentschcl),  1 85«. 

(Der  Herausgeber  bat.  die  siebente  Auflage  de«  im  Jahre  185«  er- 
sehieiienen  Zaeharii'sihen  I^-hrbuclie»  hiermit  durch  einen  zweiten 
Band  vervollständigt,  wileher  die  gesellschaftlichen  Zustande  der 
Menschen,  ilirc  Sitten,  Gebräuche  und  Kulturrichtungen,  wie  die 
»ie  umgehende  Natur  in  einer  Kcibe  von  Hfl  Bilder«  au»  allen  Ge- 
genden des  Erdballs  i«  gedrdngti  u  Zügen  vergegenwärtigen  und  dem 
Lehrer  ebenso  ein  Erleichtcrungsmittel ,  wie  dem  Schüler  eine  beleh- 
rende Unterhaltung  «■  in  »oll.  Gleich  den  ähnlich  gerichteten  Werken 
von  Vogel,  Grube,  Scheuermann ,  Maller  etc.  wird  da«  Buch  gewiss 
•einen  löblichen  Zweck  erreichen,  wenn  es  dabei  sieht  an  einer  ver- 
ständigen Führung  fehlt,  die  den  natürlich  verbindenden  Kaden  »o 
aufrecht  zu  halten  versteht,  das»  die  Bilder  nur  als  Beispiele,  nirht 
aber  als  unbedingte  Schemata  betrachtet  werden  für  die  Auffassung 
de«  »ie  umgebenden  Ganzen.]  <e. 


William  Htamnnl ,  F^sq. ,  Corresponding  Member  of  the 
Literary  and  l'hilosophieal  Society  of  .Jerusalem  :  A  Diary  of 
s  Journey  tu  the  Last,  in  the  autumn  of  1SÖ4,  London, 
Longman,  Brown,  (ireen  and  Longman«,  1854!.  Vol.  T,  IL  8. 

[In  diese«  zwei  Binden  erzahlt  der  \  erlasser  seine  Ueise  Über 
'Vgyptin  nach  l'alä'stitoi.  welchem  letzteren  der  grii«stc  Theil  gewidmet 
ist,  und  von  da  Uber  Siuyrna  nach  KMWtantinopcl.  Man  darl  in  dem 
Buche  auf  keine  grundgelehrten  Forschungen  ausgehen,  obschon  unser 
Pilger,  i.  B.  im  Heilige«  Lande,  zu  seltenen  Ortschaften ,  wie  nach 
Bettir  und  Musada  (Sehbch),  hinwanderte,  l)io  Beschreibung,  vi>n 
einer  vorzliglichea  Beobjelituiigsgabe  zeugend,  ist  lebendig,  heiler  und 
schlicht  gehalten,  von  der  Art,  das«  man  dem  Verfasser  mit  Liebe 
und  Achtung  die  Hand  schüttelt.  I  in  so  mehr  i*t  zu  beklagen,  dass 
er,  ohne  gehörige  Vnrbrn-itung  und  ohne  luntangliebe  Kenutniss  de» 
durch  neuere  mühsame  Untersuchungen  Festgestelltem,  die  Fehler  frü- 
herer Schriftsteller  hin  und  wieder  getreulich  abschreibt ,  und  man 
mu»  inslo  sondere  am  b  mit  einer  berühmten  Bei»,  nden ,  der  Frau 
Pfeiffer,  bedauern,  das«  sie  in  dem  Diary  »o  unschonlich  zu  „Pfeiler" 
wetamorphosirt  wurde.  F.s  kann  nicht  fehlen,  dass  dos  Buch  in  F;ng- 
land  frisch  aulgelegt  werd<n  wird,  und  es  mus»  dann  geradezu  dem 
Verfasser  zur  Pllicht  gemacht  »erden,  dass  er  sieh,  vielleicht  mit 
Hülfe  seiner  Freunde,  in  der  Literatur  besser  umsehe,  um  sieh  nicht 
mit  der  Schuld  zu  beladen,  das«  er,  auf  einmal  gegebenen  Wink,  ein« 
Keihe  von  Irrthümern  wissentlich  verbreite.]  '/'.  T. 


S.  S,  HUI:  Travels  in  the  Sandwich  and  Society  Islands. 
London,  Chapman  and  Hall,  1856. 

[Nach  einer  Heise  durch  Sibirien,  die  in  einem  früher  erschienenen 
Werke:  „Travels  in  Siberia",  beschrieben  worden  ist,  schitlte  «ich 
der  Verfasser  von  Kamtschatka  aus  nach  den  Sandwich- Inseln  ein, 
hielt  »ich  längere  Zeit  in  Honolulu  auf,  be»u<htc  die  Insel  Maui  und 
landete  darauf  in  der  Karakakova-Bai.  Nachdem  er  mehrere  Küsten- 
orte ton  Hawaii  besucht  hatte,  bestieg  er  von  der  Südküste  au»  den 
Vulkan  Kilauea  und  ging  von  da  nach  Kilo.  Von  den  SandwfMi-In- 
»eln  rei»te  er  Über  (Haheiti  nach  \  «JparaUo.  Obgleich  das  Buch 
nicht  viel  Neues  bringt,  so  eBthält  es  doch  ausser  lebendigen  Schil- 
derungen der  bereisten  Gegenden  eine  hübsche  Darstellung  der  Ge- 
schichte, der  physikalischen  Geographie,  des  Kulturzustandt  s  der 
Sandwich-Insulaner,  ihrer  Institutionen.  Künste,  bitten  u.  s.  w.  Zur 
Illustration  ist  ein«  Karte  der  Sandwich-Diseln  beigegeben  ] 
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NEUE  VERLAGSWERKE  AUS  JUSTUS  PERTHES*  GEOGRA- 
PHISCHER ANSTALT  UND  VERLAGS-BUCHHANDLUNG. 

Sprtmer.  Ilrttuhnfiiter :  Historisch  -  geographischer  YVand- 
atlns.  Zehn  Karten  zur  Geschichte  Europa'»  im  Mittelalter 
bis  auf  die  neu«  Zeit.  Zweite  Lieferung  (fünf  Karten  und 
Bcgleitworte).  Preis  der  fünf  Karten  in  funfundvicraig  Sek- 
tionen in  Mappe  u\  Thlr.,  auf  Leinwand  gezogen  in  Mappe 
15  Tlilr. 

[Die  zweite  Lieft  rung  de»  historisch -geographischen  Wandntla.« 
stellt  mif  ttlnf  Karten  Kur«]«  am  End«  de«  XIV,  Jahrhundert»,  nur 
Zeit  der  Information,  nur  Zeit  des  dreissigjährigm  Krieges  und  Iii» 
17<N),  im  lM.r.  JahrhundiTt ,  um  17UO  bis  178'J.  und  endlieh  im 
Zeitalter  Napoleon»,  ITm-.i  bis  IStä,  dar.  Witi  bereit«  beim  Enchci- 
nen  der  ersten  Lieferung  erwähnt,  athjiessi  n  »ich  die«  Wnndkarten 
in  Bezug  auf  die  lVriod.ii,  diu  Nomenklatur  und  dos  Kolorit  eng  an 
die  Im  glichen  Karten  de«  historisch-geographischen  Handatlas  und 
de»  historisch -geographischen  Schulatlas  von  K.  t.  Spruner  an.  Da« 
rein  Physikalisch«  hat,  bei  dein  innigen  Zusammenhinge  der  tie- 
srhichte  der  einzelnen  Volker  mit  der  physikalischen  Besthalfenheit 
der  von  ihnen  bewohnten  llodeiifläche ,  insofern  die  nöthige  Berück- 
sichtigung gefunden,  als  au«  der  von  Sydow'scben  Wandkarte  von 
Europa  in  gleichem  Maaaavttabe  da«  ganz«  hydrographische  und,  so- 
weil  al«  wichtig  er«ehien ,  in  leichter  Srhraffirung  auch  das  orogra- 
phische  llild  in  da»  Net«  der  historischen  Wandkarten  aufgenommen 
wurde.  Wie  aus  dem  Titel  ersichtlich,  Ut  der  historiscli-geographi- 
sebe  Wandatlas  mit  Erscheinen  der  vorliegenden  «weiten  Lieferung 
geschlossen.  Die  iu  Aussieht  gestellte  Erweiterung  desselben  durch 
Karten  zur  Vcransc  haulichung  der  bedeutendsten  Momente  der  lie- 
schiehte  Mittel-Europa'«,  namentlich  Deutschland«,  und  einiger  Uber- 
■iehtskarten  von  Europa  aur  Darstellung  der  kirchlichen,  ethnographi- 
schen und  linguistischen  Verhältnis»!!  wird  davon  abhängig  gemacht, 
das«  er  in  seinem  Werth  für  die  Schule  erkannt  und  als  Unterrichts- 
mittel, wenn  nicht  allseitig,  so  doch  in  ciuem  L'mfang  in  Anwendung 
gebrecht  wird,  der  dem  Verleger  einen  so  bedeutenden  Kapitslauf- 
»  wand  für  da«  dem  (i,  «hiehl.unterricht  freudig  gewidmete  Unter- 
nehmen von  neuem  mißlich  macht  ] 

E.  ewi  %ff»«r'*  Schul-  Atlas  in  »oehsundvienig  Karten. 
Nach  der  achten  Dcntschen  Auflage  in  Russischer  Sprache. 
Erste  Lieferung  von  funfunddreissig  Kurten,  >\  Thlr.,  panier 
Atln»  I  Thlr. 

[Nachdem  der  aut  eigentümliche  Weise  erweiterte  und  in  »einem 
inneren  Wesen  immer  tiefer  in  den  Nutzen  einer  praktischen  Lehrme- 
thode greifende  Schul-Atla»  de»  Verfasser»  in  seiner  achten  Auflage 
mit  nngetheiltem  Iteifulle  aufgenommen  wurden  i»t,  wurde  den  viel- 
fältigen Aufforderungen  einer  Übertragung  der  Deutschen  Ausgabe  in 
die  Russische  Sprache  luchgekommen,  und  es  liegt  dem  Publikum 
hiermit  die  erste  I.iclcruug  von  AS  Karten  vor.  In  »einer  llauptcin- 
riclitung  der  Deutsehen  Ausgabe  gleich,  hnt  doch  der  Russische  Atlas 
die  Auszeichnung  erfahren  kennen,  das«  alle  Elemente  der  llydmgru- 
phio  hlau  gedruckt  worden  sind,  wa»  den  angenehmen  Eindruck  und 
die  Deutlichkeit  der  Knrlenhilder  wesentlich  erhöht,  l'ui  den  Inter- 
essen des  Russischen  Kelches  gebührende  Rechnung  an  tragen,  »o 
wird  die  zweite  Lieferung  des  Atlas,  nächst  den  Erläuterungen  und 
sechs  Blattern  zur  mathematischen  Geographie  und  dem  Kartenver- 
Btänditis«,  enthalten:  1)  eine  (Ibersieht  de*  Russischen  Kaisern  ich«; 
g)  da*  Europäische  Russlaud  als  Doppelblatt  im  MaasssUh«  von 
KlsMMMi  3)  die  Palm  |*nn1m<W  und  f)  das  Oros«für»tenthum  Fin- 
land,  beide  im  Maassstah  von  \iMKM>.  Diese  sämmtliehrn  Karten 
werden  nach  besten  Uriginalauellen  bearbeitet  und  versprechen,  dem 
Atlaa  für  den  Uehrauch  ia  den  Ru««i«cheu  Schulen  einen  besonderen 
Werth  «u  verleihen.  Da  gleichzeitig  mit  der  Weiterbearbeitung  des 
Schul-Atla»  audi  die  KnsaUeben  Ausgaben  der  Wandkarten  nllrr  Krd- 
theilo  und  derjenigen  Atianten  vorwcbrtiteii,  welche  zur  Unterstützung 
der  zeichnenden  Lehrmethode  und  der  zweckmässigen  Repetitinn  bald 
das  eine,  bald  das  andere  Element  besonders  darstellen,  ahm  blosse 
methodisch    angeordnete  Netz  -  Atlanten    zum  Ausfüllen  Seitens  der 


Schüler  abgeben,  »o  wird  binnen  Kurzem  das  von  den  Führern  der 
geographischen  Wi««ciischaft  auf  das  Wärmste  beschützte  und  von  den 
Schülern  mit  dem  beste«  Erfolge  benutzte  geographische  Kartenma- 
terial des  Verfasser»  auch  für  das  Russische  Publikum  zum  Abschlus« 
kommen,  und  es  würde  sieh  die  Verlagshandlung  freuen,  auf  solche 
Weise  den  Kreis  der  Thcilnahmc  an  einem  wissenschaftlich  begrün- 
deten und  methodisch  geordneten  geographischen  Studium  um  ein 
Uetrichtlicl.es  au  erweitern  ] 

t 

E.  v.  S,i<lo<c;  Schul-Atla«  in  fünfundviemg  Karten.  Nach 
der  achten  Deutschen  Auflage  in  Schwedischer  Spruche.  Erste 
Lieferung  von  3«  Kurten,  i\  Thlr.,  panier  Atlas  3  Thlr. 

[Bei  der  regen  Beteiligung  Schwedens  an  einem  gründlichen  und 
den  Anforderungen  der  Zeit  ent»pr.-s-henden  Studium  der  Wissenschaf- 
ten, auch  namentlich  der  geographischen  Disciplin,  und  bei  der  allge- 
meinen Anerkennung,  welche  sich  de«  Verfasser»  Kartenwerke,  al» 
wissenschaftlieh  durchdrungen  und  methodisch  durchdacht,  erworben 
haben ,  ist  nun  auch  eine  Schwedische  Ausgabi'  «eines  Schul  -  Atlaa 
veranstaltet  worden.  Die  Vorzüge  der  achten  Deutschen  Auflage, 
welche  besonders  darin  bestehen,  durch  sechs  Fignrvntafeln  mit  zu- 
gehörigen Erläuterungen  das  Studium  der  mathematischen  licngraphie 
und  das  eigentliche  Verständnis«  der  geographischen  Karte  zu  unter- 
stützen, kommen  dieser  Schwedischen  unmittelbar  zu  (iutc  und  neben- 
bei geniesst  nie  den  Vortheil  eines  deutlicher  sprechenden  und  ge- 
schmackvolleren Ausseren  durch  den  blauen  Farbendruck  aller  hydro- 
graphischen Filamente.  Zu  nutzbarerer  V  erwendung  im  weiten  Gebiete 
der  Schwedischen  Sprache  wird  die  zweite  Lieferung  ausser  genannten 
0  Tafeln  enthalten :  1)  Skandinavische  Halbinsel  oder  die  vereinigten 
Königreiche  Schweden  und  Norwegen,  zugleich  Ubersichtskarte  der  Ost- 
>ee,  im  Maassstah  von  '.  ,»„k>o„„;  da»  Südliche  Skandinavien,  d.  i. 
der  südliche  Theil  von  Schweden  und  Norwegen  mit  der  Dänischen  Mo- 
narchie und  ihren  Europäischen  Besitzungen,  im  Maassstah  von  '/glMAUOSVl 
und  :t)  Finland  im  Maassstab  von  '1.1100.1011  —  sämmtlich  entworfen  nach 
den  besten  Originahiucllcn.  Auf  solche  Wei«e  vervollständigt  und  im 
Anschluss  an  die  hekannten  Wandkarten  des  Verfassers,  wie  dessen  ver- 
schiedene Netz-Atlanten,  welche  einzelne  Elemente  darstellen  und  die 
Ergänzung  des  Fehlenden  dem  Fleisae  des  .Schülers  zu  seiner  in-ünd- 
lieheren  Durchbildung  überlassen,  wird  hiermit  der  Schwedischen  Schule 
ein  Unterrichtsmittel  geboten,  welches  sie  in  den  Stand  setzt,  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  eine  den  erhftheten  Anforderungen  der  Zeit 
entsprechende  Theilnahme  zu  erhalten.] 

Almanach  'de  Gotha.  Almanach  diplomatique  et  statis- 
tique  pour  l'annee  lKIi7.  3 lerne  annee.  Mit  sechs  Portrait« 
und  astronomischem  Kniender.  Preis  in  cnplischcin  Einband : 
Ii  Thlr. 

—  —  —  ohne  astronomischen  Kalender.  Preis  in  engl. 
Einband  :  1  J  Thlr. 

Gotbniseher  genealogischer  Hof- Kalender  nebst  diploma- 
tisch-statistischem Jahrbuche  auf  das  Jahr  1857,  MatMr  Jahr- 
gang. Mit  sechs  Portrait»  und  astronomischem  Kalender. 
Preis  in  engl.  Einband  :  1  \  Thlr. 

Gotbaischea  genealogisches  Taschenbuch  (Ausgabe  des 
Hof  -  Kalenders  ohne  den  astronomischen  Kalender).  Preis 
in  engl.  Einband:  1}  Thlr. 

Genealogisches  Taschenbuch  der  gräflichen  Hauter  auf 
das  Jahr  18.'>7.  3 Oster  Jahrgang.  Mit  Ilildniss  des  Grafen 
Johann  von  Coronini  -  Cronberg.  Preis  in  engl.  Einband : 
l£  Thlr. 

Genealogisches  Taschenbuch  der  freiherrlichen  Häuser 
auf  das  Jahr  lrS.'»7.  7ter  Jahrgang.  Mit  dem  liildniss  de« 
Kreihcry»  Friedrich  von  Wrangel.  Preis  in  engl.  Einband: 
lj  Thlr. 


iGeschl.wi  »m  II.  («Hober  IUI.) 
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HEISE  DES  PRINZEN  WALDEMAR  VON  PREUSSEN  NACH  INDIEN 

IN  DEN  JAHREN  1844  BIS  1846, 
UND  DAS  IM  JAHRE  1855  ERSCHIENENE  PRACHTWERK  ZUR  ERINNERUNG  AN  DIESELBE  ; 

ron  E.  iim  Sydoic. 

(SoMum  d«w  tuf  SHt»  345  du«  Jthrgwige»  lKSf.  l^lfctWhlMM  ittflltlM ) 

bare  Menge  auf-  und  abwogender  Menschen  aus  ullen 
Zonen  des  indischen  Reichs  an  sich  gezogen.  Wenn  sieh 
der  Prinz  des  Morgens  in  der  vom  Radjah  gestellten, 
prächtig  vergoldeten  Gondel  auf  den  Wellen  des  »Stromes 
schaukeln  Hess,  so  sah  er  die  breiten,  wohl  an  50  bis  60 
Euss  hohen  Treppen  vom  buntesten  Volkstreiben  belebt. 
Zierliche  Frauen,  in  buntfarbige  Tücher  gehüllt,  tauchten 
graziös  in  den  Eluss  und  opferten  duftende  Blumen ;  schön 
gebaute  Männer  stiegen  und  sprangen  in  die  Eluthcn  und 
hoch  über  dem  belebten  Vordergrunde  da  thronten  die 
mächtigen  Paläste  mit  ihren  reich  verzierten  Erkern, 
Thürinen,  Gallericen  und  Hallen,  beschattet  von  herrlichen 
Baumgruppen.  Bestieg  der  Prinz  wieder  den  festen  Bo- 
den, so  überhäufte  ihn  der  Radjah  mit  Aufmerksamkeiten 
aller  Art  und  die  Eürsten  und  Häuptlinge  aller  Gegenden 
erschienen  in  den  malerischsten  und  buntesten  Aufzügen, 
um  ihre  Huldigungen  darzubringen  und  das  ctlinographischo 
Studium  auf  die  bequemste  Art  und  in  den  glänzendsten 
Farben  zu  gewähren.  Schöner  wie  Benarea  ist  Allahabad 
gelegen.  Ein  grosses  Serni  mit  schönen  muliamedani- 
schen  Mausoleen  und  die  Citadelle  sind  merkwürdig,  aber 
vor  Allem  anziehend  ist  die  Lage  in  jenem  Winkel,  wo 
sich  die  braunen,  trüben  Wellen  des  Ganges  mit  dem 
grünlich-klaren  WasRer  des  Djamna  einen,  daher  kein 
Wunder,  dass  auch'  hierher  Pilger  und  Priester  aus  nah 
und  forn  zahlreich  wallfahrten.  Den  24.  März  zog  der 
Prinz  in  Lackno  oder  Lucknow,  also  in  die  Hauptstadt 
des  damals  noch  nicht  unmittelbar  von  den  Briten  in 
Besitz  genommenen  Königreichs  Audh,  ein.  Das  in  hohem 
Grade  fruchtbare  und  1100  Q.-M.  grosse  Ijmd  ward  da- 
mals von  3  Millionen  Menschen  bewohnt,  wies  jährliche 
Staatseinkünfte  von  5  Millionen  Thaler  nach  und  wurde 
von  einer  Königsfamilie  muhamedanischen  Glaubens  be- 
herrscht, welche  bereits  seit  dem  Jahre  1819  im  selbst - 
ständigeu  Regimente  so  beschränkt  ward,  dass  sie  nur 
noch  in  dem  pomphaften  Titel  „Vater  des  Sieges",  „Wie- 
derhersteller der  Religion",  „Beschützer  der  Sterne"  u.  s.  w. 
und  in  dem  ausschweifendsten  Luxus  Ersatz  suchte,  bia 

46 


Die  riesigen  und  erhabenen  Züge  der  Himalaj  a  -  Natur 
hatten  sich  tief  in  das  Herz  des  Prinzen  geschrieben;  die 
Städte  des  indischen  Tieflandes  sollten  ihn  wieder  an  die 
Geschichte  des  Menschen  und  das  Vergängliche  seiner 
Werke  erinnern.  Die  meisten  der  alten  Prachtbauten  der 
Hindu's  liegen  in  Trümmern  und  über  ihnen  erheben  sich 
herrliche  Moscheen,  aber  nicht  in  rein  maurischem  Style, 
sondern  in  der  Verbindung  schlanker  Minarets,  luftiger 
Bogen  und  weit  leuchtender  Kuppeln  mit  massenhafter  Ar- 
chitektur, unförmlichen  viereckigen  Säulen  und  verschwen- 
derischer Pracht  an  reichem  Schnitzwerk,  gleichsam  an- 
deutend, dass  der  erobernde  Islam  sich  der  Macht  indischer 
Natur  nicht  ganz  entziehen  konnte.  Doch  nicht  AUcg 
vermochte  das  Schwert  des  Eroberers  zu  vernichten.  Noch 
erheben  sich  neben  mulianiedunischcn  Moscheen  vielfach 
dem  Brahma  geweihte  Tempel ;  aber  aus  vielen  glänzenden 
Palästen  sind  britische  Kastelle  geworden  und  ein  sich 
immer  enger  sehliessendes  Netz  gebieterischer  Forts  giebt 
Zeugniss  von  einer  neuen  Herrschaft,  die  sich  auf  indi- 
schem Boden  verbreitet.  Gleich  die  erste  bedeutende  Stadt 
„Djuanpur",  welche  der  Prinz  am  12.  März  18 45 «erreichte, 
zeigte  von  ihrem  früheren  Glänze  einer  Hauptstadt  dos 
vom  grossen  Kaiser  Akbar  unterjochten  Reiches  Behar  nur 
noch  eine  herrliche  alt«  Brücke  mit  Antiken,  auf  sechzehn 
Bogen  ruhend ,  und  mir  noch  eine  der  vielen  prächtigen 
Moscheen  schön  erhalten;  die  anderen  Denkmale  mehr  oder 
minder  ruinenhaft  und  den  43,000  meist  muhamedani- 
schen Einwohnern  ein  gewohnter  Anblick ;  denn  so  prachtig 
wie  auch  die  indischen  Bauten  in  ihrer  roÜien  Sandstcin- 
bekleidung  neu  aussehen,  so  sind  sie  doch  gemeiniglich 
ohne  Mörtel  zusammengefügt  und  verfallen  sehr  schnell. 
Den  ersten  wichtigen  Glanzpunkt  bildete  Benares.  Seine 
Lage  an  den  flachen,  sandigen  Ufern  des  Ganges  ist  nicht 
reizend,  aber  sein  Ruf  als  eine  der  ersten  Pilgerstädtc 
Didiens,  als  ein  „Mekka"  der  Hindu's,  hat  hier  ein  wahres 
Meer  von  Palästen,  Tempeln  und  Moscheen  erstehen  lassen, 
unermeßlichen  Glanz  und  Reich thum 
und  neben  den  200,000  Inwohnern  stets  eine 
IVUmiaun's  ücoyr.  Mitthciluiigcn.    1856,  Heft  X. 
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denn  die  vollständige  Annexution  mit  dem  Beginne  des 
Jahres  1K5G  auch  der  Schattenregicrung  ein  Ende  gemacht 
hat.  Obgleich  Lueknow  errt  im  Jahre  1775  an  Stelle 
Foizabad's  zur  Residenz  erhoben  ward  und  der  Prinz  beim 
ltetritt  der  von  Lehmhütten  gebildeten  Strassen  keinen 
Unterschied  gegen  andere  indische  Städte  gewahrte,  so 
öffnete  sich  ihm  doch  ein  ganz  anderes  Uild,  als  er  meh- 
rere Thorc,  stattliche  Reihen  zweistöckiger  Baeksteinhäuser 
und  endlich  das  von  einer  empfangenden  Ehrenwache  be- 
setzte Hauptthor  pussirt  hatte.  Hohe,  im  hellsten  Stuck 
glänzende  Häuser  europäischer  Konstruktion  umfassten 
breite,  von  buntem  Volksgcwiihl  belebte  Strassen,  zahl- 
reiche Moscheen  mit  zierlichen  Minarets  und  vergoldeten 
Kuppeln  wechselten  mit  Palästen  arabischen  Styl»,  und 
feenhafte  (iärten  mit  Schlossern  und  Tempeln  reihten  sieh 
bis  in  weite  Ferne  hin  au  den  reichen  neuen  Stadttheil 
und  zeigten  ihn  unstreitig  als  die  schönste  Stadt  ganz 
Indiens.  Kaum  reichte  eine  Woche  aus,  um  all'  die  Se- 
henswürdigkeiten in  Augenschein  zu  nehmen  und  den 
Glanz  der  bereiteten  Khrcnfeste  zu  würdigen.  Unter  den 
hervorragendsten  Merkwürdigkeiten  nennt  der  Prinz  fol- 
gende :  Das  1  Meile  südlich  der  Stadt  gelegene  Schloss  t  ou- 
stantiu,  als  Schloss  des  Generals  Claude  Martin,  welcher  1735 
zu  Lyon  geboren,  beim  Xubol»  von  Audh  in  Diensten  ge- 
standen und  im  Jahr  1800  mit  Hinterlassenschaft  von  3  Mill. 
Thaler  und  der  Bestimmung  gestorben,  sein  Schloss  Jedem 
zu  öffnen,  der  2  bis  3  Monate  daselbst  wolinen  will. 
Längs  des  von  einer  eisernen  und  einer  grossen  steinernen 
Brücke  überspannten,  250  Schritt  breiten  Gunity-Flusses 
führt  eine  Strasse  durch  drei  grosse  „Rumie  Durwoza", 
d.  h.  römische  Thorc ,  in  den  reichsten  Stadttheil ,  und 
hier  ist  es  vor  Allem  das  Grab  des  ersten  unabhängigen 
Herrscher*  Asoph  ud  Daulah  (1775 — 1797),  welches  — 
von  ilun  selbst  erbaut  —  die  Blicke  auf  sich  zieht  durch 
das  einfache  Weiss  seiner  Wände,  die  Proportionen  seiner 
Thürme  und  die  Anmuth  seiner  Minarets  und  Säulengänge. 
Durch  den  von  Karawanserai's  und  zVei  schönen  Thoren 
eingeschlossenen,  mit  duftenden  Gartenanlagcu  und  plät- 
schernden Fontainen  gezierten  Vorhof  tritt  der  Staunende 
su  einer  breiten  Treppe,  welche  zu  dem  Plateau  des  Haupt- 
gebäudes führt.  lu  einer  Ausdehnung  von  280  Fuss  wird 
dasselbe  nmfasst  von  einer  gewölbten  Vorhalle,  welche 
zwei  übereinander  liegende  Säulenhallen  trägt  und  in  den 
Ecken  von  luftigen  Minarets  und  Thürmchen  überragt 
wird.  Aus  der  Vorhalle  tritt  man  in  den  1 20  Fuss  langen, 
50  Fuss  breiten  und  40  Fuss  hohen,  gewölbten  Haupt- 
saal. In  seiner  Mitte  strahlt  in  Gold  und  Silber  das 
prächtige  Grabmal ,  aber  gestört  wird  das  Auge  durch  das 
umgebende  Holzgitter  in  Ölanstrich  und  eine  seitlich 
aufstrebende  Pyramide,  behängt  mit  Spiegeln,  Bildern  und 


i  werthlosem  Flitter.  Die  grossen  Xebcrisäle  sind  quadratisch, 
mit  Kuppeln  und  Balkons  versehen ,  und  einer  derselben 
enthält  ein  Modell  vom  Grabe  de»  grossen  Propheten,  in 
Gold  und  Silber  gearbeitet.  Zur  Rechten  des  Haupt- 
gebäudes erheben  sich  leichte  Vorlwue  mit  Thürmen  und 
Säulengängen,  und  eine  Moschee  mit  zwei  Minarets  und 
drei  Kuppeln  beschliesst  den  überraschenden  Kindruck, 
welchen  Üeschmaek#  und  Ix-ichtigkeit  in  Ausführung  des 
Ganzen  macht,  wenn  auch  hier  und  da  Kinzelnhciteii  die 
Harmonie  durch  irgend  etwas  Fremdartiges  und  lächer- 
liches stören,  wie  das  fast  bei  jedem  indischen  Prachtbau 
anzutreffen  ist.  Nicht  minder  schön  ist  <1;ls  anmufhige 
und  liebliche  Grabmal  dos  Nasir  ud  Daulah,  und  in  erha- 

,  bener  Pracht  erheben  sich  die  hochgewölbten  Moscheen 
über  den  Gräbern  des  Nnyatf  Aschraf  Ghazi  ud  Din-Heider 
und  des  Suadct  Ali  Kliun.  Der  König  residirte  abwech- 
selnd in  den  verschiedenen  Palästen  Turreh  Uaksch,  Bar- 
madarni ,  Sudraschi  Tschotah ,  Dil  Kusclia ,  Gulistan  oder 
Aram,  und  in  seinem  aus  mehreren  Gebäuden  unregel- 
mässig zusammengestellten  Hauptschlosse  entfaltete  sich 
Reichthum  und  Pracht  in  unübersehbarer  Fülle,  ja  der 
von  Gold  und  Edelsteinen  blitzende  Thron  hatte  einen 
Werth  von  mehr  denn  4  Millionen  Tlialcr.  Das  Jagd- 
schloss  des  Königs  erhebt  sich  in  arabisch -englischem 
Style,  aber  seine  luftig«!  Zimmer  sind  ebenso  überladen 
mit  Europäischen  Bildern ,  Möbeln  und  Luxus  -  Artikeln 
aller  Art,  wie  die  leichten  Lusthäuser  in  dem  blumen- 
und  wasserkunstreicheu  Podisehah-  oder  Sultans  -  Garten. 
Grossartig  waren  die  königlichen  Ställe  für  200  der  kost- 
barsten Pferde,  für  die  Elephanteu  und  zu  den  Thier- 
kämpfen bestimmten  Rhinozerosse,   während  in  anderen 

j  Gebäuden,  zu  Kampf  oder  Jagd  bestimmt,  Tiger,  Löwen, 
Gazellen,- Hyänen,  Leoparden,  Luchse  und  vielerlei  an- 
deres Oethier  untergebracht  waren.  Der  König  Amjud 
Ali  suchte  den  Prinzen  aufs  Angenehmste  zu  unterhalten, 
und  wir  finden  unter  Anderem  in  einem  Briefe  an  dessen 
Mutter  eüi  Dejeuner  am  28.  März  lebendig  geschildert. 
Wie  da  der  Kronprinz  mit  dem  Residenten  erscheint  und 
den  Prinzen  in  vierspännigem  F.uropäisehen  Wagen  zu 
einem  der  Paläste  führt,  umgeben  von  bunter  eskorti- 
render  Reiterschaar  mit  fliegenden  weissen  Gewändern, 
farbigen  Kasehmir-Shnwls,  glänzenden  Turbans,  blinkenden 
Panzerhemden  und  Stahlhauben,  mit  Lanze,  Schwert  und 
Schild  auf  reichgeschirrten  Rossen  umhorsprengend;  wie 
Reiter  auf  Kameelen  dem  Zuge  voran  eilen ,  Elephonten 
mit  reichen  Schabracken,  goldenen  und  silbernen  Hauda's 
sich  in  langen  Sehritten  vordrängen,  die  staunende  Menge 
schreiend  durcheinander  wogt  und  endlieh  salutirende  Wa- 

ternde  Musik-Banden  die  Ankunft  im  Palaste  verkünden, 
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das  Alles  sclüldert  jener  Brief  in  lebhaftesten  Farben.  Er 
fuhrt  unserer  Einbildungskraft  ferner  die  korpulente  Figur 
des  Königs,  das  Ceremoniel  bei  Tafel,  die  Überreichung 
werthvoller  Geschenke,  das  Bild  unterhaltender  Thierkämpfc 
und  den  feierlichen  Akt  der  Verabschiedung  vor.  wornach 
der  König  einem  jeden  der  (»äste  eine  (iuirlande  von 
Füttersilber  umhing,  wogegen  ihn  der  Prinz  mit  einer 
Kasen-Guirlnnde  schmücken  musste.  Nicht  minder  glän- 
zend verlief  das  Abschicds-Dincr,  welchen  in  einer  pracht- 
vollen, rothen  maurischen  Bogenhalle  am  1.  April  einge- 
nommen wurde.  Blumcnb<iete ,  Bansins  und  sprudelnde 
Fontainen-Beihcn  leuchteten  im  feenhaften  Lichte  lausender 
1  Jimpen;  Bajaderen  tanzten,  Musik  ertönte 
ein  grosiiartiges  Feuerwerk ,  welches  Festungen ,  katn- 


Kleplianten    und   alle   nur  möglichen  Phantasie- 
Gebilde  mit  feurigen  Linien  in  den  klaren  Nachthimmel 
mit  einem  in  buntem  Feuer  strahlenden: 


„(Jod  &»rc  the  King  of  (Jude  and 
Printe  \V«ldBm»r  <>f  l'ni«ia." 

Wie  vergänglich  die  rauschende  Sinnenpracht  des  Orients 
ist,  das  hat  dem  König  von  Audli  ilie  jüngste  Zeit  gelehrt. 
"Während  dem  Prinzen  noch  das  lebensvolle  Bild  Lucknows 
mit  seinen  UOO.OOO  Einwohnern  vor  Augen  stand,  bot 
Kanödje  den  Anblick  der  Verwüstung,  denn  auch  die 
Monumente  der  muhumedauisehen  Eroberung  lagen  in 
Trümmern,  und  selbst  der  (iunges,  der  noch  um  das  Jahr 
60t)  n.  Chr.  das  alte  berühmte  Kanya-  Kubja  mit  mehr 
denn   1    Million  Einwohnern  unmittelbar  bespülte,  hatte 


sich  jetzt  auf 


Stunde  zurückgezogen.    Der  glühende 


Westwind,  welcher  vom  April  bis  zum  Anfang  Juni  weht, 
hatte  die  schon  abgeernteten  Felder  in  staubig«!  Wüsten 
verwandelt,  der  Schatten  weniger  Mimosen,  Akazien  und 
Kaper- Strauche  vermochte  die  Mittagshitze  von  34"  lt. 
nicht  zu  mildern;  es  wurde  daher  nur  des  Nachts  gereist 
und  so  am  6.  April  die  Schiffbrücke  über  den  Djamna- 
Strom  bei  Agni  passirt.  Meilenweit  lagen  Trümmer-  nnd 
Schutthaufen  an  den  Ufern  des  bei  Hochwasser  im  Juli 
eine  halbe?  Meile  (engl.)  breiten  Stromes;  ans  ihrer  Mitte 
rnj?t  die  Stadt  empor,  fast  eine  Meile  am  rechten  Djamna- 
Üfer  ausgedehnt  und  jetzt  kaum  100,000  Einwohner  zäh- 
lend. Das  imposanteste  Bauwerk  ist  das  grosse  Fort  Ak- 
bernbäd,  also  nach  Kniser  Akbar  (1556 — lf>05)  benannt, 
Meile  im  Durchmesser  haltend.  Aus  den  Fluthen  des 
Stromes  erhellen  sich  50  bis  60  Fuss  hohe ,  rothe  Sand- 
steinmauern ,  20  Fuss  breite,  gemauerte  Gräben  umziehen 
die  Burg,  und  von  den  zahlreichen  Thori  n  führt  ein  pracht- 
volles Portal  unmittelbar  in  die  belebten  Strassen  der 
Stadt.  Im  Innern  des  Forts  umschlicsst  eine  eigene  Um- 
faseungsmancr  die  ..Moty  Musjid",  d.  h.  Perlen-Moschee, 
ein  Bauwerk  edelster  Art  in  Form  einer  kunstreich  ge- 


bauten Bogenhalle  mit  drei  Kuppeln,  durchaus  in 
Marmor  aufgeführt  und  von  einem  Hofe  dmgeben ,  den 
kühlende  Bassins  und  Springbrunnen  zieren  und  offene 
Säulengänge  umsehlicssen.  Unweit  der  Burg  erhebt  sich 
am  Strom-Ufer  der  prächtige,  vom  Kaiser  Akbar  begonnene 
Palast.  Dos  weitläufige  Gebäude  ist  reich  an  schönen 
Portalen  und  Mannorhalleu ,  deren  Wände  von  Blumen- 


Guirlanden 


mntfarbigem  Edelstein  -  Mosaik  erglii 


und  deren  Bogen  einen  herrlichen  Durchblick  gewähren: 
über  üppiggrünende  Gärten  und  den  belebten  Strom  hin- 
weg nach  der  eine  halbe  Stunde  entfernten  Tadjc  Mahal. 
Eilen  wir  hinüber  zu  jenen  weit  leuchtenden  Kuppeln  und 
schlanken  Minarets,  die  aus  dunklem  Grün  in  die  reinen 
Lüfte  ragen,  so  stehen  wir  vor  einem  der  schönsten  ürab- 
mäler  der  Welt,  welches  Akbar's  Sohn  Djehun  seiner  Ge- 
mahlin Mumtaz  Mahal  errichten  Hess.  Durch  eines  der 
vier  Metallthore,  welche  in  hohen  Kuppelgebäudcn  die 
uroschliesscnde  Granitmaner  durchbrechen,  eintretend,  füh- 
ren schattig«  Alleen  und  blinkende  Marmortreppen  durch 
dufteude  und  fontainen-durchrauschte  (»artenanlagen  liinauf 
zur  Tadje.  Offene  Bogenhallen  umfassen  einen  erhabenen 
Dom  aus  polirtem  weissen  Marmor,  vier  Minarets  streben 
an  seinen  Ecken  bis  zu  120  Fuss  Höhe  empor.  Die  70 
Fuss  diametrale  Kuppel  ruht  auf  einem  Oktogen;  das  ma- 
gisch von  oben  einfallende  Licht  erhellt  die  in  der  Mitte 
stehenden  Gräber  von  Kaiser  und  Kaiserin  und  spiegelt 
sich  an  den  Wänden  im  reichsten  Edelstein-Mosaik,  wel- 
ches in  den  zierlichsten  Dessins  von  Blumen-Festons  und 
Fruehtstücken  den  glänzenden  Marmor  in  eine  paradie- 
sische Ijiube  verwandelt.  Wenn  auch  nicht  so  verschwen- 
derisch reich  ausgestattet,  so  doch  von  erhebendem  Ein- 
druck ist  (bis  Mausoleum  Kaiser  Akbar's  beim  Dorfe  Se- 
kundru,  eine  Meile  nördlich  der  Stadt.  Mitten  aus 
schwellendem  Grün  schöner  Gartenanlagen  erheben  sich  in 
quadratischer  Form  drei  rothe  Sandstein  -  Terrassen 
obenauf  eine  Plateforme  in  weissem  Marmor  mit 
Umlauf  gitterwerkartig  durchbrochenen  Säulenganges  und 
in  kleinem  Hofe  der  einfache  weisse  Marmor-Sarkopliag  des 
Kaisers.  Die  Augen  noch  halb  geblendet  von  dem  Erinnc- 
rungsglanze  an  die  Zeit  des  grossen  Akbar,  that  es  dem  Prin- 
zen überaus  wohl,  am  15.  April  zu  Bhartpür  vom  dortigen 
Badjah  herzlich  und  einfach  empfangen  zu  werden.  Der 
80  Q.-M.  grosse  Staat  Bhartpür  mit  seinen  200,000  Ein- 
wohne 'm ,  1  Million  Thaler  Einkunft  en  und  5000  Mann 
Infanterie  und  Kavalerie  ist  gegenwärtig  noch  das  einzige 
Djnt-Fürstenthum  von  einiger  Bedeutung,  auch  das  einzige 
von  noch  eigenthümlichcm  National- Charakter.  Um  das 
Jahr  1700  aus  den  Ebenen  des  Indus  (bei  Multan;  '  ein- 
gewandert, wurden  die  Djät*  bald  mächtig  durch  die  Kraft 
ihres  Schwertes,  und  erst  seit  dem  Jahre  1805  beugen  sich 
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ihre  Burgen  vor  dir  britischen  Hcrrschnft.  Noch  einmal, 
im  Jahre  1826,  mußten  <lie  Briten  ihre  Obergewalt  durch 
eine  Uieuer  erkaufte  Kinnahme  der  Stadt  Bhartpür  befe- 
stigen; sie  nahmen  den  damals  noch  unmündigen  Badjuh 
Ralwunt  Singh  in  Krzichuug  und  haben  ihn  zu  einem 
einfuchen,  rechtlichen  und  verständigen  Hegenten  heran- 
gebildet. Die  Stadt  zählt  40,000  Einwohner,  ist  mit  einem 
50  bis  60  Fuss  hohen  Erdwall  unigeben,  besitzt  eine  sehr 
feste  Citadellc.und  auf  ihr  das  Schloss  des  Badjah ,  durch 
prachtvolle  Lage  ausgezeichnet.  Bei  den  mannigfachen 
Unterhaltungen  durfte  auch  in  Bhartpür  der  Tanz  der  Ba- 
jaderen nicht  fehlen,  und  zwar  war  es  die  Klasse  der 
Nntsch's  oder  weltlichen  Tänzerinnen ,  welche  hier  ihre 
Grazie  entfalteten,  während  die  Dcwcdasehis  als  Götter- 
Sklavinnen  schon  im  KindesaJter  von  den  Brahminen  aus- 
erwählt und  dazu  erzogen  werden,  durch  ihre  Schönheit 
und  Kunst  das  Auge  der  Wallfahrer  zu  ergötzen.  Auf 
der  Jagd  hatte  der  Prinz  Gelegenheit,  ein  Nilgai  zu 
schiessen,  ein  Thier  von  der  Gestalt  des  Hirsches,  von 
der  Hohe  eines  Pferdes,  blaugrau  von  Farbe  und  gehörnt 
wie  eine  Kuh ;  auch  beobachtete  er  das  erste  Mal  die  Ver- 
wendung des  Tischita,  d.  i.  einer  I.eoparden  -  Art ,  welche, 
von  Kappe  und  Halsband  befreit,  Gazellen  und  Antilopen 
mit  List  in  gewaltigen  Sätzen  verfolgt.  Auf  der  Tour 
nach  Delhi  wurde  Muttru  berührt,  das  im  Jahn»  1018  von 
Mahmud  I.  von  Ghazna  Iiis  auf  wenige  Gebäude  nieder- 
gebrannt ward  und  in  dem  einige  schön  gezierte  Tempel 
durch  ihre  wohlthätige  Bestimmung  merkwürdig  waren, 
denn  in  dem  einen  speiste  eine  reiche  Banquiers-Witwc 
täglich  300  Arme,  während  sie  selbst  ihr  Brod  als  Biisserin 
in  den  Strassen  erbettelte,  in  dem  andern  speiste  ein 
reicher  Kaufherr  täglich  zweimal  400  Arme.  Je  mehr 
sich  die  Reisenden  Delhi  näherten,  um  desto  flacher  wurde 
die  sandige,  fast  baumlose  Gegend,  von  der  Mittagssonne 
in  das  rothliehe  Grau  einer  völligen  Wüstcnlundschaft  ge- 
taucht. Am  26.  April  lag  die  einst  grösste  Stadt  Hindostans, 
der  „Neid  der  Welt",  vor  ihnen,  auf  felsiger  Hügclrcihe 
ausgebreitet,  am  rechten  Ufer  des  900  Fuss  breiten  Djamna. 
Die  heutige  Stadt  Delhi  steht  auf  den  Trümmern  von 
Indraprastha,  der  Hauptstadt  des  alten,  vor  mehr  als  ;H>00 
Jahren  gegründeten  Reiches  Kuru ,  welches  die  Volkssage 
als  den  Ersitz  des  Hindu-Stammes  bezeichnet.  Zu  Kaiser 
Aurenzgeb's  Zeit  (gest.  170")  zählte  die  Stadt  noch  2  Mil- 
lionen, zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  500,000,  im  Jahre 
1836  alter  nur  gegen  131,000  Einwohner,  ungerechnet 
die  19,000  Weiber  und  700  Männer,  welche  den  könig- 
lichen Palast,  und  die  30,000  Menschen,  welche  die 
Vorstädte  bewohnen.  Schach  Alluni  II.  war  der  Letzte 
in  der  Reihe  der  regierenden  Gross -Moguls:  seit  dem 
Jahre  1803  ward  sein  Regiment  auf  den  engen  Kreis  der 
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Burg  und  des  Palastes  und  seine  jährliche  Pension  uuf 
141, 000  Pfd.  Strlg.  beschränkt,  der  bedeutungslos  gewordene 
Titel  „Sehahschald"  oder  ,. König  der  Könige"  aber  als  Kat- 
schädigung gewährt.  So  sehr  wie  nun  auch  Delhi'»  Glanz 
verblaset  ist ,  so  ist  es  doch  noch  der  Sitz  vieler  Grossen 
und  Reichen  des  Landes  und  ein  wichtiger  Mittelpunkt 
für  Industrie  und  Handel,  und  aus  den  weiten  Flächen 
zerstreuter  Schutthiigel  ragt  noch  manches  Denkmal  an 
die  Blüthenzeit  der  Baburidcn  -  Herrschaft  hervor.  Noch 
steht  die  von  Schah  Jehän  (1627—1656)  errichtete  1  % 
Meilen  lange ,  30  Fuss  hohe  und  3  bis  5  Fuss  dicke 
Stadtmauer  mit  dem  20  Fuss  breiten  Graben  und  den 
sieben  kolossalen,  prächtigen  Thoren,  von  den  Engländern 
mit  Bastionen  versehen;  noch  steht  am  Nord -Ende  der 
Residenz- Palast  Jehanabäd ,  auf  drei  Seiten  mit  60  Fuss 
hohen  Mauern  aus  rothen  Sandateinquadern  und  tiefem 
Wassergraben  umgeben;  noch  erhebt  sich  unter  der  Last 
prachtvoller  Verzierungen  in  der  Mitte  der  heutigen  Stadt 
die  260  Fuss  lange  Djunia-  oder  Yamuna- Moschee,  ob 
grossartigste  der  vierzig  Moscheen  Delhi's,  und  noch  strebt, 
als  höchste  Säule  der  Erde,  die  1193  bis  1220  errichtete 
Kutab  Minar  bis  zur  Höhe  von  248  Fuss  empor.  Dieses 
grossartige  Monument  erhebt  sich  in  vier  Stockwerken, 
eingefasst  von  kunstvoll  durchbrochener  Gallerie:  der  ka- 
nelirte  Schaft  von  rothem  Sandstein  und  weissem  Marmor 
ist  mit  Koran-Sprüchen  bedeckt  und  hält  unten  58  Fuss  im 
Durchmesser,  und  den  Kopf  bildet  ein  kleiner,  auf  acht 
Säulen  ruhender  Dom,  zu  welchem  eine  Wendeltreppe 
von  387  Stufen  hinauf  führt.  Von  hier  aus  gleitete  der 
Blick  weit  hin  über  eine  nackte  Ebene,  er  schweifte  aber 
auch  nördlich  nach  der  Hoehregion  des  Himalaya  —  und 
dahin  lenkte  der  Prinz  von  Neuem  seine  beflügelten 
Schritte.  Er  durchritt  eilends  das  Tarai  und  lagerte  am 
27.  Mai  beim  Naini  Tai  wieder  einmal  5900  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel,  an  blauem  Bergsee  in  üppig  grünendem  Thal- 
kesscl.  um  die  Vorbereitungen  zur  Gehirgs-Ueise  zu  treffen. 

Der  Staub  der  Ebene  war  von  den  Füssen  geschüttelt, 
die  herrlichste  Vegetation  erfrischte  das  Auge;  zwischen 
Stecheiche,  Ahorn,  Weissbuche  und  Cypresse  leuchtete  die 
dunkelrotiic  Blut  he  von  Rhododendron  arboreuni,  die  weisse 
Rose  oder  gelber  und  weisser  Jasmin ;  bis  zu  8000  Fuss 
aufragende  Waldbergc  winkten  zur  Höhe  und  frohen  Mu- 
thes  marschirte  die  kleine  Karawane  in  die  Gebirgswelt 
hinein.  Den  ersten  Gebirgsrücken  —  den  des  Gugas- Ge- 
birges — ,  welchen  man  bis  nach  Budjan  im  Kosila-Thale 
überschreiten  musste,  schmückten  noch  schöne  Eichen-  und 
Fichtenwälder;  aber  jenseit  waren  die  niederen  Berge 
durch  Abbrennen  des  Unterholzes  fast  waldleer  und  statt 
dessen  sah  man  die  Hänge  in  terrassirte,  fleissig  Itebaute 
und  bewässerte  Felder  verwandelt  und  zwischen  ihnen 
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eine  Menge  grosser  und  kleiner  Tempel  und  reinlicher 
Dürfe r,  beschattet  von  herrlichen  Gmppcu  schöner  Grunat- 
häumc ,  l'almen ,  Platanen  und  Mungos.  Bergauf,  bergab 
schlängelte  sieh  der  Weg  zu  dem  von  den  Pilgern  heilig 
gehaltenen  Orte  Dwuru  Hut,  einer  4760  Fuss  hoch  gele- 
genen Gruppe  von  45  Häusern .  «unweit  des  vielbesuchten 
Tempels  von  Düna  Ober  (ßH90  Fun«  hoch).  Bis  Ad  Badri 
verfolgte  der  Prinz  die  belebte  Pilgerstrassc ,  welche  all- 
malig  in  steilfelsigere  und  ärmere  (iegenden  führt,  das 
Ram  Ganga-Thal  in  Hübe  von  3130  Fnss  übersetzt,  neben 
dem  6060  Fuss  hohem  Loba  mit  zerstörtem  Fort  den  5000 
Fuss  hohen  Paneluu  Käl  (Pass)  übersehreitet,  sich  wilder 
in  da»  obere  Thal  des  Barn  Ganga  senkt  und  jenseit 
dessen  Quelle  den  6880  Fuss  hohen  Dewali  Käl  über- 
klettert. Noch  war  der  Pilgerpfad  ein  guter  Reitweg  zu 
nennen,  aber  die  Hitze  oft  lästig,  denn  am  1.  Juni  zeigte 
das  Thermometer  im  freien  Schatten  28,  im  Zelte  34"  B. 
Bei  Ad  Badri  verliesseil  die  Reisenden  die  Pilgerstrassc; 
sie  bogen  in  das  einsame,  romantische  Tlial  von  Pur  (iuon 
ein.  überstiegen  das  Kupfer-Gebirge  auf  dem  Konkala-Pa*se, 
passirten  das  schon  gelegene  und  durch  reiche  Kupfer- 
Ausbeute  aus  hartem  Kalkstein  berühmte  Dancpür  ("460 
Fuss  hoch),  übcrsclirittui  bei  Bamote  am  6.  Juni  den 
Alakananda  Ganga,  als  einen  linken  Quellnnn  des  Ganges, 
und  setzten ,  jenseit  wieder  steil  aufsteigend ,  ihre  Wan- 
derung in  dem  («biete  des  zu  Tin  residirenden  Radjah 
von  Gherwal  —  dem  Lande  der  Burgen  -  fort.  Der 
Gebirgsmarsch  über  Pocken  mit  seinen  Kupfer -Gmben, 
Matschkanda  und  Tschobcda  nach  dem  Duri  Ta'd  war  zwar 
beschwerlich, -über  das  herrliche  Grün  der  Alpen  -  Wiesen, 
die  Pracht  der  Wald  -  Vegetation ,  der  kräftigen  Eichen, 
Kuchen,  Tannen,  Ahorn-  und  Kastanienbäume,  unterwach- 
sen  von  blühenden  Sträuchern  und  feinem  Bambusrohr, 
die  in  der  Tiefe  rauschenden  Kaskaden  des  Agas  Ganga 
und  vor  Allem  der  Ruhepunkt  am  Duri  Tal  entschädigten 
vollkommen  Tür  gehabte  Mühen.  An  diesem  kleinen,  fast 
auf  dem  Kamme  eines  herrlich  bewaldeten  Bergrückens 
gelegenen  Alpen -See  hatte  der  Raul  (Gberpriester)  von 
Kedar  Nat  für  den  Prinzen  Laubhütten  errichten  lassen 
und  wahrlich  einen  Lagerplatz  gewählt,  dessen  Bild  nicht 
schöner  sein  konnte,  über  den  See  hin  nihete  das  Auge 
auf  einem  kleinen  Tempel,  der  die  friedliche  Stille  seiner 
einsamen  Ufer  aufgesucht  hatte,  und  ihm  gegenüber  hing 
es  an  den  majestätischen  Häuptern  der  Schneegebirge, 
die,  bald  einzeln  stehend,  wie  verschleierte  Berg- Geister, 
bald  dicht  zusammengedrängt,  wie  die  Blätter  einer  sehnoe- 
weissen  Alpenrose ,  über  die  dunkeln  Waldberge  hervor- 
leuchteten. Der  Raul  machte  dem  Prinzen  seine  Aufwar- 
tung; er  erschien  in  gelbem  Atlas  -  Gewände  und  in  ver- 
goldetem Palankin,  um  seine  Dienste  und  Geschenke  an- 


zubieten, und  wurde  auf  der  Weiterrei-e  in  seiner  Reside  nz 
Okimut,  durch  einen  Gegenbesuch  des  Prinzen  unter  obli- 
gaten Präsenten  höchlichst  erfreut.  Bei  dem  aus  30  stroh- 
gedeckten Häusern  bestehenden  Okimat  wurde  der  Mon- 
dugri-Ganga  auf  leichter  Sangho  .Seilbrücke)  überschritten 
und  sein  ste  iles  rechtes  Felsuter  aufwärts  verfolgt.  Der 
Anbau  wurde  immer  spärlicher:  in  Höhe  von  8*240  Fuss, 
im  Bim  Fdear,  fand  man  nur  noch  gras-  und  strohbeeh'ckto 
Sehuppen  als  Rast-Orte  für  die  Pilger,  und  bei  Guurikund 
traf  man,  6400  Fuss  hoch  gelegen,  die  letzte  bleibende 
menschliche  Wohnung.  Hier  stand  e-in  Dewüli  und  ein 
Daransalla  (fromme  Herberge!  und  darneben  gaben  zwei 
Quellen,  die  eine  „Gaurikuner  mit  nur  17,,"  R.  und  die 
andere  „Toptikund"  von  41.,"  lt.,  Anlass  zur  Heilighnltung 
des  Ortes  und  zu  einem  reichen  Sagenschatze.  Ihm  müh- 
selige Hauptziel  de>r  Pilger,  der  dem  Schiwn  geweihte 
Kedar  Xät -Tempel,  wurde  in  Höhe  von  11,030  Fuss  am 
16.  Juni  erreicht.  Neu*  noch  ein  paar  Meilen  trennten 
von  den  Gletscher- Quellen  des  Ganges,  und  wenn  auch 
eine  direkte-  Übersteigung  de;r  Schneerücken  mit  ihren 
über  20,000  F.  hohen  Gipfeln  unausführbar,  so  war  es 
doch  des  Prinzen  fester  Wille,  Gungotri  am  Quell -Laufe 
des  Ganges  abseits  der  Pilgerstrasse  auf  einem  höheren 
Seitenwege  dicht  am  Fussc  der  Schneebe  rge  zu  erreichen; 
aber  sein  Forschermuth  musste  der  entschiedensten  Opposi- 
tion seineT  Führe  r  und  Träger  weichen  nnd  mit  eh  r  ohne- 
dies^ schon  zusammengeschmolzenen  Reisebcgleitnng  der 
Zurückfiihrung  thalabwürts  folgen.  Schon  bei  der  Ein- 
mündung des  Basugki  warel  indessen  die  Pilgerstrasne  ver- 
lassen, auf  zwar  beschwerlichem,  aber  durch  herrliche 
Waldungen  führendem  Nebenpfade  die  Passhöhe  von  10,500 
Fuss  überschritten  und  nach  üowan  im  Billang-Tlude  ge- 
wendet. An  der  hier  wieder  auf  kurze  Zeit  berührten 
Strasse"  drängten  sich  Dörfer,  Reisfelder  und  AckerterreancD, 

I ungefähr  bei  Höhe  von  4500  Fuss,  die-ht  zusammen;  als 
aber  nordwestlich  ausgebogen  wurde,  um  auf  hohen  Seite  n- 
pfaden  das  Ragaratti  -  Tlial  möglichst  direkt  zu  erreichen, 
ela  strotzten  zwar  die  Berge  noch  in  kräftigste  r  Vegetation, 
jedoch  der  früher  dichtere  Anbau  war  durch  inne  re'  Fehden 
zwischen  den  Bergvölkern  und  namentlich  die  Raubzüge 
de;r  Gorkahs  veTwildcrt ,  aus  den  wenigen  Dörfern  war 
Alles  in  Furcht  vor  dem  Prinzen  geflohen,  unel  be  i  Sturm, 
Regen  und  Nebel  mussten  fünf  Tage  lang  über  10,000 
Fuss  hohe  Pässe  unter  anstrengendsten  Mühsalen  übeT- 
stiogen  werden,  bevor  am  28.  Juni  Bethari  am  Bagaratti, 
d.  i.  dem  Haupt-Arme  des  Ganges,  erreicht  werde-n  konnte. 
Der  Prinz  war  vor  einem  halben  Jahre  in  die  Mündungen 
des  Ganges  eingefahren ;  er  hotte  die-  Kapitale  des  Anglo- 
Indischen  Reiches  in  gegenwärtigem  Reichthume  und  hoher 
1    Bedeutung  kennen  gelernt,  hatte  den  Segen  spendenden 
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Kulturfuden  der  heisseu  Tiefebene  an  den  wichtigsten  , 
Glanzpunkten  dir  indischen  Geschichte  berührt;  sein  näch- 
stes Ziel  war  denn  nun  auch  die  Quelle  jene»  vielsagenden 
Strome»  im  Verfolg  einer  Strasse,  die  alljährlich  lausende 
von  Pilgern  wandeln,  um,  mindenentlastet ,  vom  Priester 
geschöpftes  Wasser  des  heiligen  Flusses  in  die  entfern- 
testen tiegenden  Indiens  zurückzutragen.  Von  Bethuri 
bis  nach  Sucki  (Ort  8326,  Hum  circa  7000  Fuss  hoch) 
entfaltet  das  Thal  alle  wilden  Schönheiten  eine*  roman- 
tischen Üurehbruehs-Thalcs ;  in  deroheren  Strecke  bis  etwas 
aufwart*  von  Makwa  ist  es  zu  einer  schönen  Thalweit« 
ausgeurlieitct,  welche  der  Strom  in  Breite  von  200  bis  300 
Schritt  ruhig  durchfliegst  und  wo  fünf  Dörfer  mit  ihren 
malerischen  Häusern  und  Sichcrheits-Thürmen  reizend  ge- 
legen sind  zwischen  WalliiUBS-  und  Aprikosen-Bäumen  und 
herrlichen  Ceder- Waldungen.  Oberhalb  Makwa  wird  da« 
Strombett  wieder  zu  einem  mächtigen  Felsen  Schlünde,  in 
dem  sich  der  Strom  oft  dem  Auge  des  Wandel««  entzieht 
und  sein  Dasein  nur  durch  donnerndes  Tosen  verkündet, 
wahrend  es  im  Winter  itewaltige  Sehneemassen  so  zu- 
dämmen,  das»  der  Wasserstand  um  100  Fuss  wächst.  Un- 
weit Bairum  Ghali  mündet  der  rechte  1  eigentlich  bedeu- 
tendere) Quell-Ann  „Djiüide  oder  Djunevi  (ianga"  von  Osten 
her  ein,  der  Bagarutti  kommt  von  Südosten,  und  in  den 
Flu*swinkel  zwischen  beiden  drängt  sich  ein  erliabener 
Felsriaken  als  Abfall  den  Dekani  Pik.  Wenn  man  mit- 
telst Leitern  und  Treppen  die  zersehluchtetcn  Felswände 
dieses  Kückens  erstiegen,  einen  kleinen,  unter  herrlichen 
Ccdern  gelegenen  Tempel  des  Bniram  passirt  hat  und  über 
wildes  Felsgcröll  sich  allmiilig  wieder  zum  Bagarutti 
senkt,  öffnet  sich  dessen  Thal  —  und  zwischen  den  Zwei- 
gen mächtiger  Dcodarcii  und  zweier  herrlicher  Silberpappeln 
blickt  das  Dach  eines  unscheinbaren  Dewüli's  hindurch: 
es  ist  Oangotri,  der  weltberühmte  Wallfahrtsort  an  den 
Quellen  des  Ganges.  Der  Prinz  fand  hier  am  4.  Juli  in 
Höhe  von  9680  Fuss  noch  hohe  Sehneemassen,  durch  den 
Fluss  zu  gewaltigen  Brücken  -  Bergen  ausgespült,  und  be- 
dauerte lebhaft  ,  nicht  genügend  ausgerüstet  zu  »ein  «um 
Verfolg  der  Fussstapfen  des  Obersten  Hodgson,  welcher  im 
Jahn-  1817  noch  drei  Tagemärsche  südwärts  vorgedningen 
war  und  den  Quell -Punkt  des  Ganges  dahin  bestimmt 
hatte,  wo  in  Höhe  von  12,061  Fuss  der  20  Schritt  breit« 
Strom  aus  der  300  Fuss  aufgeschichteten  Schneewand  des 
Gletschers  hervorbraust,  welcher  dem  21,260  Fuss  hohen 
St.  George's-Berg  vorlagert ,  während  der  indische  Glaube 
die  Quelle  an  die  eisigen  Pfeiler  des  mehr  nördlichen 
21,010  Fuss  hohen  Sitpuri  oder  Kudru  Himalah  verlegt. 
Der  Tempel  von  Oangotri  besteht  aus  einem  höchstens 
15  Fuss  hohen,  15  Sehritt  langen  und  10  Schritt  breiten, 
aus  Granit<)uudem  aufgeführten  Thürmchen  mit  niedrigem 


Vorbau  als  Eingang.  •  Neben  dem  Dewäli  befindet  sieh 
noch  ein  Stein -Kapellchen  mit  einem  steinernen  Stier  und 
einem  runden  Steine,  dem  „Stuhle  der  Gnuga",  ein  aus 
Lehm  und  Stein  aufgeführter  Altar  mit  dem  I.ingam,  dem 
Zeichen  des  Schi  wo,  ein  hölzernes  Dach  zum  Schutze  des 
aus  Lehm  gekneteten  Bildes  des  Wischuu  als  Krischna, 
und  endlich  dienen  zwei  aus  Holz  und  Stein  zusammen- 
gefügte, fenster-  und  thürlose  Bäume  zur  Wohnung -für 
ein  paar  Priester  und  Fakire.  All'  diese  Gebäulichkeitcn 
sind  quadratisch  von  einer  Mauer  umschlossen,  welche 
nur  einen  Kingang  hat,  und  dieser  ist  dem  Strome  zuge- 
kehrt,  zu  welchem  Steinstufen  hinabführen.  Ausserhalb 
der  Mauer  sind  zwei  kleine ,  stallurtigc  Duransulla's  zum 
Schutze  für  die  Pilger  bestimmt.  Je  mehr  sich  der  Prinz 
durch  dos  Äussere  des  Tempels  in  seinen  Vorstellungen 
getäuscht  fand,  um  desto  mehr  hoffte  er  durch  das  Innere 
entschädigt  zu  werden ;  aber  es  bedurfte  einiger  Umwege, 
um  den  allen  Nicht-  Hindu  s  verbotenen  Kingang  zu  er- 
langen, und  unter  Anderem  auch  der  Zustimmung,  sich 
den  gebräuchlichen  Ccremonieen  und  Opfern  der  Pilger 
zu  unterwerfen.  Diese  Bedingung  spannte  die  Neugier 
nur  noch  höher  und  wurde  in  folgender  Art  erfüllt.  Der 
Prinz  und  einer  seiner  Begleiter  wurden  zur  heiligen 
Badestätte  geführt;  sie  mussten  in  das  nur  3"  warme 
Wasser  hinabsteigen,  erhielten  vom  Priester  in  die  rechte 
Hand  eiu  Büschel  Grashalme,  während  sie  in  die  linke 
hohle  Hand  Wasser  schöpften,  und  mussten  ihre  Vor-  und 
Zunamen  laut  in  den  Strom  hinein  rufen ;  ein  Gebe  t  ward 
über  sie  gesprochen,  Grushalme  und  Wasser  in  den  Strom 
geschüttet ,  dreimal  unter  dessen  Wogen  getaucht  —  und 
die  Sünden  waren  vergeben.  Noch  ein  klingendes  Opfer 
der  Göttin  (ianga  gebracht,  alsdann  konnten  die  durch- 
frorenen Beisenden  wieder  in  ihre  Kleider  schlupfen  und 
ohne  Schuhe  in  die  geöffneten  Thüren  des  Tempels  treten. 
Der  nur  5  Fuss  hohe  Kingang  der  Vorhalle  gestattete 
kaum  das  aufrechte  Stedten,  eine  zweite  noch  kleinere 
Öffnung  führte  in  das  Innere.  Nachdem  oin  Gebet  ge- 
sprochen und  von  den  Reisenden  zu  den  schon  zuvor  in 
den  Tempel  gesandten  Opfern  an  Zuckerwerk ,  Blumen, 
Mehl  und  Getreide  noch)  ein  Geldge  schenk  gelegt  ward, 
wurden  einige  Kienspäne  zur  Erleuchtung  des  Dew&Ü  an- 
gezündet. In  dem  Innern  des  Allerheiligsten  zeigte  sich 
auf  einem  aus  Stein  und  Lehm  erbauten  Altar  unter  einer 
Art  Baldachin  ein  mit  rother  und  gelber  Farbe  reichlich 
bemalter  I.ingam ,  daneben  die  roh  in  Stein  gearbeiteten 
Götzenbilder  dus  Gancsu,  des  Bainun's  und  eines  Stiers, 
die  Statuette  der  Gangu  aus  Messing,  mit  alten  Silber- 
tlittcrn  geschmückt,  und  ein  paar  messingene  Lampen.  Das 
war  Alles,  das  ist  der  letzt«-,  erhabenste  Anblick,  der  dem 
Pilger  gewährt  wird,  wenn  er  ans  den  fernsten  Theilen 
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Indiens  unter  unzähligen  Kntliehruugen  und  Mühseligkeiten 
bis  hierher  gewullfahrtcl  ist ,  sieh  in  den  eisigen  Flutheu 
de»  heiligen  Strome»  gebadet  und  »einen  letzten  Noth- 
pfennig  als  Opfer  auf  dem  Altare  »eines  Gottes  nieder- 
gelegt hat !  Zum  Absclücd  erhielt  der  Prinz  einen  rothen 
FarlienWk  auf  die  Stirn ;  frierend  und  enttäuscht  kehrte 
er  zum  Zelte  zurück;  die  Heuehelei  und  (ieldgier  der 
Priester,  wie  das  (iriissliche  de»  Götzendienstes  hatten 
sein  Inneres  empört,  und  das  Herz  ging  ihm  erst  wieder 
frtuilig  auf,  als  er  allein  war  in  dem  grossen  Gottcs-Donic, 
dessen,  blaue  Himmclsdeeke  »ieh  über  den  Schneegipfeln 
des  Himalaja  wölbte. 

Das  Vorhaben,  von  hier  aus  nach  Tübet  vorzudringen, 
scheiterte  wiederum  an  dem  passiven  Widerstände  von 
Führern  und  Trägern;  c«  wurde  daher  wieder  bis  nach 
Uakwa  zurückgekehrt  und  von  da  au»  zur  Krreichung 
des  Sutledj-  und  zunächst  Ba*pa  -  Thaies  von  den  drei 
disponiblen,  wenn  auch  pfndloseu,  Passagen  des  Tschotn-, 
Laina-  und  Dudian  -  Kaga  die  über  den  Lama  -  Kaga  ge- 
wählt ,  weil  sie  noch  von  keinem  europäischen  Weisenden 
betreten  war.  Man  brach  den  11.  Juli  von  Mukwa  auf, 
passirte  den  Hersila,  warf  die  Brücke  in  den  Strom,  um 
alle  Fluchtversuche  der  unverlässli<  hen  THcner  zu  ver- 
eiteln, unil  erreichte  am  12.  Juli  nach  neunstündigem 
Marsche  den  11,000  Fuss  hohen  Unis-  und  Weideplatz 
Fukd  Darm  im  Thale  des  Gumti.  Üppige  Grasfliichen 
kleideten  die  unteren  Hänge  der  Thalmnlde  aus,  weiter 
aufwärt»  waren  die  Felsen  noch  von  ("edern  und  Kirken 
bestanden,  die  Xehenbäehc  durchstürzten  in  rausclieuden 
Kaskaden  die  Sehluchten  der  in  Nebel  versehleierten 
Schnecriieken ,  eine  herrliche  Florn  von  Rosen.  Anemonen, 
Lilien  und  Astern  schmückte  die  Abfälle  der  llergterrassen 
und  zwei  grosse  Heerden  Barrai»  (d.  i.  wilder  Schüfe)  voll- 
endeten das  Bild  einer  schonen  Alpen  -  Landschaft.  Des 
anderen  Tages  si  tzten  die  Beisenden  ihren  Marsch  fort, 
bei  anhaltendem  Hegen  und  schneidender  Kälte,  auf  glitsch- 
rigem Boden  durch  Gebirgsbächc  und  über  Schneefelder 
und  .Schneebrücken  hinweg,  bis  sie  in  einem  Seitentliale 
de«  Gumti,  im  Thale  des  (iogatia  Xoddi,  nach  achtstündiger 
Anstrengung  zwischen  ödem  Felsgerölle  in  Höhe  von 
11,700  Fuss  lagerten  und  kaum  im  Stande  waren,  die 
Zelte  aufzuschlagen  und  aus  dem  Cyprcssen-Uestrüuch  ein 
Feuer  anzumachen.  Am  14.  Juli  führte  ein  zwolfstündiger 
Marsch  bei  schönem  Wetter  über  den  15,400  (nach  Hoff- 
meister 14,750)  Fuss  hohen  Lama-Kaga  zum  Lagerplatze 
Do  Sumda  an  den  Quellen  des  Bnspa  oder  Kerzotn  Xoddi. 
Hier  wurde  in  Höhe  von  18,400  Fuss  auch  am  folgenden 
Tage  gerastet ,  um  den  schwierigen  Übergang  über  den 
Baspa  vorzubereiten.  Dtrselbe  war  am  16.  nicht  anders 
auszuführen,    wie  durch  mühevollstes  Überschreiten  des 
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(Hölschers,  au»  dem  -eine  Quell-Arme  hervorbrechen,  durch 
übersetzen  des  nächsten  Nebenbaches  auf  schneeiger  Xa- 
turbrücke  und  Durchwaten  zweier  andi-rer  Bäche.  Xeun 
Stunden  anstrengender  Arbeit  hatte  man  gebraucht,  um 
1  '.'2  Meilen  Weges  zurückzulegen  und  zu  einem  Luger- 
platze  auf  hoher  Wiescntlächc  zu  gelangen.  Bis  hierher 
ist  die  Thalsohle  de»  Baspn  Mio  bis  600  Schritt  breit, 
der  Fluss  schlängelt  sich  in  vielen  Armen  zwischen  Stein- 
gcröll  und  Wicsenstreckeii  dahin,  zu  beiden  Seiten  erhe- 
ben sich  steile  Felswände  als  Träger  höherer  Wicscu- 
Mnttcn  und  aufwärts  streben  schneebedeckte  Feisgrute  und 
Piks  himmelan.    Im  Scitenthale  de»  Xitäl  Gäd  führt  ein 

j  Pfad  hinüber  nach  Tübet,  während  ein  cinigermaassen  be- 
tretener Fussweg  sich  au  den  Thalwänden  des  Bospu  hin- 
abwüidet  und  alle  Erhabenheiten  und  Licbliclikeitcn  eines 
prächtigen  Alpen -Thaies  gemessen  lässt.  Mit  Jubel  be- 
grii»sten  die  Heisenden  wieder  die  ersten  vaterländischen 
Birken,  und  nachdem  sie  sechs  Tage  hindurch  weder  ei- 
nem menschlichen  Wesen  noch  einer  menschlichen  Ansie- 
delung begegnet  waren ,  Üppige  Wetzen-,  Gersten-,  Buch- 
weizen- und  Tabaks-Felder  in  Umgebung  des  10,700  [nach 
Hoffmeister  9850}  Fuss  hoch  gelegenen  Dorfes  Ts.hitkul, 
welches  dem  Badjuh  von  His«ulür  gehört.  Nachdem  ein 
abermaliger  Versuch,  nach  Tübet  zu  gelangen,  und  dieses- 
mal  im  Anschluss  an  eine  Hundeis  -  Karawane ,  vereitelt 
worden  war,  setzte  der  Prinz  die  Heise  im  Baspu-Thule 
fort;  er  lagerte  bei  den  kleinen  Dörfern  Haxhnni  iS»150 
Fuss  hoch)  und  Sangla  (7990  Fuss  hoch) ,  überschritt  den 
11,500  Fuss  hohen  Harang-Pass,  erreichte  am  24.  Juli 
da»  Sutledj-Thal ,  rastete  bei  Mebber  und  dem  5700  Fuss 

I  hohen  Dorfe  Puari,  passirte  liier  auf  leichter  Scilbrüekc 
den  80  Schritt  breiten  Strom  und  gelangte  den  26.  Juli 
in  Tschini  (0570  Fuss  hoch)  auf  die  Strasse,  welche  Uml- 
auf wart  s  nach  Tübet  führt. 

Das  Verfolgen  jeuer  riesigen  Klult,  welche  dem  Sutledj 
gestattet,  den  Himnlaya  in  seiner  ganzen  Breite  zu  durch- 
setzen, gehörte  unstreitig  zu  den  lohnendsten  l'articcn  der 
ganzen  Heise.  Tausend  und  mehr  Fuss  hohe,  senkrechte 
Felswände  klemmen  den  schäumenden  Strom  in  ein  brau- 
send durchwühlte»  Bett;  zu  Seiten  desselben  reihen  sich 
auf  sanft  geneigter  Terrasse  weiuumrunkte  Dörfer,  reiche 
Fruchtgärten  und  Felder  aneinander,  höher  hinauf  grünt 
ein  herrlicher  Waldsaum  und  jenseit  malerisch  gezackter 
Felswände  erglänzen  in  ewigem  Schnee  majestätische  Kücken 
und  Kuppen.  Die  durchziehende  Strasse,  welche  die  eng- 
lische Regierung,  zwar  nur  in  Gestalt  eines  schlechten 
Saumweges,  seit  dem  Jahr  1817  angelegt,  führt  von  Simla 
au»  in  da»  Sutledj-Thal.  dieses  aufwärt»  bis  Sunum  und 
von  da  einerseits  über  Schipke  nach  Gertope,  andererseits 
im  Li-  oder  Spiti- Thale  über  Schalkar  nach  Ijidakh;  sie 
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ist  ulso  eine  ausserordentlich  wichtige  Strasse,  welche  das 
indische  Tiefland  mit  den  tübetanischen  Hochebenen  ver- 
bindet. Die  von  ihr  berührte  Landschaft  gehört  zu  dem 
volkreichsten  und  kultivirtesten  Theile  der  dem  Badjah 
von  Hissahir  zugehörigen  Provinz  Kanuuar,  ein  Tyrol  de» 
Himalaja  bildend,  ausgezeichnet  durch  seine  Lage  mitten 
in  einem  mächtigen  Sehneegiirtcl,  durch  Charakter,  Sitten 
und  Gebräuche  der  Bewohner,  deren  (Jesirhtsfarbe  heller, 
Köqierbau  kräftiger  und  schöner,  Tapferkeit,  Klugheit  und 
Unternehmungsgeist  höher  wie  bei  den  anderen  Gebirgs- 
Bewolinern.  Das  kräftige  Volk  wusste  »eine  Thäler  vor 
den  Gorkahs  zu  schützen;  seine  Handels  -  Karawanen  be- 
ziehen die  Märkte  des  hohen  Tiibet ,  wie  die  des  tiefen 
Indiens.  Je  fahler  die  Gesichtsfarbe,  je  schiefgeschlitzter 
da«  Auge  und  breiter  die  Backenknochen,  um  desto  mehr 
verräth  sich  die  Nähe  der  tübetanischen  Grenze  und  der 
Übergang  zur  mongolischen  Kace,  bis  denn  endlich  noch 
auf  indischem  Boden  in  Tracht,  Wohnung,  Boden -Kultur 
und  Sprache ,  in  der  Sitte  der  Vielmännerei  und  dem 
Gemisch  des  I.aina -Kultus  und  Brahma  -  Dienstes,  welches 
in  den  Tempeln  die  Bilder  Indischer  Götter  friedlich  neben 
Buddha-  und  Lama  -  Bildnissen  duldet,  da«  entschiedene 
Übergreifen  tübetanischeu  Einflusses  sieh  ausspricht.  Den 
29.  Juli  ward  die  Itcisc  von  Tschiui  aus  fortgesetzt  Jen- 
seits des  schön  getauten  Dorfes  Pangi  versperren  steile 
Fclsränder  allem  Anbau  da»  unmittelbare  Verfolgen  des 
Stromes,  die  Strasse  erhebt  sich  auf  der  Scheide  de« 
1 2,200  Fuss  hohen  Krrang-Passcs  wieder  über  die  kräftige 
Waldrcgion  der  Nudelhölzer  und  senkt  sich  erst  */«  Meile 
östlich  der  zerstreut  liegenden  Häuser  und  künstlich  ter- 
rassirten  Felder  des  Dorfes  Lipe  wieder  in  da«  Sutledj- 
Thal  hinab.  Die  frerjuentere  Strasse  führt  zwar  von  Lipo 
an  immer  weiter  vom  Sutledj  entfernt  nach  Sunuin;  der 
Prinz  wollte  aber  dem  natürlichen  Wegweiser  nach  Tübet 
nicht  untreu  werden  und  wurde  für  die  Beschwerden  des 
unbequemeren  Thalweges  reichlich  entschädigt.  Die  Um- 
gebung des  8-I  IO  Fuss  hohen  Dorfes  Kanum  war  durch 
unzählige  Leitungen  und  Kanäle  aus  dem  Zangpo- Bache 
in  üppige  Fruchtfelder  verwandelt ;  aus  einer  wilden  Fels- 
Wüste,  an  deren  Steilrändern  der  Strom  2000  bis  3000 
Fuss  unter  dem  Fussc  des  Wanderers  daliin  tobt,  ohne 
sich  seinem  Blicke  zu  zeigen,  lachten  die  Dörfer  Tschaso, 
Koro  und  Puch  gleich  freundlichen  Oasen  entgegen,  Wein- 
trauben, Aprikosen  und  Milch  zur  Labung  spendend,  und 
auf  der  Namtu- Brücke  ward  vom  rechten  auf  das  linke 
Strom-Ufer  übergesetzt.  Die  Beisenden  durchstreiften  die 
000  bis  1000  Fuss  über  dem  Strom  erhabene,  fruchtbare 
Terrasse  von  Dubling,  erreichten  das  kleine ,  weinumrankte 
Dorf  Käb,  und  als  sie  durch  eines  der  Gehöfte  traten,  da 
standen  sie  stauneud  vor  jenem  Abgrunde,  wo  1000  Fuss 
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unter  ihnen  in  drei  -  gespaltenem  Felsenrisse  die  braunen 
Wogen  des  Sutledj  und  die  silbergrauen  Fluthen  des  Li  in 
gewaltigen  Kämpfen,  wirbelnd  und  hoch  uufschäumeud  zu- 
sammenstürzen.   Auf  dem  Wege  nach  Namdja  empfingen 
den  Prinzen  in  einem  heiligen  Haine  alter,  hochstämmiger 
Kiefern  weissbärtige  Lama  -  Priester  in  rotliem  Talnr  mit 
Geschenken  an  Früchten,  Blumen  und  Tubak.    Namdja  ist 
zwar  <las  letzte  Grenzdorf  gegen  Tübet  und  war  somit 
der  letzte  Punkt  für  die  Gewährleistung  des  britischen 
Schutzes  der  Reise  des  Prinzen ;  es  wurde  aber  dennoch 
ein  Streifzug  auf  tübetanisches  Gebiet  gewagt.   Man  über- 
schritt am  6.  August  auf  dem  12,680  Fuss  hohen  Pi- 
minglnh-Passc  die  Grenze,  passirte  das  («renzdorf  Schipkc 
und  gelangte  zu  dem   drei  Stunden   aufwärt»  liegenden 
Dorfe  Kiuk.    Nirgends  fand  eine  Zurückweisung  oder  un- 
freundliches Entgegentreten  Statt ,  aber  auch  nirgends  ein 
Entgegenkommen   und  Unterstützen  selbst  der  geringsten 
Bedürfnisse-.    Schon  solch'  passiver  Widerstand  wäre  hin- 
reichend gewesen,  die  Fortsetzung  der  Beise  für  die  Dauer 
unmöglich  zu  machen ;  es  sollten  jedoch  noch  andere  Um- 
stände lünzutreten,  welche  die  Umkelir  gebuten.    Die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Begierung  zu  Kalkutta  und  Lahore 
waren  naeligerade  so  ernst  geworden,  dass  der  Ausbruch 
des  Krieges  unvermeidlich;  ju,  von  Labore  aus  war  bereits 
Befehl  gegeben,  sich  der  Person  des  Prinzen  als  Geissei 
zu  bemächtigen;   nach    den    verschiedensten  Seiten  hin 
musstc  also  der  Prinz  dem  Drange  der  Umstände  folgen 
und  den  8.  August  die  Bückreise  nach  Simk,  dem  Haupt- 
quartiere des  General-Gouverneurs,  mit  beflügelten  Sehritten 
antreten.    Die  Beisenden  überschritten  den  9.  August  den 
Sutledj  von  Namdja  aus  uuf  55  Schritt  luuger  Seilbrüukc, 
überstiegen  auf  dem  12,020  Fuss  hoben  Tschaksaldang- 
Passe  die  steilen  Abstürze  des  21,800  Fuss  hohen  Purgei'd 
und  erreichten  das  8900  Fuss  hoch  gelegene  Dorf  Lio, 
nachdem  sie  das  11,260  Fuss  hohe  Dorf  Nako  jwssirt  and 
auf  schöner,  75  Schritt  langer  Holzbrücke  den  Li  über- 
schritten luitten.    Die  Strasse  nach  Suuum  verwandelt  sieh 
in  einen  brauchbaren  Beitweg ;  sie  biegt  aus  dem  Li-Thale 
ein  in  das  Tochpo-Thal,  durchzieht  die  Wiesenmatten  und 
Ackerfelder  des  10,761  Fuss  hohen  Dorfes  Hang,  klimmt 
ohne  Schwierigkeiten  hinan  zur  Höhe  von   13,822  Fuss 
im  Hangerang- Passe  und  senkt  sich  aus  der  Begion  nie- 
drigen Gesträuchs  wieder  hinab  zum  Thüle  des  Boskolang, 
wo  herrliche  Dcodaren,  Puppein,  Aprikosen-Baume,  wein- 
durchranktc  Gärten  und  fruchtbare  Felder  da»  8464  Fuss 
hohe  Sunum  umgeben.   Dieses  Sunuin  verdient  uls  Centrai- 
Punkt  von  Kanauar  den  Namen  einer  Stadt;  es  ist  Sitz 
eines  Ober- Lama,  ist  bewohnt  von  80  bis  100  Familien, 
deren  Häuser  durch  reiches  Holzsehnitzwerk  verziert  sind, 
besitzt  zwei  Tempel  und  eiu  schön  gelegenes  Nonnenkloster. 
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Eine  Menge  Ton  „Tschesten"  oder  Oebct-Cylindern,  die  — 
bunt  bemalt  und  von  Wasser  getrieben  —  neben  und  vor 
den  Häusern  stehen,  bezeichnen  die  Einwohner  uls  eifrige 
Lama- Anbeter,  obgleich  sie  sonst  in  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung nichts  mehr  von  dem  tübetnnischen  Charakter 
haben ,  welcher  weiter  aufwärts  mich  der  Grenze  zu  vor- 
herrschend int.  überluilb  Sunum  nimmt  die  bis  auf  300 
und  500  Schritt  geöffnete  Thiilsohle  des  Koskolang  reiche 
Dörfer,  schöne  Wiesen  und  Fruchtfelder  auf;  die  Strasse 
übersetzt  den  liach  auf  27  Schritt  langer  Brücke,  windet 
sich  allinälig  an  Bergabhängen ,  so  dicht  mit  Cypresscn- 
Gcsträuch  und  Weide  -  Kräutern  bedeckt  sind,  zu  dem 
18,636  Fuss  hohen  Binung-Pass  hinauf,  folgt  jenseit  den 
steilen  und  felsigen  Abstufungen  zu  dem  Orte  Tapnug  und 
berührt  im  Thale  des  Zangpo  -  Baches  die  Viehstälie  von 
Kan um  und  Luhrang.  Von  hier  an,  über  Lipo  bis  nach 
Tschini,  das  am  18.  August  erreicht  wurde,  betraten  die 
Ueiseudcn  bereits  bekanntes  Terrain,  dann  aber  folgten 
sie  dem  Sutledj-Thale  abwärts.  Kin  äusserst  beschwerlicher, 
oft  nur  auf  Treppen  zu  passinnder  Pfad  zog  sich  an  den 
steilen  Abfällen  des  hohen  Schneerückcns  liiu,  welcher 
zwischen  dem  Kojeng-  und  Jula- Hache  zum  Sutlcdj-Thale 
ausläuft ;  zahlreiche  Buche  rieselten  rudieuförmig  herab 
und  stürzten  in  Siaubfällen  in  die  Thaltiefe  von  oft  mehr 
denn  1000  Fuss,  und  herrliche  Durchblicke  in  dem  hoch- 
stämmigen Cedcrnwalde  öffneten  noch  einmal  unvergleich- 
lich schöne  Aussichten  auf  die  Mündung  des  Baspa-Thales. 
Bei  dem  von  weiten  Kornfeldern  umgebenen  Dorfe  Mini 
wurde  in  Höhe  von  8000  Fuss  gelagert,  anderen  Tages  der 
Schattin  herrlicher  Ijiubwälder  von  Kastanien,  Eichen, 
Erlen  und  Xussbiiumen  bis  zum  Lagerplätze  bei  Sirgaung 
oder  Tschogaung  durchwandelt  und  nun  die  steilen  Fcls- 
rfude  des  Sutledj  -  Ufers  hinabgestiegen,  um  den  Strom 
auf  der  Wangtu-Brücke  zu  passiren,  welche  in  Länge  von 
75  Schritt  in  einem  einzigen  kühnen  Bogen  die  00  Fuss 
unter  Dir  tobenden  Wogen  überspannt.  Die  Heisenden 
setzten  ihren  Marsch  demgemüss  auf  dem  linken  Sutledj- 
Ufer  fort,  über  Nitzar,  Tranda,  Siran,  Gora  und  Itampür 
bis  nach  Nirt.  Die  I-andschafl  gleicht  einem  grossen 
Natur-Garten:  überall  zu  Seiten  des  Weges  majestätische 
Bäume,  rauschende  Bäche,  üppige  Wiesentiuren,  tief  unten 
der  zwischen  Felsen  schäumende  Sutledj  und  jenseit  steil 
ansteigende  Felsmassen,  zwischen  denen  kleine  Diirfer  unter 
schattigen  Bäumen  und  grünen  Feldern  wie  Schwulben- 
Nester  hafteten.  Noch  vor  Seran,  der  Sommer  -  Residenz 
des  Itadjah  von  Bissahir,  riefen  die  Reisenden  dem  Holding 
ein  wehmüthiges  Lebewohl  zu;  es  war  die  letzte 
Spitze  des  Himalaya,  die  sie  im  Purpur  der  sin 
Sonne  leuchten  sahen;  denn  je  weiter  sie  vorschritten, 
um  desto  schneller  nickten  sie  in  das  Mittel-Gebirge  ein, 
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um  desto  heisser  brannte  die  Sonne  und  -  südlicher  wurde 
die  Vegetation,  um  desto  mehr  trugen  die  Menschen  und 
ihre  Sitten  dos  Gepräge  des  Tieflandes.    An  Stelle  des 
wollenen    Baku   und   des    Kopfputzes  mit  Wollbiischeln 
(Tulclagda-Dorika}  trat  wieder  der  lange  baumwollene  Rock 
und  das  Kopftuch,   verschwunden  waren  Tschesten  und 
Lama's.  an  ihre  Stelle  traten  Hindu  -  Dewi'di's  mit  ihren 
Fhiggeustöcken  und  gelb  und  roth  bemalte  lirahminen,  und 
statt  der  singenden  und  lachenden   Weiber  des  Hochge- 
birges tmgen  wieder  braune,  halbnackte  Männer  niissuiulhig 
das  Reisegepäck.     Am  27.  August  nistete  der  Prinz  in 
Rampür.    Die  Stallt  ist  als  Haupt-  und  Residenzstadt  des 
Radjah  vou  Bissahir  in  ihrer  vermittelnden  Lage  zwischen 
Gebirge  und  Ebene  von  hoher  Bedeutung;  sie  liegt  3097 
Fuss  ülier  dem  Meere,  ist  von  allen  Seiten  durch  hohe 
Felswände  eingeengt ,   besitzt    in   ziemlich  regelmässigen 
Strassen  300  Häuser,  bcwolmt  von  Kauflcutcu ,  Priestern 
und  Leuten  der  Hofhaltung  des  Radjah  und  steht  dicht 
an  dem  malerisch  auf  hohem  Felsvorspmng  gelegenen  Re- 
sidenzschlosse  durch  eine  100  Schritt  lange  Seilbriicke  in 
Verbindung  mit  den  jenseitigen  Staaten  des  Radjah  von 
Kulu.   Etwas  südlich  von  Xirt  verlässt  die  Simla'er  Strasse 
das  Sutledj-Thal;  sie  führt  aus  Bissahir  in  die  Besitzungen 
der  zwölf  kleinen  Radjahs  ,  welche  früher  im  Radjah  von 
Beluspür  ihren  Oberherrn  erkannten ,  hinüber  in  das  Thal 
des  Suar  und  nach  dem  6101  Fuss  hohen  Köt  Gher,  das, 
früher  englisches  Kanton nemeut ,  seit  drei  Jahren  christ- 
licher Missionssitz.    Der  Prinz  besuchte  den  Gottesdienst, 
erbaute  sich  an  einer  vortrefflichen  deutschen  Predigt  und 
überzeugte  sich  auch  liier,  wie  gut  die  Schulkinder  in  der 
Bibel   Bescheid  wussten   und    das  Englische  verstanden; 
denn  wenn  auch  die  Hindu's  selten  zum  Christcnthumu 
übergehen,  weil  sie  dadurch  all'  ihre  Verbindungen  opfern, 
so  schicken  sie  doch  gern  ihre  Kinder  in  christliche  Schulen 
und  bahnen  unbereehnet  einer  neuen  Zukunft  den  Weg. 
An  den  reich  bebauten  und  schön  bewaldeten  Abhängen 
des  Suar-Thales  zog  der  Prinz  zur  Höhe  des  8145  Fuss 
hohen  Xagkanda- Passes  und  jenseit  auf  gutem  Reitwege 
über  kahle,  doch  gut  kultivirte  Bergrücken  und  Abfälle 
hinweg  nach  Muttiana  und  Theia,  Iiis  er  am  4.  September 
in  dem  7020  Fuss  hoch  gelegenen  Sinila  eintmf.  Die 
Gebirgs-Reise  war  zu  Ende,  sie  hatte  101  Tage  gedauert; 
aber  Keiner  der  Reise  -Gesellschaft  hätte  auch  nur  einen 
Tag  davon  zurückgeben  mögen,   denn  Mülisal  und  An- 
strengung war  vergessen  oder  erhöhte  nur  den  Reiz  der 
Erinnerung,  und  die  Pracht  und  die  Herrlichkeit  von  Gottes 
Schöpfung  stand  in  unvcrlüschlichen  Zügen  einem  Jeden 
vor  Augen. 

Wir  haben  bereits  im  Eingange  unseres  Referates  an- 
gedeutet, wie  sich  dem  Prinzen  in  der  letzten  Epoche 
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seines  Aufenthaltes  in  Indien  ein  neues  Feld  öffnete,  sei- 
nen Trieb  nach  Belehrung  zu  niihren  und  seinen  ritter- 
liehen Muth  zu  bewähren ;  aber  der  vorliegende  engere 
Zweck  gestattet'»  uns  nicht,  ihn  zu  begleiten  in  dem 
heissen  Kampfe,  der  zwischen  Engländern  und  Siukha 
mit  dem  Ablaufe  des  Jahres  entbrannte.  Wenn  wir»  uns 
versagen  müssen,  ein  Bild  zu  entwerfen  von  dem  jugend- 
lichen Helden,  wie  er  mit  männlicher  Kraft  den  Schmerz 
bekämpfte,  als  sein  treuer  Bogleiter,  lh\  Hoffmeister,  bei 
Ferozesehah  durch  eine  Kartätschenkugel  für  immer  von 
»einer  Seite  gerissen  wurde,  wie  er  mit  muthigem  Kam- 
pfeseifer  uu  der  Seite  des  tieneral -Gouverneurs  dem  Schlach- 
tentode fest  in  die  Augen  schaute  und  Leid  und  Freud' 
nvit  den  liebgewonnenen  Kampfgenossen  (heilte,  bis  diese 
als  Sieger  in  Lidiore  einzogen,  und  wie  er  nach  beendetem 
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Waffenwerke  von  Bombay  auf  dem  Kriegsdampfer  Atlanto 
nach  Suez  eilte :  so  können  wir  doch  keinen  besseren 
Schluss  tlnden,  als  wenn  wir  die  Worte  des  Berichterstat- 
ters wiederholen,  mit  denen  auch  er  des  19.  Mai  1846 
gedenkt,  au  welchem  Tage  dir  Prinz  zu  Suez  die  Traucr- 
Botscliaft  vom  Tode  seiuer  crliabenen  Mutter  empfing. 
„Inschallah!  —  Wie  Gott  will!  —  steht  an  jenem  Tage 
„in  des  Prinzen  Tagebuche.  Am  13.  Juni  war  er  in 
„Fischbach  bei  den  Seinigen,  um  ihren  Schmerz  mit  ihnen 
„zu  theilen  und  ihnen  trogen  zu  helfen,  Und  am  17.  Fe- 
„bruar  1849  hatte  dieselbe  Hand,  die  ihn  so  sichtlich 
„beschützt  und  bewahrt  auf  den  Wogen  des  Meeres,  auf 
„den  Felsen  des  Himalaya  und  im  (Jewühle  dreier  mör- 
derischer Schlachten ,  auch  ihn  seinem  Vaterlande  und 
„Denen  genommen,  die  ihn  lieh  hatten.  — Inschulluh  f  — 
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Wir  reisten  den  10.  September  von  Mexiko  in  dem 
Personen-Postwagen  ah,  der  bis  nach  Mecamecn  geht,  und 
kamen  in  dickem  Orte,  der  am  Kusse  des  Vulkane*  liegt 
und  '.'  Stunden  von  Mexiko  entfernt  ist,  um  3  Uhr  Nach- 
mittags au.  Die  grosse  Lagune  Cialco,  an  welcher  die 
Strasse  vorbeiführt .  war  an  vielen  Stellen  so  über- 
schwemmt, dass  der  Wagen  einer  Barke  mit  Bädern 
glich,  die  durch  Pferdekraft  und  nicht  durch  Buder  fort- 
bewegt wird.  An  manchen  Strecken  war  der  Schlamm 
so  tief,  das*  die  Reisenden  aus  dem  Wagen  aussteigen 
mussten,  um  dessen  allzu  tiefes  Einsinken  durch  die 
übermässige  Lust  zu  verhindern.  Hessen  ungeachtet  sank 
er  zuweilen  so  eiu,  dass  die  Pferde  nicht  genügten,  ihn 
aus  dem  Morast  herauszuziehen,  und  dass  wir  alle  die 
ganze  Kraft  unserer  Arme  anwenden  mussten,  um  ihn 
loszumachen.  Zu  diesen  Beschwerden  so  widerwärti- 
ger Art  denken  Sie  sich  »jie  uns  beständig  quälende 
Furcht,  von  Baubern  angefallen  zu  werden,  noch  hinzu, 
und  Sie  werden  sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Spazier- 
fahrt an  diesem  Tage  nicht  zu  den  angenehmsten  ge- 
hörte. Wir  führten  ein  sehr  gutes  Barometer  von  (iay- 
Lussac  bei  uns,  das  erst  vor  einigen  Tagen  von  Paris 
angekommen  war,  und  Herr  Craveri  luitte  du»  genannte 
Instrument,  als  Eigcnthiimer  desselben ,  in  Verwahrung. 
Jedoch  bei  dem  oft  wiederholten  Absteigen  vom  Post- 
wagen  begegnete  ihm  einmal  das  l  uglück.  auf  die'  Erde 


hinzufallen    und    das    Barometer    zu    zerbrechen.  Der 


Werth  eines  Reichen  Instruments  ist  in  Mexiko  zwischen 
100  und  120  Pezzi,  wegen  der  grossen  Schwierigkeit, 
eines  in  gutem  Zustand  von  Europa  bis  lüurhcr  zu  bringen. 
Von  achtzehn  Barometern ,  die  ein  spekulirender  Unter- 
nehmer durch  Bemühungen  aller  Art  »ich  verschafft  hatte, 
indem  er  dabei  die  Vorkehrung  traf,  dass  sogar  ein  Mann 
besonders  abgepflückt  wurde,  um  sie  zu  Fuss  bis  Vera- 
cruz zu  tragen,  kamen  nur  sieben  unbeschädigt  an.  — 
Am  Morgen  kehrte  Herr  Craveri  nuch  Mexiko  um,  in 
der  Absicht,  sich  ein  anderes  Barometer  zu  holen,  und 
kam  dann  mit  dem  wohlerhaltenen  Instrument  nach  Me- 
cameca  zurück,  wo  ich  auf  ihn  wartete.  Schon  von 
Mexiko  aus  hatten  wir  unsere  Pferde,  Muulthiere,  Dienet 
und  die  nöthigen  Gegenstände  vorausgeschickt  und  fan- 
den bald  dies*  Alles  in  Mecameca,  einem  Dorfe  von 
3000  Einwohnern  am  Eingang  des  Thahs  zwischen  dem 
Popoestepetl  und  dem  Istacihuatl,  ungefähr  200  Meter 
höher  als  Mexiko  gelegen  und,  mit  Ausnahme  der  Kauf- 
leute  und  Amtspersonen,  von  Indianern  bewohnt.  Es 
gleicht  allen  andern  Dörfern  in  diesem  Land.  Sie  be- 
stehen nämlich  alle  aus  einem  Centraikern  von  Häusern 
(der  nach  der  Wichtigkeit  des  Dorfes  mehr  oder  weniger 
gross  ist  oder  ganz  fehlt,  wenn  die  Einwohner  nur  In- 
dianer sind)  und  aus  Behl  vielen  Hütten  ringsum.  Diese 
Hütten,  von  Bohr  gebaut  und  mit  einem  sehr  spitzigen 
Strohdach  versehen,  sind  alle  von  einem  viereckigen  Hof 
umgeben  und  längs  breiter  und  gerader  Strassen  aufge- 
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richtet.  Diu  Htife  sind  geschlossen  und  von  einander 
durcli  Agave-  oder  Cerella  -  Hecken  abgelhcilt ;  uueh  die 
Strassen  werden  mit  diesen  Gewachsen ,  einigen  Euchen, 
Fichten  und  anderen  hochstämmigen  Bäumen  bepflanzt, 
die  bald  »ehr  zerstreut  stehen,  bald  dirht  geuug,  um  eine 
Allee  zu  bilden.  Die  Indianer  vun  Mecuniccu  beschäf- 
tigen sich  fast  ausschliesslich  mit  dem  Hau  des  Türki- 
schen Waizens,  er  bedeckt  alle  ihr»'  Felder.  Um  ('»  Uhr 
Morgens  war  Herr  Cruvcri  nach  Mexiko  abgereist;  we- 
nige Augenblicke  nachher  wurde  ich  durch  vieles  Schies- 
sen und  Krachen  aufgeweckt.  Ich  erhob  mich  schnell 
und  war  Zeuge  eiues  Feuerwerkes,  das  man  zu  Ehren 
eines,  ich  weiss  nicht  mehr  welches,  Heilige  n  abbrannte. 
Diese  Sitte,  ein  Feuerwerk  bei  Tage  zu  geben,  ist  in 
der  ganzen  Republik  allgemein,  und  schon  früher  hntte 
ich  mit  Herrn  Beuzi  ausserordentlich  lachen  müssen,  als 
wir  in  Fuebla  ein  iiluilicbcs  Schauspiel  am  hellen  Mittag 
auf  dem  Hauptplatze  der  Stadt  mit  ansahen. 

Auf  der  Strasse  von  Mexiko  nach  Meeanieca  bemerkte 
ich  nichts  besonders  Anzieheudes ,  ausser  einigen  reizen- 
den Eehevcrieu  mit  sehr  schönen  rothen  Uliitlien,  die 
auf  den  Mauern  der  Häuser  des  kleinen  Dorfes  Tlulnia- 
nalco  wuchsen. 

Nachdem  wir  vier  Indianern,  die  uns  bis  auf  die 
Spitze  des  Berges  führen  sollten,  das  Losungswort  zum 
Aufbruch  gi-geben  hatten,  traten  wir,  theils  zu  Fuss, 
theils  zu  Pferde,  mit  unsent  zwei  mit  Gepäck  und  Le- 
bensmittcln  lieladeneu  Maulthieren  um  0  Uhr  des  Mor- 
gens bei  feuchtem  Wetter  den  Weg  an ,  um  uu  diesem 
Tage  bis  zum  „Rancho  del  gagiiey"  oder  zu  den  „Hütten 
des  Wasserbehälters",  der  letzten  Wohnung,  welche  fast 
an  der  Grenze  der  Vegetation  liegt,  zu  gelangen.  Ich 
musstc  den  ganzen  Weg  zu  Fuss  gehen,  weil  ein  Preus- 
siseher  Botaniker  und  einer  seiner  Diener  sehr  unwohl 
wurden,  und  ich  ihnen  mein  Pferd  überlicss.  Der  Preus- 
sisehc  Botuniker  begleitete  uns  bis  zu  dem  Rancho,  alter 
seiner  Krankheit  wegen  kehrte  er  am  andern  Morgen 
um.  Zwei  Stunden  nach  unserer  Abreise  wurde  der  Re- 
gen stärker  und  bald  liel  er  in  Strömen;  er  verlies«  uns 
bis  zum  Rancho  nicht,  wo  wir,  tüchtig  durchweicht,  um 
2  Uhr  Nachmittags  eintrafen.  Längs  der  Strasse  begeg- 
neten wir  keiner  Wohnung  und  keinem  einzigen  Men- 
schen ;  sie  zieht  sich  ganz  zwischen  dichten  Tannenwäl- 
dern hin,  in  welche  einzudringen,  wegen  der  vielen 
Pflanzen  und  des  Gestrüppes,  die  den  Eingang  wehreu, 
wohl  sehr  schwer  sein  möchte ,  wen«  man  nicht  eine 
Axt  zur  Hand  nimmt.  Überdies*  war  eben  jetzt,  nach 
viertnonatliehem  starken  und  anhaltenden  Regen,  der 
Boden  sehr  morastig.  Eine  Stiuide  Weges  schon,  ehe 
wir    den    Rancho    erreichten,    fanden    wir  vulkanische 
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Asche.  Der  Rancho  besteht  in  einer  Gruppe  von  acht 
bis  zehn  Hütten,  seit  einigen  Jahren  von  Spekulanten 
aufgebaut,  die  sich  damit  beschäftigen,  den  Schwefel  aus 
dem  Innern  des  Kraters  herauszuziehen  ■).  Bei  unserer 
Ankunft  waren  nur  zwei  zur  Bewachung  des  Platzes 
zurückgelassene  Männer  da.  In  der  grünsten  Hütte,  wo 
die  Galeren  (galere)  zur  Peinigung  des  Schwefels  sieh 
befanden,  wurde  ein  tüchtiges  Feuer  angemacht,  und 
während  wir  uns  wärmten ,  mit  einander  plauderten  und 
unser  Mittagsmahl  genossen,  ging  der  Abend  hin.  Die 
Nacht  war  »ehr  schlecht,  da  ihr  Regen  von  allen  Seiten 
durchtropfte,  und  wir  viel  von  Kälte  und  Feuchtigkeit 
zu  leiden  hatten. 

Beim  Morgengrauen  standen  wir  schon  genistet,  den 
Berg  zu  besteigen.  Du  aber  Nebel  und  Regen  so  stark 
waren,  sahen  wir  uns  genöthigt,  unser  Vorhaben  bis  auf 
den  folgenden  Tag  zu  verschieben.  Wir  brachten  diesen 
Tag  mit  Barometer-Beobachtungen,  mit  Aufsuchen  von  In- 
sekten (von  denen  ich  nur  fünf  Arten  finden  konnte), 
mit  tJesprachen  und  Unterhaltungen  mit  unsern  Führern 
hin.  Zwei  von  «Uesen  waren  Brüder  und  rühmten  sich, 
von  den  alten  Cicinicki-chcu  Königen  (rc  Cicimechi)  ab- 
zustammen. Der  ältere  war  ziemlich  gut  unterrichtet 
und  sprach  sehr  gern  von  Politik.  Kr  sagte,  alle  In- 
dianer wären  sehr  für  Alvarez,  den  sie  an  das  Staats- 
ruder zu  bringen  wünschten,  und  alle  hätten  eine  grosse 
Abneigung  gegen  die  eingclforenen  Spanier,  denen  sie 
den  verächtlichen  Namen  „Coyote"  oder  aVich  „Gachupines" 
gaben.  Diese  letztern  wurden  vieler  l*unktc  wegen  an- 
geklagt; was  uns  aber  am  meisten  in  Erstaunen  setzte, 
war  die  Klage  der  Indianer,  dass  sie  ausser  andern 
Dingen  auch  ihrer  Volksrcligion  beraubt  worden  wären ; 
und  dabei  zeigte  sich  unser  Cicimeke  viel  toleranter,  als 
viele  Missionäre  und  neuere  Lehrbücher,  indem  er  oft 
den  Satz  wiederholte:  „Alle  diejenigen,  die  auf  zwei 
Füssen  gehen,  sind  Christen". 

Ehe  ich  die  Resultate  unserer  barometrischen  Höhen- 
Messungen  angebe,  iuuss  ich  bemerken,  dass  die  bis  jetzt 
angegebenen  ungenügend  sind.  Die  einzigen ,  die  wohl 
genauer  erscheinen,  sind  die  von  Humboldt;  aber  er  selbst 
benachrichtigt  uns,  dass  er  sich  eines  Barometers  be- 
diente, das  nichts  Anderes,  als  die  Röhre  Toricclli's  war. 
Es  war  nicht  zu  vermeiden,  dass  durch  das  Füllen  der- 
selben, das  er  bei  jeder  Beobachtung  vornahm,  ein  kleiner 
Theil  Luft  in  die  Röhn'  eindrang.  Die  Folge  davon 
war  eine  geringere  Erhebung  der  Quecksilbersäule  und  eine 

')  Jinch  «inen»  Berich!  im  ..Morninii  Clirnniclc "  «ONn  die  in  dem 
Kratrr  dru  l'npocatrpet!  und  »einer  L  mitelmn«  li<8nilli<heu  Schweftl- 
niusen  uiier»eh<ipflicli  »<ül.  und  nun  »«st.  wenn  di«  Mriikiuwr  ernstlich 
darauf  tu  dacht  wiirfn.  «ie  auszuheulen,  m  wurde  man  vun  dort  tieferen 
und  billigsren  8ehw«f«I,  als  IM  Italien,  erhalten  kBnnen.        A.  V. 
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zu  grosse  Höhen-Angabe.  Kr  fand  Ü277  Meter  Höhe 
für  diu  Stadt  Mexiko.  Da  aber  Aus  Mittel  von  18  im 
vorigen  März  zu  Veracruz ,  in  einer  Höhe  von  5  Me- 
tern über  dem  Meere,  von  Heim  Craveri  angestellten 
Beobachtungen 

769,ie  für  die  Baroroeterhöhe, 

1l",U  für  da«  TVrraniiieter  de»  Barometer», 

SI",M  für  da»  freie  Thermometer 
und  das  Mittel  von  135  zu  Mexiko  im  Junius  und  Sep- 
tember, in  einer  Höhe  von,  0'/2  Meter  vom  Boden,  von 
demselben  Herrn  Craveri  und  dem  Ingenieur  Moro  mit 
demselben  Barometer  vorgenommenen  Beobaelitungen 

&»B,J0  filr  diu  Barometerhöbe, 
Iii'",«  f Ur  di«  Thermometer  de»  Barometer«, 
1  V",tt  für  da«  fr<  ie  Thermometer 
betrügt,  so  rinde  ich  nur  2217,xi  Meter  für  die  absolute 
Höhe  von  Mexiko  über  der  Meeresfläche  (wofern  ich  mich 
nicht   in    der  Berechnung   irre},  und  diese  Abweichung 
scheint  mir  zu  gross. 

Das  Mittel  von  drei  Beobachtungen  auf  dem  Bancho 
hatte  ergeben: 

Ir-'MT  för  da«  llaronieter, 
6".m  für  da«  Thermometer  de«  Barometer», 
ti°,0O  für  da»  freie  Thermometer. 

Die  Höhe  des  Bancho  ist  demnach  3772,70  Meter. 

Am  Morgen  de»  15.  begaben  wir  uns  auf  den  Weg, 
Craveri   und    ich   mit   den   vier  Führern,   obgleich  das 
AVetter   »ehr  nebelig  und  feucht  war.    über  die  vulka- 
nische Asche  hin,  auf  einer  ungefähr  eine  halbe  Stunde 
langen  Stmkc,   die   mit  wenig  Oma,    wie  mit  ebenso 
vielen  kleinen  Oasen  in  der  Aschenwüste,  hier  und  dort 
bestreut  war,  gelangten  wir  au  die  Vcgetations  -  Grenze 
und  beobachteten  hier  um  7  Uhr  Morgens: 
184,»0  für  d„»  Barometer, 
S",oo  für  da»  Thermometer  de*  Barometer«, 
ä",oo  für  da»  freie  Thermometer. 
Eine  Stunde  spater  kamen  wir  an  die  Stelle,  welche 
wegen  eines  hier  aufgerichteten  Kreuzes  „Cruz"  heisst. 
Hier  ist  die  Grenze  der  beständigen  Kismassen  in  den, 
dem   Nordwind  ausgesetzten,    steileu   Abgründen;  auch 
trafen  wir  hier  zuerst  auf  Schnee.     Wir  machten  eine 
kurze  Zeit  Halt  und  beobachteten  das  Barometer,  das  um 
8  '/t  Uhr  Morgens 

tWJ,»  filr  da«  llarometer, 
In.Mi  für  dn»  Thermometer  des  Barometer», 
l°,oo  f&r  da»  freie  Thermometer 

angab. 

Das  Wetter  hellte  sieh  einen  Augenblick  auf  und  wir 
konnten  das  Thal  von  Mexiko  mit  der  weissblinkenden 
Hauptstadt  mitten  in  den  Lagunen  erkennen.  AVcgen 
der  Höhe,  in  welcher  wir  uns  befanden,  erschien  der 
Himmel  »ehr  dunkel,  und  obgleich  heiter,  hatte  er  doch 


die  Farbe  der  dunkelsten  Wolken  während  des  stärksten 
Gewitter».     Mit  Ausnahme    der   zwei  Cicimeken  setzten 
wir  alle  dunkelgefärbte  Brillen  auf,  um  den  schädlichen 
Einfluss  des  glänzenden,  vom  Schnee  reflektirten  Lichtes 
auf  die  Augen  zu  verhüten.    Unsere  Führer  umwickelten 
sich  ihre  Schuhe  mit  Stricken,  um  nicht  etwa  auf  dem 
Eis  auszugleiten,    uud   nun   begaben   wir  uns  auf  die 
Sclmeemassen.     Nach    einer    Stunde   peinlichen  Steigen» 
im  Nebel,  der  schon  l>ci  unserm  Weggang  von  Cruz  ein- 
gefallen war,  fingen  wir  an,  einen  dunkeln  Gegenstand 
durch   den  Nebel   ldndurch   zu  entdecken ,   und  unsere 
Führer  sagten  uns,  es  sei  eine  kleine  Hütte.    Der  Ge- 
danke, dort  ein  wenig  ausruhen  zu  könneu,  flösstc  uns 
Muth  ein,  und  so  kamen  wir  nach  zehn  Uhr  dort  an. 
Es  war  ein  kleines  baufälliges  Haus,    zwei  Meter  breit 
und  ungefähr  ebenso  lang  und  hoch.    Da  die  Dachbretcr 
der  Schneelast  muhgegeben  hatten ,    war  das  schadhafte 
Gebäude    von    derselben    angefüllt.     Wir   fegten  einen 
Winkel    aus    und   hier,   vor   dem  fallenden  Schnee  ge- 
schützt, erquickten  wir  uns  durch  eiu  Frühstück  und  ein 
wenig  Cognac.    Bald  setzten  wir  unseren  Weg  fort  und 
nach  einer  zweiten  Stunde,  während  welcher  fortwährend 
Schnee  fiel ,  kamen  wir  an  einen  Abhang,  wo  sieh  etwa 
vierzig  Schritte   weit   reines  Eis  befand.     Das  war  die 
gefährlichste  Stelle.    Denn  wehe  Dem,   der  liier  einen 
falschen  Tritt  tliut!    Er  ist  verloren  und  rollt  hinunter 
über  die  Ei»iuasscn  bis  zu  den  Felsen,   auf  den  Boden 
des  Abgrundes  —  ein  Unglück,  das  manchen  Personen 
widerfahren  war,  wie  uns  unsere  Führer  erzählten.  Diuse 
machten  uns  mit  ihren  Hacken  Bahn,  indem  sie  Stufen 
in   da»  Ei«  Illeben.     Wir  stiegen  auf  der  improvisirten 
Treppe  mit  vieler  Leichtigkeit  empor,  mussteu  aber  da- 
bei vorsichtig  und  »ehr  aufmerksam  klimmen.    Alle  zehn 
Minuten  machten  wir  eine  drei  oder  vier  Minuten  lange 
Pause,  bis  wir  endlich  den  Gipfel  des  Kraters  und  zwar 
die    südöstliche   Seite    dcsscllieu  erreichten.     Der  erste 
Führer,   der  liier  ankam,    stiess  einen  Schrei  «los  Ent- 
setzens aus,   der  uns  schaudern  machte,   da  wir  nicht 
wussten,   was   derselbe  bedeute.     Plötzlich  erklärte  der 
Mann,  der  Ahlums  von  der  andern  Seite  im  Innern  des 
Kraters  sei  ganz  jäh  abschüssig  und  mit  Eis  bedeckt,  und 
desslmlb  sei  es  höchst   gefährlich,  diesen  aufgeworfenen 
Eisrand  zu  tfctrcten.    Und  wirklich  waren  wir  über  den 
Anblick  der  zwei  Abgründe,  die  wir  von  der  einen  und 
der  andern  Seite  vor  uns  hatten,  ganz  entsetzt  und  wir 
konnten  uns  des  Schauders  nicht  enthalten.     Mit  vieler 
Vorsicht  legten  wir  uns  jedoch  auf  dem  äussersten  Hand, 
den  Kopf  vornüber,  nieder  und  dachten  sogleich  an  das 
Barometer,  welches  der  Luft  ausgesetzt  wurde.    Der  Ne- 
bel, der  Wind  und  ein  dii htfallcndcr  Schnee,    der  uns 
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mit  seinen  homöopathischen  Körnehen  horizontal  in  das 
Gesicht  fuhr,  vermehrte  die  Noth,  welche  wir  von  der 
Kälte  auszustehen  hatten,  und  wir  mussten  in  ulier  Eile 
an  den  Rückweg  denken,  da  schon  die  Elektrizität  der 
Atmosphäre  so  gross  war,  das»  unsere  Hüte  und  Bärte 
und  die  metallischen  Gegenstände  knisterten.  Dieses 
elektrische  Phänomen  war  ein  neues  und  seltsames  für 
mich,  aber  es  jagte  uns  einen  schwer  zu  beschreibenden 
Schrecken  ein ,  da  wir  auf  diesem  Gipfel  und  mitten  in 
den  mit  Elektricität  belasteten  Wolken  das  Einschlagen 
des  Blitzes  fürchteten.  Zu  unserem  Glücke  kehrten  wir 
rasch  zurück;  denn  kaum  waren  wir  100  Meter  von 
dem  Gipfel  entfernt ,  als  verschiedene  Blitze  sich  ent- 
luden und  der  heftige  Schneesturm  immer  entsetzlicher 
rns'te.  —  Unsere  Führer  lieuachrichtigtcn  uns,  dass  der 
uns  entgegengesetzte  Gipfel,  der  nämlich  auf  der  nord- 
westlichen Seite,  viel  höher,  als  derjenige  sei,  auf  wel- 
chem wir  uns  befunden.  l)a  wir  wegen  des  dichten 
Nebels  nicht  im  Stande  waren ,  auf  eine  weitere  Ent- 
fernung, als  drei  oder  vier  Meter,  etwas  um  uns  her  zu 
selten ,  so  konnten  wir  den  Kmtcr  durchaus  nicht  er- 
blicken ,  von  welchem  dichte  Schwefeldünste  aufstiegen. 
Desshalb  erkundigten  wir  uus  sehr  sorgfältig  bei  unsern 
Führern,  und  nach  genauer  Erwägung  ihrer  Antworten 
konnten  wir  uns  überzeugen,  das:«  die  grösste  Weite  des 
Kraters  ungefähr  180  oder  200  Meter  im  Durchmesser 
beträgt,  dass  die  zwei  Gipfel  höher j  als  die  Bänder  sind, 
indem  sich  die  Ränder  im  Nordwesten  und  im  Südosten 
von  der  einen  Seite  und  gegen  Südwesten  von  der  an- 
dern Seite  senken,  und  dass  der  im  Nordwesten  uns 
entgegengesetzte  Gipfel  ungefähr  50  Meter  höher  ist,  als 
der,  auf  welchem  wir  waren.  Ausserdem  sagten  uns  die 
Indianer  noch,  dass  der  Krater  in  einer  Strecke  von  un- 
gefähr 80  Metern  einen  Abhang  von  30  bis  40  Grad 
habe,  dann  80  Meter  tief  senkrecht  abgeschnitten  sei, 
und  nun  folgten  wieder  60  bis  7<)  Meter  Abhang,  wo  die 
mit  Schwefel  bedeckten  Steine  anstehen.  Die  Arbeiter, 
welche  Schwefel  suchen,  befestigen  sich  an  einem  auf 
dem  Kamm  de»  Kraters  angeschlungenen  Seil  und  lassen 
sich  erst  80  Meter  hinunter,  dann  binden  sie  sich  ein 
Seil  quer  um  den  Leib  herum  und  durch  Hülfe  von  vier 
Männern ,  die  bingsam  eine  Winde  drehen ,  senken  sie 
sich  bis  zu  dem  Abgrunde  hinab,  wo  sie  den  Schwefel 
holen;  und  durch  denselben  Beistand  von  oben  ziehen 
sie  die  Steine  mit  dem  Schwefel  heraus  und  lassen  sich 
wieder  emporwinden.  Da  auf  dem  Gipfel  einige  Ge- 
genstände auf  das  Eis  hingelegt  worden  waren ,  flogen 
dieselben  gleitend  auf  dem  Abhang  des  Berges  hinab. 
Dieser  Umstand  kann  eine  Vorstellung  von  der  Abschüs- 


sigkeit des  Berges  geben,  auf  welchem  wir  uns  befanden. 
—  Genau  um  Mittag  zeigte 

<U«  Itarnmrtcr  409, 

da«  fluni— ii<  ii  iks  Bmnatan  in.oo, 

diu  freie  Therainturttr     .    .    .  l°,w. 

Vergleicht  man  nun  dieses  mit  dem  Mittel  der  Be- 
obachtungen von  Veracruz,  das  oben  angeführt  wurde, 
so  ergiebt  sich  als  absolute  Höhe  über  der  Meeres- 
llächc  für  den  Gipfel,  den  wir  bestiegen,  und  mit  Ein- 
scliluss  von  5  Metern  dev  Bodens  von  Veracruz ,  eine 
Summe  von  5181,61  Meter,  und  rechnen  wir  zu  dieser 
noch  andere  50  Meter  hinzu,  so  wird  der  höchste  Gipfel 
im  Nordwesten  5230  Meter  haben,  —  was  weit  hinter 
der  Zahl  der  im  „l'Anuuuirc  du  Bureau  des  LongitluW  als 
Höhe  des  Popocatepctl  angegebenen  Meter  zurückbleibt. 
Bringt  man  noch  das  schlechte  Wetter,  das  während  der 
Beobachtung  Statt  fand,  in  Anschlag,  so  wird  man  auch 
noch  20  Meter  zugeben  und  die  absolute  Höhe  des 
Berges  auf  seiner  äussersten  Spitze  auf  5250  Meter  be- 
rechnen können.  —  Ich  inuss  bemerken,  dass  wir  wäh- 
rend des  Aufwärtssteigens  fast  gar  keine  Beklemmung 
beim  Athmen  fühlten,  oder  wenigstens  schien  uns  die 
dabei  erduldete  Beschwerde  nicht  grösser,  als  die,  welche 
man  jedes  Mal  bei  langem  und  mühevollem  Bcrganklim- 
men  empfindet.  Beim  Niedersteigen  verursachte  der  wäh- 
rend unseres  Emporsteigens  höher  aufgehäufte  Schnee 
grosse  Anstrengung,  sowohl  durch  die  neu  ungewachsene 
Masse,  als  dadurch,  dass  die  um  zwei  Uhr  Nachmittags 
gestiegene  Temperatur  ihn  sehr  erweicht  liatte  und  wir 
bis  über  die  Kniee  einsanken.  Ich  fühlte  jetzt  beim 
Abwärtssteigen  eine  grössere  Brustbeklemmung,  als  früher 
beim  Aufwärtssteigen,  sei  es  nun  wegen  der  Eile,  mit 
der  wir  herabgingen,  oder  wegen  der  Mühe,  die  es  uns 
kostete,  durch  den  tiefen  Schnee  zu  gehen.  —  Die 
Asche  des  Vulkans  erstreckt  sich  auf  ungefähr  acht 
bis  zehn  Meilen  im  Umkreis,  und  nach  den  Klüften  ei- 
niger Abgründe  zu  rechnen,  kann  man  die  Tiefe  auf  50 
oder  HO  Meter  anschlagen,  was  eine  Vorstellung  zu  geben 
vermag,  wie  fürchterlich  die  Ausbrüche  dieses  riesigen 
Vulkancs  gewesen  sein  mögen. 

Um  vier  Uhr  waren  wir,  recht  ermüdet,  wieder  bis 
zum  Rnncho  gelangt  und  den  andern  Morgen  begaben 
wir  uns  nach  Mccnmeea  zurück.  Die  zwei  Cicimeken 
von  unsern  Führern,  die  keine  Brillen  aufsetzten,  hatten 
so  von  dem  LiehtrcÜex  der  Schneeflächen  gelitten,  dass 
sie  fünfzehn  Tage  lang  gänzlich  blind  waren.  Von  Me- 
eameca  aus  machten  wir  während  drei  bis  vier  Tage 
Streifereien  in  die  warmen  Niederungen  der  Umgegend 
und  kehrten  sodann  über  Cueruavuca  nach  Mexiko  zurück. 
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BLEEK'S  FORSCHUNGEN  IN  NATAL, 

18.  AUGÜST  1855  BIS  18.  MAI  1856 "). 

(Mit  Karte,  ..  Tafel  1!<  ) 


1.  Schreiben  Dr.  Blcek's  U  A.  Pctcrmann. 

J'Mrrmaritzburg.  2J.  tfor.      11.  Ihr.  IS.,.-,, 

[Krlcbni.se,  August  bis  De«cmber  18.r>5:  Sir  George  Urcy ,  Ouu- 
rcrneur  der  Ka»-Kn!onio,  und  Knglisehe  Kcgierungs  •  Maassrcgrln  in 
Natal;  Nim»,  der  KaKer-llaupttin»:  die  llocrcn  in  Natal,  diu  Ucut- 
ath«  Miv.iimi.-St«ti<ni  llenuannsburg /; 

Ich  habe  ein  Pocket  fiir  Sic  abgeschickt,  Bücher,  Zei- 
tungen und  Karten  von  Xutal  enthaltend  -).  Ich  kann 
sagen ,  dass  ich  so  ziemlich  die  Xutal-Litcratur  erschöpft 
habe,  natürlich  mit  Ausnahme  der  Werke,  die  besser  in 
Europa  zu  erreichen  sind.  Ks  hält  hier  schwer,  auch  nur 
diene  wenigen  Sachen  aufzutreiben ,  da  es  noch  keinen 
Buchhändler  hier  giebt.  In  Bezug  auf  die  Karte  von 
Natal  von  Watts,  die  erste  am  Orte  herausgekommene, 
habe  ich  zu  bemerken,  das«  sie  unmöglich  ganz  zuver- 
lässig ist,  du  eine  genaue  Aufnahme  der  ganzen  Kolonie 
noch  nicht  erfolgt  ist;  sie  giebt  aber  das  Beste,  was  bis 
jetzt  ermittelt  werden  konnte.  Ich  habe  die  Ankündigung 
eines  für  Kapländischc  Geseluehtü  äusserst  werthvollen 
Werkes,  der  Cape  lief  ort!*,  beigelegt3). 

Mein  Tagebuch  geht  bis  zum  1".  August.  Es  ist 
wenig  Bedeutendes  nachzutragen.  Am  20.  August  gab 
es  eine  äusserst  brillante  Illumination ,  es  war  ein  Gras- 
hrennen .  wie  wir  es  noch  nicht  gesehen  hatten.  Der 
ganze  Knoabi-Berg,  die  Ebene  an  seinem  Fuss,  ja  fast  die 
ganze  umliegende  Landschaft ,  wohin  wir  nur  Mickten, 
stand  in  Flammen,  die  wie  ein  ungeheueres  Feuermeer 
dahiurolltcn.  In  den  Bauchwolken  erstickten  wir  bei- 
nahe. Von  der  Grossartigkeit  der  Secnc  kann  man  sich 
in  Euro]wt  keinen  Begriff  machen. 

Am  23.  August  begleitete  ich  eine  grosse  Jagdpartie, 
an  der  über  hundert  Kaffern  Theil  nahmen ,  nach  dem 
Ssipinyo,  wo  wir  eine  herrliche  Aussicht  nnch  der  See, 
deren  blauer  Spiegel  sehr  nahe  zu  sein  schien,  genossen. 
Tanzen  und  Absingen  der  theilweis  recht  hübschen  Jagd- 
gesänge  ist  eine  Hauptsache  bei  solchen  Jagdparticcn.  Am 
Freitag  Morgen  zogen  unsere  Knrlern  zu  einer  anderen  Jagd 
nach  dem  Izimpongodwe.  Sie  brachten  als  Heute-  unseres 
Kraals  zwei  Antilopen  nach  Hause.    Die  eine  hatte  der 


')  Über  dm  ersten  Abschnitt  Ton  Hr.  Bleek's  Forschungen  t.  Pe- 
Unrann'*  lieogr.  Mittkcilungcn,  1*5.'.,  SS.  301 — 363. 

^  Da»  Verzeichnis«  derselben  ».  in  Pctermann"«  ücogr.  Mittlicilun- 
gen,  IHitf,  lieft  V.  8.  196. 

*)  Auf  diese«,  den  ersten,  uns  vorliegenden  Heften  nach  iu  scldies- 
»en.  «ehr  verdienstliche  Werk  werden  wir  in  einem  spateren  Anfsat*e 
über  Süd-Afrika  zurückkommen.  A.  I'. 


Hund  unseres  Häuptlings  gefusst ,  die  andere  der  Speer 
eines  der  Knultcn.  Es  ist  Sitte,  das»  das  Thier  dem  ge- 
hört,  der  es  zuerst  mit  dem  Asscgui 4)  trifft,  dass  aher 
derjenige,  welcher  dann  zunächst  den  Assegai  ihm  in 
den  Leib  jagt,  Anspruch  auf  einen  Schenkel  hat. 

Da  der  Häuptling  unseres  Krauls  immer  übertriebnere 
Forderungen  stellte,  so  beschlossen  wir,  unseren  Aufent- 
halt zu  verändern.  In  der  Absicht,  den  Bischof  von  die- 
sem Vorhalten  in  Kenntnis»  zu  setzen,  machte  ich  mich 
am  31.  August  auf  den  Weg  nach  d'Urban,  begleitet  von 
Silwanyane  als  Führer.  Der  Umlazi,  der  Umhlatuzana 
und  der  L'tnbilo  mussten  durchwatet  werden,  und  zwar 
ging  das  Wasser  meist  bis  im  die  Hüften.  Ich  kehrte 
am  2.  September  nach  dem  Kraal  zurück. 

Am  1.  September  kaufte  sieh  unser  Diener  Minyaisa 
für  dreimonatlichen  Lohn  (30  Schilling)  eine  Kuh  und 
ein  Kalb.  Die  Kaffern  gebin  nur  aus  zwei  Gründen  in 
Dienst:  erstens,  um  die  Hültcnstcuer  (hut-tax)  von  sieben 
Schilling  pro  Hütte  zu  bezahlen,  und  zweitens,  um  ihren 
Viehstaud  zu  vermehren  und  sieh  dadurch  wiederum 
Weiber  zu  verschaffen.  Minyaisa  hatte,  wie  ich  später 
erst  erfuhr,  schon  ein  Weib  und  von  ihr  ein  kleine* 
Kind. 

Am  12.  September  verliessen  wir  Emfeni ,  unsere 
erste  Kafir-Besidenz.  Mit  unserem  Fin  k  -  Pferde  hatten 
wir  einen  grossen  Umweg  zu  machen,  und  so  war  es 
dunkel,  bevor  wir  bis  auf  acht  Engl.  Meilen  an  dT'rban 
herangekommen  waren.  Der  Umlazi,  der  sieh,  sowie  der 
Umbilo  und  Umhlatuzana,  nahe  der  See  in  viele  Arme 
zerthcilt,  war  glücklich  hinter  uns  und  auch  jene  anderen 
beiden  durchwatet,  als  wir  uns  in  Moräste  verliefen.  Nach- 
dem wir  uns  aus  dem  knietiefen  Schlatutu  hcrvorgcarbcitct 
hatten,  mussten  wir  durch  gleich  tiefen  Saud  gehen  und 
kamen  erst  um  10  Uhr  Abends  in  dTrban  an. 

Am    l  t.  September   verlies*   ich  d'Urban,    um  nach 

*)  Der  Asscgai  ist  eine  Art  Speer  mit  eiserner  Spitze.  0.  H. 
Mawn  (Life  witb  the  Zulu»  «f  Natal.  London  lsii)  giebt  folgende 
Beschreibung  von  der  Verfertigung  derselben  ,.Anf  einem  grosME, 
Ilaeben  IjranitbliMÜf.  wird  ein  teuer  von  Holzkohlen  angemacht  und 
da«  Stück  Einn  hineingelegt,  l'm  den  Block  stehen  ein  UuU.ndKaf. 
fern,  jeder  mit  einem  etwa  drei  Pfund  schweren  Stein  in  der  rerhten 
Hand.  Die  ganze  (i«ell»eh»fl  facht  abwechselnd  das  Feuer  an  durdi 
Blasen  mit  dem  Munde,  bis  das  Kiseii  gehörig  glüht;  darauf  schnellen 
sie  einreibe  geschickt  aus  dem  Feuer  auf  das  andere  Finde  de.  Gr»- 
nitbl.Hk.  ■  und  schlagen,  während  r*  ein  kräftiger  KatTer  mittelst  eines 
schweren  Steine«  festhält,  mit  ihren  Steinen  unaufhörlich  darauf,  bis 
das  Fiisen  kalt  geworden  ist,  worauf  der  |»rr.«e»s  ron  Neuem  beginnt." 

A  P 
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Maritzburg  zu  reiten,  kam  aber  des  anhaltenden  Regens 
wegen  an  diesem  Tage  nur  bis  German  House  und  am 
andern  Tage  erst  spät  Abends  nach  Maritzburg.  Hier 
bin  ich  seitdem  die  ganze  Zeit  geblieben,  aufgehalten 
durch  die  stete  Erwartung  der  Ankunft  des  High  Com- 
missioner's,  Sir  George  Grey,  de»  jetzigen  Gouverneurs 
der  Kap-Kolonie.  Während  dieser  Zeit  machte  ich  einen 
Ausflug  in  die  Zwartkoop-Lokation.  Ich  fand  viele  wohl- 
bevülkerte  Kraale  mit  schöuen,  grossen  Hutten  und  zwei 
Wesleyanische  Missions-Stutioncn ,  beide  von  schwarzen 
Missionären  besorgt.  Den  einen  dirrselbcn  fand  ich  mit 
seiner  Frau  auf  dem  Felde  arltciteud,  der  andere,  ein 
u  Ma-xosa-Kafir  Xitmens  Fimbo,  war  ein  netter  Mensch, 
doch  verstand  auch  er  kein  Englisch.  Hier  hielt  sich 
eine  weisse  Dame,  die  Tochter  unseres  Bibliothekiirs,  Miss 
Meek  aus  Pietermaritzburg ,  ganz  allein  mit  einer  kleinen 
Nichte  unter  den  Katfern  auf.  Sic  war  ihrer  Gesundheit 
wegen  hierher  gezogen,  da  Maritzburg,  namentlich  im 
Sommer,  für  recht  ungesund  gehalten  wird.  Obschon  auf 
einer  Anhöhe  belegen,  ist  es  doch  sumpfigen  Ausdünstun- 
gen ausgesetzt. 

Am  29.  Oktober  verkündeten  dreizehn  Kanonenschüsse 
die  Ankunft  des  Kap-Gouverneurs  Sir  G.  Grey.  Er  luitte 
wie  gewöhnlich  überrascht  und  dudurch  alle  Empfungs-Feier- 
lichkcitcn  vereitelt.  Wohl  selten  ist  von  einem  Rcgicrungs- 
beamteu  so  Vieles»  erwartet  worden,  wohl  selten  ist  ein  sol- 
cher von  allen  Seiten  mit  so  viel  Zutrauen  empfangen  und 
selten  hat  sich  einer  die  Popularität  in  so  hohem  Grade  zu 
bewuliren  gewußt,  als  Sir  G."  Grey,  selbst  da,  wo  er  ver- 
weigernd auftrat  In  Nutal  war  seine  Stellung  eine  giuiü 
cigcnthümlichc ,  da  dieses  seit  ein  Paar  Jahren  eine  un- 
abhängige Kolonie  ist  und  nicht  mein*  unter  dem  Knp- 
Gouvcmement  steht,  sondern  direkt  mit  dem  Colonial  ( 
Office  in  Verbindung  ist  ').  Sir  G.  Grey  ist  daher  nicht 
als  Gouverneur  liier,  sondern  nur  als  High  Comniissioner, 
und  als  solcher  hat  er  keine  Macht,  Verordnungen  zu 
erlassen,  sondern  nur  Rath  zu  ertheüen,  jedoch  war  das 
Gouvernement  angewiesen,  seinem  Ruthe  Folge  zu  leisten. 
Dieser  betraf  namentlich  die  Beförderung  der  Einwan- 
derung Europäischer  Kolonisten  dureh  Verleihung  von 
Grundbesitz  an  jeden  verheiratheten  Mann.  Dadurch  ist 
ein  Preis  aufs  Heirathen  gesetzt  und  mancher  Kolonist 
mag  durch  ein  paar  Morgen  Landes  veranlasst,  werden, 
sich  nach  einer  schöneren  Hälfte  umzusehen ;  auch  fehlt 
ee  den  meisten  jungen  Leuten  hier  nicht  an  Lust  dazu, 
wohl  ober  an  Gegenständen  der  Wahl.  Die  Arbeitskraft 
der  Kolonie  »oll  ausserdem  durch  Einführung  von  Kulies 


*)  Neueren  Nachrichten  lufotge  hat  die  Kolonie  im  Juli  18'j«!  in 
der  1'er.on  John  Scott'»  einen  eigenen  Gouverneur  erhalten.     A.  P. 
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verstärkt  werden.  Eine  Hauptfrage  war,  was  mit  den 
Kaft'crn  zu  thun  sei.  Sir  George  entschied  sich  gegen 
Mr.  Shcpstoric's  Plan,  die  Koffern  zur  Auswanderung  in 
den  Süden  des  Distriktes  zu  veranlassen,  dagegen  will  er 
Industrieschulen  begründen,  zu  deren  Besuch  die  Kinder 
der  Kafl'crn  gezwungen  werden  sollen.  Die  Mittel  liierzu 
bestreitet  er  mit  einem  Theilu  der  40,000  Pfd.  St.,  die 
er  vom  Ministerium  und  Parlamente  für  die  Erziehung 
der  Kaffern  erhalten  hat. 

Montag  deu  5.  November  gelang  es  mir,  den  Gouver- 
neur zu  sprechen ,  doch  sind  meine  Verhandlungen  mit 
ihm  nicht  zum  Absehluss  gekommen.  Wie  die  Sachen 
jetzt  stehen,  ist  es  wahrscheinlich,  »lass  ich  etwa  in  sechs 
Monaten  nach  der  Kapstadt  gehen  werde,  tlort  zunächst 
dem  Gouverneur  bei  der  Herausgabe  seines  Xou-Set  kindi- 
schen Wörterbuchs  helfe  (Sir  G.  Grey  war  früher  Gou- 
verneur von  Neu-Seeland.i  und  dann  mit  seiner  Unter- 
stützung, wie  ich  hoffe,  meine  Forschungen  im  Innern 
von  Afrika  wieder  beginne.  Obwohl  hierdurch  meine 
beabsichtigten  Entdeckungsreisen  noch  hinausgcscho))en 
werden,  so  ist  es  doch  für  diese  meine  Pläne'  zu  wichtig, 
das  Ohr  und  Interesse  des  Gouverneurs  gewinnen  zu 
können.  Ich  hoffe  noch  erst  Sehuceberge  erstiegen  zu 
haben,  bevor  Sie  mich  wieder  zu  sehen  bekommen. 

Den  17.  November  ritten  der  Bischof,  Mr.  Shepstonc, 
welcher  Sekretär  für  die  Angelegenheiten  der  Eingebore- 
nen (Secretary  for  Native  Afl'airs)  ist,  und  ich  zu  Ngo- 
aa'a  Kraal  hinter  Table  Mountain,  etwa  18  Engl.  Meilen 
von  der  Stadt,  um  diesem  Kaffer-Stamm  die  Entschlüsse 
des  Gouverneurs  zu  verbinden,  nämlich  dass  er  die  wei- 
tere Ausdehnung  der  südlichen  Grenzen  der  Kolonie  miss- 
billige,  und  was  seine  Absicht  in  Beziehung  auf  die  Er- 
ziehung ihrer  Kinder  sei  u.  s.  w. 

Xgozu  diente  ursprünglich  in  der  Zulu- Armee  unter" 
Tschako  und  Dingam  und  war  bei  den  Schlachten  des 
letzteren  mit  den  Buers  gegenwärtig.  Als  Panda  vor 
seinem  Bruder  Dingam  floh,  kam  Nguzu  mit  ihm  in  dieses 
Land  und  blieb  hier  im  Dienst  der  Boers.  Später  wurde  er 
von  der  Hegieruug  ebenfalls  angestellt,  und  gewann  so- 
wohl ihr  Vertrauen  als  das  seiner  Landslciite,  von  denen 
viele  rieh  ihm  als  ihrem  inkosi  (Häuptling)  anschlössen. 
Die  Regierung  stellte  alle  Flüchtlinge  vom  Zulu-I.ande 
unter  seine  Obhut,  die  sich  nicht  zu  den  Stämmen  der 
Kolonie  gesellen  mochten;  ein  Tausend  solcher  Flücht- 
ling«; waren  erst  vor  einigen  Monaten  wieder  vom  Zulu- 
Land  eingetroffen  und  auf  diese  Weise  unter  Ngoza  ge- 
stellt. Die  Auslieferung  oder  Nicht  -  Auslieferung  dieser 
Flüchtlinge  ist  ein  Gegenstand  öffentlicher  Diskussion  in 
Natal  gewesen,  aber  zur  Ehre  Englands  muss  es  gesagt 
sein,  dass  die  Regierung  nie  die  unbarmherzige  Maass- 
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rcgcl  —  wie  es  wohl  i»  gewissen  Europäischen  Staaten 
rorkommt  —  ergreifen  wird,  die  Flüchtlinge,  die  bei 
ihr  Schutz  suchen,  in  die  unbarmherzigen  Klauen 
eines  Despoten  zuriiekzuwurfen.  Es  wird  ihnen  aber  nur 
unter  der  Bedingung  Aufnähme  gestattet,  das«  sie  ihr 
Vieh  in  Punda's  Lande  zurücklassen ,  da  es  wohl  schwer 
zu  beweisen  sein  würde,  ob  dieses  ihnen  oder  ihrem 
früheren  Herrn  gehöre.  Neuerdings  ist  uueh  die  Ver- 
fügung getroffen  worden,  dass  jeder  solcher  Flüchtling 
drei  Jahre  lang  für  die  Regierung  oder  auf  deren  An- 
ordnung für  einen  Farmer ,  natürlich  gegen  Lohn ,  ar- 
beiten muas.  Die  Kolonie  ist  übrigens  nicht  ohne  Ge- 
fahr eines  Einfalle:!  einer 'feindlichen  Zulu-Armee,  und 
die  zerstreut  liegenden  Farmen  würden  wohl  wenig  oder 
keinen  Widerstand  leisten  können,  ebenso  wie  die  in  der 
Kolonie  lebenden  Koffern  des  Krieges  ungeübt  sind. 

Auf  dem  Wege  trafen  wir  auf  vier  Europäisch  beklei- 
dete Schwarze,  welche  von  der  Portugiesischen  Niederlassung 
Lourenzo  Marques  an  der  Dclagoa-Bai  durch  Fanda's 
Land  ihren  Weg  hierher  gefunden  hatten.  Es  waren 
Handwerker:  Schneider,  Zimmermann,  Maurer  und  Büch- 
senschmidt,  und,  auf  der  Insel  Mozanibiquc  geboren,  war 
ihre  Muttersprache  die  Portugiesische.  Von  den  Makua 
in  Mocambique  und  von  den  Schwarzen,  welche  um  die 
Dclagoa-Bai  wohutcu  und  zur  Stadt  zur  Arbeit  kamen,  hat- 
ten sie  Einiges  von  beiden  Sprachen  gelernt  und  erkann- 
ten die  Worte ,  welche  ich  ihnen  aus  dem  ersten  Blatte 
meiner,  vom  Foreign  Office  herausgegebenen,  Bearbeitung 
von  Dr.  W.  Peters'  Vokabular  der  Sprache  von  Mocam- 
bique vorlesen  konnte.  Kaffriseh  hatten  sie  nur  auf  dem 
Wege  hierher,  auf  dem  sie  einen  Monat  zugebracht,  ge- 
lernt Sic  suchten  in  Natal  ein  besseres  Unterkommen. 
Sic  sagte  n  uns,  dass  sie  bei  dem  letzten  Angriff  der  Kaf- 
fern  auf  die  Dclagoa-Bai  gegenwärtig  gewesen,  und  das* 
die  a  ma  Tonga  und  alle  anwohnenden  Eingebornen  dieser 
Kolonie  Flinten  besässeu.  Dieser  vier  Leute  nahm  sieh 
der  Bischof  au.  —  Als  wir  uns  Ngoza's  Kraal  näherten, 
landen  wir  die  Gegend  höchst  unwegsam;  es  war  klar, 
dass  nur  mit  ungeheueren  Kosten  eine  Fahrstrasso  hier- 
hur gelegt  werden  könnte.  So  mussto  denn  der  Gedanke, 
hier  diu  erste  industrielle  Schule  anzulegen,  gleich  auf- 
gegeben werden.  Bei  den  Kullern  stiessen  wir  auf  keine 
Schwierigkeiten,  was  sich  daraus  erklärt,  daaa  nach  ihrer 
Vorstellung  die  Knaben  dem  inkosi  (und  als  solcher  wird 
von  allen  Koffern,  aber  namentlich  von  diesen,  die  Re- 
gierung angeschen)  gehören,  die  Mädchen  aber  ihren  El- 
tern. Die  letzteren  ihnen  zu  nehmen,  könnte  freilich, 
für  den  Anfiiug  wenigstens,  nicht  ohne  Gewalt  geschehen. 

Am  27.  November  machte  ich  mich  auf  den  Weg  nach 
der  DcuUchen  Missious  -  Station  Hennannsburg  zwischen 


dem  Umvoti  und  dem  u  Tugcla ,  wohin  sich  der  Bischof 
schon   früher   begeben   hatte.     Am  Wege    sali   ich  viel 
Schiefer,  mit  rothem  Sandstein  abwechselnd.    Den  Um- 
geui    passirte    ich   unterhalb   eines  schönen  Wasserfalles 
bei    der    Farm    Lievensoge ,    wo    ich    übernachtete  und 
zum  Abendessen  mit  Antilopenileisch,  Speck  und  feinem 
wuissen  Mais  regalirt  wurde.    Man  muss  in  solchen  Ge- 
genden wie  diese,  wo  es  keine  Wirthslüiuser  giebt,  nie 
anstehen,  von   der  Gastfrcundscliaft   unbekannter  Leute 
Gebrauch   zu   machen.     Vom   Umgeni   führte  der  Weg 
durch  ein  in  jeder  Beziehung  produktives  Land  und  über 
eine  Beilie  Bergrücken  hin,    deren  letzter,'  recht  hoch 
und  lang  hingestreckt,   die  Wasserscheide  bildete.  Auf 
dieser  Höhe  hatte  ich  eine  ferne  Aussieht  auf  die  um- 
liegenden Gebirgszüge;    die  Hügel   zur  Rechten  zeigten 
ein  schönes  Farbenspiel  durch  den  starken  Gegensatz  der 
hier  dunkclrothcn ,  ja  blutrothen  Erde  gegen  das  frische 
grüne  Gras.    Wir  ritten  den  Hügel  hinab  und  gelangten 
am  Fuss  desselben  an  den  Rand  eines  grossen  Sumpfes, 
der,  mit  Schilf  und  Gras  bedeckt,  sich  vom  Umvoti  land- 
einwärts zog.    AU  er  glücklich  durchwatet  war,  zeigte 
»ich  ein  neues  Hinderniss:  der  Umvoti  lag  zwischen  mir 
und  der  Richtung,    nach  der  ich  hinsteuerte,    und  der 
Fluss  war  hier  so  von  Sumpf  und  Schilf  umgeben  ,  dass 
selbst  Jim,  mein  Führer,  Um  für  unpassirbar  hielt.  Da 
es  schon  spät  am  Abend  war,  so  inusste  ich  in  der  Farm 
eines  Boeren  «in  Unterkommen  suchen. 

Die  Unterhaltung  mit  meinem  Wirthe  ging  ziemlich 
schlecht  von  Statten ,  da  ich  nicht  viel  Holländisch  ver- 
stand und  obendrein  das  hirsige  Holländisch  von  dem  zu 
Hause  sehr  verschieden  ist.  Diess  erklärt  sich  leicht,  da 
die  meisten  Boeren  von  früheren  Dienern  der  Ost-lndi- 
schen  Kompagnie  abstammen,  diese  aber  ebensowohl  aus 
anderen  Thcilen  Deutschlands,  als  aus  den  Generulstaaten 
genommen  wurden,  und  sich  so  sehr  viel  Nieder-Deutsch 
mit  dem  Holländischen  vermischt  hat.  Daher  finden 
Nieder-Deutsche  Loudsleute,  wie  die  Hermannsburger  Mis- 
sionäre und  die  Kolonisten  von  Neu  -  Deutschland  (New 
Germany),  keine  Schwierigkeit,  sich  mit  den  Boeren  zu 
verständigen.  Ausserdem  muss  sich  natürlich  die  Sprache, 
eo  fern  vom  Vaterland,  während  der  zwei  Jahrhunderte 
schon  etwas  verändert  lioben. 

Ein  merkwürdiges  Leben  führen  diese  "Boeren :  sie 
richten  sich  nirgends  häuslich  und  gemüthlich  ein  und 
stehen  desshalb  auch  jederzeit  auf  dem  Sprunge ,  ihren 
Aufenthalt  ohne  Weiteres  wieder  zu  verändern.  Obwohl 
sie  häutig  wohlhabend  sind,  so  leben  sie  doch  in  vieler 
Hinsicht  schlechter,  als  die  meisten  Deutschen  Bauern. 
Die  Häuser  haben  gewöhnlich  keine  Fensterscheiben, 
sondern  blosse  Ladun  vor  den  Fenstern;  ein  paar  Kisten 
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stehen  umher  mit  den  wenigen  Kleidern  und  Geratheu 
und  ordentliche  Helten  haben  sie  auch  nieht. 

Am  folgenden  Tag«?  kam  ich  nach  eiuem  2  Vjstündigen 
Wege  nach  tireytown.  Die  Stadt  wird  bis  jetzt  nur 
von  etwa  fünf  Familien  bewohnt ,  unter  denen  zwei 
Kaufleutc,  in  deren  Laden  alles  Mögliche  zu  haben  ist, 
und  ein  Schmidt.  In  der  Mitte  befindet  «ich  das  Lager, 
mit  einer  Englischen  Flagge  verziert.  Dies«  ist  ein  gros- 
ser viereckiger  Hof,  von  starken  Steinmauern  umgeben, 
in  denen  Schiessschorten  angebracht  sind.  Er  soll  als 
Zufluchtsort  für  den  Fall  eines  Krieges  mit  den  Kuffern 
dienen.  Man  baut  jetzt  auch  ein  Gcfängniss  und  ein 
Bureau  für  den  Magistrat. 

Ein  überaus  felsiger  und  steiler  Weg  führte  mich  von 
Greytown  nach  Hermannsburg.  Es  ist  diese  Mission  eine 
äusserst  eigenthümliche  Erscheinung.  Von  dem  Lutheri- 
schen l'astur  Harms  zu  Hcrmannsburg  in  Hannover  im 
Herbst  1853  auf  einer  express  dazu  gobauten  Brigg  aus- 
gesandt, um  dtc  Gallas  zu  bekehren,  konnten  sie  von 
dem  Imam  von  Maskat  keine  Erlaubnis«  erhalten,  seine 
Staaten  zu  betreten.  Dies»  bewog  sie,  nach  Natal,  wel- 
ches sie  auf  der  Hinreise  kennen  gelernt  hatten,  zurück- 
zuscgcln  und  dort  die  Mission  unter  den  Zulus  zu  be- 
ginnen. Sie  haben  sich  hier  eine  Farm  von  über  6000 
Morgen  Landes  für  600  Ff.  Sterling  gekauft,  die  Sie  auf 
der  Watts'schcn  Karte  im  Osten  von  Greytown  als  „Pcr- 
»everance ,  C.  Behrens"  bezeichnet  linden.  Auf  der  sehr 
schönen ,  fruchtbaren  Farm  haben  sie  ein  Haus  gebaut, 
das  die  grösste  Fläche  von  allen  Häusern  in  der  Kolonie 
bedecken  soll.  Es  ist  120  Fuss  lang  und  43  Fuss  breit. 
Unterhalb  des  Hauses  ist  schon  eine  bedeutende  Strecke 
Lande*  angebaut  bis  zu  dem  sich  an  den  gegenüberlie- 
genden Hügeln  hinwindenden  Umhlambiti.  Ausserdem 
haben  sie  schon  einen  V  ichstand  von  hundert  Kindern, 
vielen  Schweinen,  mehreren  Pferden  und  Hunden.  Die 
Gesellschaft  besteht  aus  siebzehn  Männern,  von  denen 
sechs  ordinirte  Missionäre,  zwei  Katecheten  und  die  übri- 
gen neun  bloss  Kolonisten  sind.  Sie  verstehen  alle 
Ackerbau,  ausserdem  viele  noch  ein  Handwerk.  Fleissig 
sind  sie  alle  aufs  Äusserste  und  dabei  sehr  nette  gute 
Leute.  Das  Ganze  stellt  das  ausgeführtesto  Beispiel  eines 
praktischen  Kommunismus  dar :  Keiner  erhält  Gehalt,  .Vlies, 
was  sie  arbeiten  und  erwerben,  gehört  der  Gesellschaft. 
Sie  denken  in  kürzester  Zeit  ganz  ohne  Zuschuss  von 
Hause  leben  und  die  Kosten  der  Mission  vom  Ertrag  der 
Funn  decken  zu  können. 

Den  3.  Dezember.  Da  der  Bischof  noch  nicht  ange- 
kommen ist,  werde  ich  in  Hermannsburg  bleiben  müssen, 
bis  ich  Nachricht  von  ihm  erhalte.  Ich  machte  heute 
einen  kleinen  Spazierritt  nach  einem  benachbarten  Kaf- 
P«Utbi.oii-*  Geogr.  Mittfacilungcn.  185«,  Heft  X. 
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fernkraal  und  besah  mir  die  sclir  zerklüfteten  Gebirge, 
welche  den  unteren  Lauf  des  Umhlambiti  umgeben.  Wir 
sind  hier  viel  höher  gelegen ,  als  Maritzburg .  und  es 
findet  desshalb  ein  liodeutcnder  Temperatur  -  Unterschied 
Statt.  Obschon  wir  jetzt  beinahe  in  der  Mitte  des  Som- 
mers sind,  so  habe  ich  doch  während  der  letzten  Tage 
bei  neblichtem  oder  rognerischem  Wetter  häufig  gefroren. 
Eine  gesunde,  fruchtbare  Gegend  seheint  es  dagegen  zu 
sein ,  nicht  so  entnervend  und  fieberisch  wie  Fieternia- 
ritzburg.  Zucker,  Baumwolle,  Kaffee  und  dergleichen 
trOpischc  Pflanzen  wird  man  hier  wohl  nicht  bauen  kön- 
nen ,  aber  unsere  heimischen  Früchte  gedeihen  in  üppig- 
ster Fülle;  und  das  ist  das  Schönste,  dass  man  die  Pro- 
dukte der  verschiedensten  Zonen  in  den  verschiedenen 
Höhen  der  Kolonie  anbauen  kann.  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum  sich  nicht  Deutsche  Auswanderer  Natal  als  neue 
Heimath  auscrwählen  sollten,  wo  ihnen  eine  Fidle  des 
schönsten  Landes  geboten  ist.  Das  Überfahrt«  -  Geld  ist 
freilich  bedeutender  als  das  nach  Amerika;  rathsamer  als 
Australien  ist  Natal  gewiss;  die  Löhne  sind  hier  sehr 
hoch,  während  die  Lebensmittel  »ehr  billig  sind. 

Seit  einigen  Tagen  ist  der  Norwegische  Missionär  L. 
Lunte n  mit  seiner  Frau  hier.  Seine  Station  ist  am  Um- 
puniulo,  eine  Stunde  (zu  Pferde)  von  der  Amerikanischen 
des  Mr.  Abraham.  Es  ist  diess  die  einzige  Norwegische 
Missions  -  Station  in  Natal,  wogegen  sich  im  Zulu -Linde 
noch  zwei  befinden.  Das  Haupt  der  Norwegischen  Mis- 
sion in  Ost-Afrika  ist  der  Missionär  Schrcuder,  den  Giitz- 
laff  von  China  zurückschickte,  weil  er  rotho  Haare  hatte. 
Der  Auftritt  muss  komisch  gewesen  sein,  als  Schreudcr 
in  China  angekommen,  zum  ersten  Mal  Gützlaff  besuchte, 
und  dieser  ihn  gleich,  ohno  weitere  Bcgrüssung,  an- 
redete: „Sic  taugen  nicht  für  China,  Sie  haben  keine 
schwarzen  Haare".  —  Schrcuder  hat  jetzt  nur  dadurch 
Zutritt  zum  Zulu-Lande,  doss  er  Leiharzt  Seiner  Majestät 
König«  Mpanda  ist,  den  er  in  einer  Kruukhcit  geheilt 

Den  4.  Dezember  cnUchloss  ich  mich ,  da  der  Bischof 
noch  immer  nicht  angekommen  war  (wie  ich  später  er- 
fuhr, hatten  ihn  Familien-Angelegenheiten  in  d'Urban  auf- 
gehalten), nach  Greytown  zurückzukehren.  Von  hier  aus 
besuchte  ich  meinen  Freund  Howell,  der  auf  der  Farm 
eines  reichen  Deutschen  Fanners,  Landsberg,  eine  halbe 
Stunde  von  Greytown,  wohnt  Diese  Farm  liegt  mj  hoch, 
dass  alle  Europäischen  Früchte  dort  gedeihen,  nicht  aber 
eigentlich  tropische  Produkte.  Der  Garten  enthielt  nichts, 
was  man  nicht  in  Deutschland  finden  kann.  Ausserdem 
ist  die  Farm,  welche  aus  vielen  tausend  Morgen  besteht, 
die  bestgelcgenc  für  Pferdezucht ,  da  sich  hier  nie  die 
Pferdekrankheit  einstellt,  die  sonst  im  Januar,  Febniar 
und  März,  ja  selbst  bis  zum  Mai,  an  den  meisten  Punkten» 
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namentlich  den  frei  umherlaufenden  Pferden  sehr  gefähr- 
lich ist. 

Während  der  folgenden  'fuge  kehrte  ich  noch  Muritzburg 
zurück,  trotz  des  Regenwetter*  und  der  angeschwollenen 
Strome,  von  denen  der  Umvoti  mir  bis  unter  die  Anue  ging. 

2.  Sehreiben  Dr.  Blcek's  an  seine  Eltern. 

rirtrrtaaritsburg.  22—28.  Jnnmxr  JS.Vj. 
[A«.»ilttK  nrh  Si>i»it«U-.  Knul;   die  Am.riLm»<)u-n  Mi«lonü«; 
l'l»n  «iuer  lUiie  wich  dem  S«c  von  l'niamrti.] 

Am  6.  Dezember  war  ich ,  wie  Ihr  aus  meinem  letz- 
ten Briefe  wisst,  von  der  Deutschen  Missions-Station  Her- 
maniishurg  nach  Pietermuritzburg  zurückgekehrt.  Schon 
in  der  nächsten  Woche  fauste  ich  den  Eutsclüuss ,  mich 
wieder  in  einen  Kalfcrn  -  Kraal  und  zwar  dicssroal  nach 
Siyingelu's  Kraal  zu  begeben. 

Montag  den  17.  Dezember  ritt  ich  daher  nach  der 
Missions-Station ,  um  mir  dort  ein  Packpferd  zu  verschaf- 
fte. Auf  dem  Wege  überholte  mich  der  Bischof ,  der  auf 
die  Nachricht  von  der  dort  mit  grüsster  Heftigkeit  ausgebro- 
chenen Lungenkrankheit  des  Rindviehes  hineilte.  An  die- 
sem Tage  wurden  15  Kinder  erschossen.  Seitdem  hat  die 
Krankheit  dort  so  gewüthet ,  dass  von  etwa  loO  Stück 
schon  über  100  gefallen  siud.  Die  übrig  gebliebenen  sind 
auch  meist  krank,  und  wenn  ein  Dutzend  gerettet  werden, 
so  ist  es  viel.  Diese  Seuche  lint  grosse  Verheerungen  in 
der  Kolonie  ungerichtet,  deren  Hauptreichthum  in  Rind- 
vieh besteht.  Die  Farmer  erwarten  so  viel  wie  Alles  zu 
verlieren ,  und  jedenfalls  wird  diess  eine  grosse  Verände- 
rung in  dem  landwirthschaftlichcn  Betrieb  hervorbringen. 
Man  wird  »ich  viel  mehr  auf  die  Pferdezucht  legen  und 
mit  Stuten  statt  mit  Ochsen  arbeiten.  Ausserdem,  wenn 
es  die  Viehbauern,  die  bis  jetzt  nichts  thun,  als  auf  ihren 
6000-Acres-Parmen  grosse  Uinderheerden  zu  halten,  ihres 
Vermögens  beraubt,  wird  es  diese  zur  Arbeit  und  einiger- 
monssen  in  mehr  civilisirte  Lebensart  bringen. 

Am  Mittwoch  darauf  brach  ich  von  der  5  F.ngl.  Meilen 
von  Pietermuritzburg  gelegeuen  Missions- Station  auf,  er- 
reichte über  erst  um  Sonnabend  mein  Ziel,  da  mein  neu 
erworbenes  Pnckpferd  mehrmals  davonlief  und  wieder  ein- 
gefungen  werden  musste.  Ich  folgte  zuerst  der  Strasse 
nach  dTJrban  und  bog  dann  rechts  ab,  lx.rgauf  und  bergab 
über  steile  Hügel.  Die  erste  Xucht  blieb  ich  auf  Bok- 
hofs, des  jetzigen  Präsidenten  des  Ornnje-FrciRtaats,  Farm 
Uitulugt,  wo  sich  ein  prächtiger  Obstgarten  mit  tropischen 
und  Europäischen  Früchten  befindet.  Den  zweiten  Tag 
kam  ich  bis  u  Xgquumu's  Kraul;  den  dritten  Tag  wurde 
der  UmLizi  überschritten,  in  Scfokuzini,  dem  Krual  von 
Mucutsliunc,  gefrühstückt  und  im  Kraul  von  Utshikam'se, 
einem  Onkel  meines  Bedienten  Jim,  übernachtet.  Am 
Sonnabend  kamen  wir  durch  den  Kraal  von  Mafu  Begani 


und  überschritten  den  Ilovo,  wobei  ich  den  Kücken  von 
Jim's  starkem  Bruder  als  fliegende  Brücke  benutzte.  Zuletzt 
hatten  wir  noeh  ein  gutes  Stück  Arbeit,  um  die  Höhe  zu 
erreichen ,  auf  der  e  Mahleni,  der  Haupt-Kraul  von  Siyin- 
gelu,  dem  Fürsten  der  a  Basembu  oder  a  Bambu  oder 
u  Basihlanhlu,  lag.  Um  Mittag  kamen  wir  dort  an. 
Siyingcla  räumte  mir  die  beste  Hütte  im  Kraale,  der  aus 
19  Hütten  besteht,  nächst  seiner  eigenen  ein. 

Siyingelu  ist,  was  Mr.  Shepstone  einen  guten  Oentle- 
mau-Kafir  nennt,  und  er  ist  in  der  Tliat  ein  sehr  angeneh- 
mer, liebenswürdiger  Mensch,  dabei  einer  der  mächtigsten 
und  angesehensten  Kaffer-Häuptlinge.  Er  hat  sehr  viel 
Verstand  und  selbst  Schlauheit.    Seine  Unterthanen  haben 

Ieine   grosse  Verehrung  vor  ihm,   und  ohschon  sie  ihm 
stets  nur  mit   der   grüssteu  Unterwürfigkeit    nahen,  so 
scheinen  sie  ihn  doch  mehr  zu  lieben  uls  zu  fürchten. 
An  seinem  Hofe  herrscht  das  Zulu-Cererooniel ;  Alle  dürfen 
ihm  nur  knieend  nahen.    Was  der  Fürst  sagt,  ist  Gesetz, 
und  der  stete  Itcfrain  seiner  Hütiinge  ist:  Yebo  baba  (Ja, 
Vater!),  Ku-Kulu  n  Kosi  (sehr  König!),  und  wenn  er  die 
Hütte  verlädst,  so  erschallen  rings  umher  die  Ehrennamen: 
haha  (Vater),  n  Kosi  ynma  Kosi  (König  der  Könige),  omi- 
nyaniu  (der  Schwarze)  und  andere.   Ich  kann  nicht  anders 
sagen,  als  das»  er  sieh  mit  grosser  Würde  benimmt  und 
dass  im  Allgemeinen  seine  Aussprüche  mit  Recht  verdie- 
nen, von  seinem  Volke  fir  weise  gehalten  zu  werden. 
Er   hat    manche  Europäische    Gerathe,    so   einen  Stuhl. 
Kessel,  Kochtöpfe,  Schüsseln,  Messer  und  Gabel ,  verschie- 
dene Blechkasten,  Flinte  u.  s.  w.    Bekleidet  jst  er  ge- 
wöhnlich mit  einem  blauen  Tuche ,  das  er  um  sich  ge- 
schlagen   hat.     Er   ist   sehr  l>egicrig,   über  Europäische 
Sitten  und  Einrichtungen  unterrichtet  zu  werden,  tind  ich 
tausche  dafür  viele  Kaffer  -  Geheimnisse  ein.     Er  hat  be- 
deutende medicinische  Kenntnisse  und  gilt  für  einen  grossen 
inyanga  (Koffer-Doktor).   Er  liebt  sehr  den  Thee  und  kam 
namentlich  des  Abends  gegen  oder  nach  Sonnenuntergang, 
um  mit  mir  Thee  zu  trinken  und  in  vertruuter  Weise 
sich  mit  mir  uliein  zu  unterhalten. 

Am  Montag  ritt  ich  etwas  spazieren  über  den  Höhen- 
zug nach  dem  Umkomanzi  zu,  der  liier  nur  ein  paar 
Meilen  vom  Ilovo  entfernt  ist.  Ich  fund  die  Stelle  eines 
alten  Kraals,  aus  19  Hütten  Itcstehend,  die  aber  viel  näher 
zusammen  standen  und  so  für  den  Viehplutz  bedeutend 
weniger  Kaum  in  der  Mitte  Hessen,  als  iu  Siyingela s 
jetzigem  Kraul.  Diess  war  nämlich  die  Stelle  des  früheren. 
Die  Berge  senken  sich  in  schroffen,  ja  viele  hundert  Fuss 
perpendikulären  Abgründen  hinab.  Unten  schlängelt  sich 
der  Umkomanzi  und  nach  Osten  zwischen  ihn»  und  dem 
Ilovo  ist  der  hohe  Inhlazuko ,  den  Shepstone  bestiegen 
'    hatte.    Ich  drang  zur  Linken,  einem  Bergabbnnge  folgend, 
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ins  dicke  Gebüsch'  hinein ,  mein  Pferd  um  Zügel  führend. 
Au  einer  Stelle  waren  Dornen  in  solcher  Weis»  üherein- 
ander  gelegt,  dass  es  nicht  anders  als  künstlich  geschehen 
nein  konnte. 

Meine  Vcrmuthung,  duss  es  ein  (irab  sei,  bestätigte 
Siyijigela ,  als  ich  es  des  andern  Tages  erwähnte.  Die 
einzige  Frau  eine»  »einer  Knechte,  eines  jungen  hübschen 
Menschen ,  war  dort  begruben.  Sie  sprechen  nicht  gern 
von  den  Todteu,  und  wenn  sie  einen  solchen  berührt  haben, 
so  müssen  sie  sich  den  gründlichsten  Waschungen  unterwer- 
fen. Wir  kamen  hierbei  auf  Anatomie  zu  sprechen,  ,  Die 
Koffer-Doktoren  seciren  bloss  Tliiere,  doch  haben  in  Kriegs- 
zeiten einige  im  Geheimen  auch  Menschen  secirt.  Übri- 
gens warnte  mich  Siyingclu  davor,  mich  wieder  unbe- 
waffnet ins  Gebüsch  hineinzuwagen,  da  dort  öfters  Leopar- 
den angetroffen  wurden.  Ein  Leopard,  der  ihm  fünf 
Kinder  getödtet .  wurde  TOD  einem  Bruder  des  Häuptlings 
mit  der  Assegai  erlegt.  Dieser  Bruder,  ein  Liebling  Siyin- 
gela's,  äusserte  den  andern  Tag  den  Wunsch,  lesen  und 
schreiben  zu  lernen.  Ich  erklärte,  dass,  obschon  ich  kein 
unifundisi  (Lehrer,  Missionär)  sei,  ich  in  diesem  Fülle  ihm 
gern  helfen  wolle.  loh  finde  c*  sehr  nothwendig,  es  über- 
all die  Kuttern  wissen  zu  lassen,  dass  ich  kein  umfundisi 
bin,  da  sich  sonst  meinen  Zwecken  sehr  bedeutende 
Schwierigkeiten  entgegenstellen  und  sicher  die  Vertraut- 
heit mit  ihnen  aufhören  würde. 

Da  ich  Ordre  gegeben  hatte,  duss  meine  Zeitungen 
u.  s.  w.  nach  Mr.  Jrclaud's  Missions-Station  am  lfumi  ge- 
sandt werden  sollten,  so  beschloss  ich,  selbst  dorthin  zu 
gehen,  um  die  Sache  in  Ordnung  zu  bringen  und  zu  sehen, 
ob  ich  diesen  Weg  beständig  zur  Verbindung  mit  der 
übrigen  Welt  wählen  sollte.  Demnach  brach  ich  Don- 
nerstag den  27.  Dezember  um  ü'/s  l*l»r  zu  Pferde  mit 
Jim  auf  und  zog  bergauf  bergab  seewärts.  Die  See  kann 
auch  von  Siyingela's  Kraal  sehr  deutlich  gesehen  werden. 
Das  Land  ist  sehr  gebrochen  und  der  Weg  führte  über 
bedeutende  und  zwar  sehr  steile  Höhen,  oft  an  Bergrän- 
dern und  AbMngen  vorbei,  so  duss  ich  häutig  das  Pferd 
zu  führen  liattc.  Absalom's  Tod  wird  uns  in  Kuropa  immer 
kurios  vorkommen,  hier  aber  lernte  ich  e»  praktisch  recht 
begreifen,  hier,  wo  die  Dornstriiucher  so  dicht  zusammen-  • 
gewachsen  waren,  duss  ich  mich  wundern  muss,  dass  inoiuo 
Kleider  nur  ein  paar  Löcher  davontrugen  und  nicht  ganz 
in  Fetzen  herabhingen.  Um  5  Uhr  Nachmittags  langte 
ich  an  der  lfumi  -  Station  an.  Mein  Bursche  ging  den 
Abend  noch  zu  seinem  Weib, -die  nicht  weit  davon  am 
Umkomanzi  wohnte. 

Am  Freitag  den  2N.  Dezember  fand  ich  Veranlassung, 
die  nächste  nach  d'l'rhan  zu  gelegene  Missions-Station  um 
Emansitote  zu  besuchen,     lu  etwa   drei  Stunden,  nach 


einem  beschwerlichen  Kitte  durch  dichtes  Gebüsch,  langte 
ich  an.  Der  Missionär,  Mr.  Hood,  nahm  mich  freundlichst 
auf.  Diese  Station  ist  bedeutend  älter  und  dcsshalb  weiter 
gediehen,  als  lfumi.  Eine  Kirche,  ganz  oder  wenigstens 
zum  allergrössten  Theile  Werk  der  l'makolwa,  d.  h".  Gläu- 
bigen oder  bekehrten  Kaffern,  kauu  ein  paar  hundert 
Leun  fassen  Sie  hüben  mich  eine  Muhl,  dort,  in  dir 
Mealin  -  Mehl  (Mais)  gemahlen  wird.  Die  Häuser  der  Sta- 
tionsleute,  meist  aus  lentUi-  und  dab,  d.  h.  Flechrwerk,  mit 
Lehm  beworfen ,  gebaut  und  mit  Strohdächern  verschen, 
liegen  zerstreut  umher  und  geben  der  Ltud-clut'r  einen 
belebten  Charakter.  Sie  sind  meist  beworfen  und  weiss 
angestrichen.  Es  umgeben  sie  Pflanzungen  von  Mais,  an 
dessen  Stelle  die  Missionäre  neuerdings  unter  ihnen  die 
mehr  Gewinn  bringende  Arrowroot  einführen,  ausserdem 
Alleen  von  Bananen,  Ananas,  Pfirsichen  und  allerhand 
tropischen  Früchten.  Süsse  Kartoffeln  sind  zahlreich ; 
Kaffeebäume  sind  auch  angepflanzt.  Zuckerrohr  ist  auf 
anderen  Missions-Stationen,  wie  ich  höre,  bedeutender  an- 
gebaut- Ich  blieb  dort  über  Nacht  und  den  folgenden 
Morgen  und  ritt  Mittugs  nach  Mr.  Ireland's  Station  zu- 
rück, wo  ich  den  Sonntag  zubrachte. 

Montag  den  31.  Dezember  brach  ich  von  der  Ifumi- 
Station  auf  und  machte  mich  zunächst  auf  den  Weg 
nach  Jini's  Knud ,  da  der  Bursche  sieh  nicht  selbst  einge- 
stellt hatte.  Die  ganze  Gegend  hier  herum  Mar  voll  von 
Jim'»  Verwandten  und  es  war  Behr  hübsch,  zu  sehen,  mit 
welcher  Freude  ihn  alle  begriissten.  Es  herrscht  eine 
grosse  Anhänglichkeit  zwischen  deu  verschiedenen  Mit- 
gliedern einer  Familie  und  Stammes;  die  Stamme  sind  näm- 
lich fast  nur  weitverzweigte  Familien  und  es  können  die 
Kafferu  häufig  ihre  Geneidogieen  bis  ins  zehnte  und  selbst 
zwölfte  Glied  zurückführen.  Das  Polygamie-System  giebt 
ausserdem  den  meisten  Kaffern  eine  bedeutend  grössere 
Anzahl  von  Brüdern  und  Schwestern,  als  der  monogami- 
sche Zustand.  —  Der  ohnediess  häufig  abschüssige  Weg  war 
durch  den  Begen  sehr  schlüpfrig  geworden,  und  da  wir 
auch  von  Jim's  Verwandten,  die  wir  unterwegs  trafen, 
aufgehalten  wurden,  kamen  wir  an  diesem  Tag  uur  bi» 
zu  einem  1  \  2  Stunde  von  Siyingela's  Knud  entfernten, 
grossen,  einem  Inyanga  des  Königs  zugehörigen  Kraal. 

Am  andern  Morgen,  den  1.  Januar  18.36,  hatten  wir 
noch  einen  schroff  abfallenden  Bcrgahhang  zn  ersteigen ; 
kaum  weiss  ich,  wie  es  dem  Pferde  möglich  war,  die 
klippenähnlichen  Felsen  herauf  zu  klimmen.  Oben  auf 
dem  Plateau  hatten  wir  dann  nur  noch  über  wellenför- 
miges Hügelland  fortzuziehen. 

Da  ich  Veruulassuug  fand,  nach  Pictcrmuritxhurg  zu 
gehen,  so  machte  ich  mich  Freitag  den  1.  Januar  mit  Jim 
und  vier  Burscheu  als  Packtragern  auf  den  Weg  dahin. 
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Siyingeln  hatte  ich  zum  Geschenk  meinen  ThcnV—inl,  eine 
Laterne,  beinahe  ein  Pfund  Theo,  einen  kleinen  Porzellan- 
teller  und  ein  Paar  Kerzi  n  gemacht  Ich  hatte  ihm  früher 
eine  rothe  Wolldecke  versprochen,  er  zog  aber  vor,  diese 
Stücke  anstatt  derselben  zu  nehmen.  —  über  den  Ilovo 
hinüber,  an  Stcphenson's ,  eines  früheren  Offiziers  in  der 
Ostiudische*  Armee,  massivem  und  komfortabel  aussehen- 
dem Wohnhaus  vorbei  lanjrtc  ich  um  7  Ulir  Abends  an 
de  Kok's  Farm  an ,  wo  mich  zwei  junge  Brüder  höchst 
gastfreundlich  aufnahmen.  Auch  liier  war  die  Lungcn- 
seuche  und  hinderte  den  Ackerhau  so  viel  wie  vollständig. 
Auf  einer  benachbarten  Farm  hatte  van  Breda  von  etwa 
Ö00  Stück  Rindvieh  bloss  noch  ungefähr  50  übrig,  und 
auch  diese  waren  krank. 

Sonnabend  diu  5.  Januar  liessen  mich  meine  freund- 
lichen Wirthe  nicht  vor  dein  Frühstück  fort  und  so  kam 
ich  um  2  l'hr  erst  zu  dem  nächsten  AkkommodaHonshaus 
auf  der  dTrban-Slrussc  (Thoruville  auf  der  Kurte)  und 
gegen  Abend  in  Pietcnuarit/Imrg  an.  Seitdem  bin  ich 
liier  geblieben ,  durch  verschiedene  Beschäftigungen  fest- 
gehalten, worunter  nicht  <hi>  Wenigste  ist,  dass  ich 
Mr.  Baxter  ')  bei  der  Reduktion  der  Zeitung  ..Natal  Guar- 
dian" etwas  helfe. 

Sonnabend  den  l'.>.  Januar  sandte  ich  durch  Boten  des 
Zulu-Fürsten  Mpauda  einen  Brief  an  den  Norwegischen 
Missionär  Sthreuder  im  Zulu-Linde,  um  mich  ünn  -als  Be- 
such anzukündigen.  Kr  gilt  für  einen  dir  besten  Kenner 
der  Sprache  und  ich  bin  begierig,  von  ihm  zu  lernen. 
Vor  Mitte  .März  darf  ich  es  jedoch  nicht  wagen,  ins  Zulu- 
L-ind  hineinzugehen,  da  im  Sommer  das  Klima  höchst  un- 
gesund ist.  Ich  dachte  mit  Packochsen  zu  gehen,  da  aber 
Mpanda  eine  Proklamation  hat  ergehen  lassen,  dass  er 
alle  von  Natal  kommenden  Ochsen  umbringen  lassen  will, 
um  die  Ansteckung  der  Ltmgi  nseuche  zu  verhindern,  so 
muss  ich  sehen,  mir  ein  wohlfeil«  s  Pferd  anzuschaffen. 
Ein  Zelt  liahü  ich  mir  schon  gekauft,  und  zwar  ein  recht 
gutes,  wenn  auch  schon  etwa*  gebrauchtes.  Ks  ruht  auf 
einem  Pfosten  und  ist  mit  Vorhängen  versehen,  so  das» 
ich  nach  Belieben  Luft  hineinlassen  und  nuss»  hliessen 
kann.  Ich  beabsichtige  nun  zunächst  .  wieder  zu  Siyin- 
gcla  zu  gehen  und  mich  dort  aufzuhalten ,  bis  es  Zeit 
ist,  nach  dem  Zulu-Lande  zu  reisen. 

Heine  Tdee  ist,  wenn  möglich,  den  Winter  übers  Jahr, 
d.  h.  in  Euren  Europäischen  Sotnmernionutcu  des  Jahres 
185",  nach  Mosekazu's  Land  zu  gehen,  den  Sommer  bei 
ihn  zuzubringen,  da  die  Lage  seines  G«  bietes  gesund  sein 
soll,  und  dann  im  folgenden  Winter  nach  dem  grossen 
See  oder  Binnenmeer  de*  Nya>sa  und  l'niamesi  mich  auf- 

")  Vertaner  tob  „Don,  eud  Vtld  or  Si»  Month«  in  Natal". 


zumachen.  Ich  werde  diesen  Winter  selten,  ob  meine 
Konstitution ,  die  ich  für  bedeutend  gestärkt  halte ,  ein 
heissercs  Klima  ertragen  kann ,  als  das  von  Natal.  Ich 
will  dies«  zunächst  wissen,  bevor  ich  versuche,  mir  das 
lüerzu  nothwendige  Geld  zu  verschaffen,  üb  mir  meine 
Suche  am  Kup  gelingen  wird,  weiss  ich  noch  nicht.  Sollte 
es  nicht  möglich  sein  und  ich  doch  die  Tour  unternehmen 
wollen ,  so  habe  ich  das  Vertrauen ,  dass  mau  mich  von 
Deutschland  aus  nicht  im  Stiche  lassen  wird.  Übermässig 
viel  würde  es,  denke  ich,  nicht  kosten. 

3.  Schreiben  Dr.  Bleek's  an  seine  Eltern. 
Piet*rmari(*bury.  24.  Februar  —  20.  April  lSÖb'. 
[Produktivität  von  Natal ;  ein  empfehlcn»wirthc»  Feld  für  Auswan- 
derer: UVrth  de»  haaren  Uelde»;  Mangel  am  weiblichen  Owhlreht ; 
Klima;    Wehrdienst;    Miichwirthsrhaft  der  Kaffern:  Kidigionsbegritto 
derselben;  Überschwemmungen  im  April  IS.'jC.J 

Ob  es  Äpfel  in  Afrika  gebe?  —  Hier  in  Natal  können  wir, 
auf  den  verschiedenen  Höhenstrichen,  fast  alle  Arten  von 
Produkten  haben.  Nächst  der  Küste  wachsen  tropische 
Produkte;  Zucker  ist,  wie  man  hofft,  dort  künftig  ein 
Haupt-Ausfuhrartikel  '),  vielleicht  auch  Kaffee ,  Baumwolle 
u.  u.  Dort  giebt  es  Ananas,  Bananen,  Apfelsinen,  Citro- 
nen,  Arrowroot,  Guavas  und  eine  Menge  anderer  Erzeugnisse 
der  heissen  Zonen.  Noch  bi<  beinahe  nach  Pietermaritz- 
burg  erstrecken  sich  die  meisten  sogenannten  Südfrüchte, 
und  so  schwelgen  wir  in  der  Fnichtzeit  im  Genuss  von 
Ananas,  Bananen,  Feigen  u.  a.  Gute  Trauben  habe  ich 
noch  nicht  gefunden,  doch  mag  es  sein,  dass  einigt?  I«agen 
zur  Weinzucht  geeignet  sind.  Pfirsiche,  die  es  in  der 
Baj  gar  nicht  giebt,  sind  hier  herum  so  zahlreich,  dass 
auf  vielen  Farmen  die  Schweine  damit  gefuttert  werden. 
Eine  besondere,  sehr  häufige  und  angenehme  Frucht  sind 
die   sogenannten  Kap  -  Stachelbeeren  (Cape  Gooscbcrriesl, 

')  Über  die  Zucker- Produktion  von  Natal  entnehmen  wir  der  II- 
lu«lralcd  London  New*  vom  I«.  Februar  18."ifi  folgende  Xotijen 
SJvliou  vor  »leben  fahren  entdeckten  mehrere  Ansiedler ,  da»«  da» 
Zuckerrohr  und  andere  tropische  Pflanzen  an  der  hünte  gut  gedeihen; 
eüie  Art  -u-»en  Kohre*  wirbst  «ogur  wild  und  die  ludigo-PlIanzc  nber- 
lieht  al«  ein  i'iüYruut  den  Bode».  Herr  Morewond  b-gt*  zuerst  eine 
Pflanzung  auf  »einer  etwa  dreißig  Engl.  Meilen  von  d'l'rban  gelegenem 
Farn«  an  und  erzielte  ein  gutes  Produkt.  Au»  Mangel  an  Kapital 
konnte  er  «eine  Vergehe  nicht  weiter  fortsetzen,  aber  «ie  veranlassten 
andere  Fanner,  Zucker-Plantagen  anzulegen,  imd  während  der  letzten 
zwei  Jahre  »ind  mehrere  grosse  und  viele  kleine  derartige.  Pflanzungen 
eututanden.  Drei  Zui  kcrmiihlen  »ind  «hon  im  Mangr  und  mehrere 
andere  in  Hau  begriffen.  Pflanzer  lon  Maiiritiu«  und  Wml -  Indien 
haben  »ich  dahin  au.«g«.«prr.ehen ,  da**  Natal  in  Hczug  auf  Qualität 
und  Terhiiltni>»iuii"Ue  Quantität  de»  pro.lucirten  Zuckern  keiner 
Zucker-Kolonie  der  Welt  nachstehe.  Im  Uurvhnchnitt  liefert  im  Acre 
drei  Tonnen  und  man  kann  die  Quantität  Im  im  Jahre  IMS  erzeug- 
ten Zucker»  auf  tausend  Tonnen  leranschlifek  In  <lie«em  Jahre  wer- 
den über  tausend  Acre»  mit  Zurkern.hr  bepflanzt  »erden.  Die  Menge 
de«  hi«  jetzt  nneli  Natal,  ru  deinen  eigenem  Verbrauch  und  zur  Wei- 
terbeförderung nach  i|.  n  Oranjo-Fluw-  und  Tran»- Vaal- Krpuldiken, 
riiizefilhrten  Zucker,  überstieg  hübt  dreihnndert  Tonnen  jährlirh. 
Natal  wird  daher  künftis  nicht  nur  dit-en  Bedarf  liefern,  sondern 
aueh  bedeutend-  Quantitäten  nach  dem  Kap  der  fluten  Uuflnung  und 
nach  England  eajiortircn.  A.  P. 
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die  sich  atxr  auch  in  Amerika  finden.  In  den  höheren 
Distrikten  alkin  gedeiht  Weizen,  der  jetzt  schon  in  be- 
deutenden Quantitäten  angebaut  und  den  eingeführten 
Kap -Weizen  sehr  bald  völlig  aus  dem  Felde  schlagen 
wird.  Auch  Äpfel  giebt  es  in  den  hoher  gelegenen  Thei- 
leu,  sowie  Pflaumen,  obwohl  bis  jetzt  nur  wenige  ange- 
pflanzt sind.  Ob  Kirschen  gedeihen,  ist  noch  die  Frage, 
doch  wird  es  au  einzelnen  Stellen  gehofft. 

Diese  Fähigkeit  der  Kolonie,  alle  ihre  Bedürfnisse  auf 
den  verschiedenen  Stufen  ihres  Terrassen  -  Systems  selbst 
zu  erzeugen  und  ausserdem  von  einzelnen  wichtigen  Ar- 
tikeln mit  der  Zeit  eine  bedeutende  Ausfuhr  liefern  zu 
können,  wird  sie  bald  zu  einer  der  werthvollsten  oder 
unbedingt  der  werthvolLtten  Besitzung  Englands  in  Süd- 
Afrika  machen  ';.  Gebildete  Kolonisten,  die  in  verschie- 
denen anderen  Koloniccn,  wie  Kanada,  Vereinigte  Staaten 
und  Mexiko,  waren,  ziehen  Natal  allen  vor.  Vor  einigen 
Jahren  wanderte  eine  Anzahl  Emigranten  von  hier  nach 
Australien  aus;  mehrere  von  ihnen  sind  nach  Natal  zu- 
rückgekehrt und  ihre  Beschreibungen  geben  ein  sehr  ab- 
schreckendes Bild  von  den  dortigen  Zustanden.  Der  Kap- 
Kolonie  scheint  Natal  bei  weitem  vorzuziehen  zu  sein.  Hort 
soll  jetzt  der  ]{ hin  ost  erst  rauch  die  Weiden  überwachsen, 
wodurch,  da  ihn  das  Vieh  nicht  frisst,  diesem  in  bedeu- 
tendem Grade  von  Viehzucht  und  Wolle  lebenden  Lande 
sehr  grosser  Schaden  zugefügt  wird.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Zustände  in  der  Kap-Kolonie  sehr  gedrückt 

Ich  glaube,  dass  Auswanderer  in  manchen  Verhält- 
nissen sehr  wohl  thun  würden,  hierher  zu  gehen.  Ar- 
beiter, namentlich  Schmiede,  Schlosser,  Schreiner,  Ziin- 
merleute,  Maurer  und  andere,  verdienen  einen  sehr  guten 
Lohn,  ebenso  Schneider  und  Schuhmacher,  Wäscherinnen 
u.  s.  w.  Kapitalisten,  die  etwas  Landbau  verstehen,  kön- 
nen ihr  Kapital  sicher  nirgend»  besser  anlegen.  Es  giebt 
wenig  Gold  im  Lande  und  so  ist  der  Zinsfuss  sehr  hoch. 
Sechs  Prozent  giebt  selbst  die  Bank,  nimmt  aber  zwölf; 
dreissig,  ja  sechzig  Prozent  sind  nicht  unerhört,  obschon 
letzteres  natürlich  nur  von  Wucherern  genommen  wird, 
deren  es  hier  aber  eine  ganze  Anzahl  unter  den  ange- 
sehensten Leuten  giebt.  Farmen  bester  Qualität  von  5000 
Acrcs  können  für  600  Pfd.  Sterling  und  darunter  ge- 
kauft werden.  In.  der  Nähe  von  Städten  sind  sie  natür- 
lich theurcr.    Es  ist  ein  Bcgicrungsorlnss  verheissen ,  wo- 


5)  l>rn  besteD  Beweis  des  rufcciVn  AufMährTift  dfr  Kolonie  Kälten 
die  offiziellen  ZlLMram«  n*tt-lluBt(.'ii  Dber  den  Werth  dir  Aunfnhr  kolo- 
l'roduktr  vom  Jahre  1846  Ms  1854  in  den  „RejMirts  oii  tlic 
«tute  "f  U.  M.  mloiiial  iiownuion»,  Lond.in  1*66": 
1816    15,  lo»  Pfd.  Sterling, 
1818    10,684  „ 
1850    15,614  „ 
18JJ    20,165    „  „ 

1854    37,040    „         „  A.  P. 


nach  jedem  Einwanderer  eine  3000  Acres 
gegeben  werden  soll,  unter  der  Bedingung,  das«  er  sich 
dort  scashaft  niederlässt  und  eine  Art  von  Lmdwehr- 
dienst  leistet.  Veräussern  würde  er  die  Farm  erst  nach 
sieben  Jahren  dürfen. 

Übrigens  sollte  Niemand  nach  Natal  auswandern,  dem 
es  irgend  schwer  würde,  den  Genüssen  des  civilisirten 
Lebens  zu  entsagen ,  und  der  nicht  un  einem  halb  wil- 
den,  einsamen  Farm-Leben  sein  Beilagen  finden  kann. 
Gebildeter  Gescllseliaft  braucht  man  nicht  ganz  zu  ent- 
sagen, da  viele  von  den  Englischen  Kolonisten  der  gebil- 
deten Klasse  angehören ;  doch  bekommt  mancher  unter 
ihnen  für  neun  Monate  kein  weisses  Gesicht  zu  scheu. 
Dass  ein  Emigrant  verheirathet  hierher  kommen  solle, 
halte  ich  aus  violen  Gründen  für  unbedingt  noth wendig; 
denn  da  es  der  Kolonie  an  jungen  Damen  sehr  maugelt, 
so  kann  er  nicht  darauf  rechnen,  hier  eine  derartige  Ver- 
bindung zu  schlicssrn.  Eher  möchte  es  ihm  anzurathen 
«ein,  unverheiruthete  Schwestern  u.  s.  w..  die  etwa  Lust 
haben  möchten,  herauszukommen,  mit  sich  zu  nehmen. 
Sollte  eine  Familie  Dienstmägde  mit  hinausnehmen ,  so 
werden  diese  der  Kolonie  jedenfalls  sehr  nützlich  sein; 
doch  darf  nicht  darauf  gerechnet  werden ,  dass  dieselben 
Ungar  als  ein  paar  Wochen  im  Dienste  bleiben.  Hei- 
raths-Anträge  werden  sie  in  Menge  finden  und.  wenn  sie 
ein  irgend  erträgliches  Aussehen  haben ,  sehr  anständige. 
Auch  männliche  Dienstboten  wird  man  schwerlich  lange 
behalten ,  da  der  Geist  der  Unabhängigkeit  sehr  sross  ist 
und  ausserdem  »in  guter  Arbeiter  auf  eigenen  Füssen 
hier  fast  stets  viel  mehr  verdienen  kann,  als  irgend  ein 
einzelner  ArbeitgciHjr  ihm  Lohn  gelten  könnte.  Über- 
haupt möchte  ich  ratlicn.  nicht  zu  viel  mitzubringen, 
nur  das  Nothwendige  in  Europa  anzuschaffen,  mau  müsste 
denn  einen  erfalircneu  und  zuverlässigen  Kolonisten  als 
ltathgcbcr  zur  Hand  haben.  Haaret  Geld  ist  einer  der 
brauchbarsten,  ja  unbedingt  der  wichtigsten  Artikel  in 
einer  gclduruieu  Kolonie. 

Was  das  Klima  anlangt,  so  möchte  ich  Niemand,  der 
an  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  leidet,  aumtheu,  hierher 
zu  ziehen.  Es  kann  dies«  leicht  in  Wahnsinn  ausarten, 
ein  Fall,  der  hier  gar  nicht  selten  ist  und  ein  geregeltes 
Irrenhaus  zu  einem  dringenden  Bedürfnis«  macht.  Eine 
krankhafte  Gereiztheit  ist  der  durchgehende  Gcmüthszu- 
«umd  hier  zu  Lande,  dies*  ist  jedoch  mehr  der  Fall  in 
der  Bai,  d.  h.  um  dTrhan  herum,  als  hier,  so  dass  die 
mehr  nüchternen  Maritzburgcr  sich  über  nichts,  was  dort 
unten  geschieht,  wundern,  ausser  wenn  es  etwas  Verstän- 
diges ist.  Ein  Irrenarzt  würde  hier  wohl  interessante 
Studien  machen  können,  ob  er  aber  gerade  sn  gute  Ge- 
schäfte machen  würde,  als  in  Europa,  ist  die  Frage  Die 
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Kolonie  ist  noch  zu  arm,  um.  tüchtig  bezahlen  zu  können, 
doch  ist  (las  Leben,  iL  h.  du*  Notwendigste  (und  etwas 
Anderes  kunn  man  hier  nicht  häutig  haben),  wohlfeil. 
Besser  würde  sich  wohl  ein  tüchtiger  Thiemrzl  stehen. 
An  Ärzten  oder  vielmehr  Chirurgen,  die  sich  hier  natür- 
lich alle  Doktor  schelten  lassen,  ist  so  wenig  Mangel, 
das«  eine  Anzahl  dcrsell>eu  sich  aus  Mangel  an  Praxis 
auf  das  Farmen  gelegt  luit. 

Was  die  erwähnte  Wohlfeilhcit  betrifft,  so  ist  das 
doch  nur  ganz  uneigentlich  zu  verstehen,  d.  h.  wenn  man 
leben  will  wie  in  Europa,  so  kostet  es  sehr  viel  mehr, 
als  dort.  AVenn  mau  sich  aber  nichts  daruus  mueht,  einen 
schlechten  oder  groben  Kock  anzuziehen  und  hauptsäch- 
lich vou  Uiudtieisch,  Meulin-Mehl  und  süssen  Kartotfcln 
zu  leben,  wenig  Zucker  zu  geuiessen,  in  einer  Hütte  mit 
Ix'hmbuden  und  Strohdach  statt  in  einem  schön  moblirten 
Hause  zu  wohnen,  so  ist  es  allerdings  wohlfeil.  Aber 
man  wird  stets  Schneider  und  Schuhmacher  theuer  finden. 
Wohlfeil  ist  es  dagegen,  Pferde  zu  halten,  besonders  wenn 
man  auf  einer  gut  gelegenen,  gesunden  Farm  lebt,  wo 
man  sie  das  ganze  Julu*  umherlaufen  lassen  kann. 

Ich  muss  noch  erwähnen,  dass  inzwischen  die  Verspro- 
cheue Lundvcrtheilende  Ordonnanz  erschienen  ist.  Eine 
Haupt-Bedingung  ist  die  des  Wehr-Dienstes,  d\  h.  dnss  in 
ausserordentlichen  Füllen  ein  Mann  für  jede  1000  Acres  der 
Farm  mit  Büchse  und  Pferd  zum  Dienst  bereit  sei  und  jährlich 
zu  einer  bestimmten  Zeit  an  einer  l.andwehr-Übung  Theil 
nehme;  ausserdem  sind  Sesshaftigkeit  auf  dem  Grundstück, 
das  1>00  bis  :1000  Morgen  gross  sein  kann,  und  Erbauung 
eines  festen,  vertheidiguugsfnhigen  Hauses  aus  Ziegelstei- 
nen zur  Bedingung  gemacht. 

Über  die  Milch-Wirthschaft  der  Kaffcrn  will  ich  Einiges 
sagen  ,  da  sie  in  mancher  Beziehung  interessant  ist-  Die 
Milch  wird  gleich,  nachdem  sie  gemolken  (was  die  Männer 
thun ,  indem  sie  einen  länglich-runden  Milch-Kübel  zwi- 
schen den  Knieen  halten,  in  der  bekannten  Kurfer-Position, 
in  der  man  nicht  gern  in  Europa  gesehen  werden  milchte), 
in  die  Milch-Behälter,  die  aus  ausgehöhlten  Flaschen-Kür- 
bissen bestehen,  zu  dem  Best  der  darin  noch  entlmltenen 
sauren  Milch  geschüttet  und  dadurch  sogleich  ein  wenig 
gesäuert.  Die  Weiber  schütteln  sodann  die  Flaschen  recht 
tüchtig,  damit  der  Sänenmgs-Prozess  desto  eher  von  Stat- 
ten gehe;  ist  die  Milch  auf  dieso  Weist»  sauer  geworden, 
so  wird  sie  mit  zerriebenem  Mais  als  eine  köstliche 
Speise  genossen,  ja  selbst  für  sieh  wird  sie  von  den  Er- 
wachsenen mit  den  F'ingern  gegessen.  Man  schüttet  die 
Milch  aus  der  Flasche  auf  eine  dicht  geflochtene,  etwa  l\ 
bis  2  Fuss  breite  und  ebenso  lange  Matte,  welche  die 
Stelle  des  Tisches  vertritt  und  der  Kafir- Tisch  heisst;  da- 
von wird  dann  mit  den  Fingern  der  dicke  Stoff  wegge- 


gessen und  diese  dann  weidlich  abgeleckt.  Dies*  gilt  als 
eiu  herrlicher  Sehmaus. 

Es  ist  dabei  die  Eigenthümlichkcit,  dass  ein  Kaffer  aus 
dem  Kraale,  in  welchem  er  Amasi,  dicke  Milch,  gegessen, 
kein  Mädchen  heirathen  oder  sonstwie  mit  ihr  zu  thun 
haben  darf.  Daher  hüten  sich  die  Kallcrn  wohl,  in  einem 
anderen  Kraal,  als  dem  ihrer  nächsten  Verwandten,  dicke 
Milch  zu  essen.  Es  halten  sich  aber  die  Kaffern  sehr 
streng  von  Blutschande  entfernt.  Sie  betrachten  als  im 
verbotenen  Uradc  verwandt  fast  Alle,  bei  denen  sie  nur 
einen  gemeinsamen  Ursprung  nachzuweisen  vermögen,  je- 
denfalls Vettersehaft  u.  s.  w. ,  doch  haben  sie  nicht  das 
auf  keinen  natürlichen  Gründen  beruhende  Englische  Ver- 
bot der  Heiruth  mit  der  Schwester  einer  verstorbenen 
Frau,  sondern  ein  Mann  kann  mehrere  Schwestern  nach- 
einander heirathen.  Ein  merkwürdiges  Gesetz  liaben  sie 
auch,  wonach  der  Bruder  des  verstorbenen  Bruders  Frauen 
heirathen  man  (er  darf'  sie  nicht  ausschlagen,  wie  bei  den 
Juden  der  Fall  war).  Hierüber,  sowie  über  viele  andere 
Kaffer-Gebräuche ,  habe  ich  Diktate  in  der  Zulu-Sprache 
aus  dem  Munde  der  Kullern  nachgeschrieben. 

Doch  um  wieder  auf  die  Milch  zu  kommen,  so  wird 
aus  dem  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Prozess  der 
Milch-Bereitung  uud  Konsumtion  zu  ersehen  sein,  dass  die 
Korlern  nichts  vom  Buttern  wissen  können,  indem  sie  den 
Kahm  sich  setzen  lassen,  sondern  gleich  Alles  in  der  siu- 
ren  Milchflasche  zusammenschütteln.  Süsse  Milch  essen 
nur  die  kleinen  Kinder,  oder  sie  suiigen  sie  vielmehr  wie 
Kälber  aus  den  Eutern  der  Kühe.  Erwachsenen  ist  süsse 
Milch  ein  Greuel,  sowie  sie  auch  Schweine,  Hühner,  Eier 
nicht  essen. 

Ob  ich  Schädel  und  Becken  von  einem  Kaller  be- 
kommen kann,  ist  die  Frage.  Die  Koffern  werden  es  ge- 
wiss nicht  gern  sehen  oder  vielmehr  gar  nicht  zugeben, 
das«  man  eine  ihrer  Leichen  secire.  Sie  sind  ein  äusserst 
religiöses  Volk,  ihre  Religion  besteht  aber  in  einer  Ver- 
ehrung der  Geister  ihrer  Vorfahren,  namentlich  der  abge- 
storbenen Seeleu  ihrer  Stammes-Häuptlinge.  Diese,  glau- 
ben sie,  haben  sich  in  Schlangen  (eine  Art  unschuldiger 
Hausschlaugen)  verwandelt  und  besuchen  sie  und  leben 
mitten  unter  ihnen.  Alles  Böse  und  Gute  schicken  dio 
Amnhlozi,  wie  sie  genannt  werden ;  ihnen  schlachten  sie 
Opfer  und  preisen  sie  dabei  und  hängen  ihr  Antkcil  im 
liintcren  Theile  der  Hütte  auf,  wo  sie  in  Schlangengestalt 
zum  Schmause  kommen.  Wenn  eiu  Kafir  niest,  so  richtet 
er  ein  Gebet  an  die  Amnhlozi.  „Was  sagst  Dur"  halte  ich 
häufig  meinen  Kuffer,  einen  konservativ- religiösen  Men- 
schen, gefragt.  „Angi  Bidu-mi  nawe,  gi  Ya  bonga  nmak- 
lozi  (ich  spreche  nicht  mit  Dir,  ich  preise  die  Amnhlozi'", 
war  seine  Antwort.     Die  Religion  der  Kaffern  ist  mitur- 
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lieh  ein  ganz  besonderer  und  höchst  wichtiger,  sowie  in- 
teressanter Theil  meines  Studiums,  und  hotte  ich,  darüber 
einige-  interessante  und  für  Religionsgeschichte  bedeutsame 
Thatsnehen  aufweisen  zu  können. 

In  der  zweiten  Woche  des  Aprils  hatte  ich  alle  An- 
stalten getroffen,  um  Montag  den  Hten  nach  dem  Zulu- 
Lande  aufzubrechen;  da  begann  es  den  Sonntag  zuvor  zu 
regnen  und  ein  beinahe  anhaltender  liegen  fiel  in  sehr 
starkem  Mnasse  den  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und  Don- 
nerstag. Ein  solcher  Regen  war  seit  1848  nicht  dagewesen. 
Er  sehwellte  alle  Flüsse  zu  ungeheuerer  Höhe,  schwemmte 
fast  alle  Brücken  weg,  so  die  steinerne  Bogonbriicke  bei 
Maritzburg,  welche  über  den  kleinen  Buschmanns  -  Klus« 
nach  der  d'Urban-Strassc  führt.  Zur  Kommunikation  zwi- 
schen beiden  Ufern  leistete  das.  liier  damals  zum  ersten 
Mal  versuchte,  Gummi-Boot  des  Bisehofs  sehr  gute  Dienste, 
da  ausser  schwimmend  bis  jetzt  noch  Niemand  an  das 
andere  Ufer  gelangen  kann,  als  in  ihm.  Es  fasst  sechs 
Menschen  und  ist  äusserst  praktisch.  Sonst  sind  überall 
die  wenigen  iu  Natal  existirenden  Boote  und  Fähren  von 
dem  Begen  mit  fortgerissen.  Der  riesenhaft  angeschwellte 
Unigcni  hat  dT'rban  überschwemmt  und  dort  grossen  Scha- 
den angerichtet.  You  vielen  Theilen  des  Landes  fehlen 
noch  Nachrichten,  da  der  Verkehr  gestört  ist.  Diess  hat 
auch  meinen  Aufbruch  bis  jetzt  verhindert,  da  ich  den 
Umgeni,  den  Umvoti  und  die  Tugelu  zu  passiren  habe. 
Wie  ich  höre,  ist  auf  den  Kuhlamba  oder  Drakeu-Bergen 
bedeutender  Schneefall  gewesen,  und  es  mag  dessen  Abttuss 
die  Flüsse  noch  eine  Zeit  lang  hoch  erhalten.  Nament- 
lich ist  aber  von  der  durch  ein  höchst  ausgedehntes  und 
langhiugestreektes  Quellgebiet  getränkten  Tugela  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  sie  auf  Wochen  hin  noch  für  Pferde 
unpassirbnr  sein  wird.  Auch  die  Häuser  hat  der  Begen 
sehr  beschädigt,  ja  manche  aus  grünen  Ziegelsteinen  ge- 
baute ganz  niedergewaschen.  Die  Gebäude  siud  hier  so 
leichtfertig  aufgeführt,  dass  man  sieh  wundern  muss,  dass 
nicht  die  ganze  Stadt  in  Trümmern  liegt. 

4.  Schreiben  Dr.  Blcek's  an  A.  Petermann. 

Pietcrmaritzburg.  22.— 30.  Aprü  MG. 
[Position  von  Siyingela's  Kraal;   physikalische  Konfiguration  von 
Natal;  die  Kaffern-P-nt ;  Bestimmung  der  nördlichen  Gren««  der  Kolo- 
nie; iiihme  und  wildo  Thiere  am  Natal:  Bi'Tölkcrong;   Keine  in  du 
Snlu-Land;  die  Bunchmanntr  im  Kahlamba-Getiirjfe.] 

Bevor  ich  von  hier  nach  dem  Zulu-Lande  gehe,  will 
icli  Ihnen  noch  ein  paar  Worte  zusenden. 

Au»  dem  Briefe  an  meine  Eltern  vom  22.  Januar  wer- 
den Sie  meine  Reise  nach  Siyingela's  Kraal  erfahren  ha- 
ben. Da  Ihnen  inzwischen  Watts'  Karte  zugegangen  ist, 
so  wiU  ich  nur  noch  die  Lokalitäten  ein  wenig  näher  zu 
bezeichnen  suchen.  Zwischen  dem  Ilovo  und  Umko- 
manzi,  etwa  auf  oder  nahe  der  Grenzlinie  zwischen  der 


County  Pietermaritzburg  und  der  County  d'Urbau,  liegt 
c  Mahleni,  der  Hauptkraal  des  Abambu- Fürsten  Siyingelu. 
Wie  gebrochen  und  uneben  hier  zwischen  diesen  beiden 
Flüssen  das  Land  ist,  kann  man  daraus  schliessen,  dass 
ich  von  9^  Uhr  Morgens  bis  5  Uhr  Nachmittags  auf  dem 
Pferde  war,  um  die  Ifumi-Missions-Station  zu  erreichen. 
Das  Meer  sieht  man  ganz  deutlich  von  dem  auf  einer  Hoch- 
gelegenen Kraal  aus.  Der  Umkomanzi  und  Ilovo 
hier  nicht  weiter  als  etwa  zwei  Englische  Meilen 
entfernt  sein  '). 
Die  Berge  sind  überaus  steil,  mit  fast  senkrechten  Ab- 
gründen. Überhaupt  gewinnt  man  eine  richtige  Anschauung 
des  Landes  nur,  wenn  man  es  sich  als  ein  Alpen-  oder 
Cordilleren-Gebirge  vorstellt,  das  schroff  mit  steiler  Sen- 
kung ins  Moer  hinablällt.  Manche  Thcitc  des  Westens 
von  Amerika,  Chile  z.  B. ,  mögen  in  dieser  Hinsicht  mit 
ihm  verglichen  werden  können.  Didier  kommt  es,  dass 
die  Flüsse,  deren  Natal  eine  grosse  Menge  zählt,  und  die 
alle  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  führen,  hei  kurzem 
Laufe  den  Fall  der  bedeutendsten  Ströme  der  Welt  halten 
und  dadurch  natürlich  au  landschaftlicher  Schönheit  reich, 
für  jede  Art  von  Schulfahrt  dagegen  durclum»  unbrauchbar 
sind.  Ausserdem  fliesscu  sie  in  so  engen  Betten ,  meist 
umringt  von  steilen,  hohen  Felswänden,  dass  von  irgend 
einer  Rcgulirung,  von  Kamdbau  und  dergleichen  nicht  im 
Entferntesten  die  Rede  sein  kann.  Die  gleiche  Ursache 
muss  die  Anlage  von  Eisenbahnen  wenigstens  höchst  schwie- 
rig machen,  doch  zweifit  ich  nicht,  dass  im  Laufe  der 
Zeit  eine  Eisenbahn  dT'rban  mit  der  Hauptstadt  verbin- 
den wird.  Bis  jetzt  ziehen  nur  Ochseuwageu  auf  dieser 
wie  auf  allen  andern  Strassen  des  Landes.  Der  nächste 
Fortschritt,  deu  wohl  die  I.ungenseuchc  des  Rindviehs  und 
die  bedeutend  zunehmende  Pferdezucht  beschleunigen  wird, 
ist  die  allmäligc  Verdrängung  der  Ochsen  durch  Zugpferde. 
Schon  liat  man  auf  einzelnen  Farmen  angefangen ,  Pferde 
vor  den  PÜug  zu  spannen,  und  in  Maritzburg  giebt  es 
auch  ein  puar  mit  zwei  oder  vier  Pferden  bespannte  Chai- 
sen. Sonst  ist  im  Allgemeinen  das  Pferd  nur  zum  Reiten 
da,  und  man  kann  beinahe  sagen,  dass  selbst  der  ärmste 
Mann  hier  sein  Pferd  hält.  Merkwürdiger  Weise  wird  zur 
Post-Expedition  das  Pferd  gar  nicht  verwandt,  die  Post- 
träger sind  Kaffern,  welche  die  Brietbeutel  oder  Säcke  mit 
grosser  ScluieUigkeit  und  vollständiger  Zuverlässigkeit  von 
einer  Station  zur  andern  schleppen;  ihre  Uniform  besteht 
nus  rothwollenen  Böcken,  die  den  schwarzen  Gestalten 
recht  gut  stehen.  So  ein  Kafir  vcrlässt  zum  Beispiel 
dTrbnn  Nachmittags  um  3  Uhr  und  gelangt  am  andern  Mor- 


')  Di«  Fllian-  aind  auf  «im-rcr  Karte  so  angegeben  wie  auf  der 
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gen  um  y  Uhr  nach  Maritzburg,  eine  Distanz  von  50  bis 
60  Engl.  Meilen.  Früher  sandte  man  Hottentotten  als  rci- 
tendu  Stafetten  mit  den  Briefbcufcln,  in  der  Hegel  aber 
betrunken  sieh  dieselben  unterwegs  und  verspäteten  sich 
nicht  bloss,  sondern  verloren  selbst  die  Iiricfbcutcl.  Jetzt 
bei  der  Kaffer- Post  herrscht  die  grösst  möglichste  Begelmas- 
sigkeit,  Ordnung  und  Zuverlässigkeit. 

In  Beziehung  auf  die  Grenz  best  iinmung  der  Kolonie 
habe  ich  noch  zu  erwähnen,  duss  kürzlich  Herr  Shepstone 
und  T)r.  Suthcrlund,  welehcr  jetzt  definitiv  »urceyor-general 
von  Natal  ist,  die  Xordgrenze  am  Uuffalo  -  Flusse  festge- 
stellt haben.  Es  war  streitig,  welcher  Fluss  als  der  obere 
Lauf  des  Buffalo  bezeichnet  werden  sollte.  Sie  hüben 
sich,  wie  man  sagt,  mit  den  Boeren,  welche  auf  der  ande- 
ren Seite  des  Buffalo  dem  Zulu-Fürsten  Mpunda  ein  Gebiet 
abgekauft  und  dort  einen  in  Verbindung  mit  der  Trans- 
Vaal'schen  Republik  stehenden  oder  einen  Thcil  derselben 
bildenden  Freistaut  gegründet  haben,  dahin  verständigt, 
das»  der  mittlere  Fluss  als  die  Grenzlinie  angesehen  werde. 
In  diesen  oberen  Distrikten  herrseht  die  Pferdekrankheit 
wahrend  der  nassen  Jahreszeit  bedeutend,  und  so  kam  es, 
das*  Shepstone  zwei  Pferde  und  einen  Maulesel  auf  der 
Tour  verlor. 

Die  Pferdokrankhcit  macht  es  in  marschigen  Tieflän- 
dern zur  Notwendigkeit,  die  Thiere  in  den  Monaten  De- 
zember, Januar,  Februar,  März  und  April  entweder  in  ge- 
sunder gelegene  Gegenden  zu  senden  oder  ihnen  vollstän- 
dige Stallfütteruug  angedeihen  zu  hissen.  Durch  diese 
Vorsichtsmassregeln  hat  die  Krankheit  in  Pietcriuaritzburg 
sehr  abgenommen ,  in  d'Urban  ist  sie  dagegen  noch  sehr 
verheerend  und  im  Klipriver-Distrikt,  z.  B.  bei  Wecnen, 
ist  es  kaum  möglich,  ein  Pferd  zu  halten.  Im  Zulu-Lande 
ist  es  noch  schlimmer;  selbst  in  der  gesunden  Zeit  ist  es 
dort  gefährlich  für  Pferde,  und,  ausser  in  den  hochgelege- 
nen Strecken,  ist  man  bis  zwei  Monate  nach  der  Ncgcnzeit 
den  gefährlichsten  Fiebern  ausgesetzt.  Neben  Ochsen  und 
Pferden  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Schaf  bald  eine 
hervorragende  Stelle  unter  den  animalischen  Rcichthumera 
der  Kolonie  einnehmen  wird.  Bis  jetzt  ist  aber  Schafzucht, 
die  Hanptressource  der  alten  Kolouiccn,  in  Natal  unbedeutend. 

Unsere  Küstenprodukte:  Zucker,  Kaffee,  Baumwolle  und 
Indigo,  sind  im  grüssten  Aufschwung  begriffen,  derge- 
stalt, dass  sie  die  Aufmerksamkeit  der  kommerziellen  Welt 
bald  mehr  auf  unser  Land  ziehen  werden. 

Die  wilden  Thiere  sind  hier  schon  im  Verschwinden. 
Löwen  giebt  es  nicht,  es  ist  wenigstens  eine  Merkwürdig- 
keit, die  sogleich  in  den  Zeitungen  notirt  wird,  wenn  ein 
Lowe  in  die  Noods-Bergc  (in  der  inanda- Lokation)  sieh  ver- 
läuft und  ein  paar  Kühe  oder  Pferde  verspeist.  Gewöhn- 
licher sind  die  sogenannten  Tiger  (Leoparden  oder  Pan- 


ther) ,  die  dem  Kaffer  das  Symbol  der  Macht  und  Starke 
abgeben.  Ingwe  ist  ihr  Name,  doch  gewöhnlicher  werden 
sie  mit  Isilo,  wildes  Thier,  bezeichnet,  und  Isilo  ist  der 
höchste  Ehrentitel,  der  nur  für  grosse  Machthaber,  wie  die 
Zulu-Fürsten,  den  Gouverneur  oder  etwa  Mr.  Shepstone, 
gebraucht  wird.  Elephunten  giebt  es  wohl  nur  noch  in 
der  Bare»,  d.  h.  sonst  nicht  diesseits  der  Tugela  und  des 
Umkouuiuzi;  denn  obschon  das  koloniale  Gebiet  sieh  bi» 
zum  Utnzimkiüu  erstreckt,  so  hat  doch  wirkliche  Besitz- 
ergreifung durch  die  Weissen  nur  bis  zu  jenem  Flusse 
Statt  gefunden.  Jenseits  des  Umkomunzi  kann  man  noch 
nach  Lust  und  Gefallen  Leoparden  ')  und  Elephauten  jagen. 

Die  Bevölkerung  ist  an  der  Küste  fast  durdiaus  Eng- 
lisch; die  Boeren,  deren  landwirtschaftlicher  Betrieb  äus- 
serst dürftig  ist,  leben  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  in 
den  inneren  Divisionen,  namentlich  in  den  Bezirken  (Coun- 
ties)  Umvoti,  Wecnen  und  noch  mehr  in  Klipriver.  Dir 
Pastor,  Dr.  Faure,  hat  sie  kürzlich  gezählt  und  giebt  ihre 
Zahl  auf  V/JOO  bis  3000  au.  Die  I>urcliselulitts-Znhl  der 
Glieder  einer  Boeren-Familie  ist  nach  ihm  sechs.  Die  Eng- 
lische Bevölkerung  mag  etwa  -1000  Seelen  betragen,  oder, 
wie  Andere  wollen,  5000.  Dicss  w  ürde  die  Zahl  der  weis- 
sen Einwohner  uuf  7000  oder  8000  stellen,  die  der  schwar- 
zen mag  etwa  120,000  betragen*). 

Den  1.  Mai  hoffe  ich  auf  dem  Wege  zu  sein,  um  über 
Grcytown  und  die  Mapumulo-Statiou  jenseits  der  Tugela  zu 
Schreuder's  Missions-Starion  im  Zulu-I^inde  mich  zu  bege- 
bcu.  Ich  reise  mit  zwei  Pferden  und  fünf  Kaffern,  die  mein 
Zelt,  meine  Kleider,  mein  Gesehirr  und  Provisionen  tragen. 
Im  Zulu-Lande,  das  ich  natürlich  nicht  verlassen  darf, 
ohne  Seine  Majestät  König  M]«andn  besucht  zu  haben,  denke 
ich  die  Wintermonate  zuzubringen.  Was  ich  dann  unter- 
nehme, kann  ich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ich 
glaube  aber,  dass  mein  Aufenthalt  in  Natal  sieh  seinem 
Ende  naht.  Mein  Plan,  Umselekozi  zu  besuchen  und  von  dort 
nach  Norden  vorzudringen,  steht  mir  noch  fest  im  Sinne. 


■)  Die  Kaffcrn  fangen  die  Leonarden  in  Ktilrn.  Nach  Maxio  (».  ».  0.) 
werden  zwei  »torke  Hürden  an  Pfahle  befestigt  ,  so  da**  sie  aufrecht 
stehen,  eine  dritte,  grossere,  und  stärkere,  wird  in  schiefer  Kirhtung 
iwiMDm  den  beiden  enteren  angebracht  und  mit  nuuiven  Stein  blicken 
schwer  beladen,  *o  data  tie  auf  da*  Thier  fällt  und  e>  »erdrückt,  so- 
bald die«e»  den  Köder  (ein  Stack  (HucnJUiarh)  berührt.  A.  P. 

•)  Xaeli  Moson  (a.a.O.)  geh..ren  die  in  Natal  einheimischen  Karfern 
iwci  verschiedenen  Völkerschaften  an,  den  Sülm  und  den  Fingoes. 
Die  letzteren  bewohnen  die  Kosten- Distrikt«  und  iiiml  Cbcn-cste  der 
Ureinwohner,  welche  während  iler  jcr«t«rcndcn  Kinfälle  der  Sula*  in  die 
Wilder  und  benachbarten  Länder  flidien  und  »ieh  nach,  der  Vertrei- 
bung der  Sulus  unter  den  Kolonisten  wieder  ansiedelten.  Durra  ihr 
Zusammenleben  mit  den  Amakn*a  und  anderen  Stimmen  an  der  Oit- 
grenac  der  Provina  sind  sie  Bmraliaeh  »ehr  gesunken  und  halten  kei- 
nen Vergleich  mit  dem  Stamme  der  Solu*  au»,  welcher,  ruit  alleiniger 
Ausnahme  der  Msccaties  im  Oranjc-Flu»»-Freistaat ,  der  klüftigste  in 
gana  SUd-Afrika  ist.  Sin  werden  daher  auch  von  den  8ulu»  mit  dem 
Schimi>fnamen  .,Bonyaskelluni  Füigoe."  l»thurki.«he  Fingocs)  bezeichnet. 

A.  P 
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■Wahrend  der  ersten  Monate  dieses  Jahres  brachen  nach 
mehrjähriger  Uuhe  die  Buschmänner  uus  ihren  uneinnehm- 
baren Schlupfwinkeln  im  Kahlamha -Gebirge  hervor,  um 
Vieh  zu  stehlen,  und  lenkten  dadurch  meine  Aufmerksam- 
keit wieder  auf  sich.  In  den  Hecussen  des  Kahlamha- 
(iebirges,  in  den  anscheinend  unübersteigbaren  Schluchten 
bei  dem  von  Kapitän  (Jardiner  benannten  l/iant's  Cup  müs- 
sen noch  Kesiducu  dieses  interessituten  Bruchtlieils  unserer 
ltace  »ich  finden;  doch  um  ethnologische  Studien  bei  einer 
Nation  mit  einigem  Erfolg  betreiben  zu  können, 
mim  freier  gestellt  Rein ,  als  ich  es  bin.  Übrigens 
würde  man  auch  geographisch  gewiss  Vieles  dabei  lernen, 
da  das  Innere  der  Kahlambo  eigentlich  so  gut  wie  gnr 
nicht  erforscht  ist. 
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DIE  KAFIR- STÄMME  VON  NATAL 
Über  die  Kofir  -  Stämme  innerhalb  der  Kolonie  Natal 
hat  Dr.  Bleek  sehr  ausführliche,  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellte Angaben  eingeschickt ;  es  rühren  dieselben 
von  unpublicirten  Dokumenten  her,  die  der  Missionar  und 
Lexikograph  James  Pcrrin  nach  offiziellen  Aufnahmen 
und  eigenen  fünfjährigen  Arbeiten  unserem  llcisendcn  mit- 
theilte. Dr.  Bleck  erwähnt,  dass  in  diesen  Angaben  die 
Zahl  der  Hütten  für  das  Jahr  1853  viel  zu  gering  an- 
gegeben ist.  Auf  eine  Hütte  rechnet  man  im  Durch- 
schnitt 3*/iu  Personen  und  fünf  Hütten  auf  ein  Kraal 
oder  Kaffern -Dorf ,  obsehon  viele  Kraale  bedeutend  grös- 
ser sind  und  wiederum  andere  nur  aus  zwei  oder  drei 
Hütten  bestehen. 
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')  Nach  dtr  Karte  ama  ran«*  -  A.  P. 
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Die  faltenden  brjahlten  int  Jahre  1819  HBttenitcuer, 
»ind  aber  aerstreut  und  bilden  kein«  Stamme. 
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Auf  Priratland  . 
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Bride  l'fer  de«  Cnuuluii. 

Unke«  Ufer  des  Umroti,  bei  der  Amerik.  Miaaiona-Station. 


Neben  Umtenda,  in  der  Nähe  dl 
Kerbte*  Ufer  de«  Umparabinron 
Zuwehen  Umkonto  und  Umtoti. 
Oberhalb  Inonoti. 

Kwepumulo,  Ober  der  Amerikanischen  Mie« 
Kwapuniulo,  über  Kit.  A.  Abraham'»  Farm. 
Zwischen  Imbozamu  and  Uinioti. 
ZwUrbcn  Umtyeii  und  Unuuluii. 


BEMERKUNG  ZUR  KARTE  iTAFEL  19). 

Die  Grundlage  der  Zeichnung  dieser  Karte  ist  die, 
meist  muh  den  amtlichen  Aufnahmen  des  Äunvyor  Ge- 
neral der  Kolonie,  von  J.  Alfred  Watt»  in  einem  Maasa- 
stahe von  117,800  gezeichnete  Karte,  auf  welcher  jode 
einzelne  /arm  (Ackergut)  nebst  dem  Namen  ihres  jetzigen 
Besitzers  und  Flächeninhalt  in  «er«,  sowie  auch  die  ad- 
ministrativen Begrenzungen  und  Wege  angegeben  sind. 
Die  Xamen  und  Positionen  der  Kaffern  -  Stämme  entlehn- 
ten wir  aus  den  von  Dr.  Blcek  eingesandten  und  von 
James  Petrin  verfaßten  handschriftlichen  Karten  und  Ver- 
zeichnissen. Benutzt  wurde  die  vom  früheren  Surveyor 
General  W"  Stanger  unter  dem  Datum  „Sept.  1850"  ent- 
worfene und  in  Englischen  Blau-Büchern  puhlirirtc  grosse 
Karte,  sowie  mehrere  andere  Ciuellen  und  Notizen  Dr. 
Bleek's.  Der  Plan  vom  Port  Natal  ist  nach  C.  J.  Cato, 
dem  Lloyd- Agenten  in  der  Kolonie,  gezeichnet*). 

Was  die  Schreihart  der  Namen  belangt,  so  haben  wir 
sie  im  Text  so  gelassen,  wie  sie  in  Bleek's  Original-Mit- 
theilungen  geschrieben  sind,  in  der  Karte  aber  stellen- 
weise dahin  modificirt,  wie  es  als  Deutsche  Schreibart 
die  Konsequenz  zu  erheischen  schien,  also  z.  B.  Sulu 
statt  Zulu.  Die  PrüAxa  um,  ama  u.  s.  w.  sind  im  Ori- 
ginal bald  mit  dem  Hauptwort  verschmolzen ,  bald  ge- 
trennt; auf  der  Karte  haben  wir  sie  durchgängig  zum 
Hauptwort  gezogen. 

Wir  haben  auf  dieser  neuen  Karte  eine  genaue  Be- 
rechnung des  Areah»  vorgenommen,  und 
tat  gewonnen: 
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R.  Schlagintweita  Reise  nach  Tibet. 


ROBERT  SCHLAGINTWEirS  REISE 

29.  MAI  BIS 

In  unseren  letzten  Berichten  über  die  Reisen  der  Ge- 
brüder Schlagintweit  verliefen  wir  diese  unermüdlichen 


Keimenden  an  den  südlichst«  n  und 


istlichstcn  Theilen 


des  Indo-Britischen  Reiches,  —  in  Pondichery  und  Gow- 
hatty  '}.  nach  dem  neuesten  eingelaufenen  von  unserem 
gütigen  dünner  Culonel  Syke»  mitget  heilten  Briefe  Bo- 
bert  Schlngintweit'a,  datirt:  „Leh  in  Ludak,  4.  Juli  1856", 
—  befinden  sieh  dieselben  in  den  allerrwrdlichstcn  Thei- 
len des  Himalaya,  in  oder  in  der  Nähe  von  Leh,  der 
Hauptstadt  Mittel -Tibets.  Der  an  Colunel  Sykes  gerich- 
tete, Brief  lautet  wie  folgt : 

„leh  habe  das  Vergnügen ,  Ihnen  einen  kurzen  Be- 
richt über  meine  Reise  von  Simla  nach  Ladak  zu  senden. 

Meine  beiden  Bruder,  mit  denen  ich  nach  einer  län- 
geren Trennung  in  Simla  zusammentraf,  und  ich  ver- 
liessen  diesen  Ort  am  2lJ.  Mai.  In  Simla  waren  wir 
thcils  mit  den  notwendigen  Zurüstungen  zu  der  Beise- 
in dus  Innere  des  Iiimalaya  und  nach  Tibet,  theils  mit 
der  Aufzeichnung  der  Berichte  über  unsere  Forschungen 
während  der  letzten  kalten  Jahreszeit  beschäftigt,  welche 
Ihnen  hoffentlich  zugekommen  sind. 

Nur  zwei  Tagemürsche  reisten  wir  zusammen,  dann 
verlicss  uns  unser  Bruder  Hermann  zu  Nagkanda 2) ,  um 
über  Busahir,  Kunawar  und  Spiti  noch  Ijiduk  zu  gehen, 
Adolph  und  ich  setzten  zusammen  unsere  Bcise  fort 

Nachdem  wir  bei  Khormassun  3)  den  Sutledj  über- 
schritten hatten,  kamen  wir  bald  in  das  breite  Thal  des 
Beat,  dem  wir  aufwärts  nach  Sultanpore,  der  Hauptstadt 
von  Kulu,  folgten.  Obgleich  dieser  Ort  nicht  weit  von 
Simla  ist ,  so  schien  er  uns  doch  eine  intercssunte  Ix>- 
kalitiit  als  magnetische  Zwischcn-Statiou  zwischen  Simla 
und  den  Punkten  jenseits  der  Pässe  zu  sein. 

Von  Sultanpore  führte  unser  Weg  längs  des  Beas  bis 
zu  dessen  Quelle  am  Botang-Pass,  der  bei  seiner  ge- 
ringen Erhebung  von'  13,050  Engl.  Fuss  eine  bemerkens- 
werthe  Kinsenkung  in  der  hohen  Kette  von  Schneebergen 
bildet.  Wir  stiegen  in  da«  Thal  des  Teehandru  hinab 
und  betraten  Lahul,  wo  wir  einen  auffallenden  Wechsel 
des  Klima's,  der  Vegetation  und  der  Bewohner  bemerkten. 
Wir  folgten   dein  Ijiufo  des  Tschandra  -  Flusses  abwärts, 


>)  <:«.gr.  Mitth<-ilonsen.  1816.  SS.  104-108,  272—277. 
*)  Zur  »rirntirung  des  er»Un  Theile»  der  Rei»«  ».  Beruh««!»1  „Spe- 
cial-Karte ttm  Himalaja  in  Kumaon  u.  ».  w."  (Geogr.  Jihrb.  11).    A.  P. 
>)  Kotx.har.en  bei  Bergbau«.  A.  P. 


VON  SIMLA  NACH  LEH  IN  TIBET. 

9.  JUNI  1856. 

längs  der  Dörfer  Koksur,  Sissu  und  Oundla,  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  der  Bhaga.  Die  Abhänge  des  Thaies 
zeigen  zahlreiche,  aber  kleine  Gletscher. 

Nachdem  wir  einige  Tage  in  Kardong  zugebracht 
hatten ,  beschäftigt  mit  magnetischen  und  anderen  Be- 
obachtungen ,  setzten  wir  unsere  Beise  zusammen  bis 
Dartschc  fort,  dem  höchsten  Dorfe  im  Bhaga-Thal.  Hier 
trennten  wir  uns;  mein  Bruder  Adolph  beabsichtigte,  nach 
Zunsk.ir  und  dann  mich  Balte  zu  gehen ;  in  einem  Briefe, 
den  ich  heute  erhielt,  benachrichtigt  er  mich,  dass  er  Dah 
am  Indus  unterhalb  Leh  erreicht  habe. 

Von  Dartschc  aus  überschritt  ich  den  Bara  Latscha- 
Pass  (16,500  Engl.  Fuss  hoch),  an  dem  die  Bhaga  ent- 
springt, die  in  ihrem  unteren  Lauf  den  Namen  Tschenab 
erhält  Einen  ganzen  Tag  verweilte  ich  auf  der  Höhe 
des  Passes,  um  Experimente  über  den  Kohlensäuregehalt 
der  Luft  anzustellen,  der  sich  als  sehr  bedeutend  erwies. 

Darauf  gelangte  ich  nach  den  hohen  Gegenden  von 
Ruktschu  (15,600  bis  15,800  Engl.  Fuss  hoch),  wo  einige 
meiner  Leute  sehr  von  der  Kälfe  litten.  Alle  waren 
froh,  als  wir  nach  zehn  Tagemärschen  und  nach  der  sehr 
leicht  ausführbaren  Überschreitung  des  Thung-Lung-Pusscs 
(obwohl  er  last  18,000  Fuss  hoch  ist}  das  in  einer  Höhe 
von  etwa  12,600  Engl.  Fuss  gelegene  I>orf  Gia  erreichten. 

Von  Gia  stiegen  wir  durch  ein  sehr  enges,  steiles 
Thal  nach  dem  Indus  bei  I'psehi  hinab.  Dieser  ist  hier 
in  einem  verhiiltnissmiissig  engen  Thal  eingeschlossen,  das 
sich  jedoch  weiter  unten,  in  der  Nähe  von  Leh,  erweitert. 
Aber  selbst  dort  Inhalt  der  offene  Baum,  in  welchem  der 
Indus  Messt,  entschieden  den  Charakter  eines  Thaies,  das 
zwar  verhültnissmässig  weit ,  aber  doch  sehr  verschieden 
von  den  Plateuu-ähnlichen  Sutledj-  und  Indus-Thälern  bei 
Gartok  ist 

Am  29.  Juni  kam  ich  nach  Leh,  der  Hauptstadt  von 
I^idnk,  nach  einer  Reise  von  26  Tagen  von  Simla  an 
(ausschliesslich  der  Aufenthalte).  Ich  hoffe,  hier  bald  mit 
meinem  Bruder  Hermann  zusammenzutreffen,  welcher  nach 
einem  Briefe,  den  ich  vor  einigen  Tagen  erhielt,  Gelegen- 
heit hatte,  auf  seinem  Wege  fast  alle  Salz-Seeen  von  La- 
dak zu  besuchen.  Er  ist  jetzt  am  Pangkong-See  und  ich 
erwarte  ihn  hier  den  6.  Juli. 

Wir  werden  uns  hier  nur  kurze  Zeit  aufhalten  und 
beabsichtigen,  die  interessanten  Berge  nördlich  von  Ladak 
(die  Karakorum  -  Berge)   zu  untersuchen  und  dann  nach 
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DIE  TIEFEN  -  MESSUNGEN  IM  ATLANTISCHEN  OCEA* 

ZUR  ANLAGE  EINES  SUBMARINEN  TELEGRAPHEN  ZWISCHEN  EUROPA  UND  AMERIKA. 

Aar A  offiziellen  Daten  von  .1.  Pttertnann  '). 


"5 


Es  ist  bekttunt,  dass  im  Verlaufe  dieses  Sommer!«  Son- 
dirungen im  Nord-Atlantischen  Occan  zwischen  Nou-Fund- 
land  und  Irland  zur  Erledigung  der  Frage  vorgenommen 
worden  sind,  ob  die  Legung  eines  unterseeischen  Tele- 
graphen-Taues zwischen  diesen  Punkten  ausführbar  sei. 
Nach  früheren  Sondirungen  hatte  Lieutenant  Maury,  der 
so  viel  für  die  Untersuchung  des  Oceans  gethan  hat, 
bereits  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  der  Meeres- 
boden auf  dieser  besagten  Linie  eine  ziemlich  gleich- 
förmige Fluche  darstelle,  die  nirgends  tiefer  als  10,000 
Engl.  Fuss  sein  dürfte3).  Auf  diese  Strecke  lenkte  sieh 
denn  auch  bald  die  Aufmerksamkeit  unternehmender  Man- 
ner, die  mit  dem  Projekt  eines  Europa  und  Amerika  ver- 
bindenden Telegraphen  umgingen,  und  sie  erhielt  schon 
im  Voraus  den  Namen  des  „Telegraphen  -Plateau'«".  Die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten ,  an  die  man  sich 
behufs  vorläufiger  Messungen  und  Aufnahmen  wandte, 
erwies  sich  mit  dem  lobenswerthesten  Eifer  für  das  grosse 
Werk  bereit,  deu  Unternehmern  jeden  möglichen  Tteistand 
zu  leisten ,  und  die  Admiralität  stellte  das  Dampfschiff 
„Aretic".  sowie  eine  Anzahl  talentvoller  und  erfahrener 
Offiziere  zur  Verfügung  der  Kompagnie.    Lieutenant  Bcr- 


")  l>ir  Karte,  dir  wir  der  (tütigrn  Mictheilang  nmi-rrs  rerrhrtrn 
(innner»,  bji|>itUn  Washington*»  (den  Chef»  iln  Hydrographisch«^  Depar- 
tement« der  Btiti-rhen  Admiralität)  vrrdankrn  ,  «eint  die  Linie  der 
SnndimiiKeii  und  die  g-emeKtenen  Tiefen  in  KnirtUrhen  Fuden  —  <>  EhrI. 
Kua*  ~  a,iw  Pariser  Fuss,  l'in  ilio  h'khsl  iütere**aotr  liiMnltan»  des 
Orr  an  -  tirnndr*  ansrhanliehrT  «u  roarhm,  haben  wir  ein  l'rwDi  der 
Linie  Mgefer«.  A.  P. 

*)  Einlanatinn*  and  Snüinic  Dirrrtinn*  tn  ar.v.mpniiv  the  Wind  and 
Cnrrrnt  Charta,  a]i|irored  by  C'<nnm«di>re  Charles  Morris.  7th  cilition. 
Philadelphia  1856.  pp.  121 — 160, 


n  mau,  welcher  schon  früher  Sondirungen  im  Atlantisehen 
Meere  ausgeführt  hatte,  wurde  zum  Befehlshaber  der  Ex- 
pedition bestimmt,  und  ihm  wurden  Lieutenant  Struin, 
Mr.  Mitchell  und  underc  wissenschaftlich  gebildctu  und 
zu  diesem  Zweck  vorzüglich  geeignete  Offiziere  beige- 
geben. Alle,  vom  Höchsten  bis  zum  Niedrigsten,  haben 
sich  den  Untersuchungen  mit  dem  grünsten  Eifer  hinge- 
geben, so  diLss  die  Expedition  in  verhültuissmiis^ig  kurzer 
Zeit  ihren  Zweck  erreichte. 

Die  Linie,  welche  auf  diese  Weise  einer  genauen  Auf- 
nahme unterworfen  wurde,  erstreckt  sieh  von  St.  Johu's 
in  Neu  -  Fundland  bis  zur  Valentin  -  Bai  an  dem  südwest- 
lichen Vorspruug  der  Irländischen  Küste,  in  einer  Länge 
von  1700  nautischen  Meilen  (CO  •=  1  Grad  des  Äquators). 

Die  Sondirungen  wurden  in  Zwischenräumen  von  etwa 
30  naut.  Meilen  ausgeführt,  und  bei  jeder  wurden  mittelst 
Spulen,  welche  am  Ende  des  Sondirungs-Apparatcs  ange- 
bracht waren,  Proben  des  Meeresgrundes  heraufbefördert. 

Schon  bei  den  früheren  Sondirungen  hatte  man  sich 
solche  Proben  verschafft  und  sie  mikroskopisch  unter- 
suchen lassen.  Professor  Bailey  in  Wost  -  Point  fand  da- 
mals, im  Jahre  1853,  dass  sie  alle  aus  mikroskopischen 
Muscheln  beständen  und  das»  nicht  die  geringste  Bei- 
mischung von  Sand  oder  Kies  darin  vorkomme.  Es  waren 
hauptsächlich  vollkommen  erhaltene  Kalk -Muscheln  (Fo- 
raminiferac)  und  einige  wenige  Kiesel  -  Muscheln  (Diato- 
macoae).  Maury  sehloss  daraus,  dass  auf  dem  Telegra- 
phen-Plateau die  Finthen  des  Oceans  sich  in  vollkom- 
mener Ruhe  Itefiinden  und  von  Strömungen  unberührt 
blieben.    Er  sagt ,   es  «ei  dort  nicht  Bewegung  genug. 
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um  diese  sehr  zarten  Organismen  zu  zerreiben,  und  nicht 
Strömung  genug,  um  sie  mit  dem  feinsten  Sand  oder  dem 
kleinsten  Kiesel  zu  vermischen.  Die  Flüche  sei  nicht  zu 
tief,  als  das«  das  Tau  eines  Elektrischen  Telegraphen  nicht 
auf  Uim  ruhen  konnte,  und  doch  nicht  so  seicht,  dnss 
Strömungen  oder  Eisberge  oder  irgend  eine  andere  zer- 
reibende Gewalt  das  Tau  beeinträchtigen  könnten,  wenn 
es  einmal  gelegt  ist 

Die  Ansicht  Maury's  ist  im  Allgemeinen  bestätigt 
worden.  Die  Untersuchung  der  von  dem  Meeresgrunde 
heraufgebrachten  Proben  zeigte  auch  dicssmal ,  dass  sie 
aus  den  zerbrechlichsten  Schalen  jetzt  lebender  und  fos- 
siler Infusorien  bestehen,  die  so  zart  und  so  vollkommen 
erhalten  sind,  dass  sie  einen  Beweis  der  Abwesenheit  von 
Strömungen  und  sonstigen  Bewegungen  in  diesen  grossen 
Tiefen  abgeben.  Keinen  einzigen  Felsen  hat  man  aufge- 
funden, nicht  ein  Theilchcn  Sand  oder  Kies  ist  herauf- 
gefördert worden,  und  es  scheint  fast,  als  hätte  die  Na- 
tur hier  ein  Lager,  weich  wie  Schnee,  ausdrücklich  für 
ein  Telegraphen-Tau  bercitet- 

Der  Sondirungs-Apparat  senkte  sich  häufig  10  bis  15 
Fuss  tief  in  den  weichen  Boden  ein,  und  Lieutenant  Ber- 
ryroau  zweifelt  nicht,  dass  das  Tau  in  ähnlicher  Weise 
einsinken  wird. 

Die  grösste  Tiefe,  welche  man  fand,  beträgt  2170  Engl. 
Faden,  oder  etwa  2  '/a  Engl.  Meilen,  und  liegt  ziemlieh 
genau  in  der  Mitte  des  Oceans  zwischen  Irland  und  Neu- 
Fundlaud,  nämlich  in  51«  30'  N.  Br.  und  32°  30'  Westl. 
Länge  von  Grecuwich.  Die  durchschnittliche  Tiefe  be- 
trägt 1600  bis  2000  Faden  oder  etwa  10-  bis  12,000 
Fuss.  Das  Diteressanteste  und  Merkwürdigste  in  der  Ge- 
staltung des  Meeresbodens  ist,  —  wie  das  Profil  deutlich 
zeigt,  —  seine  Grab-ähnlichc  Form,  die  jähen  Abstürze  in 
Osten  und  Westen;  es  bewegt  sich  die  Meerestiefe,  von 
Irland  aus,  in  unregelmässiger  Weise,  meist  zwischen  400 
und  700  Faden,  bis  sie,  1H0  nautische  Meilen  westlich 
von  der  Küste,  von  410  auf  1518  Faden  jäh  abfällt.  Wel- 
lenartig auf-  und  absteigend  erreicht  der  Meeresboden 
seine  grösste  Tiefe  bei  2170  Faden,  und  von  hier  steigt 
er  dann  mehr  regelmässig  und  allmälig  bis  1 1 00  Faden 
an,  wo  die  westliche  steile  Wand  der  Oceanischen  Tiefe 
in  der  Entfernung  von  100  nautischen  Meilen  von  der 
Küste,  in  fast  derselben  Böschung  als  die  östliche  Wand, 
ansteht.  Die  Dimension  des  Tief-Bassins  des  Atlantischen 
Oceans  zwischen  diesen  beiden  Wänden  beträgt  mehr  als 
1350  nautische  Meilen,  was  etwa  so  lang  ist  als  von 
London  nach  Scbastopol ,  während  die  ganze  gelothete 
Linie  zwischen  Valentia-Bai  und  St.  John's,  ihre  Krüm- 
mungen einbegriffen ,  gegen  1700  nautische  oder  beinahe 
2000  Englische  oder  425  Deutsche  Meilen  beträgt.  Ver- 


I  gleichswcise  haben  wir  auf  die  Horizontale  der  grössten 
Tiefe  einige  bekannte  Berghöhen  neben  das  Profil  ge- 
stellt, welche  zeigen,  dass  der  Inselsberg  (2855  Pariser 
Fuss;  dreimal,  M«.  Washington  (642»  Engl.  Fuss)  zweimal 
aufeinandergestellt  werden  muss,  um  der  Tiefe  von  2170 
Faden  gleichzukommen,  dass  der  Ätna  noch  um  mehr  als 
2000  Fuss  vom  Wasser  überragt,  und  der  Fremont's  Pi?ak 
nur  mit  einer  niedrigen  Spitze  aus  dem  Wasser  ragen 
würde. 

Die  Sondirungen  wurden  auf  folgende  Weise  ausge- 
führt ').  Nachdem  das  Schiff  in  eine  möglichst  ruhige 
Stellung  gebracht  worden,  Hess  man  das  Blei  mit  der 
Leine,  die  sich  rasch  von  einem  grossen  Rad  abwindet, 
über  einen  an  der  Fockraa  befindlichen  Flaschcnzug  in  das 
Wasser  hinab.  Diu  Schnelligkeit  des  Sinkens,  die  im 
Anfang  sehr  bedeutend  ist,  vermindert  sich  allmälig,  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  in  Folge  der  zunehmenden 
Dichtigkeit  des  Wassers,  sondern  wegen  der  grösseren 
Friktion  des  längeren  Taues  beim  Durchziehen  durch  das 
Wasser.  Diese  Abnahme  der  Schnelligkeit  in  verschie- 
denen Tiefen  hat  Lieutenant  Bcrryman  sorgfältig  aufge- 
zeichnet und  merkwürdig  gleichförmig  befunden.  Bei  den 
tieferen  Sondirungen  dauerte  das  Senken  des  Bleies  etwa 
drei  Stunden.  Dio  Einrichtung  des  Apparates  ist  der  Art. 
dass  sich  das  Blei  im  Moment  des  Aufstossens  auf  den 
Meeresgrund  von  der  Spindel  loslöst,  indem  die  Schnüre, 
welche  das  Blei  tragen ,  von  den  Haken  an  der  Spindel 
abfallen.  Die  Spindel  mit  der  Spule  und  dem  Register 
wird  dann  ohne  das  Blei  wieder  aufgezogen,  wodurch  diese 
Operation  sehr  erleichtert  wird.  Dennoch  würde  sie  müh- 
sam und  zeitraubend  sein,  wenn  nicht  eine  kleine  Dampf- 
maschine an  dem  Rade  die  Menschenhände  ersetzte.  So 
erfordert  das  Heraufziehen  weniger  Zeit  als  das  Einsenken. 

Wie  uns  Kapitän  Washington,  unter  Datum  21.  Okto- 
ber, mittheilt,  so  ist  das  Amerikanische  SondirungssehüT 
inzwischen  von  Valentia-Bai  mich  Neu -Fundland  zunick- 
gefahren und  hat  eine  zweite  Linie  gelothet,  deren  Re- 
sultate jedoch  noch  nicht  vorliegen.  Auch  hat  die  Tele- 
graphen -  Kompagnie  an  diu  Britische  Admiralität  das  Ge- 
such gestellt,  ebenfalls  Sondirungen  auf  dieser  Strecke 
anstellen  zu  lassen ,  und  es  ist  darauf  bereits  die  Ordre 
ergangen,  dass  das  Schrauben-Dampfschiff  „Iudustry"  fertig 
gemacht  werde  und  im  Anfang  November  entweder  unter 
dem  Befehl  des  Kapitäns  Trollojie  oder  Lieutenants  Davman 
diese  Messungen  beginne,  so  dass  wir  darauf  rechnen  kön- 
nen, das  unterseeische  Relief  des  Nord-Atlantischen  Oceans 
in  diesem  Theile  bald  genauer  zu  kennen,  als  die  Boden- 
Plastik  des  Inneren  vieler  unserer  Kontinente. 


')  Illnstratod  London  Xewi,  13.  Sept.  1856.  p.  Z67 
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COLONEL  A.  S.  WAUGH'S  MESSUNGEN  DER  HÖCHSTEN  GIPFEL  DER  ERDE. 

Nach  tinrr  Mittheilunj  von  Cul.  W.  II.  Sjfkn,  Prä:  dtr  (Ut-Ind.  Kompagnie. 

'ff, 


HU  <M|.r.l.     Y—  A. 


Wir  sind  durch  die  Oiite  des  Colonel  Sykes  in  den 
Stand  gesetzt,  den  offiziellen  Bericht  von  Colonel  A. 
8.  Waugh  (dem  Chef  der  Gcncralstubs-Aufnahme  von  In- 
dien) über  seine  Messungen  der  Gipfelpunkte  des  Himii- 


')  Zur  Orientirung  der  Position  der  Tier  too  Col.  Waugh  mitge- 
theilUn  Rieaenkcgel  der  Welt  haben  wir  obige  Skizze  ton  Central- 
Htmalara  entworfen.  Der  Dhaulogiri  liegt  bedeutend  (etwa  zwölf 
Deut*<h»  Meilen)  südöstlicher,  «1*  er  buher  angegeben  wurden  ist,  in 
Folg«  dessen  wir  dm  (Juellen- Gebiet  des  (Junduck  auch  weiter  narh 
Südosten  geschoben  haben.  Es  gehört  die«!  gross«  und  —  »einer 
Uilhe  wegen  interessanteste  Gruppe  de«  Ilirailsya  (besonder»  die  in 
Nipal  gehörige  Streek«  zwischen  dem  Dhaulagirl  und  Kintscbindjuiiga  be- 
bekanntlirh  zu  den  am  wenigsten  bekannten  und  erforschten  Theile  de« 
ganten  Gebirga-Syntem.»,  we.shalb  es  so  ungemein  >u  beklagen  ist,  da»»  e», 
ton  politiM-h.cn  Mcksicbtcn  Seiten«  Xipols,  den  »o  eifrigen  und  Ulent- 
GebrOdcrn  Schlaginlweil  nieht  gestattet  wurde,  in  die»«.  Land 
en:  möthl«  doch  noch  Alles  aufgeboten  werden,  da**  sie  ror 
ihrer  Kiiekkelir  nueh  Kuropa  irgend  einen  Tbeil  Xipals  erforschen 
dürften.  —  Ausser  der  Angabe  der  abvduten.  Ton  Waugh  bestimmten, 
Positionen  der  Tier  Gipfel  i*t  es  versucht  worden,  ihre  Stellung  »um 
Plu»»-Sjatem  und  nur  Haupt- Axe  de»  Hiwalaya  annähernd  anzugeben 
and  die  Streichung  der  llzuptkcttrn  »elb«t  in  aeigen.  Im  Allgemein  u 
•ind  die  Vorstellungen  und  Zeichnungen  dieses  Riesen  -  Gebirges  der 
Welt  aehr  mangelhaft;  denn  eben  i 


layn  imsern  Lesern  mitzutheilen.  Ka  ist  derselbe  Ton 
„Dehrn  I.  Miins  1856"  datirt,  an  Kapitän  H.  L.  Thuillier, 
Vice-Direklor  des  Generalstabcs  in  Calcutta,  gerichtet,  und 
lautet  wie  folgt : 

Ben:  —  der  liimalaya  bildet  vielmehr  unzählige  transversale  Ketten, 
die  «ich  in  unregelmäasiger  Gruppirung  Ton  0*t«n  nach  Wc 
dann  naeb  Nordwest-  n  in  ungeheuerer  massenhafter  Breite 
reihen.  Auf  diese  Weise  stellt  es  »ich  heraus,  das»  oft.  oder  «ogw 
in  der  H.gel.  die  höchsten  Massen  tob  N.  nach  S.  anstatt  ton  0. 
nach  W.  streichen  und  dass  isnselirn  ihnen  die  allgemeine  Gtbirgs- 
masse  verhdltnissmas-iig  so  niedrige  Senkungen  oder  Sattel  bildet,  das» 
sie  noch  unter  der  permanenten  Sc  hncelinic.  liegt.  In  einer  grosseren 
beinalte  fertigen  Arbeit  werden  wir  tiefer  und  spezieller  auf  dies* 
Grundzuge  des  Himnlaya  eingehen;  es  sei  hier  nur  noch  bemerkt, 
dos«  wir  in  obiger  Skizze  ausser  dem  Fuss  des  llinialuya  nur  alle 
diejenigen  Kftten  angedeutet  haben,  die  eine  Höhe  ron  ürca  lO.dOO 
Fu«»  und  darüber  besitzen.  Für  diejenigen  unserer  l.escr,  denen  du 
Engliiu.be  Pussnxaass  webiger  geläufig  ist,  sei  die  Hab«  der  Tier  Gipfel 
noch  in  Pariser  Fuss  und  Totsea  beigegeben : 

Mount  Krcnst 
Kintschindjunga 


Tachumalzri 


«•»>  >  

rmt.  iwaa, 

ToOsj. 

.     .  J9,<Xe* 

»T.ltlz 

454S 

.    .  »S.I56 

26,419 

4403 

4198 

.     .  ÜJ.946 

n,i6» 

374S 

A.  P 
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Colone!  A.  S.  Waugh's  Messungen  der  höchsten  Gipfel  der  Erde. 


„Mit  Dränen  Schreiben  vom  18.  Dezember  1855  über- 
schickte ich  ein  geographisches  Memorandum  über  den 
Erweis  der  Identität  und  die  Revision  der  Höht  des  be- 
rühmten Dhaulagiri ') ,  der  ursprünglich  von  dem  ver- 
storbenen Kapitän  W*.  S.  Webb  gemessen  (s.  Asiatic  Re- 
aearches,  vol.  12)  und  einst  für  den  höchsten  Berg  der 
Welt  gelullten  wurde,  obgleich  meine  Operation  im  Jahre 
1H47  bewies,  das»  der  Kuuehiujiugu  (Kantschindsclüngn) 
viel  höher  ist. 

Sie  wissen,  duss  die  Messungen  nnd  Berechnungen  der 
Luge  und  Höhe  aller  bedeutenden  (iipfel  des  riesigen  Hi- 
malaya  von  Assam  bis  zum  Sul'ed  Kho  (18-1 /,  IJingengnwlc 
umfassend)  vorläufig  beendigt  sind,  welche  Arbeiten  ich 
beabsichtige,  zum  Gegenstand  eines  speziellen  Berichtes 
zu  machen.  Vor  der  Veröffentlichung  ist  es  jedoch  we- 
sentlich, dass  diese  Berechnungen  genau  revidirt  und  jede 
nüthige  Korrektion  in  der  sorgfältigsten  Weise  nngehracht 
werde,  was  jedoch,  wie  ich  glaube,  dio  Rcsultuto  nicht 
wesentlich  verändurn  wird. 

Die  Revision  ist  bedeutend  vorgeschritten,  und  ich  bin 
jetzt  im  Besitz  der  Endresultate  für  den  (iipfel,  der  auf 
der  Liste  im  Geueralstubs-Amt  (Office  of  the  Surretfor-Gr 
««■«/  of  TniiaJ  mit  XV  bezeichnet  ist 

Ks  war  uns  seit  einigen  Jahren  bekannt ,  das»  dieser 
Berg  höher  als  olle  anderen  bisher  in  Indien  gemessenen 
sei,  und  wahrscheinlich  ist  er  der  höchste  Berg  in  der 
ganzen  Welt. 

Ich  lernte  von  meinem  hochverehrten  Chef  und  Vor- 
gänger, Colonel  George  Everest,  jedem  geographischen 
Punkte  seine  wahre  lokale  oder  einheimische  Benennung 
beilcgcu  und  ich  bin  dieser  Regel,  wie  allen  anderen 
von  diesem  ausgezeichneten  Vermcsscr  aufgestellten  Prin- 
zipien, immer  gewissenhaft  gefolgt.  Aber  für  diesen 
wahrscheinlich  höchsten  Berg  der  Welt  konnten  wir 
keinen  lokalen  Namen  auffinden,  und  wenn  er  überhaupt 
eine  einheimische  Benennung  hat,  so  werden  wir  diese 
wahrscheinlich  nicht  eher  erfuhren,  als  bis 
ist ,  in  Nipa!  einzudringen  und  nahe  an 
Schncemusse  heranzukommen. 

In  der  Zwischenzeit  verlangt  mein  l*rivilegium  und 
meine  Pflicht ,  dass  ich  dieser  Riesen-Spitze  unserer  Erd- 
kugel einen  Namen  gebe,  mit  welchem  ihn  die  Geogra- 
phen bezeichnen  können  und  der  den  civilisirten  Nationen 
geläufig  wird.  Kraft  dieses  Privilegiums,  zum  Beweis 
meiner  hohen  Achtung  vor  einem  verehrten  Chef,  in 
Übereinstimmung,  wie  ich  glaube,  mit  dem  Wunsche  uller 


')  l'ndeuttnh  im  M»cr,  oh  Dhar-,  Dhan-,  Dlion- oder  IHiaulagiri ;  die 
gewöhnliche  SehMbart  «ar  bisher  Uhawalagirir:  aber  Thomion  Hia- 
MtlMC  °t  '««Ii».  I.  P  '«!).  «wir  Hodgson  (Birghau«'  (i~.gr.  Jahrb. 
is.'.l)  «hrvibin  Ühuulogiri.  \.  !• 


Mitglieder  der  wissenschaftlichen  Abtheilung,  welcher  ich 
vorzustehen  die  Ehre  habe,  und  um  das  Andenken  an 
jenen  berühmten  Meister  genaue*  geographischer  Mes- 
sungen zu  verewigen ,  habe  ich  beschlossen ,  diesen  er- 
habenen Gipfel  des  Himalaja  „Mount  EveiW  zu  nennen. 

Die    schliesslich   gefundenen  Werthe  der  Koordinaten 
der  geographischen  Lage  für  diesen  Berg  sind  folgende: 
Mount  Everest  oder  Himalaya-Gipfel  XV: 

N0r.IL  NM      (MI  Lünne  von  Oreeioelch       Hobe  Uber  Mm  MetreMplepl 
St.»  5»'  16,j"  Bö*  58'  Ii,«"  »9,i 8)2  Engl.  F«m. 

Du  es  Sie  interessiren  wird ,  die  von  einander  unab- 
hängigen Resultate  unserer  auf  diesen  Berg  bezüglichen 
Beolmchtungcn  kennen  zu  lernen  und  sie  den  auf  die  an- 
deren berühmten  (iipfel  bezüglichen  gegenübergestellt  zu 
sehen,  so  füge  ich  eine  genaue  Angabe  der  geographischen 
Luga  und  Höbe  des  Dhaulugiri,  Mount  Everest, 
jinga  und  Choomnlari  bei  '). 


Haie 

**m  n— 

iHtI»i7! 

Choomalari  \  Menehal  H.  9.  . 

27»  49' 41,,"  | 

KU"  IS*  43,1- 

■MM 

oder  1.      r  Totiglu  II.  S.  .  . 

»    ..  4U 

„    „  43,1 

,.  il 

Kanehlnjin, 


i«g. 


•Mittel      27    49  41,4  |SI»   1»   43,1  ,83,94« 
Doom  Uangi  T.  S.     27  42  !>.. 


Senchal  H.  S. 
Hirch  II.  «. .  .  . 
Tbakoorganj  T.  S. 
Tonglo  U.  S.  .  . 
Uuuderjoola  T.  8. 
Menai  X.  S. .  .  ■ 
Bni.i  T.  S.  .  .  . 
Htirpotir  T.  S.  . 


/  lJ*Mim  1 
{  M>nii 
.  \  Hurpiif 


m  ftimjriT.S 

AV  JJanjp.ü  T.  «. 
I  Miriai>ix>rT.  S. 
V  l.irol  T.  8.  .  . 


Mclt.-l   |  87  42    I»,,     88    II  26,1 
HS  N 


8;  r,o  inj 

..  1J.1 

..  ,.  1«.: 

..  ,.  1«,1 

..  .,  17.0 


5.« 

fi.l 

s.« 

6,0 
S,s 


28,156 


n.nn 

9.02« 

8,:':»'.' 

9.1*4 
9,005 

s.9i>; 


Dlianlagiri 
Xl.ll. 


Mittel 

i  Itamnagar  T.  8. 
1  Mi.r»iri  T.  8.  .  . 
IBanarsi  T.  8. .  . 
'siaonbursa  T.  8. 
]FMWMh  T.8.  . 
I  lihao*  T.  8.  .  .  . 
f  Tunt«i|MHir  T.  S. 
\  Aiurkali  T.  8.  . 


27  M  IC.,7 

28  41  47,4 
..  „  48.1 
„  „  48,  | 

.,  4  7., 

..  ii  47,« 

,.  .,  48.1 

,.  ..  47^ 


KS  fi8  ß.t  j  29,008 
83  32  I 


8.7 
*,» 
».» 
8.8 
8.4 
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86.hi:i 
Oll 
60 

i; 
in; 

M 

CHI 


28,41  4S,0    |  83  38     8,«   |  26,82« 


')  Die  Lance  besieht  sieh  auf  den  früheren  Werth  für  das  Ob»er- 
vatorium  iu  Madras,  Mo"  17'  21",  bei  welchem  eine  Korrektion  von 
3'  Ujf  angebracht  werden  im«,  um  ihn  auf  den  ran  der  Admirali- 
tät und  der  Konigl.  Agronomischen  Ucsellsehaft  angenommenen,  oder 
eine  Korrektion  ton  3'  18",  um  ihn  »of  diu  Resultat  von  Taylor'> 
Beobachtungen  von  184.1  an  iu  reduriren. 

H.  S.  be.eic.noet  Hill  Station  .Iterg.Sutioni,  T.  8.  Tower  Station 
(Thurm-Station) 
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Sic  werden  bemerken,  das*  die  Resultate  alle  genügend 
übereinstimmen.  Bei  dem  Mount  Everest  ist  die  Über- 
einstimmung der  unabhängigen  Hohenbestimraungen  grosser, 
als  erwartet  werden  konnte,  da  der  Berg  «war  hoch  und 
massiv  ist,  aber  keinen  scharfen,  gut  abgegrenzten  Gipfel 
hat  und  aus  grosser  Entfernung  gemessen  wurde. 


Es  steht  Ihnen  frei,  von  diesen  Resultaten  vor  der 
Veröffentlichung  meines  Berichtes  über  die  Lage  und  Hohe 
aller  Haupt-Gipfel  der  Himaluya-Ketti-  Gebrauch  zu  machen. 

Meinem  Assistenten,  Herrn  8.  Hennesscy,  Esii.,  bin  ich 
für  seine  freundliche  Hülfe  bei  der  Revision  dieser  Be- 
rechnungen zu  grossem  Danke  verpflichtet."     A.  S.  Waagh. 


GEOGRAPHISCHE  NOTIZEN. 


DR.   BaRTH'S   BeOHACHTI-XGFX    ÜBER   DIE  WICHTIGSTE!« 

11  vi  v.-.  kai. -Afrika'».  —  Wir  entnehmen  eint-m  Briefe 

Dr.  Barth'«  »n  Dr.  Seemann  (Bonpl.)  folgende  höchst  jntcres- 
■»ntc  Angaben: 

Diu  Blume  der  Spathodca  tulipifera,  wie  Sie  sie  nennen 
—  die  auf  Haussa,  der  verbreiterten  Sprache  Afrika'«, 
,,doröa"  heisst  —  habe  ich  nie  ander«  als  purpurrot!]  mit  ei- 
nem dunkelbraunen,  fast  schwärzlichen  Kande  gesehen  ;  wenn 
der  gelbliche  Band  dabei  entscheidend  wäre,  möchte  die  Identität 
doch  am  Ende  noch  in  Zweifel  stehen.  Die  au«  dem  Samen 
durch  (iahning  bereiteten  braunen  Kuchen  von  verschiedener 
GrtSM,  von  i  bis  S  Zoll  Durchmesser  und  etwa  */i  Zoll 
Dicke,  haben  einen  unangenehmen,  überau«  starken,  fast  un- 
anständigen Geruch,  bereiten  aber  eine  vortreffliche  braune 
Brühe,  in  der  wohlhabender«  Eingehorene  ihren  Reis  «der  ihr 
Negerkorn  MfML  Dieser  Baum  findet  «ich  nur  in  fruchtba- 
ren Gegenden ,  zumal  in  der  Nahe  von  kleinen  Flussläufen, 
in  Borno  gur  nicht.  Alu  in  den  Landschaften  westlich  und 
südlich  von  Borno  ist  er  «ehr  häufig  und  erreicht  eine  1J.  be 
von  50  bis  tlO  Fuss,  die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von 
wohl  hO  Fuss ,  der  Stamm  aber  ist  nur  gering ,  ich  gluufe, 
ich  habe  ihn  nie  über  '.'  Fuss  Durchmesser  gesehen ;  die 
Farbe  de«  Laubes  ist  dunkelgrün ,  die  Gestalt  der  Blattchen 
länglich.  In  Ost -Afrika  scheint  der  Baum  gar  nicht  vorzu- 
kommen. 

Die  Kigelia  pinnata,  De  Cand.,  habe  ich  immer  nur  ver- 
einzelt gesehen  in  der  Nahe  von  Feldern  ,  nie  dicht  beisam- 
men,  und  vorzuglich  in  der  Nahe  einer  Fiumara ;  sie  ist 
häufig  im  nordwestlichen  und  im  südlichen  Borno ;  am 
Niger  erinnere  ich  mich  gar  nicht  sie  gesehen  zu  haben, 
d.  h.  am  mittleren ;  am  unteren  Benue  hat  Baikie  sie  oft 
gesehen.  Ausser  dem  guten  Holze  kenne  ich  keine  Nutz- 
anwendung-   Sie  wird  nicht  angepflanzt. 

Die  Deleb-Palme  ist  über  da«  ganze  Binnen  -  Afrika  in 
der  ganzen  Breite  von  Ost  nach  West  verbreitet  und  bildet 
besonders  am  Saume  stehender  Wassermassen  mit  wenig  Ab- 
fluss,  wie  sie  in  den  Aquatorial-Ländcrn  Central-Afrika's  un- 
endlich ausgebreitet  sind ,  ganze  Waldungen  ,  wenigsten«  der 
Länge  nach.  Wo  aber  kein  Wassersaal  ist ,  habe  ich  sie 
stets  nur  vereinzelt  gesehen.  Sie  ist  der  charakteristischste 
Baum  nicht  allein  im  Musgu-Lande,  d.  h.  in  dem  flachen, 
etwa  900  Fuss  hoch  gelegenen  fruchtbaren  Landstrich  zwi- 
schen dem  Schari  und  den  östlichen  Zuflüssen  des  soge- 
nannten Niger,  sondern  auch  in  allen  südlichen  Tributar- 
Provinzen  von  Bagirmi.  Auch  in  Wadai,  besonders  am  Bat-ha 
entlang,  ist  er  sehr  häufig,  «owie  in  Darfur  und  Kordofan. 
Am  mittleren  Niger  i«t  er  «ehr  selten ,  in  Ilanasa  ganz  ver- 
einzelt, am  oberen  Niger  oberhalb  Timbuktu  aber  ist  diese 
Palme  wieder  häufiger  und  sie  ist  hier  für  die  Kokos-Palme 
Petennana's  Geogr.  Mittheüonssn.    1846,  Hoft  X. 


gehalten  worden.  Sie  hei*«t  „gigifia"  auf  Haussa,  „kamelutu" 
auf  Kanori  (Sprache  der  Borno-Leute),  „dugbi"  in  der  Sprache 
der  Falbe.  Die  Palme  wird  im  Durchschnitt  60  bis  Mi  Fuss 
hoch,  mit  geradem  ungetheilten  Stamme  bis  zu  2  Fuss 

Dicke  und  mehr  und  hat  regelmässig  eine  Schwellung  etwas 
über  der  Mitte.  Die  fächerartigen  Blätter  sind  von  gewal- 
tiger Grosse.  Die  Samen  werden,  nachdem  die  Frucht  ver- 
zehrt oder  vielmehr  ausgesogen  ist,  zerschlagen  und  der  Kern 
in  die  Erde  gelegt,  worauf  in  etwa  vierzehn  Tagen  ein 
Scbossling  von  •/»  '>'"  2  Fuss  aufschicsat,  dessen  weisse 
Wurzel  einen  sehr  beliebten  Nabrungsurtikel  bildet,  auf  Haussa 
„mürrelschi",  auf  Fulfülde  „batschul"  genannt.  Ich  habe 
nur  gesehen,  das«  die  Eingebornen  diese  Kelingoos  roh  essen. 
Ich  muss  aber  fast  vermuthen,  das»  ein  berühmtes  Mehl  Na- 
mens  „fidogma",  das  au«  einer  Wurzel  bereitet  wird ,  daher 
seinen  Ur«prung  hat. 

Diese  Palme  ist  von  der  ungeheuersten  Wichtigkeit  im 
Volksleben  eine»  grossen  Theiles  von  Centrai-Afrika,  gewiss 
nicht  weniger  als  die  Dattel-Palme  bei  den  Arabern.  Aber 
auch  die  Dum -Palme,  Ilyphaene  Thehaica,  ist  in  einigen 
Gegenden  des  Ncgerlandes  ein  überaus  wichtiger  Baum,  aber 
er  reicht  kaum  südlicher  als  bis  zum  12ten  Grade.  In  gan- 
zen Wäldern  schmückt  er  die  Thäler  von  Air  oder  Asben, 
von  Kanem  und  Borgo,  und  ist  in  einigen  Gegenden  Borno'« 
der  vorherrschende  Baum ,  besonders  in  der  Provinz  Surri- 
culo  '),  wo  er  andere  Vegetation  fast  ganz  ausschlieft;  auch 
am  nordlichen  Grenzfluss  von  Borno,  dem  sogenannten  Yen, 
der  eigentlich  koma  dugu  Wabe  heisst,  ist  er  in  grosser 
Menge  und  bildet  einen  wichtigen  Artikel  im  Lebensunter- 
halt, besonder«  zur  Versüssung  einiger  Speisen,  vor  Allem 
aber  während  des  Rhamadan's.  Der  Stamm  wird  oft  40  Fuss 
hoch,  ehe  er  sich  theilt,  und  ist  überau»  »chlank.  Der 
Baum  wird  hier  im  Durchschnitt  stets  SO  Fuss  hoch.  Auch 
zwischen  Borno  und  dem  sogenannten  Niger  ist  er  in  grosser 
Menge,  vorzüglich  in  den  nordwestlichen  Provinzen  von 
Haussa  und  fast  immer  an  Fiumarcn  sich  entlang  ziehend. 
Bonderbar  ist  das  Gestrüpp,  «las  sich  immer  nicht  allein 
zwischen  den  ausgewachsenen  Bäumen  findet,  sondern  such 
in  ganzen  Landschaften ,  wo  der  ausgewachsene  Baum  gar 
nicht  vorkommt,  so  besonders  zwischen  Kukaua,  der  Haupt- 
stadt Borno'«,  und  Ngorno  am  westlichen  Ufer  des  Tsad. 
Die  Araber  bei  Timbuktu ,  wo  die  Hyphaene  und  dies«  Ge- 
büsch auch  in  ungeheurer  Menge  ist,  nennen  den  Busch 
„sgillem",  die  Borno-Lcnte  haben  für  dieses  Gestrüpp  den  be- 
sonderen Namen  „ngille".  Diess  Gestrüpp  ist  von  grosser  Be- 
deutung für  die  Fabrikation  grober  Matten  und  Tauwerkes. 


*)  In  dieser  Protinz  sah  ich  besonders  den  Ca&aiserop«  humitis 
aoit  der  Hyphaene  gemischt. 
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Die  Dattel-Palme  findet  sich  im  Sudan  nur  an  ganz  be- 
sonderen Stellen  und  wahrscheinlich  ursprünglich  angepflanzt, 
wie  ii  Ii  mich  augenblicklich  erinnere,  nn  den  folgenden  Lo.  " 
kalitatcn  von  Wcit<B  nach  Osten:  kleine  ärmliche  Anluve  . 
bei  Timl»iiktu:  hübscher  Pulnicnhain  in  Bamba ,  vier  Tage 
östlich  am  nördlichen  tfcr  de»  sogenannten  Niger;  in  Gagho 
oder  Gogo,  d«r  »Hin  Hauptstadt  de«  Songhar- Reiche»;  in 
Katu>  ansehnliche,  aber  zerstreute  Palmenhaine  im  Innern  der 
grossen  Stadt,  zusammen  mit  der  Carba  Papaya  ;  einige  Pal- 
menhaine in«  nordlieh  gelegenen  Berglande  Air  oder  Asben 
nn  mehreren  Stellen  .  IfttrOM  ,  Tscbimmia  und  sonst ;  einige 
wenige  in  Kukann,  in  Kala,  in  der  Hauptstadt  Logone,  und 
ein  seiner  Vereinzelung  und  seines  Vorhandensein«  mitten 
unter  den  Hirtenvolkern  wegen  hoehst  merkwürdiger  Palnun- 
hain in  Tsehire,  »udlieh  von  Bagirmi. 

Die  ( »I-Palme,  Elaeis  Guinecnsi»,  habe  ieh  aueh  auf  meiner 
ganzen  Heise,  glaube  ieh,  nur  im  s-ilzgeschwängerten  Thale 
Fega  zwischen  Sokoto  und  Say  gesehen  und  aueh  da  nur  in 
ganz  vereinzelten  Kxemplaren.  Der  Erwähnung  verdient  es 
wohl,  dass  an  mehreren  Stellen  die  Dattel  -  Palme,  die  Dum- 
Palme  und  ilie  Deleb-Palme  sich  zusammen  finden. 

Dit.  Kank's  N«*nDPot,An  -  Kxrr.inTiox.  —  Ks  sind  od« 
die  ersten  HO  Seiten  des  von  Dr.  Kane  bl 'arbeiteten,  noch 
unpublicirten  ausfuhrliehen  Werkes')  über  die  zweite  Ame- 
rikanische Expedition  zur  Aufsuchung  Franklin's  zugegangen. 
Diese  SO  Seiten,  die  vortrefflich  mit  Stahlstichen  und  Holz- 
schnitten illustrirt  sind,  berichten  über  die  Reise  bis  in  die 
Nahe  des  Van  Ken-selaer-Hafcn ,  und  wir  geben  im  Folgen- 
den einen  Au-zng  aus  dem  interessantesten  Thcil,  demjenigen 
nUmlich,  der  über  die  Fuhrt  vom  Eingang  in  ihn  Smith- 
Sund  aus  handelt .  und  »omit  da  ansehliesst .  wo  Kapitän 
lnglcncld,  Kune's  Vorgänger ,  zurückkehren  uiusBtc -).  Der 
allgemeine  Verlauf  dieser  Expedition  i«t  unsem  Lesern  be- 
reits aus  früheren  Mitthcilunpen  bekannt  '). 

6.  August  1853.  —  Kap  Alexander  und  Kap  Isabella, 
die  Vorgebirge  am  Eingänge  des  Smith-Sundes,  sind  jetzt  in 
Sicht,  und  zu  diesem  Zeichen  unserer  Annäherung  an  das 
eigentliche  Fehl  di  r  Forschung  kommt  noch  ein  merkliches 
Anschwellen  des  Meeres  nach  einem  kurzen  Kordwind ,  wie 
man  es  von  der  Wirkung  des  Windes  auf  ein  jenseil»  lie- 
gendes offenes  Wasser  erwarten  milchte.  \\  ie  diese  Küste 
auch  beschaffen  gewesen  sein  mag,  als  sie  Kapitän  lnglefield 
im  vorigen  Jahre  erblickte,  jetzt  hat  sie  ein  keineswegs  ein- 
ladendes Aussehen.  Schauen  wir  weithin  nach  Westen,  so 
sehen  wir  den  Schnee  in  schwerer  Einförmigkeit  bi«  an  den 
Kund"  des  Wassers  herantreten  und  die  Stellen  unbedeckten 
Landes  sind  ebenso  selten,  als  der  Sominersehnee  auf  den 
Hügeln  bei  Sukkcrtoppen  und  Eiskcrn.-te»,  Zur  Hechten 
haben  wir  eine  Reibe  von  Klippen,  deren  düstere  Grossar- 
tigkeit den  Eingang  des  stolzesten  der  südlichen  Meere 
zieren  würde.  Sie  sind  im  Durchschnitt  etwa  vier-  bi* 
fünfhundert  yards  hoch,  einzelne  zeigen  ununterbrochene 
Abstürze  von  SOO  Fuss  Hohe.  Sic  wtiren  bis  jetzt  die 
Herkules- S  ollen  des  Nordens  und  sie  sehen  auf  uns  nieder, 
als  wenn  sie  uns  das  Hecht,  sie  zu  passiren,  streitig  machen 
wollten.    Selbst  auf  die  Matro-en  machen  sie  einen  merk- 


•)  Ks  wird  in  |  Bünden,  Itfeh  illustrirt.  bei  Childs  &  MONI  in 
I*fcl1»lll1akll  und  Trttbnrr  in  London  erscheinen. 

*)  Zur  Oruntiranft  verweisen  wir  »uf  die  harte  im  2,  Urft  dir 
dicssjährigrn  Mittludlungcu. 
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liehen  Eindruck,  wie  wir  so  unter  ihren  dunklen  Schatten 
dnhinfahren. 

7.  August.  —  Wir  hallen  Kap  Alexander  im  Suden  zu- 
rückgelassen und  die  Littleton-Insel  liegt  vor  uns,  Kap  Ha* 
therton  verdeckend,  das  fernste  vom  Kapitän  lnglefield  po- 
sitiv bestimmte  Vorgebirge.  Wir  sind  schon  ein  gutes  Stuck 
in  den  Smith  -  Sund  eingedrungen.  Zu  unserer  Linken  liegt 
eine  geraumige  Bucht  und  tief  in  ihren  nordöstlichen 
Schlupfwinkeln  können  wir  einen  Gletscher  erkennen ,  der 
aus  einem  Fiord  hervorkommt.  Später  machten  wir  genauere 
Bekanntschaft  mit  dieser  Bucht,  als  dem  Wohnsitz  einer 
Anzahl  Kskimo's,  mit  denen  wir  mehrfachen  Verkehr  hatten; 
aber  wir  Hessen  uns  nicht  träumen,  dass  sie  den  Namen 
eines  kühnen  Freundes  tragen  wurde ,  der  hier  die  ersten 
Spuren  Unsens  Entrinnens  auffand.  Ein  kleiner,  von  Zeit 
zu  Zeit  unter  der  See  versehwindender  Haufe  Felsen  be- 
zeugt die  heftige  Wirkung  der  Flmh  an  dieser  Stelle. 

Als  wir  uns  diesen  Morgen  nach  dem  Frühstück  dem 
Westende  der  Littleton-Insel  näherten,  bestieg  ieh  den  Maul- 
korb und  erblickte  zu  meiner  Betrübnis»  im  Norden  du 
ominöse  Blinken  des  Eises.  Der  Wind  blies  seit  ein  p«.ar 
Tagen  von  Norden,  und  wenn  er  anhält  ,  wird  er  die  Kis- 
flarden  zu  uns  heruntertreiben.  Ich  hatte  von  Anfang  an 
beschlossen ,  unseren  Weg  nach  Norden  so  weit  zu  erzwin- 
gen, als  es  die  Elemente  zulassen  würden,  und  ich  fühlte 
daher  die  Notwendigkeit  ,  uns  einen  Ort  fnr  den  Itiirkzug 
zu  siehern,  damit  wir  im  Fall  eines  Unglückes  nicht  ganz 
ohne  Zufluchtsort  waren.  Ausserdem  hatten  wir  jetzt  einen 
der  Punkte  erreicht,  an  dem  Jemand,  der  uns  etwn  folgen 
würde,  sich  nach  einem  Zeichen  umsehen  mochte,  das  ihn 
zu  uns  geleitet.  Ich  beschlos«  daher,  einen  „C:iirn"  auf  der 
Littleton-Insel  zu  errichten  und  in  der  Nahe  ein  Boot  mit  ei- 
nigen Vorrathen  zurückzulassen.  Bei  der  Wahl  des  Platzes 
war  es  wesentlich,  dass  derselbe  auf  dem  Fest  lande  gelegen 
war,  denn  die  heftigen  Finthen  konnten  das  Ei«  fortschaffen 
und  eine  Insel  für  KnssgängOT  mitngMaglici  ■mCBMj  wd 
doch  war  es  wünschenswert».  «Ins.-  er  von  Booten  erreicht 
werden  konnte  und  zugleich  vor  der  Wirkung  des  Eises  und 
dei  Set  geschut/t  war  N  u  Ii  eirem  zi,  mli<  •,  k  iltcti  (  »  . 
herstreifen  fanden  wir  einen  solchen  Platz  gegenüber  dem 
Nordost-Kap  der  Littleton-Insel,  sudsndosllich  vom  Kap  IU- 
therton  (von  Kane),  welches  sich  in  der  Kerne  über  dem  Nebel 
zeigte.  Hier  gruben  wir  ein  metallisches  Rettungsboot  von 
Francis,  das  einzige,  welches  wir  entbehren  konnten,  mit 
«einer  kleinen  Ladung  ein.  Wir  legten  lang«  der  Seiten 
die  schwersten  Steine ,  die  wir  fortschaffen  konnten ,  füllten 
die  Zwischenräume  mit  kleineren  Steinen  und  Rasen  von 
Andromedit  und  Moos  aus  und  schütteten  Sand  und  Was- 
ser zwischen  die  Schichten.  Wir  hofften ,  dass.  wenn  dies* 
Alles  zu  einer  soliden  Mns«e  zusammengehören  wärt-,  es 
hart  genug  sein  würde,  um  den  Klauen  der  Polarbären  zu 
wiilerstehen.  .  , 

Zu  unserer  Überraschung  fanden  wir,  dass  wir  nicht  die 
ersten  menschlichen  Wesen  waren,  welche  Schutz  an  dieser 
oden  Stelle  suchten.  Einige  eingefallene  Mauern  zeigten, 
dass  sie  einst  der  Ort  einer  rohen  Niederlassung  gewesen 
war;  in  dem  kleinen  Hügel,  den  wir  abräumten,  um  damit 
unsere  Vurrathskamnu  r  zu  bedecken ,  fanden  wir  die  sterb- 
lichen Überreste  »einer  früheren  Bewohner.  Man  kann  sich 
nichts  Traurigeres  und  lleimathloscres  denken,  als  diese  K.r- 
innernngszeicheu  erloschenen  Lebens.  Kaum  eine  Spur  von 
Vegetation  war  an  den  kahlen ,  von  Eis  zerriebenen  Kelsen 
aufzufinden   und  die  Hutten  glichen  »o  »ehr  den  Trümmern. 


Digitized  by  Google 


Geographische  Notizen. 


383 


welche  sie  umgaben ,  dass  sie  heim  ersten  Blick  kaum  von 
ihnen  zu  unterscheiden  waren.  Wnllross  -  Knochen  lagen  in 
allen  Hichtungen  umher,  ein  Beweis,  das»  diene«  Thier  das 
Material  zum  Unterhalt  geliefert  hatte.  Auch  einige  Über- 
rest* von  Fuchs  und  Nurwall  befanden  sich  hier,  aber  von 
Seehund  oder  Bennthicr  fand  ich  keine  Spuren. 

DitM  Eskimo'»  haben  keine  Mutter  -Krde,  die  Teilten 
aufzunehmen;  sie  bringen  sie  in  eine  sitzende  Stellung,  die 
Kniee  an  den  Korper  angezogen ,  umgeben  sie  mit  einem 
Sack  aus  Fellen  und  stellen  die  wahrend  des  Lebens  ge- 
brauchten Oerath«  um  sie  hemm.  Daun  werden  sie  mit 
einem  rohen  Stcingewölhe  bedeckt  und  darauf  wird  ein 
„C'airn"  aufgethürmt.  Dieser  einfache  Kcnotnph  bleibt  von 
Generation  zu  Generation  unberührt,  —  die  Kskimo's  zerstören 
nie  ein  Grab.  Aus  einein  der  Graber  nahm  ich  verschie- 
dene durchbohrte  und  roh  bearbeitete  Stücken  Wallrots- 
Znhn  ,  offenbar  Theile  eines  Schlittens  und  einer  Lanze. 
Aber  Holz  inuss  hier  noch  seltener  gewesen  sein  ,  als  bei 
den  Bewohnern  der  Bnffin»  -  Bai  nördlich  vom  Melville- 
Gletscher.  Wir  fanden  zum  Beispiel  einen  kleinen  Speer, 
das  Spielzeug  eines  Kindes ,  der  zw.ir  eine  künstlich  ge- 
arbeitete Spitze  von  Elfenbein  hatte,  dessen  hölzerner  Schaft 
aber  aus  vier  verschiedenen,  sorgfaltig  mit  Leder  zusammen- 
gebundenen und  geflickten  Stucken  bestand.  Kein  Stück 
wur  langer  al«  sechs  Zoll  und  dicker  als  ein  Zoll. 

Auch  fanden  wir  noch  andere  Spuren  von  K«kimo's,  so- 
wohl auf  der  Litt  leton -Insel  als  in  der  Shoal  -  Water  -  Bucht 
in  ihrer  Nahe.  Sie  bestanden  aus  Hütten,  Grabern,  Vor- 
ratskammern und  zu  Fuchsfallen  zurecht  gelegten  Steinen. 
Diese  wnren  augenscheinlich  sehr  alt,  aber  so  gut  erhatten, 
dass  man  unmöglich  bestimmen  konnte,  wie  lange  sie  ver- 
lassen waren,  ob  fünfzig  »der  hundert  Jahre. 

Nachdem  wir  unsere  Vorrathe  untergebracht  hatten,  war 
unsere  nächste  Aufgabe,  eine  Spier-Bake  (bcacon)  zu  er- 
richten und  Nachrichten  von  uns  darin  niederzulegen.  Wir 
wählten  zu  diesem  Zwecke  das  West-Kap  der  Littlcton-Insel, 
da  es  mehr  in  die  Augen  fallt  als  Kap  Hat  herton ,  bauten 
ungern  „Cairn",  trieben  eine  Stange  in  die  Spalten  der  Fel- 
sen, befestigten  daran  die  Amerikanische  Flagge  und  be- 
grüßten sie  mit  einem  dreimaligen  Hoch,  als  sie  sich  in  dem 
kalten,  mitternächtlichen  Winde  entfaltete. 

Früh  am  Morgen  des  ".  August  kamen  wir  wieder  zur 
Brigg  und  setzten  unsere  Heise  nach  Norden  fort,  kämpfend 
gegen  Wind  und  Finthen. 

H.  August.  —  Von  dem  Punkte  auf  der  LUtletou-Insel, 
wo  die  Flagge  errichtet  wurde ,  hatte  ich  das  ominöse  Blin- 
ken im  Korden  gesehen,  und  ehe  zwei  Stunden  vergingen, 
wareu  wir  nach  Westen  zu  von  Kis  eingeschlossen.  Ks  hatte 
die  Form  des  schwersten  Packeises  und  war  mehrere  Jahre 
alt ;  aber  wir  drangen  vorwärts,  das  lockere  Stromeis  durch- 
brechend, bis  wir  cinigu  vierzig  Engl.  Meilen  über  das  Kap 
der  Ucttungsboot-Biicbt  (Cap  Life-boat  Cove)  hinaus  waren. 
Hier  wurde  es  unmöglich,  weiter  zu  dringen,  und  in  einen 
dichten  Nebel  eingehüllt,  wurden  wir  hulfloa  nach  Osten  ge- 
trieben. Wir  würden  an  die  Grönländische  Küste  gedrängt 
worden  sein,  aber  ein  Wasserwirbel  an  der  Küste  befreite 
uns  für  einige  Augenblicke  von  dem  direkten  Druck,  und 
wir  waren  glücklich  genug,  eine  Harpunen  -  Leine  an  die 
Felsen  befestigen  und  uns  in  eine  schutzende  Bucht  bugsiren 

Abend,  bei  dem  Wechsel  der  Floth,   wagte  ich  mich 
hervor,  aber   nur  um  einen  nutzlosen  Kampf  zu  er- 
Die  Fluth    begegnete   den  nach  Süden 


Kisfeldern  und  trieb  sie  mit  solcher  Schnelligkeit  und  Ge- 
walt gegen  die  Küste,  dass  gelbst  kleinere  Eisberge  mit 
fortgerissen  wurden.  Wir  waren  froh ,  nach  einem  mannhaf- 
ten Ringen  von  einigen  Stunden  uns  wieder  ausser  ihrem 
Bereiche  zu  linden.  Unsere  neue  Position  war  etwas  süd- 
licher als  die  früher  verlassene.  Es  war  eine  schöne  Bucht, 
von  Osten  nach  Westen  eingeschlossen  und  nur  von  Norden 
her  zuganglich.  Nach  Mc  Gary'»  Vorschlag  gab  ich  ihr 
den  Namen  „  Nebel  -  Einfahrt  "  (F..g  Inlet),  spater  nannten 
wir  sie  «her  aus  Dunkbarkcit  „  Zuflucht«  -  Hafen "  (Befuge 
Harbour).  . 

Am  Morgen  des  August  machten  wir  Jagd  auf  Wall- 
rosse, von  denen  der  Sund  wimmelt.  Wir  sahen  wenigstens 
fünfzig  solche  dunkele  Ungeheuer  und  kamen  au  viele 
Gruppen  bis  zwanzig  Schritte  heran;  aber  unsere  Flinten- 
kugeln  prallten  von  ihrem  Fell  ab,  wie  durch  eine  Knall- 
büchs« g<-triebcno  Kork-Kügclchcn  von  der  Scheibe,  Spater 
fanden  wir  einen  vierzehn  Fuss  Inngen,  todten  Narwall :  ein 
guter  F'ang,  denn  er  liefert  fiir  unsere  Hunde  wenigstens 
sechshundert  Pfund  Fleisch  und  gewiss  zwei  Fax»  Öl. 
Wahrend  wir  beschäftigt  waren,  ihn  an  Bord  zu  ziehen, 
setzte  der  Wind  nach  Südwesten  um  und  das  Eis  begann 
rasch  nach  Norden  zurückzutreiben.  Diess  sieht  aus,  als 
der  Widerstand  im  Norden  kein  bleibender  wäre;  dort 
entweder  grosse  Fehler  losen  Eise»  oder  Streifen 
Wassers  längs  der  Küsten  sein.  Aber  das  Auf- 
dor  Eistlartlen  an  unserer  rechten  Seite  verhindert 
noch  jeden  Versuch,  vorwärts  zu  kommen.  Dieses  Eis  ist 
das  schwerste,  welches  ich  je  gesehen,  und  seine  Anhäufung 
an  der  Küste  bringt  berghohe  Barrikaden  hervor.  Eine  von 
diesen  erhob  sich  senkrecht  über  GO  Fuss  hoch.  Die  „Eis- 
Hügel"  des  Admiral  Wrangell  an  der  N<>rdküste  von  Asten 
ausgenommen,  ist  nie  etwas  dem  Ähnliches  von  Eis-Aubau- 
fungen  beschrieben  worden. 

Immer  noch  äusserst  begierig,  das  Schill'  frei  zu  machen, 
erzwang  ich  mir  in  einem  Boote  einen  Weg  durch  das  Treib- 
eis bis  zu  einem  etwa  eine  Meile  nördlich  von  uns  gele- 
genen Punkte,  von  dem  aus  ich  den  Sund  überblicken 
konnte.  Da  war  nicht»  zu  sehen  als  eine  traurige  Flache 
zusammengepackten  Treibeises,  das,  so  weit  das  Auge  reichte, 
nach  Norden  sich  erstreckte. 

Am  folgenden  Tage  machten  wir  mehrere  Versuche,  das 

strömenden  Flarden  waren  zu  stark,  unser  acht  Zoll  starkes 
Tan  ris»  wie  eine  Peitschen»«  hnur.  Am  Abend  des  mühe- 
vollen Tages  befanden  wir  uns  dicht  an  dem  unvollkommen 
bestimmten  Vorgebirge,  welches  ich  auf  der  Karte  als  Kap 
Cornelius  Grinnell  bezeichnet  habe,  jedoch  durch  eine  Eis- 
schranke dnvon  getrennt  und  mit  den  Ankern  an  einem  Eis 
berg  befestigt. 

Bei  einem  meiner  Versuche,  mit  meinem  Boot  einen  Aus- 
weg für  die  Brigg  zu  entdecken,  kuin  ich  auf  eine  lange 
Felsenrcihe  mit  einer  geneigten  Terrasse  au  der  Südseite, 
die  auflallend  grün  war  von  Riedgräsern  und  Mohn.  Aus 
Erfahrung  bezog  ich  diese  ungewöhnlichen  Spuren  von  Ve- 
getation auf  die  befruchtende  Wirkung  des  Unrathes ,  der 
sich  um  die  Wohnungen  der  Menschen  ansammelt ;  dennoch 
war  ich  überrascht,  beim  Umhergehen  eine  Eskimo-ilutte  zu 
finden,  die  so  vollkommen  erhalten  war,  dass  die  Arbeit 
einiger  Stunden  sie  in  bewohnbaren  Zustand  versetzt  haben 
würde.  Da  lagen  Knochen  von  Wallross,  Fuchs  und  See- 
hund zerstreut  in  kleinen  Quantitäten  umher,  einen  todten 
Hund,  noch  mit  dem  Fleisch  #n*  den  Knochen,  fand  ich  dicht 
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dabei  und  etwa»  weiter  <t»von  ein  Kleid  «im  Bärenfell,  da« 
noch  dio  Haare  hielt.  Wirklich  hatte  die  Scene  für  eine 
verlassene  Wohnstatte  ein  10  wenig  ödes  Ansehen,  dnaa  sie 
meine  guten  Burschen  merklich  erheiterte.  Drüben  auf  dem 
Festlamle  iah  man  durch  eine  Öffnung  der  Trapp  - 
hindurch  einen  Thalabbang  und  im  Hintergrund 
Hügel,  in  schönem  Kontrast  mit  den  schwarzen  Wanden  im 
Vordergrunde ,  und  ein  Strom  kam  springend  durch  die 
Schlucht  herunter ,  dessen  landliche  Musik  wir  selbst  am 
B<>rd  der  Brigg  vernehmen  konnten,  sobald  das  Ächzen 
des  Eises  pnusirtc.  . 

Das  Wasser  um  uns  war  so  seicht,  dass  dreihundert 
'  yards  von  der  Küste  die  Sonde  bei  Ebbe  nur  zwölf  Kuss 
ergab.  Grosse,  wohlgerundete  Fclsblöcke,  die  zu  einer  frü- 
heren Periode  das  Eis  hinausgetragen  haben  musa ,  ragten 
in  der  Entfernung  einer  halben  Meile  aus  dem  Wasser  her- 
vor und  das  Treibeis  hatte  sich  in  phantastischen  Gestalten 
um  sie  festgesetzt.  Auch  die  Eisberge  Saasen  weit  hinaus 
in  die  See  fest  auf  dem  Grunde  und  das  Kap  im  Norden 
war  vollkommen  von  Eis  umlagert,  das  sie  zurückhielten. 

12.  August.  —  Nach  reiflicher  Überlegung  habe  ich  be- 
schlossen, abermals  ein  Vordringen  nach  Norden  zu  ver- 
suchen, indem  wir  der  Küsienlinie  folgen.  Gegen  den  An- 
fang der  Ebbe  weicht  das  Eis  augenscheinlich  genug  zurück, 
um  nahe  am  Lande  eine  schmale  Öffnung  zu  lassen.  Die 
Starke  unseres  Schiffes  haben  wir  genug  erprobt,  und  wenn 
es  da«  häufige  Aufsitzen ,  das  wir  erwarten  müssen ,  aushalt, 
so,  glaubu  ich,  können  wir  zu  dieser  Öffnung  gelangen  und 
uns  von  einer  Masse  Grundeis  zur  andern  fortbugsiren. 

Am  folgenden  Tage  schien  sieh  das  Wetter  indem  zu 
wollen,  und  da  auch  keine  Zeit  zu  verlieren  war,  indem  sich 
das  junge  Ei»  schon   rasch  an  ruhigen  8t.llen  bildete,  so 


abermals  einen  Kampf  mit  «lern  Eis. 
Bugsiren  kamen  wir  etwa  Dreiviertel  Meilen  weiter  nach 
Norden.  Die  Mannschaft  war  sehr  ermüdet,  aber  das  Wetter 
sah  so  drohend  aus,  dass  ich  sie  am  I  i.  August  schon  um 
drei  Uhr  Morgens  wecken  liess.  Mein  nächstes  Ziel  ist  eine 
niedrige  felsige  Insel  dicht  an  der  Küste,  etwa  eine  Meile 
nördlich  von  uns.  Diese  geringe  Tiefe  des  Wassers  ist  of- 
fenbar bedingt  durch  die  von  dem  grossen  Thal  berabge- 
achwemmten  Steine  und  andere  fremde  Materialien.  Es 
ist  unmöglich ,  naher  an  das  Land  zu  kommen ;  denn  die 
riesigen  Geschiebe  gehen  bis  dicht  an  die  Küste,  und  woll- 
ten wir  uns  nach  aussen  wenden,  so  würden  wir  den  Anker- 
grund verlieren  und  uns  dem  schwimmenden  Chaos  des 
Packeises  anvertrauen  müssen.  Wenn  wir  nur  die  kleine 
Insel  erreichen  ,  una  unter  dem  Winde  an  die  felsige  Küste 
legen  und  dort  warten  können,  bis  uns  die  Winde  eine  bes- 
sere Aussicht  eröffnen! 

Mitternacht.  —  Wir  haben  sie  erreicht  und  gerade  noch 
zur  rechten  Zeit.  Um  11.}  Uhr  Nachts  wurde  die  erste 
Harpunen  -  Leine  an  die  Felsen  befestigt.  Zehn  Minuten 
spater  wurde  der  Wind  heftiger  und  kam  uns  so  direkt  ent- 
gegen ,  dass  wir  unaern  Ankergrund  nicht  erreicht  haben 
würden.    Alles  hinter  uns  ist  jetzt  solides  Packeis. 

16.  August.  —  Zu  unseren  kleinen  Leiden  gehört  die 
ungezügelte,  wilde  Rotte  von  Hunden;  unser  Deck  ist  schlim- 
mer als  eine  Strasse  von  Konstantinopel.  Keine  Bürenklaue, 
kein  E»kimo-Schadel ,  kein  Korb  von  Moos  oder  was  sonst 
immer  kann  einen  Augenblick  der  Hand  entgleiten,  ohne 
dass  sie  danach  fahren  und  es  nach  einem  lärmenden  Kampfe 
hinunterschlingen.    Ich  habe"  sie  Angriffe  anf  ein  ganzes  Fe- 


und  diesen  Morgen  hat 
Unholde  zwei  ganze  Vogelnester  «ufgefrenen,   die  ich  kurz 

Die  Bildung  de«  jungen  Eises  scheint  durch  die  Wolken 
aufgehalten  zu  werden,  seine  grünte  während  der  Nacht  er- 
reichte Dicke  war  »>',  Zoll.  Aber  ich  zweifle  nicht,  dass, 
wenn  wir  bia  jetzt  in  unserem  kleinen  Zuflucbts  -  Hafen  ge- 
blieben waren ,  der  Winter  uns  eingeschlossen  haben  würde, 
ohne  eine  Aussicht  auf  Entkommen  zu  lassen.  Wo  wir 
jetzt  sind ,  ist  nach  meiner  Überzeugung  unsere  Gefangen- 
schaft nur  eine  voroliergebende.  Nordöstlich  von  nns  liegt 
die  vorspringende  Spitze ,  welche  die  lange  seichte  Kurve 
von  Bodevilled  lieach  abachlieast  Diese  dient  uns  als 
Schutz  vor  dem  nördlichen  Treibris  und  bildet  eine  Bucht, 
in  welche  der  Sudwind  das  Eis  hineintreibt;  aber  ein  Wind 
von  der  Küste  her  würde  diese  ganze  Masse  fortbewegen 
und  uns  frei  machen. 

1 7.  August.  —  Diesen  Morgen  bahnte  ich  mir  in  dem 
kleinen  nützlichen  Probestück  nautischer  Architektur ,  wel- 
ches ich  „  Erich  den  Kothen  "  nenne ,  dem  aber  die  Mann- 
schaft den  weniger  poetischen  Namen  „Botlies  Boot"  gab, 
einen  Weg  durch  das  Eis  zu  einem  der  grüssten  Einberg« 
vor  uns  und  erstieg  ihn  in  der  Hoffnung,  etwas  wie  eine 
offene  Stelle  zu  erblicken ,  die  wir  durch  Bugsircn  erreichen 
könnten.  Aber  da  war  nichts  der  Art.  Ausser  einigen 
spärlichen  Tümpfeln ,  die  von  unserer  luftigen  Hoho  wie 
Tintenflecken  auf  einem  Tischtuch  aussahen,  konnten  wir 
keine  Spur  von  Wasser  eindecken.  Ich  sah  die  ostliche 
oder  Grönländische  Küste  sich  dahin  erstrecken,  Spitze  hin- 
,  ter  Spitze  ,  nicht  weniger  als  fünf  an  der  Zahl,  bis  sie  in 
dem  geheimnissvollcn  Norden  verschwanden.  Alles  Übrig« 
nur  Eis! 

Bis  jetzt  haben  wir  seit  unserem  Eintritt  in 
Sund  nur  zwei  verlässliche  Beobachtungen  zui 
unserer  geographischen  Luge  gemacht.  Diese  wurden  jedoch 
sorgfältig  an  der  Küste  mittelst  des  Theodolit  und  kunst- 
licher Horizonte  ausgeführt  ;  und  wenn  wir  uns  auf  unsere 
fünf  Chronometer  verlassen  können ,  die  wir  erst  vor  zwei 
Wochen  zu  Upernavik  verglichen  haben,  so  kann  keine  Über- 
einstimmung zwischen  meinen  eigenen  und  den  (Engl.)  Admi- 
ralität« •  Karten  nördlich  von  78°  18'  N.  Br.  bestehen.  Ich 
rücke  nicht  nur  die  allgemeine  Küstcnlinie  'etwa  zwei  Län- 
gengrade weiter  nach  Osten,  sondern  auch  ihre  Richtung 
wird  um  einen  Winkel  von  sechzig  Grad  verändert.  Keine 
Landmarken  meines  Vorgängers,  des  Kapitän  Inglefield,  sind 
wieder  zu  erkennen. 

In  dein  Gefühle ,  was  für  einen  guten  Dienst  uns  dies« 
Insel  geleistet  hat,  was  es  für  eine  göttliche  Gnade  war,  dass 
wir  sie  erreichten ,  und  wie  tapfer  ihre  zerrissenen  Felsen 
uns  vor  den  rollenden  Eismnssen  beschützt  haben ,  die  sich 
an  ihr  reiben,  sind  wir  übereingekommen,  diesem  Ankerplatz 
den  Namen  „Gnaden-Felsen"  (Godsend  Ledge)  zu  geben. 

Die  Wallrosse  sind  sehr  zahlreich  und  kommen  bis  auf 
zwanzig  Fuss  an  uns  heran,  ihre  grimmige  nasse  Stirn  schüt- 
telnd und  mit  ihren  Fangzahnen  die  Wogen  zerthcilend. 

19.  August.  —  Der  Himmel  hat  ein  linste 
die  Wallrosse  springen  in  Haufen   um  uns  herum,    und  ich 

Un- 


mit  dem  Sphinx-Gesicht  an  das  Land  ! 
Ich  wollte  gern  einen  benenn  Schutzort  finde 
gestern  nach  dem  Süd-Ende  der  Felsenreihe,  «her  ich 
mich  nicht  hinaus  in  die  Eisllardcn  wagen,  ohne  den  Verlust 
des  tbeuer  erkauften  Ankergrundes  zu  riskiren.    Es  mag  ein 
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harter  Sturm  werden,  »her  wir  müssen  ihn  geduldig  ab- 
warten. 

20.  August.  —  Heute  Morgen  brach  ein  vollkommener 
Orkan  Ion.  Wir  hatten  ihn  kommen  sehen  und  unser  Schiff 
an  drei  gute  Taue  befertigt.  Er  wurde  heftiger  und  heftiger 
und  das  Ei«  begann  wilder  hin  und  her  zu  wogen,  als  ich 
e*  je  gesehen  zu  haben  glaube.  Ich  war  gerade  unter  Deck 
gegangen ,  nm  mich  einen  Augenblick  zu  warmen  und  zu 
trocknen,  als  ich  das  gellende  Zerreissen  eines  Strickes  hörte  ; 
es  war  unser  sechszölligcs  Tau  und  wir  hingen  nur  noch  an 
den  zwei  anderen  ;  der  Sturm  bmllte  wie  ein  Luwe  im  Sü- 
den. Tu  der  nächsten  Minute  erklang  ein  ähnlicher  Ton,  — 
die  Ilarpunenleinc  war  zerrissen.  Das  zehnzöllige  Manilla- 
Tau  hielt  noch.  Ich  war  eben  daran,  meinen  zweiten  Fuss 
in  einen  Stiefel  aus  Seehundsfell  zu  stecken ,  als  M°  Gar)" 
wankend  die  Leiter  herunterkam  und  rief:  „Kapitän  Kane, 
es  wird  nicht  langer  halten ,  der  Teufel  selbst  »eheint  losge- 
und  ich  wage  nicht,  es  abzurollen."  Das  Tau  hielt 
als  ich  auf  das  Deck  kam.  und  die  sich  um  mich  um- 
Mannschaft  pries  laut  seine  Vortrefflichkeit.  Wir 
vernahmen  seinen  tiefen  Aolischen  Gesang  durch  all'  das 
Hasseln  der  umherrollenden  Gerathc  und  das  Klagen  der 
Schiffswande.    Es  war  »ein   Sterbelied  |    Jetzt  gab  es  nach 

dem  wilden  Eis  hinweggetragen,  ein  Spielwerk  seiner  Laune. 

Es  gelang  uns,  die  Brigg  in  ein  gutes  Bett  des  dahin- 
rauseheuden  Treibeises  zu  bringen ,  und  wir  versuchten  so- 
dann, den  schmalen ,  mit  Eis  augefullteu  Wasserstreifen  zwi- 
schen der  Küste  und  dem  Packeis  zu  erreichen ,  aber  nach 
zweistündiger  ungestrengter  Arbeit  waren  wir  wenigstens 
noch  vier  Meilen  vom  Lande,  gegenüber  dem  grossen  Thal« 
in  der  Mitte  von  Bedcvilled  Keacb. 

l'nt  7  I  hr  Morgens  befanden  wir  uns  dicht  an  den  »ich 
oufthurmenden  Eismassen.  Wir  warfen  unseren  schwersten 
Anker  aus,  in  der  verzweifelten  Hoffnung,  die  Brigg  zu  wen- 
den ,  aber  ein  Widerstand  gegen  den  uns  folgenden  Eis- 
strom war  unmöglich,  wir  verloren  unseren  besten  Bug- 
Anker  I 

Wieder  trieben  wir  mit  dem  Sturme  hinab ,  hulflos  längs 
einer  Eisbank  von  80  bis  40  Fuss  Dicke  hiureibend.  Sol- 
ches Eis  hatte  ich  nur  einmal  früher  gesehen  nnd  nie  in 
solch  ungestümer  Bewegung.  Unsere  brave  kleine  Brigg 
ging  durch  all'  diese  Abenteuer,  als  hätte  sie  ei»  verzau- 
bertes  Leben.  Aber  ein  neuer  Feind  zeigte  sich  vor  uns. 
Direkt  in  unserem  Wege,  gerade  jenseits  der  Flarden.  gegen 
die  wir  abwechselnd  schoben  und  stiossen,  war  eine  Gruppe 
von  Eisbergen.  Wir  konnten  sie  nicht  vermeiden  und  es 
entstand  nur  die  Frage,  ob  wir  an  ihnen  in  Stucke  zer- 
schellen oder  ob  sie  uns  vielleicht  einen  Zutluehtswinkel  gegen 
den  Sturm  bieten  würden.  Aber  als  wir  näher  kamen ,  be- 
merkten wir,  dass  sie  von  dem  Hände  der  Flarden  durch 
offenes  Wasser  getrennt  waren.  Unseru  Hoffnung  stieg,  als 
uns  der  Wind  in  diesen  Kaum  hineintrieb,  und  wir  waren 
nahe  daran,  zu  frohlocken,  als  wir  bemerkten,  dass  die  Eis- 
berge sich  bewegten  und  gegen  «las  andere  Eis  antrieben, 
und  dass  es  unser  Schicksal  sein  müsste,  zwischen  den  beiden 
zerquetscht  zu  werden. 

Da  kam  ein  anderer  Eisberg  von  Süden  herauf  und  es 
uns,  einen  Anker  an  seiner  Seite  zu  befestigen.  Unser 
Ross  zog  ans  wacker  fort,  der  Schaum  spritzte  über 
seine  nach  dem  Winde  gewendete  Seite  und  seine  Stirn  riss 
verächtlich  da*  niedrigere  Eis  auf.  Die  Eisberge  trieben 
auf  uns'  zu,  als  wir  vorrückten,  und  unser  Kanal  verengte 


sich  bis  auf  40  Fuss  ,  aber  wir  kamen  glücklich  durch,  und 
nie  haben  herzerprobte  Männer  dankbarer  ihre  Errettung 
von  einem  elenden  Tode  anerkannt. 

Wir  befanden  uns  in  einem  kleinen  offenen  Kaum  jen- 
seits eines  hohen,  wie  eine  Wand  sieh  erhebenden  Vorgebir- 
ges und  unter  einem  Eisberg,  der  sich  zwischen  uns  und 
dem  Winde  festsetzte.  Hier,  dicht  an  der  düsteren  Küste 
Grönlands,  10  Meilen  weiter  nördlich,  als  unser  Ankerplatz 
am  Morgen,  genoss  endlich  die  Mannschaft  einige  Buhe. 
Doch  neuu  Eismassen  kamen  heran ,  das  Steuerruder  zersplit- 
terte, aber  glücklicherweise  wurde  das  Schill"  nach  der  Küste 
getrieben ,  wo  wir  es  mit  Tauen  befestigen  konnten.  Vier 
unserer  Leute  waren  in  dem  „Rothen  Boote"  fortgetrieben 
worden  und  erst  nach  dem  Aufhören  des  Sturmes  konnten  sie 
wieder  aufgefunden  werden. 

Erst  am  32.  August  lies»  der  Sturm  nach,  wir  zogen  das 
Schiff  an  Tauen  längs  der  Küste  fort  nach  einer  weiten  Bai, 
die  sich  nach  Nordwesten  öffnet ,  indem  wir  eine  fast  genau 
östliche  Richtung  einhielten.  Wir  sind  gegen  Süden  ge- 
schützt, aher  dem  Nordwinde  in  bedenklicher  Weise  ausge- 
Glücklicherweisc  scheint  aber  ein  solcher  jetzt  nicht 
sein 

28.  August.  —  Wir  zogen  die  Brigg  etwa  oine  Meile 
fort,  bis  die  Ebbe  eintrat  und  sie  auf  den  Grund 
Die  entschiedene  Kichtung  der  Küste  nach  Osten  ist 
eine  für  die  Geographie  wichtige  Erscheinung,  aber  sie  ver- 
langsamt unser  Vorrücken  nach  Norden  bedeutend.  Die  Be- 
obachtung der  Breite  nach  der  unteren  Kulmination  der  Sonne, 
wenn  man  ihre  mitternächtliche  Depression  so  nennen  kann, 
ergiebt  7  8°  41'. 

Vorige  Nacht  schickte  ich  die  Herren  Wilson ,  Petersen 
und  Bonsall  aus ,  um  einen  Hafen  zu  besichtigen ,  der  zwi- 
schen einer  kleinen  Insel  und  einem  Thal  zu  liegen  scheint, 
welches  den  inneren  Abhang  unserer  Bucht  bildet.  Sie  be- 
richten von  frischen  Kennthier-Spuren  und  bringen  den  Schä- 
del eines  Moschus  -  Ochsen  (Ovibos  moschatus)  mit  zurück. 
Bis  jetzt  ist  dieses  Thier  nie  östlich  von  der  Melville  -  Insel 
gesehen  worden ,  aber  sein  Vorkommen  hier  überrascht  mich 
nicht,  die  Wanderungen  des  Renntbieres ,  welches  in  seiner 
Verbreitung  noch  weniger  arktisch  ist  als  der  Mosebus-Ochse, 
»en  es  mich  erwarten. 

Diese  Thataache  deutet  auf  einen  wahrscheinlichen  Zusam-  , 
Grönland  und  Amerika  hin  oder  auf  eine 
,  dass  jene  Thiere 
Es  bat  zwar  kein 
Exemplar  des  Mo- 
schus-Ochsen an  der  Grönländischen  Küste  gesehen,  aher  die 
grosse  Anzahl  von  wohlerhaltenen  Skeletten ,  die  aufgefun- 
denen Fusstapfen ,  in  Verbindung  mit  den  von  den  Eskimo'* 
eingezogenen  Nachrichten  lassen  keinen  Zweifel ,  dass  die 
Thiere  noch  kürzlich  diese  Küste  besucht  haben  '). 

Nachdem  das  Schiff  unter  78°  37'  N.  Br.  an  der  Grön- 
ländischen Küste  vor  Anker  gebracht  war ,  verliess  es  Dr. 
Kane  am  29.  August  mit  einem  Theil  der  Mannschaft,  um 
zu  Boote  die  Küste  weiterhin  zu  verfolgen  und 

24 


')  Während  die  vorstehende  Notiz  bereits  im  Druck  wir,  ist  uds 
das  vollständige  Werk  selbst  zugekommen,  aus  dem  wir  folgenden  Zü- 
rnt j  entnehmen,  der  diesen  Abschnitt  ergänzt,  ntmlieh  die  Heise  im 
Schiff  bis  zum  Tan  Rcnssetaer-Hafen ,  w«  die  ReUenden  zwei  Winter 
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den  verhinderte  das  Ei*  da»  Vordringen  des  Bootes  und  die 
Expedition  mu»ste  sich  ihres  Schlittens  liedienen.  Ein  Eis- 
gurtel  bildete  anfangs  ihren  Weg,  iler  vom  Klinge  hoher 
Klippen  ausgehend  über  dein  Meere  hing.  Die  Kli|i|>eii  be- 
standen aus  tafelförmigem  Magncsia-Kuikstein,  der  auf  Sand- 
stein lagerte  und  von  ihm  durchsetzt  wurde.  Ihre  Hohe  bis 
zu  dem  Kamm  des  Plateaus  betrug  'J&Q  Fuss.  Sehuttlager 
von  Sx"  bis  45"  Neigung  erstreckten  sieh  bis  rur  Hohe  von 
590  Fuss  au  ihnen  hinauf.  An  die  Stelle  der  überhängenden 
Klippen  traten  weiterhin  Kalksehicfcr  -  Terrassen,  die  sieh  in 
regelmassigen  parallelen  Zügen  in  der  Ferne  verloren.  Am 
Fuss  dieser  Terrassen ,  wo  Ei»  und  Felsen  eine  kompakte 
gefrorene  Masse  bildeten,  lag  in  sündigem  .Sehlamm  das  Ske- 
lett eines  Moschus  -  Ochsen.  Der  Hopf  war  noch  mit  dem 
Atlas  verbunden,  aber  die  Wirbelknochen  waren  alle  um 
2  Zoll  von  einander  getrennt,  wie  es  schien  nicht  durch  aus- 
»erc  Gewalt,  sondern  durch  das  Fortgleiten  der  Unterlage. 
Der  Sand,  der  in  »einem  gefrorenen  Zustande  das  Aussehen 
von  Kalkstein  hatte,  füllt«  diu  Brusthöhle  aus,  die  Rippen 
waren  schon  polirt  und  das  Ganse  erinnerte  an  die  Fossilien 
der  K*ieb«ehcdtz-Klippen  und  des  Sibirischen  Alluviums.  Der 
kieselige  Kalkstein  hatte  sich  durch  den  wechselnden  Eintluss 
des  Gefrierens  und  Aufthauens  der  organischen  Masse  ein- 
verleibt und  schon  begonnen ,  die  Struktur  der  Knochen  zu 
verändern ;  einigt*  Wirbelknochen  waren  ganz  in  Travertin 
eingehüllt.  Die  Plateaux  und  Schluchten  an  dieser  Küste 
»ind  reich  an  solchen  Überresten,  ihre  Zahl  und  die  Art,  wie 
sie  vertheilt  sind,  beweisen,  das?  die  Thier«  ihre  Wanderungen 
in  Trupp«  machten,  wie  es  jetzt  diu  Kennthier«  thun. 

Nach  fünftägiger  Reise  war  die  Expedition  nur  40  Meilen 
von  der  Brigg  entfernt.  Ks  wurde  daher  beschlossen,  das  lang- 
same Fortschreiten  längs  der  vielfach  gewundenen  Küste  auf- 
zugeben und  mehr  la.idcitiwiirt*  zu  Fuss  weiter  zu  gehen. 
Den  5.  September  kamen  sie  an  die  grosste  Bai,  welche  sie 
«eil  ihrem  Eintritt  in  den  Smith -Sund  ru  Gesicht  bekommen 
hatten.  Es  war  eine  schone,  vollkommen  eisfreie  Wasser- 
flache.  Ein  lärmender,  wilder  Fluss,  aus  einem  Fiord  im  In- 
nern der  Bucht  hervorkommend,  stürzte  »ich  über  sein  felsiges 
Bett  in  die  Bai.  Dies«  ist  wahrscheinlich  der  grossto,  bis 
jetzt  bekannte  Fluss  Nord-Grönlands,  seine  Breite  beträgt  an 
der  Mun  lang  etwa  J  Meilen,  die  Flulh  steigt  in  ihm  ;t  Meilen 
aufwart».  Die  verschiedenen  kleineren  Ströme,  die  ihn  bilden, 
laufen  fast  der  Axß  des  inneren  Gletschers  parallel,  dem  sie 
ihren  Ursprung  verdanken  und  vereinigen  sich  40  Meilen 
oberhalb  der  Mündung  in  einen  einzigen  Kanal,  ohne  Sce'n 
KU  bilden.  Dr.  Kane  nannte  den  Klus»  „Mary  Minturn 
River",  nach  der  Schwester  von  Frau  II.  Grinnell. 

An  der  Mündung  dieses  Stromes  Zeigte  sich  eine  Flora, 
die  zwar  einen  vollkommen  arktischen  Typus  trug ,  aber  in 
Gestalt  und  Farbe  viel  Abwechselung  bot.  Zwischen  Festuca 
und  anderen  Gräsern  blinkte  die  purpurne  Lyehnis  und  der 
weisse  Stern  der  Anagallis ;  eine  einsame  BwjMfil  repräsen- 
tirtc  die  Mauerblumen  der  Heimath.  Nicht  weniger  als  fünf 
Crnciferen  wurden  an  diesem  begünstigten  Platze  gesammelt, 
zwei  Arten  von  Draba,  die  Cochlearia  fenestrata ,  Hespert« 
pallasii  und  Vesicari»  aretica.  In  geringer  Entfernung  von 
dem  Flusse  wuchs  Mohn  und  noch  weiter  weg,  von  Felsen 
beschattet,  fand  sich  die  Oxyria  digyna  in  solcher  Menge,  dass 
die  Expedition  einen  reichlichen  Salat  daraus  bereiten  konnte. 
Unmittelbar  an  dem  Flusse  breitet  sich  ein  schöner  Teppich 
von  Lyehnis  und  Kanuncnlu»  au« ,  Dryas  octopetala  und  Po- 
tentilla  pulchella  erhoben  »ich  aus  Lagern  de»  üppigsten 
Moose». 


Am  lüden)  Tage  überschritten  die  Reisenden  den  Flu»«, 
wobei  ihnen  das  Wasser  meist  bis  zur  Hüfte  reichte,  und 
gelangten  an  ein  grosses  Vorgebirge .  das  die  Bsi  in  zwei 
lim  hten  theilt,  in  deren  jede  kleine,  von  den  Gletschern  ge- 
speiste Bäche  fallen.  Nach  den  zahlreichen  Fussspuren  in 
den  Mooslagern  seheinen  sie  der  Aufenthaltsort  von  Renn- 
thieren  zu  sein. 

Jenseits  des  Mary  Minturn  River  war  die  Bai  mit  jungem 
Eis  bedeckt,  über  welche«  Dr.  Kane  mit  einigen  Begleitern 
nach  dem  1  ti  Meilen  entfernten  Kap  William  Makcpmce 
Thackeray  ging.  Nördlich  von  diesem  erheben  sich  die 
Küsten  zu  120"  Fils«  und  das  Innere  des  Landes  schien  1  M/0 
Fuss  hoch  zu  sein.  Nach  einem  abermaligen  mühseligen 
Tagemarsch  gelang  es  ihm,  eine  Höho  von  1100  Fuss  zu 
ersteigen  ,  von  der  »ich  ihm  eine  weite  Aussicht  bis  jenseits 
des  Hüsten  Breitegrades  darbot.  Weit  weg  zur  Linken  lag 
die  Westküste  des  Sundes,  nach  Norden  zu  in  der  Entfer- 
nung sich  verlierend.  Zur  Rechten  fuhrt  ein  wellenförmiges 
Urhuid  zu  einem  niedrigen,  nebligen,  mauerähnlicben  Kamme, 
der  spater  als  der  grosse  Humboldt-Gletscher  erkannt  wanle, 
und  noch  darüber  hinaus  zeigt  sich  das  Land,  welches  jetit 
den  Namen  Washington  tragt ;  seine  am  weitesten  vorsprin- 
gende Spitze,  Kap  Andrew  Jackson,  stand  nach  dem  Sex- 
tanten 1  I  Grad  von  dem  entferntesten  Hügel  an  der  entge- 
gengesetzten Küste,  Kap  John  Barrnw,  ab.  Die  ganze  zwi- 
schenlicgeinle  Flache  war  eine  solide  Eismasse. 

Von  hier  kehrte  die  Expedition  zu  dem  Schiffe  zurück, 
und  da  kein  besserer  Hafen  aufgefunden  war,  so  wurde  !>t> 
*c blossen  ,  den  Winter  über  das  Schill'  an  diesem  Orte,  drr 
nachmals  Van  Rensselaer  -  Hafen  genannt  wurde,  ru  lassen. 
Das  Schicksal  wollte,    dass    es  für  immer  hier  bleiben  sollte. 

GEO<iiiAi*nisciiK  Verbheitcn«  heh  Papageien  in  Am* 
kika.  —  Die  Familie  der  Ära'»  »cheint  »ich  nur  wenig  vom 
Äquator  zu  entfernen.  Sie  bewohnen  vorzüglich  die  Zone 
zwischen  diesem  und  dein  17°  S.  Br.  Lang«  der  grossen 
centralen  Flusse  gehen  sie  etwas  weiter  nach  Süden;  man 
findet  sie  am  Paraguay  bis  t?"  30'  S.  Br.,  und  zwar  ent- 
fernt «ich  der  seltene,  dunkelblaue  Psittacus  Ilvacinthu»  mu 
weitesten  vom  Äquator.  Alhuquer.pie  scheint  ihre  Sudgrenze 
zu  «ein ,  da  sie  bei  Coiiubra  nicht  mehr  vorkommen.  Aach 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  geht  die  ein- 
zige dort  einheimische  Papageien-Art ,  welche  an  den  Küsten 
den  ItO"  N.  Br.  kaum  überschreitet,  längs  des  Mississippi 
bisweilen  bis  zum  40",  also  bis  in  die  Breite  von  Madrid. 
Nach  Süden  dringen  sie  noch  weiter  vor :  eine  Art  breitet 
»ich  bis  zu  der  Magcllans-Strusse  aus,  gegen  den  54°  S.  Br., 
entsprechend  dem  nördlichen  Irland  auf  der  anderen  He- 
misphäre. Die  Höhe,  bis  zu  welcher  die  Papageien  steigen, 
ist  oft  sehr  beträchtlich  ;  raun  findet  sie  in  den  Anden  bis  in 
3500  Meter  über  der  Meeresflaehe ,  in  fast  baumlosen  Re- 
gionen. (Caftttnau,  Ex^'ititwn  ihn*  CAmirique  du  Sud.) 

Dir  Pitcairx-Inskl  vsd  iiiiie  Bewohner.  —  Die  Pit- 
cairn-Insel,  welche  schon  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
wegen  ihrer  kleinen  tugendhaften  Kolonie  die  Sympathien 
Europa'»  erregte,  hat  in  der  letzten  Zeit  ein  erneutes  In- 
teresse dadurch  gewonnen,  da»»  ihre  Bewohner  auf  die  Nor- 
folk-Insel  übersiedelten.  Pitcairn  ist  eine  der  östlichsten  In- 
seln des  Gefährlichen  Archipels  der  Niedrigen  Inseln  und 
liegt  unter  25"  3'  37'*  S.  Breite  und  ISO"  8'  2S  '  V. 
Lange  von  Greenwich  ,  etwa  halbwegs  zwischen  Panama  und 
Australien.    Sie    ist  nur  2j  Engl.  Meilen  lang  und  1  Engl. 
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Meile  breit.     Ihr  höchster  Gipfel  erhebt  sieh  bis 
Hohe    von    etwa   .1100  Engl    Fuss.     Sie  ist 
Ursprung ,     hut    einen    fruchtbaren ,     |>orosen ,    meist  au» 
verwitterter  I-uva  begehenden  Buden,  der  bis  zu  den  Gipfeln 

,lder   tragt.    An   Quellen  man- 


der  Berge  hinauf  üppig«  Wähler  trägt, 
gell  es  wegen  des  vulkanischeti  Buden»  fast  gänzlich.  Die. 
Temperatur  variirt  zwischen  59*  und  89*  F.  un.l  das  Klima 
ist  gesund,  nur  Rhcumatifmn«,  Astlima  und  Lcberkrankhoiten 
«ind  einheimisch,  wahrend  die  sonst  auf  den  Inseln  de»  Stillen 
Meeres  häufigen  Pocken  und  Elephantiasis  nicht  vorkommen. 
Die  Küsten  sind  schroff,  felsig  und  einer  heftigen  Brandung 
ausgesetzt ;  nur  an  zwei  Punkten  ist  ilie  Landung  möglich, 
am  West  -  Ende  und  im  Kord  -  Ostin  in  der  sogenannten 
Bountv-Hai.  Eigentliche  Korallenriffe  giebt  es  in  ihrer  Um- 
gebung nicht,  obwohl  man  häufig  einzelne  Koralletistüeke  auf 
dem  Strande  findet.  Etwas  westlich  von  der  Bcmuty-Bai  be- 
findet »ich  die  Niederlassung,  die  aus  einer  kleinen  Anzahl 
hübscher  und  bequemer  Wohnhäuser  und  einem  grosseren 
massiven  Gebäude  besteht,  das  zugleich  als  Kirche  und  Sehal- 
baus dient.  Ringsherum  steinen  die  dicht  bewaldeten  Berge 
nmphithcatralisch  auf  und  bieten  zusammen  mit  den  steilen, 
phantastischen  Klippen  und  nacklen  Felsen  im  Vordergründe 
ilerisehen  Anblick  dar.  Die  Nutzpflanzen,  welche  hier 
sind  der  Kakao-Baum,  Pisang,  Bananen,  Brodfnteht- 
llibiscus,  Feigenbaum  und  Orangen.  Gebaut  werden 
Kartoffeln,  Bataten,  Van«,  Wasser-Melonen,  Kürbisse.  Curenma 
longa,  Zuckerrohr,  Ingwer,  Tnhak.  Thcc  und  Mais.  Einhei- 
misch,- Vicrfussl«  giebt  es  nicht,  die  eingeführten  Thier* 
sind  Ziegen,  Schwein«  und  Geflügel, 

Carte ret  entdeckte  die  Insel  im  .fahre  1707  nnd  benannt'' 
sie  nach  einem  seiner  Offiziere.  Alte  Gräber,  ilie  man  spater 
nuffaje',  lassen  vermntben.  ilass  sie  schon  vor  Anlegung  der 
jetzigen  Kolonie  bewohnt  war.  Im  Jahre  1790  landeten  neun 
Britische  Matrosen,  Meuterer  vom  Schiffe  „Bounty",  mit  18 
Eingeborenen  -von  Tahiti,  <i  Mannern  und  l'J  Frauen,  auf 
Pitcairn.  Bald  »  ntstarulcn  heftige  Streitigkeiten  unter  ihnen, 
in  denen  die  ineisten  umkamen,  und  nach  zehn  Jahren  war 
ausser  den  Frauen  nnd  19  Kindern  nur  noch  ein  .Mann,  ein 
Engländer  Namens  John  Adams,  am  Leben.  Dieser  begann, 
sein  früheres  Leben  ernstlich  bereuend,  die  kleine  Gemeinde 
in  der  Religion  zu  unterrichten  und  gute  Sitten  unter  ihr 
einzuführen.  Der  Erfolg  war  ein  so  vollständiger,  dass  alle 
nachberigen  Besucher  der  Insel  die  geselligen  und  häuslichen 
Tugenden,  die  reinen  und  natürlichen  Sitten,  die  Liebens- 
würdigkeit und  Gastfreundschaft  der  Nachkommen  jener  Meu- 
terer nicht  genug  zu  rühmen  wissen.  Sie  wählten  jährlich 
«in  Oberhaupt,  das  etwaige  Streitfalle,  ilie  indess  Bclten  vor- 
kamen, zu  entscheiden  hatte.  Die  Kolonie  nahm  rasch  zu, 
im  Jahre  182Ö  bestand  sie  schon  aus  <ii>  Personen  und  man 
befürchtete,  die  kleine  Intel  wurde  nicht  langer  zu  ihrem 
Unterhalte  ausreichen.  Dcsskalb  wurde  sie  im  Jahre  Ii* .11, 
wo  sie  auf  87  Personen  angewachsen  war,  auf  Veranlassung 
der  Englischen  Regierung  nach  Tahiti  ubergesetzt ;  doch 
bald  stellten  sich  verheerende  Krankheiten  ein  und  schon 
nach  fünf  Monaten,  wahrend  deren  12  Personen  starben, 
wurden  die  Übrigen  auf  ihren  Wunsch  wieder  auf  ihre  hei- 
mathliche  Insel  zurückgebracht.  Im  Jahre  1851  belief  sich 
die  Bevölkerung  auf  1«0  Seelen,  81  Manner  und  7  9  Frauen, 
welche  17  Ilauser  bewohnten.  Diese  rasche  Zunahme  er- 
weckte  abermals  die  früheren  Besorgnisse  und  im  September 
18.V.  machte  die  Englische  Regierung  der  Kolonie  den  Vor- 
sehlag, sie  auf  die  Norfolk-Inscl  überzusiedeln,  die  inzwischen 
von    den   bisher  dort   nnsessig«  n   Dcportirten    geräumt  war. 


Die  Kolonie  zahlte  damals  1 S 7  Personen,  wovon  92 
liehen  und  95  weiblichen  Geschlechts ,  die  acht  Familien 
bildeten.  Von  den  unmittelbaren  Nachkommen  der  ersten 
Ansiedler  wann  noch  aech«  am  Lehen,  unter  Andern  ein 
Sohn  und  drei  Töchter  von  John  Adams.  In  der  Ülurzcu- 
gung,  das«  sie  sich  nicht  langer  würden  halten  könnt  u, 
willigten  sie,  wenn  auch  mit  schwerem  Herzen ,  in  den  Vor- 
schlag ein  und  nach  neueren  Nachrichten  ist  die  Übersiedelung 
bereits  zur  Ausfuhrung  gekommen.   (.\ach  Ktvjlinektn  Htrkhttn  ) 


Gkoi.ooik  von  Kamtschatka. —  C.  t.  Dittmar,  welcher 
drei  Jahre  der  Erforschung  der  interessanten  geognostiachen 
Verhältnisse  der  Halbinsel  Kamtschatka  widmete,  hat  in  einer 
geognnstischen  Karte  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über- 
sichtlich zusammengestellt.  Kr  begann  diescllten  im  Herbste 
1851  mit  der  Awatscba-Bai ,  welcher  der  Peterpaul*  -  Hafen 
zum  Mittelpunkt  dient.  Im  Jahre  1852  besuchte  er  die 
ganze  Oftküste  bis  zum  Kap  Kamtschatka  und  begab  sieh 
dann  den  Fluss  Kamtschatka  »tromaufwarta  in'»  Innere  des 
Landes,  von  wo  er  im  Herbste  auf  dem  Landwege  nach  tlem 
Fctcrpauls-Hafcn  zurückkehrte.  Im  Frühjahre  KsjLi  unter- 
nahm er  eine  Siereise  nach  Ledig:»,  durchforschte  den  nord- 
westlichen Theil  ihr  Halbinsel  Tnjganos  und  widmete  den 
übrigen  Theil  der  guten  Jahreszeit  dem  Besuche  der  West- 
küste Kamtschatka'*.  Nach  seiner  Annahme  verdankt  Kamt- 
schatka seine  jetzige  (»estalt  fünf  aufeinander  folgenden  He- 
bungen. Zuerst  traten  die  Granit'  und  Porphyre  an  die 
Oberfläche,  und  durch  beide  fand  die  erste  Umwandlung  und 
Hebung  der  jetzt  metamorphosirten  derbtn  Schiefer  Statt. 
Nach  langer  Kuh«,  in  deren  letzter  Periode  »ich  die  Tertiär- 
Schichten  niedergeschlagen  halten,  traten  die  Basalte  mit 
ihren  Mandelsteinen  hervor  und  wirkten  umgestalti-nd  auf  die 
erst  jungst  entstandenen  Sediment-Gesteine.  Darauf  folgten 
nun  rasch  aufeinander,  die  vorhandenen  Gesteine  noch  auf 
tlas  Vielfachst»!  verwerfend  und  umwandeln«! ,  die  massigen 
Eruptionen  der  traehytisehen  und  altvulkatiischcu  Gesteine, 
und  endlich  traten  aus  den  allgemeinen  Gewirr  dieser  alten 
Krater  die  noch  jetzt  tbatigen  Vulkan«,  deren  Dittmar'» 
Karte  allein  auf  dem  Festbinde  17  aufzahlt,  hervor,  um 
nun  ihrerseits  au  der  Biblung  des  Laude,  fortzuwirken. 

(Si.  lUcrtburpr  /.aiuwj.) 


Das  sece  Armi  Kkoi:rs  jjeic  Baikal  -  Ko-aki  n  und 

DAS  SER-DtPAliTl-MI  NT  I.ER  Kf8S.ES  AM  .«Till  KS  OfEAS.  

Unter  den  letzten  Maassnahmen,  welche  ilie  Russische  Re- 
gierung für  ihre  Arme«'  und  Marine  getroffen  und  »lie  noch 
nicht  hinreichend  zur  Öffentlichkeit  gelaugt  sind,  verdienen 
besonders  zwei  erwähnt  zu  werden.  Erstlieh  die  Organisa- 
tion «1er  Volkerstiimnie  am  Baikal-See.  Bekanntlich  besitzt 
Russland  im  nördlichen  Asien  ein  ungeheueres  Gebiet,  «las 
noch  nicht  organisirt  wurden  und  von  Stammen  eigeuthum- 
liehen  Charakters  bewohnt  ist.  Durch  einen  Ukas  werden 
nnn  diese  so  vereinigt  ,  dass  ihn  G'ietleruiig  jener  am  Don 
und  Schwarzen  Meere  ganz  ahnlich  ist.  Sie  haben  den  Na- 
men der  Baikal-Kosaken  zu  fuhren,  ein  eigenes  Armeekorps 
zu  bilden,  das  von  einem  Hctm.in  ketniiiandirt  wird,  in 
Brigaden,  Regimenter  und  Sotnicr  getheilt  ist  und  nur  aus 
Kavalerie  bestellt.  Das  Land  dieser  Kosaken  liegt  in  und 
ausser  dem  Gouvernement  Irkutsk.  Derselbe  Ukas  errichtet 
zu  Irkutsk,  der  Hauptstadt  des  südlichen  Sibiriens,  ein  See. 
Departement,  welches  unter  dem  Befehl  des.  Gcneral-Gouver- 
dieser  Provinz  gestellt  wird,  der  fernerhin  die  Ober» 


Digitized  by  Google 


388 


Geographische  Notizen. 


k'itung  und  Verwaltung  der  Flotte  und  aller  Marine-Etablis- 
smicnts  tm  Stillen  Ocrane,  die  »ich  tätlich  mehr  entfalten, 
zu  fuhren  hat.  (Milit.  Z.) 

Wasskhiiöiik  ues  Mains  ix  Frankfurt.  —  Vach  einer 
Zusammenstellung  in  den  SO  Jahren  1B26—  1855  betrug 
dieselbe  20  Fuss  an  einem  Tug  im  Mar»,  1«  Fun»  an  zwei 
Tagen  im  Marz,  17  Fuss  an  einem  Tag  im  Februar.  IG  Fuss 
an  drei  Tagen  im  Februar,  Marz  und  April,  15  Fu»»  an  ei- 
nem  Tag  im  Januar,  zwei  Tagen  im  Februar  und  einem  Tag 
im  Marz,  14  Fun*  an  zwei  Tagen  im  Januar,  fünf  Tagen 
im  Februaj  und  drei  Tagen  im  Marz  n.  »  w.  Oer  niedrigste 
Wasserstand  von  unter  1  Fuss  kam  gar  nicht  im  Marz  und 
nur  an  einem  Tag  im  April  vor,  dagegen  ;>S2  Mal  im  8ep- 
temlter,  4«1K  Mal  im  Oktober,  an  45ö  Tagen  im  Atigurt,  an 
407  Tagen  im  Juli,  an  2S7  Tagen  im  Juni,  an  23fi  Tagen 
im  November,  an  ISO  Tagen  im  Dezember,  an  75  Tagen 
im  Mai.  an  53  Tagen  im  Januar  und  an  19  Tagen  im  Fe- 
bruar. Cir.  s.) 

Der  Alligator  von  Texah.  —  In  der  Matagordn-Bai 
an  der  Küste  von  Texas,  —  schreibt  ein  Korrespondent  der 
Oil-Deut*vh«n  Post,  hatte  ein  heftiger  Orkan  3«  Stunden 
lang  ununterbrochen  gerat"!  und  au«  einem  der  oberen  Sümpfe 
einen  Alligator  in  die  Nabe  von  Saloria  herabgebraclit.  Er 
lag,  halb  vom  Waaser  bedeckt,  in  einem  vom  Regen  gebil- 
deten Tümpel  und  betrachtete  die  vielen  Leute  um  seinen 
Ruheplatz  mit  Unruhe,  indem  er  von  Zeit  zu  Zeit  «einen 
furchtbaren  Rachen  aufriss,  sein  Gebtss  sehen  lies»  und  dazu 
mit  dem  gewaltigen  Schweif  keineswegs  freundschaftlich  wo- 
delte.  Eine  Flinte  war  herbeigeschafft  worden  und  der  Ei- 
gcnthilmcr  feuerte  einen  Sehuss  auf  das  Thier  ab ,  welches, 
glücklich  ins  Auge  getroffen ,  einen  furchtbaren  Satz  machte 
und  in  tieferes  Wasser  zu  entkommen  suchte ,  jedoch  durch 
unser  Geschrei  wieder  an  seinen  ersten  Platz  zurückgetrieben 
wurde.  Der  Alligator  war  augenscheinlich  schwer  verwundet, 
jedoch  traute  »ich  Niemand  nahe  genug  hinzu,  ihm  den  Rest 
mit  einer  Axt  zu  geben,  da,  als  ein  verwegener  Bursche  den 
Versuch  machte,  sich  ihm  zu  nähern,  da»  l'ngethüm  so 
furchtbar  seinen  Rachen  aufriss  und  mit  dem  Schwänze  herum- 
schlug ,  das»  derselbe  sich  rasch  wieder  in  eine  anständige 
Entfernung  zurückzog.  Die  feucht  gewordene  Flinte  wollte 
trotz  aller  Versuche  nicht  wieder  losgehen  und  ci  blieb 
nichts  übrig,  als  das  Thier  mit  dem  Lasso  herauszuziehen.  So 
kunstgerecht  jedo-h  auch  geworfen  wurde ,  jedesmal  tauchte 
der  Alligator,  so  oft  die  Schlinge  durch  die  Luft  flog,  den 
Kopf  unter,  instinktuiässig  die  Gefahr  ahnend,  und  jeder 
Versuch,  die  Schlinge  um  den  Hals  des  Thiere»  zu  bringen, 
sehlug  fehl.  Ein  tollkühner  Knabe  watete  nun  in  das  Wasser 
nnd  suchte  den  Lasso  um  den  Schwanz  des  Thierea  zu  legen ; 
drei-,  viermal  von  dem  Ungeheuer  mit  wcitgcoffnctcin  Rachen 
empfangen  und  zurückgetrieben,  glückte  e»  ihm  endlich,  mit 
beispielloser  Kühnheit  dem  Fnthier  bis  auf  wenige  Fus»  sich 
nähernd.  Doch  die  Schlinge  konnte  an  dem  nassen  glatten 
Schwänze  nicht  Halt  fassen  und  glitt  beim  Anziehen  wieder 
ab.  Endlich  wurde  die  rechte  Methode  gefunden.  Zwei 
Burschen  nahmen  die  beiden  Enden  des  Lasso,  umkreisten 
den  l'fuhl,  und  so  den  Alligator  zwischen  sich  bringend, 
schwangen  sie  jetzt  den  Strick  trotz  des  Straubens  des  Thieres 
unter  ihn ;  das  eine  Ende  wurde  übergeworfen ,  rasch  durch- 
und  angezogen,  und  diu  Schlinge  sas»  glücklich ,  unter  dem 
Beifallsgeschrei  der  Umstehenden,  um  den   Hals  des  Unge- 


I  heuers  fest,  welches  nun  trotz  allen  Widerstandes  all  Land 
gezogen  wurde.  Unser  Kreis  erweiterte  sich  unwillkürlich, 
als  das  Thier  nun  in  seiner  ganzen  seheusslichen  Gestalt  mit 

!  gähnendem  Rachen  vor  uns  stand.  Einige  Male  machte  es 
verzweifelte  Versuche,  auf  uns  loszugehen  oder  zu  entfliehen : 
jede  seiner  Bewegungen  ward  jedoch  bewacht  und  bei  jeder 
verdachtigen  wurde  es  augenblicklich  mit  dem  furchtbaren 
Lasso  niedergerissen.  Einige  gut  angebrachte  Kugeln  nnd 
ein  paar  Axthiebe  machten  jetzt  dem  Alligator  bald  ein  Ende. 
Er  mas»  von  der  Schnauze  bis  zur  Schwanzspitzc  10' /,  Fuss. 

Vr.RBKEITt'NO    DER  CeREALIF.N    IN    PEN   ALPEN.    —  In 

den  Sitzungsberichten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien,  mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse, 
Jahrgang  1*56,  Heft  I,  findet  sich  eine  sehr  interessante  Ab- 
handlung über  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vertheihing 
der  Pflanzen  von  D.  Stur,  welcher  sich  schon  durch  mehrere 
ähnliche  Arbeiten  um  die  Geographie  der  Pflanzen  verdient 
gemacht  hat.  Der  Verfasser  stellt  als  Resultat  seiner  Beob- 
achtungen in  den  Alpen  folgende  Satze  auf :  Das  Klima 
bedingt  die  Üppigkeit  und  die  Grösse  der  Pflanzen,  —  du 
Gestein  bedingt  die  Formen  der  Pflanzen.  —  In  der  Region 
des  Felsigen,  wo  die  Bestandteile  der  Felsen:  Kslkerde. 
Thon-  und  Kieselerde,  stellenweise  gesondert  dargeboten  wer- 
den, können  im  Allgemeinen  nur  solche  Pflanzen  auftreten, 
die  gewisse  Ge»tein»gruppen  zu  ihrer  Unterlage  vorziehen.  — 
In  der  Region  des  Zertrümmerten  können  im  Allgemeinen 
in  dem  daselbst  herrschenden  gleichförmig  (aus  Kalkerde, 
Kieselerde  und  Thonerde)  gemengten  Boden  nur  solche  Pflan- 
zen auftreten,  die  alle  Gesteinsgruppen  ohne  Unterschied  zu 
ihrer  Unterlage  wählen  können. 

Die  merkwürdige ,  so  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfene vertikale  Verbreitung  der  Cerealien  in  den  Alpen 
giebt  ein  gutes  Beispiel ,  wie  eine  Pflnnzenfamilie  an  du» 
Vorkommen  der  Schotter-Ablagerungen  gebunden  ist.  „Jedem, 
der  die  Alpen  besuchte",  sagt  D.  Stur,  „werden  die  eigen- 
thümlichen ,  sanft  abgerundeten,  entweder  horizontalen  oder 
nur  schwach  geneigten  Formen  des  Terrains  aufgefallen  »ein, 
auf  und  in  welchem  daselbst  das  Getreide  vorkömmt.  Die 
horizontale  Thalsohle,  die  gewöhnlich  den  häutigen  Über- 
schwemmungen preisgegeben  ist,  überdecken  üppige,  alle 
Pracht  vereinigende  Wiesen.  I  ber  diesen  erheben  sich  an 
den  Rändern  der  Thalsohle  sanfte  Hügel ,  die,  mit  schroffen 
Fclsalihängen  wechselnd,  immer  hoher  ansteigen.  In  einer 
Höhe  von  500  bis  B00  Fus»  und  mehr,  über  der  Thalsolile, 
werden  endlich  diese  sanften  hügeligen  Formen  auf  einmal 
durch  steile  Gehäuge  und  senkrechte  Wände  wie  abgeschnit- 
ten, und  wir  sehen  darüber  nur  schroffe  und  eckige  Formen 
bis  auf  die  Kämme  des  Gebirges  nachfolgen.  Alle  die  sanf- 
teren Formen  machen  »ich  durch  das  Vorkommen  von  gelb- 
lich gefärbten  Getreidefeldern  um  so  bemerklicher,  als  alle 
steileren  Berggehänge  über,  unter  und  neben  denselben  von 
dem  schwarzgrun  gefärbten  Nadclholze  eingenommen  sind. 
Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  in  allen  Thälern  der 
Alpen. 

„Untersucht  man  diese  abgerundeten  hügeligen  Terrains- 
Formeh  auf  ihre  geologische  Beschaffenheit,  so  findet  man 
in  allen  Fällen  ohne  Ausnahme,  das«  sie  aus  tertiären  Schot- 
ter-Ablagerungen bestehen.  Somit  ist  das  Getreide  an 
die  Ablagerungen  des  tertiären  Schotters  gebunden,  oder 
das  Getreide  gehört  unserer  unteren  Region  des  Zertrüm- 
merten an. 
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„Wii  nun  die  ungeheueren  Schwankungen  in  der  verti- 
kalen Verbreitung  des  Getreide»  anbelangt,  so  gehören  diese 
durchaus  nieht  dem  Getreide  an ,  »ondern  «einer  Unterlage, 
an  welche  es  einzig  und  allein  gebunden  int.  Denn  wie  im 
Allgemeinen  der  Schotter  in  den  Kalk-Alpen  durch  die  letzte 
liebung  der  Alpen  weniger  hoch  gehoben  i»t,  als  die»»  in  der 
Centraikette  der  Fall  ist,  wie  ferner  die  Schotter-Ablagerun- 
gen von  0*1  nach  West  in  den  einzelnen  Alpen-Ketten  höher 
und  höher  steigen,  wie  endlieh  in  speziellen  Fallen  .Ii« 
Mrereshobe  der  Scholter-Ablagerungen  in  benachbarten  Orten 
bald  höher,  bald  niederer  gefunden  wird,  genau  in  derselben 
Weise  finden  wir  die  Angaben  der  höchsten  Getreide-Vor- 
kommnisse in  den  Kalk-Alpen  viel  niederer  als  in  der  Cen- 
tralkette,  ferner  das  Getreide  in  den  Alpen  von  Ost  nach 
West  langsam  in  vertikaler  Richtung  hinansteigen,  und  end- 
lich in  speziellen  Fällen  an  ganz  benachbarten  Orten  bald 
hoher,  bald  niederer  vorkommen. 

,,So  findet  man  die  Cereulien  mit  der  Ebene  vom  Meer 
aufwärts  bis  zu  20O0  Fuss  Meereshöhe  steigen ;  in  den  öst- 
lichen Alpen  in  Steiermark  erreicht  es  3000  bis  3500  Fu»», 
in  Lungau  3500  bis  4000  Fuss;  im  Möll-Thale  in  der  Asten 
nnd  bei  Ueiligenblut  wird  es  bei  4500  bis  4800  Fuss  häufig 
und  auch  noch  bei  5047  Fu««  Meereshöhe  gebaut  ;  im  Drau- 
Tiiule  steigen  die  Cerealien  bis  l!"»»  Fuss,  und  in  dem  Otx- 
thaler  Gcbirgsstocke  sogar  auf  G300  Fu»s  Mecreshöhe." 

Dan  Ciiii.e-Bouvia-Pem  axim:hk  Grkxzoebikt ,  nach 
amtlichen  QUELLEN.  —  Vieente  Percy  Hosale* ,  General- 
Konsul  der  Republik  Chile  zu  Hamburg ,  hat  uns  folgende 
inter«'«»ante  Mittheilung  gemacht: 

,.Diu  nördliche  Grenze,  welche  Chile  von  Bolivia  schei- 
det, ist  der  23°  S.  Br. ,  von  der  Küste  de«  Stillen  Meere» 
bis  zu  den  Andes  von  Atacama.  Diese  Demarkationslinie 
kann  aber  nur  so  lange  angenommen  werden ,  bis  die  Boli- 
vianische Regierung  der  Chilenischen  Republik  da»  ganze 
Territorium  zurückerstattet,  welches  der  letzteren  von  Rechts- 
wegen bis  zum  21°  48'  8.  Hr.  gehört,  denn  dieses  war  die 
alte  Grenze  der  Gcneral-IIauptmannschaft  Chile,  —  oder  bis 
eine  internationale  Konvention  eine  definitive  Scheidungslinie 
feststellt.  Die  Ungewissheit ,  in  welcher  man  sich  in  Europa 
über  die  wahren  Grenzen  der  beiden  Republiken  befindet, 
wird  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  Meinungen,  welche 
in  den  geographischen  Abhandlungen,  die  in  der  Beschreibung 
entfernter  Länder  oft  sehr  ungenau  sind,  ausgesprochen  wer- 
den, und  durch  Karten  politischer  Reginnen  veranlasst,  welche 
die  Sanktion  ihrer  betreffenden  Regierungen  nieht  besitzen.  Es 
ist  keinem  Geographen  eingefallen ,  ehe  er  einen  so  zarten 
Punkt  seinen  Beobachtungen  unterzog ,  in  den  Verordnungen 
der  Könige  von  Spanien  oder  in  den  Lokal  -  Verfügungen 
ihrer  Vice -Könige  in  Amerika  die  einzigen  Quellen  zu  su- 
chen, in  welchen  man  die  Schlichtung  dieser  rein  politischen 
und  keineswegs  geographischen  Frage  finden  kann.  Wenn 
man  jene  Geographie- Werke  nachschlägt,  so  gewinnt  man 
bald  die  Überzeugung,  da««  die  Verfasser  derselhen ,  wenn 
sie  nicht  Grenzen  erfanden,  die  niemals  existirten,  sich  damit 
begnügten ,  durchschnittliche  Grenzen  zu  ziehen  oder  irr- 
tümliche Behauptungen  zu  wiederholen,  die  Andere  vor  ihnen 
aufgestellt  hatten. 

In  allen  Amerikanischen  Staaten  ist  schon  das  Prinzip 
anerkannt  worden,  das»  die  Fragen  der  internationalen  Gren- 
zen durch  die  Demarkationen  der  von  dem  Mutterstaate  er- 
richteten Vice-Köiiigreicbe  entschieden  werden  müssen.  Zwar 
wird  auch  das  Recht  des  Besitzes  respektirt ,  wenn  derselbe 
Peteraiaan-.  0«)gT.  Mitthcilungon.    1856,  Heft  X- 


ununterbrochen  und  unbestritten  ist.  Aus  diesem  Grunde  re- 
spektirte  die  Chilenische  Regierung,  als  sie  die  nördliche 
Grenze  der  Republik  provisorisch  unter  die  Parallele  des 
23°  S.  Br.  legte,  den  Besitz  Cobija's  und  zog  nur  eine  ein- 
gebildete Linie  durch  unfruchtbare  Sandstrecken ,  welche  we- 
der von  den  Bolivianern  noch  von  den  Chilenen  bewohnt 
waren,  noch  bewohnt  werden  konnten.  Also  ist  der  Beaitz 
unversehrt  geblieben.  Jetzt  wollen  wir  »ehen,  welches  unsere 
Rechte,  nicht  nur  auf  das  zwischen  dieser  Linie  nnd  dem 
südlichen  Chile  hegende  Gebiet,  sondern  auch  auf  die  ganze 
Kü»ten»trecke  de.  Stillen  Meeres  sind,  welche  Bolivia  inne  hat. 

Im  Jahre  17  92  lies»  der  Vice -König  von  Peru ,  Don 
Franzisco  Gil  y  Letnus,  unter  dem  Titel  „Fremdenführer  von 
Lima"  ein  Werk  herausgeben,  in  welchem  sich  die  nach 
astronomischen  Beobachtungen  aufgenommene  General-Kurte 
de»  Vice-Königreichs  Peru  befindet,  uns  welcher  man  ersiebt, 
das«  die  südlichen  Grenzen  dieses  Landes  nur  bis  zum  Loa, 
unter  dem  21°  11'  S.  Hr.,  reichen.  Ausserdem  findet  man  in 
der  Beschreibung,  welche  das  genannte  Buch  von  Peru  giebt, 
an  der  Stelle,  wo  von  der  durch  die  neue  Bildung  der  Vicc- 
Königreiche  Santa  Fe  und  Buenos- Arn»  veranlassten  Verringe- 
rung seinea  Territoriums  die  Rede  ist ,  nachstehende  Worte : 

„Durch  diese  Tbeilungen  befindet  Peru  sich  heute  auf 
eine  Ausdehnung  von  365  Meilen  von  Norden  nach  Süden, 
nämlich  von  dem  8°  55' bis  zum  21°  4»'  S.  Br.,  beschränkt*'; 
und  etwas  weiter  liest  man  : 

„Die  Bucht  von  Tumbez  trennt  es  im  Norden  von  Neu- 
Granada,  nnd  der  Rio  Loa  im  Süden  von  der  Wüste  Ata- 
cama und  Chile." 

Die  von  dem  Spanischen  Ministor  Soler  Unterzeichnete 
Königliche  Verordnung  vom  2B.  Juni  IHOS  enthalt  eine  Mit- 
theilung de»  Minister»  Cahallero,  deren  Wortlaut  ist,  wie  folgt : 

„Unter  heutigem  Dato  hat  der  König ,  nachdem  Er  den 
Consejo  de  Indias  zu  Rath  gezogen,  den  Apostolischen  Mis- 
sionair  Don  Rufacl  Andren  y  Guerrero  zum  Auxiliar-Bi»chof 
der  Kirehtnirtngtl  von  Charca»,  von  Santiago  de  Chilr (  von 
Arequipa,  von  Cordova  und  von  Tucutnan  ernannt.  Derselbe 
wird  »einen  gewöhnlichen  Wohnsitz  in  den  Hafen-  und  See- 
Plätzen  San  Nicolas  und  Untrer  Lieben  Frau  von  Paposo 
haben,  welche  an  der  Südsee  liegen  und  zur  zweiten  Jtifxtte 
(d.  b.  Santiago  de  Chile)  gehören." 

Hier  folgt  noch  ein  anderes  Dokument,  dessen  entschei- 
dende Wichtigkeit  in  dieser  Angelegenheit  nicht  bestritten 
werden  darf:  nämlich  eine  Sphärische  nfficieüe  Karte  eine» 
ThtiU*  der  Küsten  der  Gcneral-Htuiptmamischaft  Chile,  der 
zwischen  dem  22§ten  und  38stm  Breitegrade  liegt.  Der  Titel 
dieser  Karte,  welche  dem  Könige  von  Spanien  Don  Carlos  IV. 
von  dem  Marine-Minister  überreicht  wunle,  lautet  folgcnder- 
maassen  :  „Sphärische  Karte  der  zwischen  der  SMsten  und  22stcn 
Parallele  S.  Br.  liegenden  Küsten  des  Königreichs  Chile  ,  im 
Jahre  1*90  von  den  Offizieren  der  Königlichen  Marine  auf 
Befehl  des  König»  aufgenommen  und  Seiner  Majestät  durch 
Seine  Excellenz  Don  Juan  de  Langara,  Staats-Sekrctair  im 
Universal-Departement  der  Marine,  im  Jahre  1799  vorgelegt." 

Da  nun  Bolivia  nur  eine  politische  3ektion  des  Peruani- 
schen Gebietes  ist,  welche  zur  Zeit  des  Befreiungskrieges  auf 
Kosten  des  südlichen  Theile»  Peru's  errichtet  wurde,  so  geht 
daraus  hervor,  das»  es  keine  anderen  Grenzen  hat  und  haben 
kann ,  als  diejenigen ,  welche  das  Vice-Konigreich  Peru  be- 
sass :  nämlich  den  Fluss  Loa.  Cobija  war  damals  nur  eine 
unfreundliche  und  öde  Küste ,  welche  nach  der  politischen 
Theilung  bewohnt  wurde,  ohne  das»  die  Chilenen  »ich  da- 
gegen sträubten,  und  es  ist  dieser  Punkt  auch  in  der  Grenze, 
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welche  dem  Chilenischen  Gebiete  im  Norden  durch  die  2Sste 
Parallele  S.  Br.  angewiesen  wird,  rcapektirt  worden  ')." 

V.  r.  Ro.tALES  'ClIKR    IHK   Wf  NTK    Al  ACAMA.    »Di« 

Wüste  Atacama  liegt  nicht  nur  im  Westen  von  der  grossen 
Kette  der  Andes,  sondern  ihr  Gebiet  erstreckt  sich  auch 
weit  nach  Osten.  Die  Andes  von  Atacama,  die,  dem  An- 
schein nach,  nur  die  Erhöhung  ihres  mittleren  Thciles  sind, 
theilen  dieselbe  fast  der  Lange  nach  in  zwei  Sektionen :  die 
östliche  und  die  westliche  Wüste.  Die  letztere  ist  von  unserem 
gelehrten  Naturforscher  I'hilippi  untersucht  worden,  und  auf 
diese  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  Ihre  Aufmerksamkeit  aufs 
Neue  zu  lenken. 

Ein  Aufenthalt  von  sechs  Monaten  in  dem  sudlichen  Theile 
dieser  Wüste,  oder  vielmehr  in  ihrem  Centrai-Distrikte,  wel- 
cher sich  nördlich  von  dem  Klus«;  Copiup.i  befindet,  sowie 
Berichte  von  glauhwiirdigen  Personen,  welche  einige  nördliche 
Lokalitäten  derselben  besucht  haben,  setzen  mich  in  den  Stand, 
mit  ziemlicher  Gewissheit  zu  sagen,  dass,  wenn  es  wahr  ist, 
dass  man  in  der  zwischen  dem  Loa  und  der  grossen  bei  Bo- 
tiju  ausmündenden  Sehlucht  liegenden  Wüste  mehrere  Thaler 
fiudet,  die  gänzlich  des  Wasser»  und  der  Vegetation  beraubt 
sind,  diese  Thaler  dennoch  nicht  ununterbrochen  (continues) 
sind;  im  Grgcntheil  werden  dieselben,  wie  die  südlich  bis 
zum  Flusse  von  Copiapö  liegendi  n ,  von  anderen  mehr  oder 
weniger  breiten,  mehr  oder  weniger  bezeichneten  (accidentees) 
Thätcrn  durchschnitten ,  in  welchen  man ,  ungeachtet  ihres 
traurigen,  unfruchtbaren  und  trocknen  Aussehens,  von  Zeit 
zu  Zeil  kb  ine  Wasaerplatze  erblickt,  deren  Frische  und  wohl- 
thuender  Kintluss  einige  Fuss  rings  um  dieselben  Käsen  und 
Schilf  gedeihen  lassen.  An  anderen  Stellen  gewahrt  man 
auf  den  Gipfeln  der  in  der*  Wüste  hier  und  dort  zerstreuten 
llugel  einen  vereinzelt  dastehenden  Cactus  und  sogar  einige 
Enden  verdorrter  und  von  der  Sonne  geschwärzter  Zweige, 
die  aus  der  Oberfläche  des  Sandes  ein  bis  zwei  Zoll  weit 
hervorragen  und  das  Dasein  kriechender  Wurzeln  verrathen, 
die  man  beim  Nachgraben  herauszieht.  Nach  und  nach  ver- 
schwinden diese  schwachen  Spuren  des  Pllanzenlebens,  und  an 
dessen  Stelle  tritt  die  Herrschaft  der  Wüste  mit  ihrer  ganzen 
bnpooirenden  Öde ;  allein  dieselbe  ist  auch  nicht  von  langer 
Dauer :  aufs  Neue  zeigt  sich  ein,  wenn  auch  ärmlicher  und  ge- 
ringer, l'flanzenwachstbum  .  um  bald  wieder  zu  versehwinden. 

Auf  dem  westlichen  Abhänge  der  Andes  von  Atacama 
und  auf  der  Uferstrecke ,  zwischen  welchen  die  Wüste  liegt, 
und  besonder*  von  der  Parallele  von  Botija 
zum  Fluss  Copiapö  sind  die  Unterbrechung 
Auch  ist  dort  da»  Gebiet  der  \\  uste  eingeengt ,  wenngleich 
fortlaufend.  Einige  Schluchten  mit  dürren  und  stcinurligcn 
Seitenwänden,  in  welche  beim  Kegenwetter,  welches  äusserst 
selten  ist,  «bis  Regenwasser  liegst,  durchschneiden  ilie  Wüste 
in  die  Quere,  und  obgleich  an  dem  Punkte  ihrer  Entstehung 
in  den  Andes  von  Atacama  und  nahe  bei  ihrer  Mündung  an 
der  Küste,  einige  Pflanzen  wachsen,  so  bildet  ihr  zwischen 
den  beiden  Extremitäten  liegender  Theil  dennoch  eine  Wüste, 
oder  wenigstens  nur  eine  momentane  und  nicht  vollständige  Un- 
terbrechung der  Wüste,  wie  die  Schluchten  von  Breal,  von 
Carrisal  und  der  Fluss  Salado.  Von  diesem  letzten  Punkte 
aus  nach  Süden  treibt  die  vielleicht  etwas  mehr  durch  Hügel 
und  Berge  niarkirtc  Wüste,  die  aber  stets  denselben  Cha- 
rakter wie  die  nördliche  Wüste  beibehält,   ihren  Sand  und 


')  Wir  geben  diene  Angaben 
einem  CliilntUchrn  Standpunkte  sufgrfasst 


wir  «ie  eben  von 
A.  P 


Ich 


Kies  bis  au  den  Fluss  Copiapö.  Dieser  Fluss  selbst  scheint 
nur  eine  wirkliche  Unterbrechung  der  Wüste  zu  sein,  denn 
sie  taucht  an  mehreren  Stellen  südlich  von  dein  engen  und 
grünen  von  ihr  gebildeten  Thalc  und  besonders  an  der 
Küste  des  Stillen  Meere»  wieder  auf.  Der  Sand ,  welcher 
feiner  ist  und  mehr  die  Eigenschaften  des  Flugsandes  besitzt, 
als  der  de»  nördlichen  Thciles  der  Wüste,  wird  bis  in  die 
Stadt  getrieben ;  und  wenn  man  dem  Laufe  des  Flusses  bis 
zu  seiner  Mündung  folgt ,  so  sieht  man  die  Berge ,  welche 
im  Norden  das  schöne  und  breite  Thal  von  Kamadllla  be- 
grenzen, nebst  dem  grossten  Theil  ihrer  metallisirten  Finnken 
in  Sand  versunken ,  wodurch  der  Zugang  zu  denselben  »ehr 
beschwerlich  wird. 

Um   in  Caldera   Häuser  zu  bauen,  ist  man 
den  Boden  durch  Pfahlwerke  fest  zu  machen;  auch 
Wasser  noch  Vegetation. 

mit  Ihnen  hinsic  htlich  der  allgemeinen  Grenze 
Westen  uberein,  welche  Sie  der  Central- 
Zone  der  Wüste  anweisen  ;  allein  nach  dem  ,  was  ich  die 
Ehre  gehabt  habe,  Ihnen  auseinanderzusetzen,  glaube  ich, 
dass  diese  Zone  vielleicht  bi«  zu  dem  Thale  von  Copiapö 
verlängert  werden  musste,  welches  die  wahre  südliche  Grenze 
der  Wusle  ist;  ausserdem  musslen,  meiner  Meinung  nach, 
sowohl  die  an  der  Seite  der  Andes ,  wio  auch  die  an  der 
Ku»le  liegenden  Strecken  zu  derselben  gerechnet  werden; 
denn  die  wenigen  Punkte ,  wo  die  Vegetation  üppig  scheint, 
sind  sehr  klein  gegen  die  zwischen  denselben  befindlichen 
Sektionen  der  Wüste.  Erinnern  Sic  sich  nur  an  die  letzt« 
Wohnung  des  De.  I'hilippi,  diu  Pinea  del  Chaüaral,  zwischen 
dem  M.  und  27 0  S.  Hr.:  die  Freude,  wieder  etwa»  Grünes 
zu  sehen,  liess  ihn  seine  Beschreibung  in  einer  zu  elastischen 
Form  abfassen,  als  das*  man  die  Grosse  jenes  grünen  Platzes 
bestimmen  könnte.  Jedoch  hatte  die  Ernte  des  nur  einmal 
wegen  der  Dürre  gemähten  Luzernfeldes  nicht  mehr  als 
500  Pfund  trockenen  Futters  ergeben,''  demnach  liesse  sieb 
schon  die  Ausdehnung  de»  bebauten  Feldes  angeben,  und 
man  mos«  bedenken,  dass  keine  anderen ,  wegen  Mangel«  an 
Wasser,  bestellt  werden  konnten.  Dieser  Ort  ist  eine  wahre 
Oasis;  -  Sie  wiesen,  was  Herr  Dr.  Pbilippi  aushalten 
musste,  ehe  er  dorthin  gelangte  und  nachdem  er  denselben 
verlassen  hatte"').  — 


*)  Es  »ind  die  vorstehenden  Hemcrkungen  hervorgerufen  durch  Ge- 
danken, die  wir  auf  *  07  der  Uu.igr.  Mittheilungeu  t(tr>6  au-i^.  druckt 
hüben.  Wir  sprachen  nämlich  in  diesen  Bemerkungen  dagryrn,  die 
ganze  von  I'hilippi  dargestellte  Beginn  zwiscjicn  Atacama  'und  C<i- 
piapo  und  vom  Meer,-  Ant<iriig.ista  mit  einem  einzigen  Nirm«, 
und  «war  demjenigen  einer  WlUte,  bezeichnet  zu  sehen.  Dieser 
gr»*-«r  Landstrich  jcrtailt ,  nndi  unserer  Ansicht ,  in  drei  physika- 
lisch vun  einander  getrennte  Reginnen :  die  Kutten  -  Itcginn,  vom 
Meere  bi«  zur  l'ordilb  re ;  die  L'urdillere;  da*  Plateau-  und  liebirrs- 
Und  auf  der  Ostseitc  derselben  W  ir  »eben  ebenso  willig  die  Notli- 
wendigkeit  ein,  diese  drei  (iebiete  mit  einem  Kamen  xtesammeam- 
fassen,  »1»  etwa  die  drei  nieiil  L'iinz  unähnlichen !  die  Lniiih.irdi»ch« 
Tiefebene,  die  Alpen  und  da»  Hillersen«  Mnrhland.  Wir  schlagen  vor, 
die  Cnrdillere  ili,  u  r  Kcginn  mit  dem  Kamen  der  „Ande*  ton  Ata- 
cama" »u  bezeichnen,  ein  1  rarhläf.  der,  wie  es  scheint,  bei  V.  P.  Ro- 
»ale»  Anklang  gefunden.  Was  derselbe  als  die  „5»Uirke  W  liste  Alz- 
cama"  bezeichnet,  ist  eine  vollständige  trrra  iwognita  bis  auf  dss 
nördliche  Stück,  von  etwa  SS"  bis  SS',"  8.  Hr.;  den  Oxtabhang  der 
Audi»  in  diesen  Breiten  bat  nnm  bisher  einzig  und  allein  nur  unter 
dem  Namen  „121  Despoblado"  gekannt.  V.  P.  Kosalc*  wurde  »ich  um 
die  Geographie  »einer  „Ästü.lnn  Wüste  Atacama"  grosse  Verdienste 
erwerlMB,  wenn  er  daiou  eine  Itesclireiliung  oder  Karte  I 
Wa»  er  Uber  den  Charakter  der  Region  zwischen  Botija  ut 
sagt.  Verdient  alle  Beachtung.  A.  P. 
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GEOGRAPHlMIiE  LITEIIATL'R 

iL  Aleimukr  CkUfAt*  Keieeberichte  und  Briefe  aus  ilen 
Jahren  1845  —  1X49.  Im  Auftrage  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften ,  herausgegeben  von  Anton  Schief- 
ner.  Mit  drei  lithograph.  Ueilagen.    8t.  Petersburg.  185«. 

[Vorstehend»  angezeigt.-«  Werk,  welches  aus  dem  Schwedischen 
übertragen  ist,  bildet  dir  Flrgiinxur.g  zu  dem  bereits  im  Jahre  1853 

i^iUlrüini'rung.n  au»  den  Jahre«  isas  1844  enthält.  E»  liefert 
nicht  allein  Bber  dl«  zur  Hauptaufgabe  gemachten  Flrforsehungen  der 
Saaiojrdcn  und  Ostjakcn  in  Sibirien  wichtige  Auf«-hiü»«-,  sondern 
Ober  noch  zahlreich»  andere, völkerachsftliche  Fllcmcntc  jenes  Landes, 
und  kann  dabei  nicht  umhin  ,  ein*-  solche  Meitze  anderer  geographisch 
wichtiger  Punkte  zu  berühren,  das»  es  iiu  Verein  mit  dem  ersten 
Bande  zu  d"n  wichtigsten  Beitrugen  filr  die  Kenntnis*  Sibiriens  über- 
haupt «u  lählru  ist.  Daneben  liest  »ich  das  Burb  durch  den  alle 
Anstrengungen  glücklich  bestehenden  uud  sieb  überall  dokumentirenden 
Humor  so  angenehm,  das»  man  den  Berichterstatter  wahrhaft  iichg«. 
winnt  und  es  nicht  genug  beklagen  kann,  ihn  so  frühe  seiner  rast- 
losen Thiitigkeit  entrissen  zu  sehen. 

einig«  Notizen  Uber  CMtsSn'l  Leben 
*en.  Her  im  Jahre  1813  zu  Terwola 
»borenc  Alexander  OMtrfl  wird  im  Jahre  1*25  naeb 
dem  Tode  srinc»  \  aters,  welcher  als  l'farrer  nach  Kowaniemi  versetzt 
ward,  Ton  seinem  Onkel,  dem  Pfarrer  Hr.  Matthias  Cnstren  zu  Kemi, 

zur  Schub-  gesandt.  V.  erwirbt  sieh 
Unterhalt  durch  de»  l'nterricht  kleiner  Knaben,  bezieht 
bereit«  im  Kten  Lebensjahre  die  Universität  zu  Hctsingfors,  am  sich 
dem  geistlichen  Stand«  zu  widmen,  wirft  «ich  aber  mit  besonderein 
Kifer  auf  das  Studium  der  Sprachen  des  Orient!  und  emlliih  mit  bei- 
inathlichcr  Vorliebe  auf  dir  Finnische  Sprache  und  di-  d.  s  ganzen 
rratiseheu  Stammes,  Uai  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen,  herrist  C.  im 
Jahre  MM  Lappland  und  IHM  da«  Russische  Kardien  und  wird 
noch  in  selbigem  Jahre  »am  Doecntcn  der  Finnischen  und  altnordi- 
schen Sprach«  an  der  I  niicr.ilat  Hcl.ingfor*  ernannt.  Im  Jahre  I8JI 
vereinigt  sich  C.  mit  Dr.  Lounrut  zu  einer  Hei«-'  nach  den  Lapp- 
raarkm.  die  »ich  über  Kola  nach  Anhangcl  erstreikt.  Wahrend  Löun- 
rot  Ton  hier  zurückkehrt,  wird  f.  durch  Unterstützung  uns  der  Fin- 
nischen Staatskasse  zur  Erforschung  der  Malchst  wohnenden  Samo- 
jeden  iu  den  Stand  gesetzt  und  bald  darauf  in  Veranlagung  sjögreu's 
von  ihr  Kaiserin hen  Akademie  der  Wissens« haften  beauftragt,  bei 
einer  Kvpcdilion  nach  Sibirien  den  linguistisch-ethnographischen  Theil 
zu  übernehmen  und  zunächst  die  Saniojedcn-Stämm«  zu  untersuchen. 
Mit  Freuden  folgt  C.  dem  ehrenden  Kufe;  er  bricht  im  Herbst  1842 
Ton  Arcbangel  auf,  durchstreift  da»  Tundra-Gebiet  der  Kanin'-chcu  Sa- 
mojeden  bis  zum  Kap  Kanin,  wendet  «ich  oatwürt»  zu  den  Tinian'- 
« erfolgt  die  Küste  de«  Eismeere»  bis  zur  PiNchorn- 
Thal  diese*  Flusses  aufwärts  bis  Ustzylmsk  und  be- 
schäftigt »i'h  noch  den  ganzen  Frühling  des  Jahres  184.1  hindurch 
mit  der  Sj  rjioischcit  Spruche.  Wahrend  de»  Sommers  ist  das  Dorf 
Kolua  Mittelpunkt  der  Samojedisehen  Studien,  im  Herbst  verweilt  C. 
einen  Monat  lang  an  den  ijucttr»  de»  Uu»a-Flu«*es  und  im  N'orrinber 
trilll  er  in  Ohdorsk  ein.  Zerrüttete  Gesundheit  nöthigt  «'.,  sieh  im 
Januar  1811  nach  Berrsow  zu  wenden,  ärztliche  Hülfe  anzusprechen 
und  auf  aasdrü.kliche  Vorstellung  über  Tobolsk  zu  rolliger  Ge- 
wieder  in  die  Hi-imuth  zu  eilen.  In  der  Iteli.invales.enz  be- 
te C,  die  Herausgabe  einer  Syriiinischcn  Sprachlehre  uud  Tscherc- 
missi sehen  Grammatik  und  silion  zu  Anfang  des  Jahres  1815  eilt  er 
wieder  nach  l'etersbnrg  zur  Kinholung  neuer  Instruktionen  von  der 
Akademie.  Uber  Moskau  nach  Kasan  gegangen,  stmltrt  <<■  hierseihst 
fortgesetzt  da»  Tscheremissisehc  und  die  übrigen  Finnisch-Tatarischen 
Stämme,  und  bereits  im  Mai  1845  linden  wir  ihn  im  Gouvernement 
Tnbol«k  mit  der  eigentlichen  Aufnahme  seine»  Auftrages  beschäftigt. 
C.  unleraucbt  genau  die  Lands,  haften  des.  lrtiseh  und  Ob,  findet  im 
Gebiete  der  Ostjaken  iiomadi-ir.  ndc  Saroojeden-Stamme ,  erkennt  sie 
als  Verbindungsglieder  zwischen  den  Samojeden  am  nordlichen  £ia> 
nirere  und  am  Altai  und  bestätigt  den  Klaproth'schen  Nachweis  der 
Verwandtschaft  de»  Finnisch- Snmojedischcn  Stamme»  mit  dem  gleich- 
falls ursprünglich  rom  Altai  stammenden  Türkisch  -  T.itarischen.  8a- 
marowa.  Surgut  und  Sarym  sind  llauptstationea  der  Untersuchungen 
im  Ob-Gebiete ,  «eiche  unter  unsäglichen  Entbehrungen  und  Mäh- 
sahn  bis  zum  Frühjahr  184«  fesselten;  denn  erst  im  März  traf  er  in 
Tumsk.  „dem  »ebimmernden  I'ari«  Sibiriens",  «in,  um  sich  alsbald  dem 


Jenissei  zuzuwenden.  C.  verfolgt  diesen  Strom  abwärts  bi»  nach 
Tolstoi  Xos»,  Bbcrwiiilert  in  der  l'olarr. gion .  untersucht  mit  rast- 
losem Eifer  die  Steppenvölker  und  kehrt  erst  im  Sommer  dca  Jahres 
1847  wieder  in  das  Minu-MiiskVhe  zurück.  Ein  beschwerlicher  Ab- 
die  schneebedeckten  Spitzen  des  Satanischen  Gebirges  in 
Itcichs  lä**t  (.'.  die  dortigen  Sojoteu  als 
«inen  Tatarisirten  Saiuojedrn-Stamm  erkennen.  Im  September  wieder 
nach  Krusnojarsk  zurückgekehrt,  wendet  »ich  C.  nach  Osten  hin,  un- 
tersucht die  dreifache,  nämlich  Tatarische,  Snmojedische  und  Ostja- 
kische, Abstammung  der  Kamas»inzi«chen  Bevölkerung,  erreicht  im 
Februar  1848  Irkutsk.  forscht  bei  den  dortigen  Sojoten  vergeblich 
^ach  Samojcdischer  Herkunft  und  bukt  Über  das  Fli«  des  Baikal-Sce's 
»lidlich  nach  Selenginsk.    Ausflüge  nach  Kjachta,  .VlaimaUehiu  und 


mit  den  Burjätrn  und 
ihn  die  äusserten  südlichen  Spuren  Finnisch -Saiuojediscben 
Ursprung«  auflinden ;  aber  «sine  Gesundheit  war  gebrochen.  Er 
musste  nach  Irkutsk  zurii.  keilen  und  in  Kra«nojar»k  sich  ärztlicher 
Pflege  anvertrauen,  um  im  Xovcmbcr  über  I'etropawlowsk ,  Slatonst 
und  Ufa  nach  Kasan  reisen  zu  können,  das  er  im  Dezember  erreichte. 
Mit  Beginn  de«  Jahn«  l»>4:t  kehrte  U  in  s,.jnp  lUimath  zurück;  im 
Jahre  1851  ward  er  zum  Professor  der  Finnischen  Sprache  und  Li- 
teratur «mannt  ,  aber  s»1:..ii  am  25.  April  1852  erlag  sein  rastlos  der 
Wissenschaft  geweidete*  Leben  den  xcr«ctjcndcu  Folgen  aufopfernder 
Anstrengungen.  Ausser  den  bereits  berührten  Syrjini*cben  und 
Tschercinissischen  Sprachlehren  verdankt  die  Wissenschaft  dem  Kloisac 
Uastren's  diu  „Versuch  einer  Ostjakiachen  Sprachlehre  nebst  kur- 
'  und  eine  Ton  Herrn  Schiefner  im  Auf- 
Jahre 1854  herausgegebene  ,,Saniojcdische 
gründen  siih  Schiefner'»  ,,  W  orten erzeich- 
ticii  Sprachen"  auf  da»  (  astreu'sche  Material 
Schiefner  im  Jahre  1853  in  Deutscher  Be- 
„Caatrin'»  Vorlesungen  Uber  Finnische  Mythologie".  Zum 
Drucke  vorbereitet  sind  ferner  „Castrra'a  Ethnologisehi'  Vorlesungen 
Uber  die  Finnischen  Völkerschaften"  und  dessen  ,, Versuch  einer  Tun- 
gusiseben  Formenlehre",  und  endlich  steht  von  der  Fürsorge  der  Aka- 
demie, deren  gToe.»es  Verdiiu»t  um  die  Flthnologic  nicht  genug  aner- 
kannt werden  kann,  noch  die  Herausgabe  von  t'astren's  Sammlungen 
für  das  Jenissei-O.ljakisehe.  Tatarische,  Tunguaiselie  und  Burjatische, 
bestehend  in  Worten  crzciiliui-sen  und  Grammatiken,  zu  erwarten.]  tu. 


zem  WörterTerzi'iehnisse 
trage  der  Akademie  im 
Grammatik".  Ausserdin 
nisse  aus  den  Sam.ejrdi* 
und  teröffentUchte  Herr 


Lutltn'g  Kitter  rm  ikujler  zu  Katen  und  I'erdnnegg ,  Ti- 
roler Landmann,  Si-ktimisrntli  im  K.  K.  Ministerium  für  Kul- 
tus und  l'nterricht,  Inhaber  der  K.  K.  grossen  goldenen  <je- 
leluten-Medaille.  etc.  etc.  ;   Österreich  und  seine  Kronlander. 

Ein  geographischer  Versuch.     Von   .    Wien,    1854  — 

185«.    Druck  und  Verlag  von  Leopold  Grund. 

[Wenig  Länder  bieten  für  eine  geographische  Schilderung  iu  um- 
fassendster Bedeutung  d<  s  Interessanten  so  Viehs,  wie  die  Österreichi- 
schen Kronläuder,  daher  natürlich,  das»  in  neuester  Zeit  eine  solche 
»im  verschiedenen  Seiten  her  versucht  worden  ist.  und  das»  dieser 
Versuch  je  nach  dem  /.»eck  .Nr  Arbeit  und  der  Befähigung  wie  Stel- 
lung des  Verfassers  auch  mit  verschiedenem  Erfolge  au-gcfUhrt  wor- 
den ist.  Nach  vorliegendem,  im  Jahre  18>4  begonnenen  und  im  Jahre 
185«  beendeten  W  erke  ist  die  Schilderung  des  vieLgliederigen  Öster- 
reichs ion  einer  Hand  ausgegangen,  welcher  nicht  allein  die  reichhal- 
tigsten Mittel  zu  Gebote  staadea .  sondern  welche  auch  umfangreich» 
persönliche  Anschauung  und  eigeae»  Wissen  in  dem  löhlichen  Streben 
nach  Fehlerfreiem  mit  b.  richtig,  nden  Notizen  und  Beiträgen  »on 
Aussen  her  glücklich  zu  verschmelzen  rerstanden  bat.  Man  sieht  ea 
dem  Werke  an,  das»  Ca  nicht  die  Absicht  gewesen  i«t,  tpiautitntiv  Er- 
schöpfendes, sondern  qualitativ  Bezeichnendes  liefen!  zu  wollen;  das 
Publikum  für  dasselbe  wiril  daher  auch  gctbeüt  sein.  Die  Einen, 
welche  in  lexikalischem  Sinne  nach  der  Menge  des  Stoffs  verlangen, 
Wieden  rieb-  Namen  und  Zahlenangaben  iwfaain  die  Anderen, 
welche  In  kurzen,  schlagenden  Charakterismen  ein  gedrängte*  und  le- 
benswannes  Bild  vor  Augen  haben  w  illen,  werden  das  Buch  mit  Be- 
friedigung und  Freuden  lesen.  Sowohl  in  Österreich  als  ganz«  tu  Kai- 
»erstaate,  als  auch  in  jedem  einzelnen  Kronlande  finden  wir  Alles 
besprochen,  wa*  nur  in  den  Kreis  geographischer  Betrachtung  hinein- 
gezogen werden  kann,  also  da«  Land  mit  seinen  Gebirgen,  Ebenen 
ar>:  if»ä-  ru.  Mim  ra!-,  Pflanzen,  und  Thien  ich ,  Iii  Menschen 
in  ihren  Stamm-,  Sprach-  und  Ileligionsvcrwhiedenheiteii ,  die  l er- 
llandet und  Verkehr,  das 
51» 
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Leben,  Administrative*,  Historische»  und  speziell  Topographi- 
sche». Dir  Paragraphen  sind  kurz ,  deutlich  und  bündig  abgcfaaat 
und  höchst  charakteristisch  bezeichnet,  so  das»  das  Ganze  leicht  übcr- 
schauluh  ist;  sie  siud  nicht  durchgreifend  ia  ein  bestimmte*  Schema 
geknetet,  sondern  richten  sich  stet»  timb  der  Eigentümlichkeit  des 
m  behandelnden  Stoffes.  Wir  können  du  nur  lobend  auerkennen,  e» 
zeigt  von  genialer  Beherrschung  de*  Stoffes,  «renn  »ueb  öfter»  interes- 


nicbl  eben  weiter  ausgeführt  «ind.  Da*  statistische  Material  iat  zur 
Bezeichnung  des  Eigenthümlicben  mit  vielem  Geschick  ausgebeutet 
und  nintend»  durch  ein  Zuviel  fUr  das  Charakteristische  störend.  Ob 
du  Nachricht  von  den  Wobnplätzcu,  ihrer  Vertheilung,  den  einzelnen 
Kigonthümluhkeiten  u.  a.  w.  nicht  hatte  reichhaltiger  «ein  können,  las- 
ten wir  dahin  gestellt ;  einiges  Bezügliche  aber  vermissen  wir  ungern. 
Doch  wer  mehr  haben  will,  dem  bietet  der  Verfasser  ein  sehr  reich- 
haltige» YsTstnihnis*  aller  kart-igTaphischcn  und  literarischen  Quellen, 
und  wenn  dar  Zweck  de*  Buches  vorzüglich  der  war,  mit  den  cha- 
Zügeu  der  Öaterr- ichjschen  Lande  in  kurzen  Hinwci- 
Tvrtruut  n  machen  und  das  Interesse  für  ihr  nähere«  Stu- 
aregVn,  »..  ist  er  gewiss  mit  Glück,  umsichtigem  .ssc  und 
lohneiiswerther  Ausdauer  «reicht  worden.]  ir. 

A.  P.  Frhr.  i».  Srhrenei,  Grosshzgl.  Oldcnb.  Vcrmessungs- 
Dirertor:  Karte  Ton  dem  Herzoglhumc  Oldenburg.  Nach 
der  unter  »einer  Leitung  in  den  Jahren  1835  hia  1850  aus- 
geführten allgemeinen  Landesvermessung  und  den  geschehenen 

N»chtragsme*«ungen  entworfen  von  Gezeichnet  vom 

Vermcasungs-Condueteur  F.  Henning*;  gestochen  von  F.  W, 
Klievrer  in  Berlin,  1856. 

[Wir  Biiwaten  uns  bia  zum  Eracheinen  der  angezeigten  Karte  für 
daa  Studium  Oldenburgs  mit  den  betreffenden  Blättern  der  Keyinann*- 
achen,  Holle'schcn  oder  ähnlicher  Karten  behelfen ,  welche  alle  auf 
gänzlieb  veraltetem  Materiale  basirU-n.  Die  oft  aehr  unangenehm  em- 
pfundene Lücke  ist  nun  ausgefüllt  und  die  moderne  Kartographie  um 
dio  wissenschaftliche  Krubcrung  von  !>.'  Quadratmeilen  reicher  ge- 
worden. Der  Herr  Verfasser  liefert  un«  im  grossen  Landkartcufor- 
mate  von  Sl  pmi«,  Dec.-Zoll  Höhe  und  U'/i  Zcdl  llreite.  in  dem 
Verjüngungsmiuaae  von  ",„„  „  daa  Landeshild  dea  Herzogthum.  Ol- 
denburg,  also  dos  OllWWWIHHLll         Oldenburg  ohne  die  Furstonthu- 

mer  Laineck  und  Hirkeufeld,  ausgeführt  im  vortrelflichaten  Kupfcr- 
atiche  und  allen  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  Technik  ent- 
apreebrnd.  Die  sorgfältig  unterschiedenen  Signaturen  fUr  Laub-  und 
Nadelhol»,  Heide,  Moor,  Acker-  und  Wcehaelland,  Wieaen,  Sumpf, 
und  Flugsand  führen  uns  vollständigst  in  die  Naturcigcnthümlichkcit 
dea  nordwestlichen  Deutschen  Tieflandes  ein;  hierzu  der  «erstreut« 
Anbau,  dio  Deiche  und  Groden  an  den  Küsten,  die  Watten  und  Un- 
tiefen am  Meere,  die  sinnreiche  Unterscheidung  der  stehenden  Ge- 
wässer von  Scc'n  mit  Zu-  und  Ahtluaa,  der  natürlichen  von  künstli- 
chen Wasseradern  und  gut  klassifleirten  Landkommunikatinnen ,  ao 
wGasten  wir  in  der  That  nicht,  was  für  den  gewählten  Maassstab 
noch  fehlen  aollte,  um  die  Karte  nicht  all  einen  naturgetreuen  Ab- 
druck dea  Original*  betrachten  an  können,  Die  wenigen  nnd  leicht 
gruppirt.n  Terrainerhebungen  sind  charakteristisch  wiedergegeben, 
aber  leider  ohne  Höhenangaben  geblieben.  Ks  ist  daa  ein  Vorwurf, 
den  wir  gern  bcacitigt  gesehen  hatten;  dagegen  hat  es  uns  in  hohem 
Grade  gefreut,  alle  Weg-klass.  n  in  Dopp.Hinicn  markirt  zu  sehen. 
Nur  dadurch  kommt  die  nothwrndige  Klarheit  in  daa  Kartenbild,  und 
es  wäre  aehr  zu  wünschen,  dass  dieses  Beispiel  durchgreifende  Nach- 
ahmung fände.  Überhaupt  kann  die  ganze  Karte  nach  den  rerachie- 
denaten  Seiten  hin  als  ein  wahres  Mustcrblatt  aufgestellt  worden  und 
liefert  wiederum  ein  höchst  erfreuliche»  Zeugnis»  »on  dei 
Fortschritten  der  Deutschen  Kartographie.] 


Martin  llanxal,  Chef  der  katholischen  Mission  für  Mittel- 
Afrika  tu  Chirtum:  Erste  Fortsetzung  der  neuesten  Briefe 
aus  Chartom  in  Central  -  Afrika  an  seinen  Freund  F.  K.  Im- 
hof ,  Lehrer  ete.  in  Wien.  Herausgegeben  Tom 
Wien.  185«.    Verlag  von  J.  B.  Wnllishausser. 


[Ansrhlusa  an  die  erste  Lieferung  der  Briefe  Uansal's,  welche  hia 
iura  Beginn  de»  Jahres  1855  reichen,  und  gcographi<chcr  Beitrag  zur 
näheren  Kenntnis»  des  südöstlichen  Sudans,  namentlich  Chartums, 
wie  von  Kera.  Mandtra  und  Abu  Harra».  In  gedrängter  Schreibweis» 
lebendige  Schilderung  des  selbst  Geschauten  und  Erlebten  unter  dem 
■Stempel  christlicher  Wahrheitsliebe  und  unter  Gunst  der  jahrelanges 
Vertrautheit  mit  den  Afrikanischen  Zustanden,  daher  Seiten«  der 
Wissenschaft  schätzen»-  und  beachtenswert^]  «e. 

Fr.  Aug.  Quetuttdt ,  Professor  in  Tübingen:  Der  Jura. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  einem  Atlu 
von  96  Tafeln.  Erste  Lieferung.  Tubingen,  1856.  Verlag 
der  II.  Laupp'sehen  Buchhandlung. 

[Der  Name  de»  Herrn  Verfasser»  i*t  bereit*  auf  »o  vortheilhafte 
Weise  verwachsen  mit  der  Literatur  der  Süddeutsehen  Jura-Laadscuaf. 
ten ,  dos»  es  Mo**  der  einfachen  Ankündigung  bedarf,  um  auf  da» 
Ausgezeichnete    diese«    geologischen    Speaialwerke»    aufmerksam  zw 


C.  11.  Mnn/field:  Paraguay,  Brazil,  and  the  Plate.  Letter« 
written  in  1852  — 1853.  With  a  sketeh  of  the  author's  life, 
by  Charles  Kingsley.    Cambridge,  Macmillan  &  Comp.  1 856. 

[In  labendig  und  anziehend  geschriebenen  Briefen  schildert  der 
Verfasser  die  Lander,  Städte,  Volker  u.  a.  w.,  welche  er  auf  einer 
Heise  aaeh  Bio  Janeiro,  Buenos  Aires  und  den  Paraguay  aufwärts 
bia  zur  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Republik  besucht  hat.  Ob- 
gleich nicht  viel  eigentlich  Geographisches  in  dem  Buche  enthalten 
iat.  so  sind  doch  die  vielfachen  Notizen  über  die  Bewohner,  die  Na- 
turgeschichte und  Geschichte  namentlich  von  Paraguay ,  bei 


l'lUM-.l.» 

in  schätze 


Prof.  Dr.  Wiedmann:  Die  Deutsche  Kolonie  Pctropolis 
in  der  Provinz  Rio  de  Janeiro.  Ein  Beitrug  iur  Kenntniss 
Brasiliens.    Freysing,  1856. 

[Kine  karre  Geschichte  der  Kolonie  und  Schilderung  ihres  g-gen- 
wärti*en  traurigen  Zustandea.  Kein  Geographische»  int  darin  nicht 
enthalten ,  aber  social  interessant  sind  viele  Angaben ,  welche  daa 
Kennzeichen  der  Wahrheit  tragen  und  welche  sehr  gegen  die  Aus- 
wanderung nach  Brasilien  einnehmen  müssen ,  da  aus  ihnen  deutlich 
hervorgellt,  dass  der  Brasilianer  in  dem  Kolonisten  nicht  seinen  Mit- 
bürger, sondern  nur  seinen  weinen  Sklaven  und  Arbeiter  erblickt, 
der  »ich  dort,  besonder«  im  Innern  des  Landes,  im  Zustande  der 
vollkommensten  RechUlosigkeit  befindet  und  ganz  der  Willkühr  eines 
Terderbten  Beamtenstande»  preisgegeben  ist.  Der  völlig  irreligiös« 
und  verkommene  Zustand  der  katholischen  Kirche,  die,  statt  vom 
Laster  abzumahnen,  dasselbe  vielmehr  begünstigt,  wird  mit  lebhaften 
Karben  geschildert.  Jedenfalls  giebt  diese  Schrift  Einsi.ht  in  die 
inneren  Zustände  Brasiliens  und  beweist .  das»  diese«  sonst  «o  be- 
günstigte Land  noch  lange  keine  »ichere  Aussicht  auf  eine  heiser» 
Zukunft  hat.] 

Jnkn  Cratrftird:  A  descriptive  Dictionary  of  the  Tmlian 
Islands  and  ndjacent  countries.  London,  Brndbury  &  Evans, 
1856. 

[Schon  im  Jahre  18211  veröffentlichte  der  Autor  ein  für  die  da- 
malige Zeit  »ehr  worthvolle»  Werk  über  die  Geschichte  des  Indischen 
Archipels,  Fortgesetzte  Studien  aber  diese  Oegenden  und  ein  sieben- 
jähriger Aufenthalt  in  Singapore  machten  es  ihm  möglich,  in  dem 
vorliegenden  Buche  eine  umfassende  Beschreibung  de»  Archipel*  zu 
geben.  Die  alphabetisch  geordneten  Notizen,  welche  bisweilen  zu 
bedeutenden  Abhnndlungen  anwachsen,  beziehen  sieb  nicht  nur  auf 
das  eigentlich  Geographische,  sondern  enthalten  ein  »ehr  wertbvollc« 
und  reiches  Material  über  Geschichte,  Statistik,  Produkte,  Ethno- 
graphie, Malayische  Benennungen  tt.  *.  w.  Die  zur  Orientirung  bei- 
gegeben Karte  ist  ohne  besonderen  Werth.] 


(Osaehkisscn  am  i.  >".i»«mner  184«  ) 
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DIE  STADTBEVÖLKERUNG  VON  SPANIEN. 

Von  Dr.  T.  E.  Ownprtcht. 


J 


Die  StattKtik  Spanien»  int  kein  ro  wissensehnftlieh 
angebaute«  Feld,  ab»  die  Statistik  der  meisten  anderen 


*)  K«  sind  in  dieser  Darstellung  uile  Städte  (Irr  Halbinsel  von  ober 
WKW  Einwohnern  durch  mlninr  Punk  tu  angegeben,  deren  Arral-lirö«»u 
•o  nahe  «1«  mißlich  mit  der  Einwohner-Zahl  korresrpondirt.  Dies« 
Art  graphiwher  Darstellung  der  Städte- Bevölkerung  ein««  Lande«,  die 
ich  menit  im  Jahre  1851  Iii  den  „.t/u/*  Miutratire  ufthe  Hgjfwt 
PolitieaJ,  aiui  ItUtvrUral  Qt^iraphij  «/  (ht  Brititk  Kmpirt ,  \iuirl. 
by  tht  Xttiiimal  Äiev-ty,  l.<»vhm",  angewandt  hnlx-  (s.  auch  Karte  von 
Nord- Amerika  in  den  Uro gr.  Mitlkrilungrn.  1  «:».">,  Tafel  14  und  S.  141), 
giebt  eine  liemlich  »irhere  Vcrsn»cliaulirhung  der  Total  -  Bevölkerung 
eines  Lande« ;  denn  fa«t  ohne  Ausaahmr  gehen  Aniahl  und  Grosse  der 
Städte  mit  der  Total- Bevölkerung  parallel,  wie  wir  da»  auch  hier 
sehen:  in  allen  Ku«trn-Pn»inaen  Spanien«  beträft  die  Volks-Diebtig- 
keit  (ihm)  bis  WKJO  Seelen  und  darüber  snf  eine  Lesrua,  während 
die  inneren  Prorlnien  bi«  auf  Madrid  simmtlich  unter  l'H«i  betrauen 
und  bi«  auf  beinahe  30.1  herabsinken.  F.in  Blick  auf  die  Karte  lehrt, 
daaa  der  Hauptstädte-Kranz  einen  Litoral-Streif.-n  linnimmt;  in  Por- 
tugal i»t  die««  nicht  der  Fall,  und  dies«  ist  wiederum  analog  d*r  Ver- 
thciluag  der  Tntal-lterulkerung. 

Obgleich  für  Portugal  weniger  vcrläaslirh. »  Material  vorliegt,  als 
für  Spanien,  so  haben  wir  doch  des  vollständigeren  Bilde«  wegen 
geglaubt,  die  Städte  vun  Uber  '&imwi  Kinwohnern  andeuten  au  müssen ; 
■ie  «ind  nach  Willkomm  („die  Halbinsel  der  Fvrrnärn,  1055"),  wie 
folgt: 

Peterm&nn'i  Googr.  Mittheilungen.    I8M,  Heft  XI  und  XII. 


Lander  Kuropa'«..  Noch  {riebt  es  hier  kein  Btatintisehca 
Iiun-au,  obwohl  nächsten»  ein  aolchea  errichtet  werden  soll, 


1.  -A-..  :; 
Oporto  . 
Braga  . 
(.'mnibra 
Srtuval 
Klvas  . 
Kvora  . 
Ovar 
V  ianna 
Santarem 
Lamego 
Aveiro  . 
Ilhavo  . 
Viaea  . 
Portalegre 
In  der 
in    Irr  I' 

Lissaboa 
Madrid  . 
Bareclon 

Sevilla  . 
Oporto  . 


S75.S«« 
rtli,i«i'll 
.•»VNMi 

l.-.,-iel 
15,000 
12,400 

is.ihhi 

10,*  >0 

9,  t 

9,000 

8, MIO 

7,000 
7.  

Moo 

6,500 
d  die  Sti.ltr 
Halbinsel 

S75.S86 
358,965 
121.815 
100,498 
81,477 


Flgueira  <\k 
Mondcigo 
»ovilhio  . 
Mira  .  . 
Guimarie«  . 
Kstrcmoi  . 
Beda  .    .  . 


Foi 


Castello  Branco  .  . 
PoToa  de  Variim 
Arnuca  >  .  .  .  , 
ViUafranca  de  Xira  . 
Abrantcs  .... 
Villa  Kral 
Charta 


6,**> 
6.000 
6,000 

'-:  ) 

5.700 
5.700 
5,500 
5.O10 
5,000 
5,000 


50..KNI 


.  .  .  5,000 
;  es  giebt  deren 


Malaga   74,710 

Misreia   73,24« 

Valencia   67. 331 

]  Oraaada   66,8*1 

CattU   61,34 1 

A.  P. 
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und  nur  über  einzelne  Gegenstände  sind  in  neuerer  Zeit 
theils  %on  den  Behörden,  theils  durch  die  Bemühung  von 
Privaten  Nachrichten  veröffentlicht  worden.  Piess  gilt 
auch  von  der  Bevölkerungs-Statistik  de»  Landes.  Zählun- 
gen wurden  zwar  wiederholt  gemacht ,  namentlich  in  den 
Jahren  1787,  1797  und  1833,  von  denen  die  letzte  am  sorg- 
fältigsten ausgeführt  $ u  fein  seheint ,  uher  die  Berichte, 
welche  darüber  in  den  offiziellen  Werken  erschienen ,  wie 
über  die  von  1797  in  dem  „Censo  de  la  pohlaciou  de 
Espona  de  el  anno  de  1797  exeeutado  de  orden  del  Key 
en  al  1801"  und  über  die  von  1833  in  der  ..Subdivision 
en  Partidos  judieialcs  de  la  uueva  Division  territorial", 
entsprechen  nicht  den  Anforderungen,  die  mau  jetzt  an 
Arbeiten  der  Art  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit in  Ruropa  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nord-Amerika's  zu  machen  gewohnt  ist.  Die  Zählungen 
von  1842  und  1H49  «ollen  sogar  grösstenthcil*  nur  auf 
Rehätzungen  beruhen.  Am  ullerunbcknnntc.iten  sind  bis 
in  die  neueste  Zeit  die  Bevölkerung»  -  Verhältnisse  der 
Spanischen  Städte  gewesen,  wenngleich  eine  genaue  Kennt- 
nis* derselben  wichtiger  als  in  jedem  anderen  Lande 
Europa's  sein  dürfte,  da  keines  der  letztem  eine  so  grosse 
Zahl  von  Orten  al»  Spanien  seit  den  iiitesten  Epochen 
der  Geschichte  gehaht  hat.  indem  nirgend*  die  Bevöl- 
kerung in  Folge  des  Mangels  innerer  Sicherheit  so  sehr 
gezwungen  worden  war,  ihren  Aufenthalt  in  Städten  oder 
grosseren  Orten  zu  nehmen.  Diesem  Mangel  hilft  cini- 
germassen  ein  neueres  Spanisches  statistisches  Werk  von 
Dr.  Kafael  Tamurit  de  Plaza,  das  im  Jahre  1852  zu  Ma- 
drid in  Uuart  unter  dem  Titel:  „Diceionario  estadistico  de 
todos  los  pueblos  de  Espana  y  sus  islns  adyacentes "'  er- 
schien, ab.  Es  ist  dasselbe  zwar  nur  eine  Privat  Unterneh- 
mung, liefert  aber  durch  die  hohe  amtliche  Stellung  des 
Verfassers  unzweifelhaft  das  zuverlässigste  Material,  das  für 
den  Augenblick  in  Spanien  über  den  Gegenstand  zu  erlangen 
war.    In  dem  folgenden  Auszuge  aus  demselben  sind  nun 


1. 


Coruria 
Saniagn  (de 

postclU) 
Ferrol  <cl) 
CtMOo 


Ciinina. 

I--HIW. 

.    .   .  19416 

.  22729 
.  16641 

.  9198 
.  8827 

.  8998 

Soya    8068 

t  >ute«     .....  79(W 

Koiro   7386 

Arteijü   6533 

Itnis   6459 

Teo   «431 

Ljirain«   6354 

Brinn   «292 

Sunt«  F.njcnia  de  la 

Kivera  ....  6154 
Put-rt,,  <lc  Scn  . 


BcUuizo«  ....  5840 

Klanjo   5812 

Serantca    ....  5765 

Conjo   5663 

Oza  (8t,  Maria  de)  6846 
Pu«nte  de  Kunir    .  6608 
Ortigucira  (St.  Ma- 
ria dei  ....  6230 

Vcdra   6217 

Nnrmi   6018 

Touru   49m 

Santa  Coinba    .    .  4932 

Mannen    ....  4909 

Mujia   4818 

Ar«»   4813 

Arziia   4794 

lli'rjfnndu  ....  4776 

Albedr<   4761 

C  arnminal  fPucblodri  4656 


Ami»  s   .  . 
Coristanoo 
LouBame 
Malpica 
Muzarico» 
San  Satumino 
Cambre 
Coazadciirn 
üugalli-ra 
Yimianzo  . 
Saila    .  , 
Pojerto  de 

Kodrigncz 
IHno     .  . 
Baldorifio 
Orden» 
Dodro  .  . 
Alcduugo  . 
Mugsrdos 


alle  S]>anischen  Orte  bis  zu  einer  Bevölkerung  von  2000 
Einwohnern  abwärts  aufgeführt  worden;  einzig  mit  Sun 
Edefouso,  dem  bekannten  Königlichen  Sommer  -  Aufent- 
haltsorte und  Simanca«,  dem  grossen  Aufliewahrungsortc  der 
Spanischen  Archive,  sowie  mit  den  Ortschaften  der  Provinz 
der  Canarischen  Inseln,  wurde  es  für  zweckmässig  ge- 
halten ,  eine  Ausnahme  zu  machen.  Tamarit  de  Plaza'* 
Werk  ist  rein  alphabetisch.  Zur  besseren  Übersicht  der 
durch  dasselbe  gewonnenen  statistischen  Aufschlüsse  sind 
dcsshalb  in  dem  hier  folgenden  Auszug«  die  Ortschaften 
jeder  der  49  Provinzen  in  der  Reihe  nach  der  (irissc 
ihrer  Bevölkerungen  zusammengestellt  worden.  Die  Reihe 
der  Provinzen  beginnt  so  mit  der  äußersten  nordwest- 
lichsten, der  von  Coruna,  und  endet  mit  den  centralen 
des  Landes,  worauf  noch  die  beiden  Insel-Provinzen,  die 
von  Palma  oder  der  Bnlearen  und  die  der  Cauaren,  folgen. 
Vergleichungen  zwischen  der  Bevölkerung  der  Spanischen 
Orte,  wie  man  sie  im  Jahre  1862  kannte,  und  der  frü- 
heren lassen  sich  unter  den  angegebenen  Umständen  mit 
wenigen  Ausnahmen  schwierig  oder  mit  Sicherheit  eigent- 
lich gar  nicht  anstellen.  Indessen  ergiebt  sich  aus  dem 
angeführten  Werke  über  den  Oeusus  von  1797,  duss  Ma- 
drid, wie  alle  grossen  Europäischen  Städte,  in  der  Ein- 
wohnerzahl sehr  namhaft  zugenommen  hat.  Im  Jahre  l  TS" 
besass  die  Hauptstadt  des  Reichs  nur  147543,  im  Jahre 
1797  aber  schon  167607  Einwohner,  so  dass  dieselben  in 
einem  zehnjährigen  Zeiträume  sich  um  20064  Seelen  ver- 
mehrt hatten.  Poch  ist  in  allen  drei  Zahlen  das  Militär 
(im  Jahre  1797  10,268  Mann  stark)  inbegriffen.  Im  Jahre 
1852  betrug  sehon  die  Bevölkerung  Madrids  258.965 
Köpfe.  Dagegen  kann  es  den  Verhältnissen  nach  auch  nicht 
auffallen,  bei  einem  anderen  Orte  eine  namhafte  Abnahme 
in  der  Bevölkerung  zu  finden,  nämlich  Ih  i  der  von  der  Pro- 
vinz Cadiz  abhängigen  Stadt  Ceuta,  die  im  J.  1797  noch  3002, 
im  J.  1852  nur  2122  Einw.  besass;  die  Einwohner  hat- 
ten sich  also  in  etwa  55  Jahren  um  fast  33  %  vermindert. 
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4480 
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3496 
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Fl». 

2939 
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2935 

3486 
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3477 
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2*63 

3448 

2808 

3440 

(.  erceda  .... 

27:» 

3416 

Neda  

2730 

26*7 

3358 

»amarina»     .    .  . 

9168 

3348 

PadeniK  .... 

2630 

3348 

San  Tiao  .... 

2611 

3253 

3243 
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3196 

CabafkM  (Distrikt 

3068 
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2493 
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Bov  uiorto    .    .  . 
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Oroso     .  . 
Dunibria 
Aranga  .  . 
Somoza  .  . 
Villar  major 


2321 

2273 
2807 
2135 
2033 


2.  Provinz  Luyo. 


Lugo  c.  pari. 
Fuen  *agrada 
Moutortir  de 
Rivadeo 
Villalha 
Orol  .    .  . 
Mondoiiedo 
Chantada  . 
F.«    .    .  . 

Bmliao  .  . 

Taboada 
Sarria     .  . 
('«»irn  Verdi 
Falas  de  Key 
Naria  de  Ruarza 
PmUo  de  lin 
Kin  barba  . 
Quinta 
Si.bir 
Carballedo 
Pari  ton  . 
Castro  del  Key 
Pastorita  . 
Corgo     .  . 
Cervantes  M 

Hornau)  . 
Corvo  .  . 
Barre  in.«  . 


Hon 


Trabada 
Lort-nzana 
Buleira  . 
Tierra  Uana  de  Oro 
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Alft.z  (dd) 
Pol    .  . 
Friul  .  . 
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Rcndar  . 
Meira 
Villaodrid 
Cospoito 
llövoda  . 


Parauio  .  . 
Fn»ca«tclU 
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.    .  2266 

.   ,  214« 

3.  Pntitu  Ptnkttdr*. 
Ponte  vedra  .  .  .  7671 
K.trad*  ....  15002 
UuanUa  ....  11506 
Pucnte  Are«  .  .  101132 
Tiunino  ....  S185 
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Hunt    .....  6096 

LabaiotM ')  .  .  .  8068 
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Sctados     ....  5620 

CoMo   5530 

Mondariz  ....  55«  IS 

Bouzas     ....  5373 

Nigrnn      ....  5034 

Cwrfate   5000 

Crceieute  ....  4741 

Rungenjo  ....  4595 

Han««  de  CnnÜs   .  4594 

Cangas     ....  4550 

llayona     ....  4530 

Sot'n  major    .    .    .  4525 

Valga   4333 

Porrifio    ....  4242 

Povo   4011 

Mei*   3698 

VilUiiuevadeAmaa  3658 

Cerdedo    ....  4563 

«ablas  de  Reyea    .  3504 

Oja   3502 

Arbo   :t422 

Fnrcamy  ....  3409 

Alba   ,131»7 

<  'ainpo   8884 

lambados     .    .    .  3319 

Meira   3303 

Villa  Garcia     .    .  .1245 

Villa  Ko«  .    .    .    .  3079 

Rerdueido     .    .    .  2897 

M<«   2771 
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Moral",.  ....  2740 
Salcedo  Distr.  Pon- 

tevcdrai     .    .    .  256« 

Galada     ....  2508 

Moumite  ....  2471 

Villa  jnan     ...  2450 

Borben     ....  2346 

Salflrdo(Di*tr.Tuy)  2088 

(ioinlomar    .    .    .  2038 

Kibadumi»    ...  2006 

4.  I'rorim  Oreiwe. 
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Irijo    .....  5223 
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454!« 
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loen   3f»12 
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1441«9 
12117« 

:»5!»o 

»!»Ö1 

84ti<; 
sar>4 
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4!»82 
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4192 
4601 
4353 
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3!»52 
:1758 

Ca».  3672 

Teverga  ....  3:138 
PenameUera  .   .    .  3273 
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Las  Keiiurras  .  .  3171 
Llancra  ....  3150 
Cabranea  ....  3097 
Mnrcin  ....  2!'41» 
Pereiro  de  AgnSar  2934 
Cabralca  ....  2780 
Taramnndi  .  .  .  2769 
Tudrla     ....  2672 
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Biroencs    ....  2318 

Ulan..   2273 

Ran  Martin  del  Rey 

Aurelio  .  .  .  2213 
Ranta  Eulalia  de  Oseos  2119 
C.ratida»  de  Salime  2118 
Proaza   2061 

6.  PfM'inz  SitrtlatuUr. 

SanUnder     .    .    .  19986 

Valle  de  Cabnemiga  4052 

Piellago«  ....  8886 

Alfox  de  Loredo    .  3228 

Roba   3208 

loredo     ....  3156 

Castronrdialos   .    .  3110 

Rniloba    ....  2979 

Val  de  Bedible      .  29:"* 

Torro  la  Vega  .    .  2642 

Molledo    ....  2627 


Reocinde  InsMolinos 
Rio  taento«)     .  . 

Voio  

San  Miguel  de  Lucna 
Vega  de  Paz  .  . 
Santillana     .    .  . 

Saro  

Ran  Pedro  de  Romeral 
Canmrgo  .... 
Kuesga  .... 
I'abeznn  de  la  sal 
Kntranibas    .    .  . 
Rivaiiiontan  almente 


395 

2607 
2545 
234» 
2301 


2235 
2210 
2164 
2138 
20T>7 
2047 
2031 
2024 


Pr>iriitz .  Piliao. 

Bilbao   10727 

.   .  3121 


.  .  2693 

.  .  2477 

.  .  2240 

.  .  216»! 

.  .  2010 

Vitiorin. 

.  .  9553 

.  .  2574 


Bermeo 
<  iruzeo 
Abando 
Orduiia 
Carratiza 
Lecjueitio 

R.  Provinz 
Vittoria 
Ayala  . 
Klorriaga 
Cigoitia  ....  2278 
La  Guardia  .  .  .  21*1 
Val  de  goria     .   .  2049 

9.  Prorinz  '/'...'..„. 
Toluaa 

Run  Rebastian 
(liiate  . 
Azpeitia 
Azooitia 
Vcrg^ra 
Oyarzun 
Uera  . 
Iran 
Hemiini 
Klgoibar 


4718 

8860 
42:»; 
3872 
3t'.<0 
3480 
3338 
2490 
2471 
2251 
9006 

2015 

10.  Prorinz  Pamptmn. 
Pamplona  .  .  .  11«75 
F.lizondo  ....  7tl82 
Tudrla  de  Navarrn  7323 
Estella  ....  5342 
Tafalla  ....  43:10 
Rangflesa  ....  4212 
Lecumbcri  .  .  .  3318 
IVralt«  ....  3204 
Corella     ....  3110 

Viana   2803 

Puente  la  Heina  .  2686 
Lodoaa  ....  2288 
Caseante  ....  2241 
Villa  franca  .    .    .  2227 

Arriba   2209 

Falee*  2197 

Los  Arcog    .    .  .  2096 

11.  Provita  Zaragoza. 
Zaragoza  ....  29651 

Caspe   7500 

Calntayud  .  .  .  6885 
Tiimzonade  Aragon  6103 
Borja   3597 


')  Oer  Ort  Laliadores  fehlt  ganz  bei  Madoz.  der  nur  einen  Ort  Lsbradores,  aber  in  der  Provinz  Leon  bat. 

*)  S.  Jim.  Auf  8.  IIS  kommt  der  Ort  nnrh  einmal  unter  dem  Namen  Luarra  v  Valdes  mit  danetbea  Häuser-  (.1.101)  und  Einwohnerzahl  vor. 
')  S.  163.  Derselbe  Ort  kommt  noch  einmal  (S.  1«5)  in  der  Form  Rivadesellaa  (Rihadeselli  tehreibt  Madoz)  mit  der  nämlichen  Häuser-  (1*69) 
vor.  -  «)  Madoz  nennt  den  Ort  wohl  richtiger  Rio  toert«  (XIII,  497 1. 
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T«Mte  2651 

laAlmiiniadcD.God  2563 
Lj.  «  de  loa  Caballero»  2561 

80»  2475 

Epil«   2424 

Magallon    ....  2405» 

Ateca  24O0 

2385 
9916 
21U1 

12   Proi-iru  Hüften 

llueaca  10173 

BnrWtio   ....  6915 

Fräs«  3648 

Jaca  3120 

Monzon   2097 

Snrinefta    ....  2571 

13.  Provinz  Teruet. 

Tcrucl   7365 

Aloaüix  5100 

Albalate  de  Arzobiapo  3746 

llijar  2628 

Puebla  de  Hijar  .  .  2521 
CaUoeite  ....  2404 
Valderoblea  .  .  .  2275» 
2235 
2186 

14.  Provinz  Barcelona. 

121815 
.  1.3331t 
.  13010 
(oder  13610?  GU 

Vieh  10667 

Villa  nueva  y  Gcltru  10301» 
IguaUda     ....  100515 

Berga   6333 

Villa  franca dcl'aiiadcs  5516 

Tarraaa   5225 

An-nia  de  Mar  .  .  4824 
Palomir(8an  Andrea  de)  4345 

Sarrirt   3826 

Badalona  ....  3781 
Sitges  y  Cuadra  de 

üaraf     ....  3503 

Maanou   3361» 

Maruircll  ....  3106 
Uranollere  ....  3032 

Malgrat   9836 

Capelladea  ....  271W 
1  Canet  de  Mar     .    .  275*4 
Oleaa  de  Monu-rrat  2756 

Mev*   2675» 

Sau  Gina»  de  Vilaaar  2663 
Eaparreguera  .  .  .  2617 
Sanl'edrode  Tarraza, 

Altnraa  ....  2630 
San  Fclicc  de  Cudinaa  2579 
Ccllent  Comel  y  Ser^ 

rasen»  ....  2564 
Hoapitalet  ....  2504 
San  Bandilio  de  Llo- 

bregat  ....  2i^12 
Prat  de  Llobregat  .  2502 
Provonsala  (8.  Mar- 
tin de)  ....  2444 
Calda»  de  Mombuy  240!» 
Picra  y  Greixa  .  .  231'* 
Mombuv  (Raronla  de)  21»>S 
San  Pedro  di  Rivaa  2114 
San  Cugat  de  Vanea  2084 
9060 
2025 
2005* 
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15.  Prvrinz  Otrona. 
Gerana     .    .    .   .  8172 

Olot   51998 

Figneraa  ....  8352 

San  Cipri*  de  Lladö  6487 

Kaiiola»    ....  4600 

Blaue«      ....  4397 

Vendrell    ....  42!»6 

Palafrugell    .    .    .  4244 

La  Utabai     .    .    .  3980 

Torrocll»  de  Mongri  8500 

Villa»- aeca»  .  .  .  345*3 
Santa  Coloma  de 

Farne»  ....  3136 
Caatcllonde  Arapuria»  2821 

Cadague»  ....  2787 

Eaplaga  de  Francoli  2702 

Calonge    ....  2413 

Lianna     ....  2288 

La  Eacala    .    .    .  2212 

Castillu  de  Earo  .  2113 

Ca»«  de  la  Selv«  .  2095 

16.  Provinz  Lirida. 
.   .  14472 
.   .  4642 
.   .  4090 


Le'rida  .  . 
Italagurr  . 
Cervera 
Tarrega  . 
Seo  dTrgel 


3120 
2S99 


.   .    .  2230 
.   .   .  2056 
Borja»   2000 

17.  Prolinz  Tarragona. 
Tarragona    .    .    .  14122 

Ren»   98064 

Tortoaa    ....  20573 

Vall»  16084 

Vltdeeona  .  .  .  4617 
Montblanch  .    .    .  4114 

SelvA   3875» 

Tiviaa   3835 

Villaa  8eea»  .  .  .  3493 
Mor«  de  Ebro  .  .  3421 
Rio  dornt  ....  3147 
Aleanar    ....  3022 

Falfet  2955 

Ib'nignnim  .  .  .  21*18 
Espluga  d«  Francoli  2702 
Montrov  ....  2696 
Alcube'r    ....  2472 

Batea  2444 

Chert«   2433 

Gandesa  ....  2316 
Cambril«  ....  2306 
Alforja  ....  2231 
Conatanti  ....  2096 

A»e<4    2063 

Cent«   2043 

18.  Provinz  CatttUon. 
Caatellon  d<-  la  Plana  14368 
Vinaroz  ....  9143 
Villa  Real  .  .  .  7752 
ßrnicarlo  .  .  .  6777 
Scgorve  ....  BIM 
Rnrriaua  ....  5805 

Alcora   4868 

Hordla    ....  4766 

Val  de  V)6  (6  del 

Duque)  ....  4725 

Alealii  de  Chiabert  4494 

Onda   4102 

Male»   4026 

.    .   .  3513 


Call)   3482 

San  Mateo    .    .    .  2832 

Villatames    .    .    .  2713 

Jcric»   2687 

Lucelia  y  Figuerola  2324 

Borriol  ....  2303 
Lucras  de  Moequer* 

.1  Viroma  .    .   .  2285 

Viver  del  Alcor    .  2157 

Aruna  .       ...  2152 

Cabane»    ....  2086 

Altnra   2039 

Peniacola  ....  2021 

19.  Provinz  Valencia. 
Valencia  el  Cid,   .  67281 
S.  Felipe  do  Jativa  18168 

Alcira   11287 

Vallanca  ....  11030 

Onteniente    .    .    .  9532 

Ruxafa     ....  !»075 

8ucc«  .....  8871 

Liria   8624 

(ullera    ....  7821 

Carcagente   .    .    .  7280 

Torrente  ....  615*2 

Villa  nueva  de  Grao  573») 

Gandia     ....  6723 

Enguera  ....  5244 
TaberneadcValdigna6104 
PucblonuevodelMar  4857 

Algemesi  ....  445*2 

Chclva     ....  4488 

Murviedro     .    .    .  4257 

Bocavrcnte    .    .   .  4074 

Carh-'t   3884 

Ayora   3785 

Cheste  al  Calmpc  .  3773 

Ollerfa     ....  3664 

Moguente      .    .    .  a55>4 

Bcuaguacil    .    .    .  1577 

Alloraya  ....  3»  »1 

(atarroya     .    .    .  3080 

Adcniuz    ....  3033 

Alberiquc     .    .    .  3001 

Cliiva   2983 

Albaida    ....  2969 

Ayclo  de  Malferit  2709 

Tuiri»   2697 

Fucnta  la  higucra  2669 

Billa   2570 

PUOl   2493 

Bum.l   2473 

Alpuente  ....  2356 

Beniaod»  ....  2244 

Villar  de  ArxobUpo  2191 

('anal»   9100 

Moncada  ....  2145 

Piea»ent  ....  2121 
Puebla  de  Benalgnacil  2102 

Jaraful     ....  2072 

20.  Provinz  Alitanlr. 


-AlH-ttUIl 

Orihucla  .    .  . 

.  i;*kk> 
.  16478 

Alcoy  .... 

.  16253 

Elehe  .... 

.  15649 

Villa  joyoaa  .  . 

.  8229 

MonovaV  .    .  . 

.  7859 

Novelda    .    .  . 

.  7244 

Coneentalna  .  . 

.  6483 

Crcville.nte    .  . 

(LUC 

Gijona  .    .  . 
Altea   .    .  . 
Calluaa  de  Enaarria 
Elda    .   .  . 


Oliva    .    .  . 

Javea  .    .  . 

Terra-vicja  . 
Benidorru 

Ca»talla    .  . 
Mucluuuiel 
Riar  oder  Biar 
San  Juan 

Ibl  .    .   .  . 

Maro    .    .  . 

Denia  .    .  . 

Onil     .    .  . 
Callosa  de 
Almoradi  . 

Dolore«    .  . 

Petrcl  .    .  . 

Fincstrat  .  . 

San  Vicen»  . 

Pinoao     .  . 

tiuardamar  . 

l'cdreguer  . 

Rellen  .    .  . 

Bax  .    .    .  . 

Baficra»    .  . 

Catral  .    .  . 

21.  Provinz 

.Murria  c.  pert. 
Cartagena 
Lorca  c.  pert. 
Caravaea  . 
Moratalla  . 
Yeela  .  . 
Cieza   .  . 
Mula    .  . 
JumilVa  . 
Cebejiu  . 
Almazarron 
Totana 
Fache««  . 
Fortuna  . 
las  Aguila» 


Bulla»  .  . 
Abanllla  . 
Alcantavilla 
Molina 
Calaaparra 
Fuontc  alam 
Pliego  .  . 
Sau  Janvier 


Bianca 
Pinatar 
Librilla  . 

22.  Proi  .'n 
Albacrtv  . 


Chinchilla 
Alcariiz 
Pcnaa  de  ! 
Tohan 
Teata  . 
K<i  in  ;la 
Caudcte 
Tarazona 


4744 
4160 
4054 
3796 
3772 
3615 
3264 
3198 
3078 
2994 
2972. 
2932 
2890 
2843 
2781 
2676 
2644 
2607 
2539 
2444 
2384 
2368 
225»3 
2283 
2249 
2231 
9908 
2194 
21.11 
2020 

Murtin. 
.  73248 
.  89688 
.  80990 
.  13472 
.  1023t» 
.  9567 
.  8656 
7791 


San  Pedro 


7431 

6354 
6214 
6126 
5562 
4975 
4470 
4362 
4321 
4128 
3650 
3627 
3575 
3674 
9966 
2572 
2455 
2413 
2312 
2147 

xilbafcf. 

.  19959 

.  10179 
.  8731 
.  7466 
7325 
7259 
6186 
.  5827 
.  55t*8 

.  0608 

la 

.  5257 
.  45*25 


Nerpio   3387 

Elche  de  la  Sierra  3040 

Monte  alegre    .    .  25*83 

Casaa-Bianez     .    .  285»1 

Alcala  de  lue«    .  2883 

Poznclo    ....  2747 

Mufiera    ....  2550 

la  Gineta  ....  2637 

Higueruela   .    .    .  2488 

Alpera   2421 

Letur   2401 

Rarrax     ....  2361 

Lezuza     ....  2348 

Madriguera*      .    .  2322 

Caaa»  de  Be»    .    .  2278 

Lietor   2027 

23.  Provinz  Almtria. 
Almeria    .    .    .  .20320 

CtMVU  de  Vera    .  10417 

Veka  Rnbio  c.  pevt  9471 

Vera  c.  pert.     .    .  5*316 

Bcrjn   9133 

Hueroal  uvera  .    .  5*033 

Ilalia*   8643 

Adra   7<i84 

Albox   7C*43 

Srron   51*60 

Volcz 
Oria 
Sorba»  . 
Lubrin 
(Jcrgal 
Nijar  . 
Caiitoria 
Tabtrna» 

Laujar   3434 

Mojacar 
Finana 
Maria  . 


5227 

um 
4573 
4434 
4374 

40S3 
4051 


TuiTO     t     •  • 

Antas  .    .  .  , 

Zorgcna   .  . 

t'anjavar  .  .  . 

Arboleaa  .  .  . 

Alhamala  Seca  , 

Abla     .    .  .  . 


2T*1 
2497 
245*2 
2409 
2388 

2;*»J 

23t"Ö 
211*2 
2131 
2091 


AI 
Feliz 


24.  Prorinz  Jn*n. 
Jaen     .....  17:187 

l-bcda   13632 

Alcala  la  Real      .  11521 

Barra  10861 

Andujar  ....  9353 
Mart.i»  ....  8000 
Cazorla  ....  7383 
I. innres  ....  6567 
Alcaudcte  .  .  .  6242 
Torre  de  D.  Gimeno  5787 


Baylen      ....  4976 

Pej^alajar  ....  4516 

Villacarillo   .    .    .  AUA 

Qmwida    ....  4503 

Santiago  de  la  Eipada  4335 

Valdepcfia»   .    .    .  4209 

t  '«»Iii In  de  Li«cnbin  3971 

Manch«  Ri>«I     .    .  .'?**>> 

Torre-C«mpo  .  .  3742 
Vill»  nneva  del  Ar- 
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Jodar   3014 

lbro»  de)  Rey     .   .  3605 

Arjona   3698 

Torre  de  Pero-Gil  .  3443 

Sabiotc   3061 

lln«lma   2973 

Sa«  K»t«ban  dcl  Puerto  2903 

Cambil   2773 

Bea»  de  Segura  .    .  2695 

Arjonilla    ....  2311» 

No«ujo   2.».'ir> 

Torrea   9989 

Hitcs   2202 

FktIm   2174 

Begijar   2159 

IWhalcon    .    .    .  2189 

(.  »bra  de  Sto  ChriaU.  2113 

Ixnatoraf    ....  21»  >1 

M»rmü]cjo  .    .    .    .  2020 

25.  Prol  in;  Orawvin, 

t.ranada     ....  66*21 

Loja   14657 

Motril   14861 

Baxa   104:« 

Unadix   1012;» 

.    .    .  ?.W8 

.   .    .  S881 

Albuiiol     ....  6745 

Illora   635!' 

PurModeD.Fadriqnc  6154 

Hueacar     ....  575!» 

l'ullar  de  Baxa  .    .  5609 

Almunccar     .    .    .  46.18 

Algarincju  ....  4343 

Santa  Fe    .    .    .    .  4172 

Canilr»   -'1947 

Alboiid.m   ....  3393 

Orjira    . '  .    .    .    .  3896 

Unjantn    ....  322« 

folomcra    ....  3108 

Velex  Benaiidalla    .  3056 

.    .   .  3«>2 

.  .  .  9996 

ZuTia  (la,  ....  9968 

Murtaa  .....  2870 

Fadul   2H47 

lxnallox      ....  2775 

Moclin  

(lavia  la  Brande 
Meein  de  bueubaron 
Znjar     .  . 
Tunm    .  . 
Piiiü»  puente 
Huenaja 
Motitejicar  . 
Alhendin 
Molvixar 
Torviscon  . 
One  .    .  . 

Beiclnda*.  . 

1«  Peza  .  . 


26.  Pmifm 
Cordoba 


Montilla 


Aguilar 
tabra 


2760 
268] 
9680 

.  .  seoa 

.  .  2iür2 

.  .  2575 

.  .  24!« 

.  .  2466 

.  .  23*1 

.  .  2366 

.  .  2-' 

.  .  2206 

.  .  SMS 

.  .  204!» 

cwtW'n. 

.  .  87138 

.  .  18084 

.  .  12140 

.  .  10972 

.  .  10881 

.  .  10613 


Montoro   .  . 

104*1 

Castro  del  Rio 

88,51 

PriagO  .   .  . 

82*1 

Bujalauce 

• 

8263 

llinojoaa  .  . 

7«*79 

Poxo  blanco      .  . 
PuriitcXenil  de  Don 

6974 

Qoasale 

• 

6566 

Rambla    .  . 

8801 

Villa  nueva  de  Cor- 

de ba     .  . 

6ii76 

Feroaii-Nuiiex 

547-1 

5326 

K«pej  

Ixnajer     .  . 

• 

4797 

* 

41*4 

Luqtlc  .     .  . 

3939 

Dufm  Meucia 

3919 

Benaiucji  .  . 

8686 

Villa  l'rutiea  de 

1 

Ahiija»  .  . 

3575 

ReHlcazar  . 

• 

* 

8570 

Monte  major 

333.5 

Villa  de  Rio 

3229 

Adaitiuz    .  . 

2!  1*3 

t'arcahuey 

2912 

Viao     .    .  . 

2724 

Doa-Torre»  . 

8909 

Mou  tal  vati 

2345 

Torre  l'ainpo  idcl) 

2331 

Posada»    .  . 

• 

• 

22*4 

Carpio  (eil  . 

2241 

Fuente-orcjitna 

• 

2236 

la  Carlota 

2114 

Valentin  la  . 

206* 

27.  /'rormi  Kdtaga. 

Malaga    ....  74710 

tateqoen    .  .  .  88081 

Velei  Mulaga   .    .  15978 

Renda   14128 

l'oiu   10154 

EatapoM  ....  93*3 
Arehidmia     .    .    .  6*68 

Alora  681* 

Albaurin  el  (irande  6092 
Coluienar  ....  8888 
Alniojia  ....  5781 
Ca*»s  üermeja»  .  5280 
Tomas  ....  5236 
AUarnaae  ....  8180 

Ben.imargnsa  .  .  5128 
( 'atnuillo*      .    .    .  4795 

Nerja  4693 

Alancda  ....  4:18»! 
Tcba   4888 

Qaaein    ....  4318 

Marcos  iCneva»  de 
Sani      ....  4294 

Mijaa  '   4908 

Canete  la  ltcal      .  4152 

Corte»   4102 

Ca*iirea     .   ...  4081 

Monda      .    .    .    .  4tHJti 

Marvella  ....  3887 

Yunqncra     .    .    .  3638 

Caaaraboncla     .   .  3622 

Algarroha     .    .    .  3481 

Valle  de  Abdalajia  3267 

•  Kirr 

.  .  .  Js»r> 


Arriato  .... 
Jubrique  .  .  .  . 
Ardale«  .... 
Aloxaina  .... 
Alhaurin  de  la  Torre 
Frijiliana  .... 

Tolo»  

färtaina  .... 
Rio-gordo  .... 
Bnrg< 


3194 
3191 
3138 
3131 


2910 

2875 
2750 
2684 
2623 


Buiaojan  ....  2560 


Algatocin 
Periana  (Puebla  de) 
Charriana  de  Malaga 

fiunru  

Canillaadc  Acciruno 
Mnnilva  .... 
Villa  unova  de  Ai- 
gnida« .... 
Cninare«  .... 


Kstremera 


Borg.' 

■'s 

Sevilla  . 
Keija    .  . 
Oauna  .  . 
Cartnona  . 
l'trcra  .  . 
Marehena 
Moron  .  . 
Katepa  .  . 
Arahal 
C'onatantina 
AlcaH  de  Ouadaira 
Lehrija 

Caulla  de  la  Sierra 
Fuente»   de  Anda 

lueia     .    .  . 
Ouadalcanal  .  . 
la  Cnuipaiia  . 
I.nra  del  Ilio 
C'antillana 
VIao  del  Alcor 
Pnrada     .  . 


2522 
2518 
2485 
2407 
2347 
8908 

2296 
2263 
2149 
2070 
8004 
2003 


10O49H 
23722 
15608 
15121 
I88M 
11620 
10488 
7319 
6'.W7 
698.1 
67i>2 
IW70 
6662 

5915 
5446 
5380 
4633 
4386 
4899 
4285 


Villa  IVaneayPalacioa  3787 

Cnronil     ....  3778 

Mairena  de  Alcor  .  3627 

Pos  llermanas  .    .  8406 

Prima   3276 

Sanlnear  la  Mayor  3255 

Mnntellano   .    .    .  3242 

(  oria  del  Rio   .    .  3184 

la  Lniaiana  .    .    .  2!<41 

Puebla  de  Taxalla  2643 

<  abeza  de  San  Juan  2121 

Tila»   2375 

Caatillo  de  laa  Uuardaa  8889 

f  ihn  riebe      .    .    .  2115 

Badolatoaa    .    .    .  2107 

Villamaurique    .    .  20!» 

Olivarc»  ....  2074 


29.  Pnrrlnz  Cntliz. 

(adix  6i:)44 

«lern  de  la  Krontrra  34988 
Sanlnear  de  Rarra- 
meda     ....  17545 


Puerto    de  Santa 

Maria  ....  17312 
San  Fernando  .  .  16255 
Areo»  de  laFroutera  11532 
.  11088 

.  losir. 

Tarifa   8806 

San  Roque    .    .    .  849!» 

Veger  82:19 

Cbielana  ....  7811 
Rota  ....  i)6711 
Jimciia  ....  6674 
lirauilema  .  .  .  6886 
Alealadelo»G«xulea  6197 
Ibrique  ....  6888 
Bornoa     ....  4674 

Conil  WH 

Villa  Martin  .  .  4009 
Puerto  Real  .  .  .  3!»;7 
Algonodalct  .  .  .  3520 
.  3475 
.  3373 
Trebujena  .  .  .  32!*9 
Paterna  de  Rivcra  2916 

Eatan    .  .  .  .  24oo 

Alcala  del  Valle  .  2330 
Prado  del.  Hey  .  .  2273 
(£a  ilicMr  Prorüii  wird  mich 
die  la  Afnka  cel^ent  ütadt 
l  «uu  mit  tili  Klnw.jerechu«  ) 

30.  l'rvrita  Jlutlra. 


lluclva  .... 

7596 

Valverde  .... 

6661 

Moguer  .... 

5404 

Ayamonte     .   .  . 

503'.» 

Bollulos  deCondado 

488!) 

C'artaya  .... 

44,16 

la  Palma  .... 

3977 

Trigueroa  ... 

3875 

Araeena  .... 

3837 

Almonte  .... 

3806 

/alamea  la  ltcal 

8766 

Puebla  de  Guxtnan 

3501 

Villa  nneva  de  loa 

3288 

Caatillejo»     .  . 
Alosno  .... 

3214 

3206 

liibraleon      .    .  . 

9849 

Encina  Sola  .    .  . 

2936 

tortegana     .    .  . 

2825 

Cerro  (el)     .   .  . 

2720 

San  Juan  del  Puerto 

ti.V4i 

Villalba  del  aleor  . 

2627 

Arocbe  .... 

2520 

Rociana  .... 

9908 

2190 

2100 

31.  rrorin:  ßariajoi. 
Badajoz    ....  11715 


San  Vicente  de  AI- 

cantarn ....  6750 
Olivenia  ....  6291 
Jerexde  lo»  eaballcroa  612<* 
.   .  5810 


Albtiquerqne 
Cabexa  de  Buey 
Zafra  .... 
I.lercna    .    .  . 
Fregenaldc  laaierra 
Furnte  d.  I 


.5470 

5280 
4880 


Fuenle  de 
Campanario  .  .  . 
Villa  Iranea  de  loa 
Barrioa  .... 
loa  Santo*  .  .  . 
el  Montijo  .  .  . 
Higucra  la  Real  . 
M.irida  .... 
Zalainca  de  la  Serena 
Caatuera  .... 
(Quintana  .... 
Ribera  del  Kreano 
Rerlauga  .... 
Oliva  de  Jans  .  . 
Siruela  .... 
(tuarriia  .... 
Valencia  del  rentoao 
Bnrgtiilloa  .  .  . 
Rarcarota  .... 
Uaba  (la)  ■  .  .  . 
Axauclial  .... 
Fuentea  de  Leon  . 


4580 
4500 
4600 


4150 

3860 
3800 
;(7S0 
361« 

;k.78 
8498 
3420 
3410 
.'MIO 


3175 
8100 
31  HO 


2976 
28!I0 
2873 
2800 
2700 
2657 
25<i0 
9489 
2  ;:■(  i 
2410 
2410 
2360 
2320 

2239 
2220 
9808 
2122 
2098 
2t  196 
2069 
2069 


Segura  de  Leon  . 
Hornaehe»  .  .  . 
Monterrubio  .  .  . 
Herrera  del  Duque 
Küparragaa  de  Larea 

Moii.-i-.N-ri  

Zarza  de  Alunge  . 
Medina  de  los  TotTM 
Navalvillar  de  F«la 
Talarera  la  Real 
(o  Talaverillay  . 
Monteinolin  .  .  . 
la  Pnebla  de  Alcoecr 
Tala-rubiaa  .  .  . 
Salva-l^-on  .  .  . 
Salvntierra  .  .  . 
Feira'j  .... 
Freira»)  .... 

32.  Pnvüm  CaWre«. 

Ciicere*    ....  12052 

vi  ArroyodclPucrco  7.'t95 

Broxa*      ....  7121 

Oarrorillaa    .    .    .  6674 

Torrcjoneillo     .    .  6574 

el  fa-wr  de  Ciicerc»  8088 

i'laaencia  ....  6026 

Trnjillo  ....  6026 
Valencia  de  Alcantara  6026 

Monuncliex  .    .    .  5687 

Ceelaain   ....  4ti56 

Aleanura  .  .  .  4272 
Naraa  del  Madroüo 

(la»)   4161 

Naralrooral   de  la 

Mala  ....  3835 
Puebla  de  Uuadalupe  3K.'ST) 

Malpartida ')     .    .  3*35 

U  Mayor    .  3794 


•)  Oder  «III.  da  die  Zahl  in  ni>  inem  Kvmplur  aiebt  deutlich  an»«« druckt  i«t.  —  G. 

')  Feira  und  Freie»  b-michm-a  umwi-iff llmft  dcBw-lbcn  Ort,  der  aber  sieht  »o,  aoadeni  nach  dem  amtlichen  Ort« erwichniaa«  von  1789 
(Xom.Dclator  ö  DtettoMrieJ  und  Madox  fVHl,  U)  Ftria  hri«t. 
')  Bei  Cacere». 
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Moiilc-bcruioso   .   .  3725 

Peraleda  de  1»  Mata  3501 

Herrn*   1'* 

Logrosan    ....  3396 

Aleuezca    .    .    .    .  3360 

Arroyo  M.dino*  .    .  32*7 

Ali.  aus 

(lata  31  22 

.  .  .  8906 

.  .  .  2903 

Zorita  8903 

Coria  2794 

El.i«*    2740 

cl  Caropo  .    .    .    .  8689 

CUleroa  2530 

Jaraix  2520 

Albalii   2465 

Majudaa  ....  2465 
San  Martin  de  Trevejo  2405 
Aldea-  Xufvcr  de  la 

Vera  

Villa  nucra  de  Vera 
el  Canaveral  .  .  . 
Seraditl*  .... 
(I  Aeebo  .... 
Cabczucla  y  Vadillo 
Escurial  .... 
Alui.'liariii  .... 
Jarandilla  .... 
Malpartida 
Santiago  el  Carbajo 
fei  lloyoa  .... 


el  Ctimbre 


SalorUo 


4  •  • 


2410 
2410 
2350 
2356 
2355 
2328 
2301 
2191 
8191 
8189 
2191 
213«; 
2095 
20H2 
20*2 

2*102 

2028 

a>>7 


33.  JWÜu  MmMd. 


Alcala  de 
Coline  nur  de  Ureja 


Viejo 
Aranjuez  .  . 
Arganda  .  . 
(Jetafe  .  .  . 
NavalcJirnrro  . 


Martin  de  Val- 
deigle«  .  .  .  . 
Villarejo  de  Salbanos 
Eucnlabrada  .  .  . 
Lcgam-s  .  .  . 
Yaldemoro      .    .  . 

Pinto  

Morata  

Valleca»  .  .  .  . 
Fu.'uearral  .  .  . 
Eatremcra  .  .  .  . 
Torrejon  de  Ardoz  . 


5153 

6081 
4509 

4840 
:n;r»( 
3494 
3158 
3<m 
3029 

8088 
2927 

8908 

»,2830 
2552 
2504 
24X2 
2207 
2177 
2070 
201« 


O.-uiia  5103 

(Juintanarde In  Orden  4992 
Smiseca  ....  4331' 
Santa  Cruz  de  la  Zarza  4111 
PnebladeMoutalvan  41  «74 
Villa  cafia»   .    .    .  3942 

Vargai   3541 

<  'i.nul  de  Atraaguer  3409 
Menas  alba«  .  .  .  3455 
Trinbk'qllr 
los  Y ebene«  . 
U  <iuardia  . 
Valdc  verdeja 
.1  <  arjiio  .  . 
Ajofrin  .  .  , 
Yepo»  .  - 
I'ueblad«  A  Inn  in 
Fueusalida 
Orgaz  .  .  . 
Calera  ... 
M.;ntrida  .  . 
I'uebla  nuev» 


34.  Prorats  Teitdo. 

Toledo  18S»>7 

Talarera  de  la  Heina  0907 
f onsuegra  ....  5784 
Madndejo».  .  .  .  5774 
Mora     ...  .5439 


3402 
3101 

•'»■'i7."i 

2927 
2771 
2757 
2701 
8697 
8897 
2050 
8639 
2684 
8361 
2588 
8516 
24'.«» 
2473 
2114 
239,8 


4717 
4301 
345:1 
2224 
2193 


30.  Provinz  Cuntea. 

Ctunea    ....  8608 

Kequena  |y  Caaerias)  10404 

Uttel   0551 

Taraneon  ....  5336 

Mota  del  Cuervo  .  3765 

lnie*ta   3611 

SUante     ....  322!» 

8.  demente  .  .  .  3186 
Campillo  de  Altobney  3157 

Qnintanar  del  Key  89BB 

la»  Pedroneraa  .    .  2935 

MoüllodelPalancar  2748 

llnetc   2740 

Villarejo  de  luente.  2041 

.    .    .  2533 


Xoves  

Der»  

Navalmorale's  ',lo*) 

I)o»-Barri<>«  .   ..  . 

LlOo  

Villa  nueva  de  Al- 

rardete  ....  2377 

Villatuvas     .    .    .  2372 

Galbei     ....  2308 

Navahermoaa     .    .  2310 

Pti.blade  D.  Hadriane  2203 

Villa  franca  de  los 
Caballero»     .    .  2189 

Huerta  de  Vnlde 
earrabanos     .    .  2120 

Torrijoi    .    .    .    .  2114 

Escalonilla    .    .    .  209» 

Villa  Kubia  de  San- 
tiago    ....  2087 

Elgoibar  ....  2035 

Santa  Cruz  de  Ketaiuar  201 H 

35.  Provinz  (ruaddhyara, 
Guadalajara  .    .    .  5147 
Siguenza  . 
Urihuega  . 
Moliua  de 
Mondejar  . 
Pastrua  . 


7 


S<502 
7734 
7994 
0705 
5922 
6706 
4886 


VillanuevadelaJara  2267 

Villa  mavor  de  San- 
tiago    ....  8808 

Sau  Lorenz«  de  la 

l'arilla  ....  2117 

Torrejoncillodel  Key  2024 

37.  Provinz  Ciuiind  Unit. 
Ciudad  BmÜ  .  .  «168 
Daymie)  .  .  .'  . 
Alinagro  .... 
Maiizanare»  .  .  . 
Yaldepenaa  .  .  . 
Almuden  .... 

Solana  

Ilereneia  .... 
Alrazar  de  San  Jnan 
Camp»  de  Criptana  47ti7 
Tomellosa  .  .  .  4728 
AlmodovardelCampo  MSI 
Villa  nueva  de  loa 

Inlaute«  .  .  .  44*4 
Miguelturra  .  .  .  4383 
Villa  ■  Kubia  de  los 

Ojn»  ....  434»» 
Membrilla  .  .  .  3717 
Moral  de  Calatrava  .-1027 
CalzadadeCalatrava  34.38 
Toralba  de  Calatrava  320»; 
Santa  Cruz  de  Mndela  8940 
Carrion  de  Calatrava  2710 
Villa  bennoaa  .  .  2710 
Malagon  ....  2030 
Piedrabncna  .  .  245s 
Boten«  ....  2294 
VUo  dvl  Maruueii  2270 
2112 
2041 
2035 
2004 


Pedro  Miifioz 


38.  /Von»;  Bury». 

Burgos     ....  15921 

Arauda  de  Uucro  .  4122 

Km   2730 

Valle  de  Mena      .  2010 

Es.pin.wa     de  loa 

Montema  .    .    .  24.r>4 

Ca«tr4»Jeriz    .    .    .  242») 

Melgar  da  Ferna- 
mental  ....  2110 

Brivirwa  .    ...  2064 

P«S0  de  la  Sal     .  20116 

39.  PntriiG  ii^/r../;... 

EogTon«   ....  6843 

Calaborra     .    .    .  5990 

ll.ro   5072 

Allarn   4202 

Cervera  del  rio  Al- 

hama  ....  3570 
Santo  Domingo  do 

la  0   3449 

Aniedo     ....  3.'135 

Escaray    ,  .    .    .  3088 

Brionea    ....  2737 

Amol   2028 

Navanrete     .    .    .  2012 

Najera   2690 

San  Vicente  de  la 

.    .  2521 


Boto  de 
Au»ejo  .  .  . 
Oc.iu  .  .  . 
Kuen  ntayor  . 


2.520 
2331 
2243 
2030 


40.  Pmim  Sor.o. 
Boria  c.  pert.    .   .  .Vvlö 

Agreda  ....  4128 
Almaian  .    .    .    .  24<N> 

41.  Pirmin*  Sn/ttrin. 
Srg.pvia     ....  0591 
Cuellar     ....  3195 
Kiaza  2510 

42.  Prorim  .lri7/i. 

Avila   4121 

Cebrrro*  ....  2745 

Are'val   8801 

Pedro  Bernard.)     .  2110 

Nava*  del  Marques  2ir.H» 

Madrigal  ....  8060 

43.  Proritc  Leon. 

Eeon   71174 

Poiiterrada    .    .    .  4221 

la  Erciua  ....  Ii  »4!» 
Villa  t-rr.ncadelVierzo31.-a» 

Astoi-a     ....  2*63 

Valderaa  ....  2410 

SiiliJigun  ....  8403 

la  BaiVza     .    .    .  23t  f.» 

Audausuu  ....  2259 

Poll  de  Honten     .  2151 

Llatuim  de  la  Kivcra  2I>70 

Ereanu  de  In  V.-ga  21X11 

Im  Barrios  de  Sulaü  8060 

44.  Proriir.  PnleiKi«. 
Paleneia  ....  Ior>:i0 
AatadOlo  ....  4151 
Pandes  de  Xava  .  -kNJ2 
Carrion  de  los  Condcs  31.'9l» 
Villaraiuiel  .  .  .  2H71 
Toripieniada  .  .  .  2762 
Üuenaa  ....  2700 
II.  ■•.  rril  de  Canipos  2409 
Italtanii»  ....  2407 

45.  i'ron'ii:  PMMUSeL 
Valladolid  ...  80876 
Xava  del  Key  .  .  481' 1 
Villalon  ....  4074 
Medina  de  Kioseco  4500 
I.a  Seca  ....  3024 
Tordeaillaa  .  .  .  3500 
AI ki jus     ....  3255 

Tiedra   3172 

l'enafiel     ....  3153 

Medina  del  canipo  2700 

Kueda   2470 

Olmedo     ....  2067 

Mayorga  ....  20i>0 

Siniaiieas  ....  81I8 

46.  Prorin-  Snlamawo. 
Salamance    .    .   .  7697 
Ciudad  Rodrigo     .  4852 

Bojar   4494 

PenarandadeBracam  3438 

.    .   .  2620 


Alba  de  Tonnea 
Cand.lario  . 


47.  Prvritiz  Znmorn. 


2107 
2089 


Zuni'.ra  .'  . 
Toro  .  .  . 
Euente  del  8aui 

Ferill.iMrlle 
Villalpaud«  . 

Beaarcote  . 

Vez  de  Marban 


48.  IVevtM  Pal 
Palma  de  Mallorca 
Malion  .  .  .  . 
Manaeur  .  .  .  . 
Eelanit.-s  .  .  .  . 
I.lucli-inayor  .  . 
Ciudadela     .    .  . 

Soller  

Sollana  .  .  .  . 
I'ollriiza  .  .  .  . 
Santayni  .    .    .  . 

Iviia  

Alay.ir  .  .  .  . 
Andaen     .    .    .  . 

Inca  

Alaro  

Forrtras  .  .  .  . 
Sanwllaa  .  .  .  . 
Arla  . 

Selva   

Sinei  

San  Juan  Kautista 
Sem  Antonio  .  . 
Capdepcra 

i/i  Puhb 
CaiopM  . 

Muro  .  . 
Beui^alem 
San  .lose  . 
Algaida  . 
Santa  Margarita 
Mereadiil  . 
Santa  Kulalia 


9781 

68SS 
2557 
2501 
2500 
24« 
2183 


408S»2 

12fs'Kl 

1IK1H1 


7749 
73-J7 
7212 
7212 
6122 
M:W 
6118 
47-*l 
4608 
4518 
41»  »2 
4066 
4033 
4i»l 
396« 
3804 
3655 


49.  Pronm 
Las  Palmas 
Telde  .  . 


de  la 


Santa  Cruz  de  Tc 

uerife  . 
<  »rotava  . 
I.a  Lagtiua 
Terore  .  . 
Santa  Cruz 

Palma  . 
Iood     .  . 
Llanoa  .  . 
Valverde  . 
Anna« 
Guia     .  . 
Mazo    .  . 
(Jaldar 
Teguiae 
Puerto  de 

de  (  »rotava  . 
San  Bartolom«*  . 
Santa  Brigitte  . 
Kealejo  de  arriba 


S 


•1447 
3170 
3129 
3059 
3027 
2874 
8806 
2772 
2657 
2491 
2144 
2t»41 


Cirnnrint. 

.   .  17382 
12027 


9006 
8315 

6532 
5998 


&»>41 
M79 
4907 
4N8I) 
4373 


Crui 


4148 
4052 
3736 

3459 

34;j6 

:-OS2 


<)  Bei  Plaaenria. 

»)  Die  letaU  Zahl  in  1 


EL-mplsr  unleicrlich 
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U  Oliira     .  . 

.  3132 

Kncnavixta        .  . 

2505 

Hcrmigua     .    .  . 

1827 

Matanxa  .... 

1374 

Silos    .  .  . 

•  * 

10K3 

Agiiimc*    .  . 

.  »173 

Puerto  de?  Garachiro 

2500 

la  Antigua  . 

17N» 

(■uancha  .    .    ,  . 

1323 

Artcnerm  .  . 

1074 

Cjill.ar     .     .  . 

.  3042 

I*ucrt«  dp  Arre<ife 

2.1»  Si 

Tia»  

175«* 

(•ualva     .    .    .  • 

1323 

Allrjc    .  . 
Snntiago  . 

•  • 

105H 

out  1 

](i*jilrju  de  ahajo  . 

Candelaria    .    .  . 

im 

1*  uencalientc     .  . 

PNI 

1(117 

Ingenio  .    .  . 

I'aao  (d  I'aio)  .  . 

San  Miguel  .    .  . 

i«se 

181tl 

Vallc*co  ', 

•  • 

•J'.tl 

Valle-hcrrooso 

.  2867 

Ariea  

22K1 

Kuparic  .... 

im 

lirrna  alta    .    .  . 

1308 

;»37 

(iarnfis  .    .  . 

.  2855 

Tijarave  .... 

SSM 

IHM) 

Yniza  

1206 

Sau*«l  .    .  . 

*  * 

'•36 

Val  ScfjniUo  . 

.  rm 

Uarlovrnto    .    .  . 

21+s 

Sun  S,ba«tian    .  ; 

15H4 

Tinajon  .... 

1264 

Yilanor    .  . 

H34 

San  Mateo  . 

.  2781 

t'liipude  .... 

2119 

Arotia  

ir.it; 

Valle  di  Gucrra 

1268 

Ariuc   .    .  . 

an 

Santa  Lucia  . 

.  .  2716 

Agactc  .... 

205* 

Santa  l'rnola    .  . 

1486 

l'antillar  de  Aogcl 

11*7 

Arafu    .    .  . 

860 

Ana  .... 

.  2605 

San  Lorenao     .  . 

1!»77 

Aldrade  San  Nicola« 

U71 

Tegiieate  .... 

1162 

I'ainrarrs  . 

7011 

San  Andrt*« 

.   .  2635 

Tegeda  .... 

15I6G 

San  Juan  de  U  Kambla  1413 

Kirga»  

110»; 

Tejina  .    .  , 

H46 

UranadilLa  .  . 

.   .  25C3 

Victoria  .... 

187« 

Tuineje  J  Florida 

1377 

Taganaaa     .   .  , 

1089 

Hoya  .  .  . 

4i>7 

DER  MEXIILViMSCHE  STAAT  TABASCO. 

Von  Karl  Ii.  llellrr. 


Unter  den  Staaten ,  welche  die  Republik  Mexiko  bil- 
den ,  sind  Tabasco ,  Uhiariax  und  Kocouusco  ohne  Zweifel 

.*}  In  diesem  Vurauch  ein«r  Skiwe  von  Taba*c.>  haben  wir  haupt- 
sächlich di*  Karte  ron  Munter»  (Journ.  R.  U.  S.  XV)  und  eine  hand- 
»chriftllche  Zeichnung  Ton  dem  Verfasser  diesen  Aiif»atxc»  «u  Orunde 
gelegt,  und  beide  Annahm,  «n  gut  es  ging.  iu  vereinigen  gesurht.  So 
mangelhaft  dic«ar  Versuch  angefallen  nein  mag,  M  dürfte  er  doch 


am  wenigsten  bekannt  Die  Ursache  dieses  bedauerna- 
werthen  Umstünde«  wird  sieh  im  Verlaufe  nachfolgender 


unter  denen,  die  bisher  Uber  die.«  liegend  puhlirirl  wurden  sind,  keine 
unwürdige  Stelle  einnehmen;  eine  Vergleichung  mit  iwei  der  neuesten 
und  prätentiösesten  Arbeiten,  nämlich:  1)  J.  ltaity'«  Map  of  t'entral 
America  (London.  Stanford,  1h.'..',),  und  i)  i.  H.  CaUsaH  Atla«  of  tbe 
World,  rol.  I.  nc  54  und  55  (Xew-York,  Colton,  IKS6)  —.  die 
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Skizze  leicht  aus  der  physikalischen  Beschaffenheit  dieser 
Landstriche  erklären  lassen.  Eine  genaue  Prüfung  de« 
mir  zu  Gebote  «teilenden  Materials  in  Verbindung  mit 
einer  sorgfältigen  Durchsicht  der  von  mir  durch  eine  lange 
Zeit  dort  gemachten  B«x>bachtungcn  gestattet  mir,  einen 
kleinen  Beitrag  zur  näheren  Kenntnis  von  Tabuseo  lie- 
fern zu  können. 

Laok.  —  Nach  der  Karte  von  Cevallos,  welche  1808 
von  dem  Mexikanischen  Meerbusen  verbessert  und  ver- 
mchrt  fiir  die  Spanischen  Seefahrer  erschien,  liegt  die 
Barre  von  San  Pedro,  welche  der  östlichste  Küstenpunkt 
Tabasco'»  ist  ').  «n»«*  <lcm  18°  40'  30"  X.  Br.  und  unter 
dem  86 u  6'  \V.  L.  von  Cadiz,  die  Barre  von  Tonalä,  der 
westlichste  Küstenpunkt,  unter  dem  18°  lo'  X.  Br.  und 
87°  40'  W.  L-,  wonach  die  Küste  des  Staate»  nur  eine 
Länge  von  1°  34'  hut.  Mir  wurde  in  Yucntan  die  La- 
guna  und  der  Bio  Balchak,  welcher  sich  in  die  I-aguna 
de  Terminos  ergiesst,  als  östlicher  ürenzpunkt  bezeichnet, 
und  ich  habe  daher  auf  meiner  Karte  von  Yucntan  die 
östliche  Grenze  unter  dem  84°  34'  W.  L.  von  Cadiz  an- 
gedeutet 2).  Bequena's  Angaben ,  die  mir  erst  später  be- 
kannt wurden,  verdienen  jedoch  den  meisten  Glauben,  und 
demnach  würden  sieh  San  Pedro  und  Tonalä  als  Grenz- 
punkte  an  der  Küste  am  verlässlichsten  bezeichnen  las- 
sen 3).   Von  der  Barre  des  Flusses  Tonalä  an  verliert  Tn- 


beid«  fUr  diesen  Thell  Central-Amerika's  sehr  falsch  und  dürftig  sind, 
wird  die*»  bestätigen,  denn  in  ihnen  kann  man  da«  Hu»» -Gebiet 
de*  Tacotalpa  und  Hlanquillo  nebst  jenen  reichen  Hegenden  von  Tcapa 
und  ringsherum  bi»  Pichucalcn,  Tacotalpa  und  Utapangahoya ,  wo 
Heller  »ich  längere  Zeit  aufgehalten  hat,  - —  nicht  Mo«  nicht 
identiriziren ,  sondern  «»  fehlen  gänzlich  fast  alle  diese  Flüsae  und 
Orte. 

Di«  Anfangsbuchstaben  in  der  Karte  bedeuten :  U.  Blauholz ,  P. 
Pfeifer -Plantagen.  C.  Oacao  -  Plantagen .  Z.  Zuckerrohr  -  Plantagen,  T. 
Tabak.bau.  (A.  Petcrmannl. 

«)  Nach  Pedro  Rcqucna,  „Breve  infonne  aobr«  la  agricultara ,  1b- 
du»tria  v  coiucrvio  de  Tabasco.  Tabasco,  1846."  (I)rr  Verfas.tr,  von 
Geburt  Yuealcco,  einer  der  intelligentesten  Männer  des  Staates,  war 
damals  Belgischer  Konsul.) 

»)  Da«  ich  in  meinen  „brieflichen  Mittheilungen  Uber  Tabasco", 
drittes  Heft  der  Sitzungsberichte  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien,  1818,  diesen  Staat  zwischen  den  'JJ-'  und  94",  in  meinen 
„UeUcn  in  Meviko",  Leipzig.  1853",  p.  308,  zwischen  den  91°  und  94° 
westlich  von  Greonwich  verlege,  findet  »eine  Krklürung  in  den  oben 
angefahrten  verschiedenen  Angaben,  die  mir  über  die  Grenzen  des 
Staates  gemacht  wurden  und  die  auch  wahrscheinlich  bis  heute  noch 
einer  genauen  Regelung  entgegensehen. 

>)  Aloz.  t.  Humboldt  »erzeichnet  die  Grenze  Yucatans  Im  Westen 
auch  bei  Bnlchak  (Carte  de  Meiique,  1811).  Arvowaniith  (Karte  von 
Mezikn,  18.V.!)  die  Östliche  Grenze  Tabasco's  ebendnrt,  die  wertliche 
am  Coazaeualen,  was  aber  sicher  gefehlt  ut,  da  der  Tonalä  (Humboldt 
«brich  Tonelada)  bestimmt  die  GrenM  zwischen  Tabasco  und  Vera 
(Jim  bildet. 

i  t  nun  ich  auch  bemerken,  dass  Arrowsmith  die  Arena«  Is- 
lands nahe  bei  Tabotco,  im  Mexikanischen  Golf,  unter  deu  2S"  12* 
K.  Br.  und  »P  15'  W.  L.  von  Grecnwich  »erzeirhnet.  während  ein 
Hnglischcr  Kapitän,  der  meiner  Zeit  da»  Inglück  halte,  auf  denselben  zu 
scheitern,  noch  wiederholten  Messungen  2*»  7"  S.  Br.  und  91"  97' 
W.  L.  von  Grecnwich  fand. 


btw»  in  östlicher  Lange  durchschnittlich  etwa  30',  weil 
sieh  der  Staat  Vera  Cruz,  gleich  von  diesem  Grenzflüsse 
angefangen,  stark  nach  Osten  einbuchtet  und  bis  Huiay- 
■anqmllo  erstreckt.  Ebenso  verliert  es  in  Südwest,  wo 
sich  der  Staat  Chiapas  bis  zu  dem  Flusse  del  Platanar, 
welcher  dort  die  Grenze  bildet,  erstreckt,  etwas  an  Länge, 
dagegen  gewinnt  das  Land  an  Ausdehnung  im  Osten  und 
Südosten,  da  sich  der  ürcnzfluss  Usumasinta  dort  stark 
nach  Yucntan  und  auch  nach  Chiapas  einbiegt  und  sogar 
einige  Dörfer  und  Haciendas  ^Besitzungen)  des  rechten 
Ufers,  welche  das  Departemente  de  Usumasinta  bilden, 
zum  Staate  Tabasco  gehören,  bis  zu  dem  Dorfe  Tcnosiijue 
etwa  durchschnittlich  2ü'. 

Was  die  Breite  Tabasco'»  betrifft,  so  lässt  sich  die- 
selbe derzeit  unmöglich  genau  angeben.  In  Mexiko  selbst 
gilt  allgemein  der  17."  als  südliche  Grenze.  Demnach 
berecliuet  man  dort  auch  den  Flächeninhalt  auf  1600 
Quadrat  -  Leguae ,  25  auf  den  Grad  gerechnet  Ich  hahe 
jedoch  viele  Punkte  berührt,  die  innerhalb,  und  viele,  die 
ausserhalb  des  17.°  liegen,  uud  somit  früher  schon  für 
die  Breite  der  Osthälfte  den  17°  48'  und  18°  4ö'  and 
fiir  die  Westhälfte  den  17°  und  18°  10'  als  durch- 
schnittliche Breite  angenommen  und  inuss  dabei  auch 
bleiben;  ich  l>ekumme  demnach  für  Tabasco  nur  einen 
Flächeninhalt  von  höchstens  1100  Quadrat  -  Leguas ,  was 
der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen  dürfte. 

FlI'ssk.  —  Tabasco  hat  zwei  grosse  Flüsse,  den  Usu- 
masinta- oder  Surnasinta-Fluss  und  den  Grijalva-  oder 
Tabasco-Fluss.    Beide  entspringen  in  Guatemala.1). 

Ersterer  hat  eine  bedeutende  Quelle  in  der  Sierra 
madre  de  Guatemala,  die  wenig  bekannt  ist.  'Sie  scheint 
unfern  des  15°  45' X.  Br.  und  des  90°  W.  L.  von  Green- 
wich  zu  liegen,  weil  ungefälir  dort  die  Wasserscheide  von 
ChiaiKis,  Vera  Paz  und  Guatemala  liegt.  Als  eine  zweite 
bedeutende  Quelle  wird  der  See  Pauajachel  mit  deu  Ge- 
birgen von  Peten  genannt.  Er  fliesst  dann  an  der  öst- 
lichen Grenze  von  Chiapas  fort,  berührt  nordöstlich  Tabasco 
und  südwestlich  Yucatan  und  ergiesst  sich,  diesen  lün- 
dern  als  einziger  Verkehrsweg  dienend,  in  vier  Haupt- 
arme gethrilt,  in  den  Mexikanischen  Golf.  Der  erste  und 
zweite  Arm  sind  die  in  die  I-iguna  de  terminos  münden- 
den Flüsse:  Balchak  und  Pulizudu,  der  dritte  ist  der  bei 
der  Barre  San  Pedro  mündende  eigentliche  Usumasinta, 
der  vierte  theilt  sich  abermals  in  zwei  Arme  ,  die  unter 
den  Namen:  Tres  brazos  und  Idolos  etwa  drei  und  sechs 


')  Arrow«milh  la»»t  den  Usumasinta  ganz  unrichtig  vorzugsweise 
au»  einem  Gebirge  in  der  Englischen  Kolonie  Belize  (Bali*)  entsprin- 
gen und  durch  Ohiapa»  fliessen ,  wahrend  dieser  Staat  sicher  nur  bii 
an  sein  linkes  Cfcr  reicht  «ml  überdies»  von  Belize  durch  ein  nord- 
östlich taufende»  Gebirge  StlTcnUt  ist 
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Leguas  oberhalb  (iuaditlupc  de  laFrontcruin  den  Tabaseo  oder 
Urijalva  fallen.  Auf  »einem  Laufe  empfangt  er  eine  Menge 
kleiner  Zuflüsse,  wird  aber  erst  un  der  Urenze  Tubaseo's, 
wo  »ein  oberer  Lauf  mit  einem  schönen  Wasserfalle  endet, 
schiffbar.  In  diesem  .Staate  liegen  an  «einen  Ufern  die 
kleinen  Dörfer  (von  Nord  gegen  .Süd) :  Jonuta ,  Monte- 
cristo,  Balancnn,  Multe,  Santa  Anna,  Teno&ique  und  ver- 
schiedene Hucicndas,  welche  das,  wegen  des  mit  Blauhobs 
geführten  Handel.»,  wichtige  Deport,  del  Usumasintu  bilden. 
Übrigens  ist  das  Gebiet  diesen  Flusses  jetzt  nahezu  un- 
bevülkcrt. 

Der  zweite  grosse  Fluss,  der  (irijnlva  entspringt  bei 
dem  Corro  de  los  Chuchumatanes  in  Guatemala,  flies.it  an- 
fänglich etwa.»  südlich,  dann  westlich,  und  tritt  nordöstlich 
in  den  Staat  Tabaseo,-  den  er  in  dieser  Richtung  bis  zur 
Mündung  durchströmt.  Wahrend  seines  Laufes  durcil 
L'hiajKas,  wo  er  den  Namen  <  Iiiapa  fuhrt,  ist  er  wegen  vieler 
Stromschnellen  nur  stellenweise  lahrbar.  In  der  Nähe 
der  Villa  Chiaiiu  verliert  er  »ich  in  einem  Berge  und 
kommt  an  der  anderen  Seite  desselben  wieder  hervor, 
empfängt  viele  kleine  Nebenflüsse  und  wird  bei  Zayula 
schiffbar.  Hier  erhält  er  den  Xameu  Mcsealapa  und  be- 
hält denselben,  einen  Theil  des  Staute»  Vera-Cruz  durch- 
strömend, bis  unfern  San  Juan  Bautista,  von  wo  an  er 
Orijalva  oder  Tabaseo  genannt  wird.  Diese  drei  Namen 
bezeichnen  ganz  richtig  seinen  oberen ,  mittleren  und  un- 
teren Lauf.  Als  Beweis,  wie  mächtig  dieser  Fluss  ist, 
diene,  das.»  im  Jahre  1S40  der  Texanische  Kriegsdampfer 
„Zavnln"  und  zwei  Segel- Kriegsschiffe,  im  Jahre  lHt;l  eine 
Yueatokiseho  Kriegsbrigg  und  endlich  1845  ein  Kriegs- 
dampfer und  verschiedene  Segelschiffe  der  Nord -Ameri- 
kaner in  feindlicher  Absicht  bis  zur  Hauptstadt  heruuf- 
fuhrcJi,  ohne  auf  dieser  bei  dreissig  Leguas  langen  Strecke 
auf  irgend  ein  Hindernis»  zu  Stessen. 

An  seinem  rechten  Ufer  empfängt  er  ungefähr  acht 
bis  zehn  Leguas  westlieh  von  San  Juan  Bautista  den 
Blanipuillo,  der  in  den  Gebirgen  Chianas'  entspringt,  dort 
den  Namen  Istacotnitan  führt  und  von  Pichucalco  in 
L'hiupus  an  gut  für  grössere  Kähne  sclnffbar  ist.  Den 
Namen  Blanipuillo  verdankt  er  einem  kleinen  Zuflüsse 
desselben  Namens. 

Ferner  zwei  Stunden  oberhalb  der  Hauptstadt  die  ver- 
einigten Flüsse  Tenpa  und  Taeotalpa.    Der  erstorc  ent- 


')  Siebe  Kartenskizze. 

Die  vielen  diese*  Luid  betreffenden  Karten  in  Nord- Amerika,  die 
mitunter  al»  vorzüglich  dort  gerühmt  werden,  halte  ich  nicht  der  Kr- 
wähnung  werth.  Sie  »ind  hei  einer  übrigen»  prachtvollen  Ausstattung 
»o  nachlässig  gearbeitet,  dau  aie  meist  gar  nicht  zu  brauchen  sind. 
Dazu  gehört  namentlich  Diaturtiell'»  gros»«  Karte  von  Meiiko  (New- 
York,  ISIS). 

lVtermann'a  Ceogr.  Mittheilnngen.    1856,  Heft  XI. 
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springt  oberhalb  Tapilula  in  Chiapus,  tliesst  an  Isguatau, 
Istapungujoyü  und  Teapa  vorüber  und  wird  schon  zwei 
Leguas  unter  letzterem  Markte,  bei  einem  Punkte,  der 
Heremita  heisst,  schillW ;  er  hat  an  dem  vollkommen  pa- 
rallel Hicsscnden  Puyaeatengo  einen  bedeutenden  Zufluss. 
Der  Taeotalpa  entspringt  in  der  Sierra  de»  Taeotalpa, 
Üiesst  an  Tupijulupa  und  Taeotalpa,  wo  er  schiffbar  wird, 
vorüber  und  vereinigt  sich  mit  dem  Teapa  an  einem 
Punkte,  welcher  la  Isla  heisst,  fünf  Leguas  oberhalb  San 
Juan  liautista. 

Der  dritte  Zufltns  von  Bedeutung  ist  am  rechten  Ufer 
der  Tulija  oder  Puscatan;  er  entspringt  411  Leguas  östlich 
von  San  (Vistoval  (Ciudad  real  de  Chiapa),  fliesst  in  der 
Nähe  I'alenipie's,  22  Leguas  vom  Usumasinta  entfernt,  und 
an  Maciispana  vorüber  und  ergiesst  sieh  in  zwei  Armen 
in  den  Ttbasco.  Bei  der  unteren  Mündung,  der  von  Chi- 
lapa,  9  leguas  von  Froutera,  heisst  er  Bio  Puscatan  oder 
Macuspana,  bei  der  oberen,  der  von  Chilupilla,  13  I^eguas 
vom  obigen  Orte,  Bio  Zapute  '). 


■)  Die  meinen  „brieflichen  Mittheilnngen"  von  dem  ausgezeichneten 
tielebrlrn  l'rofcssor  l>r.  Kreuzt  beigcgebciie  Anmerkung  üher  den  Lauf 
des  Tulija  hebt  »ich  durch  obige  Angaben  n.n  selbst;  denn  der 
Tulija.  dessen  Mündungen  ich  später  selbst  gesellen  und  dessen  (it- 
wiaaer  ich  lheilwei«e  befahren  habe  ,  ist  kein  Zulluss  de*  l'»a:iiasintta. 
aondern  des  Tabaseo.  In  dem  mittleren  Laufe  herrscht  zwischen  den 
drei  genannten  Flüssen  l'arallclismus.  Heller. 

Inn  l'hllapa  hat  l'cter  Master»  im  Jahre  1H42  befahlen  und  giebt 
folgende  Beschreibung  ib»'U  (Ueniarks  on  the  liulf  of  Mexico,  wilh 
Note»  on  Tampico  nnd  its  Virimty ,  and  on  th«  Naiigation  of  the 
River  Tabaseo.  llv  Mr.  Peter  Muster»,  Master  Mariner  of  Liverpool. 
In  dun  Journal  der  Konigl.  (ieogr.  UesetUcbaft  zu  London,  liand  XV, 
SS.  IM  ff.); 

„Neun  Ltgua*  oberhalb  Frontera  mundet  der  Chilapa  in  den  Ta- 
baseo bei  oine™  »ehr  »eh.'inrn  Itanelio,  Da  hier  der  Tabaseo  sich 
plötzlich  nach  Südwesten  wendet,  so  konnte  cm  Fremder  den  l'hünpa 
fUr  ihn  halUu.  da  die  Kreit»  b. ider  Flüsse  nahe  gleich  gross  ist.  Kine 
halbe  Englische  Meile  Uber  dem  Zusammenflüsse  behndet  sich  die  L»- 
guna  del  \  ieiito.  Sie  muss  eine  bedeutende  tir.'isse  laben ,  da  wir  in 
südöstlicher  Richtung  ihr  l'fer  nicht  sehen  kounten,  obwohl  wir  awölf 
Fuss  Uber  dem  Wasserspiegel  standen.  Dio  Dreite  de»  Chilai>a  ist 
hier  etwa  ',  K.ng).  Meile,  weiter  hinauf  wird  »ic  nllmälig  geringer. 
Kine  halbe  I^-gua  vor  der  Mündung  nimmt  er  den  Arrojro  de  Jabon- 
eillo  auf,  der  zur  Regenzeit  mit  der  Lagunu  del  Vicnto  in  Verbindung 
»teht.  Dieser  Arrnro  ist  einige  Leguas  aufwärt«  schiffbar  und  ist  für 
den  Chilapa  angc»ehen  worden,  aber  der  Jaboncillo  hat  eine  südöst- 
liche ,  der  Chilapa  eine  südwestliche  Richtung  vor  ihrem  Zusammen- 
flüsse. Nachdem  man  den  Arroyo  passirt  hat,  muss  man  sich  an  daa 
östliche  l'fer  halten,  da  eine  Kngl.  Meile  weiter  oben  xwei  Arme  des 
(Miilupa  nach  Südwesten  abgehen,  von  denen  der  untere  in  eine  La- 
gune fUhrt.  Darauf  wendet  sieh  der  Klus»  nach  Südosten,  und  von  der 
Lagune  bis  zum  l'njinieuil  (etwa  1 A  Leguas)  giebt  er  keinen  Arm 
mehr  ab.  Auch  ist  von  da  an  die  Strömung  viel  geringer  and  diu 
ITfer  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  lang»  der  ganzen  Strecke  mit  hohen 
Räumen  bedeckt,  die  wegen  der  vielen  SehmaroUergewächs« ,  die  von 
ihren  Zweigen  wie  lange  Keston»  herabhängen,  ähnlich  wie  am  Missia- 
•ippi ,  einen  »«hönen  Anblick  gewähren.  Der  Chilapa  ist  an  »einer 
schmälst.»  Stelle  nicht  weniger  als  20  Kaden  breit,  im  Durchschnitt 
etwa  30  Kaden.  Ris  3  Leguas  vom  Cojiuieuil  trifft  man  nicht  eine 
einzige  Hütte  an.  dann  aber  bis  an  die  Mündung  de»  Cojiniruil  be- 
finden sich  an  den  l'fern  drri  lUncbos,  deren  Bewohner  mit  Holz- 
aehlagen  in  den  umliegenden  Wildern  beschäftigt  aind  und  bei  ihren 
Hütten  etwaa  Mai»  bauen. 
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Am  linken  Ufer,  gegenüber  den  tres  brazos,  empfängt 
der  Tabaseo  nur  den  Tabasquillo,  der  »einen  Ursprung  in 
den  Lagunen  hat,  die  zwischen  dem  Grijalvu  und  dem 
Rio  seeco  liegen  ').  Letzterer  Fluss,  der  auch  Rio  Gon- 
zalez, oft  auch  Rio  Chiltcpcquo  genannt  wird,  ist  ein  Arm 
des  Grijalvu.  Die  Theilung  erfolgt  oberhalb  der  Mündung 
des  Blanquillo,  doch  kann  ich  den  Tunkt,  lioea  ITätano 
genannt,  liicht  mit  voller  Genauigkeit  angeben.  Ich  ver- 
niuthe  sie  ungefähr  dort,  wo  ich  sie  uuf  meiner  Karte  an- 
gedeutet habe,  eher  noch  etwas  östlicher,  kcincnfalls  west- 
licher. Dur  Rio  seeco,  den  ich  von  seiner  Mündung  auf- 
wärts 2»)  Leguns  weit  bcfidireu  hübe,  ist  wahrt* heitilich 
da»  altere  Flussbett  des  Grijalvn  und  seiner  ganzen  Lange 
nach  schiffbar,  in  der  Regenzeit  aber  so  mächtig,  dass 
Schiffe  von  drci*»ig  Tonnen  bis  Tierra  colorada,  18  Le- 
guas  weit,  aufwärts  fahren. 

Ausser  diesen  grossen  Flüssen,  die  auf  keiner  Karte 
fehlen  sollteu,  ist  der  Staat  Tubasco  von  einer  Unzahl 


Oberhalb  des  Cojinicuil  winl  ist  Chilnpn  viel  breiter,  dir  Kant  hm 
*ind  häutig  und  der  Boden  mit  Mai«,  Kürbissen.  Bananen  n.  a.  w. 
be»trllt.  l>rr  Hu»  hat  jrtat  bis  Eiirrucijada ,  wo  dir  Chuapilla  »ich 
•bsweigt,  ritte  aiidwesttirhc  Hichtung  und  »eine  Länge  betrügt  iwi- 
seben  dm  beiden  Punkten  etwa  8  Englische  Meilen.  Der  (hilapilla 
nimmt  einen  nordwestlichen  Verlauf  und  ergicsst  sieh  in  den  Tahasco ; 
Igtet  ganze  Liege  in  gerader  Linie  betragt  etwi  M  Kngl.  Meilen  ; 
zwischen  ihm  und  dem  Cbilapa  giebt  t»  keine  Verbindung« •  Kanäle, 
i'bcr  Kncrucijada  nimmt  der  ("hiiu|iu  den  Namen  Tepetitan  an,  nach 
der  Stadt,  »-.Ich»  14  L^iim  "herhalb  d.r  Mündung  de«  Cojiiicui! 
und  etwa  40  Lrguas  oberhalb  l'rnntcr»  an  »einem  linken  Ufer  gelegen 
ist.  Zwölf  Stunden  von  dieser  Stadt  <  utfcriit  betindeu  sieh  die  Ruin«  n 
von  Palrtwiur.  Xwisehen  Enrrucijada  und  Tepetitan  i«t  er  fast  10« 
Kaden  brrit  und  für  jedes  Schiff  tief  genug,  das  die  Barre  des  Ta- 
baseo paasireu  kann. 

Bei  meiner  Rückkehr  von  Tepetitan  fuhr  ich  den  Cojinicuil  hin- 
auf, der  wahrend  der  ersten  2  I.egua«  eine  östliche  und  später  eine 
nordöstliche  Kiriitung  hat.  In  seinem  ganzen  Verlauf  ist  er  «ehr 
schmal;  etwa  S  I.egua»  Ton  der  Mündung  nimmt  er  einen  kleinen 
Stmm ,  Armen  de  Palencio ,  auf.  der  tun  Soden  her  kommt  und  nur 
in  der  Krgenseit  mit  Booten  befahren  wrnlen  kann.  Eine  U-gua 
weiter  oben  macht  der  Flu«  eine  kurse  Biegung  nach  Nordwest»  n 
und  nimmt  dann  seine  nordöstliche  Kiehtur.g  wieder  au;  hier  ist  er 
etwa  doppelt  so  breit  als  gewöhnlich.  Noch  eine  Legua  weiter  hinauf 
geht  der  Arroyo  de  Jabonrilto  »on  ihm  ab,  iter  «ich,  wie  erwähnt,  bei 
der  Laguna  del  Yiento  in  den  Chilapa  ergiesnt.  An  dem  Cojinicuil 
giebt  es  kein«  Kancho«,  auch  hat  e»  den  Anschein,  als  wären  hier 
niemal»  die  Wälder  «um  Zweck  der  Bodenkultur  gelichtet  worden,  da 
die  Bäume  und  Büsche  bis  dicht  an  den  Band  de«  Huwe«  da«  ffer 
bedecken.  Nicht  weit  Ton  dem  Ao»llu«sc  des  Jaboaritlo  hegt  jedoch 
«in  elender  Baneho  Namen«  Tumbadero,  bei  dem  der  Arroyn  de  Me- 
lueo,  welcher  3  Leguaa  oberhalb  der  Stadt  Tepetitan  son  dem  Flusse 
gleichen  Namens  abgeht,  sich  in  den  Cojinicuil  und  den  Chicati  theilt. 
Oer  letitrrn  i«t  al»  dio  Kortsctming  des  Arroyo  de  Meluco  iu  be- 
trachten und  «oll  nach  einem  Lauf  tou  6  Lcgua«  in  den  l'aumasinU 
■Bnden." 

Wie  aus  dieser  Beschreibung  und  ans  der  dazu  gehörigen  Karte 
herrargeht,  Ist  Master»'  Tepetitan  identisch  mit  Heller"»  Tulija  oder 
TuotaUn.    Der  Ort  Macuapana  ist  bei  Master»  nicht  erwähnt. 


>)  Auf  der  8ki«e  Ton  dem  flri jalea  -  rW  (Krisen  in  Meiiko, 
Uipaig,  1SA3)  habe  ich  den  Ursprung  als  mir  unbekannt  mit  einem 


kleiner  Nebenflüsse  und  Lagunen  bewässert.  Sie  sind  die 
einzigen  Verkehrswege  des  Landes. 

Tabasco  ist  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  Tief- 
land, es  hat  nur  an  seiner  Südgrenze  die  niederen  Ge- 
birge von  Teapa  und  den  Madrigal  von  Tacotalpa,  eine 
Hügelreihe,  Ausläufer  der  Sierra  madre,  in  seinem  Ge- 
biete. Die  höchsten  Ebenen  Tabaseo's  liegen  kaum  mehr 
als  200'  über  der  Meeresfläche.  Eine  natürliche  Folge 
hiervon  ist,  dass  dieser  Staat  in  der  Regenzeit  durch  das 
Austreten  sämmtlicher  Flüsse  grossen Drüs  einem  unüber- 
sehbaren, mit  Inseln  bedeckten  See  gleicht,  auf  denen  die 
Dörfer  und  Hacieudns  zerstreut  liegen.  Ich  habe  die 
Oberfläche  des  ganz  unter  Wasser  gesetzten  Landes  auf 
mindestens  .'100  Quadrat- Leguas  berechnet.  Zuweilen  sind 
diese  Überschwemmungen  der  Art,  das«  selbst  viele  dieser 
Inseln  versehwinden  und  die  da  angesiedelten  Menschen 
mit  Verlust  ihres  sämmtlichen  Hausbestandes  auf  Kähnen 
ihr  Leben  retten  müssen.  So  geschah  es  1845  im  Di- 
strikte Cliontalpa,  dass  allu  Ansiedlungen  daselbst  über- 
schwemmt und  fast  gants  vernichtet  wurden.  Zum  Glücke 
sind  solche  Überschwemmungen  selten.  Dagegen  ist  das 
periodische  Austreten  der  Flüsse  die  ersehnte  Zeit,  in 
welcher  man  das  Land  nach  jeder  beliebigen  Richtung 
mit  Kähnen  befahren  und  Blauhob:,  Bauholz  und  andere 
sonst  nie  transportable  Artikel  weiter  schaffen  kann  ').  Die 
periodischen  Überschwemmungen  treten  zweimal  im  Jahre 
ein:  eine  Ende  Juni,  in  Folge  der  Sommer  -  Regengüsse, 
welche  die  „de  San  Juan"  genannt  wird,  und  die  zweite, 
besonders  regelmässige  Anfangs  Oktober,  die  bis  Ende 
März  dauert,  so  dass  man  im  Allgemeinen  wirklich  das 
Land  von  Juli  bis  März  als  mehr  oder  weniger  überflutbet 
betrachten  kann.  Die  so  mannigfach  entstehenden  Was- 
serwege sind  eben  auch  die  Ursache,  dass  man,  abgesehen 
von  den  grossen  Kosten,  die  nothwendig  erhöhte  Landwege 
erheischen  würden,  solche  dort  gar  nicht  kennt,  weil 
man  ihrer  nicht  bedarf.  Einzelne  Fusssteigc  zwischen  den 
höher  gelegenen  Orten,  auf  denen  man  des  Morastes  we- 
gen nur  mit  Mühe  fortkommt,  können  den  Namen  von 
Landwegen  nicht  beanspruchen. 

Klima.  —  Aus  der  Loge  des  Landes  und  ans  dem 
Vorhandensein  so  vieler  fliegsender  und  stehender  Ge- 
wässer lässt  sich  mit  Leichtigkeit  auf  das  Klima  schliessen. 
Es  ist  für  Menschen  eines  der  verderblichsten  Amerika's. 
Eine  feuchte,  heisse,  von  Miasmen  erfüllte  Luft  liegt 
drückend  auf  dem  Tieflande,  und  selbst  in  den  liöher 
gelegenen  Orten,  wo  ich  längere  Zeit  Beobachtungen  an- 

')  Dos  Kigrntburalichc  einer  aolchen  Fahrt  habe  ich  in  meinen 
„Reisen  in  Mexiko"  p.  301-305  an  schildern  «ersucht. 
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stellte,  ergaben  sich  folgende  mittlere  Temperaturen  für 
Teapu: 

(Max.  24",  Min.  12°). 

( 
( 


Dezember  +17°  R. 


+ 

+ 


180  n 
1«°.4 
+  20»,3  „ 
4.  22° 
Februar ,  v 


[ 


I 


24» 
26« 
30° 
31° 


12^). 
130). 
160). 
180)  t). 


die   Winterregen  seltener 


März 
April 
Mit  Ende 

werden,  nimmt  die  Hitze  rasch  bi*  Ende  Juni  zu  und 
dürfte  im  Mittel  während  des  Sommers  -4-  25°  betragen ; 
hierauf  wird  sie  durch  die  reichlichen  Sommerrcgon  etwas 
abgekühlt.  —  Die  mittlere  Jahres-Temperatur  beträgt  dem- 
nach in  Teapa  gewiss  -J-  20°  und  für  das  eigentliche 
Tiefland,  das  viel  wärmer  ist,  wenigstens  -J-  24°.  — 
I)uk  Klima  Tabasko's  muss  jenem  des  Tieflandes  am  Ama- 
zonen-Strome in  Vielem  gleichen.  Es  ruft  nämlich  eine 
Vegetation,  die  zu  den  üppigsten  der  Welt  gehört,  aber 
auch  ein  Heer  von  Krankheiten  unter  den  Einwohnern  her- 
vor. —  Für  den  Europäer  ist  es  mit  wenig  Ausnahmen 
ein  tüdtliches.  Namentlich  sind  alle  Arten  von  Fieber, 
Diarrhöen  und  Obstruktionen  selbst  bei  Eingehenden  an 
der  Tagesordnung  und  hindern  nicht  nur  dos  Wachsthnm 
der  einheimischen  Bevölkerung,  sondern  auch  die  Einwan- 
derung von  angrenzenden  und  überseeischen  Ländern  *). 

Bevolkkbctco.  —  Seit  dem  Jahre  1811,  in  welchem 
Dr.  Cnrdcnas,  Dcputirter  bei  der  Versammlung  der  Spa- 
nischen Cortcs,  in  einem  Berichte  über  Tabasco  dessen 
Einwohnerzahl  auf  60,000  angab,  ist  diese  Zahl  gewisser- 
massen  dort  und  in  EurojM»  sprüchwörtlich  geworden,  ohne 
dass  auch  nur  Eine  verlässliche  Zählung  bekannt  wäre. 

Die  einzigen  Daten,  die  darauf  Bezug  haben,  linden 
sich  in  den  Memoria«,  welche  1829  und  1831  von  dem 
Gobcrnador  des  Staates  dem  Kongresse  priisentirt  wurden, 
und  in  den  beigegebenon  Verzeichnissen  von  neun  Pfarren 
Tabasoo's  3) ,  welche  die  Geborenen  und  Verstorbenen  aus- 
weisen (sollen).  Nach  diesen  Memoria«  zählte  der  Staat 
27,388  Männer  und  27,111  Weiber,  im  Ganzen  somit 
nur  54,499  Einwohner,  es  ist  jedoch  sehr  zu  vermuthen, 
dass  diese  Angabe  ungenau  sei,  da  aus  Furcht  vor  mili- 
tärisclien  Aushebungen  und  Personalateuern  gewiss  viele 


'  >  Obgleich  ich  mich  linier  aU  fünf  Monate  in  Tabasco  aufhielt, 
»o  konnte  jrh  .(„eh  nur  ia  obigen  Monaten  genaue.  Beobachtungen  an- 
ttcUsH.  l>;»*  Mittel  ittt  au*  einer  tiigtich  dreimaligen  lirndablc»utig  be- 
rechnet. Messungen  des  Luftdruckes  konnte  ich  leider  nicht  vor- 
nehmen, da  mein  Barometer  «hon  längst  uubrauchbar  geworden  war. 
*)  Iin|urnu  (toc.  cit.  p.  3)  avlbiit  tagt,  und  du  int  viel  Ton  einem 
..La«  exhalaeione»  hamed&a  con  el  calur  atuioaferico  de  la 
.  torrida  al  nivel  . 


1  dcl  mar  son  por  desgracia  iniolubrea  a  la  aapwi« 
al  «xcc*o  de  calor  y  de  humeilad  rnjcmlra  niucbas 
cnfeminlade«  mux  <■  menoa  peligro»»» ,  y  de.  que  »e  resienten  In«  ha- 
bitante»  de  usta  parte  de  la  »publica." 

J)  Die  l'farre  von  l'sumasinta  fehlt  in  dem  Vcneichnias  der  Mr- 
beider  Jahre  (1*29  und  1831). 


Köpfe  ungezählt  blieben.  Die  vorlässlicheren  Pfanrvor- 
zeichnissc  weisen  für  das  Jahr  1828  2367  Geburten  und 
1594  Todesfälle,  für  das  Jahr  1830  2394  Geburten  Und 
1631  Todesfälle  aus.  Diess  giebt  eine  Bevölkerungs-Zu- 
nahme von  773  und  76»  Individuen  in  diesen  Jahren. 
Nimmt  man  nun  an,  dass  sich  bei  dem  Umstände  nie 
heftig  eingetretener  Epidemieen  oder  verheerender  Kriege 
die  Einwohnerzahl  jährlich  nur  um  600  Individuen  ver- 
mehrt habe,  so  müsste,  wenn  Tabasco  auch  wirklich  nur 
54,499  Einwohner  im  Juhrc  1831  gehabt  hätte,  deren 
Zahl  jetzt  (1855)  schon  nahe  69,000  betragen,  aber  selbst 
70,000  dürfte  noch  zu  wenig  angenommen  sein  ')■  Nimmt 
man  aber  70,000  Einwohner3)  für  Tabasco  an,  so  kommen 
etwas  mehr  als  63  auf  die  Quadrat  -  Legna ,  was  von  der 
spärlichen  Bevölkerung  wohl  einen  schlagenden  Beweis 
giebt. 

Diese  gezählten  Bewohner  sind  meist  Weisse  und 
Mestizen;  die  wenigen  Indianer,  deren  Zahl  besonders 
schwer  zu  ermitteln  ist,  gehören  verschiedenen  Stämmen 
an  und  sprechen  fünf  Sprachen,  nämlich  die  Chontal, 
Azteco,  Zendul,  Chol  und  Maja;  wie  bevölkert  jedoch 
Tabasco  vor  der  Eroberung  war,  ergiebt  sich  aus  dem 
Widerstand,  den  dort  Grijalva,  Gurtes  und  Francisco  de 
Montejo  während  der  Entdeckung  und  Eroberung  erfuhren  3). 

TniruBKiCH.  —  Die  physikalische  Beschaffenheit  des 
Landes  bedingt  die  Gegenwart  von  Thieren,  die  entweder 
auf  Bitumen  oder  im  Wasser  leben,  oder  sich  leicht  in 
der  Luft  bewegen 4) ;  es  finden  sich  daher  in  Tabasco 
vorzugsweise:  Affen  (darunter  Stentor  seniculus,  L.),  Fle- 
dermäuse in  grosser  Anzahl  von  den  Gattungen  Nyeticcjus, 
Phyllostoma  und  Vespcrtilio,  Katzen  und  Marder  (Felis 
Om-a,  concolor  u.  a-,  Mustela,  Mcphitis  und  Lutra),  Cereo- 
leptes  cuudivolvus,  Mäuse  (Sciurus,  Mus,  Aseomys),  und 
in  den  Wäldern  der  Gebirge  kommt  Tapirus  ameri- 
nd  Cervus  mexicanus  vor.    Die  Vögel  ,«ind  zahllos 


leme  \ngai>e  von  b.i.asu  fcmwohnern  in  den  „brieflichen  Mit- 
on"  gründeytkb  auf  den  Crnso  generul  de  la  rcpuhli.a  von  184.5, 


')  Meine  Angabe  von  G3,58n  Kinwohuern  in  den  „brieflichen 
tht-iluogen"  gründet  »ich  auf  den  C 
jene  in 

CtleaL 

•j  Manuel  Zapata  Zavala,  der  ubrigcua  viel  Unrichtige»  über  Ta- 
bavo  in  dem  IVritwiieu  de  Mejico  1R42  berichtet,  glaubt  i>hne  Cber- 

s)  Vieroii  en  el  rio  entre  los  manglares  muchaa  eanoaa  de  indio» 
do  guerra.  (Cogolludo,  hiatoria  de  Yueutan.  2.  edit.  Campeeha,  1812 
1,  29.) 

Sc  enecintramn  con  grandca  ewiiadrones  de  Indira»  flechoros  y  Unzaa 
con  rodelas,  rmpenachados ,  ijuc  usi  como  vieron  a  b»  csjtanolcs,  »u 
fueron  derecho»  para  cllos.    (IMd.  1,  32.) 

lienuU  Dia*  wiire  unerschöpflich  an  ähnlichen  Stellen. 
Wie  reich  von  tapferen  Indianern  Taba»<.o  bevölkert  war,  geht 
endlich  klar  aus  dem  l  m*tandc  hervor,  da«  seit  der  Entdeckung  diese« 
Lande«  durch  Junn  flrijalva  (ISIS)  unter  fortwährenden  Kriegen  bi« 
au  dessen  PaiitUirung  durch  Montejo  (1537)  nicht  weniger  als 
lehn  Jnhre  verflossen. 

*)  Von  den  llaustliicrcn  kann  hier  die  Rede  nicht  sein. 
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und  namentlich  durch  die  Gattungen:  Muscicapa,  Sylvin, 
Columba,  Charndrius,  Ardea  (zehn  Arten),  Tutanus,  Anas 
(fünf  Arten) ,  Tachypetes ,  Stoma ,  Lara«  und  Pelccanus 
vertreten.  Ebenso  zahlreich  sind  die  Amphibien.  Nur 
die  Flussgebiete  Süd  -  Amerika'»  dürften  in  der  Unzahl 
von  Sehildkrüteu  mit  Tabasco  wetteifern  können  (Emys, 
Triouyx  und  Cholonia);  ausserdem  habe  ich  nirgend*  so 
viele  Eidechsen ,  Alligatoren ,  Schlangen  und  Batrachier 
gefunden,  und  es  sind  daselbst  fast  alle  Gattungen  Süd- 
Amerika'»  vertreten.  Die  Flüsse,  sowie  die  Küste  sind 
reich  an  Fischen  aller  tropischen  Gattungen,  selbst  in 
den  Sehwefelwässorn  an  der  Grenze  Chianas'  habe  ich 
Fische  gefunden  Crustacecu,  Mollusken  und  Itadiaten 
finden  sich  nllcuthnlbeu  in  der  Nähe  der  Küste.  Dagegen 
ist  die  Insektenwelt  an  Gattungen  arm,  aber  um  so  reicher 
an  Arten  und  Individuen.  Auf  Blättern  und  Blumen  le- 
bende Kerfe  giebt  es  viele.  Für  die  Zahl  der  Dipteren 
alter  giebt  es  ebenso  wenig  einen  Xanicn,  als  für  die  Leiden, 
denen  der  Reisende  durch  sie  ausgesetzt  ist.  Die  Wäl- 
der sind  lebendig.  Von  den  obersten  Zweigen  der  Bäume 
bis  zu  deren  Wurzel  ist  Alles  bevölkert,  und  ein  fortwähren- 
des Gesumme,  Vogel-  und  sonstiges  Thiergeschrei  unterbricht 
Tag  und  Xaeht  die  Bube  der  menschenleeren  Einöden 2). 

Fflaszesukich.  —  Die  Vegetation  Tabnsco's  auch  nur 
einigennassen  vollständig  zu  schildern,  würde  die  Grenzen 
dieser  Beiträge  bei  weitem  überschreiten.  Sie  übertrifft 
an  Üppigkeit  und  tropischer  Frucht  Alles,  was  Mittel- 
Amerika  in  seinen  ausgedehnten  Ländereien  zu  bieten 
vermag.  Nach  einer  dreijährigen  Wanderung  in  den  herr- 
lichsten Gegenden  von  Mexiko  rausste  ich  mir  eingestehen, 
hier  eine  über  jede  Vorstellung  erhabene ,  uie  geahnte, 
wunderbare  Vegetation  getroffen  zu  haben.  Diesu  uner- 
schöpfliche Pflanzenwelt,  die  dort  Alles  beherrscht,  nur 
annähernd  zu  beschreiben,  übersteigt  die  Kräfte  einer 
Feder,  die  nur  gewohnt  ist,  einen  schlichten  Ausdruck  für 
das  Gesehene  zu  geben. 

Von  den  Mangle- Wäldern  an,  die  das  Gestade  des 
Meeres  und  die  Mündungen  der  Flüsse  in  ein  dunkeles 
Grün  hüllen,  von  den  einförmigen  Tintales  (Hämatoxylon- 
Wälderu)  au  bis  zum  Fusse  der  Gebirge  nimmt  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Pflanzenwelt  so  unglaublich  zu,  dann  man 
dort  nur  ein  buntes  Gewirr  von  Palmen,  Farnkräutern, 
Bäumen  und  Lianen  vor  sich  liat.     Mimosen,  Moreen, 


U  In  dem  KiiwTl.  Muieum  in  Wien  befinden  »ich  tan  mir  Uber 

•)  L.  Schmardi  giebt  in  »einer  „  Geogr«nlii«chrn  Verbreitung  der 
Thi-re"  (Wien.  Kurl  Herold  *  Sohn.  1*53),  11.  p.  321  lt.,  ein 
■iemlich   rcUsUndigei  und  gelungene.  Bild  der  Mittel- Amerikanischen 


Sapoteen,  Terebinthaceen ,  Laurineen,  Myrtaceen,  Anona- 
ceen,  Euphorbiazeen  und  Byttneriaceen  bilden  ein  dichtes, 
sich  in  der  feuchten,  heissen  Luft  sanft  wiegendes  Laub- 
dach.  Lianen  aus  den  Familien  der  Malphigiaoeon .  Sa- 
pindacecn,  Cucurbitaceen,  Asclepiadeen,  Biguoniaceen,  Am- 
pelideen, Smilaceen,  Convolvnlaeecn  und  Passifloren  um- 
gürten, an  ihrem  Grunde  oft  fussdiek,  die  Stämme.  Äste 
und  Zweige  so  mannichfach,  das»  man  mit  dem  Beile  in 
der  Hand  sich  jeden  Schritt  Weges  im  Walde  mühsam 
erringen  muss.  Was  aber  diesen  Wäldern  vor  Allem  den 
Ausdruck  tropischer  Fülle  und  Pracht  verleiht ,  das  sind 
die  Menge  von  Draknntion-  und  Pothos- Arten  mit  ihren 
Bieseublättern,  die  Bromeliaceen ,  Orchideen,  Piperaceen, 
Filioes  und  Liehcuen.  die  mit  ihren  Luftwurzeln  an  der 
rissigen  Rinde  oder  zwischen  den  Ästen  der  Bäume  haf- 
ten, das  sind  die  kleinen  Palmen  und  Cveadeen,  die  den 
Boden  bedecken,  oder  die  Akrokomien,  Sabal  und  Baetrvs, 
die  mit  ihren  majestätischen  Fächerkronen  oft  hoch  über 
das  I-nubdaoh  oder  weit,  in  den  Fluss  hineinragen.  Und 
nun  denke  mau  sieh  diese  Pllanzcnwolt  bevölkert  mit  den 
Thieren  jener  Zone ,  das  Leben  und  den  Lärm ,  der  bei 
alledem  noch  von  den  mit  einem  oft  pistolcnschussähn- 
liehen  Knüll  aufplatzenden  Samenkapseln  (z.  B.  von  Dura 
cropitans)  übertäubt  wird  —  und  man  hat  vor  sich  einen 
Wald,  der  wenigstens  etwas  jenem  von  Tabasco  gleicht. 

Der  vielen  Xutzgewäohsc,  namentlich  de»  Kakao-Baumes, 
werde  ieh  weiter  unten  gedenken. 

Minkbalbkich.  —  In  einem  so  jungen  Ijtnde  wie  Ta- 
basco, das  den  Charakter  eines  durch  Delta-Bildung  ent- 
standenen au  sich  trägt,  ist  die  Ausbeute  für  den  Geo- 
logen und  Mineralogen  gering.  Die  an  der  Grenze  von 
Cluapas  liegenden  Gebirge  bestehen  in  ihrer  Hauptmasse 
aus  Kalk,  doch  taucht  hier  und  da  Granit  und  Porphyr 
auf.  An  ihrem  Fusse  finden  sich  viele  mitunter  24° 
warme  Schwefel-Quellen,  sie  gehören  den  alkalisch-salini- 
scheu  an ;  auch  kalte  Salz-Soolen  sind  nicht  selten.  Weit 
verbreitet  ist  ein  schwarzgrauer  Schiefer  -  Mergel,  der  an 
den  Flussufern  häutig  zu  Tag  kommt  und  viele  Asphalt- 
Lager  cinschliesst.  Letzten'«  heisst  im  Lande  Chapapott 
und  findet  eine  mannigfache  Verwendung.  Schwefel,  rein 
und  in  Erdengemisch,  ist  häutig,  wird  aber  nicht  ausge- 
beutet. Von  Metall  -  Lagern  ist  mir  hin  und  da  erzählt 
worden;  ich  habe  nirgends  solche  gefunden  und  halte 
sie  um  »o  mehr  für  blosse  Erfindungen,  als  man  in  Me- 
xiko gar  zu  gern  den  Gebirgcu  überall  Gold  und  Silber 
andichtet. 

EülXJUUnw.  —  Tabasco  wird  eingetheilt  in  drei  IX- 
partamentos  oder  Districtos  und  jedes  zerlallt  wieder  in 
drei  Purtidos,  die  eine  Stadt,  vier  Märkte  (villas)  und 
siebenundvierzig  Dörfer  entlialteu. 
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I>ie  Hauptstadt  ist  Sun  Juan  Buutistu  de  Tabasco), 
früher  Villa  hermosa  gewinnt;  sie.  liegt  am  linken  Ufer 
des  Rio  Grijalva,  theilweise  auf  einer  kleinen  Anhöhe. 
Verhältnissmässig  wenige  Häuser  sind  aus  Stein,  die  mei- 
sten au*  Hulz  erbaut.  Die  Strassen  sind  nicht  sehr  re- 
gelmässig, uneheu  und  in  hohem  Grade  «schmutzig.  Freund- 
licher ist  die  dem  Flusse  zugewendete  Häuserreihe.  Dort 
befindet  sieh  Bude  neben  Bude  und  vor  denselben  herrscht 
der  fortwährend  ankommenden  und  abfahrenden  Kähne 
wegen  ein  reges  Lehen.  Die  Zahl  der  Einwohner  beträgt 
in  runder  Summe  etwa  6000.  Die  Hauptstadt  ist  der 
Sitz  des  üobernadors  und  eines  Comandantc  un  gcf.'  .Ge- 
nerals), eines  Belgischen  und  Spanischen  Konsulate«,  hat 
zwei  Kirchen,  mehrere  Trivial  schulen,  eine  Ad  nana  ma- 
ritima i  Seezoll-Amt),  eine  Apotheke  und  eine  Buch- 
dnickerei,  in  welcher  eine  zweimal  w.shcnllieh  erschei- 
nende Zeitung  von  geringem  Umfange  und  ebensolchen] 
Wertlie  veröffentlicht  wird.  Dass  in  San  Juan  kein  lin- 
derer Sinn  als  der  für  Handel  vorherrscht,  ist  leicht  be- 
greiflich bei  dem  Maugel  au  Büdungsnnstalten.  Der  nächste 
Ort ,  wo  die  eine  Ausnahme  machenden  Söhne  reicher 
Familien  ihre,  wenn  auch  sehr  ol«ertlächiiche,  Bildung  er- 
halten, ist  l'umpeehc,  und  jene  beschränkt  sich  meist  nur 
auf  die  Kenntnisse,  die  man  hei  uns  in  guten  Volks- 
schulen erhält.  —  Ks  finden  sich  in  Tabasco  einzelne 
Vertreter  fast  aller  Nationen,  die  dem  Handeisstand  ange- 
hören. 1»17  fand  ich  dort  muh  zwei  Deutsche,  im  Jahre 
1848  aber  keinen  mehr;  sie  hatten  das  Und  des  üblen 
Klinia's  wegen  wieder  verlassen. 

Unter  den  Märkten  ist  Teapa ,  am  Flusse  gleichen 
Namens  gelegen,  der  bemerkenswert  beste;  er  hat  so  viele  \ 
Einwohner  als  die  Hauptstadt  und  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Handel  mit  den  Produkten  «Iis  inneren  Landes. 
An  der  Küste  sind  Falizadu,  l'sumusintu  und  Guadalupo 
de  la  Frontera,  wenngleich  nur  kleinere  Örtcr,  als  Aus- 
fuhrpliitzc  für  die  Farbohülzcr  von  Wichtigkeit. 

Laniiu.iv  cm»  Pkoiscktk.  —  Nichts  beweist  besser  den 
unvollkommenen  Zustand  des  Landbaues,  als  der  l" instand, 
dass  man  in  Tabasco  noch  immer  den  l'tlug  nicht  kennt! 
Die  gTus.se  Fruchtbarkeit  und  die  vielen  unangehauten 
Strecken  des  1-undcs  machen  es  der  spärlichen  Bevölkerung 
möglich,  entweder  fortwährend  dasselbe  Fehl  zu  bebauen, 
oder  nach  jeder  Ernte  den  Boden  zu  wechseln.  Obgleich 
nun  der  Ackerbau  die  meisten  Hände  im  Lande  beschäf- 
tigt, so  ist  dodi  in  ihm  weder  ein  Forts*  hritt  bemerkbar, 
noch  hat  man  irgendwie  von  den  betreifenden  Entdeckun- 
gen der  Kunst  und  Wissenschaft,  die  z.  B.  Cuba  und  an- 
dere benachbarte  Inseln  mit  so  grossem  Vortheile  aus- 
beuten, eine  Anwendung  versucht.  Der  Sohn  macht  es 
wie  der  Vater,  und  so  kommt  es,  dass  man  seit  Jahrhun-  ' 
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derten  nur  den  Vorfahren  als  Lehrmeister  betrachtet  '). 
Talsasco  würde  mit  seinen  Produkten  bei  einem  dem  Fort- 
schritte angemessenen  Landbau  alle  Nachbarländer  ülnr- 
flügcln  können,  denn  für  das  Aufblühen  desselben  giebt 
es  dort  nur  Ein  namhaftes  Hindernis«  und  das  ist :  der 
hohe  Arbeitslohn  und  die  eigentümlichen  Verhältnisse, 
in  denen  die  Arbeiter  zu  dem  Arbeitgeber  stehen,  in 
Tabasco  erhält  nämlich  der  Tugwerker  fsir  sich  und  seine 
Angehörigen  freien  Unterhalt  und  überdiess  vier  Spanische 
Thaler  monatlich,  was  im  Vergleiche  mit  dem.  was  ein 
Sklave  auf  Cuba  hat  oder  was  eine  Europäische  Arbeits- 
kraft leistet ,  sehr  viel  ist.  Ein  Arbeiter  dürfte  demnach 
»einem  Herrn  jährlich  ungefähr  300  fl.  C.-M.  kosten  und 
dabei  ist  er  seiner  Kraft  oft  in  der  dringendsten  Arbeits- 
zeit nicht  einmal  sicher.  Übrigens  haben  die  Landbe- 
sitzer allgemein  einen  Gebrauch  eingeführt,  der  unter  den 
Arbeitern  einen  Zustand  begründet,  welcher  nahe  an  Skla- 
verei grenzt.  Sic  schiessen  nämlich  denselben  Geld  vor 
und  sorgen  dafiir,  dass  sie  fortwährend  ihre  Schuldner 
bleiben.  Will  nun  ein  Arbeiter  in  andere  Dienste  treten, 
so  muss  ihn  sein  neuer  Herr  auskaufen,  und  so  kommt 
es  denn,  dass  man  die  Hueenslados  oft  sagen  hört:  Ks  im 
mozo  de  200  pesos,  „das  ist  ein  Bur«ehe  von  200  Tha- 
lern"  oder  mehr.  Hätten  diese  Leute  nicht  vor  dem  Ge- 
setze mit  ihren  Herren  gleiches  Hecht,  man  könnte  sie 
Sklaven  nennen,  ohne  ihnen  nahezutreten.  Dieses  Ver- 
hältnis« nun,  das  entschieden  auf  dem  Mangel  an  Arbeits- 
kräften beruht,  erschwert  den  Landbou  in  hohem  Grade; 
denn  viele  Kapitalisten  verwenden ,  diese  Unannehmlich- 
keiten scheuend,  ihr  Geld  lieber  mit  geringerem  Gewinn 
im  Handel.  Der  wichtigste  Kulturgi  genstand  ist  derzeit 
in  Tabasco  der  Kakao-Baum  (Theobroma  ('ucao,  Linne;  die 
Bohne  heisst  Indianisch  Acauatl,  daher  wahrscheinlich  der 
Xame).  Man  wendet  ihm  die  meiste  Sorgfalt  zu  und  be- 
nutzt wohlweislich  alle  in  dieser  Beziehung  gemachten 
Erfahrungen.  Aber  das  kann  nicht  hindern,  dass  man 
nach  und  nach  ilavon  abkommen  wird,  wenn  nicht  die 
Kunst  helfend  in'»  Mittel  tritt.  Der  Kakao-Baum  gedeiht 
nämlich  nur  in  jungfräulichem  Boden ,  erschöpft  diese  n 
jedoch  schnell  und  liefert  dann  keinen  der  Arbeit  ent- 
sprechenden Ertrag.  Berücksichtigt  mau  daher  die  fort- 
währende Verminderung  des  hierzu  kiilturfähigen  Bodens, 
die  Empfindlichkeit  des  Baumes  selbst ,  der  bald  durch  zu 
grosse  Hitze,  bald  durch  zu  grosse  Feuchtigkeit  leidet  und 
dann  keine  Früchte  liefert,  ferner,  dass  die  Kakuo-Ilohne 
im  heissen  Klima  höchstens  sechs  Monate  lang  brauchbar 

')  Roquena  lue.  cit.  p»*.  S  5*nt.  r  tnditia  „•  m  r\  ruitjv„ 

d«  1««  cmales  «t  mrtodo  qot  mentnu-nn  In«  npaMai  en  UVmpo 
sie  C'ortA». 
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bleibt  und  daher  zu  Spekulationen  ganz  ungeeignet  ist, 
und  endlieh,  das*  deren  hoher  Preis  dem  weit  billigeren 
Kaffee  und  Thee  immer  mehr  Verbreitung  verschafft  :  so 
wird  man  meine  Ansicht  leicht  gerechtfertigt  finden.  Der 
Kakao  Tabasco's  steht  auf  den  Märkten  Mexiko'*  im  Preise 
hoher  als  jeder  andere  und  verdankt  den  Ruf  seiner 
Vorzüglichkeit  der  schiinen  intensiv  rothen  Farbe  seiner 
Bohnen.  Diese  zu  erzielen,  verwendet  der  Kakao-Pflanzer 
alle  Mühe.  Nachdem  nämlich  die  Kerne  aus  dem  Marke 
der  Kapsel  ausgelöst  sind,  worden  sie  in  einen  seichten 
Holztrog  gelegt  und  bleiben  da  etwa  dreißig  Stunden 
beisammen  liegen;  dann  wäscht  man  sie  sorgfältig  in  den 
Flüssen,  und  zwar  mit  den  Händen,  um  die  Sehale  nicht 
zu  zerbrechen ,  liierauf  breitet  man  sie  auf  Matten  von 
Hcnefiueto  ')  aus  und  lässt  sie  von  Tag  zu  Tag  den  Son- 
nenstrahlen länger  ausgesetzt,  entzieht  ihnen  aber  die- 
selben nicht  plötzlich,  sundern  ebenfalls  nur  allmälig. 
Dieses  Trocknen  erfordert  viele  Vorsicht  und  Mühe;  denn 
werden  die  Kerne,  so  lange  sie  feucht  sind,  nicht  fort- 
während gewendet,  so  werden  die  der  Sonne  zu  lange 
ausgesetzten  Stellen  schwarz,  was  man  reperoarse  nennt. 
Ebenso  wird  der  Kern  schwarz,  wenn  er  wegen  Mangels 
an  Sonne,  nachdem  er  aus  der  Kapsel  (mazoren)  gelös't 
ist,  nicht  gleich  getrocknet  werden  kann.  Diese  in  Me- 
xiko wenig  Werth  habende  Kakao-Sorte  nennt  man  dort 
und  in  Tabasco  „  Palampie ".  —  Übrigens  reibt  man  an 
manchen  Orten  die  schwarz  gewordenen  Kerne  mit  in 
saueren  Orangensaft  getauchten  Tüchern  ab  und  restituirt 
so  mit  unsäglicher  Mühe  die  rothe  Farbe.  Sie  wird  dess- 
lialb  für  eine  vorzügliche  Eigenschaft  gelullten,  weil  man 
sie  für  einen  Beweis  hält,  das»  die  Waure  nicht  von  Salz- 
wasser benetzt  wurde,  was  ihr  besonders  au  Qualität  be- 
nimmt; denn  ausserdem  macht  sie  den  Kakao  gewiss  um 
nichts  besser,  eher  benimmt  ihm  das  sorgfältige  Waschen 
an  Dauerhaftigkeit.  Der  Kakao,  der  z.  B.  aus  anderen 
Ländern,  namentlich  von  der  Nordküste  Süd  -  Amerika'«, 
nach  Europa  gebracht  wird,  macht,  eine  Zeit  lang  mit  fei- 
nem Sande  bedeckt,  einen  schwachen  Gährungsprozess  durch. 
Der  Kern  wird  dadurch  schwarzbraun  und  süsser,  verliert 
natürlich  seine  Keimfähigkeit,  wird  aber  dauerhafter  für 
den  Handel  und  Gebrauch. 

Es  besteht  kein  verlässliches  Verzeichnis*  der  Kakao- 
Fluntiigcn  Tabasco's  und  somit  auch  um  so  weniger  eine 
verliisslichc  Date  über  die  Anzahl  der  kultivirten  Bäume. 
He'iueiui  calculirt  so :  Man  rechnet ,  dass  hundert  Bäume 
j.ihrlieh  60  Pfund  Bohnen  geben.  In  acht  Jahren  wurden 
137,997  Zentner  ausgeführt  und  etwa  31,909  Zentner  im 
Lande  verbraucht,  somit  in  Einem  Jahre  durchschnittlich  | 


')  Über  Henequen  weiUr  unten. 


19,999 ',4  Zentner  producirt,  wonach  Tabasco  im  Ganzen 
3,333,250  tragbare  Bäume  haben  tnuss ;  die  jungen  Bäume 
glaubt  er  in  der  Zahl  auf  ein  Viertel  der  tragbaren  ver- 
anschlagen zu  können,  was  also  zusammen  4,166,562 
Bäume  gäbe  ').  Der  Caeao  tabasqueüo  bildet,  wie  ans 
seinen  Eigenschaften  leicht  zu  schliefen  ist,  keinen  Aus- 
fuhr-Artikel für  Kuropa.  Er  wird  nur  in  der  Republik 
verbraueht,  reicht  aber,  nebenbei  bemerkt,  für  deren  Be- 
darf nicht  aus. 

Das  Zuckerrohr  wird  in  Tabasco  nach  dem  Kakao- 
Baum  am  häutigsten  und  seit  den  ältesten  Zeiten  kultivirt. 
Von  dem  gewonnenen  gelben  Zucker  (panela  oder  pilon- 
cillo)  wird  jedoch  höchstens  etwas  Weniges  nach  Yueatan 
ausgeführt,  da  er  im  Preise  zu  hoch  steht.  Die  Arroba 
(25  Pfund)  kostet  nämlich  18  bis  20  Itealei  (4  —  5  iL), 
während  ihn  Cuba  in  besserer  Qualität  fast  um  den  halben 
Preis  liefert. 

Der  Reis,  welcher  ganz  ausserordentlich  gut  gedeiht, 
wird  nicht  in  hinreichender  Menge  erzeugt,  und  es  findet 
daher  eine  Einfuhr  dieses  wichtigen  Getreides  von  Cam- 
peche aus  Statt. 

Kaffee  und  Baumwolle  werden  nur  zum  Vergnügen  oder 
versuchsweise  gepflanzt,  und  zwar  mit  gutem  Erfolge  in 
den  höher  gelegenen  Tjuidstriehen :  ihre  Produkte  sind 
noch  sehr  unbedeutend.  Der  Tabaseo-Pfeffer.  „Pimienta" 
(Myrtus  Tabasco,  Willd.),  sowie  das  Achiote  oder  Anato 
(Frucht  von  Bixa  Orellana,  L,  Französisch  Gout)  sind  Wald- 
Produkte,  die  ohne  Kultur  gewonnen  und  meist  im  Lande 
verbraucht  werden.  Die  Ausfuhr  ist  unbedeutend .  na- 
mentlich kann  dos  als  Farbestoff  verwendete  Achiote  keine 
Konkurrenz  eingehen  mit  jenem  aus  Cayennc,  das  viel 
billiger  und  in  gleicher  Güte  geliefert  wird. 

Ganz  vorzüglich  gedeiht  in  Tabasco  die  Pita  oder  Txtle 
(Agave  oder  Fureroya  Jactpjiniana  und  Ixtli),  aus  deren 
Blättern  man  den  Heneijuen,  weisse,  vielfacher  Verarbeitung 
fähige  Fiiden,  gewinnt2}.  Diese  Pflanzen  liefern  in  Yu- 
eatan einen  wichtigen  Handelsartikel,  denn  es  werden 
dort  nicht  allein  die  Fäden,  sondern  auch  daraus  ge- 
webte Katfeesäcke,  Hängematten,  Decken,  Stricke  und  Taue 
nach  den  Antillen  und  Xord- Amerika  ausgeführt,  woher 
auch  der  N'ame  Sisal-Hemp  (Huno-a-cane)  der  Engländer 
kommt;  aber  in  Tabasco  benutzt  man  die  Pflanze  nur 
nebenher  und  macht  daraus  keinen  eigentlichen  Kultur- 

')  H.-qucnn'»  Calcul  weicht  ton  dem  in  meinen  ,.  Reiien",  p.  31t, 
H«(<'b«nrii  tti.il».is»  ab,  l,h  hübe  mich  an  die  Ausmuj«  erfahr«»,  r 
und  w«itUcK«ltcrtrr  Hu.endad«»  gehalten,  glaub«  über  Requum'.  A»«.- 
rität  ülirr  die  nein«  »teile«  zu  mflurn,  da  er  lauge  in  Tabaico  leb«« 
und  hi.ris  leicht  mehr  Krfuhrungeu  machen  konnte. 

*)  l>r.  ».'.  P.  Philipp  von  Martin«  hat  iu  «einem  ..Beitrag  rur  Na- 
tur- und  Litcrär-Ucschichte  der  Agar««»",  München.  Gelehrt«  Anzeigen, 
IH.Vi.  >•<,  44    .'il  (.Scparat-Abdruck,  pag,  39 — II),  Uber  diu»«  Pflatueü 
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zweig.  Als  Grund  wird  allgemein  angegeben,  dam  die 
Tita  -  Pflanzungen  einen  so  vortrefflichen  Zufluchtsort  für 
giftige  Schlangen  abgaben,  das»  die  Kultur  mit  zu  vielen 
Gefahren  verbunden  sei.  Obgleich  nun  das  I^ind  wirklich 
an  diesen  Thieren  einen  Übcrfluss  hat,  so  scheint  diese 
Furcht  doch  übertrieben  und  die  Lust  zu  diesem  Kultur- 
zwfcigv  mehr  oder  weniger  zu  fehlen. 

Yuca  oder  Maniok  ( latropha  Manihot,  Linne) ,  deren 
Knollen  ein  so  reichliches  Nulirungsnüttc4  geben,  warbst 
in  Tubasco  allenthalben  mit  grosser  Üppigkeit.  In  vielen 
Kakao  -  Plantagen  pflanzt  nuin  dieses  Gewächs  neben  die 
jungen  Fruchtbäume  ')  und  nennt  sie  dcsshulb  Chichihua 
oder  Nodriza  (Amme),  um  sie  vor  der  zu  heftigeu  Ein- 
wirkung  der  Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Sobald  die 
Biiumchen  grosser  werden,  entfernt  mau  die  Nodriza. 

Obgleich  nun  die  Yuca  somit  eine  grosse  Anzahl  ge- 
nicssbarer  Knollen  liefert ,  so  macht  man  davon  doch 
keine  so  allgemeine  Anwendung,  als  auf  den  Antillen,  wo 
das  daraus  bereitete  Casave,  die  Tapioea  und  Cipipa  be- 
liebte  Gerichte  sind. 

Die  Sassaparillc  J)  kommt  in  den  sumpfigen  und  feuchten 
Wäldern,  sowie  an  den  Ufern  der  Flüsse  häutig  vor  und 
wurde  in  frühereu  Jalireu  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
ausgeführt.  Jetzt  verwendet  man  auf  das  Einsammeln 
dieses  Arzneimittels  wenig  Mühe  mehr,  du  der  Preis  des- 
selben zu  sehr  gesunken  ist. 

Vanilla3)  kommt  zwar  in  guter  Uuolitiit  wild  und 
kultivirt  in  Tabusco  vor.  wird  jedoch  nicht  als  besonderer 
Kulturzweig  gepflegt  und  hat  daher  auch  keine  grosse  Be- 
deutung. Etwas  mehr  Aufmerksamkeit  wendet  mau  dem 
Tabuksbaue  zu.  Namentlich  ist  der  Tabak  aus  dem  Di- 
strikte Chontulpa  von  so  vorzüglicher  Qualität,  dass  der 
dort  gewonnene,  „de  corral"  genannt  '),  von  Kennern  selbst 
dem  Havanescr  Tulmke  vorgezogen  wird.  Kr  wurde  früher 
»einer  Güte  wegen  an  den  Spanischen  Hof  geliefert.  Das 
in  der  Bepublik  eingeführte  Monopol  ist  diesem  Kultur- 
rweig  jedoch  so  hinderlich,  dass  man  sich  jetzt  nur  auf 
den  Bedarf  des  Landes  beschränkt  und  davon  fast  gar 
nichts  mehr  ausführt.  Ich  selbst  kenne  unter  den  Ta- 
bakssorten, die  mit  Eiuschlus»  der  Antillen  vom  Delaware 
an  bis  zum  Orinoko  in  Amerika  gewonnen  werden,  keine. 


>)  Zu  demaelbe»  Zwecke  verwendet  man  such  Mutig  den  «»genannten 
Arbol  madre  (Krythrinn  Corellodrndroa,  Linn.',  Txonpai.tli  dir  ludianer), 
deaaen  leichte»  Hob  «tu  vielfache  Verwendung  findet. 

«)  In  Tabaseo  habe  irh  die  Sarsaparille  vun  Suflu  n.cili«»  und 
quadrangularia  einsammeln  geachen.  In  anderen  liegenden  »ind  es  an- 
der« Bmilax-Artcn. 

>)  Vanilla  »utiva  und  pompuna.  (Siehe  Mohl  und  Schlecht.,  Botan. 
Zeitnot?.  1843,  p.  ML) 

•}  Corrml  nennt  man  dir  umiäuntcn  l'lätze,  worin  dm  Vieh  In- 
halten wird.  I>a  man  in  denselben  nach  einiger  Zeit  die  Tabakafelder 
anlegt,  «o  fuhrt  das  Prudukt  davon  »einen  Namen. 
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|  die  dem  Corral  an  feinem  Aroma  und  Milde  gleichkäme. 
Was  Tabaaco  ausser  den  bis  jetzt  genannten  Ackerbau- 
Produkten  noch  überdiess,  wenn  auch  in  geringeren  Mengen, 
liefert,  ist  ans  der  beigegebenen  Ausfuhr -Tabelle  zu  er- 
sehen, in  welcher  nur  die  Erzeugnisse  des  Landes,  mit 
HinwoglasBung  der  Durchfuhr-Artikel,  aufgeführt  sind. 

IxutrsTKiE.  —  Die  Industrie  Tabasco's  hat  mit  Aus- 
nahme der  unbedeutenden  /ucker-,  Tabak-,  Pita-  und 
Branntwein- Erzeugnisse  nebst  den  notwendigsten  Hand- 
werks -  Produkten  nur  Einen  Zweig  von  besonderer  Aus- 
deluiung  und  Wichtigkeit,  nämlich  das  Fällen,  Entrinden 
und  Transportiren  der  Farbclüilzer  (Blau-  und  Gelbholz). 

Das  Blauholz  (Hactuatoxylon  Cumpcehianum,  L.},  im 
Laude  Palo  de  tintc  genannt,  wächst  in  den  niedrig  gele- 
genen Wäldern,  Inseln  und  an  den  Ufern  der  Flüsse  und 
Lagunen  in  grosser  Anzahl  wild.  Mit  nur  einiger  Er- 
hebung des  lindes  verschwindet  der  Baum,  lüsst  sich 
über  dort  leicht  kultiviren.  Um  diesen  Schatz  auszu- 
beuten, errichtet  man  an  den  Punkten,  wo  er  häufig  ist, 
;  eigene  zeitliche  Niederlassungen ,  Tintnles  genannt ,  und 
verwendet  mehr  oder  minder  grosse  Kapitalien  auf  die 
Herbeisiluifrung  von  Arbeitern,  Werkzeugen,  Fuhrzeugen, 
Nahrungsmitteln  u.  dgl.  —  Das  Fällen  und  Entrinden  der 
Stämme  geschieht  durchaus  mit  der  Axt,  und  obgleich  ditss 
in  den  sumpfigen,  von  Mosquitos  überfüllten  Wäldern 
eine  der  beschwerlichsten  Arbeiten  ist  ').  s°  beschäftigt 
sie  doch  über  dreihundert  Arbeiter,  weil  deren  Ertrug 
nach  Maassgube  des  gefällten  Holzes  berechnet  wird  und  so- 
mit weit  bedeutender  als  beim  Ijiudbau  ist.  Man  rechnet 
gewöhnlich  nach  Tareas  (l  Tarea  zu  4—5  Zentner  für 
den  Handel  geeignetes  Holz),  so  zwar,  dass  sich  ein  Ar-  • 
heiter,  da  die  Tarea  meist  mit  einem  Thalcr  bezahlt  wird, 
leicht  j  bis  1«  Beales  des  Tages  verdienen  kann.  Solche 
Holzfäller,  welche  nach  dem  Zentner  bezahlt  sind,  werden 
vou  dem  Worte  Quintal  (Zentner)  Quintalcros  genannt  — - 
An  Plätzen,  wo  das  Holz  nicht  gleich  weiter  geschafft 
werden  kann,  bleibt  ea  bis  IUI  DbencfawcmnnuiglMi. 
liegen,  in  weither  es  mit  Leichtigkeit  verschifft  wird. 

Das  Blauholz  ist  derzeit  der  einzige  Artikel  Tabasco's, 
der  eine  Anziehungskraft  auf  die  Europäischen  Kauffahrer 
ausübt  und  daher  das  wichtigste  und  einträglichste  In- 
dustrie-Produkt des  Landes.  Man  hält  die  Blauholz-Wälder 
für  unerschöpflich.  Wohl  eine  sehr  zu  bedauernde  An- 
sicht, wenn  man  bedenkt,  dass  der  Palo  de  tinte  wenigstens 
fünfzehn  Jahre  braucht,  um  schlagbar  zu  werden,  und  dass 
ohne  Sorge  für  den  Nachwuchs  jährlich  durchschnittlich 

')  Die  Säge,  womit  man  so  viele  Zeit ,  Mühe  und  Holl  ersparen 
würde,  i»l  bei  dinier  Arbeil  durrhaua  verbannt.  (Jegen  die  Einfahrung 
die««  natalieheu  WerUeuge»  sträubt  »ich  die  ganic  Katar  rinn  Mit- 
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156,0:15  Zentner  ausgeführt  werden!  Man  fiillt  in  Ta- 
bu»-o  auf  ähnliche  Weine  das  Gclbholz,  Palo  mural  ^Morus 
tinetoria,  Liane);  doch  ist  dieser  Artikel  gegen  den  früheren 
unbedeutend  und  nimmt  an  seiner  Bedeutung  überdies* 
fortwährend  ab.  du  1811  14,286  Zuutner,  1844  und 
1845  6520  Zentner  uiid  1846  nur  2670  Zentner  aus- 
geführt wurden.  Der  Handel  mit  Bauhölzern  ist  trotz 
des  Reiehthums  der  Wälder  gering,  du  e»  in  Tabasco  au 
Hunden  gebrieht,  um  selbige  zu  fallen. 

Dom  in  Tabusco  alle  Frueht  bäume  der  Tropen  mit 
unglaublicher  Üppigkeit  und  Fruchtbarkeit  gedeihen,  braucht 
kaum  erwähnt  zu  werden,  wohl  aber,  das*  der  Handel 
gur  keinen  Nutzen  daraus  zieht. 

Ymi/.iTiiT.  —  In  Tabaaoo  erstreckt  sieh  diese  bloss 
auf  die  Anzucht  des  Kindes,  des  Pferdes  und  des  Sehweines 
und  wird  nur  in  wenigen  Gegenden,  wo  man  dem  Laud- 
bau  weniger  geneigt  ist,  betrieben.  Sie  reicht  eben  aus, 
um  die  Bedürfnisse  des  Landes  zu  decken,  da  sie  bei  den 
oft  verheerenden  Überschwemmungen  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hat.  In  dieser  Zeit  geht  das  auf 
die  Inseln  des  Landes  zusammengedrängte  Vieh  massen- 
haft durch  Wasser-  und  Hungersnoth  zu  Grunde.  Nur 
der  hohe  Werth  dieser  Thiere  ist  Ursache,  das»  man  sich 
von  der  Viehzucht  nicht  ganz  fern  hält  und  selbst  einige 
Versuche  zur  Erhöhung  geeigneter  Landereion  gemacht  luit. 

Der  Tabasrjueno  verfährt  dabei  etwa  so  wie  dar 
Ägypter  an  den  Ufern  des  Nils.  Er  verbindet  nämlieli 
seinen  Potrero  x)  durch  einen  Kanal  mit  dem  Fluss  und 
lässt  sieh  durch  diesen  das  abgeschwemmte  Erdreich  zu- 
führen.   Das  geht  zwar  langsam,  aber  nicht  ohne  Erfolg: 

•)  In  der  PMrüuial-Sprach«  Tabawo'«  hrinsl  nur  Wie«:  Sabina; 
Biederes  ollVne«  Land:  l'Uva;  etogeaauute» :  Potrer»;  Htlg.l  ].»ina«. 


Staat  Tabasco. 

Die  Viehzucht  bietet  zur  Ausfuhr  nur  Ochsenkiiulc 
und  Schweinefett.  Das  Jluass  derselben  ist  aus  folgender 
Tabelle  zu  entnehmen. 


Verzeiehuiss 

der  während  aiftt  Jahren  (IH37 — lH4f>)  au»  Tub**r»  nw-h  in-  und  HS- 
ländUrtiro  Itäfm  aus«. .-führten  Agrikultur-  und  Industrie- Produkt». 
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Dieses  Verzeiehuiss  giebt  eine  vollständige  Übersicht 


der  in  Taboseo  erzeugten,  zur  Ausfuhr  geeigneten  Artikel, 
nicht  aber  des  Handels  überhaupt,  da  in  derselben  allu  Durch- 
fuhr-Artikel, wie  z.  B.  Indigo,  Vanille,  Cochenille,  Kopal, 
geprägtes  SiUiei  u  »,  hinweggelassen  sind.  Er  1ü««1 
sich  aus  der  nachfolgenden,  für  Ein  Jahr  durchsehnittlirh 
aus  acht  Jahren  berechneten  Übersicht  entnehmen: 

Einruhr  «na  dem  Inland»    .    .    Worth:  848,886  Peso.  44  Cent 
n       ••      »•    Aualande  .    .        „     484,187    „     SU  .. 

Summa    Sf.fi. 4  7:1    „     yo  ,. 
Ausfuhr  nneb  dem  Inland«    .    .    Werth.  286,749    „     »5  „ 
„        „     „    Auslände.    .        „        86,483    „     07  .. 

Summa    37J,171>    „       2  „ 
Der  Gcsnmnitverkchr  beträgt  somit:    1,039,652  Pesos  92 
Centavos  mit  einer  Differenz  von  293,294  1*.  88  Cent,  zu 
Gunsten  der  Einfuhr. 


DIE  VERBREITUNG  DER  nAEPTSACHLICHSTEX  KULTUR  -  PRODI"  KTE 
IN  DEN  VEREINIGTEN  STAATEN  VON  N0KD-AMER1KA. 

Von  A.  l'tltrmann  und  Ii.  Utk,». 
001    Iß   Kärtchen,    T»fel  80  —  3«.) 


Die  geographische  Verbreitung,  Kultur  und  Produk- 
tion derjenigen  Pflanzen  und  Thiere,  die  dem  Menschen 
zur  Nahrung,  zur  Kleidung,  zur  Bequemlichkeit  und  zum 
Luxus  dienen,  also  zu  seinem  Lebensunterhalt  unentbehr- 
lich sind  und  ebensowohl  die  Haupt-Basis  für  Handel  und 
Gewerbe  begründen,  -  bildet  einen  Gegenstand,  der 
selbstredend  eines  hohen  und  mehrseitigen  Interesses  oller 
Gebildeten  würdig  ist.  Heut  zu  Tage  begnügt  sich  der 
eivilisirte  Bewohner  unseres  Planeten  nicht  mit  den  Er- 


zeugnissen seines  eigenen  Vaterlandes,  sondern  er  vertagt 
zu  seinem  tagtiiglichen  Gebrauch  die  Produkte  aller  Zonen 
der  AVeit.  Das  Vaterland  und  die  Verbreitung  der  haupt- 
sächlichsten solcher  Natur  -  Erzeugnisse  zu  kennen,  bildet 
desshalb  einen  der  interessantesten  und  wichtigst»«  Zweige 
der  Geographie,  einen  Zweig  der  Wissenschaft,  der  jedoch 
erst  in  der  neuern  Zeit  kultivirt  und  kaum  mehr  ab  ein 
halbes  Jahrhundert  alt  ist. 

Einer  der  ertragfähigsten  Kontinente  ist  Nord- Amerika, 
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und  unter  allen  Ackerbau -treibenden  .Staaten  steht  die 
Union  in  erster  Keine.  In  jenen  weiten  Regionen,  wo 
vor  hundert  Jahren  der  Indianer  in  seinem  Urwald 
Hinten  oder  in  der  jungfräulichen  Prairie  dem  Bison 
um  sein  Mahl  zu  bereiten,  und  wo  nur  an 
einzelnen  Tunkten  der  Küsten-Region  der  Europaische  An- 
siedler dun  mitgebrachte  Korn  in  da«  kleine,  mühsam  an- 
gelegte Feld  ausstreute  oder  ein  heimathliche»  Haustlüer 
mit  besonderer  Sorgfalt  pflegte,  da  hat  sich  der  Anbau 
und  die  Kultur  der  mannigfaltigsten  Nutz- Pflanzen  und 
Thiers  in  einem  Grude  entfaltet ,  wie  in  keiner  anderen 
Region  der  Erde.  Denn  man  kann  rechnen,  da»»  sich 
gegenwartig  der  Werth  des  jährliclu-n  Ertrugt  derjenigen 
Pflanzen  allein,  die  Nahrung«-  und  Kleidungs-Stotfe  liefern, 
auf  mindesten«  1000  Millionen  Dollars  und  der  Werth 
des  Viehstandes  ebenfalls  auf  mindestens  1000  Millionen 
Dollurs  beläuft  ').  Und  so  rasch  ist  die  Kntwickclnng  des 
Ackerbau»  in  diesem  Lande  vor  sich  gegangen,  das»  ein 
solches  Resultat  Staunen  erweckt   und  als  etwas  Neues 


erscheint,  wenigstens  denen ,  die  aus  allgemeinen  Werken 
schöpfen,  und  sich  nicht  der  mühsamen  Zusammenstellung 
von  Original -Quellen  unterziehen.  Man  sehe  z.  B.  diu 
Physikalische  Geographie  von  Berghaus,  die  derselbe  vor 
fünfzehn  bis  zwanzig  Jahren  in  den  drei  ersten  Bänden 
seiner  „Länder-  und  Völkerkunde"  und  in  seinem  „Phy- 
sikalischen Atlas"  niedergelegt  hat,  und  die  trotz  al- 
len Nachahmungen  und  ähnlichen  Werken  immer  noch 
unübertroffen  dasteht  und  noch  jetzt  einen  reichern 
Scliatz   von  Thatsachen   enthält ,   als  jedes   andere  bis- 


,  Der  Ertrag  folgender  Produkte   für  da«  Jahr  1853  wurde 
Patent  •  Bur.au  (».  Hrpurt  of  Ihr  Vommittiuner  of  PaJentt  für  Üie 
1853)  folgenden-ia».- 
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her  erschienene  allgemeine  Werk  über  diesen  Haupt- 
zweig der  Geographie;  —  zu  jener  Zeit  aber  lagen  noch 
so  wenig  Auskunfts-Mittel  über  die  Verbreitung  und  Ver- 
keilung der  wichtigsten  Kultur  -Produkte  in  Nord -Ame- 
rika vor,  das»  die  darüber  gegebenen  Andeutungen  ge- 
gen den  heutigen  Stand  der  Kenntnis«  als  sehr  mangel- 
haft erscheinen. 

Denn  gerade  in  den  Vereinigten  Stauten  hat  man  in 
letzterer  Zeit  genauere  und  umfangreichere  Angaben  über 
diesen  Gegenstand  gemacht  als  vielleicht  in  irgend  einem 
andern  Staaten-Komplex.  Es  blickt  bei  dem  Yankee  auch 
hier  der  „Allmächtige  Dollar"  durch;  mit  wissenschaftli- 
chen Untersuchungen,  die  nicht  augenblicklichen  materiel- 
len Nutzen  verheissen ,  wie  z.  B.  mit  Höhen -Messungen 
der  blossen  Förderung  topographischer  Kenntnis«  halber, 
giebt  er  sich  wenig  oder  gar  nicht  ab;  ein  Gobirgs- 
System  wie  diu  Alleghanics  würde*  in  Deutschland  Hun- 
derte von  Barometer-Beobachtern  und  Reisenden  anlocken, 
die  keine  Kuppe  oder  Bergsattel  oder  Station  würden  un- 
belaufen  lassen.  Ein  wissenschaftlicher  Liebhaber  dieser 
Art  existirt  wohl  schwerlich  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nord-Amerika's,  dagegen  zeichnen  sie  sich  in  allen  grossen 
und  allgemein  nützlichen  Arbeiten  und  Untersuchungen, 
wie  Küsten  -  und  Ocean  -  Vermessungen ,  Eisenbahn  -  und 
W«'ge-Nivellements,  Agrikultur-Statistik  u.  a.,  aus. 

Agrikultur-Statistik  insbesondere  wird  in  einer  so  nütz- 
lichen Weise,  in  einer  so  praktischen  Anlage  und  einem 
so  ausserordentlich  eingreifenden  und  umfangreichen  (Jrade 
entwickelt,  dass  es  der  speziellen  Erwähnung  und  Em- 
pfehlung zur  Nachahmung  in  unserm  Vuterlandc  werth 
sein  dürfte.  Die  Sektion  der  Regierung  in  Washington 
nämlich,  die,  ausser  andern  Zweigen,  diese  Agrikultur- 
Interessen  überwacht,  ist  die  „ükiUd  State*  Patent  O/fite", 
welche  uus  allen  Theilen  des  weiten  Gebiete«  der  Verei- 
nigten Staaten  umfassende  Nachrichten  über  alle  auf 
Agrikultur  bezüglichen  Gegenstünde  einzieht  und  sie 
geordnet  und  mit  kurzen  Abhandlungen  begleitet  in  ih- 
ren Reports  veröffentlicht.  Ihr  Zweck  ist  ein  rein 
praktischer:  sie  bemüht  sich,  den  Ackerbau  nach  allen 
Richtungen  hin  zu  beiordern ,  neue  wert  hudle  Produkte 
aus  andern  Welttheilen  einzuführen,  die  Mittel  zur  Ver- 
besserung des  Bodens  aufzufinden,  die  zur  Erzielung  der 
reichlichsten  Ernte  geeignetsten  Methoden  der  Bewirth- 
sehaftung  zu  ermitteln,  namentlich  auch  die  Resultate  der 
bezüglichen  Versuche  und  Forschungen  in  möglichst  wei- 


ten Kreisen  bekunnt  zu  machen.  Der  neueste  uns 
liegende,  im  Jahre  185-1  erschienene  Bericht  dieses  Bü- 
reau's  wurde  dcsshalb  in  135,000  Exemplaren  gedruckt; 
er  führt  den  Titel :  ..lltport  of  the  CommiMtioner  of  Palmtt 
for  ihr  year  1853 i  Ajricultttrt.    WathingUm .  1SÖ4".  und 


•«  (iroyr.  Mittluilun^en.    1«5«,  Heft  XI. 
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enthält  ausser  der  erwähnten  Korrespondenz  und  kurzen 
historischen  und  statistischen  Angaben  über  die  einzelnen 
Kultur- Produkte  eine  längere  Abhandlung  über  die  Klima- 
tologic  der  Vereinigten  Staaten  in  ihrer  Beziehung  zu 
der  Verbreitung  einiger  der  wichtigsten  Produkte,  nament- 
lich des  Mais,  Zuckerrohrs,  Weins,  Tabaks,  Weizens,  der 
Baumwolle  und  Futtcrgräser. 

Neben  diesem  Werke,  welches  die  Haupt  -  Grundlage 
der  folgenden  Abhandlung  bildet,  ist  die  wichtigste  Quelle 
für  die  Agrikultur-Statistik  der  Vereinigten  Staaten  der 
alle  zehn  Jahre  wiederholte  C'eusus,  bei  welchem  die  lVo- 
duktion  der  einzelnen  Staaten  nn  den  verschiedenen  Er- 
zeugnissen genau  und  spcciell  ermittelt  wird.  Der  letzte 
CensuB  fand  im  Jahre  1830  Statt,  wir  waren  also  genö- 
thigt,  für  den  statistischen  Theil  unserer  Arbeit  auf  jenes 
Jahr  zurückzugehen,  haben  uns  jedoch  bemüht ,  dem  Man- 
gel, der  daraus  namentlich  in  Bezug  auf  die  rasch  auf- 
blühenden Staaten  des  Westens  entstand,  durch  Beifügung 
der  Resultate  neuerer  officieller  Zählungen  in  einzelnen 
Staaten,  so  weit  sie  vorliegen,  abzuhelfen.  Mit  den  Zahlcn- 
werthen  dm  Ertrags ,  wie  sie  in  dem  Ccnsus  aufgeführt 
sind,  wurde  das  Areal  in  Rechnung  gebracht  und  auf  diese 
Weise  ermittelt,  wie  viel  Busheis,  Pfund  u.  s.  w.  jedes 
Pruduktos  in  jeden  Staate  auf  eine  Englische  Quadrat- 
Meile  kommen. 

Zur  Vervollständigung  der  in  dem  Berichte  des  Com- 
missionor  of  Patents  enthaltenen  Angaben  und  besonders 
auch  zur  Verfolgung  der  Verbreitung«  -  Grenzen  der  ein- 
zelnen Kultur  -  Pflanzen  über  das  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  hinaus  haben  wir  eine  Reihe  von  Werken  benutzt, 
unter  denen  die  wichtigsten  unten  näher  bezeichnet  sind  '). 

Der  Entwurf  und  die  Anordnung  dieser  Arbeit  nebst 
der  Zeichnung  der  Karten  sind  von  Dr.  Pctcrmann,  die 
Kompilation  und  Zusammenstellung  von  seinem  Freund 
Dr.  E.  Belun,  dem  fleissigen  Mitarbeiter  an  den  „Geogra- 
phischen Mitteilungen". 


')  Dr.  Ilriurich  Berühmt»,  Allgemeine-  Länder-  und  Völkerkunde. 
5.  Buch:  l'mria.*r  der  Pnanxen-4ie»graphie.    Sluttg-art  18.1«. 

Dr.  A.  tfrürhmh,  Bericht  über  die  Lcistunuen  in  der  Pfianaen- 
Geographie  wahrend  der  Jahre  1844     1852.    Berlin  184«  -  1855. 

Ludtcitf  JltiMph,  Die  Pflanacndeik*  der  Erde.    Berlin  1853. 

Aljili.  I>r  l'atutuilr,  Geographie  Hotonlque  rni«nnncc.    Pari»  1855. 

J>.  L.  Ommdodl,  Tue  HHMnU  producta  of  the.  Ves-elahle  King- 
dom.   London  1854. 

Dr.  Richard  .SVrm.ao»  FMrr,  Statistical  Gaaettcer  of  the  United 
SUtet  of  An.erica.    New  York  1853. 

/.  D.  R.  Dt  Bote,  The  Induntrial  Keaourcea,  etc.  of  tbe  Southern 
and  Wtftern  States.    New  Orleans  1*52. 

Janth  Ferrit,  The  State«  and  Territorien  of  the  lireat  West.  New 
York  1856. 

Mar  (Irren,  The  Kanxa*  lie?inn.    New  York  1856. 
('.  A.  (/'Jit.  VirRUÜen.  pliyiiko-aiographiwlio  und  atatistiiehe  Be- 
schreibung denselben.    Mciwen  und  Ltipiig. 

T/ifiMr  OM,mi*m,  Die  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika,  gto- 


igten  SUaten  von  Nord-Amerika. 

BODEN-  USD  JOIMATISCHE  VOffliLTSlSSE  NORD- 
AMERIKA*. 

Die  Verbreitung  der  Kultur- Pflanzen  hängt  hauptsäch- 
lich von  der  Bodenbeschaifenheit ,  Temperatur  und  den 
hvetographischen  Verhältnissen  ab.  Ohne  auf  die  chemi- 
schen Verschiedenheiten  der  Boden-Arten  näher  einzugehen, 
wollen  wir  nur  die  Haupt -Gegensätze  andeuten,  wie  sie 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten  zeigen.  An  den  Küsten 
der  südöstlichen  Staaten  ziehen  sich  sumpfige  Niederun- 
gen hin,  die  dem  Anh.m  der  (Yrcaliou  ungünstig  sind 
und  nur  an  einzelnen  Stellen  Reis  und  Bauinwullu  tragen. 
In  Nord  -  Carolina  erstreckt  sich  dieser  Küsteugürtcl 
60  bis  8(1  Englische  Meilen,  in  Süd  -  Carolina  sogar  100 
Englische  Meilen  in  das  Lud  hinein.  Auf  den  Inseln 
längs  der  Küste  und  uuf  den  trockneren  Landstrichen 
zwischen  den  Sümpfen  gedeiht  Mais  und  die  Baumwolle 
in  vorzüglicher  Güte,  bekannt  unter  dem  Numen  ua-uhnd 
catUm.  Die  sumpfigen  und  der  Fluth  ausgesetzten  Gegen- 
den  von  Süd-Georgia  bieten  einen  vortrefflichen  Boden  für 
den  Reis,  der  am  Savannah  und  Alatamaha  20  Engl.  Mei- 
len, am  Ogeechce  10  Engl.  Meilen  landeinwärts  sich  er- 
streckt.  In  den  südlichen  Staaten  tritt  an  die  Stelle  der 
Siimpfe  längs  der  Küste  ein  reicher  Alluvinl-Bodcn,  vor- 
züglich geeignet  für  die  Kultur  des  Zuckerrohrs.  Er  er- 
langt seine  bedeutendste  Ausdehnung  im  Thal  des  Missis- 
sippi,  bis  190  Engl.  Meilen  oberhalb  New  Orleans,  und 
zieht  sich  von  da  in  einem  schmalen  Gürtel  ostlich  bis 
Florida,  westlich  bis  gegen  den  Rio  Grunde  del  Xorte  hin. 

Nähert  man  sieh  mehr  dem  Innern  dcR  Kontinentes, 
so  betritt  man  ein  hügeliges  Land,  das  sich  am  besten 
zum  Anbau  der  Baumwolle  und  des  Tabaks  eignet,  und 
besteigt  man  weiterhin  die  hiihcr  gelegenen  Distrikte,  so 
gelangt  man  in  die  eigentliche  Region  der  (Vrealicn,  des 
Mais  nnd  der  Kartoffeln.  Neben  dem  Feldbau,  der  in  den 
Fluss  - Tltälern ,  auf  dem  koUcm-land  der  Amerikaner,  die 


John  Ruutü  BarHcti,  Kxplvratioaa  and  Incidcnta  in  Teia»,  New 
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reichlichste  Ernte  gewährt,  ist  hier  die  Viehzucht  die 
Haupt  -  Uuelle  des  Keichthuin* ,  die  auf  dun  anagedehnten 
fruchtbaren  Wiesen  trefflich  gedeiht.  Auch  die  Obstzucht 
hat  hier  ihren  Sitz,  und  der  edelste  Zweig  derselben,  der 
Weinbau,  hat  in  den  Thälern  den  Ohio  und  Mississippi 
eine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen.  Zwischen  don 
angebauten,  fruchtbaren  Landstrichen  liegen  im  Innern  der 
Mittel  -  Staaten  und  jenseits  des  Mississippi  bis  an  das 
Küsten  -  Gebirge  des  Stilleu  Oeeuns  mächtige  Prairien,  die 
noch  grösstenteils  unbenutzt  sind,  aber  auf  denen  dereinst 
eine  Schaf-  und  Rinder-Zucht  erstehen  wird,  wie  sie  nir- 
gends auf  der  Erde  zu  finden  ist. 

Betrachtet  mau  die  Temperatur  -  Verhältnisse  Nord- 
Anierika'g,  so  fallt  zunächst  das  exeessive  Klima  der  Atlan- 
tischen Staaten  ins  Auge.  Der  Hudson,  in  der  Breite 
von  Rom ,  ist  jährlich  etwa  90  Tage  gefroren ;  Montreal 
in  Canada,  unter  gleicher  Breite  mit  Mailand  gelegen, 
zeigt  im  Januar  die  Temperatur  des  Bernhard -Hospizes. 

haben  Neapel  und  Rom  gleiche  Sommer  -  Tempe- 
mit  Philadelphia  und  Ciucinnati;  Fort  Mudison  in 
Jowa,  das  nur  ungefähr  einen  Grad  von  der  Breite  Korns 
abweicht,  hat  fast  genau  dieselbe  Temperatur  während 
dreier  Sommer  -  Monate :  Cadix  und  Madrid  haben  keine 
höheren  Sommer  -Temperaturen ,  als  dieselben  Breiten  in 
den  inneren  Staaten  Nord- Amerika'».  Es  wiederholt  sich 
hier  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  im  Osten  Europa'«  und 
Asiens  wahrnehmen.  Odessa  kommt  in  seinem  Klima 
Kochester,  Alban v  und  Boston  in  jedem  einzelnen  Monate 
und  im  ganzen  Jahre  sehr  nahe;  Katherinoslaw ,  nördlich 
von  Odessa,  gleicht  in  »einer  Temperarur  am  meisten 
Montreal,  dem  nördlichen  Wiskonsin  und  Fort  Snclling; 
Peking,  unter  dem  40°  N.  Br.,  hat  fast  dicselbo  mittlere 
Jahres  -  Temperatur  wie  Philadelphia,  Marietta  und  andere 
Orte  in  derselben  Breite,  aber  es  hat  einen  noch  kälteren 
Winter  und  einen  noch  heisscren  Kommer. 

Die  grosse  Sommer  -  Warme  befälügt  das  Klima  der 
Vereinigten  Staaten ,  gewisse  Pflanzen  und  Thierc,  die  ei- 
nen heissen  Kommer  verlangen,  hervorzubringen.  Mais, 
Baumwolle,  Tabak,  die  sonst  tropisch  oder  aus  tropischen 
Gegenden  eingeführt  sind ,  haben  dcsslmlb  dort  eine  weite 
Verbreitung,  der  Mais  erstreckt  sich  bis  zum  fünfzigsten 
Breitengrade.  Hanf,  die  Bebe,  der  Pfirsich  sind  ähnlich 
in  ihren  Wachsthums- Bedingungen  und  in  ihrer  unge- 
wöhnlich weiten  Verbreitung  in  Nord-Amerika. 

Im  Gegensatz  zu  dem  scharf  ausgeprägten  Charakter 
des  kontinentalen  exeessiven  Klimn's  östlich  von  dem 
Felsen  -  Gebirge  treffen  wir  längs  des  Stillen  Oceans  ein 
ebenso  entschiedenes  Küsten-Klima.  Die  Sommer-Wärme 
ist  hier  eine  auffallend  geringe ,  ohne  Zweifel  bedingt 
durch  die  niedrige  Temperatur  des  die  Küste  bespülenden 


Heeres,  das  westlich  von  San  Francisco  fast  das 
Jahr  hindurch  unverändert  11°  R,  zeigt.  Ebenso  sind 
die  Winter  im  Vergleich  zu  dem  Innern  des  Konti- 
nents sehr  mild.  In  Fort  Yuma  am  Gila  z.  B.  ist  die 
Sommer  -  Temperatur  fast  9°,  die  Winter- Temperatur  nur 
.  2 0  höher  als  in  Sun  Diego ,  das  fast  genau  in  derselben 
Breite  liegt;  in  Fort  Chipowvan  am  Athabasca  -  See,  unter 
58°  43'  N.  Br.,  ist  die  Sommer  -  Temperatur  2°  höher,  die 
Winter -Temperatur  16°  niedriger  als  in  Sitka  unter  57° 
3'  N.  Br.  Und  einen  solchen  Kinfluss  hat  das  Meer  auf 
das  Klima  dieses  westlichen  Küsten-Gürtels,  dass  von  Sitka 
unter  57°  N.  Br.  bis  herab  zum  38°  N.  Br.  die  Tempe- 
ratur des  wärmsten  Monates  fast  genau  dieselbe  bleibt. 

Gleich  interessante  Gegensätze  stellen  sich  in  Bezug 
auf  die  hyetographischen  Verhältnisse  heraus.  In  dem 
Gebiete,  welches  östlich  von  den  grossen  trockenen  Ebe- 
nen des  Innern  liegt,  fällt  fast  zweimal  so  viel  Hegen 
als  durclischnittlieh  in  Europa.  In  gleicher  Weise  hat 
die  Küste  des  Stillen  Meeres  nördlich  von  Californien 
eine  grössere  Kegenmcnge  als  die  Westküste  Sehottlands 
und  Norwegens.  Der  meiste  Regen ,  nämlich  sechzig  Zoll 
jährlich,  fällt  im  unteren  Mississippi  -  Thal ;  der  grösste 
Theil  des  übrigen  Thaies  dieses  Stromes  nördlich  bis  Jowa 
erhält  50  Zoll  liegen.  Dies«  giebt  einen  Begriff  von  der 
Wassermassc,  welche  jährlich  der  Vegetation  des 
Mississippi-Thaies  znfliesst,  und  von  den  Ursachen 
Fruchtbarkeit.  Die  Fluss-Gebictc  des  Atlantischen  Meeres 
haben  bis  zum  35 0  Nördl.  Breite  in  einer  kleinen  Ent- 
fernung von  der  Küste  eine  glcichmässige  Regenmenge 
von  50  Zoll.  Von  Cincinnati  und  dem  mittleren  Jowa 
an  vermindert  sich  die  Menge  des  Regens  rasch.  An 
den  grossen  Sec'n  beträgt  sie  nur  noch  30  Zoll,  bei  Fort 
Snclling  fällt  sie  fast  auf  25  Zoll  und  bleibt  so  auf  der 
Region  der  hohen  Prairien  bis  zum  100°  Westl.  Länge 
von  Grecnwich.  Auch  auf  den  Bergen  Pennsylvnniens 
und  Virginicns  vermindert  sie  sich  beträchtlich ,  wieder 
im  Gegensatz  zu  den  Gesetzen  des  Rcgenfnlls  in  Eu- 
ropa. Die  Atlantisehen  Staaten,  von  Washington  bis  hin- 
auf nach  Maine,  haben  eine  merkwürdig  gleichmässigc 
Regenmenge  von  42  bis  45  Zoll ,  wobei  auch  die  Erhe- 
bung über  den  Meeres-Spiegcl  nur  kleine  Schwankungen 
veranlasst. 

Die  grosse/  regenarme  Region  der  Vereinigten  Staaten 
erstrockt  sich  vom  98"  bis  zum  123°  W.  L.  von  Gr. 
und  umfasst  die  Ebenen  jenseits  des  Mississippi ,  West- 
Texas,  das  Plateau  dos  Felsen  -  Gebirges ,  das  Gebiet  des 
grossen  Beekens  des  Felsen  -  Gebirges  und  den  grösseren 
Theil  Coliforniens.  In  Utah,  wo  vom  Mai  bis  Oktober 
fast  kein  Regen  fällt,  kann  der  Maisbau  nur  durch  künst- 

nd  ist  desshalb  auf  ciu- 
M  * 
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«eine  begünstigte  Lokalitäten  beschrankt.  So  bedingt  die 
Regenmenge  die  Kultur-Geschichte  der  Länder  nicht  we- 
niger dl  ihren  Vegetation* -Charakter.  Wo  wenig  Regen 
füllt,  da  ziehen  »ich  Tausende  von  Meilen  weit  die  men- 
schenleeren Wüsten;  wo  er  reichlich  und  in  Fülle  strömt, 
da  entsteht  bald  ein  volkreicher  Staat  neben  dem  andern, 
—  die  Axt  fallt  den  Urwald  und  der  Pflug  durchbricht 
die  Prairic. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Verbreitung  der  einzel- 
nen Bodon  -  Erzeugnisse  und  zu  der  Statistik  des  Ertrags 
derselben  in  den  verschiedenen  .Staaten  der  Union,  so  dür- 
fen wir,  um  eine  richtige  Anschauung  zu  gewinnen,  nicht 
aus  dem  Auge  verlieren,  dass  sie  nicht  allein  von  klima- 
tischen und  Boden  -  Verhältnissen  ubliängen,  sondern  duss 
auch  manche  zufällige  und  willkürliche  Elemente  ihren 
Einfluss  auf  sie  geltend  machen.  Hierzu  gehurt  vor  Al- 
lem die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  die  davon  ab- 
hängige Ausdehnung  des  Anbau'«,  wie  denn  aus  den  Kar- 
ten sogleich  ersichtlich  ist,  das»  die  Atlantischen  und 
mittleren  Staaten ,  je  noch  der  Natur  der  Erzeugnisse,  im 
Allgemeinen  am  meisten  produziren,  während  in  dem 
grossen  westlichen  Gebiete  sich  die  Kultur  meist  nur  auf 
einzelne  Punkte  beschränkt.  Eine  bedeutendere  Entwicke- 
lung  der  Viehzucht  zieht  ferner  nothwendig  einen  ausge- 
dehnteren Anbau  von  Hafer  und  Gerste  nach  sieh;  auch 
mag  die  Vcrtheilung '  der  Nationalitäten  in  den  einzelnen 
Staaten  nicht  ohne  Einfluß  namentlich  auf  die  verschie- 
denen Getreide- Arten  sein.  Solche  Elemente  sind  jedoch 
mehr  in  Bezug  auf  die  Menge  des  Produzirten  zu  berück- 
sichtigen,  während  die  Verbreitung  der  Produkte  »inen 
ziemlich  sicheren  Maassstab  für  das  Klima  und  die  Boden- 
Beschaffenheit  abgiebt,  so  dass  die  im  Obigen  nachgewie- 
senen Gegensätze  dieser  letzteren  auch  durch  die  Verbrei- 
tung der  Produkte  anschaulich  werden. 

Die  wichtigste  Nahrungs  -  Pflanze  in  den  Vereinigten 
Staaten  ist  der 

L  MAIS. 

Der  Mais  (Zca  May»)  ist  ursprünglich  nur  in  Amerika 
einheimisch.  Man  hnt  ihn  nie  in  eiuem  Grab  oder  Sarkophag 
gefunden ,  noch  ist  er  auf  irgend  einem  ulten  Gemälde 
oder  einer  Skulptur  dargestellt,  ausser  in  Amerika.  Aber 
dort  waren  nach  Gareilaso  de  la  Vega,  einem  der  ältesten 
Peruanisehen  Geschichtsschreiber,  die  Palast  -  Gärten  der 
Tnca's  in  Peru  mit  Mais  geschmückt,  der  mit  Stengeln, 
Blättern,  Ähren  und  Körnern  in  Gold  und  Silber  nach- 
gemacht war.  In  einem  dieser  (iärten  war  ein  ganzes  Feld 
von  betrachtlicher  Grösse  in  dieser  Weise  dargestellt,  ein 
Beweis  von  dem  Reichthum  der  Inca's  sowohl,  als  von 
ihrer  Verehrung  für  dieses  wichtige  Gewächs.  Bei  dem 
-Tempel  auf  einer  Insel  im  Titicaca-See  ward  der 


Mais,  obgleich  nicht  ohne  Mühe,  gebaut,  um  dem  Sonnen- 
gott als  Opfer  dargebracht  zu  werden,  und  damit  das  dort 
gebaute  Korn  unter  das  ganze  Volk  ausgethcilt  werden 
konnte,  welches  ein  einzelnes  Maiskorn,  beim  Tempel  er- 
zeugt, als  einen  herrlichen  und  Glück-bringenden  Gegen- 


Ab  ein  fernerer  Beweis  von  dem  Amerikanischen  Ur- 
de»  Mais  kann  der  Umstand  gelten,  dass  er  von 
den  Folsvngcbirgcn  in  Nord -Amerika  bis  herab  zu  den 
feuchten  Wäldern  Paraguays  wildwachsend  gefunden  wird. 
Auch  ist  es  ein  feststehendes  Faktum,  dass  ihn  die  Ein- 
gebornen  auf  Cuha  bei  der  Entdeckung  dieser  Insel  durch 
Columbus  kultivirten. 

Den  ersten  erfolgreichen  Versuch,  diese»  Getreide  in 
Nord-Amerika  anzubauen,  machti  n  die  Engländer  im  Jahre 
1608  in  Virginien  am  James' -  Fluss.  Damals,  wie  bei 
den  ersten  Ansiedelungen  in  Illinois,  trug  jede*  Korn 
zweihundert  -  bis  tausendfach  ,  während  der  jetzige 
Ertrag  östlich  von  den  Felscugebirgcn  20  bis  135  Bu- 
sheis per  Acker  ist.  Gegenwärtig  wird  er  in  ganz 
Amerika,  in  der  heissen  und  gemässigten  Zone,  gebaut, 
am  meisten  in  den  Republiken  an  der  Nordküste  Süd- 
Amerika's,  in  Mexiko,  den  Vereinigten  Staaten,  C'anada, 
auf  den  Westindischen  Inseln  und  in  (fuiana.  Von  Ame- 
rika wurde  er  nach  Europa,  Asien,  Afrika  und  den  In- 
seln des  Grossen  Ocean»  gebracht,  wo  er  jetzt  in  Frank- 
reich, Spanien.  Portugal,  der  Lombardei,  dem  südlichen 
Deutschland,  der  Türkei,  Griechenland,  ferner  in  dem  nörd- 
lichen, südlichen  und  westlichen  Afrika,  in  Klein -Asien, 
Didien,  China,  Japau,  Australien,  auf  den  Sundwich-Inseln. 
den  Azoren,  Madeira,  den  Cunarischen  und  rieten  anderen 
Inseln  einen  Zweig  der  Agrikultur  bildet. 

Der  Mais  hat  die  Fähigkeit,  sich  verschiedenen  Kli- 
maten  zu  adoptiren,  in  so  hohem  Maassc,  dass  er  fast 
ebenso  üppig  auf  den  hohen  Plateuux  der  Andes,  z.  B.  auf 
den  12,000  Fuss  hoch  gelegenen  Inseln  im  Titicuca  -  See, 
als  in  den  heisaen  Niederungen  längs  der  Mexikanischen 
Küsten  wächst.  Aber  er  verlangt  einen  warmen  Sommer 
und  viele  Feuchtigkeit;  der  Mangel  an  beiden  hindert  sein 
Gedeihen  an  der  Californischen  Küste  bis  herab  nach 
San  Diego,  während  in  der  Mitte  des  Kontinents,  am  Red 
Biver,  51°  N.  Br.,  noch  eine  kleine  Varietät  mit  Erfolg 
kultivirt  wird,  dieselbe,  welche  im  Tluile  des  St.  Lawrence- 
Stromes  bis  zum  4"sten  Breitengrade  fortkommt. 

Die  Nordgrenze  des  Mais  beginnt  im  Osten  an  der 
Fundy-Bai  und  in  den  Thälern  von  Neu  -  Bruunschweig, 
unter  46°  N.  Br.  In  den  Hochlanden  von  Maine  sinkt 
sie  unter  den  45sten  und  in  New  Hampshire  bis  zu  dem 
44sten  Parallelkreis;  dann  steigt  sie  plötzlich  bis  4?',"  bei 
St.  Ann's  in  der  Nähe  von  Quebec.    Die  gebirgigen  Tlu  ile 
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von  New  York  und  einige  Gegenden  West-Canada's,  zwi- 
schen dem  Ottawa -Fluss  und  Hurou-Sec,  gestatten  die 
Mais-Kultur  nicht,  alter  in  den  Flussthalern  und  günsti- 
geren Lokalitäten  in  diesem  Lande  westlieh  bis  zum 
Huron-Sec  ist  der  Maisbau  bis  zum  46°  N.  Br.  müglich. 

Der  Kinfluss  der  Seen  und  die  Bodenerhebung  redu- 
ziren  die  Sommer-Temi>crutur  in  solchem  Grade,  das»  hier 
die  Grenze  südlich  von  dem  lösten  Breitengrade  liegt,  und 
in  dieser  Breite  verläuft  sie  westlich  last  bis  zum  Missis- 
sippi. Nachdem  sie  diesen  hoeligclcgeneu  Distrikt  ver- 
lassen hat  und  sich  den  wärmeren  Ebenen  nähert ,  steigt 
sie  plötzlich  bis  zum  SOttcn  Breitengrude  beim  Winnipeg- 
Nee.  Dies«  ist,  wenn  wir  Cumborland-Hotue  im  54°  X. 
Br.  ausnehmen,  wo  der  Mais  nur  in  günstigen  Sommern 
reift,  der  höchste  funkt:  und  auf  diesem  Meridian  hat 
die  Region  des  Mais  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Aus- 
dehnung von  23  Breitengraden. 

Weiter  nach  Westen  wird  die  Verbreitung  eine  sehr 
unregolmässige.  Einzelne  Lokalitäten  am  oberen  Missouri 
gestatten  die  Mais-Kultur  bis  an  den  Fuss  des  Fclsenge- 
birges  und  bis  zu  47  Vi"  X.  Br.  Westlich  von  diesem 
Gebirge  beginnt  sie  in  derselben  Breite,  und  in  den  niedri- 
geren Thalern  des  nördlichen  Qucllflusses  des  Columbia 
steigt  sie  bei  Fort  Colville  bis  4UU  X.  Br.  Diess  ist  ein 
zweiter  äusserstcr  Funkt,  und  wenn  auch  bei  weitem  der 
grössere  Theil  des  grossen  Plateau'*  südlich  bis  New  Mexico 
einen  theilwoiseu  und  unvollkommenen  Muisbau  ge- 
t,  so  ist  doch  das  Ansteigen  der  Nordgrenzc  des 
Mais  bis  Fort  Colville  wenigstens  eine  interessante  kli- 
matische Erscheinung.  Jenseits  des  CJOsten  Langengrades 
(von  Greenw.)  endet  die  Itegion  de«  Mais  in  allen  Breiten 
Xord-Amerika's. 

Die  Itegion,  in  der  er  als  Stapel-Artikel  gelwut  werden 
kann,  ist  nördlith  durch  die  Linie  begrenzt,  welche  eine 
mittlere  Juli  -  Temperatur  vou  68°  Fahrenhcit  hat.  Im 
Süden* hat  er  keine  Grenze ,  denn  er  ist  ein  tropisches 
Gewächs.  Der  Mais  gedeiht  daher  in  der  ganzen  Hälfte 
des  Kontinents  östlich  vom  Felsengebirge  und  sein  weites 
Gebiet  erleidet  nur  eiue  Unterbrechung  in  den  höheren 
Gebirgstheilen  von  Maine,  New  Hampshire,  Vermont, 
West-Canada,  Wisconsin  und  Minnesota.  Den  meisten 
Ertrag  liefert  dieses  Produkt  nah  an  seiner  Nordgrenze, 
in  den  Staaten,  wo  die  Extreme  der  Temperatur  es  bis- 
weilen tödten.  In  Wisconsin,  dem  nördlichen  Illinois, 
Michigan,  dem  mittleren  Theil  von  New  York  und  dem 
südlichen  von  Xeu-England  liefert  der  Mais  unter  günsti- 
gen Umständen  einen  Ertrag,  der  den  aller  anderen  Kul- 
s^bei  weitem  übersteigt:  sechs-  oder  siebenmal 
als  in  Florida  und  anderen  Landern,  in  denen  er 
ursprünglich  einheimisch  zu  sein  scheint.   Für  jene  Staaten 


ist  er  von  dcrsclkm  Wichtigkeit,  wie  der  Reis  für 
oder  wie  der  Weizen  für  Ägypten.    Er  ist  dort 
die  Hauptnahrung  für  die  gesammte  Bevölkerung, 
auch  für  die  Hausthiere. 

Westlich  vom  Mississippi  bleibt  das  Klima  dei 
bau  in  demselben  hohen  Grade  günstig,  wie  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  dieses  Flusses,  und  zwar  nordwärts  bis 
zum  l  isten  Breitengrad ,  trotz  des  beständigen  Steigen* 
des  Bodens,  der  am  östlichen  Fusse  des  Felsengebirges  eine 
Höhe  vou  fast  5000  Fuss  erreicht.  Die  ganze  Ebene  be- 
sitzt dieselben  hohen  Sommer-Temperaturen,  und  obgleich 
der  Sommer  nach  Norden  zu  kürzer  ist ,  so  schadet  diess 
dem  Maisbau  dcsshalb  nichts,  weil  er  dann  um  so  schneller 
seine  Reife  erlangt. 

Die  Fröste  und  schädlichen  Extreme  der  Temperatur, 
welche  östlich  vom  Mississippi  vorkommen,  scheinen  sich 
auch  über  diese  grossen  Ebenen  des  Inuern  fortzusetzen, 
aber  sie  nehmen  allmälig  nach  Westen  zu  ab,  trotz  der 
erwähnten  beständigen  Zuuahme  der  Bodenerhebung,  was 
eine  sonderbare  Anomalie  ist.  Die  schädlichsten  Extreme 
in  der  Temperatur  finden  sich  östlich  von  den  Central- 
Theilen  der  Ebenen,  und  unter  45  bis  47°  X.  Br.  verhin- 
dern sie  dort  fast  gänzlich  das  Wachsthum  des  Mais.  Bei 
Fort  Liramie,  in  4500  Fuss  Höhe,  ist  Frühling  und  Herbst 
so  mild  und  gleichmässig,  als  am  Mississippi  in  derselben 
Breite,  und  günstiger  als  bei  den  viel  tiefer  und  südlicher 
gelegenen  Forts  Kearney  und  Leavenworth  an  der  Ostseite 
der  Ebenen.  Auf  der  ganzen  grossen  Ausdehnung  dieser 
Ebenen  übt  ein  Unterschied  von  3  Breitengraden  und 
fast  4000  Fuss  Höhe  keinen  wesentlichen  EinHuss  auf  das 
Gedeihen  des  Mais  aus. 

Auf  deu  Gebirgen  jedoch  und  jenseits  derselben  be- 
merkt man  wichtige  Kontraste.  Auf  den  Plateaus  west- 
lich von  dem  Felsengebirge  ist  die  Sommer-Temperatur  im 
Vergleich  zur  Breite  nnd  Höhe  sehr  bedeutend  und  eignet 
»ich  vollkommen  zum  Anbau  des  Mais ;  das  östliche  Oregon 
und  das  Thal  des  Grossen  Salz  -  Sec's  nebst  deu  oberen 


Thälern   des  Grand - 


EU 
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Grande,  liegen  alle  innerhalb  dar  Temperatur-Grenzen,  die 
in  den  östlichen  Staaten  der  Union  dem  Wuchsthum  des 
Mais  günstig  sind.  Aber  lokale  Ursachen  machen  hier 
ihren  EinHuss  auf  viele  Distrikte  in  schädlicher  Weise 
geltend,  so  namentlich  die  grosse  tägliche  Variation  der 
TcmiHTUtur  in  der  Nähe  des  Gebirges  und  auf  bedeuten- 
den Höhen. 

Die  ganze  Küste  des  Stillen  Meeres,  von  San  Diego 
bis  I'uget's  Sund,  hat,  wie  ölten  erwähnt,  eine  sehr  niedrige 
Sommer-Temperatur ;  kein  Monat  erreicht  hier  eine  mittlere 
Temperatur  von  65°  Fahr.,  was  also  weniger  ist,  als  der 
En   seinem   Wachsthum   verlangt.     Zwischen  dem 
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Meere  und  dem  Küstengebirge  sinkt  die  mittlere  Tem- 
peratur sogur  uuf  60°  F.  Das  Thal  de»  Socraniento  und 
da»  des  Sau  Joui|uin  allein  haben  eine  hinreichend  hohe 
und  glciehmässigc  Sommerwärme,  um  Main  zu  produziren. 

In  Süd-Californien  und  Ncu-Mcxiko  herrsehen  die  lo- 
kalen Eigentümlichkeiten  des  Klima'»  bei  weitem  vor;  der 
ganzen  Region  ist  nur  eine  grosse  Trockenheit  oder  ein 
sehr  geringer  Wassergehalt  der  Atmosphäre  gemeinsam. 
Zwischen  der  Sierra  Nevada  und  dem  östliclicn  Rande  des 
Llano  Estucudo  von  Texas  fällt  auf  den  Plateaux,  wie  in 
den  Thälern  und  Niederungen,  gewöhnlich  gar  kein  Ifc'gen. 
Dort  ist  die  Kultur  des  Mai»  also  nur  bei  künstlicher  Be- 
wässerung möglich.  Dasselbe  findet  sieh  im  ganzen  Bassin 
des  Grossen  Salz-Sce's  wieder,  doch  ist  dort  auch  die  Tem- 
peratur niedriger  und  so  excessiv,  das»  der  Mais  öfters 
darunter  leidet. 

Einige  Thcile  der  höchsten  Ebenen  an  den  Quellen  des  Co- 
lorado von  Californien,  des  Del  Norte  und  Arkansas  sind  viel- 
leicht zu  kalt  für  da»  Wachsthum  des  Mais,  doch  ist'  es  schwer, 
dort  die  Grenzen  seiner  Kultur  -  Fähigkeit  zu  bestimmen. 

Die  Verbreitung  dieses  wichtigen  Ucwächses  ist  dem- 
nach eine  ungeheuere  und  die  thermische  Beschaffenheit 
des  Sommer»  auf  diesem  Kontinent,  auf  welcher  jene  be- 
ruht, ohne  Analogie  auf  der  östlichen  Halbkugel.  Ein 
solcher  mächtiger  Zusehuss  zu  den  Kahrungsstoffen  des 
einen  Kontinentes  im  Gegensatz  zu  denselben  Breiten  und 
dem  allgemeinen  Klima  eiuea  anderen  muss  ihm  einen 
grossen  Vortheil  gelten  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit,  eine 
dichte  Bevölkerung  zu  ernähren. 

Die  folgende  Tafel  giebt  den  Ertrag  des  Mais  in  den 
einzelnen  Staaten  der  l'niou  im  Jahre,  1850,  und,  wie  in 
allen  übrigen  ähnlichen  Tabellen  dieses  Aufsatzes,  nach 
der  Reihenfolge  des  durchschnittlichen  Ertrages,  berechnet 
auf  eine  Engl.  Uuudrat-Mcile  ')  eine»  jeden  Staates.  Da 
Columbia  mehr  als  ein  städtischer  Bezirk  anzusehen  ist, 
so  steht  es  ausser  der  Reihenfolge  am  Ende  der  Tabelle. 


[  Af*«3  ,  «»•».  ■  t 
I»  tr«!.     »II  (I 

.  ^  -n.it,  |  r.  v--« 


Indiana.   .  J3.*0»  IMfl.K  .VJWK.VJ 

Kentucky  .  S7.BS0  1447. 13  I.»  IIJ  MI 

Delaware   .         1,130  14S3.IS.  3,144,44t 

Ohio.    .    .  39.9*4  I47»,li>  49,07»,<*4 

New  Jer»»>         «.Sil  IJTS  fci    S  7B9.704 

Tcmkmtc.  «  Otto  Iis»..'»  43, 37«, 3t« 

Mino!»  .    .  16,400  104O,:i»47,»4«,4A4 

M»r>ian<)  .  II  oral  977,>r.  i<i,749.s4S 

N. 'Carolina  4  ».MO  414, 101  [37,941,041 

Vlr«tni»  tl.a.vj  wo  Fi  :;&.ii4,a  is 

Slld  Carolina  3*.0O0  iSI.12:  In. 371. 4M 


Alst.  Kl.»  , 

Mlstovn 
(jeonria 
MI»H»»lvpi 
Kbod«  Ulan  )  j 
l*e»n»yl*anU 
Connectictit  I 


M.733  3H.7J1 ««« 

«4,037  SU,ns'M  IM  Hl 

4"»,000  418,112 : 30.0*0,099 

47  Iii  4?«,u«  33,44*1,443 

l.lOu  44».:t:l  I  4JÜ.3DI 

47.0*0  433  ":l  19.834,314 

4.7»  407,:l»l  1,934,04. 


in  K-#l. '  mut  I  Im  gmitfm 
VI. -UM«  .K.st..» 


New  York  . 
MaJABcuu». 
Vortnont  . 
I.  li.M.ir.ii 
N.  llamiiAhlre 
Arkanaaa  . 
Jowa    .  . 
Michigan  . 
M  »In«    .  . 
Wl»ctin»in . 
Florida .  . 
Teaa»    .  . 
Na*  M»ilci> 
MlnnejMita  . 
<«M*.rula  . 

Uta.    .  . 

Ongntl*)  . 


44.0001  3HH.8:ijl7JtM,100 
7,Im|  313. U  3,344,1*0 
344.06     3  0.13.}>4 
Jt-,  m  Iii  .'fiil  71 
144.VH  1,473.470 
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40.914 
4*1,343 
84.000 
4»,934 
19,5» 
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310774 
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I70..1U, 
170,US 
100. .in 
40.110 
34,»» 
JJ.ifj 

18,13 

M> 
1,11 
0,o« 

O.oJ 
0,01 


8,893  91!» 

H.  444  79» 
4, 441, 4M 

I.  740,1144 
1,9SA,!i7Ii 
1.9M.S0S 
ß.i  rtS,K7fl 

8*4.411 
14,735 
11,334 
9,899 
S,91» 


')  1  Knsl  (iuadr.t-M.llo  =  0,047  DeuLchr  <(uadral-Mcile. 
')  1  Bu»hel  —  Hl  MtWen  HS  Kubik-Z.,11  ITena».  Mio». 
')  Nach  den.  beliebt  eine.  Herrn  Macy  in  Quercu.  lirore,  IJralachaft 


E»  wurden  demnach  in  den  Vereinigten  Staaten  im 
Jahre  1850  im  Ganzen  592.OT1.104  Busheis  Mais  erzeugt, 
914,649,929  Bushel»  mehr  als  im  Jahre  IH40.  Im  Jahre 
1853  schätzte  man  den  Gesummt  ertrag  auf  600  Millionen 
Bushel?,  im  Werthe  von  240  Millionen  Dollars.  Ober- 
Canada  produzirte  im  Jahre  1 K5 1  nach  Tach«'-,  bei  einetn 
Areal  von  141,000  Engl,  Q.- Meilen,  1,686.441  Buslicls 
Mais,  was  im  Durchschnitt  für  eine  Engl.  Q.-Meile  U,*6 
Buslicls  giebt.  Es  kommt  demnach  diese  Provinz  nach 
ihrer  Maisproduktion  zwischen  Texas  und  New 
zu  stehen. 

Unter-Cunada  produxirte  in  demselben  Jahre  bei 
Areal  von  205,683  Engl.  («.-Meilen  nur  385,991  Bushel« 
oder  1,87  B.  auf  die  Engl.  U-Mcik,  also  kaum  etwa« 
mehr  als  New  Mexico. 

Die  Haupt -Region  des  Mais,  in  welcher  über  1000 
Buslicls  auf  die  Engl.  Q.-Meilc  kommen,  umfasst  nach 
obiger  Tabelle  die  inneren  Staaten  Indiana,  Kentucky, 
Ohio,  Tennessee  und  Illinois  und  die  Atlantischen  Staaten 
Delaware  und  New  Jersey.  Diese  werden  von  einem 
Gürtel  umgeben,  in  welchem  auf  eine  Englis«ihe  Quadrat- 
Meile  500  bis  1000  Bushels  kommen  und  der  hauptsäch- 
lich die  Staaten  Maryland,  Virginia,  Nord-  und  Süd-Ca- 
rolina, Georgia,  Alabama  und  Missouri  in  «ich 
Alle  übrigtin  Staaten  und  Territorien  produziren 
als  500  Bushels  auf  die  Engl.  «.-Meile. 

2.  WEIZEN.  . 

Die  wichtigste  Brodpflanze  Eurojtu's,  der  Weizen  (Tri- 
ticuni),  nimmt  unter  den  Bodcu -Produkten  der  Vereinigten 
Staaten  nur  den  zweiten  Rung  ein,  da  hier  fast  sechsmal 
so  viel  Muis  al»  Weizen  geerntet  wird.  Die  Wt  izcn-Pro- 
dukliou  der  Vereinigten  Staaten  kömmt  nicht  einmal  der 
von  Großbritannien  gleich;  hier  werden  jährlieh  etwa  112 
Millionen  Buslicls  erzeugt,  in  den  Vereinigten  Stauten 
nur  100,500,000  Bushel». 

Weizen  hat  zwar  einen  grösseren  Gehalt  an  nülirendcn 
Substanzen  als  .Mais,  er  liefert  aber  einen  viermal  so  ge- 
ringen Ertrag.  Während  in  den  geeigneten  Distrikten  der 
Vereinigten  Staaten  der  Acker  durchschnittlich  45  bis 
50,  an  besonders  günstigen  Lokalitäten  bis  120  und  nur 
selten  weniger  als  30  Bushels  Mais  trägt,  produzirt  er  im 
Allgemeinen  nicht  mehr  als  10  bis  15  Bushels  Weizen. 
Kein  Wunder  also,  dass  der  Mais  in  seinem  Vaterlande 
die  Oberhand  behalten  hat. 


Linn  io  Oregon,  hat  man  im  Jahre  leJi3  in  diesem  (ichirtr  angefangen, 
dm  M»i>.  in  gT"»»erer  Au»dt hoiins  anzuhauen,  und  dalni  du  lCrl'nliruiij 
gemacht,  diuw  er  da»  Klima  ton  Oregon  mit  »ertrügt.  Kbcnui  kom- 
men on.h  Weuen  und  Hiifer  in  Orru„n  iru«  fort;  da  al.er  der  irr»»t« 
Theü  Im  Luide.  hi.  j.ut  mit  dichten  W  üldero  bedtxkt  i,t,  w  «erden 
nur  ..Itr  geringe  yuaittitaten  Ijotreide  er«eust. 
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Diese*  Getreide  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  der  Civi- 
lisation  in  alle  Länder  gefolgt,  deren  Klima  ihm  zusagt. 
Unter  den  Landern  Amerika'»  hat  es  wahrscheinlich  zuerst 
Mexiko  erhalten,  und  «war  im  Jahre  1530  durch  Corte*. 
Spater  brachte  eine  Spanische  Dame,  Maria  de  Esoobar, 
den  Weizen  nach  Peru.  Seine  Einführung  in  die  Nord- 
Amorikanischeu  Kolonieen  datirt  von  den  ersten  Ansiedelun- 
gen. Zuerst  wurde  er  mit  anderen  Cerealien  auf  den  Eli- 
zabeth-Inseln an  der  Küste  von  Massachusetts  von  dem 
Erforscher  dieser  Gegend,  Gosnold,  im  Jahre  1602  gesäet 
Reit  1611  wurde  er  in  Virginien  gebaut  und  um  das 
Jahr  1648  standen  in  dieser  Kolonie  schon  viele  hundert 
Acker  unter  Kultur.  Aus  New  York  kamen  1626  einige 
Proben  Weizen,  Koggen,  Gerste,  Hafer.  Buchweizen,  Bohnen, 
Flachs  und  Kunariensamen  nach  Holland.  In  das  Missis- 
sippi-Thal wurde  der  Weizen  erst  1718  durch  die  „Western 
Company"  eingeführt  und  1750  wurden  schon  von  den 
Ufern  des  Wabash  bedeutende  Uuantitäten  nach  New 
Orleans  gebracht 

Die  Ausfuhr  von  Weizen  und  Weizenmehl  aus  den 
Vereinigten  Staaten  betrug  im  Jahr  1791:  1,018,339  Bu- 
sheis und  619,681  Fässer  Mehl;  im  Jahre  1821  hatte  sie 
einen  Werth  von  4,476,357  Dollars,  im  Jahre  1831  von 
10,712.261  Dollars,  im  Jahre  1841  von  8,960,568  Dollars, 
im  Jahre  1851  von  11,804,349  Dollars  und  im  Jahre  1853 
von  19,591,817  IXillars. 

Der  Weizen  hat  in  Bezug  auf  das  Klima  eine  sehr 
biegsame  Natur,  und  seine  Verbreitung  ist  daher  innerhalb 
der  gemässigten  Zonen  eine  sehr  bedeutende ,  im  Allge- 
meinen liebt  er  jedoch  ein  mehr  glciehinässiges  Klima,  so 
duss  gewisse  Extreme  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
sein  Gebiet  in  vielen  .Gegenden  beschränken.  Dicss  ist 
der  Fall  in  der  Kegion  der  grüssten  Regenmenge  an  den 
Flüssen  des  Westens,  am  Ohio  bis  nach  Portsmouth  hin- 
auf, und  im  Süden  von  Indiana  und  Illinois,  in  einem 
grossen  Theil  des  Missouri  -  Thaies  mit  einem  Theil  von 
Jowa  und  noch  mehr  in  den  südlicheren,  am  Mississippi 
gelegenen  Staaten.  In  diesen  Gegenden  wird  der  Weizen 
durch  den  schädlichen  Einduss  der  grossen  Feuchtigkeit 
bisweilen  so  verändert,  dass  er  der  Gesundheit  nach- 
thcilig  ist  uud  mit  dem  Namen  „sick  wheat"  |  kranker 
Weizen)  bezeichnet  wird.  Die  absoluten  Temperatur- 
Grenzen  für  sein  Waehsthum  gehören  den  Sommermonaten 
an  oder  denen,  in  web  heu  er  zur  Keife  gelangt.  In  Eng- 
land war  der  Sommer  des  Jahres  1853  für  das  Keifen 
des  Weizens  an  vielen  Orten  nicht  warm  genug,  die  Tem- 
peratur des  Juli  uud  August  war  zwei  Grad  niedriger  als 
gewöhnlich,  nämlich  57"  und  59"  F.  Man  sieht  daraus, 
dass  eine  mittlere  Temperatur  von  57°  für  die  Monate 
de»  Keifens  in  dem  Klima  Englands  zu  niedrig  ist,  um 
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das  Weizenkorn  auszubilden.  Li  Nord -Amerika  ist  die 
Temperatur  des  Juli  und  August  so  weit  nach  Norden, 
als  überhaupt  Getreide  gezogen  werden  kann,  hoher  als 
67°,  aber  für  viele  Thcilc  Europa'*  kann  diese  Temperatur 
als  Grenze  des  Weizenbau's  angesehen  werden. 

In  Bezug  auf  den  Eintiuss  hoher  Temperaturgrade  auf 
das  Gedeihen  des  Weizens  giebt  die  Erfahrung,  welche 
man  in  verschiedenen  Distrikten  der  Vereinigten  Staaten 
gemacht  hat,  sehr  gute  Resultate.  Im  äussersten  Süden 
ist  der  Mai  der  Erntemonat  mit  einer  mittleren  Temperatur 
von  67°  bis  70"F.,  in  Virginien  der  Mai  und  Juni  mit  63° 
bis  65«  und  68"  bis  72".  Im  Staate  New  York,  zu  Ro- 
chester, reift  der  Weizen  hauptsächlich  im  Juli  bei  69°; 
in  Illinois  wird  die  Ernte  im  Juni  bei  70°  beendet. 
Daraus  geht  hervor,  dass  die  Temperatur  des  Monats,  in 
welchem  der  Weizen  zur  Keife  gelangt  ,  70"  nicht  über- 
steigt, dass  also  die  Schwankung  in  dieser  Beziehung  nur 
13  Grad,  von  57°  bis  70°,  betragt. 

Die  Periode  oder  der  Theil  des  Jahres,  den  der  Weizen 
zu  seinem  Wachsthum  iu  Anspruch  nimmt,  ist  ein  be- 
merkenswerther  Punkt.  In  England  und  in  anderen 
Theilen  Europa'»  ist  das  ganze  Jahr  dazu  erforderlieh,  im 
Süden  Europa's  fallen  die  zwei  letzten  und  an  der  Süd- 
grenze der  Weizen  -  Kultur  in  den  Vereinigten  Staaten 
jrweiundcinhalb  bis  drei  Sommermonate  weg.  In  allen 
Theilen  der  Vereinigten  Staaten,  wo  überhaupt  Weizen 
gebaut  wird,  ist  wenigstens  Ein  Monat,  der  August,  ohne 
Einflnss  auf  sein  Gedeihen. 

l>ie  Winter  -Temperaturen  sind  von  geringerem  Ein- 
fluss.  Dos  Gebiet  des  Winter- Weizens  ist  auf  den  Norden 
der  Vereinigten  Staaten  beschränkt,  so  dass  in  ihm  die 
Differenzen  der  Winter-Temperatur  nicht  gross  sind.  Auch 
der  Schneefall  bedingt  keinen  merklichen  Unterschied,  da 
nnr  in  einem  kleinen  Th.il  des  Weizen-Distrikts,  im  üu*- 
Bersten  Nordwesten,  der  Boden  während  des  Winters  von 
Sehnt*  entblösst  ist. 

Die  besten  Weizen  -  Länder  der  Vereinigten  Staaten 
sind  New  York,  Pennsylvania,  Maryland,  Ohio.  Michigan, 
Indiana  und  das  nördliche  Illinois,  und  als  besonders  be- 
günstigte Centraipunkte  können  Kochester.  Oettysburg, 
Cleveland  und  Milwaukie  gelten  '). 

Die  Produktion  aller  einzelnen  Statten  im  Verhältnis* 
zu  ihrer  Grösse  im  Jahre  1850  zeigt  die  folgende  Ta- 
belle. 


')  Die  niittlcn>B  Temperslurin  (Falir.)  de«  kn.li.  -t-n  and  würamten 
Monate«  und  der  vier  Jihri-ax*  iteu  für  die«!  Punkte  sind  folgend«  : 

StL  kt.'jMMr.     Ja».    I  »rem.   iMinr.  IkfWl.  |  VThtot.  I  Jahr. 

RochMler  .    .     **•    7    lt.»  f.  F.  t.  F.  &*»  F.  «,*«  F.  4K:  F. 
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Die  Totulsumme  de»  in  den  Vereinigten  Staaten  im 
Jiihre  1 850 geernteteu  Weizen» betrügt  demnach  10O,4Hö,944 

Bühels,  15,662,072  Bushch»  mehr  als  im  Jahre  IHK).  Die 

i 

Ernte  von  18Ö3  wurde  uuf  110  Millionen  Bushels,  im 
Verth  von  100  Millionen  Dollars,  geschätzt. 

In  Cunuda  wurden  im  .1.  1851  nach  Tache  16,590,989 
Büchels*  gewonnen,  und  zwar  in  Ober-Cunnda  12,675,003 
Busheis  oder  89,89  Bushels  auf  eine  Engl.  Q.-Meilc,  und 
in  Uoter-Canada  3,915,386  B.  oder  19,oi  11.  auf  eine  Engl. 
(1. -Meile.  Erster©»  steht  demnach  in  dieser  Beziehung 
Michigan  ziemlich  gleich,  letzteres  Georgia. 

Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  duss  die  Kultur  de*  Wei- 
zens, .wie  die  der  meinten  anderen  Boden-Produkte  Nord- 
Amerika'«,  sich  immer  mehr  mich  Westen  zieht,  das*  also 
die  angeführten  Zahlen  nur  auf  eine  kurze  Periode  eine 
richtige  Anschauung  gewähren 

1)  Janic«  Johaston  «agt  darüber  üi  «einen  ,, ('heroischen  Briefen  aiu 
dem  .vlltagsletisn";  „Her  Kinfloss  einer  lange  andauernden  menschlichen 
Tuittik.it  ubcririndet  die  Wirkung  »Her  natürlichen  IWhen.  Ich 
werde  mich  al«  sp.«  i<Uir  Beispiele  filr  diese  Thatauche  kaum  «uf  die 
reTlasscnrn  Landstriche  xu  bexiehen  brauchen .  «reiche  noch  an  den 
Atlantischen  Kütten  »  irgüüeö«  und  der  beiden  i'arolinu'a  au  »eben  sind. 
Ks  wird  inU-rc»*«n»cr  *oiu,  die  Tbeile  t  on  Amerika  zu  betrachten,  welche 
weiter  nach  Norden  hinauf  liefen  und  die  in  ihrer  Kulturweise  und  der 
Art  ihrer  rmdukle  unserem  \  utcrhiude  (Knirlond)  ähnlicher  sind. 

Da»  1' 1.1. ii  I.  welches  den  unteren  .St.  Lorcus-Stroiu  beirrcuzt  und 
sich  in  der  Nahe  \,.n  Montreal  xu  Krassen  Ebenen  ausbreitet,  i«t  in 
der  Zeit  der  r'r»iuc*i«-hcn  Herrschaft  als  Kornkamnier  Y..n  Amerika 
berühmt  pwraen;  e»  war  fruchtbar  an  Weisen  und  gewährte  Meie 
Jahre  lan<  einen  bedeutenden  t'ber-chiu»  «nr  Au»fuhr:  jetst  aber  cr- 
ni|t  '«  von  diesem  tietreide  wcniifer.  als  »eine  eigene  Bevölkerung 
xu  ihrem  Verbrauche  bedarf.  Der  Hafer  und  dio  hart, .lf.  In  sind  als 
Stapel  -  Artikel  der  Unter  -  t"anudi*r  hen  Kultur  und  ala  tägliche«  l'nter- 
haltsmitt.  l  derjenigen,  welch«  vom  Krtrag  ihrer  »clbstbebauten  UUter  le- 

l)ifTaa    DJ)    tl«C  ijttflitJ   tl*  *l    \V  t  DECUV  ^ft  Cn  tt*!!,  m 

So  ist  in  Neu-Knglnnd  der  Wcixcnhso  aUniüliii;  unroitbeilliaft  ge- 
worden; der  Bebaucr  des  erschöpften  Bodens  dieses  Theils  der  Ver- 
einiKten  Staaten  kann  nicht  mit  dem  des  frischen  Landes  konkurriren, 
Welches  die  Alt  und  der  l'fluz,  jahrlieh  der  westlichen  Wildnis«  ah|re- 
winneit.  und  er  muu  an  die  l'flefre  anderer  Fruchte  gehen :  der  eigeut- 
lichc  tinrtel  des  Weiienluu's  sieht  sich  alljährlich  vollständiger  nach 
Westen.  Die  Resultate  der  Volkszählung  von  \ÜM<  liefern  einen  auf- 
fallenden Beweis  fttr  die  Wichtigkeit  meiner  Ansichten.  Es  ergieht 
sich  au«  ihnen,  dass  die  Weixenprmluklion  in  den  Neu-Englischen  Staa- 
ten «üb  im  Jahre  184i  nahe  auf  2,0U,Oon  Bu«heU  ll,2»l,i»K»  l'r. 
Sehcffe'.l  bclief,  aber  bereit«  im  Jahrr  IHV>  auf  l.OTK.iioo  BusheU 
[(91,000  Pr.  Ssheffell  if.sunken  war.  Mit  so  reissender  Schnelligkeit 
giebt  sich  in  der  fgUtxeit  der  Einfluss  menselilieher  Kräfte  auf  die 


Weniger  veriiuderlieh,  weil  an  klirnstiselie  Bedingungi  n 
gebunden,  sind  die  Grenzen  des  Weizen)>au's,  Die  Süd- 
grenze  des  mit  Nutzen  iH'rriebenen  Weizenbau's  zieht 
sieh  von  Xorfolk,  im  Südosten  Virginiens  (36u  ö8'  X.  Br.'l, 
in  einer  nach  Südwesten  gerichteten  Linie  über  Spart» 
(Xord-('an>lina\  t'amdcn  (Süd -Carolina)!  Huntsville  (AU- 
bumu).  durchm  hm'idet  den  Mississippi  unter  dem  3 ästen 
Breitengrade  und  senkt  weh  dann  über  Fort  Graham  (Texas) 
bis  unterluilb  des  30sten  Breitengrades  nach  dem  Bio  Grand« 
del  Xorte.  In  Mexiko  gedeiht  der  Weizen,  wio  die  anderen 
Getreide- Arten  ausser  dem  Mais,  nur  auf  Plnteaux,  deren 
absolut«-  Krlu-buiig  wenigstens  2500  bis  2800  F.  beträgt. 

Die  Erhebung  dieser  Grenze  im  Mississippi -Thale  und 
in  den  Atlantischen  Staaten  und  ihre  Senkung  in  Texns 
ist  offenbar  weniger  durch  Temperatur  -  Verhältnisse  al* 
durch  die  l'nterscldede  in  dem  Feuchtigkeitsgehalte  der 
Atmosphäre  und  in  der  lU-genmenge  bedingt.  Fort  Graham 
z.  B.,  welches  in  der  Xalie  d<T  trockenen  Ebenen  von 
Texas  liegt,  ist  dem  Waehsthum  des  Weizen»  ebenso 
günstig  als  Fort  Smith  in  Arkansas  oder  Memphis.  Die 
nürdlicheu  Theile  von  Georgia  und  Süd-Carolina  sind  ihm 
günstiger,  bei  derselben  Temperatur,  al»  die  niedrigeren 
und  Küst4m-l)i»trikte.  Doch  ist  in  den  südöstlichen  Staaten, 
in  Süd -Carolina,  Georgia,  Alabama,  der  Weizenbau  noch 
bis  herab  zu  32"  30'  möglich. 

Die  Xordgreuze  des  Weizens  ist  nicht  minder  in- 
struktiv als  die  des  Muis.  Zu  Castine,  an  der  Küste  von 
Maine,  begrenzt  die  Temj>eratur  des  Sommers  oder  die  der 
ersten  Monate  des  Sommers  die  weitere  Verbreitung  de* 
Weizens,  obwohl  er  jenseits  dieses  Punktes  noch  an  ein- 
zelnen Stellen,  auf  Prinz  Edwards- Insel  und  Xeu- Schott- 
land, fortkömmt.  Dasselbe  findet  Statt  bei  Quebec,  Fort 
Coulonge  am  Ottawa  -  Fluss,  Fort  Bnidy  und  Fort  Bipley 
(Minnesota);  zu  Fort  Brady  ist  vielleicht  die  Temperatur 
de«  wärmsten  Monates  schon  zu  gering.  Zu  Montreal, 
Fort  Howard  (im  nördlichen  Wisconsin)  und  Fort  Snelling 
wird  die  niedere  Temperatur  der  ersten  Sommermonate 
dem  Weizen  oft  schädlich.  Westlich  von  den  Quellen  des 
Mississippi  steigt  die  Grenze,  wie  die  des  Muis,  plötzlich 
nach  Xordcn  un.  Zu  Fort  Francis  am  Rainy  River  (48° 
36'  X.  Br.  und  93"  28'  W.  L.  von  Greenwich)  wird  der 
Weizen  im  Allgemeinen  den  1.  Mai  gesäet  und  Ende  Au- 
gust geerntet ,  so  das«  er  hier  zu  seiner  Entwickelung 
hundertundzwanzig  Tage  braucht.  Dagegen  kommt  nach 
Ferris  im  Quellgebiet  de»  Mississippi,  in  der  Umgegend 
des  Curs  Ijtke,  Bed  Lake  u.  s.  w.,  Weizen  nicht  vor,  ob- 
wohl Muis,  Kartoffeln,  Hafer.  Erbsen,  Gemüse  dort  gut  ge- 
deihen und  wilder  Beis  in  Übcrfluss  vorhanden  ist.  Bei 
Fort  Garry  am  Red  River  (50"  X.  Br.)  soll  der  W.izcn 
von  ebenso  guter  Beschaffenheit  »ein,  als  in  den  Haupt- 
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WwiMldirtriktc n  der  Vereinigten  Staaten;  auch  ist  die 
mittlere  Sommer-Tcmiioratur  von  Fort  (Jarry  höher  als  die 
an  den  Quellen  dos  Hed  River  und  Mississippi.  Selbst 
in  dem  1 000  Fuss  über  das  Meeres- Niveau  sich  erhebenden 
oberen  Theil  der  Red  River-Kolonie,  nahe  dorn  49sten  Brei- 
tengrade, zeigt  der  Weizen  noch  ein  üppiges  Wachsthum. 

Über  den  Wcizcnbau  an  noch  nördlicher  gelegenen 
Punkten  gieht  Richardson  speciellcre  Auskunft.  Nach  ihm 
wird  noch  bei  Kort  I.iard  am  Mackenzie  (60°  5'  N.  Br., 
122°  81'  "W.  L  von  Greenwich) ,  in  einer  Höhe  von  400 
bis  500  Fuss  über  dem  Meere,  Weizen  mit  Nutzen  ge- 
baut, doch  reift  er  daselbst  wegen  der  Nähe  des  Felscn- 
gebirges  nicht  jedes  Jahr.  Bei  Dunnegan  am  Fcaco  Bivcr 
(56°  6'  N.  Br.,  117°  45'  W.  L.  von  Orcenwich  und  778 
Fuss  über  dem  Meere)  soll  die  Kultur  dieses  Getreides 
ebenso  misslich  sein.  Es  gedeiht  dagegen  gut  an  den 
Ufern  des  Saskatschawan,  ausser  in  der  Niiho  der  Hudsons- 
Bai,  wo  die  Sommer-Temperatur  zu  niedrig  ist. 

Im  Westen  des  Felsengebirges  entspricht  die  Grenze 
etwa  dem  55sten  Breitengrade.  Bei  Alexandria  (52°  30' 
N.  Br.  und  800  bis  400  Fuss  über  dem  Meere)  und  bei 
Fort  George  (über  einen  Grad  nördlicher  und  100  Fuss 
höher)  am  Frazer's  River  werden  noch  gute  Weizenernten 
erzielt;  zu  Fort  James  (54°  30  N.  Br.)  in  der  Nähe  der 
Quellen  dieses  Flusses  wächst  zwar  noch  Weizen,  er  leidet 
al>er  oft  durch  die  selbst  im  Sommer  eintretenden  Fröste. 
Auf  der  Insel  Sitka  (57»  bis  58'  N.  Br.)  gedeiht  er  nicht 
mehr. 

Nicht  uninteressant  ist  eine  Vergleichung  der  Haupt- 
Weizendistriktc  Europa's  mit  denen  Nord-Amerika's  in  kli- 
matologischer  Hinsicht. 

England,  die  Nord-Deutsche  Ebene,  die  Central-Gegenden 
Russlands,  von  Moskau  östlich  bis  an  die  Wolga  und  süd- 
lich bis  zum  Schwarzen  Meere,  die  Walachei  und  Ungarn 
können  als  die  besten  Weizen-Klimata  Europa's  bezeichnet 
werden.  Audi  i  im  nördlichen  Itidieu  wird  viel  Weizen 
gebaut,  und  dieses  Land  repräsentirt  in  Europa  die  wär- 
meren Klimata  Nord-Amerika's,  in  denen  der  Weizen  noch 
mit  Erfolg  kultivirt  wird. 

Die  Britischen  Inseln  haben  eine  auffallend  gleiehmäs- 
sige  Temperatur,  die  selten  von  irgend  bedeutenden  Ex- 
tremen unterbrochen  wird.  Vorzüglich  günstig  für  den 
Weizenbuu  sind  der  Norden  und  Osten  von  England,  we- 
niger die  westlichen  Grafschaften  und  Irland.  Als  Reprä- 
sentanten des  besten  Weizen  -  Klima' s  in  England  können 
York  und  Kpping  in  Essex  gelten,  deren  Temperaturen 
durch  folgende  Zalden  ausgedrückt  werden: 
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Sie  haben  im  Amerikanischen  Klima  keine  Analogicen, 
ausser  an  der  Westküste,  und  bilden  einen  schroffen  Ge- 
gensatz zu  dem  excessiven  Klima  der  Staaten  New  York, 
Maryland  und  Wisconsin. 

Ähnlich  den  Britischen  Inseln  verhalten  sich  die  Küsten 
des  Baltischen  Meeres,  doch  haben  sie  schon  ein  mein* 
kontinentales  und  nicht  so  feuchtes  Klima,  wesshalb  Miss- 
ernten hier  schon  häutiger  sind. 

Das  Innere  Russlands  hat  ein  vorzugsweise  execssives 
Klima,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  wie  Asien.  Zwi- 
schen Moskau  und  der  Asiatischen  Grenze  entspricht  dio 
Vcrtheilung  der  Wärme  auf  die  einzelnen  Monate  und 
Jalireszeiten  nahe  der  in  Wisconsin  und  Minnesota.  Die 
grosse  Strenge  des  Winters,  welcher  z.  B.  in  Kasan  kälter 
ist  (Januar  30,.'>  F.,  mittlere  Temperatur  des  Winters 
6°,3  F.),  als  an  irgend  einem  anderen  Funkte  Europa's,  wo 
Weizen  gebaut  wird,  miisste  der  Saat  nachtheilig  sein, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  dicku  Schneedecke  geschützt 
würde.  Zwischen  Moskau  und  der  Walachei  sind  die 
Temperatur- Wechsel  analog  denen  zwischen  Minnesota  und 
New  York.    Die  nördlicheren  und  höher  gelegenen  Theilc 
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Weiter  nach  Süden,  an  den  Küsten  des  Mittelländi- 
schen Meeres,  in  Klein -Asien  bis  nach  Ägypten,  sind  die 
Wechsel  und  Übergänge  im  Klima  viel  grösser  als  in  den 


Vereinigten  Staaten  oder  irgend  einem  anderen  Theil  des 
Nord-Amerikanischen  Kontinents,  und  die  grosse  Verschie- 
denheit zwischen  Kasan  und  dem  Nilthal  lässt  die  Fähig- 
keit des  Weizens,  sich  verschiedenen  Klimaten  anzupassen, 
deutlich  hervortreten. 
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3.  ROGGEN  UND  GERSTE 

Roggen  (Seeale  cereale)  und  Gerste  (Hordcum)  spielen 
in  der  Agrikultur  der  Vereinigten  Staaten  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle,  sie  gewinnen  daselbst  nur  in  den  nord- 
östlichen Stauten  einige  Bedeutung  und  sind  niemals  in 
irgend  beträchtlicher  Menge  ausgeführt  worden. 

Das  Vaterland  von  beiden  ist  unbekannt,  nur  soviel 
scheint  gewiss  zu  sein,  doss  sie  auf  der  westlichen  Halbkugel 
nicht  ursprünglich  einheimisch  waren  und  dass  der  Roggen 
mehr  kälteren  Ländern,  dio  Gerste  dagegen  wärmeren 
Zonen  entstammt. 

Seit  undenklichen  Zeiten  wurde  Roggen  im  Norden 
Europas  und  Asiens  kultivirt,  wo  er  noch  heute  neben 
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dem  Weizen  die  Uaapt-Nalirungs-Pflanzc  ist.  Seine  Ein- 
fuhrung nach  West-Europa  ist  dagegen  von  verhältniss- 
mässig  neuem  Datum,  da  er  in  dem  „Ortus  sanitatis"  de* 
Joan.  deCuba,  Augsburg  14 85 ,  nicht  erwähnt  ist,  obwohl 
darin  Gerste,  Hirse,  Hafer  und  Weizen  weit  läufig  abge- 
handelt sind.  Gegenwärtig  uiufasst  das  Haupt-Gebiet  des 
Roggens  auf  der  östlichen  Halbkugel  das  nördliche  Asien 
und  den  ganzen  Kontinent  von  Europa,  namentlich  Russ- 
land,  Xorwogen,  Dänemark,  Schwellen,  Dentschland  und 
Holland.  In  einiger  Ausdehnung  wird  er  auch  in  Eng- 
land, Schottland  und  Wales  gebaut,  doch  steht  er  hier  als 
Brodpflanze  dem  Weizen  und  Hafer  bei  weitem  nach. 

Nach  Xord- Amerika  kam  der  Koggen  zugleich  mit  dem 
Weizen.  Gorgcs  erwähnt  sein  Vorkommen  auf  Xeu-Schott- 
land  im  Jahre  1622;  von  der  Manhattan-Insel  (Xew  York) 
wurden  1626  Proben  nach  Holland  gebracht;  nach  Mas- 
sachusetts kam  er  1629;  Plantageuet  erwähnt  ihn  unter 
den  Produkten  von  Xord-Virginien  i,Xcu-Kngland)  im  Jahre 
1648.  und  noch  fniher  wurde  er  von  Sir  William  Bcrkeley 
in  Süd-Virginien  kultivirt. 

Heutzutage  weicht  sein  Anbau  in  Xord-Amerika  mehr 
und  mehr  dem  einträglicherer  Produkte.  Vom  Jahre  1840 
bis  1850  hat  sich  die  Roggen -Produktion  in  deu  Ver- 
einigen Staaten  um  4, 406,744  Hushels  oder  etwa  40  Pro- 
cent vermindert;  in  Pennsjivanien,  welches  den  meisten 
Roggen  liefert,  ist  sie  in  demselben  Zeitraum  von  6,613,373 
Busheis  auf  4,805,160  Busheis  gefallen;  nur  in  Xew  York, 
wo  diese  (ictreidcart  hauptsächlich  zur  Destillation  ver- 
wandt wird,  ist  ihre  Produktion  etwas  gestiegen.  Im 
Jahre  1850  war  die  Roggenerntc  in  den  Vereinigten 
Stauten  und  l'anadu  wie  folgt: 
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Ks  wurden  danach  im  Jahre  1850  in  den  Vereinigten 
Staaten  zusammen  14,188,813  Bushcls  Koggen  gewonnen. 
Im  Jahre  1853  schätzte  man  die  Krnte  auf  14  Millionen 
Busheis  im  Werth  von  12,600,000  Dollar». 

Die  Gerste  ist  die  Haupt- <  ietreideart  auf  den  Gebirgen 
und  in  den  nördlichen  Thcilcn  Europa'«  und  Asiens,  ob- 
wohl sie  auch  in  warmen  Ländern  gedeiht  und  z.  B.  in 


Syrien  und  Ägypten  schon  länger  als  dreitausend  Jahre 
kultivirt  wird.  Unter  den  Tropen  kommt  sie  auf  Plateau 
Ton  3000  bis  4000  Euss  Höhe  fort,  auf  dem  Himalaja 
(10,000  bis  13,000  E.  über  dem  Meere)  und  in  Tibet  wird 
sie  in  grosser  Ausdehnung  gebaut  und  ersetzt  dort  in 
vielen  (iegenden  den  Weizen.  Man  kann  für  die  östliche 
Halbkugel  den  70rten  Grad  Xördl.  und  den  42sten  Südl. 
Breite  als  die  Grenzen  ihres  Gebietes  annehmen,  an  der 
Ostkuste  Amerika's  aber  ist  dasselbe  auf  die  Landstriche 
zwischen  30  und  50°  X.  Br.  und  30  und  40°  S.  Br.  be- 
schränkt; auf  der  Westküste  Amerika's  liegt  ihr  Gebiet 
hauptsächUch  zwischen  20  und  62°  X.  Br. 

Die  Kultur  der  Gerste  in  den  Amerikanischen  Ko- 
lonieeu  lässt  sich  auf  die  ersten  Ansiedelungen  zurück- 
fuhren. Im  Jahre  1626  wurde  sie  bereit»  in  Xew  York 
gebaut  und  1629  nach  Massachusetts  eingeführt.  Um 
das  Jalir  1648  wurde  sie  in  Virginien  in  Menge  gezogen, 
aber  bald  verdrängte  sie  hier  der  einträglichere  Tabaksbau. 
Auch  in  den  mittleren  und  nördlichen  Staaten  kultivirte 
man  sie  an  einzelnen  Punkten  frühzeitig  zur  Bier-  und 
Branntwein -Bereitung  und  sie  bildete  daselbst  als  Malz 
längere  Zeit  ein  Surrogat  für  den  Reis.  Um  da»  Jahr 
1796  war  sie  das  Haupt-Produkt  von  Rhode  Island.  Heut- 
zutage ist  der  Staat  Xew  York  das  Gerstenland  Xord- 
Amerika's,  er  produzirt  mehr  als  alle  anderen  Staaten 
zusammengenommen. 

Die  Ausdehnung,  welche  der  Gerstenbau  in  den  ein- 
zelnen Staaten  der  Union,  sowie  in  Canada,  gewonnen  hat, 
ist  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 
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Der  Total -Ertrag  war  danach  im  Jahre  1850  in  den 
Vereinigten  Staaten:  5,167,015  Busheis,  1,005,511  Bu- 
sheis mehr  als  1840,  und  in  Canada  im  Jahre  1851: 
1,485,017  Busheis.  Die  Gersten  -  Ernte  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1853  wurde  auf  6,500,000  Bushcls  im 
Werth  von  4,875,000  Dollars  geschützt. 

Über  die  Grenzen  der  Verbreitung  von  Roggen  und 


>)  Zwoi  Jal.ro  .nilrr.  im  Jahro  IS.Ii.  belief  airli  der  Krtrag  des 
lipr,trnb»u  fl  in  IWoraicn  ».hon  «uf  i,973,734  Buah«K 
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Gerste  in  Nord-Amerika  liegen  nicht  so  detaillirte  berichte 
Tor,  als  für  eine  lteihe  andurer  Produkte,  doch  lässt  sich 
die  Grenze  ihre«  Gebiete«  aus  einzelnen  in  der  oben 
angeführten  Literatur  sich  findenden  Angaben,  sowie  aus 
den  obigen  Tabellen  im  Allgemeinen  ziemlieh  gut  be- 
stimmen. 

In  den  Ufer  •  Staaten,  von  Nord-Carolina  an  bis  Texas, 
ist  der  Anbau  des  Roggens  und  der  Gerste  auf  die  höher 
gelegenen,  von  der  Küste  entfernteren  Gegenden  beschränkt, 
doch  breitet  sich  liier  der  Roggen  etwas  weiter  aus  als 
die  Gerste,  da  er  selbst  in  Louisiana  und  Florida,  wo  gar 
keine  Gerste  mehr  vorkommt ,  an  einzelnen  Punkten  ge- 
zogen wird.  Am  meisten  weicht  die  Südgrenzc  beider 
Cerealien  in  dem  wannen  und  feuchten  Mississippi  -  Thale 
zurück ,  in  dem  bis  Missouri  hinauf  nur  eine  äusserst  ge- 
ringe Menge  gebaut  wird.  In  Mexiko  beschränkt  sich 
ihre  Kultur,  wie  die  der  meisten  anderen  Cerealien,  auf 
die  Platcaux;  in  Californien  wird  Roggen  gar  nicht,  Gerste 
nur  in  sehr  tinbedeutender  Quantität,  namentlich  in  der 
Grafschaft  Santa -Cruz  im  Thal  von  Pagaro  und  bei  San 
Diego,  produzirt. 

bestimmter  lässt  sich,  wenigstens  für  die  Gerste,  die 
Nordgrenze  ziehen.  Sic  beginnt  in  der  St.  Lorenz -bai, 
da  auf  Neu  -Schot tland.  Neu  -  brnunschweig  und  Prinz 
Edward's  -  Insel  noch  Weizen  gedeiht,  auf  Neu -Fundland 
dagegen  nur  Kartoffeln  gebaut  werden,  verläuft  dann 
westlich  etwa  unter  dem  5(H'n  breitengrade ,  An  sc  -  n- 
Loup  (49°  57'  N.  Br.)  und  Fort  William  am  Oberen  See 
cinsehliessend ,  steigt  östlich  vom  Winipeg-See  nach  Nor- 
den auf,  umfasst  die  Ufer  des  Athabasca  -  Sce's  und  er- 
reicht bei  Fort  Norman  am  Maekenzio  (fast  65°  N.  br.) 
ihren  nördlichsten  Punkt  ').  Von  hier  aus  senkt  sie  sieh 
wieder  beträchtlich  und  gelangt  nördlich  von  Sitka  an  den 
Grossen  Ocean. 

TKe  Nord  -  Grenze  des  Roggen«  liegt  südlicher,  scheint 
aber  der  Gersten- Grenze  ziemlich  parallel  zu  verlaufen. 
Sie  beginnt  ebenfalls  in  der  St.  Lorenz-Rai,  scldiesst  das 
Nord -Ufer  des  Oberen  Sce's  (Fort  William)  aus,  umfasst 
weiter  östlich  die  Stationen  am  Winipeg-See  und  im  Sas- 
katschawan-bassin ,  erreicht  aber  das  Nord-Ufer  des  Atha- 
basca-See's  nicht  und  zieht  sich  im  Süden  von  Sitka  an 
das  Stille  Meer. 

•1.  HAFER  DUO  BUCHWEIZEN. 
Der  Hafer  (Avena)  soll  in  wildem  Zustande  auf  der 
Insel  Juan  Fernandez  vorkommen ;  (Li  jedoch  auf  ihr  früh- 

')  Bei  Fort  Norman  werden  nach  I!ir!iar.]«m  mwh  Gernte,  Kartof- 
feln und  einige  (.itmO**  gebaut,  bei  Fort  lionil  Ilop«,  obenfall»  am 
Mackenxic  unter  67**  N.  lir.,  i*t  dagegen  Ackerbau  unmöglich.  Daher 
i«t  im  Meridian  de«  Maekenaie-Fluw«  der  t>f>»'«  Farallelkrei«  da  To- 


zoitig  Hafer  gebaut  wurde,  so  ist  schwer  zu  entscheiden, 
ob  er  daselbst  ursprünglich  einheimisch  oder  nur  verwil- 
dert ist.  Auch  in  Californien  wächst  wilder  Hafer  längs 
der  ganzen  Küste  und  40  bis  60  Engl.  Meilen  land- 
einwärts, so  dass  er  dort  fast  überall  den  Anbau  dieses 
Getreides  unnothig  macht,  er  ist  aber  nicht  identisch  mit 
der  gewöhnlich  kultivirtcn  Art. 

Die  Verbreitung  des  Hafers  ist  eine  sehr  ausgedehnte, 
da  er  Klimata  erträgt,  die  zu  heiss  oder  zu  kalt  für  Rog- 
gen oder  Weizen  sind.  In  Uengalcn  wird  er  mit  Erfolg 
bis  herab  zum  25"  N.  br.  kultivirt  und  in  Skandinavien 
begleitet  er  die  Gerste  bis  über  den  65«ton  breitengrad. 
Sein  Gebiet  umfasat  ganz  Kuropa,  die  nördlichen  centra- 
len Theilo  Asiens,  Australien,  Süd-  und  Nord -Afrika,  die 
kultivirtcn  Distrikte  von  fast  ganz  Nord -Amerika  und 
einen  grossen  Theil  von  Süd-Amerika. 

Nach  Nord -Amerika  kam  er  mit  den  ersten  Ansied- 
lern ;  Gosnold  säete  ihn  auf  den  Elizabeth-Inseln  im  Jahro 
1602;  in  Neu -Fundland  wurde  er  im  Jahro  1622  bereits 
gebaut,  in  Virginien  ebenfalls  vor  1648,  er  ist  aber  dort 
niemals  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  benutzt  worden, 
wie  in  Schottland  und  dem  nördlichen  Skandinavien;  auch 
war  seine  Bedeutung  als  Handels-Gegenstand  daselbst  im- 
mer gering,  aber  für  die  Viehzucht  ist  er  von  der  äußer- 
sten Wichtigkeit.  Die  Hafer  -  Produktion  steigt  daher  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Jahr  zu  Jahr;  1840  betrug 
sie  123,071,341  bushels,  1850:  140,584,179  Busheis  oder 
23,512,838  Bushels  mehr;  1853  wurde  sie  auf  160  Mil- 
lionen Bushels  im  Werths  von  60  Millionen  Dollars  ge- 
schätzt. Der  Quantität  nach  übertrifft  die  Hafer  -  Produk- 
tion die  aller  anderen  Cerealien  ausser  dem  Mais  um  ein 


Die  einzelnen  Staaten  produzirten  im  Jahre  1850  an 
Hafer: 
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Der  Anbau  des  Hafers  in  grösserem  Maassstabe  be- 
schränkt sich  demnach  gegenwärtig  auf  die  mittleren, 
westlichen  und  nördlichen  Staaten;  in  den  Süd -Atlanti- 
schen Staaten,  wio  auch  in  Michigan  hat  er  abgenommen, 


BS* 


t 


Digitized  by  Google 


420 


Die  Kultur-Produkte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 


dagegen  wird  er  sich  in  den  westlichen  Staaten,  wo  Bo- 
den und  Klima  ihn  vorzüglich  begünstigen,  wio  *.  B.  in 
Jowa,  immer  mehr  und  mehr  ausbreiten. 

Für  die  äussersten  Grenzen  des  Hafers  in  Nord -Ame- 
rika haben  wir  folgende  Anhaltspunkte.  In  den  Niede- 
rungen längs  der  Südost-  und  Süd-Küste  verhindern  Wärme 
und  Feuchtigkeit  sein  Wachsthum,  dennoch  wird  er  selbst 
in  Florida  noch  an  einzelnen  Stellen,  aber  in  sehr  gerin- 
ger Menge  gebaut.  Auch  in  Texas  kommt  er  nur  in  hoher 
gelegenen  (legenden  fort;  so  erwähnt  z.  B.  Römer  sein 
Auftreten  im  oberen  Thal  des  Colorado,  in  der  Näho  von 
Bastrop.  In  Mexiko  gedeiht  er  nur  auf  den  l'lateaux,  in 
Californien  wird  er,  wie  erwähnt ,  durch  eine  wild  wach- 
ende, Pferden,  Hindern  und  Schafen  reichliche  Nahrung 
bietende  Art  ersetzt,  obwohl  er  auch,  z.  B.  im  Thal  von 
Pagaro,  in  der  Grafschaft  Santa  Cruz,  angebaut  wird  '). 

Im  Nordosten  begrenzt  ihn  die  Lorenz -Bai,  auf  Neu- 
Fundland  kommt  er  nicht  mehr  fort;  ebenso  wenig  ge- 
deiht er  bei  Fort  William  und  auf  Michipicoten  im  Oberen 
Soe.  Im  Gebiet  de*  Saskatsehawan  wird  er  neben  anderen 
Cerealien  mit  Nutzen  gebaut,  dagegen  nicht  am  Athabasca- 
See,  wiewohl  er  nordwestlich  davon  bis  zum  Fort  Simpson, 
seinem  nordlichsten  Punkt,  emporsteigt.  An  der  Küste  des 
Stillen  Meeres  schliesst  seine  Polar-Grenze  noch  die  Insel 
Sitka  ein. 

Vom  Buchweizen  (Polygonum  Fagopyrum)  glaubt  man, 
dass  er  ursprünglich  in  Central  -  Asien  einheimisch  sei,  da 
er  während  der  Kreuzzüge,  im  Anfang  des  zwölften  Jahr- 
hunderts, nach  Europn  gekommen  sein  soll;  doch  behaup- 
ten Andere,  dass  ihn  schon  vierhundert  Jahru  früher  die 
Mauren  nach  Spanien  brachton.  Soviel  ist  gewiss,  dass 
er  noch  gegenwärtig  in  Ccutral-Asien  und  auf  dem  Hiuia- 
laya  (in  Hohen  von  4000  bis  12,000  Fuss)  in  Menge  ge- 
zogen wird.  Ausserdem  ist  seine  Kultur  hauptsächlich 
beschränkt  auf  Grossbritannien,  Frankreich,  die  Schweiz, 
Italien,  die  Niederlande,  Deutschland,  Schweden,  Russland, 
China,  die  Tartarei,  Japan,  Algerien,  Canada  und  die  mitt- 
leren und  nördlichen  Theile  der  Vereinigten  Staaten. 
Hier  gelangte  seine  Kultur  erst  seit  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts zu  einiger  Bedeutung;  denn  obwohl  man  ihn 
schon  vor  dem  Jahre  1026  auf  der  Manhattun-Insel  (New 
York)  baute,  so  wurde  er  später  doch  nur  von  den  Hol- 
ländern am  Hudson  und  von  den  Schweden  am  Delaware 
in  einiger  Ausdehnung  gezogen. 

Im  Jahre  1850  produzirten  die  Vereinigten  Staaten 
8,956,912  Busheia,  1,665,169  Bushcls  mehr  als  zehn 
Jahre  vorher.    Für  das  Jahr  1853  schätzte  man  die  Buch- 


')  Nach  dem  Cen«ua  »on  1852  betrug  die  llsfcr-Prodsktion  in  Ca- 


weizen- Ernte  der  Vereinigten  Staaten  auf  10  Millionen 
Bushcls  zu  einem  Werth  von  4,000,000  Dollars.  Bei 
weitem  den  grössten  Theil  dieses  Ertrages  liefern  die 
Staaten  New  York  und  Pennsylvania;  ausser  diesen  produ- 
ziren  nur  noch  New  Jersey,  Ohio  und  Michigan  grössere 
Quantitäten,  wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  er- 
sichtlich ist 
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Es  lässt  sich  aus  diesen  Angabeu  folgern ,  dass  der 
Buchweizen  noch  mehr  dem  Norden  angehört,  als  der  Ha- 
fer; denn  selbst  in  Kentucky  und  Tennessee,  wo  von  dem 
letztern  noch  bedeutende  Mengen  gezogen  werden,  kommt 
nicht  einmal  1  Bushel  Buchweizen  auf  1  Englische  Qua- 
drat-Meile, nud  in  noch  südlicheren  Stauten  ist  seine 
Produktion  verschwiudend  klein.  In  Texas  gedeiht  er 
gut  auf  den  höheren  Distrikten  des  Innern;  ob  er  in  Me- 
xiko irgendwo  kultivirt  wird,  Ut  zweifelhaft;  in  Califor- 
nien war  es  bis  zum  Jahre  1850  wenigstens  nicht  der 
Fall. 

Ober- Canada  steht  in  scinor  Buchweizen  -  Produktion 
Indiana,  Unter -Canada  Maine  ziemlich  gleich;  wie  weit 
seine  Kultur  hier  nach  Norden  geht,  ist  aus  der  uns  2u 
Gebote  stehenden  Literatur  nicht  zu  ersehen,  doch  erreicht 
sie  das  Nord -Ufer  des  Oberen  Sce's  nicht.  Westlich  von 
dem  Felsen  -  Gebirge  wird  er  nach  Richardson  bei  Fort 
Vancouver  am  Columbia  gebaut,  auf  Sitka  kommt  er 
nicht  fort. 

5.  KARTOFFELN  UND  BATATEN. 
Die  gewöhnliche  oder  Irländische  Kartoffel  (Solanum 
tuberosum) ,  welche  fast  in  allen  civilisirten  Ländern  der 
gemässigten  Zonen  zum  Unterhalt  der  Menschen  und  Haus- 
thicro  wesentlich  beiträgt,  steht  auch  in  der  Agrikultur 
der  Vereinigten  Staaten  dem  Mais,  Weizen  und  Reis  an 
Wichtigkeit  nur  wenig  nach.  Sit-  stammt  ursprünglich 
aus  Süd- Amerika;  dort  hat  man  sie  in  wildem  Zustande 
angetroffen  auf  den  Bergen  um  Valjiaraiso  und  Mendoza, 
bei  Montevideo,  Lima,  Quito  und  Sunt«  Fe  de  Bogota, 
neuerlich  auch  in  Mexiko  an  den  Abhängen  des  Orizaba. 
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Von  der  Umgegend  von  Quito  wurde  sie  zu  Anfang  de« 
»echzehnten  Jahrhunderts  nach  Spanien  gebracht,  von  wo 
ans  »ic  über  ganz  Kuropa,  einen  grossen  Theil  Asiens, 
Australien,  Süd-  und  Nord- Afrika  und  die  benachbarten 
Inseln  sich  verbreitete. 

Die  Zeit  ihrer  Verpflanzung  nach  Nord  -  Amerika  ist 
nicht  genau  bekannt,  nie  wird  aber  unter  den  Produkten 
erwähnt,  welche  um  das  Jahr  1749  in  Carolina,  Virgi- 
nien,  New  York  und  Neu-England  gezogen  wurden;  1750 
war  ihre  Kultur  in  Neu-England  allgemein.  Gegenwärtig 
erstreckt  sieh  ihr  Gebiet  in  Amerika  von  Labrador  im 
Osten  und  Sitkn  im  Westen  bis  fast  zum  Kap  Horn,  mit 
Ausnahme  einiger  Theile  der  heissen  Zonen.  Sie  wider- 
steht der  Kälte  hesser  als  die  Cerealicu  und  giebt  daher 
an  solchen  Punkten ,  wo  deren  Kau  schon  misslich  ist, 
noch  sichere  Ernten.  Der  nördlichste  Punkt  auf  dem 
Kontinente  von  Nord -Amerika,  wo  die  Kartoffel  noch  ge- 
deiht ,  ist  Fort  Norman  am  Mnekcnzie ,  nahe  dem  6S»t*» 
Breitengrade,  während  sie  in  Europa  uoch  unter  dem  "ü"*«n 
Parallcl-Kreise  fortkommt.  Von  Fort  Norman  senkt  sich 
ihre  Polar -Grenze  westlieh  nach  dem  Küstensaume  des 
Russischen  Amerika'«,  wo  sie  auf  Sit ka,  wie  auf  Unalaschka, 
die  Haupt-Nahrung  der  Bewohner  bildet ;  östlich  biegt  sie 
sich  um  die  Hudsons -Bai  herum,  durchschneidet  Canoda 
etwa  unter  dem  50«t*n  Breitengrade  und  endet  im  Norden 
von  Neu-Fundlond. 

In  den  Vereinigten  Staaten  beschränkt  sieh  ihr  Anbau 
im  Grossen  auf  die  nördlichen,  mittleren  und  westlichen 
Staaten;  in  den  südlichen  Staaten,  namentlich  in  Florida, 
Alabama,  Mississippi  und  Louisiana,  ist  er  niemals  bedeu- 
tend gewesen,  hier  herrscht  ihre  mehr  tropische  Bivalin, 
die  Batate  •)• 

Die  Batate  oder  Süsse  Kartoffel  (Convolvulus  Batatas) 
stammt  aus  Ost- Indien  und  dem  tropischen  Amerika  und  ist 
die  Kartoffel  der  Englischen  Schriftsteller  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Sie  wurde  bald  nach  den  ersten  Ansiede- 
lungen der  Europäer  in  Carolina,  Georgien  und  Virginien 
eingeführt  und  wird  um  das  Jahr  lfi-JH  als  Produkt  die- 
ser IJinder  erwähnt.  Nach  Neu-England  kam  sie  im 
Jahre  1764. 

Ihr  Gebiet  umfasst  die  ganze  tropische  und  einen  Theil 
der  gemässigten  Zonen,  in  Europa  bis  zum  42«'«n  Brei- 
tengrade3), in  Amerika  bis  nach  Rhode  Island,  Connec- 
ticut, New  York,  Michigan  und,  westlich  aufsteigend,  bis 

«)  IIa*  Gedeihen  «1er  Kartoffel  hati|?t  jedoch  ebensowohl  vom  IMen, 
als  vom  Klima  ab,  denn  in  dem  rt.then  Lrhm  in  den  tTfern  des  liayou 
Jloeuf  in  Louiaiima  «ollen  ihre  Knollen  rbenso  ktou,  m  hmackliift  und 
frei  von  Waaaer  »ein,  ala  in  irgend  einem  Theüe  der  Welt.  Dasselbe 
läaat  »Ich  von  denen  »gen,  die  in  Bermuda,  Madeira,  auf  den  C'anari- 
irhen  und  vielen  andern  Inaein  den  Oeean«  Warbsen. 

•J  Bei  l'ari»  werden  iwar  noth  Bataten  genoiren,  aber  nur  als  (ic- 
miUo,  da  die  Knollen  dort  nicht  mehr  von  guter  Beschaffenheit  tind. 


ins  Innere  von  Wisconsin  und  Minnesota.  Im  Westen 
Nord-AmerikA'a  scheint  ihr  Gebiet  bedeutend  südlicher  zu 
liegen  und  nicht  bis  an  die  Südgrenzo  der  Kartoffel  zu 
reichen.  Diese  gedeiht  südlich  von  Santa  F<?  in  Neu- 
Mcxiko  nicht  mehr,  während  die  Batate  in  diesem  Gebiete 
gar  nicht  vorkommt  und  im  westlichen  Mexiko  nach  Bart- 
lett  erst  im  Thal  von  Hermosillo  (29°  N.  Br.)  auftritt. 
Dass  jedoch  die  »usserste  Polar -Grenze  der  Batate  auch 
hier  viel  weiter  nördlich  liegt,  beweist  ihr  Fortkommen 
in  Californien  und  selbst  in  Utah. 

Der  Haupt-Bezirk  des  Bataten-Bau's,  in  welchem  durch- 
schnittlich über  100  Busiiels  auf  1  Engl.  O.-M.  gewonnen 
werden,  umtasst  die  Staaten  Süd-  und  Nord-Carolina,  Geor- 
gia, Alabama  und  Mississippi. 

Im  Jahre  1850  war  der  Krtrag  des  Kartoffel-  und 
Bataten-Bau's  in  den  Vereinigten  Staaten  104,056,044  Bu- 
shcls,  4,232,016  Bushcls  weniger  als  1840,  welche  Ver- 
minderung durch  die  während  der  letzten  zehn  Jahre  ver- 
heerend wirkende  Kartoffel  -  Krankheit  erklärlich  wird. 
Im  Jahre  1853  schätzte  man  den  Ertrag  auf  106  Millio- 
nen Busheis  im  Werthc  von  42,400,000  Dollars.  In  Ca- 
noda belief  sich  die  Kartoffel- Ernte  im  Jahre  1851  auf 
10,716,760  Busheis,  während  Bataten  daselbst  nicht  ge- 
baut werden. 

Auf  die  einzelnen  Staaten  vertheilte  sich  der  Ertrag 
von  1850  in  folgender  Weise: 
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')  Im  Jahre  1852  wurden  in  Californien  bereit«  1,593,170  llnalirla 
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Die  Kultur-Produkte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 


Es  finden  sich  in  Nord  -  Amerika  noch  einige  andere 
Gewächse  mit  cssbareu  Knollen ,  die  aber  noch  nicht  Ge- 
genstand der  Kultur  geworden  sind.  Hierher  gehören 
ausser  mehreren  «'somlin- Arten  (IV  esculenta,  argophylla, 
euj<pidota  und  lanceolata^  hauptsächlich  Apios  tuberosa  und 
Claytonia  aculittora. 

Apios  tuberosa.  Boerh.,  oder  Glycine  Apios  ist  in  allen 
Staaten  der  Union  und  in  den  südlicheren  Gegenden  der 
Britischen  Provinzen  gemein.  Sie  bildet  unter  dem  Na- 
men San-ga-ban  bei  den  Micmac  -  Indianern  da»  gewöhn- 
liche Nahrungsmittel.  Wie  die  Araehis  hypogaca  gehört 
sie  zu  der  Familie  der  Leguminosen  und  hat  bimfünnige, 
sehr  nahrhafte  Knollen  von  der  Grosse  der  Kirschen.  — 
Die  Claytonia  acutittora  oder  Virginiana  findet  sich  längs 
den  Seeküsten  und  an  den  grossen  Binnen- See'n  und 
Flüssen  Neu -Schottland»,  Neu  -  Braunschweigs ,  auf  Prinz 
Edward's-Insel  und  in  den  nördlichen  und  südlichen  Staaten 
der  Union.    Die  Micruac-lndianer  nennen  sie  Musquash. 

&  erbsen,  Bühnen  und  gemüse. 

Die  geim-ine  Erbse  (Pisum  sativum)  scheint  ursprüng- 
lich im  Süden  Eurojiu'»  einheimisch  zu  sein,  wo  sie  von 
den  alten  Griechen  und  Körnern  als  l>eliebtes  Nahrungs- 
mittel kultivirt  wurde.  Ihre  Verpflanzung  nach  Nord- 
Amerika  fand  wahrscheinlich  in  den  frühesten  Perioden 
der  Europäischen  Ansiedelungen  Statt,  du  dio  Erbse  von 
den  alten  Amerikanischen  Gwlüchtsschroibcrn  unter  den 
Landes  -  Produkten  öfters  erwähnt  wird.  Vor  wenigen 
Jahren  wurde  eine  Erbsen- Art  vom  Oregon  -  Territorium, 
wo  sie  wild  wächst,  in  das  Mississippi-Thal  gebracht  und 
daselbst  an  mehreren  Orten  gesäet.  Sic  soll  sehr  wohl- 
schmeckend ,  ein  billiges  und  nahrhaftes  Futter  für  alle 
Haust  hiere  und  daher  dus  werthvollstc  Produkt  sein,  wel- 
ches im  Verlauf  der  letzten  dreissig  Jahre  in  das  Missis- 
sippi-Thal eingeführt  worden  ist.  Von  Japan  aus  kam  eine 
andere  Art  um  das  Jahr  1830  nach  San  Francisco  und  von  da 
nach  Illinois  und  Ohio.  Auch  sie  hat  sich  zum  Anbau  in  den 
Vereinigten  Staaten  als  sehr  geeignet  erwiesen. 

IHe  Gartenbohne  (Pliascolus)  stammt  aus  dem  Orient 
und  wurde  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Ägypten  und  der 
Bcrbcrei  gebaut.  Zu  Anfang  des  achten  Jahrhunderts 
kam  sie  nach  Spanien  und  Portugal  und  von  da  aus  in 
alle  Europäischen  Länder.  Nach  Nord-Amerika  brachte  sie 
im  Jahre  1602  Kapitän  Gosnold,  der  sie  auf  den  Elisabeth- 
Inseln  an  der  Küste  von  Massachusetts  anpflanzte.  Auf 
Neu-Fundland  wurden  Bohnen  seit  1622,  In  New  Vork 
seit  1644  und  in  Virginic  n  Aenfalls  vor  1CJ8  kultivirt. 
Die  Indianische  oder  Schminkbohne  bauten  die  Indianer 
New  Vork»  und  Neu  -  Englands  schon  lauge  vor  den  An- 
siedelungen der  Weissen,  auch   die  Eingebornen  Virgi- 


niens  kultivirten  verschiedene  Bohnen-  und  Erbsen -Arten 
vor  der  Landung  des  Kapitäns  Smith.  Darunter  war  auch 
die  berühmte  Kuhbohne,  welche  gegenwärtig  im  Süden 
der  Vereinigten  Staaten  in  so  grosser  Ausdehnung  als 
Vitfhfutter  gebaut  wird.  In  Mexiko  bilden  die  sogenann- 
ten „Frijoles"  oder  Mexikanischen  Bohnen  eine  Haupt- 
Nolirung  der  Bevölkerung,  sie  kommen  dort,  wie  die  Kar- 
toffeln in  Europa,  bei  Heichen  und  Armen  täglich  auf  den 
Tisch.  Man  unterscheidet  zwei  Arten,  eine  kleinere  von 
schwarzer  Farbe,  welche  an  der  Küste  und  in  heissen 
Kliraaten  wächst,  und  eine  grössere  braune,  welche  dio 
gemässigten  und  kalten  Gegenden  der  Republik  vor- 
zieht. 

Während  die  Hülsen -Früchte  ausser  in  Ober-Canada 
vorzugsweise  in  den  südlichen  Staaten  der  Union,  in  Nord- 
und  Süd-Carolina,  Georgia,  Alabama  und  Mississippi,  geso- 
gen werden  ,  umfasst  das  Haupt  -  Gebiet  der  Gemüse  viel- 
mehr die  nordöstlichen  Staaten ,  Massachusetts ,  Rhode 
Island,  Connecticut,  New  York,  New  Jersey,  Pennsylvania 
und  Maryland.  Die  grösste  Menge  von  beiden  im  Ver- 
hältnis« zum  Areal  (im  Jahre  1850:  7754  Bushels  Erb- 
sen und  Bohnen  oder,  155  Bushels  auf  1  Engl.  Quadrat- 
Meile  und  für  67,222  Dollars  Gemüse,  1344  »Dollars  auf 
1  Engl.  Quadrat  -  Meile)  produzirt  der  Distrikt  Columbia, 
was  leicht  erklärlich  ist,  da  er  ja  nur  dio  nächste  Umge- 
bung der  grossen  Bundesstudt  Washington  bildet. 

Die  äussersten  Grenzen  dieser  Vegetabilicn  sind  weiter 
als  die  aller  andern  Ackerbau  -  Produkte  Nord  -  Amerikas. 
Sic  umfassen  die  gesnmnitcn  Vereinigten  Staaten,  Mexiko  ') 
und  Cunodu,  gehen  in  dem  übrigen  Britischen  Amerika 
weiter  hinauf  als  selbst  die  Kartoffel  und  erstrecken  sich 
auch  auf  einen  Theil  des  Russischen  Amerika,  bis  nach 
Unalaschka.  Der  nördlichste  Punkt  dieser  Grenze  ist  das 
Fort  Good  Hope  am  Mackenzie  (67°  N.  Br.),  wo  noch 
einige  Rüben  gebaut  werden ,  während  am  Peel's  River 
jeder  Anbau  fehlgeschlagen  ist.  Die  Rüben  haben  daher 
von  allen  Produkten  Kord  -  Amerika'»  die  weiteste  Ver- 
breitung und  die  gröbste  Fügsamkeit  in  Bezug  auf  das 
Klima;  denn  während  sie  den  Bewohnern  der  eisigen 
Polar-Zono  eine  willkommene  Nahrung  bieten,  wachsen  sie 
in  den  heissen  Niederungen  Florida'»  zu  einer  erstaun- 
lichen Grösse  an. 

Nach  dem  Ccnsus  von  1850  produzirten  die  Vereinig- 
ten Staaten  an  Bohnen  und  Erbsen  9,219,901  Bushels 
und  an  Gemüsen  für  5,280,030  Dollars,  wobei  die  ein- 
zelnen Staaten  mit  folgenden  Quantitäten  vertreten  wa- 
ren. 

0 

')  In  Mniko  werdm  muh  lUrtli-tt  hwpUichlich  nur  Höhnen.  Z«ie- 
t.eln  und  Ktirlm.e  ftMgW. 
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Krbsen  und  Bohnen. 
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Im  Censns  von  Cauada  vom  Jahre  1851  werden  von 
Hülsenfrüchten  nur  diu  Erbsen  und  die  (lemiiie  gar  nicht 
aufgeführt.  Ober- t'atmda  produzirte  2,872,413  Busheis 
Erbsen  oder  20,3;  Busluis  auf  1  Engl.  Quadrut-Meile,  Un- 
ter-Canuda  dagegen  nur  1,.')  19,908  Busheis  oder  7,39  Bushcls 
anf  1  Engl.  Quadrat-Meile. 

7.  WEIN  UND  BAUM FRÜCHTE 
Soviel  mich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  über  den 
Weinbau  in  Nord-Amerika  geschrieben  worden  ist,  so  hal- 
ten wir  es  doch  nicht  für  überflüssig,  zur  Erläuterung  der 
nach  offiziellen  Angaben  bearbeiteten  Karte  von  der  Ver- 
breitung des  Weinbau  «  in  Nord-Amerika ,  die  wichtigsten 
auf  diesen  interessanten  Gegenstand  bezüglichen  Punkte 
hier  zu  wiederholen,  um  so  mehr,  da  jene  offiziellen  Be- 
richte Manches  enthalten,  was  ausser  in  Nord  -  Amerika 
noch  wenig  bekannt  sein  dürfte. 

Die  Heimath  der  edlen  liebe  scheinen  Armenien,  Geor- 
gien und  die  Ufer  des  Kaspisehen  Meeres  zu  »ein.  Früh- 
zeitig wurde  sie  in  Ägypten,  Griechenland  und  Sicilicn 
eingeführt  und  fand  von  hier  ihren  Weg  nach  Italien, 
Spanien,  Frankreich  und  kurz  nach  dem  Einfalle  Cäsar*.« 
in  England  auch  in  dieses  Land.  Die  ersten  Versuche, 
den  Weinbau  in  die  Amerikanischen  Kolouiecn  Englands 
einzuführen,  machte  die  „Loudon  Company"  noch  vor  dem 
Jahre  1020  in  Virgiuien,  doch  gingen  die  Anpflanzungen 
etwa  zehn  Jahre  später  wieder  zu  Grunde,  wie  man  glaubte, 
durch  schlechte  Behandlung.  Um  ilas  Jahr  1017  legte 
ein  Kapitän  Brocaa  Weingärten  in  Virginien  an  und  1651 


Preise  für  diesen  Kulturzweig  aasgesetzt.  Nach 
Beverley,  welcher  vor  1722  schrieb,  gab  es  daselbst  Wein- 
gärten ,  welche  jährlich  750  Gallonen  ')  lieferten.  Im 
Jahre  1632  wurde  die  Governor's  -  Insel  im  Hafen  von 
Boston  dem  Gouverneur  Winthrop  überlassen,  um  einen 
Wein-  und  Obst-Garten  auf  ihr  anzulegen,  und  zwei  Jahre 
später  produzirte  sie  ein  Oxhoft  Wein.  Bei  Philadelphia 
versuchten  William  Penn  1683  und  Andrew  Dove  1685, 
Wein  zu  bauen,  konnten  aber  ihren  Zweck  nicht  erreichen. 

Die  energischsten  Versuche  mit  dem  Anbau  der  Eu- 
ropäischen Rebe  machte  der  Schweizer  Dufour,  welcher 
sich  um  das  Jahr  1791  oder  1795  in  Vevay  am-  Ohio 
ansiedelte;  aber  da  trotz  allen  Anstrengungen  kein  gün- 
stiges Resultat  erzielt  wurde,  kam  der  Weinhau  auch  am 
Ohio  bald  wieder  in  Verfall.  Keinen  bessern  Erfolg  hat- 
ten Lakanal  am  Mississippi  und  Longworth  am  Ohio,  und 
die  letzten  schlimmen  Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht 
machte  Georg  Lauer,  welcher  noch  im  Jahre  1849  17,000 
Rebstocke  aus  den  besten  Französischen  Weingegenden 
nach  Pennsylvanien  eingeführt  hatte,  sie  hier  aber  alle 
durch  das  ungünstige  Klima  verlor a). 

Zu  einem  glücklicheren  Resultate  führten  die  ^  ersuche, 
die  einheimischen  Heben -Sorten  zu  kultiviren.  Nach  Sir 
John  Hawkins  bereiteten  schon  im  Jahre  1594  die  An- 
siedler in  Florida  20  Oxhoft  (ä  182  Liter)  eines  trink- 
baren Weines  aus  einer  dort  einheimischen  Trauln1.  Bcau- 
ciiamp  Plantagenet  berichtet  in  seiner  „Dcscriptinn  of  the 
Provinces  of  New  Albiou,  London  1648",  dass  die  Engli- 
schen Ansiedler  in  Uvednlc  (jetzt  in  Delaware)  vier  ein- 
heimische Reben-Sorten  hätten,  welche  an  Maulbeer-  und 
Sassuf ras- Bäumen  gezogen  würden:  ein  Franzose,  Namens 
Tcni"  Pale,  bereitete  aus  ihnen  acht  Sorten  ausgezeichne- 
ten Weines.  Elieuso  gewannen  die  Französischen  Ansied- 
ler am  Illinois- Fluss  um  das  Jahr  1769  jährlich  über  hun- 
dert Oxhoft  von  einer  einheimischen  Rebe. 

Jedoch  erst  nach  dem  Misslingcti  aller  Versuche  mit 
der  Europäischen  Rebe  fing  man  an,  die  einheimischen 
Arten  in  ausgedehnterem  Maassstahe  zu  kultiviren,  und 
es  ist  namentlich  Nicolas  Longworth,  dem  der  jetzige  blü- 
hende Zustand  des  Weinbau'«  in  Nord -Amerika  seinen 
Ursprung  verdankt.  Unter  den  acht  und  zwanzig  ver- 
schiedenen wilden  Reben- Sorten,  welche  W.  R.  Prince 
in  seiner  „Treatise  of  Wine,  New  York  1830",  aufzählt, 
sind  vorzüglich  zwei  zu  Ansehen  gelangt,  die  von  C'o- 
lonel  Murray  1802  am  Catawba-  Fluss  in  Nord  -  Carolina, 
später  enteil  am  Arkansas  und   in  anderen  Theilen  der 


')  1  (iaUone  =  3,mj«  Prem»».  Quart. 

*)  8.  Ueogr.  Mitth.  1S.'»6,  S.  224,  wo  auch  ob*r  die  Hellichte  der 
Kultur  der  «■inhuuniathen  liebt  «u»ftlhr!iih  gi  ««rochen  wird. 
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Vereinigten  Staaten  aufgefundene  Catawba-Rebe  und  die  , 
ebenfalls  in  Nord-Carolina  ursprünglich  einheimische  Seup- 
pernong-Rcbe  ').  die  jedoch  nur  fiir  den  Süden  von  Bedeu- 
tung ist,  da  sie  über  37 J  0  X.  Br.  hinaus  nicht  mehr  ge- 
deiht.   Xcben  der  Catawba  -  Rebe  wird  auch  die  Iftabella  , 
jetzt  viel  angepflanzt,  beide  werden  aber  im  Norden,  wo 
das  Klima  für  sie  zu  raub  ist,  durch  andere  härtere  Arten 
ersetzt ,  von  denen  die  bekanntesten  die  Namen  Clinton, 
Black  Cluster,  Sweet-watcr,  Fox-grape,  Karly  Amber,  Har- 
vard Seedling,  Sage-grape,  Halifax,  Karly  Black,  July,  Mil- ' 
ler's,  Burgund}'  und  Violet  tragen. 

Aus  der  Vergleichung  des  Klima's  der  Kuropäischen 
Wein-Distrikte  mit  dem  entsprechender  Gegenden  auf  der 
Atlantischen  Seite  Nord-  Amerika'»  geht  hervor,  dass  der 
Grund  für  das  Fehlschlagen  der  Kuropäischen  Uelie  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  der  Kxeessivität  des  Klima's  zu 
suchen  ist.  Während  hier  die  mittlere  Jahres-Temperalur 
und  noch  mehr  die  mittlere  Sommer- Wärme  an  vielen 
Orten  der  der  besten  Wein -Gegenden  Kuropa's  gleich- 
kümmt,  ist  die  Temperatur  des  Winters  oder  auch  nur 
einzelner  Monate  zu  niedrig,  um  von  der  Europäischen 
Hebe  ertragen  zu  werden.  In  einigen  Gegenden ,  längs 
den  Küsten ,  im  unteren  Mississippi  -  Tliul  ist  die  Regen- 
menge und  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  zu  bedeutend. 
Am  wenigsten  excessiv  inncrlialb  der  Weingrenzen  erweist 
sich  das  Klima  in  der  Umgebung  des  Erie-Sco's,  und  hier 
gedeihen  auch  die  zarteren  einheimischen  Reben,  die  Ca- 
tawba  und  Isabclla,  vortrefflich.  Noch  bei  Piffard  z.  B. 
in  der  Grafschaft  I.ivingston  in  New  York  liefert  ein  mit 
dieser  Rebe  Umpflanzter  Weinberg  von  1$  Acres  jährlich 
für  2000  Dullars  Wein,  östlich  von  Syracuse  dagegen,  wo 
sich  der  Kinfluss  der  grossen  See'n  nicht  mehr  geltend 
macht ,  kommen  beide  Sorten  nicht  mehr  fort ,  so  dass 
z.  B.  bei  Uticu  statt  ihrer  die  härteren  Karly  Black,  July 
u.  s.  w.  gebaut  werden  müssen.  Die  Inseln  des  Erio- 
See's ,  dessen  ganzes  Süd  -  Ufer  und  das  südliche  Michigan 
bis  Ann  Arbor  und  Battie  Creek  gehören  zu  den  besten 
Wein-Distrikten  Nord-Amerika's. 

Die  südliehen  Theile  der  Alleghanies  haben  eine  ge- 
ringere Regenmenge  als  die  anliegenden  Ebenen  und  bie- 
ten in  ihren  geschützten ,  nach  Süden  geöffneten  Thälern 
selir  günstige  Bedingungen  für  den  Weinbau.  Weniger 
günstig  sind  die  jetzigen  Haupt  -  Weindistrikte  tun  Ohio 
und  Missouri,  da  die  bedeutende  Feuchtigkeit  daselbst  eine 
grosse  Sorgfalt  in  der  Wühl  der  Lokalitäten  und  in  der 
Behandlung  der  Weinstöek«  erfordert. 

Das  im  Westen  des  Felsen-Gebirges  herrschende  gleich- 


'}  Vi«h.-r  in  winftii  „Sututical  Gurttecr  of  tue  Unitod  Sutcs  uf 
Atiuru«,  New  York  145a  ",  »ctirtibt  Scupperawng. 
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massige,  dem  Europäischen  älinlicbe  Klima  liisst,  wie  zu 
erwarten  war,  die  Europäische  Kebe  daselbst  vortrefflich 
gedeihen.  Schon  am  Rio  Grande,  in  der  Umgegend  von 
El  Faso  del  Norte,  giebt  es  zahlreiche  Weinberge ;  manche 
Orte  in  Mexiko  sind  berühmt  wegen  ihres  vortrefflichen 
Weine»,  wie  Parras,  Chihuahua,  Hermosillo,  und  in  noch 
grösserer  Ausdehnung  wird  der  Weinbau  im  Süden  Ca- 
liforniens,  schon  seit  der  Zeit  der  Jesuiten -Missionäre, 
betrieben. 

Der  eigentliche  Weingarten  l'aliforoiens  ist  die  Graf- 
schaft Los  Angeles,  in  welcher  auf  1500  Acres  Weinland 
etwa  800,000  Weinstöcke  gezogen  werden,  die  im  Jahre 

1852  "0,000  Gallonen  Wein  lieferten.  Ausserdem  wird 
in  der  Mormonen- Kolonie  San  Bcrnardino,  bei  der  Mission 
San  Gabriel,  beim  Dorfe  Santa  Isabel,  zu  Rancho  del  Chino, 
in  der  Grafschaft  Santa  Barbara  und  weiter  nach  Norden 
l>ei  Montcrcy,  Sun  Francisco,  in  der  Grafschaft  Santa  Clara 
und  bei  Sacramento  viel  Wein  gebaut.  An  dem  letztge- 
nannten Orte  ist  ein  Weinberg,  der  im  Jahre  1854  3000 
Weinstöckc  zählte.  Im  Ganzen  sollen  in  Californien 
250,000  Acres  zur  Weinkultur  fähig  sein. 

Wie  weit  sich  die  Region  des  Weins  in  Californien 
nach  Norden  zu  ausdehnt,  kann  noch  nicht  bestimmt  wer- 
den, da  man  in  den  nördlichen  Theilen  erst  seit  Kurzem 
angefangen  hat,  Wein  zu  bauen.  Da  nber  nach  neueren 
Erfahrungen  das  Klima  im  Innern  von  Oregon  sehr  gün- 
stig fiir  die  Rebe  ist,  so  steht  dem  Weinbau  auf  dieser 
Seite  des  Kontinents  noch  ein  weites  Feld  offen.  Im 
Osten  fa'grenzt  ihn  das  Küsten  -  Gebirge,  und  erst  in  der 
Breite  der  Colorado- Mündung,  wo  dieses  endet,  erstreckt 
sieh  der  Weinbau  weiter  nach  Osten,  und  zwar  geht  da* 
Gebiet  der  Europäischen  Rebe ,  wie  erwähnt ,  bis  an  das 
Felsen -Gebirge.  Im  Flussgebiet  des  Gila  ist  Tucson  der 
nördlichste  Punkt  des  Weiubau's,  im  'Hude  des  Rio  Grande 
alior  steigt  er  bis  Albuquerque. 

Die  Haupt-Bezirke  des  Anbau's  der  einheimischen  Re- 
ben sind  gegenwärtig  das  Ohio -Thal  bei  Cincinmiti  und 
das  Thal  des  Missouri  in  der  Gegend  seiner  Mündung. 
Bei  Cincinnuti  sind  in  einem  Umkreise  von  20  Engl.  Mei- 
len 1300  Acres  Land  mit  Wein  bestellt,  wovon  1853  be- 
reits 800  Acres  getragen  und  320,000  Gallonen  geliefert 
haben.  Dieser  Bezirk  umfasst  namentlich  die  Orte  Cin- 
cinnati,  Ripley,  Maysville,  Vevay,  Cliarleston  und  Louis- 
ville.  In  Cincinnuti  befindet  sich  auch  die  bedeutendste 
einheimische  Weinhandlung  der  Vereinigten  Staaten,  die 
von  I/ongworth  und  Zimmerman ,  in  deren  Kellern  im 
Jahre  1853  etwa  (50,000  Gallonen  Wein  vorräthig  waren. 

In  dem  Missouri-Tlial,  von  Booneville  bis  zur  Mündung, 
und  im  Mississippi -Thal  bei  St.  Louis  waren  im  Jahre 

1853  560  Acres  mit  Wein  bepflanzt,  bei  Hermann  460, 
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bei  St.  Louis  45,  bei  Belloville  20  und  bei  Highland, 
Marthosville  .  Jetferson  und  Booncville  zusammcu  50. 
Auch  im  Thal  des  Wabash,  des  Grenzflusses  zwischen 
Indiana  und  Illinois,  wird,  namentlich  bei  Yineennos  und 
New  Hurmony,  ein  ziemlich  ausgedehnter  Weinbau  getrie- 
ben. Da  in  den  letzten  Jahren  diu  Ernten  günstig  waren 
und  der  Wein  in  huhciu  Preise  steht  so  breitet  «ich  sein 
Anbau  in  jenen  Gegenden  sehr  rasch  aus,  was  noch  durch 
die  Maassrcgcl  befördert  wird,  dass  die  Regierung  den 
Deutschen  Weinbauern,  die  sich  in  den  genannten  Thü- 
lern  ansiedeln ,  kleine  Stücken  Land ,  etwa  fünfzehn  bis 
zwanzig  Acres,  nebst  einem  Hause  unter  der  Bedingung 
giebt,  dass  sie  jährlich  eine  bestimmte  Quantität  Trau- 
ben ziehen. 

In  diesen  Haupt  -  Bezirken  werden  namentlich  die  Ca- 
tawba-  und  Isabclla-Hcbe  gezogen.  Diese  zarteren  Sorten 
kommen  auch  noch  in  anderen  Theilen  von  Ohio,  Indiana, 
Illinois,  Jowa,  sowie  in  einigen  Gegenden  von  Michigan  und 
Ccutral-Ncw  York  gut  fort.  Am  Süd-Ufer  des  Eric -See'« 
reifen  sie  sogar  in  ungeschützten  Lagen,  da  hier  die  Fröste 
im  Herbst  eine  bis  zwei  Wochen  später  eintreten ,  als 
am  Ohio.  Diesseits  der  Alleghanies  ist  ihre  Kultur  bis 
Reading  in  Tennsylvanien  von  gutem  Erfolg.  Nordlich 
von  diesen  Punkten,  sowie  in  den  höher  gelegenen  Di- 
strikten Pennsylvaniens  und  New  Yorks,  gelangen  ohne 
künstlichen  Schutz  nur  härtere  Trauben,  diese  aber  bis  hin- 
auf nach  Maine,  im  Freien  zur  Keife.  Südlich  von  37  j° 
N.  Br.  ist  die  in  Nord-Carolina  viel  angepflanzte  Seupper- 
nong-Rebe  die  geeignetste  zum  Anliau.  Im  Allgemeinen 
durf  für  diese  besseren  Sorten  die  Temperatur  des  warm- 
■ten  Monats  nicht  unter  70°  F.,  die  des  kältesten  nicht 
unter  30°  F.  sein. 

Verschiedene  einheimische  Reben  finden  sich  in  dem 
grössteii  Theil  der  Vereinigten  Staaten  und  sogar  in  Ca- 
nada  bis  Montreal,  in  manchen  Gegenden  in  grosser  Menge, 
wie  z.  B.  am  Red  River,  zwischen  dem  Canadian  River 
und  New  Mexiko;  das  Gebiet  ihrer  erfolgreichen  Kultur 
wird  jedocli ,  so  viel  man  bis  jetzt  in  Erfahrung  gebracht 
hat,  durch  folgende  Punkte  begrenzt.  Di  den  feuchten 
und  heissen  Niedeningen  längs  des  Mexikanischen  Golfes 
ist  Weinbau  unmöglich;  so  giebt  es  bei  Montercy  in  Me- 
xiko zahlreiche  wilde  Reben,  aber  sie  tragen  keine  Früchte ; 
auch  in  Texas  gedeihen  sie  nur  auf  den  Hochebenen,  z.B. 
bei  S.  Antonio  und  Neu-Bruunfels.  Zu  Natchez  um  Mis- 
sissippi ist  es  bisher  nicht  gelungen,  gute  Früchte  zu  er- 
zielen. Im  nördlichen  Alabama  und  Georgia  hat  der  An- 
bau der  Scuppernong  -  Rebe  guten  Erfolg.  In  den  höher 
gelegenen  Theilen  von  Nord-  und  Süd-Carolina  wird  diese 
und  die  Catuwba-Rcbe  vorzugsweise  gebaut. 

Petenuina-f  UoogT.  Mittheilungon.    1856.  Heft  XI  und  XU. 
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Die  Nordgrenze  bezeichnen  besonders  drei  Punkte: 
Bangor  in  Maine,   Utiea  am  Hudson   und  Dubuque  am 

Der  45»*"  Breitengrad  stellt  sich  danach  als  die 
äusserst  c  Nordgrenze  des  erfolgreichen  Weinhau's  in 
Nord -Amerika  heraus,  während  dieselbe  im  Rhein -Thal 
bis  mm  51»ten,  bei  Berlin  bis  zu  52j°  Nördl.  Br. 
steigt. 

Die  folgende  Übersicht  der  Wein  -  Produktion  in  den 
einzelnen  Staaten  der  Union  vom  Jahre  1850  giebt  nur 
eine  annähernd  richtige  Anschauung,  da  sich  der  Weinbau 
nicht,  wie  der  des  Mais,  der  Baumwolle  und  ähnlicher 
Produkte,  über  grosse  Flächen  ausbreitet,  sondern  auf  ein- 
zelne Punkte  beschrankt  ist  und  sich  ausserdem  seit  je- 
ner Zeit  in  den  begünstigten  (iegenden  bedeutend  gestei- 
gert hat. 
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Im  Ganzen  prortnzirten  danach  die  Vereinigten  Staaten 
im  Jahre  1850  221,249  Gallonen  Wein.  96,515  Gallonen 
mehr  als  im  Jahre  1840.  Für  dos  Jahr  1853  schätzte 
man  den  Ertrag  zu  2  Millionen  Gallonen  im  Werthc  von 
2  Millionen  Dollars. 


Ausser  dem  Wein  wird  eine  bedeutende  Menge  ande- 
ren Obstes  in  den  Vereinigten  Staaten  gezogen.  Die  mei- 
sten Fruchtbäumc  wurden  zuerst  im  Jahre  1629,  auf  An- 
ordnung des  „Governor  and  Company  of  Massachusetts 
Bay  in  New  England",  von  England  aus  in  die  Nord- 
Amerikanischen  Kolonicen  eingeführt ,  nur  Kirschbäume 
wurden  von  den  ersten  Ansiedlern  in  wildem  Zustande 
angetroffen.  Sie  haben  sich  seitdem  über  den  grSssten 
Theil  der  Vereinigten  Staaten  ausgebreitet  und  ihre  Früchte 
bilden  in  mehreren  Gegenden  einen  wichtigen  Handels- 
zweig. Nach  dem  Census  von  1850  belief  sich  zwar  der 
Werth  der  Baumfrüchte  auf  nicht  ganz  8  Millionen  Dol- 
lars, diese  Angabe  scheint  aber  viel  zu  gering  zu  sein,, 
denn  drei  Jahre  später  schätzten  Sachkundige  den  Ertrag 
der  sämmtlichen  Obstgärten,  Beeren  und  Wein  eingerech- 
net, auf  20  Millionen  Dollars. 

Nach  jenem  Census  lieferten  die  einzelnen  Staaten: 
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Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  da.«»  der  Obst- 
bau in  den  nordöstlichen  Staaten  zu  grosserer  Entwickc- 
lung  gelangt  int,  als  in  dem  übrigen  Gebiet,  und  das.« 
ausser  ihnen  nur  die  mittleren  Staaten,  Pennsylvania,  Ohio, 
Indiana,  Illinois,  Missouri,  bedeutendere  Quantitäten  Baura- 
früchte  ziehen. 

Für  Conada  liegen  keine  genauen  Zahlen-Angaben  vor, 
doch  ist  so  viel  gewiss,  dass  sowohl,  in  Unter-  als  Ober- 
Canada  viel  Sorgfalt  nuf  den  Obstbau  verwendet  wird  und 
dass  Apfel-,  Bim-,  Pflaumen-  und  Kirschbäume  daselbst 
noch  gute,  ja  an  einzelnen  Orten  ausgezeichnete  Früchte 
tragen,  dagegen  die  Pfirsichen  nur  unter  (»las  reifen. 

Die  Äpfel  gedeihen  in  den  nördlichsten  Staaten,  Maine, 
New  Hampshire,  New  York,  in  dem  höher  gelegenen 
Theile  von  Pennsylvanien  und  Virginien,  in  Ohio,  Indiana, 
Michigan  und  Wiskonsin  am  besten,  im  Nordwesten  des 
letzteren  Staates  jedoch  ist  die  Obstzucht  überhaupt  miss- 
lich. In  der  Grafschaft  Monroe  in  New  York  hat  fast 
jeder  Farmer  grosse  Obstgärten  mit  Äpfeln,  Pflaumen  und 
Pfirsichen  und  die  Obstbaumsehulen  in  dieser  Grafschaft 
umfassen  wenigstem  tausend  Acres.  Bei  Roehester  allein 
werden  jälirlich  Tausende  von  jungen  Obstbäumen  gezogen 
und  von  da  bis  nach  Californien  hin  versandt.  In  Mis- 
souri kommen  die  Apfelbäume  noch  gut  fort,  weiter  im 
Süden  jedoch  wird  das  Klima  zu  warm,  und  in  Louisiana 
tragen  sie  nur  dann  essl>are  Fruchte,  wenn  sie  den  gröss- 
ten  Thoil  des  Tages  hindurch  Schatten  haben. 

Die  Birnen  wurden  früher  in  Neu-England  und  Vir- 
in grosser  Menge  zur  Bereitung  des  Birnweincs 
»,  jetzt  geschieht  dies»,  nur  noch  in  Maine  an  den 
Ufern  des  Pi*eatu<jua  und  Sulmon -Falls-Flusses.  Sie  ver- 
langen schon  ein  wärmeres  Klima  als  die  Äpfel.  Bei 
Utica  in  New  York  liefern  sie  einen  viel  unsichereren  Er- 
trag als  diese;  in  Virginien  kommen  sie  auf  den  Allegha- 
nics  nicht  gut  fort,  dagegen  gedeihen  sie  l>ci  Freduricks- 
burg  vortrefflich.  Auch  im  Innern  von  Indiana  und  in 
Missouri  werden  sie  nur  selten  gut,  obwohl  sie  noch  bis 
in  da*  südliche 


Pflaumen  werden  am  meisten  in  der  Umgegend  von 
Bangor  in  Maine ,  in  Massachusetts  und  auf  dessen  Küsten- 
Inseln  (Plum- Island  verdankt  ihren  Namen  der  seit  alten 
Zeiten  hier  betriebenen  ausgedehnten  Pflaumenzucht) ,  bei 
Pleasant  Hill  in  Kentucky,  bei  Fredericksburg  in  Virginien 
und  bei  Fond  du  Iju-  in*  Wiskonsin  gebaut.  In  den  süd- 
licheren Staaten,  z.  B.  in  Louisiana,  gedeihen  die  besseren 
Sorten  des  Nordens  nicht. 

Der  Kirschbaum,  welcher  in  Russland  bis  55  oder  56» 
NördL  Br.,  in  Norwegen  sogar  bis  63°  Nördl.  Br.  Fruchte 
tragt,  geht  in  Nord-Amerika  nur  bis  gegen  den  50»*'°  Brei- 
tengrad; in  manchen  Gegenden,  z.  B.  am  Süd -Ufer  des 
Oberen  Hee's,  wachsen  die  cinlieiniischen  Arten  in  grosser 
Menge  wild.  Er  gedeiht  in  allen  nördlichen  Staaten  gut, 
z.  B.  bei  Utica,  Bangor,  im  Innern  von  Indiana;  in  Loui- 
siana dagegen  trügt  er  so  wenig  wie  der  Apfelbaum  ess- 
bare Früchte. 

Die  Pfirsichen  und  Aprikosen  sind  auf  di< 
Gegenden  beschränkt;  in  Maine  können  sie  nur  an 
nen  sehr  geschützten  Punkten  gezogen  werden,  bei  Utica 
gelangen  sie  selten  zur  Keife,  auch  werden  sie  dort  oft 
durch  die  W'interkiilte  getödtet;  auf  den  Allcghanies  in 
Pennsylvanien,  wie  bei  Pleasant  Hill  in  Kentucky  und  im 
Dinern  von  Indiana  ist  ihr  Anbau  misslich.  Dagegen  ge- 
deihen sie  bei  Fredericksburg  in  Virginien  noch  gut. 

Die  Quitten  haben  ziemlich  dieselbe  Verbreitung  wie 
die  Pfirsichen ;  in  Maine  werden  sie  nur  einzeln  am  Ken- 
neboc-Fluss  und  in  den  westlichen  Gruf schuften  gezogen, 
in  Utica  scheinen  sie  jedoch  besser  als  die  Pfirsichen  fort- 
zukommen. 

Die  eigentlichen  Südfrüchte,  Feigen,  Orangen,  Melonen 
u.  s.  w.,  haben  ihr  Haupt-Gebiet  westlich  von  dem  Felsen- 
Gebirge.  Berühmt  sind  die  Obstgärten  von  Parras  und 
Hennosillo  in  Mexiko;  bei  El  Paso  del  Norte,  wie  am 
Gila  werden  Melonen  und  andere  Südfrüchte  in  Menge 
gezogen,  und  in  Californien  wird  neben  dem  'Weinban 
auch  viel  Sorgfalt  uuf  die  Obstzucht  verwendet.  Nach 
dem  „Francisco  Herald"  besitzt  Californien  gegenwärtig 
121,219  Pfirsichbäume,  91,817  Apfelbäume,  11,873  Birn- 
bäume und  63,091  andere  Fruchtbnume.  Bei  Saeramento 
kommen  noch  Orangen,  Feigen  und  zahme  Kastanien  im 
Freien  fort.  In  Oregon  ist  das  Klima  der  Küste  für 
manche  Obst -Arten  zu  kalt,  im  Innern  dieses  Gebietes 
gedeihen  dagegen  Pfirsichen  noch  vortrefflich.  Östlich 
von  dem  Felsen  -  Gebirge  sind  die  Südfrüchte  auf  die  Kü- 
stenstriche beschränkt.  In  Texas  zieht  man  Feigen.  lUr- 
sichen ,  Quitten ,  Orangen ,  Ananas ,  Melonen  selbst  noch 
bei  Neu-Braunfels.  Louisiana  liat  verhältnismässig  kalte 
Winter,  daher  kommen  die  Orangen  nördlich  von  30 J° 
N.  Br.  nicht  fort,  so  wenig  wie  die  Kohlpalme,  welche 
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so  charakteristisch  für  die  Süd  -  Atlantischen  Staaten  ist. 
Für  Pfirsichen  ifnd  Feigen,  die  am  Mississippi  bis  37°  N. 
Br.  im  Freien  reifen,  ist  dagegen  das  Klima  von  Loui- 
siana sehr  günstig.  In  Ost-Florida  wird  eine  sehr  gewinn- 
reiche Orungen-Zucht  getrieben.  Audi  für  die  Oliven  int 
das  Klima  der  Küsten  bis  hinauf  nach  Nord- Carolina 
geeignet  und  sie  konnten  hier  mit  Nutzen  in  viel  grös- 
serer Ausdehnung,  als  es  jetzt  geschieht,  gezogen  werden. 
In  Californien  lieferte  die  Grafschaft  Santa  Barbara  allein 
nach  dem  Ccnsus  von  1852  1370  Fässer  Oliven. 


8.  TABAK  UND  HÜPFEN. 
Die  Hcimuth  des  Tabaks  ist  das  wärmere  Amerika, 
wo  er  lange  vor  der  Entdeckung  dieses  WelttheileB  durch 
die  Europäer  von  den  Eingeboracn  kultivirt  wurde, 
Colunibus  fand  ihn  1492  auf  Cuba,  Sir  Richard  Grenville 
1585  in  Virginien.  Nach  Europa  kam  er  1586  durch  Sir 
Balph  I-ane  und  fand  daselbst  bei  Reichen  und  Armen  so 
rasch  Eingang,  dass  die  Amerikanischen  Kolonieen  schon 
im  folgenden  Jahrhundert  bedeutende  Quantitäten  expor- 


friedigen.  In  Virginien  namentlich  gewann  der  Tabaksbau 
eine  solche  Ausdehnung,  dass  im  Jahre  1616  sogar  die 
Strassen  der  Städte  bepflanzt  wurden  und  dass  im  Jahre 
1622  schon  60,000  Pfund  exportirt  werden  konnten,  ob- 
wohl man  erst  aflf  Jahre  vorher  angefangen  hatte,  ihn 
künstlich  anzupflanzen.  Zwar  wurde  sein  Gebrauch  in 
manchen  Staaten  verboten  —  der  Grossfürst  von  Moskau 
setzte  die  Strafe  der  Knute  und  sogar  den  Tod  auf  die 
Einführung  des  Krautes;  nicht  weniger  streng  war  der 
Schall  von  Persicn ;  Papst  Urban  VIII.  belegte  alle  diejeni- 
gen mit  dem  Bonn,  die  sich  in  der  Kirche  des  Tabaks 
bedienten;  in  der  Schweiz  wurden  1654  alle  Baucher  vor 
Gericht  gezogen  und  über  hundert  Bände  wurden  gegen 
die  verderbliche  Sitte  des  Rauchens  geschrieben,  unter 
Anderen  sogar  von  König  James  I.  von  England,  —  aber 
trotz  allen  Gesetzen  und  Ermahnungen  verbreiteto  Bich  der 
Gebrauch  des  Tabaks  über  alle  Länder  und  Zonen. 

Per  Tabak  verlangt  ziemlich  dasselbe  Klima  als  der 
Mais,  seine  äusserste  Nordgrenze  wird  durch  die  Juli- 
Tcmperaturkurve  von  63°  F.  bezeichnet,  und  überall,  wo 
die  Temperatur  des  wärmsten  Monates  über  68 0  F. 
steigt,  liefert  er  ein  gutes  und  reieldichos  Produkt-  Con- 
necticut, Central -New  York,  Ohio,  der  Süden  von  Michi- 
gan, Indiana,  Illinois,  Jowa  sind  datier  kaum  weniger 
geeignet  für  seinen  Anbau  als  Kentucky  und  Virginien. 
Auch  nach  Süden  ist  seine.  Ausdehnung  der  des  Mais 
älinlich,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  tropische  Regio- 
nen bessere  Varietäten  hervorbringen.  So  ist  Cuba  von 
allen  Tabaksländern  das  begünstigtste.     Die  " 


scheint  wenig  Einflau  zu  haben,  ausser  dass  die  Art  der 
Kultur  sich  danach  richten  musB.  Dagegen  ist  die  Boden- 
Art  von  Wichtigkeit,  und  desshalb  werden  Maryland,  Vir- 
ginien und  Kentucky  wahrscheinlich  immer  die  besten 
Produkte  liefern. 

Die  verschiedenen  Arten,  welche  man  wild  gefunden 
hat,  differiren  in  ihrer  Qualität  wenig  von  einander.  Der. 
wilde  Tabak  an  den  Küsten  des  Grossen  Oceans,  am 
Missouri ,  am  Columbia ,  in  New  Mexiko  gleichen  den  be- 
sten Varietäten  von  West  -  Indien.  Der  bei  den  Rauchern 
beliebteste  Tabak  ist  der  auf  Cula  von  Nicotiana  repanda 
gewonnene,  der  stärkste  ist  der  von  Nicotiana  virginica. 
Von  den  in  anderen  Welttheilen  kultivirten  Arten  sind 
die  bekanntesten  der  Macuba  auf  Martini'iuc,  der  Syri- 
sche und  Türkische  von  N.  rustica  und  der  Persische  oder 
Schiras  von  X.  persicu. 

Die  Vereinigten  Staaten  produzirten  im  Jahre  1850 
199,752,655  Pfund  Tabak,  19,410,664  Pfund  weniger  als 
1840;  namentlich  lieferten  die  Staaten  Maine,  Vermont, 
Rhode  Island  und  Delaware  gar  keinen  Tabak,  während 
sie  zehn  Jahre  früher  noch  mit  kleinen  Quantitäten  im 
Ccnsus  aufgeführt  waren.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass 
in  diesen  nordöstlichsten  Staaten  der  Tabak  zwar  noch 
gedeiht,  aber  nicht  den  Gewinn  abwirft,  wie  andere,  rau- 
heren Klirautcn  angehürige  Produkte,  die  an  seine  Stelle 
getreten  sind. 

Die  Produktion  der  einzelnen  Staaten  der  Union  im 
Jahre  1850  und  von  Canada  im  Jahre  1851  war  wie  folgt: 
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O.oou« 

TO 

Om|U  .   .  . 
Arkaaaaa   .  . 

I.III 

4.1» 

413  »M 
»1S.M* 

Dlatr  Columbia 

1M.IHI 

7.8O0 

Alabojna     .  . 

1  ia 

1(4,9»« 

Ober-Cauatla  . 

*.<> 

764,471 

Std-Carolln*  . 

1,U 

74.XSI 

L'nler-Canaua . 

*,«7 

S4B.7M 

Obgleich  der  Tabaksbau  über  die  meisten  Länder  Süd- 
Amerika's,  einen  Theil  Europa's,  Persien,  Ost -Indien. 
China,  Japan,  die  Australischen  Kolunieen  und  West-Afrika 
verbreitet  ist,  so  produziren  doch  alle  diese  Länder  zu- 
gleich zu  der,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten  allein 
gezogen  wird.  Die  folgende  Zusammenstellung  der  in 
Grossbritannien  im  Jahre  1850  eingeführten  Quantitäten 
giebt  hierfür  den  besten  Beweis  und  zeigt  zugleieh  an- 
nähernd das  Verhältnis*,  in  welchem  die  einzelnen  Län- 
der in  Bezug  auf  Tabaks  -  Produktion  zu  einander 
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-Ii«n  d-jr  tmimi  Ihi  ada«  lAmitr. 

ICtBM  4er  ter->*»-' 

»nd«n  1  ■-»—  lYnatL 

Verein»**«  ataasca  t'jd  Nord. 

Tnniport  13.llv.an" 

Torkvl.  SyrUa,  A»rr|>l<n 

Veneiuela.  Ntii-Grnp.nU  und 

«.»40 

«  Kl 

BrltlKh  WMi-lnill«»  mit  0»- 

Kanal-Iaseln 

  1,4*1 

msrar*  und  llundaras    .  . 

3.411 

RrllixbM  tieblcl  In  mt-lndlcn  »B.SSS 

SS. .41 

llarirw  «11  Ite  . 

  »7.UO 

  10.M0 

Hoof  koag  und  China   .    .  . 

6.04« 

Acuter«  Linder 

Transport  M.*l».*6* 

8uoiaia  lfl,TTi.GB7 

Nicht  nur  in  der  Produktion,  auch  in  der  Konsumtion 
des  Tabaks  behaupten  die  Vereinigten  Staaten  den  Vor- 
rang ').    Diese  betrug  im  Jahre  1 85 1 : 


In  d*n  Ysrslalg- 

t«  Kielten  .  «l.wi.&TJ  Pf  M  n.om,»74  Ein».,  od.  3  Pf  B  Uoien  (f.  Kopf. 
ImDtauch.  ZoU- 

maii  .  .  .  4J.fga.J4*  .,   ||  »,m»,ooo  .,     „  i  „  «   

In  Frankreich  .  4»,»i».lu}8  .,  „  U.400,48«  „  ,,  1  „  31  ,.  ,. 
In  GroubrlUnn.  18.0-U.ll*.  „     ,.  t].4)M*»     ..        „  I  „  '  

Tabak  ist  kaum  weniger  zum  allgemeinen  Bedürfnis» 
geworden,  als  Thee  und  Kaffee.  Im  Jahr  1841  kolisuiuirtc 
Großbritannien  und  Irland: 

an  Theo    .  .  .  36,396,073  Pfund, 
an  Kaffee  .  .  .  28,420,980  „ 
an  Tabak   .  .  .  22,094,772  „ 

In  Irland  kommen  sogar  auf  jede»  Pfund  Kaffee  vier 
Pfund  Tabak  und  dieses  Iündchen  bezahlt  jährlich  nicht 
weniger  als  800,000  Pfund  Sterling  Tabaksteuer. 

Die  Ausfuhr  an  Tabak  aus  den  Vereinigten  Staaten 
betrügt  seit  1835  im  Durchschnitt  jährlich  140  Millionen 
Pfund;  bis  dahin  war  sie  in  einem  Zeitraum  von  sechzig 
Jahren,  die  Kriegsjahre  ausgenommen,  fast  stationär,  etwa 
90  Millionen  Pfund,  vor  dem  Unabhängigkeit* -  Kriege  da- 
gegen nahm  sie  von  Jahr  zu  Jahr  rasch  zu.  Die  folgende 
Zusammenstellung  wird  dies«  deutlich  machen : 


IS«**:   «O.Oou  Pf.  diirchacbn.  jährt.  Ausf. 

1639:   1*11.110©  „  ,,  „ 

1700—1709:   SM58.666  „  „  „  „ 

1744—1748:   40.0110,000  „  „  „  „- 

17«»— 1770   «7. "80,000  „  „  „  „ 

177*-  17J5:   t»9..i74,785  „  „  „  „ 

17JC— 178*  (Kri*g»j»ar*):    .  1*,37B.!,04  „  .,  „  „ 

1787—  1789:   HV.IOII.MC  „  „  „ 

1815  — 18J5   99.31.1.000  .,  „  „  „ 

1835— 1851:   140,40O,00n  „  „  „  „ 


Das  Heimathland  des  Hopfens  (Kumulus  lupulus)  ist 
unbekannt,  jedenfalls  entstammt  er  der  alten  Welt.  Joan. 
di  Cubu  erwähnt  in  «einem  „Ortus  sanitatis",  das»  er  vor 
1485  in  Holland  wuchs,  wo  man  seine  Eigenschaften  und 
seine  Benutzung  gut  kannte.    Nach  England  wurde  die 

*)  Di«  meihUn  Cigirrrn  worden  aaf  ( 'u In  grraach.t.  W  rihrrnd  I.  B . 
in  tl.it  lli-nUi  h.-n  Zolhereine-Luiidrnt  im  Jahre  184*  605  Millionen  Ci- 
ganrn  fsbriiirt  wurilon.  rauchen  dir  Bewohner  (.'öl»»'«  jährlich  18*5 
Millionen  oder  täglich  5  Millionen.  Hirnes  giebt  *OO0  Stuck  auf  j«d«n 
Kinwohner,  wa»  noch  ei««  br«chnidnne  Annahme  i«t ;  denn  das  Rauchen 
ist,  wl»  in  Central- Amerika'»  Republiken,  durch  alle  Stande,  Karben, 
Geschlechter  und  Alters»tiifm  an  verbreitet,  daaa  der  Säugling  viel- 
leicht als  di«  eiiuige  unbethelligte  Person  beuichnet  bleibt.  Ea  giebt 
Leute  auf  t'uha,  welch«  täglich  40  Tibaco'»  raschen,  wie  nach  dem 
Vorginge  der  Ureinwohner  der  Ua-annese  noch  heut«  seine  Cigarre  nennt. 


igten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Hopfen  -  Kultur  von  Flandern  aus  im  Jahre  1524  einge- 
führt und  nach  den  Nord-Amerikanischen  Kolonieen  etwa 
ein  Jahrhundert  spater,  da  er  1629  zuerst  unter  den  Pro- 
dukten Ncu-Englands  aufgerührt  wird. 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  der  Hopfenbau  noch  in 
seiner  Kindheit,  denn  es  wird  in  diesem  weiten  Gebiet 
nicht  mehr  Hopfen  produzirt ,  als  etwa  in  Bayern ,  näm- 
lich zwischen  3  und  4  Millionen  Pfund  jährlich.  Ber 
rasche  Fortschritt  jedoch,  welchen  dieser  Kulturzweig  in 
den  letzten  Jahren  gemacht  hat,  liisst  erwarten,  dass 
diu  Vereinigten  Staaten  auch  in  dieser  Beziehung  bald 
mit  den  Europäischen  Ländern  werden  rivalisircn  k.  Innen. 
Der  Staat  New  York,  welcher  i  des  ganzen  Hopfen  »Er- 
trags der  Vereinigten  Staaten  liefert ,  produzirte  im  Jahre 
1840  nur  '/-,  Million  Pfund,  im  Jahre  1850  schon  2} 
Million  Pfund ,  was  eine  Zunahme  von  40  Prozent  jähr- 
lich ergiebt.  Die  Grafschaft  Otscgo  ist  die  hopfenreichste 
im  Staate  New  York ;  in  ihr  ertrug  die  Hopfen  •  Ernte 
im  Jahre  1854  auf  2500  Acres  2  Millionen  Pfund, 
und  da  im  Jahre  1855  weitere  1000  Acres  zur  Kul- 
tur bestimmt  wurden,  so  wird  sie  in  demselben  wohl 
2,800,000  Pfund  erreicht  haben.  Von  anderen  Hopfenbau- 
treibenden  Grafschaften  New  Yorks  lieferten  im  Jahre 
1849:  Madisen  529,070  Pfund,  Oneida  294,944  Pfund, 
Hcrkimer  163,408  Pfund,  Saint  I*wrence  101,855  Pfund. 
In  der  ganzen  Union  betrug  die  Zunahme  während  dieser 
zehn  Jahre  200  Prozent.  Ausser  New  York  bauen  nur 
die  Neu-Englischen  Staaten  und  nach  ihnen  Indiana  und 
Ohio  Hopfen  in  grösserer  Ausdehnung,  obwohl  fast  jeder 
Staat  einen  kleinen  Theil  zu  der  allgemeinen  Produktion 
beiträgt.  Ganz  ohne  Hopfenbau  sind  ( 'alifomirn ,  New 
Mexiko  •}  und  Minnesota ;  kaum  nenneuswerthe  Quantitä- 
ten liefern  die  südlichen  Staaten:  Süd -Carolina,  Florida, 
Texas,  sowie  Oregon  und  Utah;  immerhin  ist  alter  das  Vor- 
kommen de»  Hopfens  in  diesen  Ländern  eine  für  seine 
Verbreitung  wichtige  Tluitsuchc. 

Der  Ertrag  der  einzelnen  Stauten  war  nach  dem  Ccn- 
sus  von  1850  folgender: 


StaaSfn  und  r.rrl 

Pfund  »nr 

ft 

»ta»u.b  »nd  I.KI 

rr.ln.1  »nf 

r-...t  ka 

1  I.  Ü--U. 

San,  ISasM 

uro.». 

1  B.  <*..». 

aaa».  »*-*l» 

New  York    .  . 

»•.  II 

j.i-i.t  m 

<  ocnttilrut  . 

0,11 

M4 

Vermont  .  .  . 

M.O) 

las.oii 

Kentucky      .  , 

0.11 

<** 

New  riaiapahlre 

»1.« 

»-.!>« 

Illinois  .... 

O.ar 

i,Ul 

llaatachitaetta  . 

16.-7 

l'l.v-:. 

Mlascsirl   .   .  . 

O.M 

4.1M 

Indiana    .  .  . 

l."4 

W.'H 

Tenncssa*    .  . 

0,iii 

1,0« 

Ohio  .... 

1.1* 

01.1*1 

UlsaUsl|ipl    .  . 

O.nl 

47» 

Mala»  .... 

1.11 

40.110 

Alahaiua  ,    -  . 

0,ia»s 

m 

Pennsylvania 

0,4T 

Jt.c*S 

Oeorel»    ,   ,  . 

O.inii 

Ml 

New  Jersey  .  . 

0,11 1 

t.m 

Loalalana  .    .  . 

O.ihii 

m 

Wisconsin    •  • 

0,1» 

I6.t*0 

Arkansas  .    .  . 

D.ona 

w 

Rhode  Islaad  . 

*,».» 

*77 

Sr.,1  i  att.lm» 

O.ool 

H 

Niird-Carollaa  . 

0,211 

»,74« 

ruh  .... 

o.aoos 

M 

Vlfgitila   .  . 

o,i» 

11  UM 

rioHd«   .  .  , 

O.OVIif 

14 

mahle»  ti      .  . 

0.1» 

lO.ntl» 

Texas  .... 

ü.o.*ni 

7 

Maryl.n.l  .  . 

n.n 

l.HTI) 

Orccon  i 

0,oo««I 

1 

D»la»»r«      .  . 

0,1« 

.1411 

Jowa  .... 

0.1« 

»,1*3 

DUtr.  Cola  m  lila 

0,»o 

II 

')  Bartlrtt,  I,  8.  *S3,  erwtbnt  da»  Vorkommen  Ton  wildem  Hopfen 
bei  den  Kspfer-Minen  von  Kew  Mexiko. 
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Der  Gwammt  -  Ertrag  war  demnach  3,497,029  Pfund, 
2,258,527  Pfund  mehr  als  1840.  Canada  produzirte  im 
Jahre  1852:  224,422  Pfund. 

9.  ZUCKERROHR,  ZUCKER-AHORN,  HONIG  UND  WACHS. 

Aller  Zucker,  welcher  in  den  Handel  überseht,  und  l>ci 
weitem  die  prüfte  Menge  des  auf  der  Erde  überhaupt 
gewonnenen  ist  da«  Produkt  des  Zuckerrohr»  (Sacdiarum 
officinarum).  Diese  Pflanze  enthält  den  in  allen  Krdthei- 
U»n ,  so  weit  sie  bewohnbar  sind ,  in  ausgedehntem  Gc- 
bniuche  stehenden  Zucker  nicht  nur  in  grösserer  Menge 
und  lteinlit  il  als  jede  andere  Pflanze,  sondern  er  ist  auch 
aus  ihr  am  leichtesten  zu  gewinnen. 

Obgleich  Ost-Indien  und  Cochin  -China  gewöhnlich  als 
die  Hcimaths-Lindcr  des  Zuckerrohrs  genannt  werden,  so 
hat  man  es  doch  dort  nicht  in  wildem  Zustande  auflinden 
können.  Dagegen  kommt  es  auf  vielen  Südsee  -  Inseln, 
namentlich  auf  Tahiti,  wild  vor.  In  Centrai-Amerika  fin- 
det man  auch  eine  Hohrart.  welche  viel  Zuckersaft  ent- 
hält, es  ist  jedoch  noch  nicht  ausgemacht,  oh  es  eine  eigene 
dort  einheimische  Art  oder  ein  verwilderter  Abkömmling 
des  ächten  Zuckerrohrs  ist.  Nach  Europa  wurde  die  Kul- 
tur des  Zuckerrohrs  durch  die  Sarucenen  im  neunten 
Jahrhundert  gebracht  ,  wo  zn  Valencia  in  Spanien  die 
ersten  Plantagen  angelegt  wurden.  Heinrich  der  Schiff- 
fahrer brachte  es  von  Sizilien  nach  Madeira,  von  da  kam 
es  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nach  den  Cu- 
narischen  Inseln,  und  von  diesen  führte  es  Columbus  auf 
»einer  zweiten  Heise  nach  A  merika  in  die  West-Indischen 
Inseln  ein,  im  Jahre  1493. 

Das  gewöhnliche  Zuckerrohr  ist  sehr  empfindlich  gegen 
Külte  und  daher  auf  die  Regionen  l<cschränkt ,  die  inner- 
halb der  Tropen  oder  an  deren  Grenzen  liegen.  Im  tro- 
pischen Amerika  gedeiht  es  bis  zu  einer  Höhe  von  1000 
Fuss  über  dem  Meer  und  unter  günstigen  Umständen  selbst 
bis  6000  Fuss,  wie  namentlich  auf  den  Plnteaux  von 
Mexiko.  Am  besten  sagt  ihm  eine  mittlere  Jahres-Tcnipc- 
ratnr  von  77  bis  84°  F.  zu.  In  den  Vereinigten  Staaten 
erreicht  die  erfolgreiche  Kultur  des  Zuckerrohrs  wegen  der 
dort  herrschenden  hohen  Sommer  -  Temperatur  und  bedeu- 
tenden Hegenmenge  südlich  von  34°  N.  Br.  eine  höhere 
Breite,  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  der  Erde,  und 
sie  würde  hier  eine  noch  grössere  Ausdehnung  gewinnen 
können,  wenn  sie  nicht  einen  ausgezeichnet  fruchtbaren, 
an  vegetabilischen  Stoffen  reichen  Alluvial  -  Boden  .erfor- 
derte ,  und  wenn  das  Zuckerrohr,  wie  z.  B.  der  Mais,  in 
kürzeren  Sommern  auch  eine  kürzere  Zeit  zum  Reifen 
bedürfte.  Aber  nach  den  Beobachtungen  von  Boussingault 
in  Venezuela  findet  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss 
Statt;  bei  einer  mittleren  Jahre«  -  Temperatur  von  82"  F. 


reift  dos  Zuckerrohr  in  eilf  Monaten,  hei  einer  solchen  von 
76°  F.  in  zwölf  Monaten  und  bei  einer  solchen  von  67" 
F.  erst  in  sechzehn  Monaten.  Daher  kommt  es,  das«  sein 
Anbau  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  die  südlichsten  (fe- 
genden beschränkt  ist  und  da*s  er  auch  hier  nur  in  ein- 
zelnen Distrikten  eine  grösMTe  Bedeutung  Tür  Manufaktur 
und  Handel  gewinnt  '). 

Die  jetzige  Grenze  der  Zuckerrohr  -  Kultur  reicht  in 
Georgia  bis  zum  32"'»"  Breitengrade.  Die  Niederungen 
im  Südwesten  des  Staates  sind  allein  dazu  geeignet, 
und  ilirc  geringe-  Ausdehnung  ist  das  hauptsächlichste 
Hinderuiss  für  seinen  Anbau  als  Stapel-  Artikel.  Doch 
soll  auch  im  Südosten,  zwischen  den  Flüssen  Chattahoo- 
cJiee  und  Flint,  das  Land  in  den  ersten  Jahren  nach  der 
Urbarmachung  fruchtbar  genug  sein ,  um  Zuckerrohr  zu 
produziren.  Auch  in  Florida  giebt  es  nur  wenig  geeigne- 
te* Land,  nur  einige  Theile  zwischen  Cedar  Keys  und 
St.  John's  Hiver  besitzen  einen  fruchtbaren  Boden  und 
können  das  Zuckerrohr  in  grösserer  Ausdehnung  erzeugen. 
Das  Klima  scheint  dagegen  in  Florida  weit  günstiger  als 
in  Louisiana,  dem  Haupt-Bezirke  des  Zuckerrohrs,  da  im 
Norden  dieses  Staates  der  Sommer  sechs  Wochen  länger 
und  im  .Süden  das  ganze  Jahr  frostfrei  ist.  In  West- 
Florida  liegt  die  Grenze  aus  demselben  Grunde  noch  süd- 
licher als  in  Georgien ;  nur  die  Küstenstriche  werden  als 
hinlänglich  fruchtbar  betrachtet,  wiilircnd  hier  wie  in  Ala- 
bama die  Temperatur  bis  zu  324°  N.  Br.  hoch  genug  wäre, 
um  das  1  .Vifen  der  Pflanze  zuzulassen. 

In  Mississippi  haben  die  südöstlichen  Grafschaften  ei- 
nen zu  dünnen  Alluvial-Boden;  der  grösste  Theil  des  öst- 
lichen Theile*  de*  Sumtes  prodnzirt  kein  Zuckerrohr;  im 
westlichen  Theil  jedoch  geht  dieses  weiter  nach  Norden 
als  in  irgend  einem  anderen  Staate,  und  bei  Holly  Springs, 
seiner  äuasersten  Grenze,  nahe  dem  35»U">  Breitengrade, 
wird  es  noch  vollkommen  reif. 

Nach  dem  Census  von  1850  produzirten  auch  Tennes- 
see  und  Kentucky  kleine  Quantitäten  Rohrzuckers,  es  lie- 
gen aber  keine  Angaben  der  Punkte  vor,  an  denen  er  ge- 
wonnen wurde,  und  im  „Patent  Office  Report",  in  welchem 
stets  auf  jenen  Census  Rücksicht  genommen  wird,  findet 
sich  Holly  Springs  in  Mississippi  ausdrücklich  als  nörd- 
lichster Punkt  der  Zuckerrohr-Grenze  angeführt. 


')  Die  Kultur  anderer  ursiirttnghth  tropinchcr  und  im  Süden  der 
Vereinigten  Stuten  angebauter  IHanien  iat  bia  jetat  au  keiner  Bedeu- 
tung gelangt,  und  ihre  Produktion  wird  im  l'enaus  ton  l»5n  gar  nicht  * 
aufgeführt.  Hierher  gehört  der  Indigo,  von  den  tu  Anfang  de«  ge- 
genwärtigen Jahrhundert«  1.34,000  Pfd.  jährlich  cjportirt  wurden,  der 
aber  nur  noch  in  Florida  und  «u  Orangehur*  in  SUd-Carolin*  in  klei- 
ner Menge  geaogen  wird.  In  Florida  wird  ferner  etwa»  Kaffee  and 
Kakao  gewonnen.  Thce  hat  man  an  einigen  Orten  in  Süd-Carolina  an- 
gebaut und  glaubt,  da»«  ihm  daa  Klima  der  mtlichen  Staaten  südlich 
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Der  ungemein  fruchtbare,  häufig  überschwemmte  und  von 
Regen  durchnässtc  Boden  im  Thal  des  Mississippi,  der  sieh 
in  einer  Breite  von  1  bis  2  Engl.  Meilen  an  beiden  Ufern 
von  57  Engl,  Meilen  unterhalb  New  Orleans  bis  etwa  190 
Engl.  Meilen  oberlialb  desselben  hinzieht,  bietet  alle  Be- 
dingungen, um  Loui*iann  zu  dem  eigentlichen  ('entrum 
der  Zuckerrohr-Kultur  der  Vereinigten  Staaten  zu  machen, 
und  in  der  That  produzirt  dieses  viermal  mehr  Rohrzucker 
als  die  übrigen  Staaten  zusammengenommen.  Nuch  Cliani- 
pomier  in  De  Bowe.  Vol.  III,  S.  274,  nahmen  im  Jahre  ' 
1846  folgende  Grafschaften  an  diesem  Kulturzweig  Theil: 
Point  Cuupee,  West  Baton  Rouge,  East  Baton  Beug»-,  Ibor- 
ville,  Aseension,  St.  James,  St.  John  the  Baptist,  St.  Char- 
les, JeiTerson,  St.  Bernard,  Plaqucmines,  Assuraption,  Ln- 
fourche,  Interior,  Terrebone,  St  Mary,  St.  Martin,  La- 
fayette,  Vermillion.  St  Lundry,  und  die  nördlich  und 
westlich  von  ihnen  gelegenen  Grafschaften  Rapides,  Avoyel- 
les,  Concordia,  Catahoula  und  Caleasien  trafen  ernstliche 
Vorbereitungen,  ihn  einzuführen.  Nach  einer  Zusammen- 
stellung von  Chainpomier  im  Jahre  1853  waren  ausserdem 
noch  die  ostlich  vum  Mississippi  liegenden  Grafschaften 
West  Feliciana  und  East  Feliciann  hinzugekommen.  Avoy- 
elles  produzirtc  bereit»  im  Jahre  1819  3,874,000  Pfund, 
Rapides  jm  Jahre  1853  sogar  '20,931,388  Pfund,  und  wah- 
rend ganz  Louisiana  im  Jahre  1849  nur  226,001,000  Pfund 
lieferte,  Iwlief  sich  der  Ertrag  im  Jahre  1853  schon  auf 
495,156,000  Pfund.  So  rasche  Fortschritte  macht  noch 
gegenwärtig  die  Kultur  de»  Zuckerrohrs  selbst  in  einem 
Staate,  wo  sie  schon  seit  langer  Zeit  in  Blüthe  steht. 

In  noch  grossartigerem  Maa»sstabc  wird  sieh  aber  in 
Texas  der  Anbau  den  Zuckerrohrs  während  der  nächsten 
Jahrzehende  ausbreiten,  denn  diese«  Land  hat  bei  weitem 
das  grosste  geeignete  Areal  von  allen  Staaten  der  Union. 
In  ihm  bildet  die  Erhebung  des  Landes  im  Norden  und 
Westen  die  Grenze  des  Zuckerrohrs;  sie  beginnt  an  der 
Ostgrenze  des  Staates  in  32  J°  N.  Br.  und  verläuft  in 
südwestlicher  Richtung  über  San  Antonio  (29°  20'  Nördl. 
Br.)  nach  dem  Eaglc  Pass  am  Rio  Grande.  Zwischen 
ihr  und  der  Seeküstc  könnte  an  vielen  Orten  Zuckerrohr 
gebaut  werden,  mich  P.  A.  Rost  in  De  Bowc.  III,  8.  334, 
namentlich  an  den  Flüssen :  Oystcr  Creek ,  Brazos ,  2 
bis  3  Meilen  breit  au  beiden  Ufern,  San  Bcrnard,  2  Mei- 
len breit,  Cuney,  60  Meilen  aufwärts,  seinen  Krümmun- 
gen folgend,  und  2  Meilen  breit,  Colorado,  Trinity,  3  Mei- 
len breit,  Guadalupe,  Navidad ,  Trespalaeios,  Garcita  und 
den  benachlMurtcn  kleinen  Strömen,  Nueees  und  San 
Autonio  in  der  Nähe  ihrer  Mündungen ,  Lavaeca,  Ja- 
cinto,  Spring  Creek,  Neches,  Sabine,  Chocolate ,  Feudi 
Creek,  Cedar-Fluss  und  -See,  Mill  Creek  und  Cumming's 
Creek. 


Werden  einst  alle  diese  Landstriche  zur  Kultur  des 
Zuckerrohrs  licnutzt,  so  ist  Texas  im  Stande,  mehr  Zucker 
zu  produziren,  als  das  ganze  übrige-  Gebiet  der  Union,  die 
Westküste  mit  eingerechnet ,  wo  freilich  gegenwärtig  nur 
in  der  Grafschaft  Los  Angeles  nach  Capron  Zucker  gebaut 
wird.  Jetzt  sind  es  die  vier  Grafschaften  Brazoria,  Mata- 
gorda,  Wharton  und  Fort  Bend,  in  denen  sich  der  Zucker- 
buu  von  Texas  kouzentrirt;  sie  lieferten  im  Jahre  1853 
resp.  5,439,000  Pfund,  1,598,000  Pfund,  531,000  Pfund, 
720,000  Pfund,  zusammen  8,288,000  Pfund,  also  noch 
nicht  die  Hälfte  von  der  jungen  Zuckcr-Grafscliaft  Rapides 
in  Louisiana.  Ganz  Texas  produzirtc  im  Jahre  184J  nicht 
mehr,  als  7,351,000  Pfund. 

Auch  Mexiko  könnte  seinem  Klima  und  Boden  nach 
viel  mehr  Zucker  produziren  ,  als  es  jetzt  thut ;  fast  über- 
all in  den  Niederungen  und  auf  den  massigeren  Höhen 
würde  das  Zuckerrohr  eine  reichliche  Ernte  liefern.  Seine 
Haupt-Zuckerdi strikte  sind  die  Thäler  von  Cuatla  und  Cuo- 
mavaca;  im  Norden  führt  Bartlett  die  Orte  Monterey  und 
l'res  als  solche  an,  in  deren  Umgebung  er  das  Zuckerrohr 
kultiviren  sah,  im  Thal  von  Hermosillo  dagegen  gelangt 
es  nicht  zur  Blüthe. 

Die  Produktion  der  einzelnen  Zuckerrohr  -  bauenden 
Staaten  der  Union  war  nach  dem  Census  von  1850  fol- 
gende : 
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Ausser  tlem  Zuckerrohr  giebt  es  nur  zw(:i  Pflanzen, 
von  denen  Zucker  in  grösserem  Maassstabe  gewonnen  wird, 
die  RunkclrülH!  und  der  Zucker-Ahorn. 


Als  Napoleon  die  sogenannte  Kontincntnl-Sperrc  anord- 
nete, um  den  Handel  Englands  za  vernichten,  wurde  die 
Einfuhr  von  Zucker  nach  Frankreich,  Belgien  und  Deutseh- 
land plötzlich  unterbrochen.  Da  über  dieses  Produkt  ein- 
mal zum  Bedürfnisse  geworden  war,  so  sah  man  sich  nach 
Surrogaten  um  und  entdeckte  bald,  dass  die  Runkelrübe 
(Beta  vulgaris)  das  geeignetste  war.  Im  Jahre  1810  exi- 
stirten  schon  zwei  hundert  Runkelrüben  -  Zuckerfabri- 
ken in  Napoleon'»  Reich,  welche  etwa  2  Millionen  Pfund 
jährlieh  lieferten.  Obgleich  die  Kontinental  -  Sperre  bald 
wieder  aufgehoben  und  dadurch  der  Preis  de*  einheimi- 
schen Produktes  herabgedrückt  wurde,  so  nahm  doch  seine 
Fabrikation  bedeutend  zu,  und  gegenwärtig  produzirt  Frank- 
reich jährlich  166  Millionen  Pfund  Runkelrüben  -  Zucker. 
Auch  über  Deutschland,  Belgien  und  einige  andere  Euro- 
päische Staaten  hat  sich  dieser  Kulturzweig  verbreitet 

In  den  nördlichen  Distrikten  Amerikas  dient  dagegen 
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der  Ahorn-Zucker  ah  Surrogat  des  Rohrzuckers,  und  wenn 
er  auch  meist  nur  zum  eigenen  Bedarfc.  verwendet  wird, 
so  bleibt  er  doch  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auf  den 
Wohlstand  jener  Gegenden.  Der  Zucker-Ahorn  (Acer  sac- 
charinum)  wächst  in  den  Wühlern  Nord-Amerika'»  in  gros- 
ser Menge  wild.  An  den  südlichen  Ufern  des  Huron- 
Scc*s  und  auf  den  Inseln  desselben  giebt  es  Wälder, 
welche  fast  für  die  ganze  Bevölkerung  der  Vereinigten 
Staaten  den  Zuckerbedarf  liefern  konnten.  Auf  den  In- 
seln allein  zählt  man  über  1  Million  ausgewachsener 
Bäume,  und  aus  jedem  derselben  können  2^  bis  3  Pfund 
Zucker  jährlich  gewonnen  werden.  In  den  östlichen  Thei- 
len  Unter  -  Cunada's  bildet  der  Zucker -Ahorn  zusammen- 
hängende Wiilder  von  mehreren  Meilen  Ausdehnung,  nnd 
vermischt  mit  andern  Baumen  bedi^kt  er  weite  Land- 
striche im  Ottawa-Distrikt.  Auch  in  dem  fruchtbaren  St. 
Peter's-Thal  in  Minnesotn  und  südlich  davon,  ferner  am 
oberen  Mississippi  bis  Sank  Rapids,  bei  Culumct  um  Win- 
nebago  -  See  und  in  den  Tbülcrn  von  Kansas  bildet  er 
grössere  Wälder.  Die  Ziegen  -  Insel  am  Niagara-Fall  trägt 
einige  der  grössteu  Exemplare  des  schönen  Baumes. 

Am  besten  scheint  der  Zucker- Ahorn  nördlich  vom 
40»'«n  Breitengrade  zu  gedeihen,  uuf  den  Alleghanies  steigt 
er  aber  bis  nach  Georgia  herab,  während  er  in  den  Ebe- 
nen östlich  davon  nur  bis  Süd  -  Pcnnsylvanicn  vorkommt. 
Im  Westen  erreicht  er  erst  in  den  nördlichsten  Theilen 
von  Louisiana  seine  Süd-Grenze. 

Die  Nordgrenzc  seiner  Verbreitung  bilden  nach  Kichord- 
son  Carlton  Housc  am  Nordarra  des  Saskatehawan  (52° 
61'  N.  Br.  und  106u  13'  Westl.  L.  von  Gr.),  im  Meridian 
de«  Winipcg-Sce'a  der  49«*«  Breitengrad,  ferner  der 
Rainy-Sce,  an  dessen  Süd -Ufer  noch  viel  guter  Zucker 
gewonnen  wird,  Fort  William  am  Oberen  See,  das  nörd- 
liche Ufer  des  St.  Johns- See's  in  Canada  und  die  St.  Lo- 
renz -  Bai. 

Verbältnissmässig  am  meisten  produzirt  Vermont,  näehst- 
dem  New  York,  Massachusetts,  New  Hampshire  und  Ohio. 
Der  Gesanimt- Ertrag  belief  sich  nach  dem  Censu»  von  1850 
auf  34,253.  t:56  Pfund,  852,209  Pfund  weniger  als  im 
Jahre  1840.    Der  Ertrag  der  einzelnen  Staaten  war  fol- 
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m  Jahre  1851  im  tianzen  10,546,036 
Pfund,  davon  Unter  -  Canada  6,064,531  Pfund  oder  33,86 
Pfund  auf  1  Engl.  Ouadrut  -  Meile ,  und  Ober -Cnnada 
3,581,505  Pfund  oder  25,41  Pfund  auf  1  Engl  Quadrat- 
Meile. 

Die  gesummte  Zucker-Produktion  auf  der  ganzen  Erde 
beträgt  etwa  1471  Millionen  Pfund;  davon  macht  die  von 
Nord -Amerika  (292  Millionen  Pfund)  etwa  den  fünften 
Theil  aus  und  steht  nur  der  von  Wost- Indien  und  Brasi- 
lien nach.  Die  übrigen  Zucker- Länder  der  Erde  sind  na- 
mentlich Surinam,  Java,  Mauritius,  Bengalen,  Siam,  die 
Lasel  JJourbon,  die  Philippinen  und  Peru. 

Der  Honig,  der  Zucker  der  ulten  Griechen  und  Römer, 
hat  durch  die  zunehmende  Kultur  des  Zuckerrohrs  den 
gros« teil  Theil  seines  Wcrthcs  verloren;  heutzutage  wird 
die  Bienenzucht  mehr  zur  Gewinnung  des  Wachst*  oder 
zum  Vergnügen  getrieben.  Ob  die  gewöhnliche  Honigbiene 
(Apis  raellifieii)  vor  der  Ankunft  der  Europäer  in  Nord- 
Amerika  einheimisch  war,  ist  ungewis*.  Die  Indianer 
nennen  sie  „die  Fliege  der  Weissen",  was  dafür  spricht, 
dass  sie  erst  von  den  letzteren  eingeführt  wurde; 
soll  sie  von  den  ersten  Ansiedlern  in  Illinois 
wonlen  sein.  Die  erste  Erwähnung  von  Bienenzucht  in 
Yirginien  geschah  im  Jahre  1648.  aber  vor  1722  wurde 
sie  in  jener  Kolonie  bereits  allgemein  betrieben.  Jetzt  er- 
streckt sich  ihre  Verbreitung  über  das  ganze  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Califor- 
nien  und  Oregon;  ihr  Centruin  bilden  aber  die  Staaten 
New  York,  Vermont,  Indiana,  Kentucky  und  Tcunessee, 
während  die  nördlichsten  und  südlichsten  Staaten  nur  selir 
unbedeutende  Quantitäten  Wuchs  und  Honig  produziren. 

Der  Ertrag  an  Honig  und  Wachs  in  der  ganzen  Union 
war  im  Jahre  1850  14,853,790  Pfund;  davon 
die  einzelnen  Staaten: 
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Äthiopien  für  sein  Vaterland ,  Andere  glaubten ,  er  »ei 
Asiatischen  Ursprung*,  und  der  Dänische  Missionar  Klein 
wollte  ihn  in  Indien  wildwachsend  gefunden  haben;  doch 
bedarf  seine  Angabe  noch  der  Bestätigung. 

Der  Reis  bildet  das  Haupt- Nahrungsmittel  des  dritten 
Theilcs  der  Menschheit,  seine  Verbreitung  erstreckt  sich 
über  alle  wärmeren  I-änder,  in  denen  er  einen  hinläng- 
lich bewässerten  Huden  findet.  Sein  grosser  Nutzen  be- 
steht eben  darin,  du*«  er  in  den  feuchtesten  Klimaten  und 
auf  dem  wasserreichsten  Boden,  wo  die  meisten  anderen 
Nahrungspnanzcu  nicht  fortkommen,  am  besten  gedeiht 
Allgemein  gebaut  wird  er  namentlich  in  Ost-Indien,  Ceylon, 
China,  Japan,  auf  den  Inseln  des  Indischen  Archipels, 
Madagaskar,  an  den  Küsten  des  Rothen  Meeres,  in  Ägypten, 
in  einigen  Theilen  West- Afrika'» ,  in  den  Thälern  des  Pa- 
ruua  und  Uruguay ,  Brasilien  und  Central  -  Amerika.  In 
Europa  beschränkt  sich  sein  Anbau  hauptsächlich  auf  die 
Küsten  des  Mittelländischen  Meeres. 

Nach  Nord-Amerika  kam  er  im  Jahre  1647  durch  Sir 
William  Berkeley,  der  in  Virginien  eine  kleine  Reis- 
Ptlanzung  anlegte.  Nach  Siid-Carolino,  dem  jetzigen  Haupt- 
Kcis-Distrikt  Nord  -  Amerika'* ,  wurde  er  von  Madagaskar 
aus  im  Jahre  1694  eingeführt.  Im  Anfang  baute  man 
ihn  dort  auf  den  höher  gelegenen  Landstrichen  des  la- 
neren;  da  man  aber  fand,  das*  die  sumpfigen  Niederungen 
weit  besser  für  ihn  geeignet  waren,  so  verlies*  man  die 
früheren  Iteisfelder  im  Inneren  mehr  und  mehr,  so  das* 
jetzt  dasselbe  T,and ,  welches  vor  hundert  Jahren  noch 
50,000  Fass  Reis  zum  Export  lieferte,  wüst  und  gänzlich 
unbenutzt  daliegt.  Sein  Anbau  erstreckt  sich  jetzt  nur 
so  weit  in  das  Innere,  als  die  regelmässig  überschwemmten 
Niederungen  längs  der  Flüsse  reichen,  in  Süd-Carolina  bis 
100  Engl.  Meilen  weit,  in  Cteorgia  am  Savunnah,  Alata- 
maha  und  («reut  Santilla  bis  20  Engl.  Meilen,  am  Ogec- 
chee  bis  1 0  Engl.  Meilen  weit.  In  Virginien  und  Nord-Ca- 
rolina, sowie  in  den  Staaten  Florida,  Alabama  und  Texas 
beschränkt  sich  sein  Gebiet  auf  den  Küstcngürtel.  in  Flo- 
rida namentlich  auf  die  Ostküste  bis  herab  zur  Grafschaft 
St.  Lucio,  während  er  an  der  Westküste  nur  bis  zur 
Grafschaft  Benton  vorkommt  Am  Mississippi  dagegen  er- 
streckt es  sich  bis  zur  Mündung  des  Ohio  hinauf. 

Simmonds  giebt  als  Grenzen  des  Reisbau'.*  für  die 
östliche  Halbkugel  45°  N.  Br.  und  38°  S.  Br.,  für  die 
Atlantische  Küste  Amerika'*  den  38sten  Grad  N.  und  S. 
Br.  und  für  die  Westküste  Amerika'*  den  40stcn  Grad 
N.  Br.  an;  doch  findet  sich  nirgends  eine  Erwähnung 
seines  Vorkommens  in  Californien,  so  das*  für  die  Ame- 
rikanische Westküste  jene  Angabe  nicht  gerechtfertigt 
erscheint. 

Der  Cochin  -  China  -  oder  Berg- Reis  (Oryza  nepalensi« 


oder  muti  i  welcher  auf  dem  Abhang  des  Hinialaya  in 
Höhen  von  3000  bis  6000  Fuss  gedeiht  und  in  Cliina, 
Cochin  -  China,  im  nördlichen  Ungarn  und  in  Westphalen 
mit  Erfolg  gebaut  wird,  wurde  zuerst  im  Jahre  17*2 
durch  John  Brodly  Blake  nach  Cliarleston  gebracht.  Er 
nimmt  zwar  mit  trocknen  m  Boden  fürlieb  und  erträgt  auch 
ein  etwa»  kältere»  Klima,  so  das*  er  einige  Grad  weiter 
nach  Norden  gedeiht,  als  der  gewöhnliche  Reis,  liefert  aber 
einen  viel  geringeren  Ertrag  und  wird  dcsslialb  nur  noch 
an  wenigen  Punkten  in  Virginien  und  Maryland  gebaut. 

Der  sogenannte  Wilde  Reis  (Zizania  aquatica),  wel- 
cher keineswegs  mit  dem  kultivirten  Reis  verwandt  ist 
kommt  in  Canada  und  westlich  von  den  grossen  See'n  in 
Menge  vor  und  bietet  den  wandernden  Indianer-Stämmen 
eine  angenehme  und  reichliche  Nahrung.  Namentlich  sind 
in  der  Nachbarschaft  des  Red  I-ake,  Cas»  Ijikc  und  Turtle 
River  in  Minnesota  Tausende  von  Acres  mit  Wildem  Reis 
bedeckt,  so  das*  er  hier  eine  dichte  Bevölkerung  wurde 
ernähren  können.  (Jegen  Ende  August  ziehen  die  Indianer 
dahin  und  füllen  ihre  Boote  mit  seiner  Frucht,  zahllose 
Wasservögel  aufscheuchend ,  die  sich  von  ihm  nähren. 
Auch  in  Wisconsin,  am  Winnebago-See,  und  in  Michigan 
in  den  sumpfigen  Niederungen  am  St.  Clair,  zwischen  AI- 
gonac  und  der  Mündung  des  Thomes  River,  ist  er  in  un- 
geheurer Menge  zu  finden. 

Bei  weitem  der  meiste  Reis  wird,  wie  erwähnt,  in 
Süd-Carolina  gewonnen;  die  Ernte  des  Jahres  1849  betrug 
hier  */,  der  gesummten  Reisernte  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Diesem  Staate  zunächst  steht  Georgia;  bedeuten- 
dere Quantitäten  liefern  ausserdem  nur  noch  Nord-Carolina 
und  Louisiana.  Itor  Gesammtertrug  war  im  Juhre  1849 
215,313,497  Pfund,  134,472,075  mehr  als  zehn  Jahre 
früher.  Für  das  Jahr  1853  hat  man  die  Ernte  auf  250 
Millionen  Pfund  geschätz«,  die  etwa  einen  Werth  von 
8,750,000  Dollar*  haben. 


Für  die  einzelnen  Stallten  finden  »ich  im  Census  von 
1850  folgende  Angaben: 
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Der  Verbreitung  der  Gräser  ist  bis  jetzt  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt  worden  und  doch  ist  sie  nicht  we- 
niger interessant  und  von  Bedeutung  für  die  Agrikultur, 
als  die  der  anderen  Kulturpflanzen. 

Die  hauptsächlichsten  klimatischen  Differenzen,  welche 
auf  das  Wachsthum  der  Gräser  Einflus*  haben,  sind  die 
von  Feuchtigkeit  und  Trockenheit    Die  von  England  ein- 
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geführten  Gräser,  Von,  Phleum ,  Festuca,  Agrostis  und 
Ductyli»,  verlangen  ein  feuchtes  Kl  im«,  gedeihen  daher  in 
den  örtlichen  und  mittleren  Staaten,  sowie  an  der  Kürte 
de»  Stillen  Occan»  vortrefflich ,  kommen  aber  auf  den 
trockenen  Ebenen  des  Westen»  nicht  fort.  Sie  verlangen 
aber  zugleich  ein  dem  Englischen  älinliches,  gleichmütige« 
Klima  und  vertragen  dessludb  oft  nicht  den  rtrengen 
Winter  von  Neu-Eugland,  New  York,  Wisconsin  und  Illi- 
nois. Wenn  das  Thermometer  auch  nur  einige  Tage  unter 
0°  Fuhr.  Hinkt,  so  gehen  sie  sicher  zu  Grunde,  wenn  sie 
nicht  durch  eine  Schneedecke  geschützt  sind.  Die  höchste 
Tempera»* -■  welche  noch  nicht  schiidlich  auf  sie  wirkt, 
rt  eine  mittlere  Soninierwärnic  von  80°  Fahr.  In  Vir- 
ginien  geben  sie  nur  eine  unsichere  Ernte  und  in  allen 
südlicheren  Staaten  sind  sie  noch  misslicher  oder  kommen 
gar  nicht  fort  Da  sie  ulle  perennirend  sind,  so  hängt 
ihr  Wachsthum  von  der  Temperatur  und  Hegenmenge  des 
ganzen  Jahres  ab  und  alle  Extreme  des  Klima's  üben  ihren 
Kinttuss  auf  sie  aus,  während  viele  einheimische  Gräser 
nur  einen  Theil  des  Jahres  zu  ihrer  Entwickelung  be- 
dürfen und  daher  in  ihrer  Verbreitung  bedeutend  von 
ihnen  abweichen. 

Im  Allgemeinen  stimmt  die  Verbreitung  der  knltivirten 
Englischen  Arten  mit  der  des  Weizens  ziemlich  überein, 
doch  ist  sie  im  Süden  wie  im  Norden  um  einige  Grade 
ausgedehnter.  Mit  gutem  Erfolg  können  sie  in  allen  feuch- 
teren Landstrichen  gesaet  werden,  deren  Juli -Temperatur 
zwischen  55  und  7H'»Falir.  ist.  Ihr  Vorzug  vor  den  ein- 
heimischen Arten  besteht  in  dem  grösseren  Nahruugsge- 
halt,  ihrer  Zartheit  und  darin,  dass  sie  gleieJimässigo,  »u- 
sauunenhängende  Rasen  bilden.  I>as  am  meisten  angebaute 
und  fiir  das  beste  anerkannte  ist  das  sogenannte  Timo- 
theus-Gras ;Phleum  pratense! ,  du«  seinen  Namen  von 
Timotheus  Hanson  haben  soll,  der  es  zuerst  im  Jahre 
1770  von  Nord-Carolina  nach  Neu-Eugland  brachte.  Von 
da  kam  es  etwa  zehn  Jahre  später  nach  England  und 
breitete  sich  bald  über  das  nördliche  Europa  au*.  Für 
die  südlichen  Staaten  ist  eins  der  besten  Kultur- Gräser 
die  Ceratochloa  hreviaristata ,  auch  der  von  Guinea  einge- 
führte Holcus  polyganum  und  die  auf  den  Bermuda- Inseln 
einheimische  Uigituria  daetvlon  gedeihen  hier  gut.  Die 
Gramma-Gräser  Texas'  uud  New  Mexiko'»  liut  man  eben- 
falls nach  dem  Süden  der  Vereinigten  Staaten  gebracht 
und  sie  geben  wenigsten«  auf  trocknerem  Hoden  und  in 
weniger  feuchten  Gegenden  eine  erträgliche  Ernte.  Meist 
müssen  jedoch  hier  andere  Pflanzen-Familien  «las  Futter 
für  die  Huusthiero  abgetan,  wie  der  Mais,  das  Zuckerrohr, 
der  Klee,  welcher  wanne  Klimata  sehr  gut  verträgt, 
mehrere  andere  Leguminosen,  verschiedene  Arten  wil- 
Prtarmaan'i  Oeogr.  Mittheüung.n.    1866.  lieft  XI  und  XU. 
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der  Erbsen  u.  «.  w.  In  t'alifornien  benutzt  man  zu  dem- 
selben Zweck  in  ausgedehntem  Maasse  dos  Erodium  eicu- 
tarium. 

Die  einheimischen  Gräser  Nord  -  Amerikas  gehören  im 
Gegensatz  zu  den  eingeführten  Englischen  mehr  den 
trockenen  Klimaten  der  inneren  und  westlichen  Theile  des 
Kontinents  an.  Die  vorzüglichsten  Arten  sind:  das  Buffalo- 
Gras  (Sesleria  daetyloide»),  das  Hüschel-Gra»  (Festuca)  und 
verschiedene  Arten  Gramma-Gräser  (Chondrosiuin ,  Athero- 
pogon).  Das  Gebiet  der  letzteren  ist  muh  Kapitän  Marcy 
(in  dessen  Bericht  über  die  Aufnahme  des  Kcd  ltiver)  im 
Norden  durch  den  36»teu  Breitengrad,  im  Osten  durch 
den  98rtcn  Grad  W.  L.  von  Green  wich  begrenzt  Nach 
Süd  en  und  Westen  ist  seine  Grenze  unbestimmt,  über  es 
scheint  etwa  unter  dem  33°  N.  Br.  besser  als  in  anderen 
Breiten  zu  gedeihen. 

Das  Buifalo-Gras  erstreckt  sich  östlich  ebenso  weit  als 
die  Gramma-Gräser,  als  seine  Nordgrenzc  gaben  Wisli- 
zenus,  Kmory  und  Abert  den  38sten  Breitengrad  an.  Fru- 
mont  fand  es  jedoch  noch  unter  40°  N.  Br.  und  S1H°  W.  L. 
von  Greenwich,  in  der  Nähe  de«  Platte.  Wahrscheinlich 
erstreckt  es  sich  noch  weiter  nach  Norden  und  über  den 
grössten  Theil  jener  Ebenen  bis  zum  Missouri.  Bei  den 
neueren  Aufnahmen  des  nördlich  von  Missouri  gelegenen 
Lande»  hat  man  es  dagegen  nicht  in  grösserer  Menge  auf- 
linden können.  Ebenso  fruchtlos  hat  es  Bichardson  am 
Saakatachawan  gesucht,  wo  mehrere  Cariees,  vermischt  mit 
Festuca  und  anderen  Gräsern,  die  Prairieen  bilden. 

Die  sogenannten  Muskit-Gräser  bedecken  einen  grossen 
Theil  des  Thaies  de»  Grossen  Salz-See'»  in  Utah  nebst  dem 
ganzen  südlich  und  westlich  davon  gelegenen  Landstrich, 
soweit  zu  irgend  einer  Jahreszeit  Hegen  fällt.  Das  wahre 
Muskit-Gras  (Stipn  spata)  fanden  Lewis  und  (Harke  1804 
am  Missouri  und  es  wird  jetzt  mit  Vortheil  in  Florida  und 
Mississippi  kultivirt-  In  Texas  und  den  westlicheren  Ge- 
genden bezeichnet  man  jedoch  mit  diesem  Namen  mehrere 
Gräser  und  Sträucher,  sowie  einige  kleine  Mimosa-  und 
Acacia-Arten  daselbst  Muskit-Bäume  genannt  werden. 

Di  Californicn  treten  die  Englischen  Gräs«T  wieder 
auf,  doch  behalten  die  einheimischen ,  namentlich  das 
Büschel-Gras,  daselbst  die  Oberluind.  Die  Varietäten  scheinen 
hier  zahlreicher  zu  »ein,  al»  uuf  der  Atlantischen  Seite 
des  Kontinents. 

Über  diese  Gräser  de»  Westens"  bemerkt  Freraont  in  sei- 
nem „Report  of  the  Exploring  Expedition  etc.":  „Die  gu- 
ten Gräser  beginnen  150  Engl.  Meilen  von  der  Grenze  von 
Missouri  und  erstrecken  sich  bi»  an  die  Küste  des  Stillen 
Meere».  Östlich  von  dem  Felsen-Gebirge  wächst  hauptsäch- 
I    lieh  das  lockige  Gras,  welches  der  Büffel  liebt  und  da«  daher 
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Buifalo-Gras  genannt  worden  ist,  westlich  davon  das  grös- 
sere, in  Büscheln  wachsende  Büschol-Gras.  Es  gedeiht  in 
den  Ebenen  wie  auf  den  Gebirgen,  und  ich  habe  ca  noch 
in  Höhen  von  10,000  Fuss  einen  guten  Weidegrund  bilden 
sehen.  Überall  wächst  es  in  solcher  Menge  hier,  dass  jode 
beliebige  Zahl  von  Hürden ,  Hindern  und  Schafen  ein 
reichliches  Futter  finden  wurden." 

Zwischen  den  Kultur-Üriisern  wird  meist  Klee  angesäet, 
als  dessen  beste  Sorten  der  sogenannte  Rothe  Klee  und 
der  Lnzern  (Medicago  sativa)  ')  gelten.  Die  Zeit  seiner 
Einführung  in  Amerika  ist  unbekannt,  aber  nach  Watsou 
(Annale  of  Philadelphia)  gab  es  zu  Kingsessing  schon  vor 
der  Revolution  Kleefelder,  und  nach  Darlington  wurde  er 
seit  1790  in  der  Grafschaft  ehester  in  Pcnnsylvanien  all- 
gemein gebaut.  Zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts fing  man  un,  Kloesamen  als  Ausfuhr- Artikel  zu 
ziehen,  und  namentlich  wurde  zu  jener  Zeit  aus  der  Graf- 
schaft Sutfolk  in  New  York  mehr  Kleesaraen  zu  Markte 
gebracht,  als  aus  dem  ganzen  übrigen  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten  zusammengenommen. 

Das  meiste  Heu  wird  in  New  York,  Pcnnsylvanien,  den 
übrigen  nordöstlichen  Staaten  und  in  Yirginien,  Ohio,  In- 
diana und  Illinois  gewonnen.  Im  Jahre  1849  betrug  dio 
Ernte  in  allen  Staaten  zusammen  13,838,642  Tonnen, 
8,590,531$  Tonnen  mehr  nl«  zehn  Jahre  vorher.  Im  Jahre 
1853  schätzte  man  sie  auf  14,500,000  Tonnen,  im  Werth 
von  etwa  145  Millionen  Dollar?. 

An  Klee-  und  Gmssaraen  wurden  im  Jahre  1849  ge- 
wonnen: 885.809  Bushcls.  Der  Antheil,  welchen  jeder 
einzelne  Staat  an  dieser  Gesammt  -  Produktion  nahm,  ist 
aus  der  folgenden  Taltolle  ersichtlich. 


Heu. 
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•ingeführt  worden. 
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IL  BAUMWULLE  UND  EI.AfTIS. 

Die  Heimath  der  Baumwolle  (Gossypium)  ist  die  ganze 
heisse  Zone,  auf  der  Östlichen  wie  auf  der  westlichen  Halb- 
kugel. Alexander  der  Grosse  fand  ihre  Kultur  in  Indien; 
Plinius  erwähnt  ihr  Vorkommen  in  Ägypten;  die  Katfern 
im  Süden  Afrika's  trugen  Bnumwollenstoitc ,  als  die  Por- 
tugiesen sie  im  Jahre  1516  kennen  lernten;  Columbus 
fand  die  Baumwolle  auf  den  West- Indischen  Inseln  und 
dem  Kontinent  von  Süd-Amerika;  Cortez.  der  Eroberer  von 
Mexiko,  sandte  an  Kurl  V.  aus  Baumwolle  gewebte  Mantel 
und  Tücher  der  Eingebomen;  Pizarro  und  Almagr  berichten 
ihren  Gebrauch  bei  den  Ineas  von  Peru  im  Jahre  1532. 

Aus  den  Tropen  ging  sie  nllmiilig  auch  in  die  benach- 
barten gemässigten  Himmelsstriche  über.  N'ienhoff,  welcher 
1655  China  besuchte,  berichtet,  dass  sie  dort  «eit  dem  12ten 
Jahrhundert  kultivirt  worden  sei,  und  gegenwärtig  hat  »ich 
daselbst  ihr  Anbau  bis  zum  4  Uten  Breitengrade  ausge- 
dehnt. Cabe<p  de  Vaca  fond  iliren  Gebrauch  bei  den  Ein- 
gebornen  von  Texas  und  Californien  im  Jahre  1536.  In 
Italien,  wo  sie  früher  in  ausgedehnterer  Weise  als  jetzt 
gebaut  wurde ,  geht  sie  niirdlich  bis  Neapel ;  in  Spanien 
findet  man  sie  an  der  Süd-  und  Ostküste  bis  zum  41i»ten 
Breitengrade;  auf  den  Griechischen  Inseln  ist  ihre  Kultur 
allgemein  verbreitet  und  in  der  Türkei  erstreckt  sie  «ich 
nördlich  bis  Konstantinopel.  Ihr  Vorkommen  auf  dem 
Südrande  der  Krim  unter  45"  >*.  Br.  ist  als  Ausnahme 
zu  betrachten,  begünstigt  durch  das  ausserordentlich  wanuc 
Klima  jenes  kleinen  Küstenstriches.  Die  Asiatische  Küste 
des  Mittelländischen  Meeres,  Klcin-Asien,  Syrien  und  die 
benachbarten  Inseln  produziren  gleiclifalls  Baumwolle.  In 
Ägypten  hat  in  letzter  Zeit  Mahomed  Ali  die  Baumwollen- 
Kultur  in  grösserem  Man»«e  eingeführt  und  bnld  wird  sie 
über  die  ganze  Xordküste  Afrikas  verbreitet  sein. 

Ihe  Zeit,  wann  die  Baumwolle  in  die  Nord- Amerika- 
nischen Kolonieen  eingefi ihrt  worden ,  ift  nicht  genau  be- 
kannt, doch  wird  sie  schon  1609  in  Virginien  erwähnt 
und  frühzeitig  wurde  sie  in  den  östlichen  Thcilen  von 
Maryland,  Virginia.  Carolina  und  Georgia  in  Gärten  in 
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häuslichen  Zwecken  gezogen.  Der  Same  der  berühmten 
Sea  Irland  -  Baumwolle  kam  aber  erst  um  das  Jahr  1785 
von  den  Bahama-Inneln  in  die  Gegend  von  Sa  von  nah.  Im 
Jahre  17-17  wurden  zum  ernten  Mal  von  Charleston  aus 
sieben  Säcke  Baumwolle  nach  Europa  gesandt,  1784  betrug 
die  Ausfuhr  noch  immer  nicht  mehr  als  ein  und  fiebrig 
Säcke.  So  gering  war  der  Aufaug  des  riesenhaften  Han- 
dels, der  jetzt  Millionen  Menschenhände  auf  beiden  Seiten 
des  Atlantischen  Meeres  beschäftigt.  Von  den  1400  Mil- 
lionen- Pfund,  welche  die  ganze  Krde  jährlich  produzirt '), 
liefern  die  Vereinigten  Staaten  allein  etwa  1000  Millionen 
Pfund,  wovon  im  Jahre  1855  081,629,424  Pfund  noch 
England  exportirt  wurden,  wogegen  Ost -Indien,  welches 
nach  den  Vereinigten  Staaten  die  meiste  Baumwolle  baut, 
in  demselben  Jahre  nur  145,179,216  Pfund  nach  England 
sandte. 

Die  Arten  der  Baumwolle,  welche  in  den  Vereinigtun 
Stauten  hauptsächlich  gebaut  werden,  sind:  Gossypium  ar- 
borcuni  oder  Sea  Island  Cotton,  Gossypium  herbaceum  oder 
Upland  Cotton  und  Gossypium  barbodense  oder  Nankin. 
Hiervon  ist  bei  weitem  die  beste  die  nach  ihrem  Anbau 
auf  den  Inseln  von  Süd-Carolina  und  Georgia  „Sea  Island 
Cotton"  benannte;  ihr  Gebiet  ist  aber  so  beschränkt,  das« 
ein  halber  Grad  (32°  10'  bis  32»  40'  N,  Br.)  der  Ostküste 
Nord- Amerika'«  der  einzige  Punkt  zu  sein  scheint,  wo 
die  Länge  und  Stärke  ihrer  Fasern  sich  in  voller  Güte 
entwickeln.  Ausser  den  Inseln  längs  der  Küsten  von  Süd- 
Carolina  nnd  Georgia  umfasst  dieses  Gebiet  nur  die 
sumpfigen  Niederungen  des  ersteren  Staates,  wobei  aber 
der  der  Fluth  ausgesetzte,  mit  lteis  bebaute  Küstcnsaum 
grösstcntheilB  ausgeschlossen  ist.  Durch  neuere  Versuche 
ist  jedoch  festgestellt,  das«  auch  in  Florida  Sea  Island- 
Baumwolle  gedeiht,  sogar  im  Centrum  der  Halbinsel.  Ein 
ausgezeichnetes  Produkt  dieser  Art  hat  man  in  grösserer 
Menge  am  Suwanec  und  im  Inneren  der  Grafschaft  Alachua, 
wie  an  der  Ostküste  gewonnen*.  Diese  Tliatsache  ist  um  so 
wichtiger,  als  in  keinem  anderen  Staate  der  Union,  auch  in 
Texas  nicht,  und  ebenso  wenig  in  Indien  oder  in  irgend 
einem  bekannten  Lande  der  Erde  diese  ausgezeichnete  Art 
in  ausgedehnterer  Weise  produzirt  werden  kann. 

Man  hat  geglaubt,  dass  die  grosse  Feuchtigkeit  dieser 
Küstenstriche  die  Güte  der  Sea  Island-Baumwolle  bedinge, 
in  Wirklichkeit  ist  jedoch  die  Regenmenge  hier  geringer 
als  in  manchen  Distrikten  des  Inneren  und  namentlich 
als  zu  New  Orleans.  Die  Vertheil  ung  des  Regens  auf 
die  einzelnen  Monate  ist  aber  glei<  hmässiger  und  die  At- 

')  CM-Indien  pro<iuiirt  nach  De  JW  IH5  Millionen,  du  übrige 
A»ien  110  MM.,  Bra.iüen  NW,,  V*MaUn  8  Hill..  Sud- Amerika, 
au«.er  Brasilien.  «M  Mexiko  3J  Mit!..  Ägypten  »5  Mül.,  da»  übrige 
Afrik»  34  Will.  Pfund. 
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mosphäre  weder  je  so  trocken  noch  so  mit  Wasserdampf 
gesättigt,  als  an  anderen  Punkten,  und  diese  Gleichmäs- 
sigkeit  ist  es  wahrscheinlich,  welche  der  Pflanze  hier  eine 
so  vorzügliche  Qualität  verleiht  Ein  sehr  bedeutender, 
auf  einzelne  Jahreszeiten  beschränkter  Uegenfall  verhin- 
dert ihr  Wachsthum  ganz  und  gar,  wie  dies«  in  den  süd- 
lichen Küstengcgcndcn  Mexiko's  und  am  Ausfluss  des  Mis- 
sissippi der  Fall  ist,  wesshalb  in  Louisiana  nur  am  Red 
River  und  in  den  nordöstlichen  Theilen  des  Staates  Baum- 
wolle gebaut  wird. 

Die  am  meisten  angebaute  und  am  weitesten  verbreitete 
Varietät  ist  das  Gossypium  herbaceum.  Im  Allgemeinen 
erstreckt  sich  ihr  Gebiet  von  dem  äussersten  Süden  bis 
zum  35sten  Breitongrade  in  den  Atlantischen  Staaten  und 
bis  zum  37sten  Breitengrade  in  den  am  Mississippi  ge- 
legenen Staaten.  Im  Westen  wird  es  von  einer  Linie  be- 
grenzt, die  von  Central  -  Arkansas  quer  durch  Texas  nach 
dem  Rio  Grande  geht.  Eine  mittlere  Sommer-Temperatur 
von  77°  F.  und  eino  mittlere  Jahres-Temperatur  von  60°  F. 
scheinen  die  Temperatur  -  Grenzen  für  den  erfolgreichen 
Anbau  zu  srin.  aber  in  manchen  Distrikten  innerhalb 
dieser  Grenzen  verhindern  ihn  die  Extreme  der  Wärme 
und  Feuchtigkeit.  Im  Süden  des  an  der  Chesapeakc-Bai 
gelegenen  Theiles  von  Maryland  soll  sie  noch  fortkommen 
und  es  wäre  dic-ss  danach  der  nördlichste  Punkt  ihrer 
Verbreitung  an  der  Atlantischen  Küste.  In  Virginicn  tritt 
zwischen  dem  Blue  Ridge  und  den  Alleghonies  Weizen 
an  die  Stelle  der  Baumwolle.  Die  schmalen  Gebirgsstrichc 
von  Nord-Carolina  ')  und  Alabama,  sowie  die  östliche  Hälfte 
von  Tennessee,  jenseits  Lelmnon,  hal>en  ein  zu  extremes 
Klima ;  am  Ohio  dagegen  gedeiht  sie  bis  zum  39sten  Brei- 
tengrade und  am  Missouri  und  Osage  bis  Jefferson  Bar- 
racks.  Am  Mississippi  geht  sie  nicht  über  die  Mündung 
des  Missouri  hinaus.  AI»  Stapel-Artikel  wird  Baumwolle  je- 
doch im  Gebiet  des  Mississippi  nur  bis  zum  36sten  Brei- 
tengrade gezogen  und  selbst  nuch'  zwischen  diesem  und 
dem  35sten  Breitengrade  sind  nur  begünstigte  Lagen  vor 
dem  schädlichen  Einflüsse  der  Fröste  wälirend  des  Früh- 
jahres und  Herbstes  gesichert.  In  Arkansas  setzen  die 
gebirgigen  Gegenden  des  Nordwestens  der  Baumwollen- 
Kultur  eine  entschiedene  Grenze,  und  mir  im  Thale  des 
Arkansas  geht  sie  bis  an  die  westliche  Grenze  des  Staates. 
In  Texas  liegt  die  Nordgrenze  südlicher  als  in  irgend  einem 
anderen  Staate,  da  die  Trockenheit  der  höher  gelegenen 
Ebenen  das  Wachsthum  der  Pflanze  verhindert.  Sie  senkt 
sich  am  Bnizos  bis  in  die  Nähe  seiner  Fälle,  am  Colorado 
bis  Austin,  und  berührt,  südwestlich  verlaufend,  Neu-Braun- 

')  Bei  WiMMSt  Mill.  in  der  ürafichaft  Cabarra.  «.  B.  Igt  da. 
Frühjahr  «u  kalt  und  der  Sommer  m  kur»,  um  yut*  Ernten  m  si- 
chern.   Ein  anderer  Urcnxpunkt  im  Korden  Carolina',  i.t  CIu-kI  Hill. 
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fcls  nnd  Antonio,  die  westlichsten  Tunkte  in  Texas,  an 
denen  noch  Baumwollenbau  betrieben  wird. 

Am  Rio  Grande  steigt  die  Kultur  der  Baumwolle  bis 
El  Paso  del  Nortc,  in  Mexiko  hat  sie  eine  sehr  unregel- 
inässige  Verbreitung.  In  den  tierra*  caJirnit*  ist  die  Re- 
genmenge während  des  Sommers  so  bedeutend,  dass  die 
Pflanze  darunter  leidet ;  im  Norden  und  auf  den  Pbiteaux, 
wo  wenig  mehr  Rogen  fällt,  als  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten; gedeiht  sie  so  gut  als  dort,  und  du«  Thal  des  Rio 
Nasan  z.  B.  ist  bekannt  wegen  seiner  vortrefflichen  Baum- 
wolle. Aurh  am  Rio  Florido,  einem  Nohenflus*  des  Con- 
chos,  und  zu  L'res  fand  Burtlett  ihre  Kultur;  um  Oila 
bauen  sie  naeh  ihm  die  Cot-o-Murieopa-  und  Pimo- Indiums-; 
im  Thal  von  Hemiosillo  dagegen  kommt  sie  nirht  fort. 
Von  ganz  Culiloruien  nimmt  nur  die  gesegnet«  Grafschaft 
Los  Angeles  an  der  Kultur  dieses  grossen  Stapel-Artikels 
Nord- Amerika'*  Theil. 

Als  das  Centnnn  des  Bnumwolleiibuu's  in  den  Verei- 
nigten Staaten  kann  nach  De  Bowo  die  Breite  von  32 J° 
angesehen  werden;  der  Ertrag  mindert  sich  von  diesem 
PavalM-Kreise  an  ebenso  rasch  nach  Norden  als  nach  Sü- 
den eu.  Fort  Smith  um  Arkansas,  Huntsville  in  Alubama 
und  C'nmden  in  Süd-Carolina  bezeichnen  die  Nordgrenze 
des  Hauptdistriktes.  Dieser  umfnsst  demnach  die  Staaten 
Süd-Carolina,  Georgia,  Alabama  und  Mississippi,  die  auch 
nach  dem  ('casus  von  1850  bei  weitem  die  grasten  Quan- 
titäten lieferten. 

Der  Gesummt  -  Ertrag  bclicf  sich  in  jenem  Jahre  auf 
987,637,200  Pfund,  welche  sich  auf  die  einzelnen  Staaten 
in  folgender  Weise  vertheilten. 
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Im  Jahn  18U)  war  der  Krtrag  "«0,470,275  Pfund, 
also  l'J7k  157,925  Pfund  weniger.  Fiir  das  Jahr  185:5 
schlitzte  man  ihn  auf  100O  Millionen  Pfund  im  Werthe 
von  70  Millionen  Dollars. 

Der  Fluchs  (Littum  usitatissimum)  ist  ein  Produkt  der 
gemässigten  Zonen  und  ursprünglich  nur  in  der  alten 
Welt  einheimisch  '),  Sein  Gebrauch  war  hier  seit  den  äl- 
testen Zeiten  bekannt;  die  Ägyptischen  Mumien  sind  in 
Leinen  gekleidet:  die  Bibel  berichtet,  das*  zu  Moses"  Zei- 
ten der  Ilagel  Flachs-  und  Gersten-Felder  in  Ägypten  zer- 
störte, und  Plinini  spricht  seine  Verwunderung  durüber  aus, 
das*  aus  dem  kleinen  Flachs-Samen  eine  Pflanze  erstehe,  mit 
deren  Hülfe  das  <  ntfemte  Ägypten  den  Küsten  Italiensso 


')  l>».  in  Vüginiri, 


lirgio.  ut« 


nahe  gebracht  worden  sei ,  indem  er  darauf  anspielt ,  dass 
rkmrrrahrt  und  Handel  hauptsächlich  von  ihrem  Produkt 
abhingen.  Seine  Nützlichkeit  hat  den  Flachs  eine  grosse 
Verbreitung  gewinnen  lassen,  so  dass  er  ebenso  in  Nor- 
wegen unter  65°  N.  Br.  wie  in  Ägypten  kultivirt  wird, 
in  die  Amerikanischen  Kolonieen  wurde  er  bald  nach  den 
ersten  Ansiedelungen  der  Europäer  eingeführt;  in  Neu- 
Nicderland  (New  York)  haute  man  ihn  schon  vor  dem 
Jahre  1626,  mich  Massachusetts  kam  er  1629,  in  Virgi- 
nien  baute  ihn  Kapitän  Matthews  vor  1648,  und  auch  in 
Kentucky,  Ohio  und  Indiana  wurde  er  frühzeitig  kultivirt. 

Obwohl  sich  der  Flachsbau  über  die  meisten  Staaten 
der  Union  verbreitet  hat,  so  ist  er  doch  nie  zu  einer  sol- 
chen H«he  gestiegen,  dass  er  die  Einfuhr  dieses  Produktes 
ganz  verdrängt  hätte,  und  nur  der  Same  und  das  daraus  be- 
reitete Öl  gehen  in  neunctiswcrther  Menge  in  den  auswär- 
tigen Handel  über. 

Aus  der  folgenden  Übersieht  der  Flachs- Produktion  der 
einzelnen  Staaten  nach  dem  Census  von  1H50  geht  her- 
vor, dass  si«>  im  Süden,  namentlich  in  Floridu,  Alabama, 
Mississippi,  Louisiana,  Texas  und  auch  in  Georgia  und 
Süd-Carolinu,  hi lohst  gering  ist  oder,  wie  in  Louisiana,  gar 
nicht  existirt,  dass  der  Flachs  ebenso  wenig  in  Culiforuien 
und  Neu- Mexiko  und  nur  in  sehr  geringer  Menge  in 
Oregon  und  Utah  gebaut  wird,  und  dass  sein  Hauptgebiet 
in  den  mittleren  Staaten,  namentlich  in  Kentucky,  li«-gt. 
Von  den  Britischen  Besitzungen  ist  Unter-Cauada  vorzüg- 
lich zum  Flachs-  und  Hanfbau  geeignet,  da  es  im  Jahre 
1852  2,100,893  Pfund  Flachs  und  Hunf  oder  10,si  Pfund 
auf  1  Engl.  Meile  produzirle,  während  in  Olier-Cuuada  nur 
50,650  Pfund  oder  0,:w  Pfund  auf  1  Engl.  Meile  erzeugt 
wurden. 
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Der  Total-Ertrug  war  danach  7,709,676  Pfund,  und  aus- 
serdem wurden  562,312  Bnshels  Flachs-Saunen  gewonnen. 
Im  Jahre  185;.  wurde  die  Flachs-Produktion  auf  8  Millio- 
nen Pfund  und  58,000  Busheis  Sameu  gesehätzt. 

12.  HANF  UND  SEIDE. 
Der  Hanf  (Cannabis  sativa)  stammt  ursprünglich  au*  • 
frühzeitig  von  dort  noch  Ägypten 
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und  Europa.  Seine  Einfuhrung  in  die  Nord  -  Amerikani- 
schen Kolonieen  fallt  mit  der  des  FloehseR  zusammen,  und 
auch  späterhin  hat  er  mit  diesem  ziemlich  gleiche«  Schick- 
nl  gehabt.  Wie  der  Fluchs  ist  auch  er  nie  von  Bedeu- 
tung für  den  Handel  der  Vereinigten  Staaten  gewesen  und 
wie  jener  wird  er  vorzugsweise  in  den  mittleren  Staaten, 
namentlich  Kentucky  und  Missouri,  angebaut 

Über  seine  Verbreitung  Hegen  keine  speziellen  Beob- 
achtungen vor.  Nach  dem  Caans  von  1850  erstreckt  sich 
sein  Gebiet  im  Süden  nur  bis  zu  Nord-Carolina,  Tennes- 
■ce,  Mississippi  und  Arkansas;  die  nördlichsten  Staaten, 
wie  Maine.  New  Hampshire.  Vermont,  Michigun,  Wiscon- 
sin, Minnesota,  produzirten  zwar  ebenso  wenig  Hanf  als 
die  Bildlichen  ;  da*s  er  aber  daselbst  gebaut  werden  könnte, 
ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  da  er  in  Uuter-Canada  noch 
sehr  gut  gedeiht  und  in  Olier-Canaila  auch  noch  in  einiger 
Ausdehnung  kuitivirt  wird.  Nach  Lange')  kommt  er  auch 
am  Sudost-Ufer  de*  Winipcg-Sce's  vor.  Die  ganze  West- 
hälfte der  Vereinigten  Staaten  ist  in  dem  Census  nicht  un- 
ter den  Hanf  -  pruduziri  nden  Ländern  aufgeführt,  jedoch 
erwähnt  Ferris  sein  Vorkommen  in  Kansas,  und  nach 
Capron  winl  er  in  der  Grafschaft  Los  Angeles  in  Culifor- 
nien  gezogen.  In  Mexiko  b<  xlininkt  sich  sein  Anbau  auf 
die  Plateaux. 


Hie  gerammte  Hanf- Ernte  in  den  Vereinigten  Stauten 
betrug  im  Jahre  1850,:  69,742,000  Pfund;  davon  kamen 
auf  die  Staaten  : 
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Canada  produzirte  im  Jahre  1851  an  Flachs  und  Hanf 
zusammen  2,151,0».!  Pfund,  und  zwar  Unter- (anada 
3,100,393  Pfund  oder  10.J1  Pfund  auf  1  Engl.  Q.-M., 
und  Ober-Canada  50,050  Pfund  oder  O.ac  Pfund  auf 
1  Engl.  U.M. 

Der  Seidenbau  ist  seit  alten  Zeiten  in  China  betrieben 
worden,  und  zwar  soll  zuerst  die  Kaiserin  Si-ling-tschi, 
welche  über  '2000  Jahre  vor  Christus  lebte,  Soidcnwürnu  r 
gepflegt  und  aus  den  Cocons  Seide  gesponnen  luiheu.  Von 
China  kam  diese  Kunst  nach  Persien  und  zu  Justinian's 
Zeiten  durch  zwei  Mönche  vom  Orden  der  Ncstoriancr  nach 
Konstantin opeL  In  Süd-  und  Mittel- Europa  hat  sich  der 
Seidenbau  seitdem  allgemein  verbreitet  und  namentlich  in 
Italien  in  grossartigerem  Maasse  entwickelt.  Noch  Nord- 
Amerika  wurde  er  bald  nach  den  erstcu  Ansiedelungen  in 
Virginicn  eingeführt.    König  James  I.  von  England,  wel- 
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eher  die  aufblühende  Tabake-Kultur  unterdrücken  wollte, 
ermuthigte  den  Seidenbau  als  Ersatz  dafür  in  seinen  Ame- 
rikanischen Kolonieen;  eine  grosse  Anzahl  Maulbeerbäume 
wurden  augepflanzt  und  Anstalten  zur  Zucht  der  Seiden- 
Würmer  errichtet,  aber  dennoch  ist  gerade  in  Virginien  der 
Seidenbau  immer  auf  einer  niedrigen  Entwicklungsstufe 
j  geblieben. 

In  Louisiana  wurde  er  1718  eingeführt,  1732  in 
Georgia,  wo  einige  Jahre  vor  der  Bcvolution  ziemlich  be- 
deutende Quantitäten  Seide  gewonnen  wurden,  die  der  ho- 
sten Italienischen  bisweilen  gleichkam.  In  Connecticut 
wandte  man  dem  Seidenbau  seine  Aufmerksamkeit  zuerst 
im  Jahre  17(50  zu,  und  dieser  Staat  ist  der  einzige  in  der 
Union ,  welcher  ihn  ohne  Unterbrechung  getrieben  und 
wahrscheinlich  von  Anfang  an  bis  1830  mehr  Seide  pro- 
duzirt  hat  als  alle  anderen  Staaten;  auch  nach  dem  Census 
von  1850  produzirte  er  im  Verhält niss  zu  seinem  Anal  am 
meisten. 

Fast  das  pinze  Atlantische  Gebiet  der  Vereinigten  Staa- 
ten nimmt  an  dem  Seidenbau  Theil,  dennoch  war  der  Gc- 
sammt  -  Ertrag  im  Jahre  1850  nur  10, 843  Pfund  Cocons. 
während  er  sich  1844  auf  390,701  Pfund  belief.  In  Con- 
necticut allein  wurden  in  dem  zuletzt  genannten  Jahre 
176.210  Pfund,  im  Jahre  1850  nur  528  Pfund  gewonnen. 


Nach  dem  Census  von  1850  produzirten  die  Staaten: 
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n  VIEIISTAND. 

Zur  Vervollständigung  unserer  Skizze  der  Agrikultur- 
Statistik  der  Vereinigten  Sta  aten  wollen  wir  den  V  ichstand 
derselben  noch  kurz  erwähnen. 

Die  ersten  Europäischen  Hausthiere  brachte  Columbu» 
auf  seiner  zweiten  Heise,  im  Jahre  140:1,  nach  Amerika, 
und  zwar  eine  Anzahl  Pferde,  einen  Ochsen  und  mehrere 
Kühe.  Nach  Neu-Fundland  und  Neu  Schottland  führten  die 
Portugiesen  im  J.  155:1  Binder  und  Schafe  ein.  In  Vir- 
ginien war  die  Anzahl  der  Binder  im  .1.  0120  etwa  500, 
1<539  schon  30,000.  Die  Indianer  am  Bi  d  Biver  in  Loui- 
siana besussen  bereits  vor  IfiOO  Hornvieh. 

Die  erste  Einführung  von  Pferden  in  das  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  geschah   1527  durch  Cabcca  de  Vaca, 
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welcher  42  Stück  nach  Florida  brachte.  1609  landeten 
drei  .Schiffe  mit  zahlreichen  Ilausthieren ,  worunter  uueh 
Pferde,  isu  Jamcstown  in  Virginien.  In  Louisiana  gab  es 
•eit  1678  einige  Pferde.  Maulthicre  waren  bis  zum  Jahre 
17 SU  kaum  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  linden,  von  da 
an  aber  nahm  ihre  Zahl  namentlich  durch  die  Bemühun- 
gen Washingtons  welcher  ihren  Nutzen  für  die  »üdlichen 
Staaten  erkannt  hatte,  rasch  zu. 

Rchafe  kamen  zuerst  von  England  au»  nach  Virjrinien, 
im  Jahre  1609;  1648  belief  »ich  ihr©  Anzahl  in  dieser 
Kolonie  auf  3000.  Die  Ehre,  Merino-Schafe  in  die  Verei- 
nigten Staaten  eingeführt  zu  haben,  wird  gewöhnlich  Da- 
vid Humphreys  zugeschrieben,  jedoch  waren  schon  neun 
Jahre  früher  (1793)  durch  William  Foster  einige  Merino- 
uich  Boston  gebracht  worden. 
Die  ersten  Schweine  brachte  Ferdinand  de  Soto  1538 
Florida:  die  Portugiesen  führten  sie  1563  in  Ken- 
Schottland  und  Xeu-Fiindland  ein ;  nach  Virginien  kamen 
im  Jahre  1609  600  Stück,  die  sich  so  rasch  vermehrten, 
dass  18  Jahre  darauf  die  Bewohner  von  Jamestown  ihre 
Stadt  veqialiRadin  n  mussten ,  um  sich  vor  den  zahllosen 
Schaureu  der  Schweine  zu  schützen. 

Die  Verbreitung  der  Haustliiere  ist  von  Klima  und  Hoden 
in  viel  geringerem  Grude  abhängig,  als  die  der  Pflanzen  und 
selbst  ab  die  der  wilden  Thicre,  der  Einfluss  derselben  ist 
jedoch  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  zu  verkennen. 
Die  Schafe  z.  B.  ertragen  das  heisse,  feuchte  Klima  der  Kü- 
sten des  Mexikanischen  Golfes  nur  schwer,  alle  höher  gelege- 
nen trockeneren  und  namentlich  auch  grasreicheu  Gegenden 
sind  dagegen  vortrefflich  zur  Schafzucht  geeignet,  wie  Ver- 
mont, Central-Xcw  York,  Ohio,  die  Alleghanies  in  Ponnsyl- 
vanien  und  Virginien  und  besonders  die  ausgedehnten  Prai- 
rieen  westlich  vom  Mississippi,  in  denen  einst  unabsehbare 
Meerden  grasen  werden,  lilcichmässigcr  ist  die  Verbreitung 
des  Hornviehes  über  das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten, 
die  Pferde  dagegen  toscuränken  sich  mehr  auf  den  Nor- 
den, während  der  Haupt -Bezirk  der  Esel  und  Muultldere 
die  mittleren  und  südlichen  Staaten  umfasst. 

Die  Anzahl  der  Hausthiere  in  den  Vereinigten  Staaten 
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In  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Zahl  der  Hausthiere 
in  den  einzelnen  Staaten  der  l'nion,  sowie  die  Produktion 
an  Butter,  Käs©  und  Wolle  nach  dem  Census  von  1850 
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In  Cunoda  war  im  Jahre  18Ö1  der  Viehstand  wie  folgt: 
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XacIi  ^len  ni-araten  oflixieLlvn  Dukumenteo. 
Jo/l  .7.  Petertuann. 


Die  geographiwlicu  Forschungen,  diu  auf  dem  kleinsten 
der  Kontinente  unserer  Erde,  in  Australien,  vor  sich  ge- 
hen, sind  vergleichswci"*  von  geringem  Umfange  und  ha- 
ben uns  z.  B.  während  de»  laufenden  Jahres  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  Veranlassung  ge^dien,  ihnen  einen  langern  Auf- 
•atz  zu  widmen,  während  der  vorige  Jahrgang  unserer 
Sdirift  deren  zwei  enthält  <) ,  die  hauptsächlich  auf  die 
Englischen  Farlaments-Berichte  über  die  Britischen  Kolo- 
nieen2)  basirt  waren.  Unter  allen  Englischen  Bitte  booli 
ist  dieses  für  allgemeine  Gcognipliie  und  Statistik  eins  der 
wichtigsten,  weil  einerseits  die  Englischen  Kolonieen  über 
Erdrund  ausgebreitet,  und  weil 


1855,  SS.  26« -267  und  345-360. 

•ttt«  of  Her  M.jMty. 


i)  (lieft. 
T  Report»  on 


ihnen  oft  nur  allein  Berichte  und  Karten  über  offizielle  Eng- 
lische Expeditionen,  Aufnahmen  und  Untersuchungen  entlutl- 
ten  sind ;  denn  sämmtlichc  Gouverneure  der  Kolonieen  haben 
die  Verpflichtung,  alljährlich  einen  solchen  Bericht  an  die 
Regierung  einzuschicken.  Der  in  diesem  Jahre  erschienene 
Bericht  ist  in  Betrcif  des  peogrnphischen  Inhalts  ausser- 
gewöhnlich  dürftig,  wcsshalh  wir  die  wesentlichsten  An- 
gaben über  Australien  und  Tasmanin  in  folgenden  kurzen 
Abschnitt  zusammenfassen  können. 

1.  Nnr -  Stt» -Wum.  —  Die  Bevölkerung  von  Nen- 
Süd- Wales  ist  im  Jahre  1854  um  etwa  20,000  Köpfe  oder 
12 J  Prozent  gestiegen;  denn  wahrend  sie  im  vorhergehen- 
den Jahre  231,288  betrug,  belief  sie  sich  in  diesem  auf 
251,315  Köpfe.  Wegen  ihres  Unterhaltes  ist  sie  mehr  als 
je  auf  die  Zufuhr  von  Aussen  her  angewiesen,  da  der  An- 
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bau  des  Landes  keineswegs  gleichen  Schritt  mit  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  hiilt.  Ktwn  2  Millionen  Busheis  ') 
Weizen  sind  zur  Nahrung  der  Bewohner  erforderlich ,  die 
74,537  bebauten  Acres  ergoben  über  nur  1,334,541  Bu- 
sheis, und  wahrend  für  die  hinzugekommenen  '20,000  Men- 
schen 10,000  Acres  hätten  neu  angebaut  werden  müssen, 
wurden  nur  7  409  Acres  unter  Kultur  gebracht. 

Ks  waren  203  Schulen  im  Gange,  die  von  18,404  Kin- 
dern besucht  wurden. 

Der  Werth  der  Kinfulir  wird  uuf  5,981,063  Pfund  St. 
gesehätzt,  was  einen  Ausfall  von  301,364  Pf.  St,  gegen 
das  Jahr  1853  ergiebt.  Entsprechend  war  die  Verminde- 
rung der  Ausfuhr;  sie  betrug,  nämlich  4,050,126  lfd.  St. 
gegen  4,523,346  Pf.  St.  im  Jaliro  1853,  ein  Unterschied 
von  473,220  lfd.  St,  oder  loj  Prozent.  Dieser  geringere 
Werth  der  Ausfuhr  erklärt  eich  durch  die  geringere  Menge 
des  nach  England  gewendeten  Goldes.  Im  Jahre  1853  wurde 
dessen  Werth  auf  1,781,172  Pf.  St.  geschützt,  im  Jahro 
1854  belief  er  sich  dagegen  nur  auf  773,209  Pf.  St.,  das 
sind  1,007,963  Pf.  St.  weniger.  Abgesehen  vom  Golde 
ist  der  Werth  der  Ausfuhr  demnach  um  534,743  Pf.  St 
oder  etwa  19}  Prozent  gestiegen. 

Die  Ausfuhr  an  Wolle  betrug  2,498,431  Pfund  mehr 
als  im  Jahre  1853,  nämlich  18,976,300  Pfund,  was  auf 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Schafe  und  folglich  auf  eine 
Vergrößerung  des  Weidelandes  schliessen  laust. 

2.  Victoria.  —  Der  Bericht  über  diese  Kolonie  geht 
nur  bis  zum  Jahre  1853,  in  welchem  Jahre  die  Bevölke- 
rung sich  auf  198.496  Seelen1)  belief;  die  Anzahl  der 
Eingeboruen  wird  auf  2500  geschätzt. 

Die  Zahl  der  die  verschiedi  nen  öffentlichen  und  Pri- 
vat-Schulen  besuchenden  Zöglinge  war  13,033;  die  der 
Geistlichen  96 ,  und  zwar  vertheilen  sieh  dieselben  nach 
den  Religionen  wie  folgt:  Englische  Kirche  22,  Presby- 
terianer  20,  Wesleyaner  11,  ludc|icudcntcn  13,  Römisch- 
Katholische  22, Baptisten  4,  andere  Protestanten  3,  Juden  1. 

Die  Totul-Einkiinfte,  einschliesslich  die  Gold-ltcveuuc, 
betrugen  1,648,309  V(.  St.  16  Schilling,  802,094  Pf.  St. 
18  Schilling  mehr  als  im  Jahre  1852. 

Der  Werth  der  Kinfulir  belief  Meli  uuf  15,842,637  Pf. 
SterL,  11,772,895  Pf.  St.  mehr  als  im  Jahre  1852;  der 
der  Ausfuhr  auf  11,061,543  Pf.  St.,  3,609,994  Pf.  8t. 
mehr  als  im  Jahre  1852. 

Der  Gold  -  Export  betrug  8,641,529  Pf.  St.  oder,  in 
ruudi  r  Summe,  60  Millionen  Thulor. 

■)  t  llutbrl  =  10  Meisen,  112  Kubik-Z.il]  l'roau.  Mao«. 

»)  Wir  haben  t»r  etwa  eimm  Jahre  (Ut-ogr.  Mitth.  1853,  S.  204)  die 
BcTillkcraiijr  der  l'mtini  Viituria,  nach  dem  ,.  Virluria  Almanac  für 
1855"  bfr.lt«  für  du  Jaar  IS54  angeireben ,  iu  «rrlvhrm  sie  232,886 


lutralien  und  Taamania. 

3.  St'n- Ar»TR*tiEN.  —  Die  Bevölkerung,  welche  am 
Schlüsse  des  Jahres  1853  sich  auf  78,944  Seelen  belief, 
ist  während  des  folgenden  Jahres  auf  92,545  Seelen  %t- 
stiegen,  hauptsächlich  durch  die  Kinwaudcrung  von  18,333 
Personen,  während  nur  684  4  auswanderten.  Die  Zahl  der 
Geburten  war  ausserdem  um  2105  grösser  als  die  der  TV 
desfalle. 

In  dem  öffentlichen  Hospital  wurden  577  Kranke  be- 
handelt, von  denen  65  starben.  Die  Zahl  der  Irren  war  58. 

Der  Fortschritt  des  Erziehungswesens  niuss  in  einem 
so  neuen  Laude,  wo  die  Bevölkerung  sehr  zerstreut  und 
die  Arbeit  der  Kinder  den  Kitern  von  grossem  Werlhe 
ist,  nothwendig  ein  langsamer  sein;  trotzdem  hat  sich  das 
Schulwesen  durch  die  Anstrengungen  der  Bcgieruiig  be- 
deutend gehoben.  Zu  Ende  des  Jahres  1854  bestanden  io 
Adelaide  und  anderen  Städten  32,  in  den  bei  Städten  ge- 
legeneu Distrikten  26  und  in  den  Lund-Distrikten  67  Schu- 
len, die  im  Monat  Dezember  von  3008  Knaben  und  2456 
Mädchen  besucht  wurden. 
t  Bestellt  wurden  129,692  Acres  Land ,  welche  folgende 
Früchte  trugen : 

Wi'üi'n  ....    89,915  Acres.    Knrtoflcln    .    .    .      1.712  Acrei. 

Hafer     ....     4,359     „       Wein   '  "9  „ 

Urrrt«    ....     6,454     „       Obst  I  „ 

«nw  23,402     .,        Aridere  Früehtc    .        39!  „ 

Mai.   43  „ 

Auf  diesen  Ländereien  werden,  abgesehen  von  dein  auf 
wüstem  Lande  weidenden  Weh,  gehalten:  10,184  Pferde, 
29,638  Kühe,  21,923  Ochsen,  22,659  Kälber,  193,749 
Schafe,  830  Ziegen  und  17,3  13  Sehweine. 

Dir  Werth  der  exportirten  Produkte,  Getreide,  Mehl, 
Heu,  Kartoffeln,  Butter,  Käse  u.  s.  w.,  betrug  im  Jahre  1851: 
411,978  Pf.  St.,  worunter  Getreide  zu  40.717  Pf.  St, 
Mehl  und  Kleie  zu  275,550  Pf.  St.,  und  Heu  zu  83,289 
Pf.  St.  Dabei  ist  zu  bemerken,  das»  das  Jahr  1854  dem 
Landbau  sehr  ungünstig  war;  die  Ernte  war  nur  halb  so 
gut  als  in  gewöhnlichen  Jahren.  Dagegen  war  das  Jahr 
der  Viehzucht  sehr  günstig,  die  sieh  mehr  und  mehr  aus- 
breitet Die  Zahl  der  grossem  Thiere  konnte  nicht  fest- 
gestellt werden,  die  der  Schafe  belief  sieh,  einschliesslich 
der  oben  angeführten,  auf  1,768,724. 

Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  2,117,107  Pf.  St.,  der 
der  Ausfuhr  1,322,822  Pf.  St. 

4.  Wkst-Aitstiuli»:*.  —  Die  Kolonie  hat  während  der 
sechs  Jahre  von  1848  bis  1HÖ4  trotz  verschiedener  störender 
Einflüsse,  wie  die  Auswanderung  nach  den  goldreichen  Ge- 
genden, die  Verlegung  der  Straf-Kolonie  daliin,  einen  nicht 
unbedeutenden  Aufsrhwung  genommen.  Die  Bevölkerung 
hat  sich  während  dieses  Zeitraums  mehr  als  verdoppelt 
ebenso  die  Erzeugung  von  Boden-Produkten.  Als  ein  Be- 
weis des  Gedeihens  der  Kolonie  kann  namentlich  der  zu- 


Digitized  by  Google 


Zur  Geographie  von  Australien  und  Tasmania. 


441 


nehmende  Ankauf  von  Ländereien  angesehen  werden.  Di« 
Verlegung  der  Stral'-Kolonie  nach  West-Australien  hat  na- 
mentlich keinen  merkburen  Xachtheil  gebracht,  da  die  Si- 
cherheit des  lieben»  und  Eigenthums  durch  die  3000 
Sträflinge  in  keiner  Weise  gefährdet  wird  und  Verbrechen 
nicht  häufiger  sind,  als  in  irgend  einem  andern  Theile  des 
Britischen  Reiches. 

Die  folgenden  Angaben  über  die  Bevölkerung  nach  dem 
Camu  vom  30.  September  1854  sind  zwar  nicht  absolut 
genau,  kommen  aber  der  Wirklichkeit  möglichst  nahe. 

Die  Total -Summe  der  Bevölkerung  betrug  im  Jahre 
1854:  12,008  gegen  4622  im  Jahre  18-48.  Nach  den  Di- 
strikten ')  vertheilt  sie  sich,  wie  folgt : 
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Nach  den  Religionen  gehörten  6656  ,der  Englischen 
589  den  Wesloyanem,  298  den  Independenten, 
495  anderen  protestantischen  Sekten,  2034  der  Römischen 
Kirche,  1904  den  Juden,  Mahommedonern  und  andern  nicht 
speeifizirteu  Religionen  an. 

Dos  Schulwesen  hat  sich  zwar  auch  gehoben ,  jedoch 
bleiben  noch  eine  grosse  Mengt'  Kinder  ohne  Schulbildung. 
Die  13  Gouverneiueiits-Schulen  wurden  im  Jahre  1854  von 
644  Knaben  und  Mädchen  besucht ;  rechnet  man  nun,  dass 
etwa  400  Kinder  in  den  Römisch-katholischen  oder  Pri- 
vat-Schuleu  unterrichtet  werden,  und  dass  im  Hunzen  1600 


Kindi 


einem  Alter  sich  befinden,  in  dem  sie  die  Schu- 


len besuchen  sollten,  so  bleiben  immer  noch  600  ohne 
Unterricht. 

Dns  behaute  Lind  hatte  eine  Ausdehnung  von  12,051} 
Acres  gegen  7040}  Acres  im  Jahre  1848  und  10,299 
A-  r.  »  im  1  dire  1853  .  und  sWSUf  Ml  h  den 
Pro<lukten :  * 
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chüpaaen ,  da**  in  tielm  auf  tlen  Karten 


aJWKebenen  llUtrikten  {nninliAM  oder  (jrafiniluftenj   ktioe  permanent« 
BeTiÜkcruDH  cxUtire,  da  mehrere  derselben  Kar  nirht  in  dir  Liste  auf- 
geführt >ind.  A.  1*. 
Petcrmann-.  Ueogr.  Mitth«ilung«n.    1856,  Heft  XI  und  XU. 


Zahl  der  Hausthiere  in  den  Jahren  1848,  1853  und  1854: 

IM*.  I*U.  I*H. 

Pf«rd(    .    .  .  t,0M  3,986  4.499 

.  .  J  41,  ÜS  157,90*  1 73.56« 

.  .  10,91»  20.465  20.436 

.  .  1.431  1,013  9*1 

.  .  2,287  1,151  4,073. 

Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  128,259  Pf.  St.  gegen 
45,411  Pf.  Kl.  im  Jahre  1848  und  126,735  Pf.  St.  im 
Jahre  1853;  der  Werth  der  Ausfuhr  36,245  Pf.  St.  (haupt- 
sächlich Wolle)  gegen  29,598  11'.  St.  im  Jahre  1848  und 
31,645  Pf.  St  im  Jahre  1853. 


5.  Tasmania  oukb  Van  Dikmkx'h  Lako.  —  Statii 
—  Die  Bevölkerung  von  Tasmania  luittc  im  Jahre  1854 
gegen  1853  um  einige  tausend  Einwohner  abgenommen; 
denn  am  31.  Dezember  1854  zählte  die  Kolonie  64,874 
Bewohner,  nämlich  22,661  Erwachsene  männlichen  Ge- 
schlechts, 16,518  Erwachsene  weiblichen  Geschlechts  und 
25,695  Kinder.  Darunter  waren  11,718  SträÜinnc.  Es 
kamen  während  des  Jahres  1854  vor:  2603  Geburten, 
2056  TodcsfäUe  und  1343  Verheirathungen.  Die  Einwan- 
derung belief  sieh  auf  9525,  die  Auswanderung  auf  11,280 
Personen,  und  zwar  wanderten  davon  9647  Personen  nach 
Victoria,  1064  Personen  nach  New  South  Wales,  117  Per- 
sonen nach  Neti-Seeland,  318  Personen  nach  (Jross-Britan- 


Eingchorno  gab  rs  in  ganz  Tasmania  im  Jahre  1854 
nur  16.  Im  Jahre  1815  gab  in  noch  etwa  5000,  im  Jahre 
1835  nur  noch  111;  im  Jahre  1847,  als  sie  von  Flinder's 
Insel,  wo  das  Klima  zu  rauh  ist ,  nach  der  geschützteren 
Auster- Bai  in  der  Nähe  von  Hobnrt  Town  gebracht  wur- 
den, zählte  man  13  Männer,  22  Frauen,  5  Knaben  und  5 
Mädchen.  Während  der  sieben  Jahre  von  1847  bis  1854  star- 
ben davon  29  und  wurden  keine  Kinder  geboren,  so  das« 
jetzt  nur  noch  16  Eingeborne  übrig  sind.  Obgleich  diese 
Eingebornen  aufs  Liberalste  mit  Lebensmitteln  unterstützt 
werduu ,  und  man  ihnen  alle  Hülfe  ongedeihen  lässt ,  so 
steht  doch  zu  erwnrten,  dass  dieser  geringe  Rest  binnen 
Kurzem  ausgestorben  sein  wird. 

In  den  Hospitälern  der  Kolonie  wurden  3449  Kranke 
behandelt;  davon  waren  604  Unterleibs-  und  538  Lungen- 
kranke. Das  Irrenhaus  zählte  239  Kranke,  darunter  153 
Sträflinge. 

Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  2,604,680  Pf.  St.,  der 
Ausfuhr  1,433,021  Pf.  St.  Letztere  bestand  hauptsäch- 
lich aus: 

Wolle(4.419,276Pf.)325,3S«Pf.St.    Heu  67.OOOPf.St. 

Waih.eh-Thran     .      27,123  „   „     Vieh  (meist  Pferde)    59,645  „  „ 

Hol«   306,857  „   „     Obut  60.076  „  „ 

Mehl  147,311  „  „     KorlonVlB  .    .    .     48,7«  „  „ 

Korn  96,785  „  „  n.  •.  w. 

um  11,286  Acres, 
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Das  angebaute  Land  erweiterte  sich 
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1854. 
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Mrttoratngitrhn.  Die  mittlere  Temperatur  des  Jah- 
re* 1854  betrug  zu  Holmrt  Town  $3*«« ,  Muximum  85°, 
Minimum  33",,  Fnlir.  Hog4umengc:  30s1fi  Engl.  Zoll  oder 
16  Zoll  mehr  als  im  Jahre  1859  und  mehr  als  in  irgend 
einem  Jahre  seit  1812,  ausser  184'J,  jn  welchem  die  He- 
genmonge  3302  Zoll  betrag.  Die  Zahl  der  Tage,  an  denen 
Hegen  fiel,  betrug  42.  Gewitter  kamen  im  Januar,  März, 
Oktober  und  Novellier,  und  heiMe  Winde  im  Januar  an* 
NW.  vor. 

Erforschung  de«  ttUwfMirhtn  Thtite*  ton  Ttummüi.  — 
V, ,n  Seiten  der  Regierung  werden  seit  mehreren  Jahren 
Anstalten  getroffen,  um  die  westlich  vom  Flusse  Derwent 
gelegenen  Distrikte,  welche  bis  jetzt  ganz  unbewohnt  und 
noch  fast  unbekannt  sind ,  zugänglich  zu  machen.  Zuerst 
im  Jahre  1850  wurden  diene  Gegenden  von  einer  Kommis- 
sion untersucht,  die  von  Hohart  Town  längs  des  Flusse* 
Huon  nach  den  Sce'n  Pfdder  und  Edgar  ging.  Der  letz- 
tere von  diesen  ist  eine  Haupt  •  Quelle  des  Huon,  der  er- 
sterc  die  Quelle  eines  ansehnlichen  Nebenflusses  des  Gor- 
don.   Der  Weg  dahin  fuhrt  zuerst  durch  einen  50  Engl. 


«)  (irgrn  21*»  Engl.  Q-M-.  nnil  d»  m*n  Jas  Aresl  r»a  Tiwnunh  *uf 

otiiigrfäln  84.1       K.  U  -M    «ihitit,  s-  li«  tri|ft  it»»  «ittlnuti'  1-tnd  noch 

nicht  ihm  liumli'rt»t>-n  Thril.  A.  P. 

')  Die  Tft*n  «iiVn  Iti-trikte  wrrdm  fast  «u»w  MumwU«  b  uU  Sihaf- 


Meilen  langen,  dichten  Wald,  der  hauptsächlich  die 
munikation  mit  den  westlicheren  offenen  Ebenen  verhin- 
dert. Das  von  ilem  Walde  bedeckte  Terrain  ist  ausseror- 
dentlich zerrissen,  von  tiefen  Schluchten  durchfurcJit  und 
hie  und  da  durch  Sümpfe  unwegsam.  Am  Fusse  des  Ber- 
ges Picton  trafen  die  Reisenden  offene  Stellen,  die  sich 
für  Schafzucht  eignen  würden,  and  nachdem  sie  einen  zwei- 
ten Waldgürtel  von  10  Engl.  Meilen  Breite  durchschritten 
und  den  Cntcroft ,  einen  ansehnlichen ,  von  Süden  her  in 
den  Huon  sich  ergicssenden  Flu»*,  der  in  den 
de»  südöstlichen  Endes  der  Arthur-Kette  entspringt, 
sirt  hatten,  gelangten  sie  auf  eine  weite  Ebene, 
sich  zwischen  dieser  li<rgkcttc  und  der  Quelle  des  Huon 
ausdehnt. 

Zugleich  wurden  die  südlicher  gelegenen  Gegenden 
zwischen  der  Arthur- Kette  und  Port  Davey  untersucht. 
Dieser  Hafen  besteht  aus  zwei  verschiedenen  Buchten,  von 
denen  die  eine,  der  eigentlich  sogenannte  Port  Davey,  sich 
nach  Norden,  die  andere,  Huthurst  -  Hafen  genannt,  nach 
Osten  zu  in  das  Land  hinein  erstreckt.  Namentlich  der 
letztere  ist  ein  ausgezeichneter,  vollkommenen  Schutz  ge- 
wahrender Hafen,  der  etwa  15  Engl.  Meilen  lang  ist  und 
in  einem  Salzwasser-  See  von  30  Engl.  Quadrat  -  Meilen 
Oberfläche  endet.  Der  Spring-Fluss,  welcher  in  diese  Bucht 
fällt,  windet  sich  durch  ein  flaches  und  fruchtbare*  Thal 
und  ist  10  Engl.  Meilen  weit  für  Harken  schiffbar.  Dies* 
ist  der  geeignetste  Ort  für  die  Anlage  einer  Stadt,  nicht 
nur  wegen  seiner  lokalen  Vortheile,  sondern  auch  als  die 
vom  Innern  her  am  leichtesten  zugängliche  Stelle.  Von 
hier  aus  würde  ein  Weg  nach  den  See'n  keinen  irgend  be- 
trächtlichen Fluss  und  kein  schwieriges  Terrain  kreuzen. 
Am  äussern  Ernte  der  Bucht  sind  Tannen  -  und  andere 
Nutzbolzwälder  und  einige  Striche  offenen,  ebenen  lin- 
des. Der  östlichste  in  die  Bai  fallende  Fluss  entspringt 
am  Berg  Picton,  dessen  Bücken  die  Gewässer  de»  Huon 
von  den  nach  Süden  strömenden  scheidet.  Längs  diese* 
Flusstlmles  würde  man  die  geradeste  Verbindung  mit  Ho- 
bart Town  herstellen  können,  aber  nur  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten, da  sie  über  eine  bedeutende  Bodenerhebung  ge- 
hen müsste.  Die  Entfernung  von  Bathurst -Hafen  nach 
Hobart  Town  über  die  Arthur- Ebenen  und  da*  Thal  deB 
Huon  betrügt  etwa  95  Engl.  Meilen,  über  eine  etwa  2000 
Fuss  hohe'Schulter  des  Berges  Picton  und  dann  längs  des 
Huon-Thales  75  F.ngl.  Meilen,  eine  dritte  Linie  liber  Jen 
See  Pedder,  das  Flure nt  ine  -  Thal  und  Hamilton  ist  etwa 
120  Engl.  Meilen  lang. 

Diese  dritte  Linie  ist  im  Jahre  IH.r>t  von  Hamilton  aus 
in  Angriff  genommen  worden.  Von  der  Brinke  über  den 
Derwent  bei  Duorobin,  oberhalb  Hamilton,  läuft  der  neue 
Fahrweg  8  Engl.  Meilen  am  Derwent  aufwärts,  kreuzt  den 
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Broad-  und  Rcpulse-Fluss,  steigt  dünn  etwa  1100  Fuss  bis 
zu  dorn  5  (nlcr  8  Engl.  Meilen  entfernten  Judy's  Marsh 
und  auf  einer  Strecke  von  weiteren  7  Engl.  Meilen  noch 
200  oder  300  Fun»  hoher,  und  füllt  dann  8-  bis  900 
Fuss  in  dns  Thal  des  Florentine- Flusses.  Bis  hierhin  ist 
fast  die  ganze  Strecke  mit  dichtem  Myrten-Wald  bedeckt. 
Von  da  führt  der  Weg  abermals  14  Engl.  Meilen  durch 
Wald,  bis  auf  die  Ebenen  am  Gordon.  Die  Richtung  de« 
Weges  ist  im  Allgemeinen  eine  südwestliche.  Von  dem 
Kande  der  Gordon-Ehenc  niuss  die  Strasse  noch  27  Engl. 
Meilen  bis  an  die  See'n  fortgeführt  werden,  wobei  eine  be- 
deutendere und  zwei  kleine,  mit  dichtem  Scrub  und  eini- 
gen Hochwaldnngcn  bedeckte  Höhenzüge  zu  übersteigen  sind. 

Die  geeignetsten  Orte  für  Ansiedelungen  längs  dieses 
Weges  "sind  an  der  Brücke  ober  den  Repulse-Fluss,  an  der 
über  den  Florentine  und  an  dem  Rande  der  (Jordon -Ebe- 
nen. Das  Florentine-Thul  wird,  von  seinen  Wüldern  be- 
freit, ein  fruchtbarer  und  gesunder  Kulturstrieh  werden. 
Es  wird  im  Osten  von  dem  Field-Berg,  im  Süden  von  dem 
Ann- Berg  und  im  Westen  von  einer  Kette,  die  südlich  von 
Wyld's  Crag  auslauft ,  geschützt.  Der  Fluss  führt  stet« 
reichliches  Wasser.  Die  vorherrschende  Formation  ist 
Kalkstein. 

Der  allgemeine  Charakter  des  lindes  westlich  von  dem 
grossen  Wald«?  ist  sehr  verschieden  von  dem  der  östlichen 
Theile  der  Insel.  Obgleich  ebenso  bergig,  enthält  es  doch 
grössere  Strecken  bewohnbaren  Landes,  da  die  hohen  Berge 
meist  plötzlich  von  einer  kleinen  Basis  aufsteigen  und 
mehr  offenes,  flaches  oder  wellenförmiges  Land  zwischen 
sich  lassen;  und  mit  Ausnahme  dieser  hohen  Ketten  ist 
das  ganze  Land  anbauungsfiihig.  Die  Formation  ist  meist 
Quarz,  in  den  höchsten  Höhenzügen  bricht  jedoch  Granit 
durch  den  Quarz,  und  zwor  in  verschiedenen  Erhebungen,  je 
nach  der  Entfernung  von  der  Küste.  Nahe  bei  dieser  erreicht 
der  Quarz  eine  Höhe  von  3000  Fuss,  ehe  er  vom  Granit 
durchbrochen  wird,  und  seine  OWrUäche  füllt  nach  Osten 
ab,  so  das«  der  Granit,  je  weiter  nach  dem  Innern,  in 
desto  geringeren  Höhen  zu  Tage  kommt. 

In  einem  Ijinde,  wo  Quarz  -  Gesteiu  in  einer  solchen 
Ausdehnung  vor  zerfallendem  und  sich  zersetzendem  Boden 


443 

vorherrscht,  kann  keine  grosse  Fruchtbarkeit  erwartet  wer- 
den, und  die  weissen  kammförmigen  Bergrücken  und  kah- 
len Abhänge  der  Hügel  geben  dem  Lande  einen  öden  Cha- 
rakter, den  es  jedoch  nicht  verdient.  Reiche  Thäler,  mit 
herrlichem  Xutzholz  eingefasst,  ziehen  sich  zwischen  den 
Ausläufern  der  Arthur-  und  Pirton-Ketten  hin  bis  hinun- 
ter zu  den  Snlz-See'n,  und  die  Tannenwälder  am  Macqua- 
rie-Hafen  sind  wohlbekannt. 

Die  niedrigen  Bcrgzügc  und  ein  grosser  Theil  des  wel- 
lenförmigen Landes  sind  mit  einer  starren  und  rauhen  Ve- 
getation bekleidet,  die  niedergebrannt  guten  Wiesen  1'laU 
macht,  und  nach  den  an  andern  Orten  gemachten  Erfah- 
rungen wird  sich  diese  ganze  Fläche  «ehr  gut  zur  Weide 
für  Schafe  und  Rindvieh  eignen.  So  ziehen  sich  schon 
jetzt  im  Thale  des  Gordon  allmälig  die  Heerden  immer 
höher  hinauf,  und  in  kurzer  Zeit  werden  sie  sich  auf  den 
Arthur-Ebenen  und  am  Berg  l'icton  ausbreiten. 

Sand  und  Kalkstein  kommen  im  untern  Thale  des 
Gordon  und  zwischen  diesem  und  dem  Florentine- Fl uss 
vor.    Das  ganze  Land  ist  gut  bewässert. 

Von  diesen  Ebenen  kann  leicht  eine  Kommunikation 
mit  der  Westküste  hergestellt  werden,  so  duss  die  bis  jetzt 
unzugänglichen  und  unbenutzten  Häfen  auf  dieser  Seite 
mit  den  bewohnten  Thcilen  der  Insel  verbunden  werden. 
Dieser  westliche  Theil  wird  ohne  Zweifel  auf  solche  Weise 
einst  einer  der  wichtigsten  der  Insel  werden.  Der  schöne  Hu- 
fen von  Port  Diivey  ist  der  geeignetste  Punkt  für  die  Ausfuhr 
der  Produkte.  Seine  werthvolleu  Waldungen,  seine  für  Schaf- 
zucht geeigneten  Umgebungen ,  das  fruchtbare  Kulturland, 
welches  nach  und  nach  an  die  Stelle  der  Wälder  treten 
wird,  geben  seiner  Verbindung  mit  den  bewohnten  Thci- 
len eine  bis  jetzt  nicht  erkannte  Wichtigkeit. 

Die'  Total -Bevölkerung  von  Australien  und  Tasmauia  be- 
trug im  Jahre  1854,  wie  aus  Vorhergehendem  zu  ersehen  ist: 
Ncu-Süd-Wales  .  .  -.'51,315, 
Victoria  ....  232,88(5, 
Süd-Australien  .  .  92,525, 
West-Australien  .  .  12,008. 
Tusmania    ....  64,874. 

Summa  Ü53,f»08. 


1)IENEINGER0RNEN  AUSTRALIENS,  IHRE  SITTEN  UND  GEBRÄUCHE. 


Von  Jörne*  liroir,!*  '/ 


In  der  folgenden  Abhandlung  will  ich  ' 
Bericht  über  die  Eingcborneu  Australiens,  zu  gel>en,  einen 


') 

IR5C.  — 


im   Ctauliort.cn  Witut. 
<•.  Sept.  u.  Okl.  ISSfi 


Toruni»,    1«  r'rbruar 


ler  für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist,  da  er  ein 
Volk  betrifft,  das  in  einem  entfernten  Theile  des  '. 
Reiches  lebt,  auf  welches  alter  dessen  (Zivilisation 
wohlthätigcn  Einfluss  ausgeübt  hat.    Die  verderbliche  Wir- 
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fcung ,  welche  bei  der  Berührung  der  Wilden  mit  höchst 
civilisirten  Völkern  als  unvermeidlich  erscheint,  macht 
sich  auf  die  Australischen  Eingebernen  in  noch  rascherer 
Weise  geltend,  als  auf  die  Indianer-Stamme  >*ord- Ameri- 
ka'»; daher  beziehen  sich  die  folgenden  Bemerkungen  auf 
ein  Volk,  das  jetzt  rasch  von  der  Erde  verschwindet  Ei- 
nigen Werth  mögen  diese  Bemerkungen  um  deswillen 
haben,  weil  sie  nicht  aus  Büchern  entlehnt  sind,  sondern 
die  Resultate  persönlicher  Beobachtungen  über  die  Einge- 
bornen  Australiens  enthalten,  für  welche  wenige  unter 
den  zahlreichen  Autoren,  die  über  das  grosse  südliche  Ge- 
biet der  Britischen  Kolonisation  schrieben ,  das  geringste 
Interesse  an  den  Tag  legten  oder  es  für  der  Mühe  werth 
hielten ,  ihre  Sitten  und  Eigenschaften  zu  beschreiben. 

Es  war  mein  Geschick ,  den  grünsten  Theil  meiner 
Kindheit  zu  King  George  Sound  ') .  einer  Ansiedelung  an 
der  Westküste  Australiens,  zu  verleben.  T)ort  waren  die 
Eingebornen  meine  Begleiter  und  Spiclgenosscu ;  daher 
enthalt  der  folgende  Bericht  Tlmtsnchen,  die  ich  selbst  be- 
oWhtetc  oder  die  mir  von  den  Wilden  erzählt  wurden, 
hauptsächlich  allerdings  die  Resultate  meiner  Beobachtun- 
gen an  denen,  unter  welchen  ich  lebte,  aber  die  Sitten  und 
Gebrauche  der  Eingebornen  an  den  westlichen,  südlichen 
und  östlichen  Küsten  Australiens  weichen  so  wenig  von 
einander  ab,  duss  die  Beschreibung  Eine*  Thoiles  für  alle 
genügt.  Von  den  Bewohnern  der  Kordkiisten  kann  ich 
nur  von  Hörensagen  sprechen.  Sic  sind  eine  noeli  wil- 
dere- Mnee,  mit  denen  man  bis  jetzt  wenig  Verkehr  gehabt 
hat,  und  sie  scheinen  in  mancher  Hinsicht 
Kontrust  gegen  die  Kiugcbornen  anderer 
Australischen  Kontinents  zu  bilden. 

Da  sich  meine  Bemerkungen  auf  ein  Volk  beziehen, 
das  roseli  seinem  l'ntergungc  entgegengeht ,  so  werden  sie 
an  ihrem  etwaigen  Werth  dadurch  nichts  einbüssen,  das* 
iic  nicht  eine  Heschreihung  von  Australien  geben,  wie  es 
jetzt  ist,  mit  seinen  wunderbaren  Goldfeldern,  seiner  gros- 
sen und  geniisrhten  Bevölkerung,  in  der  fast  jedes  Land 
der  bekannten  Knie  vertreten  ist ,  sondern  sich  auf  das 
Australien  beziehen,  wie  es  vor  zwanzig  Jahren  war,  als 
Melbourne  und  Port  Phillip  nur  von  Wüllen  bewohnt  wa- 
ren, Süd-Australien  noch  nicht  als  Kolonie  existirte  und  in 
West-Australien  die  Weissen  erst  anfingen  sich  anzusiedeln. 

Der  Eingang  zu  dem  herrlichen  Bassin  des  Prinees» 
Boyal-Hafens,  an  welchem  die  Stadt  Albany  in  West-Au- 
stralien liegt,  wird  von  zwei  hohen,  felsigen,  etwa  eine 
halbe  Meile  von  einander  abstehenden  Hügeln  gebildet, 
und  hier  bekam  ich  vor  «  iiiigen  20  Jahren,  an  einem  schö- 
nen Morgen  im  Monat  Mai  (d.  i.  mitten  im  Australischen 
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Winter),  zum  ersten  Mole  Eingeborne  des  südlichen  Kon- 
tinents zu  «eben.  Der  erste  Eindruck,  den  dur  Anblick 
eines  grinzenden  Wilden  im  Bug  von  des  Hufenmeisters 
Boot  mit  seiner  kohlschwarzen  Farbe ,  seinen  scharfen, 
funkelnden  Augen,  mit  einer  Bcihe  von  Zahnen,  die 
aus  seinem  grossen ,  offen  stehenden  Munde  unverbnltniss- 
miissig  hervorstanden,  auf  uns  machte ,  war ,  das«  er  um 
eher  wie  ein  Pavian  oder  sonst  ein  fremdartiges  Geschöpf 
dieser  Xeuen  Welt  als  wie  ein  menschliches  Wesen  vor- 
kam. Ein  kurzes  Gewand  von  Kanguru  -  Fellen ,  das  be- 
ständige Kostüm  der  Eingebornen,  wie  wir  später  fanden, 
war  sein  einziges  Kleidungsstück  und  reichte  etwa  bia 
zur  Mitte  seiner  Schenkel  hinab ,  die  untere  Hälfte  der 
dünnen,  formlosen  Beine  unbedeckt  lassend.  Seine  Arme- 
waren  mager,  aber  kräftig,  wio  sie  denn  bei  den  Australi- 
schen Wilden  immer  besser  entwickelt  sind  als  die  dün- 
nen unteren  Gliedmaassen.  Er  war  von  kleiner,  unbedeu- 
teuder  Figur  und,  wie  ich  erfuhr,  etwa  dreissig  Jahre  alt, 
obwohl  er  viel  älter  aussah.  Sein  dickes,  lockiges  Huar 
wuchs  tief  in  die  niedrige,  schwach  entwickelte  Stirn  her- 
ein, seine  Augen  waren  klein,  tiefliegend  und  lebhaft,  seine 
Xasc  schmal  und  etwas  abgepluttet,  sein  Mund  breit  und 
vorstehend.  So  war  Wnn-c-war,  der  erste  Eiugebumc 
Australiens,  den  ich  zu  Gesichte  bekam,  und  ein  guter 
Typus  seiner  lierabgekommenen  und  unglücklichen  Bace. 
Bald  hatten  wir  weitere  Gelegenheit,  die  ursprünglichen 
Eigenthünier  des  Landes  zu  beobachten,  in  dem  wir  uns 
niederlassen  wollten. 

Gegen  den  Abend  unseres  Landungstages  hörten  wir 
ein  lautes  Schreien  und  Schwatzen  unter  den  Wilden,  wor- 
aus wir  schlössen ,  dass  sie  sich  für  eine  besondere  Fest- 
lichkeit vorbereiteten.  Die  Männer  waren  um  ihre  Feuer 
versammelt  und  emsig  besehäftigt,  sich  aufzuputzen,  indem 
sie  ihre  Locken  reichlich  mit  einer  aus  Fett  und  rothem 
Ocker  bereiteten  Pomade  bestriche  n  und  ihren  Körper  auf 
die  versclücdcnstc  Weise  zu  verschönern  suchten.  Alle 
elicse  Vorbereitungen  gultcu  dem  „Corroberry",  einem  Tanz, 
eleu  sie  zu  Khren  der  Ankunft  der  Fremden  aufführe  n  woll- 
ten. Zu  dem  Zwe  ck  versammelten  sie  sich  bald  nach  Eintritt 
der  Dunkelheit  um  ein  in  der  Sähe  unserer  Wohnung  ange- 
zündetes  grosses  Feuer,  und  nun  begann  die  Festlichkeit. 
Die  Gewänder  der  Tänzer  waren  nicht,  wie  gewöhnlich, 
über  die  Schultern  geworfen,  sondern  um  die'  Hüften  be- 
festigt, ehn  Oberkörper  vollkommen  unbedeckt  Imiminl. 

der,  wie  auch  das  Gesicht,  in  der  groteskesteu  Weise  mit 
rothem  Ocker  bemalt  wur  und  von  Fett  glänzte.  Einige 
trugen  Büschel  von  Federn  oder  Blumen  in  eh'n  Haaren, 
während  Andere,  ihrem  Kopfputz  den  Schwanz  eine-s  wil- 
den Hundes  hinzugefügt  hatten.  Bei  einem  oder  zweien 
war  ein  kleiner  Känguni  -  Knochen  durch   ein   Ix>ch  im 
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Nuaenknorpcl  gesteckt;  Alle  trugen  Speere  und  Waineras, 
und  wie  sie  au  um  du«  Feuer  herum  standen,  da«  einen 
hellen  Schein  auf  ihre  fettglänzeuden  Körper  wurf,  war 
die  Wirkung  eine  wahrhaft  pittoreske  nnd  wilde. 

Die,  welche  an  dem  Tanz  thcilnchmen  wollten ,  grup- 
pirten  sieh  auf  der  einen  Seite  des  Feuer»,  auf  der  an- 
dern snssen  die  alten  Männer  und  die  Frauen  und  Kinder. 
Die  Festlichkeit  begann  damit ,  dos*  die  Tänzer  eine  Art 
klagenden  Gesanges  anstimmten ,  in  den  die  alten  Männer 
und  die  Frnueu  bisweilen  einfielen.  Der  ganze  Text  des 
Gesanges  bestund  in  den  Worten:  „Junger  a  bia,  muti, 
tuati",  welche  sie  immer  und  immer  wiederholten;  dabei 
fingen  nie  mit  einem  lauten  und  schrillenden  Tun  an  und 
Hessen  die  Stimme  aüraälig  sinken,  bis  sie  zuletzt  so 
schwach  und  sanft  war,  dass  mau  sie  kaum  von  dem  Luft-  . 
zug  unterscheiden  konnte,  der  in  den  Gebüschen  raschelte. 

Während  des  Gcsuiigcs  blichen  die  Tänzer  in  einer  ge- 
beugten Stellung  und  gaben  den  Takt  mit  den  Füssen  an, 
die  sie  in  kurzen  Bewegungen  vom  Hoden  erhoben,  zu- 
gleich die  beiden  langen  Enden  ihrer  Barte  mit  den  Hän- 
den raufend.  Plötzlich  veränderten  sie  ihre  Musik  zu  ei- 
nem lauten  „Ha  hei,  ha  hei.  hu  hei",  während  sie  die 
Speere  und  Wörnern*  an  einander  sehlugen  und  mit  den 
Füssen  in  voller  Kraft  gegen  den  Boden  stumpften;  dann 
richteten  sie  sieh  mit  einem  plötzlichen  Ruck  wieder  auf 
und  sticssen  ein  laute»,  erschreckendes  „Gurrn  wai"  au». 
Wieder  nahmen  sie  ihre  erste  Bewegung  an.  aber  in  dop- 
pelt so  schnellem  Takt;  bald  bewegte  sicli  die  ganze  Reihe 
rasch  seitwärts  auf  und  nietler,  Schulter  an  Schulter,  hold 
tanzteu  sie  im  Kreis  umher,  und  Alles  zu  derselben  Mu- 
sik und  mit  demselben  Aufstampfen  der,  Fiisse. 

Dieses  Spieles  müde ,  begannen  sie  den  ,,  Känguru- 
Tanz*'.  Dieser  ist  dem  eben  beschriebenen  sehr  ähnlich, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  mitten  in  dem  Lärm  einer 
der  Männer  springend  und  hüpfend  wie  ein  Känguru  zwi- 
schen die  Tänzer  und  das  Feuer  kam;  plötzlich  stuckte  der 
Tanz,  und  einer  aus  der  Gesellschaft  trat  wie  zur  Ver- 
folgung des  Wilde»  hervor.  Die  beiden  stellten  den  gan- 
zen Vorgang  beim  Erjagen  und  Niedersteche n  des  Känguru 
dar  ,  und  als  die*«  endlieh  Vollzügen  war,  vereinigten 
sich  wieder  Alle  zu  dem  Tanze.  Mitten  in  dem  Lärme, 
dum  Fussstarapfen,  dem  Schlugen  mit  SpeoMD  und  Warne- 
ras,  dem  Schreien  und  Heulen  erlosch  das  Feuer,  Dunkel- 
heit bedeckte  die  Scenc  und  die  Unterhaltungen  des  Abends 
hatten  ihr  Knde  erreicht.  So  schloss  der  erste  Tag  mei- 
nes Aufenthaltes  in  West -Australien. 

Die  Gegend  in  der  unmittcHwiren  Umgehung  von  King 
George  Sound,  einem  Meeresann  an  der  Westküste  Austra- 
liens.  ist  von  vier  Stämmen  der  Eiiigcborncn  bewohnt, 
den  Murray,  Weal,  Cuckatu  und  Kincannup.    Weun  ich 
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jedoch  sage,  das*  dieser  Theil  Australien»  nur  von  vier 
Stammen  bewoluit  ist,  so  muss  ich  dabei  bemerken,  du»« 
die  Unterscheidung  nur  die  der  Kingebornen  selbst  ist, 
und  dass  die  vier  Abteilungen  nach  der  relativen  Logo 
des  lindes,  welches  sie  bewohnen,  bestimmt  werden.  So 
z.  B.  nennen  sich  alle  Be  wohner  der  westlich  von  Albany 
gelegcncu  Gegend  Murray,  ü>  im  Norden  Weal  und  die 
im  Osten  Cockatu.  Jede  dieser  Abtheilungen  kann  daher, 
obwohl  sie  sich  bestimmt  abgrenzt,  nicht  wohl  als  ein  ein- 
zelner Stamm  gelten,  sondern  muss  vielmehr  als  eine  Kom- 
bination von  vielen  kleineu  Stämmen  ungesehen  werden, 
welche  ein  in  einem  gewissen  Landestheil  gelegenes  Ge- 
biet bewohnen. 

Der  Murray- Stamm,  der  zahlreichste  von  allen,  nimmt 
auch  eiu  grösseres  Gebiet  uls  die  übrigen  ein,  nämlich  die 
ganze,  300  Engl.  Meilen  lange-  Küste  von  King  George- £ound 
westlich  bis  zum  Murray-Fluss  in  der  Swau  River-Kolonie. 

Die  zum  H'tal -  Stammt  gehörigen  Kingebornen  durch- 
wuudern  da*  l,und  nördlich  von  Albany.  Obgleich  sie 
vielleicht  nicht  so  zahlreich  sind  als  die  Murray ,  so  lie- 
sitzeu  sie,  wie  ich  glaube,  doch  eine  grossere  physische 
Kraft  und  stehen  bei  den  Eiugcborneu  im  Allgemeinen 
in  grösserem  Ansehen.  . 

Der  Distrikt  des  Cuckatu- Stammt*  erstreckt  sich  in  be- 
deutender Ausdehnung  östlich  von  Albany  längs  der  Sce- 
küstc  und  geht  auch  weit  von  der  Küste  in  das  Innere. 

Der  Kincannup-Stamm  bewohnt  das  1-and  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Albany.  Ks  ist  ein  kleiner 
und  schwacher  Stamm  und  kann  im  Vergleich  mit  den 
arideren  kaum  als  ein  besonders  unterschiedener  gelten. 
Kincannup  ist  der  ursprüngliche  Name  des.  Distriktes,  auf 
welchem  die  Stadt  Albanv  steht.  Die  Fingebornen,  welche 
sich  gewöhnlich  in  und  bei  dieser  Niederlassung  aufhid- 
teu,  nennen  sich  dosshalb  Kincannup- Leute,  aber  ich  glaube, 
sie  sind  nur  als  ein  Zweig  der  Familie  der  Weul  zu  be- 
trachten, welche  nördlich  von  dem  Sunde  wohnen. 

Viele  Umstände  haben  sieh  vereint,  die  Kincannup  zu 
vertilgen.  Die  Weissen  haben,  du»  Känguru  aus  ihren 
Jagdgriiudcn  vertrieben,  und  sie  müssen  desshalb  bei  den 
Kolonisten  die  spärlichen  Mittel  ihres  Unterhaltet  suchen. 
Diese  und  andere  Ursachen,  die  ich  später  angeben  Werde, 
haben  den  Stumm  fast  zum  Erlöschen  gebracht.  Als  wir 
die  Kolonie  verliessen,  zählte  sie  wahrscheinlich  nicht  mehr 
als  zwanzig  bis  dreissig  Kingeborne. 

Obgleich  sie  alle  derselben  Race  angehören  und  diesel- 
ben Eigen«  haften  liesitzeu,  so  ist  es  doch  nicht  schwer, 
die  Individuen  der  verschiedenen  Stämme  nach  denn  all- 
gemeiner Erscheinung  zu  unterscheiden,  welche  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grade  der  Beschaffenheit  ihres  Hoimuthlan- 
de»  entspricht.    Die  Männer  de»  Murray- Volke«  z.  B.  sind 
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kleine,  starke  und  beherzt  aussehende  Bursche.  Ihr  an 
der  K liste  gelegene«  Land  int  kaum  mehr  als  eine  nackte 
Wüste,  die  wenig  Schutz  vor  den  heftigen  Stürmen  bie- 
tet, die  über  die  offenen  Küsten  dieses  Theile»  von  Austra- 
lien wehen.  Aus  diesem  Grunde  kömmt  das  Känguru, 
fast  die  einzige  animalische  Kost  dieses  Volkes,  nicht  so 
häufig  in  dem  Distrikt  vor  als  weiter'  im  Inneren,  und  so 
haben  die  Angehörigen  dieses  Stammes  wegen  der  unzu- 
reichenden thierbsehen  Nahrung  kein  so  rüstiges  Aussehen 
als  andere,  in  günstigeren  Gegenden  leitende.  Zum  grossen 
Theil  wird  der  Maugel  an  Kiinguru's  jedoch  ersetzt  durch 
die  grosse  Menge  von  Fischen,  welche  sie  »ich  aus  den  zahl- 
losen Buchten  und  Milien  ihrer  Küste  verschaffen  können. 

Die  Venl  sind  eine  viel  schönere  und  kräftigere  Race 
als  die  Bewohner  der  Küste.  Sie  haben  den  Vortheil,  ein 
Land  zu  besitzen,  das  tief  im  Innern  liegt,  grüsstenthcils 
dicht  bewaldet,  vor  den  kalten  Winden  im  Winter  geschützt 
ist  und  Cberfluss  an  Kiinguru's  und  Wild  jeder  Art  hat 
Da  sie  in  der  animalischen  Nahrung  nicht  beschränkt  sind, 
so  erscheinen  sie  verhältnissmässig  stärker  und  rüstiger. 

Die  Männer  der  Cockatu  sind  wiederum  von  den  bei- 
den vorher  genannten  deutlich  verschieden.  Meist  sind  es 
lange,  breitknochige  Leute  mit  hoher  Stirn  und  Adler- 
Nase.  Ihr  Äusseres  deutet  auf  einen  höhern  Grad  der 
Intelligenz  als  bei  ihren  Nachbarn  hin,  über  die  sie  einen 
sonderbaren  und  geheimnissvollen  KinHuss  erhingt  haben/ 
Wenn  wir  auf  ihren  Aberglauben  zu  sprechen  kommen, 
wollen  wir  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  geben. 

Wie  jeder  Stumm  im  Äussern  verschieden  ist,  so  zeich- 
net er  sich  auch  durch  irgend  einen  Gegenstand,  eine 
Waffe  aus,  in  deren  Anfertigung  oder  Gebranch  er  beson- 
ders geschickt  ist.  Die  Murray  besitzen  das  beste  Holz 
für  Speere,  die  Wcul  werden  wegen  ihrer  langen,  weiten 
Gewänder  aus  Känguru  -  Fellen ,  wie  auch  wegen  ihrer  stei- 
nernen Hämmer  beneidet,  während  die  Cockatu  sich  dureh 
das  Anfertigen  und  Werfen  jener  excentrisehsten  und  merk- 
würdigsten aller  Waffen,  des  Buracrang  oder  Kilie,  aus- 
zeichnen. 

Ich  hahe  schon  angeführt,  da-«*  jeder  Stamm  seinen  ei- 
genen Ijindes-Distrikt  inne  bat.  Das  so  behauptete  Land 
wird  wieder  in  unsicher  bestimmte  Theile  getrennt,  da 
jede  Familie  oder  jedes  Individuum  des  Stammes  seinen 
anerkannten  Landstrich  besitzt.  Dieses  Eigenthum  erbt  in 
der  Familie  fort  und  wird  in  jeder  Hinsicht  als  l'rivat- 
llesitz  betrachtet,  und  die  Eigenthiimer  sind  stolz  auf  ihre 
Jagdgründc  im  Verhältnis«  zu  deren  Ausdehnung  und  Be- 
schaffenheit. 

Es  ist  alter  schwer  zu  sagen,  worin  eigentlich  das 
Jtecbt  des  Besitzes  besteht,  denn  Ackerbau  ist  ganz  un- 
bekannt  bei   ihnen,    und  die  verschiedenen    Glieder  des 
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Stammes  jagen  ohne  Unterschied  auf  eines  Jeden  Grund 
und  Hoden.  Nur  in  Bezug  auf  Fremde  ist  die  Sache  et- 
was  unders,  denn  wenn  ein  Feind  oder  ein  Mann  eines 
anderen  Stammes  vorsätzli«  h  diesen  Boden  betreten  wollte, 
so  würde  eine  solche  Aumassung  sogleich  bemerkt  Werden 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  gewaltthätigen  Hand- 
lungen und  zu  Wiedervergeltung  auf  In-idcn  Seiten  führen. 
Und  in  diesem  Hechte,  ein  solches  Vergehen  zum  Vorwaud 
nehmen  und  zum  Gegenstand  des  Streites  machen  zu  kön- 
nen, besteht,  wie  ich  glaube,  der  einzig«-  Vortheil  de*  Be- 
sitzes. 

Obgleich  in  Stämme  und  Familien  getheilt,  haben  doch 
die  Eingehoraen  Australiens  nichts,  was  einer  bestimm- 
ten Hegierungsform  gliche,  weder  einen  Häuptling  noch 
.sonst  einen  Vorgesetzten,  sie  zu  leiten  und  ihnen  Rath  zu 
ertheilen.  Bisweilen  hört  man  sie  allerdings  von  einem 
grossen  und  ausgezeichneten  Individuum  sprechen,  das, 
nach  ihrer  Beschreibung  zu  urthcileu,  eine  hohe  und  ein- 
flussreiche Stellung  in  dem  Stumme  einnimmt,  und  dadurch 
mögen  wohl  Viele  zu  dem  Glauben  verleitet  worden  sein, 
dass  eine  Art  Häuptlings  -  Ilctrs<  hall  von  ihnen  anerkanut 
werde.  Immer  jedoch  fand  mnn  bei  genauerer  Prüfung, 
dass  dieser  grosse  Mann  seinen  Biaflnss  auf  seine  Genos- 
sen nur  dadurch  erlangt  hatte,  dass  er  ein  geschickter  und 
erfuhrener  Speerwerfer  oder  blutdürstiger  und  herrschsüch- 
tiger als  seine  Nachbarn  war,  oder  dass  er  Alle,  die  das' 
Unglück  liatten,  seinen  Zorn  auf  sich  zu  ziehen,  Männer, 
Frauen  und  Kinder,  unbarmherzig  getödtet  luitte.  Da  sie 
aus  bitterer  Erfahrung  wussten .  wie  unklug  es  sei,  einem 
so  gefährlichen  t'luirakter  entgegenzutreten,  so  folgten  ihm 
die  Übrigen  seines  Stammes  aus  Furcht,  nicht  weil  er  ein 
bestimmtes  Hecht  zum  Befehl   oder  zur  Herrsehuft  besass. 

Ich  habe  schon  angegeben ,  dass  jeder  Stamm  wegen 
der  Verfertigung  einer  Waffe  oder  eines  andern  Gegenstan- 
des berühmt  ist.  Um  diese  verschiedenen  Gegenstände 
auszutauschen,  so  wie  auch,  um  eine  Lustbarkeit  oder  eine 
grosse  Känguru  -  Jagd  zu  veranstalten,  versammeln  sich  die 
einzelnen  Stämme  zu  gewissen  Jahreszeiten,  nach  vorheri- 
ger Bestimmung,  an  einem  bezeichneten  Punkte.  Die  da- 
bei vorkommenden  Scenen  sind  mannigfaltig  und  aufre- 
gend; sie  lieginnen  gewöhnlich  in  Eintracht  und  guter 
Kameradseliaft  und  enden  in  Streitigkeiten  und  ärgerlicher 
Trennung. 

Der  Ort  des  Rendezvous  ist  gewöhnlich  in  einer  (le- 
gend, in  der  es  viele  Kiinguru's  giebt ,  und  in  der  Nach- 
barschaft eines  kleinen  See's.  Wenn  Alle  versammelt  sind, 
so  beginnen  die  Operationen  damit,  dass  die  Stämme  ei- 
nen grossen  Kreis  um  den  See  bilden.  Die  Jäger  stehen 
anfangs  in  bedeutenden  Entfernungen  von  einander  und 
breiten  sich  über  einen  grossen  Ijindstrich  aus.    Zu  einer 
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voraus  bestimmten  Zeit  ziehen  nie  sich  ollmälig  muh  den» 
.See  hin ,  schreiend  und  ihre  Sjieero  und  Wörnerns  gegen 
einander  schlagend.  Die  Känguru's  werden  dadurch  von 
allen  Seiten  nach  der  Mitte  getrieben,  wo  sie  dann  voll- 
ständig von  den  Wilden  umzäunt  sind.  Jetzt  machen  sie 
allgemeinen  ungestümen  Fluchtversuch ,  und  die 
der  Verwirrung  und  des  Lärmes,  die  hierauf  erfolgt, 
ist  nicht  zu  besch reiben.  Von  allen  Seiten  werden  S]ieere, 
Kilie's  und  ändert»  Waffen  geworfen,  eine  grosse  Menge 
Wild  fällt  hei  den  vergeblichen  Anstrengungen,  die  Grenze 
zu  durchbrechen.  Einige  fliehen  in  der  Verzweiflung  nach 
dem  Wasser,  aber  in  dem  fremden  Element  erliefen  sie 
bald  ihren  Verfolgern.  Die  Kingebornen  kehren  mit 
Beute  beladen  nach  dem  Bivouac  zurück  und  thun  nichts 
als  essen,  trinken,  tanzen  uud  schlafen,  bis  der  Hunger 
sie  zu  einer  neuen  Jagd  treibt. 

So  würde  bei  diesen  allgemeinen  Versammlungen  der 
verschiedenen  Stämme  Alles  ruhig  und  freundschaftlich  vor 
sich  gehen,  wenn  nicht  sehr  häufig  ein  ärgerlicher  Zwi- 
schenfall den  fröhlichen  Unterhaltungen  ein  Ende  machte. 
Du  giebt  es  irgend  einen  alten  Streit  zu  schlichten  oder 
einen  alten  Schaden  zu  heilen,  und  dabei  kömmt  es  zu 
Feindseligkeiten,  oder  man  eriuuert  sich  eines  alten,  noch 
nicht  gcalindeten  Unrechtes,  geht  vom  Wortwechsel  zu 
Schlägereien  über,  —  der  Warnen»  blinkt  in  der  Luft, 
Speere  fliegen  umher;  die  Folgen  sind  zerstochene  Beine 
und  zerschlagene  Köpfe,  und  die  Parteien  trennen  sich, 
einander  Bache  schwörend. 

Bei  diesen  Gefechten  wird  jetloch  selten  Jemand  tödt- 
lich  verletzt,  dann  die  streitenden  Parteien  machen  meist 
einen  grossen  Lärm,  ohne  viel  Schaden  zu  thun,  ausser 
vielleicht  eine  oder  zwei  Verwundungen  an  Beinen  und 
Köpfen,  die  man  als  Kleinigkeiten  ansieht.  Es  ist  in  der 
Tliat  lächerlich,  eine  solche  AH'uire  mit  anzusehen.  Sie 
beginut  damit,  dass  einer  der  Männer  aufspringt  und  sei- 
nen Speer  in  der  Nähe  seines  Gegners  niederwirft,  der 
sich  sogleich  auf  die  Füsse  erhebt,  die  Beleidigung  zu  rä- 
chen. In  einem  Augenblick  ist  das  Lager  in  Aufruhr  und 
die  beiderseitigen  Freunde  eilen  herbei ,  die  Kämpfenden 
festzuhalten.  So  gesichert ,  zerren  unil  ringen  die  schäu- 
menden Krieger  auf  eine  funhtlNirc  Weise  und  zeigen 
grosse  Entrüstung  darüber,  <lass  sie  durch  ihre  unberufe- 
nen Freunde  verbindert  werden,  einander  gänzlich  zu  ver- 
nichten ;  doch  nehmen  sie  sich  dabei  in  Acht,  sich  zu  sehr 
anzustrengen,  damit  sie  ohne  grosse  -Mühe  festgehalten 
werden  können.  Bald  erscheinen  aber  andere  Verwandte 
oder  Freunde,  um  bei  dem  Kampfe  Partei  zu  ergreifen; 
diese  werden  in  ähnlicher  Weise  von  ihren  Freunden  zu- 
rückgeluilten ,  bis  zuletzt  die  ganze  Gesellsciiaft  entweder 
festhält  oder  festgehalten  wird.  Ihren  Gefühlen  in  Schimpf- 


Luit  machend,  beruhigen  sie  sich 
nach  und  nach  aus  Erschöpfung,  und  sind  sie  einmal  so 
weit  gekommen,  so  versprechen  sie ,  ihre  Waffen  für  jetzt 
wegzulegen.  Darauf  werden  sie  losgebissen  und  kehren 
mürrisch  zu  ihren  Hütten  zurück,  um  wahrscheinlich  den 
nächsten  Tag  dieselbe  Posse  zu  beginnen. 

Aus  der  Beschreibung  einer  solchen  Scene  darf  jedoch 
der  Leser  nicht  «chliessen ,  dass  die  Kingebornen  dieses 
Welttheiles  einander  nie  tödten.  Im  Gegentheil ,  wenn 
ein  Glied  des  Stummes  stirbt,  sei  es  auf  natürliche  Weise 
oder  sonst  wie,  so  hat  der  nächste  Verwandte  des  Ver- 
storbenen die  Pflicht,  ein  (Mied  eines  anderen  Stammes 
zu  tödten;  dieser  rieht  sich  wiederum  in  derselben  Weise, 
und  so  leben  sie  in  einem  Zustatfd  von  beständiger  Furcht 
und  Feindseligkeit.  Aber  es  kömmt  nicht  zu  offenem 
Kriege,  nur  durch  Hinterlist  sucht  man  zum  Ziel  zu  kom- 
men, und  oft  empfängt  der  Australier  den  Tod  von  den 
Händen  eines  Mannes,  den  er  als  Freund  an  seinem  Heerde 
aufgenommen.  Schlau  seine  niedrige  Absieht  verbergend, 
wartet  der  Feind,  bis  der  Schlummer  Aller  Augen  bedeckt, 
und  bohrt  dann  seinen  Speer  tief  in  die  Brust  seines 
Opfers,  Er  entflicht  in  die  Wälder,  kehrt  zu  seinem 
Stamme  zurück  und  rühmt  sieh  stolz  seiner  tapferen  That. 
Oder  schweigend  umherstreifend,  um  eine  Gelegenheit  zur 
Bache  zu  suchen,  nahet  er  sich  dem  Wigwam  zu  einer 
Zeit ,  wenn  der  Ehemann  auf  die  Jagd  gegangen  ist  und 
die  Weiber  und  Kinder  beim  Feuer  träumen,  ohne  an  Ge- 
fahr zu  denken.  Lautlos  und  schlangcnurtig  nähert  sich 
der  Blutdürstige  seiner  Beute,  spriugt  plötzlich  mitten  mi- 
ter  sie  und  stösst  Alle  mit  dem  Speere  nieder,  die  nicht 


Die  hauptsächlichste,  wenn  niclit  die  einzige  Nahrung 
des  Australiers  ist  die,  welche  ihm  die  Jagd  liefert.  Seine 
Lebensart  ist  desshalb  nothwendig  eine  wandernde;  er  zieht 
von  einem  Orte  zum  andern,  wie  es  der  Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln oder  andere  Unistände  gebieten.  Auch  die 
Klugheit  verlangt  diesen  häufigen  Wechsel  des  Wohnsitzes. 
Denn  indem  sie  so  durch  das  Land  wundern,  erschweren 
sie  ihren  umherstrcifcnderi  Feinden,  ihr  Lager  :iu«Iiudig 
zu  machen  und  eitlen  unbewachten  Augenblick  zur  Befrie- 
digung ihrer  Bache  zu  benutzen.  Ausserdem  befreien  sie 
diese  Wanderungen  von  kleineren,  aber  kaum  weniger  un- 
angenehmen Nachbarn,  die  sich  stets  in  erstaunlicher  Weise 
an  einem  Orte  vermehren,  der  längere  Zeit  hindurch  von 
einem  jede  Art  von  Reinlichkeit  gänzlich  vernachlässigen- 
den Volke  bewohnt  wird.  So  durch  die  Fordeningen  des 
Augenblicks  bestimmt,  brechen  sie  ihr  Lager  ab  und  zie- 
hen meilenweit  weg  oder  errichten  die  neuen  Wigwams 
noch  innerhalb  des  Gesichtskreises  der  alten.  Da  diese 
Hütten  vou  der  einfachsten  Art  uud  in  kurzer  Zeit 
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zustellen  sind  uud  ihr  Hausgcräthe  sich  auf  die  kleinste  i 
in  der  Ökonomie  der  Haushaltung  gekannte  Menge  be- 
schränkt, so  sind  diese  bestandigen  Umzüge  mit  wenig  Be- 
schwerden verknüpft.  Die  Hütten  werden  haupt-sächlich 
aus  langem  Gras.  Hinnen,  Kinde  und  Baumzweigen  gebaut. 
Jede  ist  gross  genug,  um  zwei  oder  drei  Personen  zu  fas- 
sen, die  sich  wie  Igel  im  Innern  derselben  zusammen- 
rollen. Ihre  Gestalt  gleicht  der  eines  Bogens,  der  höchste 
Theil  befindet  sich  elwa  drei  Fuss  über  dem  Boden,  die 
Vorderseite  ist  vollkommen  offen  und  nach  dem  Hinter- 
grunde dachen  sie  sieh  allmälig  ab.  Um  eine  bessere  Vor- 
stellung eines  solchen  Gebäudes  zu  gewinnen,  denke  man 
sich  eine  Scliulc  oder  Tasse  mit  dem  Boden  nach  oben 
gewendet  und  dann  in  der  Mitte  von  einander  geschnitten, 
so  stellt  jede  Hälfte  ein  kleine»  Modell  eines  Australischen 
Hauses  dar.  Zu  allen  Jahreszeiten ,  Sommer  und  Winter, 
ist  diess  ihr  einziger  Schutz ;  nur  mit  einem  kleinen  Feuer 
am  Eingang  schlafen  hier  Miinner,  Weiber  nnd  Kinder,  in 
Känguru- Felle  eingehüllt,  in  Sturm  und  Regen  und  bie- 
ten jedem  Wetter  Trotz.  Im  gewöhnliehen  Leben  und  in 
ihrem  eigenen  Distrikt  ist  der  Stamm  in  kleine  Theile 
oder  Familien  nbgetheilt,  deren  jede  ein  Lager  von  sechs 
oder  acht  Wigwams  bildet.  Selten  versammelt  sich  der 
Stamm,  ausser  wenn  sie  ihr  eigenes  (Jebiet  verlassen  und 
nach  einem  entfernten  Theile  dos  Landes  ziehen  wollen, 
oder  wenn  eine  wichtige  Frage,  vielleicht  in  Bezug  auf 
eine  allgemeine  Expedition  gegen  einen  anderen  Stamm, 
berathen  und  besprochen  werden  »oll. 

Während  der  Sommermonate  gehen  die  Stämme  des 
Innern  meist  nach  der  Seeküste,  um  sich  an  den  verschie- 
denen Arten  von  Fischen,  die  du  zu  hüben  sind,  zu  laben. 
Das  Verfahren  bei  dieser  Belustigung  ist  verschieden,  aber 
gewöhnlich  versammeln  sich  alle  Eingebornen  der  Umge- 
gend bei  einer  seichten  Stelle  oder  Sandbank,  die  bei  der 
Ebbe  nur  mit  einige  Zoll  tiefem  Wasser  bedeckt  ist. 
Früh  au  den  schönen  Sommermorgen ,  wenn  die  Sonne 
zum  Vorschein  kommt,  glitzern  unzählige  Fische  auf  die- 
sen Sandbänken ,  welche  ein  fröhliches  Spiel  zu  treiben 
scheinen ;  bald  schiessen  sie  daliin  uud  jagen  sich  einander 
mit  der  Schnelligkeit  eines  Pfeiles,  bald  schnellen  sie  sich  ans 
dem  Wasser  empor,  als  wollten  sie  ihren  glänzenden  Pan- 
zer den  Sonnenstrahlen  aussetzen.  Aber  der  Mensch,  der 
allgemeine  Feind  der  Schöpfung,  muss  das  Verlangen  der 
Xatur  befriedigen;  auch  er  ist  auf  und  geschäftig  und 
kann  eine  so  lockende  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lau- 
sen. Kr  ruft  seine  Hegleiter,  alle  reissen  Arme  voll  Zweige 
von  den  Bäumen  und  eilen  nach  dem  Strande.  Der  An- 
gritt beginnt  mit  der  Hcrriehtung  einer  Art  von  lieusu 
mittelst  Zweigen  und  Küthe n ;  sie  wird  in  einer  halbkreis- 
förmigen  Form  so  aufgestellt,   dass  das  eine 


Strand  berührt,  das  andere  gegen  den  Kand  der  Sandlwnk 
ausläuft.  I>ie  ganze  Gesellschaft  watet  nun  in  das  Was- 
ser und  vertheilt  sich  über  die  Bank  in  gewissen  Entfer- 
nungen von  einander;  darauf  gehen  sie  allmälig  nach  der 
offenen  Seite  der  Keuse  zu,  wobei  das  Spritzen  und  lär- 
men die  Fische  in  die  Falle  treibt.  Sind  sie  eingeschlos- 
sen, so  fallen  Speere  von  allen  Seiten  und  Jeder  bemüht 
sich,  es  seinem  Xachhar  im  Schreion,  Stechen  und  Spritzen 
zuvorzAithun.  Hier  sieht,  man  die  Einen  links  und  rechts 
mit  den  Speeren  innerhalb  der  Keuse  untersuchen,  dort  An- 
dere durch  das  seichte  Wasser  den  Flüchtlingen  nachsprin- 
gen, die  durch  oder  über  die  Schrauken  entkommen  sind, 
und  auf  diese  Weise  wird  in  kurzer  Zeit  eine  ungeheuere 
Menge  Proviant  gewonnen.  Es  ist  in  der  That  erstaun- 
lich ,  welche  Massen  von  Fischen  auf  diese  Art  gefangen 
werden.  Die  Fischer  -  Gesellschaften  zählen  vielleicht  40 
bis  50  Männer,  und  es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  einen 
Mann  mit  soviel  Fischen  zurückkommen  zu  sehen,  als  er 
nur  schleppen  kann.  Wenn  ich  jedoch  hinzufüge ,  dass 
oft  über  fünf  ('entner  sogenannter  ,,  springender  Stiehlinge  " 
(skipjack)  bei  einem  einzigen  Zuge  des  Xetzes 
werden,  so  wird  meine  Erzählung  wen 
regen. 

Beim  Herannahen  des  Winters  ziehen  die  Stumme 
der  Küste  nach  dem  Innern  des  Landes,  wo  sie,  in  der 
Tiefe  des  AValdes  lagernd,  vor  den  heftigen  Stiirmen  ge- 
schützt sind,  welche  dann  die  Australischen  Küsten  heim- 
suchen. l>as*  das  Känguru,  ihre  Haupt  -  N*ahrungs<piello, 
zu  dieser  Jahreszeit  ebenfalls  Schutz  im  Innern  sucht, 
trägt  natürlich  viel  dazu  bei,  sie  von  der  Küste  abzuzie- 
hen. Wie  die  in  Menge  versammelten  Eingebornen  die- 
ses Thier  fangen,  habe  ich  schon  zu  beschreiben  versucht. 
Wenn  Einzelne  jugeu ,  was  gewöhnlich  geschieht ,  so  geht 
einJäger  allein  aus,  ohne  Hund  und  nur  mit  einem  oder  zwei 
Speeren  und  seinem  Wameru  bewaffnet.  Es  währt  nicht 
lange,  bis  er  die  Spur  des  gesuchten  Wildes  entdeckt ;  ihr 
folgt  er  oft  meilenweit  mit  einer  Schärfe  des  Gesichts 
und  einer  Geräuschlosigkeit  der  Bewegungen,  welche 
einem  Europäer  ausserordentlich  erscheinen ;  aber  jetzt 
ist  er  im  Begriff,  den  lVcis  zu  gewinnen,  die  Anzeichen 
seiner  Annäherung  sind  augenscheinlich;  mit  athcniloser 
Behutsamkeit  und  gesenktem  Speer  rückt  er  langsam  ge- 
gen sein  Opfer  vor,  jeden  Stamm  oder  Busch  benutzend, 
um  sich  dahinter  zu  verbergen;  endlich  erblickt  er  das 
Wild,  das  ruhig  weidet  oder  vielleicht  unter  dem  Schutze 
eines  Dickicht  sich  einer  Siesta  erfreut,  unkundig  der  dro- 
henden (»fahr.  Kin  scharfer,  zischender  Ijiut  in  der  Luft 
ist  die  einzige  Warnung,  die  es  erhält,  und  im  nächsten 
Augenblick  liegt  es  von  dem  Speer  durchbohrt  am  Boden. 

Die  Kleidung  dieser  Uute  besteht  aus 
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Gewände,  einem  Mantel  Ton  Känguru  -  Fellen.  Dieser 
Mantel ,  den  beide  Geschlechter  trugen,  wird  für  jede  Jah- 
reszeit und  jedes  Wetter  eingerichtet.  Gewöhnlich  wird 
er  mit  dem  Pelz  nach  dem  Körper  zu  getragen,  über  wenn 
heftiger  Hegen  eintritt,  wird  der  Pelz  naeh  aussen  gewen- 
det, damit  die  Nasse  abläuft,  ohne  da.«  Fell  zu  durchdrin- 
gen. A\  ährend  der  wärmeren  Sommermonate  und  bei  ih- 
ren Streifereien  in  den  Wäldern ,  fern  von  Ansicdlungon, 
wird  selbst  diese«  Kleidungsittüek  abgelegt;  dann  wandern 
sie  unbedeckt-  und  frei  von  uliein  Zwang  in  Bezug  auf 
künstliche  Bekleidung  umher  und  hüllen  rieh  nur  in  ihr 
üewand.  wenn  sie  bei  dem  Feuer  schlafen,  um  »ich  vor 
dem  Thau  und  der  kalten  Nachtluft  zu  schützen. 

Die  Männer  trogen  ausserdem  um  die  Taille,  unter  dem 
Mantel,  einen  schonen  Gürtel  vom  Pelz  des  Beutchhieres, 
der  so  dick  wie  gewöhnliche«  graues  Wollenzeug  ist  und 
diesem  auch  ähnlich  sieht.  Kr  wird  sovielmal  umge- 
wickelt, bis  er  einen  Strang  von  der  Dicke  des  Handge- 
lenkes bildet.  Wenn  der  Besitzer  an  Nahrungsmitteln 
Mangel  leidet,  was  oft  der  Fall  ist,  so  wird  der  Gürtel 
fest  um  den  Körper  angezogen  und  mildert  durch  Zusam- 
menschnüren des  Magens  das  Hungergefühl.  Auch  dient 
er  als»  Häugeriemen  für  ihre  Kilies,  steinernen  Tomahaks, 
Messer  und  alle  andern  Gegenstände,  die  nie  bei  sich  zu 
tragen  wünschen. 

Bei  meiner  ersten  Landung  unter  den  Wilden  Austra- 
liens, am  Strand  bei  Albany.  bemerkte  ich,  das*  einige  der 
Männer  kleine  Knochen  oder  Holzstücke  im  Nasenknorpel 
trugen.  Dieses  waren,  wie  ich  später  erfuhr,  Leute  von 
einigem  Ansehen  in  dem  Stamme,  Personen  von  Auszeich- 
nung, welche  dieses  auffallende  Zeichen  mit  einem  nicht 
geringen  Grad  von  <  Istentation  trugen.  Das  Loch  wird 
in  der  Jugend  des  Individuums  zu  folgendem  Zweck  durch 
die  Nase  gebohrt.  Kin  Stamm  wünscht  mit  den  benach- 
barten Stämmen  über  einen  besondern  Gegenstand  zu  ver- 
handeln oder  eine  Botscluift  des  Friedens  und  des  Einver- 
ständnisses zu  seinen  Nachbarn  zu  schicken.  Derauscrwählto 
Gesandte  ist  ein  Knabe  zwischen  12  und  15  Jahren,  aber 
bevor  er  seine  Botschaft  antritt,  ist  es  nothwondig,  das« 
er  sich  der  Operation  der  Durchbohrung  der  Nase  unter- 
wirft. Kin  kleiner,  geschärfter  und  faxt  rothglühend  ge- 
machter Kängtirn  -  Knochen  wird  durch  den  Knorpel,  ge- 
rade unter  den  Nasenlöchern,  getrieben  und  dort  gelassen, 
bis  die  Wunde  heilt.  In  der  Zwischenzeit  vollbringt  der 
Knabe  seine  Mission,  und  so  lange  die  Wunde  nicht  ge- 
heilt ist,  wird  seine  Person  als  geheiligt  betrachtet,  man 
behandelt  ihn  mit  der  grössten  Freundschaft  und  mit  Ach- 
tung überall,  wo  er  hinkömmt.  Beim  Weggehen  begleiten 
ihn  ein  oder  zwei  Verwandte  oder  Freunde  bis  zu  dem 
nächsten  Stamme,  dessen  Pflege  er  übergeben  wird;  nach- 
r<U^nalln•.  Geojr.  Mitthf Hungen.  18J6,  lieft  D  und  XU. 
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dem  er  kurze  Zeil  bei  diesem  geblieben,  bringt  man  ihn 
auf  dieselbe  Weise  zu  dem  nächsten  Stamme,  und  so  fort, 
bis  alle  Stämme  seinen  Besuch  empfangen  haben,  worauf 
er  in  gleicher  Weise  von  Stamm  zu  Stamm  in  seine  Hei- 
math zurückgebracht  wird.  Während  dieser  Zeit  heilt  die 
Wunde,  aber  der  Knochen  oder  sonstige  Gegenstand  wird 
als  Schmuck  oder  Zeichen  der  geleisteten  Dienste  bestän- 
dig getragen.  Dieselbe  Art  Zierruth  fand  Cook  bei  den 
Südsee-Insulanern,  und  die  Englischen  Matrosen  guben  ihr 
den  nicht  unbezeichnenden  Namen  „Sprietscgel- Stange". 
Es  seheint  in  der  That,  als  wäre  diese  rohe  Verunstaltung 
des  Körpers,  in  der  Absicht,  ihn  zu  schmücken,  vielen 
Nationen  gemein.  Die  Eingeborncn  Australiens  und  die 
Südsce-Insulaner  haben  ihre  „Sprietscgel  -  Stangen",  Andere 
tragen  Nasenringe,  während  die  Negerin  von  Afrika  und 
die  feine,  gebildete  Dame  Europa'»  ihre  Ohren  durchstochen, 
um  den  nicht  weniger  kleidenden  und  nützlichen  Ohrring 
aufzunehmen.  Aber  sei  es  der  Knochen  in  der  Nase  des 
Australiers  oder  der  Hing  in  dem  Ohr  der  Europäerin,  die 
Sitte  ist  dieselbe  und  gleich  civilisirt  oder  gleich  bar- 
barisch. 

Da  ich  von  Schmuck  rede,  so  muss  ich  noch  eine  an- 
dere und  nicht  weniger  rohe  Art  der  Australier,  ihre  Per- 
son zu  verschönern,  anführen.  Ich  meine  die  Sitte  der 
Männer,  iliren  Körper  zu  zerfleischen,  um  lange  Narben 
oder  Haut  wulste  hervorzubringen.  Dieses  geschieht  mit 
einem  scharfen  Stein  oder  Kiesel,  und  die  Einschnitte 
werden  auf  der  Brust,  den  Schultern  und  Ober-Armen  ge- 
macht ;  in  Länge  und  Dicke  sind  sie  verschieden ,  einige 
sind  etwa  einen  Zoll  lang  und  haben  die  Dicke  eines 
Strohhalms,  andere  vielleicht  3  Zoll  lang  und  so  dick  wie 
ein  Finger.  Die  Operation  geschieht  einfach  so ,  dass  in 
den  Kürpertheil  mit  der  scharfen  Spitze  eines  Steines  rasch 
und  schwach  eingeschnitten  wird;  das  Blut  Hut  man  auf 
der  Wunde  trocknen ,  und  bald  erscheint  die  Narbe ,  die 
sich  durch  das  ganze  1/chcn  erhält 

Bei  seiner  spärlichen  Garderobe  ist  der  Australier  ver- 
hindert, durch  Abwechselung  im  Kostüm  seinen  Geschmack 
zu  zeigen  oder  seiner  Eitelkeit  zu  genügen ;  desshulb  nimmt 
er  zu  den  ihm  allein  übrig  bleibenden  Mitteln  seine  Zu- 
flucht, nämlich  zum  Bemalen  des  Körpers  und  Verzieren 
des  Kopfes.  Den  grössten  Theil  der  auf  die  Toilette  ver- 
wendeten Zeit  nimmt  das  Bestreichen  seines  unbeschnitte- 
nen Haares  mit  einem  dicken  Ccment  von  rothem  Ocker 
und  Fett  in  Anspruch.  Die  Frisur  ist  sehr  mannigfaltig: 
bei  Einigen  ist  der  Kopf  mit  einer  Menge  kleiner,  glän- 
zender, rother  Lückchen  bedeckt,  Andere  umwickeln  ihn 

!mit  Stricken  und  überziehen  ihn  dann  mit  einer  soliden 
Masse  steifer,  thonähnlicher  Pomade,  was  dem  Haupte  ein 
ganz  Asiatisches  Aussehen  giebt;  oben  darauf  wird  meist 
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ein  Büschel  Federn  vorn  Emu  oder  Kakadu  oder  der  Schwanz 
eine»  wilden  Jlundes  befestigt,  bisweilen  umwinden  sie 
ihn  auch  mit  einem  Blumenkränze.  Andere  wiederum  ha- 
ben unzählige  kleine  Thonstückchen  an  den  Enden  der 
Haare  hängen,  welchu  alle  Bewegungen  mit  einem  .Rumeln 
begleiten. 

Aber  unter  ullem  äusseren  Schmuck  ist  der  Bart  der 
am  meisten  begehrte  und  um  höchsten  geschätzte.  Dieser 
Anhang  de*  Gemuht*  »eheint  in  der  That  der  Gegenstand 
des  grössten  Ehrgeizes  eines  jugendlichen  Australiers  zu 
«ein,  und  die  ersten  Symptome  »eines  Erscheinens  erfüllen 

Schnlknnbeu  ihre  Zulassung  zu  di  u  Ehreu  und  Vorrechten 
des  Manncsnltcr*. 

Bei  dem  Australier  ist  der  Bart  durch  das  ganze  Le- 
ben ein  Gegenstand  des  Stolzes  und  der  Sorgfalt;  die  zärt- 
liche Weise ,  in  welcher  er  ihn  immer  liebkost  und  strei- 
chelt, zeigt ,  welches  Vergnügen  er  an  seineu  buschigen 
Reizen  empfindet.  Auch  ist  der  Bart  nicht  nur  ein  äus- 
serer Schmuck,  sondern  es  sind  gewisse  Rechte  mit  ihm 
verknüpft,  von  denen  nicht  das  unwichtigste  darin  besteht, 
dos*  kein  Mann  sich  rerheiruthen,  noeii  ein  Emu  tödten 
darf,  bevor  er  im  Besitz  eines  Bartes  ist.  In  ihren  Käm- 
pfen wird  dem  Hart  ein  grosser  Theil  der  Wirkung  zuge- 
messen, und  es  ist  fast  unmöglich,  bei  einer  solchen  Gele- 
genheit irgend  Eindruck  zu  machen  ohne  seine  Hülfe; 
wenn  dann  ein  Wilder  die  langen  Eudeu  seines  Bartes 
fest  zwischen  die  Lippen  klemmt,  mit  den  Füssen  stampft, 
wenn  die  Augen  aus  den  Höhlen  treten  und  jeder  Muskel 
des  Kiiqiers  vor  Wuth  zittert,  so  liegt,  wie  man  sich  leicht 
vorstellen  wird,  in  der  Erscheinung  des  Australischen  Krie- 
gers etwas  ausserordentlich  Wildes. 

Bisher  hübe  ich  versucht,  eine  leichte  Skizze  der  Man- 
ner dieser  Race  zu  entwerfen-  Jetzt  ist  es  an  der  Zeit, 
»nch  etwas  über  dos  andere  Geschlecht  zu  sagen,  wobei 
ich  sehr  wünschte,  es  stände  in  meiner  Macht,  ein  gefalli- 
geres Hild  von  diesem  Theile  der  Australischen  Bevölke- 
rung zu  geben.  Sicher  kann  matt  keine  elenderen  und 
mehr  hernbgekommenen  menschlichen  Wesen  sehen  als  die 
Frauen  von  Australien.  Von  Xatur  klein,  sind  ihre  Kör- 
per und  ( llieder  durch  Nothlcidcn  in  schrecklicher  Weise 
abgezehrt,  und  Witten  sie  nicht  ihre  glänzenden  Augen, 
•0  würden  die  meisten  eher  Mumien  -  Skeleten,  aus  denen 
die  Seele  seit  Monaten  gewichen,  als  mit  Leben  begubten 
Wesen  gleichen. 

Jeder  Knochen  ist  sichtbar  -  die  formlosen  Arme  und 
Beine,  scheinbar  ohne  Muskeln,  die  eingesunkenen  Augen 
und  hohlen  Wangen,  Alles  vereint  sich,  um  ein  Bild  unbe- 
schreiblichen Elends  darzustellen.  Vnd  als  ob  ihre  natür- 
liche Hässlichkeit  nicht  ab*tos»cud  genug  wäre,  sind  noch 


gewöhnlich  Gesicht  und  Kopf,  von  dem  das  Haar  ganz  kurz 
abgeschoren  ist,  mit  Narben  und  Sehrummen  bedeckt,  den 
Zeichen  der  Züchtigungen  eines  wuthentbrunuten  Gatten 
oder  der  Wirkungen  der  an  sich  selbst  verübten  Gewalt- 
thätigkeittin,  durch  welche  sie  ihren  Kummer  über  den  früh- 
zeitigen Tod  eines  Kindes  oder  eines  ihrer  zahlrciclien 
Verwandten  und  Freunde  ausdrücken,  und  wenn  auf  dies« 
noch  blutenden  Wundeu  Kalk  und  Hulzkohle  gestrichen 
wird,  so  kann  man  sich  kaum  eine  Vorstellung  von  dem 
abschreckenden  Anblick  machen. 

Die  Kleidung  der  Frauen  besteht,  wie  die  der  Männer, 
in  einem  Mantel  aus  Känguru  -  Fellen ,  aber  hierzu  kommt 
noch  ein  weiter  Sack,  aus  demselben  Stoff  verfertigt,  der 
auf  dem  Rücken  an  einem  über  die  Brust  laufenden  ltie- 
meu  hängt.  In  diesen  Sack  wird  meist  das  jüngste  Kitid 
mit  den  andern  tragbaren  Gegenständen,  die  er  fassen  kann, 
gelegt.  Um  Wurzeln  auszugraben,  von  denen  sie  zum 
grossen  Theil  leben,  bewaifnen  sieh  die  Frauen  mit  einem 
langen,  starken  Stock ,  der  au  dem  einen  Ende  in  eine 
stumpfe  Spitze  ausläuft.  Jede  Arbeit  in  den  häuslichen 
Verrichtungen  liegt  allein  den  Weibern  ob.  Sie  sind  die 
Baumeister  und  Künstler  bei  Errichtung  der  Fumilien- Woh- 
nung. Auf  ihren  Reisen  tragen  sie,  ausser  einem  oder  zwei 
Kindern  noch  den  Vorrath  au  Speeren  und  andern  Waf- 
fen der  Männer  und  vielleicht  auch  einen  jungen  Huud. 
Mühselig  sieht  man  sie  so  unter  einer  Ln.it  sich  schleppen, 
die  gross  genug  scheint,  den  Körper  der  unglücklichen  Ge- 
schöpfe zu  Boden  zu  drücken. 

Polygamie  in  weitester  Ausdehnung  ist  in  Australien 
zu  Hause ;  der  Mann  darf  so  viel  Weiber  haben ,  als  er 
ernähren  oder  als  er  nur  irgend  erbitten,  stehlen  und  auf 
andere  Weise  sich  verschaffen  kann.  Eine  Hochzeiu-t'en'- 
monie  giebt  es  in  keinem  Fall,  die  einfache  Anordnung 
von  Seiten  des  Vaters  des  Mädchens  oder  eines  Vormun- 
de* schliesst  die  Verhandlung  ab.  Sobald  ein  weibliches 
Kind  geboren  wird,  bisweilen  selbst  Jahre  laug  vorher, 
wird  es  einem  von  dem  Stamme  versprochen,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Alter,  wenn  er  uueh  bejahrter  als  der  Vater 
des  Kindes  ist.  Sie  bleibt  bei  den  Eltern,  bis  sie  sich 
selbst  helfen  kann,  dann  wird  sie  der  Sorge  ihres  zukünf- 
tigen Ehemannes  uuvertraut,  unter  desseu  Schutz  sie  auf- 
wächst. Aber  da  dieses  Verfahren  meist  ein  zu  langwie- 
rige» i*t.  »o  verschaffen  sich  gewöhnlich  die  Australischen 
Wilden  dadurch  Weiber,  das*  sie  die  erste  günstige  Ge- 
legenheit ergreifen,  mit  denen  eines  anderen  Mannes  da- 
vonzulaufen. Es  ist  unbedingt  nothwendig  für  den  Au- 
stralier, einen  bedeutenden  Vorrath  von  Weibern  zur  Hand 
«u  haben,  da  jede  häusliche  Arbeit  von  ihnen  verrichtet 
wird  und  folglich  die  Annehmlichkeiten  seines  Wigwams 
und  Heerdes  von  ihrer  Zahl  abhängen.  Das  Entführen  der 
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Weiber  eines  Andern  ist  etwa*  so  Gewöhnliches,  dass  ea 
ncM'h  einen  Grund  mehr  abgiebt,  sich  durch  das  Uuter- 
hultcn  einer  grossen  Menge  von  Weibern  für  solche  Fälle 
sicher  zu  stellen,  so  dass  eine  oder  zwei  abkommen  kön- 
nen, ohne  dass  der  Verlassene  viel  Unruhe  oder  Verdrnss 
empfindet ,  bis  die  Zahl  auf  ähnliche  Weise  aus  dem  Vor- 
rath eines  Nachbars  wieder  vervollständigt  werden  kann. 

Obgleich  die  Frauen  von  den  Männern  mit  wilder 
Brutalität  behandelt  werden  und  von  der  Geburt  bis  zum 
(irabc  ein  Leben  des  Elendes  und  der  Entbehrung  fuhren, 
fehlen  ihnen  dennoch  nicht  jene  innigen  Gefühle,  welche 
dieses  Geschlecht  in  allen  Ländern  charakterisiren.  Ihre 
Liebe  zu  den  Kindern  ist  bei  jeder  Gelegenheit  deutlich 
wahrzunehmen,  und  bisweilen  macht  es  einen  schmerzli- 
ehen Eindruck,  die  Wehklagen  der  beraubten  Mutter  zu 
hören,  wenn  sie  die  langen  Nächte  hindurch  den  Verlust 
ihres  Kindes  betrauert.  Auch  in  anderer  Hinsicht  sind 
diese  Gefühle  nicht  weniger  stark.  Man  würde  glauben, 
wenn  man  nach  der  Art  schliesst,  wie  die  Unglücklichen 
von  ihren  Herren  vernachlässigt  werden,  dass,  wenn  sie 
irgend  ein  Gefühl  für  ihre  Ehegenossen  besässen,  e»  das 
der  änssersteu  Gleichgültigkeit  »ein  müsstc.  Doch  ganz 
da»  Gcgentheil  ist  der  Fall,  und  bei  den  allgemeinen  Strei- 
tigkeiten, welche  so  oft  den  Frieden  des  Lagers  sturen, 
zögern  sie  nicht,  an  der  Aufregung  Theil  zu  nehmen  und 
ihre  Stimmen  für  die  Ehre  ihrer  streitenden  Ehegatten 
au  erheben.  Eine  Soenc  dieser  Art  ist  im  höchsten  Grade 
lächerlich.  Im  Angesicht  der  Parteien  am  Feuer  sitzend, 
mischen  sie  sich  allmälig  in  den  Streit;  mit  Hohn  und 
Spott  sprechen  sie  von  den  unbedeutenden  Hutten  und 
verächtlichen  Anstrengungen  der  Gegner  ihrer  beiderseiti- 
gen Ehemänner.  Plötzlich  springt  eine  auf,  stolzirt  auf 
und  nieder  und  schwingt  ihren  langen  Stab  über  dem 
Haupte,  der  Mantel  wird  zurückgeworfen  und  flattert  nach 
wie  der  Schwanz  einer  zornigen  Kutzc;  in  diesem  kriege- 
rischen Aufzug  schreitet  sie  beständig  umher  und  singt 
höhnische  und  beleidigende  Lieder.  Gereizt  erhebt  sich 
mit  einem  Sprunge  eine  Andere  und  beginnt  in  derselben 
Weise  umherzustolxiren,  zu  singen,  ihren  Stab  zu  schwin- 
gen, —  und  wenn  sie  einander  gehörig  in  Zorn  gebracht 
haben,  nähern  sie  sich  allmälig  innerhalb  Schlagweitc,  dem 
Kampf  mit  Worten  folgt  ein  mehr  nachdrücklicher  mit 
Stöcken,  die  Schlägerei  wird  hitzig  und  blutige  Köpfe 
sind  das  Resultat. 

80  zeigt  sich  der  Australier  im  Leben.  Lasset  uns  jetzt 
das  Bild  umkehren  und  ihn  im  Tode  betrachten. 

Mitten  in  einem  hochstämmigen  Walde  stehen  vier 
oder  fünf  Wigwams  dicht  bei  einander,  dünne  Rauchsäu- 
len, welche  von  den  kleinen  Feuern  aufsteigen,  zeigen  al- 
lein den  Ort  an.     In  einer  dieser  Hütten  liegt  die  abge- 
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zehrte  Gestalt  eines  Wilden,  die  Glieder  so  nahe  als  mög- 
lich an  den  Körper  gezogen,  um  sie  mit  dem  unzureichen- 
den Mantel  zu  bedecken.  Kings  um  sitzen  die  Weiber  und 
Kinder  dos  sterbenden  Mannes,  schweigend  erwarten  sio, 
dass  der  Tod  von  seiner  Beute  Besitz  ergreift.  Andere 
zu  dem  Lager  gehörige  Frauen  und  ein  oder  zwei  Männer 
aind  ebenfalls  zugegen,  die  letzteren  schlafend  oder  ruhig 
ihre  Speere  schärfend.  Alles  ist  ruhig,  das  mühsame  Ath- 
raen  und  das  krompfliaftc  Köcheln  des  Sterbenden  sind  die 
einzigen  hörbaren  Laute,  selbst  diese  hören  allmälig  auf 
und  die  Seele  ist  entflohen. 

Sobald  der  Eintritt  des  Todes  bemerkt  wird,  erheben 
die  Weiber  und  Kinder  und  Alle,  die  um  den  Leichnam 
versammelt  sind,  ein  entsetzliches  Geschrei.  Besonders 
die  Weiber  stossen  ein  klägliches  Jammergeheul,  aus  und 
zerfleischen  Haupt  und  Gesicht,  bis  sie  schrecklich  mit 
Blut  beschmiert  und  entstellt  sind.  Die  männlichen  Ver- 
wandten zerkratzen  ebenfalls  ihre  Nasen,  aber  verstüm- 
meln sich  nicht  in  solchem  Grade  wie  die  Frauen.  Ohne 
Zeit  zu  verlieren,  geht  man  jetzt  an  die  Vorbereitungen 
zur  Beerdigung.  An  dem  Punkte,  wo  der  Verstorbene  seinen 
letzten  Athcmzug  aushauchte,  wird  das  Grab  gemacht,  eine 
flache  runde  Höhlung,  kaum  tief  genug,  um  den  Körper 
unter  der  Oberfläche  der  Erde  zu  verbergen.  Dahinein 
wird  der  nodi  warme  Leichnam,  in  seinen  Mantel  gehüllt 
und  die  Kniee  gegen  das  Kinn  gebogen,  auf  die  Seite  ge- 
legt, worauf  ein  wenig  leichte  Erde  auf  ihn  geworfen 
wird.  Dies«  ist  nicht  dieselbe  Erde,  welche  aus  dem 
Grabe  herausgescharrt  war,  denn  dieso  lässt  man  in  einem 
Haufen  zur  Seite  liegen,  sondern  sie  wird  von  der  entge- 
gengesetzten Seite  genommen.  Der  Speer,  Wumera  und 
andere  Waffen,  die  der  Verstorbene  zuletzt  gebrauchte, 
werden  nun  auf  das  Grub  gelegt  ,  und  nachdem  ein  klei- 
nes Feuer  zu  den  Füssen  desselben  angezündet  worden, 
verlassen  Alle  das  Grab  und  da»  Lager,  um  weit  weg  ei- 
nen neuen  Wohnort  einzurichten  ,  von  dem  Nacht  für 
Nacht  der  Wind  die  Klagelaute  der  Frauen  herüberträgt. 

Am  Abend  des  Todestages  bestreichen  die  Frauen  und 
Verwandton  des  Verstorbenen  die  Schmarren  an  Kopf  und 
Gesicht  mit  weissem  Kalk  und  am  folgenden  Tag  mit 
Kohle,  dann  wieder  mit  weissem  Kalk,  der  darauf  liegen 
bleibt,  bis  die  Wunden  geheilt  sind.  Nach  dem  Tode 
wird  der  Name  des  Verschiedenen  niemals  ausgesprochen, 
und  giebt  es  einen  andern  Tingebornen  desselben  Namens, 
so  nimmt  er  sogleich  einen  neuen  an. 

In  muri,  den  Fällen  seheint  die  Art  des  Begräbnisses 
jedoch  eine  andere  zu  sein;  denn  als  wir  einst  ouf  einer 
Forschungsreise  einige  neunzig  Englische  Meilen  von  der 
Ansicdlung  entfernt  waren,  stiessen  wir  auf  drei  oder  vier 
Gräber  der  Eingeboruen,  in  denen  die  Körper  offenbar 
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lugen,  du  die  Gräber  lang  und 
ganz  von  der  Form  unserer  eigenen  waren. 

In  einem  Briefe,  den  ich  von  einem  Bruder  zu  Perth 
am  Swan  -  River  bekam ,  beschreibt  dieser  die  Eingebornen 
jenes  LundestheiU  und  giebt  den  folgenden  Bericht  über 
eine  Todtensoene : 

„Auf  die  Nachricht,  da**  der  Eingeborne  Wattup  an 
den  Folgen  einer  .Speerwunde  im  Schenkel  gestorben  sei, 
die  er  etwa  vor  fünf  Wochen  erhalten,  ging  ich  hinauf, 
um  den  Leichnam  zu  sehen.  Das  Geschrei  der  Weiber 
leitete  mich  nach  dein  Orte  hin,  und  die  Sccne,  die  sich 
hier  darbot,  war  höchst  überraschend  und  ganz  verschie- 
den von  denen,  die  Du  am  King  George  Sound  gesehen 
hast.  Der  Köq>er  lag  unter  einem  grussen  Gummibaum 
, ausgestreckt,  dicht  um  ihn  herum  kauerten  ein  alter 
Mann  und  eine  Anzahl  Weiber.  Bisweilen  beugten  sie 
sich  über  den  Leichnam  her,  stiesseu  einen  klagenden  Ge- 
sang aus  und  richteten  anscheinend  zärtliche  Worte  an 
Um :  duruui'  brachen  sie  wieder  in  luutc  Klagetöne  aus, 
zerrauften  ihr  Haar,  zerkratzten  ihr  Gesieht  und  gaben 
jede«  erdenkliche  Zeichen  des  heftigsten  Kummers,  hielten 
jedoch  dabei  beständig  einen  regelmässigen  Takt.  Drei 
oder  der  Schritt  davon  entfernt  sass  ein  alter  Mann, 
wahrscheinlich  der  Vater  des  Verstorbenen,  dus  Haupt 
schweigend  auf  die  Kniee  gestützt.  Sein  Weib  süss  ne- 
lien  Ulm,  die  Arme  über  seine  Schulter  geworfen  und  mit 
den  peinlichsten  Klaget.inen  den  Todten  bittend,  zu  ihr 
zurückzukehren.  Ein  oder  zwei  ältere  Männer  standen  in 
geringer  Entfernung,  auf  ihre  Speere  gelehnt,  und  beob- 
achteten aufmerksam  den  \  urgung.  Ausser  den  Erwähn- 
ten war  Niemand  zugegen ;  die  Übrigen  schienen  am  , 
Fussc  des  Berges  Eliza  versummclt  zu  sein,  wo  sie  eine 
lärmende  Berathung  hielten,  wie  ich  glaube,  über  einen 
Plan  zur  Kache.  Ich  hatte  nicht  Zeit,  das  Ende  der  Ce- 
remonie  abzuwarten,  aber  gerade  als  ich  wegging,  kamen 
zwei  Männer  vom  Berg  Eliza  herbei,  mit  ihren  Speeren 
bewaffnet  und  augenscheinlich  zu  einem  Kampfe  gerüstet; 
einige  Worte  wurden  gewechselt  und  die  Trauernden 
brachen  auf,  die  Männer  gingen  zu  dem  Kriegsrath  und 
übcrliessen  den  Weibern  die  Sorge  für  den  I/eichnam. 
Am  Abend  bivouakirte  eine  Anzahl  der  Wilden  auf  un- 
seren Gehöften  und  hielt  daselbst  einen  Corrobcrry." , 

Unter  den  vielerlei  seltsamen  Tlintsaehen,  auf  die  wir 
beim  Studium  dieses  Volkes  stossen,  ist  vielleicht  keine 
merkwürdiger,  als  die  Geringfügigkeit  der  Waffen  und  Ge- 
r.ithe,  deren  sie  sich  bedienen,  und  noch  überraschender 
ist  der  Umstand,  dass  sie  wahrscheinlich  die  einzigen  Wil- 
den auf  der  Erder  sind,  die  eine  Seeküste  bewohnen  und 
keine  Transportmittel  zu  Wasser  besitzen  und  des  Schwim- 
men» unkundig  sind.    Wenn  wir  ihre  Küste  mit  den  un- 


zähligen Inseln  und  fischreichen  Buchten  betrachten,  so 
fällt  uns  diese  eigentümliche  Erscheinung  in  der  Lebens- 
weise der  Eingebornen  an  den  westlichen,  südlichen  und 
östlichen  Küsten  Australiens  um  so  mehr  auf.  Wo  wir 
auch  hiublicken,  überall  finden  wir  die  wilden  Völker  ge- 
übt in  diesen  Künsten.  Die  Neu-Seeländer  und  Südsec- 
Insulaner  sind  bekannt  wegen  der  Schönheit  und  Grösse 
ihrer  Kriegsboote;  Männer,  Frauen  und  Kinder  scheinen 
beim  Tauchen  nnd  Schwimmen  im  Meere  ebenso  in  ihrem 
Elemente  zu  sein,  als  Seehunde  oder  Wollrosse.  Die  In- 
dianer Amerika's,  von  den  Arktischen  Kegionen  bis  Flo- 
rida, sind  geschickte  und  kühne  Schiffer  in  ihren  Harken 
nnd  Kauoes.  Selbst  auf  der  Nordküste  Australiens  besi- 
tzen die  Eingebornen,  welche  noch  viel  wilder  als  die 
von  mir  beschriebenen  sind,  Boote  und  Katamarans  oder 
sie  schwimmen  auf  rohen  Holzklötzen  dahin,  unbeküm- 
mert, ob  ihr  Boot  sie  durch  die  Brandung  tragt  oder  sie 
treulos  verlaust ,  so  furchtlos  und  geschickt  sind  sie  auf 
dem  Wasser.  Wie  kommt  es  also,  dass  die  Bewohner  der 
entgegengesetzten  Küsten  so  unkundig  der  Künste  sind, 
auf  die  schon  der  Instinkt  sie  hinleiten  sollte:  Diese  ei- 
genthümliche Erscheinung  hilft  uns,  wie  ich  glaube,  ihre 
Abkunft  zu  entdecken,  und  zwar  von  einem  Volk,  dos 
sich  durch  Schifffalirtskunst  auszeichnet.  Ich  meine  die 
Malaien. 

Die  Nachbarschaft  der  Malaiischen  Inseln  und  die  That- 
sache,  dass  grosse  Flotten  Malaiischer  Fahrzeuge  seit  un- 
denklichen  Zeiten  jährlich  die  Nordkuste  Australiens  be- 
suchten, um  den  Trepang  für  die  Chinesischen  Märkte  zu 
suchen,  wird  diese  Ansicht  sehr  unterstützen.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  einige  dieser  I/cutc  durch  Schiff- 
bruch oder  einen  andern  Zufall  an  die  Küste  oder  eine 
der  Inseln  auf  der  andern  Seite  der  Torrcs-Strasse  gewor- 
fen wurden  und  dass  so  der  Norden  Australiens  zuerst  be- 
völkert wurde.  Die  allmälig  anwachsende  Bevölkerung 
breitete  «ich  über  das  Innere  des  weiten  Kontinentes  aus. 
Aul  Uircr  Wanderung  nach  den  westlichen  und  südlichen 
Küsten  mussten  sie  nothwendig  eine  ausgedehnte  Binncu- 
Region  passireu,  die  höchst  wahrscheinlich  keine  irgend 
beträchtlichen  Flüsse  und  Seen  besitzt.  Als  sie 
nach  Jahrhunderten  bis  an  die  entgegengesetzten 
gekommen  waren,  hatten  sie  jode  Kenntnis«  dir  Schiff- 
fahrt verloren  und  waren  unfähig  geworden,  die  Vurtheile 
der  vor  ihnen  sich  ausbreitenden  See  zu  ermessen  und 
Gebrauch  von  ihnen  zu  machen.  In  der  Ansiedluug  von 
Albany  habe  ich  Eingeborne  gekannt,  die  nie  vorher  das 
Meer  erblickt  hatten.  Jedoch  will  ich  über  diesen  Ge- 
genstand keine  bestimmte  Meinung  aussprechen,  meine 
angedeutete  Vcrmuthung  kann   richtig,  aber  auch  falsch 
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Der  Grad  der  Geschicklichkeit  und  des  Wissen»  der 
Australier  ist  aus  ihren  Waffen  und  Geräthsehaften  ersicht- 
lich. Diese  sind:  der  Speer,  der  Wamera  oder  Wurfstock, 
der  Kilie  oder  Bumerang,  ein  steinerner  Hammer  oder  To- 
mahnk,  eine  kurze  und  schwere  Keule  oder  ein  Stock  und 
eine  rohe  Art  Messer  mit  Schneide  von  Stein. 

Der  Speer  ist  eine  gerade  Stange,  nenn  Fuss  lang  und 
so  dick  wie  ein  gewöhnlicher  Spatzierstock,  an  dem  einen 
Ende  etwas  dünner  als  am  andern.  Die  scharfe,  nudel- 
ihnlicho  Spitze  am  schweren  Ende  wird  im  Feuer  gehär- 
tet. Etwas  über  einen  Zoll  von  der  Spitze  entfernt  be- 
findet sich  an  einigen  ein  zierlicher  hölzerner  Bart  von 
etwa  zwei  Zoll  Länge.  Andere  haben  kleine  scharfe  Stü- 
cken Quarz  bis  sechs  oder  acht  Zoll  von  der  Spitze ,  die 
mit  Gummi  befestigt  sind.  Diese  letztere  Art  wird  von 
den  Wilden  mehr  gefürchtet  als  die  mit  einem  Kart,  da 
die  scharfen  und  unrcgclmässigen  Kanten  das  Fleisch 
fürchterlich  zerfetzen  und  Stücken  Steine  m  der  Wunde 
zurückbleiben.  Die  von  dem  bebiirteteu  Speer  verursachte  1 
Verwundung  ist  jedoch  kaum  weniger  schwer,  und  wenn 
nicht  die  Spitze  ganz  durch  den  getroffenen  Theil  durch- 
getrieben ist,  äusserst  gefährlich;  denn  es  ist  unmöglich, 
den  im  Fleische  einmal  festsitzenden  Bart  herauszuzie- 
hen ,  und  die  einzige  Möglichkeit ,  ihn  zu  entfernen,  be- 
steht darin,  dass  man  Um  durch  das  ganze  Glied  hindureh- 
stüsst:  eine  schmerzliche,  aber  keineswegs  ungewöhnliche 
Operation. 

Die  Bäume,  aus  denen  die  Speere  bereitet  werden,  sind 
selten  stärker,  als  erforderlich  ist ;  sie  wachsen  in  grosser 
Menge  in  stehenden  Wassern  und  sumpfigen  (legenden;  das 
Holz  ist  hart  und  dunkel,  und  wenn  es  einige  Zeit  ge- 
braucht worden,  nimmt  es  das  Aussehen  von  Mnhagony  au. 

Der  Speer  wird  mittelst  des  Wamcru  oder  Wurfstockes 
gescldeudert,  eines  flachen  Holzstückes,  das  kaum  dicker 
als  der  Einband  eines  Buches,  zwei  Fuss  lang  und  in  der 
Mitte  etwa  vier  Zoll  breit  ist;  nach  beiden  Seiten  nimmt 
es  allmälig  an  breite  ab  und  läuft  an  jedem  Ende  in  eine 
Spitze  aus.  An  dem  Ende,  welches  in  die  Hand  genom- 
men wird,  befindet  sich  ein  Stück  harter  harziger  Sub- 
stanz, die  mau  vom  Gras  bäum  gewinnt  und  die  verhin- 
dert, dass  der  Wamera  beim  Schleudern  des  Speeres  aus 
der  Hand  fährt.  An  der  entgegengesetzten  Spitze  ist  ein 
kleines,  etwa  einen  Zoll  langes  Holzstückchen ,  das  eine 
Art  Haken  bildet  und  in  eine  flache  Vertiefung  an  dem 
dünnen  Theil  des  Speeres  paast.  Soll  der  Speer '  gewor- 
fen werden,  so  wird  er  der  Länge  nach  auf  den  Wumera 
gelegt  und  zwischen  Zeigefinger  und  Daumen  gehalten, 
die  beim  Halten  des  Wamera  zu  diesem  Zwecke  freige- 
lassen werden.  Er  wird  daher  von  dem  Wamera  ähnlich 
wie  ein  Stein  aus  der  Schlinge  fortgeschleudert  und  er-  I 
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langt  dadurch  eine  viel  grössere  Kraft,  als  wenn  er  aus 
freier  Hand  geworfen  würde.  Im  Gebrauch  dieser  Waffen 
zeigen  die  Eiugebornen  eine  überraschende  Geschicklich- 
keit, selten  fehlen  sie  ihr  Ziel  auf  eine  Entfernung  von 
fünfzig  oder  sechzig  Schritten.  Der  Wamera  ist  aus  ei- 
nem sehr  harten  Holz,  einer  Art  grobfaserigen  und  schwe- 
ren Mahagony,  geschnitzt,  das  gewöhnlich  durch  den  Ge- 
brauch in  kurzer  Zeit  eine  gute  Politur  erhält. 

Der  Wamera  verlässt  nie  die  Hand  des  Wilden;  wenn 
seine  Speere  verschleudert  sind,  gebraucht  er  ihn  im  Faust- 
kampf als  Schwert  oder  Streitaxt,  und  seine  scharfen,  har- 
ten Kanten  schlagen  den  Köpfen  der  Kämpfer  kaum  we- 
niger tiefe  Wunden,  als  ein  schwerer  Dragoner -Säbel. 

Aber  von  allen  Waffen  der  Australier  ist  der  Kilie 
oder  Bumerang  die  merkwürdigste.  Seine  Form  ist  fast 
die  eines  Halbmondes.  Ein  von  Natur  in  der  erforderli- 
chen Form  gekrümmter  Baumzweig  wird  sauber  abgeschabt, 
an  der  einen  Seite  flach,  an  der  andern  leicht  convex ;  seine 
Länge  beträgt  ungefähr  fünfzehn  Zoll  von  Spitze  zu  Spitze 
und  seine  Breite  fast  zwei  Zoll.  Sein  Flug  durch  die  Luft 
ist  excen  tri  seh  und  sehr  verschieden  je  nach  der  Geschick- 
lichkeit, mit  der  er  geworfen  wird.  Manche  luiben  die 
Waffe  mehr  in  der  Gewalt  als  Andere,  und  ein  erfahrener 
Werfer  kann  ihr  fast  jede  beliebige  Richtung  geben.  Er 
wirft  sie  mit  aller  Macht  gegen  den  Boden,  zehn  oder 
zwölf  Fuss  von  sieh  ab ,  von  da  prallt  sie  ab ,  beschreibt 
einen  Bogen  in  der  Luft  und  fällt  in  grosser  Entfernung 
zur  Hechten  oder  Linken  nieder.  Wieder  schleudert  er  sie 
in  ähnlicher  Weise  zu  Boden,  sie  steigt  mit  der  Schnel- 
ligkeit eines  Pfeiles  in  die  Höhe,  bis  man  sie  kaum  mehr 
erkennt,  und  nachdem  sie  einige  Augenblicke  in  der  Luft 
geschwebt  hat,  fällt  sie  mit  fürchterlicher  Schnelligkeit  in 
einiger  Entfernung  hinter  dem  Werfer  zur  Erde.  Aul  diese 
Weise  wird  der  Kilie  zum  Erlegen  von  Vögeln  benutzt. 
Zum  Beispiel  eine  Anzahl  Kakadu's  zieht  heran,  der  Wilde 
wartet  geduldig,  bis  die  Vögel  fast  über  seinem  Haupte 
sich  befinden,  dann  wirft  er  den  Kilie  in  der  beschriebe- 
nen Weise,  der  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  steigt  und 
beim  Herabfallen  die  Vögel  im  Fluge  trifft,  von  denen  er 
einige  tödtet. 

Der  Bumerang  ist  die  gefährlichste  Waffe  des  Austra- 
liers. Sein  Flug  durch  die  Luft  ist  so  schnell,  dass  man 
ihm  kaum  mit  dem  Auge  folgen  kann,  und  seine  immer 
wechselnden  Bewegungen  machen  es  unmöglich,  ihm  aus 
dem  Wege  zu  gehen;  er  ist  die  einzige  Waffe,  welcher 
die  Eingebornen  selbst  schwer  ausweichen  können;  ge- 
rade die,  welche  sich  ganz  sicher  wähnen  und  seine  Be- 
wegungen durchschaut  zu  haben  glauben,  werden  nicht 
selten  getroffen,  und  häufig  sieht  man  einen  Wilden, 
I    von  dessen  Hand  die  Waffe  ausgegangen  ist ,  genüthigt, 
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sich  auf  den  Boden  zu  werfen,  um  dem  Streiche  zu  ent- 
gehen. 

Der  Toinahak  oder  Hammer  int  ein  rohe»  und  formlo- 
ses Stück  Stein,  in  der  Mitte  an  einem  dünnen  hölzernen 
Grift'  mittelst  Gummi  vom  Grasbauni  befestigt  Mau  braucht 
ihn  hauptsächlich,  um  die  glatten  Baumstämme  so  tief  ein- 
zukerben, das.4  der  grosse  Zeh  in  die  Höhlung  eingesetzt 
werden  kann;  die  Eingcborncn  können  so  den  Baum  nach 
einem  Beutelthier  oder  andern  kleinen  Thier  ersteigen. 

Die  einzige  andere  Waffe  ist  ein  kurzer,  schwerer  Stock, 
an  einem  Ende  etwas  dicker,  als  am  andern,  und  etwa 
achtzehn  Zoll  lang;  er  wird  auf  kurze  Entfernungen  ge- 
worfen, bildet  aber  auch  eine  keineswegs  verächtliche 
Waffe,  wenn  er  in  der  Hand  als  Keule  benutzt  wird. 


Die  Schnelligkeit  des  Gesichtes  und  die  Geschicklich- 
keit, welche  der  Australische  Wilde  besitzt,  den  verschie- 
denen Waffen  auszuweichen,  sind  wahrhaft  erstaunlich. 
Dioss  ist  besonders  in  Bezug  auf  den  Speer  der  Füll,  und 
zwar  in  dem  Grude,  dass  selten  einer  von  ihm  getroffen 
wird,  wenn  er  auf  den  Angriff  gefasst  war.  Fünf  oder 
sechs  Speere  können  in  rascher  Folge  auf  einen  Mann  ab- 
geschleudert werden,  und  ohne  dass  er  sich  von  der  Stelle 
bewegt,  vermeidet  er  alle  durch  eine  leichte  Biegung  des 
Köqiers.  Von  Kindheit  an  ist  die  Übung  im  Werfen 
des  Speeres  und  Bumerangs  die  Haupt-Boechäftigung  des 
Australiers,  und  stundenlang  kann  man  Kinder  sich  damit 
amüsiren  sehen,  dass  sie  ihre  kleinen  Waffen  gegen  ein- 
ander schleudern. 


HÖHEN  -BESTIMMUNGEN  IN  MÄHREN  UND  SCHLESIEN. 

NEBST  ANGABEN  ÜBER  DIE  OBERE  GRENZE  GEWISSER  PFLANZEN,  SOWIE  ÜBER  QÜELLENTEMPERA  TÜREN  IM  GEBIRGE 

T'rm  J.  F.  Juliiu  Nehmidt.  Attronomrn  der  Nfernicarte  zu  Olmutz. 

(D*c  1.  1»M.) 


Bei  Gelegenheit  verselüedener  von  Olmütz  aus  unter- 
nommener Reisen  in  die  Sudeten ,  in  das  Mährische  Ge- 
senke und  in  die  kleinen  Karpathen  oder  Beskiden  habe 
ich  midi  vielfach  mit  barometrischen  HÖhenmessungen  be- 
schäftigt ,  indem  ich  mich  anfangs  eines  Aneroids,  später 
auch  noch  eines  von  Kapeller  in  Wien  gearbeiteten  Bun- 
ten'schen  Quecksilber -Barometer»  bediente.  Da  ich  mich 
an  diesem  Orte  auf  die  Beschreibung  der  Eigenschaften 
dieser  Instrumente  nicht  einlassen  kann ,  so  verweise  ich 
dessholb  auf  die  schon  publizirten  Untersuchungen,  welche 
ich  während  meiner  Reise  in  Italien  ausgeführt  habe,  na- 
mentlich auf  die  Prüfung  des  Aneroids  Xo.  11,203,  der 
gleichzeitig  mit  dem  Quecksilber-Barometer  bei  einer  sechs- 
maligen Vermessung  des  Vesuvs  im  Frühjahr  1855  benutzt 
wurde.  In  diesen  Zeilen  beabsichtige  ich  nur  Resultate 
niitzuthcilen,  die  nicht  bloss  dann  von  Nutzen  sein  können, 
wenn  man  die  Seehöhen  gewisser  Formationen,  der  Fluss- 
gefälle und  die  Grenze  n  des  Wachsthums  von  Berg-Pflanzen 
kennen  will .  sondern  die  namentlich  auch  dazu  dienen 
sollen,  den  reisenden  Geologen  und  Botanikern  feste  Sta- 
tionen anzugeben,  bei  welchen  sie  ihre  etwaigen  baro- 
metrischen Differenz -Messungen  mit  Verlässlichkeit  an- 
schliesscu  können.  Von  solchen  Punkten  habe  ich  eine 
grosse  Anzahl  bestimmt,  und  zwar  mit  aller  Sorgfalt,  so 
dass  man  sich  wenigstens  auf  diu  mit  dem  Quecksilber- 
Barometer  erhaltenen  Resultate  verlassen  kann.  Viele  der 
nur  mit  dem  Aucroidc  bestimmten  Höhen  haben  freilich 
eine  geringere  Sicherheit ,  allein  in  manchen  Fällen  sind 
Näherungswerthe  völlig  genügend,  und  wer  durch  eigene 


kritische  Untersuchungen  weiss,  wie  übel  es  heutzutage 
noch  mit  einem  grossen  Theile  der  Höhen-Angaben  be- 
stellt sei,  wird  es  nicht  ungern  sehen,  wenn  ihm  neue 
Materialien  geboten  werden,  die  ihm  zugleich  gestatten, 
sich  über  die  innere  Übereinstimmung  der  Zahlenwerthc 
ein  Urtheil  zu  bilden.  Zwur  kann  ich  nicht  Alles  im  De- 
tail wiedergeben,  weil  der  Aufsatz  einen  zu  grossen  Haum 
in  Anspruch  nehmen  würde,  allein  ich  werde  ein  paar 
Beispiele  anführen ,  aus  denen  man  die  Genauigkeit  der 
Höhen  wird  ersehen  können.  Die  Messungen  mit  dem 
Quecksilber-Barometer  sind  in  aller  Strenge  und  mit  Be- 
rücksichtigung des  Feucht  igkeits-Grudes  der  Luft  berechnet 
worden;  es  sind  theils  wirkliche  korrespondirende  Be- 
obachtungen, indem  während  meiner  Reisen  «las  Normal- 
Barometer  in  der  Olmützer  Sternwarte  fimf-  bis  sechsmal 
täglich  abgelesen  ward,  theils  Differenz  -  Messungen  ,  nach 
derjenigen  Methode  behandelt,  die  ich  in  meinen  „Höhen- 
Messungen  am  Vesuv"  u.  s.  w.  auseinandergesetzt  habe 
und  die  bei  gehöriger  Kenntnis*  und  Sorgfalt  nichts  zu 
wünschen  übrig  liisst.  Um  die  Ülnirsicht  zu  erleichtern 
und  mich  möglichst  kurz  lassen  zu  können,  werde  ich  die 
Ergebnisse  der  einzelnen  Reisen  der  Reihe  nach  hersetzen, 
dabei  aber  genan  die  einzelnen  Punkte  der  Messung  an- 
geben ,  damit  solche  von  späteren  Beobachtern  wieder 
aufgefunden  werden  können.  Wenn  ich  das  Stockwerk 
eines  Hauses  bezeichne,  worin  ich  meine  Instrumente  ab- 
las, so  ist  dabei  immer  zu  berücksichtigen,  dass  hier  das 
Gcfäss  des  Barometers  0,4  Toisen  über  dem  Fussboden  des 
Zimmers  hing.    Bei  Messungen  im  Freien  sind  die  Lokal- 
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Korrektionen  im  Endresultat»'  schon  angebracht.  Wo  ich 
den  Standort  gewisser  Pflanzen  zu  bestimmen  hatte,  kam 
ich  wegen  meiner  nur  geringen  botanischen  Kenntnisse 
zuweilen  in  Verlegenheit.  Mir  war  daher  die  Begleitung 
des  Baron  Louis  Spens  während  der  Karpathen  -  Reise 
und  die  des  Freiherrn  I>r.  von  der  Decken  auf  der  Ex- 
kursion nach  dem  Altvater  in  den  Sudeten  von  beson- 
derem Nutzen ,  da  diese  der  Botanik  mehr  kundigen 
Herren  mir  viele  Pflanzen-Namen  nennen  konnten.  Alle 
Höhen  gebe  ich  ausgedruckt  in  Toisen,  alle  vorkommen- 
den Temperaturen  nach  Celsius,  und  zwar  schon  verbes- 
sert wegen  des  Fehlers  im  Null -Punkte  meiner  Thermo- 
meter. 

Seit  dem  Juli  1854  bin  ich  bis  September  1356  be- 
müht gewesen,  die  Seehohe  des  Barometers  in  der  Stern- 
warte zu  Olniütz  mit  möglichster  Genauigkeit  zu  ermitteln, 
weil  ii'h  diese  als  untere  Station  nahm  und  alle  meine 
Messungen  in  der  Umgegend  darauf  zu  beziehen  hatte. 
Ich  bin  aber  noch  nicht  deriuitiv  zum  Ziele  gelangt  und 
begnüge  mich  bis  auf  Weiteres  mit  dem  gleich  zu  erör- 
ternden Näherungswerth«,  der  mit  keinem  erheblichen 
Fehler  mehr  behaftet  sein  kauu.  Durch  frühere  theils 
trigonometrische,  theils  barometrische  Messungen  in  die«sem 
Litid<-  sind  schon  manche  Höhen  bekannt  geworden,  wenn 
auch  mit  sehr  ungleichem  (irade  der  Genauigkeit ;  da  ich 
aber  nicht  im  Stande  bin,  die  Original -Beobachtungen 
niiher  einzusehen,  also  auch  kein  kritisches  Urtheil  über 
die  Brauchbarkeit  jener  Angaben  mir  bilden  kann ,  so 
bleibt  mir  nichts  übrig,  als  durch  Differenz-  Messungen 
zwischen  solchen  Höhen  -  Punkten  und  der  Sternwarte  die 
Meeres  -  Höbe  der  letzteren  zu  bestimmen.  Auf  diese 
Weise  gelangte  ich  zu  folgenden  Resultaten,  bei  denen 
überall  die  Hunderttheile  der  Toisc  weggelassen  wurden 
und  wo  h  den  barometrisch  ermittelten  Höhen-Unterschied 
zwischen  der  Sternwarte  und  anderen  schon  früher 
seneu  Punkten  bezeichnet. 
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Die  erste  Zahlenreihe  A  giebt  die  von  Anderen  ge- 
messenen Höhen  der  neunzehn  Punkte,  B  sind  die  von 
mir  barometrisch  ermittelten  Differenzen  gegen  Olmütz,  C 
die  abgeleiteten  Meeres -Höhen  des  Barometers  in  der  01- 
mützer  Sternwarte.  Daneben  ist  angezeigt,  wie  oft  (Spalte  D) 
und  an  wie  vielen  Tagen  (Spalte  E)  beobachtet  wurde.  Da  mir 
über  die  Genauigkeit  der  früheren  Messungen  nichts  bekannt 
war,  so  musste  ich  willkürliche  Gewichte  ansetzen,  wobei  ich 
denn  beiläufig  die  Entfernung  der  bestimmten  Punkte  von 
Olmütz  berücksichtigte,  und  zwar  dessluilb,  weil  im  Allge- 
meinen die  Sicherheit  barometrischer  Höhen  -  Bestimmung 
mit  steigender  Entfernung  abnimmt.  Freiwaldau  stimmte 
aus  anderen  Gründen  nur  mit  sehr  geringem  Gewichte. 
Ich  setzte  endlich  nach  Diskussion  dieser  Zahlen :  Seehöhe 
des  Normalbarometer  -  Gcfusses  in  der  Sternwarte  zu  Ol- 
mütz «=■  103,87  Toisen  623  Pariser  Fuss,  mit  dem 
mittleren  Fehler  Einer  Bestimmung  =  -±:  4  Toisen  und 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  jener  Mittelzahl  =  ±  \t 
Toise,  aber  unter  der  nothwendigen  Voraussetzung,  das» 
die  zu  Grunde  gelegten  fremden  Höhen  -  Angnhi-n  genau 
und  nur  meine  Differenz-Messungen  mit  gewissen  Fehlern 
behaftet  seien.  Das»  also  die  Sochöhe  von  1  Ol  Toisen 
immerhin  um  viel  mehr  als  ±. '/,  Toise,  selbst  möglichen- 
falls noch  um  ^5  Toisen  fehlerhaft  sein  könne,  soll  dem- 
nach keineswegs  bezweifelt  werden.  Diese  Zahl  von 
103.H7  Toisen,  deren  etwaige  später  zu  ermittelnde  Kor- 
rektion ich  seiner  Zeit  mittheilen  werde,  habe  ich  nun 
meinen  sämratlicheu  Höhen-Messungen  zum  Grunde  gelegt. 
Im  Folgenden  bezeichne  ich  die  Anemul  -  Beobachtungen 
mit  .  .  A,  die  Burometer  -  Beobachtungen  mit  .  .  B  und 
füge  die  Zahl  der  Einzel -Bestimmungen  und  der  Tage  bei, 
an  denen  sie  gemacht  wurden. 

I.  MESSUNGEN  IN  DER  EBENE  UM  OLMÜTZ  UND  IM 
MÄHRISCH KN  GESENKE. 
Am  17.  Juli  1854  ward  eine  Anzahl  von  Punkten 
zwischen  Olmütz  und  der  Oder-Uuelle  von  dem  Herrn 
Prälaten  E.  Ritter  von  Vukrechtsberg  und  mir  barometrisch 
und  mit  dem  Aneroidc  bestimmt,  und  zwar  unter  wenig 
günstigen  Nebcnumstanden.  ich  berechnete  folgende  Zahlen : 


t.  WMarntti.  Flow  l>  <i  PSralrrrl  in  W 
7.  U-W  Nlrrluwiu,  »b»r»tes  Hau«  . 
■   WWUrrntlirr  SnobrTr  . 
4  lUMklit,  FftTMurluu.,  «,r  T.  Ob«  i 
V  IlMclhnl  »Int  Kopp*.  «bMi».  Irt|t.  S1kii»I 
4,  CMcniurU»  ... 
7.  Sägmühl«  im  Wni.lt  . 


106.« 
13U.0 
.114.1 

*n  o . 

34I.O 

»io,a  . 
HU 


18.55  und  1860  habe  ich  noch  die  folgenden  Höhen 
ermittelt: 


10.  Fun,  dt.  KloMcr»  Hr.diKb  b»l  OlmQU 
IL  Tafclbcnr.  lOdwMtlkli  »im 

11.  ZI«r»lKliiiy.  toawollkh 
11  Hltftl  b«l  Sthnatwlln 


»M  ..IB. 

•».I  IB. 
loo.r  ..ib.1T«, 
lis.4  ..IB. 
1».»  .    1  B 
IB. 
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»Mein  bei 

Heiligen  Hera« 
In  Wlalecnlu-Tlial« 


lt.  Htllljtw  Uer*.  K»|  pe  »»*rh«lb  DroMeio  M  i 

OlmOt«  Srthnh*  -  14». i.  ..IB. 

15.  Hm  de.  Kloatera  auf  d«n  Heilujen  Bete*    .  .         IM.«  .  .  H  B .  «  Tf 

14».?  .  .  6  It  I  T« 
17  tlers  Kupp«  «u  F"*»»  b»l  CM».OU       .       .  .  HJ.:  ..JB. 


II.  MESSUNGEN  ZWISCHEN  OI.MÜTZ  UNI)  DEM  SCHLOSSE 
(JRÄTZ. 

Im  Jahre  1854  war  ich  dreimal  auf  dem  Schlosse  Griitz 
bei  Troppnu  (im  Besitze  des  Orafcn  Hubert  von  Lieh- 
nowskv'.  Ich  beobachtete  den  Aneroid  auf  dem  Wege 
hin  und  zurück  und  hatte  später  noeh  mehrfach  (»clcgen- 
heit,  diese-  Beobachtungen  auf  den  Buhn  -  Stationen  bis 
Schönbrunn  zu  mied  erholen.  Die  genäherten  Hohen  sind 
diese : 
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1.  UlnatU.  Ualmhut 

2    Hr..  SIetlou 

8.  Pr.'rau,  Bahnhof 

4.  Lripatt.  Station 

b  Wtüuktrchen.  Station 

«.  Po»!,  Station  . 

7.  Zauchtl,  Station 

».  mandln«,  Station 

».  Schonbnm»     .      .      .  . 

10.  Fulnek.  Hrtlcke       .      .  . 

11.  Haue,  IM 

II.  Weldendorf  .  .  .  . 
11  Schloi«  Grill,  oben  Kirnii«  . 
14.  Mora,  Flau,  weullch  Uder  <l< 


III.  REISE  INI)IEMÄHRISCH-S('HJ.ES1SCHENKAKPATHKN. 

ücgeti  Ende  des  Juli  1H.VI  machte  ich  diese  Exkur- 
sion in  Begleitung  des  Herrn  Buron  Louis  Spens.  Ich 
beobachtete  ausschliesslich  mit  dem  Aneroide,  der  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  merkliche  Änderung  von  einer  Linie  er- 
litt. Wann  sie  eingetreten  sei ,  liabe  ich  nicht  ermitteln 
können.  Seit  jener  Zeit,  und  namentlich  auf  der  langen 
Beine  in  ltulien,  hat  das  Instrument  keine  ähnliche  Än- 
derung wieder  gezeigt.  Die  Berechnung  dieser  Karpathcn- 
Boobochtungen  habe  ich  wiederholt,  nachdem  durch  die 
Barometer- Ilenbarhtuiigcn  des  Herrn  Prälaten  von  Ynkn^chts- 
l>crg  zu  Friedlund  (am  Fusse  der  Lissa  hora)  mir  ein 
willkommeiier  Anschluss  -  Punkt  fiir  meine  Messungen  im 
Jahre  1H54  geboten  wurde.  Ich  werde  also  hierüber  zu- 
erst das  Nöthigc  mittheilen.  Im  Amtshause  zu  Friedland 
an  der  Ostrnwitza,  im  erstem  Stocke,  beobachtete  Herr 
von  Vukrechtsberg  sein  Barometer  zwischen  dem  26.  Aug. 
und  1«.  Sept.  18><3  sehr  häufig,  während  ich  am  Ulmützer 
Barometer  die  korresjHjudirenden  Altlesungen  besorgte. 
Nach  scharfer  leeret  hnung  rinde  ich:  Friedland  —  Olmiitz 
=  +H0.14T.,  also  Scehöhe  von  Friedland  lH4,t.  T.  = 
11dl  Pur.  Fuss,  aus  5 1  Beobachtungen  an  vierzehn  Tagen. 
Aus  2H  sehr  schon  harmonirenden ,  mit  dem  Pistor'schcn 
Prismen-Kreise  an  vier  Tagen  beobachteten  Sonnen-Hohen 
fand  Herr  von  Vukrechtsberg  die  Tol-Höhe  des  Amts- 
hauses zu  Friedland  =  49«  35'  2,«5". 


Ein  zweiter  Punkt  an  diesem  (lebirgc  nordostlieh  von 
Friedland,  nämlich  das  Amthaus  (zweites  Stock)  zuHochwaid, 
unterhalb  der  Burg-Buine.  ist  ebenfalls  durch  des  Herrn 
v.  V.  Barometer- Beobachtungen ,  im  Anschlüsse  an  meine 
korrespoudirenden  Ablesungen  zu  Olmiitz,  liestimmt  worden. 
Ich  finde: 

Hochwald  —  Olmütz  =  +  70,42  t..  also  Seehöhe  von 
Hochwald  =f=  174.3t.  =■  1046  Pariser  Fuss,  aus  48  Be- 
obachtungen an  ;tl  Tagen.  Meine  Messungen  mit  dem 
Aneroide  geben  nun  bei  der  Lissa  hora  und  bei  Friedland 
die  Höhen  um  etwa  15  Toiscn  zu  gross.  Als  Ausgungs- 
Punkte  habe  ich  Olmiitz  und  Fricdland  angenommen.  Im 
letzteren  Orte  wohnte  ich  im  Wirthshau*c  neben  dem 
Amts-Ocbäudc  und  fast  genan  in  derselben  Mecrcshöhc. 
Die  Resultate  sind  die  folgenden:  9_bil_ 


I.  Brauedorf  (Bcrnatlca),  (idetbrtick«  .... 

1  Biensdorf,  Kirch.  

I  .Slara-Il.chln.  Schl—aruln«  >u»  All-TiUcbeln,  Weelaclle 
4  H4r.llleher  Puei  die.*.  K.*elber»»a,  »<.  fr  .1.11  «ird 
A  l'taw  bei  Alt-Tltaehcln  .... 
«.  K.ü-T.1. 
7  W.II 


H  luilnan.  Uaelhan.  (lur  eb*n«e  Kr.l.l  .  

».  OUrhelb  Koinau.  Bccjw« Horn,  unter  .1«  Brtck«  . 
10.  Wl***nfl»cbe  »vrUirwn  ilr  11  r Ork»  and  dem  Fueee  der  Centn-hofa,  hn 

Mittel  

(In  dl««*™  feurble«  Gebtete  and  auf  eln*r  g*tren  SO  Toteen  hMie- 
ren  Wim  fanden  «Ir  zahlreich  In  Blüthe :  llladMu»  Inibrl-nt».. 
F.)ii|iartbi  Uii6.ll«,  Trifulluin  montansm,  TorKhkMtM  e'ampiaal**. 
SS.  MM 

11   '  rrmi  ftt.ra.  wert).  N'ontuf«  dp«  Harbi«,  Bt*rvbnun  iSnünrhr-J  . 

<ln  der  IMie  »wn  400  Tc4mii  waren  In  ßltitli«;  l»lt:ltnlla  prandin., 
RpUob.  Ml  .  SalHa  Rlulla,«a.  Kln  niltulirnwapr  Sambarna.  aehuii 
abcrbtnht,  ilerkclt  mit  r.dlicn  ll.u.u  ) 

1J.  Orna-hcni.  niiebtser  Hacbr-r  Wa|.l«t|>»«l  

(Daaclti«'  Clrrata  laUrmadla,  SuilkIii  ncnioruin.  Amnllum  Kaytllu«, 
V.cc.  Vitt..  Id.) 

1».  IlVhrtc  SallaM-n».  wtatl.  am  Radial  (Nachtla»«  Im  Watdt) 
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14.  W„llich*  kahle  Vonllll*  dra  Karle«  lil^leU 
Ii.  AkIiJi.    Fu»  oh  Kraus««  aal  dem  Giptel  ( 


(Mihi«,  Vacclnlnm  und  Aco- 
nllain.1   

14.  Sallavrbr  awUrlwn  Itarb-at  um]  Kaltblüa.  (QucUcn-Tcmntiralajr  daar-lbtt 
-4-t,J"C. ;  J9.  .lull  MIMa»-».)  
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Aei*nllutti.  einlire  blnbruile  Sjrnirr-neallefi.)  
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Alle  diese  Zahlen  sind  wie  schon  erwähnt  nur  als 
Näherungen  zu  betrachten.  Die  sonstigen  mir  bekannt 
gewordenen  Höhen-Bestimmungen  in  diesem  merkwürdigen 
Gebirge  sind  folgende: 

Lissa-horu  nach  der  General  stabs- Karte  =  696,ni  Wiener 
Kluflcr  =  677,3  Toisen  =  4004  Pariser  Fuss. 

In  Wolny's  Werk  Uber  Mahren,  I,  p.  306  ff.,  findet 
man  noch  diese  Angaben,  die  ich  indessen  schon  auf  die 
Toise  reduzirt  habe: 

Kniehina  —  642,5,   die  Wolny   mit  L'ertowy- 

mlin  fiir  identisch  hält, 
was  nicht  der  Fall  ist. 

ltadoit  =  576,7. 

Skalikowa  luuka  —  482,7. 
Wisoka  ^  523,0. 

Khulnata  —  468,5 

Lcmcschna  467,1. 
Solain  —  438,8. 

Haiowskedjli  =*  ?59,s, 
Wrch-hura  =  353,i 
Ostri-Wrch        =  343,i. 

In  diesem  Gebirge  treffen  wir  also  auf  Lissa- horu  die 
grünste  Mcereshühe,  beiläufig  die  halbe  Hohe  des  ansehn- 
lichsten Gipfels  in  der  Tatra  -  Gruppe ,  wo  die  Lomnitzer 
Spitze  nach  der  trigonometrischen  Bestimmung  vom  Jahre 
1842  die  Seehöhe  von  8530,5  Wiener  Fuss  =  8301.S 
Pariser  Fuss  =  1383,:,:!  Toisen  erreicht. 

IV.  MESSUNGEN  IN  DEN  SUDETEN. 
In  diesem  Jahre,  1856,  habe  ich  vom  25.  Juni  bis  4. 
Juli  und  vom  24.  Juli  bis  3.  Aug.  zweimal  mit  beiden 
Instrumenten  viele  Höhcnhcstimmungcn  ausgeführt,  die  we- 
gen der  angewandten  Sorgfalt  bei  der  Beobachtung  wie 
bei  der  Berechnung  alles  Zutrauen  verdienen.  Alle  sind 
auf  die  Seohühe  von  Olmütz  -  103,s?  T.  bezogen  nnd 
später  noch  zu  vorändern,  wenn  ich  im  Stande  sein  werde, 
diese  Zahl  definitiv  festzustellen.  Meine  Haupt-Station  war 
in  der  Stadt  Freiwaldau,  im  Gasthofe  zum  Kaiser  von 
Österreich,  im  ersten  Stock ;  in  Olmiitz  ward  gleichzeitig 
täglich  5  bis  6  mal  das  Normal-Barometer  in  aller  Schärfe 
abgelesen.  Ausserdem  beobachtete  ich  in  Freiwaldau  die 
täglichen  Oseillationcn  und  verband  die  dortigen  Dilfcreuz- 
Messungen  mit  meiner  Wohnung,  indem  ich  nach  dersel- 
ben Methode  verfuhr,  die  ich  am  Vesuv  befolgte.  Aus 
100  Ablesungen  in  14  Tagen  fand  ich  sodann: 
Freiwaldau-Olmütz  =  +  109,87  T„  demnach  Seehöhe  von 
Freiwaldau  =  213,74  T.  =  1282  Par.  Fuss. 

Am  meisten  war  ich  mit  der  Vermessung  der  Quellen 
des  durch  Priessnitz  so  berühmt  gewordenen  Gräfcnberges 
>•  Oeogr.  U.ttb«  ,K.n     185«,  Heft  XI  und  Xli. 
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beschäftigt.    Einig,-  Tage 
Hochgipfel  der  Sudeten  zu  besuchen. 

Ich  berechnete  einmal  die  Höhen  über  Freiwaldau, 
über  Olmütz,  endlich,  mit  Hülfe  der  twkannten  Höhe  die- 
ser Orte  auch  die  Meereshöhe  der  andern.  Um  anzuzei- 
gen, wie  gut  die  Zahlen  übereinstimmen,  wähle  ich  ein 
Beispiel  aus  einem  Theile  der  noch  nicht  definitiven  Be- 
rechnung, wie  mir  solche  gerade  vorliegt.  Dahei  bezeichne 
ich  die  Combination  des  Höhen-Unterschiedes  mit  Freiwal- 
dau durch  A,  die  mit  Olmütz  durch  B. 


Waldenburg  «iu  A  =  1U.J.  ui  U  =>  JH.l.  Mittel 

Kuppcnt>»u«  .  .  ^  »o,».  .  .  = 

Uüwbbad  .  ,  •  —  WM,  •  •  m  Mxt.i. 

HfvrbitrbsjLr  .  .  .  ~  717.1,  •  *  =  "31,5, 

Altvater  .   .  ■  .  =  7«M,  .  •  m  NM. 


=  31»,r  (ebnuol. 
-  504.7  (eben«). 
=  759..1  Ifhwi). 
■  ?«*,!  ( 


Diess  sind  nur  wenige  Beobachtungen,  bei 
Korrection  wegen  der  Feuchtigkeit  noch  nicht  berechnet  war. 

Auf  der  ersten  Heise,  24.  Juni,  ging  ich  von  Olmütz 
nordwärts  über  Sternberg  und  Frcudcutluil  nach  Karls- 
brunn im  Gebirge,  besuchte  einen  Theil  von  Ludwigsthal, 
und  kam  über  Gabelwasser  und  Waldenburg  nach  Freiwal- 
dau. Von  hier  wurden  am  28.  und  30.  Ausflüge  auf  die 
Hochschaar  und  auf  den  Altvater  unternommen.  Auf  der 
Rückreise  ward  in  Goldenstein,  Eisenberg  und  Hohenstadt 


Die  zweite  Heise  hatte  eine  andere  Richtung ;  ich  ging 
über  Hohenstadt  und  Srho'nherg  das  Tcss-Thal  hinauf,  kam 
das  erste  Mal  über  Zöptau  nach  Berggeist  und  von  dort 
auf  den  Kamm  des  Hochgebirges,  über  die  Schiefer-  und 
Hohe  Heide,  sowie  über  den  Peterstein  nach  dem  Altva- 
ter, zurück  aber  über  den  Hausberg,  über  Reiten  hau  und 
Ullersdorf  wieder  nach  Schönherg  (25.  Juli}.  Die  Witte- 
rung war  voUkonnucn  günstig.  Die  folgende  Exkursion 
am  27.  Juli  geschah  liei  stürmischer  regeuschwerer  Luft. 
Das  Gebirge  blieb  im  dichtesten  Nebel  verhüllt,  und  bei  dem 
höchsten  Grade  der  Feuchtigkeit  der  Luft  und  sehr  nie- 
drigen Temperaturen  kam  ich  über  Rcitcnhuu  in  das  obere 
Tess-Tluil,  zuletzt  auf  den  Pelcrslein-Sattel,  von  da  über  die 
wilde  I*hn  nach  dem  Raudhnuse  am  Mertlia  -  Thale ,  ge- 
genüber der  Schiefer- Heide,  und  über  Wernsdorf  und  Zöp- 
tau wieder  nach  Schönberg.  Auf  der  dritten  Exkursion 
am  29.  Juli  passirte  ich  die  Strasse  über  den  Rothen  Berg 
und  kam  zum  zweiten  Male  nach  Frciwaldau,  wo  ich  die 
Messungen  in  dem  Quellen-Gebiete  von  Gailenberg  wieder 
aufnahm,  dieses  mal  die  Bei  Pachtungen  aber  auch  auf  die 
Ostseite  des  Bicla-Thales,  auf  die  Quellen  der  Goldkoppe, 
ausdehnte.  Ich  werde  in  dem  vorliegenden  Verzeichnis«! 
der  Höhen  die  Angaben  über  BergpÜanzen  wie  über  Uucl- 
len-Temperaturen  mit 
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1.  Slrrwoerp.  Claftbof  »-  Zweigt.  I  T.  ab.  d.  Str.no 

9.  S«srnt*t|!.  Aul.  Fiim  der  Schlüairuln«  . 
1.  Il.vtitur  Punkt  der  Stra.ee  nach  LodslK 
4.  Isximli.  Ix.rf.  »tri«»  v.,r  dem  Wlrthahau»e 
4.  Dnurtdorf,  Dorf,  Straaae  ror  d«n  Wlrtli»l.aua» 
«.  rrndmOat,  Gailhof  vcn  Sfbober  0,  J  T  Oh  .!.  Sir. 
7.  WaldhOhc  »eil   »•  K.rlil.ruun  (Parniual.  pal. 

Pari,  quadr.)   

I.  WaldhMic  ««■«  wealllrb*«  iRanuncuIu«  aomi- 
11I..IIU1,  hlnhendi  ...... 

•Makreum,  l!aalb.>f,  Lot  Stuck 
Stra»ie  l>ci  IM  «mlerit  Fontaine 
MulmJllan-Saanliawnrii,  T«np.  14,  Juni  —  4-  «.o-  (:. 
Karl.bnmn*»  Sau.twa».,.T«mp  'Ja.  Juni  =  -*-»,«•('. 
Tr..mpet«Tlo«-h,Suurrl>Tunn  .Tim|>  Ja.  JaiU  -  +»,«1". 
<;«wohultrhr.W«..«r.l.»,Tr.u|,  li.Juni  =  +M*C 
»□»imaaavr»  im  Lo.lwlir.thal  ..... 

aHncr.lm.cll.  Im  Lud«  Ur»<h.l.  u»  Floiac ;  T.u>|.. 
11.  Juni      +  7,f  C.       .      .  . 

indVa»»bVil  .«trajae  Lei  dem  IL.clK.fcn 
Branchen,  h.vh»trr  " 
Gabel' 
Whlrffwawry, 

/V-««w'a%au.  CJaalh.  (  i.  K.lwr  v 
tueelbit. 

FOM  d« 


I 

1« 

U 
i.' 

13 
1t 

u 
1,-. 

H 

IH 
II 

M 
■t\ 
.-■ 


li.iehwiMer  stein.  f«m.i  i 
HuhinlKhe  tJMK« 
Vlureni  l^Belle 


41. 
II. 


Haaaal  fam 
ML  >on  Urifcnbirv 
Jacer-ljarlle  rlaarlbat 
47.        •  EIiii.hi«  IlMtte 

4*.  .  St.  AnK-n-lluel!«- 
4».  .  Kllaal«th-ljwll« 
4».        .  I>i.n»n  ym  llf 

It.        •  rineehwdi«  lja.ll«  . 

67.        •         Frunr  J«i«pht-<^u«tU> 
M.        •  Enztlvh.  iju.ll» 

M.        ■  B'  iiTir  »]*Maiir.  -  yu.II. 

66.        •  Tm.lal-<JoeU>  .... 

14.  Am  NoTtl-Atibartf«  .!>-'»  KUpcmlk.  Reelle  A 
lAm  SN.  Juni:  blühend«  l'cln.ttc*  off..  Kaouucu 

lua  aconltlf..  Ho...  A.|wrola.  Heif«  Erdbeeren. 
r.7.  Am  N.ird-Abb.riire  de  Kopernlk.  (^»tll«  C 
lAutlA.  Janl:  nur  weulcca  N.delboU,  aber  noch 

aahr  krafUjreVe«;etAtlon  in  .VerN.be  der  tJueUc  > 
MV  Am  18  Jault  blnnen.l«  Fama**!.,  Paria,  rcr 

arbleoene  Orchideen  ..... 
U.An  »  Juni:  hllUiaoil«  wclae*  Oaall» .  Paria. 

nlcbtblllhcnde«  Vrratrum  .... 
OO.Am  18.  Janl.  yuellelt  e-ew. Vy,  .»..tl.  Mähend 

Aconitum  Nar.  bindend  .... 
61.  AY.nerw.* ,  iHt-OI|>lei  de.  M.M-bichaar-liae-ken». 

S|-tlt  Im  obern  F.'l.kami.»«  .  , 

•1.  ÄL'nrra»4,  der  b.vh.1.  FuLau/lpfe) 
In  dlreer  GeRen«!  war  .11*  Vegetation  an  dar  («. 

«cnnuun  Fele»elle  n-<h  «br  hrBftlp.  Vrratrum 

In  »ehr  vollkommene»  F-lelttplnren  entwickelt. 

die  prOnea  Blmhenkolbeli:  c  blähte  daa  cro««- 

blumiire  Gcr.nlum  i.r.t.,  I.ycbul.  dl.,.ca,  Myowt- 

tleeolir.  ein  Shl.o*.  rbmuiieula»  aconltti- a.  a  m. 
43.  I  »rrht»  marul.u  '■  llbehatea  Vi.tkiimaicn  und  am 

I«  Juni  blr.ken.l  

Z«lechen  dem  Hoof  nnd  dem  Varonlom  In  dla- 

aar  Cieirend  n^r-h  ein  wclaeblohend».  Alltom. 
M.M^rbni.  INdyir'Uam  bi«.  und  wel.tbuaclik»aa 

llaumw.dler>irr*»  

«».  Wcl.il.lni.ru  1p  -Ulen«  ... 
6«.  »allcl  «wl«bcn  K.-.|.crnlk  al»l  llix-bM-baar 
f.7. /larawAaar,  wcitl.v.Ko,.rrnik.  wrhwai  b  bewaehaen 
C-t.         .  Fun  .Je  tibcrelen  der  nr.tli.ben 

FeUhUrncr  (Micrhalh  Llmb  w iiac) 
«9  LaJrtfit.  Wlrthib.»- .  unterhalb  der  KU-rlie. 

0.1  T.  Ober  dar  Straaa.  

To.  H>rt«*f1e  dre  AUvat.r..  (Jurll*  A.  Il'arl«  qua- 
drir..  Itanuucalu.  ac-nlt.,  l.ychnls  dl»*ca)  . 
TL  ll'rirwle«.  we.llkb  untarhaib  dar  Sct.waliarei 


m.3  .  .  ib. 

IM,o  .  .  1A. 
•04...  .  .  1A. 
»J4..J  .  .  IA. 
»07,0  .  .  1  A. 
179,4  ..IB. 

UM  •  1«. 


1A. 

J94.4    .  <a  antT. 

»1,5  .-IB. 
»»«,»..  1A_ 
404...  .  .  1  A. 

»;.„  .  .  ia. 

400...  .  .  1A. 

1A. 


1  A. 
Hl  .  .  6B. 
4717  ..IB. 
»«»,.»  .  .  1  A. 
314,»  Jll.aslT. 
JU.:  .100  B.  .14T. 
110.1  .  .  IB.aolT. 
911,4     .  1B 


1«,4  .  .  JB.nnlT. 
»J  .  .  »D.anlT. 
Jif.l  .  .  «B.anST 
IB. 


«»,..  ..IB. 
.  IB. 

IH.aalT. 
.  1  B. 
IB. 
IB. 
17,1  .  .  1  ! 


MM 


447.» 
411... 
411.0 
41M 
MO,; 


.  IB.anlT 
.  .  4B  an4T. 
.  .  IB.anlT, 

.  IB.anlT. 
.  .  1  B  an  1 T. 
.  !B.anlT. 
..IB. 
-  .  IB. 


»47.1 
14t,4 

1U,.> 

414.. 


1  B. 
.-IB. 

.IB. 
.  .  1B 
..IB. 

.  lB.an»T. 
.  .  IB.anlT. 
.  .  IB.anlT. 
■  IB. 

IB. 


«*7,ii  .  .  |  B 

Mb.'i  ..IB. 
464,»  ..11 
44A.li  ..IB. 


IB. 

.  IB. 


4*4,0  .  .  1  A. 
«7*.»  .  .  1  A. 
UM  .  .  1  A. 
711.1  ..IB. 


«7,5 


.  1  B. 

1  B. 


',»..«  B. 
..IB. 


Am  10.  Janl  blohend:  Lycbnla  dlolra.  Polygu- 
nnm.  Sllan.r  Camr.analabarb..  Convallarla  mit 
drekUl.  BI4U .  Viola  blftom.  I  iphryialonorchya. 
79  I>erwrllie  Wieaencrtind  we.tl.  unter  derSehwel- 


Sehr  redeli»  Flora  auf  fcuehtetn  Boden.  Arn  10  Juni 
fan.lan  wir;  Llllum  Martaav.n,  1  Fwia  hoch.  bla. 
bead .  Campanula  barl>«la  n-.K-|i  In  KDo.pen, 
t>al|.blnluai  olaluro,  Arunil.  S.i|*llna,  llypeti- 
mm  montan  (7),  Vlnla  blBt.ni.  Thalklrnm  aqulla. 
(irullun.  Seile«.,  paluauaui,  luul.llelrniiltn.  An- 
celicalylvnalrla.  ein  r.lt«a  elllblnm  Hiecrium. 
t^eruaa  |.er»nul«  ;     Prenanlhca,  Kapbraala u.  a  w. 
Tl  .M».,atnim  Altrater,  Fuwl««lcn  d.  FrerndenilmiDaT 
Aach  hwr  auf  dem  bumi  Wleaetiiranda  «in« 
ralch«FI.*a  AmlO.Junl:  Allium .VMlo..(vra»«m. 
1  aaw   Otrhl.lren,  Mio«., Ii.,  TrlanUUl omp., 
I't>l>  iraii  W«.  Aconit,,  1  i.l  ICampanalaeii.aw, 
74.<>rchla  mar   und  liiiranium  ptat.  binnen.!  I».  Jonl) 
76.  Putentltla  Tonnemllla  blühend  1 10.  Juni) 
7«  TrlemalU  «ur.,p  .  Lyebnla  diolca,  P»ly«;  bl.u 


blühend  (10  Juni) 
1.  Baumwollrngraa,  Vafe.  Vit.  I.L.  IcUl.r»  «0.  Janl 


Tl. 

ul.  dl'.lca.  Illiubeet 
»0  .t/Jrviier  weuiacr  Ur 

II.  Mfal«-,**»  .«ell«.bcldci1Fcl.i.cken.lO  Janl: 
lllavul 

n. 

Hl. 

l».tcra.  ">1J»"'h B^b«L. 
•tkj,  i  rt*Tn*m,  rriat/liiiei 

f«Ji     11   k  -    II—  J-     n...,  l,_ 

I».  Waullclw  Votnafe  dieaar II.  HcMe  »ct.»  d  Mal-Bert 

it 

»9 

Vi. 

M. 

i'.'.  /.  •virru'i,  Wlnhiha».  Fotabod.n 
»«.  /w  A..CA.         FuMboden  de.  Wlnh.hanara  an 

hoch«. 
17,  yuell« 

KMl  £ebj     Llllum  Marup.n  blühend  am  17. 
W  tfaef/r  Dal  ilcrJr.lBr0an«l  Br0ck.  an  dar  WU- 
d«n  1-.  hu  (.'rotaartlfc  Vctrclatton 

100.  Llllam  Marl«.  !■  iahend  Im  o»»niTc«.-Th.l«  (17  Juli) 
101  Ueaitall  am  llauabanro :  bllhcnd  selbe  U4|i- 

Uli».  lUnnnrnlo»  arunitlf  (16.  Juli) 

101.  Krkxhen-cMtlcl  

101.  Aan^aani  an  d«r  Kriech,  »ejrniübar  derSchle- 

(«r-llcldc.  F«f»l-:«len  .... 
IM.  Taaa  Thal,  tibaralra  Flfte«  Han. 
1116.  Tc.a  Thal.  Brr-rkc  am  Fueae  dea  Mao.  Benrea 
IM.  Menha-Thal.  unter  dent  RandhauM:  relbhlr.- 

henJe.  Helphlubim.  I.iliun.  M.rUr.>n  «  a.(i;.Jttli) 
107  Martha  Thal.  ob«r.le  Flfwa  nrürke  . 
10«  Martha-Thal,  aweile  FIAta-l 
10».  »'eri-*«W/  Wlrtli.h.... 
110.  Oorf  ÄriJraAm..  Keoelb.bn 

duna  der  Annabcrrer  Te*. 
111   HVearnbrr;,  !>lr.w  bei  dem  rVl.;..»<w 
111  Cltfr-^f.  Srhw.fet.vu.ll..n 

115  .Sfa.atrr,;,  Hau.  de.  Herrn  HAulu.  i 
114.        ■        Oarlenflnih*  n.lwri  .Meiern  Hanau 

116  ni.u.la-lverr  hwl.rt»r  Punkt  der  stra.»« 
11«.  Ur,^,  Hellrn.l.  rf,  Fu»a  dea  Tl.um«a      .    I  -\ 

111  Ih*mta4>.  Bahn  

I in  Mn.-Iit.,  Bahn  

IIS  Mtla»,  Babll  

1»  Al.pb.uau  ,  B.bn  

III.  Auraorrv  Po.tr.aui  

IT?.  A.'Ju»- Hßti*  ..,.».. 
Ill.l.'^an..lna.  «'Inl.ah.tlf, 
114.  IXa.  - 


1  A. 


M7.«   .14B  .nlT 


.  1A. 
IA. 

.  1  A 

IA. 
.  1B..U1T. 

IA. 

3  A.  aa!T. 


m,« , 


NM  ■ 


7U,"  .  .  I  A 


704V» 

7ir,.  . 


1  A. 

,  1  A. 


,.1A. 
«4»,;  ..IB. 
NM  .  I  B 
714...  .  .  I  A. 
7kl.«  .IB. 
717.«  ..IA 
70S...  ..IA 
4W1.J  .  1  U 
4*7,3  ..IB. 
Wl  -IB. 

IB. 

.  .  4  B. 

.  4  B. 


»13,1 


191,.'. 
400.» 


•W.O  .  .  1  A. 

wy» .  ia. 


I  A. 
1  A. 


NM 

«OO.o  . 


1  A. 
1  A 


MI.»  .  .  6  B. 
4M.»  ..IB. 
»M.S  ..IB. 

MO...  .  .  1  A 
444.«  .  .  1  A. 
174...  ..IA 

NM  ..ib. 


»70.S  . 
«4,0  . 


1*4,7 


1*-  » 

IM.» 
1*0,1 
10»,» 
11.11.1 
147.1 
Niel 


.  6B  aalT 
.  1  A. 
.  1  B 
16  B.  a»4T. 
.  1  B. 
.  1  B 
.  1  B. 
.  SB  MIT 

I  B 
.  1  B. 
.  1  n 
.  1  B. 
.  1  A 

1  B. 
.  1  A. 


QUELLEN  IM  GKHIKGE. 
Wiihrt  nd  mrim-s  zweimnliju-n  Aufenthaltes  in  dem  Tluile 
von  Frt-iwuliluti  hnlie  ich  bei  (iolegenheit  der  l^aromt•te^ 
Mfj*iuigfn  ziitrki.h  die  Ti'rn]«ruturen  der  OriilVnbergpr 
Quellen  bestimmt.  E»  ist  iiln-r  die»e  berühmt«  Waseer- 
htilnn!'tait  zwar  viel  geschrieben  worden,  doch  hat  mir 
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wollen,  als  seien  bis  jetzt  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse dieser  in  vielem  Betracht  höchst  ausgezeichneten 
Gegend  nur  äusserst  oberflächlich  untersucht  worden.  Ich 
gebe  daher  wenigstens  einen  kleinen  Beitrag,  der  für  spa- 
tere Arbeiten  von  Nullen  werden  kann .  wenn  man  sich 
mit  dem  spociellen  Studium  der  Gräfenberger  Quellen  be- 
fangen sollte.  Alle  Temperaturen  sind  nach  der  hundert- 
teiligen (wegen  des  Fehler»  im  Nullpunkte  verbesserten) 
Skale  angesetzt;  doch  gebe  ich  dabei  die  Luft-Temperatu- 
ren nicht  an,  die  mir  dort  unwichtig  zu  sein  scheinen,  wo 
sich  die  Wärme  der  Quellen  in  einem  ganzen 
kaum  um  einen  hulben  Grad  ändert. 

L  QxUMb<rg((  Quellen  an  der  W.-,Ueito  dos  Birla-Thale«. 


s«sohc«w«»l$T.  4.  ab»,  i  =  +«,irc. 


»7.  Juni  t  =  -e  ».!>•. 

Tl.  Juni  t  =  4-*,4«. 

».  Juli  I  -  -t-».««. 

•J.  Au*  «  ^  -t-7,.1". 

rt.  Jun,  l  Bt  +  ?.o*. 

r».  Juli  7.a\ 

N.  Juli  7.0«. 

*.  Aa«  »,«•. 

4.  Aue.  7,7«. 

J7.  Janl  t  -  +S.4-. 

».  Juli  10,l\ 

au.  jull.  >  n». 

4.  AU|[.  IM». 

l  Aua.  t  =  +«,«•. 


JWtara-' 
tlitae  arealaj* 
UBil  (FUuaK  Que  II« 


»I7.1T 


»4M  T. 


Au«.  *  = 

.^J4*.7T,  d>ML  ».  Juli  1  =  +  »,»". 

J.  Aua  «.«" 

l*«atL  ».  Juii  s...'. 

1.  Aue  M*. 

9.  /IrAim  <ji««f,uow<njHnien,dlc  kleine,  Seehühc  -  »M.«  T.  ».  Aua- 1  -  +8,«'. 

10.                        .                 dl*  greae.        .      =  »«0,J  T.  S  Aua  I  ».**. 
[Wide  «ehr  Klmuh 

11  Ba.rn.rne  Quell,.  «Wer  Baumelt  ,  Schön.  -  HS.«  T.  »7.  Juni  Ma.  I  =  +».»'- 

».juii  Mb  Ml*. 

SJullMlttaft-  ».»• 

».Juli  14»  »,»• 

»t.jui.M*. 

l,  Aue.  m«-.  M*. 

l  Au».  Mi.  ».«•. 

11  rnmmU  lMtUl.  «emThall  beethatlet.  SeeMhe  =  41S,«T.    7.  Juni  I  =  ■+•*,»■. 

»0  Jull  6,4«. 

L  AM  M«. 

IS.  IWonj.«  »nur  HlumcB,  Seehahe  =  4»».«  T.     .      *  Jull  I  =  -I-  4  «■. 

«,»•. 


14,  r*nm*n- ifu'll/,  mm  Thell  beechatle«.  SeehAhe  =  43*,*  T.  1.  Aua.  I  =  +«.»*. 

U  ftnaurAf  (ruaUa.  Ulli«  Manien.  Seehllh«  =  4*»,«  T.   .       t  Jull  I  =  -t-4,0". 

»  Jull  4.»«. 

»O.  .lull  4.»'. 

1«  Sumte*  Y».flf,  unter  Busraen,  Seehobe  =  4«»,a  T.         J.  Jull  t  •=  +*,*•. 

JO.  Jull  «.»■, 
17.mr*A»«d««^..l.rS„Bn.a.We.eul.  SeehiM,.  -  497.1.  T  5  Jull  t 


II. 

I.  ftnaM-U» 


».  Au».  Ab.  . 
H.  Aua  Mg. 
».  Auv  Mlu. 
3.  Aua-  Ab. 
4   Aua.  Ml 


SR 


4.  Aua.  Ab.  MW 

J  «..li.ft«iö|*.  e.d.8<,ttl»el>«.chl.nen.Sc<>h  =  »4».4T  »7  J.nl  <  =  +*,«•• 

»l.Jull  *,«•. 
»A«a.  M' 

4.  Au».  9.1". 

l.BngtiKlu  Quellt,  tarn  Thell  lieeehaUet,  Seehfihe  —  »47, »  T   Sie  bat  »  MSn.lun- 
•n,  an  denen  die  Tctn|?t  ruturcu  fi»l|(»ni!t-(maiui.u  t.ecUcht<:t  wunlin : 

31  Jalt  1  =  -t-10,ll». 
J  Aua.  II,»*. 
4.  Aua  10.»*. 
»7  Juni  I  =  -I-  »,«". 

HL  Jull  lo.s'. 

3  An»  IM». 
4.  Aua.  !•<  »' 

37  Jull  l  =  ■+■  !«,«•. 
».  Au*.  IM*. 

IM*. 

».4«. 

m  i  =  ■+•  »."'• 
«Ii  i  =  -t-  »,»•. 


4.  Aua-  IM*. 

JM.l  T  31.  Jull  1  =  -+-  ».I«. 


4  A 
!1  J. 


«,  Ume»  <imetle,  unter  Baumen,  SeeliMie  =  »TO.»  T.   .      Sl.  Ml  t  —  +  «,»•  C. 
7.  «MaeetA-QaeKe,  »nl«f  Baumen.  Seehtih«  _  »*W,7  T.  .      II.  Jull  t  =  ■+■  7,»'. 
S  H  jtaMHj»K«t,  oater  Baumen,  ^•"'»j^^  4,%>„TT      \[  ju|]  }  ~ 

11t.  Quoll«  an  der  Nnrd-Settci  de«  K5tieroik. 


33-  Jonl  «  =  +  M*. 
»a.  Juul  i  =  +  t,i«. 
W.  Juni  l  =  +«,!• 

rliburton  Gebirge. 


I.  Qaellc  C,  kaum  beaehaltel.  Seeh.Mie  : 
».     .      B.  in  Th.ll  f 
».     .      A,  ium  Thell  I 

IV.  Quollen  am  Altvater  und  auf  dem  lie-n 
1.  Quell«  an  der  Weet-Beite  de!  Allvalera.  bewballel. 

».  fllncbbrann.O^telle,  ohne  Schauen ,  Seehftbe  ■  SS» 
».Drei  BrOnnel  Quelle,  nleht  beachalle«,  Seebllbe      St»  T 
4.  rUndhnu.Quclle,  nicht  beschauet.  SeeWlbe  =  MI  T. 

».  Tm-Wataer,  S**bDbl  •=  *S9  T  

».  Teea-WaaMr.       .      «e  411  T. 

T.Tcea  Thal,  (Ja.  am  rlbee-Hau«,  heechatlet,  8eeh.=4WT. 
8.  Hctber Bei».  Knbhaaa^u  .  «hneSehatlen.  Seeh.  =»1ST 
».Hi.th.-f  Herr,  Quelle  »berbalb  Wlafceladorf.  heachaltet, 

V,  Hcilwaaarr  vnn  rili-ndorf. 

I.  Schwefe!  Quelle  Im  aroaaeei  Bade,  Seen*  he  —  las  T.    »7.  Jull  I  - 

t.  .  tan  kleinen  Bad«,        .      =  1SS  T.    »7.  Jull  I  =  J7.5-. 

».  Benacbbaru  Trink  tjuall«.  Seebub.  =  1SS  T.  »7.  Jall  t  =  +  l*,u-. 


«- 

Juni  t 

Jali  I 
Jall  t 
Jull  l 
Jull  I 
Jull  l 
Jull  I 
Juli  I 


»9.  Joll  « 


r,sT. 
-  4-4.«". 
a  +».!•. 

=  +»,«•. 

=  ■*-  8.JV 
=  +  ».«'. 
=  +».»•. 
=  -*-7.a». 
IIS  T. 
=  +»,»• 


In  Mähren  und  Schlesien  sind  zahlreiche  Hohen-Mei- 
Hungen  nu<!h  verschiedenen  Methoden  ausgcfiihrt  worden, 
und  in  den  letzten  Jahren  hat  der  Professor  Kofistka  eine 
sehr  grosse  Anzahl  neuer  Bestimmungen  hinzugefügt.  Wäh- 
rend man  bei  diesen  Beobachtungen ,  die  sich  den  frühem 
trigonometrischen  Punkten  anschliessen ,  überall  sich  ein 
Urtheil  über  die  Differenz-Messungen  bilden  kann,  gelangt 
man  nicht  leicht  zur  Kenntnis«  der  Sicherheit  der 
metrischen  Anguln-n  und  noch  viel  weniger  der 
keit  der  iiltern  Barometer-Beobachtungen.  Iii  der  „Zusam- 
menstellung der  bisher  gemachten  Höhen-Messungen  in  den 
Kronlandero  Mähren  und  Schlesien,  von  Adolph  Senouer" 
(Jahrb.  der  K.K.  Geol.  Heichsanstult,  1852,  Heft  1.  p.41) 
sind  viele  Höhen-Angaben  zu  linden,  begleitet  von  Notizen 
über  die  angewandte  Messung«  -  Methode.  In  dieser  Ab- 
handlung ist  Alles  auf  Wiener  Fussmaass  reducirt,  und  es 
sind  ihr  Nachweise  über  die  sonstigen  diesen  Gegenstand 
bctreft'enden  Schriften  vorangestellt.  Die  meisten  Höhen 
sind  ohne  Zweifel  auf  das  mittlere  Niveau  di-s  adriatischen 
Meeres ,  bezogen ,  von  welchem  aus  u.  A.  auch  das  grosse 
Osterreichische  Nivellement  bis  zum  Wiener  Stephansthurm 
ausgefülirt  ward.  Der  Höhen  -  Unterschied  zwischen  dem 
Meere  und  dem  Centrum  des  l'hrblattes  am  Stephansthurm 
ist  bestimmt: 

auf  der  Linie  Aquileja— Wien  =  128,42  Wiener  Klafter. 

  Triest  — Wien      —  129,33 

,   Fiume  — Wien     =  127,98 

Im  Mittel:  128,5s  W.  Klafl.  =  125,ia  Toiscn,  mit  dem 
wahrscheinlichen  Fehler  von 2:  }  Toise.  Nach  Ausgleichung 
aller  Dreiecksnetze  setzen  die  Trigonometcr  aber  das  Mit- 
tel =  127,78  Klafter  =  124,35  Toiscn.  Könnte  man 
die  spätem  Messungen  in  Mähren  und 
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Schlesien  auf  irgend  eine  Weise  fehlerlos  mit  dem  Stc- 
phansthunne  als  unterer  Station  in  Verbindung  gebracht 
seien,  so  würden  sie  ohne  Zweifel  viel  Zutrauen  verdienen. 

Zur  bessern  Bcurthcilung  meiner  Barometer  -  Beobach- 
tungen im  Jahre  1856,  die  sich  also  siimmtlich  auf  die 
von  mir  provisorisch  zu  103,87  Toiscn  angenommene  See- 
hohe  der  Olmützer  Sternwarte  gründen,  dienen  die  folgen- 
den Vergleichungcn. 

L  &rrnl*ra  Eine  Hamencter-Beatlmmuihr  Ton  IW,  Ktvll  guibt  IM.;  Toieen  für 

du  Poethaua ;  meine  Station  mit  IM  T.  tag  in  det  Nah* 
I.  Aan-taoriiaja.    Seeh/Ihe  —  399.1  T.  nearh  Math.  alxr  ,.hne  auerlelle  Angab«  ilea 

Orte».  Da  meine  dort »ge  Wohnung  weniarMebe  i.*T.  aber  dem  mittlem  Niveau. 

Jm  Beckrue  der  F  nntalne  lag,  eo  ward»  meine  deaeheib  redarlrle  Beetlmmung 

»on  »W.a  T  »Olli»  mit  jener  «berTlnMiiuirecu. 
1».  BmJ-Hfrf.    Per  Fela-Olvlel  Iii  trlgoeeometrlach  u  SM.»  T.  Mmsl  worden 

(hnmr,  9-  1«) 

38.  ftiwmMit,   Di«  Hoehohc  dn  efnrrthurmee  Mit  tu  fSI,?  T.  e n gegeben  t>leae 

Hnhe  wie  intt'h  einige  ander*  rar  die  Stadt  eehwlnen  mir  »animtllch  au  (rtaia 
au  a*in,  Maina  am  U10  Beobachtungen  beruhend«  DtnVrene.lleetlnitnung  x»l- 
echen  hier  und  Ohnfjtl  lat  ohne  Zweifel  eehr  nah*  rtrhliez. 
H.  (Mr/eaaWru.  Auch  «llceen  l'unkt  glanbe  Ich  mit  »leler  Sktierhrlt  beattmmt  ID 
halien.  Iii«  Seehocto  dee  Kurhaneea  wird  gewnhnllcli  iu  1&00  Fwaa  angenom- 
men, wobei  man  freilich  nur  aetten  arflhrt .  welc-hea  Fuaaioaaee  and  welcher 

mir  daaelbat  svmeeerivru  tollen  flir  eehr  »leher  tmeliuuut 
»1.  IhrKMad  o,ffti    Haue  =  SOI.«  T..i.en  awk  RaJuU  und  OeynhauMn. 

.■IU  ■  narh  der  lrigi>no«M'lll*clie*  Itealimtmirig. 
WS.«  nach  meinen  J  Baro<iirtrr.H«oharhtaiigen- 
4a.  Xmri-IUrf*.    Alf  einer  18*0  ron  Lieutenant  Flla  1 

4SA.S  Tineen. 
M.  JDSjäa  i  ail     Hohe  =  '*>,»  Tc-taen  nach  Ena, 

T»,a      >        •     Kaluia  und  Oeyn 
7*»,8       ■        *     meiner  Barometer 1 
tl.  HoduekmT.    liehe  -  »*i,r  Toieen  nach  Moerh  (angeblich). 

««f>,4      •        •     Kai.  und  Enr. 
afce.ii      •     trlguooroetriarhe  Meellmmung, 
71J.8      •     nach  meiner Raromeler-Beidjaehtune;.  War 
die  rsehtlce  Nahe  getroffen,  kann  Irh  nirlil  arunlltelii.  Jedcnralle  war  kh  auf 
der  wichet  dem  Kopenilfc  liedeeilendaten  Hohe  weetlleh. 
7»-  ffeauxuerrt am  Altt «,1er.  IIMw  =  «4t  Toieen  nach  Miieeli. 

a«7,fi    •     nach  meiner  bautlrumt  richtigeren 
Meeeung, 

78.  „Urewwr.  Hohe  =710.1  Tolaen  nach  Rai.  und  Oejrnh.. 

78'i.a     *      nach  der  trtgonumctrlachen  Angahe, 
Tai.:      t       nach  Ena. 

768. o     •       nach  meinen  ßar.-Meeeungcfi  - _  460a  Fax.  Fum. 

Zuweilen  wirtl  der  Spicglitzer  oder  Olatzer  Schneeberg 
für  höher  als  der  Altvater  gehalten;  das  ist  aber  nicht 
der  Füll,  wie  folgende  Zahlen  zeigen: 

g.  IIKb.  -    TW.«  Tote.«  nach  Kai.  und  I 
7*7.«     •  nac 

Er  ist  also  gegen  40  Toiscn  oder  gegen  240  Par.  Fuss 
niedriger  als  der  Altvater. 

SL  Opf**-  tjvttli,  Hohe  m  877  Toieen  bei  Betonier.    Die  Stelle,  welche  man  mir 
ata  den  t't*|irung  der  l>H<a  angah  ,  lag  In  7<i€  Tceecn  Hohe,  zeigt«  aber  nur 
an  dar  KrL.  he  der  dortig.a  Vegetallpn.  daaa  an  dem  <1»  Juli)  trockenen  Ort« 
v.rmali  Weaecr  geti'-eaen  ael. 
S«.  ftferaret».  Hobe  =r  Totaen  nach  Moech, 

747.4       •      nach  meiner  llar.-Mnaauni: 
SS  Holk*  llmdt-  Hohe       74?.ft  Tolaen,  trlgoncenetrlach, 

7aJ,4      •      nach  meiner  Har.-kleaaung. 
Ka  war  mir  nicht  noVllch  .  auf  dtceetu  aehr  breiten  und  Dachen  Racken  den 
hAch*1en  Tunkt  mit  »i<  harhe't  auatlndlg  IV  machen. 
W.  ß»a-i .»/nuteia.  Il6he  b  S70.B  Toieen  nach  der  trigon.  Angabe, 

CM, 8     »      nach  metner  Bar.-ltea.>Uachtung. 
M.  Dtr  Kolli'  Acre  llnhe  —  BUS,»  Tuiaen  nach  En«,  llleea  lat  der  Olpiel,  wahrend 
ich  nur  ikeu  hncheten  I'unkt  der  doeligen  Slraaae  au  611.»  T  l>e«tilnnit  habe. 

QVYAA.ES. 

Wenn  eine  grossere  Anzahl  von  Temperatur- Beobach- 
tungen vorhanden  wärt',  so  würde  man  näher  auf  eine  Un- 
tersuchung über  die  Gesetze  der  Wärme- Änderungen  ein- 
gehen können,  zu  deren  Erforschung  das  Gebiet  von  Grii- 
fenberg,  wie  mir  «eheint,  sehr  geeignet  ist.  Da  die  bei- 
den quellenrcichen  Berge  eine  verschiedene  Lage  hallen, 
so  wirkt  die  Sonne  auf  beide  ungleich;  ausserdem  ist  der 


Bestand  der  Nndelwaldung  verschieden,  und  es  ist  möglich, 
das«  selbst  die  vielleicht  ungleiche  Schichtung  de«  Gestei- 
nes auch  die  Leitung  der  Uuellwasser  modifiarirt.  Aus  Al- 
lem geht  hervor,  dass  man  Beobachtungen  am  eigentlichen 
Hirschbad  (Gräfenberg)  nicht  mit  andern,  wenn  auch  gleich- 
zeitigen, an  der  ostlieh  gegenüberliegenden  Goldkoppe  ver- 
binden dürfe.  Fast  alle  üriifenberger  Quellen,  die  der 
Masse  des  Hirschbad  -  Kammes  angehören,  liegen  auf  der 
dichtbewaldcten  östlichen,  gegen  das  Biela-Thal  sich  sen- 
kenden Wand,  wahrend  man  die  Quellen  der  Goldkoppo 
an  der  südwestlichen,  schwächer  bewaldeten  Seite  dieses 
Berge»  findet.  Ausserdem  liegt  die  Goldkoppe  dem  Orä- 
fenberger  System  gerade  östlich  gegenüber.  Beide  Berge 
sind  dntvh  die  Biela  und  durch  die  Stadt  Freiwaldau  von 
einauder  geschieden.  Die  Höhe  des  Gipfels  vom  Hirsa-h- 
bad-Kamme  über  der  Biela  bei  Frciwaldau  betragt  "292  Toi- 
scn, die  der  Goldkoppe  238  Toiscn. 

Die  Ursachen,  welche  an  der  Gräfenberger  Seite  eine 
geringere  Tcinpenttur  der  Quellen  und  eine  geringere  Ver- 
änderlichkeit derselben  bedingen,  sind : 

1)  diu  grössere  Meereshöhe  und  breitere  Gipfelfläche, 
welche  ein  längeres  Verweilen  des  Winterschnee's  zur 
Folge  haben;  • 

2)  die  Lage  der  Quellen  am  östlichen  Abhänge  des 
Gebirges,  wesslialb  sie  von  der  stärksten  täglichen  Bestrah- 
lung durch  die  Sonne  nicht  getroffen  werden; 

3)  die  dichte  Bewaldung  dieser  Bergfläche ,  welche 
ohnehin  den  Zutritt  der  Sonnenstrahlen  verhindert. 

Für  die  Goldkoppe  haben  wir  den  entgegcngcsetjttcn 
Fall,  also  folgende  Bedingungen : 

1)  die  geringere  Mecre«höhe,  geringere  Ausdelinung  der 
Knppe  und  desshalb  kürzeres  Verweilen  de»  Winterschnee's ; 

2)  die  südwestliche  Lage  der  meisten  Quellen  auf  der 
dem  Flusse  zugewendeten  Bergscitc; 

3)  die  mehr  lückenhafte  Bewaldung,  welche  häutig  eine 
Erwärmung  de»  Bodens  durch  die  Sonne  gestattet. 

Betrachte  ich  meine  dortigen  Temperatur  -  Beobachtun- 
gen für  beide  Quellen  -  Systeme  gesondert  und  nehme  nur 
die  gleichzeitigen,  z.  B.  für  deu  1.  August  185G  gültigen, 
so  werde  ich  im  Stunde  sein,  entweder  durch  Bechnung 
oder  durch  den  Entwurf  von  Kurven  die  Abhängigkeit  der 
Wasfaerwärme  von  der  Meereshöhe  näher  zu  erkennen  und 
in  Zahlen  auszudrücken.  Ich  liabc  den  letztern  Weg  ge- 
wählt und  auf  ihm  mit  ausreichender,  keineswegs  aber 
mit  erschöpfender  Schärfe  die  Zahlen  behandelt. 

Wenn  ich  die  gemessenen  Mecreshöheu.  ausgedrückt  in 
Toiscn,  als  Ahwisscu ,  die  Temperaturen  der  Quellen,  aus- 
gedrückt in  Graden  nach  Celsius,  als  Ordinaten  ansehe  und 
in  ein  derartiges  Gradnetz  die  gemachten  Beobachtungen  ein- 
:,  so  werde  ich,  falls  die  Beobachtungen  nicht 
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grosse  Sprünge  «eigen  sollten,  eine  nahem  gerade  Linie 
konstruiren  können,  die  sich  den  einzelnen  Temperatur- 
Beobachtungen  so  nahe  als  möglich  anschliosst.  Für  die 
Quellen  beider  Berge  habe  ich  solche  Linien  ermittelt,  da- 
bei aber  zwei  oder  drei  Angaben  nicht  berücksichtigt, 
welche  Auslassung  ich  hernach  rechtfertigen  werde. 

I.  GRÄFENBERG. 
Die  Quellen  -  Temperaturen  an  dieser  Seite  lassen  sich 
durch  eine  gerade  Linie  darstellen,  wenn  auf  die  Danien- 
und  Fichten-Quelle  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Durch 
Interpolation  aus  der  Konstruktion  linde  ich  folgende 
Werthe,  gültig  für  den  1.  August. 
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Mi 


+M  C. 
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tr 

4.1 


+  «%  C. 

+  m  C. 

-«,»  C. 

-t-  7.4 
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—  0.4 

+ 1,» 

—  0.« 

-eil.« 

+  «.» 

—  4.4 

-t-  »,0 

+  «■4 

+  0.» 

+  M 

+  «.1 

+  0.» 

+  8.« 

+  «.1 

—  *.» 

+  *.« 

+  *.T 

+  0.1 

+  ».« 

+M 

-0.1 

+■  4.« 

+  *.o 

-»-0.4 

+  4.1 

+  *.« 

—  \a 

+  4J 

r  4.6 

+  0.4 

+  4.» 

+  7.4 

+  4,4 

-  0.» 

+  4,1 

-i.i 

4M     .  4.5 

Im  Mittel  entspricht  einer  Änderung  von  ±  1°  Cels. 
eine  Höhen-Differenz  von  +:  65,45  Toisen.  Vergleichen 
wir  nun  die  Werthe  dieser  Tafel  mit  den  Beobachtungen 
selbst,  so  finden  wir  folgende  Zahlen. 

-  IV»*) 

1.  W«»«kjiyl-t}<i«)fe 

3.  Pr««»en-Qn«ll? 
J.  SlIbcr^iMlie 
4  So|iM«n  yafllii  . 

4.  Marlon -yucl  I« 

6.  F»nlhi»uJ»  V11**1* 

7.  Fichuo  -gut»»  . 

5.  B<*m««i  h«  gilfll« 
0.  PrVw«iilti-g»*l»« 

10.  '.  -  "  i' V!-  '  1  . 

11.  [fcftOMD-gurll«  . 
1}  Flnnltcbc  gutll« 
1«.  Sl«UI«ch*  goulle 
14.  Hinchbwl'VuclU 

Hierbei  sind  folgende  Umstünde  in  Betracht  zu  ziehen: 

No.  1 .  Die  Meereshüho  ist  nur  geschätzt,  kann  aber  schwer- 
lich um  5  Toisen  fehlerhaft  sein.  Die  Quelle  ist 
stark  und  Wold  nicht  weit  hergeleitet. 

No.  4.  Die  Sophien-Quelle,  von  Ungarischen  Kurgästen  ge- 
fasst,  ist  hergeleitet,  der  Sonne  und  den  Regcnwaa- 
sern  ausgesetzt  und  wird  ohnehin  wegen  ihrer  zu 
hohen  Temperaturen  wenig  beachtet. 

No.  5.  Die  Fichten  -  Quelle  war  die  wasserarmste  von  al- 
len, übrigens  ziemlich  von  Tannen  beschattet.  Da 
sie  aber  in  ihrer  Leitung  der  .Sounc  ausgesetzt  ist, 
bo  zeigt  sie  nicht  die  richtige  Temperatur. 

No.  IL  Die  Damen-Quelle  liegt  unterhalb  der  Felsblöckc  der 
Geschwister- Steine,  an  der  Südseite  des  Berge«, 
zwischen  kleinen  Tannen,  ist  dazu  sehr  der  Son- 
nenwärme ausgesetzt  und  darf  ihrer  Lage  wegen 
(an  der  Mittngsseitc)  nicht  mit  den  andern  vergli- 


No.14.Die  Hirschbad-Quelle,  als  die  höchste .  ist  gänzlich 
der  freien  Wirkung  der  Sonne  ausgesetzt. 
In  Erwägung  dieser  Verhältnisse  sah  ich  mich  mit 
gutem  Grunde  veranlasst,  auf  diese  fünf  Quellen  bei  dem 
Entwürfe  der  mittlem  Quellen  -  Kurve  keine  Rücksicht  zu 
nehmen.  Werden  sie  also  ausgeschlossen,  so  sind  die  übri- 
gen Differenzen  (Rechnung       Beobachtung) : 


1.  m  -4J.I 

1.  =  -»A 

».  =  +0,4 


4  =  +0,1 
4L  —  +0,1 
».  -=  -0.1 


10.  =  +0.» 

11.  =  +0.» 

M  =  -o,« 


Das  Mittel  dieser  Differenzen  ist  +  0°,iiür,  woraus  her- 
ass  die  ermittelten  Werthe  der  Quellen -Tempe- 
ratur, wie  sie  aus  der  Kurve  sich  ergaben,  für  den  1.  Au- 
gust nahe  richtig  sein  müssen. 

II.  GOLPKOPl'E. 
Die  Beobachtungen  an  dieser  Seite,  ebenso  behandelt 
wie  die  vorigen,  ergeben  in  der  Konstruktion  wieder  eine 
nahezu  gerade,  die  Änderung  der  Quellen- Wärme  reprä- 


Dire  intcrpolirten  Werthe  habe  ich 
angenommen. 
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-1.1 

Einer  Temperatur- Änderung  von  —  1"  Celsius  ent- 
spricht eine  Hohen -Differenz  von  ^  56,7c  Toisen.  Wer- 
den auch  diese  Tafelwerthe  mit  den  um  den  1.  August 
angestellten  Beobachtungen  verglichen,  so  hat  man: 

1.   Till  l.ll-^IIPilr 

1  V«r.|l<i  ..llimaa 

S  KnitiUrbi  guallf 

4.  Fra»«-J«f[i|n  g»Jlc 

*.  Otltchl.rh«  gu.SIc 

*  DUnen-g«clle  . 

7  BtabMi  g»lic 

S  Sl.  Anton  gscUc 
»  Ja«tr.guel(« 

Hier  treten  in  Hinsicht  auf  die  Stabilität  der  Tempe- 
raturen die  weniger  günstigen  Verhältnisse  deutlich  her- 
vor. Die  Tindal-Quclle  liegt  sehr  im  Schatten  und  nahe 
am  Bicla- Flusse,  dabei  ist  sie  sehr  stark.  No.  2  und  3 
sind  mehr  oder  weniger  erheblich  der  ungehinderten  Wir- 
kung der  Sunne  ausgesetzt.  Die  Quellen  1—8  liegen  gut 
von  Baumen  beschattet ,  und  nur  die  Jäger-  Quelle  kann 
frei  von  der  Sonne  beschienen  werden.  Für  Untersuchun- 
gen über  die  Quellen  -  Wärme  ist  ulso  das  Gräfenlverger 
Quellen-System  viel  besser  geeignet.  Den  Unterschied  der 
Ixjkal-Wirkungen  ersieht  man  auch  gut  aus  den  folgenden 
Zahlen: 
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Am  l.  Aug.  fand  sich  an  der  (Jräfenberger  Seite  die 
Qucllenwärme  von  -f-  G,n  ('.  in  370  Toieen  Höhe,  un  der 
Goldkoppe  dagegen-}-  6,0  C.  in  431)  Toisen  Hiihc. 

Die  Wärmezunahme  der  (Jräfenberger  Quellen  im  Laufe 
eines  Monat«  (-1T.  Juni  —  27.  Juli)  habe  ich  folgender- 


St.lhH-11  .Outll«, 
K#ril!niuiils*<liicll«, 
Wihrul.chr  Quelle. 
Pril'umlu-CJuclU, 
Vinrfilt-ljurltr, 
Ftnuife-'liti  yunin>. 


.  =  +o,r  C. 
=  +3.» 
=  +  0.1 
=  +0.11 
=  +0.« 
=  +U.14 
=  +0,3 
m  +0.» 
■  +l.r 


Ilinclibtd.liwll«,        .  •  . 

Auch  in  diesen  Zahlen  erkennt  man  die  störenden  Ein- 
flüsse durch  die  Sonne  bei  der  zweiten  und  der  letzten 
Quelle.  Die  Silber-Quelle  ist  möglicherweise  auch  kleinen 
Störungen  ausgesetzt,  die  ich  nicht  habe  ermitteln  können. 
Die  Zunahme  der  'Wärme  bei  den  andern  Quellen  ist  in 
Monate  (Juli)  sehr  übereinstimmend  +  0°,25  C.  ge- 
Wenn ich  die  monatliche  Variation  der  Tempera- 
tur der  normalen  Quollen  zu  0°,2ri  im  Juli  annehme  nnd 
für  verschiedene  Seehöhen  die  Temperaturen  interpolire, 
so  kann  ich  näherungsweise  auch  die  übrigen  ,  an  andern 
Theilen  der  Sudeten  angestellten  lieobachtungeu  vergleichen. 
Diese  approximative  Kechnung  wird  in  einem  zweiten  und 
letzten  Beispiele  den  Einfluss  der  Lokalität  auf  die  Tem- 
peratur nachweisen.    Es  sind  die  folgenden  \\  erthe : 


I  U;ucll*  am  Kfrprraik 
».  • 

(,      ■      •  1 
4.      •       .    Alivutar  , 
»   Hl»»cMrtll>u»l.  Hohe  llrl'lc 
«.  llrcllirtlniM'1-Ourll«  . 
7.  Kanithdll»-^"*1^ 
»  Uwlt«  Im  TemThal« 
*  1u.11,«  lu-r?.  r- 
10  . 
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+  i,i 

MS 

+  a,i 

+  1.3 

!.« 

:.H 

+  ».< 

+  0,3 

—  1.» 

«SS 

+  «.» 

+  «,» 

—  0.« 

(XI 

+  l.< 

+  6.1 

— 1.1 

•  1« 

+  »,» 

+  B  1 

— *.» 

MI 

+  1,3 

+  &  | 

—  1,1 

*/S 

+  ».1 

+  M 

-0.1 

sia 

+u 

+  7.1 

M 

+  «•» 

+  ».1 

No.  1.  Die  Quelle  liegt  an  einer  kahlen  Stelle,  gegen  Sü- 
den gewendet,  und  in  ihrem  ganzen  obem  Laufe 
der  Wirkung  der  Sonne  den  grössten  Theil  de»  Ta- 
ges hindurch  ausgesetzt. 

No.2  u.  3.  Dieselben  Umstände  wie  bei  >"o.  1.  Sie  lie- 
gen an  den  Bildlichen  und  südöstlichen  Abhängen 
der  nordwärts  vom  Köpemik  sich  herabziehenden 
Bergrippen. 

No.  4.  Die  Quelle  liegt  tief  beschattet  von  Bäumen,  in  ei- 
ner der  westlichen  Schluchten  des  Altvaters,  dem- 
nach sehr  geschützt 

No.  5.  Das  Hirschbrünnel  ist  auf  kahler  Heide  der  vollen 
Einwirkung  ihr  Sonne  den  ganzen  Tag  lang  aus- 
gesetzt. 

No.  6.  Dieselbe  Bemerkung. 

No.  7.  Auch  liier  flicsst  das  Waater  lange  Zeit  auf  der 
freien  gegen  Süden  gewendeten  Bergtläche,  ein  Fall, 
der  auch  bei  der  Quelle  an  dor  Altvater-Schweize- 
rei  Statt  findet- 

No.  8.  Sehr  geschützt  unter  Laubhojz ,  gegen  Westen  lie- 
gend, tief  in  enger  Tlialschlucht. 

No.  9.  Durchaus  von  den  Sonnenstrahlen  im  weiten  Ver- 
blute getroffen. 

No.  1 0.  Diese  starke  Quelle  kömmt  oberhalb  Winkelsdorf 
rechts  an  der  Strasse  zum  Vorschein,  auf  der  man 
gegen  den  Kothen  Berg  emporsteigt.  Sic  liegt  zwar 
sehr  geschützt ,  doch  ist  ihre  «dir  niedrige  Tempe- 
ratur bei  so  geringer  Scchöhc  einigermaassen  auffal- 
lend. Möglicherweise  kömmt  sie  von  einem  Orte, 
wo  sich  der  Winterschnee  in  der  Waldung  sehr 
lange  erhalten  hat. 


GEGENWARTIGER  STAND  DER  REVOLUTION  IN  CHINA. 

Von  Ii.  Kmne  in  JTonu  (ChimJ. 


Die  Revolution  in  China,  von  der  vor  zwei  Jahren  in 
Europa  so  viel  geredet  wurde,  ist  gegenwärtig  wohl  ziem- 
lich vergessen.  Es  ist  freilich  da*  kein  Wunder.  Die  so  I 
sanguinischen  Hoffnungen,  welche  man  von  der  Bewegung 
hatte,  musuten  anerfüllt  bleiben.  Zudem  kam ,  dass  man 
während  zweier  .Talire  wenig  oder  nichts  mit  Sicherheit 
über  den  eigentlichen  Hecrd  der  Revolution  vernahm.  Die 
Kaiserlichen  Heere  und  Mandarine  hatten  einen  vollkom- 
menen Hing  um  jene  gesclilossen  und  verhinderten  auf 
alle  Weise ,  dass  den  Euro]Kiern  Nachrichten  zukämeu. 
Selbst  uns  hier  war  es  fast  unmöglich,  etwas  über  Hung 


sau  zhiin  und  seine  Leute  zu  erfahren.  Soviel  war  aller- 
dings klar,  dass  die  Leiden  Armeen  der  Hebellen ,  welche 
gegen  Peking  gezogen,  zwar  siegreich  bis  in  die  Nähe  je- 
ner Hauptstadt  gelangt  waren,  aber,  dort  mehrfach  geschla- 
gen, sieh  zurückziehen  mussten.  Auf  dem  weiten  Rück- 
märsche nach  Nanking  fortwährend  den  Anfällen  der  Kai- 
serlichen ausgesetzt,  wurden  >ie  fast  ganz  aufgerieben.' 
Wie  es  nun  aber  den  Kettelten  in  ihrem  eroberten  Lande 
ergangen ,  ob  es  ilinen  gelungen ,  das  Volk  zu  gewinnen 
und  ein  geordnetes  Reich  zu  stiften,  darüber  erfuhr  man 
nichts.  —  Seit  einigen  Monaten  nun  haben  die  lusurgeu- 
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ten  wieder  (Trosse  Fortschritte  gemacht,  und  <lie  Kaiserli- 
chen  mussten  sich  his  in  die  Nahe  der  Stadt  Su  tscheuj), 
einer  der  wichtigsten  Handelsplätze  des  ganzen  Reiche«, 
zurückziehen.  Dadurch  ist  der  Kriegsselinuplntz  den  in 
Behang  liai  wohnenden  Europäern  sehr  nahe  gerückt  und 
genauere  Nachrichten  kommen  wieder  zu  ihnen,  bh  will 
c»  versuchen,  im  Folgenden  den  Stand  der  bei  dun  käm- 
pfenden Parteien  etwas  zu  beschreiben,  so  weit  es  die 
immer  noch  unvollkommenen  Nachrichten  ertauben. 

Der  Kaiserliche  Generalissimus  Heang  jung  stand  mit 
»einen  Truppen  hinge  Zeit  in  der  Nähe  Nankings,  das  er 
erobern  sollte.  Sein  Heer  war  in  einem  traurigen  Zu- 
stande. Es  fehlte  an  Geld  und  Vorriithen  jeglicher  Art. 
Unter  den  Soldaten  war  keine  Disciplin ,  die  Offiziere 
rauchten  Opium  und  spielten.  Der  General  tluit ,  was  ur 
konnte,  um  sich  wenigstens  zu  halten.  Es  ging  über  nicht 
auf  die  Dauer  und  er  mussto  einen  Platz  nach  dem  an- 
dern den  siegenden  Rebellen  überhüben.  Kein  Kaiserlicher 
Oberherr  gerieth  in  grossen  Zorn.  Heang  jung  wurde  de- 
gnidirt,  scliarf  getadelt  und  ihm  seine  Pfauenfeder  genom- 
men, da»  Kommando  behielt  er  aber,  um  durch  baldige 
Siege  seine  Fehler  wieder  gut  zu  machen,  vielleicht  auch, 
weil  der  Kaiser  keinen  besseren  General  hatte.  Der  alte 
siebzigjährig»-,  oft  «ieggekriinte  Held,  beschimpft  vor  »ei- 
nen Truppen  und  oline  Mittel,  seinen  Ruf  wieder  zu  ge- 
winnen, beschleus  zu  sterben.  Den  7.  August  blieb  er,  von 
einer  Kugel  durchbohrt,  nachdem  die  besten  seiner  Offi- 
ziere schon  in  den  Tagen  vorhur  gotödtet  waren.  Nach 
anderen  Berichten  soll  Heang  jung  an  der  Wassersucht  ge- 
storben sein  und  nach  noch  anderen  sich  selbst  entleibt 
haben.  Die  Pekinger  Zeitung  wird  wohl  nächstens  berich- 
ten, was  das  Volk  glauben  soll,  und  gewiss  auch  von  den 
Thranen  und  dein  Schmerz  dos  Kaisers  reden.  Nach  dem 
Tode  des  Anführers  erging  es  den  Kaiserlichen  Truppen 
noch  übler.  Gegenwartig  redet  man  von  einem  Mongolen- 
Heere,  das  unter  Anführung  eines  Kaiserlichen  Verwandten 
der  geschlagenen  Armee  zu  Hülfe  eilen  soll.  Allein  es 
ist  kein  Geld  da  und  ohne  baaren  Sold  werden  die  Mon- 
golen nicht  marsehiren.  Zudem  ist  die  Furcht  vor  ihnen 
und  den  Manschuren  vorbei.  Die  Hauptarmee  der  Kaiser- 
lichen steht  nun  also  etwa  fünfzehn  Meilen  von  Su  tscheu. 
Dio  Stadt  Tan  jang  wird  noch  gehalten,  doch  ist  sie  von 
den  Insurgenten  scliarf  belagert  und  man  erwartet  bald 
ihren  Fall.  Der  Volksaufstand  in  jener  Gegend  ist  bereits 
ausgebrochen.  In  sechs  Kreisen  sind  die  Mandarine  ge- 
schlagen, verjagt  und  ihre  Mobein  zertrümmert.  Das  Volk 
hatte  bei  der  grossen  Dürre  um  Nachlas«  der  Steuern  ge- 


>l  ZwUchcii  Nanking  xm<l  Schanghai:  s.  Stirler'«  Hand -Atta«, 
St.  43*. 


beten.  Da  die  Bitten  unberücksichtigt  blieben,  brach  die 
Empörung  aus. 

Selbst  Mandarine  gestehen,  dass  sie  nicht  fähig  sind, 
den  Insurgenten  zu  widerstehen.  „Unsere  Beamten  haben 
kein  Gewissen.  Man  liefert  unbrauchliurc  Kanonen,  nur 
damit  die  Mandarine  einen  kleinen  Geldvorthcil  liaben. 
Im  Treffen  können  wir  nicht  Stand  halten.  Die  Offiziere 
sitzen  in  ihren  Zelten,  rauchen  Opium  und  spielen,  wah- 
rend die  Soldaten  kämpf««.  Wir  sind  gleich  in  Unord- 
nung und  eine  kleine  Zahl  Rebelleu  schlägt  einen  ganzen 
Haufen  der  Unseru.  Die  Rebellen  dagegen  bleiben  in 
Reih'  und  Olied  und  ihn*  Anführer  kämpfen  immer  an  der 
Spitze  der  Truppen."  —  Um -Su  tscheu  zu  halten,  war- 
ben die  Mandarine  eine  Menge  Freiwillige  aus  entfernte- 
ren Gegenden,  Als  diese  aber  am  Ort  ihrer  Bestimmung 
waren,  wollte  man  ihnen  den  versprochenen  hohen  Sold 
nicht  geben.  Die  Freiwilligen  griffen  zu  den  Waffen, 
warfen  die  Kanonen  von  den  Mauern  in  die  Grüben  und 
plünderten,  wo  sie  konnten.  Es  entstand  ein  Kampf  in 
der  Stadt  mit  den  andern  Soldaten.  Eine  Anzahl  der 
Freiwilligen  wurde  getödtet  und  die  Mandarine  mussten 
den  Kameraden  dafür  Blutgeld  zahlen.  (fern  will  man 
die  Freiwilligen  wieder  heimschicken,  aber  sie  zeigen  we- 
nig Bereitwilligkeit  zu  gehen.  — 

So  steht  es  also  bei  den  Kaiserlichen.  Daneben  raubt 
und  plündert  dicss  Gesindel,  das  mau  Soldaten  nennt,  auf 
eine  entsetzliche  Weise  die  Ortschaften,  welche  es  pussirt. 
und  erbittert  das  Volk  immer  mehr.  An  „Vertilgung"  der 
Rebellen  denkt  wohl  nur  noch  der  Kaiser.  Die  Manda- 
rine begnügen  sich  damit ,  dass  ein  Jeder  seinen  Bezirk 
zu  behaupten  sucht.  Was  hin  ist.  ist  hin.  Das«  bei  sol- 
chem Treiben  ohne  jegliche  Einheit  endlich  Alles  iiber 
den  Huufeu  fallen  muss,  leuchtet  wohl  ein.  Die  neue- 
sten Siege  der  Rebellen  sind  kein  Geheimnis»  mehr.  Da 
man  nun  dieselben  zugestehen  muss,  hat  man  allerlei  Hi- 
störchen erfunden,  um  den  Muth  der  Kaiserlichen  Soldaten 
wieder  zu  beleben.  Kürzlich  soll  der  Kriegsgott  Kwan 
tei  erschienen  sein  und  versichert  liaben,  Su  (scheu  werde 
nicht  von  den  Rebellen  genommen  werden ,  sein  Bruder 
—  der  berühmte  Held  Cheong  fi  —  werde  es  vortheidigen. 
Die  Truppen  sind  denn  aufs  Neue  begeistert ,  und  dio 
Mandarine  haben  den  Kaiser  ersucht,  dem  Kwan  tei  im 
Hades  noch  neue  Titel  und  Wurden  zu  verleihen.  —  Fer- 
ner, sprengt  man  aus,  wurde  vur  Kurzem  ein  vicrüugiger 
General  der  Insurgenten  gefangen  genommen  und  geköpft. 
So  lange  der  lebte,  mussten  natürlich  die  Kaiserlichen 
stets  den  Kürzeren  ziehen.  Er  sah  Alles  aufs  Schärfste, 
und  man  konnte  nichts  unternehmen,  was  er  nicht  durch- 
schaute. Jetzt  ist  er  todt  und  der  Sieg  wird  schon  wie- 
der den  Fahnen  der  Kaiserlichen  folgen. 
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Blicken  wir  nun  auf  die  Insurgenten.  Ihr  Hauptsitz 
ist  noch  immer  die  alte  Kaiserstadt  Nanking.  Die  Pro- 
vinzen Hu  pe ,  Ngun  hoei  und  Kiang  si  stehen  unter  ih- 
rer Botmiisjugkcit  und  sie  regieren  so  den  betriebsamsten 
und  bevölkertsten  Theil  China'»,  eine  Lundermasse ,  die 
an  Ausdehnung  und  Population  grossen  Europäischen  Mo- 
narchieen  gleichkommt.  Über  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Rebellen  ihr  Land  regieren,  sind  uns  bis  jetzt  nur 
vereinzelte  Nachrichten  zugekommen.  Wie  bekannt,  sucht 
Thai  phiug  wong  die  äusseren  Sitten  der  früheren  Ming- 
Dynastie  wieder  einzuführen.  Der  Kopf  darf  nicht  mehr 
rasirt  und  der  Zopf  muü  abgeschnitten  werden.  Wer. 
dem  Oesetz  zuwider,  zum  erslen  Male  den  Kopf  rasirt, 
erhält  eine  Anzahl  Hiebe  mit  dem  Bambus,  zum  zweiten 
Male  wird  ohne  Zögerung  der  Kopf  abgeschlagen.  Nur 
solche  Handelsleute,  deren  Geschäft  sie  von  einer  Provinz 
in  die  andere  führt  und  die  sich  gehörig  legitimiren  kön- 
nen, dürfen  das  Kopfhaar  abscheeren,  damit  sie  auch  zu 
den  Kaiserlichen  herüber  können.  Das  Haupthaar  der 
•Fntcrthanen  des  Insurgenten-Kaisers  ist  darum  schon  sehr 
lang,  und  da  ein  solcher  „langhaariger  Rebell",  wenn  er 
in  Kaiserliche  Hände  fällt,  ohne  Weiteres  mit  dem  Tode 
bestraft  wird,  so  ist  leicht  zu  begreifen,  das*  alle  diese 
Leute  —  einmal  zu  den  Aufrührern  gehörig  —  tapfer  für 
ihr  Lehen  kämpfen  müssen.  In  den  eroberten  Städten 
veranlassen  die  Insurgenten  meist  das  Volk ,  fähige  und 
geachtete  Leute  aus  ihrer  Mitte  zu  Mandarinen  zu  wäh- 
len. Sie  erhalten  dann  von  Nanking  die  Bestätigung  und 
sind  für  die  Befolgung  der  («setze  der  neuen  Dynastie 
verantwortlich.  Das  Volk  soll  meist  mit  diesen  Beamten 
sehr  zufrieden  sein.  Die  Abgaben  und  Steuern  sind  durch 
Gesetzt'  schon  fest  regulirt.  Sie  sollen  geringer  sein  als 
die,  welche  den  Munschurisehcu  Kaisern  entrichtet  werden 
müsseu.  Wer  mit  seiner  Familie  nach  dem  Beiehsgesetz 
in  das  Steuerbuch  eingetragen,  erhält  eine  Tafel  und  ist 
vor  den  Erpressungen  der  Soldaten  sicher.  Wer  sich  frei- 
lich nicht  legitimiren  kann,  dass  er  dem  Thai  phing  wong 
Steuern  zahlt,  der  hat  Manches  zu  leiden.  Doch  versi- 
chern selbst  feindlich  Gesinnte:  die  Rebellen  thun,  was  sie 
können,  um  dus  Volk  zu  beruhigen.  ., Wartet  nur",  trösten 
die  Soldaten,  „wenn  wir  erst  Su  tscheu  genommen  haben, 
dann  ziehen  wir  aus  hiesiger  Gegend  fort  und  Ihr  habt 
vor  uns  Buhe."  -  Der  Handel  soll  unter  der  Botmässig- 
keit  des  „langhaarigen  Volks"  nach  und  nach  emporkom- 
men. Der  Iteis  soll  in  Nanking  fast  nur  halb  so  viel  als 
in  Sehnng  hai  kosten.  Ks  ist  in  China  der  beste  Beweis 
eines  ruhigen,  auskömmlichen  Lebens,  wenn  der  Reis  bil- 
lig b*. 

Es  ist  bekannt,  das.-  die  utfentliehen  Examina,  wo- 
durch der  Geringste  au»  dem  Volk  zu  den  höchsten  Staats- 
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ämtern  emporsteigen  kann,  zu  den  wichtigsten  Angelegen- 
heiten des  Chinesischen  Reiches  gehör«  n.  Kin  Reich  ohne 
regelmässige  Examina  kann  nach  hiesiger  Anschauung  nim- 
mermehr den  Anspruch  auf  den  Namen  eines  geordneten 
Staates  machen.  Wenn  nun  auch  das  Einzelne  über  die 
in  Nanking  abgehaltenen  Examina  uns  noch  nicht  bekannt 
geworden  ist,  so  ist  doch  sei  viel  ohne  Frage ,  dass  auch 
dieser  Theil  der  Staatsinuschinc  bei  den  Insurgenten  be- 
reits in  vollem  Gange  ist.  Der  Name  des  Mannes,  wel- 
cher beim  letzten  Examen  die  höchste  Auszeichnung  er- 
halten, ist  bekannt  geworden.  Ausserdem  haben  noch  zehn 
Personen  den  hohen  Titel  Zun  ss  erhalten.  In  den  Kai- 
serlichen Examen  werden  bekanntlich  Sätze  aus  den  vier 
Büchern  (von  Konfucius,  Montius  u.  s.  w.)  ausgewählt,  über 
die  ein  rhetorischer  Anfmtz  gesehrieben  wird.  Die  Re- 
bellen lassen  die  Examinanden  über  Stellen  der  heiligen 
Schrift  ihre  Aufsätze  machen.  Eins  der  Themata  beim 
letzten  Examen  soll  gewesen  sein  :  Beweis,  dass  der  lurum- 
lisehc  Vater  der  heiligen  Schrift  und  Scheong  tei  der  al- 
ten Chinesen  dieselben  sind.  Ein  Gelehrter  wurde  kürz- 
lich in  Nanking  entliauptet,  weil  er  einen  unehrerbietigen 
Aufsatz  geschrieben  hatte. 

Was  nun  die  sogenannten  christlichen  Elemente  bei 
den  Rebellen  betrifft,  so  erfährt  man  darüber  bei  der 
Dürftigkeit  aller  Nachrichten,  und  da  Alles  erst  die  Sperre 
der  Kaiserliehen  passiren  muss,  sehr  wenig.  Die  Kaiser- 
lichen wissen  ja  recht  gut,  dass  gerade  derartige  Nach- 
richten die  Europäer  besonders  zu  den  Insurgenten  hin- 
ziehen, und  fürchten,  dass  dieselben  wohl  gar  dadurch  ge- 
neigt werden  möchten,  dem  Thai  phing  wong  zu  helfen. 
Götzentempel  werden  noch  immer  niedergerissen  und  ver- 
brannt. I>ie  Soldaten  ermahnen  das  Volk,  wo  sie  hinkommen: 
Bete  zum  himmlischen  Vater,  ehre  Vater  und  Mutter,  thue 
fleissig  deine  IkTufsgeschüfte  und  verlas»  den  Götzen-  und 
Ahncndicust.  Während  der  Schlacht,  so  erzählen  die  Kai- 
serlichen,  kämpfen  die  vorderen  Reihen  der  Rebellen,  wäh- 
rend die  hinteren  singen  und  beten.  Dur  sieliente  Tag 
wird  regelmässig  als  Tag  des  Herrn  gefeiert.  Die  Man- 
darine sind  ex  officio  Prediger  und  Lehrer  des  Volkes. 
Der  alte  Onkel  des  Hung  sau  zhün  predigt  in  Nanking 
sonntäglich  für  die  Beamten,  damit  sie  wissen,  was  sie 
dem  Volke  weiter  zu  sagen  haben.  Jeder,  welcher  die 
Predigt  des  alten  Mannes  hören  will,  muss  200  Käsch  (et- 
wa 6  BÜbergTO sehen)  zahlen.  Vielleicht  für  China  gar 
keine  ühle  staatliche  Einrichtung,  da  dadurch  die  Lehre 
bei  den  Beamten  zu  Ansehen  kommt  und  sie  für  ihr  Geld 
doch  wenigstens  aufpassen  werden.  —  Was  nun  aber  der 
alte  Mann  predigt  und  was  die  Mandarine  dem  Volke  wei- 
ter predigen,  das  mag  Gott  wissen. 

Von  dem  Haupte  der  Bewegung,  dem  Hung  sau  zhun 
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oder  Thai  phiug  woug,  hört  man  kein  Wort.  AVenn  er 
überhaupt  noch  lebt.  so  scheint  er  ruhig  als  Kaiser  in 
Nanking  zu  leben  und  sieh  mehr  nur  mit  den  geistlichen 
Angelegenheiten  zu  bffitssen.  Vielleicht  auch,  da»«  er  sei- 
nen EinHusa  etwas  verloren  oder  «ich  absichtlich  zurück- 
gezogen hat.  Der  von  den  Rebellen  stets  genannte  Mann 
ist  Jeong  sau  zhing,  der  König  des  Ostens.  Es  ist  der 
Mann,  welcher  schon  vor  zehn  Jahren  allerlei  Gesichte 


und  dessen  gotteslästerliche  Bekanntmachungen,  in 
er  »ich  den  Tröster,  den  heiligen  Heist,  nennt,  mit 
Recht  den  Abscheu  der  Christen  hervorgerufen  haben.  Er 
scheint  an  der  Spitzu  der  militärischen  Macht  zu  stehen 
und  gegenwärtig  die  ciuilussrciehste  Person  zu  sein.  Ne- 
ben ihm  wird  viel  eiu  gewisser  Jü  genannt.  Derselbe 
stellte  den  Insurgenten  seinen  Ungeheuern  RoichÜnim  zur 
Verfügung,  wurde  dafür  nach  Nanking  gerufen  und  erhielt 
später  den  Titel  „helfender  Kiinig".  Die  Fahnen  der  Auf- 
ständischen führen  -jedoch  noch  immer  die  Inschrift  Thai 
phing  thin  kwok,  d.  h.  «habener  Friede,  himmlisches 
Reich.  — 

So  viel  nytn  hört,  warten  die  Rebellen  nur  auf  den 
Fall  des  Kegens,  um  in  ihren  Schiffen  bequemer  bis  Su 
tscheu  gelangen  zu  können.  Wie  es  dann  weiter  geht 
und  wie  sich  die  Insurgenten  gegen  die  Europäer  beneh- 
men werden,  dus  steht  in  GotU-a  Hand.  Zum  Schluss 
noch  die  Bemerkung,  dass  jenes  unniasscndc  und  unsinnige 
Edikt,  welches  vor  längerer  Zeit  einmal  die  Runde  durch 
Europäische  Zeitungen  und  christliche  Blätter  machte  und 
das  von  dem  Insurgenten-Chef  erlassen  sein  sollte,  eine 
reine  Erdichtung  ist.  Ein  hiesiger  Europäer  machte  sich 
den  elymlen  Spass,  das  Ding  zu  fabriciren  und  zu  vorsu- 
chen, ob  es  die  Englischen  Zeitungen    wohl  uufnehmen 


Aus  diesen  wird  es  dann  weiter  nach  Deutschland 
gekommen  sein. 

Es  ist  wohl  bekannt,  das»  ausser  dem  eigentlichen 
Herde  der  Revolution  in  Nanking  unter  Huug  sau  zhün 
uoch  in  vielen  (legenden  des  grossen  Reiches  der  Auf- 
stand losgebrochen  ist  Diese  Bewegungen  sind  meist 
ohne  alle  Verbindung  mit  Nanking,  veranlasst  durch  Un- 
zufriedenheit mit  den  fungirenden  Mandarinen  oder  durch 
Umtriebe  der  geheimen  Gesellschaften.  Auf  diese  Revo- 
lutionen in  den  verschiedenen  Provinzen  kann  ich  nicht 
weiter  eingehen.  Sic  werden  schwerlich  eine  Zukunft  ha- 
lfen, besonder»  da  die  Nankinger  mit  solchen  Rebellen 
keine  Gemeinschaft  haben  wollen.  Die  beiden  Anführer, 
welche  vor  anderthalb  Jahren  Cnnton  bedrohten,  haben 
sich  mit  ihrem  Raub-  und  Mordgcsiudel  bis  Nanking 
durchgeschlagen.  Hung  sau  zhün  hat  sie  gar  nicht  vor 
sich  gelassen,  sondern  erklärt,  sie  seien  Räuber  und  raüss- 
ten  selbst  sehen,  wie  sie  durchkämen.  Man  wird  sich 
erinnuru,  dass  die  Rebellen,  welche  vor  zwei  Jahren 
Scliang  lud  einnahmen,  ebenfalls  die  Flagge  Hung  sau 
zhün's  aufzogen  und  sich  unter  seine  Botmässigkeit  stell- 
ten. Als  aber  die  Abgeordneten  von  Nanking  in  Schang 
hai  die  Götzen  in  den  Tempeln  und  die  Soldaten  und 
Oberhäupter  hinter  den  Opium-Pfeifen  trafen,  da 
sie,  dass  unter  solchen  Umständen  an  eine« 1 
mit  ihnen  nicht  zu  denken  sei.  Die  Revolution 
dann  auch  dort  ein  klägliches  Ende. 

Was  endlich  die  von  mir  mitgeteilten  Nachrichten 
betrifft,  so  habe  ich  sie  aus  den  tasten  und  zuverlässig- 
sten (Indien  gesammelt  und  hoffe,  sie  werden  hinreichend 
bestätigt  werden. 

(Hoau,  30.  Septbr.  1856.) 
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EIN  BEITRAG  ZUR  ETMOKIUPMSeilEN  KUNDE  AFRIKAS. 


I Gesammelt  rtm  einem  dortigen  Mittinnär. 

In  früheren  Zeiten  soll  Nyankupon  (d.  h.  wörtlich: 
das  hohe  Dorf  oder  die  hohe  Stadt  des  Nyame,  oder  der 
Himmel,  oder  auch  Gott)  dem  Erdboden  viel  näher  ge- 
wesen sein  als  jetzt.  Wenn  Jemaud  Fische  wollte,  so 
stupfte  er  mit  einem  Stecken  nn  diesen  Nynnkupon  hin- 
auf, und  siehe,  es  kamen  Fische  heraus,  die  fielen  gleich 
den  Regentropfen,  nur  grösser,  auf  die  Erde..  Nach  einem 
solchen  Fischregen  hatte  denn  der  Betreffende  nichts  zu 


')  Akwapim  liegt  nördlich  von  Akkra  (Stieicr's  H.-.UU»,  No.  *5a) 
i  gehört  iu  A*ch»nti       KöÜV«  Polyglott«  Africaua,  p.  17).   A.  P. 
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mitget heilt  ron  Dr.  Barth  in  Calw.J 

thun ,  als  aufzulesen.  Aber  was  geschieht?  Ein  Weib 
stiess  „  Fufu "  ')  in  einem  Mörser.  Sie  hatte  aber  nicht 
Ruum  ffcnug  für  ihren  Stössel,  konnte  mit  demselben  nicht 
in  die  Höhe.    Sie  sagte  daher  zu  Nyarikupoii:  „Er- 


')  Pufu  ist  eine  Liehlingsarieiaß  der  Neger  und  wird  au«  Varnn 
odrr  Pisane- Frilchtun  gemacht.  I>ic«e  werden  zuerst  in  ä'uot  ge- 
Mttea,  dann  geschält,  hierauf  in  einen  büliernen  Mörser  (au«  einem 
anckdiiken  StUik  eine»  Baumstämme»,  etw»  *'  hoch,  mit  einer  runden, 
V,'  tiefen  Höhlung)  gebracht  und  mit  »rmsdieken,  2<     laiig.  n 

Stück  lloli  «>  lange  «erstoasen,  hi»  Alle«  recht  klein  gemahlen  und  xu 
klebrigen  Teige  gewurden  i»t.    So  wird  die  Speise  in  : 
auf  den  Tisch  gebracht  und  mit  einer  Fischsuppe 
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hebe  Dich  ein  wenig,  ich  habe  nicht  Raum  genug  für 
meinen  Fufu-Steisscl  .p'  -  Xyiuikupon  gehorchte  und  fragte: 
„BU  hierher?"  —  „Nein",  sagte  sie,  „noch  etwa»  weiter!" 

—  So  that  sie  dreimal ;  endlich  hiess  sie  ihn  Holt  machen. 

—  So  geschah  M,  das»  Xynnkupon  dem  Erdboden  so  fern 
kam,  dass,  wenn  ihn  Jemand  ruft,  er  es  kaum  mehr  hört, 
und  was  die  Fische  betrifft  ,  so  sind  sie  jetzt  sehr  rar. 
Wäre  jenes  Weib  nicht  gewesen,  so  würde  man  heute  noch 
die  Fische  umsonst  bekommen. 

Die  Xeger  erzählen,  ilire  alten  Vorfahren  hätten  ge- 
sagt, sie  wollten  etwas  unternehmen,  um  zu  Nyankupon 
hinauf  zu  gelangen.  Zur  Ausführung  dieses  Planes  stellten 
sie  alle  ihre  Fufu- Mörser  aufeinander,  es  mangelte  aber 
noch  einer,  um  bis  nach  oben  zu  reichen,  und  doch 
hatten  sie  keinen  mehr.  Nun  wurden  sie  Raths,  den  un- 
tersten, auf  dem  alle  übrigen  ruhten,  herauszuziehen  und 
ihn  zu  oberst  zu  stellen.  Sie  thateu  es,  und  siehe,  die 
ganze  Schicht  fiel  über  den  Haufen,  und  beinahe  wären 
sie  ilavon  ersehlagen  worden,  ein  Schicksal,  dem  sie  nur 
durch  die  Flucht  entgingen.  Auf  diesen  jähen  Schreck 
hin  machten  sie  nun  neue  Sprachen.  Daher  sehreibt  es 
sich,  dass  so  viele  Sprachen  unter  die  Sonne  kamen ;  ehe- 
mals soll  es  nur  Eine  Sprache  gegeben  liaben. 
I   

Man  sagt,  Odomankama  schuf  alle  Dinge;  er  schuf  die 
Erde,  die  Bäume,  die  Steine  und  die  Mensehen.  Er  zeigte 
den  Men«ehen,  was  sie  essen  sollten ;  auch  sagte  er  ihnen : 
„Wenn  irgend  Jemand  etwas  thut,  und  es  ist  lieblieh,  — 
denket  darüber  nach  und  thut  es  auch,  nur  lasset  euer 
Aug«.-  nicht  roth  (d.  h.  lüstern)  werden  P'  —  Als  er  die 
Schöpfung  vollendet  liatte,  verliess  er  den  Menschen  und 
ging  in  den  Himmel ,  und  als  er  ging,  kamen  die  Fetische 
von  der  See  und  den  Gebirgen  hieher.  Was  nnn  diese 
Fetische  sammt  den  abgeschiedenen  Geistern  betrifft,  so 
sind  sie  nicht  Gott,  auch  nicht  von  Gott  geschaffen,  son- 
dern er  hat  ihnen  nur  auf  ihre  Aufrage  Erlaubnis«  gc- 
gebvn,  zu  den  Menschen  zu  kommen.  Desshalb  hat  auch 
kein  Fetisch  Erlaubnis«,  irgend  einen  Menschern  zu  tödten. 
er  habe  denn  solche  von  dem  Schöpfer  selbst  ausdrück- 
lich erhalten. 

»  ■■  — 

Die  Akwapim  -  Xeger  erzählen:  Gott  hatte  eine  sehr 
schöne  Tochter.  Wenn  nun  Jemand  sie  heiratheu  wollte, 
sagte  er  immer  Xcin.  Die  Spinne  und  die  Katze  über- 
legten ,  sie  seien  des  Vaters  Kammerdiener,  und  wollten 
ihn  desshalb  fragen,  ob  er  nicht  einen»  von  ihnen  seine 
Tochter  zur  Frau  geben  wolle.  Kr  crwiederie  ihnen:  „Dir 
sehet,  dass  ich  euch  Beide  liebe,  und  ihr  habt  mich  um 
eine  Sache  gefragt,  die  ich  nur  einem  von  euch  geben 
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kann;  desshalb  werde  ich  etwas  an  den  Eingang  de« 
Dorfes  setzen  und  euch  um  die  Wette  renneu  lassen ;  wer 
zuerst  dort  anlangt,  soll  meine  Tochter  erhalten.  Er  that 
so  und  lies«  sie  Wettrennen,  und  die  Katze  langte  zuerst 
dort  an.  Darauf  hin  gab  Nyankupon  seine  schöne  Tochter 
der  Katze;  und  als  diess  geschah,  wurde  das  Auge  der 
Spinne  roth  vor  Xeid,  und  sie  wurd  der  Katze  {spinnen-) 
feind. 

Aber  Gott  liatte  auch  einen  Widder,  und  zwar  einen 
sehr  grossen.  Mit  diesem,  sagte  er,  werde  er  etwas  Son- 
derliches vornehmen ,  und  zwar  an  einem  Samstag.  Als 
die  Spinne  das  hörte,  ging  sie  am  Freitag  Abend  in  Gottes 
Sclmfhof,  um  jenen  Widder  zu  fangen,  schlachtete  und  uss 
ihn,  streute  die  Gebeine  umher,  und  die  Suppe  goss  sie 
ins  Kleid  der  Katze.  Am  Murgen  sagte  Gott,  mau  solle 
den  Widder  holen.  Man  ging  und  fand  ihn  nicht,  und 
berichtete  es  wieder.  Xun  liess  Gott  ausschellen,  es  habe 
Jemand  ein  Thier  genommen.  Ks  wurde  genauer  nachge- 
sucht und  in  der  Wohnung  der  Katze  ein  Gerippe  ge- 
funden. Gott  sagte :  „Geh',  ruf  sie  !"  -  Mau  that  so  und 
fragte  sie:  „Woher  kommen  diese  vielen,  Gebeine  in 
deinem  Gehöfte f"  —  Sie  sagte:  „Ich  weiss  nicht.''  — 
^Sodann  fragte  man  sie  weiter:  „  Woher  diese  Suppe  in 
deinem  Kleid?"  —  Sie  hafte  kein  Wort  zur  Erwiederung. 
Desshalb  erklärte  man  ihr.  sie  sei  es.  die  den  Widder  ge- 
stohlen habe.  Gott  aber  nahm  ihr  seine  Tochter  wieder. 
Von  dort  an  schreit  die  Katze :  „  M'aninwu  !  m'aniawu  ! " 
d.  h.  mein  Auge  ist  gestorben ,  mein  Auge  ist  gvstorben. 
d.  h.  ich  schäme  mich.  (Diese  Worte  werden  so  schnell 
gesprochen,  dass  der  neue  Ankömmling  sie  etwa  Mniau 
schreiben  würde.)  , 

Es  wird  erzählt,  der  „Aiinnse"  (die  Spinne)  habe  einen 
Solln  gezeugt ,  den  er  Entikuma  nannte.  Dieser  zeugte 
wieder  einen  Sohn,  den  er  Enjebiribi  (d.  Ii.  es  ist  nichts) 
nannte.  Entikuma  kaufte  Bindvieh  und  übergab  es  der 
Schlange  Xini  zum  Füttern.  Nicht  lauge,  so  hörte  En- 
tikuma, dass  Xini  nicht  gut  auf  das  Rindvieh  Achtung 
gebe;  er  brachte  es  daher  auf  seine  Plantagen.  Enjebiribi 
ging  eines  Tages  und  riss  einem  der  Rinder  ein  Auge  aus 
und  bereitete  daraus  eine  den  Negern  wohlschmeckende 
Speise,  die  sie  „Kyiin"  nennen  und  die  er  mit  seinem 
Vater  Entikuma  ass.  Als  sie  gegessen  hatten,  sagte  dieser: 
„Das  Ding  da,  das  du  gemacht  host,  ist  wohlschmeckend: 
geh'  und  mach'  es  wieder,  dass  wir  essen.  Auf  diess  hin 
kochte  Enjebiribi  Kyira,  bis  die  Augen  aller  Binder  auf- 
gezehrt waren. 

Eines  Tages  sagte  sein  Vater,  er  wolle  nach  den  Bin- 
dern sehen;  und  siehe,  aller  Augen  waren  gebrochen. 
Hierauf  bot)  er  einen  Stock  auf,  um  Enjebiribi  zu  schlafen. 
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Dieser  aber  sagte:  „Wenn  du  mich  schlägst,  werde  ich  i 
schreien."    —   Der  Vater  erwiederte :    „  Ich   werde  dich 
schlagen,  und  wenn  du  schreist,  so  schrei'  eben;"  Hierauf 
schlug  er  ihn,  und  als  dieser  nagte:    „Vater!"  starb  der 
Vater. 

Nun  hob  Enjebiribi  einen  .Stein  auf  und  warf  einen 
Vogel  herunter.  Dem  zog  er  die  Haut  ub,  steckte  seine« 
Vaters  abgeschnittenen  Kopf  hinein ,  hüpfte  und  »teilte 
»ich  auf  den  Weg,  um  weiter  zu  gehen.  Indem  er  nun 
wanderte,  begegnete  er  gewissen  Menschen,  die  ungeheure 
Massen  von  SjieLscu  trugen,  und  sprach  zu  ihnen:  „Der 
Hunger  drangt  mich,  gebt  mir  dcsahalb  zu  essen." 

Sie:  Wir  geben  dir  nichts. 

Er:    Wenn  ihr  mir  nicht»  gebet,  werde  ich  Unheil 
über  euch  kommen  lasson. 
Sie:    I-uns  es  kommen! 

Nun  nahm  er  eine  von  den  Speisen  weg,  und  sie 
riefen  hierauf:  „Schlaget  ihn,  das»  er  stirbt!"  —  Er: 
„Wenn  ihr  mich  schlaget ,  werde  ich  schreien."  —  Sie : 
„Wenn  er  schreit,  was  ist's  denn :  Schlaget  ihn!" —  Kaum 
hatten  sie  ihn  gcsehlagen  und  er  geschrieen,  so  starben 
sie  alle,  er  aber  hieb  ihnen  die  Köpfe  ab  und  steckte  sie 
in  die  Vogelhaut. 

Inzwischen  kam  er  an  einen  gewissen  Platz,  wo  man 
die  messingenen  Salbenbüchseu  des  König«  wusch.  Diese 
nahm  er  und  warf  sie  in  den  Brunnen  und  sagte:  „Was 
ihr  mir  thun  wollt,  möget  ihr  thun."  —  Nun  Btanden 
Alle  auf,  ihn  zu  schlagen.  —  Er:  „Wenn  ihr  mich  schla- 
get, werde  ich  schreien."  —  Sie:  „Schrei'  nur,  bis  Blut 
henuiskommt  !*  —  Und  sie  schlugen  ihn,  und  dann  starben 
sie,  er  aber  sclinitt  ihnen  allen  die  Köpfe  ab  und  steckte 
»ie  in  seinen  Vogclhaut-Sack. 

Im  \\ citorgehen  begegnete  er  mehreren  Personen,  die 
Palmwein  trugen.  Zu  diesen  sagte  er :  „Gebt  mir  etwas 
Palmwein  zu  trinken!"  —  Sie:  „Wer  bist  du,  der  du 
sagst ,  du  wollest  von  dem  Palmweiu  trinken ,  den  wir 
dem  König  bringen?"  —  Er:  „Wenn  euer  Herr  selbst 
Palmweiu  wäre,  würde  ich  ihn  trinken,  wie  viel  mehr  den 
Palmwein  da!"  —  Sie:  „du  hast  den  König  gelästert! 
Leget  die  Hand  an  ihn."'  —  Er:  „Wenn  ihr  mich  schlaget, 
werde  ich  sogleich  schreien."  —  Sie:  „Wenn  er  auch 
schreit,  so  macht's  ja  nichts:  schlaget  ihn!"  Kaum  hatten 
sie  ihn  geschlagen,  so  starben  sie.  Er  aber  schnitt  ihnen 
die  Köpfe  ab,  steckte  sie  in  den  Vogclliaut-Sack  und  ging. 

Als  nun  die  Sache  dem  König  berichtet  wurde,  sandte 
dieser  Boten  aus,  um  den  Enjebiribi  zu  sich  einzuladen. 
Enjebiribi  aber  sagte  den  Boten:  „Gehet  und  saget  dem 
König,  am  Montag  werde  ich  kommen,  und  er  solle  zu- 
bereiten ,  mich  zu  bewirtben.  Hierauf  Hess  der  König 
den  Palmwein  aller  Welt  zusammenkaufen  und  mehr  als 
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tausend  Schüsseln  voll  Speise  in  den  Häusern  aufstellen, 
damit,  wenn  Enjebiribi  käme,  er  zu  essen  hätte.  Nicht 
lauge,  so  hörte  man  von  seiner  Ankunft.  Man  vorsam- 
melte sich,  und  während  er  anlangte  und  grüsstc,  trank 
er  den  Pulmwein  in  Gedanken.  Bis  das  Grössen  vorbei 
war,  war  auch  der  Palmwein  getrunken  und  die  Speise 
gegessen.  Der  König  aber,  der  nichts  davon  wusste,  sandte 
aus,  um  den  Palm  wein  zu  holen.  Als  er  nun  erfuhr, 
dass  von  'dem  Palm  wein  und  der  Speise  gar  nichts  übrig 
geblieben,  sagte  er  zu  seinen  Knechten:  „Gehet,  fanget 
uud  tödtet  ihn !"  Nun  verfolgten  sie  ihn ,  bis  er  ermattet 
nur  noch  ein  wenig  sich  fortschleppen  konnte  und  zuletzt 
am  Wege  umsank.  Als  seine  Verfolger  ihn  dort  erreichten, 
fragten  sie :  „  Was  ist  hier  auf  den  Boden  gefallen  r"  — 
Darauf  sagten  Andere:  „Enjebiribi".  Daher  kommt  es, 
dass,  wenn  etwas  an  den  Weg  hinfällt,  und  man  weiss 
nicht,  was  es  ist,  auf  die  Frage:  Was  ist's?  gewöhnlich 
die  Antwort  erfolgt:  „Enjebiribi!"  d.  h.  es  ist  nichts. 

Eine  Hungcrsnoth  kam  und  man  hatte  nichts  zu  essen. 
Anansc  (die  Spinne)  aber  ging  in  den  Busch  und  fand 
einen  grossen  Topf.  Er  sagte:  „Ich  habe  einen  Topf  im 
Besitz."  —  Der  Topf  aber  sagte:  „Man  nennt  mich  nicht 
Topf."  —  „Wie  denn?"  —  Kr  sagte:  „Ho  horo"  (d.  h. 
geh'  auf !  vom  Teig  gebraucht).  —  Anansc  fulir  fort:  „Geh' 
ein  wenig  auf,  damit  ich  scher  —  Und  als  die  Speise  im 
Topf  so  uufging,  dass  sie  den  Topf  füllte,  ass  Anansc,  bis 
er  nicht  mehr  konnte.  Da  sagte  er  zu  dem  Topf:  „  Las« 
ab,  die  Speise  heraufzutreiben  "  und  er  Hess  ab.  Ananse 
aber  nuhtn  den  Topf  mit  noch  Hause  und  verbarg  ihn  im 
Schlafzimmer.  Wenn  daher  Ananse'«  Weib  Speise  kochte 
und  ihm  auftrug,  sprach  er,  er  wolle  nicht  essen,  er  habe 
kein  Bedürfnis»,  sie  «olle  die  Speise  den  Kindern  geben. 
So  ging's  alle  Tage. 

Ananse'»  Kinder  sagten:  „Wenn  unser  Vater  einmal 
ausgeht,  wollen  wir  in  seinem  Schlafzimmer  int  lachen, 
was  dort  ist."  —  Eines  Morgens  ging  er  auf  die  Plantage, 
die  Kinder  aber  traten  in  sein  Schlafzimmer  und  sahen, 
das«  ein  Topf  daselbst  war.  Da  riefen  sie:  „0,  ein  Topf !" 
—  Der  Topf  sprach:  „Ich  heisso  nicht  so."  —  „  Wie 
denn?"  —  „Man  nennt  mich  Ho  höre!"  —  Sic  erwie- 
dorten:  „Schwill  ein  wenig  an,  dass  wir  sehen!"  —  Und 
er  schwoll  an,  und  sie  assen  und  zerbrachen  den  Topf. 

Als  nun  ihr  Vater  von  der  Plantage  wiederkam,  brachte 
ihm  «ein  Weib  etwas  zu  essen.  Er  sagte  wie  gewöhnlich: 
„Gieb's  den  Kindern !"  Er  wusste  jedoch  noch  nicht ,  dass 
«eine  Kinder  den  Topf  zerbrochen  hatten.  Als  er  nun 
ins  Schlafzimmer  ging,  um  sich  dort  satt  zu  essen,  und 
nach  dem  Topfe  sah,  fand  er  ihn  nicht,  konnte  auch  Nie- 
mand darnach  fragen,  denn  er  hatte  Niemanden  etwas  davon 
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gesagt.  Mit  gerunzelter  Stirn  setzte  er  sich  nieder  und 
sprach  zu  seinem  Weibe:  „Oieb  mir  etwas  zu  essen,  denn 
wenn  ich  euch  immer  allein  essen  lasse,  werden  die  Kinder 
zornig  werden  über  mich."  —  Noch  ehe  er  aber  ganz  aus- 
geredet hatte,  erwiederte  sein  Weib:  „es  ist  nichts  mehr 
da." 

Hierauf  nahm  Ananse  sein  Buschmesser  und  ging  in 
den  Busch.  Als  er  nun  so  auf  und  ab  lief,  sah  er  dort 
eine  Peitsche  hängen,  die  hin-  uud  herschwankte.  „Ich 
habe  eine  Peitsche  gefunden!"  rief  er.  -  Die  Peitsche 
nagte:  „Mau  nennt  mich  nicht  so."  —  „Wie  denn?"  — > 
Man  nennt  mich  Abridiabnula"  (d.  h.  Geisseischwung). ' — 
Ananse  ')  erwiederte :  „Schwing*  dich  ein  wenig,  damit  ich 
sehe!"  Mit  diesen  Worten  näherte  er  sich  der  Peitsche, 
denn  er  dachte,  er  werde  wieder  etwas  zu  essen  bekommen 
wie  jcncsnial;  allein  die  Peitsche  schlug  ihn,  schlug  ihn, 
schlug  ilin,  und  er  rannte  fort,  sagte  aber  während  seiner 
Flucht  zur  Peitsche:  „Langsani!"  —  Auf  dies»  hin  Hess 
die  Peitsche  ab,  ihn  zu  schlagen.  Ananse  sagte  zu  ihr: 
„Wir  wollen  miteinander  nach  Hause  gehen,  dass  du  mich 
beschlitzest."  —  Die  Peitsche  willigte  ein.  Der  Ananse 
brachte  sie  heim  und  hängte  sie  iu  seinem  Schlafzimmer 
ouf.  Als  er  heimkam,  brachte  ihm  sein  Weib  etwas  zu 
essen;  allein  er  sagte,  er  wolle  nicht  essen,  und  ging  ab- 
sichtlich in  sein  Schlafzimmer  wie  früher,  damit  seine 
Kinder  hineingehen  miit  hten  und  die  Peitsche  ihnen  etwas 
auswische.  Absichtlich  lies»  er  auch  die  Thüre  zum  Schlaf- 
zimmer unverschlossen  und  ging  wieder  auf  die  Plantage. 
Nun  sprachen  seine  Kinder:  „Seht,  der  Vater  hat  die 
Thüre  nicht  geschlossen;  lasst  uns  hineingehen!  Vielleicht 
hat  er  jenes  Ding  wiedergebracht ,  denn  gestern  liat  er 
nicht  gegessen."  Nun  gingen  sie  alle  in  die  Sehlafkauiuier 
und  schlössen  die  Thüre.  Niemand  sah  sie;  und  siehe, 
eine  Peitsche  hing  da.  Da  riefen  sie :  „O,  unseres  Vaters 
Peitsche !"  —  Die  Peitsche  sprach:  „Nein,  ich  heisse  nicht 
so."  —  Sie  fragten:  „Wie  denn?"  —  „Abridiabrada."  — 
„Schwing'  dich  ein  wenig,  dass  wir  sehen!"  --  Nun 
schwang  sich  die  Peitsche  und  schlug  sie  so,  dass  ihre 
Lippen  zu  grossen  Knipfeln  anschwollen.  Darauf  sagten 
sie :  „Lungsam !"  und  die  Peitsche  horte  auf,  sie  zu  schlugen. 
Sie  aber  nahmen  ein  Buschmesser  und  hieben  die  Peitsche 
iu  Stücke  und  streuten  sie  in  die  ganze  Welt  aus.  So 
ist's  gekommen,  das«  viele  Peitschen  in  der  Welt  sind; 
früher  gab  es  nur  Eine. 

Es  waren  einmal  vier  Männer.  Der  Erste  sagte: 
„Wenn  meine  Mutter  stirbt,  werde  ich  eine  Kiste  machen 
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und  sie  hineinlegen."  Der  Andere  sagte:  „Wenn  meine 
Mutter  stirbt,  werde  ich  ein  Schaf  sehlachten  und  sie  be- 
graben." Der  Dritte  sagte:  „Wenn  meine  Mutter  stirbt, 
werde  ich  Menschen  umbringen  und  sie  begraben."  Der 
Vierte  sprach:  „Wenn  meine  Mutter  stirbt,  so  werde  ich 
der  Elcphanteu-Kiinigin  den  Schwanz  abbauen  und  sie  so 
begruben."  Sämmtliche  Mütter  starben,  und  die  drei  ersten 
Männer  erfüllten  ihre  Gelübde,  dem  vierten  aber  fehlte 
dazu  noch  die  Hauptsache.  Er  machte  sich  auf  den  Weg 
und  traf  ein  altes  Weib,  die  ihn  fragte:  „Wie  kommst 
du  heute  hierher,  da  doch  noch  Niemand  sich  hierher  ge- 
wagt hatr"  —  Er  erwiederte:  „Ich  habe  versprochen, 
wenn  meine  Mutter  sterbe,  so  wolle  ich  sie  mit  dem 
Schwanz  einer  Elephantcn-Königin  begraben;  dcsslialb  bin 
ich  liierhcr  gekommen."  —  Das  alte  Weib  sagte  zu  ihm: 
„Bleibe  hier,  denn  liier  sind  viele  Elephanten."  —  Nicht 
lange,  so  kam  ein  Elephant,  der  nur  Ein  Horn  hatte,  und 
sagte:  „Hier  riecht  es  mich  einem  Fremden."  —  Das  alte 
Weib  aber  sprach  zu  ihm:  „Still!  mein  Freund  kam  zu 
mir:  und  nun  suche  dir  einen  Lagerplatz  auf!"  —  Nach 
diesem  kam  ein  zwoihörniger  Elepliaut  und  sagte  zu  dem 
einhornigen :  „  Hier  riecht  es  nach  einem  Fremden."  — 
Der  einhörnige  aber  erwiederte:  „Das  alte  Weib  hat  zu 
mir  gesagt,  ihr  Freund  sei  zu  ihr  gekommen,  ich  solle 
mir  einen  Platz  zum  Schlafen  suchen."  —  Nach  diesem 
kam  ein  dreihörniger,  der  von  dem  zweibiirnigen  mit  den 
nämlichen  Worten  zur  Buhe  gewiesen  wurde.  So  ging's 
fort  bis  zu  dem  zehnhüraigeu.  Endlich  schliefen  sie  alle 
und  schnarchten  ungeheuer  und  sangen  rikhelnd  Folgendes: 
fä  biribi  tö  me  gyam  a  na  wida  nen!  d.  h.  „wenn  du 
etwas  legst  ins  Feuer,  dann  schläft  man."  Jetzt  machte 
sich  jener  Mann  auf,  schnitt  der  Elephanten  -  Königin  den 
Schwanz  ab  und  warf  «ich  in  die  Flucht,  mit  seineu 
Füssen  davon  rennend  und  rauschend.  Nicht  langt»,  so  er- 
hob sich  der  einhornige  und  sprach:  „Ich  träumte,  man 
habe  meiner  Herrin  den  Schwanz  abgeschnitten."  —  Der 
zweihörnige  erwiederte:  „Es  ist  ein  Traum;  lass  uns 
schlafen."  — ■  Bald  darauf  stund  der  zweihiirnige  auf,  er- 
zählte den  gleichen  Traum  und  wurde  von  dem  dreihir- 
nigen  auf  dieselbe  Weise  zurechtgewiesen,  und  so  hinauf 
bis  zu  dem  zehnhörnigen. 

Als  sie  nun  alle  erwachten,  so  war  die  Geschichte 
kein  Traum,  sundern  eine  Thatsacbe;  denn  die  Königin 
hatte  wirklicli  ihren  Schwanz  verloren.  Die  anderen 
sagten:  „Nun  lasst  uns  unsere  Schwänze  in  die  Hohe 
strecken !"  Sie  tbaten's.  Die  Kiiuigin  aber  schlief  noch. 
Sie  wurde  aufgeweckt,  aber  siehe  da,  sie  hatte  keinen 
Schwanz  mehr.  Das  alte  Weib  hatte  dem  Mann  ein  Amulet 
gemacht,  das  er  um  den  Hals  hängte.  Als  die  Elephanten 
nun  alle  ihm  nachrannten  ,  fragte  er  das  alte  Weib,  was 
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gieb  dich  in  einen  grossen  Ameisenhaufen  imd  wokne  dort !" 
Als  aber  die  Thierc  anfingen,  in  dem  Haufen  umherzu- 
wühlen,  siehe,  da  wur  der  Mann  bereit«  wieder  fort.  Sie 
verfolgten  ihn  weiter  und  waren  im  Betriff,  ilin  einzu- 
holen, da  fragte  er  das  alte  Weib:  „Was  soll  ich  mit  dem 
Amnlet  thunr"  —  Sie  antwortete:  „Niste  dich  in*  Zucker- 
rohr r  —  Als  nun  die  Thiere  das  Zuckerrohr-Schilf  um- 
wühlten, da  war  er  schon  wieder  fort.  Auf  dies»  liin 
wurden  die  Unterthanen  der  Elephanten-Königin  verlegen 
und  sagten :  „Wir  wollen  umkehren."  —  Die  Königin  or- 
wiederte :  „Weun  euch  auch  uu  der  Suche  wenig  zu  liegen 
scheint,  so  ist  doch  mir  daran  gelegen."  —  Xirhtsdesto- 
weniger  kehrten  sie  um.  Die  Königin  machte  nun  eine 
Kalabasse  zurecht,  die  einen  Stil  hatte.  Diese  nahm  sie 
in  die  Hund  und  streichelte  sich  damit,  bis  sie  sich  in 
einen  Menschen,  und  zwar  in  ein  sehr  schönes  Mädchen 
verwandelte.  Als  solches  ging  sie  mit  der  Kalabasse  in 
der  Hand  in  das  Dorf,  wohin  man  ihren  abgehauenen 
Sehwanz  gebracht  hatte.  Als  die  Jünglinge  des  Ortes 
sie  sahen,  priesen  sie  sie  über  die  Moussen ,  und  jener 
Mann  erklärte ,  er  wolle  sie  heirathen.  Aber  das  schone 
Mädchen  sagte:  „Wer  mit  einem  Pfeil  die  Mitte  der  Ka- 
labasse, die  ich  dorthin  lege,  trifft,  der  soll  mich  zum 
Weibe  haben.  Alle  Jünglinge  nahmen  nun  ihre  Bogen ; 
der  eine  schoss  und  fehlte,  der  andere  schoss  und  es  ging 
neben  vorbei;  keiner  traf.  Da  sagte  einer:  „Wenn  der 
Schwonzbrechcr  da  wäre,  der  würde  längst  getroffen  ha- 
ben." —  Kine  kleine  Weile  nachher  kam  dieser  vom  Feld, 
hob  seinen  Bogen  auf,  zielte  gut,  schoss  und  traf.  Die 
Jünglinge  alle  erkannten  an,  dass  er  den  Treis  verdient 
habe,  und  er  heirothete  das  Mädchen.  ALs  nun  die  Zeit 
des  Pflanzen*  kam,  halfen  ihm  alle  Jünglinge,  den  Busch 
umzuhauen  und  das  Land  zum  Bau  herzurichten.  Sie 
hatten  nur  noch  die  Klotze  zum  Verbrennen  aufzuhäufen 
und  Itercits  den  Anfaug  damit  gemacht ,  da  verlangten  sie 
nach  dem  Feierabend  und  sprachen  :  „Wir  sind  müde,  las» 
uns  nach  Hause  gehen."  —  Kr  versetzte:  ..«lebet  ihr 
<•  ich  will  nur  noch  diesen  Holzbauten  mit  Feuer 
md  dann  nachkommen.  Nachdem  nun  alle  die 
Jünglinge  gegangen  waren,  rief  ihn  jenes  Mädchen,  sein 
Weib,  und  fragte  ilin :  „Ist's  wahr,  nennt  man  dich  den 
Schwanzbrecher?"  —  Kr  sagte:  „Ja."  —  „Also  bist  du  es, 
der  mir  meinen  Schwanz  abgebrochen  bat.  und  du  und 
ich  werden  nun  sogleich  sehen,  was  geschieht."  DaB 
Weib  verwandelte  sich  nun  in  einen  Kiephonten  und  jagte 
den  Mann  um  den  angezündeten  Holzhaufen  herum.  Der 
Schwanzbrecher  fragte  sein  Amulet:  „Was  soll  ich  thun?" 
Ks  erwiederte:  „Schlage  mit  deiner  Hand  ins  Feuer!"  — 
Kr  that  so  und  verwandelte  sieh  in  einen  Asansa  (Habicht) 


und  flog  davon.  Indem  er  über  mit  seiner  Hand  ins 
Feuer  schlug ,  fiel  auch  sein  Amulet  hinein ,  und  daher 
kommt  es,  dass,  wenn  Jemand  auf  seiner  neuen  Pflanzung 
Busch  und  Gehölz ,  das  er  umgehauen ,  verbrennt ,  der 
Asansa  erscheiut,  um  sein  Amulet.  das  ins  Feuer  gefallen, 
zu  suchen. 

Man  spricht  auch  davon,  wie  der  Gottesdienst  auf  die 
Weissen  gekommen  sei.    Das  ging  so  zu.    Ein  Kind  und 


Brüder  lebten  in  Kuropa 
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Bio  aufstanden  oder  sonst  etwas  tlinten,  riefen  die  Fetische 
an;  jenes  Kind  über,  wenn  es  etwas  wollte,  rief  Gott  an. 
Nun  sagten  seine  Brüder,  sie  wünschten  nicht,  dass  es 
Gott  anrufe,  sondern  dass  es  thue  gleichwie  sie;  zudem 
sei  es  noch  ein  Kind.  Aber  das  Kind  beharrte  auf  seiner 
Praxis,  und  eben  desswegen  hatte  auch  sein  Vater  keine 
Freude  an  ihm.  Eines  Tages  kam  dieser  auf  den  Ge- 
danken, seine«  Kindern  Hinge  von  Gold  machen 
und  erklärte  ihnen  dabei,  wer  seinen  Hing  verliere, 
es  mit  dem  Leben  hiissen. 

Nun  geschah  es  einmal,  dass  der  Mann  eine  Mahlzeit 
verunstaltete  und  ulle  seine  Kinder  dazu  einlud.  Sic 
kamen  mit  ihren  Hingen;  des  Kindes  Brüder  aber  waren 
schon  im  \  oraus  eins  geworden,  ihm  heute  einen  Streich 
spielen  zu  wollen.  Sic  hatten  desshalb  bereits  einen 
Beutel  verfertigt,  und  einer  von  ihnen  hielt  denselben 
verborgen.  Als  die  Mihlzeit  vollendet  und  das  Kind 
guten  Muthes  war,  redeten  ihm  seine  Brüder  zu  :  „Trink' 
Wein!  Trink'  Wein!"  —  Und  da  »ein  Kopf  eben  ein 
Kindskopf  war,  so  trank  es  und  wurde  trunken.  Nun 
zogen  ihn»  seine  Brüder  den  King  vom  Finger  und  steckten 
ihn  in  den  Beutel .  den  sie  zu  diesem  Zweck  gemacht 
hatten.  Hieraufgaben  sie  diesen  den  Fischern  und  spra- 
chen: „Wir  bitten  euch,  nehmt  den  Beutel  und  werft  ihn 
sein-  ferne  ins  Meer."  —  Diese  Uiaten  also.  , 

Als  ober  die  Augen  des  Kindes  wieder  klar  und  vom 
Weiu  nüchtern  wurden,  sah  es  zuerst  .auf  .«einen  Finger, 
und  siehe,  sein  Hing  war  nicht  mehr  da.  Nun  rief  es: 
„Mein  Gott !  mein  Gott !"  —  Seine  Brüder,  die  das  horten, 
spotteten  sein  und  fragten:  „Warum  rufst  du  so?'"  —  Dus 
Kind  , erwiederte :  „Mein  Hing  ist  verloren!"  —  Nicht 
lange  nachher  hörte  auch  der  Vater  von  der  Suche  und 
absichtlich  befahl  er  ihnen,  ihm  ihre  Hinge  zu  bringen 
und  zu  zeigen.  Sie  gingen  und  holten  dieselben;  alle 
konnten  sie  vorw  eisen ,  nur  das  Kind  nicht.  Der  Vater 
fragte:  „Wo  ist  der  deiniger"  -  Antwort:  „Verloren."  — 
Hierauf  gebot  er  den  übrigen  Sühnen,  ihren  Bruder  ins 
Gefängnis*  zu  setzen,  nach  drei  Tagen  solle  er  gehenkt 
werden. 

Der  Tag  kam,  au  welchem  das  Urtheil  vollzogen 
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sollte,  und  das  Kind  richtet«  noch  folgende  letzte  Bitte 
an  den  Vater:  „Erlaube,  das*  mun  mir  noch  einen  Finch 
niste,  damit  ieh  denselben  esse,  bevor  ich  sterbe.  —  Der 
Vater  erlaubte  der  Mutter  de»  Kindes,  diesen  letzten  Lie- 
besdienst zu  vollbringen.  Sie  ging  an  die  See,  kaufte 
dort  einen  Fisch,  zerspaltete  ihn.  um  ihn  zu  braten,  und 
was  fand  »ieh  in«  Sehlund  diese»  Fisches?  Nichts  Anderes 
als  ein  Beutel  und  in  dem  Beutel  ein  goldener  King. 
Nun  sagte  das  Kind :  „  Fs  ist  schon  rocht ;  auf  dies.s  hin 
will  ich  mich  hängen  lassen.''  Es  zeigte  hierauf  den 
Beutel  sammt  dem  Bing  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern, 
und  sie.  uls  sie  dessen  gewahr  wurden,  erklärten:  „Wir 
wollen  Gott  dienen.  Gott,  ja  Gott  ist  gerecht!"  —  Nun 
wagte  Niemand  mehr  das  Kind  zu  tödten. 

Es  war  einmal  ein  Europäer,  der  heirathete  eine  Frau. 
Sie  lebten  lange  zusammen  und  zeugten  Kinder,  und  zwar 
drei  Sohne.  Und  er  sagte  zu  ihnen:  „Meine  Kinder! 
s  Was  ihr  auch  immer  bitteu  möget,  das  werde  ich  euch 
geben :  nur  Eine  Sache  kann  ich  euch  nicht  gestatten."  — 
Sic  fragten:  ..Was  ist  es?"  —  Er  erwiederte:  „An  das 
Meeresufer,  das  de»  Teufels  Dorf  (Hölle)  zuliegt  und  zu- 
führt, lasse  ieh  euch  niemal»  gehen."  Aber  eine»  Tage» 
bat  ihn  der  älteste  unter  ihnen,  seine  Kameraden  hätten 
eine  Muhlzeit  voranstaltet,  nun  tnöge  sein  Vater  ihm  er- 
lauben, zu  ihnen  zu  gehen  und  sieh  mit  ihnen  zu  freuen. 
—  Sein  Vater  gab  ihm  nun  eine  neue  Kleidung,  ein 
neue»  Sacktuch  und  alle  Sachen  neu,  und  liess  ihn  gehen. 
Er  ging,  und  als  die  Maidzeit  zu  Ende;  war,  standen  sie 
alle  auf  und  jeder  ging  mit  seinen  Altersgenossen  spaziren. 
Kaum  waren  sie  am  Moeresul'cr  uugelangt,  so  kehrten  sie 
wieder  um ,  er  aber  sagte  ,  er  wolle  noch  ein  wenig  vor- 
wärts gehen,  um  zu  sehen,  warum  sein  Vater  ihm  nicht 
habe  erlauben  wollen ,  diese  Stelle  zu  besuchen.  Nach- 
dem er  seine  Kameraden  verbissen  hatte,  kam  der  Teufel, 
fing  ihn  und  nahm  ilui  in  sein  Dorf.  So  oft  nun  der 
Teufel  auf  die  Jagd  ging,  gab  er  dem  jungen  Mann  eine 
goldene  Tabaksdose,  deren  Äusseres  mit  feilenförmigen 
Vertiefungen  und  Erhöhungen  versehen  war,  in  die  Hund 
und  sagte  ihm:  „Du  hast  das  ltecht,  alle  Häuser  hier  in 
der  Hölle  (dem  Teufelsdorfl  zu  öffnen;  nur  dieses  eine 
da  öffne  niemals!"  -  -  Einstmals  aber,  als  der  Teufel  fort 
war  auf  dur  Jagd,  kam  es  dem  Burschen  in  den  Sinn, 
das»  er  zu  «ich  selbst  sagte:  „Ich  will  doch  einmal  dieses 
Haus  du  aufthun  und  sehen,  was  darin  ist."  Gesagt,  go- 
than;  er  macht  das  Haus  auf,  und  wie  er  hineinblickt, 
was  gewahrt  er:  Das  Haus  war  ganz  mit  Blut  angefüllt. 
Als  sein  Blick  darauf  fiel,  flog  sein  Herz  davon  (d.  h.  er 
bebte) ,  die  I>ose  fiel  ihm  aus  der  Hand  ins  Blut  hinein. 
Er  hob  sie  zwar  auf  und  wusch  sie  und  rieb  sie  ab ;  kaum 
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I  aber  war  er  fertig,  siehe,  wer  kommt?  Er  sieht  des  Teu- 
fels Angesicht.  Der  Teufel  nimmt  nun  die  Dose,  besieht 
sie  genau,  wird  de»  Blute»  gewahr,  das  noch  in  einigen 
Höhlungen  der  Dose  luingen  geblieben  war,  und  sagt  zu 
ihm:  „Warum  hast  du  diese  Thiire  geöffnet?-  —  Er  leug- 
net .  er  habe  sie  nicht  geöffnet.  Der  Teufel  aber  ent- 
gegnet: „Du  hast  sie  aufgethan ;  siehe,  da  ist  Blut."  Und 
er  hob  den  Bursehen  auf,  tödtete  und  frass  ihn. 

Etwa  zwei  Monate  darauf  geht  der  zweite  Bruder  au's 
Meeresufer,  um  Muscheln  aufzulesen.  Der  Teufel  kommt, 
fängt  ihn  und  thut  ihm  ein  Gleiches. 

Nun  war  noch  der  dritte  Bruder,  Münsa,  übrig.  Dieser 
ging  im  Regen  aus  und  sagte,  er  wolle  Karten  spielen. 
Auch  diesen  fing  der  Teufel,  und  als  er  mit  ihm  im  Teu- 
felsdorf angekommen  war,  gab  er  ihm  Nahrung  und  ein 
Haus  und  sagte  zu  ihm:  „Ich  mache  dich  hiermit  zu 
meinem  Sohn.  Des* wegen  höre  auf  ein  gewisses  Wort, 
das  ieh  dir  sagen  werde,  und  gehorche,  damit  ich  dich 
nicht  tödte."  —  Der  Bursche  sagte:  „Welches  Wort?"  — ■ 
Der  Teufel  erwiederte:  „Alle  Häuser  hier  erlaube  ich  dir 
zu  öffnen ;  nur  dieses  eine  da  öffne  nicht !  Wenn  du  es 
aufthust,  dann  bin  ich  es  nicht,  der  dich  beleidigt ,  son- 
dern du  selbst."  Eines  Tages  nun,  uls  der  Teufel  im  Be- 
griff' war.  in  den  Wald  zu  gehen,  gab  er  dem  Burschen 
eine  neue  Dose  und  verlies«  ihn.  Dieser  aber  ging  und 
öffnete  das  Haus,  und  als  er  das  Blut  sah,  flog  sein  Herz 
davon  und  die  Dose  fiel  ihm  aus  der  Hand  ins  Blut.  Er 
hob  sie  auf.  rieb  sie  ab,  und  als  er  damit  fertig  war,  hörte 
er,  das«  Jemand  rief:  „Mäusä!"  Kr  antwortete  und  ging 
hin  zu  dem,  was  ilui  rief,  und  siehe,  Spielkarlen  lagen 
auf  seinem  Tisch.  Die  Kurten  sagten  zu  ihm:  „Wirf  die 
Dose  weg,  nimm  uus  und  las»  un»  gehen !"  —  Der  Bursche 
warf  die  Dose  bei  Seite,  nahm  die  Karten,  steckte  sie  ein 
und  runnU;  davon.  Die  Kurten  hatten  auch  zu  ilim  ge- 
sprochen: „Was  du  immer  wünschest,  sage  es  uus;  wir 
werden  es  dir  geben."  Als  er  nun  auf  seinem  Wege  in 
ein  Jtorf  kam,  »agten  die  Karten:  „Lass  uns  hier  wohnen T 
Kr  gehorchte  und  blieb  dort.  Weil  er  aber  weder  ein 
Haus  noch  sonst  etwa»  in  dem  Dorfe  besass,  fragte  er  die 
Karten:  „Was  sollen  wir  thun,  dnss  wir  hier  wohnen  kön 
■an?'  —  Die  Karten  erwiederten:  „Frage  uns!"  (d.  h. 
bitte  uns!)  —  Der  Bursche  sagte:  „Lasst  euch  ein  fünf- 
stöckige» Haus  hubcu!"  —  Sogleich  kam  ein  fünfstöckiges 
Hau»  und  stellte  »ich  dort  auf;  und  er  ging  mit  seinen 
Karten  hinein,  um  darin  zu  wohnen.  Hierauf  bat  er  die 
Karten,  das»  sie  ihm  etwa  tausend  Sklaven  zukommen 
lassen  möchten.  Sogleich  kamen  sie.  und  der  Bursche 
war  reicher  als  alle  Menschen  in  der  Welt,  Bald  darauf 
kam  ein  Mädchen,  das  sehr  reich  war,  auch  dorthin;  ihr 
Bruder  begleitete  sie;  sie  hioss  auch  Mansa.    Der  reicht 
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Bursche  sagte,  er  wolle  sie  heirathen;  sie  willigte  ein  und 
er  heirothete  sie. 

Eines  Togen  nun  kam  ein  gewisser  Mann  in  das  Hau* 
und  fragte  die  Marina,  ob  sie  nicht  Ehebruch  mit  ihm 
treiben  wolle.  Münsa  willigte  ein  und  versprach,  ihren 
Mann  zu  fragen,  wie  er  zu  seinem  Reichthum  gekommen 
sei.  Am  Abend  kam  ihr  Gemahl  (ich  will  ihn  znm  Un- 
terschied von  dum  Namen  seines  Weibes  mit  dem  dem 
Otyi-Wort  entsprechenden  Namen  „  Drittersohn "  nennen) 
vom  Spiel  nach  Hause.  Da  fragte  ihn  «-in  Weib:  „Wie 
hast  du  M  denn  gemacht,  um  soviel  Gold  zu  («kommen?" 

—  „Meine  Karten",  erwiedertc  er,  „die  uuf  dem  Tische 
liegen,  haben  mir  alle  diese  Dinge  gegeben."  —  Sie  fuhr 
fort:  „Geh',  hole  sie  und  lass  uns  sehen !"  —  Er  holte  sie 
und  gab  sie  dann  seinem  Weibe,  sie  solle  dieselben  wieder 
auf  den  Tisch  legen.  Als  es  Tag  wurde,  ging  Drittersnhn 
aus,  und  der  Ehebrecher  kam  und  fragte:  ..Hat  er  dir"s  ge- 
zeigt ?"  —  „Ja."'  —  „Was  ist  es?"  —  „Seine  Kurleu,  die 
da  liegen,  zeigen  ihm,  was  er  thun  muss,  um  reich  zu 
werden."  —  „Nimm  sie  und  gieb  sie  in  meine  Hand !"  — 
Das  Weib  nahm  die  Korten  und  sagte  zu  ihnen:  „Ich 
wünsche,  das«  dieses  Haus  auffliege  und  sich  an  einen  Ort 
setze,  wohin  Niemand  jemals  kommen  kann."  Hierauf 
flog  das  Haus  fort ,  etwa  hundertmal  weiter  als  von  hier 
nach  Kurona.  Als  nun  Drittersohn  vom  Spiel  heimkam, 
sali  er ,  das«  sein  Haus  samnit  Allem  fortgeliogen  war. 
Kr  borgte  ein  neues  Kleid,  nahm  sein  Busehmcsser  und 
machte  sich  auf  den  Weg,  lief,  lief,  lief,  bim  durch  alle 
Städte  nnd  Dürfer,  und  weil  er  keine  Nahrungsmittel  be- 
kam, nss  er  nur  Knie  drei  Jahn-  lang.  Endlich  traf  er 
das  Haus,  und  indem  er  sich  demselben  nahte,  sah  er 
Mäuse,  wie  sie  um  einen  stinkenden  Fisch  stritten.  Kr 
fragte  sie:  „Meine  Väter,  warum  zanket  ihr?"  —  Sic  cr- 
wiederten:  „Wir  arbeiteten  für  Münsa  und  ihren  Gemahl 
nnd  sie  gab  uns  diesen  Fisch  da.  Wir  brachten  ihn  hier- 
her, um  ihn  gleich  zu  vertheilen;  aber  die  Angesehenen 
unter  uns  wollten  uns  übervort heilen  und  das  wollten 
wir  uns  nicht  gefallen  lassen;  dcsshalb  zanken  wir  uns." 

—  Er  versetzte  darauf:  „Ich  will  euch  eine  Arbeit  an- 
weisen, und  wenn  ihr  sie  für  mich  thun  könnt ,  so  will 
ich  euch  zwei  Fässer  voll  solcher  Fische  gebcui"  Sie 
waren  dazu  bereit.  Kr  fuhr  fort :  „  Gehl  in  Uuh'i  uud 
ihre»  Gemahls  Schlafzimmer,  und  wenn  ihr  Karten  sehet, 
deren  eine  Seite  roth  und  deren  Ränder  mit  Gold  ein- 
gefasst  sind,  so  nehmet  sie  und  bringt  sie  mir."  Als  nun 
Man*a's  Gemahl  das  Licht  ausgelöscht  hatte  und  sie  beide 
schliefen,  gingen  die  Mäuse  hinein,  nahmen  die  Karten  in 
aller  Stille  und  brachten  sie  ihm.  Kaum  berührte  er  mit 
seiner  Hand  die  Karten  und  stiess  an  die  Thüre,  siehe, 
so  ölfnete  sie  sich  von  selbst.     Er  ging  nun  ins  Haus 
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hinein,  machte  Licht,  und  «ehe,  Münsa  und  der  Khebrecher 
lagen  da.  Kr  sagte:  „Maiisn,  ich  wünsche  dir  Glück,  da 
du  so  gehandelt  hast  und  bist  mit  all  meinem  Vermögen 
davon  gerannt;  du  kannst  nicht  mehr  meine  Frau  sein. 
Nimm  deinen  Mann,  den  du  lieb'  luisl,  und  bleib'  hier; 
was  aber  mich  betrifft,  so  werde  ich  dahin  gehen,  woher 
ich  gekommen  bin."  —  Mausa  erwiedertc:  „Die  Alten 
haben  ein  -Sprüchwort :  Wenn  du  deinen  Meister  nur  ein- 
mal beschämst,  so  beschämt  er  dich  für  immer;  desshalb 
Üiue,  was  dir  gefällt."  —  Darauf  rief  Drittersohn  die 
Mäuse  und  sprach  zu  den  Kurten :  „  Ich  wünsche  drei 
Fässer  voll  Fische  zu  bekommen."  —  Alsbald  wurden  sie 
ihm  eingehändigt  und  er  gab  sie  den  Mäusen.  Didier 
kommt  es,  wenn  du  diese  Art  von  Fischen  irgendwo  auf- 
bewahrst, so  kommen  die  Mäuse  und  essen  sie  und  sagen : 
„Das  ist  unser  Lohn,  den  uns  Drittersohn  gab." 

Sofort  sprach  Drittersohn  zu  seinen  Karten:  „Ich 
wünsche,  mit  diesem  Haus  und  Mausa  und  ihrem  Gemahl 
nnd  Allem,  wus  im  Hause  ist,  dahin  zu  fliegen,  woher 
ich  gekommen  bin."  —  Und  das  Haus  flog  wieder  auf 
seine  vorige  Stelle.  Hierauf  versammelten  sich  die  dor- 
tigen Ältesten  und  verurtheilteu  Münsa  zu  achttägiger 
dual  und  Tod.  Aber  Drittersohn  sagte:  „Niemand  nimmt 
eines  Anderen  Suche,  um  sie  zu  verderben.  Fraget  vorher 
ihre  Mutter  und  ihren  Bruder  und  ihren  Vater,  und  wie 
diese  sagen,  so  werde  ich  handeln."  —  Die  Ältesten  frug- 
ten  und  erhielten  die  Antwort:  „Das,  was  Drittersohn  selbst 
sagt,  ist  auch  unsere  Meinung.  Wenn  er  ein  Anderer 
wäre,  würden  wir  alle  ins  Unglück  kommen."  —  Dritter- 
sohn erklärte:  „Wenn  ich  das  Unglück,  das  ich  erduldet 
habe  uud  das  dieses  Weib  auf  mich  brachte,  erwäge,  uud 
ich  würde  sie  tödten.  so  wäre  das  nicht  schön;  lasset  sie 
los!"  —  Allein  die  Ältesten  entgegneten  darauf:  „Nein, 
denn  wenn  es  so  geht,  werden  alle  Weiber  sich  so  auf- 
führen." —  Sie  Hessen  drsshnlb  ein  grosses  Steinhaus 
bauen,  und  als  man  im  Hegriff  war,  das  Hau*  zu  voll- 
enden, stellte  man  die  Mausa  mit  ihrem  unrechtmässigen 
Gemahl  uuf  die  Mauer  und  mauerte  sie  ein  bis  an  die 
Hälse,  so  das*  nur  noch  ihre  Kiipfc  heraussehnuten  und 
auf  dem  Gemäuer  aufstanden.  Daher  kommt  es,  dass,  wenn 
die  Europäer  ein  Haus  bauen,  etwas  wie  ein  Menschen- 
kopf ')  über  die  Mauer  hervorragt.  Auf  diesen  Kall  hin 
gaben  die  Ältesten  ein  Gesetz :  „Wenn  ein  Mann  heirathet, 
soll  er  sein  Weib  nicht  in  Alles  hineinschauen  lassen, 
denn  die  Weiber  sind  nicht  gut." 


«)  IM«  runden  Stcinkugtln  auf  Pfeilern  »od  Hingingen  u.  »inU 
gemeint. 
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»rl.hr  «  ili.  hei  einander  stehrn,  n  il.cu  einander.  —  Wenn 
iwri  Haken  in  Kimm  UefU»a  liegen,  schlugen  aie  an  einander  nn.  — 
Das  Wort  ist  etwas  für  «ich;  die-  Weiahcit  ist  rtwaa  für  »ich. —  Wer 
einen  Mnwhen  nur  Einmal  g«  sehen  hat,  »agt  nicht  xu  ihr».  „Dn  bist 
mager".  — -  Niemand  steigt  vom  Jiette  herab  und  schläft  auf  dem  linden. 
—  Wenn  Jemand  sagt,  du  »eist  seiu  Sklave,  vi  hat  er  dich  bereit»  im 
Besitz.  —  Man  hat  zwei  Uhren,  aber  man  hiirt  nicht  zwei  Worte  auf 
Wenn  Mund  und  Mund  mit  einander  anielen,  kommt  In- 


cimgk.it;  wenn  aber  Pom  and  Puai  spielen,  kommt  sie  nicht.  —  Man 
»äst  Ein»,  ehe  tum  Zwei  aagl.  Sobald  ein  Trunkenbold  Ohrfeigen 
uusthcilt,  fallt  er.  »'ran  du  nicht  aehläf.t,  »o  träumst  du  nicht.  - 
Auch  dann,  wenn  da»  Moser  in  der  Scheide  steckt,  erregt  sein  Anblick 
Entsetzen,  Nicht  alle  Venn  heu  wisaen,  doxa,  wenn  der  Regen  fallt, 
sie  in«  Haus  «eben  »ollen.  liold  i«t  «härfer  als  ein  Bu»ehmc««cr. — 
Ein  Doktor  kann  nicht  die  Medicin  für  einen  Kranken  trinken.  —  Die 
Schlange  gleicht  einem  Strick,  und  doch  nimmt  man  aie  nicht,  um  Sa- 
chen damit  zusammenzubinden.  —  Da,  wo  Zank  ist,  bricht  der  Ta^ 
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J'on  A.  PHtrmann. 
(Mit  Kart*,  ..  TaM  36.) 


Wir  haben  bereits  in  einem  früheren  Hefte  ')  über  die 
„neuesten  Russischen  Erwerbungen  im  Chinesischen  Reiche", 
vorzüglich  im  unteren  Amur-Lande  und  an  der  Küste  des 
Japanischen  Meeres  (die  Tatarische  Meerenge  Russischer 
Karten),  ausführlich  berichtet ,  wobei  auch  der  Fahrt  des 
Admimls  Putiatin  im  Dauipfse  liiit  Nadcschda  den  Amur 
hinauf  Erwähnung  gethan  wurde  (S.  182).  Durch  die 
ausserordentliche  tiüte  des  Astronomen  de*  N'ikolas-Obscr- 
vatorimns   zu    Pulkowa ,    Geheime»  Käthes  Otto  Struve, 


•)  Uuogr.  MituViluiiijcn.  Ih:.i,,  SS.  I  75  1  Sil.  (Wahrend  dirae  Zollen 
durch  die  Presse  gehen,  erscheint  in  den  Tugcsbliittcrn  die  Nachricht 
einer  neuen  Organisation  de«*  Kusaisthcn  Amur-I.iiiides  und  anderer  be- 
nachbarter Kuatenalreekea  :  —  „Der  l'lan  ,  einen  KusUnbeiirk  (Pri- 
inorskn  «blaat)  in  Ost-Sibirien  tu  organisircii,  schwebte  dem  Sibirisches 
Lomite  Mit  längerer  Zeit  vor.  Seit  der  Be»it«iiahiiic  de«  Aniur-fi.bie- 
tua  und  der  freiwilligen  Zerstörung  von  IMr.ijuub.wvki  auf  Kamtschatka 
machte  sich  die  Ansicht  geltend,  da«*  die  Halbinsel  Kamtschatka  kei- 
nen beaondern  Distrikt  mehr  werde  bilden  dürfen,  »ondern  die  Verwal- 
tung des  östlichen  Tbeila  von  Sibirien  weit  besser  in  Nikolajrwak  an  der 
Mündung  de*  Amur  werde  konz.ntrirt  werden  können,  wo  zugleich  die 
Haunl-Station  der  Sibirischen  Hott*  ist.  Diese  Ansicht  hat  die  kaiwr- 
li.hc  r.enchmigiing  «halten.  Kin  am  !».  Dezember  IH5S  »crödcntlich- 
ter  Ikus  verfugt:  „Da  för  notbwendig  erachtet  wurde,  ans  den  Küsten- 
gebieten des  östlichen  Sibirien»  einen  besondern  Itezirk  unter  dem  Na- 
men „Ost-Sibiri-chcr  K ust.ubeairi"  zu  bilden,  und  nachdom  das  ba- 
lUglichc  V crfassungs-Statut  «nd  lludget  desselben  bestätigt,  befehlen 
Wir,  es  «oll  dem  Urbirl  der  gegenwärtige  Bezirk  Kamtschatka ,  sowio 
der  Küstenstrich  mischen  ihm  und  dem  Amur-Iii  biet  riutrrlcibl  s  tr- 
den"  u  s.  w.  Da»  neu  gegründete  Urbiet  wird  der  allgemeinen  Ost- 
Sibirischen  Verwaltung  und  einer  besondern  unlcrw  ort'eu.  Der  UrneraJ- 
Uouvrrarur  derselben  nimmt  seinen  Sita  in  Nikolojewsk,  und  unter  »ei- 
nen Befehlen  stehen  ferner  4i.-  Sibirische  rlottiUe,  die  Iiiifen  deaiiatliehen 
Oceana,  ein  besonderer  Mililar-SUb  nach  dem  vom  Marine-Ministerium 
entworfenen  Vrrfitaauiigs-Iteglenient,  endlich  die  ('ivilverwaltungs-Katulei. 
Diu  besondere  Verwaltung  nmfasst  die  (..  ri.  htshurkeit.  Das  iiznze  wird 
in  vier  Bezirke  getheilt  Nikolajewak,  l'ctronaulowski ,  tiisehiga  und 
l'dak.  Zu  den  Verwaltnngs- Kosten  de»  neuen  Küstenbezirk»  sind 
Rrt.CNMi  Silberrubel  auf  da»  Budget  bewilligt.  —  So  lange  Pctr»[.autowaki 
die  Haupt-Station  der  Russischen  Flotte  im  Stillen  Urean  war,  lag  ea 
für  Kussland  gewissennaasaen  in  einer  andern  Welt .  und  ein  Schiff  von 
Kr.  n-t.i.lt  dorthin  machte  ein*  Ftei-  Diu  di  Welt,  Jetzt  ist  Nikolajewsk 
mit  armen  maritimen  Streitkräften  Irkutzk  um  Tausend e  von  Wersten  nä- 
her, von  wo  au»  es  durch  den  Amur  in  schneller  und  sicherer  Verbindung 
und  die  Dauer  einer  Krise ,  die  Beförderung  eines  Befehls  von 
wird  um  Monate  abgekürzt  ") 


sind  wir  in  den  Stund  gesetzt,  mittelst  folgenden  Schrei- 
bens •)  die  Resultate  der  Putiatinschen  Exj>edition  mitzu- 


„Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  einige  geographische  Po- 
sitionen natxutheflen,  die,  da  aie  sich  auf  den  bisher  so 
wenig  bekannten  Amur  beziehen,  vielleicht  für  das  Geo- 
graphische Institut  von  Interesse  sein  dürften.  Ich  be- 
merke hierbei,  das«  der  Mitschmann  Peschtschuroff  den 
(irafen  Ptitiatin  auf  seiner  Reise  um  das  Kap  Horn  nach 
Jarsin  und  darauf  den  Amur  hinauf  über  Irkutsk  nach 
Russlaud  zurückbegleitete.  Seine  Ausrüstung  bestand  in 
einem  Troughton'sehen  Sextanten  und  zwei  vortrefflichen 
Chronometern  von  Dent,  Der  Berechnung  der  Längen  ist 
die  Bestimmung  von  Cst-Strelctselmuja  Siauitza,  wie  sie 
von  G.  Fuss  auf  seiner  Chinesischen  Reise  1832  erlialten 
wurde,  zu  Grunde  gelegt.  Diese  Bestimmung  i«t  nicht 
besonders  zuverlässig  und  dcsshalb  wenlen  vielleicht  alle 
nachstehend  gegebenen  Längen  eine  nicht  unbedeutende 
konstante  Korrektion  erfahren.  Die  relativen  Ligen,  na- 
mentlich benachbarter  Punkte,  können  aber  nicht  er- 
heblich unsicher  sein.  Es  steht  ausserdem  zu  erwarten, 
das.,  durch  die  Bemühungen  der  Kaiserl.  Geographischen 
Gesellschaft  auch  für  die  absoluten  Längen  bald  ein  si- 
cheres Fundament  gewonnen  werde.  Ein  Mitglied  der 
von  dieser  Gesellschaft  ausgesandten  Sibirischen  Expedi- 
tion, Lieutenant  Roschkoff,  ist  schon  seit  dem  vergangenen 
Jahre  mit  der  Bestimmung  von  Punkten  theils  in  der 
Nähe  des  Zusammenflusses  von  Argun  und  Schilka,  theils 
an  der  Mündung  des  Amur  beschäftigt.  Sobald  die  Ar- 
beiten desselben  bekannt  sein  wenlen  ,  wenlen  auch  die 
PeschtschurotTsihen  Beobachtungen  einer  neuen 
Berechnung  unterworfen  werden  können". 


•)  Datirl    „Pulkowa,  ST  15.  Nor.  1856 » 
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In  ürr  Nahe  de»  Dorf«  Mul.j»  Kalma,  am  rechten  Ufer  d«  I 

Amur  52»  57'  46'' 

Marien-Kolnni«,  »r.  .J.-r  Einfahrt  in  die  Bucht  (Katja) .    .    .     51  40  80 

Ab  der  «weiten  Miiadur.it  de»  Fluue*  Goryn  oder  am  Baeho  [ 
Kola,  im.  linken  Ufer  dea  Amur  

Auf  der  oberen  Sandaultae  einer  Iiuel,  die  in  der  Mitte  de« 
Kim«-*,  drni  Dorfe  Okoi  gegenüber,  am  rechten  Ufer  dea 
Amur  liegt  

Unweit  de»  Dorfe»  Dole,  am  rethten  Ufer  d«a  Amor    .    .  . 

Di>rf  Amtacho  

Am  rechten  l'fcr  de«  Amur,  an  einer  Stelle,  die  Ton  den 
Kinsebnrnen  Singaku  genannt  wird   

In  der  Nähe  dea  Dorfe«  Dyrktj ,  am  rechten  l'fer  dea  Amor 

Am  linken  l'fer  de«  Amur,  im  Meridian  der  Mündung  de« 
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Am  oberen  Ende  einer  lnael  am  linken  Ufer  dea  Amur  .  . 
Am  «bereu  Kode  der  Weintraubcn-lnicl  (Winogradnrja  loay), 

am  rechten  l'fer  de«  Amur  

Am  rechten  L'fer  de»  Amur,  »odweatlieh  ron  einem  atcilen 

Velsen,  der  gowiaaermaaaaen  da«  Endo  dea  raachen  Falle« 

de«  Flunse«  bexcirbuet  

Südwestlich  Ton  der  Mündung  de«  Flu*se«  Burija,  am  rechten 

Ufer  de«  Amur  

Am  linken  l'fer 
Am  rechten  l'fer  dea 
Am  linken  l'fer  de« 

Am  linken  l'fer  de«  Amur,  in  der  Nahe 

Kels-Abbangoa   ,  

Am  linken  Ufer  de«  Amur,  bei  der  Einfahrt  in  einen  Bach 

unweit  »teilcr  Abhänge  

Am  rechte«  Ufer  dea  Amur, 
An  der  Stelle  einer 

ten  Ufer  de« 
Am  linken  Ufer  de*  Amur,  in  der  Kihe  de* 

(Smeinaja  Gora)  •  .    .    .  . 

Am  linken  Ufer  de«  Amur,  unweit  de«  Krlaena  Atalaja  Na- 

deachda,  von  den  3  Kues  hohen  WaaierfäUen  .... 

U»t-8treloUrhnaja  .Staniaa  

Die  im  Jahre  1832  ron  G.  Fuea  gemachte  Be*timmnng 
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Wir  haben  es  versucht,  auf  Grundlage  der  vorstehen- 
den über  den  Lauf  des  Amur  jetzt  zuerst  bekannt  ge- 
machten astronomischen  Bestimmungen  eine  neue  Zeich- 
nung dieses  Stromes  zu  entwerfen  (s.  Tafel  36),  die  zwar 
nur  als  provisorische  Skizze  angenommen  werden  darf, 
trotzdem  aber  als  wichtige  Bereicherung  Asiatischer  Oeo- 
graphic  anzusehen  ist  Wir  freuen  uns,  dabei  besonders 
die  Hoffnung  aussprechen  zu  dürfen,  dass  diese  gewogent- 
lichc  Mittheilung,  die  aus  reinem  wissenschaftlichen  In- 
teresse hervorgegangen  ist,  den  Anfang  einer  neuen  Ära  be- 
zeichnen möchte,  in  welcher  die  grossen  wissenschaftlirh- 
geograpliischcn  Schätze  Russlanda  der  Welt  ohne  Rückhalt 
zur  Kcnntniss  gebracht  werden. 

Ks  ist  bei  der  neuen  Zeichnung  des  Flusses  ganz  be- 
sonders die  weit  nach  Osten,  der  Castries-Bai  ganz  nahe 

erklärt  die  Wahl  Avi  daselbst  angelegten  Feste 


Es  erscheint  un«  diese  Gelegenheit  eine 

1836,  Heft  XI 


einen  Rückblick  zu  werfen  auf  die  ürenzfrage  zwischen 
dem  Russischen  und  Chinesischen  Reiche  in  dieser  Ge- 
gend, und  zu  untersuchen,  in  wie  weit  und  wodurch  sich 
die  Russen  berechtigt  halten,  das  Amur- Land  ihren  Be- 
sitzungen zuzuzählen.  Wir  thun  diess  besonders 
weil  jene  Verhältnisse  wenig  gekannt  sind,  und 
uns  dabei  authentischer  Russischer  Quellen. 

/.  Ruuüch-Chineeitekt  Grenze  nach  den  Friedem-TraktaUn 
von  1U89  und  1727.  —  „Um  die  Zeit  J  (so  heisst  es  bei 
einem  Russischen  Verfasser  erster  Autorität ') ,  als  die 
Mandschuren  die  Herrschaft  über  China  gewannen  —  das 
ist  ungefähr  um's  Jahr  1640  —  breiteten  sich  die  Russen 
in  Mongolien  und  Daurien  aus.  Trotz  der  mit  den  Chi- 
nesen hierüber  entstandenen  Zwistigkeiten  unterHessen  die 
Russen,  mit  Hintenansetzung  aller  Rücksichten,  nicht,  bei 
jeder  günstigen  Gelegenheit  sich  a« 


')  J.  Ch.  Sickenberg,  H; 
,  1844.    2.  Bd. 
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am  Amur  anzusiedeln. "  So  wurde  im  Jahre  1651  die 
Feste  Albasin  [etwa  32  Meilen  unterhalb  tle»  Zusammen- 
flusses des  Scliilka  und  Argun)  von  den  BuMOT  angelegt, 
1658  von  den  Chinesen  zerstört,  166M  und  1665  von  den 
Russen  wieder  aufgetaut  und  zum  zweiten  Male  von  den 
rechtmässigen  Besitzern  des  Buden»  belagert,  eingenommen 
und  geschleift. 

Im  Jahre  1689  wurde  zwischen  beiden  Theilen  durch 
den  Chinesischen  Stautsministcr  So- Min  und  den  Pater 
Gerbillon  einerseits,  dem  Russischen  (irafen  Golowin  an- 
dererseits zu  Xcrtschinsk  :,  Xiptshu  Ix  i  den  Chinesen)  ') 
ein  Friedens-Truktat  geschlossen,  dem  zu  Folgt?  das  gesummte 
Stromgebiet  des  Amur,  nämlich  von  dem  Zusammenfluss 
des  Schilka  und  Argun  an.  den  Chinesen  verblieb.  „Der  erste 
Artikel  des  Traktates  [sngt  Sickenberg  n.  a.  0.  ]>.  77t)) 
enthält :  dass  die  Gorbitzu,  die  sich  unweit  der  Tschernaja 
in  die  Schilka  ergicsst,  die  Grenze  zwischen  beiden  Reichen 
bilden  soll.  Xun  giebt  es  aber  in  jener  Gegend  zwei, 
Oorbitza  genannte,  Flüsse  (die  grosse  und  die  klebe,  von 
denen  die  erster*'  hesser  Aniusar  geuanut  wird;  und  eine 
andere  Tsehernaya :  die  grosse  Gorbitzu  oder  Amasnr  fliesst 
schon  in  den  Amur  und  wird  von  Einigen  als  derjenige 
Fluss  gedeutet,  von  dem  eigentlich  im  Traktate  die  Rede 
sei.  Die  Russische  Regierung  hat  indessen  nie  auf  diese, 
ihr  günstige  Auslegung  des  Traktates  Ansprüche  gemacht, 
und  sonach  ist  die  Graue  beiderseits  faktisch  jetzt  an  der 
kleinen  Gorhitza  angenommen."  Eine  andere  Russische 
Autorität  ersten  Ranges  .sagt  ganz  neuerdings  über  diese 
Grenzbcstiuimuiigen  Jl :  „Von  Chinesischer  Seite  wünschte 
mau  das  ganze  Fluss-Oebiet  des  Amur  zu  In  halten.  Von 
Russischer  Seite  erklärte  mau  den  Besitz  der  Gegend  von 
Xertschinsk  nls  eine  Bedingung,  von  der  nicht  abgegangen 
werden  könne.  So  einigte  man  sieh  denn  auch  bald  da- 
hin, dass  der  Fluss  Argun  und  das  Flüsschen  Gorbiza  mit 
der  Schilka  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Argun  die 
Grenze  bilden  sollten.  Von  den  Gegenden  weiter  nach 
Osten  hatten  Obel  offenbar  die  Bevollmächtigten  beider 
Seiten  keine  bestimmte  Keliulniss.  IHc  Chinesen  ver- 
langten, das»  der  Kamm  des  Gebirges,  von  welchem  die 
Gorhizu  entströmt,  von  diesem  Flüsschen  an,  in  seiner 
Binzen  Ausdehnung  die  Grenze  bilden  sollte.  Russischer- 
«cit*  wnsste  maji ,  was  den  Chinesi  n  ganz  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  dass  der  Kamm  dieses  Gebirge*  in 
der  Xiihe  des  Ochntskt  sehen  Meeres  nach  Xorden  abbiegt 
und  die  Küsten -Flüsse  snmmtlich  abschneidet.  Da  man 
nun  seit  langer  Zeit  iu  ungestörtem  Besitz  der  Küste  des 
Ochotskisehen  Meeres  gewesen  war,  so  wurden  die  Ver- 

')  Ritter'.  Krdkund«  Ton  Aüen,  S  Theil.  II,  i>.  I»3. 
*)  K.  E.  ton  Hur  in  »einen  und  II,  Im. r.rn'.  „hvitripD  »ur 
KwIiJm  In  Ru«.i«hcn  UhcU.»,  (MV,  ».  ud.  ss.  40&  g. 
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handlungen  von  Russischer  Seite  ganz  abgebrochen.  Die 
beiden  Jesuiten  Gerbillon  und  Porcira,  welche  die  Chi- 
nesen begleiteten  und  eine  Hinsicht  in  die  Russischen 
Kurten  erhielten,  knüpften  die  Verhandlungen  wieder  an, 
indem  sie  den  Chinesen  begreiflich  machten,  dass  noch 
ihren  Forderungen  Gebiete,  die  sehr  weit  nach  Xorden 
gingen,  mit  Einschluss  von  Komtschntka,  von  den  Russen 
verlassen  werden  müssten,  worein  diese  nie  einwilligen  könn- 
ten; dagegen  wussten  sie  den  Russischen  Bevollmächtigten. 
Golowin,  zu  Umstimmen,  auf  da»  linke  Ufer  de»  Amur, 
mit  Einschluss  von  Albasin ,  das  die  Russen  wieder  in 
Besitz  tatten,  zu  verzichten.  So  kam  ein  Grenz -Traktat 
zu  Stande,  nach  welchem  das  Gebirge,  das  von  den  Quellen 
der  Gorbiza  nach  Osten  sich  erstreckt,  die  Grenze  bilden 
»olle,  so  dass  alle  Flüsse,  welche  von  diesem  Gebirge  dem 
Amur  zufliessen,  zum  Chinesischen  Reiche  gehören  sollten. 
Wie  über  die  Grenze  in  Bezug  auf  die  Gebiete  der  kleinen 
östlichen  Flüsse ,  des  Cd,  des  Tugur  ')  u.  s.  w.,  verlaufen 
sollte,  blieb  ganz  unentschieden,  indem  die  Russen  nur 
erklärten,  ihre  Ansprüche  nicht  aufgeben  zu  können.  In 
einem  letzten  Punkte  ward  verabredet,  das»  es  beiden 
Mächten  frei  stehen  solle,  an  der  festgesetzten  Grenze 
Zeichen  zu  errichten.  Zu  einer  Bestimmung  des  östlichen 
Theiles  der  Grenze  in  Bezug  auf  die  Gebiete  vom  Cd  und 
Tngur  ist  es  nie  gekommen,  obgleich  Peter  der  Grosse 
durch  seine  Gesandtschaften  mehrmals  danin  erinnern  Hess. 
Die  Chinesen  hatten  unterdessen  das  Gebiet  der  Dschun- 
garen  sich  unterworfen,  und  es  lag  ihnen  mehr  daran,  liier 
eine  bestimmte  Grenze  zu  haben,  die  denn  auch  in  Folge 
de»  Traktats  von  1727  bestimmt  und  mit  Grenz  -  Posten 
besetzt  int.  Von  der  Gorbiza  an  fehlen  aber  die  Grenz- 
Posten.  Man  hat  auch,  so  viel  ich  weiss,  nicht  gewusst, 
dass  die  Chinesen  hier  Grcnz-Zeichen  gemacht  haben1)." 

Es  geht  aus  dem  Vorhergehenden  unzweifelhaft  hervor, 
dass  die  Russisch-Chinesische  Grenze  nach  den  Vertragen 
von  1689  und  1727  von  der  Gorbiza  aus  auf  der  nOrd- 
lichen  Hrnurr»t  firitic  Amur- llaxtint  entlang  läuft  und  im  — 
dem  Russischen  Sinne  nach  günstigsten  Falle  den  in 
den  Busen  der  Schon tar-Inscln  mündenden  Fluss  Cd  vom 
Chinesischen  Reiche  ausschlies-d. 

2.  Himsisth-  Chine*i*the  Orr »Z'  nach  c.  Middendorf  im 
Jahre  JH46.  —  Das  Russisch-Chinesische  Grenz-Gebiet  am 

')  KrascheniniknlT,  ein  anderer  Rii**i*ehe.r  Autor  (Stuekenberg,  II, 
S.  750).  sagt  aosdrücklieb.  du«  d.  r  TuRur  nnrli  «u  China  cchör»,  wi>- 
nach  dir  «ircnie.  «wischen  beiden  Flu**«i'bietcn  entlang  »eaoii-n,  am 
Kaji  Dugitidja,  der  Grinsen  Scliantiir-lnsei  gegenüber,  diu  ClihotAivibe 
Meer  treffen  wurde.  A.  V. 

')  l>.-r  sehr  «rundliche  Ktnckrnbere  sagt  (11,  S.  75U):  „Ihr  älteste« 
Zlü-liutc  und  Kosalrn  an  der  Abbnia  und  dem  l'd  v< r*ielieru .  diu 
die  Chinesen  auf  dem  BirttrOeki  r.  drr  V  astersc lieidc  iwisi  tn  u  dem 
und  dem  Aldan - lia-.in ,  |3n  Werste  vom  I  d.  ihre  steinernen 
Orenx-Pjramiden  rrrühM,  und  Jeden  mit  eint»,  Siegel  versehen  Latten." 
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Amur  wurde  zuerst  von  H.  v.  Middendorf  in  den  Juliren 
1S4I  und  1845  erforscht,  der  es  vom  Tugur  bin  Ust-Stre- 
lotsclinaja  Stuniza  im  Zickzack  durchschnitt  und  folgende 
interessante  Besehreibung  giebt  '):  „Am  2.  Oktober  (a.  St.) 
erreichten  wir  am  Tugur  die  Gegend  lturukän ,  wo  ich 
wieder  auf  Russischem  Gebiet  ein  fremdes  Volk ,  die  Ni- 
gidahler J),  traf.  Sie  betrachten  «eh  «hon  als  Chinesische 
Schützlinge,  ohne  jedoch  Abgalten  zu  zahlen,  oder  irgend 
eine  Verfassung  zu  haben.  Dieses  aus  neun  schwachen 
Stämmen  bestehende  Tungusisehc  Völkehen  fiel,  gleich  den 
Giläkcn 3),  durch  seine  Ansässigkeit  in  festen  Wohnungen 
auf,  welche  nie  vorzugsweise  zu  Fischern  gestempelt  hat. 
Ihre  Weiber,  in  Fischhäute  gekleidet,  haben  eine  grosse 
Vorliebe  zu  uuagcnähteu  Stickereien  und  besitzen  darin 
eine  bewunderungswürdige  Fertigkeit.  Nelnm  Stickereien 
mit  Mandschu-Scide  erhandelte  ich  von  ihnen  solche,  die 
mit  den  cmttillc-artig  glänzenden  Fäden  (tela  elastica)  der 
Huupt-Schlugadcrn  de»  Kleiin  ausgeführt  worden." 

„Die  Anwesenheit  eines  mit  frischen  Rcnnthieren  her- 
angezogenen Jakuten  benutzten  wir,  um  auf  seinen  Thiercn 
einen  Abstecher  zu  einem  fernen  isolirteu  Berg -Kegel  zu 
machen,  welcher  der  Grenzstein  für  unsere  l't  ilaul'uahmen 
ward.  Von  ihm  aus  gewannen  wir  eine  deutliche  Ansieht 
der  Ursprünge  aller  grossen  hier  entspringenden  Flüsse, 
als:  Tugur,  Nimilän,  Hureja,  Silimdslii.  Von  nun  an 
ward  die  Gegend  bloss  als  Marschroute  mit  dem  l'eil- 
Konipasse  und  nach  der  Uhr,  bei  häufig  mit  der  Kette  ve- 
rilicirtera  Schritte  unserer  Ueunthicre,  aufgenommen." 

„Da  unsere  bisherigen  Erfahrungen,  noch  mehr  aber 
das,  was  mir  zu  Ohren  kam,  den  wahren  Thatbestand  so 
wenig  mit  unseren  Begriffen  über  die  Grenze  überein- 
stimmen Hessen,  so  besehloM  ich  nunmehr,  westlich  vor- 
rückend, mich  an  die  südlichste  Verbreitung  der  Busslund 
ziusptlichtig  -  unterthänigen  Tungusen  zu  halten.  Diesem 
zu  Folge  TCfttMMB  wir  nunmehr  den  Tungur,  überschritten 
den  „Nimilän"  (Iraele  der  Karten)  und  verfolgten  fort- 
während die  Ilauptrichtuug  Südwest.  Am  N'imilan  hatte 
ich  endlich  Gelegenheit,  eine  Brutstelle  des  Kotä- Luchses 
mit  eigenen  Augen  anzusehen.  Tausende  von  Fischen 
lagen ,  die  Luft  verpestend ,  an  den  Ufern ,  nachdem  sich 
schon  Haben,  Adler  und  Bären  zum  Übcrdrusse  gesättigt 
hatten.  Tnusende  schwärmten,  dem  nahen  Ende  entgegen- 
sehend, im  Wasser  herum;  die  Tungusen  spicssten  sie, 
Uirc  übersatten  Hunde  fingen  viele  aus  blosser  Jagdlust, 
wir  selbst  griffen  sie  mit  der  Hand  oder  erschlugen  sie 
mit  unseren  Kennthicr-Stäbcn." 


i)  Bur  snd  Iklmmrn.  ItiilriRO  u.  ».  w.   9.  Bd.   S.  Abth.  1855. 
»)  Di*  Nrud»  odrr  NrsüdaUv  Schrcnk'«  (*.  (i«>jr-  MittlicilungfD, 
1856.  [..  178).  A.  P, 

•)  Oder  Uilj»l.eB  A.  F. 
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„Leite  verfehlte  ich  hier  die  „  Sehanmgren " ,  Chinesi- 
sche Unterthanen,  ebenfalls,  wie  es  scheint,  Tungusisclien 
Stummes.  Durch  eiue  verheerende  Epidemie,  welche  in 
den  letzten  Jahren  das  gunze  Gebiet  des  unteren  Amur 
niedergeworfen  hatte,  waren  sie  abgehalten  worden,  am 
gewohnten  Fischerplatze  zu  erscheinen.  Unterdessen  fiel 
am  12.  Oktober  der  erste  Schnee,  und  zwar  mit  einem 
Male  bis  einen  Fuss  tief;  danach  klärte  sich  der  Himmel  • 
auf  und  alsobald  hatten  wir  anhaltend  15,  20  bis  26°  R. 
Frust,  obgleich  täglich  durch  den  hellen  Sonnenschein 
gegen  Mittag  bedeutend  gemildert." 

„Weiter  verfolgten  wir  den  „Kerbi",  einen  bedeuten- 
deren Zufluss  des  „Acmgün",  bis  zu  seinen  Quellen,  wobei 
es  uns  am  16.  Oktober  im  Uagcrholzc  der  Urwaldung  so 
erging,  wie  mir  schon  früher  am  Meere  in  den  Strauch- 
Cemberu:  wir  verfilzten  uns  dergestalt  im  Ijigerholze, 
dass,  als  die  Nacht  uns  überraschte,  wir  uns  Im  Walde 
weder  vor-  noch  rückwärts  durclihaucn  konnten  und 
gleichsam  eng  eingezäunt,  ohne  unsere  Thierc  füttern  zu 
können,  ülieruachten  mussten." 

„Nun  überstiegen  wir  das  „  Chi ngan  -  Gebirge"  unserer 
Karten  und  gingen  auf  den  „Bureja"-Strom  über;  diesen 
verfolgten  wir  zehn  Tagereisen  anfangs  in  südöstlicher, 
dann  in  südwestlicher,  endlich  in  westlicher  Richtung. 
Da  versagten  die  Rennthicro  schon  zum  Theil,  und  ich 
musste  es  aufgelteu,  eine  warme  salinische  Schwefel-Quelle 
aufzusuchen ,  die  noch  zehn  Tagcrcisen  von  hier  in  süd- 
östlicher Richtung  zu  finden  sein  sollte.  Nicht  minder 
als  das  Ermatten  unserer  Thiere  schüchterte  uns  am  Zusam- 
menflüsse des  Bureja  oder  des  Njumiin  der  tiefe  Schnee 
ein.  Durch  zwei  Nächte  fallend,  war  der  Schnee  bis  zur 
Mächtigkeit  von  3  Fuss  angewachsen,  und  wir  wären  aur 
die  Schneeschuhe  ullein  angewiesen  gewesen,  wenn  nicht 
der  auf  die  grosse  Belastung  des  Eises  erfolgte  Wasser- 
übertritt des  Njutuän  uns,  gefroren,  einen  beiiuemcren 
Weg  geboten  hätte,  obgleich  stetes  Durchbrechen  durch 
das  Aufeis  in  das  Wasser,  ja  wiederholtes  Durchbrechen 
unserer  Kenn  thierc  in  den  Fluss  selbst  gerade  nicht  die 
erwünschteste  Zutlmt  lieferte,  da  das  Thermometer  draussen 
auf  —  20°  R.  stand." 

„Wir  verfolgten  also  den  Njumän  (d.  h.  die  zweite 
Hälfte  de«  Bureja)  in  nordwestlicher  Richtung  stromauf- 
wärts und  trafen  nach  mehreren  Tagereisen  einige  Tun- 
gusen, die  ersten  Menschen  seit  dem  Nimilän.  Von  hier 
legten  wir  sechs  Tagereisen  in  nördlicher  Richtung  zurück, 
um  unsere,  wiederum  wohl  von  1000  Wersten,  vom  Ut- 
gehür  her  zu  erwartenden  Relais-Rennthierc  aufzusuchen, 
die  wir  auch  laut  Übereinkunft  am  15.  November  muh 
Überschreitung  des  Silimdshi  (Silimpdi  der  Karten)  am 
Flüsschen  „Inkünj"  ^eineu  kleineren  Theil  schon  früher) 
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antrafen.  Mit  frischen  Kräften  wanderten  wir  nunmehr 
fortwährend  westlich,  überschritten  am  15.  Dezember  den 
mächtigen  „Dshi"  (Dscja,  Heia  der  Karten),  wanderten  nun 
den  „Gjujü"  hinauf,  um  einen  rennthierreichen  Tungusen 
aufzusuchen,  bei  welchem  unsere  Jakuten  die  Hälfte  der 
scheu  wiederum  versagenden  Rennthicro  gegen  frische  ver- 
tauschten; dann  auf  einen  anderen  bedeutenden  Zufluss 
des  „Dshi",  den  „Ur",  übergehend,  verfolgten  wir  diesen 
stromaufwärts ,  überschritten  am  3.  und  4.  Januar  1845 
die  Gipfel  des  „Liwer",  der  gesondert  in  den  Amur  fiiesst, 
am  6.  Januar  den  „Oldö",  einen  ansehnlichen,  gleichfalls 
unmittelbaren  Zufluss  des  Amur,  und  hatten,  wiederum 
von  verheerender  Köthel-Kpidemic  umgeben,  am  11.  Ja- 
nuar das  Glück,  Fellhändlern  zu  begegnen,  welche  zu 
einer  mit  den  Tungusen  in  der  Nähe  verabredeten  Ver- 
sammlung zogen.  Die  zunehmend  schlechter  und  schlechter 
werdenden  Futterplütze  für  Rennthiere  liatten  uns  schon 
in  immer  schlechtere  Lagen  versetzt,  und  auf  das  Höchste 
erfreut  übergaben  uns  daher  unsere  Jakuten  den  Kossen 
der  Pelzhändler,  mit  deren  Last  beladen,  sie  sich  fröhlich 
heimwärts  wandten." 

„Am  Abend  des  12.  betraten  wir  den  Amur  und  er- 
reichten, diesen  in  vollwichtigen  Tagereisen  hinaufrückend, 
am  14.  Abends  unsere  letzten  vorgeschobenen  Kosaken- 
Posten  an  der  sogenannten  „Pfeilspitze",  in  der  Vereinigung 
der  Schilka  und  dos  Argun.  Nach  mehr  denn  6%  Mo- 
naten seit  Udskoi  traten  wir  wieder  unter  Dach  und 
Fach;  mit  dem  Beginn  des  Aprils  vom  verflossenen  Jahre 
hatten  wir  Jakutsk  verlassen." 

Herr  von  Middendorf  fasst  das  ltesultat  seiner  For- 
schungen mit  Hinblick  auf  die  ltussiscli-C'liinesische  Grenz- 
frage fülgcndermossen  auf:  „Zur  Zeit  der  Unterzeichnung 
des  ersten  Traktates  mit  dem  Chinesischen  Reiche  war 
die  Unkenntnis«  der  betreffenden  Örtlichkoiten  beiderseits 
so  gross,  dass  man  ohne  Weiteres  sich  gezwungen  sah, 
den  hohen  Gebirgszug  des  Stanowoi ,  von  dem  man  im 
Allgemeinen  gehört  hatte,  ah  einstweilige  Grenze  zu  sta- 
tuiren;  nun  glaubte  man  aber,  wie  es  scheint,  weiter  nach 
Osten  schlage  der  Kücken  ganz  nach  Norden  um;  dieser 
Haltpunkt  verliess  also  die  Bevollmächtigten,  und  es  wird 
Jedem,  welcher  den  die  östlichen  Gegenden  betreffenden 
Punkt  des  Traktates  unparteiisch  und  die  bisherigen 
Karten  in  der  Hand  durchliest,  als  Endresultat  bloss  das 
sich  ergeben,  dass  man  wegen  Unkenntniss  der  Örtlichkeit 
nicht  wusste,  was  zu  sagen,  und  froh  war,  ihn  auf  irgend 
eine  Weise  abzuthun." 

„Trotz  der  grossen  Genauigkeit  im  Formellen  der  Ver- 
waltungs-Geschäfte  Ost-Sibiriens  war  nun  aber  die  Kennt- 
niss  der  in  Rede  stehenden  (legenden  bis  heutzutage  nicht 
um  einen  Schritt  weiter  gediehen.    Mir  gereichte  es  zur 


grünsten  Verwunderung,  durch  unsere  Tungusen  Namen 
von  Orten  nennen  zu  hören,  welche  sie  auf  ihren  Wan- 
derungen berührten,  nach  unseren  bisherigen  Begriffen 
von  der  Grenze  aber  nicht  im  Geringsten  berühren  durften. 
Die  Erkundigungen,  die  ich  hierüber  in  Jakutsk  bei  den 
Ortsbehörden ,  ja  bei  den  herumziehenden  PcLzhändlcrn 
vielfach  einzog,  vermochten  mir  die  Sache  nicht  im  Ge- 
ringsten zu  verdeutlichen,  und  es  reifte  nun,  auf  Grundlage 
der  mir  von  der  Kaiserlichen  Akademie  zugekommenen 
Instruktionen,  in  mir  der  Entschluss,  den  gesammten  bis- 
her unbekuunten  Antheil  des  Grenzgebirges  zu  bereisen." 

„Ergab  nun  meine  Inspektion,  dass  ebensowohl  Chi- 
nesische Schützlinge  auf  Russischem ,  als  auch  Russische 
Tungusen  und  Jakuten  uuf  Chinesischem  Boden  hausen, 
so  ist  ein  solches  Resultat  nur  eine  direkte  Folge  des 
geographischen  Nebels,  welcher  zur  Zeit  der  Abschliessung 
des  Traktates  herrschte,  und  auf  dem  Papiere  widervülker- 
rechtlich  ebensowohl  als  wider  Willen  ganze  Stämme 
von  ihren  Geburtsorten  trennte.  Jetzt,  nachdem  die  Ex- 
pedition diese  Völkerschaften  genauer  in  Augenschein  ge- 
nommen, bedarf  es  bloss  eines  ethnographischen  Hinblicks, 
um  das  Gesagte  zu  erweisen." 

„Um  mich  kurz  fassen  zu  können,  muss  ich  mich  zoo- 
logisch-geographisch ausdrücken:  an  jener  Grenze  sind  die 
Russischen  l'utcrtliancn  ausschliesslich  Gebirgsvölker,  die 
Chinesischen  aber  nächst  zwei  subalpinen  bloss  Thal-Na- 
tionen. Die  Existenz  eines  Tungusen  ist  von  der  des 
Reunthiercs  unzertrennlich ,  sie  ist  es  ebenso  von  jener 
der  Jagd-  und  Pclzthiere.  Alle  diese  Bedingungen  der 
Existenz  eines  Tungusen ,  und  folglich  auch  er  selbst, 
gehören  aber  in  jenen  geographischen  Breiten  zoologisch 
zu  dem  eng  umschriebenen  Bezirke  der  Gebirgsthiere.  Die 
Wasserscheide,  den  Gipfel  eines  Gebirges  dem  Gebirgs- 
thiere als  Grenze  zuzuweisen,  int  unlogisch  in  sich  selbst ; 
nur  Thal  oder  Abhang  scheiden  hier.  Das  wilde  Renn- 
thier, das  Moschus,  der  Zobel  und  die  übrigen  Ocbirgs- 
thierc  bewohnen  nicht  in  verschiedeneu  Repräsentanten 
bald  den  Xord-,  bald  din  Süd-Abhang;  innig  ist  es  mit 
ihrer  Natur  verschmolzen,  dass  sie  heute  hierher,  morgen 
über  den  Kamm  liiniiber  und  nächstens  wieder  zurück- 
wechseln. E»  hiesse  mithin  Vcrdcrl>en  herabrufen,  wollte 
man  dem  Gebirgsvolke  der  Tungusen  es  wehren,  mit  ihren 
Rennthicrcn  bald  den  Xord-,  bald  den  Süd -Abhang  des 
Stanowoi-Ücbirges,  bald  die  nördlichen,  bald  die  südlichen 
Gebirgs- Ausläufer  desselben  zu  durchstreifen,  d.  h.  in 
seiner  Sprache :  zu  bewohnen.  Das  Gebirge  ist  von  dem 
an  das  alpine  Rennthier  geketteten  Tungusen  ebenso  un- 
zertrennlich, als  es  für  die  Chinesischen  Fischer-Nationen, 
Giläken,  Xgatku,  Nigidahler,  Sehuruagren,  für  die  westluhen 
Chinesischen  Tungusen  und  Dourtn  unzugänglich  ist" 
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„Auf  Russischem  Territorium  umsehliessen  daher  Giläken 
und  Nigidahler,  fischreicher  Küsten  und  Flüsse  bedürftig, 
unsere  Tungusen  in  Nordost,  während  sie  nach  der  Süd- 
west-Seite durch  grasige  Hochebenen  begrenzt  werden,  die 
alleiu  den  nur  Pferde  besitzenden  Dauren,  Gurnrern  und 
Manegiren  das  Herumziehen  gestatten.  Das  an  Rennthicr- 
Moos  ebenso  sehr  als  an  tiefem  Schnee  reiche  Gebirge 
brachte  sie  um  ihre  Pferde,  gleichwie  die  Grassteppe  un- 
iern Tunguaen  um  seine  Rcnnthiere." 

„Am  auffallendsten  wird  jedoch  diese  meine  Auseinan- 
dersetzung dadurch  bestätigt,  das«  die  Chinesische  Regie- 
rung, welche,  durch  die  leichtere  Fluss-Kommunikution  un- 
terstützt, laut  dem  ihr  in  dem  Traktate  überlaasenen 
Rechte  nicht  unterlassen  hat,  selbst  hier  ab  und  an  Grenz- 
marken aufzurichten,  diese  Grenzmarken  alle,  bis  auf  die 
einzige  bisher  allgemein  bekannte  westlichste  an  der  Gor- 
biza,  weit  auf  dem  Süd-Abhange  aufgestellt  hat." 

„Am  Zusammenflüsse  des  Niman  mit  dem  Nimakan  be- 
sichtigte ich  eine  schroffe  Felswand,  auf  deren  Hohe  noch 
jetzt  ein  Steinhaufen  nebst  darunter  vergrabener  Schrift 
die  Grenze  bezeichnen  soll;  doch  konnten  wir  ihn  wegen 
de«  tiefen  Schnee's  nicht  finden.  Es  scheint  jedoch,  als 
werde  er  noch  gegenwärtig  von  Zeit  zu  Zeit  besucht. 
Am  Nari- Flusse  existirt  auch  eine  Grenzmarke.  Beim 
Einfluas  des  Kitt  in  den  Dshi  führten  mich  die  Tungusen 
zu  solch'  einer  Grcnzmarke.  Es  war  eine  aus  Steinbioeken 
zusummengehüuftc  Pyramide  von  etwa  8  Kubik-Fnss.  Die 
Grenzschrift  war  verscharrt ,  und  wir  landen  bloss  in  der 
Nähe  eine  an  ein  Bäumchen  gehängte  Privatschrift.  Diese 
Marke  wird  laut  Aussage  eines  hier  ansässigen  Tungusen 
je  nach  drei  Sommern  wieder  besucht.  Der  nun  gegen 
Westen  zunächst  folgende  Grenzstein  ist  jener  an  den 
Gipfeln  der  in  die  Gorbiza  von  Osten  her  feilenden 
Omböna." 

„Aus  dem  Erwähnten  mag  einstweilen  das  gefolgert 
werden,  das»,  selbst  den  von  der  so  eifersüchtigen  Chine- 
sischen Regierung  errichteten  Grenzmarken  zu  Folge,  unsere 
Grenze  liier  nicht  über  die  Gipfel  des  Stanowoi-Gebirges 
zu  führen  sei,  wie  es  bisher  unsere  offizielle,  vom  Topo- 
graphischen IVpot  herausgegebene  Posnjäkow'sche  Karte 
antriebt,  sondern  viel  südlicher  den  Süd  -  Abhang  des  Ge- 
birges herab  zu  versetzen,  und  zwar  mochten  nach  der 
durch  unsere  Expedition  gelieferten  Karte  in  Zukunft 
mindestens  50,000  Quadrat  -  Werste  des  Süd -Abhanges 
vom  Stanowoi- Gebirge  mit  Russischen  Farben  bezeichnet 
werden." 

„Soll  aber  das  unlogische  Ergeh niss  vermieden  werden, 
dass  Russische  zinspflichtige  Unterthonou  seit  Urgedenkcn 
auf  Chinesischem  Boden,  Chinesische  Schützlinge  auf  Rus- 
sischem Boden  ihren  Wohnsitz  haben,  so  möchte  die  Grenze 


eine  völlig  veränderte  Gestalt  gewinnen,  der  es  wohl 
leichter  wäre  eine  offizielle  Gestaltung  zu  geben,  wenn 
nicht  gerade  dann  der  Gewinn  an  Land,  woran  unserem 
Staate  so  wenig  liegen  mag,  stark  überwiegend  auf  unsere 
Seite  fallen  würde,  da  die  unternehmenden  Kosaken  schon 
den  grössten  Theil  der  Tungusen  dem  Russischen  Scepter 
ptlichtig  gemacht  hatten,  bis  erst  die  Mandschu,  von  den 
sie  zunächst  und  unmittelbar  umgebenden  Tungusischen 
Stämmen  aufgefordert,  den  weiteren  Fortschritten  durch 
Bestürmung  Albusins  ein  Ziel  setzten.  Einstweilen  niuss 
ich  die  Zahl  der  auf  dem  Süd-Abhange  des  Stanowoi-Ge- 
birges heimischen  Tungusen  Russischen  Antheiles  auf 
gegen  ein  halbes  Tausend  Schätzung  zahlender  Köpfe  an- 
schlagen. Chinesischerscits  ist  die  Population  auf  dem 
linken  Amur-Ufer,  wenn  man  die  Umgegend  der  Mündung 
und  der  südlichen  Krümmung  ausnimmt,  höchst  unbe- 
deutend." 

K.  E.  v.  Baer,  dem  die  Publikation  vorgehenden  Be- 
richtes zu  verdanken  ist,  macht  noch  folgende  Bemerkun- 
gen'): „Der  Weg,  durch  Peilungen  und  den  Lauf  der 
Rennthiere  bestimmt,  hatte  die  Zuflüsse  des  Amur  da,  wo 
sie  aus  dem  Gebirgslandc  treten,  getroffen  und  zum  Theil 
eine  Strecke  verfolgt,  einige  Chinesische  Grcnzzcichcn  auf- 
finden lassen,  welche  das  allgemeine  Resultat  lieferten,  dass 
die  Chinesen  die  Grenze  so  weit  annehmen,  als  die  Flüsse 
mit  grössern  Böten  befahrbar  sind,  überhaupt  also  so  weit, 
als  sie  im  Flachlande  verlaufen.  Nördlich  von  diesem  Wege 
ist  ein  Bcrgland,  dessen  sparsame  Bewohner  seit  länger  als 
einem  Jahrhundert,  wahrscheinlich  seit  dem  Frieden  von 
Nertschinsk,  also  seit  160  Jahren,  ihren  Fell -Tribut  noch 
Jakutsk  einliefern,  ohne  dass  man  daselbst  wusstc,  von  wo 
die  Felle  herkommen.  Die  Abhängigkeit  wird  also  wohl 
nur  durch  die  Pelzhändler  und  durch  die  Jassak-Einnehmcr 
unterhalten,  wofür  die  Natur  die  Scheidung  erzeugt  hat. 
Während  nämlich  diejenigen  Völker,  deren  Existenz  an  das 
Rennthier  geknüpft  ist,  sich  zum  Russischen  Gebiet  zäh- 
len, nennen  die  Fischer- Völker  sich  Schützlinge  oder  An- 
gehörige des  Chinesischen  Reiches.  Es  scheint  aber,  dnss 
das  Flachland  auf  der  linken  Seite  des  Amur  kaum  stär- 
ker bevölkert  ist,  als  das  anstossende  Bergland,  und  dasi 
mithin  die  Chinesische  Herrschuft  hier  noch  fast  ebenso 
prekär  ist,  als  zur  Zeit  des  Friedens  von  Nertschinsk,  in 
welchem  das  Russische  Reich  durch  die  Pnitensionen  der 
neuen  Mandschu-Dynastie  und  die  Kunstgriffe  der  Jesuiten 
Gcrbillon  und  Pereira  sich  bestimmen  lies*,  feste  Ansiede- 
lungen, welche  die  Kosaken  am  Amur  sich  gegründet  liat- 
ten,  aufzugeben." 

Die  vorgehenden  Auszüge  sind  zu  unzureichend  und  die 

•)  Beitrlg.,  9.  Bd.  p.  403>  • 
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uns  zu  Gebote  stehenden  Karten  zu  mangelhaft ,  um  die 
Grenze  nach  der  Middendorf sehen  Auffassung  mit  Sicher- 
heit ziuheii  zu  können,  wosshulb  uuscre  Angabe  (s.  Taf.  30) 
lediglich  als  approximativ  anzusehen  ist.  Es  ist  diess 
auch  von  um  so  weniger  Belang,  als  die  Hussen,  wie  wir 
im  nächsten  Abschnitt  sehen  werden,  seit  18-15  Gründe 
gefunden  liaben ,  ihre  Grenze  nicht  bloss  über  «las  ganze 
Flach-  und  Thal-Land  des  linken  Ufers  des  Amur,  sondern 
auch  über  das  rechte  Ufer  bis  an  das  Moer  auszudehnen. 

3.  /{tu*i«th-<'hinr*i»cfte  (frente  im  Jahre  16')0'.  —  .Seit 
der  von  Middendorf  im  Jahre  1845  gezogenen  Grenzlinie 
haben  die  Hussen  unaufhaltsam  ihr  Gebiet  darüber  hinaus 
erweitert,  ihre  Posten  weit  nach  Süden  vorgeschoben,  und 
beherrschen  gegenwärtig  nicht  bloss  den  gesammteu  Lauf 
dieses  herrlichen  Stromes,  sondern  haben  sich  auf  dem  Ge- 
biete seines  rechten  Ufers  bis  an  die  Meeres. Küste  festge- 
setzt, wie  im  Fort  Lasarew  und  Alexandrowsk  (an  der  Ca- 
Btries-Iiai).  Wir  haben  darüber  bereit*  in  einer  frühern 
Kummer  dieses  Julirgiuigs  unserer  Zeitschrift  ausführlich 
berichtet  ')  und  bei  der  Gelegenheit  auch  des  von  Hus*land 
ausgegangenen  Gerüchtes  Erwähnung  gethan,  „dass  Kaiser 
Hienfong,  wegen  besonderer  Hochachtung  für  den  Kai- 
ser Nikolaus,  den  Amur  mit  grossen  Gemarkungen  im  nörd- 
lichen China  an  Kussland  überlassen  habe".  Bisher  wurde 
die  Wahrheit  dieser  Nachricht  bezweifelt,  und  ganz  neuer- 
dings ist  dieser  Zweifel  durch  die  Mittheilung  eines  an  der 
Sudgrenze  der  Mandschurei  residirenden  Euroi>äcrs  gerecht- 
fertigt und  bestätigt.  Die  „Jahrbücher  zur  Verbreitung  des 
Glaubens"  für  18562)  bringen  nämlich  ein  Schreiben  des 
hoch  würdigsten  Herrn  Verrolle«,  apostolischen  Vikars  der 
Mandschurei,  datirt  aus  Lcaotong  (oder  Schiujang,  oder 
Mukdeu),  15.  Dez.  1855,  worin  es  folgeudermoassen  heisst: 

„Bekanntlich  haben  die  Küssen  schon  seit  Langem  den 
Amur  ausgekundschaftet  und  es  stets  bereut,  dass  sie  ihn 
beim  Vertrage  von  Nertschinsk  an  die  Chinesen  wieder  ab- 
getreten. Sie  fahren  vom  Norden  her  aus  mehreren  Neben- 
flüssen, besonders  aus  dem  Heng-kong-ta,  in  diesen  Strom 
hinunter.  Seit  einigen  Jahren  haben  sie  sich  in  Ua-ki, 
nahe  bei  dessen  Mündung,  niedergelassen.  Trotz  meiner 
Nacliforschungcn  habe  ich  nicht  inne  werden  können,  das« 
ihnen  China  den  Amur  abgetreten  habe,  und  ich  halte  diese 
in  Europa  verbreitete  Nachricht  für  bisch  oder  mindestens 
für  verfrüht.  Ein  Beweis  hiervon  ist  die  Thatsache,  dass 
sicdi  der  ganze  Norden  der  Mandschurei  seit  vorigem  Jahre 
in  Blokade-Zustand  befindet.  Unsere  Helden  von  den  Acht- 
l'annern  (Pakhi)  sind  zur  Bewachung  der  Grenze  ausgezo- 
gen.   Als  Männer  von  Verstand  halten  sie  sich  in  gehö- 
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riger  Entfernung  und  ihre  Vorposten  stehen  300  Stunden 
von  den  Hussen  entfernt.  Der  Wachtbefehl  lautet  streng: 
„Niemand  paasirt!"  Desshalb  hat  aller  Handel  mit  den  Wil- 
den, jeder  Tausch  von  Pclzwaareu  gänzlich  aufgehört.  Die 
Moskowiter  können  sich  dalier  nach  Belieben  auf  dem  Amur 
festsetzen,  und  mehr  als  400  Stunden  Landes  von  Osten 
nach  Westen  und  200  von  Süden  naeh  Norden  sind  ihnen 
zur  Besitznahme  überlassen.  Diese  Ijuidstreeken  sind  un- 
bewohnt; es  sind  ungeheure  Wälder,  wo  man  die  schön- 
sten Zobel,  Ottern  und  Biber  fängt.  So  werden  denn  eine* 
Tages  Irkutsk,  Nertschinsk  und  die  ganze  Gegend  des  Bai- 
kal-Sec's  mit  dem  östlichen  Oeean,  dem  Meere  von  Ochotsk 
oder  Kamtschatka  in  leichte  Verbindung  gesetzt,  jm  Som- 
mer durch  die  Scliifffahrt  auf  dem  Amur,  einem  der  schön- 
sten Ströme  der  Welt,  im  Winter  durch  Schlitten,  die,  von 
vorgespannten  Hunden  gezogen,  ruseh  über  das  Eis  dahin- 
gleiten. Für  jetzt  können  diese  Ereignisse  augenscheinlich 
unseren  Missionen  nur  schaden  und  die  Keisen  unserer 
Glaubensboten  verhindern.  Später,  wenn  Kusskuid  den 
Katholiken  günstig  sein  oder  doch  wenigstens  die  Verfol- 
gung, die  seit  so  vielen  Jahren  auf  ihnen  lastet,  aufheben 
würde,  so  könnte  der  Umstand,  dass  der  Amur  für  die 
Europäische  Schifiluhrt  eröffnet  wird,  mächtig  zum  Aufbau 
des  Werkes  Gottes  in  diesen  Gegenden  beitrugen." 

So  weit  Herr  Verrolle«.  In  einem  vor  uns  liegenden 
wichtigen  Dokument  in  Russischer  Sprache  ')  hissen  sich  die 
Kussischen  Ansprüche  und  Absichten  anf  den  nordöstlichen 
Theil  des  Chinesischen  Reiches  um  deutlichsten  walirnch- 
men.  In  diesem  »ehvt»  vor  vier  Jahre»  erschienenen  authen- 
tischen Russischen  Werke  findet  sich  fast  die  gesummte 
Mandschurei,  nämlich  bis  zum  11°  Nördl.  Breite  (an  der 
Küste),  sowie  die  gesanimte  Insel  Sachalin  als  Kussisches 
Gebiet  bezeichnet. 

Dasjenige  Gebiet  allein,  welches  zwischen  dem  linken 
Amur-Ufer  und  der  durch  die  Verträge  Ton  1689  und  1727 
bestimmten  Grenzlinie  liegt  und  von  den  Hussen  ohne  allen 
Zweifel  gegenwärtig  gänzlich  beherrscht  ist,  beträgt  min- 
destens 11,000  Deutsc  he  Quadrat  -  Meilen ,  was  doppelt  so 
gross  ist  als  liross-Britanuicn. 

Mit  der  Ubersteigung  des  Stanowoi  Chrebet  («1er  Aua- 
dehnung ihrer  Grenze  jeuscits  desselben),  —  dieses  grossen 
Kussisch  -  Sibirischen  Gebirgs- Zuges  im  Nord -Osten  ihres 
Reiches,  haben  die  Hussen  einen  gewaltigen  Schritt  nach 
dem  Süden,  einen  guten  Grift"  nach  dem  mittlem  Asien 
gethan.  v.  Middendorf',  am  Süd-Abhange  dieses  Gebirge«, 
noch  weit  im  Norden  des  Ainur- Laufes  reisend,  spricht 


*)  WuchtiK-liinir..  (imgrs|>hUrbi-r  Atlu  ir»  ItutsUcht'o  kaisertbun», 
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(schon  von  dem  Anblick  de*  „Bengalischen  Wappen»",  in- 
dem er  anführt  ') :  „Zoologisch-geographisch  bewegten  wir 
uns  fortwährend  in  jener  hoeh.it  interessanten  Zone,  in 
welcher  da«  Sibirische  Wappen  und  da*  Bengalische, 
der  Zobel  und  der  Tiper,  sich  von  Angesicht  zu  Angeweht 
begrüsson;  in  welcher  diese  Katze  des  Südens  dem  Luchse 
das  nordische  Rennthier  abjagt;  der  Vielfras«  als  Xel>en- 
buhler  im  selben  Revier  Schwein,  Rennthier,  Elenn,  Hirsch 
and  Reh  würgt;  der  Bär  sieh  jetzt  an  der  Europäischen 
Schellbecrc  (Rub.  Cham.),  jetzt  an  den  Cembernüssen  mä- 
rtet; wo  der  Zobel  gestern  di«  bis  in  den  Westen  Euro- 

•)  A.  a.  0.'  ».  63». 


pa's  reichenden  Waldhühner,  heute  das  Waldhuhn  Ost- 
Aroeriku's,  morgen  das  blosse  Sibirische  Moschus-Thier  be- 
schleicht" '). 


')  In  Beaug  auf  die  Karte  ist  norh  au  livmrrkrn,  da*«  dio  Zeich- 
nung der  den  Amur  bildenden  Hä»**  jvhilka  und  Argun,  »»weil  sir 
auf  dle»«lb»  fallen,  auf  folgenden  vr,n  Krinan'*  Archiv  (3.  Bd.  SS.  510 
bis  53«)  entlehnt«*  a»tronotui*ch»n  <  ►rt»l>o«tiinm«ina;«r.  brrulit : 
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ÜBER  DIE  HÖHE  DES  MEXIKANISCHEN  VULKANS  POPOCATEPETI, 

Autzug  au*  einem  Briefe  von  Atirander  ron  JfttitibtJdt  an  A.  Veleniintm  (datirt:  ,,/teitin,  im  Iteztmbrr  IS'ttij. 


Indem  ich  so  oft  das  Bedürfnis*,  fühle,  thenerster  Herr 
Dr.  Petermann,  Ihnen  den  Ausdruck  meiner  vieljährigen 
freundschaftlichen  Anhänglichkeit  wie  der  Hochachtung, 
welche  Ihren  schiinen  geographischen  Arbeiten  gebührt,  zu 
erneuern,  will  ich  Sie  bitten,  um  Missverständnisse  bei 
mehr  als  61)0  theils  barometrischen ,  theils  trigonometri- 
schen Messungen,  die  ich  in  Süd- Amerika  und  Mexiko  mit 
allem  Detail  bekannt  gemacht,  zu  verhüten,  das«  Sic  fol- 
gender Weinen  Xoti*  in  Ihren  Mittheilungen  einen  Platz 
gewähren  möchten. 

In  dem  Aufsatz  des  Herrn  Craveri  (Heft  X.  S.  359) 
wird  wundersamerweise  behauptet  ,  die  von  mir  dem 
Vulkan  Popocatepetl  zugeschriebene  Hübe  sei  darum  un- 
genügend, „weil  Humboldt,  wie  er  nns  selbst  liennchrich- 
tigt,  sich  eines  Barometers  bediente,  das  nichts  als  eine 
Torricelli'sehe  Rühre  war,  deren  Füllung  er  bei  jeder 
Beobachtung  vornahm,  wobei  ein  kleiner  Theil  Luft  in 
die  Rühre  eindrang  "  Ich  habe  nie  den  Popocate- 
pctl bestiegen,  habe  ihn  daher  nie  mit  schlecht  gefüllten 
Rühren  messen  können.  Meine  Messung  des  Vulkans  war 
eine  trigonometrische,  welche  in  dem  zweiten  Bande  mei- 
nes ,,/üctteit  d*  Observation»  a*tron»mii[ue*.  (fop/ratimi»  tri- 
gotwMäriqHe*  et  de  me'imre*  baromr'triqun"  (Paris  1810)  vom 
Prof.  Oltmonns  beschrieben  ist.  Alle  meine  Barometer- 
Messungen  sind  mit  gewöhnlichen  Rnmsden'sehen  Gefiiss- 
Baromctcm  <i  niceau  comtnnt  gemacht,  deren  wir  uns 
auch,  Gay-I.ussac  und  ich,  1805  auf  einer  Reise  durch 
Frankreich,  Italien  und  die  Schweiz  zu  unserer  beidersei- 
tigen Befriedigung  bedient  haben  (VoL  I.  p.  365).  Die 
eben  erschienenen    vortrefflichen  Arbeiten  des  Olmützer 


Astronomen  Julius  Schmidt  an  den  Krater-Rändern  des  Ve- 
suvs (Beschreibung  der  Eruption  im  Mai  1855,  S.  114  u. 
116)  bieten  in  der  Vergleichung  mit  altern  Peobachtungen 
neue  Motive  zu  dieser  Befriedigung  dar.  Zu  der  Mythe 
von  der  jedesmal  neu  gefüllten  Torrioelli'sclien  Röhre  hat 
wahrscheinlich  eine  Stelle  in  meiner  Abhandlung  über 
Barometer-Messungen  der  Reisenden  im  Allgemeinen  Vol.  I. 
p.  363 — 373)  Anlass  gegeben:  „Comme  il  vaut  mieux  nc 
pas  observer  du  tont  quo  de  mal  observer,  ou  doit  cnün- 
dre  beaueoup  moins  de  briser  le  baroim'trc  que  de  le  voir 
derange.  Depuis  le  mois  de  Juiltet  1801  jusqu'au  mois  de 
Janvicr  1804,  au  Moxique,  dnns  ht  Kouvelle  (»renade.  k 
Quito  et  au  Pi'rou,  oü  uous  avons ,  Mr.  Bonplund  et  moi, 
traverse  quatre  fois  la  chalno  ceutralc  des  Andes,  les  me- 
sures  qui  m'intiTcssoient  le  plus,  ont  cte  repetees  ä  ditfe- 
rentes  reprises;  on  est  retourne  aux  endroits  qui  parois- 
soient  douteux:  on  s'cst  servi  de  tems  en  tems  de  l'up- 
pareil  de  Mutis  datis  lequcl  on  fait  l'experienec  primitivo 
de  Torrieelli ,  en  apjdiquunt  suecossivement  trois  <\  qtiutrc 
tubes  fortement  chaulli's.  reinplia  de  mercure  reVomment 
bouilli  daus  un  ercuset  de  gres.  Lorsquo  Ton  est  sür  de 
ne  pas  pouvoir  rcniplaeer  les  tubes,  il  est  pent-ctre  pru- 
dent  de  ne  pas  faire  bouillir  le  mercure  dans  le  tube 
memc.  ("est  ainsi  que  j'ai  trouve  dans  de-  experienecs 
faites  eoujoiutc  tuetit  avec  Mr.  Lindner.  profe*«our  de  chimie 
ä  l'ccole  des  mincs,  la  hauteur  de  In  colounc  da  im  rciiro 
ä  Mexico  dans  »ix  tubes  de 
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les  dcux  derniers  tubes  eeuls  avoient  tit  purg**s  d'air  par 
le  feu  pur  Mr.  Bellardoni,  Ingenieur  d'instrumens  ü  Mexico. 
Comiue  l'cxactitudc  depend  en  purtie  de  la  proprete  inte- 
rieure  dt  »  tubes  vides ,  si  faciles  *  transporter,  il  est  utile 
du  los  furnier  a  la  lumpe.  Voyageant  dans  des  pays  ou, 
en  m'eloignaut  des  cütes,  j'&ois  sür  de  ne  trouver  des  ba- 
rometres  qui  pourroient  •"■tre  comparca  aux  miens  (eeux  de 
Ramsden),  qua  Bogota,  a  Fopayan,  a  Quito  et  k  Lima,  il 
m'ctoit  ugreublc  de  confirmer  de  tems  en  tems  les  n'sul- 
tats  du  baroroerre  dont  je  me  servois  dans  lo  voyage,  a 
l'apparcil  ä  plusieurs  tubes."  Solche  Confirmations  -  Ver- 
suche können  ihrer  Natur  nach  nicht  in  freier  Luft,  auf 
dem  Gipfel  oder  am  Abhänge  der  Berge ,  sondern ,  und 
zwar  nur  in  sehr  seltenen  Füllen,  im  Inneren  von  Häu- 
sern, in  der  Bequemlichkeit,  welche  Städte  darbieten,  ge- 
macht werden !  Diese  Rathschläge  würde  ich  heute  noch, 
ein  halbes  Jahrhundert  später,  nachdem  ich  mich  der  Ba- 
rometer von  Gay-Lussac  und  im  nördlichen  Asien  des  von 
Fortin  bedient  habe ,  Ucisendon  als  Beruhigungsmittel  in 
gewissen  Fällen  mit  eben  dem  Vertrauen  empfehlen  als  in 
Mexiko  oder  in  den  Cordilleren.  Von  einem  wirklichen 
Ersatz  tragbarer  Heise  -  Barometer  durch  primitive  Expe- 
rimente in  einem  Apparate  mit  vielfachen  Köhren  konnte 
wohl  nicht  in  den  Schriften  eines  Reisenden  die  Hede  sein, 
der  schon  im  vorigen  Jahrhundert  sich  des  mündlichen  Kä- 
thes von  Saussure,  Pictet  und  Trolles  erfreute. 

Die  erste  Höhenbestimmung  des  Popocatepetl  ist,  so 
viel  ich  weiss,  die  meinige  vom  24.  Januar  1804;  sie  war 
eine  trigonometrische  in  dem  Llano  de  Tctiiuba,  an  der 
östlichen  Seite  des  Vulkan«.  Diese  Messung  gab  mit 
einer  Standlinie  von  2799  Fuss  nach  meiner  eigenen  er- 
sten Berechnung  {Ge'ographie  de*  Plante*.  1807.  p.  118) 
den  Gipfel  des  Vulkans  über  dem  Meere  zu  5387  Meter. 
Die  Berechnung  meines  Freundes  und  astronomischen  Mit- 
arbeiters, Prof.  Oltmanns  (Jlumb.,  Obterc.  Ottron.  1810.  Vol.  II. 
p.  543),  veranlasst  durch  die  Prüfung  des  Meridian- Ab- 
Standes der  Städte  Mexiko  und  Veracruz  mittelst  senkrech- 
ter Basen  und  vieler  Azimut  he,  ergab  last  ebenso,  durch 
zufällige  Übereinstimmung,  den  Gipfel  zu  1586  Toiscu  über 
der  horizontalen  Standlinie  in  dem  Llano  von  Tetimba 
und,  da  das  Llano,  barometrisch  bestimmt,  1234  Toisen 
über  Veracruz  liegt,  2770  Toisen  (16,620  Par.  Fuss  =» 
5399  M.)  über  dem  Meere.  Dieselbe  trigonometrische 
Messung  des  Popocatepetl,  die  einzige,  welche,  so  viel 
ich  weiss,  bisher  gemacht  ist,  bestimmte  damals1)  die 
mittlere  Schneegrenze  zu  1973  Toisen  über  dem  Meeresspie- 


')  Wahrend  unter  dem  Äquator  »elbit  die  mittlere  Oecillation  der 
im  Schneegrcme  nur  40 — 60  Tointra  beträgt ,  erreicht  dieee  Osril- 
Utwn  «wiwhen  1.5«  ond  19»  Nördl.  Breite  im  Mittel  Uber  SSO  Toisen. 
Das  Maximum  der  ewigen  Schneegrenze  habe  ich  , 


gel.  In  meinem  Ami  pol.  nur  U  rog.  de  la  Xoureile- 
K*pagne ,  T.  1.  p.  185,  in  meinem  Nivellement  baromitri- 
que  et  ge'ode'tique  (Obterr.  attron.  Vol.  I.  p.  331)  und  in 
den  Kleineren  Schriften ,  Bd.  I.  S.  463,  habe  ich  demnach 
die  Höhe  des  Popocatepetl  zwischen  16,626  und  16,638 
Par.  Fuss,  meist  in  runder  Zahl  zu  5400  Meter  angege- 
ben.  Diese  meine  Höhe  hat  auch  Arago  in  die 
des  Annmire  du  Bureau  de*  Long  Hude* 

Seit  meiner  Abreise  aus  Mexiko  ist  die  erste  Baro- 
meter-Messung des  Gipfels  und  lange  die  einzige,  duren 
Detail  umständlich  raitgetheilt  worden  ist  (s.  die  mexika- 
nische Zeitung  el  Sol.  No.  1432),  die  von  Hrn.  William 
Glennie  gewesen ,  der ,  begleitet  von  seinem  Bruder  und 
Don  Juan  Tayleur,  am  20.  April  1827  in  den  Krater  ge- 
langte. Das  Resultat  seiner  Barometer-Messung  des  Gipfels 
waren,  wie  die  mexicanische  Zeitung  angiebt,  17,881  Engl, 
oder  16,780  Par.  Fuss  (2796  Toisen)  über  dem  Meere: 
also  noch  27  Toisen  mehr,  als  meine  trigonometrische 
Messung  ergeben  hatte.  Nach  Mittheilungen ,  welche  ich 
dem  um  die  Hypsometrie  von  Mexiko  so  verdienten  Ober- 
bergrath Burkart  verdanke,  würden  Vcrgleichungcn  mit  fast 
gleichzeitigen  Barometer- Höhen  in  Veracruz  für  Glcnnio 
sogar  16,900  Par.  Fuss  geben,  während  die  Barometer-Mes- 
sungen von  Samuel  Birbeck  (nach  Oltmanns'  Tafeln  von 
Burkart  berechnet)  16,753  Par.  Fuss  (10.  Nov.  1827),  die 
von  Alexander  Doignon,  deren  Herr  Pieschel  erwähnt, 
5403  Meter  =»  17,725  Engl,  oder  16,632  Par.  Fuss  bestim- 
men. Birbeck's  Resultat  ist  wieder  grösser,  und  zwar  um  volle 
132  Par.  Fuss  grösser  als  das  meinige;  das  Herrn  Doignon  zu- 
geschriebene Resultat  stimmt  wundersam,  fast  zu  höflich,  mit 
dem  meinigen  trigonometrischen  überein  (vgl.  den  interessan- 
ten Aufsatz  über  die  mexikanischen  Vulkane  des  Preuss.  I<ega- 
tions-Socretars  Hrn.  Pieschel,  dem  es  selbst  geglückt  ist,  am 
26.  Marz  1853  [wie  19  Jahre  früher  unserm  jetzigen  sehr 
kenntnisavollen  Gesandten  in  Washington,  Hrn.  von  Gcrolt, 
begleitet  von  dem  Baron  Louis  Gros,  am  29.  April  1834J 
an  den  Krater  zu  gelangen:  in  Gumprecht's  Zcitschr.  für 
Allg.  Erdkunde.  Bd.  IV.  S.  390,  und  Bd.  V.  8.  124—147). 
Nach  der  sehr  genauen  Barometer-Messung  des  Hrn.  von 
Gerolt  (28.  Mai  1833)  hat  der  Pico  del  Fraile,  unterhalb 
dos  Kraters  des  Popocatepetl,  15,850  Par.  Fuss  Höhe  über 
dem  Meere. 

Die  neueste,  gewiss  mit  vieler  Sorgfalt  angestellte  Mes- 
sung des  Popocatepetl  von  den  Herren  Truqui  und  Craveri, 
welche  Sie  in  Diren  lehrreichen  und  so  geschmackvoll 
ausgestatteten  Mittheilungen  vom  Jahre  1856  in  Heft  X. 


SS40  T. ;  «o  dem  N«T»do  Iitaccihuatl  «305  T.  j  am  Vu!- 
iü»!  T.  (».  Ober  die  numerisch« 

T.  Dt  p.  zS  1—270). 
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8.  358  bekannt  (gemacht  haben ,  mmuito  mich  um  so  mehr 
intoressircn ,  als  die  bisherigen  Baromotcr- Messungen  eher 
hatten  zu  der  Vcrmuthung  Anlas«  geben  können,  als  sei 
da»  Resultat  meiner  trigonometrischen  Messung  zu  gross. 
Herr  Croveri  fand  im  Sept.  1855  die  Höhe  des  höchsten, 
d.  i.  nordwestlichen ,  Bandes  des  Kraters,  mit  dem  vergli- 
chen, was  man  für  die  mittlere  Höhe  des  Luftdrucks  in 
Vuracru«  hielt,"  5230  Meter  =  16,099  Par.  Fuss:  also 
170  Meter  522  Par.  Fuss  geringer  als  ich,  '/32  der 
ganzen  gemessenen  Höhe.  Auch  die  Stadt  Mexiko  fand 
Hr.  Craveri  2217  Meter  hoch,  während  meine  Beobachtun- 
gen und  die  des  Oberbergraths  Burkart  übereinstimmend 
2277  Meter  (1168  Toisen)  gaben:  also  um  60  Meter 
(184  Par.  Fuss)  oder  Vjj  der  ganzen  Höhe  niedriger. 
Da  in  Gebirgsgegenden  alle  trigonometrischen  Messun- 
lclie  wogen  der  Kleinheit  der  Höhonwinkol  nicht 
Tom  Meeresufer  aus  unternommen  werden  können,  gemisch- 
ter Natur  und  zu  einem  beträchtlichen  Theile  (oft  zu  '/a 
oder  Vi,»)  barometrisch  sind,  so  ist  die  Höhen-Bestimmung 
der  Hochebene,  in  welcher  die  Standlinie  (base)  gemessen 
worden,  von  grosser  Wichtigkeit  "Weil  korrespondirende 
Barometer-Beobachtungen  am  Meere  selten  oder  meist  in 
allzu  grosser  Entfernung  erhalten  werden,  so  sind  die  Bei- 
senden sehr  geneigt,  das,  was  sie  aus  Beobachtungen  ge- 
schlossen, die  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  von  ihnen 
angestellt  wurden,  für  die  mittlere  Höhe  des  Luftdrucks 
in  der  Hochebene  und  an  dem  Meeresufer  zu  halten!  Ich 
kenne  nur  für  Bogota  vortreffliche  Beinen  Jahre  lang  täg- 
lich zu  denselben  Stunden  angestellter  Barometer-Beobach- 
tungen, von  zweien  meiner  Freunde  bekannt  gemacht:  dem 
Dr.  JoseCaldas  (1807  und  1808),  der,  wie 


Carlos  Montufar,  als  ein  Opfer  des  Parteigeistes  im  Spa- 
nischen Befreiungskriege  fiel ,  und  von  dem  geistreichen 
Boussingault  (1823  und  1824).  Von  Mexiko  und  Vera- 
cruz sind  mir  keine  sicheren  mittleren  Jahresbeobachtungen 
bekannt,  obgleich  der  verdienstvolle  Spanische  Hafen-Ka- 
pitän Ortis,  durch  die  Vorbedeutung  der  Nordstürme  im 
Luftdruck  veranlasst,  vielmalige  tägliche  Beobachtungen, 
von  1791  bis  1803,  über  28,000  an  der  Zahl,  gesammelt, 
aber  nicht  reducirt  hatte  (s.  mein  Voyagt  «itr  JUgum*  ,  y«i- 
noxialt*  duXouceau  Conlinent.  1825.  T.  X.  p.  455  n.  447). 
Reisende,  gleichzeitig  mit  naturhistorischen,  astronomischen 
und  magnetischen  Beobachtungen  beschäftigt,  können  nur 
annähernde  Resultate  liefern.  ,J1  n*y  a  pas  treu  longtcms 
que  Ton  n'auroit  pas  ose  agiter  la  question  de  savoir,  ri 
une  inesurc  faito  au  moyen  du  borometre  peut  atteindre 
1'exactitude  des  Operations  trigonometriques.  Anjourd'hui 
il  ne  s'agit  que  d'examiner,  si  les  deux  genres  de  mesurcs 
ont  ete  faites  dang  dos  ciroonstanoes  cgalement  4avorablcs, 
c'cst- i-dire,  en  remplissant  les  conditiona  que  la  theorie 
et  une  longue  experience  ont  prescrites.  Le  geometre  re- 
douto  le  jen  des  refractions  terrestres,  lo  phyaicien  doit 
croindre  la  diatribntion  si  inegale  et  peu  simultane«  de  la 
tempöruturo  dans  la  colonnu  dair  aux  extrt'mitt'a  de  la- 
quelle  so  trouvent  place«  les  deux  burometres.  II  est  ptm 
quo  probable  que,  pres  de  la  surfaco  de  la  terre,  le  de- 
croissement  du  calorique  est  plus  lent  qu'ä  de  plus  gran- 
des  ('l.'vations;  et  pour  connoltre  aveo  preoision  la  density 
moyenne  de  toute  la  colonne  dair,  il  faudroit,  en  s'ele- 
vant  dans  un  ballon,  pouvoir  examiner  la  temperaturc  de 
chaque  couche."  (Humb.,  Obterv.  attron.  Vol.  I.  p.  138 
371). 


GE0GRAPH1 

KuMun.-ii  KöjtiOLicH«  Geographische  Gesellschaft 
in  Wiex.  -  Unter  diesem  Namen  besteht  die  (seit  dem 
1.  Dezember  1855  in  provisorischer  Wirksamkeit  geweucne) 
Gesellucbaft  darch  die  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  mitcr 
dem  21.  September  1856  erfolgte  Bestätigung  des  Statuts. 
Dieses  bezeichnet  Zweck  and  Mittel  der  Gesellschaft  wie  folgt : 

„Der  Zwerk  der  Gesellschsft  ist,  die  Interessen  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  in  ihren  verschiedenen  Richtungen 
iu  fordern. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind  periodische 
Versammlungen,  Herausgabe  von  Druckschriften  und  Karten, 
Unterstützungen ,  Zuerkennung  von  Preisen ,  anzulegende 
Sammtungen  von  Büchern ,  Karten  und  änderen  zweckdien- 
lichen Gegenständen. 

Die,  Gesellucbaft  schöpft  die  Mittel  zur  Bestreitung  ihrer 
Auslagen  und  zur  Vermehrung  ihre«  Besitzes  aus  Beiträgen, 
welche  sie  erhält,  an  Geld  und  anderen  Gegenständen." 

Schon  am  11.  September  d.  J.  hatte  —  auf  Veranlassung 
der  in  Wien  Statt  gehabten  Versammlung  Deutscher  Natur- 
PcUrmaan's  Geogr.  Mitteilungen.    1856,  Heft  XI  und  HL 
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forscher  und  Ärzte  —  die  Gesellschaft  ihre  erste  Winter- 
Versammlung  gehalten  (Protokoll,  in  der  Wiener  Zeitung  vom 
17.  September  185S,  Nr.  S15).  Hauptzweck  derselben  war, 
neben  Vorlage  der  reichen  Einsendungen,  die  Gesellschaft 
der  Naturforscher-Versammlung  gewissermaasea  als  einen  schon 
ausgebildeten  Körper  vorzuführen.  Die  Thatsache  des  Da- 
seins und  der  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  gab  sich  sodann 
auch  durch  die  Tbatigkeit  kund ,  welche  ein  Theil  ihrer 
Mitglieder  in  den  Sektionen  der  Naturforscher  für  Geogra- 
phie und  Meteorologie,  sowie  für  Geologie  entwickelte. 

Am  4.  November  war  die  Sitzung,  in  welcher  die  förm- 
liche Konstituirung  der  k.  k.  Gengraphischen  Gesellschaft  auf 
Grundlage  des  obigen  Statuts  geschah.  Herr  Sektions-Rath 
von  Haidinger,  von  welchem  die  Anregung  ausgegangen  war 
und  der  bis  jetzt  an  der  Spitze  der  Gründer  der  Gesellschaft 
gestanden  hatte,  gab  einen  einleitenden  Überblick  ihrer  Ent- 
stehung und  bisherigen  Wirksamkeit  im  provisorischen  Zu- 
stande. Er  bezeichnete  diejenigen  Maassregeln,  welche  die 
Versammlung  zu  treffen  habe,  um  in  Gemässbeit  der  Statuten 
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•ich  ordnangsmassig  zu  konititoim),  und  lies«  —  nachdem  von 
jedem  anwesenden  Mitglieds  eine  ausdrückliche  Erklärung 
•eine»  Beitritts  auf  Grundlage  der  Statuten  abgegeben  worden 
—  die  Wahl  der  Gesellscbafts  -  Vorstund«  vornehmen.  Das 
Ergebnis»  durch  absolute  Mehrheit  war  wie  folgt: 

Ein  Präsident:  Sektions-Kath  von  Haidinger  (Frhr.  von 
Hammer-Purgstall ,  welchen  Ilaidinger  vorgeschlagen,  hatte 
abgelehnt  wegen  gesundheitlicher  Behinderung). 

Sech«  Vice-Präsidentcn :  Joseph  Chmet,  M.  d.  A.,  August 
Ton  Fligely ,  k.  k.  Oberst ,  Karl  Kreil,  M.  d.  A. ,  Freiherr 
von  Czoernig,  k.  k.  Sektion*  -  Chef,  Dr.  Freiherr  von  Reden 
nnd  Graf  von  Lanckoronski,  k.  k.  Kämmerer. 

Zwei  Sekretare  :  Franz  Foetterlc,  k.  k.  Bergrath,  und  Fried» 
rieh  Simony,  k.  k.  Professor. 

Ein  Rechnungsführer :  Victor  Ritter  von  Zepharovich. 

Ein  Kassirer :  August  Artaria,  Kunsthändler. 

Zwei  Censoren:  Anton  Harmat,  k.  k.  Recbnungs-Revident, 
und  G.  A.  Schimmer,  desgleichen. 

Zwanzig  Ausschuss  -  Mitglieder  (deren  Namen  am  Schluss 
der  Sitzung  noch  nicht  bekannt  waren). 

Dann  hielt  der  k.  k.  Major  Herr  Karl  Sonklar  von  Inn- 
statten ,  von  welchem  soeben  anziehende  „Kei«e»kizzen  aus 
den  Alpen  und  Karpathen"  crsi-hiencn  sind,  —  einen  Vor- 
trag über  die  Gletscher  der  Ötzthaler-Gruppe  in  Tirol,  welche 
theilweise  gar  nicht  oder  nur  wenig  bekannt  waren.  Seine 
im  Laufe  des  letzten  Sommers  angestellten  Untersuchungen 
und  Messungen  hahen  alle  Einzelheiten  jener  interessanten 
Gebirgsgegend  festgestellt,  und  welchen  Umfang  diese  For- 
schungen hatten,  mag  die  Bemerkung  andeuten,  dass  jene 
Gruppe  vierzehn  Gletscher  erster  und  zweihundert  und  fünfzehn 
zweiter  Ordnung  umfnsst.  Der  Vortrag  wurde  für  das  erste 
Heft  der  Zeitschrift')  der  Gesellschaft  bestimmt.  —  Ferner 
wurden  vorgelegt  :  eine  Relief-Darstellung  des  unteren  Drau- 
Gebietes  von  Keil,  und  durch  Bergrath  Foetterle  zwei  Blatter 
der  von  Papen  entworfenen  Scbicbtenkarte  von  Centrai-Eu- 
ropa. Den  Schluss  der  Sitzung  machte  der,  auf  Antrag  des 
Frhrn  von  Reden,  gefasste  Bcscbluss,  den  Ausschuss  mit  Aus- 
arbeitung einer  Geschäftsordnung  zu  beauftragen,  welche  der- 
selbe in  der  Sitzung  am  2.  Dezember  d.  J.  vorzulegen  habe. 

(».  lt.) 


In  r»Kit  SiTZt'NO  vom  2.  Dezf.miikr  sprach  zuerst  der 
Präsident,  Sektions-Rath  W.  Ilaidinger,  seinen  Dank  für  die 
ehrenvolle  Wahl  und  sein  Bedauern  über  das  Hinscheiden 
dreier  Mitglieder  der  Gesellschaft,  Freiherrn  v.  Hammer-Purg- 
stall,  Partsch  und  Riedl  v.  Leuensteni,  aus.  Darauf  t heilte  er 
die  erfreuliche  Nachricht  mit ,  dass  die  neu  konstituirte  Ge- 
sellschaft von  dem  Erzherzog  Ferdinand  Max  aufgefordert  wor- 
den sei,  Instruktionen  für  die  mit  den  wissenschaftlichen  For- 
schungen  während  der  bevorstehenden  Weltreise  der  Österrei- 
chischen Fregatte  „Novara"  Betrauten  zu  entwerfen.  Mehrere 
der  Anwesenden  erboten  sich  ,  Beitrage  zu  den  Instruktionen 
zu  liefern.  Einige  Anträge  von  Chmet,  betreffend  die  baldige 
Gründung  eines  literarischen  Organs ,  die  Entwerfung  eines 
Real-Katalogs  für  die  gesammte  geographische  und  statistische 
Literatur,  die  Vorbereitungen  zu  einem  künftigen  Idiotikon 
alter  inlandischen  Deutschen  Mund-Arten  und  zu  einem  histo- 
rischen Atlas  des  Osterreichischen  Kaiser- Staates,  wurden  dem 
Ausschüsse  znr  Berathung  überwiesen.  Der  Vorsitzende  be- 
richtete über  ein  von  J.  G.  Beer  ihm  überreichtes  Werk  über 


')  tTWr  Publikation» -Zoit  und  Umfing  dieser  Zeitschrift  ist  noch 
nicht«  vsrUutet  A.  P. 


„die  Familie  der  Bromeliaceen"  und  las  eine  Stelle  desselben, 
worin  einer  in  geographischer  Beziehung  höchst  merkwürdi- 
gen Thatsaehe  gedacht  wird:  ilie  Ananas  ist  die  einzige 
Bromeliacee,  welche  in  Asien  und  Afrika  verwildert  vor- 
kommt, die  Vanille  dagegen  die  einzige  summbildende  Form 
der  Orchideen-Familie,  die  Amerika  bewohnt;  beide  sind  Kul- 
tur-PÜ.  u.  :  .  Herr  Beer  bringt  diese  eigentümliche  Erschei- 
nung mit  den  Hypothesen  über  urälteste  vorgeschichtliche  Ver- 
bindungen der  Volker-Stumme  von  Asien  und  Amerika  in  Zu- 
sammenhang,  nach  welchen  das  Vorkommen  dieser  Pflanzen- 
Formen,  ähnlich  wie  die  Architektur  -  Reste  ,  von  deren  Ent- 
stehung man  keine  Kunde  besitzt,  auf  denselben  beruhen  würde. 
G.  Frauenfehl  erläuterte  die  an  die  Gesellschaft  eingesandten 
Blätter:  „Ansieht  des  Isthmus  von  Sucs  in  Vogelperspektive" 
nnd  „Topographische  Karte  desselben"  von  Linant  Hey  und 
Mougcl  Bey ,  und  schliesst  daran  die  Bemerkung ,  dass  die 
Ausführung  des  Sites- Kanäle»  eine  Frage  von  grossem  natur- 
wissenschaftlichen Interesse  losen  werde,  indem  sich  zeigen 
wird,  ob  sich  die  Bewohner  beider  Meere,  welche  jetzt  eine 
in  allen  Gliedern  verschiedene  Fauna  besitzen,  vermischen  wer- 
den oder  nicht,  wie  vorausgesetzt  wurde.  Sekretär  Foetterle 
legte  den  Katalog  der  Bibliothek  der  Gesellschaft,  der  bereits 
über  200  Bande  utnfasst ,  sowie  mehrere  an  dieselbe  seit 
der  letzten  Versammlung  eingegangene  Druckschriften  vor. 
Dr.  Freiherr  v.  Reden  versprach,  der  Gesellschaft  fortlaufend 
einen  kurzen  Überblick  derjenigen  in  das  Gebiet  ihrer  Wirk- 
samkeit gehörigen  wichtigsten  Erscheinungen  und  Ereignisse 
des  Auslandes  zu  geben,  worüber  Aktenstücke  zu  seinen  ge- 
schichtlich-statistiscb. volkswirtschaftlichen  Sammlimgen  gelan- 
gen,  und  machte  den  Anfang  mit  einer  Reihe  neu  erschiene- 
ner, namentlich  Englischer  Werke.  Schulrath  Becker  legte 
seine  Administrativ-Karte  des  Österreichischen  Kaiser-Staates 
vor  und  spruch  sich  über  den  Zweck  derselben  aus.  Ministe- 
rial-Sekretar  V.  Streffleur  hielt  einen  Vortrag  über  die  Wehr- 
kraft der  verschiedenen  Volker-Stämme  de»  Österreichischen 
Kaiser-Staates  ,  sowie  sie  »ich  aus  dem  Ergebnis*  der  9&,00u 
Mann  betragenden  Rekrutirung  im  Jahre  1854  ergab.  Die 
verschiedenen  Verhaltnisse  des  Korpennaasse»,  des  Gesundheits- 
zustandes ,  der  Kultur-Zuständo  u.  s.  w.  stellte  derselbe  auf 
Karten  durch  hellere  und  dunklere  verschiedene  Farbentöne 
dar  und  zeigte  eine  Zusammenstellung  vor,  worin  dieselben 
Verhältnisse  ebenfalls  durch  Farben  »cbematisch  wiederge- 
geben sind.  Zum  Schluss  legte  Professor  F.  Simony  zwei 
Probeblätter  seines  ,  bei  Justus  Perthes  in  Gotha  erscheinen- 
den „Physiognomischen  Atlas  der  Österreichischen  Alpen"  vor. 

Wegen  der  Menge  des  zu  besprechenden  Stoffes  wurde 
beschlossen,  von  nun  an  zweimal  des  Monates  Sitzungen  zn 
halten.  (Wientr  Z.) 

GEOGRAPHISCHE  I'EllSÜNAL-XACHRICHTEN. 

Herzog  Paul  Wilhelm  von  Württemberg  ist  im  August 
d.  J.  von  seinen  fast  achtjährigen  Reisen  in  Amerika  und 
Australien  zurückgekehrt. 

Ida  Pfeiffer  ist  am  31.  August  von  Rotterdam  auf  der 
Barke  „Zalt-Boinmcl"  nach  Java  abgereist. 

Dr.  Buvry  ist  von  seiner  naturwissenschaftlichen  Reise  in 
Algerien  nach  Berlin  zurückgekehrt. 

Professor  Nordmann  hat  seine  wissenschaftliche  Reise  in 
Finnland  und  Lappland  beendet. 

Professor  Johannes  Roth  ist  im  Auftrag  des  Königs  Ton 
Bayern  nach  Palästina  abgereist,  um  hauptsächlich  die  Ost- 
Jordan-Länder  zu  erforschen. 
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Major  Burton  und  Kapitän  S|>eke  befinden  «ich  bereit! 
auf  dem  Weg  uaoh  Ort-Afrika.  Sic  fuhren  ein  eisernes  Boot 
mit  »ic  h,  da»  an  den  Ufern  des  See'«  von  Uniamesi  vom  Stapel 
gelassen  werden  «oll. 

Dr.  Livingston  ist  in  England  angekommen ,  und  ihm  xu 
Kuno  wurde  am  Ii.  Dezember  eine  Special- Versammlung  der 
K.  Gcogr.  Gesellschaft  gehalten,  in  der  ihm  die  goldene  Me- 
daille überreicht  wurde. 

Dr.  Thomson ,  bekannt  durch  »eine  vicljahrigen  botani- 
schen Forschungen  in  Indien,  Autor  de«  vortrefflichen  Werkes) 
„Weslera  Iiimalaya  and  Tibet,  London  1*52",  ist  «im  Di- 
rektor de«  berühmten  botanischen  «arten«  zu  CaU  utta  ernannt 


at  den  16. 

Russlaud  den  Alexander-Newski-Orden  nebst 


Otto  Struve ,  der  bekannte  Astronom  de«  Nikolaa  -  Obser- 
vatorium* zu  Pulkowa,  ist  bei  Gelegenheit  der  Krönung  de* 
Kaisers  von  Russland  zum  Geheimen  Rath  ernannt  worden. 

Profe«»or  Buckland,  einer  der  bekanntesten  Geologen  Eng- 
lands, starb  am  14.  Augast  d.  J.  im  Aller  von  7  2  Jahren. 

Bojer,  geboren  den  1.  Januar  1800  zu  Prag,  bekannt 
durch  seine  botanischen  Reiseu  auf  Madagaskar,  der  Osl-Kuste 
Afrika's  und  Mauritius,  starb  am  4.  Juni  d.  J.  als  Professor 
der  Naturgeschichte  am  Koyal  College  zu  Port  Louis  auf  Mau- 
ritius. 

Constant  PrÄvost,  berühmt  durch  seine  geologischen  For- 
schungen in  Frankreich,  Italien,  der  Insel  Julia  u.  «.  w.,  ist 
am  16.  August  d.  J.,  im  Alter  von  70  Jahren,  zu  Armvnoo 
(Seine  et  Oise)  gestorben. 

Sir  John  Boss,  der  berühmte  Polarfahrer,  «Urb  den  SO. 

d.  J.  in  London. 
Joe.  Andr.  Herrn.  Oberreit,  Kbnigl.  Such«.  Generalmajor, 
rühmlichst  bekannt  durch  seine  Bearbeitung  und  Leitung  der 
vortrefflichen  Topographischen  Karte  vom  Königreich  Sachsen, 
starb  den  24.  September  d.  J.  zu  Dresden. 

Chr.  Sam.  Weiss,  Professor  der  Mineralogie  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften daselbst,  einer  der  ausgezeichnetsten  Schüler  Wer- 
ner's,   starb  am   1.  Oktober  d.  J.  zu  Egcr,  im  76sten  Le- 

b'npaul  Parlach,  berühmter  Gcognost,  starb  den  3.  Oktober 
d.  J.  zu  W  icn. 

F.  W.  Beechey,  Britischer  Admiral ,  einer  der  berühm- 
testen und  wissenschaftlichsten  Seefahrer,  starb.  60  Jahre  alt, 
am  2».  November  d.  J 

Dr.  T.  E.  Gumprec 
Zeit*<-hrift  für  Allgemeine  Erdkunde  und  Verfasser  einiger 
Schriften  über  Afrika,  starb  den  7.  Dez.  d.  J.  zu  Berlin. 

Lieut.  Bellnt,  dem  unglücklichen  Nordpol  -  Fahrer,  soll 
auf  der  Beechey-Insel  ein  Monument  errichtet  werden. 

Sir  John  Franklin  beabsichtigt  man,  in  seinem  Geburtsort 
Spilsby  in  Lincolnthire,  ein  Denkmal  zu  errichten. 

Dr.  A.  Petermann  wurde  am  14.  Dez.  d.  J.  zum  Mit- 
glied der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  tu  Padua  er- 
nannt   

Der  Ski:  von  Uxiamksi.  —  Herr  C.  Schirren  hat 
eine  103  Seiten  lange  Abhandlung:  „Der  Njandsha  und 
die  hydrographischen  Merkmale  .Afrika's "  (Verlag  von  N. 
Kymmel,  Riga,  1866),  geschrieben,  in  welcher  mit  ziem- 
lich umfangreicher  Bclescnheit  und  anzuerkennendem  Fielst 
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und  Anmerkungen  versehene  Angaben  über  dieses 
«ante  Problem  Afrika's  zusammengestellt  sind,  und  in  der 
hauptsächlich  die  von  uns  im  Anfang  dieses  Jähret  (Geogr. 
Mittbeilungen,  \*S6,  Heft  I.)  publicirtc  Karte  und  Memoire 
Erhardl'«  angegriffen  werden.  Die  Kritik  dos  Herrn  Schirren 
ist  eine  zweifache :  entweder  eine  Wiederholung  der  unsrigen 
oder  eine  ganz  verneinende.  Alt  ob  ca  lediglich  seine  eigene 
Erfindung,  oder  als  ob  sein  Dictum  ganz  etwas  Neues  wäre, 
sagt  Herr  C.  Schirren  (p.  10),  „dast  der  See  nur  im  Osten 
oder  Norden  von  Lucendu  zu  suchen  sei",  dast  Erhardt  „das 
ganze  Land  des  Cazombe  nebst  dem  durch 


Aehinto  mit  seinem  See  über- 
isj   der  aUein   zuverlässige  Aus- 

des 


schwemme"  (p.  10  U; 
gangspunkt  zui 
sei"  (p.  102), 

Zeilen:  „Was  gegenüber  Lucenda  liegt,  ist 
genau  fixirt ;  wenn  man  es  auf  Grund  ostlicher  Itincrare  ver- 
schieben will,  so  fallt  da«  einzig  Sichere  in  das  grosse  Bin- 
nenmeer von  Afrika  und  die  Kinder  Ham't  mögen  sich  zeitig 
eine  Arche  bauen."  Man  sollte  glauben,  dass  eine  im  ge- 
lehrten Sinne  abgefasste  und  für  ein  unterrichtetes  Publikum 
bestimmte  Schrift,  wie  die  vorliegende,  nicht  nöthig  hatte, 
einen  schon  so  lange  Zeit  und  >o  allgemein  bekannten  Punkt 
wie  Moiro  Atachinto  oder  Lucenda  mit  solchem  Nachdrucke 
wiederholentlicb  vorzuführen ,  wie  wir  auch  mit  Sicherheit 
darauf  rechnen  können,  dass  Niemand,  der  das  besagte  von 
uns  publicirtc  Memoire  Erhardt'*  nebst  Karte  liea't  oder  be- 
nutzt, so  thöricht  sein  wird ,  den  Kindern  Ham's  Veranlas- 
sung zum  Bau  einer  Arche  geben  zu  wollen,  oder,  mit  an- 
dern Worten,  den  See  von  Nyat-ii  über  das  Land  des  Cazembe 
und  Lucenda  auszudehnen ;  denn  jener  Bericht  war  von  Be- 
merkungen Cooley's  und  Petermann's  begleitet,  in  denen  diese 
und  ähnliche  Berichtigungen  bereits  in  unzweideutiger  und 
entschiedener  Weise  angegeben  wurden. 

In  dem  andern,  ganzlich  verneinenden,  Tbeile  der  Kritik 
sieht  sich  Herr  C.  Schirren  (p.  18)  zu  dem  „  Geständnis«" 
veranlasst,  ,,beute  noch  ebenso  rathloa  zu  sein,  wie  vor  dem 
Erscheinen  der  Erhardt'schen  Karte".  Wir  können  das  leicht 
begreifen,  wenu  wir  finden,  dass  der  Verfasser  die  Glaub- 
würdigkeit der  Erhardt'schen  Angaben  in  einer  Weise  in 
Frage  stellt,  die  ihn  z.  B.  sagen  lasst  (p.  14):  „Die  Breite 
(nämlich  des  See's)  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Tagen  ist  ein« 
srei  der  Autoritäten  des  Missionars".  Dann 
.  im  Norden  von  Udschidschi  geht  ihm  alle 
Wenn  nicht  gar  das  Wasser  im 
ist!"  u.  s.  w.  Wenn  Kri- 
tiker  so  sprechen  wollen,  so  wird  die  Kritik  zu  einer  blossen 
Ableugnnng  und  wir  müssen  das  gesammte  bisher  aufgestellte 
System  der  Geographie  für  ein  Gewebe  von  „Aufschneiderei" 
halten.  Die  schärfste  Prüfung  ist  bei  derartigen  Angaben, 
auf  die  sich  diese  Satze  beziehen,  unbedingt  nöthig,  aber  wir 
können  nicht  begreifen,  warum  Erhardt's  Gewährsmanner  we- 
niger Glauben  verdienen  sollen,  als  diejenigen  Cooley's,  die 
Herr  C.  Schirren  keineswegs  als  solche  Lügner  hinstellt.  Di« 
Gewahrsmänner  beider  gehören  zu  einer  nnd  derselben  Kate- 
gorie, nämlich  sie  waren  «ammtlich  Eingeborne  und  Araber, 
keiner  von  ihnen  ein  Europäer  oder  wissenschaftlicher  Er- 
forschungs-Rcisender.  Die  hauptsächlichsten  Gewährsmänner 
Cooley's  sind :  Khamis  ben  Othman ,  ein  Bawähili  (angeblich 
ein  „  sehr  gescheidter  Mensch")  ;  —  Mohammed  ben  Nassur, 
ein  greiser  Arabischer  Kaufmann  in  Zanzibar;  —  Lief  ben 
8aid,  aus  dem  Stamm  der  Monomoesi;  —  und  Natib,  ein 
Myao-Neger-Sklave. 
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Lief  ben  Sutil ,  Khatnis  und  Kai>i1i  htiben  den  See  selbst 
gesehen,  und  die  beiden  letzteren  waren  in  London,  wo  Coole; 
Gelegenheit  hatte,  sie  auszufragen.  Ausserdem  benutzt«  der- 
selbe die  Angaben  eines  Arabers,  der  den  südlichen  Tueti 
des  See'a  besucht  hatte,  und  den  Dr.  Barth  zufällig  in  Ada- 
maua  traf.  Was  sind  dagegen  die  Gewährsmänner  Krhardt'a  ? 
Lassen  wir  ihn  selbst  sprechen  (Geogr.  Mitth.  1856,  p.  20): 
„Mein  längerer  Aufenthalt  in  Usarabara  und  mein  Verweilen, 
L ,  dem  Sammelplatz  der  grossen  Karawanen  für  die 

Rei- 
theilweise Arabern  und  Suabeli's, 


i ,  was  sie  auf  ihren  Wan- 
en  gesehen  hatten.  Diese  Nachrichten  von  Kamen, 
Heise-Routen  und  Zeilangaben  sind  so  umfangreich,  dass  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  alle  speeificirt  werden  können. 
Die  Entfernungen  der  Orte  sind  auf  der  Karte  so  bezeichnet, 
wie  sie  sich  nach  genauer  Vergleichung  verschiedener  Bericht- 
erstatter ergaben."  Die  erste  Route  „  ist  von  einem  Kara- 
wanen-Führer, bestätigt  von  etwa  vierzig  (!)  verschiedenen 
Reisenden"  (p.  21),  und  in  ähnlicher  Weise  führt  Erhardt 
bei  allen  übrigen  Routen  an,  worauf  er  dieselben  basirt. 
Wenn  Coolcy ,  was  wir  gern  zugeben  ,  die  wenigen  ihm  zu- 
gingliehen Nachrichten  in  einer  wissenschaftlicheren  und  kunst- 
volleren Weise  ausgebeutet  hat  als  Erhardt,  so  hatte  dieser 
eine  ungleich  reichere  Fundgrube,  die  er  aus  erster  Hand, 
an  Ort  und  Stelle,  sammeln  konnte,  nachdem  er  durch  lang- 
jährigen Aufenthalt  mit  dem  Charakter  und  der  Sprache  der 
verschiedenen  Berichterstatter  vertraut  geworden  war.  Unter 
diesen  »ahlreichen  Personen,  mit  denen  Erhardt  an  Ort  und 


ben  Naasor,  wie  wir  aus  einem  Briefe,  datirt 
„u™™„,  4.  Mär»  1856",  lernen;  letzterer  „den  ich  in  Tanga 
traf"  (schroibt  Erhardt),  „hatte  in  der  Kartographie  solche  Fort- 
sehritte gemacht,  dass  er  mir  für  60  Thaler  eine  Karte,  auf 
der  er  viel«  monströse  Figuren  von  Bergen  und  See'n  in  Inner- 
Afrika verzeichnet  hatte,  zum  Verkauf  anbot.  Als  ich  ihm 
bemerkte,  dass  diese  Angaben  mit  Niemandes  Berichten  har- 
monirten,  und  dass  er  nichts  wisse,  gestand  er  lachend,  dass 
er  einsehe,  er  könne  mich  nicht  anschmieren.  Dieser  Mo- 
hammed und  Khamis  sind  in  Zanzibar  als  ausgemachte 
Schwindler  bekannt  und  haben  es  auf  ihren  Reisen  nie  weiter 
als  Pangani ,  Tanga  und  Mombas  gebracht,  während  sie  das, 
was  sie  über  Uniamesi  wissen ,  von  ihren  Sklaven  erfragt 
haben.  .  .  .  Ich  sprach  mit  allen  Eingebornen  selbst  und 
bedurfte  keinen  Dollmetacher." 

Es  kommt  nun  einfach  darauf  an,  ob  wir  Khamis  et  Con- 
sorten  für  ehrlichere  und  glaubwürdigere  Menschen  halten, 
als  den  Missionar  Erhardt.  Herr  C.  Schirren  schenkt  den 
Angaben  jener  vollen  Glauben,  wahrend  er  die  des  letzteren 
als  „Aufschneiderei"  bezeichnet;  diess ,  auf  eine  möglichst 
nachsichtige  Weise  ausgelegt,  kommt  daher,  weil  er  ein  blosses 
Echo  von  Cooley  ist,  eines  ausgezeichneten 
seine  Abhandlungen  in  einem  brillanten  und 
Erbarmt  seine  Angaben  in 
Weise  macht.  Wir  wiederholen,  dass  wir, 
C  8chirren,  beide  in  Bezug  der  Routen  von  der 
Ost- Afrikanischen  Küste  zum  See  von  Uniamesi  gleich  glaub- 
würdig und  bcachtungswerth  halten  ,  wesshalb  wir  auch  zwi- 
schen beiden ,  wo  sie  differiren ,  oft  das  Mittel  genommen 
haben,  wogegen  Herr  Schirren  folgendermassen  auftritt  (p.  102)  : 
„Gegen  ein  Verfahren  Petermann's,  die  Angaben  der  Missio- 
näre halbwegs  zu  retten,  müssen  sich  Bedenken  erheben.  .  .  . 


Styl 


Einmal  geht  er  dabei  von  der  unbegründeten  Annahme  aus, 
sie  hätten  Cooley's  Angaben  nicht  gekannt"  u.  s.  w.  Allen 
denjenigen  gegenüber ,  die  die  Missionäre  nicht  geradezu  für 
Lügner  halten,  giebt  es  gar  nichts  zu  „retten",  und  was  die 
„unbegründete  Annahme"  betrifft,  so  ist  es  unbegreiflich,  wie 
Jemand  auf  einer  solchen  Idee  be-t  hen  kann;  denn  es  liegt 
wohl  auf  der  Hand,  daas,  hätte  Krhardt  wirklieh  die  von 
Cooley  in  allen  seinen  Abhandlungen  zu  Grunde  gelegten 
astronomischen  Positionen  von  M«iro  Atschinto  u.  s.  w.  ge- 
lt seinen  See  so  weit  nach  Westen  ausgedehnt 
Aber  Herr  Schirren  sagt  (pp.  99  u.  100)  • 
„Cooley's  Karte  von  Süd -Afrika  und  sein  Sunt  A/rira  laid 
open  sind  in  den  Händen  aller  Afrikanischen  Missionäre.  .  .  . 
Die  Karte  von  Erhardt  legt  ausserdem  den  untrüglichsten 
Beweis  ab,  dass  einzelne  Angaben  denen  von  Cooley  .  . .  ent- 
lehnt sind " ,  während  Erhardt  in  einem  Briefe  in  beiläufiger 
Weise  erwähnt  j  „  In  Bezug  der  westlichen  Seite  des  See's 
konnte  ich  keine  Vergleichung  mit  anderen  Angaben  vor- 
nehmen, da  ich  gar  keine  Karte  iu  Besitz  hatte,  als  ich 
meine  Karte  in  Tanga  zeichnete ;  es  lag  mir  auch  gar  nichta 
daran ,  die  westliche  Seite  zu  verzeichnen."  Wie  sich  auch 
Jedermann  überzeugen  kann ,  ist  dieselbe  in  der  Karte  dem 
entsprechend  ganz  unbestimmt,  nämlich  mit  gtrtrkhrltrr  Limit, 
gezeichnet.  Und  was  die  15 — 20  Tage  lange  Strecke  von  Kavogo 
bis  Waboga  betrifft,  die  Herr  Schirren  als  „flache  Aufschnei- 
derei" bezeichnet  (pag.  14),  so  muss  man  einfach  fragen, 
ob  diese  Route  notwendigerweise  zwei  gegenüberliegende 
Punkte  des  See's  verbinden  muss,  oder  ob,  was  auf  der  Hand 
liegt,  dieselbe  nicht  schräg  über  den  See  laufen  kann,  and 
dann   gar  nichts  Unwahrscheinliches  in 

C.  Schirren  in  einer 
Weise  die 


ngegründeten 
Erhardt's  bei 


er  in  den  „heute  fast  vergessenen,  unbefangenen  Erzählungen 
eines  Neger-Kindes"  einen  grossen  Fund  gethan  zu  haben 
(p.  56  u.  96).  Dieses  Neger-Mädchen  wurde  nämlich,  irgendwo 
tief  im  Innern  Afrika's,  „im  Alter  von  zehn  (!)  Jahren  beim 
Baden  von  Arabern  geraubt,  nach  Kairo  verschleppt,  dort 
durch  einen  Deutschen  Kaufmann  gelös't,  und  gelangle  so 
nach  Görlitz ,  von  wo  aus  im  Jahre  1 8  2  *  ein  Bericht  ihrer 
Angaben  über  ihre  Reise  durch  Berghaus'  Hertha  (Bd.  VI) 
ins  Publikum  kam.  Nach  ihren  Aussagen  „ist  ihr  Vaterland 
Ferra",  von  den  Arabern  Fertit  genannt,  liegt  im  Südwesten 
von  Bornu ;  ihre  Reise  ist  stets  nach  Osten  gegangen,  über 
Borno ,  Kel  Bedda,  Fascher  oder  Wara,  Koobe,  Kurdifan 
u.  s.  w.  nach  Kairo."  „  Wenn  auch " ,  sagt  Herr  Schirren 
über  diesen  Bericht,  „mit  dem  man  bisher  nichta  anzufangen 
gewusst  habe"  (p.  96),  „mit  Sicherheit"  (p.  98)  „die  Namen 
weder  ihres  Volkes,  noch  der  Nachbarstämme  unterzubringen 
sind,  so  giebt  doch  der  Berg  Koeir  ein  ganz  unzweideutiges 
Kennzeichen.  Auf  ihm  werden  rothe  Steine  gefunden.  Der 
Kilimandscharo  ist  eben  dadurch  berühmt. 
Steinen  des  Koeir  wird  Handel  nach  Cbire  getrieben. 
Kilimandscharo  nahe  vorüber  geht  die  Haupt  - 
vom  Lande  der  Monomoezi  nach  Mombaa,  und  Chire  ist  Shire, 
eben  der  Njandsha  selbst.  Daher  auch  der  Kilimandscharo, 
oder  nach  den  Karlen  von  Rebmann  und  Erhardt  begreif- 
licherweise ein  anderer  benachbarter  Berg ,  Shire  genannt 
wird.  In  die  Kombination  dieser  Angaben  tritt  nun  noch 
die  dritte  vom  See  selbst,  welchen  die  Negerin  in  der  That 
als  ein  grosses  Meer  beschreibt,  das  nach  Süden  schmaler 
wird.    Wir  besitzen  somit  in  ihren  Angaben  ein  bisher  un- 
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beachtete» ,  ganz  unbefangenes  Zcngniss  für  jenen  Berg  und 
für  jenen  See.  Sollte  es  gar  kein  Gewicht  haben,  wenn  die 
kleine  Negerin  versicherte ,  es  gebe  im  Gebirge  von  Koeir 
keinen  Schnee?  Freilich  sind  ihre  Diatanzen  und  Richtungen 
nur  mit  Muhe  halbwegs  r.u  ermitteln.  Vom  Berge  mochte 
sie  nur  durch  die  Erzählungen  Anderer  wissen;  er  konnte 
weitab  liegen  ;  nur  das  Bergland,  zu  welchem  auch  er  gebort, 
verlegte  sie  auf  drei  Tagereisen  gegen  Ferra.  Am  See  da- 
gegen ist  sie  selbst  gewesen  und  beschreibt  ihn  im  Osten 
von  Ferra.  Die  Versuchung  liegt  nahe,  ihn  nach  Westen  zu 
Ferra  im  Sudwesten  vom  Kilimandscharo  zn 
um  so  mehr,  als  der  Flu«»  Wah  an  den  Öimaha  erin- 
Mollo  an  Maroro,  and  manche  Volksnamen  zur  Noth 
I  -  So  weit  Herr  C. 
leid,  den  wir  diese, 
um  ihn  einigermaasen  eingehend  zu  behandeln.  Wir 
Sind  nicht  so  skeptisch  und  diktatorisch  al»  Herr  Schir- 
ren ,  diu  Angaben  seiner  Negerin  geradezu  für  „  flache  Auf- 
schneiderei" und  „ersonnen"  zu  bezeichnen,  allein  wir  fragen 
einen  jeden  vorurteilsfreien,  mit  Verstand  versehenen  Men- 
schen ,  waa  er  sagen  würde ,  wenn  in  einer  wissenschaftlich 
and  kritisch  sein  sollenden  Schrift  ernsthaft  erzahlt  wurde  : 
„das»  ein  Madchen  von  zehn  (I)  Jahren  (nicht  ein  rohes,  ganz- 
lieb  unwissendes  Neger-Kind,  sondern  eine  feine  gebildete  Eu- 
ropäerin) geraubt  und  von  Petersburg  nach  Madrid  gebracht 
•ei  (diess  ist  etwa  ao  weit  als  von  dem  rüdurestlieh  ron  Borno 
liegendem  Vaterlande  der  Negerin  bis  Kairo) ,  dasa  jedoch 
durch  einen  von  ihr  erwähnten  Berg  ein  „unzweideutiges  Kenn- 
zeichen" gegeben  wäre ,  das»  es  der  Bai k hasch  -  See  (dieser 
nimmt  zu  St  Petersburg  und  Madrid  ziemlich  genau  dieselbe 
8telle  ein ,  als  der  Nvassi  zum  Südwesten  von  Borrin  und 
Kairo)  sein  müsse,  von  dem  sie  eine  Beschreibung  giebt,  and 
das»  in  ihren  Angaben  ein  „ganz  unbefangenes  Zeugnias"  für 
den  Dhawalagiri  (denn  dieser  liegt  wiederum  ebenso  weit 
vom  Balkhaach-Se«  als  der  Kilimandscharo  vom  Nvassi)  und 
•eine  geographischen  Hauptxüge  enthalten  sei."  Fürwahr, 
Niemand  würde  bei  einer  kritisch-geograpbisch-winenschsit- 
licben  Abhandlung  über  den  Balkhasch-See  und  den  Dhawa- 
lagiri solche  Aussagen  und  Schlüsse  der  geringsten  Beachtung 
i,  und  wir  können  nur  dasselbe  von  dieser 
der  Negerin  „Marie  Friederike  Wilhelmine  Djoppo" 
i  wenn  Herr  C.  Schirren  noch  die  Frage  aufwirft  : 
„Sollte  ea  gar  kein  Gewicht  haben,  wenn  die  kleine  Negerin 
versicherte,  es  gebe  im  Gebirge  von  Koeir  keinen  Schnee?" 
so  antworten  wir  entschieden :  Nein,  nicht 
wenigstens  nicht  auf  die  Frage, 
permanentem  Schnee  bedeckt  sei 

Ohne  weitere  Beispiele  anzuführen,  ist 
Vorgehenden  ersichtlich,  dnss  Herr  C.  Schirren  in 
befangenen  WeUe  glaubwürdige  Gewährsmänner 
drücken,  ganz  unglaubhafte  dagegen  aufzustellen  sucht.  Wir 
fragen  nach  den  Srblussfolgcrungen  und  Resultaten  der  Arbeit 
und  was  sie  der  geographischen  Wissensehaft  für  Nutzen 
bringe.  Es  ist  leicht  zu  sagen,  „das»  man  (in  Bezog  auf 
den  See  von  Uniamesi)  heute  noch  ebenso  rathlos  sei,  al» 
vor  dem  Erscheinen  der  Erhardt'schen  Karte",  oder  (p.  57): 
„Nicht  kann  ich  übereinstimmen  mit  Petermann's  Abweichun- 
gen in  dessen  Karte  zur  Übersicht  der  wichtigsten  Entdeckun- 
gen im  Innern  Süd-Afrika's  in  den  Jahren  1849 — 1863  •  .  . 
sowie  ...  in  Stieler'»  Hand  -  Atlas."  Wir  bemerken  bloss, 
eine  solche  Verwerfung  in  Bausch  und  Bogen,  ohne 


C.  Schirren  seiner  Arbeit  eine  Karte  von  Afrika  beigegeben 
hat,  anstatt  seiner  Darstellung :  „Wegeskizxe  von  Mazawamha 
bis  Lucenda",  die  nichts  enthalt,  was  man  nicht 
gewusit  hatte. 

Von  neuen  oder  beachtungswertben  Angaben 
ten,  die  in  dieser  Schrift  entwickelt  waren,  findet  sich 
Geschichte  des  „Negerkinde*"  nichts  als  die  Ansicht  des  , 
C.  Schirren,  das*  der  Nyassi-See  bloss  den  ausgebreiteten,  see- 
bildcndcn,  mittleren  Lauf  eines  Flusses  bilde,  der  in  dem  bei  Lu- 
cenda flieaaenden  Fluss  Luapala  seinen  Ursprung  und  in  dem 
unterhalb  Sena  in  das  Zambesi-Dclta  mündenden  Fluss  8hire 
seinen  unteren  Lauf  und  sein  Ende  habe')!  Er  erwähnt  je- 
doch (8.  2S),  dass  die  Nachrichten,  auf  die  sich  diese  An- 
I,  „erst  spater  einer  eingehend. 

Lönnen"!  Die  Geographie  und 
de  kann  auf  solche  „Spater"  nicl 
z.  B.  möchten  es  vielleicht  nicht  mehr  erleben,  dass  alle  auf 
Erhardt'»  Karte  gemachten  Angaben  in  dem  Sinne  des  Herrn 
0.  Schirren  beglaubigt  werden  möchten,  und  doch  gereut  e* 
uns  nicht,  diese  Karte  publicirt  zu  haben;  was  davon  zu 
halten  ist,  haben  wir  damals  gleich  und  in  unzweideutiger 
Weise  gesagt,  and  sind  ans  auch  bewusst,  das»  sie,  abgesehen 
von  anderem  Verdienste,  den  sie  haben  dürfte,  den  Nutzen 
gehabt  bat,  die  Aufmerksamkeit  der  geographischen  Wett  auf 
diese  Gegend  Afrika'»  in  mehr  prägnanter  Weise  als  bisher 
zu  lenken  and  nicht  wenig  dazu  beizutragen,  da»»  sie  dem- 
nächst von  kompetenten  Reisenden  erforscht  werden  wird. 

Wir  erkennen  mit  Vergnügen  an,  dass  in  Herrn  C.  Schir- 
ren'» Schrift  manche«  Gute  und  Nützliche  enthalten,  aber  so 
wonig  geordnet  und  mit  dem  Unwahrscheinlichen  so  ver- 
mischt ist,  das»  ea  sich  schwer  auffinden,  and,  wenn  aufgefunden, 
hauptsächlich  nur  von  dem  Fachmann  gemessen  lässt.  Hatte 
Herr  C.  Schirren  wenigsten»  am  Ende  seiner  Schrift  eine 
klare  Übersicht  des  Resultates  seiner  Untersuchungen  ge- 
geben und  wo  möglich  durch  eine  Karte  illustrirt!  Im  Text 
lässt  es  sieh  bei  schwierigen  Fragen  leicht  um  den 
geben ,  in  der  Karte  beisst  es :  entweder  ganz  blank 
oder  Sachen  positiv  angeben ,  ein  Mittelweg  ist  da 
möglich.  Eine  Bemerkung  Uber  die  Erschliessung  Inncr- 
Afrika's,  die  sich  Herrn  C.  Schirren  am  8chlass  seines  Auf- 
satzes (p.  65)  aufdrängte,  ist  in  folgenden  Worten  enthalten  : 
„Von  Westen  her  erreicht  man,  den  Zaire  und  Quango  auf- 
i,  durch  alte,  mächtige  Neger  -  Staaten  die  Höhe  des 
ji.  Im  Osten  erhebt  »ich  auf  den  8tufen  und  Vor- 
der NilKheide  ein  lebendiger  Verkehr.  Auf  diesen 
wird  die  Mission  in»  Innere  vordringen.  Die 


nicht  recht  klar,  was  Herr  Schirren  unter  „NiUcheide"  und 
„auf  dieaen  8tra»«en"  meint;  dann  bezweifeln  wir  überhaupt 
sehr,  das»  e»  bessere  Strassen  in»  Innere  als  schiffbare  Flusse, 
wie  der  Binue,  jemals  geben  wird.  Es  iat  ein  Gluck,  dass 
Herr  C.  Schirren  nicht  Rathgeber  der  Britischen  Regierung 
ist,  die  nach  soeben  (24.  Nov.)  eingelaufenen  Nachrichten 
beschlossen  hat,  für  die  nächste  Zeit  Jtdei  Jakr  eine 
tion  diesen  Fluss  hinauf  zu  schicken. 

Schliesslich  müssen  wir  an  Herrn  C.  Sehirren  die  Frage 
richten  ,  warum  er  nicht  bei  dem  Misstrauen  gegen  die  Mis- 
sionäre und  bei  seiner  Klage  und  Unzufriedenheil  In.',  r, 
das»  Erhardt    die  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  nicht 


dass  eine  solche   Verwerfung  in  Uauscti  unu  Bogen,  onne  — — — — — 

spezielle  Angabe,  gar  nichts  bedeutet,  dass  es  leichter  ist,  tu    |         i)  wir  thaües  <ti«s«  Anseht  sieht,  ans  GrUndea,  di»  näher  ro  «r- 
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ausführlicher  nmiiiciie,  —  die  Berichte  «ler  Gesellschaft,  in 
Dienst«  dieselben  stehen,  konaultirt  und  benutzt  hat, 
den  „Ckurch  Mitätmary  IntrUigwa1"  u.  *.  w.  E*  int 
um  90  unbegreiflicher,  ab  Herr  C.  Schirren  »onst  die 
obskursten  und  veralteten  Quellen  zu  Ruthe  gelogen 
hat,  wahrend  die  betagten  Berichte  für  seinen  Zweck  die 
allerwirhtigste  Hauptquclle  hatten  abgeben  müssen,  eine  Quelle, 
die  er  nur  gelegentlich  ,  durch  aweite  oder  dritte  Hand,  be- 
nutzt, besonders  aus  Cooley's  Schriften,  der  bekanntlich  hef- 
tige l'arthei  gegen  diu  Missionäre  nimmt.  Hätte  Herr  C. 
Schirren  sich  darauf  beschränkt,  das  sehr  reiche  Material  über 
jene  Gegenden,  das  seit  vielen  Jahren  in  dem  Church  Mis- 
sionar}" Intelligencer  aufgehäuft  ist,  kritisch  zu  verarbeiten  und 
zu  einem  Ganzen  zusammenzustellen,  —  eine  Arbeit,  der  sich 
bisher  noch  Niemand  unterzogen  bat,  —  so  würde  er  gewiss 
ein  viel  bessere«  Resultat  erreicht  haben,  als  in  dieser  Schrift. 


Extuecku.no  Jjkk  Quelle  des  /  wwem  -  Fixsses.  — 
Als  Livingston,  Otwcll  und  Murray  im  Jahre  1849  den  See 
Ngami  und  den  ihm  entströmenden  mächtigen  Klus*  Suga 
entdeckten,  wurde  ein  gronse*  Interesse  für  diese  Gegenden 
rege  ;  bald  darauf  indessen  fand  man,  dass  dieselben  ringsum 
mit  so  ausgedehnten  und  unprektikabeln  Wüsten  umgeben 
ass  dieser  mächtige  Fluas  Suga  einerseits  sich  darin 
und  verliert,  und  dass  andererseits  die  Erreichung 
de«  See',  von  der  Küste  aus  so  schwierig 
das*  selbst  ein  Galton,  von  der  Geographie« 
expres»  abgeschickt,  um  zu  demselben  von  der  Westküste  aus 
zu  gelangen,  unverriebteter  Sache  zurückkehren  musste,  ob- 
sch'in  ihm  die  Reise,  wie  es  heisst,  nicht  weniger  als  3000 
Tfd.  Slerl.  oder  20,000  Thlr.  gekostet  hatte.  Später,  im 
Jahre  IHM,  entdeckten  Livingston  und  Oswell  den  Fluas  von 
Sescheke  oder  Bnrotse,  im  oberen  Lauf  Liambey  genannt,  in 
einer  fruchtbaren,  interessanten  Gegend.  Hie  eventuelle  Ent- 
wicklung dieses  Flusses  und  die  Frage,  ob  er  das  Meer  er- 
reicht oder  nicht,  konnte  erst  den  nachhaltigen  Werth  dieses 
Flusses  für  Ausbreitung  der  Civilisation  und  des  Handels  in 
Inner-Afrik»  darthun.  Wir  sprachen  stet«  (s.  u.  a.  Geogr. 
Mitth.  1805,  p.  53)  unsere  Ansiebt  dahin  aus,  dasa  der  Li- 
ambey den  oberen  Lauf  des  Zambcai  bilde,  und  nicht,  wie 
Cooley  meinte ,  sich  in  Salz  -  Sumpfen  verliere.  Unsere  An- 
sicht ist  durch  Livingston'«  letzte  Reise  bestätigt,  obschoa 
die  in  seinem  Lauf  zwischen  Zambo  und  Sescheke  befindlichen 
gewaltigen  Wasserfälle  ein  ebenso  grosses  Hindernis«  für 
die  SehiffTahrt  sein  dürften,  als  wenn  sich  der  Fluss  im 
Sand«  oder  in  Salz-Sümpfen  verlöre  und  das  Meer  gar  nicht 
erreichte.  Somit  bleibt  der  von  Dr.  Barth  entdeckte  Binue 
immer  noch  die  einzige  schiffbare  Strasse  ins  Innere  Afrika's. 
Von  den  in  den  Händen  der  Geographischen  Gesellschaft  in 
London  seit  vergangenem  August  liefindlichen  Berichten  Li- 
vingston'« über  seine  letzte  Heise  ist  bis  dato  (i4.  Dez.) 
noch  nichts  publieirt,  sondern  wir  entnehmen  dies«  Nachricht 
einem  interessanten ,  an  den  Präsidenten  der  Geographischen 
Gesellschaft  von  Pari«  gerichteten  und  in  deren  Bulletin  (No*. 
68  u.  «9,  August  und  September,  pp.  154 — 169)  publicirteo 
Schreiben  Livingston'«. 

Dir  Imn  Karback  ,  »a«  Ziel  per  Expkditio»  im 
Pr.iisiiciiE.N  Golk.  —  Es  ist  eine  felsige,  IS  Engl.  Q- 
Meilen  grosse  Insel  ,  welche  30  Engl.  Meilen  von  Buschir 
entfernt  ist  und,  wie  man  sagt,  die  SehiffTahrt  auf  dem  Btis- 
sora  vollkommen  beherrscht.  Die  Holländer  behaupteten  sie 
elf  Jahre  lang  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  er- 


richteten auf  ihr  einige  ansehnliche  Festungswerke.  Unter 
ihrer  Herrschaft  wuchs  die  Bevölkerung  von  100  auf  11,000 
Seeleo,  aber  im  Jahre  IftSfl  betrug  sie  nicht  mehr  als  500. 
Die  Bewohner  sind  hauptsächlich  Euphrat- Piloten  von 
Arabischen  Mischlings- Race.  Die  Insel  ist 
reich  an  Nahrungsmitteln  und  Wasser,  < 
gezeichnet  guter  Beschaffenheit.  Doch  wurde  es  schwer  sein, 
eine  starke  Heeresmacht  von  den  Produkten  der  Insel  allein 
zu  verproviantiren.  Da«  Klima  ist  trocken  und  für  eine  tro- 
pische Gegend  kühl ;  dass  es  der  Gesundheit  zuträglich  ist, 
steht  ausser  Zweifel.  Während  der  früheren  Englischen  Ex- 
pedition war  die  Geaundheit  der  auf  Karrack  gelandete* 
Truppen  vortrefflich. 

Dieser  aus  „Allen'«  Indian  Mail"  entnommenen  Be- 
schreibung  fügen  wir  noch  einige  in  „  Illustrated  London 
News"  enthaltene  Bemerkungen  hinzu.  Die  Insel  Karrack 
ist  etwa  V  Engl.  Meilen  lang  und  hat  im  Cuntrum  eine  fel- 
sige Hügelkette,  auf  der  sich  ausgedehnte  Lager  fossiler  See- 
muscheln finden.  Weintrauben,  Feigen,  Wasser-  und  ge- 
wähnliche Melonen  trägt  sie  in  Menge ,  sowie  .  auch  einige 
Dattelwaldchen.  Schafe  und  einige  Rinder  linden  Weide  auf 
ihr,  aber  fast  alle  Bedurfnisse,  einschliesslich  Brennholz  und 
Baumaterial  müssen  vom  Festland  eingeführt  werden.  Der 
Ort,  welcher  für  das  Britische  Lager  im  Jahre  18S8  auige- 
der  wahrscheinlich  auch  jetzt  wieder  von 
besetzt  werden  wird,  be- 


ten  ein  alte.  Holländische.  Fort.  Alle  Bewohner  .1er  ln«el 
lebten  in  diesem,  nicht  stark  befestigten  Fort.  Der  Anker- 
platz ist  unsicher,  aber  in  dem  nahen  Hafen  von  Buschir 
können  grosse  Schiffe  in  Sicherheit  vor  Anker  gehen.  In 
der  Nähe  des  Holländischen  Forts  sind  Ruinen  eines  grossen 
Dorfes,  das  im  Jahre  181-1  von  den  Wahabie  -  Arabern  ge- 
plündert wurde.  Ausser  den  Ruinen  sieht  man  dort  zahl- 
reiche in  den  Felsen  gehauene  Hohlen,  die  den  allen  Feuer- 
Anbetern  Fcrsiens  zu  Gräbern  dienten.  Das  einzige  andere 
Gebäude  von  einiger  Wichtigkeit  ist  das  um  1650  errichtete 
Grabmal  des  Meer  Huniffa,  der  ein  berühmter  Mahonuneda- 
niseber  Heiliger  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Holländer 
nahmen  im  Jahre  1754  von  der  Insel  Besitz,  wurden 
1765  wieder  vertrieben.  Seitdem  gehörte  sie  bis  18S8 
schiedenen  Häuptlingen  der  Persischen  Küste.  Die  Englander 
vcrliessen  die  Inael  im  Jahre  1841,  worauf  sie  an  ihre  frü- 
heren Beherrscher  zurückfiel.  Zu  Karrack  gehört  die  kleine 
Insel  Kargs,  die  nur  zur  Weide  für  8chafe  und  Ziegen  be- 


Eiitraq  der  Russische*  Bk.mtzi  .m,kn  im  Stillen 
Ocean.  —  Nach  dem  Rechnungs-Ausweis  der  Russisch-Ame- 
rikanischen Kompagnie  für  das  Jahr  1852,  der  im  Dezember 
vorigen  Jahres  vorgelegt  wurde,  war  die  Ausfuhr  und  mithin 
die  Produktion  der  Russischen  Besitzungen  am  Stillen  Denan 
bedeutender  als  in  den  früheren  Jahren.  Besonders  bemer- 
kenawerth  ist  die  Zunahme  an  Fellen  der  besseren  Fuchs- 
Arten,  der  schwarzbraunen,  grauen  und  der  blauen  Eisfuchse, 
da  sie  beweist,  daas  die  zur  Schonung  und  Verbreitung  dieser 
Thiere  getroffenen  Maassregeln  schon  Früchte  tragen.  Die 
Maassregeln  bestehen  hauptsächlich  in  der  Anpflanzung  dieser 
Thiere  auf  solchen  Inseln  ,  wo  dergleichen  früher  nicht  vor- 
handen gewesen,  und  in  der  Einrichtung,  dass  an  den  ver- 
schiedenen Orten  nicht  unausgesetzt  Jagd  auf  sie  gemacht 
werden  darf,  sondern  mit  mehr  oder  weniger  langen  Unterbrechun- 
gen.   Dio  Zunahme  in  der  Ausbeute  der  Fhus-Biber  beweist, 
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das«  aa(  dem  Fcstlaudc  Tun  Amerika,  wo  diese  Felle  aus- 
schliesslich gewonnen  werden,  die  Haiidclsbcziehnngcn  der 
Rossen  mit  den  Eingcborncn  wieder  zuzunehmen  beginnen. 
Die  Ausfuhr  an  Seebär-Fellen  war  zwar  geringer,  aber  nur 
in  Folge  einer  Verordnung  der  Kompagnie,  welche  den  Ab- 
satz der  au«  früherer  Zeit  übrig  gebliebenen  Vorrathe  crleieh- 
terti  wollte.  Im  Kadjaker  Bezirk  war  die  Ambeute  an  Bibern 
und  Füchmn  geringer  als  im  Jahre  1851,  wegen  de»  fort- 
wahrend stürmischen  Wetter»  im  Sommer,  so  das«  die  Aleuten 
wenig  in  See  gehen  konnten ,  und  wegen  de«  »chncelosen 
Winters  und  der  strengen  Froste.  Dagegen  sind  au  Fluss- 
Bihern ,  LiH'hften ,  Vielfrasseu ,  Baren  und  Zobeln  in  jenem 
Bezirke  mehr  als  im  vorhergehenden  Juhru  gewonnen  wor- 
den. In  der  Nahe  der  Commandors-Inseln  zeigen  sieh  seit 
einiger  Zeit  See-Biber,  nnd  die  Zunahme  an  See-Baren  auf 
den  Inseln  St.  Paul  und  St.  Georg  fuhrt  in  der  früheren 
Progression  fort.  Die  Ausfuhr  aus  den  Kolonieen  war  fol- 
gende : 
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Im  Ganzen  43,2fi0  Stuck  Felle,  1504  Schwänze.  Bibergeil 
«  Pud  3K  Pfund. 

Von  vorstehenden  Waaren  wnnlen  11.887  Felle  nach  dem 
Chinesischen  Hafen  Schanghai,  und  27,1  "1  Felle  und  1504 
Biberschwänze  nach  dem  Hafen  von  Ajan  ausgeführt ;  von 
dieser  letzteren  Zahl  kamen  im  Jahre  1858  17,47!'  Felle 
und  1504  Biberschwänze  mich  Kjscbta  zum  Anitaasch  gegen 
Thee ,  und  die  übrigen  !tt;32  Felle  wurden  zum  Verkauf  in 
Kussland  bestimmt^  Der  »ich  aus  der  Gcsatpmtz.ihl  noch  er- 
gebende Rest  von  42"2  Fellen  und  G  Pud  38  Pfund  Biber- 
geil machte  die  Reise  um  die  Welt  nach  Kronstadt,  wo  diese 
Waaren  auch  im  Jahre  lsöli  eingetroffen  sind. 

Im  Jahre  lh."»l  begann  die  Russisch  -  Finländische  Wnll- 
fischfangs- Kompagnie  ihre  Thätigkeit  mit  der  Absendung  von 
Schiffen  auf  den  Wallli«rhfang  im  Stillen  Occau.  Dpr  erste 
Wallliselifabrer  machte  uine  Fango  im  Ochotsker  Meer  wäh- 
rend des  Sommers  1852  und  brachte  die  Ausbeute  bis  auf 
.«inc  halbe  Schiffsladung,  d.  h.  ungefähr  1500  Fass  Thran 
und  25,000  Pfund  Fischbein.  Wahrend  des  W  inter»  setzte 
er  «eine  Jagd  im  Südlichen  Ocean  und  im  Sommer  1853  im 
Ochotsker  Meer  fort  und  vervollständigte  so  seine  Ladung. 

Kamtschiitku  und  die  anderen  Russischen  Besitzungen  am 
Stillen  Ocean  bedürfen  noch  immer  einer  bedeutenden  Zufuhr 
an  Lebensmitteln  und  wahrscheinlich  wird  darin  auch  wenig 
Änderung  eintreten.  Vielfach  wiederholte  Versuche  haben 
dargethan,  dass  der  Ackerbau  in  Kamtschatka  unmöglich  ist : 
der  Schnee  füllt  zu  früh  im  Jahre  und  verschwindet  zu  spät 
von  den  Fehlern,  und  Nebel,  Nachtfröste  und  kalter  Mer- 
genthau fallen  in  der  liluthezcit  des  Getreides  selbst  in  den 
gemässigten  Tbeilen  der  Halbinsel.  Die  Kultur  der  Garten- 
gewächse hat  dagegen  sehr  zugenommen,  und  Russen  nnd 
Kamtschadalen  ziehen  jetzt  mit  gutem  Erfolge :  Kuben,  Run- 
kelrüben, Mohrrüben,  Beten,  Kettig,  Kohl  und  Gurken. 
Ganz  vorzüglich  gedeiht  auch  die  Kartoffel,  von  welcher 
z.  B.  im  Jahre  1845  auf  648  Feldern  18,000  Pud  einge- 
sammelt  wurden. 

Im  Jahre   1852   wurden  nach  den   Kolonieen  Ajan  und 


Kamtschatka  an  Lebensmitteln.  Waaren  und  Materialien  be- 
iussiiehe  durch  8ibirien  für  23,881  Kub.  72  Kop., 
auf  dum  Weltumsegelungiwege  für  12,122  Rub. 
74  Kop.,  auslandische  auf  demselben  Wege  für  155,509  Rub. 
32  Kop.  (Meyer'»  Magazin  für  iimuluml) 

Flora  dkk  Umobgkko  von  Buenos  -  Ayreh.  —  Die 
Gegend  um  Bueno«-Ayres  ist  eine  vollkommene  Kbene,  deren 
Einförmigkeit  nur  hie  und  da  von  einigen  kleinen  Hügeln 
unterbrochen  wird.  Der  Charakter  der  Vegetation  erinnert 
an  das  Bassin  des  Mittelmeeres,  aber  die  fast  gänzliche  Ab- 
wesenheit von  Bäumen  giebt  dem  Lande  einen  melancholi- 
schen Anblick.  Nur  an  den  Wegen  in  das  Innere  stehen 
in  gewissen  Entfernungen  von  einander  riesige  Hombus ,  zur 
Familie  der  L'rticeen  gehörige  Räume,  um  den  Reisenden  die 
sonst  unkenntliche  Strasse  anzuzeigen.  Die  Charakter-Pflan- 
zen sind  (irainitieen,  Agaven,  Caclecn,  einige  seltenere  Sträu- 
cher und  zerstreute  Palmen.  Ausser  diesen  uuifasst  die  Flora 
jener  Pampas  nur  wenige  Familien :  krautartige  Solaueen, 
Compositen,  Verbenaceen .  Crueiferen,  einige  Campamilaceen 
und  sehr  wenige  Liliacecn.  Reicher  ist  die  Flora  in  der 
Nachbarschaft  de»  Meeres.  In  den  niedrigen  ,  am  Bio  de  la 
Plata  gelegenen  und  den  Überschwemmungen  ausgesetzten 
Landstrichen  sieht  man  bauuiforniigc  Erythrina's ,  Arundo, 
Cyperus.  verschiedene  Juncus,  wahrend  auf  dem  Wasser  selbst 
Pistia  und  P.mtcderia  schwimmen.  Tradescantien  nnd  Sola- 
neen  wachsen  uberall,  wo  sie  ein  wenig  Schatten  linden.  Die 
Palmen,  namentlich  Corypha  minor  und  Phoenix  daetylifera, 
sind  nur  im  kultivirtcn  Zustande  zu  finden  und  man  siuht  es 
ihnen  au,  das«  sie  hier  ihre  äusserstc  Grenze  erreichen. 

Die  Gärten,  welche  die  Stadt  umgeben,  sind  mit  Hecken 
von  Agave  Amerieana ,  Cactus,  Opuntta,  Arundo  Donax  oder 
einer  Akaxieu-Art  eingefastt.  Darunter  ist  der  Boden  mit 
Veilchen  besäet  und  Tropaeolum  pentaphyllum  schlingt  sich 
um  die  Hecken  und  erhebt  sich  bisweilen  über  die  Trauer- 
weiden und  Paradiusbäume ,  welche  in  den  Gärten  gezogen 
werden.  Diese  beiden,  sowie  Akazien  und  Pappeln  sind  nach 
Buenos. Ayres  eingeführt  und  werden  viel  angepflanzt.  Von 
Europäischen  Obstbäumen  finden  sich  hier  die  Pfirsiche  ,  der 
Ölbaum,  die  Orange  und  der  wilde  Quillcnbaum.  Die  Pfir- 
sichbäume geben  schon  im  zweiten  Jahre  eine  reichliche 
Ernte  und  alle  drei  bis  fünf  Jahre  eine  Menge  Brennholz. 
Der  Ölbaum  wächst  zu  langsam,  um  irgend  eine  Wichtigkeit 
zu  erlangen.  Die  Kultur  der  Orangen  ist  sehr  ausgebreitt- 1, 
aber  die  Fruchte  sind  nur  von  mittelmässiger  Qualität.  Der 
Quittenbaum  dient  nur  dazu  ,  um  Reiser  anderer  Frucht- 
baume  darauf  zu  pfropfen.  In  der  Nah«  der  Quintas  oder 
Landhäuser  sieht  man  tinige  Rabatten,  bepflanzt  mit  allen 
Arten  von  Blumen  und  Strauchern  ;  Akazien  von  Neu-Holland, 
Clianthus .  Heliotrop,  Carteen ,  Salvia,  Geranien,  Hibben, 
Bmgmansia,  Gnrdenia  llorida,  Kosen,  Abutilon ,  Hibiscns, 
Pyrus  Japonica,  einige  L'onifercn  ,  Lorbeeren,  Bigamien 
u.  s.  w.  gedeihen  vortrefflich ,  Cainellicn  kommen  nicht  zur 
Blüthe  und  Azaleen  sterben  sehr  bald.  Nur  mit  Muhe  hält 
man  die  schädlichen  Insekten  ab;  die  Ameisen  fressen  in 
weniger  als  einer  Stunde  einen  ganzen  Rosenstock  auf,  wenn 
man  sie  nicht  durch  Wasserbehälter,  die  am  Boden  einge- 
graben werden ,  abhält.  Eine  grosse  Anzahl  Ktichcnkrauter 
kommen  sehr  gut  fort,  namentlich  die  Kohl-Arten,  man  muss 
aber  für  häufiges  Bewässern  des  Bodens  sorgen.  Der  Klee 
treibt  nur  Blatter  und  die  Kartoffeln  sind  immei 
und  geschmacklos,  trotzdem  das»  sie  alle  drei  Jahre 
fremde  Knollen  erneuert  werden. 
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Die  Artischocke  ,  Cynara  Cardunculus ,  iat  eine  wahre 
Landplage  geworden.  Im  Jahre  17«»  kamen  einige  Samen, 
wie  es  scheint,  in  den  Haaren  eines  Esels,  an  nnd  fanden 
da«  Klima  und  den  Boden  bo  günstig,  dass  sie  »ich  in  er- 

sind  davon  bedeckt  und  dadurch  nutzlos,  da  sie  das  Vieh 
nicht  berührt.  Die  Artischocken,  die  Agaven,  Cacteen,  Hom- 
bus,  Orangen,  Akazien  und  einige  andere  Pflanzen  bilden  die 
Prairicn,  deren  Anblick  einen  unangenehmen  Rindruck  auf 
den  Fremden  macht,  welcher  aus  Europa  kömmt  und  in  Ge- 
genwart dieser  zwitterhaften  tropischen  Vegetation  mit  8ehn- 
aucht  an  die  majestätischen  Wälder  und  grünen  Wiesen  »ei- 
nes Vaterlandes  denkt. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Rio  de  la  Plata,  in  der  Banda 
orientnl  del  Uruguay,  ist  Lage,  Boden  und  Klima  dem  Acker- 
und  Gartenbau  bei  weitem  günstiger.    (La  Mgiqiu  Horticole.) 

Das  Volk  drr  Karenen  in  Birmah.  —  Die  erste  Er- 
wähnung der  Karenen  in  Europäischen  Büchern  findet  sich 
in  den  Reisen  des  Marco  Polo  im  dreizehnten  Jahrhundert. 
Bei  der  Beschreibung  der  Volksstärame  in  den  nordlichen 
Provinzen  von  Birmah  gedenkt  er  der  Karenen  als  eines  der 
zahlreichsten,  und  die  noch  nördlicher  gelegenen  Gegenden 
nennt  er  geradezu  das  Karenen-Land.'  Zweihundert  Jahre  lang 
haben  Europäer  allenthalben  längs  des  Meerbusens  von  Mar- 
taban  Handel  getrieben,  fast  ebenso  lang  sind  Jesuiten-Mis- 
sionäre in  Birmah  gewesen ,  und  dennoch  hat  nie  etwas  da- 
von verlautet,  dass  eine  solche  Nation  wie  die  Karenen  daa 
Innere  des  Landes  in  grossen  Schaaren  bewohne.  Sie  lebten 
fern  von  den  Städten,  hielten  sieh  zurück  von  den  grossen 
Strömen,  vermieden  allen  Verkehr  mit  Ausländern  und  blie- 
ben so  unbemerkt.  In  allen  einsamen  Bezirken  und  Gebirgs- 
gegenden finden  sie  sich ,  dem  östlichen  Ufer  des  Golfs  von 
Martaban  entlang ,  weiter  östlich  von  den  Siamesischen  Ge- 
birgen ,  und  dann  im  Norden  des  Salvin-Flusses  und  aller 
seiner  Zuflüsse ,  soweit  man  sie  kennt.  Daa  8ittang-Thal 
zwischen  dem  Salvin  und  Irawaddy  ist  von  grossen  Schaaren 
dieses  Volkes  bewohnt,  und  in  dem  reichen  Delta  des  Ira- 
waddy bis  nördlich  von  Prome  bilden  sie  allenthalben  einen 
grossen  Theil  der  ackerbauenden  Bevölkerung.  Der  Missionär 
Kincaid  in  Prome  besuchte  im  Jahre  1837  einige  Karenen- 
Dörfer,  welche  200  Engl.  Meilen  nördlich  von  Ava  am  Ira- 
waddy  lagen.  Sie  enthielten  SO  bis  80  Familien,  bestanden 
aber  durchweg  nur  aus  Einem  Hause ,  gebaut  wie  eine  Ka- 
serne und  lang  genug,  um  samnitlirbc  Familien  aufzunehmen. 
Die  Bewohner  hatten  grosse  Viehherden  und  trieben  Acker- 
bau. Farbin,  Weben  und  8chmieden  hatten  sie  zu  einem 
ziemlich  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  gebracht.  Über 
die  Ausdehnung  ihrer  Nation  konnten  sie  keine  Auskunft 
geben,  hielten  sich  aber  für  den  ersten  und  ausgebreitetsten 
aller  Menschenstämme. 

Erst  seit  etwa  25  Jahren  hat  man  genauere  Kunde  von 
den  Karenen  erhalten  durch  die  Missionare,  welche  bei  ihnen 
einen  guten  Boden  zur  Ausbreitung  des  Christenthums  fanden 
und  sehr  rasch  eine  grosse  Anzahl  bekehrten.  Es  zeigte  sich 
nämlich ,  dass  höchst  merkwürdige  Überlieferungen  in  münd- 
lich fortgepflanzten  Liedern  bei  ihnen  vorhanden  waren ,  die 
sich  auf  die  Schöpfung  der  Welt ,  auf  den  Ursprung  des 
Menschengeschlechts ,  auf  den  Sündenfall  und  den  Verlust 
der  göttlichen  Erkenntniss  bezogen  und  Verbeissungen  einer 
zukünftigen  Erleuchtung  enthielten.  Zu  einer  Zeit,  als 
Amerika  nur  von  Wilden  bewohnt  war  und  unsere  Vorfahren 
im   Westen   Europa's,  mit  Thierfellen   bekleidet,   in  rohen 


Zelten  hausten  und  in  dunkeln  Eichenwäldern  einen  grau- 
samen Götzendienst  trieben ,  standen  die  Karenen  fest  im 
Glauben  an  Einen  ewigen  Gott,  den  Schöpfer  aller  Dinge, 
der  allein  Anbetung  verdient.  Von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
saugen  sie  ihre  Loblieder  dem  Jehovah  und  blickten  nach 
der  Anleitung  dieser  Lieder  gegen  Sonnenuntergang,  woher 
weisse  Männer  mit  dem  guten  Buch  kommen  und  sie  die  An- 
betung des  lebendigen  Gottes  lehren  sollten.  Sie  hatten 
keine  eigene  Schriftsprache,  keinen  besonderen  Kultus,  weder 
Priester  noch  Tempel,  und  waren  desahalb  von  den  Birmanen 
verachtet.  Der  Buddhismus  hat  über  die  Karenen-Stämrae 
nichts  vermocht,  auch  die  Birmanische  Gewaltherrschaft,  vom 
kaiserlichen  Pomp  und  Glanz  umgeben ,  hat  auf  sie  keinen 
Eindruck  gemacht  und  sie  ihrem  einfachen  Glauben  nicht 
entfremden  können.  Vor  25  Jahren  wurde  einer  von  ihnen 
zum  Christenthum  bekehrt  und  dieser ,  Ko-tha-byu  mit  Na- 
men, ist  ihr  Apostel  geworden.  Er  verkündete  auf  den  Ber- 
gen von  Tavoy ,  dass  der  weisse  Mann  gekommen  sei  und 
ihnen  das  Buch  Gottes  gebracht  habe,  und  fand  sofort  einen 
grossen  Anhang,  so  dass  jetzt  etwa  100,000  Karenen  dem 
Christenthum  angehören.  (Caltrtr  Mi*rion*fJatt.) 

Dr.  von  Neimans'  Bericht  Ober  das  Eroberen  zo 
Kairo  12.  Oktober  1856.  —  Dr.  von  Neimans,  der  im 
Begriff  steht,  eine  sehr  interessante  wissenschaftliche  Reise 
nach  Centrnl-Afrika  zu  unternehmen  (über  die  wir  demnächst 
Weiteres  mittheilcn  werden),  verdanken  wir  folgenden  Be- 
richt: „In  der  Nacht  vom  12.  Oktober  war  das  ehrwürdig» 
Kairo  dor  Schauplatz  eines  Erdbebens,  welches  in  einer  bis- 
her hier  unbekannten  Stärke  und  Heftigkeit  die  weite  Ebene 
der  Nil-Ufer  erschütterte.  Ich  hatte  Gelegenheit,  den  Verlauf 
desselben  etwas  genauer  zu  beobachten,  und  erlaube  mir,  Ihnen 
hierüber  Folgendes  mitzutheilen. 

Gegen  3  Uhr  Morgens  fühlte  ich  mich  in  meinem  Bette 
lange  nnd  anhaltend  gerüttelt ;  ich  begriff  sogleich,  dass  diese 
Erschütterung  eine  ausserge wohnliche  und  von  einem  Erd- 
beben herrührende  sein  müsse,  und  verliess  rasch  mein  Bett, 
um  an  das  Fenster  zu  eilen.  Ich  hoffte,  hier  ähnlich  Erweckt* 
mit  der  Zeit  erscheinen  zu  sehen  und  zu  hören ,  was  diese 
von  der  Sache  hielten.  Alle  Fenster  blieben  jedoch  ruhig, 
nur  unter  denselben  bellte  und  heulte  unaufhörlich  eine  Meute 
von  etwa  dreissig  halbwilden  Arabischen  Hunden,  in  einer 
Weise ,  welche  offenbar  die  Unruhe  dieser  Thiere  verrieth. 
Ich  brachte  hier  etwa  zwei  bis  drei  Minuten  in  Erwartung 
zu,  und  da  Niemand  sich  zeigte,  so  beschloss  ich,  Licht  zu 
machen,  um  meine  Uhr  und  das  Barometer  über  diesen  Vor- 
fall zu  betrachten  Erstere  zeigte  8  Uhr  17  Minuten,  und 
ich  schätzte  den  Krdstoss,  resp.  das  Rütteln,  auf  3  Uhr  15  Mi- 
nuten; den  Stand  des  Barometers  fand  ich  28um  Par.  Zoll, 
bei  24°  Celsius. 

Kaum  war  ich  hiermit  zu  Ende  gekommen  und  tob 
meinem  Fenster  zurückgekehrt,  als  auch  schon  ein  wiederholtes 
Bellen  und  Schreien  der  Hunde  meine  Aufmerksamkeit  erregte, 
während  in  der  ganzen  Strasse  eine  Todtenstille  herrschte  und 
in  gar  keiner  Weise  der  Grund  der  Aufregung  dieser  Thiers) 
sichtbar  war.  Circa  eine  Minute  später  erklärte  ein  sehwaches, 
aber  lange  andauerndes  Rütteln  der  Erde  die  Unruhe  dieser 
Thiere,  welche  jetzt  in  ein  tolles  Gekläffe  aufschlugen,  welches 
in  der  ganzen  Umgegend  wie  von  einem  Chore  beantwortet 
wurde.  Für  ungefähr  20  Sekunden  trat  hierauf  ein  scheinbarer 
Stillstand  ein,  welcher  jedoch  nur  Statt  fand,  um  das  Erdbeben 
mit  desto  grösserer  Gewalt  wieder  heginnen  zu  lassen  ;  denn 
jetzt   folgte    eine  ununterbrochene  glvichmässigc  Reihe  von 
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in  ohngcfährcr  Schnelligkeit 
schlage«  »ich  wiederholten-  Ich  zählte  deren 
zwar  in  solcher  Gteichutussigkeit  ,  da»«  ich 
glaubte ,  an  heftigem  Herzklopfen  zu  leiden  und  in  Folge 
dessen  die  Erschütterung  zu  empfinden.  Bei  Veränderung 
meiner  Stellung  bemerkte  ich  die  Grundlosigkeit  dieser  An- 
nahme. Khe  ich  jedoch  Zeit  hatte,  über  diese  Sache  weitere 
Betrachtungen  anzustellen ,  vermehrte  sich  die  Gewalt  der 
Erdstösse  su,  das*  »äromtliehe  Fenster  und  Scheiben  in  meinem 
Zimmer  klirrten,  das*  die  Läden  klapperten  und  über  dem 
Ton  mir  bewohnten  Theilc  des  Basars  die  Holzbedeekung 
desselben  in  einer  Weise  zu  krachen  anfing,  das*  ich  jeden 
Augenblick  deren  licrabstürzen  erwartete,  während  die 
Schwankungen  des  Hause«  in  gefahrdrohender  Weise  durch 
Erdstösse  unterbrochen  wurden.  Von  diesen  Erdstö»*en  waren 
zwei  auffallend  stark  und  von  einem  unterirdischen  donner- 
abnlichen  Getöse  begleitet,  welches  durch  den  Sturz  zahlreich 
herabfallender  Bruchstücke  des  Mauerwerkes  der  Arabischen 

Die  Richtung  des  Erdbebens  war  von  West  nach  Ost, 
oder  auch  von  Ost  nach  West,  denn  das  Gefuhl  lies«  die 
Stössc  als 

and  Mauern  unzweifelhaft  diese  Richtung ;  nur  läast 
der  L'mstand ,  dass  die  meisten  derselben  gegen  Westen  und 
Nordwesten  zu  gefallen  sind,  die  Stösse  als  von  dieser  Rich- 
tung ausgehend  vennuthen,  da  bekanntlich  Mauern  gegen  die- 
jenige Seite  hin  einzustürzen  pflegen ,  von  welcher  sie  den  « 
Stoss  empfangen.  Die  allgemeine  hierorts  über  die  Richtung 
de»  Erdbeben»  verbreitete  Ansicht  ist  jedoch  gegen  mich, 
und  ich  scheue  mich  nicht,  Ihnen  dieses  beizufügen.  Der 
Stand  <le»  Barometers,  gleich  nach  diesen  Stös«en ,  welche 
3  Uhr  11»  und  20  Minuten  Statt  hatten,  abgelesen,  ergab 
28,04  Par.  Zolle  und  24"  Celsius,  was,  auf  0"  reducirt,  einer 
Barometer-Hohe  von  'bb^jt""0  entspricht.  Das  Psychrometer 
zeigte  lft,»  zu  +  15,«  Keuuiruur  an  dem  befeuchteten 
Theile  ;  die  Richtung  des  Windes  war  Nordwest 

Alle  diese  Stände,  verglichen  mit  den  von  mir  seit  meiner 
Ankunft,  tt.  8e)»t.,  dabier  beobachteten  meteorologischen  Ver- 
änderungen, haben  merkwürdigerweise  durchaus  nichts  von 
den  sonstigen  mittleren  Verhältnissen  dieses  Monates  beson- 
ders Abweichende»  an  sich. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  Ihnen  als  Resultat  dieser  Be- 
obachtungen den  mittleren  Barometer  -  Stand  für  die  letzten 
zwanzig  Tage  auf  2«,«"  und  25°  Celsius,  auf  0°  reducirt,  = 
754,ot0  mm  mitzutbeilen,  und  füge  dabei  hinzu,  das»  ich,  nach 
den  von  mir  bis  jetzt  gemachten  Versuchen,  die  Zeit  der  täg- 
lichen Veränderung  des  Barometers  auf  ca.  S  j  und  K  Uhr 
Morgens.  3\  Uhr  Nachmittags  und  11  Uhr  Abends  zusam- 
menfallend gefunden  habe,  und  zwar  so,  dass  gerade  Morgens 
3}  Uhr  und  Nachmittags  ru  gleicher  Stunde  der  niedrigste 
Stand  desselben  regelmassig  beobachtet  werden  kann.  Im 
Mittel  pflegt  bis  jetzt  diese  stündliche  Veränderung,  d.  h.  die 
Differenz  zwischen  dem  niedrigsten  und  höchsten  8tande, 
<>,o«M  Pariser  Linien  zu  betragen. 

Es  ergiebt  somit  die  Vergb-ichung  des  Barometers  wäh- 
rend der  Zeit  des  Erdhebens  nur  insofern  Auffallendes,  als 
dasselbe  gerade  hoher  stand  als  gewöhnlich,  und  auch  wäh- 
rend des  Laufes  des  Morgens  fortwährend  gestiegen  ist,  bi» 
es  gegen  0  Uhr  28"  1,°'"  Pariser  Maas*  zeigte,  während  ge- 
wöhnlich bei  Erdbeben  auffallend  niedere  Barnmeter-Suinde  be- 
obachtet zu  werden  pflegen.  Diese»  und  der  l'mstand,  dass 
in  der  Luft  weder  eine  besondere  Schwule,  noch  eine  beson- 
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dere  Elektricität  fühlbar  war,  lassen  mich  glauben,  das*  wir 
hier  nur  die  Ausläufer  ei 
Erdbeben«  verspürt  haben. 

Eine  interessante  Erscheinung  bot  der  durch  die 
Stadt  fliessende  Kanal,  Kalitsch  genannt,  indem  dieser  an 
einzelnen  Stellen  seine  steilen  Steinufer  bis  zur  Höhe  eines 
Meter»  überspülte,  während  an  anderen  Stellen  eine  Ver- 
änderung desselben  nicht  bemerkt  wurde. 

In  dein  Hause  des  Griechischen  General  -  Konsuls,  Herrn 
Katalaniba,  an  der  Strasse  nach  Choubra  und  in  der  Nähe 
des  Nils  gelegen ,  hob  sich  der  Wasserspiegel  des  Brunnens 
plötzlich  über  l.js  Meter  und  überfliithete  Hof  und  Garten. 
Ich  sah  bei  meinem  desfallnigen  Besuche  einen  Tag  nach 
dem  Ereignisse  den  Wasserspiegel  noch  1  Fuss  Rhn.  über 
»einem  gewöhnlichen  Niveau. 

Die  Folgen  des  Erdbebens  für  die  hiesige  Stadt  waren  glück- 
licherweise nicht  «ehr  bedeutend  ;  denn  wenngleich  ca.  zwanzig 
Häuser  eingestürzt  und  zahllose  bedeutend  beschädigt  sind, 
so  ist  dennoch  nur  ein  einzige»  Menschenleben  zu  beklagen. 
Diese  geringe  Zahl  von  Veruhglückungen  ist  hauptsachlich 
bei  Arabischen 

mit  Sand  und  Nil- 


und  im  Falle  des 
mälig  einsinken  und  den  Bewohnern  Zeit  zur  Rettung  ge- 
statten. Von  den  Moscheen  sind  hauptsächlich  die  des  Sultan 
Hassan  und  Daoud  beschädigt  und  von  oben  bis  unten  zec* 
sprengt ,  wahrend  in  dem  eine  halbe  Stunde  von  hier  ent- 
fernten Pullac  die  Moschee  in  eine  Ruine  umgewandelt  ist, 
da  das  Minaret  theilweise  auf  die  Decke  des  Gewölbes  herab- 
fiel und  diese  »ammt  den  Säulen  zusammenstürzen  machte ; 
ebenso  hat  da*  schlanke  Minaret  der  Moschee  de»  Sultans 
Abulehe  auch  »einen  Kopf  herabgeworfen ,  und  os  starrt  der 
Rumpf  gegen  den  Himmel  empor.  Auch  die  hiesige  katholi- 
sche. Kirche  hat  gelitten. 

,  • 

Dm  KYAN-Honr>«t  auf  Boknf.o.  —  Labuan,  7.  August 
1866.  Der  Gouverneur  von  Labuan  hat  Besuch  gehabt  von 
einem  Kyan  -  Häuptling  mit  einem  Gefolge  von  vierzig  bis 
fünfzig  Individuen.  Dies*  ist  der  zweite  Besuch  seit  der 
Gründung  der  Kolonie.  Sic  hatten  »ich  hierher  gewagt  in  zwei 
von  ihren  langen  Bangkongs-Fahrzeugen,  gut  genug  zur  Fluss- 
fahrt, aber  ganz  unbrauchbar  für  die  offene  See.  Der  Stamm 
der  Kyan  ist  der  zahlreichste  und  in  den  nützlichen  Künsten 
am  meisten  fortgeschrittene  von  allen  Stämmen  Burnco'a.  Sie 
sind  jedoch  arge  „  head  -  takers  " ,  erklären  sich  alicr  bereit, 
diese  Gewohnheit  aufzugeben,  wenn  „Orang-Putsch"  v'  wünscht 
Sie  sind  die  Haupt-Eigenthümer  der  Vogelnest-Hohlen  und  de» 
Kampfer-Handels  der  Westseite  Borneo'a.  (EL) 


Mkteor-PiiX.nomkn  n  Böhme*.  —  Im  iiordwestlicheu 
Böhmen  wurde  in  einer  Ausdehnung  von  mehreren  Quadrat- 
Meilen  Oberfläche  Sonntag  den  5.  Oktober,  wenige  Minuten 
nach  12  Uhr  Mittag»,  ein  starker  Knall  vernommen,  gerade 
wie  von  einer  fernen  sehr  heftigen  Pulver- Explosion ,  dann 
kurz  und  dumpf  nachrollend ,  etwa  wie  verhallender  Donner. 
Aus  den  Städten  Saatz,  Postelberg,  Jechnitz,  Rakonitz,  Kra- 
lowitz ,  Radnitz  und  von  sehr  vielen  zwischenliegenden  Ort- 
schaften und  isolirten  Punkten  in  Wald  und  Feld  wird  das 
Schall  -  Phänomen  ganz  auf  die  nämliche  Weise  berichtet. 
Überall  war  der  Himmel  sonnenklar ,  die  Luft  ruhig,  nur 
Morgens  bis  nach  8  L'hr  hatte  der  zu  dieser  Jahreszeit  ge- 
wohnliche Nebel  geherrscht.    Bemerkenswerth  ist,  dass  alle 
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Orte,  von  ilenrn  zweifellose  Nachrichten  darüber  vorliegen, 
sich  in  einem  von  Nord  narh  Süd  erstreckenden  Streifen  von 
etwa  2.J  Meilen  Breite  und  8  Meilen  Lange  befinden,  nörd- 
lich von  Poslelberg  bis  südlich  von  Radnitz,  und  das*  ferner 
von  den  entlegensten  Punkten  überall  die  Ursache  diese* 
Knalle»  zunächst  in  südwestlicher  oder  we*tsudwe*tlicher  Rieh- 
tung  gefühlt  wurde.  So  vermuthete  man  in  Postelberg  im 
ersten  Augenblicke  die  Explosion  der  Saatzer  Pulvermühle 
(WSW.)  ;  im  Dorfe  Pawlcin  (nördlich  von  Rakonitz)  verlegte 
man  mit  solcher  Zuversicht  die  Ursache  nach  Koleschowitz, 
d.  b.  nach  Südwest ,  dann  von  Rakonitz  sogleich  zwei  Mine- 
ralogen dorthin  eilten,  um  Meteorsteine  zu  finden  ;  dort  aber 
glaubte  man,  der  Dampfkessel  der  Zucker-Fabrik  von  Schön- 
hnf,  gleichfalls  südwestlich,  sei  gesprungen;  in  Rakunitz 
glaubten  Viele,  in  einem  Nachharhause,  aber  jedesmal  im  ange- 
gebenen Streichen  nach  SW.  oder  WSW.,  sei  eine  Mauer 
eingestürzt  ;  ja  ein  Herguiann  aus  I*aachowilz  (südöstlich  von 
Rakonitz)  berichtete  sogar,  er  habe  gleichzeitig  mit  dem  Knalle 
einen  Feuerklumpcn  nach  Gros«- Augezd  zu,  d.  h.  ebenfalls 
gen  WSW. ,  fliegen  sehen.  Dergleichen  Beispiele  konnten 
noch  mehrere  angeführt  werden,  "und  es  bedarf  hier  übrigens 
kaum  der  Versicherung,  dass  keine  der  vorausgesetzten  zufäl- 
ligen Ursachen  sich  dann  irgend  bewährte.  Ungeachtet  mehr- 
facher Erkundigungen  ist  übrigens  durchaus  nicht  zu  erfahren 
gewesen,  dass  ausserhalb  des  oben  umschriebenen  AreaJes 
weiter  nach  Südwest  oder  nach  irgend  einer  anderen  Rich- 
tung eine  Explosion  oder  überhaupt  eine  Erschütterung  ver- 
i  worden  sei.  Von  einem  Zweifel  in  das  Factum  selbst, 
unwillkürlichen  Täuschung  kann  gar  keine  Rede 
iie  un 


es  bestätigt;  die  Fenster 
erzitterten,  Leute  eilten  erschreckt  aus  den  Häusern,  Hunde 
•c hingen  an,  Pferde  wurden  scheu ,  Tauben  flogen  furchtsam 
auf.  Auch  stimmen  die  Zeitangaben  so  genau,  dass  die  kleinen 
Differenzen  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Uhren  zu  suchen 
sind ;  eine  progressive  ♦lewegung  hat  demnach  keineswegs, 
sondern  wirklich  nur  ein  momentanes  Phänomen  Statt  gefunden 
dessen  Sitz  entweder  im  Inneren  der  Erde  oder  sehr  hoch 
in  der  Atmosphäre  zu  suchen  ist.  Eine  deutliche  Erderschüt- 
terung hat  übrigens  Niemand  gespürt  oder  berichtet ;  Niemand 
weiss  auch  entschieden  zu  sagen,  ob  er  den  Knall  über  oder 
unter  sich  gehört ;  den  Meisten  schien  er,  wie  gesagt,  in  ho- 
rizontaler Jlichtung  von  S\V.  oder  WSW.  herzukommen,  ohne 
dass  jedoch  dortliinwärt*  etwa  eine  stärkere  Intensität  gespürt 
worden  wäre,  vielmehr  scheint  diese  in  der  Saatzer  Gegend 
ein  wenig  grosser  gewesen  zu  sein,  also  im  nördlichsten  Tbeile. 
Auf  einen  meteorischen  Vorgang  würde  eine  Fcuererscbcinung 
i,  weun  sie  sich  bestätigen  sollte.  Aber  ofl'enbar 
>e  solche  von  Vielen  nur  gemeldet  oder 
1  den  Donner  nicht  glaubte  vom  Blitz 
dürfen,  oder  weil  eindringliche  Erkundigungen  die  Nachricht 
davon  wünschenswerth  erscheinen  Hessen.  Der  einzige  un- 
verfängliche, aber  dennoch  nicht  über  allen  Zweifel  erhabene 
Bericht  von  einer  Feuererscheinung  war  der  des  oben  citirten 
Bergmannes,  der  ihn  ganz  beiläufig  und  schlicht  vorbrachte. 
Vielleicht  lost  ein  gelegentlicher  Fund  von  Meteorsteinen  in 
dieser  Gegend  oder  die  Nachricht  von  einem  gleichzeitigen 
fernen  Erdbeben  die  Unsicherheit  über  den  auffallenden  Schuss, 
von  dem  wenigstens  vorläufig  Notiz  zu  nehmen  der  Muhe 
werth  schien.  —  (Meteorsteine  in  Rohmen  :  der  verwünschte 
BurggTaf  bei  Ellbogen,  im  Uten  Jahrhundert,  und  bei  Bo- 
Kreise.)  fifcttj 
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Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Mit  Unterstützung 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  und  unter  besonde- 
rer Mitwirkung  von  II.  W.  Dove,  C.  G.  Ehrenberg,  II.  Kie- 
pert und  C.  Ritter  in  Berlin,  K.  Andree  in  Dresden  und  J. 
E.  Wappäus  in  Güttingen  ,  herausgegeben  von  Dr.  K.  Neu- 
mann. Neue  Folge,  erster  Band,  Heft  1  bis  4.  Berlin. 
Verlag  von  Dietrich  Keimer,  lHfiS. 

[Die  geographische  tieaellacbaft  «u  Berlin  hatte  bi»  »um  Jahre 
IH5.Y  ihr  eigenes  literarisches  Organ  unter  dem  Titel  ,, Monatsberichte 
Ober  diu  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin", 
Nachdem  dasselbe  bis  zum  14.  Bande  gediehen  und  als  riae  reine,  ge- 
treue Abspiegelung  des  Wirkens  der  Gesellschaft  einen  originellen 
Werth  behauptet  und  namentlich  auch  im  Auslände  als  ein  ebarakten- 
sirendes  Dokument  für  die  GeselUchafts-Thatigkeit  betrachtet  und  ge- 
schallt ward,  fand  sieh  die  Gesellschaft,  oder  rirlleicht  auch  wurde 
dieselbe  bewogen,  dieses  ihr  eigentümliches  EnnncrungshUtt  für 
viele  der  Mitglieder  in  seiner  reinen  Gestalt  fallen  und  in  einer  Zeit- 
schrift aufgeben  zu  lassen ,  welche  ihre  Beiträge  von  jedweder  Seite 
her  beriehen  konnte ,  ohne  dass  der  Gesellschaft  darüber  irgend  ein 
fontrolerecht  zugestanden  und  ihr  natürlich  nur  das  RlUkzugsrecht 
Torbebalten  ward.  Die  Kntscheidung  der  Krage:  oh  e»  die  geographi- 
sche Gesellschaft  auf  einmal  tiberkam,  im  Interesse  der  Wissenschaft 
»inen  Akt  der  Grossmuth  auszuüben  durch  t'berlaasung  ihres  reichen 
Materisis  und  einer  betrachtliehen  jährlichen  lleldheistracr  sur  Her- 
stellung einer  allgemeineren  geographischen  Zeitschrift,  oder  ob  es  vob 
anderer  Seite  her  keine  übclo  Spekulation  war,  gegen  die  «iniige  Ver- 
pflichtung der  unentgeltlichen  Lieferung  der  neuen  Zeitschrift  an  di« 
licscll« hafta-Mitgticder  ein  Journal  zu  gründen ,  dessen  kcrtmtolf  auf 
die  bequemste  Weise  gesichert  blieb  und  zum  beliebigen  Xebenausbau 
•  unbehindert  benutzt  werden  konnte  —  die  Entscheidung  dieser  Krage 
msg  hier  als  ' 


um  den  Ausspruch  zu 
Zeitschrift  im  Jahre  18S3  unter  einer  Gunst  der  Verhältnisse  fn»  Le- 
ben trat,  welche  so  den  höchsten  Erwartungen  berechtigte  Wie  die- 
selben erfüllt  morden  sind,  darüber  bat  das  l'ubtikum  bereits  durch 
das  Erscheinen  von  sechs  Bänden  unter  Redaktiun  des  Dr.  Gumprecht 
Gelegenheit  gehabt  ein  I  rtheil  zu  fällen.  Der  gediegene  und  wissen- 
schaftliche Charakter  der  Abhandlungen  und  Mitthriluagen  ist  jeden- 
falls mit  allgemeinster  Achtung  aufgenommen  worden:  jedoch  ist  ea 
nicht  su  leugnen,  dass  von  manchen  Seiten  her  mehr  oder  Andere«  er- 
wartet worden  war.  Namentlich  hatte  man  auf  eine  gri»»ere  Beweg- 
lichkeit in  den  geographisrhen  Nachrichten ,  auf  ein  schnelleres  und 
vielseitigere!,  Orientiren  im  Gebiete  der  neuesten  Forschungen  und 
Literatur-Erscheinungen  gehofft,  man  hatte  auf  eine  lebhaftere  Bethei- 
ligung  der  genannten  Mit«  irker  gerechnet  und  auch  in  kartographischer 
Betiehung  eine  reichere  Ausstattung  erwartet.  Im  Juli  d.  J.  bat  nun 
ein  Redaktionswcchsel  Statt  gefunden,  und  es  ist  dieser  Abschnitt 
daiu  benutzt  worden,  eine  neue  Folge  der  Zeitschrift  auszugeben,  *on 
welcher  di«  vier  ersten  Heft«  uns  vorliegen. 

Sie  hcltcissigcn  sich,  den  angeregten  Korderungen  in  erhöhetem  Maasae 
sn  entsprechen;  denn  die  Rubriken  der  Miseellen  und  der  neuesten 
Literatur  »ind  viel  reicher  ausgestattet  und  auch  der  Karten  sind  viele 
geliefert  worden.  Eigentliche  Original -Mittheilungen  sind  immer  noch 
etwas  sparsam  vertreten ,  dagegen  finden  sich  unter  den  lchm  ichen 
und  anrichtenden  Abhandlungen  mehrere  sehr  uhitzenswerthc,  und  wir 
heben  besonders  hervor  II.  W.  Dove;  Aber  das  Klima  \on  Nord- 
Amerika  (mit  einer  grossen  Karte),  Dr.  K.  Neumann:  die  Provinz 
fat.imar.-a  in  der  Argentinischen  Republik  (mit  einer  Karte),  K. 
Andree:  gcscliichtlbbc  und  geographische  Notizen  aber  Californien 
(mit  Karte)  u.  s.  w.  l'nter  den  Karten  zeichnen  sieb  namentlich  aus  die 
von  Californien  und  den  oberen  Nil-Landschaften ;  sie  sind  dem  «tau- 
nenswerth  thätigen  Talente  II.  Kiepcrt's  zu  verdanken.  In  solcher 
Fortführung  wird  die  Berliner  Zeitschrift  stets  eine  ausgezeichnete 
Stelle  einnehmen  und  der  Wissenschaft  wesentliche  Dienste  leisten. 
Je  mehr  sich  nun  die  Redaktion  der  hiesigen  „Mittheilungen"  bewnsst 
ist,  welche  MUhe  es  erheischt,  den  geographisrhen  Stoff  der  Jetztzeit 
nur  einigemianssen  zo  beherrschen,  je  mehr  sie  es  fühlt,  wie  das  Stre- 
ben nach  dem  Vollkommenen  immer  noch  hinter  dem  eigenen  Wollen 
zurückbleiben  mus»,  und  je  vielfacher  sie  geniithigt  ist,  ihre  (iahen 
nach  dem  Baume  ihrer  Spalten  zu  beschränken ,  am  desto  mehr  muss 
sie  sich  freuen,  auch  andere  gleichzielendc  t'ntentchmungen  der  Er- 
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fSUung  ihrer  Aufgab«  gewidmet  zu  «eben.  Die  Wissenschaft  kann  da- 
durch nur  gewinnen  —  und  dosshalb  wünschen  wir  der  Berliner  Zeit- 
schrift aufrichtigst  Glück  für  den  ungestörten  Fortgang  ihre«  neuen 
Auf scbwuug» ;  niögo  ihren  Verdienst«  um  die  geographische  Wii 
schaft  in  jeder  Weis«  lohnend  «ntgegengekomni« 


Sintck;  Hauptmann  von  der  Armee  und  Direktor  vom  Kö- 
niglichen lithographischen  lnslitute  in  Berlin :  Siluntiorisplun 
der  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin  mit  nächster  l'mgebung 
im  Maitssstnbe  je,'?,,.  Verlag  von  Simon  Siliropp  &  Comp. 
Berlin,  18So\    Litb.  von  C.  Birk,  akailem.  Künstler . 

[Situation« -  l'Une  wichtiger  Städte,  al»  der  ('cntrul-Pnnkte  gri- 
»ti^er  Intelligenz ,  indu»tricller  und  merkantiler  Kräfte,  erfüllen  nicht 
bloss  ilen  /weck  unmittelbarer  (Irientirung,  «inilern  gewähren  auch  ei- 
nen lehrreichen  Hinblick  in  die  eigentümliche  Entslchungswci«  und 
charakteristisch«  Anlage  im  Allgemeinen,  in  die  auf  die  gesellschaft- 
lichen Zustände  einfluMrciehcn  Wnhnlichkcit»- Vcrhültni«»«  im  Brson- 
deren  und,  im  Vergleich  mit  Planen  aus  älterer  Zeit,  einen  interessan- 
ten Wiek  auf  da«  zeitliche  und  räumlich«  Manu  der  allmäligcn  Ent- 
faltung. Wir  »agen  gewi»»  nicht  zu  viel ,  wenn  wir  behaupten ,  das* 
in  dem  speziellen  Plane  einer  nur  cinigermaassen  bedeutenden  Stadt 
auch  gleichzeitig  ein  gutes  .Stuck  der  betreffenden  Lundcsgcachichte 
und  ein  treue»  Abbild  de«  Gange«  der  Kulturgeschichte  sein«  Volkes 
niedergelegt  i»t;  der  Plan  einer  Haupt-  und  Residenzstadt  wie  Jlcrlm 
hat  also  auch  einen  höheren  Werth,  wie  den  c»nrr  blo»«cn  Wegefflh- 
rung  an  Ort  und  Stelle.  Doch  um  einem  «olebeo  au  entsprechen,  rauaa 
*r  möglichst  richtig  und  speziell,  mit  Einem  Wort«,  «o  »ortreiflich 
ausgr fuhrt  »ein,  wie  der  oben  angezeigte,  welcher  du»  Resultat  einer 
mehr  denn  zehnjährigen ,  mit  meisterhaftem  Geschick  und  glänzendem 
Erfolg»  durchgeführten  Arbeit  ist.  In  nenn  Blättern  (ä  1 4  Rheinland. 
[Ica.-Zotl  l-inge  und  beinahe  12  dergl.  lireite)  dehnt  sich  der  Plan 
Uber  fast  1  V,  Deutsche  Quadrat-Meilen  aus,  also  weit  über  da»  engere 
Weichbild  der  Stadt,  nnd  al»  sehnte»  Watt  gewahrt  ein  Cbersichta- 
Tubleau  im  Muaasslahe  mSitt  zweckmässige  allgemeine  (Irientirung. 
Obgleich  im  Maassstabe  um  ein  Wenige»  kleiner  wie  der  bisher  spe- 
ziellst« „ Selter'schd"  Stadtplan  ton  Berlin,  hat  doch  der  Sineck'- 
sche  ueben  der  grösseren  Bürgschaft  der  Genauigkeit,  welche  de»  Ver- 
faaaers  rühmlich  bekannter  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  im  Auf- 
nahme* und  \  erraessungs  -  Wesen  xu  verdanken,  den  grossen  Vorzug 
eines  spezielleren  Verfolgen«  der  Grundrisse  aller  Baulichkeiten  und 
eine«  weiteren  Grrifen*  in  die  l'mgegend.  Wir  kennen  selbst  in  den 
dichtest  bebauten  StadttheUen  nicht  allein  .ermittelst  eingetragener 
Zahlen  jede  llnusnummer  verfolgen,  sondern  auch  den  Grundri««  jeder 
Hofrwnmtichkcil  und  jede«  Il»u«gärtchcns.  Solche  (ienauiitk.it  ruft 
ein  äusserst  lebendiges  Bild  der  Wohnbarkeits-Verhältnissc  hervor;  e» 
tergegi  nwärtigt  hier  den  Kampf  einer  dicht  zusammengepreßten  Men- 
srhenmasse mit  LMt  und  Luft,  wahrend  dort,  entfernter  von  den 
Palasten  und  öffentlichen  G«bäud«n.  noch  Gärten,  aelbst  Getreidefelder 
und  grosse  leere  Bauplätze  die  einsameren  Stadlthcil«  in  grösserem 
Areal  durchdringen.  Auf  Einen  Blick  erkennt  man  in  den  krummen 
und  engen  Strassen  der  dichtest  gedrängten  Hämcrma»««  den  alten 
Kern  der  Stadt,  und  die  regelmässig  geformten  Quartiere  erinnern  an 
jene  Zeit,  wo  in  den  Glanzperioden  Prcuasischcr  Geschichte  die  Resi- 
denz planmassig  weiter  gemacht  wurde.  Wenn  hier  beinahe  nur  Häu- 
aer  ohne  Strassen  xu  erblicken,  so  sieht  man  im  Südosten  Strassen 
ohne  Häuser.  Das  verräth  zwar  da«  Bedürfnis«  nach  Erweiterung, 
aber  zu  einer  Zeit,  wo  Berlin  schon  zu  einem  grossen  Mittelpunkt  der 
Industrie  und  des  Handels  heranwuchs,  und  da  helfen  vorgeschrieben« 
Bauplätze  nicht  mehr  aus,  sondern  da  wächst  cino  Stadt  nach  Richtun- 
gen hineu«,  von  denen  ihr  Gründer  keine  Ahnung  gehabt.  So  sehen  wir 
im  Norden  zwischen  dem  Stettiner  und  Hamburger  Bahnhofe  ausserhalb 
der  Stadtmauer  «in  voll«täiidige»  Quartier  der  Ei«en-  und  Maschinen- 
Pabrikatinn,  welches  Moabit  immer  näher  rückt,  wahrend  am  SUd- 
«aume  de»  Thiergarten«  die  eleganten  flauer  der  Adels-  und  Geld- 
Aristokratie  immer  weiter  nach  Charlottenburg  hindrängen  und  zwischen 
Potsdamer  und  Anhalt'schem  Thore  eine  neue  Stadt  entstanden  ist, 
welcher  di«  Geheirneräthe  und  Offizier«  lufluclitcton.  Schon  ist  Schö- 
neberg eng  mit  Berlin  verwachse«  und  der  we»tliche  Theil  de»  neuen 


gerathrn  und  nur  nochmals  hervorheben,  das»  der  Siüeck'scbe  Situa- 
tionsplan von  Berlin  ein  ganz  , orxiigtirhes  Werk  «einer  Art  ist,  wel- 
ches nicht  allein  jeden  Fremden  aufs  Genaueste  orientirt,  sondern  wel- 
che« auch  »einer  Bedeutung  nach  für  alle  Bibliotheken  und  Sammlun- 
gen ein  schätzen«*  erther  Beitrag  ist )  «v 


nauer  die  abgesteckten  Vierecke  der  gewünschten  Häuser- 
reihen ziemlieh  verlassen  da,  denn  die  Zeit  ist  vorüber,  wo  man  eine 
Stadt  machen  konnte,  sondern  eine  Capitale  mit  4ftO,OOU  Menschen 
Doch  wir  wollen  nicht  in  Kiehl'sch«  Kaisonncmcnta 


l-'rieilrich  ron  llini^etumtl:  Geschichte  der  Knie  nach  der 
Bibel  und  der  Geologie  von   .  Mit  Zustimmung  und  Ver- 
besserungen de«  Verfasser»  aus  dem  Französischen  ubersetzt 
von  Eduard  Fabarius.  Stuttgart.  Verlag  von  Rudolf  Besser.  1856. 

[Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  in  neuerer  Zeit  die  Streitfrage 
Uber  die  Stellung  der  Naturwissenschaften  und  namentlich  auch  der 
Geologie,  gegenüber  der  Theologie,  angenommen  hat,  dürfen  wir  keinen 
Beitrag  Ubersehen,  welcher  eine  glückliche  L<i«ung  anstrebt.  Kougr- 
raonf«  Leistungen  auf  de«,  Gebiete  der  Länder-  und  \  otkerkuude  sind 
nicht  allein  als  geistreich,  sondern  auch  als  christlich  durchdrungen 
bekannt;  das  behandelte  Thema  lug  daher  seinen  Kenntnissen  wie  Ge- 
fühlen «o  nah«,  daaa  wir  nur  Ersprießliches  und  Ausgezeichnetes  von 
«einer  Auffassung  erwarten  durften.  Das«  wir  hierin  nicht  getauscht 
worden  «ind ,  bcweis't  uns  da«  angezeigte  Buch,  welche»  ata  eine  wür- 
dige und  höchst  interessant  durchgeführte  Ergänzung  der  mehreren 
Werke  ähnlicher  Tcndenx  dasteht .  d>  sshalb  warme  Beherzigung  ver- 
dient und  «ich  al»  eine  fliessende,  wohlgelungene  ("bersetzung  aus- 
i  «r. 


O.  C.  Mundfi :  Wanderungen  in  Australien  und  Vandte- 
mensland.  Deutsch  bearbeitet  von  Friedrich  Gerstacker.  Leip- 
zig, Verlagsbuchhandlung  von  Karl  B.  Lorek.    185«.  * 

[Die  Andree'sehe  Hausbihliothck  für  Länder-  und  Völkerkunde  be- 
tritt mit  diesem  11"»  Bande  in  ihrer  bisher  befolgten  glücklichen  Aua- 
wahl wiederum  ein  Gebiet,  welche»  ganz  im  lnterr»«e  der  Gegenwart 
hegt.  Wenn  auch  der  Inhalt  de»  Buches  für  die  Wiaacuachaft  «elbit 
eben  keino  besonderen  Neuigkeiten  darbringt,  js  in  Manchem  hinter 
ihnen  zurüek«telit ,  «o  liefert  e«  doch  eine  recht  lebhafte  Anschauung 
der  Australischen  Natur-  und  gesellschaftlichen  Lebensverhältnisse  und 
erfüllt  seiner  Bestimmung  gemäss  den  Zweck  der  Belehrung  nnd  Un- 
terhaltung auf  eine  Weise,  wie  sie  nur  der  Gewandtheit  de»  Bearbei- 
ters, unter  Begünstigung  eigener  reicher  R.  i»e-Erfahrungcn,  entsprechen 
kann.]    W. 

E.  A.  RonmStlttr:  Heise  -  Erinnerungen  aus  8panieo  von 
Zweite  unveränderte.  Aullage.      Zwei  Binde.  Mit 
in  Tondruck   und   Abbildungen  in  Holzschnitt, 
nebst  einer  Karte.    Leipzig.  Hermann  Costrnoblc.  1857. 

[Da  die  Aufzeichnungen  wissenschaftlich  gebildeter  Reisenden  der 
lebendigen  Wissenschaft  «tet»  dienstbar  »ein  können,  und  die  reiche 
Produktivität  de«  Herrn  Verfassers  in  neuester  Zeit  dessen  wissenschaft- 
liche Durchdnuvrenheit,  gepaart  mit  dem  Talent«  nnmnthiger  Darstel- 
lung, im  günstigsten  Lichte  erscheinen  lässt,  »o  haben  wir  vorliegend« 
„Reise-Erinnerungen  aus  Spanien"  mit  um  M  erhöhterer  Erwartung  in 
die  Hand  genommen,  al«  o«  un«  immer  noch  darnach  drängt,  Eindrin- 
genderes und  Nähere»  über  jene«  interessante  Land  zu  »tudiren.  Ver- 
fasser hat  nur  die  östlichen  und  südlichen  Kaaten-Landsehaften  bespro- 
chen und  sagt  selbst  über  den  Inhalt  seine«  Buche«  „Wer  aber  darin 
Beschreibungen  von  Kathedralen  und  Schlössern,  von  Bibliotheken  und 
Gemäldeg'iUericn ,  von  Heeresmacht  und  Handels- Statistik,  von  alter 
nnd  neuer  Geschichte  »ueht  —  der  lege  e«  weg,  denn  er  findet  von 
alle  dem  darin  nicht«.  Wer  aber  datoll  etwa»  wissen  mochte,  wie 
es  auf  einem  Spanischen  Wochenniarkte ,  in  einer  schmutzigen  Venta, 
mit  Einem  Worte  im  Spanischen  Alltagsleben  aussieht;  wer  die  stau- 
nenawerthen  Centraste  zwischen  den  Spanischen  Steppen  und  Vegas 
kennen  lernen  will;  wer  sich  überhaupt  gern  und  lebhaft  an  di«  Stell« 
eines  schlichten,  mit  olfenem  Auge  und  Herzen  beobachtenden  Reisen- 
den versetzt  sehen  möchte  —  der  wird  mein«  zwei  Bändchen  nicht 
ohne  einige  l'nterhaltuDg  lesen."  Wir  setzen  diesem  bescheidenen 
Selbsturtheile  hinzu:  nicht  ohne  angenehm«  Unterhaltung  und  treu 
nach  der  Natur  zeichnende  Belehrung ,  so  das«,  auch  di«  Wissenschaft 
hinter  dorn  Gewand«  launiger  Erzählung  ihre  werthvollen  Beiträge  an 
lebendiger  Anschauung  van  Natur  und  Volk  leicht  herausfinden  wird 
hierdurch  die  beste  Empfehlung 
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Dr.  Friedrich  Sieger:  Mungo  Park 's  Keinen  in  Afrika.  Von 

der  Weatkiiste  zum  Niger.    Neu  bearbeitet  von   .  Leip- 

tig,  Verlagsbuchhandlung  vnn  Karl  B.  Lorck.  1856. 

[Dir  Wabl,  eine  „Bibliothek  Hlterrr  Heiarn"  mit  drn  Reisen  Mungu 
Park'»  »u  eröffnen,  irt  gegenwärtig  gewiss  eine  höchst  gluckliche  zu 
nennen,  da  gerade  Afrika  jctll  wieder  einmal  allr  Wißbegierigen  in 
erwartungsvoller  Spannung  erhält  und  n>  nur  ersprirsslieh  nein  kann, 
da«  bereits  auf  Afrikanischem  Forschungtfeldc  Geleistete  an'»  helle  Licht 
xu  ziehen  und  drm  kritischen  Vergleiche  mit  drn  neuesten  Berichten 
au  übergeben.  Drr  Herr  Verfasser  lint  in  der  vorliegenden  neurn  Be- 
arbeitung gezeigt,  du«  rr  drn  Gegenstand  vollkommen  beherrscht ;  "»eine 
Darstellung  enthält  des  Lehrreichen  und  Anziehenden  »•>  viri,  da»  ihr 
eine  lebhafte  un<l  zahlreiche  Theilnahitit  nirht 
wird  jrdnifall«  da*  in  einem  besonderen  l'Tosprktc 
Unternehmen  drr  Bibliothek  älterer  Heise«  «" 
eine  freudige  Aufnahme  finden.) 


Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Keiclisanstalt  zu  Wien. 
Wien,  bei  Wilhelm  Braumuller. 

[Drr  hohen  Bedeutung  drr  geologischen  lbii  h»aii»tull  und  ihrer 
ftberau»  aertht  ollen  Thatigkeit  haben  wir  bereit»  im  I.  Baads  der 
(ieogr Mitthcitungen.  p.  :I77.  uusrulirlii Ii  gedacht,  neu  Beweise  davon 
liegen  drm  Publikum  *  iederholcntlich  vor.  Drr  B««  Jahrgang  de«  Jahr- 
buchs (für  18.r>f>)  i»t  geschlossen,  iom  T'«"  Jahrgaugc  int  un»  da«  ernte 
Vbtteijahrsheft  zugegangen.  Der  Natur  drr  Sarhe  nach  gehören  «Iii: 
Menge  interessanter  Abhandlungen  unil  Berirhtr  in  den  engeren  Kreis 
der  geologisch, n  Wissenschaft ;  viele  dringen  jedoch  auch  in  da*  geo- 
graphische titbiet  hinrin,  und  »ir  heben  unter  ihnen  namentlich  Dr. 
Kord.  Hochstettens  Arbeiten  ilbrr  den  „Böhmcrwald"  hervor,  weil  sie 
»ur  Aufklärung  eine»  Gebietes  britrageu,  welches  in  wissenschaftlicher 
Erkenntnis»  bis  ni>eh  vor  Kurzem  eine  halbe  terra  incognita  zu  nennen 
war.  Der  Hinblick  In  dir  ausserordentliche  Thatigkeit  der  Gesellschaft 
und  in  den  grossartigen  Maa«»«t»b,  nach  weiebrm  ihr  wissenschaftliche 
Schätze  ton  allen  Seiten  her  rugcfubrt  werden ,  Überseugt  von  Neuem 
von  dar  wachsenden  TVilnahiur  für  dieselbe  unil  mu»«  Ihren»  grisl- 

gewähren]  w. 

Abhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Keicbaanstalt  zu 
Wien.  III.  Bund.  Mit  52  lithographirten  Tafeln  und  einer 
Karte.    Wien,  1M5B.    Bei  Wilhelm  Braumuller. 

[Wenn  im  ersten  Bande  der  Geogr.  Mitthrü.,  p,  .177,  von  drn  „Ab- 
gesagt worden  ist,  das»  sie  ein  vortreffliches  Zeugnis,  ab- 
legen von  drn  tüchtigen  und  ausgezeichneten  Kräften,  mit  drnrn  die 
geologische  Ueirhsanstalt  arbeitet,  so  girbt  der  vorliegende  Band  hier- 
für von  Neuem  vollste  Bestätigung.  Es  enthält  derselbe  den  ersten 
Thetl  der  zoo-paläontologiichen  Abhandlung  des  Uerrn  Dr.  Moria  Hör- 
ne» ührr  die  fossilen  Mollusken ,  und  zwsr  die  Gostropodcn  drs  Wie- 
ner Tcrtiärbrckens  in  rinrm  1,'mfange  von  736  Gross-Uuartseitcn.  Die 
muthige  Ausdauer,  welche  zur  genauen  Untersuchung,  Beschreibung  und 
Charaklrriniruug  so  vieler  hundert  Konebvlien  gehört,  kann  nur  der 
Fachmann  in  seiner  ganzen  Bedeutung  würdigen;  um  «o  mehr  wird  er 
da»  Itrsultal  einer  so  riesigen  Arbeit  mit  freudigem  Danke  empfangen. 
Die  Naturtreue,  mit  welcher  die  K.  K.  Staatsdruckrrci  die  zahlreichen 
Abbildungen  ausgeführt  hat,  ist  wiederum  staunenswerth  und  ergänzt 
das  Werk  auf  ebenso  eleganto  wie  würdige  Weise ,  so  das»  es  nach 
jeder  Hiehtung  hin  ein  schöne»  Kabinettstück  in  allen  Sammlungen  au 


jeder 
bilden 


ist.] 


Zeitacbrift  für  die 


Naturwissenschaften.  Her- 
Vereine  für  Saeh- 
C.  Giebel  und  W. 
Mit  « 


1856. 

lin,  G.  Bosselmann,  1856. 

[Die  vorliegende  Zeitschrift  ist  nicht  Mos»  ein  litrrari»chcs  Organ 
dea  naturwissenachaftlichen  Vereins  in  Dalle,  sondern  für  denselben; 
es  sieht  also  auch  keineswegs  bestimmte  Gebirtsgrrnzcn  für  seinen 
Stoff  und  nimmt  daher  ein  allgemeine*  Interesse  in  Anspruch  Dio 
praktische  Tendenz,  den  I.eser  von  den  Erforschunge  n  und  Entdeckun- 
gen in  dem  weiten  Gebiete  der  1 


liehen 

volle  und  geschickte  Redaktion  erfüllt.  Auch  die  Geographie  findet 
bei  ihrer  innigen  Verbindung  mit  den  Naturwissenschaften  dabei  eiaa 
reiche  Ernte ,  und  desahalb  mag  es  hier  am  Platze  sein .  auf  den  ge- 
deihlichen Fortschritt  der  p.  Zeitschrift  aufmerksam  zu  machen,  und 
ihren  gediegenen  und  reichen  Inhalt  einer  verdienten  weiteren  Thcil- 
nahme  zu  empfehlen.]  tr. 


■  K.  K.  Militair  -  Geographische«  Institut  zu  Wien  :  Conti- 
Uta- Karten  Tom  Königreich  Ungarn. 

[Bei  dem  kartographischen  Zustande  von  Ungarn,  nach  welchem 
die  Srhedins'schr  Kart«  im  Maassstabe  von  isj'zt»  •  gestützt  auf  Lipss- 
ky's  „Mappa  generalis  regni  Dungariae  etc.",  immer  noch  als  brauch- 
barstes Material  zu  lsetrachtcn  ist,  muss  r»  von  hohem  Werthr  sein,  in 
den  angezeigten  Karten  die  Vorläufer  einer  neuen  amtlichen  Aufnahme 
begrüssen  zu  können.  In  einer  anderen  Stellung  wenigsten»  können 
wir  die  uns  vorliegenden  SO  Blätter  über  i<  Comitale  nicht  denkt n. 
wenn  auch  ein  näherer  Ausweis  uns  nicht  zugegangen  ist.  Die  Blät- 
ter sind  verschieden  gros»,  aber  alle  in  dem  MaassHtabe  um  H"K<  Klaf- 
ter auf  den  Wiener  Zoll  (also  j»,'0,tj  der  natürlichen  Grösse).  Das 
Flnssnetz  ist  in  einer  dem  Maassatah«  entsprechenden  Reichhaltigkeit 
niedergelegt,  wenn  auch  etwas  einförmig  gehalten,  die  Strassen  sind  in 
siererlei  Klassun  auf  das  Speziellste  eingetragen,  alle  Wohapldtze  sind 
aufgenommen,  mit  besonderer  Bezeichnung  ihrer  politischen ,  juridi- 
schen und  militairischin  Bcdrutung  versehen,  und  deren  Namen  in  der 
nationalen  Sprache  sehr  drutlirb  beigesetzt,  alle  Baulichkeiten  und 
Etablissement»  von  irgend  weichem  Interesse,  wie  Schlosser,  Kapellen, 
Stationen,  Mühlen,  Bader,  Bergwerke  etc.,  sind  durch  besondere  Sig- 
naturen ausgezeichnet ,  die  Grenzen  administrativer  Abtheilungen  sind 
dreifach  klassinzirt ,  Sümpfe ,  Däutiut ,  Überfuhren  u.  s.  w.  sind  ver- 
zeichnet, und  wenn  auch  ohne  Angabe  der  Jahreszahl,  auf  jedem  Blatte 
tabellarische  Cbursiehten  von  Grosse  und  Bevölkerung  der  einzelnen 
Stuhlbezirkc  vorhanden-  Mit  Einem  Worte  e»  findet  »ich  in  einfacher 
deutlicher  Zeichnung  alles  dem  Maasaatab  entsprechende  topographische 
Detail  vor,  nur  die  Terrain  -  Können  und  die  Marken  der  Wald -Vege- 
tation fehlen  ,  und  eben  dieser  Mangel  lässt  die  Blätter  als  netzartige 
Vorläufer  einer  später  erscheinenden  vollständigen  Spczialkarte  erschei- 
nen. Ebiigermaaaaeu  ist  der  Mangel  eines  Terrainhilde»  ersetzt  durch 
ziemlich  zahlreiche  Benennung  der  ausgezeichneten  Hohen  und  vielfach 
beigesetzte  Höhen  -  Angaben  im  Wiener  Klaftermaas».  Die  bis  jetzt 
erschienenen  S7  Coroitate  »ehliessrii  »ich  vorzugsweise  drm  Gebiete  von 
Waag,  Neutra,  Hcruad.  Bodrog.  Köros.  Man«  und  dem  rechten  l'l'rr 
der  Donau  an,  und  bildm,  trotz  der  L'nvollständigkcit  ihrer  Abbilder, 
für  den  Geographen  ein  »ehr  werthvolies  Material,  denn  wo  man  so 
lange  im  Trüben  gefischt  bat,  muss  man  aurh  dir  wenigen  Lichtblicke 
mit  Dank  aufnehmen.  Da  die  Grade  von  30  zu  34)  Minuten  ausgezo- 
gen sind,  so  bilden  die  p.  Blätter  die  allmälig  anwachsende  Grund- 
lage zur  Konstruktion  einer  neueu  Karte  von  Ungarn,  deren  Erscheinen 
einem  dringenden  Bedürfnisse  zu  begegnen  hat.]  ir. 


iiernkard  Cotta:  Kohlen  -  Karte,  auf  welcher  die  Verbrei- 
tungsgebiete der  Kohlen  -  Formationen  im  Königreich  Sachsen 
dargestellt  sind.  Verlag  von  J.  G.  Engelhardt  in  Frcibcrg, 
ih;.«. 

[Wenn  auch  dem  ganz  genau  von  einer  Landschaft  orientirten  Geo- 
gnoaten  die  einfach  gri>gno«tisch  angelegte  Karte  genügt,  um  auf  die 
kohlenfahrenden  Lokalitäten  schliessen  zu  können,  so  ist  das  doch  nirht 
beim  grossen  Publikum  vorauszusetzen;  es  ist  daher  hei  der  so  ho- 
hen Bedeutung ,  die  in  der  Bekanntschaft  mit  unserem  unterirdischen 
Brennmaterial«  liegt,  rin  sehr  glücklicher  Gedanke,  den  Laien  Uber  das 
oft  sehr  verwickelte  und  desshalb  häufig  fehlgehende  Kohlen-Studium 
hinwegzusetzen  und  ihm  eine  Karte  vorzulegen,  auf  der  er  mit  einen 
einzigen  Blicke  jene  Terrains  erkennt,  welche  Kohlen  fuhren  oder  doch 
wenigsten»  des  Auf.uehena  derselben  lohnen.  Auf  der  fast  17  Rlmld. 
Dez.-Zoll  langen  und  Ii  Zoll  breiten  Karte  lind  verschiedenfarbig  an- 
gelegt; 1,  Verbreitungs-fiebiet  der  Braunkohlen-  Kormation,  in  welchem 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nach  Braunkohlen  zu  suchen  ist;  X. 
Verbreituags-Gcbiete  bereits  aufgefundener  Braunkohlcnlager,  die  aber 
nicht  Überall  auch  abbauwürdig  sind;  3.  Verbreitungs-Gcbiet  der  Stein- 
kohlrn-Kormationea  (und  des  Rothliegenden),  in  welchem  mit  einiger 
ach  Steinkohlenlagern  zu  suchen  ist:  4.  ~ 
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tungs-Gehietc  bereits  aufgefundener  Steinkohlenlager,  die  aber  nicht 
Überall  auch  abbauwürdig  min  müssen;  5.  Gebiet,  in  welchem  keine 
Hoffnung  vorhanden  i.t,  bauwürdige  Kohlenlager  aufzufinden,  und  end- 
lich «.  nicht  farbig  angelegt  »in  zweifelhafte»  tiebiet,  in  welchem  mög- 
lich« Weine  Braun-  oder  SteiukohK  n  gefunden  werden  können,  in  «ei- 
chen aber  kein  bestimmter  Grund  vorliegt,  danach  zu  suchen.  Irin 
Zweckmässigkeit  dieser  gemachten  intcrsclieidungcn  spricht  für  »ich 
selbst,  Mi-  giebt  dem  rntcrncliniungsgcistc  bestimmte.  Richtungen  und 
bewahrt  vor  vergeblichen  l'ntersuchuBgen.  Von  der  eigentlichen  kar- 
tographischen Grundlago  vollen  wir  hier  ganz  absehen,  denn  ihre  Aus- 
führung liiaat  »ehr  viel  au  wünschen  übrig  und  würde  die  gründliche 
Orientirung  noch  weniger  unterstützen,  wenn  nirht  d>-r  Reichthwn  auf- 
genommener Orl*cbaftcu  an  den  Farbengrenzen  der  Iii  biete  drin  eini- 
genuaassen  entgegenkäme.  Was  die  Szchrichtigkcit  anbelangt,  »o  liegt 
eine  nähere  Kritik  darüber  natürlich  ausser  unserem  l'rtheile  :  denn  an 
einfach  wie  auch  die  Karte  aussieht,  so  ist  sie  doch  das  KcsultAt  einer 
ganz  speziellen  Bekanntschaft  mit  allen  betreffenden  gcogiiostischctt  Ver- 
hältnissen .  wir  hegen  aber  such  bei  dem,  was  für  Sachsen  bereits  in 
(eogniMtiseher  Hinsieht  und  namentlich  vom  Herrn  Verfasser  für  die 
geognostischc  Wissenschaft  ItUhmliehes  geleistet  worden  ist,  in  keiner 
Weise  irgend  ein  Mißtrauen.  Ein  kleines  Krliiuterungsheft  geht  näher 
in  das  Wesen  der  Karte  ein,  Ilic  durchiius  praktische  Tendenz  der 
Karte,  das  Originelle  und  Neue  ihrer  Auffassung  verdient  allgemeiast* 
Bekanntschaft  und  sichert  dem  Herrn  Verfasser  aufri. htigsten  Dank  in 
weitem  Kreise.]  sc. 


Utinrirh  />'ocA ,  K.  W.  Ingenieur  -  Topograph ,  Hauptmann 
a.  D. :  Karte  von  Württemberg ,  Baden  und  Ilohenzollcrn 
nebst  den  angrenzenden  Landern ,  durchaus  nach  den  grosse- 
ren  topographischen  Karten  bearbeitet  im  Maassatab**  |-gu'ay« 

der  natürlichen  Grösse  Ton  .     Verlag  der  J.  B.  Meti- 

ler'acben  Buchhandlung  in  Stuttgart,  lsjtt. 

[Das  Naturbild  der  Schwäbischen  Südwcsteeke  des  Deutschen  Mit- 
telgebirges ist  jedenfalls  höchst  dankbar  für  eine  ansprechende  Karten- 
Darstellung,  denn  es  bedarf  nur  einiger  naturgetreuen  Auffassung,  um 
die  wallartige  Begrenzung  der  oberrheinischen  Tief-Ebene  durch  Schwarz- 
und  Odenwald  mit  der  breiten  Senke  im  Neckar- Finxbogen  »wischen 
beiden,  das  verschiedene  Verhalten  der  platratuni igen  Schwäbischen  Alp 
zu  den  nördlichen  Vorterrossen  und  der  südlichen  bis  zu  den  Alpeu 
ausgedehnten  Hoeh-Kbene  und  den  interessanten  Durchbrach  des  Hc- 
und  Klcttgaue*  klar  zur  Anschauung  zu  bringen.  Verf.  bat  diese  Auf- 
gabe mit  der  von  ihm  zu  erwartenden  vollständigen  Beherrschung  des 
Stoff*  ganz  vortrefflich  gelost  innerhalb  eines  Kähmens  um  17J  Rhld. 
Dez. -Zoll  Hohe  und  15  Zoll  Breite,  so  das«  sieh  die  Landschaften  rwi- 
tchen  Immenstadt  and  Basel  eineT  - ,  Ansbach  ,  WUrzburg  und  Worms 
andererseits  im  charakteristischen  Wiedererkennen  ihrer  verschiedenen 
Phy*ii>gnomiecn  vor  unseren  Blicken  ausbreiten.  Wie  gerade  hier  die 
geognostischen  <  crhältnissc  bestimmend  für  die  äusseren  Lnndschiifts- 
Fomien  heraustreten,  da»  ist  durch  ein  geognostisch  gehaltene*  Profil 
aufs  Instruktivste  erläutert.  D.vs  Klussnetz  ist  in  charakteristischer 
Reichhaltigkeit  entworfen,  die  Terrain- Formen  sind  dem  Detail  ent- 
sprechend naturgetreu  eingezeichnet  und  durch  eine  Menge  Höhen-An- 
gaben näher  bestimmt,  Wohnpliitze  und  Kommunikationen  haben  zweck- 
mässige KIa*»itlzirutig  erfahren,  die  Angabc  der  Wald-Vegetation  bildet 
ein  näher  charakterisirendes  Klement .  und  das  (ianze  trägt  den  Stem- 
pel einer  ebenso  gewissenhaften,  wie  wohldunhdachtnn  Arbeit,  Den- 
noch können  wir  nicht  verschweigen ,  da»»  die  AusführungsweUe  der 
Karte  dem  Werthe  ihrer  Durcharbeitung  nicht  ganz  entspricht.  Ob  die 
Behandlung  de*  Terrains  in  brauner  Kreidemanier  für  «ine  nur  einiger- 
maaaaen  starke  Auflage  glc ichmässjgc  Güte  der  Abzüge  sichert,  steht 
in  Krage ;  die  Bezeichnung  des  Waldes  durch  grüne  Hachen  macht  das 
Bild  bunt  und  onruhig;  einige  Oekonomie  in  Aufnahme  der  Virinat- 
Strassen  und  passende  Abkürzung  »ich  häufig  wiederholender  Endun- 
gen der  Ortsnamen  hätte  viel  zur  Klarheit  heigetragen ;  auch  wird  das 
Durchziehen  einiger  (iradlinien  nngern  vrrmisst.  Je  näher  man  indes- 
sen die  Karte  betrachtet,  um  so  mehr  wird  man  dnrrh  ihre  Reichhal- 
tigkeit und  Zuverlässigkeit  entschädigt :  sie  gehört  also  trotz  der  ge- 
machten Ausstellungen  zu  einer  dem  Geographen  wcrthvollen  und  höchst 


E.  Beyrtch:  Über  den  Zusammenhang  der  Norddeutschen 
Tertiairbildungen  zur  Erläuterung  einer  geologischen  (  ber- 
•ichtakartc.  Von  .  Aus  den  Abbandlangen  der  Kö- 
niglichen Akademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin,  1861.  Mit 
einer  Karte.  Berlin,  l»r.i!.  In  Kommission  bei  F.  Dum- 
ler'd  Verlagsbuchhandlung. 

[In  Vorliegendem  begrüssen  wir  eine  Abhandlung  und  eine  Karte, 
deren  Inhalt  wiederum  bekundet,  da**  die  geologische  Wissenschaft 
mit  riesigen  Sehritten  vorwärts  schreitet  und  Alle,  die  vermeinten, 
vor  einem  Jahrzehnt  mit  ihrer  geologischen  Einsicht  fertig  zu  sein, 
nachdrücklichst  mahnt,  nicht  stille  zu  stehen  und  zurückzuschrecken 
vor  dem  zusammengesetzteren  Charakter,  den  das  Formelle  der  Wis- 

nt^n^Geowosten'  die*  mwltrnr",  nacWialellen  L^aUtäfcn™^*.  in 
neuester  Zeit  allerdings  beträchtlich  vermehrt  habende  Nomenklatur 
erscheinen ;  aber  der  dadurch  erzielte  Gewinn  einer  schärferen  Be- 
zeichnung und  erleichterten  l'arallelstellung  der  einzelnen  Bodengliedcr 
wird  ihm  um  dnwwülen  nicht  entgehen  De«  Herrn  \crfa**crs  Karte 
liefert  als  Resultat  scharfsinnigster  Kombination  ein  Bild  der  tertiären 
I'ntcrlage  der  mächtigen  Diluvialgchilde  des  Norddeutschen  Tieflandes 
von  der  Belgisch  -  Französischen  bis  zur  Polnisch- Russischen  Grunze. 
Wir  sehen  die  Tertiärhifer  nach  den  vier  lluuptgruppen  der  l'liocän-, 
Miiscän-,  Oligocin-  und  Ei.eän-1'eriode  gesondert,  darinnen  zwölfcrlei 
Gebilde  farbig  unterschieden,  so  weit  es  cbgn  thunlicb.  mit  den  Äqui- 
valenten der  Belgischen,  von  Dumont  bestimmten  Glieder  verglichen, 
und  die  Basis  des  Tertiärgebirge»  durch  schwarz«  Schrnfhrungen  her- 
vorgehoben. In  sehr  guter  technischer  Ausführung  gewährt  die  Karte 
einen  tihrrraschend  klaren  1  berlilick.  nber  falsch  würde  es  in  vielen 
Fällen  sein,  das  Rtli.f  des  Boden*  iu  unmittelbaren  Zusammenhang 
damit  zu  bringen,  um  so  mehr,  als  wir  nuf  der  Karte  das  sehen,  was 
wir  mit  leihlichem  Auge  eben  nicht  sehen.  Die  Durehbrüehe  alterer 
Unterlagen  bei  Rüdersdorf,  Spcremberg,  Lüneburg  etc.  hätten  viel- 
leicht eine  Hervorhebung  verdient;  wir  vermissen  sie  in  der  Tlut 
ungern.  Wenn  mau  crwiiyrl ,  das*  die  Bestimmung  der  einzelnen  Gc- 
bietsgräiuen  fast  nur  auf  sorgfältiger  Beobachtung  diluvialer  Ein- 
schlüsse von  tertiären  Gesteinen  tind  Konchylieu  und  auf  dem  Schlüsse 
ihre*  ansehenden  Lager*  nach  der  Art  und  Weis«  des  Vorkommens 
beruht,  «o  ist  es  zwar  natürlich,  da»*  nach  dem  eigenen  Zugeständ- 
nis*« dea  Herrn  Verfasser»  das  vorliegende  Bild  noch  mannichfacheii 
Berichtigungen  unterliegen  wird ;  wir  müssen  es  aber  immerhin  mit 
der  höchsten  Aehtung  anerkennen,  dasn  bereits  so  viel  geleistet  wor- 
den ist.  \  on  solchen  Arbeiten,  wie  die  vorliegende,  erhält  nicht  Mos 
die  Wissenschaft  reiche  Aufschlüsse,  sondern  auch  das  Bedarf  in**  des 
praktischen  Lehens,  nnd  solches  in  erhöbetem  Grude  hei  vorliegendem 
Terrain;  denn  je  mehr  durch  eine  mächtige  Diluv ialschlcht  die  Er- 
der  Oberfläche  beschränkt  sind,  um  desto  werthvoller  ist 
•  au,  der  Tiefe  zu  heben  hat]  *. 


?.eu  «n  is.s« 


J.  Leiffhton  Wtlnvit :  Western  Africa,  its  History,  Condition, 
and  Prospccts.    London,  Sampson  Low,  8un  &  Co.  1S56. 

[Nach  einer  allgemeinen  Abhaudlung  Uber  die  Geographie  und  Ent- 
deckungsgescliielite  der  westlichen  Küsten-Länder  Afrika'*  vom  Senegal 
bis  Loanda,  wobei  die  Geschichte  der  Portugiesischen,  Englischen.  Hol- 
ländischen und  Französischen  Niederlassungen  daselbst  speziell  be- 
handelt wird ,  beschreibt  der  \  erfusscr  die  einzelnen  Distrikte  auch 
ihren  physikalischen  Cmriss.-n,  Produkten  und  Bewohnern.  Den 
hauptsächlichsten  und  werthvolUtcn  Inhalt  des  Buches  machen  die 
Schilderungen  der  verschiedenen  eingeborenen  Völkerschaften ,  ihrer 
Sitten ,  Anschauungen ,  Religion  und  Sprachen  aus ,  namentlich  sind 
viele  Bemerkungen  über  die  Sprachen  und  Literatur  neu  und  bedeu- 
tend. Achtlehn  Jahre  lang  lebte  der  Verfasser  als  Missionär  an  der 
Westküste  Afrika's  und  hatte  daher  Gelegenheit,  die  Eingeborenen 
gründlich  nach  allen  Richtungen  hin  kennen  au  lernen.  Nur  bei  ei- 
nigen wenigen ,  z.  B.  den  Aschantis.  stützt  er  sich  auf  die 
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BERICHT  VON  JUSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHER  AN- 
STALT ÜBER  DIE  IN'  I>RR  HERSTEMiNG  BEGRIFFENEN  VERLAGS- 
VYElUiE  MIT  BEZl'U  AUF  DIE  ERSCHEINUNGEN  AM  DEN  JAHREN 
1855  CND  IS56. 

Die  Theilnahme ,  welche  einige  der  in  der  Herstellung 
begriffenen  Werke  bei  ihrer  vorläufigen  Ankündigung  hervor- 
gerufen hatten ,  picht  Veranlagung,  über  sammtlicbe  Unter- 
nehmungen ,  welche  für  das  nächste  Jahr  vorliegen ,  zu  be- 
richten. K?  kann  dies  in  dem  Grade  freudig  geschehet) ,  als 
dieselben  den  Eifer  der  Geographischen  Anstalt  gewiss  er- 
kennen lassen,  die  Ergebnisse,  sowohl  originaler  Forschungen, 
als  auch  sorgfältiger  Studien  in  der  Mumiichfaltigkcit,  welche 
der  heutige  Standpunkt  der  Geographie  zulasst ,  zur  allge- 
meinen Kenntnis«  zu  bringen,  ebenso  die  auf  dem  positiven 
Gehalt    derselben    beruhenden  Unterrichtsmittel  Jedermann, 

vortuglich  aber  den  Schulen  Lehrenden  und  Lernenden  — 

in  möglichster  Gediegenheit  zugänglich  zu  machen.  Eine  An- 
erkennung im  Sinne  eines  Genüge  bringenden  Lobes  bean- 
sprucht dieser  Eifer  nicht,  wohl  aber  trügt  derselbe  den  Wunsch, 
das»  sich  ihm ,  sofern  er  eine  Gewähr  giebt  für  die  sorgfäl- 
tigste Publication  gediegener  geographischer  Werke ,  das 
Vertrauen  aus  den  Kreisen  der  Wissenschaft  wachsend  zuwende. 

Es  erfolgt  hier  zunächst  eine  Übersicht  der  in  den  Jahren 
1855  und  Ifc&fi  erschienenen  Werke: 

SPHUXEit,    K.   VON  :     HtSTORISCH-GEOliKArillSCItM  SciU'L- 

Atlas.  Zwei  und  Zwanzig  illuminirte  Karten  in  Kupfer- 
stich.   Preis  8j  Thlr. 

—  —  lli*Toi!iRrn-GtOGRAriii9CiiF.it  W ani»-A tla*,  nach 
v.  Spruner  von  A.  Hretschneider.  1 0  Karten  zur  Geschichte 
Europa'*  im  Mittelalter  bis  auf  diu  neue  Zeit.  1  Liefgn. 

Beglcit worte.  Nr.  I.  Europa  um  »50  nach  Christo.  Nr.  II. 
Europa  im  Anfange  des  VI.  Jahrhunderts.  Nr.  III.  Euro- 
pa zur  Zeit  l.'arl»  des  Grossen.  Nr.  IV.  Europa  in  der 
zweiten  Hallte  des  X.  Jahrhunderts.  Nr.  V.  Europa 
zur  Zeit  der  Kreuzzüge.  Nr.  VI.  Europa  zur  Zeit  des 
XIV.  Jahrhunderts.  Nr.  VII.  Europa  zur  Zeit  der 
lteforriintion,  Nr.  VIII.  Europa  zur  Zeit  des  40jährigen 
Krieges  und  bis  1700.  'Nr.  IX.  Europa  im  XVIII. 
Jahrhundert  von  1700  bis  17H9.  Nr.  X.  Europa  im 
Zeitalter  N«  |ndeon's ,  17*.'.»  bis  1815. 

Preis  der  10  Karten  in  '.10  Sectionen  in  Mappe  lfc;{  Thlr., 
auf  Leinwand  gezogen  in  Mappe  30  Thlr. 
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rolorirte  Karten  mit  beinahe  200  Nebenkärtehen  ,  Pla- 
nta ii  s.  w.  Nebst  erläuternden  Vorbemerkungen.  Zweite 
Aufhige.  Ute  Abthi  ilung  :  Atlas  Mtlsjla«.  27  in  Kupfer 
gest.  color.  Karten  mit  «4  Nebenkarten.  Preis  6jj  Thlr. — 
Ute  Abtheilung:  Ula*  I«r  I.CM-Iiiclilc  dfr  Staaten  Karopa'» 
vom  Anfange  des  Mittelalters  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
7:1  colorirte  Karten  in  Kupferstich  mit  mehr  als  100 
Nebenkärtehen ,  Planen  u.  s.  w.  Preis  in  Cullico  geb. 
22  Thlr.  —  Hlte  Abtheilung:  (Iii*  t«r  tifsrblrfctr  Akten«, 

.Urica'-«,  America'.«  «ad  Australien«.    In  18  Karten,  mit 
'.i  Nebenkarten.    Preis  Ö  Thlr. 
Menke,   Tu.:  Atlante  del  mundo  antico  publieato  ad  uso 
delle  scuole.     II  ediz.     Preis  )l  Thlr. 

—  —  Orbis  anti.pii  deseriptio  for  the  u*e  of  schools.  II. 
edit.    Preis  1»  Thlr. 

Sypow,  E.  von  :  Wand- Atlas.  Physische  Abtheilung. 
Afrika.    In  6  gr.  Sectionen.   3te  Aufl.  Preis   1  Thlr., 


aufgezogen  I  Thlr.  —  Nord-  u.  Südamerika.  In  10 
Sectionen.  3te  Aull.  Preis  ij  Thlr.,  aufgez.  2*  TUf. — 
Australien.  In  6  Sectioucn.  Preis  1 J  Thir.,  aufge- 
zogen 2{  Thlr. 
Politische  Abtheilung.  Nord-  n.  Süd- Amerika.  In  10 
Sectionen.    Preis  2  Thlr.,  aufgez.  3\  Thlr. 

Sydow,  E.  von:  Wand-Atlak.  Mit  ltustueker  Schrift. 
Europa.  In  9  grossen  Sectionen.  Preis  2j  Thlr., 
aufgezogen  in  Mappe  :l-J  Thlr.  —  A  s  i  a.  In  9  Sect. 
Preis  2j  Thlr.,  aufgezogen  in  Mappe  Thlr. 

—  —  Sciiul-Atlah  in  zwei  un<l  vierzig  Karten.  9t«  Aull. 
Preis  li  Thlr. 

Die  kurt.'ti  la  bis  tf  —  sechs  an  der  Zahl  - —  »lad  in  den 
Jahren  3  s  r>  *>  und  1H56  neu  hinzugekommen,  liie  beiden  ersten 
stell™  den  nördlichen  und  südlichen  Sternhimmel  so 
genügend  dar,  dass  man  «ich  damit  sm  Himmel  orieutirrn  kann, 
die  beide«  folgenden  enthalten  fünf  und  dre  issig  Figuren  zn 
dm  wichtigsten  Momenten  aas  dem  liebiete  der  mathemati- 
schen (leographi*  mit  KrläutTungin ;  die  fiir.ftr  Klebt  durch 
vierzehn  Figuren  eine  Anschauung  von  den  Grundsätzen  und 
Ansichten  für  die  verschiedenen  Weisen  der  Abbildung  der  Erde 
und  diuuit  das  \  cr*tündni*x  der  Kiuriebtuiig  von  (tlohu*  und 
Kart«;  die  sechste  ergänzt  diesen  Zweck  durch  eilf  Figuren  zur 
Lehre  vom  Situationszeichnen  so  wllstündig ,  d«*s  in  dem  Ver- 
arbeiten dieser  vorbereitenden  Klemmte  eine  l!iirg«huft  für  die 
rirhtige.  Auffassung  und  Benutzung  jeder  geographi-ihcn  Karte  zn 
finden  ist  -  Die  ltuvision  des  ganzen  Atlas  findet  unausgesetzt 
sUtt. 

—  —  Schul- Atlas  in  46  Karten.  In  Russischer 
Sprache.    Iste  Lieferg.   (35  Karten).   Preis  l\  Thlr. 

—  —  Skol-Atla*  i  fem  och  fyrtio  kartor.  Forst«  lefvcre- 
ringen  (SB  Karten).  Preis  2<  Thlr. 

—  —  Ono  -  Hvi.Ko(ii[Ai']irgciiKit  Atlas.  Fünf  und 
Zwanzig  Boden-  und  Gewässer  -  Karten  über  alle  Theile 
der  Erde.    Preis  \\  Thlr. 

—  —  OitouKAi-itistiiKH  Atlas.  24  Hoden-Karten  über 
alle  Theile  der  Erde.    Preis  20  Sgr. 

—  HYimoToi'iMCiiER  Atlas.  2*  Gewässer-  und  OrU- 
Karten  über  «He  Theile  der  Erde.    Preis  2  t  Sgr. 

StCli'xaukl, F.  von:  Scuul-Wandkaiite  von Deutschland 
nach  politischer  Eintheilung  colorirt.  9  Sectionen.  — 
roh  1     Thlr-,  aufgezogen  2£  Thlr. 

—  —  Sciiül-Wanokaiite  von  EvnoPA  narh  politischer 
Eintheilung  colorirt.  9  Sectionen.  —  roh  1  Thlr., 
aufgezogen  2}  Thlr. 

Bach,  Heimiich,  geognostischc  Übersichtskarte  von 
Deutsehland,  der  Schweiz  und  den  angrenzenden 
Ländertheiten.  *t  Sectionen  in  FarlH'ndruek  (32  Farben), 
mit  Text.  Maassstab:  1:1,000000.  185.1.  Preis  in 
Mappe  n  Thlr. 

Chkdnkh,  Hkink.,  geognostischc  Karte  des  T  h  ü- 
ringer  Waldes,  Nord  -  West  -  Hälfte  (2.  Aufl.)  und 
Süd-West-IIalfte.  Vier  Blätter  in  Farbendruck,  davon 
2  Bl.  mit  Profilen,  und  Erläuterungen  (5j  Bogen). 
Maassstab:  1:2,000000.  1855.  Preis  in  Mappe  2.\  Thlr. 

Landgkliik,  Du.  Gkouu,  Naturgeschichte  der  Vul- 
c  a  n  e  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Er- 
scheinungen.  |  Bde.   gr.  8.  1855.  geh.  Preis  4 3  Thlr. 


Stieler ,  Ad:  Hand- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  und 
über  das  Weltgebaudc.  Neueste  vollständige  Ausgabe 
in  83  Karten.    Nebst  Erläuterungen.  Preis  13  Thlr. 
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Kur  die  Besitzer  allerer 
resp.  1855: 

Neue  Beahbeitimikx  au«  dem  Jaiikk  1854  von  Hern. 

Bergbaus  Jim.  ,   Aug.  IVit-rmunn  und  F.   v.  StUlpnagcl. 

Acht  colorirte  Karten  in  Kupferstich.  PMtl  1 J  T hlr. 
Neük.  BEAnnr.iTcsoKX  aüs  dem  Jamke   1855  von  F.  v. 

StUlpnagcl,   llcinr.  Bergbau«,   llenn.  Berghans  jnn.  and 

Aug.  Petermann.    Neun  colorirte  Karten  in  Kupferstich. 

Frei.  ]  J  Thlr. 

Ergänzungen   KD  Stieler's  Hand-Ati.ak.  9tr  Prrussisrhr 

SUal.  In  10  color  Karten  in  Kupfer«.  J.  u.  2.  Lief. 
(8  Karten)  1865,56.  Preis  2  Thlr.  Inhalt:  I.  Provinz 
Brandenburg.  II.  Provinz  Pommern.  V.  Provinz  West- 
phalen.  VI.  Rheinprovinz,  nordl.  Tl.eil.  VII.  Rhcinpro- 
rinz,  südl.  Theil.  VIII.  Provinz  Ost-Preusaen.  IX.  Pro- 
vinz  West- Preusseii.  X.  Provinz  Posen.  —  l*r  w»l>r- 
rrlekiwhc  kalsmtaal.  I.  Die  zum  DeuUchen  Bunde  ge- 
liörenden"  Kronlander.  X  colorirte  Karten  in  Kupfer- 
stich (in  2  Liefer«.)  1855/56.  Preis  2  Thlr.  Inhalt: 
I.  Xiederdsterreich.  II.  Obcrösterrcich  und  Salzburg. 
III.  Steiermark  IV.  Karnthen,  Kruin  und  Küstenland. 
V.  Tyrol  und  Vorarlberg.  VI.  Böhmen,  westlicher  Theil. 
VII.  Böhmen,  östlicher  Theil.  VIII.  Mähren  und 
Schlesien.  —  Bit  F.arapäl»rh-Rassi»rbfa  vrraxländer.  10 

color.  Kartell  in  Kupfer»tirh.  1.  Lieferung.  (5  Karten) 
185t».  Prris  1^  Thlr.  Inhalt:  Esthland  und  Ingcrman- 
lnnd ;  Königreich  Polen ;  Wolbynien  und  l'ndolicn ; 
Moldau  und  Bcssarabien ;  Halbinsel  Krim  nebiit  Strasse 
von  Kertsch. 

BeROIIAC*  JUX-,   HkIIMANN:  Ati.AK  DER  ÖSTERREICHISCHEN 

Monarchie  nach  der  neuesten  politischen  und  gericht- 
lichen Einthcilung.  Dritte  umgearbeitete  Auflage,  7  all. 
Karten  in  Kupferstich.  —  Preis  12  Sgr. 
Stieler,  Ad.:  Schul-Atlas  Crer  alle  Tiieile  de«  Erde 
nach  dem  neuesten  Zustande,  und  über  das  Weltgebaude. 
Nach  Stieler's  Hand-Atlas  verkleinert.  STstc  verbesserte 
und  vermehrte  Aufl.  32  illum.  Karten  in  Kupferstich. 
Frei,  ^  Thlr. 

Die  Korten:  Kuropa  (politische  Übersicht)  —  Frankreich  — 
Euro  [i  Ilaeh«*  Kussland  —  Europäische  Türkei, 
(iriechenland  und  Joaiwh»  Inseln  - —  Verein  -  Staaten  von 
N  ord  -  A  m  e  r ika  und  Mexico  —  Australien  und  Polyne- 
sien sind  vollständig  neu  («aciehnet;  die  Karten,  östlicho 
und  westliche  Halbkugel.  Theil  in  Australien  —  Spanien 
und  l'ortuttat  sind  wesentlich  verbessert  und  die  übrigen  Karten 
In  üblicher  WeUe  gr-nnu  revidirt,  so  dass  der  ganze  Atla*  wieder 
als  neu  gelten  kann.  Die»  bezieht  sieh  auch  auf  die  bekanntlich 
vorhandenen  Ausnahm  für  Österreich  (in  40  und  46  Blattern) 
und  fBr  Bayern  (in  »6  Blattern). 

—  —  Allnnlf  »cMitMic,  per  U»  gcngmfiu  politica  a  tisiea. 
Edizione  complcta  in  48  Tavole  incise  in  rame  e  miniiile 
eseguite  sull»  trigesinia  quinta  edizione  originale  dell" 
Athinte  scolastico  di  Ad.  Stieler,  ed  Erm.  Bergbaus,  geb. 
S.J  Thlr. 

—  —    Sfttia  di  24  Taeok.    geb.  lf,  Thlr. 

—  —  Taschen- Atlas  Uber  alle  Tbeile  der  Erde  nach 
dem  neuesten  Zustande  in  24  illum.  Karten  in  Kupfer- 
stich. Nach  Stieler's  Handatlas  verkleinert.  Siebente 
Auflage.    Preis  .{  Thlr.    Vollständig  neu  bearbeitet. 

Mittiieii.cn gen  aus  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gcsanilntge- 
biete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petermann.  1855  und 
1856.    Mit   5h   color.  Karten  auf   3  7   Tafeln  und  12 
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Holzschnitten.      >  Bde.  Ito. 
9  Thlr.  18  Sgr. 
Bkrgiiacs  ,  Dr.  Heinrich  ,   Karte  der  Preussischen  Rhein* 
provinz  ;  die  Preussiach  -  Hohenzollcriisch.cn  Lande  ,  auch 
Herzogthum  Nassau,  Furstenthum  Birkenfeld,  Landgraf- 
schaft   Hessen   und  Frankfurt.     Maassstab:  1:600000. 
Aufgezogen  in  Futteral  1  Thlr. 
Fils,  A.  W.,  Hoheiimessungen  im  Herzogthum  Coburg.  Mit 
drei  Kartenskizzen.    18.i5.  kl.  8.  geh.  Preis  '/2  Thlr. 
Karte  von  Europa  ,   in.  vier   Blättern,  entworfen  und  ge- 
zeirhnet   von  F.   v.  Stulpnagel   u.  J.   C.    Biir.  Dritte 
Auflage.    Verbessert  und  vermehrt  durch  Dr.  A.  Peter- 
mann.   1855.    2   Thlr.,  auf  Leinwand  gezogen  und  in 

Mappe  2.J  Tblr. 

Petermann,  A.,  Karte  des  Europäischen  Kusslands  und  der 
angrenzenden  Lander.  Mit  genauer  Bezeichnung  der 
Stra»sen  und  Angabe  einiger  historisch-physikalisch. geo- 
graphischen Hauptmomente.  Maassstab  :  1  :  6,000000. 
1  Blatt  in  Farbendruck.    Preis  1  /„  Thlr. 

Post-  und  Eiseniiahn-Karte  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  und  der  Schweiz,  bis  Calais  und  Paris, 
Killen  und  Königsberg,  Krakau  und  Pestb,  Venedig  und 
Grenoble.  Bearbeitet  nach  L.  Friedrich's  Post-  ,  Eisen- 
bahn -  und  Keisekarte  von  Mittel  -  Europa.  1856.  Mit 
vollem  Flacheneolorit.    Preis:  15  Sgr. 

Almanacii  de  Gütha.  Annuaire  diplomatique  et  statistique 
pour  rannte  185  7.  94eme  nmice.  82.  Mit  6  Portrait!  und 
astronomischem  Kalender.   Preis  in  engl.  Einband  1  Thlr. 

Gotiiaisciier  Genealogischer  Hofkalender  nebst  di  p  I  o- 
matisch-statistischem  Jahr  buche  auf  das 
Jahr  185  7.  94ster  Jahrgang.  32.  Mit  6  Portraits  und 
astronomischem  Kalender.  Prei»  in  engl.  Einband  1  >  Tblr. 


IX  DER  HERSTELLUNG  BEGRIFFENE  WERKE : 
Heinrich  Barth:    Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord- 
und  Central- Afrika  in  den  Jahren  1850,  1851, 
1852,  1853,  1854  &  1855.    Mit  Karten,  Zeich- 
nungen  und  Holzschnitten. 

Dieses  Werk,  über  welches  ein  ausführlicher  Prospect  vor- 
liegt, wird  au*  5  Octav- Banden  mit  etwa  20  Kartenblattern 
in  Kupferstich  (entworfen  und  gezeichnet  von  A.  IVtermann), 
etwa  fiO  grosseren  Ansichten  (nach  des  Reisenden  Original- 
Skizzen,  von  dem  Maler  J.  M.  Bcrnntz  in  München  gezeich- 
net und  unter  dessen  Leitung  in  Chromo  •  Lithographie  aus- 
geführt), und  wenigstens  150  Holzschnitten  bestehen. 

Der  Preis  eines  vollständigen  Exemplars  in  5  Blinden 
wird  |  0  bis  8  0  T  h  a  I  e  r  ,  der  Preis  einer  zu  veranstalten- 
den Prachtausgabe  4  0  bis  höchstens  6  0  T  h  n  I  e  r  sein. 
Den  Preis  fest  zu  bestimmen  ist  bis  jetzt  unmöglich,  .'»  sich 
die  Herstellungskosten  noch  nicht  übersehen  lassen. 

Das  Manuskript  zu  den  ersten  Banden  ist  fertig,  der 
Druck  hat  bereits  begonnen.  Die  Karten  zum  I.  Bunde 
sind  beinahe  vollendet:  vier  dieser  Kartenblalter  stellen  die 
Region  von  der  Küste  hei  Tripoli  bis  in  den  Sudan  bei  Tngelel 
in  einem  Maassstabe  von  1  :  1,000000  dar,  —  ein  fünftes 
die  Küsten-Region  und  den  Ghurinn  im  doppelten  Maassstahe 
(1  :  500000).  Die  Karten  zum  II.  und  HL  Bunde  sind 
sammtlich  construirt  und  werden  zum  Theil  in  dem  Maas*, 
stabe  von    1;    1,000000  zum  Stich    vorbereitet;    nur  die- 
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halten,  sind  wegen  <lcr  dichteren  Bevölkerung  oder 
dt»  complicirteren  Terrains  in  grosserem  Maassstabe  ausgeführt. 
Die  Ansiehlen,  60  an  der  Zahl,  sind  zum  grossten  Theil  auf 
dem  Stein  fertig,  und,  soweit  möglich,  gedruckt  Von  den 
Holzschnitteu  Kind  über  1 00  aufgeführt.  Dies  Alle»  int  in  we- 
niger  als  einem  Jahre  geleistet.  Es  steht  zu  erwarten,  das« 
die  ersten  Bunde  de*  Werke,  im  Laufe  dieses  Winter*  aus- 


Th.  TOD  Heoglin:  Reisen  in  Nord  -  Ost  -  Afrika.  Tage- 
buch einer  Reise  von  Chartnin  nach  Abyssiuien, 
mit  besonderer  Rilcksickt  auf  Zoologie  und  Geo- 
graphie, unternommen  in  den  Jahren  1S52  und 
1SÖ3.  Mit  einer  Karte,  2  Holzschnitten,  einem 
Geliirgadurchschnitte  und  3  Bildern.  9  Bog.  gr.  8. 

In  drei  Abschnitten  schildert  Tb.  voo  lleuglin  (Garant 
des  k.  k.  osterr.  Consulats  zu  Cbartum  in  Ost  -  Sudan)  seine 
Heisen  von  Cbartum  nach  Gondar,  vnn  Gondar  nach  Simon, 
und  die  Kuckreise.  Die  Karte  wird  nach  des  Verfassers  Ori- 
ginal und  andern  Materialien  von  Dr.  A.  Petermnnn  bear- 
beitet und  binnen  kurzem  stiehfertig  sein,  —  die  landschaft- 
lichen Ansichten  sind  nach  Tb.  von  Ileuglin's  Skizzen  vom 
Maler  J.  M.  Bernatz  gezeichnet  und  in  derselben  Weise  wie 
die  Ansichten  zu  Dr.  II.  Barth's  Itcisewcrk  in  Chromo- Litho- 
graphie ausgeführt  ;  sie  liegen  fertig  vor. 

C.  W.  M.  Van  de  Yelde:  Karte  des  Heiligen  Land«*. 

Entworfen  und  gezeichnet  nach  des  Verfassers 
eigenen,  in  den  Jahren  1S51  und  1*Ü2  utid  den 
im  Jahre  1*41  von  den  Majoren  Jtole  und  Hochfort 
Scott.  Lieut.  ./.  F.  A.  SyiiioiitLi  und  anderen  Offi- 
cieren  des  Kön.  Grossbrit.  Ingenieur-Corps  aus- 
geführten Aufnahmen,  sowie  nach  den  Ergebnissen 
der  Forschungen  von  Lynch,  llohimon,  Wilson, 
liurckhurdt,  Sectzen  etc. 

Die  Karte,  im  Maassstabe  von  I  :315"0  und  in  S  Blattern, 
jedes  1!<  Zoll  Kh.  hoch  und  15  Zoll  Kh.  breit,  erstreckt  sich 
von  der  Bai  von  Tripolis  bis  zu  der  sudlichen  Wüste ,  wo 
die  Ebenen  von  Ber  Sheba  auslaufen.  Der  sudlichste 
Tunkt  an  der  Küste  ist  Kafiah  und  gegen  Osten  bilden  die 
Houran-Berge  die  Grenze  der  Karte. 

Der  Grundriß  von  Jerusalem  und  die  Umgegend  der  hei- 
ligen Sta.lt  werden  in  grosserem  Maassstab  in  Curtons  beige- 


Das  die  Karte  begleitende  Memoire  besteht  aus  einem 
Bande  in  Oetav  von  mehr  als  400  Seiten  und  enthalt: 

1)  des  Verfassers  Itineraricn,  Autnahmen  etc.  und  alle  ein- 
zelnen geographischen  Erläuterungen,    welche  die  Karte 

'      verlangt;  das  Ganze  mit  kritischen  Bemerkungen  etc.; 

2)  die  durch  die  konigl.  britischen  Ingcnieur-Offieiere  im 
Jahre  1841  ausgeführten  Aufnahmen; 

M)  Tabellen  der  astronomischen  Bestimmungen; 
4)  Tabellen  der  lloheninessungen ; 
5  l  Tubellen  der  Entferntingen  : 

6)  eine  neue  Koule  für  Keisende  nach  Palästina  : 

7)  ein  Verzcichuisa  der  biblischen  Orte  mit  genauen  Noten; 
and 

8)  ein  alphabetisches  Register. 


Die  Knrte  und  dos  Memoire  werden  —  erstere  mit  eng- 
lischem Text ,  letzteres  in  einer  englischen  und  einer 
deutschen  Aufgabe  —  veröffentlicht.  Der  Kupferstich 
wird  aufs  Beste  ausgeführt  und  ist  bereits  weit,  vorgeschritten. 
Druck,  Colorit  und  Gute  des  Papiers  sollen  jedenfalls  zur 
Erhöhung  de*  Werthes  der  Karte  beitragen. 

Der  Preis  der  Karte  in  Callico-Mappe  ist  7  T  h  I  r.,  der 
Preis  des  Memoire  kann  noch  nicht  bestimmt  werden :  er  wird 
indess  auf  keinen  Fall  3  Thlr.  ubersteigen.  Memoire  und 
Karte  werden  einzeln  zu  haben  »ein. 


C.  W.  H.  Van  de  Velde:  Plan  of  the  town  and  environs 
of  Jerusalem  conBtructed  from  the  English  Ord- 
nance  stirvey  and  ineasurementa  of  Dr.  T.  Tobler 
by  C.  W.  M.  Van  de  Velde,  late  Lieutenant 
Dutch  R.  N.,  Chevalier  of  the  Legion  of  hononr. 
With  memoir  by  Dr.  Titus  Tobler. 

Der  Plan  (Maassstab  1  :  4850)  in  einem  Blatt,  |  Fun 
5  Zoll  Kh.  hoch  und  '.»  Fuss  1 1  Zoll  Kh.  breit,  wird  in  Kupfer- 
stich ausgeführt  und  ist  beinahe  vollendet. 

Wie  durch  den  obigen  Titel  ausgesprochen  wird  ein  Me- 
moir von  Dr.  Titus  Tobler  „Planigraphie  von  Jerusalem 
oder  Memoir  zu  dem  nach  den  Ingenieurs  Aldrich  und  Sy- 
monds,  sowie  nach  Dr.  Tobler  von  W.  M.  Van  de  Velde 
neu  construirten  Grundrisse  der  Stadt  Jerusalem  und  ihrer 
Umgebung",  in  englischer  und  deutscher  Sprache  Van  de 
Velde'»  Plan  von  Jerusalem  begleiten.  E*  werden  dem  Me- 
moir in  treuer  l'opie  3  alte  Plane  —  L  von  Arculf,  II.  aus 
12.  Jahrhundert,  III.  von  Marino  Sanudo  —  lithogra- 


dem 


phirt  und  ein  Pinn  der  Königsgrabcr  in  Holzschnitt  beige- 
geben. 

Mittheilungen  ans  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt 

Uber  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Ge- 
sammtgebiete  der  Geographie.    Hcrausgeg.  von 

Dr.  A  Petermann.  In  4'°- 

Erseheinen  in  bekannter  Weise  in  Vollzug  ihrer  Aufgabe, 
durch  Karte  und  Schrift  wichtige  geographische  Erforschun- 
gen schnell  darzulegen,  über  geographische  Werke  kurz  zu 
referiren,  durch  zahlreiche  Notizen  und  Misci-llen  einer  geo. 
graphischen  Zeitung  gleich  zu  werden,  auch  für  das  Jahr 
1857  in  einer  Aufläse  von  SftOO  Exemplaren.  Damit  nicht» 
versäumt  werde,  was  ihnen  und  durch  sie  dem  Publicum,  welches 
«o  au»«ergewohnliche  Theilnahme  ihnen  zuwendet,  zum  Nutzen 
gereichen  könnte,  möge  auch  hier  die  Einladung  ru  Beitra- 
gen für  die  „Geographischen  Mittheilungen"  auszüglich  Platz 


W  unsehenswerth  sind  Beitrage  in  Form  von  A  b  h  a  n  d- 
1  ungen,  Aufsätzen,  Notizen  und  Karten  in  ausge- 
führter Zeichnung  oder  skizzirt,  welche  sich  namentlich  auf 
folgende  Gebiete  bezieben  ; 

Das  Wesen  der  Erdkunde   im  Allgemeinen  (ihre  Aufgabe, 
Stellung  zu  anderen  Wissenschaften  .    Handhabung  beim 
Unterrichte  etc.  in  kurzen  Beleuchtungen). 
Astronomie  und  matbemutische  Geographie  (in  beschrankter 

Auswahl). 
Meteorologie  und  Klimatologie. 
Hydrologie  und  Hydrographie. 
Geologie  nnd  Urographie. 
Telluriseher  Magnetismus. 


)igitized  by  Google 


Geographische  Literatur. 


497 


Pflanzen-Geographie. 
Zoologische  Geographie. 
Anthropologische  Geographie, 

Ilaumverhältnissc  von  Landern,  Staaten  und  deren  Theilen. 
Ethnographie  (Zahl.  >i      Stamm-,  Sprach-  und  Rcligions- 

Vrrhiiltiui.se). 
Cultur  (physische,  technische,  geistige). 
Produetion  und  Consumtion. 

Handel  und  Verkehr  (und  alle  bezügliche  Einrichtungen). 

Staat  •einrichtungen. 

Histori-ch-Gcographischcs. 
Erdkundliche  Literatur. 
Personalia. 

Ganz  besonders  sind  verlässlicbe  Notizen  tider  briefliche 
Beriehte  aus  den  anxcr  •  niropaUchon  Lautlern, 
weun  aurh  noch  so  kurz,  nicht  nur  von  Geographen  von  Fach, 
sondern  aurh  von  offiziellen  Personen,  Consuln, 
Kaufleuten.  Schiffskapitänen,  Schiffsärzten 
und  Missionären,  durch  deren  viele  bereits  10  wcrthVle 
und  inannichfaltige  Berichte  eingingen,  stets  willkommen. 

Dcmgcmäs*  werden  Lti g -B ucber  nnd  Journale  zur 
Einsicht  und  Benutzung,  sowie  ilie  blossen  unberechneten 
Elemente  astronomischer,  hypsometrischer 
und  anderer  Beobachtungen  und  Nachrichten 
über  momentane  Ereignis  ae,  als:  Erdbeben.  Or- 
kane, sowie  auch  politische  Territorial -Verän- 
derungen etc.,  dankbar  entgegengenommen. 

Können  die  Beitrage  und  Mittheihingen  in  deutscher 
Sprache  sein,  so  ist  dies  angenehm,  doch  wird  sie  zu  be- 
nutzen die  Abfassung  in  fremder  Spruche  kein  Hindernis*  sein. 

Jeder  ItnicV"*/**  reird  mit  4  FW«",  jede  ßir  dtV  Millhei- 
biiigen  tjeeii/nele  i 'rirfinaWarte  (die ,  wenn  ttirhfcrtir/.  im  Allye- 
meinen  einem  Ihn,  lh ■pin  i/lrirh  :i/  urhltn  tnrre)  ihrem  IIVitA 
enttprerhettd  h<m**rirt. 

Dabei  wird  als  Pflicht  erkannt ,  gegebene  Beitrage  mit 
Sorgfalt  zu  veröffentlichen ,  auch  der  Bearbeitung  und  Her- 
stellung von  Karten,  wenn  solche  zu  Aufputzen  erforderlich 
scheinen,  specielle  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Gg.  Majr:  Karte  der  Alpen  und  ihres  Gebiet»  in  den 
Ländern  Schweiz,  Saroten,  Frankreich,  Tyrol, 
Sud-Bayern,  Salzburg,  Österreich,  Steyennark, 
Illyrien  und  Ober- Italien. 

Diese  Karte,  im  Maassstalw  von  1  :  150000.  wird  aus  » 
Blattern,  jedes  IG  Zoll  Kh.  hoch  und  -ij  Zoll  Rh.  breit, 
bestehen,  dehnt  sich  gegen  Norden  bis  Strasburg  und  Pas- 
sau,  gegen  Süden  bis  Marseille  und  Livorno,  gegen  Westen 
bis  Dijon  und  über  Grenoble  aus  und  »chliesst  gegen  Osten 
noch  Wien  und  Agram  ein.  Sie  wird,  nach  dem  neuesten 
und  W-sten  Material  und  unter  Benutzung  ein«  llii.hthum* 
von  Höhcnmessungen,  von  Gg.  Mayr  in  München  gezeich- 
net, unter  dessen  unmittelbarer  Aufsicht  und  theilweis  von 
ihm  selbst  in  Kupferstich  ausgeführt.  Zum  Hand-  und  Ileisc- 
gcbrauch  bestimmt  wird  sie  bei  den  dem  Verfasser  zu  Ge- 
bote stehenden  wissenschaftlichen  und  technischen  Hulfsmitteln 
und  seinen  auf  vielfachen  Alpenreisen  unmittelbar  aus  der 
Natur  gewonnenen  Anschauungen  ganz  besonders  treu  da« 
Terrain  und  die  Hcixt-wege  zur  Darstellung  bringen.  Es  be- 
darf, um  ihre  SpecilÜttt  nachzuweisen,  nur  der  in  der  Karte 
vorkommenden  verschiedenartigen  Bezeichnungen,  als:  Grosse, 
mittlere  und  kleine  Städte  —  Marktflecken  —  grosse,  mitt- 
lere und  kb  ine  Dörfer.  Weiler,  Dorfer  mit  Schloss  —  ein- 
retcnnsBB's  <;..<st.  Mitthoiliuig.D.    185«,  Heft  XI  und  XII. 


zeln  stehende  Schlösser,  Klöster,  Hospitale  —  einzelne  Wirths- 
bauser,  wichtige  Höfe,  Alpen,  Poststationen  —  Wallfahrts- 
kirchen, Ruinen,  Bäder,  Bergwerke  —  Passe  (Clausen),  Pass- 
ruinen  —  trigonometrische  Punkte.  Fernsichten,  Wasserfälle, 
Dampfschiffahrt  —  Eisenbahnen  mit  Stationen  (Anhaltspunkte). 
Hauptpoststrassen .  Chausseen  —  Neben-  (Vizinal-)  Strassen, 
Communications-Strassen,  Saumwege,  Jnchubergange  —  Lan- 
desgrenzen, Provinz-,  Cant'ins-Grcnzen. 

Acht  Blatter  liegen  im  Flussnet«  und  drei  davon  auch  im 
Schriftstiche  fertig  vor ,  und  es  ist  als  sicher  anzunehmen, 
dass  im  Laufe  des  Jahres  1857  Blatt  1  und  4  (Schweizer 
Jura,  Bemer,  Penninische  und  Graue  Alp)  werden  erscheinen 
können.    Der  Preis  ist  noch  nicht  zu  bestimmen. 

Friedr.  Simooy:  Physioguomischer  Atlas  der  Österrei- 
chischen Alpen.    Sechs  Bilder  mit  Text. 

Die  Bilder  werden,  jedes  15  Zoll  Rh.  hoch  nnd  24  Zoll 
Rh.  breit,  nach  Prof.  F.  Simon  y  's  gemalten  Originalen 
unter  dessen  Augen  vom  Maler  Jos.  Novopacky  auf 
Stein  nachgebildet  und  von  K  e i  f  f  e  n s  t  ei  n  &  Rösch  in 
Wien  in  Farben  gedruckt.  Sie  sollen  in  wissenschaftlicher 
Auffassung,  so  dass  jedes  in  einem  landschaftlichen 
Gemälde  eine  Fülle  wissenschaftlichen  Materials  zu  einem 
Ganzen  künstlerisch  vereinigt ,  mit  Hülfe  des  erläuternden 
Textes  die  Natur  der  Alpen,  den  Zusammenhang  äusse- 
rer Gestaltung  mit  dem  geologischen  Bau  ihres  Innern,  zur 
Anschauung  bringen. 

Das  erte  bereits  im  Probedruck   vorliegende,  vortrefflich  • 
ausgeführte  Blatt  giebt  die  G I  e  t  s  c  h  e  r  r  e  g  io  n ;  die  folgen- 
den werden  die  Gruppe  des  Venedigers  —  jene  des 

0  r  1 1  e  s  —  „das  t  o  d  t  e  Gebirge"  (eine  öde  Iioch-Karst- 
bildung  des  Prielslocks  in  Oberösterreich) — dann  ein  grös- 
seres Gemälde  aus  der  oberen  Gletscherregion, 
tlessen  Mitte  der  Glocknerstock  bildet,  und  endlich  den  Ter- 
gloustock  in  Krain  bringen. 

J.  R  Lorenz:  Parallelo- chromatische  Hilfstafeln  zum 

Studium  der  Geognosie. 

Dieselben  —  10  Blätter,  jedes  c»-  15  Zoll  Rh.  hoch  und 

1  k  Zoll  Rh.  breit .  in  Farbendruck  ausgeführt  —  sollen  dem 
Anlänger,  welchem  es  um  Kenntniss  der  Gesteins-  und 
Lagerungsverbiiltnisse  der  Normalformationen  und  ihrer  lei- 
tenden Petrefacte  zu  tbun  ist,  durch  graphische  und  chroma- 
tische Darstellungen  möglichst  richtige,  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechende Vorstellungen  jener  Verhältnisse  und  zugleich 
ein  leichtes  nnd  sicheres  Behalten  derselben  vermitteln. 
Niehl  auf  tlie  Unterscheidung  ihr  Formationen  und  ihrer 
Glieder,  sondern  auf  die  Bezeichnung  der  petrographischen 
Beschaffenheiten  der  Schiebten  ausgebend  ,  geben  tlie  Tafeln 
zunächst  in  Profilen,  deren  zwei  oder  drei  zu  Einer  Formation 
gehörige  auf  einem  Blatt  z'.niauiracngefasst  sind,  die  petro- 
graphiseh  sich  entsprechenden  Schiebten  durch  alle  For- 
mationen gleichfarbig  (parallclo-ehromatisch),  und  zwar 
so,  dass  aus  der  einer  Schicht  gegebenen  Grundfarbe  und  allen- 
falls einigen  darüber  geführten  farbigen  Strichen  oder  Punkten 
das  Material  der  Schicht ,  tlie  gewohnlichen  Beimengungen, 
die  darin  auftretenden  Einlagerungen  und  grossentheils  auch 
tiie  Structur,  also  tlie  wichtigsten  petrographischen  Charactere 
entnommen  werden  können.  Die  vorzuglich  wichtigen  Petre- 
faetcu  jeder  Formation  sind  zu  beiden  Seiten  der  auf  sieben 
Blättern  enthaltenen  Profile  nach  anerkannt  guten  Mustern 
copirt.  Die  Benennung  und  Eintheilung  der  Schichten  «chliesst 
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sieh  im  allgemeinen  den  verbreiterten  Elementar-Lcbrbüchern  , 
der  Geognosie ,  insbesondere  aber  denen  von  Cotta ,  Vogt, 
Kner  und  Leonhard  an ;  auch  ist  zu  erwähnen,  das«  die  Pa- 
rallele-chromatischen Hilfstafeln  in  der  Art  mit  Rücklicht 
auf  den  Österreichischen  Kaiserstaat  ausgeführt  sind ,  dass 
auf  jeder  Tafel  diu  dargestellte  Formation  spcciell  innerhalb 
österreichischen  Gebiet»  durch  ein  oder  zwei  kleine  Durch- 
schnitte gezeigt  wird. 

Zwei  zum  Zusammenslossen  eingerichtete  Blatter  geben 
eine  Übersicht  der  hauptsachlichsten  Parallel-Formationcn  als  | 
„Geologische  Äquivalente  in  Mittel-Europa" ;  die  Farbentafel 
und  der  das  Ganze  grundlich   erörternde  Text  enthalten  die 
Erklärung  der  Farben,  Zeichen  und  Ziffern. 

Probedrucke  liegen  bereits  vor. 

Der  Österreichische  Kaiserstaat.    Fntworfen  von  Her- 
mann BerghatiB,  gezeichnet  von  F.  von  Stulpnagel. 
Maassstab  1:  1,850000.    Ein  Blatt. 
Die  Karte  erstreckt  sich  gegen  Norden  bis  Dresden,  Bres- 
lau, einen  Grad  Uber  Brody  hinaus,  gegen  Süden  bis  Scutari, 
gegen  Osten  bis  Odessa  (Schwarzes  Meer),  gegen  Westen 
bis  Strasburg  und  Genua.    Das  Format  —  ein  Blatt  i  Fuss 
S  Zoll  Rh.  hoch,  S  Fuss  4  Zoll  Rh.  breit  —  und  die  in 

Markte)  von  100,  50,  20,  10  und  5  Tausend  Einwohnern, 
kleinere  Städte  und  Märkte,  Dorfer,  Kloster,  Schlösser,  Rui- 
nen, Festungen,  Forts,  Eisenbahnen,  Hauptstrassen,  Canäle, 
Reichs-,  Kronlands-  und  Kreis-Grenzca,  Landes-,  Kreis-,  Han- 
dels- und  Berg-Gerichte,  Universitäten  —  geben  einen  Maass- 
stab für  die  Spezialität  in  der  Ausführung. 

Nach  dem  bewahrtesten  Material  auf's  Sorgfältigste  bear- 
beitet und  von  sehr  geschickten  Händen  in  Kupfer  gestochen, 
wird  die  Karte  sich  namentlich  durch*  die  auf  genauen  Stu- 
dien beruhende  Terrain-Darstellung  von  Herrn.  Bergbaus  jun. 

Fr  am  Foetterle:  Geologischer  Atlas  des  österreichischen 
Kaiacretaats. 

I.  Die  zum  Deutschen  Bunde  gebor.  Kronlander.  8  Karten 
und  Farbentafel. 

(Farbentafel.  1.  Niederösterrcich.  II.  Oberösterreich  und 
Salzburg.  III.  Steyermark.  IV.  Kärnthen,  Krain  u.  Küsten- 
land. V.  TyTol  und  Vorarlberg.  VI.  Böhmen,  westl.  Thcil. 
VII.  Böhmen,  öetl.  Thcil.  VITI.  Mähren  und  Schlesien.) 
Maassstab  1  :  750000. 

Diese  Karten  werden  durch  die  C.  Hellfarth'scbc  Officin 
auf's  Sorgfältigste  in  Farbendruck  ausgeführt.  Die  Farben- 
tefel  weist  5S  geologische  Bezeichnungen  nach. 

Resultate  der  geognostischen  Untersuchung  des  Kö- 
nigreichs Bayern.  Mit  Karten,  Profilen  und  An- 
sichten. 

Von  der  Königlich  Bayrischen  General  -  Bergwerks-  und 
Salinen-Administration  auf  Grund  der  zu  diesem  Behuf  amt- 
lich angestellten  Untersuchungen  herausgegeben ,  wird  das 
Werk  aUheilungsweise  in  der  Art  erscheinen,  dass  zusammen- 
gehörige Gebirge'  oder  Formationen  stets  zusammengefasst 
werden.  Im  ersten  Hefte  wird  zunächst  die  Rhön  zur  geo- 
gnostischen  Darstellung  in  Karte  und  Schrift  kommen.  Die 
Karten  werden  von  der  C.  Hellforth'schen  Officin,  in  welcher 
IL  Bach's  geognostische  Karte  von  Deutschland  zu  so  schö- 
ner Ausführung  gelangte,  hergestellt. 


STIELER'S  HAND -ATLAS. 

Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  185 6, 
von  F.  von  Stülpnagel  und  Herrn.  Bcrghans  jun. 
5  colorirte  Karten  in  Kupferstich.    Preis  %  Thlr. 

Die  in  neuester  Zeit  wie  kaum  jemals  stattfindende  Er- 
weiterung lies  geographischen  Wissens ,  die  damit  für  die 
zeichnenden  Kräfte  gebotene  Notwendigkeit ,  in  Aneignung 
desselben  aus  dem  Kopf  in  die  Hand  unausgesetzt  zu  arbeiten 
und  so  die  wissenschaftlichen  Resultate  in  dem  Hand-Atlas  mit 
Kritik  sofort  niederzulegen  —  ermöglicht  durch  ausgezeich- 
nete technische  Hulfsmittel  —  haben  die  „Neuen  Betr- 
beitun  gen"  im  Anschluss  an  früher  erschienene  Supplement- 
hefte seit  dem  Jahre  1854  hervorgerufen.  Sie  werden,  in 
Annahme,  dass  sie  fortan  jahrlich  den  Besitzern  de*  Hand- 
Atlas  eine  willkommene  Erscheinung  sein  müssen,  in  obigem 
Hefte  aus  dem  Jahre  1856  folgende  fünf  Karten  mit  dem 
Quellennachweis  für  die  auf  ihnen  vorgenommenen  Ver- 
änderungen oder  für  die  gänzliche  Neuzeichnung,  bringen: 
No.  SB*  *  Die  Europäische  Türkei,  No.  44»  Ostindien  mit 
den  Inseln,  No.  44b-  Vorder  -  Indien  oder  das  Indo-Britische 
Reich,  No.  44«-  Die  Ost-Indischen  Inseln,  No.  50b  Festland 
von  Australien  und  benachbarte  Inseln  —  sämmtlich  von 
F.  von  Stulpnagel  und  Hermann  Berghaus  jun. 

Aus  den  Jahren  i  s.'>  4  und  1865  liegen  in  2  Heften  von 
F.  von  Stulpnagel,  Heinrich  Berghaus,  Herin.  Berghaus  jun. 
und  A.  Petermann  neu  bearbeitet  und  schon  wieder,  wie 
alle  Karten  des  Hand-Atlas,  in  etwas  verändert,  vor:  No.  25* 
Südöstliches  Deutschland  nebst  einem  Theil  de*  nordlichen 
Italiens,  No.  42*-  *  Das  Mittelländische  und  Schwarze  Meer 
nebst  Übersicht  der  Länder  de*  Osmanischen  Reichs,  No.  43°- 
China  und  Japan,  No.  45*-  Mittel-  und  Nord  -  Afrika,  west- 
licher Theil,  No.  45'-  Sud-Afrika  mit  Madagascar,  No.  46» 
Nord-Amerika,  No.  16*-  Vereins-Staaten  von  Nord-Amerika 
und  Mexico,  No.  1 4*  *  Frankreich  und  die  Schweiz,  General- 
karte,  No.  14b  •*  Nordwestliche«  Frankreich,  No.  14«-» 
Nordöstliches  Frankreich,  No.  14*-  •  Südwestliches  Frankreich, 
No.  14»- *  Südöstliches  Frankreich,  No.  2S»  Mittelöstliches 
Deutschland  oder  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  No.  45*-  • 
Das  Capland  neb.t  den  Sud  -  Afrikanischen  Freistaaten  und 
dem  Gebiet  der  Kaffern  nud  Hottentotten,  No.  50*-  Austra- 
lien und  Polynesien,   No.  50«-  Südöstliches  Australien. 

Die  mit  *  bezeichneten  Nummern  sind  Nenzeichnungen. 

Reich  znfliessendes  geographisches  Material  für  die 
Karten  des  Russischen  Reichs,  Amerika'*  und  Afrika'*  bereitet 
für  die  nächste  Zeit  kaum  zu  bewältigende  Arbeiten  vor. 

Ergänzungen  xn  Stielers  Handatlas  Der  Preus  sieche 

Staat   in  11  colorirten  Karten  in  Kupferstich. 

3tc  (Schlus*-)Lieferung.    Preis  %  Thlr. 

Inhalt:  Übersicht  des  Preussiscben  Staat*.  No.  III.  Pro- 
vinz Sachsen  oder  die  Regierungsbezirke  Erfurt,  Magdeburg 
und  Merseburg,  wie  auch  die  Anhaltischen  Herxogthumcr 
Dcsaau-Kothen  und  Bernburg.  Bearbeitet  von  F.  von  Stülp- 
nagel und  C.  Vogel.  Maassstab  :  1  -.  »00000.  No.  IV.  Pro- 
vinz Schlesien  oder  die  Regierungs-Bezirke  Liegnitz ,  Breslau 
und  Oppeln.  Entworfen  von  Dr.  H.  Bergbaus,  gezeichnet 
von  F.  von  Stülpnagel ,  Berge  von  C.  Vogel.  Maassstab : 
1  :  900000. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  der  Atlas  de*  Preußischen 
Staats  vollendet. 
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ErgäDXULgeo  XI  Stieler's  Handatlas.  Die  Europäisch- 
Russischen  Grenzläuder  in  10  colorirten 
Karten  in  Kupferstich.  Maassstab:  1:1,250000. 
2te  (Schlu88-)Lieferung.    Preis  1|  Thlr.  i 


Diese  Lieferung  winl  folgende  fünf  Karten 
Lappland  und  das  Weisse  Meer  —  Finnland  —  die  Gouver- 
neinent«  Livland  ,  Kurland  und  Kowno  —  das  Gouvernement 
Cborsson  —  die  Küsten  des  Azow'schen  Meeres. 

Sic  gewahren  mit  den  in  der  ersten  Lieferung  bereits  ver- 
öffentlicbten  Blattern  (Esthland  und  Ingerinanland  —  Polen  — 
Wolhynicn  und  Podolien  —  Moldau  und  Betsarabien  — 
Halbinsel  Krim),  wie  auch  der  Titel  des  Atlas  besagt,  einen 
vollständigen  Überblick  der  Russischen  Grenzlander  in  Europa 
toh  Nord  bis  Süd  mit  Einschlus»  der  Krim. 


Staat«.  9  illum.  Karten 


Klemer  Atlas  des 

in  Kupferstich. 

Enthalt:  l'bersicbt  des  Preußischen  Staats,  1  :  1,500000  ; 
die  Provinzen  Ost-  und  West- Prenssen,  1:1,850000,  mit 
2  Cartons :  Königsberg  und  Danzig  mit  Umgegend  ;  die  Pro- 
vinz Posen,  1  :  1,850000,  mit  Carton  :  Posen  mit  Umgegend; 
die  Provinz  Brandenburg,  1  : 1,850000 ,  mit  2  Cartons: 
Berlin  und  Potsdam  mit  Umgegend ;  die  Provinz  Pommern, 
1 :  1,850000  ,  mit  Carton  :  Stettin  mit  Umgegend  ;  die  Pro- 
vinz Sachsen,  1  :  1,850000,  mit  Carton  :  Magdeburg  mit  Um- 
gegend; die  Provinz  Schlesien,  1  :  1,850000,  mit  2  Cartons: 
das  Kiesengebirge  uud  Breslau  mit  Umgegend ;  die  Rhein- 
provinz wie  auch  die  zum  Deutschen  Bunde  gehörigen  K.  N. 


Limburg,  1:1,850000,  mit  2  Cartons :  die  Hohenzollera- 
schen  Lande  und  Coblenz  mit  Umgegend;  die  Provinz 
Westpbaleu,  i  :  1,850000,  mit  I  Cartons:  der  Jahdebusen 
und  Münster  uiit  Umgegend. 

Dr.  EL  von  Spruner:  Historisch -geographischer  Schul- 
atlas von  Deutschland. 
Derselbe:  Historisch  -  geographischer  Schulatlaa  des 

österreichischen  Kaisorstaats. 

Derselbe:  Historisch -geographischer  Schulatlas  des 
Preuaaiaclicn  StaatB. 

Derselbe:  Historisch -geographischer  Schulatlas  dca 
Königreichs  Bayern. 

Derselbe:  Smaller  Historical  Atlas  in  a  Se- 
ries  of  about  Twcuty-five  coloured  Maps  engra- 
ved  on  Goppel)  with  introduetory  Remarks. 

Derselbe:  Historisch-vergleichende  Wand- 
karte von  Europ  a,  West-Asien  undNord- 
Afrika.  Maasastab  1:  4,01X1000,  9  Sectionen  jo 
15J  Zoll  Rh.  hoch,  18J  Zoll  Rh.  breit.  Mit  einem 
Special -Atlas:  7  Blätter,  Karten  und  Pläne  in 
gleicher  (Sections-)  Grösse. 

Dr.  K.  von  Spruner's  historisch  -  geographische  Arbeiten: 
sein  Handatlas  in  3  Abtht-ilungen,  der  nach  diesem  von 
Bretscbneider  bearbeitete  Wand  atlas  und  »ein  Schul- 
atlas  sind  bekannt.  Wie  sie  unzweifelhaft  die  Anregung 
zur  Herstellung  gleichartiger  Kartenwerke  vielfältig  gegeben 


haben,  so  »inU  sie  auch  bei  der  Herstellung  im  In-  und  Aus- 
lande, hier  weniger,  dort  mehr  benutzt,  zuweilen  geradezu  copirt 
worden  —  ein  Zeugnis«,  dass  man  sie  als  sehr  werthvolle 
Originale  erkannt  hat.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  der 
Verfasser  sich  nunmehr  entschlossen  hat,  selbst  die  Ergeb- 
nisse seiner  mühevollen  Studien  noch  manmchfaltiger  als  bis- 
her nutzbar  zu  machen,  und  es  wird  nur  der  Anzeige  bedür- 
fen, um  seinen  neuen  originalen  und  specialen  historisch -geo- 
graphischen Schulatlanten  den  Weg  offen  zu  halten. 

Zunächst  wird  der  bis  auf  das  Colorit  fertige  Schul- 
atlas von  Deutschland  erscheinen.  Er  bringt  fol- 
gende zwölf  Karten  : 

Nr.  I.  Deutschland  zur  Zeit  der  Römerherrschaft. 
Kr.  II.  Deutschland  zur  Zeit  der  Merovinger. 
Nr.  III.  Deutschland  unter  den  Carolingern. 
Nr.  IV.  Deutschland  unter  den  sächsischen  und  fränkischen 
Kaisern. 

Nr.  V.  Deutschland  unter  den  Hohenstaufen. 

Nr.  VI.  Deutschland  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrb.,  Auf- 
schwung des  Habsburgischen  und  Luxemburgischen, 
Blütbe  des  Wittelsbachischen  Hauses. 

Nr.  VII.  Deutschland  von  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhun- 
derts bis  141)3,  Blüthe  der  Burgundischen  Macht. 

Nr.  VIII.  Deutschland  von  1493  bis  1618.    Zeitalter  der 


Nr.  IX.  Deutschland  wahrend  des  dreissigjahrigen  Krieges 

und  seine  politische  Gestallung  am  Ende  desselben. 
Nr.  X.  Deutschland  vom  dreißigjährigen  Kriege  bis  zur 


französischen  Revolution. 
Nr.  XI.  Deutschland  von  der  französischen  Revolution  bis 

zum  zweiten  Pariser  Frieden  (Zeitalter  Napoleon'»  I.). 
Nr.  XII.  Deutschland  seit  dem  zweiten  Pariser  Frieden. 

Diesem  Atlas  und  dem  mehr  die  europaischen  Verhältnisse 
mit  Bezug  auf  Ausser  -  Europa  erläuternden  Schulatlas  in  22 
Karten  schliessen  sich  die  versprochenen  8ohulatlanten  des 
Österreichischen  and  des  Preussischen  Staates 
an.    Für  den  ersteren  liegen  bereits  mehrere  Karten,  als: 

Österreich  zur  Zeit  der  Römerherrschaft, 

Österreich  vom  V.  bis  in  das  VIII.  Jahrhundert.  (Carton: 

Mittel-Europa  im  Anfange  des  V.  Jahrhunderts.) 
Österreich  von  Gründung  der  Ostmark  bis  zum  Regicrungs- 
Antritte  der  Babenberger  (7!)1  —»7  3).  (Cartons:  Das 
Reich  Carls  de»  Grossen  und  der  Vertrag  von  Verdun 
84$.'  —  Die  Ostmark  vom  X.  bis  in  das  XII.  Jahrh.) 
Österreich  vom  Regierungs-Antrittc  der  Babenberger  bis  zum 

Untergange  dieser  Dynastie  (97» — 1246).  Ferner 
Österreich  zur  Zeit  der  grössten  Machtentfaltung  des  Habs- 
burgischen Hauses  im  XVI.  Jahrhundert  bis  zum  Be- 
ginn des  XXXjahrigen  Krieges  (1526—1618).  (Carton: 
Vorder-Östcrreicb.) 
Gesammtgebiet  des 
XVI.  Jahrhunderts 
im  Stich  fertig   vor  und  der  letztere   (Atlas   von  Frcussen) 
gestaltet  »ich  gleicher  Weise,  in  treffend  gewählten  Perioden 
die  bezüglichen  Gescbirhtsmomente  darstellend,  von  der  Zeit 
der  Römerherrschlift  an  bis  auf  die  neueste  Zeit.  —  Der  Hi- 
storisch-geographische  Schulatlas    des  Königreichs 
Bayern  ist  entworfen  und  wird  zur  Zeit  die  schnellste  Förde- 
rung erfahren. 

Der  ,.H  istorical  Atlas  in  a  Serie»  of25  col. 
map*",  für  England  bestimmt,  gründet  sich   wesentlich  auf 
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.Im  Hislorisrh-geographischen  Schulatlas  um]  gicbt  die  iii  die- 
sem enthaltenen  vornehmlich  die  Geschichte  Gesammt  -  Euro- 
pa's  in'?  Auge  fassenden  Perioden  unter  Berücksichtigung 
ihre»  Zusammenhanges  mit  «km  Zustande  der  ührigen  Welt- 
theile  auf  sorgfältig  in  Kupfer  gestochenen  Kurten  wieder  — 
die  Karten  selbstverständlich  mit  Englischem  Text.  Drei  «der 
vier  im  bewildern  der  Geschichte  Englands  gewidmete  Blatter 
wenlen  hoffentlich  den  Werth  de»  Atlas  fur  England  erhoben. 

Die  Wandkarte  von  Europa.  West- Asien  und 
Nord-Afrika  soll  in  Verbindung  mit  einer  SjH'cialkarte 
von  Palästina  (1  :  1,000000),  von  Orieehenland  (1  :  1,400000), 
drei  vergleichenden  Planen  :  von  Jerusalem,  Um»  und  Alben, 
einer  Specialkarte  von  der  Umgegend  Koni"«  (1  :  400000), 
von  Isle  de  France  und  Champagne,  von  Ober-  und  Mittel- 
Italien  (1  :  1,875000),  eine  durch  verschiedenfarbige  Schrift 
und  Unterstreichung  nach  den  historischen  Perioden  ausge- 
schiedene vergleichende  Darstellung  der  Lander-,  Volker-  und 
SUdtenaltieti,  sowie  der  historischen  Denkwürdigkeiten  geben 
,  von  der  ältesten  bis  auf  die  neue  Zeit.  Die  rot  he  Farbe 
gilt  dem  Alterthum,  die  griine  dem  Mittelalter,  die  seh  warte 
der  Neuzeit.  Nur  die  gegenwärtigen  Landesgrenzen 
sind  beteiehnet,  also  schwarz,  die  Berge  braun.  Zwei  ge- 
kreuzte Schwerter  weisen  mit  treffender  Jahreszahl  die  Schlach- 
ten, die  Zahlen  bei  den  Ortsnamen  ohne  einen  Beisatz  da» 
erste  Vorkommen  der  Orte  in  der  Geschichte  nach..  Um  ein 
Beispiel  zu  geben  :  Saragossa  erscheint  auf  der  Karte  mit 
rother  Schrift  als  Salduha,  Caesar  Augusta  der  alten, 
mit  grüner  als  Sarkoscbta  der  mittleren,  mit  schwarzer 
Als  Zaragoza  der  neuen  Geschichte  zugetheilt  und  zugleich 
durch  Schwerter  und  Jahreszahl  1809  in  schwarz  als  denk- 
würdiger Schlachtort  der  Neuzeit  ausgezeichnet. 

M.  Toeppen:  Historisch  •  OOUiparativc  Geographie  von 
PreusBcn.   Mit  3  historisch-geographischen  Karten. 

Dieses  Werk  (auf  c»-  20  Bogen  *vo.  veranschlagt)  beruht 
auf  tiuellenforschung  Dr.  M.  Toeppen's,  Dircctor«  de»  Pro- 
gymnasii  zu  Hohenstein,  und  ist  mit  Hülfe  zahlreicher  unge- 
druckter Urkunden  in  verschiedenen  Archiven  zum  grossem 
Theil  Ifereits  ahgefasst.  —  Der  Inhalt  der  Karten  :  I.  Preis- 
ten in  der  heidnischen  Zeil.  II.  Preunsen  zur  Zeit  der 
deutschen  Ordenshcrrsrbaft  (1380—1466).  III.  Ost-  und 
We&tprcussen  in  der  neuern  Zeit  (seit  1166)  bezeichnet  im 
allgemeinen  auch  den  Inhalt  des  Buchs. 

E.  T.  SjdO W :  Wandatlas.  Frankreich.  In  9  Stet, 
zusammengesetzt  23  rjFusa  Rheinisch.  Maassstab: 
1:81)0000.  —  Der  Österreichische  Kaiser- 
staat. In  8  Sectionen,  zusammengesetzt  etwas 
über  20$OFuss  Rh.   Maassstab:  1:1,000000. 

Beide  Karten  werden  in  vier  Farben  lithographirt  und 
zu  einer  doppelten  Ausgabe  —  einer  physikalischen  und  poli- 
tischen —  eingerichtet  ;  sie  haben  zum  Hauptzweck  getreue 
Darstellung  der  oro-hydrographischen  Verhältnisse.  Der  erst- 
genannten liegen  die  Speeinlkartcn  des  ..Depot  de  la  guerre" 
zu  Grunde. 

Durch  grünes  Colorit  des  Tieflandes  (bis  zur  Bodenhöhe 
von  .'i00  resp.  H00  P.  F.)  tritt  die  Pla»tik  des  Bodens  deut- 
lich hervor ;  durch  braunen  Druck  der  Bezeichnungen  der 
Bodcnerhchungen  setzt  sich  das  orograpbisebe  Bild  scharf 
ab  gegen  die  Elemente  der  Hydrographie,  welche  schwarz 
gehalten  sind.    Die  Meeresfliichc  ist  blau  angelegt  und  hebt 


vornehmlich  auf  der  Karte  von  Frankreich  die  Gestaltung  der 
Küsten  und  der  ganzen  Lnndesform  ansprechend  hervor. 

Aufgenommen  sind  alle  Eisenbahnen  und  anderen  Haupt- 
massen, die  Canäle,  alle  wichtigen  Wohnplätzc  in  viererlei 
Classen  j«  nach  der  Einwohnerzahl  und  mit  Unterscheidung 
der  Befestigung  und  des  Sitzes  administrativer  Behörden. 
Die  Städtenamen  sind  durch  Abkürzungen  bezeichnet  und 
finden  in  besonderem  Commentar  Erklärung.  Auf  verschie- 
dene Natur  der  Küsten  ist  besondere  Rücksicht  genommen. 
Staats-,  Provinz-  und  Departementsgrenzen  sind  markirt  und 
erscheinen  bei  der  politischen  Ausgabe  colorirt. 

Für  die  Karle  von  Osterreich  ist  bemerkenswert»  die 
Ausdehnung  des  Bildes  über  die  Staatsgrenzen  hinaus  südlich 
bis  Rom  und  Adrianopel,  ostlich  bis  zu  den  Douau  -  und 
Dnjeslr-Mundungen,  nördlich  bis  Dresden  und  Coblenz,  west- 
lich bis  Trier,  Bern  und  Turin,  so  dass  das  südwestliche 
Deutschland,  Mittel-  und  Nord-Italien  und  die  nördl.  Türkei 
mit  inbegriffen  und  ein  vollständiges  Bild  des  gesummten 
Donau-Bassins  dargeboten  wird. 

E.  TOB  Sydow:  Wandatlas.  Politische  Abtheilung. 
Asien  in  9  Sectionen. 

L  TOD  Sydow:  Wandatlas,  in  lltis*i*cher  Spracht. 
Physische  Abtheilung.    In  vier  Farben  colorirt 
Afrika.  6  Sectionen. 

Nord-  und  Sud-Amerika.    10  Sectionen. 
Australien.  «  Sectionen. 
Erdkarte.  12  Sectionen. 
Kussland. 

—  —    Wall-Maps,  litliographed  in  fuur  colors, 

representing  the  purely   physieal   proportions  of 

the  Globe.    With  aecompanying  nutiecs. 

The  world.  12  sheets 
Europe.  9  sheets. 
Asia.  4  sheets. 
Africa.  fi  »beet». 
America.   10  »heets. 
Australi«.  6  sheets. 

—  —  Schul- Atlas  in  sechsundvierzig  Karten. 
Nach  der  achten  Auflage  der  deutschen  Ausgabe 
in  Iiujtsitirher  Sprache.  2tc  Lieferung  (11  Karten). 
Preis  %  Thlr. 

—  —  Skol-Atlas  i  fem  och  fyrtio  kartor.  Efter 
ättonde  Tyska  Uppingen.  Andra  lefvereringeu 
(9  kartor).'  Preis  %  Thlr. 

—  —    Skol e -Atlas  i  fem  og  fyrretyve  Kort. 

—  —  Atlas  seolaire  de  quarantc-cinq  cartes. 
D'apres  rYdition  allcmande. 

—  —  Oro  -  hydrographischer  Atlas.  lius- 
Htni'he  AuKi/a/ir.  2S  Boden-  und  Gewässer- Karten 
über  alle  Theile  der  Erde.    Preis  1{  Thlr. 

—  —  Orographischer  Atlas.  Rustücke  Aus- 
gabe. 28  Boden -Karten  Uber  alle  Theile  der 
Erde.    Preis  1  Thlr. 
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L  TOD  Sydow:  Hydrotopischer  Atlas.  Russische 
Atugai«.  31  Gewässer-  und  Ort» -Karten  über 
alle' Theilc.  der  Erde.    Preis  U  Thlr. 

—  —  Hydrographischer  Atlas.  RuMÜdu 
Aiugabt,  27  Flussnetze  über  alle  Theile  der  Erde, 
nebs»  M usterblatt  und  Anweisung  zu  deren  zweck- 
mässiger Ausfüllung.    Preis  1|  Thlr. 

—  —  Grad  netz  -  A  tl  as.  Russische  Aust/ahe,  16 
Gradnetze  über  alle  Theile  der  Erde,  nebst  Mu- 
sterblatt und  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
der  Gradnetze  mit  beispielsweiser  Beziehung  auf 
die  Karte  der  britischen  Inseln.    Preis  1]  Thlr. 

Wie  burt-its  an  verschiedenen  Orten  ausgesprochen, 
■»Ilm  die  v.  Sydow'schen  Kartenwerke  —  das*  sie  diene  Be- 
stimmung erfüllen,  gilt  allenthalben  —  den  geographischen 
Unterricht  sowohl  in  seinen  verschiedenen  Stufen  von  den 
ersten  Anfangsgründen  Iii*  nur  höheren  wissenschaftlichen  Durch- 
drungenheit, als  mich  in  seinen  verschiedensten  Methoden  auf 
das  Innigste  unterstutzen.  In  deutsche  und  ausländische 
Schulen  eingeführt,  haben  sie  »ich  einen  europäischen  Ruf  er- 
würben,  den  ihnen  zu  erhalten  Verfasser  und  Verleger  da- 
durch bemuht  gewesen  sind,  dass  sie  gemeinschaftlich  den 
Atlanten,  bei  den  schnell   auf  einander  folgenden  Auflagen, 

Verbesserungen,  sowie  durch  geeignete  Erweiterungen  »teta 
höheren  Werth  verliehen.  Zugleich  wurde  als  unumgänglich 
nothwendig  erkannt,  die  Atlanten,  damit  sie  ihren  Einfluss 
auf  das  geographische  Unterrichtsweien  in  den  verschiedenen 
Landern  in  umfassendster  Weise  zur  Geltung  bringen  konnten, 
auch  in  verschiedenen  Sprachen  erscheinen  zu  lassen.  Neben 
der  deutschen  Ausgabe,  welche  nur  noch  in  dem 
Wand-Atlas  einer  eigentlichen  Fortsetzung  bedarf  und,  wie 
aus  der  Ankündigung  der  Wandkarten  von  Frankreich  und 
Österreich  ersichtlich ,  auch  wirklich  findet ,  sind  demgomäss 
zunächst  in  der  Herstellung  begriffen :  eine  Ausgabe  satnmt- 
lieher  v.  Sydow'scher  Atlanten  in  Russischer  Sprache 
für  Kussland  (von  welcher  bereits  erschienen  ist :  W  a  n  d- 
Atlus.  Physische  Abtheilung :  No.  1.  Europa.  No.  2.  Asien. — 
Schulatlas  in  46  Hl.  lste  Lieferung,  35  Karten),  ferner 
drei  Ausgaben  des  Schulatlas:  in  Schwedischer 
Sprache  —  45  Karten  (bereits  erschienen  die  erste  Lie- 
ferung, 34  Karten),  in  Dänischer  Sprache  —  ca.  44 
Karten,  in  Französischer  Sprache  —  ca.  4.">  Karten, 
und  endlich  eine  Ausgabe  des  Wand -Atlas  in  Englischer 
Sprache. 

Die  Kussische  Ausgabe  der  Atlanten  wird  wahr- 
scheinlich im  Laufe  des  nächsten  Jahres  (1857),  spätestens 
zu  Anfang  des  darauf  folgenden  vollendet  werden.  Ebenso 
lasst  die  eifrige  Arbeit  am  Bchul-Atlas  für  die  Schwe- 
dische Ausgabe  die  schnellste  Vervollständigung ,  für  die. 
Dänische  und  Französische  einen  verhaltnissmassig 
raschen  Fortschritt  hofTen. 

Die  phvsiscben  Wandkarten,  auf  welchen  sacb- 
gemasa  die  Schrift  auf  einige  zum  Anhalt  dienende  Orts- 
naraen,  die  sogar  nur  abgekürzt  erseheinen,  beschrankt  ist, 
und  der  Oro-hydrugraphisehe ,  Orographische,  Hydrotopische. 
Hydrographische  und  Gradnetz  -  Atlas ,  welche  gar  keine 
Schrift  enthalten,  können  furerst  in  deutscher  Ausgabe  billiger 
Weise  in  allen  Ländern,  soweit  nicht  für  einzelne  vorgesorgt 
ist,  zum  Unterricht  dienen. 


L  TOD  Sydow  und  Herrn  Bergbaus:  Deutschland  im 
Maassstab :  1 : 2,200000.  Lithographie  und  Farben- 
druck des  Kgl.  Lith.  InBt  zu  Berlin.  Lith.  von 
C.  Birck.    2te  Auflage. 

Die  in  E.  v.  Sydow's  muthodischeiu  Hund-Atlas  getrennten 
Karten  Nord-  und  Sud-Deutschland  erscheinen  in  dieser  Aus- 
gabe als  eine  Gesammtkarte  von  Deutschland  auf  einem 
(Hatte  von  1«  Zoll  Rh.  Hohe  und  II  Zoll  Hrvite.  Obwohl 
die  Karte  durch  dreifache  Abstufung  des  grünen  Colorits  für 
das  Tiefland  und  den  braunen  Eindruck  der  Bergzeicbnung  vor- 
zugsweise auf  die  Anschaulichkeit  de*  oro  -  hydrographischen 
Hilde-  berechnet  ist ,  so  enthält  sie  doch  all«  politischen 
Grenzen,  Eisenbahnen,  andere  Hauptstras«en.  vierfache  Orts- 
rtassifikaiion  nach  der  Einwohnerzahl,  Bezeichnung  der  Fluss- 
schiffbarkcil  etc.,  um  vielfaltigstem  Gebrauche  zu  entsprechen. 
In  der  Uten  Auflage  ist  das  Staatentablean  in  der  Südostecke 
durch  die  gleiehmassige  Auszeichnung  des  nngar'schen  Nach- 
barland« «rietst  worden,  das  Staatcnverzeichniss  dagegen  an 
den  westlichen  Kartenrand  verwiesen  :  auch  ist  das  Eisenbahn- 
netz zeitgemass  vervollständigt  und  die  Karte  dergestalt  zu 
einer  vollständigen  Übersicht  aller  wichtigen  Land-  und  Wasser- 
commoaicutioueu  erhoben  worden. 

L  TOD  Sydow:  Geographische  Charakteristik 
der  Erd theile.  Vervollständigter  und  revidirtcr 
Gesammtabdruck  der  Begleitworte  zu  den  Wand- 
karten des  Verfassers. 

Durch  diese  Schrift  wird  nicht  bloss  den  Besitzern  der 
v.  Sydow'schen  Wandkarten  eine  von  Neuem  überarbeitete 
Zusammenfassung  der  einzelnen  Begleitworthefte  geboten,  son- 
dern auch  im  Allgemeinen  eine  selbstständig  dastehende 
Charakterisirung  der  Erdtheile  geliefert ,  welche  absonderlich 
die  horizontal-räumlichen,  orographischen  und  hydrographischen 
Klemeule  in  einer  Weise  lieleuchtet ,  wie  es  dem  jüngsten 
Standpunkte  der  geographischen  Wissenschaft  entspricht. 

F.  TOD  Stulpnagel:   Schoolrooni-Map  ofEurope, 

eoloured    aecording    to    it«    political  divisions, 

1:4,000000.  »9  sheet». 
—    —    Skol-Wägg-Karta:   Europa.  Kolorerad 

efter  polistiska  indelrungen,    1 : 4,1  Ks  KW. 

9  Blad. 

Die  grosse  Verbreitung,  welche  die  deutsche  Ausgabe 
der  von  Stülpnagcl'schen  Wandkarte  von  Europa  gefunden, 
lasst  den  Versuch  wagen ,  sie  für  die  Länder ,  in  welchen 
sich  ein  Verlangen  danach  gezeigt  hat  ,  durch  Herstellung  in 
der  jedem  derselben  angemessenen  Sprache  noch  eingänglicher 
zu  machen.  Die  oben  erwähnten  Ausgaben  für  England  und 
Schweden  werden  binnen  kurzem  erscheinen. 

Die  Boden-Plastik  der  Provinz  Brandenburg.  Erläu- 
tert durch  eine  Sammlung  von  Höhcmnessungen 
von  C.  R.  Wolff,  Lieutenant  uud  Ing.  -  Geograph 
zu  Berlin ,  und  eine  allgemeine  Ubersicht  von 
Emil  von  Sydow.  Mit  einer  Höhenkarte  und 
eiuem  physikalischen  Übersichtsblaltc. 
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C.  B.  WolfT:  Höhenschichten-  Karten. 

Dieselben  werden  zunächst  die  Provinzen  tle*  Prcussiscben 
Staats,  wie  aie  in  den  10  Karten  dej  Prcussiscben  Sunt« 
(Ergänzungen  zu  Stieler's  Handatlas)  im  Maassstabe  von  meist 
1  :  900000  vorliegen,  umfassen  und  sind  bestimmt,  durch  ver- 
schiedene Farben  die  Bodenerhebungen  nach  bestimmten 
Stufen  zu  veranschaulichen. 

Dr.  6.  H.  Otto  Volger:  Untersuchungen  Uber  das  Phä- 
nomen der  Erdbeben  in  der  Schweiz,  seine  Ge- 
schichte, seine  Ausaerungsweise,  seinen  Zusammen- 
hang mit  anderen  Phänomenen  und  mit  den  pc- 
trographischen  und  geotek tonischen  Verhältnissen 
des  Bodens,  und  seine  Bedeutung  fllr  die  Physio- 
logie des  Erdorgauismus.  8  Theile.  gr.  8.  (c1-  50 
Bogen  u.  7  lithogr.  Tafeln). 
l>er  erste  Theil  enthalt  die  Chronik  der  Erdbe. 

ben  in  der  Schweiz,  eine  Sammlung  aller  aufgezeichneten 


Theile    der  Schweiz  w 

ge- 
schöpft sind ,  nebst  einer  Einleitung  über  die  Periodizität, 
Lokalitat  und  Ausdehnung  dieses  Phänomens;  der  zweite 
Theil  die  Geologie  in  Wallis  —  di«  Beschreibung  des  Kan- 
tons Wallis  in  seinen  petrographischen  und  geotektunischen 
Verhältnissen  und  die  Betrachtung  desselben  als  habituelles 
si»mi*chcs  Stossgebiet;  der  dritte  Theil  ist  noch  in  den 
Händen  des  Verfassers. 

HeiDrich  Meidingcr:  Deutschlands  Eisen-  und  Stcinkoh- 
lenproduction  in  der  Neuzeit  Eine  geographisch- 
historische  Ubersicht.  Mit  einer  Steinkohlen-  und 
Eisenkarte  von  Deutschland,  gr.  8.  16J  Bogen. 
Der  Verfasser  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  gros- 
sen Fortschritte  Deutschlands  in  der  Gewinnung  von  Eisen 
und  Steinkohlen  und  der  Verarbeitung  des  ersteren,  namentlich 
in  den  drei  letzten  Jahren ,  an's  Licht  zu  stellen  und  hat 
neben  amtlichen  Aufstellungen  und  bereits  erschienenen  auf 
diesen  Gegenstand  bezüglichen  Schriften  auch  viele  ihm  ge- 
wordene zuverlässige  Privatuiittheilungen  dazu  benutzt. 
Er  giebt  zuerrt  einen  Überblick  der  eisenhaltigen 
Gebirgszüge  Deutschlands,  geht  dann  auf  den 
Bergwerkbau  in  Eisen  über,  berichtet  über  die  Eisenzölle  im 
deutschen  Zollvcrviu,  die  Einfuhr  fremden  und  die  Ausfuhr 
deutschen  Eisens,  die  deutschen  Eisenpreise,  die  Preise  von 
schottischem  und  belgischem  Roheisen  und-  die  englischen, 
schottischen  und  belgischen  Eisenwerke;  in  gleicher  Weise, 
nach  vorgangiger  Darlegung  der  geographischen 
Vertheilung  der  Steinkohle  in  Deutschland, 
über  die  Gesaramt- Sleinkohlengewinnung  Deutschlands  im 
Jahre  1854,  die  Preise  der  Steinkohlen,  das  Gewicht  derselben 
in  Deutschland,  die  Einfuhr  fremder  und  die  Ausfuhr  deut- 
scher Steinkohlen  und  die  Stejnkohlengewinnung  in  England, 
Schottland  und  Belgien.  —  Die  Steinkohlen- 
wird,  Hand  in  Hand  mit  dem  Text,  des  Vcrfass 
zu  ültersielitlirher  Anschauung  bringen. 


Dkl,  F.  M,  Deutschland,  Königreich  der  Niederlande, 
Königreich  Belgien  und  die  Schweiz  nebst  Thei- 
len  der  angrenzenden  Länder  bis  Oxford,  Ports- 
mouth,  Harre,  Tours,  Lyon,  Genua,  Bologna,  Pesth, 
Warschau,  Königsberg,  Odense  etc.  Zum  Reise- 
gebrauch eingerichtet,  mit  Bezeichnung  der  Eisen- 
bahnen, Chausseen,  Eilwagen-  und  Extrapost- 
Routen.  Entworfen  und  gezeichnet  von  F.  v. 
Htiilpnagel  und  ./.  C.  Bär.  Nebst  Übersicht  der 
Hauptverbindungsstrassen  durch  ganz  Europa  zu 
Lande  und  zu  Wasser,  und  mit  Gratis  -  Zugabe 
des  Eisenbahn -Atlas  in  16  Specialkarten.  Preis 
auf  Leinwand  gezogen  in  Callico-Einband  3  Thlr. 

Diez,  F.  M..  Post-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland 
und  den  anliegenden  Ländern.    Gezeichnet  von 
('.  Bär.    Preis  auf  Leinwand  gezogen  in  Cal- 
lico-Einband Ii  Thlr. 

Eisenbahn- Atlas  von  Deutschland,  Belgien,  Elsas*  und 
dem  nördlichsten  Theile  von  Italien  in  16  Spccial- 
karten  auf  13  Blättern,  nebst  einer  Übersichts- 
karte. Von  F.  von  Stüljmagel  und  C.  Bär. 
Eilftc  vermehrte  Auflage.  Preis  geb.  1  Thlr. 

Friedrich,  L,  Post-,  Eisenbahn-  und  Reise- Karte  von 
Mittel  -  Europa.  Preis  auf  Leinwand  gezogen  in 
Callico-Einband  3  Thlr. 

—  —  Post-  und  Eisenbahn  -  Karte  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz, 
bis  Calais  und  Paris,  Rügen  und  Königsberg, 
Krakau  und  Pesth,  Venedig  und  Grenoble.  Be- 
arbeitet nach  L.  Friedrich'*  Post- ,  Eisenbahn- 
und  Reisekarte  von  Mittel  -  Europa.  Mit  vollem 
Flächcncolorit.    Preis  15  Sgr. 

Die  Reisekarten  erscheinen  in  jedem  Jahre  stets  bis  auf 
die  neueste  Zeit  berichtigt  und  mjt  Nachträgen  versehen. 

Almauach  de  Gotha:  Annuaire  diplomatique  et  stati- 
stique  pottr  l'ann^e  1858.  95im*  annle.  32.  Mit 
6  Portrait«  und  astronomischem  Kalender.  Preis 
in  engl.  Einband  \\  Thlr. 

Gothaischer  Genealogischer  Hofkaieoder  nebst  diploma- 
tisch-statistischem Jahrbuche  auf  das  Jahr  1858. 
Oöster  Jahrgang.  32.  Mit  6  Portraits  nnd  astro- 
nomischem Kalender.  Preis  in  engl.  Einb.  lJTl.lr. 

Gotha,  December  1856. 

Bernhardt  Perthes. 
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